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INVAGINATIO. 


Iovaginatio, f. Intussusceptio. 
Invalide (3001.) ift Hippa emerita, f. d. Art. 


Hippa. 

INVALIDEN nennt man diejenigen Soldaten, bie 
während ihrer Dienftzeit, gleichviel ob im Felde oder im 
Frieden, zur Erfüllung ihres Berufs als Krieger untaug: 
lich geworden find. Im Allgemeinen theilt man fie nad) 
dem Grabe ihrer Untauglichkeit in Halbinvaliden, 
d. b. folche, die zur Ertragung der Strapazgen bes Feld: 
dienftes nicht mehr tüchtig find, aber noch — fin 
den Gamifon: ober Feſtungsdienſt, für den Train, die 
Gendarmerie oder eine Givilfunction, und in Ganzin: 
validen, d. h. foldhe, deren Gefundheitszuftand den 
Rubeftand erheiſcht, hoͤchſtens noch die Beiltung ſolcher 
Dienſte geſtattet, die nur geringe koͤrperliche oder geiſtige 
Anſtrengung erfodern. Jene werden demnach ange Belt, 
biefe verforgt. 

Daß ed eine heilige Pflicht des Staates fei, dem 
dienftunfäbig gewordenen Soldaten eine feinen Bebürf: 
niffen angemefjene Berforgung zu gewähren, ift ſchon 
früh erkannt und dieſe Pflicht bis heute Überall geübt 
worden, wo an der Spise von Staatögefellfchaften Re: 
gierungen fanden. Die mechfelnden Zeiten, die verän: 
derten Grumdfäge und Formen der Regierungen baben 
allerdings in dem Invalidenwefen Modificationen hervor: 
gebracht; das Princip aber: „dem in Erfüllung feiner 
Dienftpflicht invalibe geworbenen Krieger Nahrung, Kleis 
dung und Obdach unmittelbar (Invalibenhäufer, Inva— 
livencorps oder Gompagnien :c.) ober mittelbar (Penfio: 
nen, Anftellungen und Berforgungen gegen leichten Dienft 
x.) zu gewähren,” ift wanbellos geblieben, hat es blei: 
ben müffen, weil es mit der Soldatenpflicht: Gefundheit 
und eben, Zeit und Kräfte dem Vaterlande oder auch) 
dem bloßen Dienſtherrn zu opfern, unzertrennlich ver: 
bunden ift. Unrecht, dem chriftlich-ftaatsrechtlichen Grund: 
fage der allgemeinen Gerechtigkeit entgegen, ber 
die Stelle des heidnifch = despotifhen Grundfaßes der 
Weltbeberrfhung im Wachſen der Eivilifation einge: 
nommen bat, würde es demnach fein, wenn irgend ein 
Staat eine ungewöhnlich lange Friebensdauer oder die 
etwanige Nothmwendigkeit der Einführung eines Erfparniß: 
ſyſtems dazu benugen wollte, dem Soldaten, ben bie 
—— des Exercir- und Manoeuverplatzes, bie 
Übertreibung des Prunk- und Paradedienſtes, ſelbſt bie 
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Zweckloſigkeit des nach der alleinigen Marime des Schön: 
audfehend gemodelten Anzuges um feine Gefundheit ge: 
bracht und ihm weher gethan haben, als vielleicht die 
Strapazen eined Feldzugs oder die Gefahren der Schlacht 
es gefonnt, das wohlverbiente Invalidenrecht zu verkür: 
zen ober doch illuforifch zu machen. 

Schon bie Griechen — fo meldet die Geſchichte — 
ehrten und ernährten ihre Invaliden. Wer durch ehren: 
volle Wunden unfähig geworden war, feinen Unterhalt 
felbft zu verdienen, wurde auf Staatöfoften ernährt und 
bei den Öffentlichen Spielen gebübrte ihm ein Ehrenplatz. 
Philipp von Macedonien und fein erobernder Sohn er: 
kannten im reichlihen Belohnen durch forgfame Pflege 
alter invaliber Krieger den. beften Sporn Kir die Brav⸗ 
beit und Ausdauer ihrer jüngern Soldaten, deren Pietät 
fie durch Ausdehnen der Imvalidenverforgung auf Altern 
und nächfte Verwandte befriedigten. 

Die Republit Rom gab den kegionskriegern durch 
reiche Beuteantheile Gelegenheit Vermögen zu fammeln; 
der Veteran erhielt Kandbefig. Unter den Kaiſern em: 
pfing der auögebiente Legionait entweder eine Abfindungs: 
fumme oder eine Art von Invalidengebalt. 

Im Mittelalter, feit dad Eindringen bed germani: 
fchen Lebens das romanifche, das des chriftlichen das 
beidnifche zerftört hatte und an einer neuen Menfchen: 
und Staatsbildung arbeitete, übernahmen bie beiden 
ftarfen Parteien der Zeit, das Rittertbum und das 
Priefterthum, auch die Berforgung Fampfunfähiger Krieger. 
Die Armeen waren Aufgebore von Bafallen und Lehns— 
fnechten, der Krieg war regellos, nur ein einzelner Kampf 
oder höchftens eine kurze Reihe von Gefechten. Die In: 
validen erhielten, da die landeöherrlihen Rechte und 
Pflichten ausfchließlich in den Händen der weltlichen und 
geiftlichen Fürften und Semperfreien lagen, entweder das 
Gnadenbrod von ben Rittern, unter deren Fahnen fie ge: 
fochten, ober von ben geiftlichen Mitterorden, ober von 
den Klöftern, die fie als Kaienbrüber aufnahmen. Go 
blieb es, bis die Koͤnigsmacht aus diefem Chaos fich 
Bahn brach, was zuerft in Frankreich geſchah, weshalb 
wir aud dort zuerft deren Hauptſtütze: ſtehende, dem 
Monarchen allein verpflichtete Heere und damit Invali- 
benverforgung durd den Souverain vorfinden. Bis zum 
Auffommen des Gebrauchs der Feuerwaffen warb jedoch 
dad Unterbringen in Kiöftern und bei den — Va⸗ 
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fallen als Invalidenverſorgung überall beibehalten; nur 
in England hoͤrte mit Koͤnig Johann (ohne Land) die 
Kloſterverſorgung der Invaliden (Corrodium) auf, als 
das a unter des römifchen Stubles Lehensherrichaft 
gerieth. 

Als aber im Fortgange der Vervollkommnung des 
Gebrauchs der Feuerwaffen die Zahl der Invaliden ſich 
bedeutend mehrte, zugleich die Monarchen anfingen, des 
Kloſtergutes ſich zu bemaͤchtigen (z. B. Heinrich VIII. in 
England [1509—1547]), mußte natürlich eine neue Ber: 
forgungsweife eintreten. Schon König Franz 1. (1515 
— 1547) legte die zum Felddienſt unbrauchbaren Invali: 
den (mortes-paies) in die feften Schlöffer und gab ihnen 
Halbfold auf Kebenszeit. Heinrich I, (1574—1589) 
gab den Ganzinvaliden ein eigened Drdenszeichen und 
beflimmte ein Haus in Paris zu ihrer Aufnahme. Hein: 
rich IV. (1589—1610) gründete Spitäler für Invaliden 
und Ludwig XIV. baute das prachtvolle Hotel des In- 
valides und begabte ed reihlid. In Spanien dagegen 
warb dad Syſtem des Penfionirens üblich bis zu dem 
Übermaß, das heute noch, trotz des traurigen Finanzzu: 
fiandes Ddiefer durch Reichthum arm gewordenen Monar: 
hie, dort an ber ——— iſt. 

Seit in England Karl I. (1660 — 1686), Wil: 
beim Al, (1688—1702) und die Königin Anna (1702 
—1714) für die See: und Landinvaliven auf das Beſte 
eforgt, ift dafelbit der Zuſtand diefer unftreitig am mei: 
iten und reichlichften ze. Denfionen und Halbfolde 
find bedeutend, das Kecht, fie auch im Auslande verzeb: 
ren zu dürfen, ift ein ſehr fchäßbarer Vortheil für die 
Betheiligten, ebenfo die für den Verluſt jedes Gliedes 
feftgefeste Rente, die VBerforgung in den Invalidenhäu: 
fern reichlich. 

In Zeutfchland Famen die Fürften erft fpäter zum 
Bewußtfein ihrer Pflicht gegen die ausgedienten oder 
verftümmelten Krieger ihrer meiſt geworbenen Heere, eben: 
fo in Dänemark, Schweden und Rußland. Das Privi: 
legium zu betteln, felten ein kleiner Gnabengehalt, noch 
feltener eine bürftige Anftellung, waren die einzigen Ber: 
geltungen für Invalide. Dem Könige Friedrich 1. von 
Preußen gebührt die Ehre, zuerft für diefe Kriegerclaffe 
auf eine anftändige Weiſe geforgt zu haben, und zwar 
dadurch, daß er nach Beendigung des zweiten fchlefiichen 
Krieged vor dem oranienburger Thore bei» Berlin ein 
Invalidenhbaus erbauen und darin die von allen Regi— 
mentern abgegebenen verftummelten oder fonft zum Feld: 
dienft unbrauchbar gewordenen Soldaten in brei Com: 
—*— jede zu 1 Gapitain, 3 Subalternofficieren und 
200 Mann vereinigen ließ. Sein Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm II., fliftete zu Rybnik, Friedrich Wilhelm IL. 
zu Stolpe eine aͤhnliche Anftalt, und ordnete dad Ins 
validenwefen dergeftalt, daß bei der Reorganifation des 
Heeres 1809 von den unter feinen Vorfahren errichteten 
Invalidencorps außer den in den beiden erft genannten 
Anftalten, ſich noch 25 Provinzial : Invalidencompagnien 
im Lande befanden. Diefe Provinzial» Invalidencompas 
gnien wurden auf zwölf reducirt, im I. 1815 aber, 
bei Übernahme der neuerworbenen Provinzen, noch ſechs 
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weitere für biefelben errichtet. Die Halbinvaliden waren 
früber fchon in die fogenannten Garnifoncompagnien ver: 
wiefen, wo fie ihre Berforgung entweder in Civil: oder 
in den Invalidenhäufern abwarten mußten. Nach dem 
Frieden von Zilfit beflanden deren 12 Regiments » Garni: 
foncompagnien für die Infanterie und 12 Brigade : Gars 
nifoncompagnien für die Übrigen Waffengattungen. 1813 
wurden biefe durch junge Leute zu Bataillond ergänzt 
und zu Feftungsbefagungen ıc. verwendet, aus ihnen, 
nahdem 1815 ihre Zahl auf 34 Bataillond vermehrt 
worden, im J. 1818 Die junge felddienftfähige Manns 
ſchaft ausgefchieden und zur Errichtung von zwei Referve: 
Linienregimentern verwendet, und der Reft in 16 Garni: 
fonbataillond zufammen ezogen. Als 1820 eine nochma⸗ 
lige Formation biefer Art eintrat, wurden die Halbinvas 
liden in 54 Gamifonscompagnien bergeflalt zufammenges 
zogen, daß jedes Infanterieregiment eine berfelben aus 
Infanteriflen erhielt, jeder Divifion aber zwei dergleichen 
aus den Halbinvaliden der Gavalerie, Artillerie und der 
Pionniers zugetheilt wurden. Im J. 1838 ift diefe Fors 
mation wiederum aufgehoben worden; die Inpalidencoms 
pagnien follen allmaͤlig ausfterben, die verforgungsfähis 
en Ganzinvaliden find mit Penfion entlaffen, die Halb» 
invaliden aller Waffen in zwei Fellungscompagnien für 
jedes Armeecorps vereinigt, und den Halbinvaliden ges 
fiattet worden, die Realifation ihrer Anfprüche zum Theil 
bei den MRegimentern abzuwarten, wo fie zum innern 
Dienfte verwendet werden. 

In Öfterrei wurde zur Verforgung der Invaliden 
1772 ein Reglement über diefen Gegenftand gegeben, deſ⸗ 
fen Beftimmungen in der Hauptfache noch heute gelten, 
außerdem 1783, um dem Staate einen Theil der Koſten 
zu erfparen, die Verordnung erlaffen, baß alle Hausei⸗ 

enthümer Invaliden zu ihren Hausmännern nehmen oder 

—* deſſen 24 Fl. bezahlen follten; auch wurden alle 
Gonceffionen für Tabakskraͤmer zurldgenommen und den 
Invaliden ald Erwerbözweig diefer Detailhandel zugewie: 
fen. Ganzinvaliden, Realinvaliden genannt, werden 
um Theil in Invalidenhäufern verforgt, zum Theil mit 
Datentalgebalt, d. b. mit dem Truppenfolde ohne Brod 
und Gervis, beurlaubt, Die Halbinvaliden find in Gars 
nifonbataillons formirt, oder bei öffentlichen Anftalten, 
Mauth ıc. angeftellt. Der Invalidenfonds beſteht aus den 
Revenuen von mehren vemfelben zugetheilten Herrfchaften, 
aus den Zinfen von. für diefen Imed geflifteten Gapitas 
lien, den erblofen Nachlaffen und einigen andern Acci⸗ 
denzien. (Vgl. „Verfaffung der F. k. öfterreichifchen Ars 
mee“ vom Stabsauditor Bergmapr.) 

Dem Kaifer Napoleon war ed doppelte Pflicht, für 
die große Zahl von Invaliden zu forgen, die fat jährlich 
feinen Groberungsplanen zum Opfer wurden. Wäre es 
menſchlicher Macht möglich geweien, die Erfüllung biefer 
Pflicht nur irgend in ein richtiges Verhaͤltniß zu dem uns 

heuren Menfchenverbrauch zu fegen, den die legten 10 
Sadre faft ununterbrochener und ruͤckſichtslos geführter 
Kriege erheifchten, fo wuͤrde er das Höchfte geleiftet ha⸗ 
ben; bafür zeugt, was er getban: die Adoption der Kins 
der ber bei uferiig gefallenen Krieger, die Stiftung und 
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Dotation der Ehrenlegion, die —— * Reve⸗ 
nuen an das Hötel des Invalides, die Aufſtellung der 
Trophäen bafelbft, der Borrang der Invaliden vor allen 
Zruppen und die Verſorgung derfelben auf jede nur mög: 
liche Art, in den Beteranencompagnien wie bei ben Kriegs: 
und Bürgerbehörden. Allein die ungeheure Zahl der auf 
den Schlachtfeldern Verſtuͤmmelten überftieg alle Möglich: 
keit, für deren Lebensrettung zu forgen. Was von biefen 
aus den Feldzligen in Spanien, Rußland’ und Teutſch⸗ 
land die Heimath wieder ſah und der Verforgung noch 
bedurfte, war beiweitem bie Hleinere Zahl, dennoch bat 
Sranfreih noch, außer den Ganzinvaliden, die größten: 
theilö in dem Hötel des Invalides zu Paris und in ber 
Succurfale zu Avignon untergebracht find, noch 12 Com: 
pagnien Veterans sous-oflieciers zu 150 Mann und 
89 Gompagnien veterans-fusiliers zu 96 Mann; der 
vielen Legionairs nicht zu gedenken, die vom geringen 
Ertrage ihrer Drdenspenfion fi erhalten. 
ußland verforgt "feine Invaliden theild in Imvali: 
denhäufern, theils in Garnifoncompagnien und in den Mi: 
litaircolonien. (Benicken.) 
Invalidencasse. Invalidencompagnie, ſ. Invaliden., 
INVALIDENHAUS nennt man eine cafernenartige 
Anflalt für verftümmelte Krieger, deren Körperbefchaffen: 
beit fie zur Arbeit und zur Ausdauer in bürgerlichen Ber: 
richtungen unfähig macht. Bequemlichkeit, — Lage, 
Ruhe, Gelegenheit zur Beſchaͤftigung als Mittel gegen 
die verberblihe Langweile, find Bedingungen, die fein 
chriſtlicher Staat bei Gründung und Dotation foldyer 
Anftalten außer Acht laffen darf; denn bloße Nahrung, 
Kleidung und Obdach reichen da nicht aus, wo es ſich 
darum bandelt, Menfchen, die dem Staate ihr Beſtes, 
ibre Gefundbeit und gefunden Glieder zum Opfer ge: 
bracht, der Sorge für den Reft ihres Lebens auf wahr: 
haft humane Werfe zu überheben. Diefes nämlich ift der 
Zweck folder Anftalten, die den Vorzug vor dem Gna— 
denfolde und der Damit verbundenen Überlaffung der In: 
validen an fich felbft daburch haben, daß fie dem oft 
feiner Heimath wie der Regel bes freien häuslichen Le: 
bens entwöhnten, meift körperlich unbehilflichen Krieger, 
das Zufammenleben in gewohnter Kamerabfchaft und un: 
ter militairifcher Ordnung, eine regelmäßige, von feiner 
Sorge unabhängige Verpflegung, einen Reſi foldatifcher 
Zucht und Beſchaͤftigung, furz alles das gewähren, wor: 
auf die Dienftzeit ihn gleichfam angewielen hat; der 
befferen ärztlihen Behandlung und der Pflege nicht zu 
gedenken, die fein Körperzuftand oft fodert. 
Das Alterthum Eennt diefe Anftalten nicht; der bis 
RE gänzlihen Arbeitsunfaͤhigkeit Verſtuͤmmelten waren 
enige; bie blanfe Waffe, damald Hauptwaffe, entfchied 
minder zufällig; die Mittel, Einzelne diefer Art in ihren 
Familien oder Gemeinden unterzubringen, waren bereiter. 
Die erſte Spur (nicht rein militairifcher Gründung) fol 
her Berforgungsbäufer findet man im dem Ang 
me des Kaifers Gonftantin zu Gonftantinopel; bie 
rtbildung von Inflituten biefer Art aber ging in ben 
flürmifchen Zeiten der Voͤlkerwanderun 
Berbältniffe in der erften Hälfte deö 


unter, und bie 
ittelalterö waren 
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nicht geeignet, die Aufmerkfamkeit der Gründer von Rei: 
hen, wie der fall umaufbörlich wechfelnden Staatsober: 
bäupter auf eine Einrichtung zu lenken, die nur da mög: 
ih ift, wo der Staat auf organiichen Gefegen und auf 
ber Bahn der Stabilität ſteht. Wol verfuchte König 
Philipp Auguft (1180—1223) ein Hofpital für verftüm: 
melte ar zu errichten; aber fein Streit mit Papft 
Innocenz Hl. über die Jurisdiction diefer Anftalt hinderte 
den Erfolg. Erft Heinrich IV. gelang ed, das von fei: 
nem Vorfahr Heinrich III. erbaute Spital de la charite 
chretienne zur Berforgungsanftalt für ganz  invalide 
DOfficiere und Soldaten zu erheben und aus dem Überfchuß 
aller milden Stiftungen zu botiren (1606); aud ließ er 
zwei Jahre fpäter das Hofpital St. Louis zu gleichen 
Zweck erbauen und botiren, und fiellte beide Anftalten 
unter den Befehl des Gonnetable. 

Für die in den Kriegen Ludwig's XIV. febr anwach⸗ 
fende Zahl der Imvaliden, vergrößert noch durch den da— 
mals höchft mangelhaften Zuftand der Chirurgie, reichten 
jene Anftalten nicht aus. Der König, gleichmäßig gelei: 
tet von feinem Pflichtgefühl und der Ruhmſucht und 
Prachtliebe, die einen Haupttbei ſeines Ghbarafters aus: 
machten, wollte etwas Großartiged, Miegefehenes be: 
gründen, was die damals beginnenden prachtvollen Bau: 
ten der Art in England noch übertreffen follte. Er ge: 
nehmigte den Plan der Baumeifter Liberal Bruant und 
Manfard, und legte 1671 in der Vorftadt St. Germain 
den Grundftein zu dem mit Recht berühmten Hötel des 
Invalides, das mit Ausfhluß der Kirche (die mit ihren 
prächtigen Verzierungen an Malerei und Bildhauerwerf 
erft in 30 Jahren fertig wurde) binnen 8 Jahren voll: 
endet ward. Alle Penfionen, die feither den moines laies 
(Invaliden) zugefloffen waren, gingen nun nebft einer 
Zantitme von zwei Deniers vom Livre aller Zahlungen 
aus der Kriegöcaffe an die neue Anftalt über. Im J. 
1774 gab König Ludwig XVI. eine Ordonnanz über die 
innere Einrichtung und Berpflegung der Invaliden; die 
Revolution erfchütterte zwar auch dies Inftitut, aber Po: 
litik und Nationalgefühl bielten es inmitten des allge: 
meinen Umfturzes der Dinge aufrecht, bis Napoleon bie 
Bügel der Regierung ergriff, und ben alten Glanz; des 
Hötel des Invalides nicht nur wiederherftellte, fondern 
vielfach mehrte (f. Invaliden). Seine Nachfolger haben 
daffelbe gethan und im ähnlicher Weiſe, obwol in Hei: 
nerem Maßſtabe, auch das Invalidenhaus zu Avignon 
(Suceursale) fir feinen urſprunglichen Zweck erhalten. 

In England gründete Karl I. (1660—1685) ein 
prachtvolles Invalidenhaus zu Chelfen bei London für die 
verftümmelten Krieger des Landheeres. Mit diefem iſt 
gegenwärtig eine Schulanftalt für 500 vermaifete Solba: 
tenföhne verbunden. Ebenfo legte König Wilhelm II. 
(1689—1702) den Grund zu einem Invalidenhaufe für 
verftümmelte Seefoldaten zu Greenwich, das feine Nach— 
folgerin Anna (1712 — 1714) vollendete und dergeſtalt 


"ausftattete, daß es unflreitig das prächtigfte und zweck⸗ 


mäßigft eingerichtete Inſtitut diefer Art if. Außer bies 
fen Anftalten find noch zu Deptfordb und Portömouth 
Seehofpitale vorhanden. * 
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Wie bereitö oben (f. ©. 2) gefagt, baute Fried: 
rich I. von Preußen (1740 — 1786) das erfte Invali: 
denhaus zu Berlin. Der Bau warb von 1745—1748 
vollendet; ed erhielt die claffifche Inſchrift: „Laeso et 
invieto militi* (dem wunden und unbefiegten Krieger), 
zwei Kirchen für Proteftanten und Katholiken und einen 
Kirchhof, den mancherlei Denkmale ausgezeichneter" Kries 
ger ſchmuͤcken, unter diefen der Sarkophag des Wieder: 
berftellerd der preußifchen Kriegsmacht nach dem Frieden 
von Tilſit, des General von Schamborft, der 1813 zu 
Prag an den Folgen der in der Schlacht bei Großgör: 
ſchen (2. Mai) empfangenen Wunde ftarb. Die kleinen 
Invalivenbäufer zu Stolpe und Rybnif find bereits 
oben (f. ©. 2) genannt. 

Öfterreich hat vier Invalidenhäufer, zu Wien, Prag, 
Pettau und Peſthz außerdem werden in den königlichen 
Sclöffern in Böhmen: Brandeis, Podiebrad und Parbus 
bis, ald Filialen des prager Invalidenhauſes, penfios 
nirte Dfficiere und Soldaten aufgenommen. 

In Rußland befinden fih ein Landhofpital und ein 
Seehofpital zu St. Petersburg. Die Invalidenhäufer 
find dort minder nothwendig, weil die Bevoͤlkerung nicht 
ſo ſtark, alſo Landbeſitz fuͤr den Invaliden leichier iſt, 
außerdem die Militaircolonien eine geeignete Ruheſtaͤtte 
für verflümmelte Altkrieger find, und alle Vortheile bei 
feinem der Nachtheile der Invalidenbäufer darbieten. Die 
näbere —— der einzelnen bedeutenden Invaliden: 
haͤuſer f. im Art. Hospital. (Benicken.) 


INVALIDES. Im 3. 1674 erſchienen in Frank— 
reich die erften Münzftüde von 4 und 2 Sous in Sil: 
ber, und nad) der Declaration von demfelben Sabre foll: 
ten 150 Pieces der eritern Sorte und 300 Pieces der 
zweiten Sorte auf die rauhe Marf zu 10° Deniers fein 
geben. Indeſſen da hierin die feine Mark zu 36 Livres 
ausgebracht und dies von dem Publicum übel aufgenom: 
men wurde, fo fand man fih im J. 1679 genöthigt, 
die Vierfousftüde auf 3 Sous 6 Denierd und die Zwei: 
fousftüde auf 1 Sous 9 Denierd herabzuſetzen. Deshalb 
— man nach Savary (Dictionn. de commerce s. v. 
o/) diefen Münzen den Spottnamen Invalides, welche, 
mie aus „Gruͤndliche Nachricht vom Muͤnzweſen“ 
2. Th. 1. Gap. $. 12. ©. 253 und L. le Blanc (Traite 
de monnoyes de France, p. 304) zu erſehen ift, im 
3. 1691 ganz eingeihmolzen wurden, um daraus andere 
Bierfousftude zu prägen. Die Erflem find daher jest 
ziemlich felten geworben, welche folgendes Gepräge haben: 

1) vers: LVD. ovieus . XIIII. Das links ge: 
ftellte, lodige Brufibild des Königs, uͤber welchem ſich 
ein Lorbeerzweig als Deimpmeifergeichen befindet. Res 
verd: D,ei G.ratia FR,anciae ET, NA. varrae 
gr 1674. Zwei gefrönte Lilien, unter welchen ein 
A Sicht. 

2) Averö: LVDOVICVS XI. D.ei GRA. tia. 
Das links geftellte, gelodte Bruſtbild des Königs, über 
welchem fich ein zweiföpfiger Adler als Miünzmeifterzeis 
chen befindet. Revers: FRANE. iae ET, NAVAR- 
RAE. REX. 1674. Ein aus vier Lilien zufammenge: 
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INVEGES 
ſtelltes gefröntes Kreuz, in deſſen Mitte ein D befinblidh 
iſt. 


(K. Pässler.) 

Invalidität, f. Invaliden. 

Invar, f. Inver. 

INVECTA ET ILLATA. Dan verfteht bieruns 
ter diejenigen Gegenftände, welde ein Abmiether oder 
Pachter in dad gemiethete Local oder gepachtete Grund⸗ 
ftüd eingebracht hat. Juriſtiſch kommen diefelben nas 
mentlich infofern in Betracht, alö die Geſetze dem Vers 
miether an diefen Sachen in Bezug auf die Sicherſtel⸗ 
lung feiner Anfprüche gegen den Abmiether ein ſtillſchwei⸗ 
gendes befondered Unterpfandsreht (pignus legale taci- 
tum) einräumen‘), Die einzige wefentliche Bedingung 
bierbei ift, daß die Gegenflände, an welchen diefes Pfand: 
recht haften foll, dazu beftimmt fein müffen, fortwährend 
in dem gemietheten Grundftüd oder Local zu bleiben, 
was fih aus ihrer Beflimmung zum täglichen oder wes 
nigitens oft wiederholten Gebrauch am deutlichen ers 
gibt ’). 
Rüdfichtlih der Ausübung dieſes ſtillſchweigenden 
Pfandrechtö haben wir noch Folgendes zu bemerken: 

1) Es beginnt von der Zeit des Einbringens an ?). 
Hierbei ift nicht nöthig, daß der Vermiether dieſen Zeit: 
punft ganz genau anzugeben verftebe, wenn nur bie hat: 
fache felbft ſich richtig verhält *). 

2) Diefes Pfandrecht gilt audy wegen der Verpflich— 
tungen des Untermiethömannes gegen den Untervermiether °). 
Dagegen hat 

3) der urfprüngliche Vermiether an den Sachen des 
Untermiethömannes fein ſolches Pfandrecht ; vielmehr 
würde ihm der Letztere bei einem Anfpruche diefer Art 
fofort die Einrede des: Tecum non contraxi entgegens 
ftellen können ®). 

4) Sollte darüber Streit entitehen, ob irgend ein 
Gegenftand wirfli als eine zu feſtem Gebrauch beftimmte 
res illata et invecta —* ſei oder nicht, ſo muß 
dies nach der Eigenthümlichkeit des Grundſtuͤcks und nad 
der Lebensbeſtimmung des Abmietherd ermittelt werben, 
im äußerten Falle aber durch ein judicium de aequo 
et bono von Sachverſtaͤndigen feine Erledigung erhalten. 
St übrigens dabei einmal von einem im gemöhnlichen 
commercio eivili befindlichen Gegenftande die Rebe, fo 
fireitet auch bis zum Erweis des Gegentheild die Vermu⸗ 
thung dafür, daß er zu den illatis et invectis gehöre”). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

INVEGES (Augustin), geboren im 3. 1595 zu 

Sciacca auf der Inſel Sicilien, trat frühzeitig in den 


1) Bal. fr. 4. pr. fr, 6. pr. fr. 7. $. 1. D, de pignor, 
(XX, 1). 2) Bal. fr. 32, in f. D. de pignor. (XX, 1) und 
fr. 21. $. 1. D. qui potior, in pien. (XX, 4) und Pufendorf, 
Observ. jur. univers. T. II. Obs, 69, 8) fr. 11. 2.D, 
de pignor, action. (XlIl, 7) und ce, 7. C. in quib, causis pign. 
(VIII, 15). 4) c. 5, C. de loc, (IV, 65). 5) fr. 11, 
h 5. D. de pign, act. (XIII. 7), 6) Bat. fr. 5. pr. u. $. 1, 

. in quib, caus. pign. (XX, 2). 7) Bal. hierzu überhaupt: 
5 A. Meißner’s vollftändige Darftellung der kehre vom ſtill⸗ 
—— Pfandrechte. (Beipsig 1804.) 2 Bde., beſonders 1. Th. 
8. 
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Drden der Jeſuiten und wurde Lehrer der Philofophie und 
Theologie zu Palermo, verließ aber ſpaͤter aus unbefann: 
ten Gründen, wahrfcheinlid aber, um fich feinen Studien 
ungeftörter bingeben zu können, ben Diben wieder, ftu: 
dirte und erklärte alte Glafiifer, beſonders Hiſtoriker, 
ebenfo die Kirchenväter, und farb im April 1677 zu Pa: 
lermo. Seine hinterlaffenen Schriften find meift geſchicht⸗ 
lichen und antiquarifchen Inhalts. Sein Eifer für Er: 
forfhung der Gefchichte und des Alterthums feiner Hei: 
math war zunaͤchſt durch bie reiche Bibliothek des Prie: 
ſters Fr. Schiafini zu Palermo angeregt worden, worauf 
er alle Bibliothefen und Archive des Vaterlandes für fei- 
nen Zweck durchſuchte und eine ungeheure Mafje Mate: 
riald zufammenbrachte und allmälig verarbeitete. Außer 
einer Historia sacra isi terrestris et innocen- 
tiae status (Palermo 1651. 4.), lieferte er Annali della 
felice citta di Palermo. overo Palermo antico, sacro 
e nobile (daf. 1649 — 51. 3 Bode. fol. mit Abbildungen), 
welche Burmann im Thesaurus antiquit. Sieil. T. X. 
wieder bat abdruden laſſen. Diefe Specialgefchichte wird 
fehr geichäßt, die Originalausgabe derfelben ift aber ſelbſt 
in Stalien felten. Eine ähnliche verdienftlihe Arbeit lie: 
ferte er über die Stadt Garcamo unter dem Zitel: La 
Carthagine siciliana divisa in due libri. (daf. 1650. 
1661. 4.) Das dritte Buch diefes Werks hatte er in 
Handſchrift binterlaffen und wurde durch den Jeſuiten 
Amati (daf. 1708) bekannt gemacht. Auch diefe Gefchichte 
nahm Burmann in den Thes. antiquit. Sieil. T. X. 
auf. Endlich verfaßte der umermüdliche Inveges auch 
Ad annales Siculos praeliminaris apparatus. Dieſe 
Schrift erſchien erſt nach feinem Tode (daf. 1709, 4.) mit 
einer Vorrede und Anmerkungen von Michael de Giubice 
und bildet die Einleitung zu den Annales Siciliae, von 
ihm zwar ausgearbeitet (4 Bde. in Fol.), aber nicht im 
Drud erfchienen *). (R.) 

INVENTARIENAUSLAGEN. Den Snbeariff 
defien, was ald Gebrauchsgegenftand in ein Grundftüd, 
Haus, Fabrik: oder Kaufmanndgeichäft zu fortwährender, 
nöthiger Verwendung baflır, ohne welche der erwerbs- 
mäßige Bortheil nicht zu erzielen wäre, eingebracht ober 
zu diefem -Zwecke angeichafft worden tft, und mas fich 
alfo jederzeit beftandmäßia vorfinden muß, wenn 
von ungeftörtem Betriebe des fraglichen Geichäfts die 
Rede fein foll, nennt man dad Inventarium, ber 
Aufwand aber, welcher zur Anfchaffung und Inſtand⸗ 
haltung der unter dem Inventarium begriffenen Sachen 
nöthig ift, wird mit dem Worte Inventarienauslas 
gen bezeichnet. Bei ländlichen Grundſtuͤcken werben 
diefe Gegenftände in der Regel von dem Eigenthuͤmer 
an den Pachter übergeben, und Letzterer empfängt das 
Gebrauchsrecht derfelben während der Pachtzeit mit ber 
Verpflichtung, nach Ablauf feines Contracts diefe Gegen: 
fände in derfelben Qualität wieder an den Eigenthuͤmer 


*) Bol. Jöder's Gelchrtenter. 2. Bd. Col, 1892, 1893 nach 
Mongitore, Bibl. Sieula und bem Giornale de letterati d'Italia; 
Niceron, M&moires. T, X], u. Biograph, univers. T, XXI. unt, 
d. W. (Art. von Weif.) 


5 


—  INVENTARIENAUSLAGEN 


oder an den Nachfolger im Pachte abzuliefern. Mit bes 
fonderer Strenge wird dieſe Verpflichtung bes Pachtin⸗ 
haberd alsdann überwacht, wenn er einen fogenannten 
Contraetus socidae eingegangen ift, d. b. wenn feinem 
Pachtcontracte ein pactum adjectum beigefügt ward, 
wodurch er fich verpflichtet hat, den zufälligen Schaden, 
welcher das ihm zur Benutzung mit übergebene Vieh 
treffen könnte, zu übernehmen, und eintretenden Falls zu 
erfegen. Der Pachter macht ſich nach diefer Übereinkunft 
zugleich verbindlich, das Üübernommene Vieh ftets in gleis 
her Qualität in natura vorrätbig zu halten, es bei 
Sterbefällen u. dgl. fofort durch anderes zu erfeßen, und 
überhaupt jede Änderung daran ohne allen Nachtheil für 
Qualität und Quantität ftattfinden zu laffen; und eben 
aus diefem Grunde nennt man das in biefer Art über: 
nommene Bieh eifernes Vieh, welches niemals ſtirbt, und 
bad Beftanbverzeichniß oder Inventarium darüber ein ei: 
ferned Inventarium *). 


Bei der nähern Beurtbeilung der Inventarien: 
auslagen ift der deshalb zu au Bi Aufwand in bie 
juriftifhe Kategorie der impensae in rei substantiam 
factae zu ftellen; doch können diefe impensae ebenfo wol 
impensae utiles fein, d. h. die Erhöhung des Werthes 
der Sache bezweden, alö impensae necessariae; wel: 
che lehtere befanntlih nur zur Erhaltung der Sache ge: 
gen Untergang ober Berfchledhterung dienen. Der, Pacht: 
Inhaber barf freilich bei dem Rechtsanſpruch auf Erfat 
der Inventarienauslagen zunaͤchſt nur die zur Erhal: 
tung des Inventariumd unentbehrlichen Auslagen, 
deren Übertragung ex propriis ibm nicht zugemuthet 
werden fann, inwiefern er einen contractus socidae 
nicht eingegangen hat, in das Auge faflen; es ift ihm 
jeboh unbenommen, diefen Anfpruch auch auf die nüßs 
lihen Verwendungen auszudehnen, inwiefern er ſich nur 
getrauet, fpeciellen Beweis darüber beizubringen, daß er 
dadurch eine dauerhafte Werthbserhöhung der 
Sache herbeigeführt babe, deren Wirkungen fi weit über 
die Periode feiner Pachtzeit hinaus erftreden. Die bei 
projectirten Fabrikunternehmungen u. dgl. oft auf dem 
Papier ausgeführte Wahrfcheinlihfeitsberehnung 
für die Imventarienauslagen hat fehr viel Zäufchendes, 
und es läßt fidh bei der unvermeidlichen Goncurrenz einer 
Maſſe von ganz zufälligen Umftänden durchaus fein wir: 
lich haltbarer Maßſtab dafür feftftellen, fondern die Ba: 
fis dafür ift in jedem einzelnen Falle nur aus deffen Ei: 


*) Der enaften, urfprünglicdyen Beteutung nach warb unter 
dem contractus socidae ein Vertrag verftanden zwifchen dem (iz 
genthümer einer Viehheerde und dem Dirten derfelben, wonach beide 
das aus biefem Bichbeſtande gezogene junge Vieh unter einander 
theilten, bis ſich fpäter erft die obige Bedeutung dafür feftfteilte, 
Außerdem aber kennt bie teutfche Rechtspraris auch einen fogenann» 
ten contractus ad modum socidae, wonach bie obige Verpflichtung 
bes Pachters ruͤckſichtlich des übernommenen und im natürlichen 
Beftand fortzuerhaltenben Viches auch auf andere, ihm zur Bes 
nusung übermwiefene, Wirtbfchaftsgegenftände ausacbehnt werd, von 
welchen man fagte, daß fie contractmäßig ebenfo beurtbeilt werben 
follten, wie das als Object bes eigentlichen contractus socidae an- 
erfannte Pachtvich. 


INVENTARIUM 


genthümlichkeit zu entnehmen, ſodaß man bödhftens ne: 
benbei fich auf factifche Analogien berufen darf. 
Emil Ferdinand Vogel.) 

INVENTARIUM. Diefes Wort hat auch im jurt: 
ſtiſchen Sinne eine doppelte Bedeutung. Man verfiebt 
nämlich) darunter 1) den Anbegriff alles deſſen, was als 
fortdauernd nothwendiger Gebrauchögegenftand in ein 
Grundftüd, Local, Fabrif: oder Kaufmannsgeichäft ein: 
gebracht, oder für diefen Zweck angefchafft worden ift, 
und für den ungeftörten Betrieb des fraglichen Gefchäfts 
ſich ftetö in einer beftimmten Qualität und Quan: 
tität vorfinden muß; 2) bezeichnet man mit eben: 
diefem Ausdrucke Inventarium aud eine genau abgefaßte 
fehriftliche Aufzählung (Specification) der einzelnen, zu 
einem folchen Inbegriffe gehörigen Gegenftänve. 

Unter den Fällen, wo bie eigentbümliche Natur ei: 
nes folchen Inbegriffd und feiner Aufzählung fi befon: 
ders geltend macht, behaupten die Vormundſchafts— 
verwaltung und bie erbſchaftliche Auseinander: 
ſetzung den Vorrang, weshalb wir diefelben auch bier 
in diefer Rüdficht näber zu beachten haben. Der Vor: 
mund ift ſchon nach römifhem Rechte (c. 24. C. de 
adm. tut. [V. 37]) verpflichtet, mit Zuziehung öffent: 
licher Perfonen ein genaues beflandmäßiges Verzeichniß 
oder Inventarium über das Vermögen feines Mündels 
u fertigen, che er die Verwaltung defelben beginnt; wor: 
in unter andern auch die bandfchriftlihen Obligationen 
der Schuldner des Muͤndels genau aufzuführen find. 
(fr. 57. pr. D. de adm. et p. t. [26, 7.])) Nur er: 
weislich nothwendige und volllommen rechtmäßige Ent: 
fhuldigungsgründe können eine Verzögerung diefer Foͤrm⸗ 
lichkeit zulaffen. Hat der Bormund bergleihen Gründe 
nicht, fo kann er fofort abgefett und mit willfürlicher Strafe 
belegt werben. (ec. 1. $. 13. C. arbitrium tutelae [V. 
51.)). Hat der Muͤndel durch die willfürliche Unterlaf: 
fung diefer Yormalität einen wefentliben Schaden erlit: 
ten, fo kann er auf den Würderungseid deshalb antra: 
gen; ja es ift ihm nach Befchaffenbeit der Umflände fo: 
gar erlaubt, die Erben des Vormunds mit diefem Eide 


u belegen. (ec. 4 C. de in litem jurando [V, 53.]) 
benſo * ed in der obervormundſchaftlichen Werpflich: 
tung der Obrigkeit, daß fie felbft gegen das teflamenta: 


rifche Verbot des Vaters aus befondern runden von 
dem Bormunde die Anfertigung und Übergabe eines ge: 
nauen Inventarii verlangen ann (fr. 10. D. de conf. 
tut. [26. 3) und fr. 5. $. 7. D. de adm. et p. t. 
[26, 7]). Auch ift nach der richtigern Theorie die Mut. 
ter, welche die VBormundfchaft über ein Kind felbft führt, 
an fid) von der Einreichung eines Inventarii Feineswegs 
befreit, obmwol das Provincialrecht häufig biefe Befreiung 
direct ober indirect ausfpricht. 

Der zweite Fall, wo bad Inventarium eine be: 
fondere Rolle fpielt, betrifft, wie wir oben faben, die 
erbfchaftlihe Auseinanderfesung. Hier gilt als 
Regel, daß der Erbe fi gegen Schaden aus einer ihm 
zugefallenen Erbſchaft durch das fogenannte beneficium 
inventarii fügen kann, d. h. dadurch, baf er unter 
Öffentlicher Auctorität über den Inhalt der Erbſchaft ein 
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foecielles Verzeichniß fertigt, um micht fpäterhin als 
Rechtönachfolger des Erblaſſers über den Belauf ber 
Erbfchaft verpflichtet zu fen. Dem römifchen Rechte 
nach ift ein ſolches Verzeichniß in Gegenwart der Nota: 
rien, und nad Berufung aller der Perfonen, welche bar: 
an ein Intereffe haben, zu verfertigen. Sollten Letztere 
nicht erfcheinen, fo müffen wenigftens drei unbefcholtene 
Zeugen zugezogen werben. Auch muß mit ber er: 
tigung dieſes WBerzeichniffes wenigftens am dreißigften 
Zage nach erlangter Kenntniß vom Anfall der Erbfchaft 
begonnen werben, und zu beendigen ift es binnen ſechzig 
Tagen nach jener erlangten Kenntniß; nur ausnahms 
weiſe wird bei fehr zerfireuten Gütern die Verlängerung 
diefer Frift auf ein Jahr verftatte. Wurde argliftiger 
Weife irgend ein WBerlaffenfchaftsgegenftand aus dieſem 
Inventarium weggelafien, fo ift fpater doppelter Erſatz 
dafür gi leiften '). 

ach der heutigen Rechtöpraris genügt zur Gültig— 
feit eines ſolchen Berlaffenfchaftsinventarii deſſen Anfer: 
tigung unter Öffentlicher Autorität, mamentlich wenn 
gleich nach dem Tode des betreffenden Erblafferö die ge: 
richtliche Verſiegelung von defien Nachlaß vorgenommen 
worben iſt ). 

Waͤhrend der Fertigung des Inventariums darf der 
Erbe durch feine Foderung eines Nachlaß » Gläubiger be: 
läftigt werden, und von der Zeit der beendigten Ferti» 
gung an bat er die ererbten Güter als fein volles Eigen: 
thum zu betrachten. Er bezahlt bie Foderungen der 
Gläubiger in der Ordnung, im welcher fie ſich gemeldet 
haben, und die, welche nach Erihöpfung ber Erbfchafts: 
Eräfte uud alfo zu ſpaͤt kommen, haben fih nicht an 
den Erben, fondern nur an bie bereits befriedigten übrigen 
Glaͤubiger zu balten, was fogar die zu fpät kommenden 
Pfandgläubiger trifft. Eben weil der Erbe durch Fer: 
tigung eines beglaubigten Inventariums fib von der 
Verpflichtung befreit, über den Belauf der Erbichaft be: 
laftet zu werden, bat er überhaupt nach deren Erfchö: 
pfung feine weitere Zablungsverbindlichkeit als Rechtsnach⸗ 
folger des Erblaffers; und überdies ift er berechtigt, den 
Legatarien und Fideicommiffarien das Falcidifche und Tre— 
bellianifche Viertel abzuziehen °’). 

Unterläßt dagegen der Erbe die Fertigung eines In: 
ventariums, oder bat diefe Fertigung nicht in orbnungs- 
mäßiger Weile flattgefunden, fo entbehrt er fofort des 
Vortbeils, ſich von der Übermäßigen Belaftung der Erb- 
fchaft. befreit zu fehen. Er muß dann alle Erbichafts: 
ſchulden und Legate voll bezahlen, darf die Quarta nicht 
abzieben u. f. w. Auch wird er in Bezug auf dieſe 
Berbindlichkeit gegen die Gläubiger und gegen die zum 
Pflichttheil Berechtigten nicht dadurch geſchuͤtzt, daß ber 
Erblaffer im Zeftament vorgefchrieben bat, fein Erbe folle 





1) ‚ c, 22, C. de jure deliberandi (VI, 30). 2) Bal. 
Carpsov. n. for. P. III. c. 38. def, 11. Stryk, Usus mod. 
Pand, 28, 8, &. 7, Müller, Obs. ad Leyseri Med, Obs, 561. 
Jedoch können Aucnahmen vortommen, wegen welder Mevius 
in ben Decis, V, 145 und Beckmann in den Consil, XVI, 11 
zu vergleidyen find. 3) Wal. ec, 22. C. de jure deliberandi 
(VI, 30), befonders 8. 2. 3. 10, 11.9, 5.8. 4 w 5. 


INVENTIO — 


von der Verpflichtung frei fein, ein genaues Inventa⸗ 
rium über die Erbichaft abzufafjen, denn der Grund zu 
diefer Verpflichtung ift geſetzlich ſtäärker, als das wider 
die allgemeine Regel fireitende begünftigende Zugeſtaͤnd⸗ 
nid des Teſtators *). (Emil Ferdinand Vogel.) 

INVENTIO, Sm juriftifhen Sinne verſteht man 
unter dem Finden einer Sache die Bemaͤchtigung eines 
leblofen und herrenloien, d. b. von Niemandem beanſpruch⸗ 
ten Gegenftanded, und in diefem Sinne wird die Fin: 
dung als eine rechtliche Ermwerbungsart (species dominii 
acquirendi) betrachtet. Es wird zur Erfüllung bed Be: 
griffs dieſer Findung erfodert: 1) die Thatfache der Be: 
jisergreifung, wodurd die phyſiſche Möglichkeit zur 
willtürlihen Behandlung der fraglihen Sache und Aus: 
ſchließung Anderer von der Dispofition darüber begruͤn⸗ 
det wird; 2) der Entfchluß, diefe Sache von jest an als 
Eigenthbum zu behandeln. Immer aber muß man 
dabei im Auge behalten, daß blos verlorene Sachen 
(res deperditae) völlig verſchieden find von wirklich her: 
renlofen Sachen, d. b. von folchen, die entweder niemals 
einen Herrn gebabt haben, oder die doch von ihrem le: 
ten rechtmäßigen Herrn freiwillig aufgegeben worden find. 
Und da der Fall, daß Eigenthumsanſprüche über Gegen: 
ftände erhoben werden, die nie einen Herrn hatten, nur 
höchft felten vorfommt, fo ift hierbei gewöhnlich nur da: 
von die Rede, daß man nicht Dinge für res derelictas 
balte, die nur res deperditae find. Denn während eine 
Sade, die als res derelicta jest res nullius ift, mit 
gutem Grunde nad dem befannten Sate: Res nullius 
cedit primo occupanti, der Bemädtigung und Beſitz⸗ 
ergreifung durch den Finder unterliegt, darf an eine res 
deperdita der Finder als folcher einen Rechtsanſpruch 
nicht machen, weil der rechtmäßige Eigenthümer wider 
feinen Billen der Dispofition über diefe Sache bes 
raubt worden ifi. Demnach muß für den Fall, daß ber 
Finder ein Recht an der Sache haben foll, die wirkliche 
derelictio derſelben conftatirt fein, d. b. der wahre Ei: 
genthümer diefer Sache muß erklärt haben, daß er nicht 
weiter ein Eigenthumsrecht daran geltend machen wolle. 
Denn ebendadurch, daß Jemand, welcher das Recht der 
freien Verfügung über eine Sache hat, den Beſitz davon 
fammt dem Willen aufgibt, ferner noch Eigenthumsan⸗ 
fprüche daran auszuüben, geht das Eigenthumsrecht für 
ihn verloren, die Sache wird folglih per derelictionem 





4) Bal, bierzu überhaupt wegen der Mechtswohlthat des Ins 
ventariums: A. Reihhelm’s Berſuch einer Auslegung dunkler, 
für den Zheoretiter und Praktiker gleich wichtiger, Gelege aus bem 
Civil⸗ und Lehnredit. (Halle 1799.) 6. Abb. S. 2238— 40, (Imar 
hat der Verfaſſer feine Abficht, zu beweiien, daß das dem Erben 
verlichene Recht zu deliberiren durch c, 22. C. de jure delib, 
und zwar vorzüglich durch die 8. 11 u. 13 dieſes Gefſetes unnüg 
gemacht fei, in biefem Aufiane nicht ganz erreicht, allein er hat 
doch einen bamfenswerthen Beitrag zur Erläuterung der praktiſch 
wichtigen Lehre von ber Rechtewohlthat des Inventariums gelie⸗ 
ſert.) Wegen der durch das neuere Recht eingeführten specificatio 
jurata, weiche die Stelle des wirklichen Inventariums zu vertreten 
pfleat, vgl. ©. F. Walch, Diss, de jurata specificatione, loco 
inventarü exhibita (Jen, 1790, 4.) und außerdem noch Rud. Wyss, 
Diss, de benefieio inventarii, (Heidelb, 1814.) 
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res nullius, quae cedit primo occupanti, und der 
Finder fann dann als folcher Befis und Eigenthum dar: 
an geltend machen. Doch muß zu der fraglichen Wil: 
lensäußerung des biöberigen Eigenthimers bei bewegs 
lihen Sachen das Wegwerfen oder von fih Thun hin— 
zukommen (fr. 43. $. 11. D. de furtis [47, 2]), und 
es muß aud die Abjicht der freiwilligen Verlaſſung bei 
diefem MWegwerfen denkbar fein, ſodaß alfo nicht 5. B. 
von einem erzwungenen Auswerfen von Waaren bei Sees 
gefahr die Rede ift, wie deffen unter andern $. 48, I. de 
rer, div. (Il, 1) erwähnt wird. 

Blos verlorene Sachen (res deperditas) darf 
der Finder nicht behalten, fonden er muß fie dem voris 
gen Eigenthümer zurüdgeben, und wenn er dieſen nicht 
ennt, ihn auf jede Art, auch ſelbſt durch öffentlichen 
Aufruf auszukundſchaften fuchen (ir. 43. $. 8. D. de 
furtis [47, 2]), aud) muß er die gefundenen Sachen res 
flituiren, ohne Fundgeld zu verlangen (fr. 43. eit. $. 9. 
und fr. 1.8.5. D. de extraord. cogn. [50, 13]). Hat 
aber der Finder die gefundenen Sachen ohne Anzeige an 
ſich behalten, obgleich er felbfi einfab, daß das Eigenthum 
daran nicht freiwillig aufgegeben worden, fo trifft ibn 
felbft in dem Falle, wenn er den Eigenthümer nicht 
fennt, die civilrechtliche Verbindlichkeit, welche man beim 
Diebe ftatuirt. (fr. 43. cit. &. 4 und 11.) 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

Inventio sanctae crueis, f. Kreuzeserfindung. 

Invention, I) Redtsfunde, f. Inventio; 2) Rhes 
torif, f. Erfindung, 

Inventionshorn, f. Horn. 

Inventionstrompete, ſ. Trompete. 

INVENTOR, den Finder, Entdeder, nannten die 
Römer Jupiter, weil er Jeden im Beſitz feined Eigen: 
thums fohüste, und war es von Andern ihm entriffen, 
ihm dazu wieder verhalf. Died war er als Allwaltender 
den Völkern der Erde fchuldig, und die Römer trugen 
fih mit der Sage: Herkules fei in Roms Näbe einft ge: 
fommen mit einer Heerde Rinder; Cacus, ein Räuber, 
der feine Höhle im Aventinus gehabt, habe von den im 
Thale umberfchweifenden Rindern acht rüdlings in dies 
felbe gezogen. Nur ihr Gebrüll hatte ihn verrathen koͤn⸗ 
nen; doch des Räuberd eigene Schwefter Caca verrieth 
den Raub, und Herkules griff ihn an und tödtete ihn. 
Er weihete darauf dem Jupiter, ald Pater Inventor, den 
größten Altar auf dem Aventinus und opferte den Zehn: 
ten der Beute *). (Schinche.) 

Inventur, f. Inventarium. 

INVER, 1) ein Heiner Fluß der Graffhaft Do: 

l, in der irlänbifchen Provinz Ulfter, welcher in eine 
kleine darnach benannte Bai mündet. Diefe Inverbai 
ift ald ein Theil der Bai Donegal anzufeben. 2) Gibt 
es auch ein Dorf Inver in der Grafſchaft Mayo in ders 
felben Provinz, öftlih von Broadhaven und in der Ba: 
ronie Erris +). (R.) 
3) Inver oder Invar, ein Dorf Schottlands in ber 





*) Aurel. Fiet.6. Dionys. Hal. Arch. 1,89. Ovid, Fast, 1,581. 
+) Bal. Rees, Cyclopaedia, Vol, XIX, s. v. 


INVERARAY — 


Graſſchaft Perth, liegt am Zuſammenfluſſe der Flüſſe 
Bran und Tay. J. C. Schmidt.) 
4) Inver, Loch ober Bai an der nördlichen Grenze 
der fchottifhen Grafichaft Roß, welches den aus dem fie: 
ben Miles langen und eine Mile breiten Friſchwaſſerſee 
Affont abfließenden Fluß Inver aufnimmt, jährlich einige 
Laften Lachfe liefert, guten Grund hat und binlänglich 
tief ift, um die größten Schiffe aufzunehmen. an 
theilt dad Loch Inver in dad dußere und innere Koch ab, 
von welchen jenes ſich zwiſchen den Spigen * und 
Aſſynt findet, dieſes aber hinter der in der Mitte des 
Loches ſichtbaren Inſel Glaſſoch liegt. Das aͤußere Loch 
ift reich an Glattrochen, Stod:, Lang: und anderen Fi: 
fen; in dem inneren Loche dagegen, welches an feinem 
Eingange 20, an feinem Ende fünf Fuß Tiefe bat, wird 
Häringsfifcherei getrieben. Die Umgebungen bes Loches 
Inver find raub und bergig, nur in einer Ede des Stran: 
des befindet fich eine Strede ebenen Landes, von welchem 
—— die Herren v. Roß und Pacon vier Acres für 999 
abre in Lehen hatten. Bis zur Stadt Tain beträgt bie 
Entfernung von diefem Loch 56 Miles *). 
(6. M. S. Fischer.) 
INVERARAY, 1) ein Kirchfpiel Schottlands in 
der Graſſchaft Argyll, ift größtentbeils huͤgelig, jedoch mit 
einzelnen Strichen ebenen und fruchtbaren Aderlande, 
ungefähr 3" teutfche M. lang und teutſche M. breit. 
2) Hauptflabt der Graffchaft Argyll in Schottland, 
liegt an einer fchmalen Bai 1% teutfche M. von der 
Spitze ded Koch Fyne entfernt, da, wo der Fluß Aray in 
diefen Seearm fällt. Die Stadt ift zwar Plein, aber 
bübfh und freundlich gebaut, befonders an der Norboft: 
feite, wo fie den Reifenden, die auf der großen Landſtraße 
von DOften ber anfommen, ein ſehr freundliches und ma: 
lerifches Bild darbietet. Bemerkenswerth ift die Kirche, 
die unter einem Dache zwei Abtheilungen enthält, und 
wo in der einen gälifch, in der andern englifch geprebigt 
wird. Ein fehönes Gebäude ift das neue Gefangenenhaus, 
worin fich auch die Räume für die Grafichaftsgerichte bes 
finden. Wahrfcheinlich war. diefer Drt in den frübern 
Zeiten nichts weiter ald ein Fiſcherdorf; aber feitden die 
Familie der Herzoge von Argyll bierber ihren Wohnſitz 
verlegte, wurde fie, da in ber genannten Familie bie 
Ämter eines Sherifs und Richters ber genen Graffchaft 
Argyll erblih find, zum Sitze der Gerichte und zum 
Hauptorte der ganzen Grafichaft erhoben. Sie ift ein 
Eigenthbum des Herzogs von Argyll, deſſen verflorbenem 
Bater fie ihr nettes und freundliches ÄAußere verdankt, in 
dem derſelbe die alte, an ber Nordfeite der Bai gelegene 
Stadt niederreißen und den größern Theil der neuen auf: 
bauen lief. Durd eine Urkunde vom 28. Jan. 1648 
mwurbe der Ort vom a = Karl I. zu einer fogenannten 
royal burgh erhoben. er Matz bat gar feine Fabri: 
fen, obgleich der Herzog von Argyll verfchiedene Verſuche 








) „Inver,’ fagt Pennant (A tour in Scotland. MDCCLXIX. 
Third edit. [Warrington 1774.) p. 80), „bedeutet einen Ort, wo 
ein Beinerer Plus fih mit einem größeren, ober mit einem Rod 
ober einer See vereinigt, und ift daher dem englifhen Aber gleich.“ 


— INVERCHAOLAIN 


gemacht bat, einige Zweige der Induftrie hier einheimiſch 
p machen. Die Hauptbefchäftigung und das Hauptein- 
ommen ber Bewohner ift bie Bäringöfifihere, welche 
ſtark betrieben wirb und fehr einträglich fein foll, ba bie 
im Loch Fyne gefangenen inge weit vorzliglicher als 
in den Übrigen ilen der Norbfee fein follen. Invera⸗ 
ray ſteht mit feinem auswärtigen Hafen in birecter Ber: 
erg fondern führt feine wenigen Ausfuhrprobucte, 
als: Mole, —— Häringe, ubol; und Baum: 
rinde, meiſtens nach 2iverpool. Nicht weit von der Stabt 
liegt das Schloß Inverary, der Sitz der Herzoge von 
Argyll. Es ift ein vierediges Gebäude mit einem runden 
Thurme an jedem Flügel, und in der Mitte mit einem 
boben, die Zhürme überragenden Pavillon verfeben, mas 
dem Ganzen ein etwas brüdendes Anfehen gibt. Der 
Ritterfaal ift mit alten Waffen und andern Zierathen 
würdig ausgeſchmuͤckt, während bie übrigen Theile bes 
Schloffes geſchmackvoll im neuen Style eingerichtet find. 
Bemerkenswertber ald das Schloß felbft ift feine pracht: 
volle und überrafchende —— Die ſchoͤnen Waſſer⸗ 
fälle des Aray, die vom Loch dyne gebildete Bai, der 
nahe liegende Berg Dunicoich, der in Form einer Pyra⸗ 
mide bis 700 Fuß emporfteigt, bis an den Gipfel dicht 
bewachfen und mit einer hervorragenden Warte verfehen 
ift, die ſchoͤn bewachſenen Ufer nah Effachoffan zu, der 
Spaziergang durch das herrliche Thal mit der Ausficht 
auf die verfchiedenen Hügel und Berge, alles dab zufam: 
men bildet ein fo überrafchendes Bild von wilder und 
prächtiger Scenerie, wie ed wol felten anzutreffen ift. Die 
Bevölkerung des Kirchfpiels und der Stadt ze. mag 
gegen 2000 Bewohner betragen. (J. €. Schmidt.) 

INVERARITY, ein Kirchfpiel Schottlands in ber 


‚Graffchaft Forfar, enthält ungefähr *. teutfche TM., hat 


einen unebenen, großentheils unfruchtbaren Boden und 
1000 Bewohner. (J. €. Schmidt.) 

INVERAVEN, ein Kirchfpiel Schottlands, das 
theils zur Grafihaft Elgin, theils zur Grafſchaft Banff 
ebört, iſt 2% teutiche m. lang und beinahe zwei teut⸗ 
. M. breit, bat in der Tieſe einen naſſen und bemoo— 
ften, auf den Höhen einen leichten. und trodenen Boden, 
ber aber auf den hoͤchſten Spigen ganz unfruchtbar ift. 
Die Bewohnerzahl beträgt gegen 2400. (J. C. Schmidt.) 

INVERBERVIE, auch Bervie genannt, eine Stabt 
und Kirchfpiel Schottlands in der Grafſchaft Kincardine, 
liegt an der Seefüfte, da, wo fich der Fluß Bervie in 
das Meer ergießt und einen Beinen Hafen für Fifcher: 
boote bildet. Durch König David I. wurde es im I 
1342 zu einem fogenannten royal borough erhoben, und 
fendet im Verein mit Aberdeen, Arbroaty, Brechin und 
Montrofe einen Abgeorbneten in das Parlament. Hier 
wurde zuerſt in Schottland eine Spinnmafcine fr Flache 
errichtet, welche dieſen Gewerbsjmeig noch immer, wenn 
auch nicht in großem Umfange, betreibt. Die Bevoͤlkerun 
beläuft fi auf 1100 Einwohner. (I. C. Schmidt) 

INVERCHAOLAIN, ein Kirchfpiel Schottlands in 
ber Graffhaft Argyll, liegt zu beiden Seiten deö Loch 
Streven, und hat gröftentbeils einen rauhen und unebe: 
nen Boden mit ungefähr 650 Einw. (J. C. Schmidt.) 


INVERESK, ein Kirchſpiel Schottlands in der 
Grafſchaft Edinburgh, liegt an ber Bai des Yorth, ba, 
wo der Fluß Esk in die See fällt, und hat im Allges 
meinen einen guten, ertragreihen Boden, ber aber an 
der Seefüfte fandig if. Das Kicchfpiel enthält 2571 
engliſche Acres, hat gegen 7000 Bewohner, und begreift 
in feinem Gebiete die Stadt Muffelburgb und mehre 
Dörfer. (J. €. Schmidt.) 

INVERGORDON, ein Dorf Schottlands in ber 
Grafihaft Ro, liegt an der Norbfeite des Frith of Cro⸗ 
marty, wo eine regelmäßige Überfahrt nach der Stadt 
Gromarty ftattfindet. Das Dorf hat einen guten und 
zum Ausladen bequemen Hafen. (J. ©. Schmidt.) 

INVERGOWRIE, ein Dorf Schottlands in ber 
Grafſchaft Perth, in dem fruchtbaren Diftricte, Garfe of 
Gowrie genannt, und an dem Fluffe Tay gelegen. Im 
dem 7. Jahrh. n. Chr. wurbe bier bie erfte chriftliche 
Kirche nördlih vom Fluffe Tay gegründet, und König 
Aleranber I. baute ſich bier einen Delaft. Das Dorf ift 
nur ”, teutiche M. von Dundee entfernt. (J. C. Schmidt.) 

INVERIGO, ein großes Gemeindeborf (Commune) 
in bem nad bem Flecken (Borgo) Mariano benannten 
26. Diftricte des füblichften Theils der lombarbifchen Pros 
vinz (Delegatio) Como, auf einer angenehmen Anhöhe 
ber ihrer Kieblichfeit wegen berühmten Monti di Brianza, 
in der Nähe des linken Uferd des Lambrofluſſes gelegen, 
fieben Miglien oftwärts von dem Fleden Gantu entfernt, 
mit einer Gemeinbebeputation, einer eigenen Fatholifchen 
Pfarre, welche zum Erzbisthume Mailand gehört, einer 
dem heil. Ambrofius geweibeten katholiſchen Kirche, einem 
Gaffinaggio (S. Maria alla Noce) und der Mafferia 
Promelafc.. Bu dieſer Gemeinde gehören bie vereinzelt 
liegenden Ville: Cagnola und Grivelli. In der Nähe dies 
fes Ortes ſieht man bie herrliche Rotunde ded Marquis 
Gagnola, deren Kuppel eine reizende Ausficht barbietet. 
Auch die Billa Erivelli und der Garten Drrido find ber 
—— ne. (G. F. Schreiner.) 

INVERKEILOR, ein Kitchfpiel Schottlands in der 
Grafichaft Angus, hat über eine teutiche M. in der Länge 
und eine halbe M. Breite, grenzt öftlih an die Norbdfee 
und hat im Allgemeinen einen ebenen und fruchtbaren Bo: 
ben. Die Bevölferung beträgt Über 1900 Seelen. 

(J. C. Schmidt.) 

INVERKEITHING, 1) ein Kirchfpiel Schottlands 
in der Grafichaft Angus, ift 1% teutiche M. lang und 
über eine halbe M. breit, hat größtentheild einen ebenen 
und fruchtbaren Boden mit einer Bevölkerung von 1950 
Seelen, und wird im Dften von ber Nordfee begrenzt. 

2) Ein Marktfleden Schottlands mit einem Sechas 
fen in dem fogenannten Frith of Forth in der Graffchaft 
Fife, hat eine angenehme Lage an einer Reihe nach Nor: 
den zu gelegener Hügel. er Ort if fehr alt, beſteht 
nur aus einer einzigen großen Straße mit mehren Heinen 
Nebengaffen, und bat, außer wenig gutgebauten Häus 
fern, zu denen das im 9. 1770 neuaufgeführte Stadt 
haus zu zählen ift, lauter alte Gebäude, bei denen häu: 
fig no die Treppen an der Außenfeite angebracht find. 

eits von Wilhelm dem Löwen wurde es durch eine 

%. Ent. d.W, u.8, Bweite Section. IX. 


INVERNESS 


königliche Urkunde zu einer koͤnigl Burg (royal burgh) 
erhoben, unb erhielt in ber Folgezeit mancherlei Privile: 
gien, die alle vom Könige Jacob VI, durch eine Urkunde 
vom 4. Mai 1598 von Neuem beftätigt wurden. Der 
Hafen ift fehr bequem, und hat zu ben Zeiten der Springs 
fluth gegen 15 Fuß Waffer mit einem für die Schiffahrt 
fehr bequemen Hafendamm. Der Handel ift unbedeutend, 
und befteht nur in ber Ausfuhr von Kohlen und der in’ 
vier Salzpfannen bier bereiteten Seefalze. Bor dem Has 
fen liegt die Bai von Inverkeithing, die Schiffen von 
aller Größe vollfommene Sicherheit gegen alle Winde ge: 
währt, und wohin manchmal während ber Winterftürme 
ſich die Kriegäfchiffe flüchten. Hier müffen die anfom: 
menden Schiffe die Quarantaine abhalten. Die Einwobs 
ner, deren Anzahl gegen 1700 beträgt, halten jäbrli 
fünf Märkte. (J. €. Schmidt.) 
INVERKEITHNY, ein Kirchſpiel Schottlands in 
ber Grafihaft Banff, am füblichen Ufer des Fluffed Des 
veron, ift über eine teutiche M. lang und gegen eine‘ 
M. breit. Im der Nähe der Kirche liegen wenige zer: 
fireute Häufer, denen man aber nicht den Namen eines 
Dorfed geben kann. Die Bevölkerung beträgt Über 600 
Geelen. (J. ©. Schmidt.) 
INVERKIRKAY, ein Heiner Fluß der Grafichaft 
Sutherland in Schottland, fließt in einen fchmalen See: 
arm, ber ben Namen Loch Inver führt. (I. O. Schmidt.) 
INVERLOCHY, eine alte Stabt Schottlands in 
der Grafichaft Inverneß, die in ben Zeiten des Mittel: 
alters reich und mächtig war, aber von den Dänen zer: 
flört worden fein foll, ſodaß von ihr nur noch einzelne 
Mauerſtuͤcke übrig fine, und zwar auf verfchiedenen Plägen 
zerfireut liegend, die nach ber Vermuthung Vieler die 
frühere Richtung der Straßen andeuten mögen. Ganz 
in der Nähe bed Platzes, wo früher die Stadt ſtand, bes 
findet fih noch das alte Schloß Inverlochy, das allen 
Stürmen der Zeit getrogt hat, und befien Urfprung ſich 
in den älteften Zeiten verliert, denn nicht einmal eine 
Sage befteht, die und etwas liber ben Gründer dieſer 
Burg und fein Zeitalter berichtete. Es ift im Quadrat 


‚ gebaut, mit vier runden Thuͤrmen an den Eden, unb 


nimmt mit feinen Wällen eine Fläche von 2000 TFuß 
ein. (I. €. Schmidt.) 

INVERNESS, 1) Inverness '), Shire (Graf: 
ſchaft) in dem engliſchen Hochſchottland, welches fi mit 
den zu ihm gehörigen mittlern Hebriden von 9° 5’ bis 
13° 52° öftt. &, und 56° 44’ bis 57? 45° nörbl. Br. 
erfiredt. Die Grenzen beffelben find im Norden Rof, 
im DOften Nairn, Murray, Aberdeen und Banff, im Su: 
den Perth und Argyle und im Weſten derjenige Theil 
des atlantifchen Dceans, welcher dad calebonifche *) Meer 


1) Der Name Inverness ift aus ben Worten Inver und Ness zu⸗ 
fammengefest und bebeutet Einfluß in den Ness. Bal. bie Art. Inver 
und Perth, 2) Der Name Caledonia, welchen die Römer Schott: 
lanb gaben, ift aus Cael- oder Gael-doch entftanben. Doch bedeutet 
im Erfifchen, wie man bie Sprache ber Hochfchotten nennt, foriel wie 
Diftrict, Provinz, Sand, und Caöl oder Gael nannten ſich die 
erften, zum weitverbreiteten Stamme ber Kelten gehörigen Einwan ⸗ 
berer. Die Römer verfenten das L in Cadl, un Cale entftand 


INVERNESS 


genannt wird ). Der Flächenraum ber Grafichaft wird 
auf etwas mehr als 200 geographiſche oder 4302 engl. 
Meilen geichäst, von welchen nach Playfair *) 2904 engl. 
Meilen oder 1,858,560 Acres (engl. Morgen, das Acre 
— 1125 wiener Klaftern oder 160 Ruthen oder 1°"/ıoo 
berliner Br dem Feftlande zufallen. Bon biefen 
find 55,000 Acres mit Wald beftanden, 148,685 Acres 
unterliegen dem Pfluge, das übrige Land nehmen Würten, 
Felfen, Heiden, Seen und Sümpfe ein’). An Größe 
fieht Inverneßfhire nur der Grafichaft York nad. Die 
Einwohnerzahl der Grafichaft belief fih im I. 1821 auf 
90,157, welche einen königlichen Burgfleden, 31 Kirch⸗ 
fpiele und mehre Eleinere Dörfer bewohnten. Dagegen 
zählte dad Shire im 3. 1811 nur 78,336 Einwohner in 
14,646 Häufern, und die Einfommentare des Feftlandes 
betrug 73,188, die Landtare 195,843 Pfund Sterling. 

Q unermnehibire ift ein größtentheil$ wilbromantijches 
Land, welches die herrlichften und impofanteften Scenes 
rien barbietet und reich an biftorifchen Erinnerungen ift, 
welche bier in jugendlicher Friſche und Kraft durch melos 
diſche Nationallieder der Nachwelt Üiberliefert werben. Die 
Gebirge der Provinz gehören zu den Grampians und find 
theild bewaldet, theil$ aber kahl und öde, nadte Felfen: 
maffen oder mit Granitgerülle bededt. Die böchften ders 
felben find: 

Der Benevis"), welcher 1450 Yards oder 4273’ 

. . 1 
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und verwanbelten das ihnen harte ch in doch in das ihnen ges 
läufigere N, dem fie die Enbung ia zufügten, und fo bübete ih 
aut Onöl-doch Caledon-ia. Wal, John Knor, A tour through 
the HighlandsofScotland an the Hebride Isles in MDCCLXXXVI, 
p. 11 und 12. Mad Gambden dagegen ift Caledonia von dem 
britifchen Worte Kaledion abzuleiten, weldes hart, rauh bedeu⸗ 
tet; 1. beffen Britannia u. ſ. w. p. 51. 

3) Die Weſtkuͤſte von Inverneffbire erftredt fih von ber 
Yanbipipe Ardnamurchan im Süden, welche es von Argyleſhire 
trennt, bis zum Loc, Duic in Norden, wo fich bie Grenze von 
Rosfbire findet. 4) James Plairfair, A geographical and 
statistical description of Scotland, (London 1818.) 2 Vol, 5) 
„There are three northern oounties viz, Inverness, Ross, Su- 
therland , which extend from sea to sea. The medium width is 
seventy miles, Mountains, rocks and moss compose the grea- 
test part of these counties,* Knox 1, I. p. 97. 6) Der 
Bınevis gilt für den böchften Bern in ganz England, obgleich 
Pennant (A tour in Scotland MDCCELIX. p. 207) glaubt, 
dafı ihm mande Spitzen des Gentralgebirges Ben y Bourd an 

nichtö nachgeben dürften. Diefer Bera, in deſſen Schluch⸗ 
ten fich der Schnee das ganze Jahr hindurch hält, liegt im Kirch⸗ 
fpid Kiümallie und wird vom Kort William in fünf Stunden ers 
—— iſt bis zu einer Höhe von 1400 Fuß mit Gras und 

bevadıfen, welche ben Heerden eine treffliche Weide 
waͤhren ; bann beginnen «die fogenannten Scarnachs, wo man nichts 
als Porpbur: und Granitmaffen findet. Bon dem Gipfel des Ber 
mebis, beffen cine Seite ein Mafferfall verichönert, hat man eine 
Ausficht , welche fich über einen Umkreis von 72 Stunden 
7) Auf dem Gipfel biefes Berges findet fich nach 
ennant ein 100 Klaftern tiefer Ser, deſſen Abflüffe mehre ſehenswerthe 
Gas bilden; allen Cham im Appenbir bei Dennant ftellt das 
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boch iſt. Andere nennendwerthe Berge finb ber Craig⸗ 
Phadrik und der Tomman-heurich *), welche gleich dem 
Benevis eine fhöne Ausficht gewähren. Zwiſchen dieſen 
Bergen und den übrigen Anhoͤhen finden fi rei 

Thaͤler, von welchen die Reifenden mit höchftem Entzüden 
und größter Bewunderung reden. Wir nennen als folche 
dad acht Miled lange und zwei Miles breite Thal Glen» 
Roy, weldes, von mäßig hohen Bergen eingeichloffen 
und von einem Fluſſe bewaͤſſert, durch merkwürdige Pas 
rallelftraßen ausgezeichnet ift; das enge Thal Glen:Gary 
und die Thaler Glen:Morifton, Art und Dreum. Unter » 
den ”) verbienen erwähnt zu werben das Loch Duns 
beichaf im Kirchfpiele Daviot, welches ſechs Miles lang 
ift und gleich den Lochs Earn, Each und Ne '') nie zus 
friert; das zwei Miles lange und eine Mile breite Loch 
Arhaig, die Lochs Eil, Ericht und Moy, in weldem 
letzteren fich zwei Eleine Inſein finden, deren eine das 
1665 vom Laird Lauchlan Madintofh erbaute Kaſtell 
trägt, während bie andere, welche Ellenglach, d. i. bie 


Vorhandenfein biefes Sees gaͤnztich in Abrebe. Andere bebeutende 
Berge find der Carmgorm in Stratbfpey und der Benalar in Bar 
dench. Im den fogenannten Sands cf Raits des Iehteren Kirche 
fpiels findet ſich eine kuͤnſtliche, jest gröfitentheils zerftörte, Höhle, 
in welcher ſich Diebe und Verbrecher aufzubalten pfleaten. 

8) Der Tomman⸗heurich ober Feyenhügel haͤngt mit keinem 
anderen Berge zufammen und gleicht nach Pennant (l. J. p. 161) 
einem Schiffe mit bimmelwärts gekehrtem Kiele. Seine 0 Yard 
breite Spise liegt 250 Fuß über dem Spiegel des Nebfluffes und 
feine Grundfläche bildet ein 1984 Fuß langes und 176 Fuß breites 
Darallelogramm. Der Berg felbft, wie feine Umgebungen find bepflanzt 
und gewäbren ben Bewohnern von Inverneß angenchme Spaziergänge. 
9), Irrig verfteht man unter Loch gewöhnlich blos einen Bin⸗ 
nenſte; allein Loc) bedeutet auch cine Bai oder einen in bas Land 
eingteifenden Meeresarm, wie dies z. B. beim Loch Fine der Ball 
ift; ja felbft * Theile einer größeren Bai werden Lochs ger 
nannt. 10) Das Loch Nefi, welches feine Zuflüffe aus den Roche 
Di, Garrie und Quich erhält und auf welchem jest regelmäßig ein 
Dampfboot fährt, it 22 Miles lang und 1 bis 2, beim Gaftell 
Urqubart aber 3 Miles breit. Bon bem genannten Gaftell, welches 
auf der Meftfeite bes Lochs liegt, beffen Tiefe dem Felſen Horfes 
fhoe (Dufeifen) gegenüber 140 Ktaftern beträg 


Eis, anderswoher gebracht, ſchnell tbaut, während das Reſwaſſer in 
den Bäufern früher als anderes Waller gefen, Deilkräfte zu. 
Die Befagung bed Forts Auauftus verlor in fieben Jahren nicht 
einen Dann, und Leute, welche JO Mites von dem och Reß ents 
fernt leben, holen fih Waſſer aus bemfelben. Am crften Rov. 
1755, grabe zu der Zeit, wo Eiffaben durch ein Erdbeben zerftört 
wurde, gerieth das Loch Ne in die beftigfte Bewegung; fein Wafs 
fer erhob fich und flutbete mit großer Gewalt von Dften nach 

2 a eine Welle, welch 


einem Loch bei Badenoch losgeriffen und an ben Strand geworfen. 
Das Xuffallendfte war, daß man auf dem Sande nicht die geringſte 
Veränderung wahrnabm, Das Dftende bes Lochs bat nach Pens 
mant (l. 1. p. 196) viele Ähnlichkeit mit dem Luyernerfee, und ein 
beft Dampf fleigt aus demfelben auf. Nah Shaw arfriert 
das Loch Dundelchak, welches im Kirchfpiele Durris liegt, nie vor 
ben Januar; in biefem Monate aber, fowie im Februar reicht eine 
einzige Nacht mit ftrengem Froſte bin, es gänzlich mit Eis zu ber 
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Steininfel, genannt wird, früherhin ald Werwahrungsort 
für Verbrecher diente, das Loch Lochan:Udin, oder ber 
grüne See im Kirchfpiele Kilmorad, welches nie aufthaut, 
was theilweife auch von dem Loch Glenfanich gilt, end: 
lich die Lochs Lochy“), Maddy, Mickley, Did, Schan, 
Paatoch, Troig, Linnhe, Kintray, Moidart, Aylort, Na— 
nua, Nagaul, Newiſh, Urn “) und Morrer. Die Fluͤſſe, 
welche zum Theil in dieſen Lochs entſpringen, ſind der 
Spey), welcher feine Quellen auf den Grampians hat 
und —— burchfchneibet; der das gleichnamige 
Loch hrende Neß, der Zyers '*), welcher in dem Kirch: 
foiele Boleöfine den ten Waſſerſall Schottlands bil: 
det, und fi in das Murray: Frith ergießtz der Spean, 
beffen Quellen ſich im Kirchipiele Laggan finden; ber 
Giaß, Did"), Errid, Findhorn, Morifton, Enneric, 
Zaarf, Beaulie, Coiltie und das Water of Snizort. 
Pennant bemerkt, daß man Flüffe in Schottland gewoͤhn⸗ 
lich Waters, d. i. Waffer, nenne. Holz findet ſich auf 
bem Feftlande in hinlängliher Menge, ſodaß es felbft einen 
Ausfuhrartifel bildet. Außer Lochiel find auch die Kirch 
foiele Badenoch, Morrer und Lochaver am Glaß fehr walbig. 
Am Loh Laggan findet ſich der Goilmorewald, ein Reit 
des calebonifhen Urwaldes; aud der vom Tay durch⸗ 
firömte Diſtrict Stratbfpey ift wegen feiner Waldungen 
berühmt, und faft bdafjelbe gilt von dem Kirchfpiele Urs 
qubart. Föhrenwälder find felten. Pennant fand fie nur 
am Loch Loyn, am Loch Garrie, am Loch Arkig, im 
Glen: Morifton, bei Straith:Glaß, Kinloch:Leven und beim 
Kaftell Grant. Die Föhren, welche gewöhnlich Scotch 





11) Das Loch Lodyn ift 14 Miles lang und 12 Miles breit. 

Im Norben mwirb es von fehr hoben, im Süden von miedriaen 
Bergen begrenit, Ihm verdankt ber gleichnamige Fluß feinen Urs 
fprung, welcher bem weftlichen Deere zueilt. 
Urn ift das einzige, in welchem eine regelmäßige Bäringöfifdyerei 
ird. Bel. Knax 1, I. p. 97. 18) Der Spey ift 

ein breiter, wilder und gefährlicher Kluß, welcher fein fandiges 
Bett oft verändert und feine Ufer verbeerend überfchreitet. Die 


sache auf einem Querfise unb bält ein Zau in ber einen Hand, 
beffen eines Ende an dem Floß befeftigt ift, im ber andern Hand 
aber ein Ruber, durch welches er bas Floß regiert. Die Courachs 
haben eine ovale Geftalt, find 4 Fuß lang und 3 breit, haben eis 
nen Kiel, welcher vom Borbertheile bis zum Dintertbeile reicht und 
an weichem mehre Rippen befeftiat find; ihr Rand beftcht aus einem 
Ringe von bieabarem Holge, und bas Ganze ift mit der rauben 
Haut eines Ochſen ober eines Pferbes überzogen. Schon Golinus 
erwähnt. biefe Courachs bei ben Irlaͤndern, indem er Gap. 22 fagt: 
„Navigant vimineis alveis, quos circumdant ambitione tergo- 
rum bebulorum,‘* 14) Der Wafferfall, weichen ber Fyers bil 
bet, findet fich in einem finftern und auferorbentlich tiefen Thale. 
Der Fluß ſtuͤrzt ſich Anfangs in einer engen Schlucht vom Gipfel 
eines Berges herab, erweitert fi) dann, und fällt 40 Fuß tiefer 
in ben Grund der Schlucht, aus welcher er bem Loch Ayers zus 
fließt. Die game Höhe bes Falls foll fi auf 170 Fuß belaufen. 
15) Das Loch Did, aus welchem ber gleichnamige Fluß ents 
fpringt, über den eine Brüde von 7 Bogen führt, unb welcher 

dem Nefi dem Oſtmerre zueilt, ift von Bergen umgeben und 
enthält mehre walbbedeckte Infetn. Er ift 4 Miles lang und an 
feinen Ufern dehnt fich das Thal Glen Garrie aus, 
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Firs genannt werben, und über welche der Esq. of Ins 
vercauld, James Farqubarfon, eine eigene Abhandlung 
geliefert hat, find bie gewöhnlichen Fichten *). Außer 
ihnen findet man Eichen, Birken, Tannen, Eibifhbdiume, 
Eichen, Espen und Weiden. Das Unterholz bilden Ha— 
felnußfträucher, Weifiborn, Zwerghagaͤpfel (dwarf arbu- 
tus) und Stechpalmen. An Heidel:, Erd: und Blau: 
beeren ift Überfluß; vorzüglich reich am diefen Beeren find 
die ausgedehnten Heiden des Shires. fel, Birnen, 
Stachel⸗, Johannis- und Himbeeren gedeihen in den 
Gärten der Reihen. Die Iagd, eine Lieblingsbeichäfti- 
gung der Galedonier, wie wir aus Dſſian willen, ift dies 
auch noch bei ihren Nachkommen. Der Wildftand ift bes 
deutend. Die fchneeweißen, wilden Ochſen mit loͤwen⸗ 
artigen Mähnen “), welche ben calebonifchen Urwald in 
Menge bewohnten, find, wie bei uns ber Auerochie, faft . 
gänzlich verfhwunden; auch der Bär und der Wolf '*) 
finden fich nicht mehr, dagegen hat man Hirfche, Rebe, 
welche leßtere 60 Pfund ſchwer werden, wilde Schweine, 


. Alpen= '”) und gemeine Hafen, Fuͤchſe, Marder, Iitiffe, 


wilde Rasen, Birk: und Repphühner, Schnepfen, Auers 
haͤhne umd eine große Menge Sumpf und Waſſervoͤgel. 
Die Auerhähne waren früher über ganz Schottland vers 
breitet, und wurben Capercalze, Auercalze und in ben 
alten Geſetzen Capercally ”) genannt. Auf den Berg: 
fpigen horſten Adler*'), gemeine und edle Falfen finden 


16) Pinus sylvestris foliis brevibus glaucis, conis parvis 
albentibus, Rai hist, Pl. 1401. syn, stirp, Br. 442. Pinus syl- 
vestris, Gerard's herb. 1356. Lin. sp. Pl. 1418. Flora Angl. 36i 
Pin d’Ecosse, ou de Genöve, Du Hamel, Trait& des Arbres 
1. 125. No, 5 Fyrre Strom, Sondmor, 17) Gignere sulet en 
sylva boves candidissimos in formam leonis jubam habentes, 
mansustis simillimos, vero ndeo feros, Borthiws, Deser. Regni 
Scotiae fol, XI. Der caledoniſche Wald (Sylva Caledonia) bes 
gann nördlich Yon Sterling, durchlief Menteitb und Straithern 
und endbigte nach Boethius auf ber einen Seite bei Athol, auf 
der “andern bei Lochaver. CA. Hin. H. N. lib. IV. c. 16. us 
menius im Panegyr. Constantü c, 7. 18) Den lesten Bär, 
welcher außerordentlid groß war, töbtete ein Gordon und führte 
beshalb auf Befehl Malcom’s IH. drei Bärenköpfe in feinem Wap⸗ 
pen, Wölfe fanden fich noch zur Zeit der Königin Elifabetb. Die 
Füchfe find bier außerordentlich raubgierig, ſodaß die Pächter es 
oft nicht wagen, bie Schafe austreiben zu laſſen. 19) Diefer 
Haſe bewohnt die hoͤchſten Berge und vermifcht ſich mie mit 
ben gemeinen Hafen, welche in ben Thaͤlern in großer Menge an: 
getr: werben, Der Alpenhafe it Eleiner als ber Thalhaſe 
und von ſchlankern Gliebern als dieſer. Zahm gemadt ift er 
fehr lebendig und voll Froͤhlichkeit. Er liebt Honig, Feldkuͤmmel, 
Gonfect und t einen Sturm an, wenn er feinen eigenen Aus— 
wurf frißt. Im wilden Zuſtande läuft er nicht bergan, ſondern 
fucht fobald wie moͤglich Schutz unter Steinen. Während bes 
Sommers ift feine Farbe durchgängig grau, gegen ben September 
zeigen ſich weiße Fleden am Naden und Rumpfe, und allmälig 
wird er bis auf die Ränder und Gpisen ber Obren ganz ſchneeweiß, 
weshalb man ihn auch ben weißen Hafen nennt. Im April ehrt 
die graue Karbe zurüd, gl. Br. Zool, illust, p, 40, tab. XLVII. 
20) There are some species of fowls, if not peculiar to 
this province, at least rare in other countries, such as the 
ca yly, as large as the domestic Turkey; it frequents the , 
fir «woods and perches in the top of very tall trees, but the 
hen breeds in the heath, Bat. Shaw in feiner Abbandlung über 
Elgin und Murrayfhire im Appenbir bei Pennant 8,293. 21) 
Der Seeabler brütet in Thurmruinen, er bie Graf: 

“ 
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fi vorzüglich im Thale Glenmore, und Ptarmigans find 
bäufig *). Andere Wögel ber Grafſchaft find die Fea— 
nags, welche die Engländer Royston Crow’s, d. i. vers 
kappte Kraͤhen (Mebelfrähen?) nennen ”); bie Ringam⸗ 
feln, welche im Herbfte fcharenweife in die Ebenen foms 
men, um ſich von Maöholberbeeren zu nähren, und ber 
Black Cock (fhwarze Hahn), welcher die Größe eines 
Kapaums bat, von glänzend blauer Farbe ift, und von 
einigen Schriftftellern Gallus Scotianus genannt wird. 
Seevögel aller Art bevoͤlkern die Küften; man ift ihre 
Eier, auch das Fleifh einiger und benust ihre Federn im 
In: und Auslande. Nattern und andere giftige Schlans 
gen finden fich; auch find tolle Hunde nicht felten. Bes 
niger als die Jagd und ber Vogelfang fagte ben Bewohs 
nern von Inverneßibire früherbin der Fifchfang zu, fo 
fehr fie auch der Reihthum an Meer:, See: und Fluß: 
fiſchen dazu auffoderte. Man findet Lachfe **), Aale, 
Hechte, Perfche, Karpfen, Forellen, welche oft mehr als 
30 Pfund wiegen, Lampreten *), Rochen, Elrigen, Par: 
ren, eine Heine Karpfenart, welche felten länger als acht 
Zoll wird, Gründlinge u. f. w. Weißfifche werben in 
großer Anzahl gefangen, und fie bilden gleich ben Haͤrin⸗ 
en einen bedeutenden Nahrungszweig und Handelsartikel 
er die Bewohner der Grafichaft. Die Häringe, welche 
Hein, aber gut find, erfcheinen im Julius und bleiben bis 





ſchaft im Winter, der ſchwarze Adler bleibt das ganze Jahr hin: 
durch in ihr. 

22) Die Ptarmigans bewohnen bie hoͤchſten Bergfpisen und 
fiten dafelbft zwifchen ben grauen Steinen, von welden man fie 
ihrer Farbe wegen kaum unterfdeiden kann. Selten fliegen fie 
weit und ihr Klug gleicht dem der Tauben, Sie find dumme Boͤ— 
gel und fo zahm, baf man einen Stein auf fie werfen kann, ohne 
baf fie fortfliegen. Den Bafelbühnern find fie fo aͤhnlich, daß man 
fie kaum von denfelben unterfcheiden kann. Während des Winters 
find ihre Federn, einige Schwamfedern audarnommen, weiß wie 
der Schnee, in welchen fie fich haufenweiſe vergraben, um ſich ae 
gen bie Kälte zu ſchüßen. Br, Zool, illust, 21, tab. XIII. Bei 
Shaw beifen die Vögel Tarmagans, er hält fie für eine Repphuͤh⸗ 
nerart, benen fie auch im Sommer burch ihre braun unb weiß ges 
fprentelten Bebern gleichen. Das Kleiih der Tarmagans wird fehr 

eſchaͤtzt. 23) Die Feanags brüten auf allen Arten von Baͤumen 
Forst in ben Bochlanden als in den Ebenen von Murray. Sie legen 
5—6 Gier und ihre Stimme ift gellender als bie ber gewöhnlichen 
Art. Sie find ſehr boshaft und baden den kaͤmmern, ja felbft ben 
Pferden bie Augen aus, wenn biefe in den Suͤmpfen meiden. 
Fehlt ihnen anderes Futter, fo nähren fie fich mit Beeren, melde 
auf den Bergen wachen. 24) Der Ladısfang im Spey allein 
trug zu Pennant's Zeit 1900 Pf. St ein und man fing mehr 
als 1700 Tonnen dieſer Fiſche. Nach Shaw führen bie Kifcher der 
gl e Spey, Findern, Reß und Beauly jährtich für 12,000 Pf. St. 
achſe aus. An den Hüften von Lochaver wirb ber Lachs bis zum 
Mai gefangen; bie Phinoes kommen im Auguft und verlieren ſich 
im November. &ie find »gegen 1 Fuß lang, von arauer Farbe mit 
ſchwarzen Flecken und baben ein rothes Fleiſch. Die Fiſcher halten 
fie für bie Jungen bes Fifches, welchen fie die aroße Forelle nennen, 
deren Gewicht oft 30 Pf. beträgt. Wal. Br. Zool. III, 248. Es find 
mebre bie Lachſe betreffende Geſetze vorbanden. In dem einen berfel: 
ben mwirb geboten, daß bie Fiſcher denfelben vom Sonnabend bis zum 
Montag früh einen freien Durchgang Laffen ſollen, und man nannte 
dies Saturdayes Sloppe. 25) Vor den Aalen und Lampre⸗ 
ten baben bie meiften Hochſchotten, weil fie ben Schlangen fo aͤhn⸗ 
lich find, einen großen Abfchen, und fie können fidy felten entſchlie⸗ 
Sen, fie zu effen. 
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—zwei Tage lang das Bett und genießt warme Getränke. 
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zum Januar. Ihre befte Fangzeit dauert vom Septem⸗ 
ber bis zu Weihnachten. 

‚Das Klima von Inverneßfhire ift wie in ben meiften 
Gebirgsländern rein und gefund, der Sommer ift oft 
druͤckend heiß, der Winter lang und falt”)., Das Jahr 
1771 zeichnete fi) vorzüglich durch eine heftige Kälte 
aus, und alle Lochs, weiche fonft nie gefroren, wurden 
in einer Nacht mit ſtarkem Eife bebedt. Die edleren Ges 
treidearten, Weisen und Korn, gedeihen nicht; dagegen 
baut man Gerſte, beren dritter ober vierter ( zu 
Whisky verwendet wird, Hafer, Kartoffeln und Flache 
den Diftricten Badenoch und Strathſpey, ſowie in bem 
meiften übrigen Thaͤlern. Xang, welcher zu Kelp vers 
braucht wird, liefern bie Küften. Als Dünger benugt 
man in ben m ben Auswurf des Meeres; 
in den höher liegenden Zheilen der Graffchaft bedient man 
ſich des Kalkes, des Mergels und Miftee. Um ven Ile 
teren zu gewinnen, hält man im Sommer und ‚Derbite 
dad Vieh in Hürden; auch Mengeerde ift gebräuchlich. 
Was der Grafihaft hinſichtlich des Aderbaues abgeht, 
das erfeht ihr, wie bereits erwähnt, der Fifchfang *") und 
die Viehzucht. Der Diftrict Lochaver ?*), in welchem fich 
wegen ber außerordentlihen, das ganze Jahr hindurch 
berrfchenden, Näffe kaum einiges zum Aderbau taugliches 
Land findet, fodaß beffen Bewohner jährlich für beinahe 
8000 Pf. Sterl. Hafermehl einführen müffen, führt 
10,000 Stüd Hornvieh aus. Ebenfo zeichnen fich die 
Diftricte Arfaig, Morrer, Knoydart und Glen-Elg zum 
Theil durch treffliche Weiden aus, und man erblidt auf 
ihnen bedeutende Heerden von Pferden ””), Hornvieb, 


26) Minima contentos nocte Britannos fagt Juvenal, unb 
noch jest bat man in ber Graffchaft Invernef vom Juni bie zum 
Juli faft gar keine Nacht. Die gewöhnlichen Krankheiten find Fie⸗ 
ber, Schnupfen, Erkältung und Skrofen. Um bad Fieber zu 
vertreiben, verorbnen die Raturärzte Anfangs Gerftenmwafler, unb 
wenn die Krankheit fteigt, viel kaltes Waſſer zum Zrinten. Dies 
legtere bewirkt ſtarken Schweiß und enbiat die Krankheit. Bei bem 
Schnupfen babet man den frankhaften Theil täglich ameimal mit 
kaltem Waſſer, reibt ibn bann, bis er troden und warm wird, 
und bedeckt ihn mit Flanell. Hat man fich erfältet, fo hütet man 
kein Schweiß, fo badet man in einem Kluffe oder Wache, was dann 
Schweiß hervorbringt. Gegen bie Sfrofeln wendet man in jungen 
Jahren Kaltıvaffer mit Erfolg an. Bei Natterne und Schlangens 
biffen faugt man bas Blut aus der Wunde, bebedt biefe und ers 
märmt fie und bie benachbarten Theile mit einer Abkechung von 
Eichenblättern und Eſchenknospen. Gegen den Biß toller Hunde fchneis 
bet man bas Fleiſch bes verwunbeten helles aus, faugt darauf 
bas Blut aus und bedeckt bie ſchadhafte Stelle mit Spinngerweben, 
Wer den Muth nicht bat, das Fleiſch aussufchneiden, der faugt blos 
das Blut aus und legt dann warmes oder zerlaffene Butter auf 
die Wunde, was faft immer einen guten Erfolg bar, 27) Na- 
ture has made ample amends for the poverty of the soil, in 
the great abundance of fish that are fonnd on or near the 
eastern as well as the western shores of this division of our 
island, fagt Knox 1. I. p. 97. 28) Die Wohnungen der Bauern 
in Lochader find bie fchlechteften, welche man ſich denken ann. Sie 
beftehen aus aufrechtftchenden Stangen, welche mit Ruthen durch⸗ 
flochten find. Das Dad ift aus Zweigen verfertigt und das ganze 
Gebdube mit Rafen bedeckt, ſodaß diefe Wigwan ähnlichen Hütten 
oft ein fchöneres grünes Kleid haben, als ihre game Umgebung. 
29) „The horses,“ fagt Dr. Johnſon, „are very smal, but of 
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Schafen und Biegen. Alle dieſe Thiere gehören zu ber 
Bleineren hochlaͤndiſchen Raffe; allein fie find milch- und 
wollereih, und Wolle und Häute werben verfenbet. Ei: 
nen großen Vortheil zieht die Graffchaft von den Milis 
tairftraßen, welche ber General G. Wade vom 3. 1733 
bis 1737 anlegte, um bie rebellifchen Bergfchotten beffer 
im Zaume halten zu können. Sie bilden nebft dem caledos 
nifhen Kanale bie einzigen Gommunicatio e, durch 
weiche Inverneßfbire mit den übrigen Grafihaften in 
Verbindung ſteht, und durch fie Fam Gultur ımb Wohl: 
fland in dad Shire”). Der erwähnte Kanal ift 70 Mis 
les ar Seo felbft für Fregatten von 30 Kanonen fahrs 
bar. durchſchneidet die Lochs Dich, Lochy und Neß, 
und verbindet das teutfhe Meer mit dem atlantifchen. 
Das Mineralreich liefert ſilberhaltiges Bleierz im Bene: 
vis, Kalkfteine im Kirchſpiele Boleskine; Schiefer, Gras 
nit, Porpbor, Marmor ”') und Reiöblei. Eine Mineral: 


a breed eminent for beauty, Coll, not long ago, bought one 
of them from a tenant, who told him, that as he was of a 
—— uncommonly elegant, he could not sell him but at a 
bigh price; and that whoever had him, should pay a guinen 
and a half,‘ A 
30) Diefe Mititairftraßen find ein wahres Roͤmerwerk. Cie 
beginnen bei Dunkeld, ziehen ſich durch den Paß Killicrankie bei 
Biair nah Datnacardoch, Dalwhinie, und enbigen, indem fie ben 
Coryarich überfchreiten, beim Wort Auguſtus. Won bier laufen 
Geitenzweige oͤſtlich nach Inverneß, weſtlich über High⸗ nach 
Fort Billiam. Bon dieſem geben fie bei Kinloch-Leven über das 
ſchwarze Gebirge, bei King's houſe vorbei, mer | ZTyendrum, von 
mo aus fie ſich durd das Thal Glen⸗Urqhle nach Inveraray wen⸗ 
ben und bann ſich an dem ſchoͤnen Ufern des Lohse Lomond hingie⸗ 
. Eine andere Mititairftraße beginnt bei Grief, läuft bei Abers 
dy vorbei, überfchreitet ben Tay vermitteld der Taybribge, vers 
einigt fich bei Dalnarcardoch mit ber Hauptſtraße und fenbet bann 
von Dalwhinie einen Geitengweig durch Babenoh nad) Invernef. 
Die Zanbrüde verewigt Wabe's Namen durch folgende Infchrift: 
re viam hbanc militarem Ultra Romanos terminos M, Pas- 
suum, CCL hac illac extensam; Tesquis et palwibus insultan- 
tem per Montes rupesque patefactam et indignanti Tavo ut 
cernis instratam: Opus hoc arduum suä solertiä Et decennali 
militum operä, A. #r. Xnae 1733. Posuit G Wade Copiarum 
in Scotia Praefectus. Ecce quantum valeant Regis Georgü 1I 
Auspicia. Vgl. Pennant 1. |, p. 86 und 214. über biefe Stra⸗ 
fen fagt Anor CXLIU: The great sums of money that have 
been granted by parliament for making ronds and bridges in 
the Highlands, and the —— iaeigaiſficancy of the 
orded matter of surprise of the 
inbabitants of that country and to every person who travels 
tbither, A road has been made from Dunbarton to Inveraray 
and some roads have been made to the chain of forts which 
cross the county of Inverness, and from one fort to another, 
but, in tbe northern counties of Rossshire, Sutherland and 
Caithness no roads have been formed; communications between 
the two sens are nearly cut ofl; intercourse and traffick bet- 
ween man and man, are rendered impracticable; and mutual 
aid, though sometimes necessary for existence, is denied. 
Through a considerable part of the year the inhabitants of 
each respective glen or valley may be considered as prison- 
ners, strongly guarded by impossible mountains on one side, 
by swamps and furious torrents on the other. The dissapear 
from the public eye, and are only seen by their neighbours 
in tbe Low Countries, when the calls of their families lay 
them under the unavoidable necessity of venturing upon the 
arduous enterprize of a winter's journey etc. 31) Auf bem 
hehen Garngerm in Strathfpen findet man Steine von blauer, gruͤ⸗ 
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uelle findet fich bei Muretown im Kirchfpiele Inverneß. 

ad Induftries und Manufacturwefen ift noch in feiner 
Kindheit. Zartanz und Leinwandweberei wirb zwar bes 
trieben, aber nur für dem Hausbedarf. Größere Fabris 
fen finden fi nur in ber Hauptftabt. Inverneßſhire 
war einer ber Urfige ber alten Galebonier, beren Sprache, 
das fogenannte Erfifche'”*), fih noch und zwar am Rein 
fien in dem Diftriete Strathfpey, wo man auch die alten 
Volkslieder hört, erhalten hat. Fingal entwidelte feine 
Helbenkraft u im Kirchfpiele Dores; Druiden: 
tempel, fowie Wachthürme (vgl. ben Art. Perth) finden 
fi in ben Kirchſpielen Kiltarlithy und Kilmorad; im 
Kirchfpiele Laggan follen fieben calebonifche Könige begra: 
ben liegen, und mertwürbige Parallelwege ”) finden fich 
in Glenroy und Kilmanivaig. Sogenannte Vitrified Forts 
fieht man auf dem Craig Phabrif ”) und in den Kirch: 
fpielen Dores und Kiltarlitby, und zwar in bem erfteren 
dad Vitrified Fort Dundardil. Dänenthürme ſtehen im 
Thale Glensmore *). Auf der unweit Inverneß gelege: 





ner, gelber und Ambrafarbe, Sie haben bie Geftalt von immer 
mehr zufammenlaufenden Fünf» und Sechtecken und werben zu 
Schnupftabatsdofen und Bechern benutt. 

32) But the Erse or Galic language is not confined wi- 
thin these limits; for it is spoken on all sides beyond these 
mountains, On the Eastern coast it begins at Nairnz on the 
Western, extends over all the isles. It ceases in the North 
of Cathness, the Orkneys and the Shetland islands; but near 
Loch-Lomond, is heard at Luss; at Buchanan, East of the 
lake, and at Roseneth, West of-it, fagt Pennant. 33) Im 
Thale Gtenroy laufen an beffen beiden Eeiten 200 Fuß über bem 
Spiegel des Spean zwei 24 Fuß breite, einem Fahrweg gleichende, 
grasbedeckte Wege von einem Ende bes Thales bis zum andern. 
Sie richten ſich nad den Kruͤmmungen beffelben, bleiben aber ftets 
mit dem ‚Horizonte parallel und über ihnen laufen andere fol: 
der Wege bin. Pennant’s Anfichten über biefe Wege können 
wir nicht mittbeilen, ba uns bie frühere Ausgabe feines oft ans 

eführten Werkes nicht zu Gebote ſtehtz von Jenny in feinem 
J— glaubt, daß fie von Jaͤgern angelegt worden waͤren, 
um ihnen bie Verfolgung besWildes zu erleichtern; vielleicht hat 
es mit biefen Wegen eine ähnliche Bewandtnis wie mit ben Zerrafs 
fenbergen in Perth. Wal. b. Xrt. Perth, 34) Das PVitrifieb 
Fort auf dem Graig Phabrit hat die Geftalt eines Parallelos 
gramms, deſſen Länge innerhalb bes Walles 80 Eilen bei einer 
Breite von 30 Ellen beträgt. Die Steine biefes Korts find mit 
einer glas» ober fchladtenartigen Maffe verbunden, ja fie felbft ers 
fcheinen wie gefdhmolzen ober verglaft. 35) Das Thal Glen: 
Elg (Ihiertbal) befteht eigentlich aus ben beiden Thaͤlern Glen» 
more und Glen⸗beg und hatte zu Pennant's Zeit 700 proteftans 
tifche Einwohner, Im 9. 1722 wurden in ihm die Baraden von 
Bernera erbaut, welde eine Befagung von 200 Mann faffen 
fonnten, jest aber gang aufgegeben find. Bei biefen Baraden 
und etwa zwei Miles von dem Cingange das Thales liegt bas 
erfte Dänenfhloß und ?, Mile von biefem entfernt bas ameite, 
Vennant (a voyage to the Hebrides p, 337 sq.) befchreibt fie 
ausführlich. Man nennt fie in der Umgegend Caisteal Teilbah, 
d. i. bie Schlöffer von Teilbah, und nad) folgenden Berfen: 
y four sons a fair elan, 

I left in the strath of one glen: 

My Malcolm, my lovely Choail, 

My Teive, my Troddan, 
wurden fie nebft zwei andern von ber Mutter der vier in denfelben 
genannten Söhnen erbaut. ber die Beſtimmung biefer Schlöffer - 
it man noch ganz im Ungewiffen. Gine fogenannte Britenfeftung 
findet fich ebenfalls in diefem Glen. Sie wird im Erfifden Bä- 


INVERNESS 
nen Heide Eulloben:Muir *) verlor der Prätendent Char: 
les Stewart am 16. April 1746 bie feine Hoffnungen 
zerftörende —— gegen den Herzog von Northumber⸗ 
land, und viele Lairds büßten ihre treue Anbänglichkeit 
an ihr altes Herricherhaus mit dem Berluft ihrer Bes 
fisungen ”). 

Die Graffhaft Inverneß befteht, wie wir bereits 


erwähnten, aus dem Feſtlande und den mittlern Hebri⸗ 


den, und fendet einen Deputirten in das Parlament. Die 
Berwohner des Feftlandes gehören größtentheild zu den 
Macleods, Macdonalds, Macpherfons, Madintofhes und 
Fraſers, allein dad alte Clanweſen, welches früherhin einen 
folhen Einfluß übte, daß viele Hochichetten nicht katho⸗ 
lifch werden wollten, weil fie es fir ſuͤndlich hielten, einem 
andern Gott zu dienen, ald ihre Lairds, welche dem Ka: 
tholicismus aus Intereffe nicht entfagten, bat große Vers 
änderungen erlitten. Die — des ganzen Shires 
iſt 2) Inverneß. Dieſe Stadt liegt noͤrdlich von Perth, 
nordweſtlich von Edinburgh und norböftlih von Glasgow, 
in einer böchft freundlichen Ebene zwiſchen dem gleichnas 
migen $rith und dem Fluffe Ne, welcher fie, dem Murs 
ray Frith zueilend, in zwei durch eine Brüde von fieben 
Bogen wieder verbundene Theile trennt, Inverneß ift 
gut gebaut und groß, befteht aus zwei fich durchſchnei⸗ 
denden Straßen, und hat zwei Kirchen, mehre Bethäus 
fer, ein Stadthaus, bei welchem ſich das gerdumige und 
reinliche Graffhaftsgefängniß befindet, ein Krankenhaus, 


dhun, db. i. Zufluchtsort, genannt und man erblickt von ihr eine 
zweite gleichartige Feftung. 

36) Culloden⸗ Muir ober Gulloden- Moor. Knox (l. 1, p. 22) 
bemerkt: „Die gälifche Benennung und Ausfprache ber Ortsnamen 
entbält gewöhnlich eine Anfpielung auf irgenb ein dharakteriftifches 

erfmal des Orts. Die Nieberfchorten, weiche von der urfprüng- 
lichen Ausſprache abweichen, verlieren dadurch die mit ihr verbuns 
dene Vorftellung. So wirb ber Moil of Cantire, d. i. das Bor: 
gebirge von Gantire, von ben letzteren Mull of Cantire genannt, 
was en Sinn gibt. Die engliſche Ausfprache ift jeboch von ben 
Geographen fo allgemein angenommen, daß man fit, um ben meis 
ften keſern nicht unverftänbtich zu werben, im Allgemeinen beibehalten 
muß.“ 87) In dem J. 1603 fanden ſich folgende Lairds in dem 
Sherifftbum Invernef, weldes bamals das Shire biefes Namens, 
fowie Roß, Strathnavern, Cathneß, Sutherland und bie nörblichen 
Hebriden umfaßte: Macloyd of Lewis, Macloyb of Harries, 
Donalb Gormeſoun, Macneil of Barray, Mulcalloun of Rofan, 
John Madzart, Gapitain der Glanrannalts, ber Laird of Glen: 
garry, ber Laird of Kneydart, Mac⸗Kenzie, ber Laird of Gars 
loche, ber kLaird of Balnagomne, ber Laird of Fowles, Sherife of 
Gromartie, Dumbeith, Forſe, Dtanfeeale, Madye, Reil Hutche⸗ 
foun in Affent, Madenstofche, Hauptmann der Glondyaniroun, ber 
Laird of Glenewes, Raynolb Mac⸗raynold of Keppache. Diele 
Lairbs waren geößtentbeils in ben unglücklichen Aufſtand verwidelt, 
welchen ber Garbinal Alberoni 1719 veranlafte und welcher burch 
das Treffen bei Strachell beenbigt wurbe. Die Befisungen biefer 
Lairbe, weldye bamals, forwie andere 1746 ein und für immer 
mit der Krone verbunden wurden, brachten diefer in ber genannten 
Beit jährlih etwa 6000 Pf. St. ein. Diefe wurben garößtentheils 
auf Errichtung von Schulen, in welchen Kinder im Spinnen uns 
terrichtet und mit ben bazu nöthigen Rädern unterflüst wurden, 
auf Erbauung von Strafen und Brüden, fowie auf Beförberung 
bes Fladisbaues verwendet. Einen anberen Theil biefes Gelbes 
verwendete man auf Soldaten: und Matrofencolonien, allein ohne 
gluͤcklichen Erfolg. 


14 


INVERNESS 


zwei Hofpitäler, ein Theater und mit dem Kirchſpiele 
2180 Häufer und 14,500 Einwohner, von welchen 
10,000 auf die Stadt felbft kommen. bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung forgt eine Akademie, in welcher 200 
junge Leute von vier Profefforen unterrichtet werben. Uns 
ter dem obrigfeitlichen Perfonen befindet fich ein fogenanns 
ter Dean of the Guild (Gilbenbechant, Zunftmeifter), 
welchen unter dem Beiflande mehrer Raͤthe bie Aufficht 
über die Märkte, den Preis der Nahrungsmittel ”) umb 
bie Häufer zuſteht. Fällt eins dieſer letztern eim umb 
baut es ber Eigenthümer binnen drei Jahren nicht wieder 
auf, fo fann es der Dean ohne Weiteres an den Meifts 
bietenden verkaufen. Fruͤherhin befand fi) auch zu Ims 
verneß ein von XAlerander II. gegruͤndetes Dominikaner: 
kloſter. Inverneß war nach Boethius ſchon fehr frühzeitig 
eine bedeutende Handelsftabt, welche Norwegen, bie bal⸗ 
tifchen Ränder, fowie Zeutichland mit ben Landesprobucten 
verfah "). Der Handel ſank fpäterhin, bat ſich aber in 
neuern Zeiten wieder bedeutend gehoben. Der Hafen ber 
Stadt, welcher mit ſchoͤnen Quaien verfehen ift, vermag 
Schiffe von 400 bis 500 Zonnen aufzunehmen, und bie 
Ausfuhrartifel beftehen, wie früher, in Pferben, Rindern, 
Schafen, Zellen, Häuten, Birkenholz und Hafelndffen, 
welche ihr auf dem Neß zugeführt werden. Die Fabri⸗ 
Een der Stadt liefern Segeltuch, grobe Leinwand, Taue, 
Kerzen, Leber, baummollene Waaren und Ziegelfteine. 
Nördlich von Inverneß liegt dad Fort Dliver's, ein Pens 
tagon, von welchem jest nur noch die Gräben und Mauern 
übrig find, und im Süden auf einer Anhöhe das Fort 
George. Dieſes letztere ift ein fehr altes Schloß, in wels 
chem nad Boethius König Duncan von feinem Better 
‚Macbeth erfchlagen wurde. Das Frith Inverneß lieferte 
ehemals viele Häringe. Vorzuͤglich zahlreich fanden fie 
fi im Winter 1786 und im Anfange des Jahres 1787 
ein, allein bie Bewohner von nverneß hatten weder 
Fäffer noch Salz, um Vortbeil von biefem Umftande zu 

ichen. Unter den Kirchfpielen der Graffchaft, infoweit 
he auf dem Feſtlande liegt, heben wir hervor: Ardna: 
murchan mit 2324 Einwohnern, zu weldem bie Diftricte 
Moidart, Arafaig und South» (Süd:) Morir gehören; 


88) Zu Pennant’s Zeit galt . Rindfleifch, biefes zu 
22 ———— 2 bis iD, pſenfleiſch 2-3 D., Kalbe 
fleifh 3-5 D., Schweintfleiſch 2-3 D.; ein Paar Küche Ist 
D., Hühner das Stud 46 D., Bänfe 12—14 D., ein Paar 
Gnten 15 D.; 7 Gier einen Penny, ein Pf. Lachs 1—, D. 
839) Ad Nessae lacus longi quatuor et viginti passuum mil- 
lin, lati duodecim latera, propter ingentia nemora ferarum in- 
gens copia cervorum, equorum indomitorum , eapreolorum et 
ejusmodi aniınantium m vis; ad haec martirillae, Fouinae, 
ut vulgo vocantur, pes, mustellae. Fibri Lutraeque in- 
comparabili numero, quorum tergora exterae gentes ad luxum 
immenso pretio coemunt. Scot, Regni Descript. IX, Hist. 
Scot, XXX. inter ben Zeutfchen hat man fidy nach bem bamas 
ligen Sprachgebrauche Flam⸗ und ed benten. Auf den 
ZJahrmärkten in Inverneß werben ge= und auft Häute, grobe 
Tücher, Käfe, Butter und Mehl. Das Lestere wirb in Gäden 
von Biegenfellen zu Markte gebracht, bie Butter bagegen in 
Blättern der breiten Alga oder bes Tangt. Die Schiffahrt wird 
burch bie Fluth erleichtert, weiche noch 4 Miles über der Brücke in 
Inverneß bemerklich ift. 


INVERNESS 


Boleskine und Abertarf mit 1500 Einwohnern; Glenelg, 
welches den Macleodö gehört. Dieſes Kirchfpiel hat einen 
weiten Umfang umb umfaßt Anobiart und Norb:Morar, 
deren Bewohner größtentbeils Katholifen find. Hier fins 
bet fi auch die jchöne Bernerabai, welche offen ift und, 
dem Süd: und Weſtwinde ausgefeht, zwifchen dem Loc) 
Um im Süden und dem Koch Duich im Norden ben 
Baien Elen Dranfay, Dunnan Roy und Cailach Sione 
gegenuber liegt. Glenelg fendet viel Bich aus, und würde 
obme ben häufigen Regen, welcher bier fäut, ſelbſt be» 
trächtlichen Aderbau treiben koͤnnen. So aber find bie 
Einwohner, deren Zahl ſich auf 2810 beläuft, arm und 
Anor nennt fie the most miserable looking people, 
that i had seen, b. i. das erbärmlichfte Bolt, mas ich 
gefeben habe. Die bereits erwähnten Militairftraßen füb: 
ren von den hier befindlichen Barraden nach dem 43 Mis 
led entfernten Fort Auguftus *), und von da nah Ins 
verneß, bis wohin ihre Länge vom Fort 32 Miles bes 
trägt; Baden *'), welches Shaw mit feinem hoben 
Berge Benalar fir den böchften Theil Schottlands ers 
Härt, weil alle Flüffe dieſes Kirchſpiels fi) bei Dundee, 
Inverlochy und Garloch in die See ergießen; Grombale 
mit 2010 Einw.; Dores (Durris bei Shaw) am Norbz 
ende de Lochs Rep mit 1573 Einw.); Kilmalie mit 
2500 Einw. und einer merfwürbigen Höhle bei Ballas 
Yulifb und dem Fort William *); Kilmanivaig mit 400 


40) Diefes Fort, welches im Erfifden Kill-chuimin, d. i. Bes 
gräbnifplag ber Cumins, beißt, liegt an ber Straße, welche nach ber 
52 Miles entfernten Infel Skie führt. Umgeben von den Flüffen 
Zaarf und Dich hatte es vor feiner 1818 erfolgten 3erftörung vier 
Bafteien und Barraden für 400 Mann. Im I. 1746 eroberten 
e6 bie Mebellen, obne es lange bebaupten zu können. Das britte zur 
fogenanmten Kette gehörige Fort George wurde gr den Jahren 
1745—1764 erbaut. Es liegt unter 17° 32 Br. auf einer Halb⸗ 
infel bes Murray Frith, war aber ſchen zu Pennant’s Zeiten ziemlich 
verlaffen, 41) Im Mai bes 3. 1390 wurbe Alexander Stewart, 
Schn König Robert's II. und Lord von Badenoch, in ben Kirchenbann 
gethan, weil er Ländereien bes Bilhofs von Murray widerrechtlich 
in Beſitz hatte. Hieruͤber ergrimmt, brannte der Wolf von Bar 
denoch, wie man Alerandern gewöhnlich zu nennen pflegte, mit feis 
nen Anhängern bie Stadt Forres mit dem Chor ber Kirche und 
der Archidialenatsmohnung nieder. Im Juni deſſelben Jahres 
batte die Stadt Eigin mit ibrer Katbebrale, der Kirche St, Giles, 
dem ‚Dofpital Maison-Dieu und 18 Gurien daffelbe Schiefal. Das 
für wurbe Alerander zur Kirchenbuße verurtheilt; er unterwarf ſich 
dieſer endlich im der Kirche der ſchwarzen Brüder zu Perth und 
wurde barauf zuerft vom Biſchof von St. Andrews, Walter Trail, 
dann auch von dem Papfte losgefprochen, doch mußte er vorber 
verfpredien, daß er ſowol den Bifchof von Murran, als die Kirche 
völlig, entfchäbigen wollte, 42) In biefem Kirchfpiele befinden ſich, 
gleichwie auf dem Stonnyfielb (Steinfeld) bei Inverneß mehre Dents 
mäler aus ber Druidergeit. Gin fogenannter Druidentempel, welchen 
man bier ſieht, deſteht aus brei concentrifchen Kreifen, und nabe an 
dem Mittelpuntte, bem ber in andern Zempeln bafelbft befinbticye Al⸗ 
tar fehlt, ſteht ein ausgehöhlter Stein, welcher entweder zum Wafdıen 
der & Aufnahme des Opferthierblutes diente. Der Tempel auf 
dem Steinfelde batte faft 40 Fuß im Durchmeffer, allein nur wer 
nige feiner Steine ftehen nody. 43) Diefes Kort wurde unter 
der Regierung König Wilhelm's III, erbaut, und gehörte zur, for 
genannten Kette, weldye ebenbiefes Fort im Meflen, bas Fort 
Auguftus in der Mitte und bas Fort George im Dften bildeten, 
Es liegt an einem ſchmalen Meerarm, welcher Lochlel genannt wirb, 
bat die Geftalt eines Zriangeld, zwei Bafteien und konnte eine Garni⸗ 
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Häufern und 2400 Einw.; in biefem Kirchfpiele finden 
fi hohe, 2000 Fuß auffteigende, Berge, reißende Wald: 
e und Parallelmege; auch lag Inverlochy (ſ. N. 43) 
in bemfelben; Kiltarlithy mit 540 Häufern und 2450 
Einw.; Laggan mit 1240 Einw.; Moy und Dalaroffie 
mit 1500 Einw. und einem aus Hochſchottland nach Nies 
derfchottland führenden Paffe; Urguhart mit 1050 Einm., 
vielen prächtigen Gascaben und dem auf einem von We: 
fien in das Loch Neß in deſſen Mitte einfpringenden Fels 
fen erbauten Urquhart Gaftle, welches einft die mächtigen 
Cummins befaßen, Eduard 1. aber zerftört baben ſoll ). 
Bad den Charakter der Bewohner diefer Grafſchaft ans 
betrifft, fo find fie im höchiten Grade indolent; nur Arieg, 
Gefahren und raufchende ng 6 vermögen fie aufs 
zuregen. Immer bereit, einem Reiſenden unentgeltlich 
ben Weg zu zeigen, ober über reißende Bergfiröme und 
gefahrvolle Kluften zu helfen, find fie aͤußerſt gaſtfrei, und 
großmüthige Behandlung vermag Alles über Fe, und fie 
entwideln gegen Fremde, welche fie zu behandeln wiſſen, 
eine natürliche Feinheit des Betragens, verbunden mit 
vielem Anftande. Neugierde ift ein Hauptzug ihres Cha⸗ 
zafters *); fie forfchen begierig nach dem Namen und den 





fon von 800 Mann, aufnehmen. Im 3. 1715 wurde es vergeblich von 
ben Rebellen belagert, was auch 1746 ber Fall war. Im I. 1818 
wurbe das Fort William zerflört. rüber ftand auf der Stelle biefes 
Forts ein anderes, weiches dir General Monk erbauen ließ, mit beffen 
Leuten der berüchtigte Ewen Gameron, welcher ben legten Wolf in 
Schottland getödtet haben fol, zahlreiche Kämpfe batte. In ber Nähe 
bes Fort William lag 1) eine Eeine Stadt, welche ber Königin 
Marie zu Ehren Maryboreugh genannt wurde; 2) Inverlochy 
Gaftle mit vier großen runden Ihürmen, beren größter Cumins 
nach den mädtigen Lairds diefed Namens genannt wird. Nach ſei⸗ 
ner Bauart zu fchliefen, gehört die Erbauung biefes Schloffes in 
bie Zeit Eduard's I, Früherhin lag bicht bei ihm die große Stabt 
Inverlodhp (f.d.Art.), einft die Refidenz ber ſchottiſchen Könige, wie 
es ſcheintz denn Achaius unterzeichnete hier 790 einen Offenjivs und 
Defenfivvertrag mit Karl dem Großen. Die Dänen zerftörten biefe 
reihe Stabt, melde von Franzoſen und Spanien bes Handels 
wegen befucht wurde, fo gänzlich, daß man nie wieder daran badıte, 
fie aufzubauen, 

44) Die noch jest zum Theil erhaltenen Gchdube biefes Gar 
field waren ſehr bebeutend und von großem limfange. Unter Das 
vid II, war Alerander Bocd Gouverneur deffelben, bierauf ein ges 
wiffer Ghifolm. Seit der Mitte bes 15. Jahrh. wird kein Gou⸗ 
verneut weiter erwähnt und jene gehören bie Urqubartländer der 
Familie Grant of Grant. Die von K. David I, zu Ehren ber beis 
ligen Dreicinigkeit ararändete und reich ausgeftartete Bencbictinere 
abtei Urqubart war bie ältefte im Biſchofthum Murray. Nach ih—⸗ 


-rer Aufhebung belich der König 1565 Xlerander Seton, welcher 


1591 zum Lorb Urgubart und 1605 aum Grafen von Dumferline 
ernannt wurde, mit ben Befisungen ber Abtei; allein 1690 verlo« 
ren deſſen Nachkommen bie von ibm erworbenen Würden, und nad 
dem Seton of Barns biefelben vergeblich reclamirt hatte, gelangte 
die Kamilie Gorben in den Bells ber Güter. 45) Diefe Neus 
ierbe bemerkte ſchon Jul. Gäfar bei den Gallien. Er fagt (De 

il. Gall, lib. IV. e. 5): Est autem hoc Gallicae cunsue- 
tudinis, uti et vintores, etiam invitos, consistere cogant, 
et quod quisque eorum de quaque re audierit aut cogno- 
verit, quaerant et mercatores in oppidis volgus circumsistat, 
quibusque ex regionibus veniant, quasque ihi res cognove- 
rint, pronuntiare cogant, His —— atque auditioni- 
bus permoti, de summis saepe rebus consllia ineunt, quo- 
rum eos e vestigio poenitere necesse est, quum incertis rumo- 
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Gefchäften der Reifenden und gehen dabei in bie größten 
Kleinigkeiten ein. Politik vorzüglich ift ihr Element; fie 
lefen ein altes Zeitungsblatt mit demfelben Intereſſe wie 
Shafefpeare’3 Grobfehmied. Stolz ift ein zweiter Daupts 
zug ihres Charakters; die kleinſte Beleidigung erbittert 
fie; jeded Unrecht wird wo mögli auf der Stelle ge: 
raͤcht. Zum Aberglauben geneigt, erfüllen fie die Res 
ligionspflichten mit großer Pünktlichkeit, und die Glaus 
benslehren wiffen fie genau ur Bu ihren Lieb: 

lingäfpielen gehört 1) das Werfen bed Putting = ftone 
(Cloch neart, d. i. Stein ber Kraft), wobei ed barauf 
antommt, wer den fehwerften Stein in ber kürzeften Zeit 
am weiteften wirft; 2) bad Merfen bed Pennvftone, 
welches mit dem Werfen der MWurffcheibe in England 
Ähnlichkeit batz 3) das Shintyfpiel, bei welchem zwei 
mit Keulen verfehene Parteien einen Ball von Holz ober 
Haaren nad) einem beftimmten Ziele treiben. Im Win: 
ter unterhalten fie ſich mit Erzählungen, welche nicht 
abenteuerlih genug fein können, oder mit Muſik und 
Gefang *). Ihre Kleivung beftcht bei den Männern in 





ribus servinnt et plerique ad voluntatem eorum ficta respon- 
deant, Diefes Urtheil Gäfar’s beftätigt a) Gamben (Britannia etc, 
p. 15), indem er fagt: Mobilitate et animi levitate novis imperiis 
studuisse Gallos refert Caesar; Britanni similiter factionibus et 
studiis trahebantur, inquit Tacitus, Ex hac Gallorum mobili- 
tate, quam infirmitatem honestius Caesar vocat, credulitas 
tanta in eorum animos irrepsit, ut Gallica eredulitas in pro- 
verbium cesserit et Poöta cecinerit, 
Et tumidus Galla credulitate fruar, 

Necdum in ea Britanni nostri degenerärint, qui vel Milesiis 
fabulis 'avidam aurem admovent, et ineptissimis vaticiniis su- 

rstitiosa vel spe, vel sollicitudine statim eredunt, b) Änor, 
1. p. 57. sq., bei welchem es heißt: „Die Neugierde ber Hochs 
fchottländer, fobald ein Fremder zu ihnen kommt, ift zum Spruͤch⸗ 
worte geworden. Die niedere Glaffe derſelben richtet ſogleich beim 
erften Anbli folgende Worte an jeden Fremden: „Darf id Sie 
nad; Ihrem Namen fragen, mein Herr? Woher kommen Cie? 
Wohin geben Sie? Daffelbe ift in Irland ber Fall, ragt man 
einen Bewohner biefes Landes z. B. nad) dem Weg nach Lurgan, 
fo erwiebert er: Ob, alſo nah Surgan wollen Sie geben? Sagt 
man ja zu biefer Frage, fo ift er glüctich und fogleich ſpricht er: 
Mein tbeurer Juwel, ic werde Sie eine Strecke begleiten, bis 
Sie auf den rechten Weg kommen, welcher nad Lurgan führt. 
Dies ift eine ſchoͤne Stadt, waren Sie ſchon jemals in berfelben? 
Sch glaube, Sie kommen zunaͤchſt von Dublin ?" Diefe den Stel 
ten eigenthümliche Neugierde ift auch nach Rordamerika übergegans 
gen, wo das Ausfragen ber Reifenden zur Zagesorbnung gehört. 


46) In früheren Zeiten war die mit Leber überzogene Harfe 
mit Drabtfaiten dasjenige Inftrument, welches, wie bie Berafchots 
ten überhaupt, fo auch die Bewohner von Inverneßſhire vorzüglich 
liebten, weshalb ſchon Major fagt: Pro musicis instrumentis et 
musico concentu Lyra sylvestres utuntur, cujus chordas ex 
aere et non ex animalium intestinis frciunt, in qua dulcissime 
modulantur. SIest Eennt man biefes Inftrument faum mebr. An 
bie Stelle deffelben ift ber Dudelfad (Bagpipe) getreten, von wel⸗ 
dem man zwei Arten bat. Die Altefte derfelben wird mit dem 
Munde geblafen und gibt Töne, welde bie Ohren burdyfchmettern, 
aber biefem Eriegerifchen Volke fehr zuſagen. Sie erregen bie Kampf: 
luft der Krieger, weden fie auf, wenn fie fchlafen, fammeln fie, wenn 
fie zerſtreut find, tröften fie auf langen und befdymerlihen Mär: 
ſchen und erinnern fie in Friedenszeiten an bie Galanterie und bie 
Helbenthaten ihrer Vorfahren. Die zweite Art, welche allein mit 
ten Fingern gefpielt wirb, ftammt aus Irland. Wal, Not. 67. 
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dem Plaib (Brechcan) *), den Guarand *) und ben 
Truis *), welche legteren nur die Vornehmeren tragen. 
Die vomehmeren verheitatheten Frauen tragen 1) das 
Kir, d. i. ein Stüd feine Leinewand, weldhed um ben 
Kopf gewidelt wird und fchleierartig den Rüden hinab» 
fällt, 2) das Zonnay ober Plaid, welches vorn auf ber 
Bruft mit einer Fibel befeftigt und bei fchlechtem Wetter 
über den Kopf gezogen wird, Beide Gefchlechter lieben 
helle Farben, ber bunfeln bebienen fie ſich nur zuweilen 
und zwar die Männer dann, wenn fie fich vor Feinden 
ober dem Wilde in ihren Walbungen verbergen wollen *). 
Die alten Waffen der Bewohner von Inverneßſhire bes 
flanden in der Kochaverart, welche Pennant nur noch bei 
den Stabtwäctern Edinburghs ſah, in bem breiten 
Schwerte*') und in ber Zartiche, welche letztere zur Vers 
theidigung, fowie jenes zum Angriff diente Bogen und 
Pfeile waren noch in ber Mitte bes 17. Jahrh. gebraͤuch⸗ 
lih und ber Dolch °”) fehlte nie in dem Gürtel. Der 


letztere hieß Mattucaflafh und gehörte, wie bie jegt gleich 


falls im Gürtel ftedenden Piftolen, zur vollftändigen Bes 
waffnung ”). Jetzt find alle diefe GRordgeroehre bis auf 
die legteren verdrängt *). Hätten wir fo bie Graffchaft 





AT) Das Plaid befteht aus 12—13 Ellen ſchmalen Zeuches, 
wird um bie Mitte bes Leibes gewunden und reicht bis zu bem 
Knien, Dft wird es mit einem Gürtel befeftigt und heißt dann 
Brechcan feill, Bei kaltem Wetter wirb das Plaid vom Kopf bis 
u ben Füßen um ben ganzen Leib gewunden und ift oft bie einzige 

eidung ſowol in dem Hauſe als außerhalb deffelben. Häufig wird 
das Plaid auf ben Schultern mit einer filbernen Nadel und vorn 
mit einer Schnalle von bemfelben Metalle, welche der römifchen 
Fibula gleicht, zufammengeftedt, Das Eleinere Plaid (Feil-beg, 
kelt) ift eine Art von Rod, weldyer biö zu den Snicen reicht und 
ben untern Theil bes großen Plaibs erfegt. Man trägt biefes 
Beiböen, weil es leichter iſt, vorzüglich in Kriegszeiten, wo dann 
das größere Plaid in ben Gürtel eingefhlagen wird. Die Strümpfe, 
welche man trägt, find kurz und werden unter den Knicen zufame 
mengebunben. 48) Die Euarans find eine Art von Schnürftie 
fein; fie werben aus Wellen fo gemacht, daß bie haarige Seite 
nah Außen fteht, wurden jedoch fchon zu Pennant's Zeiten wenig 
mehr getragen, 49) Die Truis, deren fih nur die Vorneh⸗ 
men bedienen, find Hoſen und Strümpfe zugleich, und werben aus 
Einem Stüde verfertigt. 50) Zur vollftändigen Maͤnnerkleidung 
gebört ncch ein Beutel vom Felle des Dachfes oder anderer Thiere, 
welcher vorn berumbaumelt. In ibm bewahren bie Hochländer ihr 
Geld und ihren Tabak. 51) Simul constantia, simul arte 
Britanni ingentibus gladiis et brevibus cetris missilia nostro- 
rum vitare vel excutere, Tacitus, Vita Agricolne c. 86. Pen⸗ 
nant fab ein ſolches breites Schwert (Cly- more, d. i. großes " 
Schwert) zu Zalyskir auf der Infel Sch. Es war zwei Zoll breit 
und zweiſchneidig. Die Länge der Klinge betrug 3 Ruß 7 Boll, bie 
bes Handgriffs 14 Boll, das Gewicht 6'% Pfund. Das Bild eines 
Kriegers mit einem folchen Schwerte, weldyes 1666 nach dem gro⸗ 
fen Brande in Sonbon gefunden wurde und welches zu Orforb auf⸗ 
bewahrt wird, gibt Montfaucon, Antig. IV, 16. tab. X. 52 
Xiphil, epit. Dionis, 53) Major, welcher um das Jahr 1518 
f&hrieb, fagt lib. 1. ©. 8 Folgendes über die Waffen der Dochläns 
ber; Arcum et sagittas, latissimum ensem cum parvo halberto, 
pugionem grossum ex solo uno latere seindentem, sed acutissi- 
mum sub zona semper ferunt. Tempore belli loricam ex loris 
ferreis per totum us induunt, 54) Wir können nicht umbin, 
folgendes Bruchſtuͤck aus Dr. Johnſon's Reife in freier Überfegung mite 
utbeilen, indem ſich aus feiner Schilderung das befte Bild von ben 
rich ber Graffchaft Inverneß bilden läßt, Er fagt: „Wir 
mietheten und zu Inverneß vier Pferde für ung, unfere Bedienten und 


INVERNESS 


und ihre Bewohner auf dem Feſtlande kennen gelernt, 
fo wollen wir jet zu den zu ihr gehörigen Infeln übers 
geben. Hier müfjen wir uns aber begnügen, die Namen 
derfelben anzugeben, theils weil einige derfelben bereits 





wur Bortfhaffung unfers Gepaͤcks, aud; nahmen wir zwei Hochlaͤnder 
mit, theils um uns den Weg zu zeigen, theils um bie Pferde, deren 
Eigenthümer fie waren, von ber Küfte zuruͤczubringen. Giner 
derfelen war ein Mann von großer Ruͤſtigkeit. Cein Begleiter 
ſagte von ibm, daß es kein Pferd in Inverneß mit ihm im Saufen 
aufnehmen könne. Beide waren hoͤflich und dußerft gefällig. Hoͤf⸗ 
lichkeit ſcheint ein Nationalzug der Hocländer zu fein. Mir er⸗ 
blicten in ber Nähe bes Lochs Neß eine Hütte. Dies- war bie 
erite, welche ich im Hochlande gefehen hatte, und ba es und barum 
it thun war, Sitten und Gebräuche kennen zu lernen, fo beſchloſ⸗ 
J wir, binein zu gehen. Ohne Erlaubniß in ein Haus einzutre⸗ 
ten, wird bier nicht als Grobheit oder Zudringlichkeit betrachtet. 
Das alte Gaſtrecht gibt einem Fremben hier dies Recht. Als wir 
eintraten, fanden wir eine alte Frau, welche 3iegenfleifh in einem 
Keſſel kochte, und ein wenig Engliſch fprad. Sie war Mutter 
von fünf Kindern, von welchen keins fie verlaffen hatte, hr BO 
Jahre alter Eheberr war mit bem aͤlteſten Sohne, weldyer 14 Jahre 
sihlte, in dem Holze mit Bäumefällen beſchaͤſtigt. Die beiben fol« 
genden Söhne waren nad) Inverneß gegangen, um Mehl zu kaufen, 
morunter man alle Mat Hafermebt zu verftehen bat. Mehl betrach: 
tete bie Frau als eine koſtbare Speife, und fie erzählte und, daß 
die Kinder im Fruͤhjahre, wo bie Biegen Mitch gäben, auch ohne 
daffelbe leben könnten. Mit patriardalifcer Gaſtlichkeit nöthigte 
fie uns zum Sigen und Whigkeytrinken. Cie war fromm, und obs 
gleich die Kirche vier ſchottiſche oder acht englifche Meiten entfernt 
lag, beſuchte fie doch dieſelbe jeden Sonntag. Wir gaben ihr einen 
Schilling und fie bat uns um Schnupftabak, denn biefer ift ein 
kuxusartitel in einer hodhländifchen ‚Hütte. Wir famen bei guter 
Zeit Nachmittags nach Anoch, einem aus drei Hütten beftehenben 
Dorfe in Glenmorifton, beren eine ſich durch einen Schornftein und 
Komin auszeicnete. Wir traten in biefe ein, um zu — zu eſ⸗ 
> und zu übernadhten. Man führte und durch das erfte Zimmer, 
n weichem jich der Kamin befand, in ein anderes, welches Licht 
durch ein kleines Glasfenſter erhielt. Der Hausherr bediente uns 
mit großer Höflichkeit und erzählte und, was er und au effen unb 
zu trinfen geben koͤnne. Ich fand auf dem Simfe einige Bücher, 
unter welchen ſich einige Bände des Pribeaur befanden. Dies war 
mir unerwartet, und als ich meine Verwunderung darüber zu ers 
tennen gab, merkte ich, daß dies unferm Wirthe nicht gefiel. Um 
bie Sadye wieder gut er machen, lobte ich feine reine Ausſprache 
mb er fagte mir, daß ich mid) barüber nicht wundern bürfe, denn 
er babe das Engliſche grammatiſch erlernt. Die Hochländer, mel: 
de Enalicch fi n können, ſprechen es gewöhnlich gut, Von ihren 
en in dem Nieberlande laſſen fie ſich nicht germ unterrich⸗ 
ten, denn fie betrachten fie feit langer Zeit als eine gemeine, ents 
artete Raſſe. Diefes Vorurtheil ift zwar ziemlich verſchwunden, 
allein bier unb ba herrſcht es noch immer, und als ich einen * 
gelehrten Geiſtlichen auf den Hebriben fragte, welche Clans er 
die roheſten hielte, erwiederte er: biejenigen, welche dem Nichers 
lande am näcdften wohnen. Bald nach dem Eſſen trat ein junges 
Frauenzimmer ein, welches in ihren Mienen ſowol als In ihrer 
Kleidung viel Angenehmes hatte, und fragte, ob wir Thee wünſch- 
ten. Wir erfuhren, baß fie bie er unſers Wirthes war und 
baten fie, uns Thee zu beforgen. Ihre Unterhaltung war, wie 


Äußeres, fanft und gefällig. Da wir mußten, baf bie Maͤd⸗ 


des Hochlandes ſich wie vornehme Damen betradıten, fo bes 
bandelten wir fie mit aroßer Achtung. Sie nahm dies als etwas 
Gavöhnliches und ihr Schuldiges auf und wurde dadurch weder zu 
Stolz verleitet noch in Verwirrung gefest, fonbern fie ermwicberte 
unfere Artigkeit ohne bie geringite egenheit, und fagte mir, daß 
durch meinen Befuch fehr geehrt fühlen muͤſſe. Cie 


und befaß glei 
ibt ein Buch, weiches ich bei mir hatte, und ich glaube nicht, baf 
2. Earpfl.2.W.u.. Zweite Section. 22 
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in ber Encyklopaͤdie bearbeitet vorliegen, theil3 weil an: 
bere fo bedeutend find, daß fie einen eigenen Artikel ver 
dienen, noch andere aber faum nennenswerth find. Was 
fie Gemeinfames haben, wollen wir jedoch ald Ergänzung 





fie mid) vergeffen wird. Wir gewannen die Gunft unfers Wirthes 
in einem fo hoben Grabe, daß er und, als wir am naͤchſten Mor: 
gen aufbrachen, eine weite Strecke begleitete, und er unterbiclt ung 
durch Mittheitungen über feine und des Landes Lage. Er ſchien 
ein reines Dirtenleben zu führen und fi von einem Remaden nur 
dadurch zu unterfcheiben, daß er einen feiten Wohnfig hatte, Sein 
Reichthum beftand in 100 Schafen, ebenfo vielen Ziegen, 12 Milch 
küben und 23 Ochſen, welche für den Fleiſcher gemäftet waren. 
Bon ihm hörten wir zuerft von der großen Unzufriedenheit, welche 
bie Hochlaͤnder in ben andern Welttheil treibt, und als wie ibn 
fragten, ob fie au Haufe bleiben würden, wenn man fie gut bes 
banbelte, fo erwieberte er mit Unwillen, daß fein Menſch gern fein 
Bir kamen darauf in das Thal Glenſheals, 
welches der Glan Macrae bewohnt. Hier gelangten wir in bas 
Dorf Auknaſheals, welches etwa aus 20 Huͤtten beſtand. Diefe 
waren aus trocdenen Steinen erbaut, b. b. bie Steine waren ohne 
Mörtel aufeinandergelegt. Auf den Rath des Dfficiers im Port 
Auguftus hatten wir Brob für uns felbft und Tabak für biejenie 
gen Hochlaͤnder mit und genommen, welche und eine Gefaͤlligkeit 
erweifen würben. Das Brod kam uns fehr zu ftatten, denn Mil 
war in bem Orte zu erhalten, aber burchaus fein Brod. Die Be 
mwohner des Thales Schienen kein Engliſch zu verftchen, und fo 
murben und unfere Fuͤhrer ald Dolmetfdyer doppelt nöthig. Cine 
rau, deren Hütte größer und gefchmacdvoller gebaut war, als bie 
übrigen, brachte einige Eimer mit Milch. Die Dorfbewohner ver: 
fammelten fi in großer Anzahl um uns, ich glaube nicht in böfer 
Abſicht, aber ihr Ausfehen, fowie ihre Geberden verriethen bie größte 
Mildheit. Als wir unfer Mahl vollendet hatten, ſchnitt Herr Boſ⸗ 
well ein Brod in Stüde und vertbeilte diefe unter die Leute, wels 
de, wie er vermuthete, früher wol nie Weizenbrod gekoſtet hatten, 
Hierauf vertheilte er auch Eleine Stuͤcke Rollentabal unter fie und 
den Kinbern gaben wir eine Handvoll Dalbpenceftüde, welde fie 
mit großer Begierde * Die Frau, welche uns die Milch 
gebracht hatte, wollte Anfangs ſich dieſelbe nicht bezahlen laffen, 
endlih nahm fie einen Sciuing an. Einer der Dabeiftehenden 
hatte, wie wir fpäter erfuhren, ber Frau gefagt, baß fie mehr fos 
bern möchte, allein fie batte ihm entacgnet, ein Schilling fei ger 
nug. Wir gaben ihr barauf nech eine halbe Krone, und wenn 
uns unfere Dolmetfcher nicht gefchmeichelt haben, fo hatte fie ger 
fagt, fie habe feinen ſolchen Tag erlebt feit ber Zeit, daß ber alte 
kaird Macleob durch die Gegend gefommen fe, Man hatte uns 
fagt, bag wir an ber Serfeite des Thales Glen Elg ein Wirths⸗ 
aus.von Kalkſtein, Schiefer und Glas finden würden, und biefe 
Pracht erregte unfere Erwartung. Als wir in bemfelben anlang« 
ten, fanden wir uns gänzlid) getäufcht. Auf bie Fragen nad 
Speifen und Bett erhielten wir nichts als verneinende Antworten, 
Da gab es weber Mil, noch Brod, noh Eier, noch Wein. 
Whiskey war das Einzige, was zu befommen war, und endlich wurbe 
noch ein Huhn geſchlachtet und gekocht. Da wir Brob bei uns 
hatten, fo waren wir ziemlich zufrieben — als wir einen glaͤn⸗ 
zenden Beweis ber hochlaͤndiſchen Gaſtlichkeit erhielten. Einige Mei⸗ 
len Weges war der Bediente eines Edelmanns neben und hergewan⸗ 
dert, ohne daß wir ihn, zumal ba es ſchon Abend war, beſonders 
berüdfichtigt hatten. Er verließ ung in ber Nähe von Glen⸗Elg, 
unb mir dachten fchen nicht mehr an ihn, als er nach zwei Stun: 
ben wieber zu uns kam unb uns von feinem Herrn ein Gefchen? 
von Rum und Zuder brachte. Er hatte unfer bei feinem Herrn, 
welcher, wenn id) nicht irre, ein Gordon war, gebadht, und biefer, 
bie Armfeligkeit des Ortes kennend, in weldem wir uns befanden, 
batte die Aufmerkfamleit, für die Bebürfniffe zweier Männer zu 
forgen, weldye ihm gänzlich fremb waren. Wir unterfuchten jegt 
unfeer Quartier; aus einem der Betten, in welchen wir ſchlafen 
follten‘, flarrte ung ein Mann an, welder ſchwarz war wie ein 
Gyflop. Andere nicht gut zu erzählende — trugen dazu 
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bes Artikels Hebriden (vgl. 2. Set. 3. Th. ©. 384, 
385) nachträglich liefern. Nach Knor (. c. p. 25) ges 
bören zur Shire Inverneß vier größere und 40 kleinere 
von dieſen abhaͤngige Inſeln. Die rößeren find Sky 
(Stye, Ste), South (Süd) Uiſt, North (Mord) Uift 
und Harrid. Won den fleineren werben gerechnet zu 
Stine: Teona, Grouilin (Groulin), Egg (Eigg), Spa, 
Elen: (Infel) Dranfay, Pabbay, Scalpa, Ralay, Flad⸗ 
day, Rona, Bernera, Fladda, Huan, Elen-Ifa, Bara, 
Fioray, Fudia, Hellefay, Waterfay, Sanderay, Pabbay, 
Mingaley, Berneray oder Barra Head; zu South Uiſt: 
Grifcan, Bembecula, Wia; zu North Uift: Hyſkere, Elen⸗ 
ray, Grimfay, Kirkebuſt, Rona, Bernera, Boreray, Va⸗ 
layz zu Harris: Kiligray, Enſay, Pabbay, Scalpay, 
— und Scarp ”). Der größte Theil dieſer Inſeln 
gebört zu ber fogenannten langen Infel (Long Island), 
deren größte Länge 140 Miles, bie größte Breite aber 
nur etwa 32 Miles zählt, und welche durch den Kanal 
von Mull von Schottland getrennt wird. Das Sübende 
diefer langen Infel, welches Barra Head bildet, ift von 
dem nächiten Theile des Zeftlandes 60 und das Norbende 
etwa 30 Miles entfernt. Die meiften diefer Infeln, des 
ren einige faum eine Biertelmile vom Feſtlande entfernt 
find, werben nicht bewohnt, und beftehen oft nur aus 
"Klippen oder aus dem Grunde des Meeres hervorragen⸗ 
den Bergkegeln“). Diefe Infeln find am ihrer Dftfeite 
größtentheild rauh und gerad während bie Weſtſeite 
eben, fandig und culturfäbig iſt. Die Berge berfelben, 
welche oft nur von einer Seite zugänglich find, erreichen 
eine Höhe von 2—3000 Zuß, welches letztere bei den 
wolfenbededten Gebirgen auf Skye, ſowie bei den —— 
hutförmigen Paps auf Jura der Fall if. Gewoͤhnlich 


bei, ung zu verftimmen; allein geſchlafen mußte fein. Unfere Ooche 
länder hatten einiges Heu ausfindig gemacht; ich ließ mir einige 
Bunde beffelben bringen, und ſchlief barauf in meinem Reitrocke.“ 
— Sohnfen machte die Reife im 3. 1770; manches hat ſich feit 
diefer Zeit anders und beffer geftaltetz; allein im Ganzen gilt bas 
von ihm Gefagte immer noch 
55) Rach Haffel (Bollftänbiged Handbuch ber neueften Erdbe⸗ 
fchreibung u. f. w. 7. Bb.) beftehen die mittleren zum Shire Ins 
vernef gehörigen Hebriden aus folgenden Inſeln: 1) Skye mit den 
— Eilanden Haverfay, Vuſay, Raaſay, Ronay, Dronfay, Soay, 
Raafay, Scatpay, Pabbayz 2) Rum mit Gannay, Sanday, 
Cigg (Eye), Muck (Muit), Ach; 3) North Wift mit Boreray, 
Orinfay, Ball, Heifter, Kirchbeft , Heard, Grimfan, Herme⸗ 
tran, Bernera, Meul, Egach, Moni; 4) Bembecula ; 5) South 
uift mit Eriffay und Gigay; 6) Barray mit den Biſchofsinſeln, 
Materfay, Sanderay, Babban, Mingaley, Berneray, Fladday, 
Lingay, Greanmul; 7) St. Kilba mit Borera und Boa, Damit 
man nicht glaube, daß bier wie im Xerte eine unb biefelbe Infel 
zwei ober mehre Male aufgeführt fei, fo berufen wir uns auf 
nor (1. 1. p. 25), wo er fagt: In the Highlands, there are fre- 
quently two or three places having the same name, as Shuna 
of which there are two in the same county, Rum, Mud und 
Ganay gehören nach Knox (p. 26) nicht zum Shire Invernef, fon« 
dern zur Graffhaft Argyles falfche Kartenzeihnung hat nach ihm 
diefen Irrtbum veranlaßt. 56) Knor (I. 1, p. 23) fagt: „Man 
ſchaͤtt die Zahl ſammtlicher Hebriden auf 300, von weichen 40 bes 
wohnt fein follen; allein durd genaues Nachforfchen babe ich die 
Namen von etwa 100 Infeln erfahren, welche von einer bis 1500 
Familien bewohnt find, und doch mag mir mod; mander Name ent 
gangen fein.‘ 





18 


INVERNESS 


find die Gipfel dieſer Berge nadt und kahl, felten mit 
* oder Buſch, zuweilen mit Heidekraut beſtanden. 

hre Abhaͤnge beſtehen meiſt aus Steingerüll, doch viele 
derſelben find culturfaͤhig, und nad Knor ließen ſich auf 
ihnen viele Tauſende von Morgen aderbaufähigen Landes 
erzielen. Die zwifchen diefen Bergen liegenden Thäler 
gleichen oft tiefen, von Bergmwaffern aufgefpülten, Ab⸗ 
gründen, welchen die an ihren Rändern ftehenden Bäume 
ein fchauerliches Dunkel geben. Die Kanäle, welche diefe 
Infeln von einander trennen, find faft alle eng und 
ſchmal, fobaß fie von größeren Schiffen nicht ohne Furcht 
befahren werden; doch macht derjenige Kanal, welcher 
Harris von Nord Uift fcheidet, eine Ausnahme Faſt 
immer dußerft tiefe Lochs (irifh Loughs, teutich 
Lugs) oder Baien finden fih an den Hüften der meiften 
Infeln, und geben Häfen ab, weldhe zufammengenommen 
Raum genug haben, um alle Schiffe Englands aufzu: 
nehmen *). Auch in dem Innern der Infeln finden ſich 
— und bedeutende Lochs, und ſie, Berge, Wuͤſten, 

oore, Wieſen und Heiden nehmen faſt immer den groͤß— 
ten Theil ihrer Oberfläche ein. Viele biefer Infeln hans 
gen durch Landzungen zufammen, welche oft nur bei der 

bbezeit fichtbar werden, und Buchanan vergleicht die 
600 Schritt lange, fchmale Landenge Tarbat, welche, Hars 
rid mit Lewis verbindend, das Dftmeer von dem Weſt⸗ 
meere fcheidet, mit dem Iſthmus von Panama. Wals 
dungen find jet felten auf den Hebriden, obgleid fie 
früher von benfelben faft bebeft waren. Man fagt, die 
Norweger hätten fie bei ihrem Abzuge muthwillig zer: 
flört. An Pflanzen find die Infeln niht arm. Die be: 
merfenöwertheften Gewaͤchſe ſind Orobus tuberosus *), 
Ligusticum Scoticum ®), Dryas octopela auf dem 
Kalkgebirge Bein:fhuardal der Infel Skye, Tormentilla 
erecta *), Cherleria Sedoides, Cornus herbacea, 
Eriocaulon decangulare, Farnfräuter, eine Art wilder 
Kohl, Morran genannt, deffen langes Gras, Bent, man 
zu Säden, Zauen und anderem Haudgeräth verwendet, 
unb ein anderes —— welches Rue heißt und 
früher zum Rothfärben benugt wurde. Sebt ift das Auss 
graben diefer. Wurzeln verboten, weil dadurch dem Flug: 





ST) Buchanan nennt (l. 1. p. 24) bie Lechs Griffe, Bois 
bale, Maddy, Finebay, Zarbet, Sea⸗forth, Bir kin Jeles, Stor ⸗ 
noway, Rogue, Carlovay, Reafort, Leoſovay u. ſ. w. 58) 
Diefe Wurzel, welche die Hochländer Gormeille ober Garmel nen» 
nen, fteht bei den ’Eimwohnern von Eikye in hohem Anfchen. Man 
kaut jie entweder ober bereitet aus ibr ein geiſtiges Getränf. 
Sie fol den Auswurf befördern und in Bruft- und Lungenkrankhei⸗ 
ten beilfam wirken. Auch eine ben Hunger vertreibende Kraft 
ſchreibt man biefer Wurzel zu und bie Infulaner kauen fie besbalb, 
wie bies anderswo mit dem Tabak geſchieht. Wal. Spence’a 
Life of Mr, Robert Hill, Taylor, p. 102. 59) Diefe Vflame 
findet ſich vorzüglich auf der Infel Stye, wo man fie Shunnis 
nennt, Sie ift die ſchottiſche Peterfilie und man gebraucht fie mit 
Nugen gegen Blähungen. Ein Abſud ihrer Blätter wird Kälbern 
als ein Fräftiges Abführungsmittel gereicht. Auch als Nahrungse 
mittel wirb biefe Pflanze gebraudt. Man ift fie rob, ober behan⸗ 
beit fie wie Salat oder anderes Gemüfe. 60) Die Tormentilla 
erecta findet ſich vorzüglich auf ber Infel Rum und bie Bewob- 
ner berfelben finden in ihr ein Eräftiges Mittel gegen bie rothe 
Ruhr, indem fie bie Wurzel mit Milch abkochtn. 
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ſande zu viel Spielraum gegeben wird. Der ärmere 
Theil der Bewohner bedient ſich im Zeiten bed —* 
ber Briegeanwurzel, welche gekocht die Stelle des Bros 
des vertritt. Man findet ferner wilde Garotten, Schles 
ben, Schierling, Binfen, Heibefraut, Erbbeeren, Brom: 
beeren, Heidel⸗ und Wachholberbeeren in großer Menge; 
ben Saft ber Heidefrautfpigen gebraucht man zum Gelb: 
färben, die Wurzeln der weißen MWafferlilie zum Dunkel: 
brauns, die der gelben Waſſeriris zum Schwarzfärben. 
Die Ruepflanze (Gallium verum) gibt ein fo fchönes 
Moth, wie der Krapp. Auch die Bellabonna wird auf 
einigen Hebriden gefunden, bie Küften anderer ſchmuͤckt 
die purpurne Blüthe der Seeochfenzunge ——— 
Mannstreu (Eryngo) findet ſich haͤufig, und Lichen 
parietinus bedeckt die Felſeninſel Inch⸗Bui, oder die gelbe 
Inſel. Auf Jura und den meiften weftlichen Küften der 
Hebriden mwachfen die fogenannten Moluffabohnen. Sie 
find der Same von Dolichos urens, Guilandina Bon- 
duc, G. Bonducetta und Mimosa scandens, weldye 
auf Jamaica einbeimifch find, und durch Wind und Wels: 
len nach den Hebriben verpflanzt zu fein fcheinen. Das 
gegen mangeln Ginfter, Stehpalmen und Domen auf 
ben meiften der ‚Hebriden gänzlich. Außerft reich ift das 
Gebiet der Ornithologie befegt. Wie auf dem Feftlande 
borften bier Adler") und Falken; man findet ferner Ptar⸗ 
migand, Megenpfeifer, Amfeln, Staare (Druiddan), 
Enten und wilde Gänfe, und zwar bie lebteren zu Tau—⸗ 
fenden auf den Lochs von Süb:Uift und anderdwo, Auer: 
haͤhne, Schnepfen, Raben, Aasfrähen, Reiher und Eu: 
len. Als Zugvoͤgel finden fi ein ber Schwan, ber Ku: 
kuk, die Schwalben, ber Kibig, und man fieht diefe Voͤ— 
I, zahm gemacht, auf den Höfen, Thürſchwellen und 
üngerbaufen. Den Hebriben befonderd eigenthümliche 
Vögel find a) der Bilhof Carara oder Bunubhuachil. 
Er iſt größer ald die gemeine Gand, braun von Farbe, 
unter ben Flügeln weiß, bat einen langen, breiten Schna⸗ 
bei, taucht fchneller und tiefer als jeber andere Spk, 
aber, wie es Teint, micht fliegen, da feine Flügel 

zu kurz find, um fein oft 16 Pfund uͤberſteigendes Ge: 
wit zu tragen. b) Der ſchwarze Wafferrabe (black 
Cormorant), welcher von ben Infulanern nur geachtet 
wird, wenn er weiße Federn in den Flügeln und weiße 
Flaumen auf dem Körper bat. Im bdiefem Falle benugt 


61) Die Abter find bier fo groß und ftark, daß fie nicht nur 
dämmer, junge Böde, Reblälber und Fohlen entführen, fonbern 
auch Kübe, Pferbe und Hirſche anfallen, Ihre Refter find wahre 
Borratbsfammern von Thieren und Fiſchen aller Art, und biefer 
umftanb veranlafte früberbin eine fonberbare Diebſtahlsweiſe. Arme 
Beute überfielen die jungen Adler während der Abweſenheit der Alten 
in ihren Reftern und naͤhten ihnen ben Maftdarm zu, fobaß bie 
ermen von Obſtructionen gequälten Thiere ihr Schmerzgefuͤhl durch 
lautes Geſchrei zu erklennen gaben. Die alten Adler, welche in die⸗ 
fem Gefchrei ein Zeichen des Hungers fahen, waren unermüblidh in 
Herbeiſchaffung von frifcher Beute, um ben S 
linge gu be i 
gen Adler für einige Zeit von ihrer Pein eriöft hatten, jedoch nur 
um fie deſto länger als Rabrungsquelle benugen zu können. Es 
deburfte harter Strafen, um biefem Unmefen ein Ende zu machen. 
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man ihn zu ben berrlichften Kraftbrühen und Suppen. 
c) Die Rothgänfe (Ganets, Solandgeese) finden fich in 
großen Scharen; baffelbe gilt au von den Singenten, 
welche etwas Heiner find als die gewöhnlichen Enten, und 
ben Sea:gulld, einer Abart der Rothgänfe, vielleicht den 
Kittewales bei Pennant. Cine andere, hier zahlreiche, 
Entenart, Namend Gramwgiabb, ift Heiner ald die Mus 
feovyente, und man fieht fie haufig zahm gemadt. Die 
Regengans läßt fi alle Mal von Weitem hören, wenn 
ein Sturm naht; die Waſſerelſter (Drillechan) ift 

Ößer als die Landelſter. Ihre Federn find fchön ges 
Fre, ihr blutrother Schnabel ift lang, flarf und 
fharf. Sie ſchwimmt nie, fondern fliegt der Ebbe fols 
gend von Ort zu Drt und fängt aus dem Waffer herauds 
foringende Fifche. - So lange die Ebbezeit dauert, find bie 
Waſſerelſtern ftil, kaum ift diefe aber vorüber, fo fangen 
fie an zu pfeifen. Die Shiltachans find eine Art Regen: 
pfeifer. Sie geben felten weit in die See hinein, fondern 
fie laufen, den Weller folgend, mit ihren langen Beinen 
am Strande hin unb naͤhren fi von Aalen und andes 
ren Fiſchen. Man fchießt und ift fie zuweilen, wenn 
ed an andern Nahrungsmitteln fehlt. Die — 
welche — Habichtgeſchlechte gehoͤren, erſcheinen im Fruͤh⸗ 
ling. Sie haben lange, ſcharfgeſpitzte Flügel, geſprenkelte 
Sedern bei vorberrfchendb weißer Farbe. Ihr Gefchrei 
verurfacht viel Lärm umb ihre Verwegenheit ift fprüch- 
wörtlich geworben. Der Fasgatar it fchwarzblau von 
Barbe, hat bie Größe eines Falkens und — die 
Starnags ſo lange, bis ſie alles, was ſie im Kropf 
und Schnabel haben, fallen laſſen. Auch wilde Tauben 
findet man in Menge; alle Hoͤhlen und Spalten ſind 
mit ihren Neſtern angefuͤlltz Sandpfeifer und große ark⸗ 
tiſche Taucher find ebenfalls haͤufig. Die letzteren wers 
ben im Erſiſchen Mur-bhuachaille oder Hirten des Dceans 
genannt, weil ſie dieſen nie verlaſſen, niemals fliegen, 
und ihre Jungen unter ihren Flügeln ausbrüten follen. 
Eidergänfe brüten gleichfalld auf dem Hebriden, und 
Dfauen fieht man auf Dranfay, wo man weder Fröfche 
noch Kröten, wohl aber Blindfchleichen antrifft. Auch 
Dohlen und Brachvoͤgel trifft man an. Die Fledermaus 
trifft man auf den meiften Hebrideninfeln an; dagegen 
fehlen Reppbübner und Lerchen, fowie andere förnerfrefs 
fende Vögel faft gänzlich, und man fchließt daraus auf die 
fpäte Einführung des Getreidebaues. (S. unten Note 87.) 
Belfenlerchen hat man auf der Infel Lamlaſh, und die Drofs 
feln fingen bier wie in den Wäldern von Hertfordfbire. Von 
Vierfüßlern hat man auf den bewaldeten Infeln Überflug 
an Rothwildbret, Neben und Kaninchen. Won biefen 
legtern führt die Infel Golonfay allein jährlich 120 Dus 
tend aus. Wilde Kaben, Metterick genannt, find hau: 
fig. Ihr braunes Fell 3* ſich durch ghet Glaͤtte 
aus. Sie erwürgen junge Ziegen und ihr Biß iſt ſelbſt 
Kühen und Pferden gefährlich. Auch das MWiefel findet 
fi, ſowie Spigmäufe und mehre Schlangenarten, ſchwarze 
Schneden und geftreifte Schalfchneden. Auf der Iniel 
Jura findet fih ein Wurm, welcher Ähnlichkeit mit der 
Furia infernalis Linne's bat. Er bohrt ſich in das 
Sleifh ein, und verurfacht oft einen Iebr, ſchmerzhaften 
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Tod. Ein ziemlich gleich gefährlicher Wurm wird Fillan 
enannt. Er ift dünn, wie ein Zwirnsfaden, und noch 
einen Zoll land. Auch er bobrt ſich unter die Haut 
ein und verurfacht Möthe und große Schmerzen. Käfe 
und Honig auf die Wunde gelegt, mildern die legteren. 
Dagegen mangeln Füchfe, Maulwürfe, Frettchen und 
Hafen. Die Legtern finden fih nur auf den bewaldeten 
Anfeln. Die Lochs der Küften, wie die im Innern ber 
Inſeln, wimmeln von Fifchen. Zu diefen gehören 1) bie 
Häringe. Nah Anderfon (Diet. commerce I, 40) fa: 
men die Niederländer bereits 836 an bie Kuͤſten der ‚Des 
briden, um von den Cingeborenen Häringe zu faufen. 
Da fie fih von diefen übervortbeilt faben, ſendeten fie 
bald ſelbſt Schiffe auf den Häringsfang und zogen das 
von einen ungeheuren Gewinn. ah Walter Raleigh 
verkauften fie im I. 1603 für 1,759,000 Pf. St. diefer 
Fifche; 1615 fendeten fie 2000 Schiffe mit 37,000 Mann 
auf den Haͤringsfang, 21618 aber 3000 iffe mit 
50,000 Mann und andere Schiffe mit 150,000 
Mann, welche die Häringe einfalzen und nah Haufe 
fhaffen mußten. Die Ankunft der Häringszüge verküns 
den Möven und Rothgaͤnſe; Stodfiihe, Kabliaus und 
Seehunde folgen ibnen, und werben fait ebenfo zahlreich 
wie die Häringe felbft gefangen. Man unterfcheibet zwei 
Arten dieſer Thiere; die eine Art ift bei dem Hebriden 
und an den fchottifchen Küften einheimifh, bie an: 
dere Art beftcht aus den Zugbäringen. Diefe finden ſich 
gewöhnlich im Juli ein und geben, ohne baf man einen 
binreichenden Grund anzugeben weiß, Ende Augufts in 
das tiefe Waſſer. Im November trifft man fie dann 
wieder an den feichten Stellen und ein zweiter Fang be: 
ginnt. Dabei hat man bie Bemerkung gemacht, daß fie 
felten zwei Jahre binter einander baffelbe Loch befuchen. 
An welcher Anzahl fie erfcheinen, fann man daraus ab» 
nehmen, daß oft die Boote eines Schiffes in einer Nacht 
80 Barreld (jedes Barrel zu 500 Stüd gerechnet) 
fangen; ja ein Mal wurden im Loch Slappan von eis 
nem Schiffer mit 10,000 Quadratyards Neben 200 
Barrels Häringe gefangen. Der’ Preis eines Barrels 
beträgt gewöhnlich drei Echillinge. Die Nete werden in 
Greenrod, Snapdale, Bute und Arran verfertigt, oder 
aus Gaernarvonfbire in Irland eingeführt. 2) Die 
Cuddies. Sie finden fich in großer Menge an den Dits 
füften der Hebriden und man fängt fie zu Hunderten 
mit einem Sacknetze. Die Fiſcher werfen gekochte Tel—⸗ 
lermufcheln dahin, wo das Net liegt und find dann eines 
reichen Fanges gewiß, da die Fiſche diefer Lockſpeiſe nicht 
zu wiberjiehen vermögen ®). 3) Weißfiſche, zu welchen 
man die Stod:, Lang: und Zufffiihe rechnet. Die 
Stodfiihe werden im Winter und Früblinge gefangen 
und höher als die neufoundländifihen gefchäst. ie 
Lang: und Tufkfiſche finden guten Abfat. Die letteren 
find Heiner als die Stodfiidhe, übertreffen fie aber an 





62) Im zweiten Jahre erreichen die Cuddies eine Länge von 
12 Zoll; im dritten Jahre, wo fie noch größer werden, nennt man 
fie Seitbs, im vierten aber, wo fie die Größe eines Lachſes errei⸗ 
den, werben fie Ures genannt, 
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Wohlgefhmad. Die Kabliaus finden fi in fo großer 
Menge, daß man ihnen gar feinen Werth beilegt. Das 
egen werben bie Lythefiſche, welche einem kleinen Stock⸗ 
Kia —— ſehr geſchaͤtt. 4) Plattfifche, zu welchen 
die Steinbutten, Glattrochen und Flundern gehören. Die 
emeine Volksclaſſe achtet fie wenig und fie werben baber 
elten gefangen. Dafjelbe gilt von den Mafrelen, welche 
fi in großen Zügen einfinden. Der Lachsfang ift feit 
der Mitte ded vorigen Jahrhunderts fehr einträglich ge: 
worben. 5) Schellfifche, 3. B. Hummer, Auftern, Krabs 
ben, Kammufdeln u. f. w. an legt ihnen auf den 
Infeln keinen Werth bei, dagegen wurbe früher der Wal: 
fiihfang ſtark betrieben. 6) der Sailfiih (basking shark 
bei Pennant und im Erfiihen Cairban genannt). Dies 
fer erreicht eine Laͤnge von 25 bis 40 Fuß und erfcheint 
im Juni gewöhnlich paarmweife, zuweilen auch in Haufen 
von 7 bis 8 Stüden. Man fängt ibn am Beſten bei 
hellem Eonnenfchein, doch wird nichts von ihm als bie 
Leber benutzt, welche 6—7 Tonnen reines und gutes DI 
gibt. Diefes wird vorzüglich von den Lohgaͤrbern ge: 
ſucht und man bezahlt die Zonne mit 3 Pr. St. 7) 
Robben (Seals).” Man findet fie auf allen Hebriden 
und fchägt ihr DI wie ihr Fell. Seltener trifft man 


"Seehunbe, deren Fleiſch getrodnet und von ber niedern 


Volksclaffe im Winter gern gegefien wird. Fifchottern 
find häufig **). 

Das Mineralreich liefert Kalkſteine, Schiefer **), weißen 
Marmor mit grauen Streifen, Zöbligmarmor, Nierens 
fteine, violetten Quarz, Bafalt, Breceia quartzosn, 
Eifener; (Bolus Martialis), Spath, Sardonyche, Blei, 
Cronſted's mica lamellata martialis nigra, rotben, 
dem AÄgyptiſchen ähnlichen Granit (Granites durus ru- 
bescens), Achate (Achates chalcedonisans), Wafferblei, 
Quedfilber, Silber, Kupfer, Eifen und Schmergel. Stein: 
kohlen finden fi auf Skye, Gannay und andern Infeln, 
allein fie ſtreichen meiftens fo flach, daß ſich ihr Bau 
nicht der Mühe verlohnt. 

Das Klima der meiften Hebriden ift im Winter jebr 
fireng. Schnee liegt oft 14 Wochen lang in den Tbä: 
lern derfelben; dagegen ift die Luft im Sommer fehr ge: 





63) Außer den bier genannten Fifchen findet man noch Ford; 
len, an welchen vorzüglich Darris reich ift, Aale, Jacobsmuſcheln, 
Wilke, Periminktes, Muffels, Speutſiſche, Barben, Ballans, 


Lumpfiſche, ſchwarze Gobns, Epinnenfifiche, den feltenen ®epabo: 


gafter Gouans, Entenmufcheln, Blindſiſche, Sonnenfiſche, Meer: 
taten ıc, 64) Berühmt ift der Schiefer von Eusdale oder Eibale. 
Die ganze Infel beſteht aus Schiefer, deffen Stratum 36 Fuß beträgt. 
Man fprengt ibn mit Pulver, tbeilt dann die aröferen Stüde, 
welche auf Schubkarren fortgefchafft werden, und zerfpaltet biefe 
wieder in Platten von 6 bis 9 ober 14—18 Zoll. Bon birien 
Platten werben jährlich 11, Million in England, Norwegen, Ga: 
nada und den weſtindiſchen Iniein verfauft. Im diefem Schiefer 
finden ſich cubiſche Pyriten in Menge, An einer Stelle findet ſich 
16 Buß über dem hoͤchſten Wafferftand und grade über dem Schit⸗ 
fer ein dickes Lager von gewöhnlichen Seemufcheln, ein fidheres Zei: 
den des Aurüctretens des Meeres in dieſer Gegend. Auch auf den 
Infen Suil, Suing, Balnarbua und Kerrera findet man vielen guten 
Schiefer. Feiner und Mufcelfand findet fidy ebenfalls auf den De: 
beiden; erflerer wird an bie Glasfabriken verfauft, legterer zur 
Verbefierung ber Acker verwendet. 
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fund. Weſtwinde find vorherrſchend. Sie treiben meift 
dicke Regenwolken vor fich her, welche ſich entlabend, bie 
Hoffriungen der Aderbebauer vernichten. Dft toben auch 
Orfane und laffen viele Schiffe fcheitern. Die eigentliche 
Regenzeit nimmt ihren Anfang — im Auguſt und 
haͤlt dann bis zur Tag: und Nachtgleiche des Herbſtes 
an. Nichtsdeſtoweniger iſt die Witterung der Geſundheit 
nicht nachtheilig. Die Maͤnner erreichen oft ein Alter 
von 90 Jahren und Weiber von 80 Sommern verrichten 
noch ihre tägliche Arbeit mit Rüjtigkeit*). Die Inſel 
Arran, welche nach Pennant ebenfalld zu den Hebriden 
ebört, wird von vielen Kranfen befucht, welche auf ihr 
iegenmilchmolken trinken, um ihre Gefundheit wieder herz 
zuftellen. Die berrfhenden Krankheiten auf diefer wie 
auf den andern Infeln find Seitenftehen, Poden, Ma: 
fen und Keuchbuften, welcher leßtere fi binnen 7 und 
8 Jahren gewöhnlih ein Mal einfindet. Waſſerſucht und 
Krebögefchwüre fommen auf Jura häufig vor; an falten 
und bisigen Fiebern leiden viele Infulaner®). . 
Die Bewohner der Hebriden find ein fräftiger, gro: 
Ger und mwohlgebauter Menſchenſchlag. Ihr Veritand ift 
durch ihren baufigen Verkehr mit Fremden aͤußerſt aus 
gebildet; ihr Muth feft und durch Gefahren geftählt. 
Sie fprechen faft —— ig das Erſiſche und haben 
viele Anlagen zur Dichtkunſt, Vocal: und Inſtrumental⸗ 
mufif. Im ibren meift ertemporirten Gefängen zeigt ſich 
oft die bitterfte und beißendfte Satyre, meift aber zeugen 
fie von dem tiefften Gefühl und fprechen jedes Herz an. 
Gegen ihre Lieder treten die alten Gefänge der Schotten 
und Engländer weit in den Hintergrund. Ihre Luinneags 
mit dem Ghorgefang find für das Ohr ebenfo angenehm, 
wie die Bewegung ihrer Hände und Tücher dem Auge 
wohlgefällig if. Im Tanzen ftehen fie unübertroffen da; 
fie entwideln dabei eine Behendigkeit, wie man fie felten 
findet. Auf manchen Infeln, wie z. B. auf Lewis, fins 
den wöchentlich Tanzfefte an beftimmten Orten ftatt und 
ung und Alt nimmt gleichen Antheil daran. Ihre Mus 
fifanten erhalten einen feften Gehalt. Die Violine hat 
bei dieſen Gelegenheiten den Hleinern Pfeifen den Vor: 
rang abgewonnen, die größeren Pfeifen braucht man nur 
im Kriege, bei Hochzeiten, Leichenbegängniffen und andes 
ren Öffentlichen Zufammentünften *). Die gemeinere Volks⸗ 





65) Die Weiber find fehr fruchtbar und bringen oft Zwillinge 
zur Welt. Gin gewiffer Martin of Gilleuir Mac-Grain, weldyer 
unter Karl 1. ftarb, erreichte ein Alter von 180 Jahren, und Schn 
Armour von Gampbeltoron ging in feinem 104. Jahre nech auf bie 
Jagd. 66) Gegen das Seitenſtechen wendet man im Frühling und 
Herbft Aderlaß an. Buchampfertbee wird mit Grfolg bei higigen 
Fiebern angewendet und ein Branntiweinaufguß auf allium ursinum 
beim riet, Auch zu Amuleten nimmt man feine Zuflucht. Eine 
große Kraft wird dem Elach clun ceilach oder Hahnknieſteine 
(eok-knee-stone) zugeſchrieben, und der Glach crubain, eine Art 
verfteinerte Muſchei (Gryphites), foll alle Schmerzen in den Gelen: 
tem milbern. Der Dabntnieftein gleicht dem gemöhntichen Kiefel, 
welchen legteren man aud bei gebrüdten Pferden anwendet. 
67) In frübern Zeiten unterhielten bie Macbonalbs, beren 
Dauptpfeifer bie Mac⸗karters waren, ebenfo bie Macleods foͤrmliche 
Pfeiferfchulen, in welche alle benachbarte Häuptlinge Schüler ſen⸗ 
beten. Dis größere Pfeife oder der Dubelfad wird mit dem Munde 


21 


INVERNESS 


claffe, und zwar ſowol Männer als Weiber, befigen viele 
technifche Anlagen. Die Kunft des Webens erlernen fie 
in wenigen Monaten; viele arbeiten ald Schneider, Schub: 
mader, Strumpfwirker, Bötticher, Zimmerleute und Holzs 
fäger. Sie wiljen gut mit dem Hobel, der Säge, dem 
Krummbauer u. f. w. umzugehen, und verfertigen Laden 
und Kiften. Ferner verfertigen fie Fifchangeln, metallene 
Schnallen, Fibeln und Ringe, mit welchen ietzteren fie 
ihre Geliebten beſchenken. Ebenſo liefern fie Nege und 
alle anderen zum Fiſchfange möthigen Gegenflände; felbft 
ihre Kähne find meift bad Werk ihrer Hände. Daffelbe 
gilt von dem Pfluge, der Egge, dem Harken und ande: 
ten zum Aderbau nöthigen Werkzeugen. Die Weiber bes 
bienen fi zum Walken des Tuches eined aus Weidenru: 
then verfertigten, 10 Fuß langen und 3 Fuß breiten Ges 
ſtelles, welches erfiih Cleadh lunidh genannt wird. 
Der Rahmen befteht aus didem Tannenholz und kann 
auögefpannt oder abgefpannt werben, um die für das 
Gewebe nöthige ‚Raubheit hervorzubringen. Hierauf fegen 
fi vier oder fünf Weiber an jede Seite des Rahmens 
und ziehen dad Tuch bin und ber, wobei fie Hände und 
Fuͤße gebrauchen. Zur Erheiterung bei der Arbeit fingen 
fie Jorrams und 2uinneags, d. b. Eine fingt eine Stanze 
und bie übrigen vereinigen dann ihre Stimmen zum Chor, 
welcher zwei bis drei Mal nach jeder Stanze wiederholt 
wird. Die fanften Melodien ber Gefänge ziehen immer 
eine Menge Zuhörer herbei, welche dann meift in ven 
Gefang mit einflimmen. in andered Gefchäft der Wei: 
ber ift dad Mablen des Öetreides auf Handmühlen, doch 
find fie durch die Einführung der Waffermüblen bier und 
da davon befreit. Die Männer tragen gewoͤhnlich einen 
kurzen Rod (Feilabeg), eine furze pe und Müsen, 
deren Rand mit ſchwarzen Bändern befekt iſt. Hinten 


ve feine Zöne find hell und das Ohr durchbohrend, eianen 
ih aber ganz dazu, den Muth dieſer Naturföhne zu entflammen, 
Einer ihrer Lieblingsmärfche beißt Guart Phibrachd. Dennoch ift 
ber Dubdelfad kein den Bewohnern dieſer Infeln urfprünglich eigens 
thümliches Inftrument, fondern es ftammt nad) Pennant aus Gries 
chenland und Italien. Er fagt a. a. O. ©. 302: „In Rom be: 
findet ſich ein fehr ſchoͤnes Bassrelievo, weiches griechiſche Arbeit 
und das höchfte Alterthum zeigt. Es flellt einen Mann vor, wel: 
cher ben Dudelfa fpielt, deſſen Gleichheit mit dem jetigen ſchotti⸗ 
fen in die Xugen fpringt. Die Griechen hatten ihren Aoruv- 
dns, welder aus einer Pfeife und einem aufaeblafenen Sacke 
von Fell beftand. Bon den Griechen fam dies Injtrument zu ben 
Römern und ift nech jegt bei den Hirten in Italien gemwöhnlidy, 
weiche es Piva oder Cornu-musa nennen, Auch die aus Stalicn 
fommenden Kameel:, Bären: und Affenführer bedienen fich beffelben. 
Der kaiſerliche Muſikmeiſter Nero verfpradh dem Volke ein Goncert 
zu geben, bei weldyem auch ber Utricularius oder Dubelfat eine 
Rolle fpielen follte, wie Suetonius berichtet. Allein fein Tod ver: 
binderte ihn, das Verſprechen zu halten, Noch aber ficht man den 
durch ihn ſehr verbefferten Dudelfat (bagpipe) auf einer feiner 
Münzen, Gr befteht aus dem Sad und zwei gewöhnlichen Pfeir 
fen, wurde aber nicht mit dem Munde, fondern mit Bälgen ge: 
blafen und bat an ber einen Seite eine Reihe unaleicher Pfeifen, 
aleich der Syrint bes Gottes Pan. Den urſpruͤngüchen Dudelſack 
ſiehtt man noch auf einer antiken Sculptur. Gr hat zwei lange 
und eine kurze Pfeife für die Finger. Nach der Sage ſollen bie 
Dänen das Blafen diefes Inftrumentes, welches im Griifchen Piohb 
genannt wird, eingeführt haben. 
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haben dieſe Müben einen Schlig mit eben ſolchem Bande, 
Zu den Röden und Welten nehmen fie gewöhnlich bunts 
geftreiften Tartan. Die Reicheren tragen auch feine flirs 
linger Plaid8 und lange Jagdroͤcke über, der rn 
Kleidung. Bei der gewöhnlichen Arbeit bedienen fie ſich, 
je nach beren Befchaffenheit, bald langer, bald kurzer 
Möde, zu welchen dann auch Hofen oft von fehr grobem 
Tuch kommen. Ihre Hemden beftehen aus Wollenzeuch 
und ſind, ſo grob ſie auch Manchem ſcheinen mögen, der 
Gefundheit fehr zuträglih. Ihre Schube verfertigen fie 
aus Pferde: und Rindsleder, oder aus Seehundsfellen ww 
Die ärmere Glaffe gebt Sommer und Winter, felbft bei 
firenger Kälte, barfug. Die Frauen tragen lange oder 
kurze Weiberröde, eine Weſte und zwei Unterröde. Zu 
jenen dient bunter Xartan, zu biefen weißes Zeuch. Ber: 
beirathete Frauen tragen Leinwanbmügen, weldje fie mit 
bunten Bändern oder in deren Ermangelung mit Zwirn⸗ 
fehnüren befeſtigen. Sie tragen durchgaͤngig ein kleines, 
ein Yarb breites Plaid Über ihren Schultern. Diefes 
wird Guilechan genannt und mit runden Fibeln befes 
ſtigt. Diefe beftehen bei ben Reiheren aus Silber, bei 
den AÄrmeren aus einem geringern Metall. Die Arriſats 
oder langen Flanellſtucke, welche bis auf die Schube reich 
ten und auf der Bruſt mit einer Fibel befeftigt, die Arme 
frei ließen, find jest aus ber Mode gefommen. Die 
Weiber fteden das Haar unter ber Haube auf bem Scheis 
tel mit einer großen Nadel in einen Knoten zufammen; 
bagegen geben die Mädchen meift in blofem Kopfe, in: 
dem fie das Haar mit Bändern zufammenbinden, doch 
tragen fie oft Sonntags ebenfalld eine Leinwandmüpe, 
welche Mutches heißt. Ohne den MWeiberrod auf den 
Schultern glaubt ſich eine Frau weder in noch außer dem 
ufe fehen lafjen zu dürfen. Um ben Hals wirb ein 
uch gemwunden, zu weldem bie Reichſten Seidenzeuch 
wählen. rauen banden ebemald auch ein Tuch (breeid 
oder curtah) um den Kopf, welches auf bem Rüden 
über dad Plaid hinabfiel. — — ſich zwei Hebriden⸗ 
bewohner, fo reben fie ſich mit Naby (Nachbar) Carrid 
b) und Ghaole oder Caggar (Liebe) an. Gegen 

emde find fie Anfangs zuruͤckhaltend, iſt aber bie erſte 
urcht vorüber, fo folgt Frage auf Frage, denn bie cales 
doniſche Neugierde ift auch bei ihnen herrſchend. Saͤmmt⸗ 
liche Bewohner der Hebriden laſſen ſich in vier Claſſen 
theilen. Die erſte derſelben beſteht aus den Beſitzern 
und gewiſſermaßen auch Beherrſchern der Inſeln. Von 
dieſen beſaßen zu Buchanan's Zeit die Macdonalds of 
Boisdale und Canronald South Uiſt, Cannay und ans 
dere Inſeln, der Lord Macdonald North Uiſt und mehr 
als die Hälfte von Skye, Macleod Harris; Macenzie 
of Seaforth ganz Lewis und die dazu gehörigen Inſein. 
Zur zweiten Safe gehören bie von den Infelbefigern ab: 





63) Zum Bärben der Häute gebrauchen fie Tormentillwurzeln, 
welche ohne Leim und Bohe bie Hlatı weich und verarbeitbar mas 
chen. Das fo gegärbte Leder bat übrigens den Borzug, daß ihm 
bie Näffe durchaus nichts ſchadet. Lohgruben find ihnen unbekannt. 
&ie werfen die Häute, welche fie mit Striden befeftigen, in einen 
abgelegenen Fluß, und laffen fie darin fo lange liegen, bis bas 
Haar von felbft abgeht. 
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bängigen Großpäcter (tacksmen), welche ed mit Evel: 
leuten aufnehmen können, da ſich ihre jährlichen Einkünfte 
von 200 oder 300 Pf. St. bis auf 1000 Pf. belaufen. 
Sie ftehen oft mit den Familien, deren Befigungen fie 
in Pacht haben, in naher Verwandtſchaft und wiſſen ihre 
Einkünfte durch Aderbau, Viehzucht, Handel und Schmugs 
j- fo zu vermehren, daß fie bei der Wohlfeilheit aller 
ebürfnijfe in Wohlftand und Überfluß leben können. 
Die dritte Claſſe bilden die Afterpächter (tenants). Diefe 
hängen faft ganz von ben Tacksmen ab, welde fie meift 
auf dad Außerfte bedrüden. In früheren Zeiten batten 
fie jährlih etwa 8 ober 10 Tage Handfrohndienſte zu 
leiften, welche bier wie in andern Theilen Schottlands 
manerial bondage genannt werden. Die Zahl dieſer 
Ftohntage ift jebt von den harten Großpaͤchtern auf das 
Doppelte, Drei: und Vierfache gefteigert worden, ja ein 
Zadsman in Scalpa auf Harris vermehrte die fechs 
Frobntage, welche die Tenants feinem Vorgänger geleis 
ftet hatten, auf 52 Tage. Dabei müffen fie noch eine 
Menge anderer Dienfte leiften; 3. B. Leder zu Schuhen 
gärben, Schindeln für die Dachdeckung verfertigen, Zorf 
graben und trodnen, Körbe mit Holzkohlen in die Schmiede 
tragen, Schafe und Lämmer eintreiben und fcheren, 
Rindoieh von einer Infel zur andern bringen, ald Bo— 
ten in entfernte Gegenden geben und Ile fpinnen. 
Außerdem find fie verbunden, bei jebem unvorbergefebes 
nen Falle Hilfe zu leiften, und in der Kelpzeit müffen 
fie zwei Monate binter einander arbeiten, fodaß fie woͤ—⸗ 
chentlich faum drei Zage für fi benugen können. D 
dies ift noch nicht Alles. Die Tenants müffen jdhrli 
eine gewiffe Anzahl Häbne, Hühner, Butter und Käfe 
liefern, eine Abgabe, welde Caorigh-Ferrin, d. b. 
Frauentheil, — wird. Eine andere Claſſe von After⸗ 
paͤchtern erhält die Pachtung durch das ſogenannte Steel« 
Bowrecht. Nach dieſem Rechte befigt der Tenant weber 
Haus, Hof, Vieh, Aders, noch fonftiged Hausgeraͤth; 
alle diefe Dinge gehören bem Großpaͤchter, welcher ibm 
gegen eim jährliches Pachtgelo biefelben fir die Dauer 
ber Pachtzeit überläßt, nach beren Berlauf der Tenant 
alles Stud für Stud wieder abliefern muß. Die zahle 
reichfte und in jeder Hinficht gedruͤckteſte Volksclaſſe bike 
ben auf ben Hebriden bie Scallags. Sie find und zwar 
ſowol Männer ald Weiber, Sklaven der brei übrigen 
Claſſen. Fünf Tage in der Woche muß der Scallag für 
feinen Herm arbeiten, und am fechöten erlaubt man ihm 
auf einem Heinen Stud Landes, welches man ihm ge: 
wöhnlid am Ende eines Sumpfes anweift, Rüben, Kohl, 
Hafer und Kartoffeln anzubauen, welche nebft einem düns 
nen Easoch genannten Pubding, feine einzige Nahrung 
ausmaden. Nur in ber Silchzeit lebt er etwas beſſer, 
allein felbft dann fehlt es dem Scallag häufig an Brod 
und Salz, wenn man überhaupt einen Kuchen aus Ger: 
ftenmehl Brob nennen kann. Die Kleidung, welche ber 
Scallag erhält, befteht in groben Schuhen, Zartanbofen, 
einem groben Kittel und einer oder zwei Deden, um ſich 
einzubüllen. 
Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrfchte 
unter ben Bewohnern ber Hebriben fat ein patriaschas 
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liſcher Zuftand. Der Ruhm ber Lairds war der Stolz 
aller derer, die mit ihm verwandt ®) waren ober wenig: 
ſtens feinen Namen trugen, und wiederum war bie Zahl 
und die Zreue der Bafallen die Hauptftübe der Macht 
und des Einfluffes der Lairds. Diefe befchäftigten fich 
fell einzig mit Jagd, Krieg und Schmaufereien; den vaͤ⸗ 
terlihen Sitten treu war ihnen ausländifher Lurus 
iemlich unbefannt, und felten war's, daß fie ihre Stamm: 
Ir verließen. Handel war ihnen fremd, ja er würde 
ſchimpflich für fie gemwefen fein. Sie waren reih, wenn 
es ihre Vaſallen waren, denn biefe zeigten fich immer bes 
reit, alles für fie aufzuopfern. Daber fand Fein Drud 
irgend einer Art ftatt; der Tacksman lebte faft ebenfo gut 
als der Laird und ber Zenant fland dem Tacksman wes 
nig nach, ja beide flanden faft auf gleichem Fuße, und 
wenn fie Recht fuchten bei dem Laird, ſo galt fein Ans 
ſehen der Perfon und dieſer handelte mehr ald Schiebss 
mann benn ald wirklicher Richter. Früher bildeten dieſe 
boben und niederen Bafallen ein freies, * und 
kühnes Volk, welches keine Beleidigung ungeraͤcht ließ. 
Jeder hätte feinen Dolch ſelbſt gegen den Laird ge üdt, 
würde diefer ed gewagt haben, einem Unterthan auch nur 
den kleinſten Schlag zu verfegen. Diefes alles hat fi 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gewaltig. veräns 
Einige der Lairds, welche es mit dem Prätendens 

ten gehalten hatten, verloren ihre Befigungen, andere 
—— in engliſche Dienſte, noch andere hatten oder 
chlugen auf dem Feſtlande ihre Wohnſitze auf. Dieſes 
hatte zur Folge, daß das bisher faſt nicht in Betracht 
gekommene Geld einen großen Werth erhielt, und dadurch 
erlitt die Lage der Dinge auf den Hebriden, wie in dem 
Ägentlihen Schottland, eine gänzliche Veränderung. Uns 
ter dem Vorwande, daß der Werth des Viehes bedeutend 


gefliegen fei, erhöhten die Grundeigenthuͤmer bad Pacht: . 


id fo bedeutend, daß die Tacksmen oft zwei bis drei 

al ſoviel entrichten mußten als früher. Vielen bers 
felben war dies ımerträglich; fie zogen es vor, im einen 
andern Welttheil zu ziehen, um fich nicht zu Tenants 
berabgeroürdigt zu feben, und die Tenants folgten ihnen 
tbeild aus Anbänglichkeit, theild aus Furcht, fi den 
Scallags beigefellen zu müffen ”). Andere zogen es vor 
zu bleiben, und fie fuchten nun das, was fie mehr zah— 
len mußten, von den armen Tenants zu erprefien. as 
2008 diefer wurde jegt das traurigfle von der Welt, und 
vorzüglih war dies der Fall, wenn der Grundherr im 
Auslande lebte oder die Tacksmen Fremde waren. Denn 
diefe betrachteten die Tenants grabezu wie ein unterjoch⸗ 
tes, ihrer Willkür Preis gegebened Volk, oder wol gar 
wie eine niebrigere Menfchenclaffe. Nur ba blieb ihr 
Schidfal das alte oder erträglih, wo fie umter dem ums 
mittelbaren Schutze ihrer urſpruͤnglichen Lairds landen, 





69) Als der Laitd Mackeod 1745 zur königlichen Armee abe 
ging, waren unter 500 Mann, welde ibm folgten, 400 ibm 
nabe Verwandte, 70) Durch diefe Auswanderungen und burd) 
Krankheiten, melde die neuen Beränderungen erzeugten, verlor 
Stye allein feit 1750 binnen wenig Jahren faft 2—3000 feiner 
Einwohner. 
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ober wenn ihre Tacksmen aus alten geachteten Familien 
flammten. Die armen Tenants wurden häufig aus ben 
fruchtbarern Gegenden in die Berge und Slmpfe vers 
wieſen; andere, welche biöher beinahe für Erbpächter gels 
ten fonnten, mußten fi unter ben bärteften Bedinguns 
gen einen Jahrespacht, den verderblichften, wie jeder Sach⸗ 
berftändige weiß, gefallen laffen, und damit fie fich nicht 
etwa biefem harten Joche entziehen möchten, fand unter 
ben kleinern Lairds und den Tacksmen ein ſtillſchweigen⸗ 
ber Vertrag ſtatt, daß fie feinem Tenant einen Zufluchte— 
ort auf ihrem Gebiete oder in ihrer Pachtung geftatten 
wollten, wenn er nicht einen Erlaubnißfchein zur Orts: 
veränderung von feinem frübern Lairb oder Tacksman 
beibringen würde. Dadurch wurden die Tenants abbäns 
giger von ben Tacksmen, ald fie es früher von den Lairds 
gewefen waren, und ihr Wohlftand wie ihre moralifche 
Kraft wurde gänzlich untergraben. Der Tadsman prüs 
gelte fie ungeltraft gleich dem niedrigften Scallag. Nur 
mit größter Demuth, furdtfam und entmuthigt, im zer: 
Iumpter Kleidung, mit hungrigem Magen und niederges 
ſchlagenem Blicke naht ſich jegt der Tenant dem gebietens 
ben Zadöman, nachdem er 10 bis 12 Meilen über Berg 
und Thal marfchirt ft, um deſſen Befehle zu vollziehen. 
Was den Zenant noch mehr in die Hände der Tadsmen 

bt, ift, daß dieſe Tadsmen meift auch die Juftiz wie die 

lizei zu verwalten haben und fo oft Kläger und Rich: 
ter zugleich find. Denn die englifchen Gefege find nur 
in einigen Infeln eingeführt und förmliche Gerichtsfiguns 
gen finden felten flatt. Diefe Macht benugen viele 
Zadömen zur Unterbrüdung der Männer und zum Miss 
brauch der Weiber. 

Diefe Unterbrüdung und Berarmung der Tenants 
hat eine Menge Bettler erzeugt, welche aber nichts wes 
niger ald verachtet find. Man erinnert ſich, daß viele 
derfelben einft auch Duinuasles und Bheanuasles, d. b. 
Herren und Damen (Gentlemen und Ladys) waren, 
und reicht ihnen gern ihre Bedürfniſſe. Das Einzige, 
was man von ihnen verlangt, if, daß fie Bettdeden mit 
fi bringen. Läftiger als die gewöhnliche Bettelei um 
Nahrung und Nachtquartier fält den Tenants der reiche: 
ren Infeln die Bettelei um Wolle und Leinwand, mit 
welcher ihnen die Bewohnerinnen der drmeren Infeln zur 
Laft fallen. So fieht man oft 10 bis 12 Weiber der 
Zenantd von Uift und anderen Beinen Inſeln, deren 
jede ihren Scallag hinter ſich hat, um das Erbetteite fort» 
zutragen, ben Roden und die Spindel in der Hand, bei 
den Zenant3 in Harris einfallen und um bie genannten 
Gegenftände betteln. Dennoch finden fie überall eine 
gute Aufnahme, und am Morgen geleitet fie ein Glied 
derjenigen Bamilie, wo fie übernachtet haben, nach ger: 
manifcher Weiſe zu dem naͤchſten Pachthofe. Da dieſe 
Weiber ſo uͤberall Nahrung und Unterkommen finden, 
auch dad Gehen fie nicht am Spinnen hindert, fo brin— 
gen fie faft den ganzen Sommer auf ihren Bettelzügen 
zu und werben dadurch eine wahre Landplage. Doc 
nicht blos von den wirklich Bebürftigen, ſondern auch von 
den Reichen wird der Zenant vielfach in Anfpruch ges 
nommen. Sobald nämlich ein Kind eines großen Zads: 


INVERNESS — 
man entwoͤhnt iſt, ſo wird der reichſte Tenant ausgeſucht 
und der Gnade und Ehre gewürdigt, dieſes Kind zu er: 
ziehen. Ein Bebienter bringt & in, fein Haus und von 
diefer Zeit an wird er Eddigh (Stiefs oder Pflegevater), 
fein Weib Muimme (Stiefs oder Pflegemutter) und das 
Kind Daultidh (Stieffohn) genannt. Sobald dieſes ge: 
feheben ift, müffen der nunmehrige Edbigh und die Muim: 
me fir alle Bedürfniffe des Kındes ſowol hinfichts der 
Nahrung ald Kleidung und anderer Dinge forgen, und 
der Daultibh wirb von ihnen mit größerer Aufmerkſam⸗ 
keit behandelt ald die leiblichen Kinder, damit ſich deſſen 
Ältern nicht etwa über Vernachlaͤſſigung beklagen fönnen. 
Im 12. Jahre feines Alterd wird dann ber Daultibh in 
das Haus des wirflihen Vaters zurüdgebolt, ohne daß 
die bisherigen Pflegedltern die geringite Entſchaͤdigung 
für Wartung, Pflege oder Kleidung deffelben zu hoffen 
haben, vielmehr wird von ihnen ein ihrem Vermögen ans 
emeſſenes Geſchenk an Küben, Schafen, Ziegen und 
Kteidungsftüden erwartet, und dieſe Geſchenke muͤſſen oft 
wiederholt werben, will der Tenant nicht in Ungnabe 
fallen. Viele reiche Tenants werden durch ſolche Daul: 
tidhs zu Grunde gerichtet, da fie oft Afterpächter mehrer 
Zadömen und bdiefe meift an Kindern reich find. Eine 
andere Art, die Tenants zu plündern, iſt folgende. So 
oft ein Tacksman, fei er auch ber reichfte, ſich verbeira> 
thet bat, fo hält er mit feiner Frau und deren Dienft: 
mädchen einen ‘Umgang bei den Tenants und diefen koſtet 
die Ehre, dad gute Weib (Bean-n’tighe) bei fi zu fe: 
ben, jedesmal wenigftens 1— 2 Schafe. Im SFrübjahre 
balten die Söhne der Tacksmen ähnliche Umzüge und fo: 
bern Hühner und Hähne, wie fie Tagen, u ihren Kampf: 

ielen, in der That aber, um fie zu verkaufen, und dies 
ebtere gefchieht oft bei ben Eigenthümern ſelbſt. 

Jede dieſer vier Glaffen hat ihre befondere Lebens: 
weife. Die Lairds leben jest ganz auf englifhem Fuß, 
ja was bie Tafel anbetrifft, fo herrſcht bei ihnen eine 
Fülle, wie fie anderswo nicht leicht gefunden wird. Auch 
die reicheren Tacksmen laſſen fi nichts abgehen; ihr 
Zifch ift meift ebenfo reichlich beſetzt ald ber ber Lairds ""), 


71) „In Binficht des Fruͤhſtͤcks — fagt Dr. Johnſon — über: 
treffen uns (db. i. bie Engländer) ſowol bie fchottifchen Hoch⸗ als 
Niederländer. Man genieht Thee und Kaffee,"und fest Butter, 
Honig, Eingemachtes und Marmeladen auf, Das Mittagsmahl 
auf den weftlichen Infeln (db. i. den Hebriben) unterfcheibet ſich nur 
wenig von einer Mittagsmahlzeit in England; doch ſegt man bier 
an der Stelle ber Torten jederzeit verſchiedene Milchipeifen auf. 
Auch die Abendbmahlzeiten beſtehen aus mannicjfaltigen und reichli⸗ 
dyen Gerichten. nor bemerkt, dab Iohnfon das wilde Geflügel, 
fowie die Fiſche, vergeffen babe, in Hinſicht auf welche es kaum ber 
reichite Lord Englands mit einem Lairb auf ben Hebriden aufnch- 
men könne. Auf den Hebriden,“ fagt er, „kann ein Ebelmann 
20 Perfonen mit 30—40 verſchiedenen Gerichten fpeifen, weiche ihm 
nicht höber zu ftchen kommen als 15—20 Scillinge, während fie 
in Londen % pr. St. koften würben. Daffelbe aitt vom Wein 
und ben geiftigen Getränken, welche den Lairds oft Schiffbruͤche 
umfenft zuführen. Gin Frübftüd auf den Hebriden befteht aus 
folgenden Stüden: Den Anfang macht ein Glas Whiskey, Gin 
(fpr. Didin, Wachholderbranntwein), Rum, ober reiner ober auf 
Beeren des Landes aba er Branntiwein. Hierauf folgt Semmel 
(French rolls, Hafer⸗ und Gerftenbrod, Thee, Kaffer, 


. 


Bu; 
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Schlechter lebt der Tenant, am fchlechteften, wie wir ber 
reitd bemerften, der Scallag. Der Tenant ift in der 
Megel nur zwei Mal des Tages. Die erfte Mahlzeit, wels 
he, außerordentliche Fälle ausgenommen, um 11 Uhr 
fattfindet, wirb deinnar genannt, wovon wol das frans 
zoͤſiſche Dine abgeleitet werden muß. Das Abendefjen 
wirb eingenommen, wenn die Nacht aller Arbeit ein 
Ende fest. Kartoffeln und Fifche bilden die Hauptitüde 
bei dem Deinnar und bie ganze Familie ift —* 
aus einer Schüffel, welche aus Tannenholz beſteht, 3 
bis 4 Fuß lang und 1", Fuß breit ift und Glaar genannt 
wird. Der Boden biefer Schuͤſſel wirb mit Stroh ober 
Gras bedeckt, welches dann mit den liberbleibfeln der 
Mahlzeit die Lieblingskuh erhält. Statt des Brodes bes 
dient fi) der Tenant bei dem Deinnar gleich dem Scale 
lag der Gerften: ober Hafermehlkuchen, welche auf einem 
aufrechtftehenden Steine an einem ſtarken Feuer geröftet, 
oft aber, wenn Eile nöthig ift, in Afche gebaden werden. 
Die Abendmahlzeit befteht aus Brochan, d. i. einem bis 


"den Mehlpudding, welcher aus Gerftenmehl, Milch, Buts 


ter oder Syrup zufammengefegt ift, gefochtem Hammel⸗ 
fleiſch, Brod und Kartoffeln. Während diefer Mablzeis 
ten werben, was bei biefen fonft fo gaflfreien Menſchen 
auffällt, bie —— ſorgfaͤltig verſchloſſen. Man 
glaubt, daß ſich dieſer Gebrauch noch aus den Zeiten 
herſchreibe, wo Raͤuberbanden, Cearnachs genannt, be: 
waffnet in die Haͤuſer eindrangen und ſich alles Eßba⸗ 
ten bemaͤchtigten. Whiskey iſt das Lieblingsgetraͤnk dieſer 
Inſulaner, und ein großer Theil des Getreides wird zu 
bemfelben verwendet, ſodaß oft felbit Hungersnoth dadurch 
entfteht. Man nannte ed fchon früh gleich dem Gewüͤrz⸗ 
branntwein Aqua vitae, ®ebenswafler, und das Whiskey 
verbrängte ſchnell die früber gebräuchlichen Getränke, wel⸗ 
che man aus Thymian, Minze, Anis und anderen duf—⸗ 
tenden Ardutern bereitete. oh rühmt ſchon Borthius 
(de moribus Scot. II.) bie Mäßigkeit der Bewohner des 
ſchottiſ⸗ Feſt- und Inſellandes im Gebrauch dieſes 
Getraͤnkes, und auch Knox (J. J. p. 196) beſtaͤtigt dieſe 
Maͤßigkeit, indem er fagt: „Jeder maͤnnliche Bewohner 
ber Hebriden trinkt, fobald er aufgeftanden ift, ein Glas 
Whiskey, aber fie gebören nicht p den Trunkenbolden, 
wenigſtens ſah ich fie nie bis zum Übermaß berauſcht“ *R 
Ein zweites beliebtes Getraͤnk iſt Ale (Bier), welches 


Scheibenhonig, rother und ſchwarzer Johannisbeerſaft, Marmeladen, 
Eingemachtes und herrliche Sahne, ſchoͤne, hochgelbe Butter, Ches 
fhirer und hochlaͤndiſcher Käfe, eine Scüffee mit frifden Eiern, 
gebratene, friſche und gefalgene Däringe, Kabliau und Weißſiſche, 
denen man bie Haut abgerogen hat, kaltes Wilbpret, Hammel: und 
Dchfenkeulen, und Sumpfoögel. Nach dem Fruͤhſtuͤck a fi 
die Männer mit Jagen, Fiſchen oder Wafferfahrten, bis zum 
Abend, wo fie das Mittagsmahl einnehmen, welches bei einigen 
zugleich die Abendmah vertritt. 

72) Anders t Budyanan (I. 1. p. 113) „Die Männer," 
fagt er, „find auf gei Getränke außerordentlich erpicht. Finden 
fie irgendwo ein Faß Branntwein, Rum ober Gin, fo bören fie 
nicht cher auf zu trinken, bis fie den Boben fehen. Zänfereien, 
welche dann durch bie Trunkenheit entftehen, find häufiger als in 
England und mit mehr Gefahr verknüpft, da fie 
bis die Gegner zu Boden geſtreckt find." 
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man aus jungen Deidefpigen, ; Mal; und etmas Ho: 
vien braut. Diefes Ale war ſchon nad Boethius (Deser. 
Regni Seotorum p. 8) ein Lieblingägetränf der alten 
Pieten. Männer und Weiber auf den Hebriden find 
außerordentliche Liebhaber des Tabaks. Die Männer 
kauen ihn gewöhnlich und bitten. jeden Vornehmeren um 
Tebak, um fogenannte Brümden daraus zu machen. 
Jeder durch die Hebriden Reifende verfieht ſich daher mit 
dieſem Material, nach welchem die niedrige Volksclaſſe fo 
begierig ift, daß fie den von ben Reicheren ſchon gebrauch⸗ 
ten und weggeworfenen Tabak ſorgfältig ſammelt, um 
ibn einen zweiten Gang maden zu laflen; ja mancher 
Anecht verwendet feinen ganzen jährlichen Lohn auf dieſen 
Artikel. Die Sechundsbautbeutel, in welden fich der 
Tabak feucht und fhmadhaft erhält, werden hier Spleu: 
Gans genannt. Ro 

Die Wohnungen der Infulaner find meift die fchlech: 
teten von der Welt. Der verachtete Scallag baut feine 
zucderbutförmige Hütte aus Rafen, Baumzmweigen und 
Stangen auf. Die legteren zieht er aus, wenn er aus 
einer Gegend in die andere verfeßt wird umd bereitet ſich 
in Eürgefier Zeit ein neued Domicil. Auch der ärmere 
Zenant wohnt nicht viel beffer und fchläft größtentheils 
mit feinem Viehe unter einem Dache, ja felbit oft in eis 
ner Stube. So befanden fi zu Pennant’s Zeit auf der 
ganzen Infel Skye kaum drei oder vier mit Gchiefers 
dachern verfehene Häufer, und nur die Tacksmen, Lairds 
und Geiftlihen haben Wohnungen, welche ihren Verhält: 
niffen angemefjen find. Die Hausthüren werben aufer 
in dem oben angegebenen Falle weder bei Tage noch bei 
Nacht verfchloffen; die Keniter beftehen bei dem gemeinen 
Manne in Nichts als in Löchern, welche er grade über 
den Seitenwänden im Dache anbringt, und durch diefe 
wie durh Den Raucdfang vermag allein dad Tageslicht 
in bad Inmere des Gebäudes zu dringen. 

Wie in der Dberlaufis dad Fenftern und in ber 
Schweiz das Fuggen, fo find auch auf den Hebriden 
nächtliche Beſuche der Geliebten gebräuhlih, und nur 
zu häufig werden die Folgen berfelben fichtbar. Dat es 
en Mädchen mit mehr ald einem Manne zu thun ges 
babt, fo nennt fie felten einen verheiratheten Dann, denn 
dies würde für diefen und fie jelbft die Kirchenbuße im 
weißen Hemde zur Folge haben, fondern fie gibt immer 
Änen Vornehmen oder Unverheiratheten an. Der Vor: 
nehme erfauft fih dann einen Stellvertreter, und fobalb 
fi ein junger Burfche ald Vater bekennt, fo wird ber 
Baftard gleich einem ehelichen Kinde betrachter. Iſt eine 
Weibsperfon von einem vornehmen Manne ſchwanger, 
fe bringt ihr dies nicht nur feine Schande, fondern bie 
Männer kaͤmpfen oft unter einander, um fie zur Frau 
iu befommen. hecontracte find bei den vornehmern 
Infulanern wenig gebräuchlih, deſto mehr aber bei dem 
gemeinen Wolke, 
seladen, um ben Gontract abzufchließen, und da faft alle 
Infulaner fi für Edelleute (duinneuasle) halten, fei 
is auch nur in Worten, fo fann man eö fich leicht den: 
tem, daß, fie ihrer Tochter Feine geringe Mitgift & geben 
verfprechen. In ben früheften Zeiten waren Kühe ber 

I. Encntt.d. W.u. 8, Zweite Section, XX. 


Alle Freunde beider Theile werden ein⸗ 
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Haupttheil der Ausflattung, und fie find es auch jeht 
noch. Selbft wenn die Altern der Braut feine einzige 
Kuh befigen, fo müfjen fie doch wenigftens 20 Kühe ver: 
forechen, weil fi) fonft der Bräutigam in den Augen 
feiner Nachbarn berabgefest — würde. Da nun, 
wie gefagt, oft Feine einzige Kuh, oft aber nur fehr we— 
nige im Stalle find, fo bilft man ſich auf folgende Weiſe. 
Man rechnet einen Jahrling für eine Kub, drei Mutter: 
ſchafe für die zweite, ein Spinnrab für die dritte, zwei 
Deden für die vierte, eine kleine Lade für die fünfte 
u. f. w., bi die ftipulirte Zahl voll if. Den naͤchſten 
Sonnabend nah Abſchließung des Heirathsvertrags, welche 
durch Eſſen, Trinken, Singen und Tanzen gefeiert wird, 
meldet man bein Kirchipielöpfarrer die Sache, und diefer 
bietet darauf am naͤchſten Tage das junge Paar in der 
Kirche auf. Gegen dieſes Öffentliche Aufgebot haben fie 
jeboch eine große Abneigung, und zwar wol weniger, 
weil fie, wie fie vorgeben, durch die Nennung ihrer Na— 
men beihämt würden, als weil fie fürchten, daß fich 
mancher oder mande dadurch bewogen fühlen möchte, 
Einſpruch zu thun, wie dies wirklich auch häufig der 
Fall if. Privatverbindungen find daher auch häufiger. 
Erfolgt nach dem Aufgebot fein Einſpruch, fo finden fie 
fi, um getraut zu werden, bei dem Geiftlichen ein. 
Nach der Vollendung der Trauung fodert der Geiftliche 
den jungen Ehemann auf, feine Pflicht gegen die Neu: 
vermählte zu erfüllen, und dieſer gibt Darauf ber letzte— 
ren als erften Beweis, daß er der Auffoberung geborchen 
wolle, einen herzbaften Kuß. Hierauf entfteht unter den 
übrigen Männern ein großes Gedränge, indem jeder ver: 
fucht, den naͤchſten Kuß von der erröthenden Braut zu 
gewinnen. Iſt died geſchehen, fo führt die ganze Ver: 
fammlung unter dem Bortritt eines Dubelfadpfeifers, 
welcher pafjende Märfche fpielt, die neuen Eheleute im 
Triumph nach Haufe. Bor der Trauung pflegen Braͤu— 
—— und Braut die Schuhriemen, Hofen: und Strumpf: 
bander, kurz jedes andere Band aufzuldfen, indem fie 
dadurch Bezauberungen entgegenzuwirken glauben, wel: 
he fie grade bei diefer Gelegenheit» am meiften fürchten. 
Der Aufwand am Hochzeittage Foftet übrigens oft mehr 
als die ganze Mitgift beträgt. 

Die Taufe geichieht theild in der Kirche, theils im 
Haufe. Iſt fie vorliber, fo reichen die Altern das Kind 
irgend einem Nachbar und nennen ihn Gosti, d. i. Pathe. 
Der Gofti füßt und fegnet darauf dad Kind und über: 
gibt es der Mutter wieder, hält ſich aber zeitlebens für 
verpflichtet, für das Kind zu forgen und das Wort Go- 
sties tritt an die Stelle der wirklichen Namen, wie dies 
wenigftend in Thüringen mit dem Worte „Gevatter” auch 
der Fall ift. 

Bei Leichenzligen geht der Dubelfadpfeifer ebenfalls 
voraus, und fpielt Zrauerlieber, bis der Begraͤbnißplatz 
erreicht if. Hier umarmen die Weiber den Sarg, legen 
fih dann auf dad Grab des Verftorbenen, und fingen 
Lieder zu feinem Lobe. Auch an dem Wege, auf wel: 
chem ſich der Leichenzug bemegt, ſieht man oft fremde 
Weiber flehen, welche Xrauerlicder fingen, in Klagen 
ausbrehen und nebenbei, um ihre FEHPERRE zu befriedi⸗ 
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ſich erkundigen, ob ber Todte ein Mann oder eine 
rau fei, zu welcher Familie er gehhee, an welcher Kranfs 
beit er geftorben fei u. f. w. ei ſolchen Begraͤbniſſen 
werden Speiſen und Getraͤnke in Menge auf den Got: 
tedader gefhafft und felten verläßt die Verſammlung 
diefen eher, als bis die Trauer gleichſam erfäuft iſt, ja 
manche nehmen ſehr fichtbare Denkmäler an ihren vers 
florbenen Freund mit. Die legte Wade ift aud auf 
den Hebriden gebraͤuchlich. Man trieb dabei ehemals allers 
band Scherze und führte dramatiihe Spiele auf. Zu 
Buchanan's Zeiten aber herrfchte während berfelben gros 
ser Ernft, und man erzählte fi oder befang die guten 
Eigenfchaften und Thaten des Verftorbenen ”’). Die Zods 
tengefänge werden Coranich genannt. j e 
Die herrſchenden Kirchen auf den Hebriben find bie 
Eatholiihe und die preöbyterianifche. Der Fatholifchen 
Geiftlichkeit gibt Buchanan (l. I. p. 220) ein fehr gutes 
Zeugniß. ei ift treu in der Erfüllung ihrer veligiöfen 
Pflichten, deshalb bei dem Wolfe beliebt und ihr Anfehen 
und Einfluß ſtets wachlend *). Nicht ein gleiches Lob 
wagt er den Geiftlichen ”) und Älteften (elders) ”*) ber 
presbpterianifchen Kirche zu gehen. Er wirft ihnen 
Schlaffbeit in Hinfiht auf Sitten und Zucht und zu 
oße Vorliebe für weltlihe Dinge und Genuffe vor. 
ie größere Maſſe der Bewohner tabelt er weniger wes 
gen Mangeld an Sinn für Religion und Moral, als 
er fie bedauert, daß bie Sorgen bed Lebens und bie tägs 
liche Arbeit fie nicht dazu fommen liefen, demfelben die 
nöthige Nahrung zu geben. Presbpterialverfammlungen 
finden jährlich zwei oder drei Mal ſtatt; felten find jes 
doch, außer in befonderen Fällen, mehr ald zwei Geifts 
liche dabei gegenwärtig. Da bier ſich felten eine Oppoſi⸗ 
tionspartei findet, fo laffen ſich diefe Preöbyterien oft bie 
größten Unterdrüdungen und Ungerechtigfeiten zu Schuls 
den kommen, und da die Sitzungen in Gafthäufern ges 








73) „Am Abend des Todestages irgend einer Perfon, erzählt 
Pennant, „verfammeln fidy die Verwandten und Freunde des Ver⸗ 
ftorbenen unter dem Bortritt eines Dubelfacpfeifers oder Fidlers in 
dem Sterbehauſe. Darauf beginnt das bem Zobten am nächſten 
ftehende Kamilienglicd, Weib, Sohn ober Tochter, einen melandos 
tifchen Ball, indem man zugleich tanzt und heftig ſchreit, bis ber 
Tag anbriht. Unter dem jüngern Theile der Geſellſchaft geht es 
dabei oft fo luſtig zu, daß die Folgen der Nadıt den am Tage 
erlittenen Verluſt meift reichlich erfegen. Die Iepte Wache wirb 
fortgefeiert, fo lange ſich der Leichnam über ber Erde befindet, 
74) „Bei der Lathotifhen Geifttichkeit," fagt Bucanen (1. 1. 
p. 245), „herrſcht Aufrichtigkeit und Eifer. Cie licht das Velk 
und wird von dieſem wieder gelicht. Daber breitet fi) ber Kathor 
licismus vorzüglih auf den füblichen Infeln immer mehr aus.’ 
75) Aufer den Geiftlichen der Kirchſpieie find noch fogenannte 
Miffionaire mit dem religiöfen Unterricht der Bewohner ber Hebri⸗ 
den beauftragt; allein ıhrer Wirkfamkeit ftellen ſich überall Hinder⸗ 
niffe in den Meg. „Zollte," jagt daher Budjanan (1. 1. p- 245 »q.), 
„bie Synode zu Glenelg bie Miffionaire fragen, wie viele Katho— 
Kiten fie für den Proteftantiemus gewonnen hätten, fo wirben fie 
einftimmig antıvorten, feinen. Ganz anders würde bagegen ihre 
Antwort ausfallen, wenn man fie fragte, wie viel fie Proteftanten 
verloren hätten?’ 76) Diefe Eiders find eine Art von Laien⸗ 
brübern in der ſchottiſchen Kirche; fie haben das Amt und die Vers 
richtungen ber alten Katecheten und Dialonen, und verbinden bamit 
dic Geſchaͤfte der enalifchen Armenauffcher und Kirchenvorfteher. 
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halten werben, fo wirb bad religidfe Intereffe nur zu 
bäufig bintangefest. Daffelbe Urtheil fällt Buchanan 
über die Synoden, obgleich er nicht „gen unparteiiich zu 
fein fcheint. Bon den Älteften bemerkt berfelbe Verfaſſer, 
daß fie nur dem Mamen nah Beamte und bei den 
Kirchengerihten (Kirk - Courts) meift nur Saberren 
wären, welche ſich Beifchläferinnen hielten, Hurerei trieben 
und Ehebruch erlaubten. Gleich ſchlecht wie das Kirchen: 
weſen ift auch im Ganzen das Schulmefen beftellt. Es 
gibt zwar Kirchfpiel- und Armenfchulen auf einigen ber 
Hebriben ”’); allein ihre Zahl ift zu gering und die Schuls 
lehrer, welche aͤußerſt fchlecht befoldet find, zu rob und 
unmiffend, ald daß fie großen Einfluß auf die Bildung 
bed gemeinen Volks haben follten. Denn in den öffent: 
lichen Schulen fowol, als bei den fogenannten Queftars ”), 
lernen bie Kinder meilt nichtd als das gedankenloſe Her: 
fagen bed Glaubens, der Gebote und des Vaterunſers, 
und nur bie Kinder der Taddmen und anderer Wohlbas 
benderen erhalten einen etwas beſſern Unterricht, und einige 
Aufklärung findet fi nur auf den Ebenen der größeren 
Inſeln. es kommen haͤufig Faͤlle vor, daß ſich die 
Tacksmen gleich den ——— Pflanzern dem Unter: 
richten der Scallags widerfegen, damit dadurch die Ar: 
beitözeit nicht gefchmälert werden möge ). Daber ift es 
auh Fein Wunder, daß fi Aberglaube und heibnifche 
Gebräuche auf den Hebriden länger erhalten baben, als 
auf dem Feftlande, zu welchem fie gehören. Wir rechnen 
bierher 1) das fogenannte zweite Geficht (Second- 
sight). Der Erfte, welcher im Beſitz deſſelben geweſen 
ſein ſoll, war der heilige Columba. Er verließ ſein Va— 
terland Irland im J. 565 n. Chr. und verkuͤndete den 
Sieg Aidan's uͤber die Picten und Sachſen in demſelben 
Augenblick, wo derſelbe erfochten wurde. Der Glaube 
an dieſes zweite Geficht war zu Pennant’s Zeit noch in 
voller Kraft, wenigitens bei dem gemeinen Volke, und 
bat auch jegt noch feine Anhänger ®). 2) Das böfe 





77) Eine gute Schule findet fih zu Storneway auf Lewis. 
Harris hat eine Kirchfpielfchufe zu Roudle, baffelbe ift in North 
uift der Fall. Die Gnabenfdulen (Charity-Shools, fo genannt, 
weil die Gnade des Königs die Mittel zu ihnen hergibt), zu Süd 
uift find eingegangen, was auch auf mehren andern Juſeln ber 
Bau geweſen ift. 78) Die Queftars find fahrende Schulichrer, 
melde von Haus zu Haus gehen und bie Kinder in ben noͤthigſten 
Glaubensftücen unterrichten, und zwar obne Gebraudy irgend eines 
Buches, fondern durch blofes Borfagen und Nadjbetenlaffen. Giner 
berfelben war blind und trug beftändig geladene Piſtelen bei fich, um fich 
und feinen Lehren Anfehen zu verſchaffen, was ibm auch, ba man 
feinen Muth kannte, trog feiner Blindheit gelang. Es ift noch 
nicht gar zu lange ber, daß man in ber preufiifchen Altmark eben« 
falls ſolche fahrende Schullchrer hatte. 79) „In der That," 
beißt es bei Buchanan ©, 245, „iſt die fogenannte beffere Glaffe 
auf den Infeln offenbar geneigt, die arme arbeitfame Glaffe in Une 
wiſſenheit zu erhalten, damit fie leichter behandelt und in Abbänr 
gigkeit erhalten werben kann.“ 80) Ein gewiſſer Lauchlan Mac 
Kerran auf der Infel Ganay fagte einem vornehmen Manne, er könne 
gar nicht fchlafen vor dem Geräufche, welches das Einfchlagen der Näs 
gel in beffen Sarg verurfache, und nad) 15 Tagen war ber Gentleman 
tobt. Eine Frau von 40 Jahren, Namens Molly Macsleane, fah zu⸗ 
künftige Ereigniffe mitteld eines glattgeſchabten Schulterblatts von eis 
nem Schafe vorher. Dieſe Art der Wahr ober Vorautfagens beißt 
im Erfifchen Sleinanachd, d. i. Lefen des Schulterblatts. Als Lord 
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Auge. Dieſes wirft bier nad) der Volksmeinung vor⸗ 
zügüch auf die Mitch nachtheilig ein. Merkt daher eine 
gute Hausfrau an der Abnahme ber Mich, daß ihre 
Kübe von einem böfen Auge bebert find, fo nimmt fie 
foviel Milch, ald fie von der bezauberten Heerde gewins 
nen kann und kocht im ibr gewiffe Kräuter, zu welchen 
fie dann Kiefelfteine und Stahl legt. Hierauf verfchließt 
fie die Thuͤr und ruft die heilige Dreieinigfeit an. Dies 
verfegt die ‚Here in eine ſolche Todesangſt, daß fie fich, 
fie mag wollen oder nicht, bei dem Haufe einfindet und 
um Einlaß bitter, damit fie durch Berlihrung des maͤch⸗ 
tigen Topfes von ihrer Pein befreit werde. Die gute 
Hausfrau macht dann ihre Bedingungen, die Here gibt 
den‘ Küben die Mitch wieder und wirb barauf ihrer 
Qual ledig. Da man nicht immer weiß, ob Zauberei 
oder ein matürlicher Grund ben Milchmangel bei den 
Küben verurfacht, fo fucht man dies dadurch zu erfahs 
ten, daß man ein gewiffes Kraut in bie Mil legt. 
Eind nun Kühe wirklich bebert, fo laffen fie Blutstro: 
pfen aus den Zißen ihrer Euter fallen. 3) Das Neftels 
Inüpfen. Ein unglüdlicher Liebhaber fucht fi dadurch 
an dem begünftigten Nebenbuhler zu rächen, baß er in 
drei Fäden von verfchiedener Farbe drei Anoten knüpft 
und dann dreimal dem Brautbette die größten Unglüdös 
fälle anwuͤnſcht. Der Bräutigam tritt daher, um biefen 
Zauber unträftig zu machen, wie wir bereitö bemerften, 
mit ungebundenen Schuben vor den Altar und legt wähs 
rend der Trauung ein Sirpenceftüd unter den Fuß. 4) 
Das Befprehen der Krankheiten. Alte Weiber pfles 

‚ wenn fie Krankheiten beiten wollen, einige gereimte 
Befämörungsformeln berzumurmeln, wobei fie eine Weis 
denruthe oder den Zweig eines Vogelbeerbaumes in ben 
Händen tragen, um Heren und Elfen entfernt zu bals 
ten”). Der Glaube an den armen Browny ober 





deudon ſich vor den Rebellen nad Skye zurücdzichen mußte, ver» 
tindigte ein gemeiner Soldat auf biefer Infel den Sieg von Gullos 
den in dem Augenblide, wo er erfochten wurbe, und erflärte, er 
babe dies Ereigniß durch das Schulterblatt gefehen. Im I. 1715 
befand fi der Präfident Duncan Forbes kurz nad der Schlacht 
bei Prefton Pans in Gulloden:houfe. Man ſprach über bie mög« 
tihen Folgen der Schlacht; plöglic, wendete ſich Forbes gegen cn 
Fenſter und rief aus: „Alles dies kann kommen, aber verlaßt Euch 
darauf, alle dieſe Unruhen werben bier auf dieſer Stelle ein Ende 
nehmen, und ber Prätendent verlor wirklich 1746 bier bie bes 
onnte Schlacht auf Culloden⸗Muir. Vermoͤge bes zweiten Geſichts 
wußte auch ein Edelmann «3 alle Mal im Voraus, wenn er Gäfte 
tıfam, ſodaß er Zeit genug batte, ſich auf ihre Bewirthung vors 
zubereiten. Die Beſitzer biefes Geſichts fallen in der Zeit ihrer Bes 
geifterung in Entzüdung, Schaum ſteht vor ihrem Munde, fie 
werden bieich und effen, wie fie vorgeben, einen Monat lang feine 
Epeife, Diefelben Erfcheinungen finden wir bei ben Angikoks ber 
Grönländer und den Schamanen ber Buräten u, f. w. l. ben 
Art. Zweites Gesicht, wobei wir noch bemerfen, daß fih Beir 
fpiele des zweiten Geſichts vor etwa 50 Jahren aud in ber Mark 
Brandenburg nachweiſen laffen. 

81) Finden wir bier das decantare dolores ber Alten, fo 
kennt Birgit auch ſchon das böfe Auge, wenn er fagt: 

Nescio quis teneros oculis mihi fasciat agnos 
und das Reſtelknuͤpfen: 

Necte tribus modis ternos Amarylli colores: 

Necte, Amarylli, modo, 
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ben guten Jungen Robin (Robin good Fellow) 
bat ſich ziemlich verloren; ebenfo opfern die Milchmaͤd⸗ 
hen dem Ghruagich nicht mehr, und das Taghairm 
wird nicht weiter zur Erforfhung ber Zukunft angewen« 
bet). Eine fonderbare Sitte bat fi zu Gannay ere 
halten. Am Micaelistage jedes Jahres befteigen die 
Männer ungefattelte Pferde und hinter ihnen fleigen junge 
Mädchen oder die Frauen der Nachbarn auf. So reiten 
fie denn mit vorwärts und rüdwärts gefebrten Geſich— 
tern von bem Dorfe bis zu einem gewiſſen Kreuze. 
Wenn die Proceffion vollendet ift, fo fteigen fie bei einem 
Öffentlichen Haufe ab und der weibliche Theil bewirthet 
bier den männlichen. Nach der Ruͤckkehr in ihre Woh— 
nungen nehmen fie eine einfahe Mablzeit ein. Der 
Haupttheil derfelben befteht in dem Struan-Micheil oder 
dem St. Michaelskuchen. Er hat bie Geftalt eines Qua: 
dranten und befteht aus zwei Metzen Hafermehl und eis 
nem UÜberguß von Milch und Eiern, Zu den Beluftie 
gungen ber hebridiſchen Inſulaner gehört das Ringen, 
dad Stangenfpringen ”), dad Muͤtzenwerfen“), Das 
Schmiedehammerſchleudern, wobei es darauf anfommt, 
im Weitfchleudern die größte Kraft zu entwideln, und 
endlich das Ummerfen *). ’ 





Man Eönnte hieraus allerdings auf römifchen Einfluß fchließen, wie 
wir bies bei dem Dubelfad faben, allein der Aufenthalt der Römer 
war im Tande ber Galedonier zu kurz, als baß man einen folcen 
anzunehmen wagen darf. Eher möchten bier bie Dänen, unb Nor: 
weger zu berüdjichtigen fein, 

82) Der arme Browny war ein bienftbarer Geiſt, welcher 
glei dem durch Fangbein befannten Huͤtchen auf dem Harze bie 
Haͤuſer zu reinigen pflegte, butterte, draſch und Alle diejenigen 
durchprügelte, weldye es wagten, ihren Scherz mit ihm zu treiben. 
Er wurbe als ein kräftiges, bluͤhendes Männchen bargeftellt, beffen 
Haar lang herabwallte und welches beim Ausgehen einen Stab in 
der Hand trug. Über ben Ghruagich vermag Pennant keine Aus 
tunft zu geben. Die Milhmäbdyen brachten ihm eine Libatien, 
indem fie Milch auf einen fiaden, runden Stein von vier bis fünf 
Fuß Umfang goffen. Das Taghairm war zu Trotterneg auf Stye 
gebräuhlih. Bei diefem Orte befindet fi ein großer Kataraft, 
deſſen Waffer von einem hoben Felfen fo berabftürzen, daß zwiſchen 
biefem und dem Erdboden eine trodene Höhle gebildet wird, Im 
biefe Höhle flieg ein Wahrfager, welder, um mehr Schreden zu 
erregen, in eine Ochſenhaut eingendht war. Der zitternde Rath⸗ 
ſuchende wurde nun am biefen Ort geführt, wo die Finſterniß, ver 
bunden mit dem Raufchen bes Waſſers, feine Furcht noch vermebrtes 
er trug fein Anliegen vor und der Mann in der Ochſenhaut em 
tbeilte die Antwort. 85) Der Spieler läßt ſich auf die Knie 
nieder, hält die Stange, welcher zwei Männer eine horizontale 
Kichtung geben, mit beiden Händen feft, buͤckt ſich, kuͤgt fie und 
fpringt dann barüber, Wer über bie Stange hinwegfpringt, wenn 
fie am hoͤchſten gehalten wirb, erhält ben Preis. 84) Bei 
diefem Spiele ftellen fid 2—300 Männer in einen Kreis unb 
jeder ftedt feinen Stod, wie einen Schlagbaum, vor fi in bie 
Erbe. Gin Mann, welcher der ungleihe Mann (odd man) ge 
nannt wird, fteht in ber Mitte und wirft feine Müse irgend eis 
nem ber im Kreife Stebenden zu. Diefe wird fehnell von Hand zu 
‚Hand herumgerticht und der Ungleidye muß fie nun wieber zu erlan⸗ 
gen fuchen. Derjenige, bei weldem ibm bies gelingt, muß feine 
Stelle dem Ungleichen abtreten und deſſen Stelle in der Mitte eins 
nehmen. 85) Dies Spiel fcheint ein einheimifches zu fein. Zwei 
auf ter Erbe figende Männer ftemmen ihre Füße gegen einander 
und halten einen kurzen Stod in den Händen. ever ſucht nun 
den anderen umzumerfen, und berjenige ift Sieger, welchem bies 
gelingt. 4. 


INVERNESS — 
In oͤkonomiſcher Hinſicht zerfallen die Hebriden, 
inſofern ſie ſich uͤberhaupt fuͤr den Ackerbau eignen, in 
roße und kleine Pachtungen *). Die erſteren find im 
eſitz der Tacksmen, die letzteren im dem der Tenants. 
Dieſe haben ihre Pachtungen entweder unmittelbar von 
dem Grundbeſitzer, oder mittelbar von den Tacksmen. 
Das Erfiere ift z. B. in North Uiſt und Skye der Fall, 
infomweit nämlich die letztere Inſel im Befige des Lords 
Macdonald ift, welcher die großen —— aufhob 
und das zu ihnen gehoͤrige Land an 10 — 12 Tenants 
vertheilte. Auch in Lewis, wo ber Laird Madenzie die 
engliſchen Geſetze eingeführt hat, ift dies größtentheils der 


Fall. Auf den übrigen Infeln berrihen die Tacksmen 


vor, zu welchen man gewiljermaßen auch die Geiftlichen 
rechnen kann, die oft fehr bedeutende Ländereien bejigen. 
Der Feldbau hat feit der Mitte des vorigen Jahrhuns 
derts große Veränderungen und manche Verbeſſerungen 
erlitten. Weizen wird nur auf fehr wenigen Inieln ge: 
baut. Auf Jlay fommt er jedoch gut fort; auch der 
Laird of Boisdale hat günitige Verſuche mit ihm ange: 
ftelt. Dagegen gedeiht Gerfte auf vielen und Hafer 
auf den meıften Inſeln fehr gut. Bon der erfleren ge: 





86) Eine befondere Art von Yoltengm ‚ welche ehemals fehr 
gebräuchlich waren, find die fogenannten unrig-farms. Wo eine 
fetdhe ftattfindet, da leben oft 12—18 Tenants in aneinanderhän- 
genden Häufern auf einer Pachtung, fobas diefe faft einem Heinen 
Deorfe gleicht. Sie, welche gemeinfchaftlich das Pachtgeld zu ent 
richten und für daſſelbe zu ſtehen haben, vertheilen das zum Farm 
gehörige Land durch das Roos, worauf jeder feinen Antheil durch 
eine Marke bezeichnet, Diefer Antheil wird run-rig, d. i. Reite, 
genannt und davon wird dieſe Art von Pachtungen ſelbſt Run-rig 
genannt. Jeder biefer aemeinichafttichen Pächter bält ein oder 
mebhre Pferde, ſowie anderes Vieh, wobei fie alle auf bie Weiden 
und Marfchen gleiche Redyte haben. Das Pflügen und andere 
Keibarbeiten verrichten fie gemeinſchaftlich. Eine große Laft für die 
arößeren Pachtgüter find die große Anzahl von Eeuten aller Art, 
welche der Tackemen halten muß, indem feiner fidh mehr als einer 
Arbeit unterziebt. Zu einem größeren Farm gebören folgende Ders 
fonen: 1) Der Berwalter (Grey-tear, Bailluf), Diefer führt die 


VBerwaltung des ganzen Farms und beauffichtigt bie übrigen zu 


demjelben gehörigen Leute, Er befommt, wenn er ſich thätig zeige 
und verdient macht, 3—5 Pf. St. und genieft die Ehre eines bes 
fonderen Tiſches. Zu Pennant's Zeit befam dieſer Grey⸗fear jaͤhr⸗ 
iich 50 Schillinge und woͤchentlich einen Stein Mehl. 2) Der 
Oberhirt, welcher Gras für zwei Kühe und hinreichendes Mehl für 
feine Familie erhätt. 3) Ein Kuhhirt, deffen Cohn in 24 Schillin⸗ 
gen und einem Paar Scuben beftcht. 4) Ein zweiter Kuhhirt, 
weldem man 16 Scillinge zahlt, und ein Kaͤlberhirt, deſſen Lohn 
nicht 10 Schillinge überfteigt. 5) Zwei Xoireannans, melde ein 
beftimmtes Stüt Land anbauen müffen und die Aufjicht über das 
Vieh, welches ſich auf demfelben befindet, zu führen haben, Jeder 
berfeiben bekommt Gras für zwei Milchtühe, ſechs Schafe, bie 
zehnte Garbe und foviel Kartoffeln, als er pflanzt und gewinnt. 
Gin gewöhnlicher Knecht erhält felten jährlich mehr als 20— 40 
Schilinge und Hoſen, dafür muß er ſich aber übrigens felbft klei⸗ 
den, aud) dem Tacksman oder dem Tenant jeden Schaden oder Ders 
{uft erfegen, welcher ibm zur Laft fält, Gine Haushaͤlterin bes 
kemmt jährlih 3 Pf. St.; das erfte Milchmädden jedes Halbjahr 
12 ſchottiſche Mark, fünf andere Mädchen, fünf Mark und ein 
ausgewachſenes Eräftiges Hausmädchen ebenfalls fünf Marl, Go 
bat ein Zadsman, welcher 300-350 Thlr. Pacht zahle, oft 20 
Peute in feinem Dienfte, welche ihm trog des im Ganzen geringen 
Loehnes, bennod body zu fliehen kommen. Bat. ben Art. Penny- 
land. 
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winnt man auf Slay das eilfte, von dem letzteren das 
fehste Korn; auf Jura das vierte und fünfte Korn von 
Gerfte und das dritte von Hafer. Kartoffeln werden auf 
faft allen Infeln in hinlänglicher Menge gezogen. Außer: 
dem gewinnt man bier und da Bohnen, Erbfen, Linien, 
Flachs, Turnips, Klee und Kunftgräfer, je nachdem ſich 
Boden und Klima für die Gultur diefer VBegetabilien 
eignen. Die Ader der größern Gutsbeſitzer und Tacks— 
men find meilt alle umfriedigt; die ber Tenants entbeb: 
ren größtentheild Ddiefes Vorzugs und find daher auch 
mebr ber en rn dur Vieh und Wild ausgelegt. 
Das allgemeinfte Düngmittel ift Yang und andere See: 
gewaͤchſe, welche man theils mit der Sichel gewinnt, 
theils nah Sturm und hoben Flutber am Ufer findet. 
Jedes Feld, welches mit dieſem Dünger bearbeitet if, 
gibt reichlide Ernten an Gerfte und Kartoffeln; nicht 
fo gut gedeiht der Hafer bei demfelben. Zu feiner Fort: 
fhaffung bedient man fich theild der Pferde, theild der 
Menſchen und zwar ber legteren immer in Gegenden, 
welche für die Pferde unwegſam find. Dft ſieht man 
drei, vier und mehre diefer Thiere, deren —* an den 
Schwanz des andern befeſtigt iſt, mit Koͤrben, welche 
an dem Sattel befeſtigt ſind, einherſchreiten. In neuern 
Zeiten, wo die Inſeln mit Wegen verſehen worden ſind, 
hat man jedoch auch Karren und Wagen eingefuͤhrt und 
dadurch viele Pferde unnoͤthig gemacht. Andere Duͤng⸗ 
mittel find Korallen, Muſchelſand, Mergel und Kalt. 
Einige Pächter bedienen fi, wie auf dem Feftlande, auch 
der fogenannten Mengeerde ald Dünger, Die Beftellgeit 
beginnt auf den meiften Infeln im Februar und endet 
mit dem Mai. Der Hafer wird gewöhnlich im April 
beftellt. Die Aderwerkjeuge, deren man fich bedient, 
find der Heine, alte fchottiiche Pflug, welcher dem eng» 
liſchen fehr ähnlich ift und von vier Meinen Pferden ge: 
zogen wird. Diefe find fo ſchwach, daß man erft mit 
einem einfacheren Pfluge, welcher rustle heißt, aus ei. 
nem frummen, hakenfoͤrmigen Eifen befteht, welches in 
einem vier Fuß langen Stabe fledt, und von einem Pferde 
gezogen wird, dad Land umreift, damit der größere 
Pflug in demfelben forttommen kann. Ein dritter Pflug 
beißt Gromman:gadd,. Er ift einfacher als der alte ſchot⸗ 
tifhe Pflug, bat nicht wie diefer zwei, fondern nur 
eine Handhabe, und wird von zwei oder mehren Bieinen 


‚Pferden gezogen, indem der Pflüger mit feiner linken 


Seite vorangeht. Das Cass chrom ift eine ſpatenaͤhn⸗ 
liche Pflugart, welche durch Menihenfüge in Bewegung 
eſetzt wird. Der Egge bedient man ſich gleichfalls, und 
onderbar genug läßt man fie auf Skye von den Pfer: 
den mit den Schwänzen ziehen. Das Cass direach ober 
ber gerade Spaten wird gewöhnlich beim Zorfitechen ges 
braudt. Die ausgeftochenen Stüde werden dann von 
einem Manne oder einer Frau aufgenommen und über 
Seegras in Reiben aufgeihichtet. Dies wird Exrſiſch 
Toamadh genannt. Toamadh a broin beißen fie die 
Verrichtung ded Auseinandermwerfend und Ebenens eines 
Furchenkamms, welche nöthig wird, wenn der lettere 
zu ſcharf geratben ift. 

Die Gerfte wird bei der Ernte nicht gefchnitten, 
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fonbern mit der Wurzel auögerauft. Iſt fie troden, fo 
fchneidet man die Wurzeln ab und benust fie zum Dach⸗ 
firob. Bei nafjem Wetter legt man die Garben in Haus 
fen zufammen und verfieht fie mit einem Strohdache. 
Tritt dann trodene Witterung ein, fo wirb dad Dad 
binweggenommen und die trodenen Garben werben in 
die Scheuern gebracht. Diefes Verfahren beobachtet man 
fo lange, bis alle Garben fortgeichafft werden Fünnen. 
Den Hafer fchneidet man dagegen mit der Sichel und 
jede Handvoll wird forgfältig vom Gras gereinigt, um 
dad Trocknen zu befördern. Auch das Gras zum Heu 
wird mit der Sichel gefchnitten; allein abweichend von 
dem in England und den füblichen und mittlern Theilen 
Schottlands gebräuchlichen Verfahren von der Linken zu 
der Rechten. Das Getreide wird auf dem Rüden der 
Pferde, ober, wo biefe nicht forttommen können, auf 
den Müden der Männer und Weiber fortgefchafft. Die 
Heubaufen haben die Geftalt eines Kegel und bleiben 
auch im Winter ohne Dad). 

Das Drefchen verrichten, weniaftens bei den ärmeren 
Paͤchtern, die Weiber, doch ſtehen fie dabei weder gerade, 
noch fchwingen fie den Dreichflegel um den Kopf. Dies 
fer befteht aus einem kurzen Stode und einem hölzer 
nen Flegel, welcher mit einem Riemen fo an den Stod 
befeſtigt wird, daß er fechd Zoll von dieſem entfernt 
bleibt. Das Stroh erhalten die Kühe des Tacksman, 
welche felten in den Stall kommen, fondern felbft im 
Winter im Freien bleiben. Cine andere Art, die Körner 
aus den ÜÄhren zu bringen, wird Graddan, von Grad, 
d. i. ſchnell, genannt, weil das dabei gebräuchliche Ver: 
fahren ſchnell vor fich gebt. Diefes ıft aber ein bop: 
peites. Man fchneivet nämlich entweder die Ähren ab, 
trodnet fie in einem Dfen, bringt dann auf ber Zenne 
Feuer an fie und lieft die Körner heraus, welche 
ſchwarz wie Kohlen find, oder man verbrennt bie gan: 
zen Garben, ohne die Xhren abzufchneiden. Dies 
lehtere Verfahren ift weit jchädlicher als das eritere, da 
durch dafjelbe das Strob fuͤr die Dachdeckung ſowol als 
für den Dünger verloren gebt. Das aus diefen ſchwar—⸗ 
zen Körmern gewonnene Mehl hat eine dunkele Farbe, 
it übrigens nicht unfhmadhaft und fol fehr gefund fein. 
Das von nicht gebrannten Körnern gewonnene Mehl 
wird min bhan. d. b. weißes Mehl, genannt, ift aber 


für den ärmeren Theil des Volkes zu theuer. Zum Mah—⸗ 


ien des Getreides bedient man fich faft noch durchgaͤngig 
der Handmüblen. Diefe find entweder Querns oder 
Braahs. Beide unterfcheiden fich wenig und bei Pen: 
nant ift Quern und Bra ein und dafjelbe Inftrument. 
Nah Buchanan (l. 1. p. 103) nimmt man zu ben 
Braahs härtere Steine ald zu den Quernd, und dieſe ha: 
ben etwa drei Fuß im Durchmeffer und fünf Zoll Dide. 
Der obere Stein wird von zwei Weibern in Bewegung 
geſetzt, welche am Abend und Morgen foviel Mebl lies 
tern, als man den Tag über bedarf. Das Mahlen ift 
ſeht mübfam, und in vier Stunden wirb faum ein Bus 
ibel (Scheffel) Getreide in Mehl verwandelt. Man be 
zieht dieſe Handmuͤhlen aus den benachbarten Grafſchaf— 
tem des Feſtlandes und bezahlt das Stüd mit 13—14 
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Schillingen. Als Mehlfieb dient ein über einen Reif ge: 
fpanntes Schaffell, in welches mit einem glühenden &i- 
fen Beine Löcher gefchlagen ‚find. Waſſermuͤhlen waren 
zu Buchanan's Zeit noch felten und von roher Bauart 
und Einrichtung. - 
Naͤchſt dem Aderbau beichäftigen fich die Einwohner 
ſtark mit der Viehzucht. Sowol die Groß: als Klein: 
pächter ziehen Pferde, Rindvieh, Schafe und Ziegen. 
Auf einigen Infeln hält man auch Schweine. Maul: 
thiere zu ziehen, beabfichtigte der Tacksman Macleod in 
Bernera und ließ deshalb Zuchtefel kommen; wir können 
aber nicht fagen, inwieweit ihm dies gelungen if. Die 
Pferde find nach Dr. Johnſon fehr Hein (in Bara find fie 
nicht über 16 Zoll hoch), aber ausgezeichnet durch Schön: 
beit und Muth. Auf der Infel Arran zählte Pennant 
1058 Pferde, Jura verkaufte jährlih 100 Stüd dieſer 
Thiere und auch die Infeln Zirey, Lewis, Gannay, Rum 
und Bara führen viele Pferde aus, welche wegen ibrer 
Kleinheit umd Nettigkeit für Damen und Kinder in Eng: 
land, glei ben Lithauern bei uns, fehr gefucht werden. 
Beträchtlicher und einträglicher ald die Zucht der Pferde 
ift die Rindviehzucht. Einer der größeren Farms (Pacht: 
böfe) auf Skye, welcher früher 16, zu Pennant's Zeit 
aber 50 Pf. St. Pacht gab, hatte folgenden Viehſtand: 
50 Kühe, 20 junge Ochſen, 30 dreis, 35 zwei: und 40 
einjährige Rinder. Jura lieferte an die Viehhaͤndler 400 
Stud, May führte 1700, Dranfay 50, Golonfay 120, 
Skye 4000, Mull, bei einem Viehſtande von 12—15,000 
Stüd, 8000, Goll 250 jährlih aus, und in ähnlichen 
Verhältniffen Harris und andere Infeln. Die Raffe des 
auf den Inſeln gewöhnlichen Rindviehes ift von mitt: 
lerer Größe, meift von ſchwarzer Farbe, langbeinig und 
mit flarren Mähnen verfehen, melde vom Naden ben 
Rüden entlang bis auf den obern Theil des Schwanzes 
laufen. Man hat bereits feit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts angefangen, die einheimifhe Zucht durch 
bie größere und flärfere englifche zu veredein und zwar 
nicht ohne günftigen Erfolg, da der Viehhandel feitbem 
bedeutend gejtiegen ift. Das Rindvieh auf Skye zeich 
net ſich durch feine breite Bruft gang befonderd aus. 
Man rechnet auf diefer Infel, daß eine Kub bei jedem 
Male des Melkens drei englifhe Quart Milch gibt. 
Diefe wird theilmeife zur Nahrung, tbeilweife zu Butter 
und Käfe verwendet, welche legtere auf manchen Inſeln 
ebenfalld Handelsartifel abgeben. Auf Gannay rechnet 
man, daf ein Paar Kübe jährlih 7 Steine (%) Butter 
und () Käfe geben. Diele beiden Artikel führen haupt: 
fählih aus Jlay, Skye, die beiden Uiſts und Harris. 
Auf den meiften Infeln bleibt das Rindvieh, infofern es 
arößeren Pächtern gebört, Sommer und Winter im 
Freien. In der lebteren Kabreszeit halten die Tacksmen 
und reicheren Tenants das Rindvieh in fogenannten 
Winterparfs, für welche ‚fie den trodenften und beiten 
Boden ausfuhen, wo die Thiere auf den Wintergra: 
fungen, welche Erfiih Geary geambry genannt wer: 
den, binlänglibe Nahrung finden, fodaß man nur in 
fehr ſtrengen Wintern ihnen Strob zur Nahrung zu reis 
hen braudt. Mit dem April beginnt dann Die Soms 
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merweide, indem man das Vieh am Tage zu dem friſch 
emporſchießenden Graſe der Marſchgegenden treibt, es 


Nachts aber wieder in die Winterparks führt. Tritt 


Futtermangel ein, fo eilen Kühe, Ziegen und Schafe zur 
« Ebbezeit an dad Ufer, um ſich an den Geepflangen zu 
fättigen.. Sie thun die gemiffermaßen inftinctmäßig, 
felbt wenn das Meer ganz außer ihrem Gefichtöfreife 
liegt. Diefer Futtermangel, welcher oft einer großen 
Menge Rindvieh den Tod bringt, nöthigt oft bie Viehbalter, 
die Kühe von einer Infel auf die andere zu bringen. 
Dann wirb eine Leitkuh an ein Boot befeltigt. ie 
Leine, durch welche dies geſchieht, reicht ih? von den 
Hoͤrnern bis an den Schwanz. Mit einer ähnlichen Leine 
wird die zweite Kuh an bie erfle, bie dritte am die zweite 
u. f. w. gebunden. Auf diefe Weile werden oft 10 bis 
12 Stud Rindvieh von einer Inſel auf die andere oder 
auch auf das Feftland gebracht. Sollen Pferde von 
Stye nach Inverneß über den Kanal Kyle Ree gebracht 
werden, fo bedient man ſich dazu eines mit fünf Mann 
befegten Bootes. Während der eine bderfelben rubdert, 
balten die übrigen jeder ein Paar Pferde, welche zu beis 
den Seiten des Fahrzeuges fchwimmen. Der ärmere 
Zenant, welcher feine Winterparks halten kann, muß 
mit feinen Kühen, Schafen, Ziegen, Hunden, Enten 
und Hühnern in einem und demfelben Haufe leben, ja 
der jüngere Theil diefer Thiere wärmt ſich oft mit ihm 
an demfelben Feuer. Der Standort des Viehes, welcher 
von dem Wohnzimmer ded Tenants oft nur durch eine 
mäßig hohe Breterwand getrennt ift, wird bed Jahres 
nur ein Mal, und zwar in ber Beftellgeit, vom Mifte 
ereinigt, weil man den Glauben bat, daß bie Luft bem 

fte die Kraft entziehe, wenn er frei liege, und ba 
man, um das Vieh troden zu ftellen, ihm immer eine 
friſche Streu unterlegt, fo fommt ed, daß bie Kühe oft 
von einer ziemlichen Höhe auf ihren am Feuer figenden 
Herrn berabfehen. liberhaupt hat ber Viehduͤnger erft, 
feitbem die Kelpbereitung in Schwung gefommen ift, in 
den Augen vieler einen Werth befommen, da bie Ent» 
ziehung ded Tangs die Tenants nmöthigte, feine Stelle 
durch ein anderes Düngemittel zu erfegen, weshalb fie 
au faft jedes Frühjahr ihre Strohdaͤcher durch neue ers 
ſetzen, indem fie die alten auf ihre Felder fchaffen. Im 
Sommer zieht, ver Tenant mit feiner Heerbe in die Ge: 
birge, wo er fi eine Hütte aus Baumzmeigen und Ras 
fen erbaut, welche Shealing genannt, ihm und feiner Fas 
milie zut Sommerrefidenz dient. Das Haudgeräth bes 
flieht aus einem Bett von Heibefraut, welches auf einer 
Raſenbank aufgeichlagen ift, zwei Deden, einigen Milch 
gefäßen und hängenden Geftellen von Korbmacherarbeit, 
auf welche der Kaͤſe gelegt wird. Mich, Butter, Käfe 
und Fifche machen in dieſer Zeit bie einzige Nahrung 
der Zenantd aud. Im Herbſte kehren fie zu ihren Pachs 
tungen zuruͤck, indem jetzt bad Vieh Nahrung genug auf 
den Felbern findet. , 

Nicht weniger bedeutend als die Viehzucht ift bie 
Schafzucht. Die Schafe auf den weltlichen Hebriden 
find Außerft wild und im Klettern geübt, da fie meift 
ihre Nahrung auf fteilen Felſen und am grauenvollen 
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Abgründen fuchen müffen. Klein von Geftalt, find fie 
doch reich an Wolle und ihr Fleiſch hat einen angeneh» 
men Gelhmad. Das Schöpfenfleiih auf der Infel Rum 
erklärt Pennant für das vorzüglichfte in ganz Großbri⸗ 
tannien. Auf mehren Inſeln ift jedoch auch die englifche 
Schafraſſe eingeführt und man fucht die einheimifche durch 
fie zu veredeln. Mull allein befigt 60,000 Stüd dies 
fer XThiere, die übrigen Infeln eine verbältnißmäßige 
Anzahl. Schafdiebſtahl ift häufig, und fchon Knaben 
werden bazu abgerichtet. Daher darf nad) den Landes⸗ 
gelegen fein Armer einen Schafölopf unter vier bis fünf 

gen verzehren, wenn er ein Schaf geſchlachtet hat, 
damit Jedermann das Obrzeihen prüfen und fein Eigen« 
thum in Anſpruch nehmen kann. Die Wolle wird größs 
tentheild im Innern verbraucht; nur einige Infeln bes 
trachten fie ald Handelsartikel. Biegen finden fich faft 
auf allen Infeln im großer Menge und in einem faft 
milden Zuſtande. Man genießt ihr Fleiſch, benutzt ihr 
Fell und bereitet aus ihrer Milch Käfe, welcher ſelbſt 
verfahren wird, 


Waren früher Pferde und Schafe der Hauptartifel 
des Stapelhandeld der Hebriden, fo bat ihnen jegt das 
Kelp den Vorrang abgemonnen, beffen Ausfuhr, melde 
früher gänzlih unbelannt war, bedeutenden Gewinn 
bringt. Mull führt aus 600 Tonnen, Coll 55, Zirey 
250, Golonfay und Oronfay 120, Sfye 500, Cannay 
20, North Uift 1000—1200, Jura 200 Zonnen; die 
legtgenannte Infel producirt auch viele Farnkrautaſche. 


Geben wir zum Beichluß noch einen Abriß der Ge 
fbichte der Hebriden. Zweifelhaft ift es, ob Pytheas 
bereitö die Hebriden gekannt habe, obgleich ſchon zu ſei⸗— 
ner Zeit Hanbelöverbindungen mit biefen, ſowie mit ans 
beren nördlichen Inſeln beftanden zu haben feinen, wie 
dies aus der bnung einiger ihnen eigenthümlichen 
Producte, 3. DB. der Wallroßzähne, hervorgeht. Mela 
gibt die Zahl der Ämobä oder Hebriden auf fieben an; 
ba er fie aber Zeutichland gegenüberliegen läßt, fo ift es 
wahrfcheinlih, daß er fie mit den Sreaden identificirt 
oder verwechielt bat, obgleich er dieſe letzteren beſonders 
erwähnt. Plinius Fannte fie fchen genauer (H. N, 1. 
IV, c. 16); und indem er ſich ihre Anzahl auf 30 bes 
laufen läßt, kommt er der Wahrheit ziemlich nahe, in« 
fofern nämlih nur bie größeren Hebriden den Namen 
von Inſeln verdienen. Übrigens ſcheint die Zesart Ac- 
modae (vom dxun, die Spite, dad. Außerſte) richtiger 
zu fein ald Aemodae, da die erftere mehr der Vorftelk 
lung entſpricht, weldye die Römer mit diefen Infeln ver 
binden mochten, indem fie biefelben ald den Grenzpunkt 
ihred Reiches betrachteten. Solinus fennt nur fünf Has 
budes und berichtet, die Einwohner derfelben wären uns 
befannt mit dem Getreidebau und lebten allein von 
Fifhen und Milh, was allerdings zu feiner Zeit ber 
Fall gewefen fein mag; fie hätten nur einen König, und 
die Infeln wären nur durch fchmale Straßen von einan- 
ber getrennt. Diefer Fürft fei dur Gefebe zur Aus: 
übung der Gerechtigkeit verpflichtet, und werbe durch Ar. 
muth verhindert, von dem geraden Wege abzuweichen. Er 
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beſthe nichts Eigenes, felbft nicht einmal eine Frau bürfe 
er haben; dagegen fei ed ihm erlaubt, fih aus jedem 
Diftricte ein weibliched Weſen, welches ihm gefalle, zur 
Beilhläferin auszuwählen. Hierdurch werde er vor Ehr⸗ 

eiz binfichtlich feined Nachfolgerd bewahrt. Aus einem 
onlihen Grunde darf auch der tuͤrkiſche Sultan feine 
Frau haben. Da Solinus die Häbudes durch enge Has 
näle getrennt fein läßt, fo fcheint er die Infeln des ſo— 
genannten Long Island, Lewis, North Uiſt, Bembes 
cula, South Uift und Barra im Sinne zu haben, welche 
gleihfam eine Infel bilden und daber auch wol einen ges 
meinfchaftliben König hatten. Ptolemäus fennt fünf 
ERowdac und nennt als ſolche Wells und Oſtebuda, Ris 
cina, Maleos und Epidium. Gambden vermuthet in 
diefen fünf Anfeln: Skye, Lewis, Rathry (Racline), Mull 
und Ilay. Tacitus erwähnt die Hebriden nicht, welcher 
Name nach Pennant durch einen Fehler der Abfchreiber 
entftanden fein fol, indem diefe das u in Hebudae in 
ri verwanbdelten “), und überhaupt fcheinen ſich die Rd» 
mer wenig um bdiefelben befümmert zu haben. Lange 
Zeit verfhmwinden jest die Hebriden aus der Geſchichte; 
fie fcheinen analog mit dem übrigen England von kleinen 
Königen (regulis, Häuptlingen) beherrſcht worden zu 
fein, welche von den Königen der damals nod mächtigen 
Picten abhängig waren; denn der Pictenkönig Brabeus oder 
Brudeus fchenkte dem heiligen Golumba**), welcher ſich 





87) Gambben bagegen will ben Namen Hebriden (Ebuden) 
von den britifchen Worten Eb eid, getreibelog, abgeleitet willen. 
3) Bis in die Mitte des 6. Jahrh. beftand die Religien ber 
Druiden auf den weftlichen Inſeln in ihrer vollen Kraft und auf 
den meiften derſelben haben ſich auf fie Bezug habende Denkmäler 
erhalten. Man findet Eteinkreife ober fogenannte Druidentempel, 
mehr oder minder gut erhalten, Cairns und rohe Säulen, Icntere 
oft ſchen mit dem chriftlichen Kreuze verfehen, auf Gigha, Arran 
u.f.w, Die Gais find oft von bedeutender Hoͤhe, und man 
nimmt an, daß fich biefe theils nad dem Range bes unter ihnen 
beftatteten Haͤuptlings, theils nach ber Liebe richtet, in welcher dies 
fer dei dem Voike ftand. Noch jest ift in Schottland bie Redens⸗ 
art im Gebrauche: „Curri mi cloch er do charne,“ d, b. ich will 
einen Stein auf deinen Gairn werfen, ober, wie wir fagen würben: 
Ich will dich noch im Grabe ehren.“ In Wales beißen die Gairns 
icharnes) Garneddauz bier liegt aber in den Worten; „Karn ar 
dy ben, d. h. „einen Stein auf bein Haupt,” eine Bermünfdung. 
Die chriſtliche Religion verbreitete, wie es fcheint, ber genannte 
Heilige, Golumba, mit feinen Begleiten St. Macl und St. Dran 
verft auf dem Hebriden Golumba nahm feinen Wohnfig auf der 

dt H0, melde nad feinem Tode Y-columb-eill, d. i Infel 
der Geile des Golumba, genannt wurde. St. Mact verkündete dus 
Chriſtenthum auf der Infel Lamlaſh und ftarb, 100 Jabre alt, zu 
Shiſtinz St. Oran, meiden die Infel Oranſay ihren Namen vers 
dankt, begleitete den Golumba nad) der Infel Sy. Als bier biefer 
&ıstere bie Gapelle St, Oran erbaute, welche überhaupt bie erſte 
von ibm errichtete war, erfuhr er durch eine Eingebung, daß biefe 
nicht ſtehen bleiben würde, wenn ſich nicht irgend Jemand Icbenbig 
begraben ließe. &t. Oran erbot fih dazu und fo wurde, er einge: 
ſcharrt. Nach drei Tagen wollte Golumba - feinen alten Freund 
noch ein Mat feben und lich das Grab Öffnen. Da fiarrte ibn 
@t. Oran an, eraäblte ihm, was er im Grabe erfahren habe, und 
erklärte, daß Alles, was man von ber Hölle berichte, eine große 
sabel fei. über die fentere Erzählung gerietb Golumba in feiden 

m, daß er das Grab foaleidh wieder zumerfen lieh, fodai ber 
erme Dran nie wieder ein Wort hören laffen konnte. Miöfter und 
Kirchen entftanden bald barauf, allein es währte lange, che das 


31 — 


INVERNESS 


ihm durch ein Wunder empfohlen hatte, ohne jedoch we: 
der ihm noch die Picten, was er beabfichtigte, befehren 
zu können, 565 oder 566 bie Infel Hu oder Hy, bie 
man fpäterhin Jona oder Jcolmfil nannte. Im 3. 735 - 
fielen die Norbmänner in Irland ein und vermüfteten 
es; ein gleiches Schickſal erlitten damals wahrſcheinlich 
bie Hebriden, und von Rathry ift dies gewiß. Dennod) 
feinen die Infeln in diefer Zeit noch nicht förmlih uns 
ter die Botmäßigkeit der Norweger gekommen zu fein; 
da ſich mehre Heine norwegifche Fürften, welche fich der 
Herrſchaft des blondhaarigen Harold Harfagar entziehen 
wollten, auf die Hebriden flüchteten, von wo aus fie 
Seeräuberei trieben und häufig im Norwegen einfielen. 
Harold, deſſen Macht fpäterhin in der Schlacht, welche 
er bei Stainforbbridge gegen den König Harold von 
England verlor, fegelte daher nach den Hebriden, landete 
und erfoht Sieg auf Sieg. Der Anführer der See 
räuber wurde erihlagen ; feine Anhänger niebergehauen 
oder zur Flucht gemöthigt, überhaupt alles verheeret und 
verwüftet. Nah Harold's Ruͤckkehr nach Norwegen 
kehrten auch die Vertriebenen auf die Injeln zurüd und , 
begannen ihr altes Handwerk von Neuem. Der König 
fendete daher den flachnafigen Ketil mit einer ſtarken 
Flotte ab, um diefem Unmefen ein Ende zu machen. 
Ketil kam damit bald zu Stande; allein ebendadurd 
wurde fein Ehrgeiz genaͤhrt. Er beflätigte daher die 
Häuptlinge ber Hebriden in ihrer Würde, ſchloß Schuß:, 
Trutz⸗ und Ehebündniffe mit ihnen und bewog fie, nach⸗ 
bem er bie Flotte nah Norwegen zurüdgefendet hatte, 
baf fie ihn für ihren Oberherrn anerkannten und ibm 
Tribut zahlten. Während feiner Regierung landete der 
aus Norwegen vertriebene Sohn Harold's, Eric, bei den 
SHebriden, erhielt bier einen großen Zuwachs an kampf— 
und beutebegierigen Leuten und fegelte mit ihnen nach 
England. Nah Ketil's Tode machten die Hebriden ei: 








Shriftenthum bie Religion der Druiden gänzlich verdrängen konnte, 
Eingal’d Name, vorzüglich gefeiert auf Arran und Staffa, mo fi 
bie Höhlen des Fin-mac-cuil oder Fiuhn-Mac Coul, b. i. Fins 
gal's des Sohnes Comhal's, finden, wie ibn Macpherfon nennt, 


"wird häufig nody genannt im Munde des Volkes, und tönt aud) 


Dffian’s Harfe nicht mehr, fo leben doch feine Lieder noch fort. 
Auch aus der normwegifchsbänifchen Periode baben fich viele Refte 
erhalten. Viele Infelnamen find nad Knex bänifdyen Urſprungs. 
ns ift wahrſcheintich,“ fagt dieſer Schrififteller S. 25, „daß die 
Namen, melde fid) auf a oder y endigen, bänifche find,” und Pens 
nant beftätigt dies gewiſſermaßen, indem er (1. 1, p. 299) bemerit : 
„Die Dänen baden in mehren Namen ihre Gottheiten, Helden und 
Barben verewigt. So Lebt in dem Felfen Humbla einer ihrer alten 
Könige Humblus fort; bie Infel Gunna erhielt ihren Mamen nad 
einer der Balkyrenz Ulva mad) bem Heiden Uno und ber Stein 
von Ugg ſcheint zu Ehren des Dichters und Sängers Uggerus er 
richtet. Daniſche Schloͤſſer oder Burgen finden ſich auf Stay, 
Stye, Bismore u. f. w. Diefe Burgen find gewöhnlich rund, ihre 
Mauern fehr oft 12 Zus dick und meift ohne Mörtel erbaut. 
biefen Mauern befindet ſich oft eine rings herumlaufenbe Galerie, wel ⸗ 
he entweber als Gaferne für die Befanung ober ald Rüftfammer 
diente, Der mit großen Steinplatten bededte Eingang ift miebrig, 
im Innern laufen zwei Ruf hohe Eteinfige an ben Mauern herum, 
Im Erfifhen werben biefe Burgen Dung genannt. Auch Waffen 
und —— findet man noch, melde der Daͤnengeit anzugtho⸗ 
ven nen. 
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nen Theil des normwegifchen Königreichs Man aus und 
teilten deffen Schidial, weshalb wir aus dem von Gamb: 
den aufbewahrten Chronicon Regum Manniae die Ges 
ſchichte dieſes Königreichs hier einhalten, infoweit fie 
auf die Hebriden Bezug hat. Im I. 1066 bemächtigte 
fi) Godred Grouan, ein Sohn des ſchwarzen Harald’s 
von Island, der Infel Man und ber übrigen zu ihr ges 
börigen Infeln, herrſchte 16 Jahre und flarb auf der 
Infel Yle (May, Ne, Isle). Er hinterließ drei Söhne, 
Namens Lagmann, Harald und Diav. Lagmann ers: 
griff die Zügel der Regierung, beftrafte feinen Bruder 
Harald, welcher ſich fortwährend gegen ihn auflehnte, 
init dem Verlufte der Augen und Geichlechtstpeile, fühlte 
bald Reue darüber und unternahm eine Vilgerfahrt nach 
Serufalem, auf weicher er ſtarb. Düber traten 1075 
(Pennant nennt dad Jahr 1089) die Häuptlinge der Ins 
fein zufammen und baten den König Murecard D:Brien 
von Irland um einen Gouverneur während Diav’s 
Minderjäprigkeit. Dieler fendete ihnen bereitwillig einen 
gewiffen Dopnald, Tade's Sohn, welder ſich jedoch 
durch feine Zyrannei fo verhaßt machte, daß ihn die 
Inſulaner bereits nad einer kurzen Herrfchaft vom brei 
Jahren nad Irland zurüdzugehen zwangen. Hieraus 
ſcheint bervorzugehen, daß die Hebriden bamald weder 
von Norwegen, noch von Schottland abhingen, was jes 
doch bald wieder der Fall fein mußte. Denn im J. 
1077 fendete der König von Norwegen, Magnus, einen 
gewiffen Ingemund als König oder vielmehr Vicefönig 
nad) den Infeln ab. Diefer erlaubte fidy aber, fobald er 
auf der Inſel Leodus (Lodus, Leeves, Lewis) ange 
kommen war, mit feinen Begleitern Raub, Weiber: und 
Maͤdchenſchaͤndung in einem Folchen Grabe, daß die von 
ihm einberufenen Häuptlinge das Haus, in welchem er 
fi befand, in Brand ftedten, wobei er mit feinen Ge: 
noſſen theild durch das Feuer, theild durch das Schwert 
den Tod fand. Im J. 1098 landete der normwegiiche 
König Magnus, welchen nah Einigen der jüngere Sohn 
des von Macbeth erfchlagenen Königs Duncan, Donald 
Bane, berbeigerufen hatte”), um ſich durch feine Hilfe 








89) Anders erzählt das erwähnte Ghronifon die Veranlaffung. 
Nadı ibm lieh Maanus das Grab des Mönigs und Märtnrers 
Diav am öffnen, um fich zu überzeugen, ob beffen Körper 
wirklich noch fo unvermwefet fei, wie die Priefter ſagten. Da ihn 
nun feine Augen und Haͤnde von der Wahrheit des WBorgegebenen 
überzeugten, fo befiel ihn ein folder Schrecken, daß er fogleidy weg ⸗ 
ging. Im ber darauf folgenden Racht eridyien ihm Dlav und 
ſprach: „Wäble, ob du innerhalb SO Tagen fterben oder Normegen 
für immer verlaffen willſt.“ Als er erwachte, berief er fogleich die 
Fürften und Alten, erzäblte ihmen das Geficht, welches er in ber 
Nacht gehabt hatte und fragte fie um ihren Rath. Diefe entſchieden 
ſich einftimmig für das Letztere und fo verlieh Magnus fein Vater: 
land. Torfadus (hist. ore. 78) pflichtet ber im Terte gegebenen 
Meinung bei. Er erzählt: „Donald Bane habe dem Könige Mar 
gnus alles Land verfprocdhen, welches er mit einem Kabne umfahren 
tönne, ‚Magnus habe ſich darauf mit einem Ruder in der Hand in 
einen Kahn geftellt, worauf ihn feine Leute über die Sandenge von 
Gantyre gezogen hätten, fodaf ihm Donald auch biefes Land hätte 
abtreten müffen. Won bdiefem Umftanbe foll Zarbat in Roßſhire 
den Namen führen, welcher aus den Worten Tarruing (sehen) 
und Bata (cin Bot) zufammengefegt fein fol. 
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bes ſchottiſchen Thrones zu bemächtigen, ‘mit einer 
Hlotte von 160 Schiffen bei den Dreaden, ging dann 
zu den Hebriven über, welche ibm Donald zu überlaf: 
fen verſprochen hatte, verwüftete diefe mit fchonungstofer 
Wuth, raubte die Heerden, brannte die Häuier nieder 
und zerftreute die Einwohner. Ginige dieler floben nad) 
Gantyre, andere nad Irland. Magnus verfolgte fie mit 
Feuer und Schwert, unterwarf fich die Inſel Man, die 
ihm fo wohl gefiel, daß er fich mehre Schlöffer auf der 
felben erbauen ließ, griff darauf die Infel Anglefey an, 
brachte fie unter fen Joch, nachdem er den einen ihrer 
Grafen getödtet, den andern vertrieben hatte, empfing 
Geſchenke von den Bewohnern von Waled und endete 
dem Könige Murecard von Irland, vielleicht um fi wer 
gen beffen Eingriffs in feine Rechte an ihm zu rächen, 
feine Schuhe mit dem Befehle, diefe bei feiner Ungnade 
am Meihnachtsfefte in Gegenwart feiner Gefandten mit: 
ten durch feinen Palaft auf den Schultern zu tragen. 
Der irische Adel war empört über dieſe Foberung; 
allein Murecard erklärte, er wolle die Schuhe nicht blos 
tragen, fondern fogar eſſen, ehe er eine Provinz feines 
Reiches verwüften laffe. Hierauf wollte Magnus Irland 
felbt erobern, allein der Verſuch Foftete ihm das Leben. 
Die Inſulaner beriefen jekt den Sohn Godred's Grouan, 
Olav, welder an dem Hofe des Königs Heinrich von 
England lebte, zur Megierung und diefer trat fie 1102 
an und behauptete fie bis zum 9. 1142, wo feines 
Bruders Harald's Söhne fi) gegen ihn empörten und 
einer derfelben, Regnald, ihn ermordet. Im J. 1143 
kehrte Olav's Sohn, Godred, aus Norwegen zurüd, 
wohin er fich begeben hatte, um dem Könige zu bulbdis 
gen, beflrafte die Mörder feines Vaters und beftieg 1144 
den Thron. Eine feiner Schweitern war an den Häupts 
ling Somerleb von ragen (Argyle) verheirathet, wel: 
her mit diefer vier Söhne, Dulgal, (Dugal), Reginalp, 
Engus und Dlav, zeugte. Als daher Godredb tyranniſch 
zu regieren begann und vorzüglich den Adel beleidigte, fo 
ging der Sohn Oter's, Thorfin, zum Häuptling (Tha— 
ne) von Argyle und begrüßte beifen Sohn Dugal oder 
Dubgall ald König der Infeln, wie er ihm auch viele 
derfelben unterwarf. Sowie Godred dies erfuhr, rüflete 
er fih zum Kampfe; es Fam zwifchen ihm und dem 
Somerled zu einer Seeſchlacht, die einen Vertrag zur 
Folge hatte, durch welche dad Infelreich in zwei Theile 
gerriffen wurde”). Kurze Zeit darauf zwang der Thane 


90) Somerled (Sumerled) vertbeilte feine Belieungen io 
unter feine Söhne, daß der ältere derſelben, Dugal, von welchem 
die Machougals of Lorn abftammen, Arayle, Mull und bie noͤrd⸗ 
lichen Hebriden, ber jüngere aber Reginald, welder ber Stammes 
vater der Macibonalds wurde, Ganture, Ilay und die füblichen 
Infeln erhielt. Damals entftand auch wahrſcheinlich bie Gintheis 
lung ber in bie Sudereys und NRorburens, oder bie füd« 
lichen und nördlichen. Die Grenze zwiſchen beiden bildete die Sands 
fpige Ardnamurchan in Argyleſhire. Die norwegiſchen Bicekönige 
oder Statthalter, melde meiſtens Gingeborene waren, wie John 
Dungadi, bem König Acho 1249. die nördlichen Hebriden übergab, 
entridteten ihren Lebnsberen bei dem Antritt ihrer Würbe 10 
Mark Bold, waren aber fonft während ihrer ganzen Lebenszeit von 
allen übrigen Abgaben befreit. 
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Somerleb Godred nach Norwegen zu fliehen, verlor aber 
felbft 1164 bei einem Groberungsjuge gegen Schottland 
und defien König Malcolm in der Nähe von Renfrem 
fein Leben. Godred's Abmwefenheit benugte fein Bruder 
Reginald, nachdem er die Bewohner von Man gefchlas 
gen hatte, um bie Regierung an fich zu reifen, buͤßte 
aber dieſes Unternehmen bei Godreb’5 Rüdkehr mit dem 
Verlufte der Augen und Gefchlechtötheile, eine damals ge: 
wöhnliche BVeflrafungsart der Aufrührer. Gobred felbit 
flarb 1181 und wurde auf der Inſel Hy begraben. Ihm 
folgte 1187 fein Sohn Reginald. 9. 1192 fam 
es zwifchen Somerled's Söhnen, Reginalb und Engus, 
zu einem Kampf, in welchem ber lehztere bie Oberhand 
behielt, allein nur um 1210 mit brei Söhnen dad Le 
ben zu verlieren. Reginald, Godred's Sohn, trat feis 
nem Bruder Dlav die Infel Lewis ab. Diefem letzteren 
hatte der Water, weil er allein im rechtmäßiger Ehe ges 
boren war, zum Erben eingefegt; ba er aber bei deſſen 
Tode faum 10 Jahre alt war, fo ermählten die Bewoh⸗ 
ner von Man den älteren Reginald zum Könige der In: 
fen. Dlav murrte darüber nicht; als er aber ſah, daß 
Lewis für feinen und feiner Mannen Unterhalt nicht aus: 
reichte, fo verlangte er von feinem Bruber bie Abtretung 
einiger anderen Inſeltheile. SReginald ‚verfprach, ſich die 
Sache zu überlegen; allein ſchon am folgenden Tage 
ließ er Dlav ergreifen und zum König Wilhelm von 
Schottland bringen, welcher ihn fieben Jahre lang ges 
fangen hielt. Won Wilhelm's Sohne, Alerander, in reis 
beit gelegt, kehrte Dlav mit einem großen abeligen Ges 
folge na Man zurüd und Reginald trat ihm von Neuem 
Lewis ab. Bald kam es jedoch zum Bruberkriege; mehre 
Schlachten wurden geliefert, bis endlich Olav 1226 fein 
Erbe ganz in feine Gewalt befam. Der befiegte Regis 
nald vermochte jedoch den Werluft nicht zu verfchmerzen; 
er erregte 1229 neue Unruben, bid er endlich in ber 
Schlacht bei. Zingulla fein Leben verlor. Olav flarb 
1237 nach einer eilfjährigen Regierung. Ihm folgte fein 
Sohn Harald. Da biefer fih 1 weigerte, an ben 
Hof des Königs von Norwegen zu kommen, fo ließ ihn 
diefer abfegen, belich ihn aber, da er fi 1239 unter 
warf, für fich und feine Nachkommen mit allen Anfeln, 
welche feine Vorfahren befeflen hatten. - Harald vermählte 
ſich 1247 mit einer Zochter feines Lehnsherrn, verlor 
aber mit diefer und vielen Edlen auf der Rüdkehr durch 
Schiffbruch das Leben. 1249 gelangte Reginald, Dlav’s 
Sohn und Harald’ Bruder, zur Regierung; er wurde 
aber ſchon im Mai bdeffelben Jahres ermordet. Harald, 
der Sohn Godred's Don und Enkel Reginald's, bemäd): 
figte ſich hierauf des Inſelreichs; allein 1250 berief ihn 
der König von Norwegen zu fi und ließ ihn gefangen 
fegen. Im 3. 1254 feste Haco, König von Norwegen, 
Diav's Sohn, Magnus zum König der Infeln ein, und 
farb, nachdem er die Schlacht bei Largs am Clyde Frith 
in Arfhire verloren hatte, im 9. 1264. Ihm folgte 
1265 Magnus IV. nad und diefer trat im 9. 1266 die 
Hebriden, welche zu behaupten er fich zu ſchwach fühlte, 
an Alerander. II. von Schottland gegen eine -große Gelb: 
femme und einen ewigen Zribut von 100 Mark ab, wel 
1. Cachei. d. W. u, K. Biveite Section. XX, 
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her ben Namen Annual of Norway führte. Zugleich 
fiherte er in bem deshalb gefchloffenen Vertrage bie 
Rechte und Freiheiten derjenigen Norweger, welde auf 
ben Inſeln wohnen bleiben wollten, wo ſich ihre Nach: 
fommen nocd erhalten haben. So waren bie Hebriden 
mit Schottland vereint, ohne daß jedoch beffen Könige‘ 
viel Vortheil von biefer Vereinigung hatten, denn auch 
unter ihnen blieben die alten Häuptlinge mächtig. Zu 
biefen gehörten vorzüglich die bereitd Not. 90 erwähnten 
Macbougalds und Macdonalds. Entfernt von dem Site 
ber königlichen Macht waren diefe lange Zeit die Geifeln 
bed Königreichd; ja fie uͤbten nicht blos die Mechte der 
Könige aus, ſondern nahmen auch oft den Titel derfels 
ben an, obgleich fie in ber Gefchichte gewöhnlich als 
Herren ber Inſeln (Lords of the Islands oder Isles) 
oder Grafen von Roß, oder ald bie großen Macbonalbs 
aufgeführt werben. Dies gefchieht befonders feit dem 3. 
1335, wo ber Lord of the Isles John ſich von den Hd: 
nigen von Schottland losriß, und im naͤchſten Jahrhun—⸗ 
derte flehen die Macbonalds fo unabhängig da, daß Kö: 
nig Heinrich IV. von England mit den Brüdern Donald 
und John ein Bündnig ſchloß. Stolz von Natur und 
übermütbig durch dies Buͤndniß machte Donald Anfprüche 
auf die Grafſchaft Roß, fiel in diefelbe ein und eroberte 
fie. Eine heftige, aber unentſchiedene Schlacht, welche er 
den Königlichen in Aberbeenihire lieferte, bewog ibn ſich 
zu unterwerfen. Er ſchwur dem König James (Jacob) J. 
den Eid ber Freue und erbielt dafür die Provinz Roß 
und ben Grafentitel. Sein Nachfolger Alerander griff” 
an ber Spitze von 10,000 Mann Ent an, und 
legte die Stadt in Aſche. Dennoch mußte auch er fich 
ber Gnabe des —— uͤberlaſſen, welcher ihm zwar das 
Leben ſchenkte, ihn aber in engem Gewahrſam halten ließ. 
Dafuͤr verwuͤſtete ſein Landsmann Donald Balloch lange 
Zeit die Grafſchaft. Nur mit Muͤhe wurde er uͤberwun⸗ 
den, worauf er von einem iriſchen Haͤuptling, bei 
welchem er auf der Flucht Schutz fuchte, ermorbet wurde. 
Unter Jacob's I, Regierung fuchte fich der Lord of the 
Isles und Graf von Roß von Neuem ber königlichen Ge: 
walt zu entziehen. Er eroberte deshalb 1461 das Caſtell 
Inverneß und bahnte fih mit Gewalt den Weg bis 
Athol. Der Graf, die Gräfin und die vornehmften Ein: 
wohner diefer Stabt flüchteten ſich, Schub fuchend, in 
bie St. Bridgetkirche; allein Donald ftedte dieſe in 
Brand, hieb die Priefter nieder und führte das gräfliche 
Paar mit großer Beute nach dem Gaftell Glaig, welches 
er auf der Inſel Fruclan bei der Inſel Ilay befaf. 
Nicht fo gluͤcklich war er bei einem zweiten Raubzuge, 
welchen er kurze Zeit nach dem erften unternahm. Ein 
gewaltiger Sturm begrub ben größten Theil feiner Schiffe 
und Leute in den Wellen, und ihn ſelbſt erſchlug zu 
Inverneß, wohin er ſich gerettet hatte, ein irifcher 

arfner. Seine Mannen, welche nad Ilay zurüdge: 
ehrt waren, festen den Grafen von Athol mit feiner 
Gemahlin in Freiheit, gaben die Beute zurüd und bes 
ſchenkten den Reliquienfaften des Heiligen, um ihre 
Sünden zu büßen. Johann, Donald's Nachfolger, fen: 
bete Gefandte an ben König Eduard IV. u England, 
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welcher den Biſchof von Durham und Grafen von Win⸗ 
heiter beauftragte, einen Vertrag mit ihm, feinem gleiche 
namigen Sohne und einem andern Donald Ballody zu 
fließen. Es wurde feflgefeßt, daß Johann mit feis 
nen Verbündeten zu Gunften Eduard's einen Einfall in 
Schottland machen und dafür in Friedenszeiten 100, in 
Kriegszeiten aber 200 Mark St. jährlich erhalten, im 
Belits der Infeln bleiben und bei einem Vertrage mit 
Schottland mit in bdenfelben eingefchloffen werben follte. 
Allein bereit3 im 3. 1476 fnüpfte Eduard, deſſen Pos 
uͤtik fich geändert hatte, mit Schottland freundſchaftliche 
Verbindungen an und ließ die Häuptlinge fallen. Jacob 
rüftete darauf ein großes Heer aus, ſetzte dem Grafen 
von Athol an deſſen Spise und entließ dieſen mit den 
Worten: „Vorwärts, Glüd auf den Weg, feßle die Re: 
bellen” (Furth, Fortune and fil the fetters). Diefe 
Worte find ſeitdem der Wahlſpruch des Grafen von 
Athol geblieben. Geſchredt durd die Rüftungen bes 
Königd unterwarf fich der Graf von Roß, erhielt Ber: 
zeihung, mußte jedoch die Grafenwürde abtreten, welche 
für immer mit der Krone Schottlands vereinigt wurde, 
Dagegen blieben ihm Knapdale, Gantyre und die Lords 
ſchaft der Infeln, welche aber jetzt als ein ſchottiſches 
Lehn betrachtet wurden. So war die Macht der Inſu— 
laner gebrochen und fie ſchwaͤchten ſich noch mehr durch 
gegenfeitige Kämpfe. Jacob V. fand es deshalb für noͤ⸗ 
tbig, 1536 die Infeln in eigener Perfon zu beſuchen, 
wobei er mehre Häuptlinge mit ſich hinwegführte, andere 


aber nötbigte, für ihr eigenes, fowie für ihrer Vaſallen 


utes Betragen Bürgfchaft zu flellen. Die Namen dies 
er Häuptlinge waren nach Alerander Lindeſay, welcher 
bei diefer Gelegenheit die Küften Schottlands befuchte, 
folgende: Mydyart, Macconnel, Macsloyd von Lewis, 
Macniel, Macstane, Mac:intofh, John Mudyart, Mac: 
kay, Macstenzie u, ſ. w. Doch fcheinen mehre derfelben 
dem Feſtlande anzugehören. Nach Jacob's Tode traten 
neue Unruhen ein”). Die hebridiſchen Redſhanks, wie 
man die von den Inſeln ausgehenden und vorzüglich 
von den Gampbeld begünftigten Seeräuber nannte, bes 
unrubigten und plünderten Irland, und 1614 erregten bie 
Macdonalds einen großen Aufftand, indem fie dem Gras 
fen von Argyle das Lehn Gantyre flreitig machten. 
Wilhelm II. erfaufte noch die Häuptlinge für feine Sache, 
ohne Fräftige Hilfe von ihmen zu erhalten, bis endlich dad 
Jahr 1741 dem Glanmwefen und mit ihm ihrer Macht 
ein Ende machte, (G. M. S. Fischer.) 





91) &o überfiet Lauchlan DMacılean of Mull 1598 mit 1500 
Mann die Infel Hay, Der Lord of the Jales Eonnte ibm nur 
1100 Mann entgegenftellen, und mußte ſich daher, als es bei Traii⸗ 
bhruinard am Loch Druinarb zum Zreffen kam, Anfangs zuruͤck⸗ 
iehen. Cine Verſtaͤrkung von 120 Mann, welche er erhielt, vers 
haffte itm jeboch bald den Sieg. Lauchlan wurde erfchlagen, und 
mit ihm fanben 80 feiner Verwandten und 200 Soldaten ben Tod. 
Lauchian batte, ehe er den Zug unternahm, eine der ‚Deren auf 
Mull, welche in ebenfoldiem Rufe fanden, wie bie auf By, um 
Rath gefragt. Diefe verbot ihm am Donneretag zu landen, aus 
einer gewiſſen Quelle zu trinten und am Locdsbruinarb zu fechten. 
3u dem (rfteren zwang ihn ein Sturm, ‚Das Zweite that er aus 
unwiſſenheit und zu dem Dritten möthigte ihn das Schickſal. 
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INVERNESS (Neu-), Stabt im norbamerila- 
nifhen Staate Georgia, ungefähr 20 engliihe Meilen 
von Freberica, am Fluſſe Alatamaha, angelegt von einer 
Geſeliſchaft Hochlaͤnder, welche aus Schottland babin 
ausmwanderten. (R.) 

INVERNETHIE, ein Eleiner Hafen Schottlands i 
ber Grafichaft Aberdeen. (J. €. Schmidt.) 

INVERNO, ein bedeutendes Gemeindedorf in dem 
nad Gorte Dlona benannten vierten Diftricte der Pro: 
vinz (Delegation) Pavia des lombarbiichen Königreichs, 
in der großen lombardifhen Fläche, in ziemlich gut bes 
wäfferter Gegend gelegen, mit einem Gemeindevorftande, 
einer eigenen Eatholifhen Pfarre, einer dem beiligen Jos 
bann dem Täufer geweiheten Kirche, einer Mühle (Guar- 
dia) und ſechs anderen Brudftüden (Frazioni), von denen 
Gafjina ©. Giufeppe ein Dratorium befist. Die Gemeinde 
hat viel trodenes Land, zieht Maulbeerbäume und betreibt 
die Zucht der Seibenraupe mit Erfolg. (G. F. Schreiner.) 

INVERSA METHODUS TANGENTIUM iſt 
ein älterer Name für dad, was man fpäter Antegrals 
rehnung genannt hat. Somie nämlich die Differen-- 
tialrehnung am Frübeften zur Auffindung der Zangen: 
ten an gegebenen Curven gebraudt wurbe (f. Differen- 
tialrechnung), fo diente die Integralrehnung, um aus 
gegebenen Eigenſchaften der Berührungslinie die Gleihung 
der berührten Gurve berzuleiten. Wegen der viel mans 
nichfaltigern Anwendungen der Differentials und Intes 
gralrehnung find die Namen Methodus tangentium di- 
recta et inversa nachher veraltet. (Gartz.) 

Inversa ratio oder proportio, Inverse, f. Ver- 
hältniss, 

INVERSION. I) Grammatif und Rheto—⸗ 
rif, Inverfion heißt im Allgemeinen jede Veränderung 
in der natürlichen und vernunftgemäßen Gonftruction ber 
Woͤrter oder Saͤtze; indbefondere wird aber diejenige Ab: 
mweihung von der gewöhnlichen Wort: oder Sakfolge 
Inverfion genannt, welche nicht durch bloße Willkür oder 
den allgemeinen Sprachgebrauch, fondern durch einen be: 
fondern ſtyliſtiſchen Zweck bedingt ift, und daher von eis 
ner flärferen Betonung des invertirten Wortes oder Gas 
tzes begleitet zu fein pflegt. Der ſtyliſtiſche Zweck ift, je 
nachdem ein Denker, Rebner oder Dichter von der Ins 
verfion Gebrauch macht, von dreifacher Art, und infofern 
unterfcheiden wir zwifchen einer logifchen, rhetorifchen und 
rhythmiſchen Inverfion, wie zwifchen einem logiſchen, rhetos 
rifchen und rhythmifchen Accente. Worin dieſer Unterfchieb 
beftehe, lernen wir durch Beachtung des eigenthümlichen 
Sprachgebrauchs in der Wort: und Sabfolge bei benjes 
nigen Sprachen, bei deren Ausbildung entweder das os 
giſche oder das rhetorifhe, oder das rhythmifche Princip 
vorwaltete, und deshalb eine der drei Inverfionsarten in 
die Stelle der natürlichen und vernunftgemäßen Gonftrucs 
tion trat, ftatt daß biefe in ber feinen Umgangsſprache 
noch, wie in ber rohen Naturfprache, vorherrſcht. Schon 
die griechiſche Sprache allein könnte und über jenen Un: 
terfchied hinreichend belehren, da fie ebendadurd einen 
Vorzug vor allen andern Sprachen behauptet, daß fie 
in jeber Gattung von Sprache eine mufterhafte Ausbils 
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dung erhielt. Denn fomwie fie von Anbeginn durch das 
Jomſche Epos zu einer Dichterfprache ausgebildet wurde, 
welche in der Iprifchen Poefie der Xolier uud Dorier 
ebenfo kuͤhne Abweichungen von der natürlichen Gonftrucs 
fion geftattete, als fie im Drama .ber Attiker dad Mufter 
einer feinen Umgangdfprache wurde, fo ſchufen fie die 
Philofophen aller Art zu einer ebenfo vollendeten Dens 
terfprache, als die Redner zur Mednerfprache um. Doc 
minder gelehrt und ebendarum faßlicher wird es fein, 
wenn wir die Wort und Satzſtellung irgend einer an: 
dern gebildeten Kunſtſprache, wie der lateinifhen, in 
welcher das rhetorifche, und der teutfchen, in welcher das 
logifhe Princip vormaltet, mit der griechiſchen Dichter: 
fprache vergleichen, und vor allem erforfchen, inwiefern 
die lateinifche Rednerſprache ald Bermittlerin der teutfchen 
Denter: und griedifchen Dichterfprache von ber Conſtruc⸗ 
tion der Naturfprache abweicht. 

Zu Folge der natürlichen Wortftellung nimmt von 
den drei Hauptbeftandtheilen eined Satzes dad Gubject, 
wovon bie Rede ift, die erfte, bad Ausſagewort bie zweite, 
dad Ausgefagte aber, oder dad Präbicat, die letzte Stelle 
eined Satzes ein, wodurd; auch bei ber Inverſion jedes 
erfte Wort eined Satzes die Kraft des Subjectd, wie 
dad lebte die Kraft des Prädicated und das zweite die 
Kraft des Ausfageworted gewinnt, und demgemäß burch 
einen befonderen Redeton (sonus) vor allem Übrigen her: 
vorgeboben wird. Daher fiellt bie lateinifche Redner⸗ 
ſprache diejenigen Wörter, worauf die Aufmerkſamkeit des 
Zuhoͤrers vor Allem gelenft werben fol, an bie Spite, 
das Ausfagewort dagegen als dasjenige, wodurch bie ein» 

Inen Theile des Satzes zufammengehalten werben, zu 
Keländiger Spannung der Aufmerkfamkeit an dad Ende 
deß Satzes, und erfegt fo durch bloße Voranſtellung eis» 
nd Wortes unfern Redeton, z. B. Prodisne me os- 
culo? verräthst du mich mit einem Kusse? Tune 
me osculo prodis? verräthst dw mich mit einem 
Kusse? /Hene osculo prodis? verräthst du mich 
mit einem Kusse? Oscu/lone me prodis? verräthst 
du mich mit einem Kusse? Die teutfhe Denker: 
ſprache flellt ebenfalls dasjenige Wort, worauf ein be 
fonderer Nachdrud ober Hauptton ruht, gern voran; 
waͤhrend aber bie lateinifche Sprade mit der Freiheit 
der griechifchen Dichterfprache, die in ihrer Mortftellung 
vorzüglich mur auf Wohllaut und MWohlbewegung achtet, 
alle Wörter auf gleiche Weiſe orbnet, fie mag vermit: 
telß eine angehängten ne oder vorgefeßten num fragen, 
oder ohne ein folches Fragewort dad Gefagte behaupten, 
„B. Prodis me osculo, du verräthst mich mit ei- 
nem Kusse; is me osculo prodis, du verräthst mich 
mit einem Kusse; me osculo prodis, mich verräthst 
du mit einem Kusse; osculo me prodis, mü einem 
Kuste verräthst da mich; ift die teutfche Sprache an 
eine beftimmte Stellung des Verbums gebunden, welches 
in der Frage, mie in dem Seifchefage eines Wunſches 
oder Befehles, immer den eriten, in ber behauptenden 
oder abfprechenden Darftellung aber immer den zweiten 
Mag ded Satzes einnimmt, und an bad Ende beffelben 
me dann zu ftehen kommt, wenn der Sat als abhängig 
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von einem andern und für fi unverftänblich bezeichnet 
werben foll, 3. B. verräthst du mich mit einem Kusse, 
wie Judas seinen Meister mit einem Kusse ver- 
rieth? Ja, du verräthst mich mit einem Kusse ete. 
In verwundernder Frage ift zwar die Wortftellung die- 
felbe, wie in einfacher Darftellung, welche auch der Bes 
fehl geftattet, wie man fagt: das eine thu, das andere 
lass! Hunc tu, Romane, caveto ! und wie der Grieche einen 
ftarten Befehl fragend ausdrüdte: Ovxowv u dudsız züxros 
€; gehst du nicht fort? für geh sogleich; fo ftellte der 
Römer einen höflichen Befehl als eine Behauptung dar: Tu 
nihil invita dices faciesve Minerva! Aber bei folder Aus: 
drudöweife muß der Frageton bie unterlaffene Inverfion er: 
fegen, 5.38. du verräthst mich mit einem Kusse? und 
wie bei einem Ausrufe pflegt man dasjenige Wort, wel⸗ 
dem man einen befonderen Nachdruck geben will, an 
bad Ende des Satzes zu ſtellen, oder wenn irgend ein 
abhängiges Wort den lebten Platz verlangt, die vorlette 
Stelle ihm einzuräumen, 3. B. du willst mich mit ei- 
nem Kusse verrathen? 

Wie wenig die griechifche Dichterfpradhe in ihrer 
Wortftelung an andere Fefjeln gebunden war, ald wel: 
he der Wohllaut und die Wohlbewegung neben ber 
leichten Berftändlichkeit deffen, was zufammengehört, be: 
dingte, erhellet fchon daraus, daß felbft die teutfche Den- 
feriprache da, wo eim rhythmiſcher Accent den Redeton 
beftimmt, dem betonten Worte eine beliebige Stelle zu 
geben vermag, wenn nur dad Verbum bie ihm durch 
den Sprachgebrauch beflimmte Stelle erhält, 3. B. du 
willst mit einem Kusse mich verrathen? oder, mit 
einem Kusse willst du mich verrathen? für verra- 
then willst da mich mit einem Kusse? Die große 
Freiheit ber griechiſchen Dichterfprache in bergleihen Ins 
verfionen ergibt ſich aber noch mehr daraus, daß fie nicht 
einmal an das rhetorifche Geſetz der lateiniſchen Sprache 
gebunden ift, dur das Verbum ben ganzen Sat zu 
fchließen. Daher konnte Ariftophanes in dem Berfe: 
"Eodor rıs, Av Exaorog eideln, zeyenv! das Verbum ganz 
u Anfange fegen, welches Cicero im feiner Überfegung: 
Dis quisque norit artem, in hae se exerceat! an 
bad Ende, Voß aber in ber feinigen: Es treibe jeder 
seine Kunst, die er versteht! nad dem Zwange un: 
ferer Denkerfprache in die zweite Stelle des Satzes fette. 
Während der Grieche alle Wörter, mit Ausnahme des 
enklitiſchen und relativen Pronomend, beliebig ordnen 
Eonnte, ließ ber Römer — das Verbum von ſeiner 
legten Stelle weichen; der Teutſche war aber an eine bes 
fimmte Stellung deffelben fo gebunden, daß feine Über: 
fegung nur wenig von der Gonftruction ber franzöfiichen 
Umgangöfprahe abweicht, welche gar nur überfehen 
fönnte: Ein jeder treibe seine Kunst, die er ver- 
steht! Wenn nun glei die franzöfiihe Umgangs— 
fprache ben Mangel der Inverfion durch den Nedeton zu 
erfegen vermag, fo erkennt man doch leicht die höbere 
Vollkommenheit der invertirenden Kunfifprachen, melche 
fhon durch die verfchiedene Wortftellung den Redeton 
beſtimmen. Während aber die griechifche Dichterfprache 
alle Inverfionen anderer Sprachen in — Wort: 
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folge wieberzugeben vermochte, und baher eine ebenfo 
vollendete Nebner: und Denkerſprache, als feine Ums 
angöfprache wurde, konnten ſich die lateinifhe Rebners 
Beate und teutiche Denkerſprache derfelben nur mit mehr 
oder weniger Beſchraͤnkung nähern, und man erkennt 
nun leicht, warum die franzöfifhe Umgangsſprache, ihrer 
feinen Ausbildung ungeachtet, die hohe Vollendung ber 
griechiſchen Dichterfprache doh faum im Drama, ges 
fchweige in der Epopde und Iyrifhen Poefie zu erreichen 
vermag. Welchen Einfluß aber die invertirende Kraft 
der Sprache auf die Ausbildung des Geiftes übe, zeigt 
fi) vorzüglich in der Erfahrung, daß nur Griedenland 
die größten Dichter aller Art, Rom nur bie größten 
Redner, und Zeutihland die größten Denker erzog. 
Denn wie unzulänglid die Mittel find, durch welde 
eine Sprache diejenigen Inverſionen zu erſetzen fucht, 
welche der eigenthümliche Geift derfelben ihr verfagt, ba: 
von geben die unechten Inverfionen ber teutfchen Den: 
kerſprache, durch welche man die Inverfionen der lateis 
nifchen Redner: oder griechifchen Dichterfprahe nachzu⸗ 
bilden firebt, einen deutlichen Beweis. 

unechte Inverfionen find Diejenigen, welche 
nicht fowol einen Sat volllommen ausbilden, ald viel: 
mehr ihm zerftüdeln, da man entweber um eines rhetos 
rifhen Zweckes willen die mit befonderm Nachdrucke her⸗ 
vorzuhebenden Worte allen übrigen nachſegt ober vorans 
ftellt, wie in der Frage: „Wer möchte ins Meer sich 
wagen, mit so zerschelletem Schiffe?“ ober umge 
fehrt: „Mit so zerschelletem Schiffe, wer möchte 
ins Meer sich wagen?“ oder aud aus rhythmiſchem 
Grunde jede beliebige Wortftellung ſich erlaubt, wie wenn 
Voß in Horaz's Ode an dad Staatöfchiff fchreibt: 
„Schauest du nicht, wie, der Tau’ entblösst, kaum 
ausdauern der Rumpf mehr kann den übergewal- 
tigen Meerschwall ?* So gemöhnlic auch derglei⸗ 
chen Inverſionen find, fo erjcheinen fie body nur ald ein 
Nothbehelf, fofern der dabei vorwaltende Zweck nur mit 
Aufopferung der Sageinheit erreicht wird; wie aber ber 
felbe er in einer Redner⸗ oder Dichterfprache beffer 
durch die fogenannte periodifhe Schreibart erreicht werde, 
erfennt man bei der Verwandlung der invertirten Worte 
in einen Nebenfag. Denn alsdann bilden die Worte: 
„wenn so das Schiff zerschellet ist,“ fie mögen dem 
Hauptfage: „wer möchte ins Meer sich wagen ?“* 
voran oder nachgeftellt werden, nur einen Gliederfat, deſ⸗ 
fen einzelne Theile brödelnd aus einander fallen, ohne 
durch ihre Stellung fhon den befondern Nachdruck ans 
zubeuten, mit welchem der Mebenfat hervorgehoben wer: 
den fol. Ganz anders verhält es ſich mit der periodis 
fhen Schreibart, in welcher der Hauptfag alle Nebenbeftim: 
mungen in feinem Innern alfo aufnimmt, daß, wie man 
in einem einfachen Sage die Nebenbegriffe invertirend 
ordnet, diejenige Nebenbeflimmung, auf welche man eis 
nen befondern Nachdrud legen will, den übrigen voran: 
geftellt wird. Denn wer erfennt nit, wenn Gicero 
fhreibt: „Lentulus consul, quo majus suum beneli- 
eium faceret, simulatque expedisset, quae essent 
necessaria, dixit se relaturum,‘ daß die ganze Pe— 
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riode einem Gemälde gleiche, in welchem ber vorangeftellte 
Finalfag: quo majus suum beneficium facerel, bie 
Hauptfigur bildet, auf welche alles Übrige bezogen wird, 
und von dem folgenden Nebenſaͤtzen wieder der voranges 
ſtellte: simwlatque expedisset, wichtiger erſcheint, als 
ber relative Zuſatzt quae essent necessaria? In ber 
Bildung einer Periode zeigt ſich fo bie hoͤchſte Vollen— 
bung rebnerifcher Inverfionen, die zugleich dichterifch find, 
wenn fie mit rhythmiſcher Wohlbewegung in das Ohr 
fallen. Eine Denferfprache, welche hatt ein Ganzes zu 
malen, dem Verſtande nur bie einzelnen Theilvorftellun: 
gen vorzufübren bemüht ift, begnügt fi dagegen mit 
den Gliederfähen ber conftruirenden Umgangsſprache, von 
welcher fie ſich nur durch bie Anverfionen eines einfachen 
Satzes unterfceidet. Sowie aber die Denkerſprache nicht 
immer invertirt, fondern nur dann, wenn ein befonderer 
Zweck es erfodert; fo foll auch der Redner nicht lauter 
Perioden bilden, fondern die Fähigkeit feiner Sprache zur 
periodifhen Schreibart, dem Gefchichtichreiber gleich, nur 
dann zu befondern Gemälden benugen, wenn nicht alle 
Nebenbeflimmungen von gleicher Wichtigkeit für feinen 
Vortrag find, und die hohe Vollendung einer Dichter: 
fprache fol fich darin zeigen, daß fie von ihrer Befähi: 
ung zu allen Arten ber Inverſion am rechten Orte 
ebrauh macht. Denn es gibt auch Fälle, in welchen 
alle Sprachen nur eine geringe Verſchiedenheit geftatten, 
zu welchen beſonders die Relativfüge und bie Fragen 
mit einem relativen Frageworte gehören. 

Es laffen fich zwar alle Fragefäge ebenfo bilden, wie 
eine fchlichte Behauptung, 3. B. Gott hat die Welt 
in wie viel Tagen erschaffen? Aber man fieht leicht, 
daß eine ſolche Art zu conflruiren eigentlich ein Fallen 
aus der angefangenen Mebe ift, da man etwas als bes 
hauptend anhebt, und unverhofft in eine Frage übergeht. 
Weil in folhen Fragen das relative Fragewort dasjenige 
bezeichnet, was man zu wiſſen begehrt, fo ift darin die: 
jenige Inverfion, welche bad relative Fragewort an Die 
Spitze des Gates ftellt: „in wie viel Tagen hat Gott 
die Welt erschaffen,“ fo fehr gegeben, daß ſelbſt die 
rohe Naturfprache fie der fonft gewöhnlichen Gonftruction 
vorzieht. Auf gleiche Weiſe fchlicßt fi in den Relativ⸗ 
fügen dad Relativpronomen fo eng an dasjenige Wort 
an, worauf es fich zurüdbezieht, daß es immer den Cat 
beginnt, und dagegen, in ber teutichen Denkerfprache we— 
nigftend, dad Verbum an bad Ende des Satzes zu fiel: 
len fobert. Nur in denjenigen Sprachen, in welden 
dad Melativpronomen durch ein unveränderliched Wort 
bezeichnet wird, behält der Relativſatz feine gemöhnliche 
Eonftruction, gleich den Fragefägen ſolcher Sprachen, 
welche die Frage durch ein vorgefeßtes Fragewort bezeichs 
nen. Wie der Roͤmer mit der einer Rednerſprache eis 
genthümlihen Wortftellung fragte: Nonne Rex eum in 
vincula conjeeit? fo fagte nicht nur die noch ungebils 
bete Kinderfprache des Hebräerd: welch eingekerkert 
hat ihn der König für: welchen der König einge- 
kerkert hat, fondern felbft der gebildete Engländer fpricht 
mit flectirtem Pronomen noh: whom I am much de- 
lighted with, welchem ich bin sehr zufrieden mit, 
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für: mit welchem ich sehr zufrieden bin. übers 
haupt haben die Sprachen, fo natuͤrlich ed auch fcheint, 
daß fi das Nelativpronomen eng an badjenige Wort 
anſchließe, worauf es ſich zuruͤckbez eht, dennoch fo mans 
chetlei Inverſionen eingeführt, daß wir bei dieſen noch 
etwas verweilen muͤſſen. Alle gebildeten Kunſtſprachen 
lieben die Inverſion ſo ſehr, daß ſie den Relativſatz auch 
voranſtellen, z. Was Gott thut, das ist wohlge- 
than! ohne gleich der franzöfifhen Sprache dem relati« 
ven was ein bemonftratived das noch vorzufegen. Ja 
der Römer und Grieche konnte dem Relativpronomen, wie 
dem Frageworte, fogar noch dasjenige Wort vorfegen, 
was er befonderd bervorheben wollte, 3. B. Virtute qui 
praediti sunt, soli sunt divites. — Urbem quam 
statuo, vestra est. Diefe Art der Inverfion liebt ber 
Teutſche dagegen in ſolchen Fällen, wo der Relativfat 
ſelbſt erft dasjenige Wort enthält, worauf fi das Re— 
lativpronomen bezieht. Wenn 3. B. Cicero fchreibt: 
„Omnes antiquae gentes regibus quondam paruerunt: 
quod genus imperü primum ad homines justissimos 
et sapientissimos deferebatur,‘ fo überfegt der Teutſche 
„Alle alten Völker waren einst —— unterthan, 
eine Art der Herrschaft, weiche Anfangs nur den 
gerechtesten und weisesten Menschen übertragen 
ward.“ Daß jedoch diefe Art des Ausdrucks eigentlich 
elliptifch zu erklären fei, für: das ist eine Art der 
Herrschaft, geht daraus hervor, weil ein folches vorge 
ſetztes Subftantiv immer im Nominative fteht, wenn auch 
der Relativfap mit einem andern Gafus beginnt. Der 
Zeutiche ift übrigens an eine ſolche Ausbrudsweife fo 
gewöhnt, daß er auch dann, wenn ber Melativfag nicht 
fomol eine Nebenbeflimmung des vorhergehenden MWors 
ts, ald eine befondere Ausfage enthält, ein mit dem 
vorhergehenden Worte im Caſus, Numerud und Genus 
zuſammenſti mmendes Pronomen vorfegt, und z.B. Gicero’s 
Worte: „Cupiditates sunt insatiabiles, qguae non modo 
singulos hhomines, sed universas familias ever- 
tunt, totann etiam labefactant saepe rempublicam,‘ 
alſo überfegt: „Begierden sind unersättlich, sie, die 
nicht nur einzelne Menschen, sondern ganze Fa- 
milien zerstören, oft auch den ganzen Staat zer- 
rülten,** (@G. F. Grotefend.) 

2) Mathematik, f. Verhältniss. 

3) Mepdicin, Inversion der Harnblase (inver- 
sio vesicae), ſ. Umstülpung der Harnblase; Inver- 
sion der Gebärmutter (inversio uteri), Beugung der 
Gebärmutter, f. in dem Art. Gebärmutter, 

4) Muſik. Die Inverfion (Umkehrung, Berfes 
tung) in der Zonfunft ift von zweierlei Art: eine mes 
lodiſch - harmoniſche, bie fi auf die Tonfolge bes 
sieht, und eine rhetorifche, die auf eine geänderte 
Stellung der gegebenen Wortfolge Rüdjicht nimmt. Die 
legte ift die leichtefte, aber auch vielleicht ebendarum 
die am meiften gemisbrauchte. Wir wollen fie zuerit 
kurz darftellen. In jedem einer Gefangcompofition zum 
Grunde gelegten Gedichte oder Wortfage kann ed dem 
Tonfeger und den Hörern eriprießlich werben, wenn bie 
dergeſchriebene Stellung der Worte zum Bellen größerer 
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Deutlichkeit und zur Verſtaͤrkung der Eindringlichleit bes 
Ausfpruches nicht immer genau biefelbe bleibt, fondern 
die Stellung der Worte um eines flärferen Nachdrucks 
willen verändert, auch. wol manches einzelne Wort oder 
irgend ein Theil des Redepunktes wiederholt wird, auf 
welchen die Aufmerkfamkeit grade in diefem Falle vorzüg- 
lic) gerichtet werden fol. Diefe Wortverfegungen, wel: 
che geichidt angebracht recht wirkſam werben fünnen, duͤr⸗ 
fen daher keineswegs willkürlich fein, was Einige ganz 
mit Unrecht behaupten, fondern müffen vom Berftande 
und vom Gefühl zugleich als nothwendig erkannt werben, 
oder doch die Auffaffung des Sinnes fördern und die 
Empfindung verftärtt auf den hier befonders geltenden 
Hauptgegenftand leiten. Stören fie den Sinn, oder 
ſchwaͤchen fie den Gedanken, fo find fie nicht zu billigen; 
verändern fie den Sinn, oder bringen fie gar etwas 
Bweibeutiges ober Laͤcherliches hervor, fo find fie durchaus 
ſchlecht. Man follte daher micht eher folche Wortver: 
fegungen ſich erlauben, als bis damit wirklih etwas ger 
wonnen würde, Es ift daher die Regel gegeben worden: 
Zuvoͤrderſt follen die Xertesworte ganz in der Ordnung 
vorgetragen werben, wie fie ber zum Grunde gelegte 
Sprud vorfchreibt; dann erſt mögen jie mit Berftand 
in anderer Ordnung gebraucht werben, doch jo, daß der 
Gedanke nicht zerriffen, oder auch nur matter werbe, 
Die Vorfchrift ft gut, ſobald man unter den Wortvers 
feßungen nicht aud zugleich die Wiederholungen ſolcher 
Wörter verfteht, die durch flarfe Betonung in guter Rebe 
hervorgehoben werben müjlen. Es gibt nicht wenige 
Fälle, wo foldhe Wiederholungen gleih in der erfien 
Darlegung, bevor man an ben Punkt bes Satzes ges 
kommen iſt, mit Glüd und Geſchick vorgenommen wer: 
den können. So hat z. B. Graun in feinem Tode Jeſu 
trefflich gelungen: „Singt dem göttlichen Propheten, dem 
giftigen Propheten” ıc. Auf ihn fol das Herz des 
Menfhen gerichtet werben. Hätte er aber gefungen: 
„Singt, fingt, fingt dem göttlichen Propheten” ıc., fo 
wäre feine Wiederholung falſch. — Oder in dem Gabe: 
„Bott, du bift unfere Zuverficht.” In der Verfegung: 
„Unfere Zuverficht bift du, du, Gott, Gott!” ıc. Zuwei⸗ 
len kann es in folchen Berfegungen der muſikaliſchen 
Rhythmenabfchnitte wegen, die bald mehrfacher, bald auss 
gedehnter find ald die dichterifchen, nöthig werben, daf 
ein paſſendes Wort eingefchoben wird. Nur Alles mit 
Veritand und innerm Takte, nicht zuviel, und ſtets in 
bebenden Accenten. Wer den Gehalt feines Textes durch: 
drang, wie er foll, trifft ed von felbft und bedarf feiner 
weitern —— 

Anders verhaͤlt es ſich mit den melodiſch-har—⸗ 
moniſchen Inverſionen. Dieſe heißen auch Um: 
kehrungen (f. d. Art.), die zu dem fogenannten dop— 
pelten Gontrapunfte gehören. Diefe Lehre ift uͤberaus 
wichtig. Vgl. Umkehrung und Fuge. (G. W. Fink.) 

5) Taktik. Inverfion ift die Stellung von Abs 
theilungen einer Truppenformation, deren Verhaͤltniß zu 
biefer 35 dergeſtalt umkehrt, daß die Rangirung jener 
taktiſchen Theile (Bataillons, Escadrons, Züge, Sertio: 
nen ıc.) in ſich, der Frontlinie des Ganzen entgegenge⸗ 
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fest erfcheint (z. B. daß biefe Theile in ſich links ran 
giren, während die Front des Ganzen rechts formirt ift, 
oder umgekehrt). Bewirkt wird die Inverfion durch Aufs 
marfchiren oder Einfchwenfen nad bderfelben Seite, wo: 
bin man abmarfchirt oder abgeſchwenkt ift, oder auch 
durch Kehrtſchwenken der Abtheilungen in fi, um Rüd: 
waͤrts⸗Front mit dem Ganzen zu bilden. Sergeftellt 
wird die urfprüngliche Ordnung aus der Inverfion ent» 
weder durch Zuruͤckmachen der frühern inverfen Bewer 
——— durch den Contremarſch (f. d. Art. 


Die Inverſion hat großen Werth für ſchnelle, ent: 

weber durch dad Terrain oder durch die Bewegungen 
des Feindes bedingte Angriffd: oder Vertheidigungsfor— 
mationen. Cine rechts abmarfchirte, geöffnete oder auch 
gefchloffene Linie 3. B. fol vor einem nahen, raſch und 
unvermuthet andrängenden Feinde formirt werben. Dies 
feö auf die gewöhnliche Art auszuführen hindert das 
Terrain links oder die Angriffsrichtung bed Feindes; um 
es rechtö aus der Tiefe zu thun, iſt entweder die Zeit 
zu kurz oder die Nothwendigkeit, das Feuer fchnell zu 
eröffnen, oder abtheilungsweiſe rafch zum Angriff überzus 
gehen, fo dringend, daß ein Ergreifen oder Berfäumen 
des Momented enticheidendb werden duͤrfte; es bleibt alfo 
nichts übrig, als rechts aufzumarfchiren oder zu beployi« 
ren, wobei denn matürlich die Rangirung der einzelnen 
Theile in fi fowol als im Verhaͤltniß zum Ganzen ver: 
kehrt (inverse) zu Zage kommt, ber Zweck aber auf 
die möglich ſchneilſte und ficherfte Weife erreicht wird. 
Ebenfo umgekehrt, kurz nad allen Seiten hin, und in 
jeglihem Verhaͤltniß, wo dieſe ober ähnliche Bedingun⸗ 
gen eintreten. Die Infanterie, deren einzelne lieber 
leiche Angriffs: oder Widerftandsfähigkeit haben, kommt 
eltener in den Fall, ber Inverfion fi) bedienen zu müfs 
fen; bie Gavalerie aber, bei der ed von Wichtigkeit ift, 
überall dad erfte Glied, d. h. die beſten Pferde, die tuͤch⸗ 
tigften Reiter und vorzüglich die beifpielgebenden Officiere 
dem Feinde entgegenzuftellen, muß zu biefer Orbnung 
oft ihre Zuflucht nehmen, befonderd wenn der Feind un: 
erwartet irgendwo in Flanken und Rüden erfcheint, und 
Abhilfe für die eigene oder eine befreundete Truppe brins 
gend nöthig wirb. 

Taktiſche Feftigkeit, Bekanntſchaft mit dem Unges 
wohnten, außer dem Gewohnheitskreiſe bed Exercirre⸗ 
glements Liegenden, ift den Zruppen zur rafchen und vers 
wirrungdlofen Ausführung ber Snverfionsbeiwegung noth⸗ 
wendig; deshalb unablaͤſſiges Einuͤben derſelben in aller 
Art auf dem Erercir und Manodeuvreplatze, babei - fteted 
Aufmerffammahen auf bie Unmichtigkeit des gewohnten 
taktifchen Werhältniffes, damit dad Vorurtheil des Sol⸗ 
daten, als könne er nur in der reglementömäßigen Orb: 
nung fich gut bewegen und tapfer fechten, ſchon im Fries 
den befeitigt, und das Selbfivertrauen des Einzelnen, 
deffen man im Emftgefechte nicht entbehren kann, ber: 
vorgerufen werbe, bevor es zu fpät iſt, d. h. auf dem 
Schlachtfelde, wo — mie die Kriegögefchichte lehrt — 
aus dem Beharren im Schlendrian des Reglementd ober 
der Vernachläffigung ded Weſentlichen zu Gunften der 
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Paradekunſt, ſchon manches nicht wieder gut zu machende 
Unheil entitanden ift. (Benicken.) 
INVERSNAID, ein Fort in ber fchottifhen Graf: 
ſchaft Stirling, welches im Anfange des 17. Jahrh. zum 
zu. gegen Freibeuter errichtet wurde, Es liegt an 
dem öftlihen Ufer des Loc Lomond und hat eine im 
ge Stande erhaltene Caſerne, wo regelmäßig jeden 
g die Wache aufzieht. (J. C. Schmidt idt.) 
Invertebrata, ſ. Wirbellose Thiere. 
INVERUGIE, ein kleines Dorf in der ſchottiſchen 
Graffchaft Aberdeen, an der Mündung bed Fluffes Ugie, 
bat eine bebeutende Garnbleihe. In der Nähe find die 
Ruinen des Schloffes Inverugie, wo ber berühmte 
Feldmarſchall Keith geboren wurde. (J. C. Schmidt.) 
INVERUNO, ein fehr großes Gemeindeborf (Com- 
mune) de3 nad Guggiono benannten 14. Diftrictes der 
Delegation (Provinz) Mailand des lombarbifchen König: 
reichs, in offener, etwas fumpfiger Gegend gelegen, bem 
Hauptorte des Diftricted benadhbart, deſſen Häufer in 
mehre Straßen vertheilt find, mit einer eigenen Pfarre, 
einer dem heiligen Martin geweihten Pfarr: und einer 
Aushilföfirche, einer Schule und einem Gemeinbevor: 
flande. Die Felder find ſaͤmmtlich troden und ebenfo 
auch die MWiefen, daher biefelben nicht zu ben ergiebig: 
ften gas. (@. F. Schreiner.) 
NVERURY, 1) Ein Kirdfpiel Schottlands in 
ber Grafſchaft Aberdeen, enthält 4000 engl. Acres, von 
denen aber nur 200 artbar find, und eine Bevölkerung 
von ungefähr 1050 Seelen. 2) Ein alter Burafleden 
ber Graffchaft Aberdeen in Schottland, liegt auf einer 
Landzunge, die durch den Zufammenfluß der Flüffe Don 
und Ury gebildet wird, und ift eine Pleine Stadt, bes 
ren Gommunication früber fehr erſchwert war, ba über 
feinen ber beiden —— uͤſſe eine Bruͤcke fuͤhrte, 
bis in den neuern Zeiten dieſer Übelftand beſeitigt wurde 
und uͤber beide Fluͤſſe gute Bruͤcken gefuͤhrt worden ſind. 
Dieſe Verbeſſerungen, ſowie eine vortreffliche, von hier 
nach Aberdeen fuͤhrende Landſtraße, haben dem Orte 
neues Leben verſchafft; denn Handel und Induſtrie ſind 
jetzt im beſten Gedeihen. Die —— uns, daß 
er von Robert Bruce zu einem Ei 9*8 Burgflecken 
erhoben wurde, nachdem dieſer in ber Nähe von Inverury 
einen Sieg über dem englifchen Feldherm Comyn Earl 
von Buchan erfochten hatte. In Verein mit Kintore, 
Eulen, Banff und Elgin fendete es früher einen Depu: 
tirten in dad Unterhaus; ob nach der Reform auch noch, 
können wir nicht beflimmt angeben. Der Earl von Kins 
tore, Eigenthümer eines bedeutenden Theiles dieſes Dr: 
tes, führte davon feinen zweiten Zitel ald Baron von 
Snverury. Bon Aberdeen ift ed brei teutfche Meilen 
entfernt. (J. C, Schmidt.) 
INVESTIGATORGRUPPE. Unter diefem Nam 
begreift man eine Gruppe Meiner auftralifher Inſeln, 
welche an der Sübküfte des auftralifchen Feſtlandes lies 
en und wozu bie Waldegraves, Top: Gallants, Piers 
on» und Warbinfeln und die Infel Flinderd gerechnet 
werben. Die Befchreibung diefer Infeln ift unter den dars 
auf bezüglichen Artikeln nachzufehen.  (J. C. Schmidt.) 


INVESTIGATORSTRASSE 


INVESTIGATORSTRASSE, eine Meerenge zwi⸗ 
fen der Südküfte von Neuholland und der Kängurubs 
Inſel, ift ungefähr 4 teutfche Meile breit und 9 Meis 
len lang, und bat im ihrer ganzen Länge Xiefe genug 
für Schiffe von jeder Größe, die durchaus nicht zu bes 
fürchten brauchen auf Untiefen zu ftoßen. Gapitain Flins 
berö hat diefer Straße den Namen feines Schiffes beis 
elegt, auf dem er feine wichtige Entbedungsreife auss 


übrte; die Franzoſen hingegen geben biefer Meerenge 
den Namen Lacepedeſtraße. (J. ©, Schmidt.) 


INVESTITUR, INVESTITURRECHT, INVE- 
SÄTURSTREITIGKEITEN, 3u ben $Hauptübeln, 
an denen die Kirche des Mittelalterd und befonderd bes 
11. Jahrh. litt, gehörte die Simonie, oder die kaͤufliche 
Erlangung kirchlicher Ämter. Eine Menge Verordnungen 
waren gegen diefelbe ergangen, aber ohne Erfolg, Haupt: 
fählich waren es die Könige und Fürften, welche ſich 
diefes Verbrechens ſchuldig machten. Die Merovinger, 
die Karolinger und die teutfchen Kaifer aus bem Haufe 
Sachen befetten entweder burch unmittelbare Ernennung, 
oder durch Empfehlungsfchreiben an die Wähler, die bis 
ſchoͤſlichen Stühle und vergaben die Abteien. Abgefehen 
von diefer durch die Länge der Zeit zum Rechte gerorbes 
nen Obfervanz hatten die Fürften noch ein anderes Mit: 
tel, die Biſchofs- und Abtswahlen zu leiten. Die Güs 
ter nämlich und Berechtigungen, welche die weltliche Zus 
ftändigkeit der biſchoͤflichen Sitze ausmachten, und ohne 
welche die blos —— Vorrechte für eine habflichtige 
Generation Beine Todungen gehabt haben würben, waren 
diefen Eisen hauptſaͤchlich von früheren Königen und Fürs 
fin verliehen, und wurden andern ——— 
steichgeftellt. Da dieſelben Vieles mit den Lehen gemein 
batten, erfoderten fie auch, um in ihren Befig zu gelans 
gen, mit der Übernahme der Lehensgüter gleiche Feierlichs 
teten. Dieſer Feierlichkeiten aber, wie fie die falifchen 
Geſetze vorfchreiben, waren vorzüglich drei: bie Huldigung, 
der Eid der Treue und bie Inveftitur. Die Huldigung 
und der Eid der Treue bezeichneten bie Unterwirfigtet 
und Ehrerbietung des Vaſallen gegen feinen Lehensherrn; 
durch die Inpefitur aber geſchah die Übertragung der 
Lchenögüter. Gewöhnlich beitand diefelbe in einer ſymbo⸗ 
lühen Handlung; durch Übergebung eines Heinen Baum⸗ 
aſtes, oder eined Stüds Rafen, eined Steined, eines 
Handſchuhs, oder was fonft die Gewohnheit mit fich 
brachte '). Wollten nun die Bifchöfe und Äbte zum 
Genuß der mit ihren Stellen verbundenen Lebensgüter 
gelangen, fo mußten fie fi auch den Worfchriften des 
faltichen Geſetzes unterwerfen, und fi, wie andere Les 
bendleute, inveftiren lafien. Schon der Erzbiſchof Hinc⸗ 
mar von Rheims, unter ber Regierung Karl's bed Kah: 
in, erfannte es für ein Recht der Könige, die geiftlichen 


. DD Sallam, Geſchichtl. Darfiellung bes Zuftandes v. Europa 
m Mittelalter. I, 145 fa. ©. le Cointe, Annal, ecel, Francor. 
W, 116 59. H. Kranke, Über die verſchiedenen Arten der Ins 
efitur; in Geebobe’s Archiv für Philologie. 1828. IV, 64 fe. 
Du Cange, Glossar, s, v, Investitura. Diejer zählt nicht weniger 
24 98 Arten der Inveftitur. 
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Güter einzuziehen, wenn bie Bifchdfe dem Könige bie 
Gemeinſchaft aufſagen und ſich dem Ahern. ents 
ziehen wollten ’). Inweſtitur nennt man dieſe Geremonie, 
—* = dabei in Altern Zeiten dem Candidaten die welt: 
e Kleidung auszog, und dagegen bie geiftliche anlegte. 
Man hatte dabei 2 Mof. 29 40. 29, 8 und 3 8 
vor Augen. 
Die Symbole der Inveftitur bei den Geiftlichen was 

ren Stab und Kin, Der Stab (baculus, ferula, 
cambucca ober camboca pastoralis, virga episcopa- 
lis), fowol dad Sinnbild des Alters ald der Würde, 
follte, mit einer Krümmung am Griffe (Krummftab), auf 
das Hirtenamt, die Hirtenforgfalt, der Ring aber auf die 
innige Verbindung mit ber Kirche hindeuten ). Mach 
Einigen ſoll ſchon Karl der Große die Sitte eingeführt 
haben, bie Inveftitur der Biſchoͤfe mit Stab umd Ring 
borzunehmen; ber Garbinal Humbert aber fegt die Ent: 
ſtehung bderfelben, wol richtiger, in die Zeiten Otto's des 
Großen‘). Dithmar von Merfeburg in feiner Gefchichte 
der fünf fächfiihen Kaifer, fowie Adam von Bremen in 
feiner Kirchengefhichte gedenken mehrer Fälle von Bifchofss 
Inveftituren mittelö dieſer Zeichen, befonbers des Stabes. 


So erhielt ber Erzbifchof Adalgar von Hamburg die fe- 


rulam pastoralem vom Könige Arnulf (1.), das Pals 
lium aber von Stephan (VIL). Ebenſo der Erzbifchof 
Adaldag den Bifhofsftab von Otto dem Großen, das 
Pallium aber von eo VI. Hermannus cambuccam 
ralem a Caesare Conrado meruit, pallium a 
apa minore Benedicto (IX.), ber alö ein zehnjaͤhri⸗ 
ger Knabe auf den päpftlihen Stuhl fam. Dithmar er: 
wähnt nur ein einziges Mal, unter der Regierung Hein: 
rich's IL, ber Snvoffitur mit dem Stabe, deſto öfter aber 
ber Ernennung der Bifchöfe durch die Kaifer, auch des 
Falles, wo zwei Hoffaplänen der Stab, ald Zeichen der 
Anwartſchaft auf ein Bisthum, ertheilt worden (wenn es 
anders nicht blos eine Ehrenauszeichnung fein follte). 
Was bei den Bilhöfen die Inveftitur it. it bei den 
Parocdialgeiftlichen die Inftitution, 

Der Misbrauch, den die Fürften von ihrem Inveftis 
tur⸗ und dem damit in Berbindung gebrachten Rechte, 
bie Bifhofswahlen zu leiten, oder aud wol die Biſchoͤfe 
felbft zu ernennen, machten, war zu ben Zeiten Hilde⸗ 
brand's, der im 3. 1073 unter dem Namen Gregor VII. 
den paͤpſtlichen Stuhl beftiegen, zu einer hoͤchſt ärgerlichen 
und ber Kirche wahrhaft verberblihen Höhe gelangt. 
Faſt alle Biſchoͤſe waren zu feiner Zeit entweder durch 





2) Opp. Hincmari Remens, Il, 697. 8) Thomassin, 
Disciplina eccl. vet, et nova, P. I. Lib, II. Cap. 58. Anders 
deutet die Symbole Hugo Grotius (De imperio summarum Pote- 
statum circa Sacra. Cap, X). (ine befonbere Bedeutung legen 
dem Krummftabe folgende alte Leoninifche Berfe bei: 

In Bacoli forma, Praesul, datur baec tibi norma: 
Attrahe per primum, medio rege, punge per imum; 
Attrahe peccantes, rege justos, punge vagantes, 
Attrahe, sustenta, stimula vaga, morbida, lenta. 

4) Adv. Simoniacos, Lib, III, . 7; in Martene et Du- 
rend, Thesaur. T. V. Bol. Schmidt, Kirchengeſch. VI, 44. 
Anm. a, unb Pet, de Maren, De Concordia Sacerdotii et Im- 
perü, Lib, VIII. Cap. 19. 
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Beltehungen, an Orten, wo noch Wahlen übrig waren, 
oder durch Verhandlungen ähnlicher Art mit Fürften, ober 
wenigftend durch herkoͤmmliche Gefchenfe an deren Ge: 
mahlinnen oder Minifter, in ihre Stellen gelangt. Es 
wurbe mit den Bisthümern und Abteien ein fürmlicher 
Handel getrieben, und biefelben an bie Meiftbietenden 
vergeben; wodurch ed Fam, baß eine Menge ebenfo un: 
tüchtiger, ald unmürbiger Männer die bebeutendften Kir: 
chenaͤmter inne hatten. Wie es bei foldhen Auctionen zus 
ging, davon erzählt Lambert von Afchaffenburg *) ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel. Es handelte fih um die Bes 
feßung der fehr einträglihen Abtei Fulda. Bon allen 
Drten und Enden, fagt er, waren Übte und Mönche 
jefemmungehtans, um in ben Befiß biefer Abtei zu ge: 
langen. Der Eine bot goldene Berge, ein Anderer un: 
geheure Beneficien aus den Gütern der Abtei, ein Drits 
ter ungewöhnliche Dienftleiftungen an den Staat: es 
wurde geboten und verfprochen ohne Maß und Biel. Und 
nun fährt er fort: Abbates et Monachi ita ambitio- 
nis spiritu praecipites rapiebantur, ut eos a cupidi- 
tate sua non pudor nominis christiani, non habitus 
altioris (nicht arctioris) propositi, non ipsum deni- 

ue deterreret recens exemplum Bambergensis 
Balscenl, quem pridie viderant non aliam ob cau- 
sam et episcopatu privatum, et communione, quam 
quod ad säcrum ordinem illicita largitione aditum 
sibi affectasset. 

Es gefchah daher gewiß zunaͤchſt mehr im Bewußt⸗ 
fein feines Berufs, ald mit Rüdficht auf die Erhebun 
der Macht des päpftlichen Stuhles, wenn Gregor VII, 
biefem Unmefen abzuhelfen und die alte Kirchenzucht wies 
der herzuftellen, alles Ernſtes Anftalten traf. Er faßte 
aber mit dem, was er vorhatte und was er durchzuſetzen 
ſuchte, hauptfdchlich Zeutfchland mit feinem Könige, Heinz 
ri IV,, ind Auge, einen Fürften, gegen den man mol 
etwas magen fonnte. Er mar fchlecht erzogen, handelte 
leidenfchaftlih und fannte feine Grenze feiner Ausſchwei⸗ 
fungen. Die Sachſen, die ſchon unter Aleranber II, 
Gregor’ Vorgänger, Gefandte nach Rom gefchidt hatten, 
„um gegen ihn zu Hagen, wie vor Gottes Gericht, we: 
gen unerträglicher Bedrüdungen feiner Untertbanen, und 
wegen Verkaufung aller Kirhenämter zur Bezahlung feis 
ner Soldaten gegen fein Volk“ *), die Sachſen hatten 
einen verzweiflungsvollen Empörungsfampf gegen ihn bes 
gonnen, und die geheime Abneigung ber Fi 
ihn war bis zum gefährlichften Grabe gefteigert ”); auch 
begünftigte des Papftes Unternehmen bie ganze Lage und 
Verfaſſung Teutſchlands. 

Gregor VII. begann ſeinen weitausſehenden Krieg 
mit einem Vorpoſtengefecht. In der erſten Faſtenwoche 
1074 hielt er eine Synode und erneuerte in derſelben die 
gegen die Simonie gefaßten Beſchluͤſſe ſeiner Vorfahren, 











5) De rebus Germanorum, ap, Pistorium in Seriptt. rerum 
Germanic, I, 897. edit. Strwianae, 6) Dafe, Kirchenges 
ſchichte. $. 232. 7) Kraufe, Geſch. der wichtigſten Begeben: 
beiten bes heutigen Europa. IV, 1, 240 fa. HW’eismann, Memo- 
rab, hist, ecel, N, T. I, 815, 
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und ercommunicirte einige von Heinrich's IV. Räthen 
die ſich des Verkaufs geiftlicher Stellen ſchuldig gemacht 
hatten, und befchwerte fih, als fie der Kaifer troß ber 
Ercommunication bei ſich behielt. Als aber auf dieſe 
erften Schritte in der Sache feine Beflerung erfolgte, 
und man in Zeutfchlandb und Frankreich in ber alten Art 
fortfuhr, ja Heinrich IV. eher fchlimmer als beſſer wurbe, 
berief er, mwahrfcheinlih im 3. 1075, eine Kirchenver: 
fammlung, und erließ aus berfelben das berufene Des 
eret, im welchem er alle Vergabung geiftlicher Stellen 
durch Laien unterfagte*). Der in dieſem Decret auöges 
Prociene Beſchluß der Verfammlung fiel dahin aus, bag 

eber, welcher fernerhin ein Bisthum ober eine Abtei von 
ber ‚Hand irgend eines Kaien übernehme, feinem Bifchof 
oder Abte — ‚ noch ihm als Biſchof oder Abt 
Gerichtsbarkeit (audientia) zugeftanden werden folle; auch 
folle einem Solchen die Gnade bes heil. Petrus und der 
Eintritt in bie Kirche fo lange unterfagt fein, bis er feine 
Stelle verlaffen habe. Würde aber einer der Kaifer, Kö: 
nige, Herzoge, Markgrafen, Grafen oder fonft Jemand 
von weltlihen Mächten oder Perfonen, die Inveftitur 
eines Bisthums oder irgend einer geiftlihen Würde zu 
ertheilen, ſich erbreiften, fo folle ihn baffelbe Urtheil tref⸗ 
fen. Das Inveftiturrecht wurbe für ein perfönliches Recht 
ausgegeben, welches die Päpfte in rohen Zeiten den Fürs 
fen einftweilen eingeräumt, welches fie aber durch Si: 
monie fo gemisbraudht, daß es nicht länger in ihren 
Händen bleiben könne: die weltlichen Güter und Rechte 
ber Kirche aber wurden ald etwas vom Geiftlichen Unzers 
trennliches betrachtet, weil Alles, was man einmal Gott 
gewidmet habe, ber Kirche u Eigenthbum fei, und 
nicht wiederholt ertheilt werden koͤnne. Man betrachtete ' 
bie — durch Laienhaͤnde als eine Art von Ketze⸗ 
rei ). 

Dieſes Decret wurde allerwaͤrts bekannt gemacht, 
wo die Inveſtitur der Geiſtlichen mit Stab und Ring 
ſtattgefunden, in Teutſchland, Frankreich, England und 
Spanien; zugleich aber ſandte der Papſt Legaten aus 
und an die Biſchoͤfe dem gemeſſenſten Befehl, über deſſen 
Befolgung mit allem Eifer zu halten. Als Grund feines 
Verfahrens ftellte Gregor VII. die Sorge für das Befte 
ber Kirche auf, indem fonft dem tiefeingeriffenen Übel ber 
Simonie, die durch ben Misbrauch des Inveſtiturrechts 
nur befördert worden, nicht — werden koͤnne. Um 
auch den Biſchoͤfen feinen ft für die Aufrechthaltung 
der von ihm erlaffenen Decrete zu zeigen, ſprach er in 
ber Oſterſynode 1075 dad Suspenfionsurtheil über die 
Biihöfe von Strasburg, Speier und Bamberg, fowie 
über den Erzbifchof von Bremen aus, weil fie ihre Am: 


8) Anselmus Incens,, contra Guibertum Antipapam ; ap. 
Canisium, Lectt. antig. III, 1, 384. Hugo Flavinian, Chroni- 
con Virdun, in Labbei, Bibl. nova libror, mapt, I, 196. Bol. 
Schilter, De libertate Eccl, German. Lib, ıv. Cap. 3. $. 7. 
Die Acten ber Kirchenverfammlung find nicht mehr vorhanden. 
9) Gervnise, Diss. sur l'héré⸗ie des Investitures; Anhang 
Deffen Hist. de Suger, Wal, dagegen Ivonis Carn., Ep. % 
Tr Episcoporum; in Goldasti Apologia pro Henrico IV, 
P- aq· 
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ter von dem Kaifer gefauft hatten, und aus gleicher Ur: 
ſache wurden die Biſchoͤſe von Pavia, Zurin und Pias 
cenza abgefegt. Bor Allem aber war er darauf bedacht, 
dad Decret in die Hände des teutfchen Königs zu brins 
gen. In dem Briefe, mit welchem er ihm das Decret 
zuſchickte, unterfagte er ihm noch befonbers jede Einmi: 
f in kirchliche Angelegenheiten, die Ertheilung ber 
Inveftitur und die Befegung ber erlebigten Kirchenämter; 
und bedrohte ihm mit der Ercommunication, wenn er ben 
päpftlichen Decreten nicht nachfommen würde. 

Mit dem päpftlichen Decrete, einer wahren Herauds 
foberung und — * gegen die weltlichen Fürs 
ften überhaupt und Heinrich IV. insbefondere, wenn dafs 
felbe in der Art zur Ausführung fam, in welcher es Gre⸗ 
gor VII. ausgeführt wiffen wollte, wurde den Zürften 
und Landesherten nicht etwa blos bie Ausübung einer 
leeren Geremonie, fondern auch jeber Einfluß genommen, 
den fie bisher auf die Befegung der Bisthuͤmer und an: 
derer kirchlichen Ämter behauptet hatten, und alle Gewalt, 
die ihnen bisher — verfaſſungsmaͤßig uͤber die Kirche 
zuſtand, vernichtet. Dies erkannte denn auch Heinrich IV. 
und nahm deswegen von dem Decret feine weitere Notiz. 
Zwar vermied er, ſich des Verbrechens der Simonie fchuls 
dig zu machen; aber er ernannte, wie vorher, mehre Bis 
fhöfe zu den eben vacanten Bisthümern, und invellirte 
fie, wie vorher; ja er ging in ber Behauptung feines 
bisher geübten Rechtes fogar foweit, daß er einigen Bi: 
ihöfen, die der Papft ohne fein Vorwiſſen eingefeßt hatte, 
ihre Bisthlimer nahm, und Andere an ihre Stellen brachte. 
Es ſchienen aber bie Fürften über dad ergangene Decret 
um fo rubiger fein zu können, ba fie felbft unter dem 
Klerus für ihre Sache eine mächtige Stüße hatten '). 
Die fo bedeutende Claſſe der Hofgeiftlichen, die alle ihre 
Rehnung darauf gemacht batten, ſich auf dem leichten 
Wege der Hofgunft in ber Kirche anbringen und fortbrins 

zu laffen ''), mußte fi ja durch ben Inſtinct der 
Eelpfierhaltung gedrungen fühlen, fi, auch unaufgefodert 
von den Fürften, auf ihre Seite zu ſchlagen. Das zahl: 
reihe Gefchlecht der Burgs und Haudpfaffen, die in dem 
Dienften der Herzoge und Grafen, der Herren und Rits 
ter ftanden, war ebenfo ſtark dabei intereffirt, ihren Laien: 
rg bei der Vertheidigung ihres Inveftiturrechts zu 

Ifen. 
Der Papft fah der Dppofition Heinrich's eine Zeit 
rubig zu; ald aber ‚Heinrich damit umging, das ers 
ledigte Erz bisthum Göln einem feiner Hofgeiftficen, einem 
allgemein verachteten und verfpotteten Kanonikus zu Gos⸗ 
lar, zuzuwenden, fam zur Weihnachtszeit, d. h. in ben 
erften Tagen des Jahres 1076, eine päpftliche Legation 
nah Goslar, um ibm anzufündigen, daß er fih Mons 
tags nach Invocavit in Rom einzufinden babe, um ſich 
vor der Synode wegen ber von feinen Untertbanen gegen 
ihn vorgebrachten Beſchuldigungen zu verantworten, wis 
drigenfallö aber gewärtig zu fein, daß er noch an dem⸗ 


10) Pland, Geld. ber hriftt. kirchl. Gefelfchaftsuerfaffung. 
IV, 1, 148 fg. 11) P, Damiani contra Clericos aulicos, 
w ad dignitates provebantur; in *5 Ul. 208 sq. 

L. Eucotl.d.B.u.8. Bweite Section, 
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felben Zage mit bem apoftolifchen Fluche werde aus der 
Kirchengemeinfchaft geftoßen werden. 

Es war natürlih, daß eine folhe Schmach einen 
jungen leidenfchaftlihen Monarchen aufs Höchfte erbittern 
mußte. Die Legaten wurben auf eine ſchimpfliche Art 
entfernt, und ber König fchrieb auf den 23. Jan. ein 
Eoncilium nad Worms aus, um das Abſetzungsurtheil 
über ben Papft auszufprechen. Biichöfe und Äbte fanz 
ben ſich in großer Anzahl ein; au ein vom Papfte we: 
en feiner Lüderlichkeit und Verbindung mit dem Erzbi⸗ 
hof Buibert von Ravenna abgefegter und in Bann ge: 
thaner Garbinal, welder außer feinem eigenen Berichte 
über das ſchaͤndliche Leben des Papftes, auch Briefe des 
römischen Senatd und Volks vorbradhte, die voll Alagen 
egen den Papft waren, und um befjen Abfegung und 

hl eines andern baten”). Nach zweitägiger Berathung 
kam die Abiebungsacte gegen Gregor, ald einen Tyrannen, 
der fi) an den Gefalbten des Herrn vergreife, zu Stande, und 
alle Anwefende, Heinrich obenan, unterzeichneten diefelbe, die 
meiſten freiwillig, einige aber gegwungen, mit der Formel: 
Ego N., eivitatis N, Episcopus, Hildebrando sub- 
jectionem et obedientiam ex hac hora et deinceps 
interdico, et eum posthac Apostolicum nec habebo, 
nec vocabo "). Gin Abenteuer fuchender Priefter, Ro—⸗ 


‚land von Siena, zum Klerus der Kirche von Parma ges 


börig, übernahm es, den Beſchluß des Concils nah Rom 
zu bringen, und ihn dem Papfte zu infinuiren, was wäh: 
rend ber Sigung der Oſterſynode geſchah. 
Die Folge war —— Der Papſt ſetzte den 
rg teutfhen Bifhöfen, die an dem Beichluffe 
ntheil genommen hatten, einen Zermin, innerhalb deſſen 
fie, bei — *5 der Excommunication, nach Rom 
kommen und die Entſcheidung ihrer Sache dort gewaͤrtigen 
ſollten; uͤber den Koͤnig aber ſprach er den Bannfluch in 
folgenden, einen tiefen Eindruck zuruͤcklaſſenden, Wor⸗ 
ten ): „Heiliger Petrus, Fuͤrſt der Apoftel, neige dich 
u uns und höre mich, deinen Knecht, den bu von Kinds 
eit an ernährt und bis zu diefem Tage aus der Hand 
ber Gottlofen befreiet haft, die mich wegen meiner ‚Hin: 
gebung an dich gehaßt haben und noch haffen. Du bill 
mir Zeuge, und meine Gebieterin die Mutter Gottes und 
ber felige Paulus, dein Bruder, und alle Heilige, daß 
beine heilige römifche Kirche mich wider meinen Willen 
an ihr Steuerruber gezogen; ich aber es nicht für Raub 
geachtet habe, auf deinen Stuhl zu fleigen, indem ich 
— mein Leben in der Pilgrimſchaft endigen, als deine 
Stelle, für Ruhm der Welt in ungeiſtlicher Gefinnung, 
an mich reißen wollte. Deiner Gnade Werk ift es, nicht 
das meiner Verdienfte, daß es dir gefallen hat und nody 
gefällt, daß das chriftliche, dir befonders anvertraute, Volk 
mir, als deinem Stellvertreter, gehorche, und daß mir 
Gott die Gewalt gegeben bat, zu binden und zu loͤſen, 
im Himmel und auf Erden. Demmad, auf diefen Glau: 





12) Boigt, Hildebrand, als Papft Gregor VII. ©. 413 fa. 
13) Annal. Saxo a, 1076.. Auch die Biſchoͤſe ber Lembardei und 
ber Mark Ancona traten bem Beſchluſſe bei. 14) Harduin, 
Acta Concilior, VI, 1, 1566. 6 
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ben mid fübenb, wterfge id, zur Ehre und Werth 
digung deiner Kirche, im Namen des allmächtigen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, und 
kraft deiner Macht und Auctorität, dem Könige Heinrich, 
dem Sohne Heintich s des Kaiferd, der gegen beine Kirche 
mit unerbörtem Hochmuth fi erhoben, die Regierung bes 
anzen teutfhen Reich und Italiens, und entbinde alle 
iften des Eides, den fie ihm geleitet oder noch leiſten 
werben, unb verbiete, daß Iemand ihm ald König fort: 
bin diene. Denn es gebührt fich, daß wer bie Ehre beis 
ner Kirche zu vermindern ſtrebt, felbit die Ehre verliere, 
die er zu haben ſcheint. Und weil er wie ein Chriſt zu 
gehorchen verſchmaͤht, und nicht zurüdfehrt zu dem ‚Dermn, 
von dem er ſich gewendet durch feine Gemeinfchaft mit 
Gebannten, dur Verachtung meiner Ermahnungen, die 
ich ihm zu feinem Heile, wie bu deß Zeuge bift, gegeben, 
und durch Zrennung von deiner Kirche, die er zu fpalten 
fucht ; — fo binde ich ihn am deiner Stelle mit den Bans 
den des Fluchs, und binde ihn in ber mir von bir vers 
trauten Würde alſo, daß alle Völker wiſſen und s 
ren, daß bu bift Petrus, und daß auf deinen Felſen ber 
Sohn bed lebendigen Gottes eine Gemeinde erbauet bat, 
gegen welche ſelbſt die Pforten der Hölle nichts vermoͤ⸗ 
gen follen.” Diefe Verfügung ded Banned machte Gre: 
or, in einem eigenen Ausichreiben '*), der ganzen Chris 
fienheit befannt, und begleitete diefelbe mit einer Beilage, 
in welcher er die Rechtmäßigkeit der Ercommunication 
darzuthun fuchte. x A : : 

Auf dieſen Erlaß hielt ein Theil ber mit dem Banne 
bedrohten Biſchoͤfe eine Verfammlung zu Mainz und ers 
Elärte den ausgeſprochenen Bann für ungültig; Andere 
dagegen bezeugten dem Papfte fchriftlich ihre Reue, und 
verficherten, daß fie nur gezwungen ben Beichlüffen bei⸗ 
getreten; noch Andere aber batten fich felbft nah Rom 
begeben, um fich da mit dem Papite wieder auszuföhnen: 
der größte Theil der in Worms verfammelt gewefenen 
Prälaten trat wieder in die alten Berbältniffe mit dem 
römifhen Stuble, den Kaifer aber erwartete ein anderes 
Schickſal. Gleich andern unerfabrenen und misleiteten 
Fürften hatte er feine Hilfömittel fchleht berechnet. Es 
zeigte fich eine lang vorbereitete Verſchwoͤrung, an deren 
Spitze die Herzoge von Schwaben, Baiern und Zaͤhrin⸗ 
gen ſtanden; er wurde genötbigt, das uͤber ihm ausge 
forochene Abfegungsurtheil anzuerkennen und es für in 
Kraft Üibergegangen zu erklären, wenn er nicht innerhalb 
Jahresfriſt die päpftliche Abſolution erhalten würde. Mit 
dem geftändigen Vorſatze, fich zu unterwerfen und beim 
Dapfte Abfolution zu fuchen, ging er über die Alpen und 
erbielt fie zu Canoſſa auf die für ihn böchft ſchandvolle be: 
kannte Weile; der Papft aber hatte einen ibm felbit ganz 
unerwarteten Triumph davon getragen. 

Uber die Freude darüber follte nicht von langer 
Dauer fein. Jetzt folgten für Gregor eine Reibe von 
Unglüdsfällen, die es ihm unmöglid machten, das ange: 
fangene Werk weiter zu verfolgen. Der Kaifer ermannte 
ſich er fand im den vornehmiten Städten der Lombardei, 


15) Epistolar. Lib. Ul. Ep. 6. 
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wo bie verbeiratbeten und durch Simonie zu. ihren Etels 
len gelangten Geiftlicyen einen großen Einfluß hatten, 
viele Anhänger; die Sachen in Teuiſchland nahmen eine 
andere Geftalt an; bie Feinde des Papſtes, deren er 
viele hatte, wurden mächtig, unb die Emancipation ber 
Kirche vom Einfluffe der weltlichen Macht, der in dem 
Inveftiturrechte feinen Anhaltspunkt hatte, konnte ‚nicht 
weiter burchgefebt werben. Vom I. 1080 an folgte eine 
Beit der Demüthigung für den Papſt, die bis ans Ende 
feines Lebens dauerte, mar ich gemacht, 
die Fürften weiter in der Ausübung des Inveftiturrechts 
zu binden. Indefien- war doch ber im feinen Decreten 
ausgefprochene Grundfas über das Verhaͤltniß des Welt: 
lien zum Geiftlihen ins Leben getreten. 

Gregor's Nachfolger bielten an biefem Grunbfabe 
feit und führten den von ibm angefangenen Streit fort. 
Sogleich fein nächfter Nachfolger, Bictor III., wiederholte 
auf einer Synode zu Benevento im I. 1087 (Gregor 
war im I. 1085 gejtorben) mit Gregor’s eigenen Wor: 
ten ben Beihluß wegen der Raien:Inveftitur. Urban IL, 
feit 1088, der ebenfo viel von der Schlangenflugheit, als 
von ber Kühnbeit und Entſchloſſenheit vs geerbt 
hatte, und der mach feiner eigenen Ausfage *) ganz nach 
befjelben Vorgange handeln wollte, hielt im 3. 1089 
(nicht 1090) eine Synode zu Melfi in Apulien, und 
feste bier im eilften Kanon feft, daß, um alle Belaͤſti⸗ 
gungen von der Kirche zu entfernen (ne gravamen ali- 
en sancta Ecclesia patiatur), fein Laie irgend ein 

echt über die Kleriker baben folle. Die Biſchoͤfe ſoll⸗ 
ten baber vermeiden, Leibeigene und Dienftpflichtige (cu- 
rialium oflieciorum obnoxii) in den Klerus aufzunehs 
men: bie Laien dagegen follen von feinem kirchlichen 
Leben Leiſtungen fodern bürfen. Dat irgend ein Kleriker 
Güter eines Laien im Nießbrauch, fo foll er entweber 
einen Stellvertreter fuchen, ber die Leitungen übernimmt, 
oder ben Genuß aufgeben, damit die Kirche feine Belds 
fligung davon habe. Auf ber berühmten Synode zu 
Glermont im 3. 1095 wurde im 15., 16. und 17. Ka: 
nom verorbnet, daß fein Kleriker eine Firchliche Würde 
eined Laien annehme: denn Chriftus fei die Pforte, durch 
welche die Geiftlihen zum Befig der Bisthümer einzuges 
ben hätten, nicht aber auf einem weltlihen Wege; daß 
weder Könige noch andere Fürften irgend eine Art von 
Invefitur zu Eirchlichen Ämtern vornehmen und daß fein 
Biſchof oder Priefter in die Hände eined Königs oder 
—* eines Laien den Eid ber Lehenstreue (ligium) “) 
ſchwoͤren ſollte. Auch auf der Synode zu Nismes im 
3. 1096 wurbe jeber Kleriker oder Mönch, der ein kirch⸗ 
liches Beneficium von ber Hand eines Laien übernommen, 


16) De me porro ita in omnibus confidito et credito, sieut 
in bentissimo Patre nostro Papa Gregorio, cujus ex toto sequi 
vestigia cupiens, omnia, quae respnit, respuo, «mae damnavit, 
damno, quae dilexit, prorsus complector, quae vero rata et ca- 
tholiea duxerit, confirmo et approbo, et ad postremum in utram- 
que partem qualiter ipse sensit in omnibus omnino sentio atque 
consentio. 17) Das homagium per paragium war von fei- 
ner Leheneverbindlichkeit benleitet, dagegen Iegte das homagium 
ligeum oder ligium die Verbindlichkeit ber Treue auf. 
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quia non intravit per ostium, sed aliunde sicut fur 
et lateo, bdefjelben für unmwürdig erflärt. Auf dem Con» 
cil zu Rom 1099 wurde der Bann auf alle Geiftliche 
erfiredt, die einem weltlichen Herrn, wegen irgend einer 
geiftlihen Pfrinde oder Ehrenftelle, den Eid der Treue 
leiften würden, indem es gegen bie Würde und das Amt 
eined Geiftfichen fei, einem MWeltlihen ald Knecht zu dies 
nen. Jedoch wurde auf einer Synode, welche die Bis 
fchöfe des Metropolitanfprengeld zu Rouen 1093 hielten, 
der Beichluß der melfitanifchen Synode dahin abgeändert, 
daß ein Priefter, der von einem Laien ein Lehn habe, 
welches nicpt zur Kirche gehöre, dieſem Laien ein folches 
Berfprechen ber Treue geben möge, wobei er fich berubis 
gen und ficher fein könne. Diefe Synobalbefchlüffe ab⸗ 
erechnet geichahen aber in ber Sache ſelbſt weiter feine 
ortfchritte. Heinrich IV. inveftirte in Teutſchland, wie 
er eö vorher getban hatte: fo noch im 3. 1105 den Bis 
ſchof Richard von Halberftabt, weldyer nachher den Erz 
bifchof Rotharb von Mainz confecrirte. 

Jetzt, im 3. 1099, kam Pafchalis II. der von Gre: 
gor VII. u Gardinaldwürde erhoben worben war, auf 
den päpftlichen Stuhl, und mit ihm ein neued, bemente: 
res Leben in die bis jegt immer noch ohne fichtbaren Er: 
folg betriebenen Inveftiturftreitigkeiten. Er hatte ſich, wie 
feine Vorgänger, vorgenommen, in Nichts von bem abs 
zumeihen, was Gregor VII, theils zufammengeftellt, 
tbeild aufgebracht hatte. Er ſchrieb an den Erzbifchof 
Rothard von Mainz, an Anfelm von Ganterbury und 
andere Geiftliche feiner Gefinnung fo unverhohlen, daß 
Jedermann fehen mußte, er werde die Sache aufs Kus 
Ferfie treiben *). Nachdem Guibert, feit Gregor’s VII. 
Zeiten Faiferlicher Gegenpapft, geftorben und deſſen brei 
Nachfolger unterdrücdt waren, bielt er im 3. 1102, ges 
gm Ende des März, eine große Kirchenverfammlung im 

ateran, und beftätigte in derfelben nicht nur alle frühen 
Verordnungen Gregor’ VI, fondern that auch den Kai⸗ 
fer Heinrich IV. von Zeutfchland mit großer Feierlichkeit 
in den Bann, weil er nicht aufhoͤre, den Rock Chriſti zu 
zerreißen, d. h. bie Kirche mit Raub und Brand zu vers 
müßten, umd durch Luͤderlichkeit, Meineid und Morbthas 
ten zu befmdeln. Der König war aber fchon fo an den 
Bann gewöhnt, daß er ihm nicht weiter in Schreden 





18) &o ſchrieb er on den Erzbifchof Rothard von Maing: 
Nos regibus, quae sul juris sunt, integra servare optamus, nec 
in aliquo minuimus; dummodo ipsi sponsae sui Domini liberta- 
tem integram patiantur, quam sui meruit sanguine Redempto- 
ris, Sic agentes, nostrum consilium, concordiam nostram, no- 
stram dulcedinem obtinebunt. Alioquin tantam dominae ac ma- 
tris nostrae indignitatem pati non possumus, Quid enim ad 
militem baculus episcopalis? Quid annulus sacerdotalis? Ha- 
beant in Ecclesia primatum suum, ut sint Ecclesine defensores 
et Ecclesiae subsidiis perfruantur. Habeant Reges, quod Re- 
gum est. Quod Sacerdotum est, habeant Sacerdotes: sic pa- 
cem invicem teneant, et se invicem in uno Christi eorpore ve- 
nerentur. Epist, 49. Und an ben Erzbiſchof Anſelm: Er hoffe 
den Übermutb der Zeutfchen zu bändigen; unb wenn ch V. 
in bie Fußtapfen der vaͤterlichen Schandthaͤtigkeit trete, fo ſolle er 
das Echwert des heil. Petrus, das er ſchen aus der Scheibe ziehe, 
xxwiß fühlen, Chronicon Ursperg. ad a, 1107. 
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feste, oder eine Abänderung in feine Handelsweiſe hervor 
brachte. Nur bie vom Papfte gegen ihn erregte Rebels 
lion, an beren Spitze fein Sohn Heinrich fand, und 
welche fat alle feine Freunde von ihm entfernt hatte, bes 
flimmte ihn im 3. 1106, an den Papft zu fchreiben, und 
auf einen Vergleich in der flreitigen Rechtsſache anzutra: 

en; aber feine dazwiſchen gefommene Abfegung auf dem 

eichötage zu Mainz, und fein bald darauf (7. Auguft) 
erfolgter Zob machten ben angefangenen Verhandlungen 
mit dem paͤpſtlichen Stuble ein Ende. 

. Nun hielt am 22, Oct. des I. 1106 der Papft, auf 
feiner Reife nach Zeutfchland, wohin ihm eine Geſandt⸗ 
fchaft des neuen Königs, Heinrich's V., eingelaben hatte, 
eine Kirchenverfammlung zu Guaftalla am Po, und vers 
bot mit berfelben, ben Gonftitutionen feiner Vorgänger 
beiflimmend, die ZaiensInveftitur der Geiftlichen, mit der 
Bebrohung: si quis hujus deereti temerator exstite- 
rit, damquam maternae injuriae reus, Clericus qui- 
dem ab ejusdem dignitatis consortio repellatur, Lai- 
cus vero ab Ecelesiae liminibus arceatur, Weil er 
aber gehört hatte, daß der neue König von Teutſchland 
entfchloffen fei, in ber Inveſtiturſache nicht nachzugeben, 
fondern fein Recht mit allem Nachdruck zu behaupten, jo 
glaubte er, baß für ihn die Zhlr mach Zeutfchland noch 
nicht offen fei, änderte feinen Reijeplan und ging nad) 
Frankreich. Heinrih V. kam die Sache verbächtig vor; 
er verfammelte daher bie Zürften und Bifchöfe des Reichs 
zu Mainz, und ließ von ihnen die Inveftitur der Äbte 
und Bifhöfe für ein der Krone zuftändiges Recht erfläs 
ven, eine feierliche Gefandtichaft aber an den Papft follte 
ben Streit über bie Inveftitur auf gütlichem Wege beis 
zulegen fuchen. Um bem Papfte zu imponiten, hatte man 
zu diefer Gefandtfchaft, außer dem Großfanzler des Reichs, 
gewählt den Erzbifhof von Zrier, die Bifchöfe von Hals 
berftabt und Münfter, viele Grafen und den Herzog 
Belf V. von Baiern, ber ſich ſtets das Schwert vortras 
gen ließ, von einer Länge und Breite zum Erftaunen 
war, und eine Stimme hatte, wie ein Löwe. Gie traf 
den Papft zu Chalons an der Marne. Der Erzbiichof 
von Trier führte das Wort und erklärte dem Papfte, 
welche Ordnung fonft im Weiche bei Bifchofswahlen, 
fon von Gregor's des Großen Zeiten ber, beobachtet 
worben fei. Bevor die Wahl, fagte er, öffentlich vorges 
nommen wirb, wird erft barlber an den Kaifer berichtet, 
ob bie auf der Wahl ſtehende Perfon deffen Beifall habe. 
Hat fie diefen, fo erfolgt darauf, den Kirchenfagungen 
gemäß, ber feierliche Wahlact, wobei das Volk bittet, der 

lerus wählt, und der anmwefende Honoratior feine Zu: 
flimmung ertheilt. Nach fo beendigter feierlicher Wahl 
begibt ſich der auf diefe Art frei und ohne Simonie Ge: 

Ite, der Regalien wegen, an das kaiſerliche Hoflager, 
damit er mit Stab und Ring inveftirt werde und den 
Eid der Treue und Huldigung leiſte. Das ift aber ganz 
in der Ordnung, indem der Belis von Städten und 
Schöffen, Marken, Zollgerechtigkeiten, und was fonit 
von der Zaiferlichen Macht berrührt, auf feine andere 
Weife erlangt werden kann und darf. Iſt nun, fo ſchloß 
er, der Herr Papſt geneigt, es dabei zu, belaſſen, fo 
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werben glüdlich und in gutem Frieden Rei und Kirche, 
zur Ehre Gottes, neben einander beftehen. 

Auf diefe Anrede antwortete im Namen bed Pap⸗ 
ſtes der Biſchof von Piacenza: Die Kirche, durch das 
koſtbare Blut Jeſu Chrifti erlöfet und zur freiheit ges 
bracht, bürfe auf feine Weife wieder dienſtbar werben. 
Vermöge aber die Kirche nicht, ohme erft vorher ben Kais 
fer zu befragen, einen Prälaten zu wählen, fo fei fie 
Demfelben wie eine Magd unterthan, und der Tod Chriſti 
umfonft und vergeblich. Werbe das durch Stab und 
Ring Übergeben, was doch zum Altare gehöre, fo fei dies 
Anmafung gegen Gott felbft und Eingriff in beffen 
Mechte: wirden aber die durch den Leib und das Blut 
Ghrifti gebeiligten Hände ben biutbefledten Laienhänden 
untergelegt, fo werde bie Ordination und heilige Salbun 
ihrer ganzen Würbe beraubt. Der. Bifhof wollte no 
weiter fprechen, aber bie Legati cerviciosi, des nichts⸗ 
fagenden Gewäfches überdrüffig, erflärten: Da die Sache 
nicht hier in Güte ausgemacht werden könne, fo muͤſſe 
fie in Rom mit dem Schwerte entſchieden werben, und 
gingen am folgenden Tage von bannen '”). 

Auch ber Papft verließ * Tage darauf Chalons 
und ging nach Troyes zum Vorſitz in der, zu Ende 
Mai’d dahin berufenen, ——— Auf der⸗ 
ſelben wurden alle zu Guaſtalla gemachten Verordnungen 
gegen die Laien-Inveſtitur erneuert, und dadurch dem Koͤ— 
nige ber Zeutfchen bewiefen, daß den Papft bie Drobuns 
gen feiner Gefanbtfchaft nichts weniger ald in Furcht 
gefegt hätten. Dies vermuthend, ſchickte der König, um 
wo möglich noch machtheiligere Verordnungen ber Kirchen: 


verfammlung zu verhindern, eine neue Gefandtfchaft nach 


Troyes, die den Auftrag hatte, den verfammelten Biichd: 
fen fein gute Recht, das er bei ber Imveflitur auslibe, 
noch einmal aus einander zu ſetzen. Diefe berief fich 
unter anderem darauf, daß Dabrian I. das Recht der Ins 
veftitur Karl dem Großen, der ed ausgeübt, und allen 
feinen Nachfolgern beftätigt habe”), und erklärten, daß 
der König, ihr Herr, die Beurtheilung und Entſcheidung 
über feine Rechte von Unterthanen eined fremden Fürften 
auf feine Weife anerkennen werde. Der Papft leugnete 
nun zwar die Echtheit des Habrianifchen Decrets, gab 
aber dem eg ein ganzes Jahr Frift, um während 
berfelben nah Rom zu kommen und vor einem allges 
meinen Goncilium feine Sache auszumachen. 

Da ſich der König nicht in Rom feben ließ, fo fuhr 
der Papft fort, dad Verbot der Raien:Inveftitur auf allen 
Concilien zu erneuern und die Geifllihen mit dem Banne 

u belegen, die von Laien inveflirt worden waren. Dem 
Könige lag aber ermftlih daran, dem Streite barüber 
durch einen Vergleich ein Ende zu machen, und baber 
entfchloß er fich zu einer neuen Gefandtihaft nach Rom. 


19) Sngerius, Vita Ludovici Grossi. Cap. 9; ap. Duchesue, 
Scriptt, rer, Francicar IV, 389 my. 20) Deeretum Distinet. 
63. Cap. In Synodo, Ad exemplum b. Adriani, ap»stolicae sedis 
Antistitis, qui Domino Carolo victoriesissimo regi Francorum 
e: Longobardorum, Patricintus dignitatem ac ordinationem 
npostolicae sedis et investituram cuncessit; ego quoque Leo 
Episcopus etc, etc. 
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Nach mehrmonatlichen Unterhanblungen wurde endlich im 
3. 1109 folgender Vergleich verabredet, der in nächter 
Beziehung auf die Hauptfache feitfegte: Der König folle 
dem Inveftiturrechte durch ein fchriftliched Document ent: 
fagen; dagegen aber verpflichtete ſich der Papft, wenn 
der König feinen Antheil des Vergleichs erfüllen würde, 
ben Bifhöfen, die bei feiner Kaiferkrönung zugegen fein 
würben, zu befeblen, Alles, was ber Krone zur Zeit feiz 
ner Vorfahren gehört habe, wieder am diefelbe herauszu⸗ 
eben und ed an ihn abzutreten, ibnen auch bei Strafe des 
nned zu verbieten, fich feine königlichen Worrechte ans 
zumaßen. Dabei verfprach ber Papft auch noch, den 
König, wenn er nad Rom kaͤme, mit allen Ehrenbezeis 
gungen zu empfangen und ihn ebenfo als Kaifer zu kroͤ⸗ 
nen, wie befjen Vorfahren von andern Päpften gekrönt 
worden wären. Hierauf hielt der Papft eine Kirchenver: 
fammlung im Rateran, und wiederholte die alten auf die 
Inveftitur bezuglihen Verordnungen. 

Nunmehr begab ſich der König im 9. 1110, von 
vielen Großen ded Reichs und einer ftarfen Heereömacht 
begleitet, auf die Meife nah Rom. In Sutri empfing 
ibn feine Gefandtfhaft mit dem päpftlichen Bevollmäch: 
tigten Petrus eo, und überreichte ibm den verabrebeten 
Bergleih. Der König fand feinen Anftand, denfelben zu 
genehmigen, zumal, da die Biichöfe zur Herausgabe aller 
von ben Kıiern an fie abgetretenen Städte u. ſ. w. da⸗ 
durch verpflichtet wurden, fügte jeboch wohlbebächtig die 
Bedingung bei, daß auch die Biichöfe von ihrer Seite 
ben Vertrag, entweder freiwillig oder vom Papſte ges 
zwungen, annehmen follten. Nachdem ber Vergleich auf 
diefe MWeife genehmigt und bie Erfüllung beffelben von 
beiden Seiten eidlich zugefagt worden war, rüdte ber 
Kaifer mit feiner Begleitung vor Rom. In Rom felbit 
angelangt, rief ihn ber Papft am Cingange der Peterös 
fire zum Kaiſer aus, der Biſchof von Lavini aber 
ſprach den erften Segen über ipn. An der Stelle ber 
Kirche, wo die Krönung vor fich geben follte, legte der 
Papft dem Könige die Frage vor, ob er der Inpeflitur, 
wie es der Vertrag mit ſich bringe, entfagen wolle. Dar: 
auf verlangte der König, daß fich erft die Biſchoͤfe über 
bie von ihm geftellte Bedingung erklären follten, und be: 
gab ſich zu einer Verhandlung uͤber diefen Punkt mit 
den anwejenden teutfchen und lombarbifchen Bifchöfen in 
bie Sacriftei. Der Erfolg war vorausjuichen. Die Bis 
ſchoͤfe erklärten einfiimmig, daß fie den Wergleich nicht 
annehmen und ihre Güter auf feine Weile berausgeben 
wiürben, indem ber Papft gar nicht berechtigt fei, darüber 
zu verfügen. auch dieſelben nicht von ber Kirche getrennt 
werben fönnten, weil die Kailer fie ihr gegeben. Der 
Papft erwiederte: Es fei billig, dem Kaifer zu geben, 
was des Kaifers feiz wer Gott diene, bürfe fich nicht 
mit weltlihen Dingen befchäftigen, und der Gebrauch der 
Maffen und fomit auch der Beſitz von Schloͤſſern und 
andern beieftigten Örtern fchide ſich nicht für das Amt 
eines Bischofs. Die Biſchoͤfe aber blieben bei ihrem 
Entfhluß. Defienungeachtet verlangte der Papft von 
Heinrih V. die Erfüllung des Vertrags. Während des 
Sireits bieruber trat ein Teutfcher aus dem Gefolge des 
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Kaiferd vor den Papft, und verlangte ohne Weiteres 
deffen Krönung. Der Papft aber verweigerte, bis der 
Vertrag vollzogen fein winrde, die Krönung ftanbhaft. 
Nun ließ der Kaifer den Papft mit feinen Cardinaͤlen 
gefangen nehmen, und brang in ihn, die Krönung zu 
verrichten, obne von ihm die Entfagung des Inveftiturs 
rechts zu verlangen. Als aber auch jetzt noch der Papft 
auf feine Weife zum Nachgeben zu bringen mar, lief 
ihn der Kaifer des päpftlihen Schmudes berauben und 
wie einen Verbrecher behandeln. Und ebenfo verfuhr er 
gm bie andern mit dem Papfte gelengen genommenen 

arbindle und römifchen Großen. Auch die Drohung, ben 
Papſt und alle, die ed mit ihm hielten, hinrichten zu lafz 
fen, verfehlte ihren Zweck. Der Papft erflärte, daß er 
lieber fein eben laffen, ald etwas von ben Rechten feis 
nes Stuhl vergeben wolle. Auch als nachher der Kaifer 
feine Sprache milderte, vermochte er nichtö über ihn; bis 
endlich der traurige Zuftand feiner Mitgefangenen und 
deren Bitten ibm vermochten, nachjugeben. Es fam zu 
einem Bergleihe, in der Hauptfache bes Inhalts: Der 
Papft folle dem Kaifer in Anfehung des Invefliturrechts 
keine Schwierigkeiten machen, und in einer befondern 
Bulle ihm dieſes Recht befiätigen, Der Kaifer folle, wie 
bisher, die Bifchöfe und Äbte mit Ring und Stab in: 
veſtiren, welche ohne Simonie, durdy freie Wahl und mit 
deffen Genehmigung erwählt werden, und kein Bifchof 
oder Abt folle eber confecrirt werben, als bis er die Ins 
veftitur erhalten. Auch folle ber Papft den Kaifer ohne 
weitern Verzug frönen. Dagegen verfprach der Kaifer, ben 
Papft und die andern Mitgefangenen auf freien Fuß zu 
fegen; die Erbglter und Herrſchaften der römifchen Kirche, 
bie er meggenommen, wieder zurldjugeben, und dem 
Papite, ſoweit es unbefchadet feiner föniglichen und kai⸗ 
ferlihen Würde gefchehen könne, zu geborfamen, in der 
Urt, wie früher die fatholifchen Kaifer es den Fatholifchen 
Däpften gethban. Die Bulle wurde ausgefertigt *') und 
wie es der Kaifer verlangt hatte, ihm beim Abfchiebe pers 
föntich vom Papfte übergeben, die Gefangenen in reis 
beit gelegt und die Krönung vom Papſte vorgeichriebener: 
maßen verrichtet. Bei der hierauf gebaltenen Abends 
mahlsfeier brach ber Papft bie Hoflie in zwei Stüden, 
nahm das eine für fi, dad andere aber gab er dem 
Kaifer mit den Worten: „Wir reichen euch den Leib 
unferd Herrn Jeſu Chrifti zur Beflätigung des Friedens 
zwifchen uns; und fowie dieſes Stud des lebendig mas 
chenden Sacramentö von dem andern getrennt ift,-fo foll 


21) Baronius, Annal. ecel, a, 1111. No, 23. Sn biefer 
Bulle beißt es: Illam igitur dignitatis ogativam, quao 
nostri vestris praedecessoribus , catholicis Impe- 
ratoribus, concesserunt, nos quogue tuae dilectioni concedimus 
et praesentis privilegli pagina confirmamus: ut regni tui Epi- 
scopis et Abbatibus libere praeter violentiam et simoniam ele- 
etis investituram virgse et annuli conferas; post institutionem 
vero ennonice factam consecrationem accipiant ab Episcopo, ad 
quem pertinuerit. — Si qua vero ecelesiastica vel secularis po- 
tentin aut persona hanc nostras concessionis paginam contem- 
Dens, contra ennı temerario ausu venire tentaverit, anathema- 
tis vinculo innodetur, honorisque ac dignitatis suae pericu- 
lum patiatur. 
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auch ber, welcher e8 wagen wird, dieſen Vertrag zu bres 
en, von unferm ‚Deren Jeſu Chriſto getrenmt und von 
feinem bimmlifchen Reiche ausgefchloffen fein” =). 

Auf die in Rom zurüdgebliebenen Gardindle machte 
ber abgefchloffene Vergleich den wibrigften Eindrud, und 
fie verlangten von dem Papfte bei feiner Ruͤcktehr, daß 
er bie ausgeftellte Bulle widerrufen und die ganzen Ver: 
handlungen für null und nichtig erklaͤren ſollle. Als fich 
ber Papft ihrem Verlangen nicht fügte, hielten fie, waͤh— 
rend feiner Abwefenheit in Gampanien, eine Berfamm: 
fung, und erklärten darin einftimmig alle Zugeftändniffe, 
die Pafchalis gemacht hatte, für mull umd nichtig, er: 
neuerten bie Verordnungen gegen die Raien:Inveftitur und 
verbammten.Alle, bie denfelben entgegen gehandelt, oder 
entgegen bandeln mwürben. Diefes Berfahren der Garbis 
näle beftimmte Pafchalis im März 1112, eine Synode in 
Rom zu balten und den Beichluß derfelben ‚zu genehmi⸗ 

en, daß das Heinrich V. ertheilte Privilegium, ald durch 
alt erpreft, ungliltig und verdammt fei, weil es bie 
Kegerei enthalte, baß feiner, ber kanoniſch erwählt wor: 
den, eber confecrirt werben bürfe, als bis er inveftirt fei. 
Und ba er, feinem Verſprechen zufolge, ben Kaifer nicht 
felbft in den Bann thun durfte, fo ließ er es nicht nur 
chehen, daß ber Erzbiihof Guido von Vienne eine 
pnode bielt, und ben Kaifer als einen zweiten Judas 
mit dem Banne belegte, fondern er beftätigte auch die 
Befchlüffe derfelben, was er aber nachher gegen den Kais 
fer leugnete. Dies geſchah im 3. 1112 °), 

Im 3. 1116 bielt der Papft eine Faftenfonode, und 
fuchte auf berfelben fein Benehmen durch dad Drohende 
der Umſtaͤnde zu entſchuldigen. Der Kaifer war in Ita⸗ 
lim, um die Mathilbinifche Erbſchaft in Befis zu neh: 
men. Bier verfuchte er es noch einmal, den Papit zu 
einem Bergleiche zu bringen; weil aber der Papft darauf 
beftand, daß ber Kaiſer der Invefti 





h I, Schmibt, Kirchengeii 
Vi, 112 fg. 4. G. Plauch, — Ister Heurles Vo rnepe 
. annis 1110 et 1111 examen, (Gott, 1785. 4.) Auch 
Bahariä in Bülau’s Meue Jahrbb. der Geſch. und Politik, 
1889. April. S. 295 fa. 23) Wie man auswärts das Betra- 
en bes Papftes in der Inveftiturfache anfab, zeigt der Brief des 
vo von Ehartres (Ep. 236) und ber des Abtes Gottfried von Ben: 
dome (Ep. L.1. Ep. 7). Bgl. Kleury, Aug. Kirchengeſch. IX, 
502 fg. Cine merkwürdige Stelle findet ſich auch in Ioo’s 260. 
Briefe: „Ich kenne,’ fchreibt er hier, „die Gewohnheit der römifdhen 
Kirche, die nicht gern gradezu wider ihre Decrete handeln will; mena 
aber die Sachen geſchehen find, fo läßt fie durch Diepenfationen, 
in Betracht der Perfonen und ÜÖrter, viele Ccmachhriten zu. 
24) Der Ersbifhof von Mainz, Adalbert, ein Dauptaraner des 
Kaiſers, hatte dem Vapft gemeldet, daf weder der Kaifer noch 
bas Weich von der Inveftitur mit Stab und Ring abgehen weils, 
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1122 am 23. Sept. zu Worms zum Abſchluß bed erſten 
förmlihen Goncorbats (Pactum oder Concordatum Ca- 
lixtinam, Wormatiense), welches zwiſchen dem römis 
ſchen Stuhle und einer weltlichen Macht geichlofien wor: 
den. Nachdem bie in Worms anweſenden päpftlichen 
Gefandten den Kaifer mit feinem Kriegöheere vom Banne 
losgefprochen, übergab diefen der Kaifer eine Schrift fols 
genden Lauts: „Ic, ‚Heinrich, von Gottes Gnaden rö- 
mifcher Kaifer, uͤberlaſſe aus Liebe zu Gott, zu der hei⸗ 
ligen römifhen Kirche umd zu bem ‚Herm Papfte Calix⸗ 
tus, auch zum Löfegeld für meine Seele, Gotte und feis 
nen heiligen Apofteln Petrus und Paulus, ingleichen ber 
beiligen römifchen Kirche, alle Inveftitur mit Ring und 
Stab; gebe auch zu, daß in allen Kirchen bie Wahl und 
Weihung frei angeftellt werbe. Die Befikumgen und Res 
— des heiligen Petrus, welche vom Anfange dieſer 
neinigkeit an bis auf den heutigen Tag, zu meines 
Vaters und meiner Zeit weggenommen worden ſind, und 
welche ich noch habe, will ich der heiligen roͤmiſchen Kirche 
zuruckgeben, welche ich aber nicht habe, deren Zurückgabe 
“will ich treulich befördern. Auch die Beſitz aller 
andern Kirchen will ich nach dem Mathe der Fürſten, ans 
derer Kleriker und Laien, den Rechten gemäß, wenn ich 
fie babe, zurüdgeben, und wenn ich fie nicht habe, ihre 
Zurückgabe treulich befördern Dem Galirtus und ber 
heiligen römifchen Kirche gebe ich einen wahren =. 
auch Allen, die feine Partei genommen haben, ober 
nehmen, und will ber heiligen römifchen Kirche getreu 
beifleben, wenn fie meine Hilfe fodert.“ Dagegen übers 
gab ihm ber päpftliche Legat folgende ſchriftliche Verſiche⸗ 
zung: „Sch, Galirtus, Knecht der Knechte Gottes, an 
‚Heinrich, von Gottes Gnaden römifchen Kaifer! Ich vers 
ftatte, daß die Wahlen der Biſchoͤfe und Äbte des teut: 
fhen Reis, die zum Reiche gehören, im deiner Gegen: 
wart gefhchen, ohne Simonie und irgend eine Gemalts 
thätigteit, und daß du, wenn unter ben Parteien — 
eine Uneinigkeit ſich hervorthun ſollte, nach dem Rathe 
oder Urtheile des Metropolitans und der Provincialen, dem 
beſſern Theile (saniori parti) Beifall und Beiſtand leis 
ſteſt. Der Erwählte aber foll die Regalien (d. b. prae- 
dia, quae ad Ecclesiam pertinent) von bir durch das 
Scepter erhalten, Alles ausgenommen, was bekanntlich 
zur roͤmiſchen Kirche gehört, und er fol thun, was er 
dir nach derfelben. — zu leiſten ſchuldig iſt. Aus 
andern Theilen des Reichs aber ſoll der Conſecrirte in⸗ 
nerhalb ſechs Monaten die Regalien durch das Scepter 
von dir empfangen. Woruͤber du bei mir Klage anbrin⸗ 
en wirſt, darin will ich dir, wie es meine Pflicht mit 
ch bringt, meinen Beiſtand leiſten. Ich gebe dir wabs 
zen Frieden und Allen, die von deiner Partei find ober 
geweien find zur Zeit diefer Uneinigkeit” *). Nachdem 


und daß deiinogen die Bifhöfe von allen Laien für Zerftörer bes 
Reichs erflärt würden. . 

25) Die beiden Urkunden finden fi) im Annalista Saxo a, 
1122; in Eccard, Scriptt, histor, medü aevi, I, 643 sq. unb 
daraus in Conradi a Lichtenau Chronicon Ursperg. p. 204; 
auch bei Baronius, Annal, ecel, a, 1122. No. 6. I. Wil. Hoff: 
mann (Ad Concordatum Hearici V. et Callisti II, de investitu- 
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beide Urkunden, w der unzähligen Menge ber Anwe⸗ 
fenden, auf freiem ‚ In der Nähe des Rheins vor 
gelefen worden waren, bielt der Gardinallegat die Meile, 
und nahm babei den Kaifer durch den Friedenskuß voll: 
fommen wieder in die Kirchengemeinfhaft auf. Darauf 
ſchied Alles in umendlicher Freude aus einander. Der 
funfzigjährige Arieg des Prieftertbums und des Reichs, 
ober der weltlichen Macht, ber eine Quelle fo vieler uns 
überfebbarer Übel gewefen war, hatte nun fein Ende ers 
reiht ). Die Beflätigung des abgefchloffenen Vergleichs 
erfolgte im 3. 1123 auf bem erften allgemeinen lateras 
nenfifhen Concilium; mehre der in Worms nicht anwe⸗ 
fenden Stände genehmigten ihn auf einer von dem Kaifer 
in Bamberg den 11. Nov. gehaltenen Berfammlung. 
Man bat fi die Frage vorgelegt, welche der firei: 
tenben Parteien ald Siegerin anzufehen fi. Pland *”) 
meint, daß der Vortheil bei dem Wergleiche auf Seiten 
des Kaiferö geweſen fei, fobald man auf dasjenige Rüd: 
fit nehme, was eigentlich durch den Inveſtiturſtreit ers 
flritten werden follte, indem er von dem Weſentlichen bes 
Rechts, liber dad man bisher gefämpft, rein nichts ver: 
Toren babe: er habe nur eine Geremonie aufopfern muͤſ⸗ 
fen, für welche ihm jedoch fogleich eine andere gleichbedeus . 
tende eingeräumt worden fei. Der Papft dagegen babe 
Alles aufgegeben, was Gregor habe erfämpfen wollen, 
weil er mit diefem WVergleihe aufs Neue die Lehensvers 
bindung der Kirche mit dem Staate und das Vaſallen⸗ 





ris Episcopor, et Abbatum. [Vitemb. 1739. 4.]) bat bie Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Echtheit dieſer Urkunden, befonbers der erften, in Zwei⸗ 
fel gezogen, wenigſtens infofern, ald es ihm nicht glaublich ift, daß 
der erfte Theil des Goncorbats mit ber goldenen Bulle Heinrich's V. 
im römifchen Archiv aufbewahrt werde, und daraus vom Garbinal 
Nicolaus von Aragonien und Baronius entnommen feis was ibm 
auch wel zugeftanben werben muf. Im Bezug auf ben Inhalt bier 
fer Urkunde haben aber feine Iweifel wenig Bedeutung. Im ber 
lüneburger Chronik in Eccarb’s Scriptt, histor. medü aevi, 1, 
1368 sy. findet fich auch eine alte Überfegung berfelden in nicders 
teutfcher Sprache, aus bem 18. Jahrh. Aus biefer Überfegung ers 
gibt fi, daß der Überfeger keinen anbern Text vor Augen gehabt 
babe, als ben bes fächfifchen Anndliften. Dies beweifen auch bie 
folgenden Worte: Disse Scrift vnde de Widerscrift des Paveses 
durch de untalhaflige Marie, de dar gesamnet was, ward ge- 
lesen bi deme Rine up eenen widen Velde, unde na groten 
Love, dat man dar Godde gaf, sang de Bischop Hostiensis 
Missen, under der Missen deselvre Bischop versonde den Kei- 
ser mit des Paveses Kusse mit der Kerstenheit, unde tete im 
ut dem Banne, 

26) L. Maimbourg, Hist. de la decadence de l’Empire 
apr&s Charlemagne et des Differends des Empereurs avec les 
Papes au sujet des Investitures. Ed, 8, (Paris 1682.) M. Mei- 

‚ De jure Investiturae Episcoporum, Imperatorib. Rom. a 
Pontificibus per vim ademto; in Ejusd, Seriptt, rer. German, 
II, 168 sq. Chr, Thomasius, Hist, contentionis inter Imperium 
et sacerdotium. (Hal, 1717.) Enrico Noris, Istoria della Inve- 
stitura delle dignitä ecclesiastiche, (Mantova 1741. fol.) J.Jaec, 
Mascov, Comment, de rebus imp. Rom, German, sub Hear, IV, 
et V, (Lips, 1750.) Chph. W, Koch, De eollatione dignitatum 
ac beneficior. ecel. (Argent. 1762. 4) 9. Ehr. Herden» 
bahn, Febde bes päpftt. Stuhls mit der Kaiſerkrone über die Ine 
v . (Altenb, 1791.) Godofredi Findem. Tr. de ordinatione 
Episcopor, et investitura Laicorum — f. in Sismondi Opp. T. III, 
27) a. a. ©. IV, 1, 800 fa. 
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verbältniß der Bifchöfe zu dem weltlichen Regenten fanctios 
nirt babe, felbft gegen das ausbrüdliche Decret Urban’s Il, 
welches fir Hochverrath an bem Heiligthum erklärte, wenn 
in Zukunft ein Geiftlicher einen Lehenseid in die Hände 
eines Laien ablegen würde. Hallamꝰ) bagegen hält ben 
Papft für den eigentlich obfiegenden Theil: denn durch 
das Goncorbat fei ben Päpften ber Weg gebahnt worben, 
foäterhin zu ihrem eigentlichen Ziele zu gelangen. „Sos 
wie es Schlachten gegeben hat, deren Ausgang Anfangs 
zweifelbaft ließ, auf welcher Seite der Sieg war, und 
aus deren nachherigen Folgen man erſt erkannte, welcher 
von beiden Theilen die wefentlichen Vortheile des Über: 
winders genoß, fo zeigten aud die Folgen der Schlich: 
tung des großen Streits über die Inveſtituren, baß ber 
römifhe Stuhl der obfiegende Theil geblieben war,” — 
Allerdings! denn es war nicht blos die Geremonie an ſich, 
fondern auch zugleich die Bedeutung berfelben aufgeges 
ben worden; und dadurch war für die päpfllihen Bes 
frebungerr fhon fehr viel gewonnen *), wie auch bie 
Folge bewiefen, wo fi eine von ber früben und im 
Goncordat beftimmten Weife, für die Bifhofswahlen und 
die Inveftitur, ganz verfchiedene Obfervanz gebildet bat. 
Den Kaifern und allen übrigen Fürften wurde ihr biähes 
tiger Einfluß auf die Bifhofswahlen dur die Päpfte 
immer mehr unb mehr verringert, bis zuletzt nur noch 
ein Schatten davon uͤbrig war. Die unrubigen Zeiten 
Philipps von Echmaben und Otto's IV. von Baiern 
mußte Inmocenz I. recht wohl zum Bortheil des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl zu benugen: die Entſcheidung flreitiger Bis 
ofswahlen fiel ihm gewiffermaßen von felbft zu. Zwar 
finden ſich noch einige Beifpiele, daß Friedrich IL. die 
Inveſtitur vor der Gonfirmation ertbeilt hat; aber feit 
den Zeiten bed Königs Wilhelm von Holland kommt der 
Fall nicht mehr vor Die Enticheidung für die fpätere 
allgemein geworbene Obfervanz gab bie zweite Öfumenifche 
ee 1 zu Lyon ım 9. 1274, durch ihre 
Gonftitutionen de Electione et Electi potestate ”). 


Daß die neue Einrihtung an ſich beſſer und ber 
Sirhe zuträglicher gewefen fei, als die vor dem Goncor: 
dat beftandene, fann man, nach Henke“), nicht behaup: 
tm, indem bie Folge gelehrt habe, daß, anftatt ber ab» 


W) a. a. D. ©. 61 fo. 29) Dito ven Freifingen (Tr. 
de corrupto Ecel. statu;-ap, Baluse, Miscell. V, 129) fagt, 
bef bie in Freiheit geſehte Kirche, nach gaͤnzlich bergefteiltem Frie⸗ 
bin unter bem Papſte Galirtus II., zu einem großen Berge gt: 
worden fi. Man beutete bie Propbezeibung Dan. 2, 31 fa. auf 
bie damalige Lage ber Kirche umd des Reiche. Der Stein, ber 
sem Berge kam und bie Bilbfäule zertrümmerte, hernach aber 
ja einem großen Berge wurde, war bie Kirche, die Bildfäule aber, 
be peetrümmert wurde, bas roͤmiſch⸗teutſche Reich, ober vielmehr 
das Anfehen der Kaiſerz f. Schmidt, Geld. ber Teutſchen. II, 
473. Paulus AÄmilius (De rebus gestis Francorum. Lib. IX.) 
fat: Ea res multum virium Imperatoriae Majestatis detraxit 
in animis popularium, plus 'enim quam dimidium suae juriedi- 
etionis didit. Wal. befonders Tuben, Geſch. des teutſchen 
Buts, IX, 527 fa. 50) Planck a. a. O. ©. 45 fa. Hloff= 
mern. Ad Concordatum etc, $. IX 24. 31) Allgem. Geld. 
ber dritt. Kirche. I, 156 fr Bal. Schmidt, Geſch. der 
Ieufhhen. II, 473 fa. 
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geftellten Misbräude, nur neue und mol noch gröbere 
aufgefommen. Schon der Kaifer Friedrich I. ni dem 
Erzbiichofe Philipp von Göln, als päpftlichem Legaten, 
mit Wahrheit fagen, daß zur Zeit, als die Kaifer die 
Biihöfe ernannt, ed mehre rechtſchaffene gegeben habe, 


als jegt, wo fie gewählt würben: benm fie hätten auf 
Berbienft gefehen, während man jeht fie Gunft er: 
wähle *); und noch zu Ausgange des 16. Jahrh. fagte 


felbft ein römifcher Gardinal, Madrucci, daß der Unter: 
gang nicht weniger Kirchen von ben abfurden Wahlen 
und Poſtulationen ſolcher Perſonen herkomme, denen die 
zu einem Biſchofe noͤthigen Eigenſchaften abgingen. 

Auch in Frankreich kam das Inveſtuiturrecht zwi⸗ 
ſchen dem Könige und dem Papſte zur Sprache. Weil 
aber hier bie Inveflitur, mitteld der Symbole des Sta: 
bed und Ringes, nur fehr felten gefchah, fo berührten die 
Gregorianifchen Derrete weber den König, noch den Kies 
zus. Als aber Urban II. auf der Synode zu Glermont 
becretirt hatte, daß kein Laie, und felbft fein König, einem 
Geiftlichen einen Eid abnehmen folle, kam aud Frank: 
reich in ben Bereich dieſes Synodalbeſchluſſes; aber die 
Krone behauptete ihre Rechte. Auf der Synode zu Rheims 
im 3. 1119, wo man es vorhatte, die Decrete gegen bie 
Laien: Inveſtitur auf das Beflimmtefte zu erneuern, wahrte 
ber König feine bisher über die Biſchoͤfe und Bisthuͤmer 
des Reichs ausgeübten Rechte mit ſolchem Nachdrucke, 
daß der Papſt dem Koͤnige, gegen ben zweiten Kanon, 
ber bie Laien:Inveftitur unbedingt unterfagte, bie fürms 
liche Erklärung ausſtellte, daß er die franzöfiichen Bir 
fchöfe nicht hindern molle, ihm auch in Zufunft, wie 
biäher, den Eid ber Treue zu ſchwoͤren, und die zu ihren 
Kirchen gehörigen Güter aus feinen Händen zu empfanz 
gen. j Dafür, erfannten bie Könige von Frankreich bie 
anomifche Freiheit der Biſchofswahien an, hielten dage— 
gen auch wieder auf bie Obſervanz, daß bei jeder Erledi⸗ 
gung eines Bisthums die Erlaubnig zu einer neuen Wahl 
erft bei dem Könige eingeholt werben mußte *). 

In England fam der Inveftiturftreit unter dem 
Papfte Paſchalis zum Ausbruche und zu Ende. Um ſich 
ben Beſitz ber nad) feines Bruders Tode angemaßten koͤ— 
niglichen Krone, ‚gegen feinen ältern Bruder Robert, zu 

ern, batte Heinrich I. den Erzbifchof Anfelm von Can: 
terbury, ber fich feit bem J. 1098 in Rom aufbielt, im 
3. 1100 wieder zur Übernahme feines erzbiichöflichen 
Sitzes nad England zurüdberufen, um daburd den Papft 
für fich zu gewinnen. Als nun Anfelm, um zum Beſitze 
feines Erzbisthums zu gelangen, dem Könige, wie es 
feine Borfahren getban, den Eid der Treue leiften follte, 
weigerte er ſich deſſen, und verlangte, daß ber König die 
auf der Synode zu Bari gefaßten Befchlüffe, die Laien 
Inveſtitur und ben Eid der Zreue betreffend, annehmen 
und befolgen follte. Der König, ber nichts von feinem 
Rechte aufgeben, aber auch den Erzbiſchof nicht beleidigen 
wollte, vereinigte fich mit dem Iehtern dabin, dıber den 
entzweienden Punkt das Gutachten des Papfles, durch 





32) Arnold, Chronicon Slavor. Lib, UI. Cap. 17. 33) 
Pland a. a. ©, IV, 2, 24 fa. i 
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eine Gefanbdtfchaft, von Rom einzuholen. 
neten brachten dem Könige ein langes 
Papfied, in dem er zu beweifen fuchte, da 
turen der Geiftlihen ein unmittelbare R 
lifhen Stubles fein. Die dafür angebrachten 

waren aber fo feicht und unbaltbar, daß ber ig und 
das Volk fih dadurch nur noch mehr in ihrem 
begründet glaubten. Jetzt wurde eine zweite Gefandts 
fchaft nah Rom, unb zwar von beiden Theilen eine be 
fondere, beliebt. Die Berichte ber Abgeorbneten fielen 
verfchieden aus. Die königlichen Abgeordneten behaupte: 
ten, ber Papft habe ſich gegen fie erflärt, dem Könige 
die Inveftituren zu belaffen, die erzbifchöflichen aber berich⸗ 
teten arabe dad Gegentheil, und zeigten für bie Wahr: 
beit ihres Berichts Briefe des Papſtes an ben König 
und Erzbifchof vor. Dagegen opponirten bie 

ten des Königs: fie hätten bei dem Papſte mehre Audi 
zen gehabt, wobei bie erzbifchöflichen nicht gewes 
fen, und in diefen habe der Papft dem muͤndlich wibers 
fprodhen, was er in den Briefen ſchriftlich audgefagt 
babe; er habe bie bem ige von England zugebachten 
Begünftigungen der Feder nicht anvertrauen wollen, bas 
mit Andere ſich nicht darauf berufen möchten. Beil man 
nicht wußte, welchen ber beiden Abgeorbneten man mebr 
Glauben ſchenken folte, fo ging eine britte 

nad Rom, und bdiefe brachte ein Schreiben des Papſtes 
an den Erzbifchof zurüd”), worin er Jeſum Chriftum, 
der die Herzen unb Nieren der Menfchen prüft, zum 
Zeugen anruft, daß ibm niemals ein fo boshafter Ge: 
danke, als und umfere Brüder, die Abgeordneten des Kös 
nigs von England *), Schuld gegeben baben, in bem 
Sinn gekommen fei;z Gott folle ihn behüten, daß fein 
Mund etwas fpreche, wovon fein ichts 
Vielleicht hatte ber Papſt vergeſſen, was er früber mit 
der Pöniglichen Gefandtfchaft verhandelt. 

Nah mander Zwifhenhandlung, bei benen immer 
der Erzbifchof Anfelm eine Hauptrolle hatte, fam es end» 
lich auch bier im 3. 1107 zum Frieden. In einer Ber: 
fammlung der Bifchöfe, Äbte und anderer weltlichen Gro: 
fen bes igreichs wurde die Sache der Inveſtitur drei 
Tage lang mit großer Lebhaftigkeit verhandelt. Ein Theil 
der Verſammlung war für die Beibehaltung des Inveflis 
turrechtd im der bisherigen Art und Weile; ber andere 
Theil aber rieth dem Könige, die Inveftitur mit Stab 
und Ring aufzugeben, und fich mit dem Eide der Treue 
zu begnügen, den die Biichöfe und Äbte bei ihrer Er: 
wählung ihm zu leiften ſchuldig wären. Diefem Ratbe 
folgte der König und entfagte dem Rechte der Inveftitur 
förmlich und feierlih, umd gab auch mit demielben zu: 
gleich das Ernennungsrecht An den vacanten Biſchofsſiel⸗ 
len auf. So brachte der König eind der unbezweifeltften 
und wichtigften Worrechte der Krone größtentheild dem 
Ehrgeize und der Hartnädigkeit eines Prälaten und dem 
ungerechten Befige feiner Herrſchaft zum Opfer ”). 

(J. T. L. Danz.) 


Mae EEE Br nalen Ta her Gene Ur 2 170 
efe beftanden aus einem chofen 
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Iuvestitura ecclesiastica, Investiturformel , In- 
vestiturrecht, Investiturstreit, f. den vorhergehenden 
&rtifel Investitur, 

Investiturtbaler,, f. 


INVETRIATUR ift eine von dem berühmten Dr: 
ag Eugenius Gafparini (geb. 1624 zu Sorau in 
Niederlaufis, geſt. 1706 zu Neuenwieſe bei Görlig) 
erfundene gla$artige Leimmaſſe, womit derfelbe die Wind: 
laden und hölzernen Pfeifen der von ibm erbauten en 
görliger Drgel beſtrichen und diefen Theilen dadurch nicht 


u 3 
Chriſtian Eudıng Borberg, welcher 1670 im Schwarzb.⸗ 
Sondersh. geboren, al$ berühmter Drganift zu Görlig 
rg und von biefer großen Orgel eine befonbere 
rift herausgegeben, foll diefe Maſſe ein Kitt oder 
Firniß gewefen fein und aus armeniſchem Bolus, Kam» 
ber, mebft noch mehren andern Inaredienzen, in flar: 
tem Branntwein aufgelöft beflanden haben. Adlung, der 
in feiner Mus. mech. Org. T. I. p. 31 dieſe Nachricht 
aus Borberg aufgenommen, fügt binzu: „Etliche haben 
es nadyahmen wollen, es hat aber die Probe nicht bes 
flanden, denn des Gafperini Invetriatur wird auch nicht 
mweggefloßen, wenn man gleih das damit beftrichene 
fer) Bilsune = — 

i ein imniß geblieben und mit dem 

Erfinder zu Grabe gegangen ift. E 
-  INVIDIA (gIöros). Den Neid kannten Griechen 
und Römer und fbilderten ihn in feiner abfchredenpfien 
Geftalt. Jene dachten ihm als Tochter des Pallas und 
der GStyr‘), perfonificirten ihn Meifterpaft 


| 


e. B 





INVINATIO — 


Bo fie den Gang hinwendet, zermalme fie blühende Felder, 
Zengt fie verfchrumpfendes Kraut, und verieot bie oberften 


Wipfel. 
Rings mit verpeſtendem Hauch die Voͤller, die Städt' und bie 


Sauſer 
Schandet fie (Nach Überfenung von Bof.) 
Sie Hält Schlangen in den Händen, dieſe find 
ſchwaͤrzlich (ferrugine tinetae). (Schincke.) 
INVINATIO bezeichnet in der Dogmengefchichte 
daffelbe Verhaͤltniß des Abenbmabläweines zum Blute 
Chriſti, in welchem nah dem Begriffe Impanatio (vgl. 
den Art) das Brod zum Leibe deſſelben fteht. 
(Witibald Grimm.) 
INVITATORIANUS peißt in den Klöftern der Gis 
fercienfer derjenige Mönch, welcher im Chore zu into: 
niren ober anzufangen bat; ift er abweſend oder behins 
dert, fo fällt dies Amt dem Subinvitatorianuszu. (R.) 
INVITATORIUM, im Allgemeinen das Zeichen, 
womit zum Gotteöbienfle, in der Megel zum Frübgottes: 
diente, der Matutin, eingeladen wird. Das Invitatorium 
oder der Psalmus invitatorius, fchreibt ſich aus den Kids 
fiern ber, wo man die Kloftergeiftlihen mit dem Zurufe 
Venite adoremus aufwedte, flatt deffen in den Nonnen: 
höftern das Wort Alleluja gebraucht wurde. Aus den 
Klöftern ging ed in ben öffentlichen Gottesdienſt über, 
und man bezeichnete mit biefem Worte inöbefondere die 
Antiphonie, in welcher, nad dem Breviarium roma- 
num auf den Zuruf: Venite, exultemus Domino! geant: 
wortet wird: Adoremus Dominum, qui fecit nos. 
Dieſes Invitatorium findet ſich mit einigen Veränderuns 
gen in ber Liturgie aller Sonn: und Befltage, das Zeit 
der Erfcheinung und die drei legten Tage in ber Char: 
mohe ausgenommen. Auch im Officium defunctorum 
per annum ift fein Invitatorium. Zum Invitatorium 
gehört auch der fchöne Hymnus: 
Nocte surgentes vigilemus omnes, 
Semper in Psalmis meditemur atque 
Voce eoncordi Domino canemus 


Dulciter hymnos *). 

. (J. T.L. Danz.) 

INVOCAVIT. So heißt der erfte Sonntag in 
der großen vierzigtägigen Faftenzeit, nach den Worten 
Malm XCI, 15. Invocabit me et exaudiam eum, wo: 
mit die alte Kirche an dieſem Tage ihren Gottesbienft 
begann. Er hat aud den Namen 5 ima, weil 
it der vierzigfle Tag vor dem Gharfreitage ift. Nach dem 
sehnten Jahrhundert finden wir ihn auch nicht felten 
unter der Benennung Dominica cereorum, Kerzenfonns 
tag, weil diejenigen, welche die Backhanalien, die Gar: 
mvalszeit, in allzugroßer Luft zugebracht hatten, der Kirche 
Kerzen zum Geſchenk machten, um zur öffentlichen Poͤ— 
ntenz zugelaffen zu werben. Es machte berfelbe zwar den 
Anfang der eigentlichen großen Faftenzeit (daher bei ben 
en xugiuxi; nowen or vrorelov), an fich felbft 

aber war er kein Faſttag. Mit ihm begann auch die im 


u. 00. 


9 ot. Grancolas, Commentar, histor. in Breviarium Roma- 
are 1. Cap. 27 unb Gerbert, De Cantu et Musica sacra, 
. 
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Mittelalter gewöhnliche Verhuͤllung ber Grucifire mit eis 
nem Velum von blauer Farbe, das nur am Gruͤndon— 
nerötage mit einem weißen vertaufcht werden burfte. Als 
Veranlaffung zu diefem Kirchengebrauche nennt man den 
Umftand in der Gefchichte Jeſu, daß er ſich vor feinen 
Leiden eine Zeit lang ben Augen ber Melt durch feinen 
Aufenthalt in der Wüfte entzogen habe. Die Auslaſſung 
des Gloria Patri, die ebenfalld vor und beim öffent: 
lichen Gottesdienfte ftattfand, ald Zeichen ber tiefen 
Trauer der Gemeinde, findet ſich fchon in ben älteften 
römifchen Kirchenorbnungen. Nach dem Ambrofianiichen 
Miffal wurde an diefem Tage folgende Litanei gelungen: 
Divinae pacis et indulgentiae munere supplicantes 
ex toto corde et ex tota mente precamur te: Do- 
mine miserere! Pro Ecclesia tua sancta catholica, 
quae hie et in universum orbem diffusa est, preca- 
mur te: Domine miserere! In der griechifchen Kirche 
wird an biefem Sonntage das Felt der Orthodorie bes 
gangen, wo alle Keger mit dem Anathem belegt wer: 
ben *). (J. T. L. Danz.) 
nvolucra, f. Integumente und Involucrum, 
INVOLUCRARIA. Eine von Seringe aufgeftellte 
und zu der natürlichen Familie der Eucurbitaceen gezäblte 
— — Da indeſſen die Gattung nur nach 
einem hoͤchſt unvollſtaͤndigen getrockneten Exemplare ges 
ſtiftet worden iſt, und weder Corolle, noch Staubfaͤden, 
noch Frucht unterſucht werden konnten, ſo laͤßt ſich weder 
der Charakter, noch die ſyſtematiſche Stellung der Gat: 
tung angeben. Inv. Wallichiana ing. (Mem. de 
la Soc. d’hist. nat. de Genev. II, 2. t. 4, Candolle 
Prodr. Il. p. 318) wurde von Wallih in Nepal ges 
funden. (A. Sprengel.) 
INVOLUCRUM, Hülle, wird in der anatomis 
fhen Nomenclatur manchmal zur Bezeichnung folcher 
Theile gebraucht, von denen andere hüllenartig oder fas 
pfelartig umfchloffen werben. So heißt wol der Epithes 
lialüberzug ber Zunge Involucrum linguae, die Häute 
bes Fötus Involucra foetus u. {.w. (F. W. Theile.) 
VOLUTA, Schnedenfamilie aus der Ordnung 
Gastrapoda, Zunft Ctenobranchia, welche in die von 
Freuen gegründete Unterabtheilung der Zoophaga ges 
hört, und mit diefen die Anweſenheit einer zur Kiemen⸗ 
höble führenden fanalartigen Verlängerung des Mantels, 
einen Auöfchnitt für diefen Kanal an der Schalenmüuns 
dung, und einen auöftredbaren, mit Zähnen beſetzten Ruͤſ⸗ 
fel gemein bat, mit welchem leßteren die Schnede ihre 
in Bleineren Seethieren beſtehende Nahrung ergreift und, 
foweit es angeht, zerkleinert. Die Familiencharaftere der 
Involuten liegen in ihrer eiförmigen, an der einen Seite 
flachen, an der andern gemwölbten Schale; in der fchma» 
lien vom wulſtigen, eingefchlagenen äußeren Lippentande 
*) Ch, J. Grancolas, Commentarius historic. in Romanum 
Breviarium, (Venet, 1734, 4) Lib. II, Cap. 51. P 2385 sy. 
Er. Zav. Schmid, Liturgik ber kathel. Relig. II, 524 f 
Mart. Gerbert, De tu et Musica sacra, I, 528, über die 
Wahl ber ewangeliidyen Perikopen für dieſen und bie folgenden Ka: 
ften-Sonntage f. Chr. Gerber, Hiſt. der Kirchenceremonien in 
Sadjfen. ©. 391. Allatius, De Dominicis u $. 14 sy. 
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verengten, allermeift faltigen Mündung , und barin, daß 
die legte Schalenwindung alle früheren fo umhüllt, 
daß von ihnen gar nichts, nicht einmal die Spindel noch 
fihtbar bleibt. Auch dad Thier iſt fehr merkwürdig, bat 
nämlich einen fehr erweiterten, außen gefranzten Mans 
telrand, den ed um bie Schale ſchlaͤgt, und letere das 
durch nicht blos einhüllt, fondern auch befländig mit 
neuen Schichten überzieht, welche eine auffallende Veran: 
derung in Zeichnung und Golorit mit zunehmendem Als 
ter veranlaffen. Auch ift ebendeshalb die Schale immer 
auffallend glatt, rein und dadurch fehr ſchoͤn, ja ſelbſt 
prächtig. - Ein eigentliher Dedel fehlt, wahrſcheinlich 
aus demfelben Grunde. Alle Mitglieder dieſer zablreis 
chen Familie find Meerbewohner, von denen die meiften 
das Tropentlima lieben. Sie zerfallen in drei Gattuns 
en: Ovula, Valva und Cypraea, beren @igenbeiten 
ausführlicher in beſondern Artiteln, welche man vergleiche, 
geſchildert find. — (Burmeister.) 

Involute, foviel ald Evolvirende Linie, f. Evo- 
luti 


on. 

INVOLUTION nennen manche ältere Algebraiker 
die Erhebung zu einer Potenz und verfiehen dann unter 
Evolution die Ausziehung einer Wurzel. Klügel 
fhlägt vor, bie Werwandelung eines A ats in ein 
Probuct aus zwei oder mehr Factoren (8. bie Ber: 
wandlung von ac + bd + ad+ bein (a+ b) 
(e + d)) eine Involution zu nennen, da man die ent: 
gegengefete Operation Evolution heiße. Hindenburg 
nennt eine ſyntaktiſche oder combinatorifhe In: 
volution eine folhe Zufammenflellung gegebener Ele— 
mente, bei der man dur Linien in die Länge ober 
Breite oder durch Winkel jede niedrigere Glaffe abſon⸗ 
dern, fomwie auch folgende Glaffen durch bloßes Anfegen 
an die vorhergehenden ſogleich darſtellen kann. Die Ab» 
fonderung niedrigerer Glaffen heißt dann Evolution, 
auch —33 oder niedrigere Involution. So 
iſt z. B. 
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eine involutorifche ———— der dritten Claſſe 
der Combinationen mit uneingeſchraͤnkten Wiederholungen 
von den Elementen 1, 2, 3. Durch die Winfel find die 
Evolutionen für die zweite und erſte Claſſe gegeben, und 
durch weiteres Anfegen laffen fi die vierte, fünfte ıc. 
Glaffen bilden; f. Syntaktik. Allgemeiner verſtehen Hins 
denburg und feine Nachfolger unter Involution diejenige 
Darftellung eines Höheren Ganzen, welche alle vorher: 
gehende niedrigere Ganze als conftituirende Xheile ent: 
hält und als folde vor Augen legt, fobann aber auch 
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für alle folgende und höbere Ganze nach eben den Ge: 
fegen fortgefegt umd erweitert werden kann, z. B. wenn 
man die Zrigonalzablen 1, 3, 6, 10 u. f. w. 
dur die Summen ber Punkte an den Seiten 
eines beliebig zu erweiternben gleichſeitigen Dreis 
eds darftellt, wie nebenitchend. (Gartz,) 
Involutorisch, f. Syntaktik und Involution. 
INVOLVENTIA, einhüllende Mittel (Arzneimit- 
tellehre) find theils ſolche, meift flüffige Subftangen, 
welche mechanifh andere Arzneiftoffe von beftigerer Wir: 
fung in fib aufnehmen, um ihre etwanigen übeln Ne 
benwirkungen, 3. B. ihre örtlich reizenden und aͤtzenden 
auf die Magen: und Darmfcleimhaut zu verhüten, theils 
ſolche, welche beſtimmt find, bei Vergiftungen durch me: 
hanifb und bynamifch fcharfe, aͤtzende, narkotiiche und 
andere Stoffe, die ſchaͤdlichen Subftanzen einzubüllen und 
fo die Nachtheile derfelben zu vermindern. Die Invol: 
ventia haben deshalb für ſich flets einen mechaniſchen 
Zweck. Indeffen werben zumeilen zugleih auch dyna— 
mifhe Wirkungen durch fie beabfichtigt. Zur erften Claſſe 
der Involventia gehören alle pflanzlichen und thierifchen 
Schleime, Auflöfungen von Gummi arabicum, Gummi 
Mimosae, Tragacanthae, alle eiweißbaltigen Subftan: 
zen, alle reinen und fetten Die, alle Schleim: und Dt 
Gmulfionen (f. d. Art. Emulsio), die Milh, die flüf 
figen Zette w. f. w. Zu den ſchon mehr auch dynamiſch 
wirkenden einhüllenden Mitteln außer den Olen in mans 
cher Beziebung, dem Eiweiß, weldes z. B. den Su: 
blimat nicht allein einhüllt, fondern auch chemifch zerfegt, 
vorzüglich die Seifenauflöfungen, welche z. B. bei Wer: 
iftungen durch concentrirte Säuren auch chemiſch wir 
en, indem fie die Säure mehr oder weniger neutralis 
firen. Am bäufigften bedient man ſich der Involventien 
bei der innerlihen Anwendung ber Säuren, ber Kalien, 
zuweilen ber Salze (3. B. bei enteritiichen Zuftänden, 
Nieren: und Blafenaffectionen), des Phosphors, der At 
mittel, ber fcharfen Mittel u. f. w. Ebenfo bei Vergif— 
tungen burch diefe Subflanzen, ſowie durch Narkotika, 
und bei allen fogenannten mechanischen Giften, z. B. 
Glas, Metalftüdhen, Knochenſplittern, Obftfernen, in 
welchen lesteren Fällen man die confiftenteften Involvens 
tia, Breie, reichlihen Genuß von mehligen Speifen 
u. f. w. benußt. (H. Haeser.) 


INWALD. 1) Ein dem Grafen Karl von Bo 
browsky und. zum Werbbezirke des Linien-Infanterieregi- 
ments Nr. 56 gehöriges Gut, in der Mitte des mwabos 
wicer Kreifes des Königreichs Galizien, mit einem eigenen 
Wirthſchafts⸗ und Juſtizamte; ed grenzt an bie Derm 
fhaften und Güter Andrihau, Zator, Zawadka, Kor: 
nice, Frydrychowice, Nidef und Bulomwice, wirb von 
der Wieprzowka bemäffert, und von der wiener Haupt., 
Gommercials und Poſtſtraße durdhfchnitten. Zu diefem 
Gute gehören die Dörfer Zagornik, Wieprz und Has 
czyna. Das Gebiet der Herribaft wird dur niedrige 
Berge und Anhoͤhen gebildet. Der Boden ift durchaus 
lehmig, und daher find bei anhaltend ſchlechter Witterung bie 
Straßen ringsum fehr fchlecht, ja grundlos. 2) Ein zur 
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Herrſchaft gleiches Namens gehöriged Dorf Baliziens, 
auf einer Höhe, an der von Wien nad Lemberg führen 
den Hauptcommercial: und Poftftraße, zwiſchen Andris 
hau und Ghocznia gelegen, von dem erfieren Marfte 
2000 und von dem letteren Dorfe 2500 öfterreich. Stra: 
ßenklafter entfernt, weitwärtd von Wabomwice, mit einer 
eigenen. katholiſchen Pfarre, welche alten Urfprungs iſt, 
zum wadowicer Defanate bed tarnower Bisthums ges 
bört, unter dem Patronate ber Grundobrigkeit fleht, von 
einem Priefter verfehen wird und (nad dem Diöcefan: 
Scematismus für das 3. 1834) 2670 Katholiken und 
38 Juden in ihrem Pfarrfprengel zählte, einer fatholifchen 
Kirhe, einem Edelhofe und Wirthihaufe. Zur Schule 
gehört das Dorf nah Zagornif. Die Einwohner von 
diefer und den benachbarten Drtfchaften beichäftigen fich 
viel mit dem Weben von Leinwand, Zrilliden und Tiſch⸗ 
zeuchen. (G. F. Schreiner.) 

INWARDLEIGH, ein Kirchfpiel ber englifchen 
Graffhaft Devon mit einer Bevölkerung von 600 See: 
len. J. C, Schmidt.) 

Inweil, f. Innweil. 

INWENDIGE KÜNSTE werden beim Bergbau 
die in den Gruben angelegten verfchiedenen Bergwerks⸗ 
mafchinen genannt. Das Nähere darüber fehe man in 
den befondern Artikeln, welche diefe Mafchinen betreffen. 

(Fr, Ton.) 

INWICK. 1) Deihbau, foviel wie Inbucht (f. 
db. Art.). 2) In der Zorfgräberei ein Nebenfanal, wels 
her das abzuleitende Waſſer zu dem Hauptkanale führt, 

(Fr, Thon.) 

Inwohnung Gottes, f. Vereinigung mit Gott, 

Inyacke, f. Lagoabai. 

INYCUM, Eine alte Stabt Siciliend, die ſchon 

dot VI, 23 und 24 (Trvxor) anführt, und die nach 
Daufaniad in den Achaie. (Libr. VII) c. 4. $. 5, wo 
derielben ald Stadt Siciliens gedacht wird bei Belegen: 
beit der Flucht des Dädalos von Kreta, bedeutend gewe⸗ 
fen fein muß; denn fie war ber Sitz bed mächtigen 
Kokalos. Auch Stephanus Byzantinus s. v. führt 
"Truxor an. Warum Strabo, der den Sit bed Kofalos 
kennt, nicht Inycum als folben nennt, wie Paufanias, 
fondern Karitod, was auch Steph, Byz. s. v. Küuunog 
ebenfalld thut, darüber weiß Cellarius Libr. U. c. 12 
in f. Notitia orbis antiqui- p. 990 feine Auskunft zu 
geben; er verfeht aber Inyeum in den Suͤden der Infel, 
nahe an ” —— des —— F 
ſchoff in ſ. Lerikon s. v. Inycum verglei eu⸗ 
tige Calta Bellota. (S. Ch. Schirlitz.) 

INZE. Ein ſehr tapferer griechiſcher Anführer uns 
ter bem Dberbefehl des Fürften Georg Kantakuzeno, dem 
er aber nicht immer fireng gehorchte, im griechiſchen Re: 
volutiondkriege um 1821 im der Moldau. Bol. d. Art. 
Lisgaros, Er war Gapitain und wirb mehrmals in 
— A Denkſchrift erwähnt. (Karl Iken,) 

INZEL. 1) Ein Dorf im Landgerichte Traunftein 
Derbaiernd, hoch im Gebirge an ber von Siegsdorf 
nach Reichenhall führenden Straße, am norbweftlichen 
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Fuße bed hoben Staufen gelegen, von Riefenbergen, die 
ein fehr großartige Bild geben, dad man gewöhnlich die 
Inzel nennt, umgeben, mit 23 Häufern, 115 Einwoh: 
nern, einer eigenen katholiſchen Pfarre und Kirche, einem 
Gafihofe, einer Mühle und dem Brunnhaufe oder Refer: 
voir, weiches zunächft am Dorfe gelegen, dad von Mei: 
chenhall ber über das Gebirge durch Drudwerfe und 
Waſſerſaͤulen⸗Maſchinen getriebene Salzwaſſer (die Soole) 
aufnimmt und fammelt, um von bier wieder weiter nad) 
Zraunftein und Rofenbein geleitet zu werben. In ber 
Nähe des Dorfes ift am Raufchenberge Bau auf Zink 
und Blei, und ber fürchterlich fhöne Neuweg, eine Kunft: 
firaße, die längs fchauerlichen Abgruͤnden an fenkrecht 
fteilen Marmorwänden dahin Kurfürft Mar I. anlegen 
lief. Doch bietet die Gegend dem Freunde der Natur - 
noch viele andere erhabene Genüfe dar. 2) Inzell, lat. 

incella , ein Dorf von nur 6 Häufern und 48 Einwoh⸗ 
nern im Diftrictscommiffariate Aſchach des Hausrudkreis 
ſes Oberöfterreich® (ded Landes ob ber End) am rechten 
Donauufer gelegen, nad Haibach (Bisthum Linz) einger 
pfarrt, mit eimer Kapelle, von ber im Volke die Sage 
geht, ed habe fie eim Reichsgraf erbauen laſſen, welcher 
auf der Donau in Lebensgefahr kam und bier gerettet 
wurbe. j (@. F. Schreiner.) 

Inzeli, f. Anzeli, 

INZELL, }) Parrdorf im bairifchen Landgerichte 
Zraunftein, des vormaligen Iſarlreiſes, des jegigen Ober: 
baiernd, an der Straße von Zraunftein nad Reichene 
ball, mit 26 Häufern, 166 Einwohnern, einer Mühle, 
einer Pfarrkirche und einer Kapelle in der Nähe. Hier 
hat die rothe Traun aud dem Maderbache ihren Ur: 
fprung. In der Gegend wurde fehon im Anfange des 
18. Jahrh. Torf geftohen. 2) f. Inzel. (Kisenmann.) 

Inzelli, Enzelli, Inseli, Sinsili, f. Anzeli. 

INZERSDORF, 1) Inzersborf am Wiener: 
berg, eine Aloys Miesbach gehörige Hertſchaft im V. 
U. W. W. Niederöfterreihs zum Theile auf dem und zum 
Theile am füdlihen Abhange des Wienerberges, in einer 
durchaus offenen, waldlofen, weit und breit in Aderland 
umgewandelten Gegend, die zu den allernaͤchſten Umge⸗ 
bungen der Hauptitadt gehört und zwei Schlöffer befitt, 
und ber auch bad Patronat über bie im Orte gleiches 
Namens befindliche katholiſche Pfarre zufteht. Die Ein: 
fünfte derfelben beflehen in bem Ertrage ber dazu gehörigen 
Grunpftüde der Laudemien und einiger anderer grundberrli« 
hen Gefälle. 2) Ein zur gleichnamigen Herrihaft gehöriges 
Dorf in demſelben Kreife und Lande, zur Linken des in 
die Schwechel links fih ergießenden Liefingbaches, am 
füdlichen Fuße des kahlen, ganz in Aderland umgeicaf: 
fenen Wienerberges, zwiſchen der von Wien nach Xrieft 
führenden Gommercial, Haupt: und Poſtſtraße und der 
mit einer bichtbelaubten Allee befegten fogenannten laxen⸗ 
burger Straße, falt von der einen bis zur andern reis 
end, in einer burch die Nachbarfchaft der Hauptſtadt, 
beren Vorftäbte nur 1% Viertelftunde entfernt find, be: 
lebten Gegend, mit 152 Häufern, 1350 teutſchen Ein: 
wohnern, welche Felbbau und — Gewerbe treis 
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ben, einige Wirthshaͤuſer unterhalten und taͤglich Kuͤchen⸗ 
waaren und Milch nach Wien verkaufen; einer eigenen, 
um Decanate aa des wiener Erzbisthbums gehoͤrigen 
—* Pfarre, von 2200 Seelen, welche unter dem 
Patronate der Ortsherrſchaft ſteht und von zwei Prieſtern 
verfehen wird; einer neuen, im J. 1820 beendigten und 
in der Form einer Rotunda erbauten fatholifchen Kirche, 
einer Zrivialfchule, zwei berridaftlihen Schlöffern, wo: 
von eins eim huͤbſches Gebäude und zum heile von 
ſchoͤnen englifchen Anlagen umgeben it; einer Kattuns 
druderei; einer Roſoglio⸗ und Effigfabrit und vier Zies 
gelöfen, unter welchen fi auch der Ziegelofen ber E. f 
Fortification befindet. Auf der Höhe des Hügeld (Wie: 
nerberges), an deſſen ſuͤdlichem Abhange bad Dorf ſich 
audbreitet, liegt die alte gothifche, unter bem Namen ber 
Spinnerin am Kreuze (mwahricheinlih aus Grid: 
pin: Kreuz entitanden, ba ber beilige Grifpin bie Haupt: 
figur an ihr ift) befannte Spigfäule, von der man eine 
berrliche umfaffende Anficht der großen Kaiferftabt und 
ihrer fhönen Umgebungen genießt. Die Säule ift 47 
Zuß 11 Zoll hoch, aus Sandfteinen gemeißelt und in 
einem guten Style ausgeführt. Unweit ber Säule ber 
findet fich der Richtplatz für Verbrecher des Civilſtandes. 
Die ſchoͤne Dorffirche ließ der Herzog von Gorigliano ers 
bauen. Diefer betrieblame Fabrikort gehört zwar zu ben 
nächiten Umgebungen Wiens, wirb aber deffenungeachtet 
nicht zum Zielpunfte von Ausflügen erforen, ba feine naͤch⸗ 
fie Umgebung eben feine befonderen landfchaftlichen Reize 
entfaltet. 3) Großinzerddorf, ein der Herrſchaft 
Volkersdorf dienftbares großes Dorf im V. U. M. B. 
Niederoͤſterreichs, in einem von Weinhuͤgeln umſchloſſe⸗ 
nen Thale, ſuͤdlich von Ziſtersdorf gegen Loidesthal zu, 
zwiſchen den oͤſtlichen Auslaͤufern des Huͤgelzuges der 
Hobenleiten gelegen, 6'% Meilen nordnordoſtwaͤrts von 
. der Hauptftabt der Monarcie entfernt, mit 171 Haus 
fern, 984 teutfchen Einwohnern, bie viel Wein und Ges 
freide bauen und damit einen bedeutenden Handel nad) 
Wien treiben, einer eigenen fatholifchen Xocalie, welche 
zum Defanate an der March des wiener Erzbiöthums 
gehört, umter dem Patronate des ciftercienfer Stiftes 
Zwettel fteht und mit den Gliebern dieſes Ordens auch 
beſetzt wird, einer fatholifchen Kirche, einer außerhalb des 
Dorfes auf der Höhe gegen Zifterödorf zu gelegenen Ka: 
pelle, und einer Zrivialfchule. Die Umgegend ift durch⸗ 
aus offen, waldlos und befteht nur aus Feldern und das 
zwifchen zerftreut, liegenden Weingärten. 4) Ein zur 
Herrichaft Valpersdorf gehöriges großes Dorf im B. D. 
WB. W. Niederöfterreihd an der Traſen gelegen, mit einer 
eigenen alten katholiſchen Pfarre des regulirten Chorherren⸗ 
ftifte8 Herzogenburg, welche zum Defanate Pottenbrunn 
bed Bistbums St. Pölten gehört, unter dem Patronate 
des genannten Stiftes fteht, dad fie auch mit ihren Dr: 
densgliedern beſetzt und in ben vier dazu gehörigen Ort: 
fchaften (Ingersdorf, Valpersdorf, Anzenberg und Web: 
mannsdorf) 815 Pfarrfinder zählt, einer katholiſchen 
Kirche, einer Zrivialfchule, 74 Häufer und 454 teutiche 
‚Einwohner zählt, die fih dur Feldbau ernähren. 5) 
Eine dem Bruder des Anton Grafen von Engl gehörige, 
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mit Seifenburg vereinigte größere Herrſchaft im Diſtricts⸗ 
Eommiffariate Seifenburg des Traunkreiſes bes Erzberjogs 
thums Öfterreih ob der End, welche in früheren Jahr⸗ 
hunderten bie Hayden befaßen. 6) Ein großes, zum Dis 
ſtrictscommiſſariate Pernftein gehöriges, in die beiden Abs 
theilungen Ober: und Unterinzeröborf getheiltes Dorf im 
Zraunfreife des Erzberzogthums Öfterreih ob der Ens, 
in hügeliger Gegend gelegen, nad Kirchdorf (Bisthum 
Linz) eingepfarrt, mit 188 fen, 1045 Eimvohnern 
und einem Schloffe, welches im 3. 1590 Chriſtoph Adam 
von Hayden befaß. Zu Anfang des 18. Jahrh. kaufte 
ed Graf Engl von Seifenburg, worauf ed bald zu einem 
Bauernhofe herabkam, die Unterthanen zu Seifenburg 
gezogen wurben. (G. F, Schreiner.) 
Inzicht (Beſchuldigung, Injurie) f. Injurie, 
INZIGKOFEN, Dorf im Fürftentbume Hobenzollern 
Sigmaringen, Oberamt Sigmaringen, mit 312 Einwoh⸗ 
nern. Dafelbft befindet ſich ein fürftliches Luſtſchloß mit 
fhönem Park entlang des feljigen Uferd der Donau. Ein 
vormaliged, 1584 gefliftetes, reich&unmittelbares Auguftis 
nersMonnenflofter; vermöge des Reichs + Deputationsbes 
fchluffes von 1803 dem Fürften von Hohenzollern sSigs 
maringen Be und aufgehoben. (Klemm.) 
INZING , ein Dorf und Freifig im Difkrictscommife 
fariate Weidenholz im Hausrudfreife des Erzherzogthums 
Öfterreih ob der End, in der Nähe des Marktes Weis 
zenkirchen gelegen und babin auch eingepfarrt, mit 16 
Häufern und 90 Einwohnern. Der Freifiß wird zu Weis 
denholz verwaltet, gehörte einft zu einem andern, Namens 
Waldau, war lange ein Eigenthum der Freifchloge, welche 
Kaifer Ferdinand I, zur Belohnung treuer Dienfte mit 
dem Prädicate v. Freienftein in den Adelftand erhoben. 
Im 3. 1641 befreite Graf von Kuefitein den damals uns 
ter dem Namen Oberhof bekannten Sig von allen herr 
ſchaftlichen Laſten. (G. F. Schreiner.) 
INZINGEN, aud Inzing, ein zum Landgerichte 
Hörtenberg gerörises Dorf im Dber:Inntbalerkreife der 
efürfteten Grafichaft Tyrol, am rechten Ufer de Inne 
uffes gelegen, eine Stunde von Zirl entfernt, mit 124 
Häufern, von denen 26 als ifolirte Einsohöfe oder Weis 
ler (Ried) befondere Namen führen, 1057 teutichen Eins 
wohnern, einer eigenen fatholifhen Guratie, einer Filiale 
der Pfarre Flaurling, welche zum Defanate Flaurling des 
Bisthums Briren gehört, einer dem heiligen Petrus ge: 
weihten Kirche und einer Schul. (G. F. Schreiner.) 
INZLINGEN „ katholiſches Pfarrdorf im großberzog: 
lich badifchen Bezirksamte Lörrach, '. teutfche Meile von 
ber Amtsſtadt, mit 1058 Einwohnern und 176 Feuer: 
flätten, einer Kirche, einem Pfarrbaufe und einer Schule. 
Es ift grumbberrliche Befigung der Freiberren von Mei: 
chenſtein, aus deren Gefchlehte Hans Riche von Richens 
ftein zuerſt diefen Ort fammt beffen Ritterfige im I. 1432 
von Markgraf Wilhelm Au Hachberg Saufenberg ald Er: 
ben und Herrn der unmittelbaren Reichsherrſchaft Roͤteln 
zu Lehn empfing. Diefe Herren von Reichenftein hatten 
auch ehemals das °% Meile mitternächtlich von bier ent: 
Iegene Schloß und Dorf Brombad im Wiefenthale, wel 
ches Schloß im 3. 1856 dur ein Erdbeben verwüſtet 
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jest im Trimmern liegt, noch im vorigen Jabhrh. von 
dem marfgräflichen Haufe Baden zu Lehen. (T. A. Leger.) 

Inzucht, f. Schafzucht. 

10. 1) 30, hohes, waldiges, wild» und fleinreis 
ches Gebirge in der chineſiſchen Provinz Sestfchuen, liegt 
in der Nähe der Stadt Pao:ning (Paoning-fu) und lies 
fert deren Bewohnern Laſur- und andere edele Steine, 
welche diefe von verarbeiten und in großer Anzahl in 
den Handel bringen. 2) Io, Thal in dem Fürftentyum 
Bugo auf ber japanifchen Infel Kiufiu, welches wegen 
feiner Sitbergruben im Rufe flieht. (@. M. S. Fischer.) 

10, Io, über deren Abftammung bie vorliegenden 
Angaben verichiebene Zeiten verwirren, foll ben Inachos 
oder Argos Panoptes, den Jaſos oder Peiren zum Bas 
ter '), Peitho oder Ismene, Leufane oder Argia zur Mut: 
ter?) gebabt haben, gebört aber offenbar dem höchiten 
Alterrhume an. Uralt ift der Mythos von ihr, jünger 
feine Erweiterung durch Dichtung und Länderfagen. 

Fo, Inachos' ungemein fchöne Tochter, z0g Kros 
nion’s Aufmerkſamkeit auf fi und fie fühlte ſich Pub zu 
ibm bingejogen. Sie hatte vor ihrem Vater fein Ges 
beimnif, und diefer, durch eingeholte dunfele Götterfprüche 
wirr und fürdtend bie Vernichtung feines Gefchlechts, 
verſtieß, doch ungern, die Tochter, die wahnfinnig, vom 
bundertäugigen Argos bewacht, im Thale Lernä umher⸗ 
irete?). Am Fuße des QTomaros verkündigte die Stimme 
der bodondifchen Eichen ihr das Schidfal Zeus, vermählt 
zu werden. Sie irrt von einem Meere und Lande zum 
andern, und findet an Ägyptens Grenze Rube, wo fie 
Epaphos, den ſchwarzen Sohn, Ägypiens Beberrfcher, 
durch Zeus’ Berührung (drugr) gebiert. Das fünfte 
Geſchlecht wirb Argos wiederfehen und Hypermneſtra ihm 
ein neues Königögefchleht geben. Aus diefem geht der 
bogenberühmte Held, der fie von ihren Banden be— 
freit*). Die fpätere Sage, verändert und verwirrt, ers 
zählen Apolloboros und Dvibius in diefer Weiſe ): 

Zeus ſah Inachos' bkühende Tochter (Jove digna) 
vom väterlichen Strome zurüdfehren und lud fie in den 
kühlenden Schatten des Walde. Sie floh Lernd’s und 
Yorkead’ Fluren vorlber und die Bitten des Blitzgottes 
machten fie feinen Wünfchen nicht geneigt; da hüllte er 
die Gegend in Nacht und erreichte feinen Zwed. (Apol⸗ 
lodoros zufolge ift fie Here's Priefterin, und Zeus ums 
armte fie während ihre Dienfted.) Here ſchaut aus ber 
Höbe dad Nebelgewoͤlk, fucht Zeus, fährt felbft berab, 
zerfireuet den Nebel, weiß, was gefchehen, bewundert bie 
in eine fehöne Kuh verwandelte Inachide, frant nad 
ihrem Urfprunge und erbittet fie fih. (Ertappt bei der 
That berührt fie die Göttin und Io wirb zur glänzend 
weißen Kub, nad Apollodor)“). Cie fürchtet vom Gats 
ten beimlihe Tuͤcke und beftellt, diefer auszumeichen, 





1) Pherecydes p. 174. ed. Sturz. Apollod. 2,1.3. 9 
Schol. Ewripid. Phoeniss, 1123, Hygin. fab, 145, dazu van 
Stapern, 3) Aeschyl Prometh, 645—684. 4) So Xfdhn- 
les im Prometheus 829—840. 707— 735, 790 - 815. 5) Apol- 
lod. 2, 1. $. Ovid, Met. 1, 568. 667. 6) Aeschyl, Suppl. 
im, , 
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Argos zu ihrem Waͤchter, der Tag und Nacht ſie nicht 
aus den Augen laͤßt und im Haine bei Mykene an einen 
Slbaum feſſelt, während er von einer Anhöhe herab die 
ganze Gegend überfchauet. Inachos kümmert fi) um 
die verlorene Tochter, weiß nicht, wo fie zu ſuchen; dieſe 
bejammert ihr Geſchick Hömer zu tragen und in Fefleln 
zu leben. Der Bater findet fie wieder und Beide erge: 
ben ſich in das Unvermeidliche. Endlich befchlieft Zeus 
ihr Leiden zu enden burch Argos’ Tod, und gibt Hermes 
Auftrag, die Kuh zu entführen. Als Ziegenbirt näbert dies 
fer fi) dem Argos und verfucht lange vergebens durch bie 
Sprinr ihn in Schlummer zu wiegen. dlich find tief 
umfchattet vom Schlummer feine Augen. Hermes be: 
rührt fie mit feinem Zauberftabe, trennt mit dem fichel: 
förmigen Schwerte vom Halfe Argos’ Haupt und ftürzt den 
Blutenden vom Felfen. (Hermes verfuchte die Kuh heim: 
lich zu entwenden, wurbe von Hirten verratben und 
tödtete Argos mit einem Steine; daher Hermes der Ars 
gustödter Feen]; fo nach Apollobor.) Here ver: 
berrlicht ihren —— den Pfau, und verſetzt die 
hundert Augen des Argos in feinen Schweif”), raͤcht aber 
fih und den Mord dadurch, daß fie der So Wahnfinn 
ſendet ). Bahnfinnig durchitrt diefe Sander und. Meere, 


kommt zuerfi an das Joniſche Meer, flürzt fich in daf- 


felbe und gibt ihm ben Namen”), burchitreift Illyrien 
umd eilt über den Haͤmos nach Thrafien, durchſchwimmt 
ben nad ihr genannten Bosporos und betritt Afien. 
Raftlos wanderte fie durch Skythien über den Kaufafus 
und alle afiatiichen Ränder, bis nad) Ägypten. Hier fühlte 
fie ihr Elend tiefer als je, und bat Zeus auf den Knieen, 
dafjelbe zu enden. Zeus erbörte fie, firich mit feiner 
Hand ihren Rüden), und verwandelt in bie frühere 
Geftalt gebar fie Epaphos. Gefühnt ift nun die Göttin 
und Io felbit genoß (als Ifis) Verehrung ''). Ehe fie 
zu bdiefer Würde erhoben wurde, ließ ihr Here ihren Sohn 
durch die Kureten entführen, wofuͤr fie Zeus’ Blig traf. 
Range u Fo und fand ihren Sohn endlich in Sy: 
rien *). Die Zurhdgefehrte vermählte fich mit dem Könige 
Agyptens Zelegonos, errichtete der Göttin Demeter, wel: 
che die Ägypter Iſis nennen, eine Statue, empfing den - 
Namen Iſis, und warb unter diefem verehrt. 
Apolloboros hat feine Angaben verwirrt; die oben 
m... übergangenen Hauptpunfte, welche bie mans 
cherlei Überlieferungen Io auf ihrer Bahn berühren laſ⸗ 
fen und nach den verfchiebenen Zeitaltern, ber Befchräns 
fung ober Erweiterung der Erdkunde gemäß, die Geos 
grapbie ber Soirren verfchieden angeben, finden bier ihren 
Pag. Nach ber dlteften Fabel bei Homeros konnte Io 
noch nicht bis zum kimmeriſchen Bosporos hinaufichreis 


. ten, er war ihm unbefannt; auch wanderte fie fchwerlich 


bis zum Thrakiſchen, nach: dem erft DI. 30 die Megarer 


7) Ovid, Met. 1, 722 sq. 8) Aeschyl. Prometh, 1. e. 


Ovid. Stimulosque in pectora coecos condidit. Apollod. 
oiaroor Zußakler. 9) Aeschyl. Prom. 846. 10) Mosch, 
Id, 2, 50. 11), Schol, Euripid. Phoeniss. 638, Acschyl 


Prom, 848, 12) —ſchylos nennt Byblos, wo fie ihm fand, und 
fest biefes an Xthiopiens Grenze. Prom. 848. Apolloder meint, 
in Syrien babe ihn die Königin von Byblos erzogen. 
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eine Colonie führten und bie Göttin ihrer Vaͤter, die Ars 
gieifche Io, dahin verpflanzten. Seit biefer Zeit iſt die: 
fer Bosporod der Hauptpunkt, von weldem aus fie bie 
Dichter über dad Meer ihwimmen und ihre Wanderun: 

en ausgehen laſſen. Mit der Verbreitung griechiſcher 

olonien erweitert fi die Erbfunde und der Kreis, den 
Jo durchirrt. Zu Aſchylos' Zeit wandert fie bis zur 
mäotifchen Meerenge, einen zweiten Bosporos, ähnlich 
dem thrafifhen, wo auch eine Stiergöttin verehrt wird. 
Das Ziel ihrer Wanderungen ward AÄgypten, feit Gries 
chenland mit ihm in Berührung Fam, die AÄgyptiſche Iſis 
zur Argivifchen Io und umgekehrt wurde. Auch nad) 
Kitifien führt Io die Sage; Zarfos hatte Argiver als 
Goloniften aufgenommen, welche die Verehrung des Perfeus 
und Herafled dahin brachten. Dahin kommen auch, wel: 
che So fuchen ). Daber fie Äſchylos in den Supplices 
auch dahin führt und ihre Wanderungen von da aus be: 
flimmt. Sie berührt aud die Gorgonen; denn Argos 
iſt, wie ihr, fo deren Verehrung Hauptſitz, baher fie mit 
den Gorgonen in Tarſos zufammentrifftz fo auch Äthio⸗ 
pien, wo Perfeud und Medufa find. Eine etymologifche 
Spielerei will, daß fie dem Joniſchen Meere den Namen 
gibt. Dodona wie Jo liebt Zeus, und fie kommt auch 
nah Dodona. Nah alter Sage kommt fie auch zu Pro: 
metheus, um ſich prophezeien zu laffen. Außerlihe Ver: 
anlaffungen boten den Erzaͤhlern biefe Hauptpunfte, bie 
jeder nach feiner Abficht benußte; die zwiichen ihmen leer 
gelaffenen Räume füllte Jeder mit dem Belannteften und 
Wunderbarften aus umb führte Io gern bis ans Ende 
der Welt. Homeros kennt den Argostöbter; bie Kuhge— 
ftalt der Herepriefterin ift älter, alö er. Heſiodos macht 
So, wie Akuſilaos, zu einer Tochter deö Peiren. Unter 
den Alten bat Aſchylos im gefeſſelten Prometheus die 
Seen der Io am Genaueften und Ausführlichſten beichries 
ben, und die folgenden Dichter und Erzähler find ihm 

efolgt, ohne ihn verftanden zur haben. Verſtaͤndlich werben 
Re wenn bie durch aͤußerliche Veranlaſſungen ſich dar⸗ 
bielenden Ortlichkeiten zum Leitfaden dienen. Bon Ars 
golis, dem Urfprung und Gig des ganzen Mythos, warn: 
dert Io aus; die nächften Punkte find Dodona, das Jos 
nifche Meer und der Drt der Feflelung bed Prometheus 
(Kaufafos?); über die dazmwifchen liegenden Orte eilt bi: 
ber die Erzählung hinweg, weil Prometheus der Fluͤch⸗ 
tigen ihre Schidjale bis dahin als ſchon gefchehen mur 
ins Gedaͤchtniß ruft und fie über ihre ferneren Wege bes 
lehrt. Die nächiten Punkte find der kimmeriſche und 
thrafifche Bosporos. Die Amazonen geleiten fie um 
den Pontus Eurinus herum nah Salmydeſſos, d. h. an 
‚die tbrafifche Meerenge. Der nächte Punkt find dann 
die Gorgonen (in Libyen), und fie muß gan; @uropa 
durchwandern und kann auf dem Zwiſchenwege manchem 
merkwürdigen Orte ſich nähern; das Ziel ihrer Wandes 
rung und Leiden ift Ägypten, fie muß alſo von den Gor: 
genen Libyen durchftreifen, um and Ende ihrer Mühfale 
u fommen. Cine durchaus verfchiedene Wanderung ber 

0 zeichnet Afchylos in den Schugflehenden. Sie foll 


13) Strab. 14. p. 675. 16. p. 750. 
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Zarfos berühren und ſchweift deshalb, nachdem fie über 
den tbrafiihen Bosporos geſetzt, an ber Fleinafiatifchen 
Kiüfte ber, durch Phrygien oder Myſien, Zeuthranien, Pam: 
phylien und Kilifien, und von da nach einigen Zwiſchen⸗ 
orten, nach ihrem 3iele, Ägypten. Died ift auch der 
Weg, den Euripides '*) angibt. 

Das Schwierige, diefen Mythos zu deuten, vermehrt 
dje Miſchung des Hellenifhen und Ägyptiſchen, wie die 
verfchiebenen Sagen, die ihm nach und nach erweiterten. 
Wir uͤbergehen die älteren Deutungen von Heyne '*), 
Hug"), Böttiger ”) u. A.“), und erwähnen einige ber 
neueren, ©. Hermann’s '). Inachos (Evacuus), des 
Okkanos Sohn, hatte eine Tochter Io (Ilia), welche 
Zeus liebte, und um fie vor "Ho« (Populonia) zu vers 
bergen, in eine Kub verwandelte, welche Here dem viel« 
Augigen Wächter Argos (Micuus) übergab und rafend 
machte. As Hermes den Argos eingefchläfert und ges 
tödtet hatte, entfloh Io, d. b. das Waſſer eines Fluſſes 
oder Sees durch Regen vermehrt (Zeus' Liebe), übers 
ſchwemmte fein Ufer, und babnte fi in Krümmungen 
einen Weg (daher die Hörner und Kubgeftalt ber Io, bild» 
liche Bezeichnungen des Fluſſes). Das Vol hemmt das 
Waſſer durch Damme aus weißer pordfer Thonerde (der 
vieldugige Argos), melde aber, vom Waſſer gefättigt, 
von der Fluth, bie liffig einen neuen Weg fand, durch 
brochen wurde, ſodaß ſich biefelbe frei ergoß; daher ihr 
Name Io. Sie kam nach Ägypten, erhielt ihre vorige 
Geftalt wieder, und gebar ben Epaphos (Decupus), ben 
auf Here's Bitten die Kureten (Juventii) verbargen, weis 
balb fie Zeus toͤdtete. Jo fand ihren Sohn bei dem 
König der Byblier (Plenii), wo er ernährt ward. Dare 
auf kehrte fie nach Ägypten zurück und heirathete den - 
König Telegonos (Proculignus). Io ift dad Waſſer bes 
Nüs, welcher durch viele Krlümmungen mach Ägypten 
kommt, ſich dort aber wieber ausbreitet und alles Land 
einnimmt (Epaphos). Das Volk ließ durch junge rüftige 
Leute Kandle graben, wodurch das Waller abfließen 
fonnte; der Verſuch war aber vergeblih. Man vermißte 
bad Anfchwellen des Nils, aber die Waſſermaſſe ergoß 
fih von den Bergen, welde waſſerhaltig find (Bedis- 
vor 6por.' Aeschyl.), und Died geſchah hernach alljähre 
lich, gleihfam durdy eine eheliche Verbindung des Stro⸗ 
med mit feinen entfernten Quellen (Telegonos), welche 
ald Urfache der Fruchtbarkeit Ägyptens, König ded Lars 
bed genannt werden. Deöbalb heißt auch Epaphos Kö— 
nig, deſſen Frau Memphis (Remeligo) eine Tochter 
Libye (Oppletia) gebiert; die jährlihe Nilüberfhwene 
mung bebedt unterhalb Memphis das Land mit Schlamm 
(Herodot. 2, 14). Eine zweite Sage von den Irren der 
Io deutet auf den Durchbruch des Waflers aus der Pas 








14) Iphig. Taur. 882 q. 15) Antiquarifce Auff. 1. Bb. 
©. 41 fo. 16) unterſuch. über den Myth. ıc. ©. 164 fa. 
17) Feen zur Kunſtmyth. 2. Bd. ©. 218. 277 fg. 18) Schütz, 
Excurs, IV, Prometh, vinct. de Jüs erroribus, Vol. I. p. 
170, ed. 3. I. H. Voß, Mythol. Br. 2. Bd. Gommentare und 
liberfedungen des Äfdwieiiden Prometheus und der Schunflehenden. 
19) Diss. de hist, graecae primordis, (Lips, 1818.) Opuscui, 
Vol. U, p. %1. 202. 
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Ins Maͤotis in den Pontos Euxinos und Hellespontos. 
Intereffant iſt Welcker's ) Erklärung der Sage. Als 
Sit des Jodienſtes it am meiſten Argos befannt, Io 
in der Sprache von Argos der Mond‘). Der Mond 
bezeichnet auch das Symbol ber Kuh, weldes von Io 
mgertrennlich ift, ſodaß auch Iſis Kuhgoͤttin genannt 
wird. Diefes weit im der alten Welt verbreitete Sym⸗ 
bot kann durch die Hörner des Mondes in Verbindun 
mit der Stierform, wenn Gott allmächtig zeugt un 
die Sonne, beide ald Paar gedacht, entilanden jein. 
Den unermüdlihen „Kreislauf des ‚Mondes fcheint urs 
ivringlich die von der Bremfe geftochene (oder wahnfin 
mge), um und um fpringende Io zu bebeuten. Der 
bundertäugige Argos, der Allſehende, welcher die Kuh 
hitet, ift der Sternenbimmel ”), der Hund, Diener ge: 
nannt. Hermes tödtet der Io Hund, Argostödter, er 
verfieht fein Amt, den Wechſel von Tag und Nacht, 
eben und Tod einzuleiten. Der Piau ift nah Mofchos 
aus dem Blute des Argos entfprungen, weil auch diefer 
die Sterne andeutete”’)., So einfache Naturbilder find 
es, von denen die Dichtung in jenen Sagen und Maͤhr— 
Gen ausgegangen ift, welche mit jeder neuen Umbildung 
und Erweiterung mehr an ihrer wahren Bebeutung eins 
büßten und zuweilen faum ein Andenken davon retteten. 
Eine eigentliche Werebrung der Io in Argos in ber ges 
ſchichtlichen Zeit ift nicht befannt, obgleich ein Gebrauch 
itred ehemaligen Jahresfeſtes in Zarfos, einer Colonie 
von Argos, fih erhalten bat”). 
die entgötterte Io der Stammfage zufiel, aus der Pries 
fierin der ‚Here in eine Kuh verwandelt wurde. Sie er: 
bielt wie Argos, Ültern, wurde hiſtoriſirt. Io, wenns 
gleich Gegnerin Here's, ift der Göttin von Argos ange: 
börig, in höherer Anficht mit ihr Eine, indem fie fie ums 
ihwebt, im ber Anficht des Volkes ficht fie ald Magd, 
Priefterim ihr zur Seite. Ihre Irren von aller Natur: 
bedeutung losgeriffen, ſind vom Himmel auf bie Erbe 
übergetragen und mit freier Willfür, blos nad) geogras 
ptiſchen und dichteriichen Bedingungen von den Dichtern 
bebandelt, erweitert und abgeandert. Die Abficht der 
Dieter war nicht ihre Erdkunde zur Schau zu tragen 
und einen genauen Umriß der bekannten —— zu 
tiefen. Sie blieben der Volksſage treu und ſiellten eine 
Reihe der bebeutendften Mythen, der geographiſchen Volks— 
verftellungen, vieleicht neue vorhandene Anfichten mit 
Überfpringung weiter Streden, die feine Merkwürdigkeit 
darboten, zufammen unb ließen dem Zufälligen Raum, 
Rah Stuhr *) ift in der So: Sage unverkennbar nad) 
einer höchft zarten Auffaſſungs⸗ und Darftellungsweife die 
Geſchichte der Dineinbildung der Alteren, geiftigern Ans 
ihauung über das Weſen des Zeus in eine neuere, die 
mehr von lebendfräftiger Fülle, wie fie dem Weſen des 
elympiſchen Zeus eigen, durchdrungen war, ausgeſpro⸗ 





20) Afchpt. Trilegie. &. 127 fg. 21) Aeschyl. Prom. vinet, 
0 sg. Eustath. ad Diomys. Perieg. p. 23, 22) Euripid, 
Phoeniss, 1123. Macrob. Bat. 1, 19, 23) Nemesion. Cyne- 
ket. 81. 24) Strah, 14. p. 673. Palaephat. 43. 25) Die 
Ktligionsfofteme der Hellemen. ©. 42 fg- 
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Die Folge war, daß 


— JOAB 


chen. Aus ber ganzen Sage erhellt, daß fie ſich auf die 
Vorftellun von bem Berfenten bes Geiftes A 8 
bezieht. Im ihrer zarten, geiſtigen Geſtalt muß Jo in 
ihren Irren und Leiden den Often durchwandeln, bis fie 
fi dorthin gewandt bat, wo, angeweht von bem mils 
ben Hauche deö Zeus und von des Gottes fanfter Hand 
berührt, fie die Ruhe wieder findet, den Epaphos gebiert 
und Urmutter des Geſchlechts wird, aus weldem, den 
Menfhen zum Heil, der Fluchabwehrer Herakles erfte: 
ben fol. Die Sage von den Irren, im ber jüngern Zeit 
geographiſch erweitert, zeigt immer noch auf den uͤrſpruͤng⸗ 
lihen Inhalt der Sage. Der Schauplag der Iren ılt 
nur bas Land bes Oſtens, das feinem und dem Charak⸗ 
ter der Völker nach den Mythenbildnern zum Sinnbild 
des GSinnlihen und Fleifhliben dient. In älterer Zeit 
war es Eubda. Das Wefentliche in der Entwidelung 
bes reliniöfen Bewußtſeins aus dem Pelasgerthum in bas 
—— hinein, beſteht in einem Verſenken des 
eiſtes ins Fleiſch und in Folge deſſen geſchehener Be— 
geiſtigung des Fleiſches, und ebendies Moment ſtellt Jo 
in ihren Irren dar. Als Mondskuh war fie dem Fleiſche 
verwandt und nachdem fie in demſelben geängitet umberge: 
ſchweift, findet fie endlich Ruhe dadurch, daß fie von Zeus 
— * den Urahnen des Herakles gebiert. (Schincke.) 
JOAB (87), Sohn der Zeruja, Neffe David’s 

(1 Ghron. 2, 16) und deſſen Oberfeldberr (2 Sam. 8, 16). 
Mochte er auch dieſe einflußreiche Stelle zunächt feiner 
Verwandtſchaft mit dem Könige zu verdanken haben, je: 
benfalld verdiente er fie wegen feineö bedeutenden militais 
riſchen Zalentd. Das Glück trat ibm geröhnlich zur 
Seite. Bereits ald Jüngling gab er Beweife feines Mus 
tbes und feiner Einſicht. Während David als König 
felten ein Heer in Perfon anführte, war Joab die Seele 
feines Heeres, dem er feit vertrauen durfte. Durd Un: 
terbrücung. ber Partei des Isboſeth und die von David 
gemisbilligte, binterliftige Ermordung Abner’s, ihres ta= 
pfern und gefürchteten Anführers, ficherte er feinem Ge: 
bieter die Herrſchaft über alle Diejenigen ifraelitifchen 
Stämme, welche fih nah Saul’s Tode an beffen Sohn 
angeſchloſſen hatten (2 Sam. 2, 12 fg. 13, 23— 27). 
Später bewährte er fih im Kampfe gegen bie verbinde: 
ten Ammoniter und Sprer, denen er eine Niederlage beis 
brachte (2 Sam. 10, 7 fg. 13, 1). Als Abfalom fich 
gegen feinen Bater David empört hatte, und an ber 
Spige eines anſehnlichen Heeres das Außerfte fuͤrchten 
ließ, zog Ioab, welcher Vater und Sohn früher fchon 
einmal ausgejöhnt hatte (2 Sam. 14), gegen ihn, ſchiug 
fein Deer und tödtete Abfalom eigenhändig, gegen das 
ausbrüdliche Berbot und zum tiefften Schmerz für Da: 
vid (2 Sam, 18, 6 fg.). Zu bdiefem Schritte bewog 
ihn wol bauptfächlich die Vorausfegung, daß auf folde 
Weile das kühne Unternehmen des aufruͤhriſchen Sohnes 
vollftändig vereitelt und ähnliche Vorfälle für Die Zukunft 
gänzlich abgeichnitten würden. Möglich auch, daß er in 
dem Befehle des Königs umangemeffene Schwäche des 
Baters ſah, auf welde zum Bellen des Ganzen feine 
Rüdjicht zu nehmen fe. Zu perfönlicher Gereiztheit we: 
nigftenö, welche etwa dabei mitgewirkt hätte, lag zu: 


JOAB — 


J 


nachſt kein Grund vor. - Neben Tapierkeit —— 
und Herrichſucht die beroorfiechendflen Eigenichaften 3 
Die beiden lesteren führten ihn zu Aniaſa's Ermordung, 
welhen David nah Abſalom's Falle an Ioab’s Statt 
zum Sberfelbherrn zu machen beſchloſſen hatte (2 Sam. 
19, 13). Seine Entidiebenbeit und Kraft zeigte ſich auch 
bei diefer Gelegenheit dem Amafa gegenüber im glänzend» 
ſten Lite. Während das fchlaffe Verfahren des Legtern 
den Empörer Seba zu gefährliher Macht hatte gelangen 
laſſen, unterbrüdte er den Aufruhr, grade als es noch 
Zeit war. Es war auch wol nicht Rache für erlittene 
Zurüdfesun Br ober Folge baven, bag er feit Abſalom's 
Tode bes nigs Gunſt nicht mebr ganz beſaß, wenn er 
fi auf bie Seite des Adonia ſchlug (1 Aön. I, 7. 19. 
2, 22. 28), fondern die Perfönlichkeit dieſes Prinzen ent: 
ferach feinen Anfichten mehr alö ber friediame Salomo, 
welchen David zum Zhronfolger befimmt hatte. Man 
darf baber in diefer Handlung nicht Untreue gegen den 
alten König ſehen, fondern Parteiergreifung fir ben nach 
feiner Meinung geeignetiten Thronfolger deffelben. Nah 
David's befonderm Wunſch (1 Kön. 2,5) wurde indejfen 
Joab gleih nah Salomo's Regierungsantritt auf deiien 
Befehl getöbtet (1 Kön. 2, 28—34), und ed wird dies 
als Strafe für feine Ermordung Abner's und Amafa’s aus⸗ 
—— Be Kön.2,5.32). (A. G. Hofmann.) 
Seit dem 1. Jahrh. findet ſich der Ge: 

— dieſes Namens wieder unter den Juden, doch faſt 
nur in Rom und ben naheliegenden Ortſchaften. Etwa 
52 Perfonen, die diefen Namen führten, find bis jest er 
mittelt, unter denen folgende bier eine Erwaͤhnung ver: 
dienen: 
on Joab b. Salomo, Gefeglehrer in Rom, im 3. 
11 

2) Joab b. — Lehrer des Dichters Ema⸗ 
nuel, im J. 1290 


3) Joab b. Jechiel 

4) Joab b. Benjamin | römiihe Synago⸗ 
5) Joab von der Synagoge ) galbichter des 14. 
6) Joab b, Daniel Jahrhunderts. 


7) Joab b. Nathan 
& — b. Jechiel, Harophe, Abſchreiber, um das 
9) Joab Chasan, Synagogaldichter. 
10) Joab, ber den. 71. Pialm commentirte. 
"11) Joab "Galico, Sepragogalbichter im 16. Jahrh. 
12) Joab b. Baruch Piatelli, Rabbiner in 
Siena, Autor, im 3. 1665. 
13) Joab b. Jeremia, Rabbiner . — Ver⸗ 
faffer ——— Expoſitionen, im J. 1 
14) Joab Fano in Venedig, Pe einen juͤ⸗ 
a Rattienus ind —— im J. 1827. 
Bol. Zunz, Analekten Nr. 5 Joab (in Geiger's 
wiſſenſchaftlicher Zeitfchrift 3. Th. ©. 39 bis 68. 160), 


wo einige vierzig —— werden. (Zunz,) 
oabab, f. Jobab 
Joachas, ſ. Joahas. 
JOACHIM. I. Biblifhe Perfonen. 1) Jo- 


jachim (nad Luther's Bezeihnung) König von Juda, 
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f. Jojachin. 2) Joachim, der Bater der Jungfrau 
Maria, der Großvater Jeſu mütterliber Seite, nad 
Epipbanius (Haeres. 78. 79), deſſen Gedächtmißtag der 
neunte December ii. Diejenigen welche das 
Luc. II. enthaltene Geihlehteregifier für das Geſchlechts⸗ 
regiſter der Maris halten, machen den daſelbſt V. 23 
vortommenden Eli zum Vater der Maria, und erflären 
den Namen Eli für eine Abfürzumg des Namens Eliakim. 
GEiiafim aber ift nichts anderes als Joafım oder Joachim, 
wie dad aus der Vergleichung von 2 Kön. 23, 34 mit 
2 Ghron. 26, 4 und bon Suhl 4, 6. 10 mit 15, 10 
hervorgeht. (J. T.L. Danz.) 


1. Regenten diefes Namens. 


A. Fürfen von Anhalt. 


1) Joachim, ber vierte und jimgfe Sohn des A 
Em —— älterer —— — * — — 
argarethe s, ter des ſchleſiſchen zogs Hein⸗ 
rich von Mimflerberg, war ben 8, (? 1.) Aug. 1509 509 zu 
Deffau geboren. Er batte dad Schickſal, daß ibm 1516 
den 12. Jul. der Bater durch den Zod entriſſen und er 
= die Vormundſchaft feiner eig Mutter ges 
fielt wurde, folglich auch deren Einfluſſe auf feine geis 
flige Bildun fo gut, wie feine beiden Brüder Jobann II. 
und Georg IIl., ausgefest war. Nur der Bortbeil fam 
ihm und feinem Bruder Georg vor dem älteften zu Gute, 
daß beide fih am 9. Sept. 1518 auf der leipziger Aka⸗ 
bemie immatriculiren ließen, und im folgenden Jahre dies 
felbe unter ber Zeitung eines befondern Lehrers, Grego- 
rius Held (oder Herold), zur Zortiegung ibrer gelehrten 
Studien bezogen. Joachim lag, außer der Theologie, der 
Rechtöwiffenfi *. beſonders dem kanoniſchen Rechte, der 
Geſchichte und Matt ematit ob, wobnte nachmals dem 
———— Luther, Karlſtadt und Eck zu Leipzig gehaltenen 
ſpraͤche bei und naͤherte ſich dem berühmten Camera⸗ 
rius und Kreuziger. Ob er ſich von Leipzig auf andere 
hohe Schulen begeben, ober von da ſich ſofort nach 
Dresden an ben Hof Herzogs Georg von Sachſen, eis 
nes feiner Mitvormünder, begeben babe, bleibt ungewiß. 
Erft im 3. 1527 findet man ihn dafelbit, wo er ın fei- 


nem — Bruder Georg große Beſorgniſſe er: 
regte, baß er fi bem Trunke, dem am fächii fen Hofe 
febr 9 m wurde, ergeben möchte. Daber fchrieb 


Georg II. öfters an "ihn im bofmeifternden Fr wor: 
auf feine igende Antworten erfolgten. Die War: 
nungen, bie ihm jener gab, fonderlid in dem nach erbal« 
tenem Schreiben vom 22. April 15238, — auf Wei⸗ 
ber und Wein, boͤſe —5** und ß im Trin⸗ 
ken; dagegen empfiehlt er ihm fleißiges Leſen in —— Bi⸗ 
bel, hauptſaͤchlich im Deuteronomium. Für dieſe © 
war Joachim jedoch nicht nur dankbar, indem er 1820 
feinem Bruder ein Bisthum verfchaffen wollte, was bie: 
fer 2* ſondern ſie ſchienen auch nicht fruchtlos 
eblieben zu fein; denn Luther und nad ihm Kaſpar 
Per rühmen ihn als einen keuſchen, frommen und 
ürften, ber zum Privatleben geneigt, im fleten 
gi er —* Erreichung vielſeitiger Kenntniffe Ya au Ga: 
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merarius, Melanchthon und andere berühmte Männer durch 

elebrten Briefwechſel anfchloß, und in Folge eines eins 
— Lebens ſich traurige Stimmung und Schwermuth 
zuzog, woraus er ſich, wie ihn Luther 1634 und ſpaͤter 
wiederholt fchriftlich ermahnte, durch Reiten, Jagen und 
Gefelligkeit, den beften Mitteln gegen dieſes töbdtliche 
Gift, herausreißen follte. Allerdings wird auch erzählt, 
daß Joachim während feiner ———— Regierung 
mit den beiden Bruͤdern, an der er wahrſcheinlich ſeit der 
Ruͤckkehr vom augsburger Reichötage 1530, wohin er 
noch den ‚Herzog Georg von Sachſen begleitet hatte, 
durch guten Rath Theil zu nehmen anfing, ſich mit Baus 
ten, 3. B. am Schloffe und an ber Kirche zu Deffau, 
beicäftigte, Bauluftige unterftügte und fich geichäftig um 
das ftädtifche Getreibe, die Nahrungsjweige (er kam woͤ⸗ 
chentlich einmal in die Fleifch» und Brodbaͤnke zu Deffau), 
die Umftände der Armen und Berbefferung des Polizei: 
wefend befümmerte. Auch dem Bergbau wibmete er 
Sorgfalt, wovon bas von ihm und feinem Bruber Georg 
1542 zu Brambog angelegte Alaunwerk Zeugniß gibt. 
Endlich nahm er an den Anfprüchen feines Haufed auf die 
von dem Dbeime Rudolf 1508 erfaufte niederländifche 
Herrſchaft Grabendond bei Lier lebhaften Antheil, ohne 
aber deren Befig erringen zu können. Zur evangelifchen 
Lehre trat er vor 1531 fchwerlich über; fein Bruber 
Georg, der am eifrigften Luther's Schrift las, foll haupt: 
fählih zu dieſem Schritte, umftreitig erft feit der Rüds 
fehr von u er beigetragen haben; und ald Herzog 
Georg vorn Sachſen hiervon Kunde empfing, befchied er 
in 1532 zu ſich nach Leipzig, wo er mit bemfelben eis 
nen harten Kampf beftand, jedoch Luther's Grundfäge 
fiandbaft vertheidigte. Seit diefer Zeit kam er mit bies 
fem Reformator in vertraute Verbindung, unb hob zwei 
Jahre nachher ein Kind beffelben aus der Taufe‘), So 
entfchieben er auch früher gegen deſſen und Melanchthon's 
&chren war, fo warm vertbeibigte er fpäter diefe Mäns 
ner, namentlich nahm er fich jeit 1558 Melanchthon's 
md anderer gelehrter Theologen, unter die audy fein Brus 
ter Georg III. gehört, gegen bed Flacius heftige Angriffe 
eifrig an. Was er font für die Reformation wirkte und 
ihretwegen litt, fällt mit ber Thätigkeit und den Schick- 
ſalen feines aͤlteſten Bruberd Johann I. (f. d. Art.) 
plammen, mit weldhem wir ihn aud 1541 auf dem 
Reichstage zu — erſcheinen ſehen. Durch die 
kandestheilung 1546 fiel ihm ein eigenes Fürſtenthum 
u, welches in deu Bezirken Deſſau, Lippene, Ragun, 
—* und Woͤrlitz beſtand, wozu aber 1662 noch ein 
guwachs kam, als der lebensmuͤde Wolfgang ihm und 
deſſen Neffen feinen Landesantheil gegen jährlichen Unter⸗ 
balt von 4500 Thlrn. an Werth at. Gleichwol foll 
er fih als felbftändiger Landesfürſt nicht behaglich ges 
funden haben; er verwaltete fein Lamb ohne eben: 
beit mit fi, fand ſtets eine gewiſſe Leere in dieſem er 





1) Als im 3. 1534 zu Deffau zum erften Male öffentlich bas 
Wendinahl in beiber Geſtalt ausgetheilt worben war, ſchrieb Joa ⸗ 
&m an feinen ehemaligen Lehrer Held: Multi sunt gevisi, multi 
wontristati, multi indignati, melti non curarunt, 

U. Cuacytl. d. WB. u. 8. Biveite Section. 
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habenen Berufe, vielleicht in Folge feiner Schwermuth, 
aus ber auch mancherlei koͤrperliche Schwächen flofien, 
und flarb, wie es heißt, am Schlage, ben 6. Dec. 1561 
unbeweibt, mit bem Zeugniffe voll gerader Dffenbeit, 
Freimüthigfeit und fcharffinniger Gelehrfamkeit, nachdem 
er feinen weit mehr Aufſehen erregenden gelehrten Bruder 
Georg III. um act Jahre überlebt hatte Erwähnung 
verbient noch, daß Joachim bie Gefchichte feined Haufes 
beförberte, und hierzu einen marburger Gelehrten, Ernft 
Brottuff, unterftüßte, welcher 1556 eine „Genealogi 
vnd Chronica” des fürftlichen Hauſes Anhalt von Philipp 
Melanchthon bevorwortet und vom Werfaffer allen bas 
mald lebenden anhalt'ſchen Fürften gewibmet, ziemlich 
kaͤrglich herausgab. Die Grabfchrift, die feine Gebeine 
in der beffauer Pfarrkirche bebedt, nennt ihn Princeps 
Optimus et Sapientissimus ’). 

2) Joachim Ernst I,, Fürft von Anhalt und 
Stammvater aller jetzt noch beftehenden Linien dieſes teuts 
hen Fürftenhaufes, war ber zweite Sohn bed Fürften 

obann II. aus der Altern zerbfter Linie, und Margas 
eboren am 20, Dct. 1536 
zu Deffau, wurde er in feinem 15. 9. durch feines Ba: 
terd und viel früher durch feiner Mutter Tod Waife, aber 
von treffli Vormimdern, feinen Oheimen Georg IH. 
und Joachim von Anhalt, gut erzogen. in Lehrer, 
Magifter Lamprecht, dem er ſtets dankbare gr 
keit bewiefen, unterrichtete ihm in ben Zutherifchen Glaus 
bensfägen, in ber lateinifchen Sprache, Berebfamkeit, Ges 
ſchichte und andern Wiſſenſchaften, fpäter flubirte er 
auch die echte und Arzneitunde (ob auf einer Univers 
ſitaͤt? iſt nicht erwiefen), obne die damald gewöhnlichen 
ritterlihen Übungen zu vernachläffigen, in welchen er ſich 
fo fehr, als in Fertigkeit bes Lateinfprechend auszeichnete. 
Er wird fin einen der gelehrteften Fürften feiner Zeit ges 

ten, und berüdfichtigte auch die Gelehrten, fofern fie 
hrer Glaubensgrunbfäge wegen nad feinem Sinne was 
ven, gar fehr; wie er ſich auch, nach damaliger Sitte, 
in deren Gezänfe, doch mit mufterhafter Ruhe und feltes 
ner Feſtigkeit feiner Anfichten, zu mifchen pflegte. Im 
3. 1555 fam er nach Küſtrin an den Hof feines müt⸗ 
terlihen Oheims, des Markgrafen Johann von Brans 
benburg. Bon da fcheint er auf Reifen gegangen zu 
fein und 1557 befand er fih in Kriegebienften Königs 
Philipp II. von Spanien unter des Grafen Günther von 
Schwarzburg Befehlen, auf deſſen Veranlaffung er auch 
während der Werbungen teutfcher Reiterhaufen dur Spas 
nien in biefen Dienft gekommen fen mag. Die kurze 





2) Bol. Brottuff’s Ghronit. CVI. Göge’s Historia 
Principum Anhaltinorum, S. 141 fa- 
des Fürftentbums Aabalt. II, 145—180. III, 86 fo. Senn, 
Becmannus enuclestus, suppletus et continuatus, &, 342—351. 
Kraufe’s Fortſt der Bertram’fchen Geſchichte des Hauſes 
und hums Anhalt, II, 138 fg., und Hamberger's Eins 
zu einer vollft Gefchicyte der Kurs und Fuͤrſtl. Haͤu⸗ 
fer in Teutſchland, von Michaelis angefangen. III, 593 fa. Die 
wenig getannte Schrift B. Elamorin's Descriptio historica 
praeclarae etc. prin Anhaldinorum enthält über feinen ber 


anhaltiſchan Fuͤrſten etwas Erhebliches. N 


Belmann's Hiftorie 
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Zeit, im welcher er gegen bie Franzofen kaͤmpfen balf, 
war für ihn fo ruhm⸗ als gefahrvoll; ein Graf von Bars 
by rettete einft fein Leben, ald ihn bie Franzoſen übers 
fallen hatten. Die Schlacht bei S. Quentin weilt ihn 
auch ald Mitlämpfer auf; alsdann verſchwindet er aber 
aus der Reihe der Krieger, da ihm das, in Folge ans 
baltender Kränklichfeit befürchtete nahe Lebensende feines 
älteren Bruders Karl Urfache gab, nach Haufe zu geben, 
und ſich bed zerrütteten Zuftandes feines Fürftenthums ans 
zunehmen, welches er mit feinem jüngern Bruber Bern 
hard — Karl ftarb ſchon 1561 — allem Anfcheine nad 
emeinfchaftlich — obſchon jeder eine befondere Res 
—8 Joachim Ernſt zu Roslau und Bernhard zu Defs 
fau, ſowie früher Karl feinen Sig in Zerbſt aufgeſchla⸗ 
gen batte. Ihr vom Vater ererbter Landesantheil erhielt 
raſch nach einander durch das finderloie Ableben der beis 
den Obeime Georg Ill. (1553) und Joachim (1561) ans 
fehnlihen Zuwachs, während gleichzeitig fich ähnliche Auss 
fihten durch Unterbandlungen mit ihrem Better Wolf: 
gang öffneten, die 1562 in der Übernahme der Ges 
bietötheile beffelben gegen Erflattung eines jährlichen Uns 
terhalted endeten, biefer aber nur vier Jahre gezahlt 
wurde, indem’ ber unvermählte Wolf u. 1566 darb, 
Seit dieſer Gebietövereinigung fchied 6 oachim Ernſt 
von ſeinem noch einzigen Bruder Bernhard fortwaͤhrend 
durch abgeſonderte Wohnorte, Ploͤtztau und Bernburg, 
bis er durch deſſen Tod (1. März 1670) in ben alleini⸗ 
gen Beſitz aller anhalt'ſchen Kandestheile verſetzt, Deſſau 
zur Reſidenz waͤhlte, nachdem es ihm 1668 zen 
war, burch des Kaiferd Marimilian Il, gerechte Rüdjichs 
sen den Streit mit den Grafen von Reuß:Plauen, wegen 
des früher verkauften Wolfgang'ſchen Fuͤrſtenthums, beens 
bet zu feben ?). 

Joachim Ernſt erhielt dad ganze Fuͤrſtenthum mit 
einer bedeutenden Schuldenmaffe von ungefähr 720,000 
Zhlen., veranlaßt ſowol durch den verfchwenderiichen Zeitz 
geift, ald auch durch den Religionskrieg, Wolfgang's Ach 
tung, und durch die aus Joachim Ernſt's neuen Einrich⸗ 
tungen berfließende Zunahme der Ausgaben, die mit dem Zus 
wachle der baaren Einnahmen in feinem Verhaͤltniſſe ſtand; 
auch des Fürften zahlreiche Familie mag Antheil daran 
gehabt haben. Zur Zilgung diefer Summe verpfändete 
er anfehnlihe Kammergüter, wie Ballenftebt und Hed: 
lingen für 60,000 $1.; im 3. 1571 fleuerte er aber feine 
drei Alteften Töchter aus der Kammer aus, während die 
übrigen drei von ber Landſchaft audgeftattet wurden 
(die Prinzeffinfleuer betrug nah Mofer 15,000 Reichs⸗ 
thaler); wie denn überhaupt zur wg mn der Schulden: 
laften die Landftände ſchon 1565 zu Rathe gezogen, An+ 
fangs ſchwache Summen, die nad und nad erhöht wur: 
den, vermilligten, aber die Schuldenmaffe mehrte fi um 
926 Thlr. Da räumte der Fuͤrſt 1579 etliche und end⸗ 
lich alle Übrigen Ämter der Landſchaft zu der bis in 
neuerer Zeit noch uͤblichen tandfteueranlage ein, ſo⸗ 
daß von den aufgebrachten Summen auch eine Menge 


8) Joachim Ernft führte ftatt ber bisher üblichen fünf Schilde neun, 
mi Beibehaltung der berfümmtichen Zierathen, in feinem Wappen. 
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nötbiger Ausgaben beftritten werben mußten, ohne bie 


* Schulden gemindert zu feben, die indeſſen meiltens Ein 


beimifhen zu zahlen waren. Die nöthigen Ausgaben 
hingegen, weldhe von den Summen mit beflritten wur 
den, veranlaßten des Fürften Berbefferungen in Juftizs, 
Kirhens, Schul: und Polizeimefen und die beöhalb ver: 
mehrte Dienerſchaft. Joachim Ernft wird ja ald Bes 
under heilſamer Anftalten em) bie Beralteteö zer: 
Arten und bis auf neuere Zeit erfolgreich gewirkt haben. 
Für die Juftizpflege that er zunächit fehr viel, indem er 
dem römischen Rechte mehr Gültigkeit als bisher ver 
fchaffte, das alte nur bisweilen gebegte Landgericht (Lande 
ting, Bodting) aufhob, die Eintheilung der Ämter mit 
bei ndigen Gerichten fhuf, den Eigenthumsgerichten und 
Privatgerechtfamen ihre Grenzen fo gut, als damals 
möglich anmwied, im Kirchen: und Schulweſen feine pror 
teftantifchen Hoheitsrechte ficherte, dem Lande ein Conſi⸗ 
ftorium (doch ift die Zeit feiner Gründung ungewiß) gab, 
und alle dabinzielende Angelegenheiten nach Luther's, ſpaͤ⸗ 
ter aber immer mebr nad Melanchthon's Grundfägen ein: 
richtete. Einem bisher fehr gefühlten Beduͤrfniſſe bei 
Belebung der Staatsdienerftellen balf er 1582 in ber 
Gründung eines gymuasium academicum ab, auf def: 
fen Nothwendigkeit ſchon Melanchthon oft hingedeutet 
hatte. Es wurde zu Zerbſt in bem ehemaligen St. Io: 
bannisflofter, doch nicht ausſchließlich von eingezogenen 
geiftlihen Pfrümden geftiftet. Der erfie Rector dieſer 
Anftalt, bei der man ohne Zweifel die Errichtung einer 
wirflihen Univerfität im Auge gebabt haben mochte, 
bieß Gregor: Bersmann, weldyer der Unterfchrift ber Ein: 
trachtöformel in Kurfachfen entwichen war. Mit Verbef: 
ferung des Polizeiweſens ging ed langfam zu, doch wur—⸗ 
den alle diefe Zweige ber innern Staatöverwaltung mit 
Buziebung ber Landſtaͤnde auf eine 1572 erlaſſene Lan—⸗ 
desorbnung feilgegründet. Zum großen Berdienite wird 
ibm (von feinen Landſtaͤnden und benachbarten Landen 
aber ehr verfannt) angerechnet, daß er eine hölzerne 
Eibbrüde bei Roslau, trog vieler Warnungen, im I. 1583 
erbauen ließ. Joachim Ernft fließ den 23. April d. I. 
felbft den erften Pfahl in das Waſſer. Gleich darauf 
baute er die hölzerne Brüde über die Mulde, und ließ 
auch über die zwiſchen Deſſau und der Elbe befindlichen 
Laden Brüden bauen. Den Schloßbau zu Deffau un: 
ternahm er ebenfallö, fowie er gleideifrig auf gute Bes 
ftellung des Bergwerkbaues ſah. Schon 1561 griff er 
mit feinem Bruder emfig in den verfallenen Bergbau ein, 
erließ eine neue Ordnung für die Bergleute, und fpäter 
fandte er feinen Bergrath in auswärtige Bergwerfe, um 
deren Einrichtungen nicht nur kennen zu lernen, ſondern 
auch mit ben Gewerken, wie 5. B. im Erzſtifte Mag— 
beburg, gemeinſchaftliche Sache zu machen, was nicht obne 
Vortbeil für den Fürften gewefen fein foll. Natürlich lief 
er fih auc das Munzweſen ſehr angelegen fein, wie er 
fi denn 1567 mit feinem jüngften Bruder deshalb auf 
dem Harze befand, wo ihr einhelliges Urtheil den Zinn: 
fpruch: Fiat voluntas Tua, Domine! auf den nachher 

erfchienenen anhalt ſchen Münzen veranlaßte. 
Ein weſentliches Verdienſt der Beſtrebungen diefes 
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Fürften war unftreitig, daß er bie Abtei Gernrode, was bis: 
ber überfehen worden mar, feinem fürfttichen Haufe ficherte, 
Als nämlich feine Schwefter Eliſabeth, AÄbtiffin des vers 
fAuldeten Stiftes, fi 1568 mit einem Grafen von Bars 
by verlobte, fo traf er gegen die Wahl fremder Abtiffins 
nen bie erfolgreiche Anordnung, daß ihm die Eidesfor⸗ 
mel der Vorfteherin überliefert wurde, um ihr neue uns 
gewöhnliche Zufäge beizufügen. Man wählte nun feine 
minderjährige Tochter mit Faiferlicher Genehmigung, und 
diefe Würde blieb bei den anhalt'ſchen Prinzeflinnen bis 
1614, ald die Fürften dieſe geiftliche Pfründe unter welt: 
fihe Verwaltung ftellten. Diefe Eingriffe fah Joachim 
Ernſt's Schwefter Elifabeth ungern, fie mußte aber doch 
nachgeben; deſto ſchwerer war es, fie bei ihrer Vermaͤh—⸗ 
lung (1570) wegen mancherlei Anfprlüche zu befriedigen. 
Die darüber entſtandenen Mishelligkeiten konnte Joachim 
Ernftnur erft kurz vor ihrem Zode (1574) dadurch bes 
feitigen, daß eine Summe von 76,000 Thlm. für ihre ges 
fammten Anfprüche an ben Gemahl gezahlt wurde. 

In Rüdficht der Religionsangelegenheiten fieht man 
den Fürften zwar ohne Leidenfchaft, aber fo zweideutig 
bandeln, daß er Mit: und Nachwelt über feine wahren 
Abfihten gewiffermaßen in Zweifel gelaffen bat; mas 
defto befremdender ift, je größer bas Einverftändniß biers 
über zwifchen ihm und feiner gelehrten Geiftlichkeit ges 
weien fein mochte. Denn nicht eine einzige Familie feiner 
Kirchen⸗ und Schuldiener hat, foviel ſich nachweifen läßt, 
fo hartes Schidfal erlebt; als die Verſchiedenheit und der 
Wechſel religiöfer Meinungen in ben benachbarten fächs 
ſiſchen Rändern, in der Pfalz umb anderwärts uͤber fo 
Viele damals verhängten. Joachim Ernſt aber traf 1569 
grade in den Augenbliden, da der Streit über Chriſti 

on und bie Abendmahlölehre am heftigften wüthete, 
und bderfelbe mehre Fürften zu Verſuchen für Erhaltung 
der Einheit veranlaßte, die weife Vorſicht, feine Theos 
logen zur. Einheit der Kirchenlehre auf den Grund der 
Anfihten vom frommen Fürften Georg II. von Anhalt, 
von Luther und Melanchthon, deſſen Schüler die meiften 
noch waren, ſtreng zu verpflichten, was fie auch fo ſtand⸗ 
baft beobachteten, daß fie während des beillofen Wortftreis 
tes alle den ihrigen woiberflreitende Meinungen einmits 
tig abwiefen. Die Folgen waren, daß Joachim Ernit 
und feine Geiftlichkeit, trog mehrer Zufammenkünfte mit 
auswärtigen Theologen und eined jahrelangen Briefwech⸗ 
feld zwifchen Joachim Ernſt und den beiden Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg, bie Eintrachtöformel 
entſchieden zuruͤckwieſen und Anhalt dadurch die Zufluchtds 
flätte vieler Gleichgefinnten wurbe, welche Undulbfamteit 
anderwaͤrts verjagt hatte. Daß Anhalt in das fees 
tiſche Gefchrei gerietb, dem Calvinismus anzuhängen, 
obihon der erfte Geiftliche dieſes Landes, Wolfgang Am: 
up: fi umd feinen Fürften dagegen vertheidigte, lag 

iht nur im Geifte jener Zeit, fondern wurde, wenn 
aud nicht hinveihend, dadurch beftärft, daß Loachim 
Emft feit 1578 den Anfang mit Abfhaffung bed Exor⸗ 
Gmus in dem Kirchen zu Zerbft und zwar bei der Taufe 
kiner eigenen Kinder machen ließ. Berner festen fich bie 
auhalt'ſchen Theologen befonderd bei den kurſaͤchſiſchen 
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dadurch in ein zwelbeutiged Licht, daß fie in’ Beantwors 
tung der von ketzteren im Febr. 1581 vorgelegten dogs 
matifchen Fragen *), die Allgegenwart bed Leibes Chriſti 
behaupteten, dagegen Allmacht und Allwiffenbeit beffelben 
leugneten, was die Kurfächfifchen als eitung der 
Algegenwart audlegten und fomit einen fich weit ver: 
zweigenben gelehrten Streit eröffneten, welder erfi 1586 
ohne Annäherung beider Parteien geendet wurde. Wie 
nun ſich feine Theologen in —— gegen die 
Öffentliche Meinung in Sachſen, Thüringen und Norbs 
teutſchland verwahrten und bie Beſchuldigungen bed Abs 
falles von der Lutherifchen Kirche abzulehnen fuchten, fo 
that ed auch Joachim Emft am 4. Jul. 1585 durch 
fein „Kurbes, rundes und einfältiges Belenntnü vom 
Der Abendmahl, wie baffelbige vermöge der Einſetzung 

ier bißanhero mit einfältigem Hertzen verftanden, * 
glaubt, und biß an Unſer Ende bei dieſer Bekenntnuß 
einfältiglich verharren und bleiben wollen,” welches Ber 
fenntniß zwar etwas myſtiſch, im Ganzen aber die grobs 
finnlihe Anficht Luther's von Chriſti Perfon und ber 
Abendmabslehre (d. h. Chriſti Leib fei nur beim Abends 
mahle gegenwärtig und werbe auch in demfelben genofs 
fen), unverfennbar auöfpricht, im 3. 1586 in ZJerbit 
gebrudt und von allen Geiftlichen des Landes fofort uns 
terzeichnet wurde, Ob aber des Fürften Schreiben vom 
26. Sept. 1578 an vorbingenannte beide Kurfürften °), 
in welchem mit Haren Worten das Dogma über die All: 
gegenwart bed Reibes Chriſti als ein durchaus fremdes 
und von orthodoren Lutheranern nie angenommenes bes 
fritten wird, in bdemfelben erzwungenen Sinne gebeutet 
werben foll, ift um fo fchwerer, als diefer Fürſt ſich fpäter 
Öffentlich als Kryptocalvinift preiögab, indem er die Bes 
freiung eines Gleichgefinnten, des berühmten kurſaͤchſiſchen 
Leibarztes Kafpar Peucer, bei Auguft von Sachfen er= 
wirfte, und ihn in berfelben Eigenſchaft an feinen Hof 
nahm, wo. bald nah Joachim Ernſt's Tode die Galvis 
—*— Lehren die augsburgiſche Confeſſion vollends vers 

ngten. 

Ungeachtet dieſer Religionöftreitigkeiten lebte Joachim 
Emft mit den Nachbarftaaten in freundlichem Ginvers 
ftande, wie ſich dies unter Anderm mit Kurbrandenbur 
in dem 1577 völlig ag Pi Zwiſte über die Grafs 
ſchaft Lindow Mar erwies. Letzteres hatte noch 1561 auf 


4) Man fehe biefe Fragen bei Bedmann III, 119 fa., wo 
zugleich ähnliche Fragen gelefen werben können, weiche die Anhals 
ter den kurſaͤchſ. Theologen zur Beantwortung im März 1580 vor 
gelegt hatten; biefe aber, merfmürbiger Weife gegen den Einn ih: 
red Goncorbienbudyes, im ihrer Antwort alle göttliche Eigenſchaften 
dem Leibe Jeſu abſprachen. ine biefer anhalt'ſchen Fragen zeich⸗ 
net ſich infofern aus, daß fie beide Parteien fruͤher, als es fpäter 
geſchehen, auf eine richtigere dogmatifche Anficht bes Gegenftandes 
hätte führen koͤnnen, nämlih: Db bei dem Genuffe des wahren 
Leibes und Blutes Chriſti ein Unterfchieb zwiſchen bem erften Abende 
mahle, das Ghriftus vor 1546 Jahren mit feinen Juͤngern genof, 
und zwifcen bem, bas noch heute nad) Chriſti Anordnung und Ein⸗ 
fedung gefeiert werbe, gemacht werden muͤſſe. 5) Wal. Mofer's 
Anhait ſches Staatörecht 158, wo biefes Schreiben ftüdmweife flcht, 
aber von Joachim Ernſt's Söhnen und Enkelin zu äbnlicher Potitit 
gebraucht wurde, als fie jener unftreitig befolgt + 

“ 
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Gintöfung dieſer Beſitzung gebrungen, bis fie ber Kurs 
fürft Johann Georg bei feiner Vermaͤhlung mit Joachim 
Ernſt's Tochter Elifabeth dem Fürften ald erbliches Manns 
Ichen ohne ritterlihe Dienftpflichten überließ, und 1610 
die Befreiung von perfönlicher Lehenempfängniß hinzu⸗ 
Fam. Berner verwahrte er feinem Haufe die bis jeht noch 
nicht gemau aufgeflärten bambergifhen Lehen in und 
um Burgfcheidungen an der Unftrut. Sodann foll er, 
wie Mofer erzählt, die alten Anfprüche bed Haufe: Ans 
balt auf die Grafichaft Barby, welche durch einen Ber: 
jleich von 1435 mit Kurfachfen auf Walternienburg bes 
chraͤnkt worden waren, 1586 durch Kurfürft Auguf von 
Sachen in ihrem ganzen Umfange fiegreih erneuert ba: 
ben, ohne daß ſich fpäter Joachim ſt's Enkel beim 
Ausſterben dieſes Grafengeſchlechts (1659) darauf berie⸗ 
fen. Dagegen hatte Kurſachſen 1562 vom Kaiſer Maris 
milian 1. die Anwartfchaft auf das Fürftenthum Anhalt 
empfangen, und 1566 wurde zur Zuftimmung bed Fürs 
fien Joachim Ernſt durd ein —— den anhaltſchen 
Prinzeffinnen oder deren Erben 100,000 Dukaten zuge: 
fichert, was. aber durch Joachim Ernſt's zahlreihe Nach 
kommenſchaft ) nutzlos wurde. Nicht fo glüdlih war 
Soahim Ernft in dem 1568 wieder aufgenommenen 
Streite wegen ber Anmwartichaft feines Haufes auf bie 
Grafſchaft Asfanien (Afcheröleben), obſchon er Kurfachfen 
und den Kaifer für fich hatte; man vermuthet aber, daß 
feine Freundſchaft mit dem Haufe Brandenburg bie Ans 
elegenbeit unentichieben gelaſſen babe. Die teutfchen 

eihöfachen belangend, fo befuchte der Fürft alle Reiche: 
tage puͤnktlich; wobei zu merken, daß bie neuern Schrifts 
fteller das Herkommen bed gefammten Haufed Anhalt 
aus Joachim Ernſt's Zeiten ableiten, in Reichds und 
Kreisangelegenheiten troß fpäterer Landestheilungen nur 
eine Stimme gebabt zu haben, welche feltene Sitte doch 
nicht auf alle andere unter fich verwandte Reichsfürften: 
ftände angewendet wurde. Im Übrigen fland Joachim 
Ernft mit vielen teutfchen Reichsfürſten in freundlichftemi 
Verkehre, wozu eines Theils bie Verheirathung feiner vier 
älteften Zöchter und feiner Schwägerinnen foviel, ald die 
damalige Fürftenfitte, fich gegenfeitig oft zu befuchen, beis 
trug, wodurch zugleih ber alte Brauch verfchiebenars 
tiger Waffenfpiele erhalten wurde. So zog dem Fürften 
Soahim Ernſt ein Turnier zu Stuttgart 1575 vielen 
Kummer ‚zu, indem er den Grafen Albrecht von Hohen⸗ 
Iobe fo gefährlich im Wettfampfe traf, daß biefer vom 
Pferde flürgte und farb. Den Königen von Frankreich, 
Heinrich II, war er, in einer Zuſammenkunft zu Halle, 
welche Stabt jener zu Aufange bed 3. 1574 auf feiner 
Reife nach Polen berührte, und Heinrih (IV.) von Na: 
varra burch die Religionsftreitigkeiten fo vortheilbaft bes 
kannt geworden, baß jener wie diefer ihn um Hilfe und 
Rath mehrmald anfprahen. Die Sendimg bed Mars 
ſchalls von Schomberg im Namen des Erſteren ift in 
ihrer Abficht nicht befannt geworden; vermuthlich aber bes 


6) Ben Daniel egregia fratrum soboles genannt, quae vir- 
«utibus suis tantum famas et opinionis, quantum reliqui poten- 
Ca et magnitudine finium, iovenit. 
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traf fie die innern Zuſtaͤnde des franzöfifhen Reiches. 
As bingegen Heinrich von Navarra 1583 England, die 
vereinten Niederlande und bie evangelifchen Reichsſtaͤnde 
mit fih zu einer Religionsvereinigung gegen den Papſt 
und beffen Anhang eng verbinden, und zu biefem Zwecke, 
wie er felbft berichtet, felbft nach Zeutfchland fommen wollte, 
aber zu vieler Gefchäfte wegen daran gehindert wurde, 
fandte er feinen gebeimen Rath Segur an die teutfchen 
Höfe, berfelbe überreichte dem Fürften Joachim Ernft das 
koͤnigliche Schreiben am 15. Januar 1584, welches nicht 
nur mit vieler Artigkeit und warmer ergebener Theilnahme 
beantwortet wurde ’), fondern auch eine Empfehlung bes 
Gefandten an Kurbrandenburg zur, Folge hatte; und als 
Segur Uber Bremen nad Frankreich zurüdreifte, nahm 
er von da aus am 28. Aug. vom Fürften einen fo auf: 
richtigen fchriftlichen Abſchied, daß darin deſſen vorjugss 
weife Zheilnahme an bes Königs Plane vor allen Andern 
gerühmt und ermuntert wird, nicht allein flandhaft babei 
zu bebarren, fondern auch Kurbrandenburg dazu geneigt 
u maden. Joachim Ernſt unterließ nicht, darauf zuvers 
6 zu antworten, und den König gegen uͤbele Nach⸗ 
reden im Reiche in Schug zu nehmen. Als nun im folgens 
ben Jahre Heinrich von Navarra mit dem Prinzen von Gonde 
vom Papfte in den Bann gethan wurde, und das fcharfe 
königliche Edict von Nemours (18. Zul. 1585) die Pros 
teftanten Frankreichs hart bedrohte, wandte ſich Heinrich 
abermald durch eine Geſandtſchaft am die proteftantifchen 
teutfchen Höfe, unter denen er ganz befonderd den bei: 
fauer audzeichnete, und Joachim Ernſt mit findlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit, wie fich fein eigenhändiges Billet ausdrückt, um 
Hilfe anſprach, auch einen feiner Söhne in feine Dienfte 
u baben begehrte, worauf Joachim Ernſt die möglichften 
üdfichten zu nehmen verſprach und Hoffnung gab, daf 
mit ibm auch andere teutiche Fürften auf feine Rettung 
benfen würden. Nicht fobald hatte Heinrich III. von dies 
fer Gefandtfchaft Nachricht, als er durch mehre Abgeord> 
nete, Zeutiche und Franzofen, vor den MWerbungen bes 
Hugenotten warnt und gleichfalls um Hilſsmannſchaft 
egen feine Rebellen bittet, wozu er ſich bei Joachim 
nft auch einen Sohn zum Führer eines Reitercornets 
ausbat, ohne des Fürſten frühere Artigfeiten gegen ibm 
u Halle ungerühmt zu laſſen. Allein biefer flug unter 
zbaften Vorwürfen über die Aufbebung des Pacificas 
tionsactes das Gefuch ab, und dem Zufender des koͤnig⸗ 
lichen Schreibens antwortete er: „Wenn wir gleih wüßs 
ten, die ganze Arone Frankreichs zu erwerben, fo wollten 
wir doch unſere Hände mit der armen bedrängten Ghris 
fin Blut, dad gegen Treue und Glauben vergofien 
wird, nicht befleden.” Doch unterließ er nicht, mit meh: 
ven teutfchen Fuͤrſten gleichzeitig für bie verfolgten Pros 
teftanten in Frankreich, namentlich für die zu Mes, Toul 


7) Der Fuͤrſt erwiebert unter anberm dem Könige: Nec un- 
uam patiemur apud nos residere aliquid impedimenti aut ob- 
livionis, si poterimus honestissima 8. V. R, Consilin ulla ra- 
tione fovere et adjuvare, si quod reliruos status sanae Religio- 
nis addietos, factures quoque esse, optamus et speramus, Nec 
Intermittemus, freti- occasione, quae vestris nobis ostensa est, 
saepius S. V, RB, literis compellere, 
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und Berbun zu bitten, und im 9. 1586 fchloß er fich 
auch an die Fürften an, welche Heinrich IL. unter Ans 
drobung ber Gewalt warnen laffen wollten; bie des— 
balb zugefchidte Botſchaft aber wurbe von biefem 
niht nur vergebens aufgehalten, fondern auch rauh 
und ſchimpflich zurüdgefhidt, während Segur an ben 
teutfhen ‚Höfen umberreifte und für feinen Herrn um 
Beiltand bat, wobei ihn Joachim Ernſt mit gutem Rathe 
unterftüßte. 

Unter ſolchen Umftänden war fein Zweifel, daß Joa⸗ 
him Ernft im teutſchen Reiche ſowol ald außerhalb befs 
felben in großer Achtung fland, ald ein Fürft von „vieler 
Kraft, fteter Thätigkeit, feiner Politik hauptſaͤchlich in 
den Religionsfachen, ſodaß er feinen Söhnen und Enfeln 
nicht klar genug geweſen zu fein ſcheint *), voll von Ems 
pfänglichkeit für fortichreitende Cultur verbunden mit 
größter Vorficht, ſodaß ein Jeſuit ihn im Gefpräche mit 
einem Gefandten Heintich's IV. von Frankreich noch für 
die Standfäule der Lutheraner hielt, von großer Bered⸗ 
famfeit,, gerdhäftsthätiger Gewandtheit, vieljeitiger gelehr⸗ 
ter Bildung, a ftet mit Feftigfeit der Grundfäge 
(ein charakteriftifcher Zug, der felbit auf feine Zöchter 
überging), und wie er an Ritterfpielen und ber Jagd feine 
Luft hatte, liebte er auch ald Kenner — er fpielte die 
Laute fertig — die Muſik. Die —— ſeiner Seele 
ſtand im beſten Einklange mit ſeiner ſchoͤnen Leibesgeſtalt. 
So gerecht er uͤbrigens war, fo wohlwollend und wohl 
thätig war er gegen Witwen, Waiſen, Kranfe und hilfe: 
bedürftige Studirende. Man hat ibm noch ald Ber: 
dienft angerechnet, daß er binnen 12 Jahren 40 und ets 
liche Ehen unter feinen Dienern fliftete, die Trauungen 
berfelben auf feinem Schloffe gefchehen ließ, fie ausſtat⸗ 
tete und ihre Hochzeiten ausrichtete, was aber, wie fich 
an andern Höfen auch erweiſt, wol nur als Zeitfitte 
und Herfommen angeſehen werben muß. Alle feine Hofs 
biener ließ er, wenn fie farben, auf feine Koften beers 
digen. Über Religion fprach er gern, oft mit finnreichen 
Einfällen, und bielt feine und feiner Geiftlichkeit Anfichs 
ten darüber für eine Wahrheit, die auf breiten Füßen 
Üiche. Bor und nad ber Tafel fang er mit feinem Hof: 
geinde ein Lied, und fertigte feibh viele Gebete und 
geiſtliche Lieder, welche gleich nach feinem Tode die fürfts 
liche Witwe Eleonore fammeln und unter ig re Ti⸗ 
tel, hauptſaͤchlich als Neujahrgeſchenk für ihre Kinder, her⸗ 

ließ: „Sacra Poëmata, d. i. geiſtliche Ges 
dihte, durch weyland den Durchlauchtigen Hochgeb. Fürs 
fin vnd Herrn Herrn Joachim Ernften, Fürften zu Ans 
halt, Graffen zu Aſcanien ıc. Hochloͤbi. ſel. Gebächtniß 
kit eigener hand auffgezeichnet, und nah ©. F. G. toͤdt⸗ 
lichen Abgang in derfelben Kirchen-Stuhl befunden. Dar: 
aus vernehmen, wie ©. 5. G. mit geiſtlichen vnd 
leiblichen Anfechtungen wohl verfucht, barinnen Göttlicher 
Hülffe und Worts id ber&lich getröftet, mit tieffer Ans 





8) Im 9. 1647 firitten fie ſich vor dem Kriebenscongreffe zu 
Rinfter, od Joachim Ernſt kutheriſch oder Calviniſch gewefen, und 
Se Partei glaubte ihm "zu ihren Gunſten anführen zu können. 
&iche den Art. Johann II, 
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bacht in embfigen Gebet fich ſtets gelibet, vnd nicht allein 
für die Ihren famt vnd fonderlich, fondem auch fir die 
gange Landfchafft vnd Unterthanen, als ein rechter Water 
des Vater-Landes treulich geforget, gewacht, gebetet. 
Gott zu Lob und Ehr, ©. F. ©. zum beftändigen Zeugs 
nüß, vnd allen Chriften zum guten Erempel publiciret, 
famt einem Regifter. Zerbſt anno 1587.” Hierneben 
rühmt man, baß Joachim Ernft die Schriften feines 
Dheims er welche Melanchthon ſchon 1561 zu 
Frankfurt a. M. in Fol. herausgab, ind Lateiniſche uͤber⸗ 
tragen und zu Wittenberg 1570 in ol. herausgeben 
ließ. Seine Kinder nahmen ihn in Kenntniffen und Chas 
tafter zum Mufter, gleichwie er fie mit höchfter Sorgfalt 
unter häufigen Prüfungen erzog. Auf einer Schweinsjagd 
1584 mit einem Spiefe in die Wabe verwundet, zog er 
fi eine Blutung zu, bie ihn nie wieder zu vorigen Kur 
ten fommen ließ; und der Tod feines Schwiegerfohnes, 
bed Kurfürften Auguſt von Sachfen (I1. Febr. 1586), 
erfchütterte ihm fo, daß er in völlige Schwachheit ver: 
fiel und am 6. Dec. beffelben Jahres zu Deffau ftarb. 
Vermaͤhlt war Joachim Ernft zuerft 1560 (der Tag ift 
unbekannt) mit der geborenen Gräfin Agnes von Barby, 
bie am 27. Nov. 1569 zu Bernburg ftarb und ihm fol: 
gende Kinder geboren hatte: 

1) Anna Maria, geb. am 13. (? 14.) Jun. 1561 
zu Zerbſt, Anfangs Xbtiffin von Gernrobe, aber 1577 
vermählt mit dem ſchleſiſchen Herzoge Joachim Friedrich 
von Kiegnis und Brieg, und fr ah den 14. Nov. 
1605. 2) Agnes, zu 3erbft geboren am 16. Sept. 1562 
und ben 4. Jun. 1565 geftorben. 3) Elifabetb am 15. 
Sept. 1563 zu Zerbſt geboren, am 6. Oct. 1577 mit 
dem Kurfürften Johann Georg von Brandenburg vers 
mählt und ben 25. Sept. 1607 geflorben. 4) Sibylle, 
am 20. Sept. 1564 geboren, am 21. Mai 1581 mit 
Berzog Friedrih von Würtemberg vermählt und den 16. 

ov. 1614 geftorben. 5) Johann Georg I. (f. bes 
fondern Art.) 6) Chriſtian J., Stifter der bermburgis 
fhen Linie, befannt ald Staatsmann und Feldherr, ges 
boren ben 11, Mai 1568 und geflorben den 17. April 
1630, Zum andern Male verbeirathete ſich Joachim 
Ernft mit ded Herzogs Ehriftoph von Würtemberg Tochter, 
ber rüftigen, geifteöfräftigen und charakterſtarken Eleonore, 
am 8. Jan. 1571”), die ihn überlebend, ſich 1589 wieder 
mit dem Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt vers 
mählte und am 12. Ian. 1618 farb. Ihrem erften 
Gemahle Joachim Ernſt gebar fie 10 Kinder, die der 
— — heißen: 

7) hard (deſſen Geburt Lenz'en zu früh ges 
kommen), geboren den 25. Sept. 1571, hielt ſich nach des 
Vaters Zode in Gajfel und Berlin auf, begab fich 1590 
nach Italien, wurde im folgenden Jahre Statthalter der 
Balei Thüringen, begleitete fobann feinen ältern Bruder 
Ehriftian bei den Feldzügen nach Frankreich, befuchte ne: 





9) Ein bernburger Schulmann, M. B. Frencel, feierte dieſe 
‚Hochzeit in lateiniſchen Berfen: Dune eclogae in honorem con- 
jugii illustrissimi Principis ac D. d. Joachimi Ernesti etc, et 
Illuste, Helionorae etc, (Witenberg, 1571. 4.) 
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benher England und die Niederlande, Fam 1596 als 
oberfächl. Kreisbeſehlshaber mit 1000 Pferden dem Kais 
fer Rubolf gegen die Türken zu Hilfe, zeichnete fi im 
unglücklichen Treffen bei Erlau aus und flarb auf der 
Shdtehr aus Ungarn zu Tyrnau am 24. Nov. befjelben 
Jahres. 8) Agnes Hedwig, ng geboren am 12, 
Mär; 1573, AÄbtiſſin von rode und ben 3. Ian. 
1586 mit dem 6Ojährigen Kurfürften Auguft von Sad 
fen bei großem Pompe vermäblt, feit dem 11, Febr. deſ⸗ 
felben Jahres aber Witwe, heirathete fie ben 13, (? 14, 
Kebr.) 1588 den Herzog Johann von Holftein und flarb 
den 9. Nov. 1616. 9) Dorothea Maria, auch Kbiiſſin 
von Gernrode, dann Herzogin von Sachfen: Weimar; f. 
d. Art. über fie. 10) Auguft, zu Deffau den 13. Jul. 
1575 geboren, ließ fich bei der Landestheilung 1606 mit 
feinen Brüdern durch Geld abfinden, flarb aber nachher 
doch noch ald Stifter der Plögfau’fchen Linie des Haufes 
Anhalt den 22. Aug. 1653. 11) Rubolf, geboren am 28, 
Detbr. 1576 zu Harzgerode, wurbe durch bie brüberliche 
Landestheilung 1606 Stifter der neuern zerbfter Kinie 
und ftarb den 20. Aug. 1621. 12) Johann Ernſt, ges 
boren zu Deſſau den 1. Mai 1578 und vom Superins 
tendenten W. Amling ohne Eroreismus getauft, erweiterte 
die zu Haufe empfangenen Kenntniffe dur Reifen in 
Gemeinſchaft feines Bruders Lubwig nad Holland, Engs 
and und Frankreich, wohnte der Übergabe von Amiens an 
Die Franzofen bei, und reifte fobann nach Italien. Im. 
1600 kaͤmpfte er, vielleicht als Freiwilliger, im ber Reis 
terei ded Prinzen Morig von Dranien, zeichnete fich in 
der Schlacht bei Nieuport aus; im folgenden Jahre trat 
er nad Befeitigung einiger Schwierigkeiten ald Zührer 
eines 3000 Mann ftarken Fußregimentes in kaiſerliche 
Dienfte unter des Feidmarſchalls und ‚Herzogs von Mers 
eveur Befehle, kaͤmpfte beim Stürmen der Städte und 
in Treffen vorzüglich, und berichtete felbft naiv über feine 
und feiner Kampfgenoffen Thaten. Nach dem Ende bed 
Feldzugs begab er fih nah Wien, und flarb am 12, 
Dec. 1601 bafelbft an einem bigigen Fieber. Er ſprach 
Lateiniſch, Italieniſch und Franzoͤſiſch, und in erſter 
Sprache betete und beichtete er. 13) Ludwig, zu Deſſau 
eboren den 15. Sun. 1579, wurde durch bie erwähnte 
Brüberfiche Landestheilung Stifter. der 1665 wieder ers 
lofchenen koͤthen'ſchen Linie, und ftarb, zweimal vers 
mählt gewefen, am 7. Ian. 1649. 14) Sabina, ben 
13. Nov. 1580 geboren unb zu Darmftabt den 28, 
März 1599 geſtorben. 15) Joachim Chriſtoph, den 
7. 1582 geboren unb ben 16. Jul, 1583 -ges 
16) Anna Sophia, zu Deffau den 15. Mai 
@ Zum.) 1584 geboren, am Hofe ihrer Schwefter Dor. 
Maria zu u fpäter zu Weimar erzogen, an 
den Grafen Karl Günther von Schwarzburg 1613 vers 
mählt und den 10. Sun. 1652 geftorben '”). 





10 L. @öse' Historia Principum Anhaltinorum. Bed: 
u u Fürftenthums Anhalt, I, 546 u. 556, II, 
173-202. III, 101 fa. 316 u. 352 fg. Benz’ Becmannus enu- 


«leatus , letus et cont, ©. 352 fg. Häüberlin’s Reuefte 
teut ſcht ——— —— — XIV, 168 fa. XX, 400 fg. und bie dort 
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3) Joachim Ernst II., Fürft von Anhalt: Deffau 
war Johann Georg’s I. und Dorothea's ältefler Sohn 
und den 18. Jul. 1592 geboren. Er genoß eine or 
wiffenhafte und vorzügliche Erziehung in Religion (Cal . 
vinismus), in Sprachen, andern Wiffenfchaften und rit« 
terlichen Übungen. Im feinem 12, Jahre begab er fich 
mit feinem Obeim Chriſtian I. von Anhalt: Bernbur 
nah Amberg und Heidelberg an ben kurpfaͤlziſchen Hof, 
von da Franfreih, mo er von Heinrich IV. aus 
Rüdficht gegen feinen Großvater aͤußerſt leutfelig em⸗ 
pfangen wurde, nad) England, in die Niederlande, Schweiz 
und endbli an den kaiſerlichen Hof zu Prag. Überall 
fand er vorzüglide Aufnahme. Nach diefen Reifen trat 
er 1610 unter die Fahnen feines Obeimd Ehriftian, ber 
dad Heer der Union in bie jülicher Sande führte. Im 
u bei Maftricht ftürzte ihn feine perfönliche Tapfer⸗ 
keit in Lebensgefahr. Ber der Belagerung Jülich führte 
er eine Compagnie Reiter. Im Sept. 1611 fand er fi 
mit feinem Obeim auf dem Unionstage zu Nürnberg ein, 
und an ben kurpfaͤlziſchen Hof von nun am gefeffelt, ew 
bob ihm die Union 1614 zum Oberften über ein Fußre 
ee von 2000 Mann, war aber nicht immer an den 

ienft gebunden, fonbern bisweilen wie früher ſchon zu 
auſe. Nachdem er zweimal durch einen Fall zu vers 
chiedenen Zeiten an feinem Körper Schaben gelitten, bras 
den im 3. 1615 die Kinderblatten an ihm aus und er 
b unvermählt in den Armen feiner Altern am 28. 

ai genannten Jahres zu Deſſau. Er ſprach gem Frans 
3öfifch *). (B. Röse.) 


B. Rurfürften und Markgrafen von Brandenburg. 


1) Joachim L, Kurfürft von Brandenburg (1499 
— 1535), Neftor zugenannt. Geboren am 21, Febr. 1484 
war er bei dem Tode feined Waters, bed Kurfürften Ios 
hann Cicero, erft im 15. Jahre, den Beftimmungen der 
— Bulle gemaͤß alſo noch nicht regierungsfaͤhi 
ein Oheim Markgraf Friedrich IV., Herr ber franfifi 
bobenzollerifhen Lande, der gefeßliche Wormund des juns 
gen Fürften, entband ihr jedoch, in Betracht feiner vor 
Gglichen Körper: und Geiſtesausbildung, fofort von ber 
be fpecieller Wormundfchaft, ließ ihn, faum 16 
abre alt, an bie Spige ber Regierung bed Kurfürften: 
thums treten, und blieb ihm nur als rathenber Freund 
bis w feiner Volljährigfeit zur Seite. Daß ber weiſe 
Markgraf diefe Stellung nahm, nicht ben mit borzüge 
lichen . ausgeflatteten und unter des wadern 
Dietrih v. Bülow Leitung früh ſchon zur Männlichkeit 
am Geift gereiften Süngling zu bofmeiftern fich unterfin 
nah Vormunds Art, dürfte nicht wenigen Einfluß a 
die felbftändig durchgreifende Richtung eingemwirft haben, 
in welder der Kurfürft, als ausgezeichneter Ritter und 


angef. Werke nebſt &. 576 fg. Rraufe’s Portfegung ber Ber: 
tram'fchen Geſchichte. II, 37h. wa m. D. Mofers Staats 
recht des Hochfuͤrſtl. Haufes Anhalt a. m. DO, Hamberger gibt 
blos eine trodene Zufammenftellung der befannten Thatſachen. , 
11) Bol. Betmann II, 222 fa. Und Lenz ©. 407. Kher 
venbiller’s Annales III, 380 u. 611. 
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flantöfluger Regent zum wahrhaften Hort bed Reiches 
und ung feiner fürftlihen Genoffen in, einer Beit 
mwurbe, die nach dem Beffern im Geifligen wie im Leib⸗ 
lichen ftrebend, ſich um fo wilder bewegte, ald ihr Rins 
gen überall auf den Widerftand des Gewohnten, Beques 


men, Dergebrachten ftieß, das nicht von dem Plage weis. 


en, den es fo lange eingenommen, nicht die Güter aufs 
geben wollte, die es fo lange befeilen. Sein Erzieher, 
der — ein feltened Beilpiel von einem brandenburgifchen 
Edelmann jener Zeit — ſich aufden Hochſchulen Italiens 
ausgezeichnete Kenntniffe, Scharfblid und gefundes Urs 
tbeil Über die damaligen Verhaͤltniſſe erworben, hatte, 
um bem fürftlichen Zöglinge den Weg zu gleichen Erwers 
bungen zu bahnen, ibm zu dem berzeit gleichſam neu 
erwehten Studium ber Künfte, BWiffenfhaften und Ges 
fhichten des Altertbums eine Neigung ‚beigebracht, wel⸗ 
her Joachim lebenslang treu blieb, und bie auf feine 
Fürftenthätigfeit wie auf feine Anfichten von den Ereigs 
niffen der Zeit, einen großen Einfluß gehabt hat. Demges 
mäß firebte er unabläffig, das Edle und Schöne, was 
der Süden hervorgerufen, auch im Norden heimiſch und 
feinen Hof, gleich den Höfen der italiichen Fürften, zum 
Bereinigungspunft für ausgezeichnete Männer zu machen. 
Mit Papſt Leo X., dem Gardinal Ganbolet, dem Abt 
Zritbemius von Sponheim, mit Ulrid von Hutten und 
andern ihm Geiftesverwandten, fland er im brieflichen 
Speenaustaufche: ein Umjtand, den man wiffen muß, um 
zu erklären, wie der Kurfürft, inmitten ber — nad) feis 
nes Waters eigenem Urtbeil rohen, unmiffenden und fitts 
lich tief gefunfenen — Bevölkerung der Marken, fo feſt 
und Hug regenerirend eingreifen und erfolgreich mit res 
formatorifchen Ideen hervortreten konnte, einem Wolfe ges 
— das ihn, ſeines Umgangs mit Gelehrten und 
ines überlegenen Scharfblicks wegen, für einen Jünger 
der Magie bielt. 

Die Grundlagen feines Charakters waren: tiefe Ehr⸗ 
furht vor dem Gefeg, unmandelbar treues Hangen an 
tem Glauben, den Rechten und ben landeöväterlichen 
Verpflihtungen feiner Väter, daher fein unerfchütterliches 
Feſthalten an Ordnung und Gefeblichkeit, daher bie uns 
erbittlihe Strenge, mit welcher er, ohne Anfehen ber 
Verfon, jede Gefährdung der Öffentlichen Sicherheit, jede 
genmächtige Selbfthilfe und jedes Antaften des zu Recht 
Beftebenden ſtrafte. Dergleihen aber fand er überall 
vor; feines Waters Furze Regierung hatte zu nachhaltigen 
Steuern des allfeitigen Unheild nicht audgereicht, und 
alerwärtd nur verfucht, ftatt durdhzugreifen; dem Nach⸗ 
folger war es überlajjen geblieben, bie Anmaßungen bed 
Adels, der Städte und der Geiſtlichkeit in die gebührens 
den Schranken zurüdzumeifen, für das Fauffrecht im 
Land eine gefegliche Rechtsform geltend zu machen, ber 
wiſſenſchaftlichen Bildung Eingang zu verfchaffen, den 

ermuth des Bürgers unter das ter des Landes⸗ 
bern zu beugen, ben Bauernſtand zum Menſchthume 
zu erheben und — bad Schwerſte von Allem — ber, 
nah des Kurfürften Anfichten, zur Wernichtung jedes 
durch Firchliches Alter und Glauben Ehrwürdigen rebellifch 
auftretenden Reformation bie Spige zu bieten. 
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Joachim J hatte kaum die Regierung angetreten, 
ald er fi von den Ständen huldigen lief, imd dem 
Städten ihre Rechte und Freiheiten beftätigte. Mit dem 

oge Bogislav von Pommern verglih er fich auf 

rund früherer Verträge zu Pafewalk dahin, daß ders 
felbe die Anmartichaft Brandenburgs auf das Herzogs 
tum anerkannte. Dann fohritt er zur Bücdhtigung 
bed —— Raubadels im Lande, der in Bruͤden 
ſchaften und Banden, unter eigenem wie unter angenom: 
menem Namen das Gefchäft der Wezelagerei mit einer 
Unverfchämtheit fonder Gleichen trieb. Greuffing in feis 
ner Chronik (S. 262) erzählt: „Joachim I. ift fehr jung, 
nämlih um das 15. Jahr feined Alters, an die Regie⸗ 
rung gekommen, und haben ſich alsbald im Anfange ders 
felben viele Räubereien und Morde zugetragen, und zwar 
fo häufig, daß man mit Sicherheit bat nirgends reifen 
koͤnnen, auch ald Morgengebet die Leute fich gefegnet für 
bie Straßenräuber, und fonderlich für die Köderige, Fü: 
berige, Krachte und Itzenblitze. Es ift auch endlich offen: 
bar worben, daß bed Kurfürften oberfte Hofdiener und 
Mäthe ſolches am meiften trieben und förberten und bes 
Abends, wenn bed Herrn fein Dienft gefchehen, auf den 
Raub gen, bed Morgend aber wieder zu rechter Zeit 
ihres Dienfted warteten. Durch einen, welcher allbier 
bei Elſchholz beraubet worben,  ift der führnehmfte, der 
Lindenberger genannt, angezeiget und enthauptet worben, 
und nachher der Edelleute mehre, weldes den Adel fo 
fehr verbroffen bat, daß einer von Dtterftebt dem Kurs 
fürften an fein Schlafgemach gefchrieben: „Markgraf Io: 
chimken hüte dy, wo wy by finden, hanfen my by!“ 
auch hernach mit vielen Pferden auf der koͤpnicker ‚Heide 
ben Kurfürften zu fangen gelauert, ſolches ift aber uns 

ähr von einem Bäuerlein verrathen worben auf der 

agd, darum der Kurfürft zurückgekehrt, ſich veritärket 
und mit vielen Reutern der bladenden Motte nacheilt, 
und befommt endlich den Otterſtedt, läßt ihn viertheilen 
und feinen Kopf auf eine eiferne Stange auf das koͤp⸗ 
nidifche Thor fleden, läßt auch ferner auf den Straßen 
in Städten und vielen Örtern nachforichen, befümmt ber 
Räuber viel und läßt fie alfobald rechtfertigen, und find 
in einem Jahre mehr denn in die 70 Junker und Knechte 
um ber Räuberei willen gerichtet, fobaß die Junker nach 
Ansbach (zum Dheim bed Kurfuͤrſten, Markgraf Fried⸗ 
rich) fuppliziret, mit Beſchuldigung, daß der Kurfürſt 
wider fein eigen Gebluͤt kriege, denn er ſei adliches ‚Herz 
fommens und vergieße doch fo viel abliches Geblüt. Dars 
auf antwortete Jdachim an Friedrich: er habe fein red⸗ 
li adliches Geblüte vergoffen, fondern der Schelmen, 
R und Mörder, unb wenn fie reblich von Adel wäs 
ren, fo hätten fie folches nicht gethan.” Das Durchgreis 
fen des Kurfürften zur Steuerung bed Raubritterwefens 
veranlaßte auch die benachbarten Fürften, ihre früher ſchon 

hloffenen, aber ſtets wieder durch den Drang ber Um: 

aͤnde aufgehobenen Verträge unter einander wieber zu er: 
neuern, feine Ötraßenräuber mehr zu begen, vielmehr 
Adel und Städte zur Verfolgung derfelben aufzufodern 
und anzubalten. Gleicher Art waren die Verträge, wel: 
he der Kurfürft, hauptſaͤchlich zu Gunften Frantfurts a. 
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d. Oder mit ben fchlefifchen Herzogen, ben Polen und 
dem Statthalter der Laufig zu Cottbus (1506) des Ans 
halts abfchloß, daß fie fich gegenfeitig Hilfe leiften wolls 
ten zur Unterbrüdung und Ausrottung ber Landbefchds 
diger und Friedensbrecher. 

Streng gegen den Raubadel und dem Staͤdtever⸗ 


kehr guͤnſtig, zeigte er doch den Bürgern da, mo fie ges. 


gen fein Landesherrenrecht ſich vergingen, feinen ganzen 
Ernft. So 1504 den Franffurtern, als der Magiftrat 
den Wegelagerer von Bomsdorff, der die Bürger viel 
fach gefchädigt, auf eignem Gebiete fangen unb mit of» 
fenbarer Verlegung aller Rechtöformen am zweiten Pfingfts 
feiertage eig binrihten ließ, damit feine Verwandten 
zum Bemir en feiner Freilaſſung feine Zeit haben moͤch⸗ 
ten. Der Kurfürſt nahm für dieſe Nichtachtung feines 
Iandeöherrlichen Anſehens den Frankfurtern fämmtliche Ges 
richte auf einige Jahre, dad Recht des peinlichen Hals— 
gericht3 auf immer. Der Biſchof von Lebus (Dietrich 
von Bülow) mußte für die Entweihung des Feiertags 
die Stadt mit dem Interdict belegen. Dagegen ver: 
fchaffte er der Stadt 1511 dad Niederlagsrecht vom Kais 
fer Marimilian, behielt ſich aber den Zoll von allen ges 
lagerten Waaren, fowie bad Recht vor, daß alle Waaren, 
die von Polen aus zu Waffer auf der Wartha geführt 
wurden, felbft wenn fie zur Ausfuhr feewärts beflimmt 
wären, erft eine Meile flromauf nach Frankfurt gebracht 
und bort feil geboten werben mußten. Den Wenden, bie 
noch in ber Altmark lebten, geftattete eine Urkunde Jog⸗ 
chim's vom I. 1521 zwar das Bürgerrecht, ſchloß fie 
aber vom Rath und von den vornehmen Zinfien aus. 
Die Juden, beſchuldigt des Misbrauchs geweiheter Hos 
fin, — eigentlih wol ihres induſtriellen Übergewichts 
wegen — murben, nachdem 1510 bavon 38 verbrannt 
worden, aus ber ganzen Marf vertrieben und mußten 
Urphede fhwören. inen ſchweren Streit ber Bürgerfchaft 
mit dem Magiftrate zu Berlin, der bis zum Aufftande 
ebieh (1515), fehlichtete der Kurfürft durch rafches und 
aͤftiges Einfchreiten; er ordnete die Werthe der Landeds 
münzen, ließ die ſchon früher beantragte Bieraccife durch 
die ganze Mark einführen (1513) und bewilligte ein Drits 
theil des Ertrags zu dem fläbtifchen Ausgaben. Auch den 
Streit in den Städten und deren Eiferfucht unter fi 
fchlichtete der Kurfürft durch die merkwürdige Verfügu 
welche er 1521 auf dem Landtage zu Berlin in Betr 
der Rangorbnung der Stäbte in ben Marken erließ. 
Die Verbindung, in welcher Stendal, Salzwedel, Ber: 
lin, Brandenburg und Frankfurt zu der Hanfa fanden, 
hatte er ſchon 1518 gänzlich gelöft, fomwie er überhaupt 
diefen Bund baßte, der aller fürftlichen Macht Trog zu 
bieten fi vermaß. Darum unterftügte er auch Kübel, 
der Hanfa Haupt, in feinem Kampfe mit Dänemark 
nicht. Wie befannt und gewürdigt aber bed Kurfürften 
Bortiebe für die Städte gewefen, davon zeugt, daß ſchon 
1501 Limeburg, 1509 Hamburg und 1528 auch Goslar 
fi in den Schutz Brandenburgs begab. 
Große Aufmerkfamkeit widmete Kurfürft Joachim der 
Rechtöpflege, deren rechte Ordnung und firenge Ubun 
ex ald das befle Mittel anerkannte, um die allmdlig en 
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keimende Geſittung zu foͤrdern, und die bisher ſchroff 
auseinandergehaltenen Staͤnde zur gegenſeitigen Annaͤhe⸗ 
rung zu noͤthigen. Nach längeren, ſchon vom Vorfahr 
aufgenommenen, Vorbereitungen gründete er 1516 als 
Mittelpunkt der Landesjuftiz das Hof- und Kammer: 
geriht mit Bewilligung der Stände und 12 Richtern, 
von benen vier aus den furfürftlichen Räthen, zwei zur 
Vertretung der Prälaten, Grafen und ‚Herren, vier für 
die gefammte Nitterfchaft und zwei für die Städte ger 
wählt wurben. Vorſitzer war der Kurfürft felbft, bei 
Verhinderung ein von ihm Gewählter. Außer den Rich⸗ 
tern follten vier Procuratoren, jeber mit Beihilfe eines 
Advocaten, ben Fiscus, die Unmündigen und die Armen 
vertreten. Viermal im Jahre follten mindeſtens achttäs 
gige Sitzungen, davon drei auf dem furfürftlichen Schloſſe 
zu Göln an ber Spree, bad vierte Mal im Schlofje zu 
ngermünde flattfinden (Duartalgericht). An diefen Ges 
richtöhof waren bie Streitfahen aller derer verwiefen, die 
zwifchen Ober und Elbe in erfter Inftanz keinen befons 
dern Richter hatten, bie von Adel, ganze Stabträthe 
und Gemeinden, und mas fonft vor dem Drtö: und 
Landgericht nicht zu Ende geführt werden Eonnte. Der 
Kurfürft felbft erflärte fi 1534 bereit, fich vor dem 
Kammergericht zu Rechte zu flellen, wenn Jemand Ans 
—— an ihn habe. Damals erhielt auch, durch 
eftätigung des Landtages, das römifche Recht Gefebess 
kraft in den Marken, doch verwahrten fih Stendal, Salzs 
webel und Brandenburg ihr Stäbterecht, das nur in Fäls 
In, wo bie allgemeinen —— den Fall unent⸗ 
ſchieden — das roͤmiſche Recht (Kaiſerrecht) als ſub⸗ 
fidiarifch gültig anerkannte. Außerdem galt das teutſche 
Reichsrecht, der Landfriede und bie peinliche Haldgerichtd: 
ordnung Karl’ V, - 
rüber fchon (1506) gründete der Kurfürft die Unis 
verfität zu Franffurt a. d. D., ein wahrhaft nothwens 
biged Bebürfniß für die allgemeine Bildung, zu der nicht 
nur ein vorgezogener Stand, fondern jeber Staatsbürger 
Zutritt haben muß, wenn ber Geift gebeihen und das 
Geflecht in ben Bereich der Sitte treten fol. Die 
kleinern Nachbarftaaten waren bereitö zuvorgefommen ; 
Roſtock (Medlenburg), Greifswalde (Pommern) feimten 
auf, Leipzig hatte on einen — Ruf, Wittenberg 
hob ſich maͤchtig. Fuͤr die chtshoͤſe bedurfte der 
Landesherr Rechtskundige, für bie Geiſtespflege Jugend» 
lehrer, für die leibliche geſchickte Ärzte; Ausländer von 
Ruf waren felten und tbeuer, und fo drängten Bebürfs 
niß und Ehrgefühl gleich ftart zur Sorge für die höhere 
Bildung der Inländer, die fi ungern und unwillig von 
vielen an Ehre und Gold einträglihen Stellen ausaes 
fchloffen und durch Franken verbrangt fahen. Der I 
ziger Profeffor Koch aus Buchen in Franken (Wimpina) 
warb Mector, Biſchof Dietrich von Bülow Kanzler der 
neuen Hochſchulez mehre Profefforen wurden vom Aus: 
lande herangezogen; ber Rector fchrieb bald über 1000 
Studenten ein, und bie neue Anftalt gebieh, als die Peft 
1515 Lehrer und Schüler nach Gottbus vertrieb, wo die 
Univerfität einige Jahre lang blieb. Damals befam Mit: 
tenberg, wo Luther und Melanchthon lehrten, einen maͤch⸗ 
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tigen Aufſchwung durch die Macht des Neuen; vergebens 
firebte Wimpina, ein Verfechter der alten Lehre gegen 
Luther, durch Gegenfag und Kampf Frankfurt zu heben. 
Wie Überall in jener Zeit der Wandlungen fiegte das 
Neue. Gleichzeitig erhielt Frankfurt eine Buchdruderei, 
die zweite in den Marken; die erfte gründete zu Sten⸗ 
dal Joachim Weſtphal und dtudte 1488 den Sachfen: 
foiegel; erft im I. 1539 ließ fich zu Berlin ein Bud: 
druder nieder. £ 

Joachim 1. erfcheint als eifrigfter und beharrlichfter 
Gegner der Reformation; doch darf er nicht den blinden 
Anhängen am Papſtthume beigefellt werden, denn Nie: 
mand konnte mehr ald er von der Nothwendigkeit eis 
ner Kirchenreform an Haupt‘ und Gliedern überzeugt 
fein. Uber nicht durch einen Einzelnen, nicht mit Rechts— 
verlegung und Störung des dußern Lebens, fondern als 
Werk allgemeiner, vom Innern der Gemüther in das 
Außenteben friedlich tretender Übereinftimmung im Claus 
ben follte died geſchehen, eine allgemeine Kirchenverfamm: 
lung auf dem Wege des Mechts und der Birchlichen Über: 
eugung dad Werk ergreifen und vollenden. Luther's 
hürmifches Auftreten galt ihm für Empörung; dem ges 
mwaltigen Lehrer und Prediger zu Wittenberg, der feine 
ieblingsfhöpfung Frankfurt zu verdunkeln drohte, war 
er auf Wimpina’s Einflüfterung von Born herein gram; 
die Art, wie Luther zu Worms feine Glaubendfäge ver: 
tbeidigte, ſchien ihm im Reformator einen fanatifchen 
Neuerungsfüchtigen anzufündigen, der fähig wäre, alles 
Beitehende zu ftürzen, nicht zu reformiren, fondern zu 
revolutioniren. Er fommen die Unruhen, welde, 
durh das vielfache Miöverftehen der Meinung Luther’3 
nah dem wormfer Reichötage veranlaft, auch die bran- 
denburgifchen Staaten zu berühren anfingen, die 3er: 
würfnig durch die neue Lehre im eigenen Haufe, das 
Hinübergreifen der Reformation in die Politik, kurz all 
das Erfchütternde und Verwirrende, das bie große Er: 
fdeinung in ihrem Auftreten als unlautern Anhang mit 
fi führte. Es wird demnach Far, wie ohne der Willklir 
des Papftes, der Ablaffrämerei feines Bruders Albrecht, 
Erzbifhof3 von Mainz, Magdeburg und Halberftadt, das 
Bort zu reden, ber ebenfo hellfehende als willensfeſte 
Kurfürft zus einem der thätigften Träger der ſinkenden 
fatholifchen Kirche werden konnte. Wenn er ftrenge Ge: 
fehe gegen ben Proteftantismus gab, feinen Unterthanen 
die Annahme der neuen Lehre gradezu verbot, fo geftat: 
tete er doch das Leſen der Bibel, ob auch nur in der 
Emfer’fhen lberfegung der Bulgata, und hielt firenge 
Wacht über die Anmafungen der Bifchöfe, Gapitel und 
Ordensconvente. Den Präamonftratenfer: Mönchen, deren 
Regel in Havelberg und Brandenburg galt, den Fran: 
zisfanern und Dominifanern, die Er Kyris, Prenzlom, 
Lehnin, Himmelpfort und in der Karthaus zu Frankfurt 
faßen, und überall eine feindliche, tief in das politifche 
Verhaͤltniß eingreifende Richtung gegen einander hatten, 
nahm er die Gewalt auf jede Weile und griff überall 
als Kandesherr orbnend und richtend ein. Darf Julius I. 
hatte den Prämonftratenferorden in Havelberg ſchon 1506 
aufgehoben und verordnet, daß ein Gapitel von 16 welt⸗ 
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lichen Chor: und Domherren gebildet werden folle, vor 
denen der Dompropft und drei Domberren von dem 
Kurfürften als Patron der Propflei einzufehen feien. 
Hierauf hielt der Kurfürft mit großer Strenge, ja als 
das Gapitel zu Havelberg 1520 den Dr. jur. Georg vor 
Blumenthal zum Bifchof gemählt und Papft Leo X. be: 
reits die Wahl beflätigt hatte, führte Joachim den von 
ihm zum Bifchof beftimmten Hieronymus Scultetus 
(Sulz), feinen Kanzler, mit gewaffneter Hand in die bis 
ſchoͤfliche Burg ein und zwang das Gapitel ihm anzuers 
kennen. Feind Luther’, der feine Warnung, nad) dem 
Anfchlagen der 95 Theſes zu ſchweigen und den Erfolg 
abzuwarten, nicht befolgt hatte, ſtaͤtkte Scultetus ben 
Kurfürften in dem MWiderwillen gegen den Reformator 
und veranlaßte dad mehr ald flrenge Edict gegen bie 
evangelifch-lutherifchen Unterthanen von 1527. Auch bei 
der Wahl der Johanniter Heermeifter zu Brandenburg 
griff der Kurfürft ein und mwahrte feine oberherrlichen Rechte 
egen die bis dahin überwiegenden ded Drbens:Großmeis 
erö durch fefles Beſtehen auf das —— der 
Dignitare der Ballei gleich dem der Bifchöfe. Auf den 
Gapiteltag zu Zillerzig 1526 fandte er den Dechanten 
von Brandenburg, Thomas Krull, und den Kanzler Docs 
tor Hüblinger, die einen ihm genehmen Gomthur zur 
Wahl vorfhlugen, den hernach der Kurfürft beftätigte. 
Der Biderwille Joahim’s gegen bie Reformation 
wuchd mit der Bewegung der Gemüther durch dies feis 
nen Souverainitätd: und Mechtöbegriffen feindliche Ereigs 
niß, dad, wäre ed in den Grenzen einer theologifchen 
Streitigfeit geblieben, feinen hellen Geift — wie auch 
Luther ed immer hoffte — gewiß mit ſich verföhnt haben 
würde. Aber die Bauernkriege im füblichen Teutfchland, 
das Auftreten der fanatifhen Wiebertäufer, vor allem ber 
Abfall feines nahen Verwandten, des Xeutfch = Ordens 
ochmeifterd Albrecht in Preußen, mußten, als feine Grund 
äße überall feindlich berührend, ihn gegen die Neformas 
tion flimmen, die fo gefährliche ig einzelnen von der 
Lehre Luther’ ganz abweichenden Fanatikern oder Egois 
ften in die Hand gab. Fr die Ruhe und Eintracht in 
den Kurlanden wie im Meiche hatte er von Jugend an 
gefämpft um des Friedens, Wohlſtandes und der geiſti— 
gen und fittlihen Entwidelung des Geſchlechtes willen, 
und num wüthete überall der entfeblichfte Kampf rings 
um fein Land, dem er nur mit den größten Anjtrenguns 
en einen augenblidlihen Frieden bewahren konnte. 
Mußte er nicht fehon 1520 wieder gen einheimifche 
Raubritter ausziehen, die das flache Land der Marken 
beunruhigten und von Pommern ber Unterflügung fans 
den? Konnte er die 1528 eine ſchwere Bedeutung & 
winnende Fehde des Ritters von Minkwitz mit dem Bi: 
ſchof zu Lebus doch nur durch eine Klage beim Reiches 
fammergericht endigen, wenn nicht der heimifche Friede 
ganz zerftört werben follte. Diefen Frieden aber wollte 
der Kurfürft erhalten, und brachte deshalb lieber feinem 
ritterlihen Stolze ein Opfer, als daß er einen. Kampf 
fortgefetst hätte, der feinen Staaten um fo gefährlicher 
werden konnte, als feine Gegner, aufs KÄußerſte getries 
ben, bei der proteftantifchen Partei, bie - Kurfürften 
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als Vertheidiger des Papſtthums haßte, ficher Fräftige 
Unterſtuͤzung gefunden haben wuͤrde. Auch in feinen 
Landen hatte Luther's Lehre, trotz aller Wachfamkeit, viele 
Anhänger gefunden, die nur aus Achtung gegen den Lan: 
desherrn oder aus Furcht vor feiner Strenge abgehalten 
wurden, wider den Fürften aufzutreten, der fein Lebe: 
lang um des Volkswohls willen mit unermübdlichem Eifer 
gelorgt und geflritten. Ganz unbebrobt blieb in jener 
Zeit allgemeiner Aufregung die Ruhe der brandenburgi: 
fhen ande doch nicht; als 1531 Joachim mit Reichs: 
angelegenheiten auswärts beichäftigt war, brach zu Sten: 
dal ein Auffland aus, der nur mit Mühe durch energi: 
ſches Einfchreiten des Kurprinzen geftillt werben konnte 
und mit den Umtrieben abtrünniger Mönche und bilder: 
ftürmender Echwärmer in genauen Infammenhange ftand. 
Wenn aber Joahim 1. durch Auftritte der genannten 
» Art dem Meformationswerfe immer abgeneigter wurde, 
weil es überall die Grenzen des Mechts und der Drb: 
nung überfchritt, fo verleitete ihn doch fein Groll gegen 
die oft unberufenen Wortführer der proteftantifchen Par: 
tei weder zu Ungerechtigfeiten, nod zur Berleugnung feiner 
Grundfäge als Menſch, Chrift und Fürft, felbit dann 
nicht, ald der Kirchenſtreit auch in feinen bäuslichen 
Kreid den Geift der Zwietracht einführte. eine Ge: 
mablin Elifabeth, eine daͤniſche Prinzeffin, batte ſich, un: 
geachtet des firengen kurfürſtlichen Verbots, dennoch zu 
der neuen Lehre bingeneigt, auch ihre Kinder für diefelbe 
zu gewinnen fi bemüht und — wenn aud abfichtlos 
— dadurch einen MWiderwillen und aus diefem einen Wi: 
derftand gegen ihres Vaters ſtandhaftes Verfechten det 
Katholicismus herbeigeführt. Als der Kurfürft den Glau: 
bensmwechfel feiner Gemahlin, und zugleih erfuhr, daß 
in ihrem Schlofje felbft die neue Form des Gottesdiens 
ſtes ausgeübt werde, da mußte er wol, feinen Grund: 
fägen treu — vielleicht auch nicht ohne Kenntnif davon, 
daß die Kurfürftin den Verdacht der Verlegung ebelicher 
Treue gegen ihm hege — in ibren Schritten eine directe 
Widerſetzlichkeit gegen feinen Befehl fehen, der zu feuern 
er fih, ſowol als Vater feiner Kinder, wie auch ls 
Landesherr, fo berechtigt wie verpflichtet achtete. Die 
Kurfürftin entaing durch ihre Flucht nah Sachſen (1528) 
den Kolgen des Zorns ihres Gemahls, die den bamali: 
gen Begriffen von Rechte eines Haus: und Landesherrn 
gemäß, ficher böchft bedeutend gewefen wären. Dies 
zerftörte auch im häuslichen Verhältniffe den Frieden und 
die Ruhe des Kurfürften, der zwar in feinem 3orne bald 
nachließ, fie nicht mur nicht verfolgte, fondern auch ſei⸗ 
nen Söhnen den Briefwechfel mit der entfernten Mutter 
geftattete, deren Ruͤckkehr er wünfchte, aber nie erreichen 
konnte, obgleich er felbit die Hinneigung feiner Söhne 
zum Proteſtantismus trauernd zwar, doch fchmweigend Über: 
fab und fi) damit begnügte, daß fie die Öffentlichkeit 
fhonten und die Ceremonien des altkatholifhen Kirchen: 
dienftes punktlich beaingen. Nicht aber darf abgeleugnet 
werden, daß ſolch Misverhältniß unbedingt auf des Kurs 
fürften Abneigung gegen die Reformation mächtig einges 
wirft, und feiner —— als Reichsfürſt gegen die pro: 
teftantifche Partei einen Charakter gegeben, der den Stem⸗ 
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pel der böcfien Strenge, ja faft ber Unverföhnlichkeit 
trug. Und doch iſt nichts gewiſſer, als daß der Kurflirit 
die herrſchenden Gebrechen der Kirche in Schuß zu neh⸗ 
men nie gefonmen war, und es kann nicht oft genug 
wiederholt werden, daß er eine gründliche Reform derſel⸗ 
ben fo dringend als bebarrlich wünfchte, ſich allen An- 
—— des roͤmiſchen Stuhls widerſetzte, dem willkür⸗ 
lichen Eingreifen der Curie in die Angelegenheiten der 
Kirche ſtets das eindringliche Beſtehen auf eine allgemeine 
Kirchenverſammlung entgegenſtellte, und ganz im Sinne 
ſeines großen Vorfahren, Friedrich J., allezeit das welt⸗ 
liche Intereſſe von dem geiſtlichen geſondert wiſſen wollte; 
weshalb er, von dieſem Grundſatz ausgehend, dem Kai: 
fer unaufbörlih und in Berbindung mit feinem Bruder 
dem Gardinal:Erzbifchofe — der gegen Albrecht's von 
Brandenburg Secularifation des Teutfchordens » Gebietes 
nicht unempfindlich geblieben war — begreiflih zu ma⸗ 
hen fuchte, wie übel gerathen es fein dürfte, mit offener 
Gewalt dem Proteflantiimus entgegenzutreten. Dies 
erwogen und des traulichen Berbältnijjes gebentend, in 
welchem der Kurfürft und fein Bruder zu dem Beſchuͤtzer 
ber Reformation, dem Kurfürften Friedrich dem Weiſen, 
von Sachſen fanden, endlich noch berüdfichtigend, daß 
Soabim ſich bei diefem Fürften ob der Heftigkeit feines 
Eifernd gegen die Proteflanten auf bem augsburger Reichs⸗ 
tage förmlich entfchuldigte, wird zugegeben werben mifjen, 
daß nicht blinde Unduldfamkeit, noch einfeitige Vorliebe 
für die Abgefchmadtbeiten des Ratbolifchen Prieſterthums 
den Kurfürften von Brandenburg zum Gegner der neuen 
Lehre machten. Wie wenig er in feinem Lande der Prie: 
ſterſchaft Eigenmächtigkeit duldete, ift oben ſchon gedacht: 
was er am Proteftantismus als verderblich anerkannte, 
war die von der Menge niemals recht zu verfichende 
Lehre von der Freiheit, von der er — und, wie die 
Zufunft bis heute bemiefen, mit vollem Recht — bebaup- 
tete, daß fie der weltlihen Macht ebenfo verberblich fein 
werde, ald die Einmifchung der Kirche in die landesherr⸗ 
lichen Rechte und die Beftrebungen des Klerus im Reiche 
diefer Welt einträgliche Provinzen zu baben. Er aber 
achtete feine Mechte ald Herrfcher für unantaftbar, und 
durfte fie um fo mehr dafür halten, als er felbft diefe Rechte 
durch ein zuchtoolles Megiment, durch firenge Handha— 
bung der Gerechtigkeit, Aufrechtbaltung der Drbnung 
und Rube, und durch eine Fürftentbätigfeit fonder Glei- 
hen wahrhaft gebeiligt hatte. Diefe Rechte gegen maͤn— 
niglich mit Kraft zu vertreten, fie alfo auch fowol gegen 
die Willtür der Kirche wie gegen die Willkiir bes Haus 
fens (Bolfsfouverainetät) zu fchügen, galt ihm für feine 
erfte Pflicht, und fo iR es. wol ausgemacht umb erklärt, 
daß er niemals ein eigenfinniger Eiferer für das Papſt⸗ 
thum, dagegen aber gewiß ein recht befonnener Fürft ge: 
wefen, ein Entbufiaft für das noch nicht erprobte Meur, 
kein blinder Anbeter, vielmehr ein tlarer und firenger 
Richter des Alten, mit einem Wort: ein Mann von 
Grundfägen, die Fürften und Voͤlkern dadurch den größ- 
ten Segen bringen, daß fie deren Sinn auf dem bifto- 
rifchen Boden der Vorfahren feftbalten und fie hindern, 
das Alte mit der Wurzel auszurotten, bevor bad Neue 
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el geſchlagen. Das nämlich b in Teutſchland Haufe Brandenburg treu, hold und fein wol: 

—* akt, und fehr traurige Erfa ber Urt ma: ten.” Diefen Eid follte demnaͤchſt ſo oft 
ten zur Zeit der Reformation viele Staaten. Daß die es ihm nötbig fchiene, von den pommerſchen 


Marten von folchem Unheil befreit blieben, auch Raſt ers 
bielten, um das wahrhaft geiftig Deilfame ſich aus den 
Aufmallungen augenblidlicher Leidenſchaft aus;ufcheiden, 
das ift Joachim's L größtes Verdienſt. Denn dadurch, 
daß er die äußere Form erhielt und jeber Störung ber 
wirklichen Socialverhaͤltniſſe durch flrenges Einfchreiten 
Kraft und Erfolg benahm, brach ſich von jelbft die Auf⸗ 
regung der Gemüther, und an die Stelle der Leidenfchaft 
trat jene Befonnenheit, die auch bei dem Grringen geis 
figen Gemwinnes die beftchenden irdifchen Intereffen kei— 
neswegs hintanſetzt. 

In ſolcher Art zeigte ſich auch des Kurfürſten Sorge 
in Behaup der AÄniprüche feines Haufe. Dem Er: 
balter ſchloß fich treuwdterlih der Mebrer an, und zwar 
um fo enger und forglicher, als fein oft mit prophetifcher 
Bunderfraft verglichener Scharffinn ihm im Überblid der Ber: 
bältniffe wol fund thun mochte, wie leicht ein recht feſtes 
und umfichtiged Erfaffen der Umftände feinem Stamme 
einft ein großes Gewicht in dem neuen Staatenfyiteme 
—— koͤnne, das ſich offenbar ſchon damals neben den 

uͤmmern des zerfallenden Mittelalters in Europa zu geſtal⸗ 
ten anfing. Vorzeichen guter Art waren da, an Anſprü⸗ 
ben ſehlte es nicht; beide durften nur erfannt und deren 
Benugung mußte vorbereitet werden für den rechten Mo: 
ment. Im Weften und Sübweften ber Marfen- herrfchte 
des Kurfisrften Bruder, zwar nur geiftlicher Fürft, doch 
dem Ergreifen bes welttiden Scepters nicht abhold. Im 
Nordoften Albreht von Brandenburg als Herzog in 
Preußen; im Süden die fräntifhen Beſitzungen des 
Stammes; die Erbanfprüche Brandenburgs an Pommern, 
die — ob auch nur bedingte — Erwerbung der Neus 
marf durch Friedrich Il. (dem Gifernen), die nur von dem 
Rückkaufsrechte zu befreien war. Pommern war Joa⸗ 
chim's naͤchſtes Ziel; dort lag neben dem größten Ge: 
winne auch die größte Schwierigkeit; denn Kaifer Karl V. 
batte — eingedenk der geringen Bereitwilligfeit des Kur: 
fürften für feine Erhebung auf den Reichsthron — 1521 
dem Derzoge Bogislaus die Belehnung mit Pommern 
ertheilt, ohne der Verpflichtungen zu gedenken, die dies 
km, früheren Berträ ‚ gegen dad Haus Brans 
denburg oblagen. Joachim's in 7 Vorſtellungen dage⸗ 
gen noͤthigten zwar den Kaiſer, eine Unterſuchung -über 
die Anfprüche Brandenburgs auf Pommerns Erbfolge an: 
zuordnen; aber der Kurfürft mußte doch die Sache erft 
auf zwei Meichötagen (zu Ninnberg 1523 und zu Res 
gendburg 1526) zur Sprade bringen, che es ihm ges 
lang, durch die Vermittlung der Herzoge ‚Heinrich von 
Medienburg und Erih von Braunſchweig zu dem Ver: 
—— Grimnitz (1529) dergeſtalt zu gelangen, daß 
burg bei jeder Meichöbelehnung eines Herzogs 

son Pommern buch Anfaflung der Lehensfahne mit bes 
ihnt, bei Huldigungen durch Gefandte vertreten und be; 
thrigt fein follte, fih von Pommerns Prälaten, Ritters 
(daft und Städten ben Eid dahin leiften zu laflen, „daß 
fe, mach Abgange der Herzoge von Pommern, bem 


fodern dürfen. ber fchon hatte der Kurfürft die dem 
Haufe Anhalt verpfändeten SHerrichaften Gottbus und 
Peitz eingelöfet, im I. 1517 vom Kaifer Marimilian 
mit ber Beſtaͤtigung der Zollgerechtigfeit auch die Ans 
wartichaft auf das Derertum Holſtein, unb vom teuts 
ſchen Orden 1518 die Verzichtleiftung auf das Ruͤckkaufs⸗ 
recht der Neumark erhalten. Cine wirkliche Erwerbung, 
außer diefen Anmartfchaften und Ausfichten, gewann der 
Kurfürft 1524 dur den Heimfall der brandenburgifchen 
Zehen der. Grafen von Lindau und Ruppin nad dem 
Auöfterben des Mannsſtammes derfelben. 

Großartig und beifpielgebend wie in Allem, erfcheint 
Joachim 1. als Reichsfürſt, Fraftvoll eingreifend in bie 
Ereigniffe feiner Jeit, wo irgend ein Stumm dies foderte, das 
Recht des Kaiferhaufes vertheidigend gegen Unrecht und 
Gefeslojigkeit, mit Würde ihm entgegentretend, wo es das 
Recht und Wohl des Meiches galt. Dies, feltene, aber 
echt teutfch-fürftliche Verfahren, das ſtets im rechten 
Maß und zu rechter Zeit von dem Worte zur That, von 
diefer zu jenem überging, erwarb ihm bei den Beſſeren 
und Hellſehenderen feiner Zeit hohe Achtung und unbes 
grenztes Vertrauen; er ward der eigentliche Vertreter der 
Reichsſtaͤnde, und feine tiefe Kenntniß der Menfchen und 
Dinge führte ihn ſtets an das Ziel, fobald es nur ir 
end erreichbar war. Nur die Kanatiker beider Parteien 
in Staat und Kirche befchuldigten ihn der Zweizüngigfeit 
und Laubeit, weil er, ein Feind alled Leidenſchaftlichen 
und Ertremen, jtetö für die Sache der Vernunft und 
Wahrheit und immer mit Gründen, nie mit bloßen Bes 
bauptungen, focht. Kein wichtiger Reichstag obne ihn; 
von dem an, wo er, ein 16jähriger Jüngling, zu Auges 
burg (1500) die Reichöregiments:Orbnung ald mündiger 
Reichs furſt unterzeichnete, nahm er an des Reiches Anges 
legenbeiten fo eifrig als gruͤndlich Theil. Er war es, 
der 1503 das Anfinnen Kaifer Marimilian’s, daß die 
Kurfürften den Erzherzog Philipp in ihre Mitte aufneh— 
men möchten, als die Reichsfreiheit geführbend verwarf, 
und zugleich — als Achtungsbeweis für die Kaiferhobeir 
— in Einftimmung mit den andern Reichsſtaͤnden dem 
Kaifer die Vorftellung zugehen ließ, daß er doch bei der 
neuen Papftwahl nah Alexander's Vi. und Pius’ Ill. 
Zode (f. d. Art.) des Reiches Ehre und Gerechtigkeit 
wahren und nicht ferner dem päpftlihen Stuble eine 
läftige und ungebührliche Ehrfurcht bezeigen möchte. Mit 
Kraft widerfland er 1518 dem Plane Marimilian’s, feis 
nem Enfel, dem fpaniichen Karl, die Nachfolge auf den 
Kaiferthron zu verfchaffen; Plüglich und fich ſelbſt beberr- 
fchend lehnte er 1519 die glänzende Laſt der Reichäfrone 
ab und lenkte — die nahenden Weltflürme vorberfehend, 
— die Wahl von dem Könige Franz 1. von Frankreich 
ab, der Alles aufbot, um ihn zu gewinnen, und auf je: 
nen Karl, den er von allen Bewerbern um die Arone im 
Betracht der Zeichen der Zeit für dem geeignetften hielt. 
Mit eben der Beharrlichkeit, die er da bewies, wo das 
Haus Dfterreih durch Willtür des teusfchen Reiches 
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Rechte und Freiheiten zu fehäbigen verfuchte, trat er auch 
ben Reichöfürften entgegen, wenn diefe aus Engherzigkeit, 
Parteifucht und Privatvortheil fih dem Kaiferhaufe wis 
derfeßten. Zeugniß davon iſt feine Oppofition gegen Sach: 
fen, als diefes der Wahl des Erzherzogs Ferbinand, bed 
Bruberd Kaifers Karl V., zum römifchen Könige wider: 
ftand, obgleich Teutichlands Wirren (1530) und des Reichs⸗ 
oberbauptes Öftere Abmwefenheit diefe Wahl dringend nöthig 


machten; des Gefchreies über verletzte Wahlfreiheit nicht 


achten, bewies er den Reichöfürften, daß jener Wider: 
fpruch feine Quelle nur in ber Furcht vor dem Eifer Fer: 
dinand’s für die Sache bed Katholicismus habe, und 
Sachſen bier nicht als Neichsfürft für das Gemeinwohl, 
fondern ald Hauptfhirmberr der neuen Lehre votire. Bei 
der Krönung Ferdinand’s zu Aachen (11. Jan. 1531), 
verwaltete Joachim perfönlich fein Amt ald Erzkaͤmmerer 
des Reichs. In dem Kampfe Ferdinand’s als erwählter 
König von Ungarn und Böhmen (1526) gegen Johann 
von Zapolya, Moimoden von Siebenbürgen, ſtand er 
mit Rath und That dem Könige bei, und als der Reichs— 
feind, Eolyman J., durd den befiegten Woiwoden aufge: 
reizt, die öÖfterreichifchen Lande hart bedrohte, fandte er 
(1532) den Kurprinzgen Joachim mit 2000 Reitern dem 
Haufe Habsburg zu Hilfe. Mitterli den Heldenruhm 
feiner Ahnen bemwahrend, empfing berfelbe im Angeficht 
des Heeres von Kaiferd Hand dem KRitterfchlag. 

Inmitten fo vielfeitiger Wirkfamkeit, den kommenden 
Sturm vorausfehend und nicht unbeforgt über die Zus 
kunft, ftarb Kurjürft Joachim I. am 11. Zul. 1535 im 
51. Jahre feines Alters, im 36. feiner Regierung. Seine 
legten Arbeiten waren der Plan zur Befefligung von 
Pottdam und die Theilung feiner Lande unter feine bei: 
den Söhne, Joachim und Johann, von denen jener bie 
Kur und die Alteren Marken, diefer die Neumark, Grofs 
fen und die brandenburgifhe Laufig erhielt. Seine drei 
Toͤchter, Anna, Elifabetb und Margaretha, waren, dem 
Intereſſe des Haufes gemäß, an befreundete Nachbarfürs 
ften vermählt. Mit Joachim I. fchließt ſich die Reihe der 
Ratholifhen Kurfürften Brandenburgs. (Bergl. Fr. Hör: 
fter, Handb. der Gefch., Geogr. u. Statiftif des preuß. 
Reihe 3. Zhl.; Fiſcher's Gefchichte der brandenb. preuß. 
Staaten ıc. Heft 6 u. 7 ıc.) 

2) Joachim II., Kurfürft von Brandenburg (1535 
— 1571), Hektor zugenannt, dltefter Sohn Joachim's 1., 
wurde am 13. San. 1505 geboren. Seine Erziehung war 
gründlich, vielfeitig und auf geiftige Ausbildung wie auf 
des Körpers Entwidelung auf die edelfte Weife berechnet. 
Dadurch erhielt feine äußere Geftalt Anmuth, Kraft und 
Mürde, fein Geift friſchen Lebensmuth und Sinn für 
jeden edlen Genuß des Lebens, für Kunft und Natur, 
für dad Streben nad der feltenen Fertigkeit, jeden Freu: 
benbecher ohne Reue, mit Anfland und anmuthiger Kraft 
zu leeren, warb fein Charakter in gleichem Verhaͤltniſſe 
mild, ernft und befonnen. Die fogenannten geheimen 
Wiffenfhaften trieb er ald Nahrung für die Phantafie, 
als Spiel mit dem Geheimnifvollen in der Natur; ver: 
traut bat er ihnen fchmwerlih, gewiß fie nie zu Beftim: 
mern feiner Handlungen gebrauht. Im jeder Zeit der 
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Gaͤhrung zur Wiedergeburt, die dem fchlichten Verſtande 
keine Loͤſung verflattet, taucht das Geheimmißvolle, das 
Unerklaͤrliche ftetö zu Zage; wir haben ja beut, im einer 
leichen Krifis, Hegel'ſche Philofophie, Kerner'ſche Geiz 
Äererfcheinungen, Somnambülen und Propheten aller Art! 
So gebildet, tritt Joachim Il. mit zahlreichen Licht: 

und Schattenfeiten auf den Schauplab, gleich fähig das 
Leben und deſſen Erfcheinungen mit Ernft und praktiſchem 
Sinn aufzufafien, als ihm die romantifche Seite abzu= 
gewinnen; er ericheint gleichfam als legter Repräfentant 
des ritterlich:romantifchen umb zugleich fireng:befonnenen 
Fürftenlebend im Mittelalter. Sein Vorbild war Kaifer 
Marimilien, an deſſen Hofe er ben beflen Theil feiner 
Zünglingszeit verlebt hatte, deſſen Liebling er geworben. 
Zwiſchen der hartnädigen Greifenart der alten verſinkenden 
Zeit und dem nichtsachtenden lÜÜbermuthe der emporrin- 
genden Gegenwart, aber über beiden ftebend, traf ibm, 
was ben noch heute nicht recht erkannten Kaifer getroffen, 
die Feindfchaft der Ultrad beider Parteien und ber Ruf 
ber Lauigkeit und Zweideutigfeit: Folge feines Strebens 
nah Freiheit über den Parteien. Nach dem Tode Ma- 
rimilian’d an des Vaters Hof zurüdgefehrt, leitete er im 
deffen Abweſenheit mehrmals bie — ber Kur: 
lande, that einen Feldzug in der Reichöfolge gegen bie 
Dömanen, und erwarb fich dort Sieg und Ritterſchlag 
(f. Joachim L.). Bon feiner Mutter für die neue Glau⸗ 
bensanficht gewonnen, behielt er, dem alternden Bater 
» Liebe und in Betracht des Mangeld an Klarheit im 
ingen ber 3eit, bie alten Kirchenformen bei. Am Ster: 

bebette des Vaters bildete fich feine religiöfe Anficht dahin 
aus, daß er der Reformation ng: ohne ihr zu 
Liebe den dußern Wohlftand feiner Länder zu gefährben. 
Damit faßte er die neue Zeit im Sinne feines Vaters 
auf, genügte allen Befonnenen, aber warb denen, die 
Alles auf bie Spitze flellen wollten, ein Anberumanderer. 
&o trat er dem fhmalfaldifhen Bunde nicht bei, 
erflärte aber öffentlich, daß er Niemanden feiner religid: 
fen Meinung wegen beläftigen wolle, und eö Jedem frei 
ftelle, dem Drotehontiimus beizutreten. Dies war echte 
Weisheit, hoͤchſte Duldfamkeit, das einzig richtige Appels 
liten an bie Macht der Zeit, durch deren Wirkung fich 
grabe diejenigen Dinge von felbft machen, die Menfchen- 
macht nie machen kann. Hätte er, im diefer Zeit, wo 
fein Bruder Johann die Reformation in der Neumark 
mit Gewalt burchfegte, nur dem politiichen Vortheil ge: 
buldigt, fo würde er ſolchem Beifpiel um fo eber gefolgt 
fein, als grade ein böchft wichtiger politifcher Act ibm 
vorlag. Ed war dies die Erneuerung der Erbverbindung 
mit Heflen und Sachſen, den beiden Hauptſtützen bes 
DProteftantismus in Zeutfchland, welche auch nicht verfehl⸗ 
ten, bei biefer Gelegenheit die Werfuche zum Gewinnen 
des Kurfürften für ihre Partei dringend zu erneuern. 
Ging diefer auf ihre Borfchläge auch nicht ein, behaup⸗ 
tete er vielmehr feine Selbftändigkeit, fo that er doch mans 
hen Schritt zu Gunften der Proteftanten. Hierher ge: 
hören feine Bemühungen um das Wiederaufblühen der 
Univerfität Frankfurt durch Unterbrüdung ber Zwietracht 
zjwifchen den Profefforen und Verleihung völliger kLehr⸗ 
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freieit (1536); die Wahl Berlins zu feiner R 

die Umwande des Dominitanerklofters zu Coͤln, 

fen Möndye nach Brandenburg verſetzt wurden, in ein 
Golegiatftift umd eine Domlirhe; die Berufung des Bus 
tberifchen Prebigerd Georg Buchholzer nach Berlin. Diefe 
Annäherung an ben ®Proteftantismus genügte auch, bie 
Emeuerung ber Erbverbrüberumg zu Stande zu bringen 
(1537); wobei ber Kurfürft in der Form ber Urkunde 
einige Anderungen in Bezug auf Papft und Kaifer zu: 
tie. Gleich darauf trat er im eine Erbverbrüderung glei: 
ber Art mit dem fchlefifchen Herzogshaufe von Liegnitz, 
Boblau und Brieg. Belannt ift, welche große Folgen 
diefer Act fpäter für Brandenburg und Preußen gehabt. 
Durch diefe beiden Bimdniffe mit proteftantifchen Stäns 
den hatte Joachim II. zugleich dargetban, daß er, gleich 
feinem Vater, Willens fei, an dem Grunbfage der Iren: 
nung alles kirchlichen Intereſſes von bem weltlichen uns 
abänderlich feitzubalten; weshalb er auch fortwährend zur 
Rube Zeutfchlands ermahnte, auf Stiftung eines dauern: 
den Friedens zwifchen den Katholiten und Proteftanten 
ontrug und zu biefem Behuf — damit die Friedensftifs 
tung rein kirchlich bleibe — auf die Berufung eines alls 
gemeinen Gonciliums drang, das jeboch außerhalb Ita: 
tiend abgehalten werben folle, um den Proteftanten die 
Meinung zu benehmen, daß eine foldhe Berfammlung nur 
ein blindes Werkzeug des Papftes fei. 

Die Reichsgefahr durch die Osmanen gab dem Kur: 
fürften Anlaß, den Kaifer dringend um friebliche Aus: 
leichung ber kirchlichen Wirren im Reich anzugeben. 
Silfe war Noth, die proteflantifchen Meichöflände auch 
nicht abgeneigt, ſolche wiber Zürkengefahr zu leiften; je: 
doch foderten fie vorher einen allgemeinen innern, von den 
tatbolifchen Ständen bauptfächli und ohne Rüdhalt be: 
ſchworenen Frieden. Dem Kurfürften fiel die Vermitte: 
lung zu; er übernabm fie, brachte auch wirklich den fo: 

nnten frankfurter Religionsfrieben‘ (1539) unb den 
Reichsabfehied zu Regensburg (1541) nach einander zu 
Stande, und verzögerte dadurch den Ausbruch offener 
Feindfeligkeit, doch allein zu Gunften des Kaifers, dem 
minder an dem Herrſcherthume der Kirche, als an ber 
Feſtſtellung und Mebrung feiner weltlichen Macht lag, 
und der deshalb — auch ald Joachim die Überzeugung 
von Karl's Falſchheit längft gewonnen, und ſich mit 
Entfloffenbeit und Befonnenbeit zu der neuen Richtung 
gewendet — auf die Stimme des feften und flaatöflugen 
Fürften hörte und ihn durch die höchfte Nachgiebigkeit 
ſich geneigt zu erhalten fuchte. 

Indeffen war zur Aufnahme der Kirchenreformation 
in den Marken Alles bereit, von Seiten des Kurfürften 
Vieles daflır gethban, wie denn früber fchon feine Erb: 
verbrüberung mit proteftantifhen Ständen, feines tole⸗ 
ranten Grundfages hinfichts der Annahme der proteftan= 
tiſchen Glaubensform, der Berufimg eined Lutheriſchen 
Theologen rc. gedacht ift. Auch darf nicht überfehen wer: 
den, daß er fchon feit 1538 an einer neuen Kirchenord⸗ 
nung arbeiten ließ, mit Luther im Briefwechfel ftand und 
des mildern Melanchthon's Rath in kirchlichen Dingen 
dielfach einholte. Die Märker, mit Ausnabme der fa: 
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natifchen Priefter unb einzelner Anhänger, freuten fich 
biefer Zeichen; daß an ber Geneigtheit des Kurfürften für 
die Einführung der Reformation die Ausfiht auf Erwer— 
bung der geiftlihen Güter einen Antheil gehabt habe, ift 
ſchwer — daß er aber ſelbſtaͤndig bleiben, ein⸗ 
mal gelöfet fich nicht wieder in Kirchenfeffeln binden 
wollte, ift aus dem Umftande, daß er von der mitten: 
bergifchen Kirchenorbnung nichts wiſſen, fondern eine eigene 
felbft geben, nicht aber aus den Händen ber Geiftlichkeit 
nehmen wolle, fattfanı erwiefen. Jacob Stratner, Georg 
Buchholzer und Johann Agricola, feine vertrauten Mäthe, 
haben die brandenburgifche Kirchenorbnung entworfen, 
auögearbeitet und 1540 in den Drud gegeben. 
Entſchloſſen alfo, die neue Lehre auf eine wuͤrdige 
Weiſe einzuführen, war der Kurfürft nicht ohne Beſorg⸗ 
niß vor einer Störung feines friedlich angelegten Werkes 
dur den Starrfinn eines Theiles der Beitticfeit und 
die Blindgläubigkeit der niebern Stände im Boll. Des: 
balb erwog er lange, und hielt die Hoffnung feft, daß 
ein allgemeines Goncilium endlich doch die Wirren aus- 
gleichen und dem nicht mehr zu unterbrüdenden Pro- 
teftantismus eine geratie Stellung geben würde, weshalb 
er auch) in feiner Kirchenordnung die alten Kirchengebräuche 
nach Möglichkeit fchonte und von der Patholifchen Liturgie 
Manches beibehielt, damit für folchen Fall er nicht nd: 
tbig babe, im Außern Rüdfchritte zu machen, vielmehr 
noch manche Pirchliche Feſſel geſetzlich loͤſen könne. Als 
aber diefe Hoffnung fcheiterte, und alle Anftrengungen bie 
proteftantifchen Reichsftände dem Kaifer zu verföhnen 
fruchtlos waren, fein hochgeachteter Vertrauter, der Bi— 
fhof von Brandenburg, Matthias von Jagom, das Wort 
für die neue Lehre nahm, auch die Landftände anfragten, 
wie es mit der neuen Kirchenorbnung zu balten fet, fo 
entfchloß ſich der Kurfürft zum entfcheidenden Schritte, 
gab felbft das Beifpiel und befannte fich öffentlich zur 
proteftantifhen Kirche. Am 1. Nov. 1539 nahm er in 
Gegenwart feiner Mutter und des Hofes das Abendmahl 
unter beiberlei Geftalt zu Spandau aus den Händen des 
genannten Bifchofs und Tages darauf öffentlich vor allem 
Volk in Berlin, bier ald landesberrlihen, dort ald Fa— 
milienact. Die Aufhebung der Bisthümer Brandenburg, 
Havelberg und Lebus folgte bierauf, jedoch mit billiger 
Berückſichtigung der Domkapitel. Die Moͤnche zogen aus 
den Klöftern, wurden Lehrer und Weltgeiftlihe. Die 
eingejogenen Güter verwendete der Kurfürft zur Errich- 
tung, Ausftattung und Verbeſſerung von Schulen; einige 
Nonnenkloͤſter wurden in Arankenanflalten verwandelt. 
Eine allgemeine Kirchenvifitation unter Leitung des Eur: 
fürftlihen Kanzlerd entfernte unmwürbige Geiflliche und 
börte die Befchwerden der Gemeinden. Das Wichtigſte 
aber war die Einrichtung eines Gonfiftoriums, das die 
Angelegenheiten erledigte, die fonft nah Rom oder an 
die Bifchöfe gingen, und in befjen Urtheilen und Ent- 
ſcheidungen nicht die Geiftlichkeit nach Willkür, Kirchen: 
ſatzung oder Auslegung, fondern dad Landesgeſetz fprach. 
So trennte der weife Kurfürft das weltliche Recht von 
dem geiſtlichen, und machte jenes geltend in allen das 
Weltliche berührenden Angelegenheiten. Daß der Fürit 
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die Entiheidung überfam, im Conſiſtorium weltliche Raͤthe 
neben den geifllichen ſetzte, das war ein großer Sieg der 
neuen Zeit über das Mittelalter; der Staat nahm die 
Kirche in ſich auf; früher war das umgekehrt. 

Hatte Joachim II. ſtets den doppelten Charakter als 
Landesfürft und Reichsfürſt fefigehalten, fo ftellte fich dier 
fer nach feinem Übertritt zur proteftantifchen Kirche immer 
ſchaͤrſer heraus. Er bielt fid) berufen zur Erfüllung der 
aus ſolchem Verhaͤltniß bervorgehenden Doppelpflicht, wie 
fchwer fie auch in feiner Stellung als Glied der protes 
ftantifhen Reichsſtaͤnde dem Kaiſer gegenüber nunmehr 
wurde. Indefjen er bielt umerfchütterlih feft an dem 
Grundfage, das Kirchliche mit dem Politiichen niemals zu 
vermiſchen, noch ſolche Vermiſchung in dem Bereiche fei: 
ner Macht zu dulden, trat nie dem Kaifer ald Meich: 
oberhaupt feindlich entgegen, hielt auf Wort und Fürs 
fienehre und wurde daburch ein tüchtiger Mittler zwifchen 
beiden Parteien. 

Dies Verhaͤltniß dauerte bis nad) der Schlacht bei 
Muͤhlberg. Als Karl V. in Folge des dort errungenen 
Sieged und im Bewußtfein feiner UÜbermacht Anftalten 
ur Unterbrüdung der Reichöfreibeit traf, ſtand der Kurs 
Für fofort gegen ibn gerüftet als Vertheidiger der vas 
terländifchen Rechte, und der Kaifer gab nad). 

Bald nah Joachim's Übertritt zum Proteftantismus 
foderte — ein großer Beweis des Vertrauend — König 
Ferdinand ihn zur thätigen Mitwirfung zum Frieden zwi⸗ 
fhen den Katboliten und Proteftanten auf. Willig un: 
terzog der Kurfürft fich ſolchem Gefchäfte, und war gleich 
zeitig bemüht, durch Melanchthon's Milde und Befonnens 
beit den harten Streit zu jchlidhten, der nach dem ſchlim⸗ 
men Beiſpiele Luther's und Agricola's zwifchen ven 
evangeliichen Religionslehrern jaft überall ausbrad. Zum 
Gongreß von Hagenau wie zum Meligionsgefpräd von 
Megensburg ſchickte er Botſchafter mit Friedensworten 
(1540), doch vergebens; den Meichdtag zu Regensburg 
(1541) befuchte er felbft, nachdem er durch eine eigene 
Botichaft Luthern zum Auftreten in Milde und Ber: 
fühnlichkeit angemabnt, Aber fruchtlos in dem Wortge: 
zaͤnk der Fanatiker beider Parteien, die ſich allwärts 
verdrängten und den Frieden zu verhindern fuchten, und 
unter dem abfichtlichen Laͤrm der Egoiften, die im Zrüs 
ben zu ſiſchen dachten, verballte des ittlers Stimme. 
Doch er bebarrte, auch da noch, ald beide Parteien bie 
Kauterkeit feiner Abfichten verdächtig machten, ſtellte ſich 
perfönlih den Glaubensverfechtern entgegen, und zeigte 
ihnen in einer eindringliden Rede, „welche endlofe Ge: 
fabren ihre Uneinigfeit und Zankſucht dem teutichen Bas 
terlande noch bereiten würde, ermahnte zur Nachgiebigs 
keit von beiden Seiten, verwies den Proteflanten ihr Auf⸗ 
lehnen wider den Kaifer und warnte beide Parteien vor 
dem großen Ungluͤck, das bei fortgeführter Widerſetzlich⸗ 
keit und AJwietracht über Katboliten und Proteftanten 
dereindrechen werde.” Alles, was der Kurfürfl errang, 
war eine geringe, 2 —* ——— an ir 
mung auf Ipitere Au ng ie Verhandlun 
—9 der nachſten —3443 Indeſſen reichte, weil keine 
Partei ſich dinkinalich übergewichtig fühlte, Died Wenige 
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noch einmal bin, die Schwerter in der Scheibe zu erhal 

ten und der nahenden Zürkengefahr zu gebenfen. Nicht 

mit dem Rath allein, auch mit der That ging ber Kurs 

fürft voran; feine mit großen Koften, die ihm in Schul: 

den flürgten, derem er fich nicht wieber zu entledigen vers 

rg gerüfteten Streitkräfte waren zuerſt bereit; er 
b 


felbft übernahm den ihm vom Kaifer angetragenen Ober: 
befehl. Aber die andern Keichsfürften waren nicht fo ge 
finnt, die Zeit bielt fie in Banden. Einige konnten, Anz 


dere wollten nicht helfen; es gab fogar eine Partei, bie 
Joachim's Eifer für den Zürkenzug als Ruhmſucht und 
Dedmantel für eigennübige Plane hielten. Daber ges 
lang denn aud der Zug nit. Sultan Solyman hatte 
Dfen genommen, ehe Hilfe Fam; des Kurfürften auf Pefth 
verfuchter Sturm ward mit großem Berlufi abgefchlagen, 
der Feldherr felbft nur durch eines Anappen Treue von der 
Gefangenfchaft errettet. Mit Unmuth, doch der Erfüllung 
feiner Pflicht fih bewußt, trat Joachim den Ruͤczug an; 
feine Widerfacher erhoben ſich mit bitterer Schmähung; 
aber der römifche König: Ferdinand erfannte nur zu beuts 
li die Quelle der Anklagen wie des Misgefhids felbft, 
und ließ Öffentlich dem Kurfürften Recht widerfabren. 

Unterdefjen war die Zwietracht im Reiche, ftatt ge= 
mindert zu werden, bis zur Unbeilbarfeit gewachſen. Eif⸗ 
riger als je firitten die Fürften und die Geiftlichfeit um 
Kirchenherrſchaft als Vorwand, um bad Reich diefer Welt 
im Ernfte. Im fächfiihen Haufe war Uneinigfeit; Her— 
zog Morig, dad Haupt ber —— (Albertiniſchen) Li= 
nie trat ſtets ſchaͤrfer dem Kurfürften Johann Friedrich, 
dem Haupte der älteren (Erneſtiniſchen) Linie entgegen; 
Vorwand gab des letztern eigenmächtige Beſetzung des 
Biihofsftuhls zu Naumburg mit einem eifrigen Proteflans 
ten; des Herzogs Ehrgeiz war der geheime Grund, er 
wollte die Kur gewinnen. Die Vertreibung des Herzogs 
Heinrich von Braunfhweig: Wolfenbüttel durch den ſchmal⸗ 
kaldifhen Bund fteigerte auch dort die Erbitt der 
Katholiken; der Kaifer war im Kriege mit ich be⸗ 
griffen, an ein richterliches Einfchreiten nicht mehr zu 
denken, feit die Proteflanten — angeblih wegen Billtür 
— fih auch von dem Reichskammergerichte losgeſagt 
batten. 

Des Kurfürften lebte Hoffnung auf den Kaifer 
fhwand, als diefer nach dem Frieden zu Crespy (1544) 
offen mit der Abficht hervortrat, dem Zreiben des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes ein Ende zu machen und die Prote- 
ftanten des Schutzes der Reichöfürften zu berauben. Dens 
noch blieb er, im feften Glauben an das kaiferliche Wort: 
„es folle gegen die Religion und die Glaubensfreiheit 
durchaus nichts Feindliches unternommen werden,” taub 
gegen alle Lockungen des Kurfürften von Sachſen und 
des Kandgrafen von Heſſen; er verweigerte jebes Aufleh⸗ 
nen gegen bad Reichsoberhaupt; felbit die Zuſammen⸗ 
funft mit Philipp von Heſſen zu Jüterbogk (1545) konnte 
feine, durch eine Unterredung zu Torgau mit dem durch 
Ater und Erfahrung milder geflimmten Luther noch be= 
feftigte friedliche Gefinnung nicht ändern. Aber fo frucht⸗ 
108 bei ihm das Werben des Bundes, ebenfo vergeblich 
war bei dem Kaifer fein Bemühen zur Erhaltung des 
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Friedens. Umfonft machte er auf bie Nothwendigkeit 
aufmerffam, daß Zeutfchland einig fein müffe wiber 
Franfreich, das unter dem Dedimantel feiner Theilnahme 
an den Proteftanten das Reich zu zerrütten und zu ver: 
derben frebe; umfonft foberte er den Reformator und zu: 
gs feinen Obeim, den Garbinal:Erzbifchof Albrecht, zur 

ittelung auf. Beide ftarben (Luther 1546, Albrecht 
noch 1545), umd mit ihrem Tode fchien die Kluft uns 
ausfüllbar; denn wie forgfältig auch der Kaifer, um Bran⸗ 
denburgd willen, fi auf der Linie feiner Rechte als 
Oberherr hielt, fo wurden die Proteflanten ſtets Feder, 
drang der Bund immer eifriger in den vermittelnden Kur: 
fürften, endlich doch fein Schwert für den Glauben zu 
sieben. Aber Joachim erkannte wol, was hinter dieſer 
gereibeten Hülle lag; den Fürften war Karl ein zu fräf: 
tiger und ſchlauer Kaifer; fie wollten die Zeiten der Wen: 
zei und Sigismunde zurüdführen. Er blieb feft auf fei: 
nem Entfchluffe, verbieg dem Bunde jedoch feine Ver: 
mittelung- bei dem Kaifer, wenn bdiefer den Sieg gerönne, 
ja fein Einfchreiten mit ben Waffen in der Hand, falls 
der Sieger wider den Glauben Feindliches wirklich be: 
abnne und fein Kaiferwort ihm bräde. Als Reichsfürft 
flellte er geborfam fein Gontingent unter feines Bruders 
Johann und des Kurprinzen Führung zu des Kaifers 
Heer; er felbft blieb perfönlich neutral und barrte bes 
Ausgangs eines Kampfes, der ibm ald Empörung von 
Bofallen gegen den Lehnsgebieter erfchien. Der fchmal: 
kaldiſche Bund rechnete ibm das ald Feindfchaft an; ber 
Kaifer war ter. 

Die Niederlage ded Bundes bei Mühlberg (24. Apr. 
1547) Iöfete denfelben auf. Der Kurfürft von Sachſen 
ward gefangen; der Kaifer ſprach in der erſten Erbittes 
rung das Todesurtheil über ihn aus. Da erfchien, feis 
ner Berbeißung treu, Kurfürft Joachim, deſſen Sohn fich 
in der Schlacht den Ritterfchlag erworben, im Faiferlichen 
Beldlager bei Wittenberg, ermahnte den Kaifer zum Fries 
den durch die Vorftellung, „wie es einem großen und 
edlen Fürften nicht gezieme, Rache zu nehmen an ber 
Perfon des überwundenen Feindes, es auch ibm nicht 
püce, in diefer Sache aus eigener Machtvollkommenheit 

ichter zu fein, Dagegen die Angelegenheit vor das Reich 

gehöre, deffen Freibeiten durch willkürliches Richteramt 
auf's Schwerſte verlegt wären; wie endlich er wohlthun 
winde, Teuitſchland nicht nach dem blutigen Mathe der 
Spanier, fondern mit Gelindigkeit zu regieren, und nicht 
vergefien möge, daß er die Kaiferfrone einem Aurfürften 
von Sachſen, dem Dheime des Gefangenen, verdanke. 
den ungebübrlichen Todesſpruch würde das ganze 

Rech fich erheben.” Kaifer Karl achtete ber Rede des 
Kurfürften; doch konnte Johann Friedrich fein Leben nur 
durch Entſagung der Kur Sachſen für fib und feine 
Nachkommen, wie Überhaupt aller Macht, Auslieferung 
der Feftungen Wittenberg und Gotha und Erbuldung rit⸗ 
terlicher Haft auf des Kaiferd Gnade retten. Doch ſetzte Joa⸗ 
chim M. die Verfhenung der anhalt'ſchen Lande dur, 
und erlangte auf feine Bürgichaft ficheres Geleit für den 
tandgrafen Philipp von Heſſen, den er bewog, fich des 
Kaifers Gnade zu unterwerfen. Als Philipp, im Wer: 


ſers erfchien, wurbe er auf Anftiften des 


ſich mäßigen mie. 
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frauen auf bes Kurfünflen Wort, im Hoflager des Kai: 
iſchofs von 
Arrad und des Derpas Alba verhaftet. Umfonft trat 
der Kurfürft, in Verbindung mit dem Herzog Morik von 
Sachen, des Gefangenen Eidam, vor den Kaifer mit der 
Mahnung an Kaifers Wort und Fürftenehre; auf den 
Biſchof, der ibm in’s Geficht fagte, „daß Kebern kein 
Wort zu balten ſei,“ z0g er in Karl’ Gegenwart das 
Schwert, und nur des eignen alten Marfchalld Adam von 
Zhrotba Beſonnenheit rettete den ſchwer Gereisten vor 
einer blutigen Übereilung, doch die Freifafjung wurde 
nicht erreicht. Deffenungeachtet nahm der Kurfürft weder 
an dem Gewinne Theil, den Moritz von Sachſen auf 
Koften des verwandten Kurbaufes machte, noch an dem 
Abfall, den Moris als Kurfürft an dem unbilligen 
Kaifer übte; diefen aber batte er ganz erfannt, und dem 
gemäß ward er von nun an ein ‚Hort des neuen lau: 
bens, um zugleich ein wachſamer und vorfichtiger Reichs: 
fürft zu fein. Was ihm feither gelungen, die Ruhe feis 
ner Länder zu fihern, das wollte er fortfegen, die gei— 
flige Entwidelung im Bolfe firmen mit jedem Opfer, 
das ohne Verlegung ber Ehre und Pflicht gebracht wer: 
ben könne. So irrte fich denn auch der Kaifer fehr, als 
er glaubte, durch die Zuficherung der Goadjutor: Würde 
im Erzſtifte Magdeburg und im Hochflifte Halberſtadt 
an ben zweiten Sohn Joachim's, den Prinzen Friedrich, 
den Kurfürften für feine weitern Plane gewonnen zu ba: 
ben, und diefe beflanden vor der Hand in Verſuchen, 
wie weit ed möglich fei, die, Meichörechte ungeftraft ver: 
leben zu 2önnen. Aber ſchon mit dem Pldne, feinen 
Bruder Ferdinand der römifchen Königsfrone zu Gunften 


des eigenen Sohnes, des fpanifchen Infanten Philipp, zu 


berauben, fcheiterte, als jener ſich den teutſchen Reichs: 
fürften in die Arme warf, und dieſe, Joachim an der 
Spitze, des Kaifers Abſicht vereitelten. Das Interim 
(f.d. Art.) nahm Joachim zwar an, ließ aber deifen Beftim: 
mungen mit möglichfter Milde handhaben. Auch gab er 
feiner Geiftlichfeit dies Product Paiferlicher Eigenmacht, 
das die Proteftanten empörte, die römifche Gurie verlehte 
und fomit Peiner Partei genügte, in einer ſehr gemilder: 
ten Form, wie er fie zu Jinerbogk mit dem Kurfürften 
Morig, dem Fürften Georg von Anhalt und dem Plugen 
Melanchthon befprochen, unter väterliher Vertröftung auf 
beffere Zeiten und Hinweiſung auf die Nothwendigkeit, 
ſich den berrfchenden Berbaltniffen zu fügen. Dadurd 
erhielt er feinen Yanden die Ruhe und vom Kaifer das 
ſtillſchweigende Zugeftändniß, daß die dictatorifche Strenge 
des MReichsoberhauptes den mächtigen Stänten aegenüber 
Die bedeutende Stadt Magpeburg 
batte, gleich mehren Fürften und Etädten, die Annabnte 
des Interimd gradezu verweigert. Der Kaifer forach die 
Acht über die Stadt aus, übertrug deren Vollſtreckung 
dem Kurfürften Moris von Sachſen und wies ibn an , 
den Kurfürflen von Brandenburg als nächſten Beiltand. 
Ioahim, dem der Kaifer den magdeburger Schöpven: 
ftubl zur Bereinigung deflelben mit der Univerfität zu 
Franffurt a. d. D. gefcbenft batte, gab fein Gontingent, 
und die Städter wurden ibm fehr feind, bi$ fie durch den 
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Berlauf der angefangenen Belagerung erkannten, wie 
beide Fürften mehr zum Schutz ald zum Verderben der 
Stadt zugegen fein und unter dem Borwande der Achts— 
vollziehung etwas ganz Anderes fich bereite. Dies war 
der Abfall des Kurfürften von Sachſen von dem Kaifer. 
Die. widerrechtliche Gefangennebmung ſeines Schwie: 
gervaters, des Landgrafen Philipp von Heſſen, die Wort: 
brüchigfeit gegen den Nurfürften von Brandenburg, bie 
täglich wachiende Überzeugung von dem Project ded von 
ſpaniſchen Raͤthen umgarnten Karl’3, die Freiheit des 
teutichen Reichs zu vernichten und es als abfolute Erb: 
monardie in Empfang zu nehmen, endlich die Eröffnu 
des Gonciliums von Trient, das der Kailer vom Pap 
Julius IH. erzwungen batte, beftimmten den Kurfürften 
Moris, der obmebin durch den Gewinn der Kur für fein 
Haus den Zwed feines Anfchluffes an die Kaifergewalt 
erreicht batte, den längft gebegten Plan in Ausführung 
zu dringen. Das Heer war unter Magdeburgd Mauern 
verftärft, der Kaifer ficher gemacht und nur mit dem 
Goncilium beſchaͤftigt. Magdeburg capitulirte (1551); 
Joachim U. erhielt 12 Gefchüge und 25,000 Dufaten 
Entihädigung, warb aucd in ben fogenannten Zripartit 
aufgenommen, dem zufolge die Einkünfte der Stadt zu 
drei gleichen Theilen an die Kurfürften von Brandenburg 
und Sachen und an den neuen Erzbiſchof fallen follten. 
Lepterer aber warb Joachim's zweiter Sohn, der Prinz 
Frledrich. Morik befehte die Stadt, ließ fie dem Kai: 
fer und ſich buldigen, und fehritt dann zur Auffoderung 
der proteftantifchen Fürften zu einem Bunde gegen den 
Kaifer. Mehre traten bei, doch Joachim nicht; er ver: 
ließ des Kaifers Wartei ohne ſich der ſaͤchſiſchen anzufchlie: 
fen; er wollte die Greigniffe abwarten, das Ertrem vers 
meiden, ſich den Weg zur Friedensvermittelung offen bes 
balten. Er fchifte, von den proteflantifchen Fürften zus 
erft, einen Abgeordneten nach Trientz Mori verfprach 
die übrigen Fuͤrſten zu gleichem Schritte zu bewegen, ver: 
dand ſich aber insaebeim mit Frankreich, verfprach dem 
Kalfer, ibn in Innsbrud zu befuchen, ließ den Sohn des 
aefangenen Yandarafen von Heſſen ihm und Joachim an 
Ihre Werbeifungen der Befreiung feines Waters erinnern, 
und legte dieſe bevorwortete Erinnerung dem Kaifer vor, 
der, ficher gemacht von allen Seiten, bartnddiger war 
als jemals. Da (1552) erflärte plöglich Frankreich dem 
Kaifer als einem Unterdrüdter der Meichsfreibeit und Ufurs 
pator abfoluter Gewalt den rd fofort thaten Morit 
und feine Verduͤndeten ein Gleiches; der Kaiſer wurde 
überall im die Enge netriebenz als die ebrenberger Klaufe 
in Worol erobert war, flod er nach Villach und entlieh 
eitiaft den aefangenen Kurfürften Johann Friedrich der 
Daft, in Doffnung auf deſſen Feindſchaft gegen Morik. 
Ader and Dierim tduſchte ſich Karl; dur Joachims 
Vermittelung Hönten fich die Rürften aus; Morig fehritt 
uſdaltſam wor und der Mailer ſammt dem katbolifchen 
Stunden müßte zum Arieden die Hand bieten. Auch bier 
Anemadun der Murfürft das Amt des Wermittlerd; feinen 
Wemddungen verdanfte die proteſtantiſche Partei den Ber: 
tung au Wallan (1559) Yandaraf Philipp erbielt feine 


Kit. die Genteilionäitreitigfeiten wurden vertagt, ibre 


— 72 


—  (KURF. U. MARKGR. V. BRANDENB.) 


endliche Entſcheidung warb auf eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung vermwiefen, und durch einen befondern Ber: 
trag mit dem römijchen Könige feftgefegt, daß auch, wenn 
jene Entfcheibung nicht den kirchlichen Frieden berfielle, 
der weltliche Friedenszuſtand boch aufrecht erhalten wer: 
den folle. Folge davon war ber Religionsfriede 
u Augsburg (1555), der zwar beiden Parteien den 
uheſtand ficherte und die bis zum paffauer Wertrage 
eingezogenen geifllihen Güter ihren Befigern ließ, doch 
a in der Beſchraͤnkung der Proteftanten und in der 
Glaufel, daß die Freiftellung der Gonfeffion fi nur auf 
die weltlihen Stände ausdehnen dürfe (Reservatum 
ecclesiasticum), einen Doppelfeim zum neuen Streite 
legte. Indeffen waren beide Theile erfreut, den Plan des 
Kaiſers zur Autofratie über Teutſchland gefcheitert zu fehen. 
Mit diefem Frieden ſchloß Joachim's IM. Thätigkeit 
als Reihöfürft. Fortan wandte er fein ganzes Streben 
auf den Wohlftand im Innern und die Vergroͤßerung 
feines Haufes. Die Einrihtung des „ordentliden 
landfhaftliden Creditwerks“ (15461550), bie 
Wiederaufnahme der Juden, die bedeutenden Bauten 
(die Hofburg zu Coͤln a. d. Spree, die Feftungsbauten 
u Spandau ıc.), felbft ber glänzende Hofbalt und die 
Drotection der Künfte und Wiffenfchaften, wie der Bau 
von Kandlen, andere Erleichterungen und fig m 
für den Handel und die Landwirthſchaft umter feiner Me: 
ierung geben Zeugniß von Erfterem, die legtere hat er 
thätigt durch die Auge Erhaltımg der Hinterlaffenfchaft 
des Markgrafen Albrecht Alcibiades durch den Bertrag 
von Wien (1558), indem alle fräntifchen Beſitzungen ber 
Hohenzollern dem Neffen des Markgrafen, Georg Fried⸗ 
ri, der bereits im Beſitze von Jaͤgerndorf war, zu 
ſprochen wurden. Ebenfo wußte er, nach dem Tode he 
nes zum Erzbiſchof von Magdeburg gelangten Sohnes 
Friedrich (1552), durch Rüdgabe der vom Kaifer ihnen 
entriffenen Freiheiten und Zölle, wie des Schöp 
an die Magdeburger die Wahl feines Sohnes Sigismund 
(zweiter Ehe) zum Erzbifchofe von Magdeburg und Bis 
fchofe von Halberftabt durchzuſetzen (1553), auch in dem⸗ 
felben Jahre das Hochftift Havelberg feinen Landen durch 
Feng des bisherigen Stiftsbauptmanns und Eins 
fegung feined Sohnes Joachim Friedrich enger anzureiben. 
Haupiſache aber warb die Mitbelehnung über das Her⸗ 
ogtbum Preußen, die Joachim auf dem Reichstage zu 
blin (1568) durch Sreigebigfeit gegen einzelne Magna 
ten zu gewinnen wußte. iefe Freigebi feit indeſſen, 
verbunden mit dem Aufwande, den der Kurfuͤrſt für prachts 
vollen ‚Hofbalt, Bauten, Eulturförderungen, Geſandtſchaf⸗ 
ten und Reichstagsbeſuche machte, und dem, was er der 
Alchyvmie umd vergeblichen Bergbauverfuchen zuwendete, 
erſchoͤpfte ſeine Caſſe dergeſtalt, daß er in eben dem Maße 
arm war, als fein and blübend und reich. Hätte er den 
Surus, der in den Marfen bis zur thörichtften Verſchwen⸗ 
dung herammuchs, zu befleuern verflanden, fo würde es 
ibm ebenfo wenig an Geld für feinen Bebarf, als den 
Untertbanen für ihren Aufwand gefehlt haben; aber er 
war arm im Folge de Segens, den er um fi her ver— 
breitete. . 
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Kurfürft Joachim I, farb am 3, Ian. 1571 im 
66, Febensjahre, im 35. feiner Regierung. Biel Ruhm, 
doch auch viel Zabel ſprach ihm feine Zeit zu, die unfes 
ser Gegenwart fehr gleih, am meiſten an Egoismus, 
Rechthaberei und Sucht nach falſchem Schimmer. Die 
Geſchichte Brandenburg: Preußens wirb ihn fletö zu ben 
auögezeichnetften Regenten aus dem Haufe Hohenzollern 
zählen und ihm bad Zeugniß geben, baß er, grabe in 
einer Zeit voll MWirrfal und Hemmniß, fein Volk vors 
waͤrts geführt habe im Geiſtigen wie im Leiblichen. Der 
wenig Zage nach feinem Hintritt erfolgte Tod des Marks 
grafen Johann vereinte die Neumark mit den Kurlanden. 
Zweimal vermaͤhlt (mit ben Prinzeffinnen Magdalena 
von Sachſen und Hedwig von Polen) und mit 11 Kins 
dern gefegnet, überlebte er alle, außer dem Kurprinzen 
Johann Georg und ben in bie herzoglichen Haͤuſer von 
Liegnitz, ee und Braunſchweig · Wol⸗ 
fenbüttel vermaͤhlten Prinzeſſinnen Barbara, Sophia 
Magdalena und Hedwig. Wergl. die bei Joachim I. 
angezogenen Schriften.) 
3) Joachim Friedrich, Kurfürft von Brandenburg 
(v. 1598— 1608), ältefter Sohn Johann Georg’3 (1571 
—1598), warb geboren am 27. Ian. 1546, Gern von 
dem geräufchvollen Hofe des Kurfürften Joachim IL, lieg 
ibn fein Vater zu Zechlin unter den eignen Augen erzies 
ben. Seinen Unterriht in Sprachen und Wiſſenſchaften 
leitete der berühmte Thomas Hübner; für feinen einſti⸗ 
Beruf bereitete ber ernfte Vater felbft ihn vor. Das 
efultat der Bemühungen um feine Ausbildung war ein 
weifer, milder und duldſamer Charakter; als er in einer 
wild und immer wilder fi bewegenden ni fpdt (im 
52, Lebensjahre) zur Regierung gelangte, hatte ein th 
tiged Leben und die Ausübung mannichfacher oft. ganz 
entgegengefebter Berufspflichten ihm den Ziefblid in bie 
Staatsgeichäfte und MWeltverhältniffe und die befonnene 
Haltung verliehen, deren er bedurfte, um unter GStürs 
men aller Art, während ber furzen Zeit feiner Regierung 
alles das auszuführen, was zum Heil ber Gegenwart 
und zur Sicherung der Zukunft zu unternehmen er für 
Pfücht hielt. Schon 1553 ward er Biſchof von Havels 
berg, 1555 Biſchof von Lebus, 1566 Adminiſtrator bed 
Erzifted Magdeburg, 1571 Biſchof von Brandenburg. 
Unter ben zeutjchen Biſchoͤfen war er ber erfte, der ſich 
vermählte, und zwar 1570 mit der Tochter feined Groß: 
oheimd Johann von ber Neumark, Katharina. Das erz⸗ 
biichöfliche Amt legte er beim Regierungsantritte nieder; 
die Bisthumer Brandenburg, Havelberg und Lebus vers 
einigte er mit den Kurlanden. Doch fchon früher hatte 
er, inmitten einer Fülle häuslichen Gluͤckes, an allen Ers 
tigniſſen der Zeit, infofern fie mit feinem Haufe in Bes 
rübrung ftanden oder zu treten jich hinneigten, den lebs 
baftefien Antheil genommen; die Ordnung ber weltlichen 
Verwaltung bed Erzflifted Magdeburg und die befonnene 
und würbige Begründung der Kirchenreformation bafelbft 
geben davon Zeugniß. Als Abminiftrator des Erzflifts 
batte er feinen Sit zu Halle gewählt, und durch Ernen⸗ 
zung von Männern, die allgemein ald Begünftiger, ber 
firieren, d. i. der reformirten, Lehre gelten, zu den Ams 
L. Cachti.d. Wu. 8. Zweite Eection, X 
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tern des Kanzlerd und Hofpredigerd gezeigt, daß er Feie 
neöwegd Willens fei, ſich in kirchlichen Dingen dem or: 
thoboren Zwange der wittenberger Schule zu unterwer: 
fen, beren Undulbfamkeit ihn verlebte. Es koſtete ihm, 
dem Freiſinnigen, einen ſchweren Kampf mit feinem blind: 
————— Vater, ehe er ſich zur Annahme der 

oncordienfoörmel (f. d. Art.) für das Erzſtift ent: 
ſchloß, und erft, als die firengslutherifchen Stände Mag: 
deburgs, nicht ohne Aufreizung von Außen, ihm mit 
Auffündbigung bed Gehorſams drobten, nahm er die Ein: 
trachts⸗ oder vielmehr Zwietrachtöformel an, deren Drae 
chenſaat noch heute fortwuchert und blinde Glaubensfech⸗ 
ter gebiert. Mit feinem Water brachten feine duldfamen, 
in jener, wie überhaupt in jeder Zeit fo nothmwenbigen 
Anfichten ihn in ein gefpanntes Verhaͤltniß, das ſich noch 
fteigerte, ald Johann Georg, aus Liebe zu feinen Kindern 
britter Ehe, eine Theilung der brandenburgifchen Staas 
ten, dem Hausgeſetz Albrecht Achilled zuwider, beabfiche 
tigte, auch wi (ih beftimmte, daß Markgraf Chriftian 
die Neumark erhalten folle. Sobald indefjen Soahim Fried: 
rich die Regierung antrat, erneuerte er, auf jenes Haus⸗ 
geſetz fich berufend, fogleich den frühern Einfpruch gegen 
bie Zrennung ber Neumark von den Kurlanden, und ließ 
den zum Zrauerfeft in Berlin verfammelten Ständen am 
2. Febr. 1598 durch feinen Kanzler von Loͤben erklären, 
„baß er jenes Hausgeſetz allein als gültig anerfenne und 
demgemäß in eine Theilung der Marken nicht willige, auch 
felbft feiner jüngern Brüder Vormund fein werde und 
darüber der Stände Rath und Bedenken erwarte,” wors 
auf die Stäbte ihm baten, „baß er mit dergleichen Hauss 
angelegenheiten, von benen fie feine MWiflenfchaft hätten, 
fie verfchonen und nur über Landesangelegenheiten befra> 
gen möge” — ein charakteriftiiches Zeichen des Geiltes 
der damaligen Repräfentativ:Berfaffung —, der Abel aber 
ihm rieth, den —— Georg Friedrich zu Ansbach⸗ 
Baireuth als Vermittler anzunehmen. Der Kurfuͤrſt 
nahm dieſen Rath an, und unter des Markgrafen Ber: 
mittelung wurbe zu Gera 1598 ein Hausvertrag gefchlois 
fen, der ald Grundgefeg und Pfeiler der Macht und Hos 
beit des preußifchen, Reichs lange gegolten hat. Im fols 
genben Jahre warb diefer Vertrag zu Magdeburg bahin 
beftätigt,, daß die Mark Brandenburg nie getheilt wers 
den dürfe, und zugleich mit dem Mitbelehnungdrecht in 
Preußen bem aͤlteſten Kurprinzen gehöre, Ansbach und 
Baireuth nach des Markgrafen Tode an die beiden ältes 
ften Brüder zu gleichen Theilen fallen, die Bergwerke 
und das Baiferliche Landgericht des Burggrafenthums 
Nürnberg aber gemeinſchaftilich bleiben ſollten. Jaͤgern⸗ 
dorf follte an die Kur Brandenburg fallen, die Vormund⸗ 
ſchaft über den blödfinnigen Herzog von Preußen nad 
bed Markgrafen Tode der Kurfürft überfommen und nad 
bed Herzogs Ableben den Beſitz; über feine Brüder follte 
er Vormund fein biö zu deren vollendetem 18. Sabre. 
Unzufrieden mit diefem Vertrage, der ihren Hoffnungen 
nicht genügte, bereiteten die jüngeren Prinzen dem Kurs 
fürften vie deid und Verdruß, unb erit als 1603 der 
Markgraf Georg Friedrich ſtarb und der Vertrag in Voll⸗ 
zug trat, kehrte der Familienfriede — Die Marks 
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grafen Chriſtian und Joachim Ernſt erhielten Baireuth 
und Ansbach und wurden dadurch die Stifter zweier neuen 
fränfiich = brandenburgiihen Linien. Jaͤgerndorf erhielt 
1606 des Kurfürften zweiter Sohn, Markgraf Iobann 
Georg, als Entihädigung für das Hochſtift Strasburg, 
das er feinem Gegner zur Bifhofswahl, dem Herzoge 
Karl von Lothringen, gegen eine Gelbabfindung uͤberlaſ⸗ 
fen mußte. : 

Joachim Friedrich vollendete gleih nah dem Ab: 
flufie det genannten Hausvertrages die Säcularifation 
der Bisthinmer Brandenburg und Havelberg; von beiden 
Etiftern, deren Einfünfte zur Landescaffe gezogen wurden, 
blieben blos bie Domcapitel mit ibrer alten Verfaſſung 
und Einrichtung. Auch ließ er 1599 feinen achtjährigen 
Sohn Ghriftian Wilhelm zum Adminiftrator von Magde: 
burg unter Bermaltung bes Gapiteld wählen, und diefe 
fir des Haufes Zukunft fehr bedeutfame Wahl durch Kais 
fer Rudelf Il. betätigen. 

Im I. 1602 Witwer geworben, vermählte der Kurs 
fürft fich ein Jahr fpäter mit der Prinzeſſin Eleonore 
von Preußen, und wurde dadurch der Echwager feines 
älteften Eohned Johann Eigiemund, der früher fchon der 
älteren Prinzeffin vermäblt war. ine höcft weile 
Politit (ag diefem Schritte zum Grunde; denn obgleich die 
Rechte Brandenburgs auf Preufen vertragsmäßig geſichert 
waren, fo machte doch die Krone Polen über die Klaufel 
des geraer Vertrags, welche dem Kurhauſe bad Vormund⸗ 
ſchafterecht Über den blödjinnigen Herzog zufprad, neue 
Schwierigkeiten, mehr um an bie nicht zu umgebende 
Beftätigung läftige und für Polen gewinnreiche Bedin— 
gungen zu knuͤpfen, ald um jene Rechte zu vernichten. 

Dur die Heirath warb ein neuer Anfpruch gebils 
det, und zwifchen bem herzogliden und dem Kurhauſe 
das Band verboppelt; died Alles aber befeitigte doch bie 
Hinderniffe nicht, welche Polens König und Meichätag 
immer von Neuem erhoben, und Joachim Friedrich fah 
ſich gendtbigt, um auf jeden mögliden Fall gefaßt zu 
fein, Rüftungen zu veranftalten. Hierher gehört auch die 
fon von dem Vorgänger entworfene Befeſtigung ber 
Stadt Driefen in der Neumark. Meben diefen Nüfluns 
gen wurde jeboch vom Kurfuͤrſten nichts verfäumt, um 
auf guͤtlichem Wege zur Beſtaͤtigung feiner Rechte auf 
Preußen zu gelangen. Die Verhandlungen wurden leb: 
baft geführt, Geld und Mühe nirgends gefpart, und fo 
—4 erreicht, haß der Koͤnig von Polen 1605 auf dem 
Meihstage zu Warfhau dem Kurfürften von Branden: 
burg bie Verwaltung des Herzogthums Preußen und bie 
Vormundſchaft Über dem Herzog beflätigte. Zwar erfolgte 
die einentlidhe Belehnung noch nicht, doch reifete Joachim 
Friediſch mit feiner Gemahlin fogleih nad Preußen, 
geinte fich den neuen Unterthanen und ordnete bei länges 
ren Aufentbalte die Angelegenbeiten des Landes. Mit 
der alfo bedeutend verflärkten Ausficht auf Landgewinn 
im Dften war eine aͤhnliche im Welten verbunden; bie 
Pringeffinnen von Preufien hatten nämlich Anwartſchaft 
auf bie Lander ihres Oheims, des Herzogs Johann von 
Arie. Desbalb fchloß 1005 der Kurfürſt einen Ber: 
tray mit den Weneralllaaten von ‚Holland, wonach, gegen 
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Zahlung einer beflimmten Summe, dieſelben ein Heer 
aufzubringen verfprachen, um im Erbfalle Jülich und 
— — zu beſetzen. — 

a ſonach die Wichtigkeit der igen Angele⸗ 
genheiten zunahm, mit den Landſtaͤnden dieſe nicht fü P 
lich beratben werben fonnten, der Kurfürft auch 3. 
auf das eigene Urtheil und das ſeines Kan ſich ver⸗ 
laſſen wollte, ſo errichtete er zu Ende des Jahres 1604 
einen geheimen Rath, zu dem erprobte Staatäbes 
amte und einfichtige Rechtögelehrte ernannt wurden. Die: 
fer Behörde warb die Oberleitung aller innern und 
Staatsangelegenheiten übertragen, einſchließlich des Kriegs: 
wefend und — weil in jenen Zagen Alles die kirchliche 
Farbe annahm — der Friedenserhaltung zwiſchen Staat 
und Kirche. Juſtiz- und Lehnfachen, auch was vor den 
Landtag gehoͤrte und die Religionsangelegenbeiten, infofern 
fie Glauben und Lehre betrafen, waren ausgeſchloſſen. 
Über den letztern Punkt fpricht die geheime Ratbsorbnung 
vom +! Dec. 1604 im $. 4 fi, wie folgt, aus: 

„Und follen die eintommenden Schreiben jedesmal 
ohme einigen Verzugk beantwortet werden, da dann unfere 
gebeimen Räth vornemlih dahin zu trachten, was zur 
Beförderung ber Ehre Gottes und Erhaltung des Nelis 
giondfrieden bienlih, bevor aber, weil die gefebrlichen 
Practifen der Papiften und Verfolgung unferer wahren 
Religion, je länger je mehr geipühret und mit Gemalt 
fe rd werben will, deswegen umb fo viel mebr 
von nötben, mit gutem Rath allem befahrenden Unheil 
p begegnen. Wofern aber in Religionsſachen Mißhellig⸗ 
eit einftele und in ben geheimen Rath käme, follen unfere 
geheimen Räth fi deffen nicht anmafen, fondern ſolches 
alfo vorth in unfer geiftlich Gonftftorium weiſen.“ 

Der geheime Rath bielt zweimal wöchentlich Sitzung 
und entſchied nach Mehrheit ter Stimmen; doch hatte der 
Kurfürft die hoͤchſte Entfcheidung ſich vorbehalten; die 
Zahl der Mitglieder war nicht ſeſtgeſetzt; auch hatten fie 
in der Regel noch andere Ämter zur Erſparniß der Be: 
foldungen, Amtsverichwiegenbeit war ihnen fireng neboten. 

In der Ausbildung der brandenburgifchen Verfaf⸗ 
fung war dieſe Errichtung eines geheimen Staatsraths 
ein höchit bedeutender Vorſchritt. Nur ein fo verftändiger 
und im Auffaffen deſſen, was die Zeit foderte, fo tief 
blickender Fürft wie Joachim Friedrich Fonnte freiwillig 
feine Willkür beſchraͤnken und einfeben, daß er das Ur: 
teil vernünftiger und wohlgefinnter Männer als fein 
eigenes anerfennend, auf eine höhere Stufe fürftlicher 

acht und Freiheit träte, und der Eigenwille, wie den 
Menfchen überhaupt, fo indbefondere den Fürften in weit 
brüdenberer Knechtſchaft halte, als der gefunde Math ver: 
ftändiger Männer. Am Wichtigſten für die Zukunft ſtellte 
es fich heraus, daß nun aus den geheimen Natbsurtbeis 
len fi beftimmte Regierungsagrundfage bildeten, die feibit 
den Wedhfel der Regenten Überlebten und fih — in ihrer 
allmäligen Wandlung in organifhe Gefete — als un: 
ſterbliche Schubwehren der Ordnung bewähren mußten. 

Die meiften inneren Verhaͤltniſſe, befonbers inſofern 
fie das Schuldenwefen bed Staats, -die Rechtöverfaifung, 
das Lehnweien, Eigenthumsrecht und die Yandeswerbefz 
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ferung betrafen, doch auch Kirchen» und Confeſſionsweſen 
kamen vielfach zur Sprache; letztees war die große Frage 
jener Zeit. Im Landtagsabfhied von 1602 fpricht ber 
Kurfürft aus: „Der Religion halber folle nichts geändert 
werden, der Kurfürft wolle unverrüdt bei der Augsburger 
Gonfeffion und der Goncordienformel bleiben, aud Fein 
Gezänk darüber geftatten. Aller Stände Privilegien foll: 
ten beftätigt, die Gapitel erhalten werden, um in ben 
Ganonicaten Adliche zu verforgen” ıc. Die Kirchenge: 
bräuche, die noch aus ber Zeit des Papfitbums fich ers 
balten hatten, ſchaffte der Kurfürft ab, und machte bas 
dur auch die märkifchen Kirchen in Ritus und Cultus 
den proteltantifchen Kirchen andrer Länder gleih. Mit 
Unrecht warf der Blindeifer des Lutherifhen Klerus ihm 
Hinneigung zum Galvinismus vor; er hielt fireng auf 
die Annahme der Goncordienformel, und machte biefelbe 
zu einem Dauptpunfte bei den Kirchenvifitationen. Se 
Für die Jugendbildung war Kurfürft Joachim eifrigſt 
beſorgt. Er ſtiftete zu Joachimsthal, einem fruͤher mit 
einem Jagdſchloſſe von ihm verſehenen Staͤdtchen 1606 
eine reich dotirte gelehrte Fürftenfchule für 120 Knaben 
adeliger und bürgerlicher Herkunft. Auch für das Gedei⸗— 
ben der Nationalwohifahrt, des Handels und Gewerbes 
verkehr war er hoͤchſt thätig, wofür · manche von ihm 
berbeigeführte Befreiung der Inbuftrie, das Anlegen und 
Verbeſſern von Straßen und Kandlen, und bie Beſchraͤn⸗ 
fung des über alle Grenzen hinauögetriebenen Luxus durch 
mäßige und alle Theile befriedigende Verordnungen bins 
länglich zeugen. Des Kurfürften kurzes Wirken, bie wis 
u Elemente der Zeit und bie Befchränktheit 
feiner Mittel erwägend, muß man das, was er erreicht 
bat, außerordentlich nennen. Hilfreich ſtand, bei feiner 
Richtung auf alle Theile der Staatöverwaltung, bie Bes 
fonnenheit, ‚Klarheit und bie Kunft, den rechten Augen⸗ 
blick zu erkennen und zu ergreifen, ihm zur Seite. Rus 
big überfal) er feine Zeit, darum aud vermochte er ins 
mitten aller Stürme in feinem Haufe und Lande, dem 
brandenburgifhen Stamme überall den feſten Fuß zu vers 
ſchaffen, wo die Gelegenheit fi günftig zeigte: in Preus 
fen, Schlefien und Juͤlich. j j j 
Wohl konnte daher der Kurfürft mit Zufriebenheit 
auf das fehen, was ibm gelungen; deſto trüber aber trat 
ihm die Zukunft entgegen. Daß Zeutfchland am Vor: 
abend großer Ereigniffe ſtehe, warb ihm immer Elarer; 
ſchroffet als je traten Katholifen und Proteftanten einanz 
der gegenüber; in den oͤſterreichiſchen Landen nahm bie 
Verfolgung der Protejlanten einen fanatifchen Charakter 
an, und alle Begünftigungen berfelben unter dem milden 
Kaifer Marimilian U. hörten auf. Empörungen, hierdurch 
veranlagt, wurden blutig unterbrüdt, die Rüdführung 
zur fatbolifchen Kirche durch die graufamften Mittel er: 
; ‚ proteftantifhe Kirchen und Schulen zerflört, 
alle — abgewieſen, proteſtantiſche Stäbte, 3. B. 
Donauwörth, in bie Acht erklaͤrt und dieſe rüdjichtlos 
volfiredt. Da verbanden ſich denn auch bie proteftans 
üden Stände; die „Union“ unter dem Einfluſſe des 
Lurfürften Friebrih von ber Pfalz wurbe gebildet 
(1608 zu Afchhaufen in Ansbach auf 10 Jahre gefchloffen), 
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Kurfürft Joachim Friedrich's Stiefbruber, Joachim Ernft, 
Markgraf zu Brandenburg: Ansbach, zum Heerführer des 
Bundes erwählt. Im Begriff, fih dem Bunde anzu— 
fchließen, ftarb der Kurfürft am 18, Zul. 1608 auf einer 
Reife von Storfow nach Berlin im Wagen am Schlage, 
faum 62 Sabre alt. 

Bon den vier Söhnen (erfter Ehe), weldye ihn übers 
lebten, folgte der ältefte, Johann Sigiömund, ihm in ber 
Kurwürde; Johann Georg befaß feit 1606 Jaͤgerndorf; 
Ernft, eine Zeit lang Johanniter-Heermeiſter zu Sonnen: 
burg, wurbe fpäter Statthalter von Cleve, und Chriſtian 
Ernſt weltlicher Adminiftrator des Erzſtifts Magdeburg. 
Bon den beiden Töchtern erfler Ehe wurde die ältefte, 
Katharina, mit dem Könige Ghriftian IV. von Däne: 
mark vermählt, die andere, Barbara Sophia, dem Her: 
zoge Johann Friedrih von Wuͤrtemberg. Die einzige 
Zochter zweiter Ehe, Maria Eleonore, wurbe fpäter die 
Gemahlin des Pfalzgrafen Ludwig Philipp von Sim: 
mern. (Vgl. die bei Joachim I, angeführten Schriften, 
auh Cosmar's Staatörath. ©. 301. Continuator 
Garcaei. p. 278.) . (Benicken.) 

4) Joachim Ernst, Markgraf von Brandenburg: 
Ansbach und Burggraf von Nürnberg, Sohn des Kurs 
fürften Johann Georg, geboren am 11. Jun. 1583 zu 
Coͤln an der Spree, 1594 zum Goadjutor des Johan⸗ 
niter-Meifterthums in der Mark erwählt, befuchte bie 
Univerfität Frankfurt an der Oder, wohnte im Aug. 1596 
ber Krönung des bänifchen Königs Chriftian IV. bei, bes 
ſuchte nach dem Tode feines Vaters 1598 mehre fur: 
und fuͤrſtliche Höfe in Zeutfchland, reifte 1599 — 1601 
durch Srankreih, England und Schottland, verweilte 
1602 in den Niederlanden, und erhielt im Früblinge 
1603 nad) dem Zode des Markgrafen Georg Friedrich 
die Regierung über das Fürftenthum Ansbach durch das 
2008. Er begab fich nach genommener Huldigung wieder 
in die Niederlande, und wohnte ben Kriegsoperationen 
gegen Spanien bis zum I. 1608 bei, in welchem er zu 
Aſchhauſen am Odenwalde und zu Rothenburg an der 
Zauber mit mehren Reichöfürften die evangeliihe Union 
ſchloß, nach welcher er zum General der Unionötruppen 
ernannt wurbe, mit welchen er 1610 in Gefellfchaft des 
Markgrafen Georg Friedrih von Baden nah dem Eifaf 
fi) begab, bis mit dem Öfterreichifchen Erzherzog Leopold 
als Anführer der Faiferlihen Truppen eine Bereinigung 
zu Wilhelmſtadt unterzeichnet war. Im Julius 1611 
wurde er vom Kaifer Rudolf II. nah Prag eingeladen, 
im Sept. mit geheimen Aufträgen auf den Kurfürftens 
tag zu Nürnberg gefendet, nach deſſen Vollendung er zum 
fterbenden Kaifer zurückehrte. Nach deifen Tode wurbe 
er vom böhmifchen Könige Matthias vorerft an die Kur: 


“ fürften von Sachen und Pfalz, und dann auf den Wahl: 


tag zu Frankfurt gefendet, wo er fich befonders verdient 
madte. Im 3. 1613 wohnte er wieder zu Rothenburg 
an ber Zauber dem evangelifchen Unionöconvente und dann 
ber Hochzeit des pfälziihen Kurfürften Frievrih V. zu 
Heidelberg bei. Im folgenden Jahre wirkte er zur er: 
neuerten Erbverbrüdberung zwifchen Brandenburg, Sad: 
fen und Heſſen in Naumburg mit, und ee erwarb er 
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dad Mittergut Bertholsdorf, dad Schloß Triesdorf und 
das Amt Bechbofen bei Feuchtwang. Als im Mai 1618 
die böhmifchen Unruhen ausbrachen und die evangelifchen 
Stände von Mähren, Schlefien, Ober: und Unterlaufig 
von der teutichen Union Zruppen und Gelb verlangten, 
verfammelte diefe fih im Juni zu Durlah und im Det. 
u Rothenburg an ber Tauber, welcher Zuſammenkunft aud) 

oachim Ernft beimohnte. Die durch den Tod bes Kaifers 
Mattbiad 1619 veranlaßte Wahl des pfälzifhen Kurfürften 
Friedrich V. zum Könige von Böhmen machte zwei Zus 
fammenkünfte der Union zu Rothenburg und Nürnberg, 
wie 1620 eine dritte zu Heidelberg nothwendig, an welchen 
Joachim Ernft Theil nahm. Nachher hielt er ſich als Ges 
neral der evangelifchen Armee theild zu Ulm, theild zu 
Worms in voller Unthätigkeit auf, indem er weder ber 
kurbairiichen Armee den Weg nad Böhmen verſchließen, 
noch die fpanifche an der Belegung der Kurpfalz hindern 
fonnte, und im folgenden Jahre zu Mainz bei der Uns 
terhandlung mit feinen Gegnern fogar zur Auflöfung ber 
evangelifchen Union beiftimmen mußte. Er begab ſich in 
fein Sürflenttum Ansbach zurüd, und fuchte die nachthei⸗ 
ligen Zruppenzüge des Grafen Ernſt von Manöfeld und 
des Generald Tilly feinen Unterthanen durch feine Anmwes 
fenheit weniger läftig zu machen. Der gleichzeitige Vers 
fall ded Muͤnzweſens möchigte ihn zu wiederholten Beras 
thungen mit den Fürftbiihöfen von Bamberg und Würzs 
burg zu Basfurt und Bayerödorf. Nachdem der pfäls 
ziſche Kurfürft Friedrih V. wegen feiner Annahme der 
böhmifchen Krone von Kaifer Ferdinand I, in die Reiche» 
acht erflärt worden, und feine Kurpfalz dem Kurfürften 
Marimilian U. von Baiern ohne Genehmigung der fäch: 
ſiſchen und brandenburgiihen Kurfürften übergeben wor: 
den war, wurde Soahim Ernft an den Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg zur Erwirkung der 
Einwilligung gefendet; allein er fonnte den Zweck jeiner 
Reife nicht erreichen. Er kehrte im Herbſte 1624 in fein 
Fürftentbum zurüd, wo er am 25. Febr. 1625 flarb, 
und im April feinen Ahnen zu Heilsbronn beigefegt wurde, 
Mit feiner Gemahlin Sophie, der Tochter des Grafen Io: 
bann Georg von Solms-Laubach, hatte er fih im Det. 
1612 verehliht und 1614 eine Prinzeffin, Sophie, und 
1616 den Erbprinzen Sriebrih, 1617 den Prinzen Als 
brecht und 1623 den Prinzen Chriftian gezeugt *). (Jaeck.) 


C, Herzoge von Holftein. 


*) Dielerici Oratio de literatis Marggraffis Brandenburg, 
p. 48. Histoire remürqunble du Siege d’Ostende, (Paris 1604.) 
Belagerung von Dftenbe. Mit Kupf. (1604. Fol.) Küsteri Bibliv- 
theca hist, Brandenburg. 483. Jocher, Bericht, was ſich bei 
der Stabt Donaumdrth zugetraaen. (1610. 4. u. 1613. 4) Fa— 
ber und Müller, Slman mwiber Donaumörth. (1611. 4.) 
Pfeffinger,, Vitriar, IV. L. 111. 84. Falkenstein, Antiq. No‘d- 
gar. III, 550. Ludolfi, Schaubübne bes 17. Säculums, Hojf- 
ann. Bibliotheca juris publ. 311—327. Gbrift, Brandenburg. 
Merkwürdigkeiten. 2. Stud. Groß, Brandenburg. Kriegs: und 
Regentenbiftorie. Zeibich, Gencalogiſche Tabellen des Hauſes 
Solme. Onoigbadjer wöchentliche Nachrichten. 
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und hatte zu feinen Altern Herzog Johann (IV.) den 
Jüngern von Holftein: Sonderburg und Agnes Hedwig 
von Anhalt, deren zweiter Sohn er war. Unter ihrer 
Aufficht anfänglich erzogen umd unterrichtet, genoß er bie 
reifere Ausbildung unter Leitung feines Hofmeiſters von 
der Golz auf den Hochſchulen zu Gießen und Tübingen, 
wohin er frühzeitig geichidt worden war, und gab am 
legten Orte im I. 1610 rühmliche Beweiſe feiner einge⸗ 
fammelten Kenntniffe in einer öffentlih gehaltenen und 
von ihm felbjt verfertigten Rede de Gallia et ejus prae- 
ferentia prae reliquis mundi provinciis. Näch feinen 
Weggange von biefen Anftalten befuchte er mehre fürſt⸗ 
lihe Höfe Teutſchlands, durchreifte die Niederlande, Eng: 
land, Frankreich und Italien, und ließ fich zulegt gelüften, 
eine 3eit lang dem Freiftaate Venedig Kriegädienfte zu wid: 
men. Diefelben vertaufchte er bierauf mit ber Führung 
eines Fußregiments von 3000 Dänen im Range eines 
Oberſten bei König Ehriftian IV. Endlich berief ihn das 
am 28. Nov. 1622 eröffnete Teſtament feines eben ges 
ftorbenen Vaters (f. d. A.) zum Megenten über einen in 
Holftein gelegenen Landesabfchnitt von vielleicht kaum 
4 OM.; nämlic über die Ämter, Städte und Schloͤſ⸗ 
fer Plön, Arensböd, Reinfeld und Rethwiſch fammt den 
dabin gehörenden Vorwerken und Höfen. Diefes Gebier 
erweiterte er fpdterhin durch ben Ankauf mehrer anfehns 
licher Grundftüde, wie die Rittergüter Clevetz, Peemen 
und Stodfee waren, welche er zwiſchen 1637 bis 1649 
erwarb, und da das Schloß zu Plön verfallen war, bes 
og er das zu Arensboͤck fo lange, bis er ben großen 

chloßbau in jener Stadt 1636 vollendet hatte, wohin nun 
feine Reſidenz auf immer verlegt wurde. Won diefem 
MWohnfige nannten er und feine Nachkommen fich Herzoge 
von Holftein:Plön, welche 1761 wieder ausitarben. Es 
mochte befondere Vorliebe der Mutter geweien fein, daß 
Joachim Emft, der Ältefte unter den am Leben gebliebes 
nen Söhnen zweiter Ehe, zum Landesregenten erhoben 
wurde, da er noch fünf ältere Stiefbrüder hatte, von be: 
nen blos vier mit Grundbefig ausgeftattet wurden, wäh: 
rend der fünfte, Friedrich, ein Jahrgeld befam, wozu 
Joachim Ernft 1000 Mark jährlich beizufteuern batte. 
Diefe Laft wurde ihm indefien ſchon 1624 wieder abgenom: 
men, als der apanagirte Prinz durch das Abfterben feines 
Bruderd Johann Adolf II. (f. d.) ein Gebiet zu bes 
berrfchen befam; babingegen laftete auf ihm, dem jünaften 
Fürften unter ben regierenden — des Hauſes Son⸗ 
derburg, eine andere Pflicht, nämlich feine eheloſe Schwe⸗ 
fler Eleonore im Umfange feines Fleinen Laͤndchens aufs 
zunehmen unb ernähren zu beifen. Aus großer Zuneis 
ung zu ibr ſchenkte er ihr das Rittergut Rethwiſch, wo 
de dd einen befondern Hofftaat einrichtete und von ihrem 
Bruder allmöcentlich einen Befuch empfing. Nach ihrem 
Zode (im April 1669) fiel diefes Grundſtuͤck an Joachim 
Ernſt zurüd, 

Joachim Ernft war ein geborener teuticher Meichs: 
fürft in Bezug auf fein Laͤndchen, rüdjichtlich feiner vom 
Water ererbten Anſpruͤche auf Schleswig und Femern 
aber Kronvaſall Dänemarks. Kaifer Ferdinand Il. und 
König Chriſtian IV. reichten ihm, jener den 28. Dec., 
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biefer ben 25. Jun. 1623 die Leben zu gefammter Hand; 
demnach follte er micht nur volle landesherrliche Hoheit 
in feinem Gebiete '), fondern auch die Ausficht genießen, 
einft in ganz Holftein, Schleswig und Femern recht: 
mäßiger Iger zu werben; er wurbe aber von ben 
beiden Häuptern des bergoglichen Haufes Holftein olbens 
burger Abkunft, dem Könige von Dänemark und bem 
Herzoge von Gottorp, wie auch von den Landfländen 
der ‚Dergogtilamer Schleswig und Holftein zurückgeſetzt, 
welche Beleidigung fein Vater fchon erbuldet hatte. Die 
83 von Gottorp thaten dieſes in heimlicher Überein⸗ 
immung mit Daͤnemark, um das and vor Zerftüdelung 
zu bewahren und dachten ohnehin auf eine Ausdehnung 
des bei ihnen fchon eingeführten Erſtgeburtsrechts; bie 
Stände von Holftein und Schleswig kamen ihnen darin 
zuvor, und widerſetzten fi unter bem Vorwande ihres 
allerdings beftreitbaren Wahlrechts der Zuziehung eines 
Dritten ober noch mehrer Landesregenten, da fie an 
zweien genug zu haben meinten. Diefe waren der jedes⸗ 
malige Thronerbe in Dänemark, und bie Herzöge von 
Holftein:Gottorp, welche das Erfigeburtörecht unter fich 
mit allfeitiger Anerkennung — Folglich ließ 
man die —— von Holſtein aus dem Hauſe Sonder⸗ 
burg nicht nur auf ben Landtagen nicht mitſprechen, fons 
dern man verweigerte ihnen auch andere Vorzüge, welche 
Gottorp und Dänemark genofien, und uͤberdies wollte 
man den Herzog Joachim Ernft auf den Landtagen nur 
als Rittergutöbeliger anerkennen, ba er viele von feinem 
Bater und von ihm felbit erfaufte adelige Grundftüde bes 
faß, die er jeboch, fo leuchtet es nicht undeutlich hervor, 
als Gebiet mit lanbesherrlihen Rechten betrachtet willen 
wollte. Denn er weigerte ji die darauf laftenden Pflich⸗ 
ten, den Roßdienſt und die auf den Yandtagen vermilligs 
ten allgemeinen Beiträge zu leiten, und er der Auss 
übung der über biefe Güter waltenden ichtsbarkeit 
einen andern Gang, wodurch das Herkommen geſtoͤrt 
wurde und die Ritterſchaft ſich im Ganzen in Nachtheil 
verſetzt glaubte. Der hierüber auf den Landtagen geführte 
Streit war ſonach ein Erbſtuͤck, das von Joachim Ernſt's 
Vater auf den Sohn uͤbergegangen war, gleichwie die 
verweigerte Erbhuldigung und Fraͤuleinſteuer ein zweiter 
proceßartiger Kampf war, der zu des Herzogs Johann IV. 
Hinterlaſſenſchaft gehörte. Dieſe Proceſſe führte Joachim 
Ernſt für ſich und feine dabei betheiligten Brüder und 
Neffen, und wie die teutfchen Kaifer feinem Water hierin 
ſchon wohlgewollt hatten, jo unterftüßten biefelben auch 
im. Am 28. Mär; 1628 gebot Kaifer Ferdinand I. den 
boifteiner Ständen, ihre Gründe binnen zwei Monaten 
anzugeben, weshalb fie ihren Fürften fonberburger Abs 
kunft tros wieberbolter Pönalmandate die Erbhuldigung 
und Fräuleinfteuer zu geben verweigerten. Diefe wandten 
ib an Dänemark und Gottorp, welche den Herzog Joa⸗ 
hm Ernſt von feinem Vorfage vergebens abzumahnen 





1) Daß er dieſe auc auszuüben ſuchte, beweifen bie Münzen, 
Kr er in Gold und Silber 1626 prägen lich. Auf den fülbernen 
Zinsen legte er ſich den angefochtenen Titel Graf von Oldenburg 
ws Deimenborft bei, 
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fuchten, ald er auf Vollſtreckung Faiferficher Befehle be: 
ftand ; diefelbe wurbe aud am 30. Aug. angedroht, aber 
ihre Bollziehung durch Dazwifchentunft Dänemarks und 
Gottorps aufgehalten, felbit dann noch, als am 27. 
März 1634 der Kaifer die Stände mit der im Mandate 
vom 30. Jul. 1599 angebroheten Geldfirafe belegte und 
ihnen gebot, fi den fonderburger Zürften gebührlich zu 
unterwerfen. Die Sache nahm, obſchon der Faiferliche 
Befehl fpäterhin erneuert wurde, fein Ende und mengte 
fi in deö Herzogs Kampf mit den Ständen über die 
verweigerte Dienftpflichtigkeit, die auf feinen erfauften 
Rittergütern laftete. Dieferhalb wie wegen geſchmaͤlerter 
Hoheitsrechte fuchte er ſich mit feinen Brüdern gleich nach 
deö Vaters Tode von allgemeinen Landeöverbindlichkeiten 
abzufondern, war aber doch durch bie bedrängten Verhaͤlt⸗ 
nifje gezwungen worden, fi der am 9. Mai 1623 zu 
Rendöburg erneuerten alten Union anzufchließen, die als 
ein Band gemeinfamer Nothwehr 1533 ins Leben getres 
ten war und bie beiden Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holftein nebft Stormarn und Ditmarfen in der Äbſicht 
umſchlang, fie mit Dänemark zufammen: und ihre Für: 
fien von fremdartigen Verhaͤltniſſen abzuhalten. Sein 
Beitritt zu biefer Einigung verlangte nun den üblichen 
Rofdienft und die Beiträge in die gemeinfchaftliche Gaffe. 
Die Laften zu umgehen, verfuchte Joachim Ernft aus 
Empfindlichkeit über andere gefchmälerte Vorzüge Anfangs 
nicht ohne Erfolg, ba Shriffian IV. mildernd einwirkte, 
und ber Herzog felbft den langjährigen Haß des Fürften: 
hauſes Gottorp dadurch zu daͤmpfen fuchte, daß er am 
12. Mai 1633 des Herzogs Friedrich (III.) ältefte 
Schweſter Dorothea Augufte heirathete. Die Nachficht 
der Stände aber, die nicht völlig berrfchend werben konnte, 
verlor ſich gänzlich, als jener Länderverband am 26. 
Sept. 1637 auf fünf Jahre oder aͤußerſten Falles auf die 
Dauer bed damals in Teutſchland wuͤthenden Krieges und 
fomit Johann Ernſt's Theilnahme an felbigem verlängert 
wurde. Der Herzog fügte fih Anfangs auf ibr wieder⸗ 
bolted Erinnern, fcheint jedoch in Leiſtung feiner Berbind: 
lichkeiten bald wieder fäumig und widerfpenftig geworben 
zu fein, da die Stände auf dem Landtage zu Flensburg 
1638 darauf antrugen, daß der ihnen in vielfaher Hin: 
ficht nachtheilige Ankauf adeliger Güter durch Füriten 
gänzlich verboten werden möchte. Diefer Antrag wurde 
1641 zu Kiel wiederholt, jedoch nicht ausgeführt, wenn: 
gleich durch Proteft und gegen Gegenproteft die Reibun: 
gen bis zum 9. 1658 foweit gediehen waren, daß durch 
parteiifches Mitwirken ded Haufes Gottorp, welches um 
diefe Zeit in Schleswig fouverain geworden war, Herzog 
Joachim Ernſt und deſſen Stammgenoffen in die Glafje 
gewöhnlicher Kandftände herabgedrüdt zu werden bedroht 
wurden, und dabei, wie fie Elagten, nicht einmal den 
Schutz genofjen, auf ben fie als Mitverbindete Anſpruch 
machen fonnten. Joachim Ernſt verbat fich für. die Zus 
funft alle Anfoberungen von Beiträgen und verlangte 
ungefränfte Rube. Als nun ber Herzog Chriſtian Als 
bert von Gottorp 1660 die Landſtaͤnde um ſich ber ver: 
fammelte, den Herzog Joachim Ernit, wie früberbin ſchon 
geſchehen, hierzu nicht einlub, ihn aber nachher doch zur 


JOACHIM 


Befolgung der landſtaͤndiſchen Beſchlüſſe auffoderte, denen 
ſich diefer widerſetzte, ſo ließ er 125 Reiter ins ploͤn'ſche 
Gebiet einrücken. Joachim Ernſt bat den Kaiſer um 
Hilfe, die Antwort verzog ſich jedoch ſo lange, bis die 
Executionstruppen bereits abgezogen waren. Der Herzog 
feste feine Weigerung gegen bie Landtagsbeſchluͤſſe fort und 
nöthigte dadurch den beiden regierenden Fürften von Hol: 
ftein und Schleswig, König Friedrih IM. und Herzog 
Ghriftian Albert, neue Gewaltichritte ab. Die militairifchen 
Einlagerungen in dem plön’fchen Laͤndchen wiederholten 
fih im 3. 1663 und fonnten durch des Kaiferd auf Ioas 
him Ernſi's Bitten veranlaßte Verbote nicht eher abge: 
ftellt werden, bis im 3. 1667 Kurbrandenburg und Braun: 
fhweig Befehl erhalten hatten, dem für wiberrechtlich er⸗ 
Härten Verfahren von Reichs wegen Einhalt zu thun. 
Die Truppen wichen nun, kehrten dennoch 1668 wieber, 
um die ftändifchen Beiträge, denen fich der Herzog von 
Plön fortwährend entgegeniehte, mit Gewalt einzutreiben. 
So blieb die Spannung, bis fie kurz vor Joachim Ernſt's 
Tode ein Vergleich unterdrüdte, ben eine andere flreitige 
Angelegenheit herbeigeführt hatte. 

Die Anwartfhaft auf die Graffchaften Oldenburg 
und Delmenhorft hatte einen Zwiſt erregt, ber gleichfalls 
zu Johann's des Jüngern Zeiten feinen Anfang genom⸗ 
men, in feinem langfamen Fortichritte die Gemüther ber 
fämmtlichen holfteiniihen Fürften gegen einander. empört 
hatte, unb nachmals die gegenfeitige Erbitterung in den 
vorhin gedachten Angelegenheiten vermehren half. Bei 
dem langjährigen Streite fam ed auf Kaiſers Marimi: 
lian 1. erſtes Urtheil vom 4. Nov. 1570 an, bad dem 
Anwartebriefe einverleibt, Demjenigen ben Beſitz erwaͤhn⸗ 
ter Erbſchaft verhieß, welcher unter den gefammten hols 
ſteiniſchen Fürften olbenburger Urfprungs im nächften ober 
gleichen Grade zur Zeit des Anfalled der Xitefte, oder 
mit andern Worten dem Grabe nad) der nädjfte Vers 
« wandte bed Erblafferd fein werde. Das von Johann dem 
Süngern gegrünbete, und durch deſſen Söhne in mehre 
Nebenzweige verbreitete Fürftenbaus Sonderburg gehörte 
ben Nachkommen Königs Chriftian II. von Dänemark 
an, welcher wiederum der Bruder bes Begruͤnders ber 

ottorp’fchen Linie war. Gleichwol fuchten die Könige 
Friebrich 1. und Ghriftian IV. wie bie Herzoge von Gots 
torp ihre Verwandten ei Sonberburg, weil fie bei.ben 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ständen für etheilte und nicht 
für erwählte Mitregenten et davon auszufchließen, 
wenn auch Kaifer Rudolf IL deren Rechte zur Anwarts 
ſchaft in Schug nahm; benn das Zugeſtaͤndniß Herzogs 
Johann Adolf I., daß zu Gunften feines Vetters Johann 
‚ von Sonderburg dieſe Rechte ausgedehnt werben follten, 
wurde zwar im Julius 1598 gegeben, in der Folge aber 
von feinem Sohne außer Acht gelaffen. Nach feines Bas 
terd Zode nahm fich Herzog Joachim Ernft diefer Sache 
im Auftrage feiner Brüder allein an, und erhielt gegen 
bie fortgefeßten Widerfprüche feiner Bettern vom er 
Ferdinand N. im I. 1628 bie beruhigende Erklärung, 
daß man feiner, wenn jene um bie kaiſerliche Beftätigung 
ber Anwartfchaft nmachfuchen würden, gebenfen werde. 
Diefed aber verzog fi und Joachim Erm hielt fr gut, 
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im Dec. 1637 abermald deshalb anzufragen und erhielt 
in dem am 2, Sept. 1638 ertheilten Lehnbriefe unerwars 
teter Weiſe den kaiſerlichen Beſcheid, fih der Anmart: 
(haft nicht eher anzumaßen, bis der gottorper Mannd- 
flamm gänzlich erlofchen fei. Diefer Vorzug war, wenn 
man auf Marimilian’s U. Beſcheid zuruͤckſieht, offenbar 
ungerecht, da ber damals regierende — Friedrich von 
Gottorp jünger war, als Joachim Ernſt und deſſen noch 
einziger am Leben gebliebener älterer Bruder Philipp von 
Gtudsburg. Beide fuchten alfo die nachtheilige Klaufel 
zu unterbrüden, allein Friedrich und Ghriftian, die, wenn 
nicht Erfterer allein, Urheber derfelben waren, und qn 
welche fich die verlegten Fürften wendeten, gaben den 
Klagen nur halbes Gehör und meinten endlich, daß die 
fonderburger Linie, als abgetbeilte, ſich den Umftänben 
fügen müjfe. Ja, ald Herzog Joachim Ernft, fein Bruder 
Philipp und feine Neffen am 19. Mai 1640 vie faifers 
lichen Leben über Holitein zu gefammter Hand von Fer 
dinand IM. empfingen, beſchwerten fich ihre beiben»Geg: 
ner darüber, weil die jenen zugeftandenen Reihöfürftene 
rechte Faiferlihen Zufagen entgegen wären. Der Kaifer 
entfchulbigte fich mit der Ausflucht, die Belehnung fei 
aus Unkenntniß der Verhaͤltniſſe erfolgt. Ob Plön dies 
erfahren und ob es mwiderfprochen, iſt nicht genau befannt. 
Indeffen befchwerte fich der plön’iche Anwalt am kaiſer— 
lichen Hofe ben 18. Jul. 1641 über den gottorper Vor⸗ 
zug und machte auf die Ungerechtigkeit deſſelben aufmerk⸗ 
fam; er erhielt zur Antwort, daß man die Sache auf den 
Grund der Acten genauer prüfen wolle. Gndlid drang 
Joachim Ernft durch und 1642 wurde der Anwartebrief 
umgefchrieben, fobaß num dem nächften Agnaten des Erbs 
lafferö die Grafichaften zuerkannt wurden, oder mit ans 
bern Worten, Marimilian’® Ausfpruch von 1570 wurde 
von Neuem in Kraft gefegt. Daran aber kehrten ſich 
König Chriftian IV. und Friedrich von Gottorp nicht, 
fondern fie_fehloffen hinter Joachim Ernſt's Rüden mit 
dem Erblaffer im Mai und am 27. Dct. 1646 unter fich 
vorläufig einen Theilungsvergleich ab. Zwei Jahre nach⸗ 
ber ſtarb der alte Daͤnenkoͤnig, und num blieben Philipp 
und fein Bruder Joachim Ernſt nächfte Agnaten und ges 
feglihe Prätendenten ber Grafichaften; allein König Fried: 
vi I. von Dänemark und der Herzog von Gottorp er: 
langten bie faiferliche Zuftimmung ihrer Vergleiche, und 
erklärten Joachim Ernſt's und deſſen Stammverwands 
ter Anfprüche für eine Raiferlihe Gnade, welche nadhftes 
ben u Dem widerſprach der ‚Herzog von Plön mit 
vollem Rechte; allein der Proceß verzögerte fi, obſchon 
bem Herzoge Joachim Ernſt bie Reichstehn beim Wechſel 
ber teutfchen Kaifer, wie die dänifchen Kronlehen bei den 
Zhronfolgern zu Kopenhagen unbenommen blieben. Leo« 
polb I. zauberte, als derfelbe um Gemalteingriffe gebeten 
wurde, au dann noch, als Philipp’s von Glüdsberg 
Zob (1663) dem Herzoge von Plön das Seniorat Über» 
lieg, und diefen allein in ber Verwandtſchaft bem Erb: 
laffer um einen Grab näher führte, als die beiden Geg: 
ner’), Endlich fol ihm doch feine Anmwartfchaft vom 
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Kaifer noch erneuert worden fein; allein ein hinter feinem 
Rüden den 16. Apr. 1649 zu Rendsburg abgefchloffener 
Vertrag hatte nun einmal Dänemark und Gottorp zu 
Erben beftimmt, und den Herzog Joachim Ernft, der dem 
Erblafier Anton Günther verhaßt war, völlig Übergans 
gen. Spätere Vergleiche orbneten die Erbfchaftsfache noch 
genauer, und ald im Juni 1667 ber legte Graf von Di: 
denburg: Delmenhorſt, Anton Günther, ohne ebeliche Söhne 
zu binterlaffen, mit Tode abgegangen war, fo übernahm, 
früheren Abreben gemäß, deſſen Baftard, Graf Anton von 
Wdenburg, die Verwaltung ber erledigten Gebiete und 
nahm für den Dänentönig und für ben ‚Herzog von Got⸗ 
torp die Huldigung ein. Dagegen proteflirte Joachim 
Ernft von Moͤn fhon am 2. Jul. 1667 feierlih und 
reichte beim Raiferlichen Reichöhofrath eine Klagfchrift ein. 
Darauf wurde am 20. Ian. 1668 zu Fübel eine Zu: 
fammenfunft gehalten, der auch furbrandenburgifche und 
braunfchweigiihe Bevollmächtigte beimohnten; ba aber 
Gottorp hierzu feine ausreichende Vollmacht gegeben hatte, 
fo zerfiel diefe Zagfahrt, wie die am folgenden 3. Sun. 
zu Hamburg anberaumte aus demjelben Grunde, Auch 
Dänemark legte Zögerungen in den Weg, und Beiden 
wırde, als Joachim Emit die Klage eifrig forttrieb, eine 
Fiiſt um bie andere gegeben. Die am 13. Dec. 1669 
u Hamburg veranftaltete dritte fehr zahlreiche Berfamm: 
lung konnte dem Streite auch fein Ende machen, da Joa⸗ 
Hm Ernft auf die Vergleichsvorſchlaͤge nicht einging, fon: 
dern die ganze Grbichaft verlangte, worüber es zu pers 
Imlihen Anzüglicykeiten gefommen fein foli, Er hatte ſich 
nicht geirrt, da ihm der Gang des Proceffes ein günſti⸗ 
ges Ende verfprah. Dies fah auch Königs Friedrich IM. 
Nachfolger, Ehriftian V., ein, und erbot fich, die plön’fche 
Anwartichaft für 300,000 Rthlr. abzufaufen; und ba 
diefe Summe zu gering ſchien, vergrößerte er diefes Ges 
bet um ein Drittel. Joachim Ernſt aber, von ber Lands 
erafin Hedrvig Sophie von Heſſen-Caſſel kraͤftig unter: 
küst, blieb ftandbaft, was König Ghriftian fo Übel nahm, 
daß er deffen Gefuh um die Belehnung mit Norburg, 
welches Hazıs und Amt derſelbe an ſich gebracht hatte, 
obichtun; daſſelbe Misgeſchick traf aber auch ihn, als er 
im Kaifer die Lehen uͤber Oldenburg und Delmenhorſt 
verlangte. Wielleicht brachte diefer Umjtand beide Fürjten 
enander wieder näher; denn Beide fanden ſich bald dar: 
auf gemeigt, ihren Zwift auf gütlihem Wege beizulegen, 
wozu mit Joachim Ernjt’3 Bewilligung der Derzon Chris 
Rian Albrecht von Gottorp gezogen wurde. Die Vers: 
fammlung in Kopenhagen befuchte Chriftian Albrecht per: 
ſonlich; Joachim Ernſt aber fandte, da feinem Alter das 
Reifen befchmwerlich fiel, feinen dlteften Sohn Hans Adolf 
und feinen vorzüglichiten Rathgeber Chriftoph Genfch, der 
mem zum Beiftande dienen ſollte. Man nahm num dort 
le Beichwerben vor, welche das berzogliche Haus Sons 
derburg feit faft hundert Jahren und das plön’fche ind: 
ixfondere feit 48 Iabren vergebens erhoben hatte. Oben: 
un fand bierunter freilich die Erbſchaftsſache, von wel: 
dr Joachim Ernft abzuftehen geneigt war, wenn ihm ge: 
Walihe Entihädigung an Sand und Leuten, bie dem 
uichen Reiche unmittelbar unterworfen wären, gewährt 


79 


(HERZOGE VON HOLSTEIN) 


werben würbe. Dies fland aber dem Herzoge von Got: 
torp nicht an, unb als er auf Zureben ded Könige mehre 
Borfchläge, die Plön verwarf, gethan hatte, trennte er 
fi von ben ziemlich langwierigen Verhandlungen und 
überließ dem Könige Ehriftian V. bie Vergleichsverſuche, 
foweit diefer anfprechen und nachgeben fonnte. Jetzt ging 
man bem Ziele leichter entgegen und am 18. März ka— 
men beibe Theile im Weſentlichen dahin überein: 1) Der 
König von Dänemark behält die eine, bereit von ihm ers 
griffene Hälfte gebachter Grafichaften auf immer, zahlt 
dem Herzoge von Plön dafür 100,000 Speciesthlr. mit 
einem im Amte Segeberg gelegenen Landesgebiete, wel: 
ches ein jährliches Einfommen von 4000 Rthlrn. abwirft, 
und überläßt feinem Better überdies noch freie Hand wee 
gen der andern Hälfte der Erbſchaft, welche Gottorp 
noch beſetzt hielt. 2) Plön verſprach von feinen reichss 
unmittelbaren Befigungen alljährlich ein Gewiſſes an die 
koͤnigliche Gaffe zu Gluͤckſtadt zur Kandesvertheidigung bei: 
zufteuern, ſowie ebendahin auch die Reichskreisſteuer zu 
zahlen, wofür ihm Sig und Stimme auf den Landtagen 
zugeflanden wurden, damit e& über feine Ritterfiße fpres 
hen und verhandeln könnte. Hingegen 3) wurde ihm 
bie Erbhuldigung nur infofern zugeſtanden, ald fie der 
König felbit in die feinige mit einzuſchließen fich erbot, 
und wegen ber Fräuleinfteuer verfprach derfelbe, das Haus 
Plön ein für allemal mit den Ständen abzufinden,; ober 
doch, fobald diefe entgegen fein würden, dem Proceſſe 
freien Lauf zu laffen. 4) Plön wurde dem Wirkungss 
Freife des Landgerichtes entrüdt und die Belehnung mit 
Schleswig und Femern, welche Chriftian V. bisher vers 
weigert hatte, ihm verfprocdhen. Endlich feste man fich 
wegen ber Zollgefälle in den drei Hauptzollämtern aus 
einander. Der Kaiſer erkannte diefen Vergleich, fo fehr 
auch Gottorp dagegen eiferte, nicht nur an, fonbern be: 
lehnte auch den Dänenkönig mit der erfauften Hälfte beis 
der Grafihaften, während Joachim Ernft feinen Procef 
wegen ber andern ‚Hälfte fortfegte, deffen für fein Haus 
günftiges Ende er aber nicht erlebte. 

Herzog Joachim Ernit fonderte ſich gleich Anfangs 
mit feinem Laͤndchen von feinen andern vier regierenden 
Brüdern ab, fomweit ed die Anfoderungen des Geniorats 
geftatteten, dad jedoch nah Philipp's von Glüdsburg 
Zode, wie fchon bemerkt, auf ihn felbft uͤberging. Er 
fol mit großer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt geberricht 
baben. Zur Zeit der Kriegsunruben bielt er fich blos an 
die Verbindlichkeiten ber jchleswig : bolfteinifhen Union; 
dem fegeberger Buͤndniſſe blieb er fremd, flüchtete aber 
im 3. 1627, alö die Kaiferlihen in Holſtein einbrachen, 
nach Luͤbeck, nachdem er feine Hauptſtadt Plön in’ Ber: 
theibigungszuftand hatte feben laffen. Nicht weniger litt 
fein Gebiet fpäterhin burch die ſchwediſch-daͤniſchen Kriege, 
während er feine volle Regierungszeit hindurch in ſchwieri⸗ 
ger Stellung mit vielem Mühfale zu kämpfen hatte. 
Außer der Klugheit und großen Kraft, bie er in feinen 
befchränften WBerhältniffen bewies, ruͤhmt man ibm noch 
einen unbefchoitenen Yebenswandel nach. Kenner und 
Freund der Wifjenjchaften ließ er fih 1625 in bie zu 
Weimar gegründete fruchtbringende Gefellfchaft aufnehmen, 
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führte ald beren Mitglied ben Namen bes Sichern und 
batte zum Symbole den Lorbeerbaum und zur Legende: 
Für'm Donnerfchlag. Zunaͤchſt zum Beten feiner Söhne, 
die er forgfältig erziehen ließ, gründete er zu Reinfeld 
eine Lehranftalt, die indeffen von nicht langer Dauer ges 
wefen zu fein fcheint. Diefen Söhnen aber, bern er 
vier hinterließ und bie bereitd durch Kriegsthaten in Ans 
ſehen und Ehren ftanden, vermachte er durch Zerſtücke— 
Iung in feinem am 6. Sept. 1671 abgefaßten legten 
Willen das Eleine Herzogthum, und feiner Gemahlin fegte 
er Arnsboͤck als Witwenfis aus, welches Amt nach ih: 
rem Tode an den älteften Sohn zurüdfie. Auch in ber 
Beftimmung folgte er dem Beilpiele feined Vaters, daß 
der umbeerbte Todesfall eines dieſer Söhne dem Nädhit: 
folgenden oder Nächftvorhergehenden allein zu Gute 
fommen, und Keiner von ihnen ohme der Übrigen Zus 
flimmung feinen Landesabfchnitt verfaufen ober verpfäns 
den follte. Bald nach diefer Anordnung verfiel ber Ders 
z0g in große Ermattung und flarb nach kurzem Kranken: 
lager am 5. Oct. 1671 zu Plön, wo er auch beerdigt 
Dorothea Augufte, welche fih um bie Angeles 
u... ihrer Söhne kifrig befümmerte, und ben 31. 
März 1682 zu Plön 2u8, batte ihm folgende Kinder 
geboren: 1) Johann Adolf IV. (f. d. Art.) 2) Aus 
guft, geb. ben 9. Mai 1635, befam ben vom Bater 
erworbenen Antheil vom Amte Norburg, gab feiner Neis 

ung zum —— nad), diente verſchiedenen Fürs 

en mit großer Auszeichnung, erhob ſich endlich zu_gros 
fen militairifchen Amtern in kurbrandenburgiſchen Diens 
fien und flarb den 9. Sept. 1699. Er war mit Elifas 
beth Charlotte von Anhalt»Harzgerode, bamald Witwe 
vom Fürften Wilhelm Ludwig von Anhalt» Köthen, am 
6. October 1666 vermäblt und durch fie Vater Joa— 


him Friebrich’3 geworden, deſſen ein befonberer Artis 
kel gedenkt. 3) Ernefline, geb. den 10. Det. 1636, 
ftarb, allem Vermuthen nach, unvermählt zu Plön den 


18. März 1697; 4) Ioahim Ernft IL (f. d. Art.). 
5) Bernbarb (? Georg Bernhard), geb. am 31. Ian. 
1639, erhielt das vom Bater erworbene Sebygarb auf 
Arroe nebft etlichen Bauern in. Fühnen, blieb aber dem 
Kriegerftande nicht fremd und flarb, nachdem er der Be: 
lagerung Wismars beigewohnt hatte, am 13. Jan. 1676, 
wie ed fcheint, unvermählt; 6) Agnes Hebwig, geb. 
den 29. Sept. 1640, vermählt mit dem verwitweten Ders 
oge Chriſtian von Holftein-Glüdsburg den 10, Mai 1672, 
harb brei Zage nach ihred Gatten am 20. Nov. 
1698. 7) Karl Heinrich, geb. am 20. März 1642, 
ftarb auf einer Reife, die er in Gefellichaft feines älteften 
Bruberd machte, den 20. Jun. 1655 zu Wien; 8) Sophie 
Eleonore, geb. den 31. Jul. (?) 1644, vermählt im 
Auguft 1666 mit Wolfgang Julius, Grafen von Hohen: 
lohe⸗Neuenſtein, ftarb den 22. Ian. 1689, 

2) Joachim Ernst II, dritter Sohn bes vorſtehen⸗ 
den Fürften, war geboren den 5. Det. (a. ©t.) 1637. 
Unter Aufficht feiner Altern zu Plön forgfam erzogen, 
wurbe er 1649 mit feinen beiben ditern Brüdern nach 
Reinfeld gefenbet, wo fie insgefammt in einer vom Ba: 
ter errichteten Anftalt mehre Jahre vielfeitig unterrichtet 
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wurden. Meifere Ausbildung gewann er durch Reifen 
und durch Kriegädienfte im Faiferlichen Heere. Nach dem 
Zobe feines Vaters (1671) wurde ihm, einer legtwilligen 
Verfügung gemäß, das Amt Rethwiſch, dad damals etwa 
nur aus dem Gute Retbwifch und den Dörfern Medewade, 
Benftaven, Klein: Wefenberg und Schentenberg beftand, 
übergeben, um daraus feinen Unterhalt zu ziehen, nicht 
aber mit Hoheitsrechten darüber zu gebieten, da diefe dem 
erjoge von Plön ausfchließlich vorbehalten blieben. Joa⸗ 
im Ernft fand ſich in diefem engen Raume unbehaglich, 
ging in die ſpaniſchen Niederlande und nahm dort Kriegs: 
bienfte, wo ihn Ruhmſucht und äußere Vortheile verlod's 
ten, im Fruͤhjahre 1673 dem Lutherifhen Glauben, zu 
weldem er von feinen Altern gewiſſenhaft angehalten 
worden war, abaufchwören und in die Patholifche Kirche 
überzugeben. n naher Verwandter, Prinz Alerander 
einrich von Holftein-Sonderburg, der in kaiſerlichen Dien« 
en fand, war ihm durch fein Beifpiel hierin vorangegans 
gen. Bon jest an durchflog Joachim Ernſt von Holfteins 
ethwifch, wie er genannt wurde, mehre Ehrengrabe 
mit großer Gefchwindigkeit: vom Oberften, welche Wuͤrde 
er wol fchon laͤngſt bekleidet hatte, ſchwang er ſich zum 
Generallieutenant bei der ausländiichen Reiterei, dann zum 
Admiral von Oftende und endlich zum General der flandrifchen 
Reiterei empor, wobei ed nicht am goldenen Vließe und 
an ber fpanifchen Grandenwürbe fehlte. Um fi, wie 
man in Zeutfchland glaubte, höhere Auszeichnungen zu 
holen, reifte er im Herbfte 1699 nah Mabrib, ftarb aber 
dort am 4. Jul. 1700, und hinterließ einen Sohn I 
hann Abolf V. (f.d.Art.), den er mit ber verwitweten 
Gräfin von Merode, Dfabelle Margarethe Fran iska, 
Tochter des Marquis Ferdinand Philipp von Weſterloe 
aus dem Gefchlechte. ber Grafen von Merode, gezeugt 
hatte. Diefe Dame, bereitd Mutter eined Sohnes durch 
ihren erften Gatten, einen Grafen von Merode, der ihr 
Dheim gewefen war, hatte er ben 21. San. 1677 zu 
Brüffel, wo fein gewöhnlicher Wohnfig war, gebeirathet 
und mit ihr noch einen zweiten Sohn gezeugt, ber in feiner 
Kindheit 1682 farb. Sein Gut Rethwiſch fammt Zus 
behör ging auf den ihn Überlebenden Sohn über, wo er 
ein flattliches Schloß auf moraftigem Boden noch kurz 
vor feinem Ableben hatte erbauen laffen. Mit ihm erlofch 
auch der Name, den er und fein Water —— hatten, 
im holſtein⸗ ſonderburger Haufe, da feine Stammwer⸗ 
wanbten 
3) Joachim Ernst II. und IV,, jener Ghriftian’s 
von Glüdsburg, biefer Johann Adolf's (IV.) von Plön 
Sohn, in zarter Kindheit lange vorher geftorben waren. 
Die Herzogin Witwe von Rethwiſch ah den 13. Jan. 
1701 zu Brüffel und foll yı Weſterloe begraben liegen ?). 
» 4) Joachim Friedrich, Herzog von Holftein: Plön, 
war ältefler Sohn Herzogs Auguft von Holftein:Norburg 





3) Benupt wurden Cadmann’s Einleitung zur ſchleswig · 
holſteiniſchen Hiſtorie. 2. bis 6. Bd. P. H. (Hanffen'e) Kurs: 
gefaffte zunerläßige Nachricht von den ‚Holftcin » Plönifchen Landen. 
(Plön [ohne Angabe des Jahres] in 4.) Die hiſtoriſchen Remar- 
ques. (Hamburg 1700 fa.) und ber volllommene Etamm Baum 
ber Könige in Dennemard und Hergoge in Schleßwig⸗Holl ſtein. 
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und Elifabeth Eharlotte's von Anhalt⸗Harzgerode. Ges 
boren am 9. Mai 1668 zu Magdeburg, wo fein Water 
Statthalter und zugleich kurbrandenburgifcher Generalfelb: 
zeugmeifter war, erhielt er guten woiffenfchaftlichen Unter: 
richt, ließ aber, durch feined Waterd Beiſpiel angetrieben, 
frühzeitige Neigung zu den Waffen bliden, die er unter 
deifen Zeitung befriedigen fonnte, und ihn bereit# 1688 
fähig machte, ald Generalmajor in nieberländifche Dienite 
zu treten. Er befand fih in Wilhelm’s von Dranien Be: 
—— als dieſer von England Beſitz nahm. Der Zob 
Fines aterö (am 9. Sept. 1699) aber gab ihm die Ber: 
waltung bes norburger Gebiete in bie Hände, und 
feinem jüngern Bruder Chriftian Karl bie auf Arroe ges 
legenen Güter mit der feftgeftellten Ausfiht, auch Nors 
burg zu erben, dafern Plön ausfterben und Joachim 
Friedrich dort nachfolgen würde. Nicht lange nachher 
entftand zwifchen beiden Brüdern ein fchmerer Zwill. 
Chriftian Karl, koͤniglich preußifcher Generalmajor, hatte 
fi am 20. Febr. 1702 hinter den Rüden Joachim Frieb: 
rih’s und feiner Mutter, die biefer Verbindung entgegen 
waren, Abends zehn Uhr zu Umftabt, einem Furpfätgrfeden 
Staͤdtchen, den daſigen reformirten Prediger mit 
Dorothea Chriſtine von Aichelberg (aus altadeligem Ge: 
ſchlechte) im Beifein zweier Zeugen vermählt und zu feiner 
Verwahrung Über biefe Firehlide zo ein gültiges 
Zeugniß ausftellen laffen. Der — von Heſſen, 
Mitbeſiher von Umſtadt, ſchrieb Über dieſen Vorfall feiner 
Schweſter, der Koͤnigin von Daͤnemark, und dieſe ſandte 
die Nachricht hiervon der Herzogin Witwe von Norburg 
u. Range konnte ſich Eliſabeth Charlotte über dieſen 
iögriff ihres Sohnes nicht zufrieden ftellen, ärger aber 
tobte Joachim Friedrih, welcher feinem Bruder drohte, 
den in biefer Ehe erzeugten Kindern, wenn felbige nicht 
wieder aufgelöft werben würde, bie Ebenbürtigkeit abzu⸗ 
forehen. Zwar wurde ihm erwiedert, Chriſtian Karl 
Einne von feinen geringen Einkünften unmöglich mit fürft: 
licher Familie ftandeögemäß leben; _ aber fuchte 
er die Rechtmäßigkeit der Ehe deſſelben auf jegliche Weiſe 
zu ſchwaͤchen, ſobald er den Senior feines Haufes, Hans 
Wolf von Plön, und den König von Dänemark für feine 
Meinung gewonnen hatte. Ghriftian Karl ſchwieg bierlber 
nicht, fondern trat mit feinem Bruder, um ben barte 
Gefinnungen zu mildern, in Unterhbanblung, während zu 
gleicher Zeit feine Über den häuslichen Zwiſt empfindlich 
gewordene Gattin ebenfalld befänftigt werben mußte, 
verficherte ihr am Eides flatt in einem Reverſe vom 22, 
Sept. 1702 feierlich, fie und die etwa fünftig mit eins 
ander erzeugten Kinder ber fürftlichen Würde nicht Länger 
zu entziehen, fobald fein Bruder Joachim Friedrich ohne 
eibeslehnerben geflorben, oder ihre eignen Mittel durch ans 
dere Sterbe: und Erbfälle anfehnlich vermehrt worben wären. 
Indeffen unterließ er nicht, beim Kaifer um Standeserhoͤ— 
bung feiner Gemahlin nachzuſuchen, wurbe aber ſchon am 
24. Nov. 1702 zu Norburg von feinem Bruber zur Ein: 
willigung in folgende fo nachtheilige als einfeitig aufges 
ſaßte Bedingungen genöthigt: So lange Joachim Fried⸗ 
tip leben und Leibeölehnerben aufmweifen wird, find Chris 
fiian Karl's Nachkommen aus ber Ehe mit ber Aichelberg 
L. Qacyti.d. W.u. R. awtite Section, XX. 
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(in ber Urkunde mariage gehannt) nur für Kinder abelis 
ger Ültern anzufehen und von ihres Waterd Erbtheile 
(den Gütern rg af und Gottesgabe auf Arroe) auss 
zufchließen; flirbt aber die eheliche männliche Nachlommen« 
ſchaft des Erſtern aus, fo foll dann entſchieden werben, 
ob des Letztern Söhne erbfolgefähig werben können. Stirbt 
Chriſtian Karl inzwifchen, fo fallen feine Güter auf Arroe 
an das Haus Norburg zurüd und diefes (Joachim Friede 
rich oder beffen Erben) gibt der Witwe, wenn feine Kine 
ber vorhanden find, ein beflimmtes Jahrgeld aus ben 
Einkünften der Erbfchaft, beerbt aber einft die Hälfte 
von bem Witthume, wann die Aichelberg geftorben fein 
wird; hinterläßt aber Ehriftian Karl Kinder, fo werben 
fie mit ihrer Mutter zugleich durch ein Jahrgelb von 
Norburg abgefunden. Das Mobiliarvermögen dieſes Prins 
zen und bas, was er felbft an Grunbftüden fich beiläufig 
erwerben bürfte, bleibt zu feiner eignen Verfügung. : Ein 
Gluͤck für deffen Nachkommen war jeboh, daß Joachim 
Friedrich die Gültigkeit diefed Vertrags ausdruͤcklich nur auf 
feine und feine rechtmäßige männliche Nachkommenſchaft bes 
ſchraͤnkte, während unbegreiflich erfcheint, daß beide Brüder, 
da ihres Waters Teſtament nicht ausdruͤcklich umgefloßen 
wurde, der möglichen Fälle nicht gebachten, wie fie ſich 
ober ihre Erben ftellen müßten, wenn bad Haus Norburg 
burch Erbanfall in den Befig des Herzogthumes Plön ges 
langen, und bdiefes wiederum über Kur; ober Lang eben: 
fallö erledigt werben würbe. Daher Überfah man dabei ben 
Kaifer, als Lehnherrn von Plön, und man fuchte und ers 
langte blos, ber Gegenwart eingedenk, Königs Friedrich IV. 
von Dänemark Genehmigung des u die am 5. 
Dechr. 1702 gegeben- wurde. Die Ehe Chriftian Karl’ 
hieß nun eine morganatifche, und bie in berfelben nad) 
einander gezeugten Kinder erhielten den Namen von Karls 
ftein. Der Herzog felbit ftarb ſchon 1706 den 23. Mai, 
und hinterließ eine ſchwangere Gemahlin, die nachmals 
(früher hatte fie blos Töchter geboren) ben Junker $rieb: 
rih Karl (f. d. Art.) gebar. Die Witwe gab dem 
Kinde eine Menge hoher Gevattern, von denen Joachim 
Friedrich zu den wenigen gehörte, die es perfönlich aus ber 
Zaufe hoben; auch verfprach er, für baffelbe zu forgen, obne 
boch die VBormundfchaft zu Übernehmen, fo fehr er auch 
barum erfucht worben war. Er nahm die Güter feines 
Bruberd auf Arroe und am 10. Nov. 1706 das Herzog: 
tbum Plön in Beſitz, nachdem der legte Prinz diefes 
Hauſes ſechs Zage zuvor geftorben war. Nach ber letzt⸗ 
willigen Verfügung feines Vaters von 1688 hätte Joachim 
edrich beim Anfalle des Herzogthbums Plön auf alles 
brige zu Gunften feines Neffen verzichten follen; er hielt 
fih aber an ben norburger Vergleich, obfchon dieſer das 
vaͤterliche Teſtament ni ausdrüdtich erwähnt, und bes 
hauptete nicht nur Norburg, fondern auch Sebygard und 
Gotteögabe, nachdem er fih von Dänemark einen Muth: 


ſchein hatte geben laffen. Seine Schwägerin wollte ihres 


Sohnes Rechte retten, und fah den norburger Vergleich 
durch den ploͤn ſchen Erbanfall als vernichtet an; fie wurbe 
aber mit der Falten Antwort abgewiefen, daß Joachim 
Friedrich noch im blühenden Alter ftehe. Beruͤhmte Rechts: 
gelehrte, wie Goccejus und Andere zu und ‚Halle, 
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welche von der Aichelberg befragt wurben, mußten an 
deren Ehe Nichts audzufegen, und erklärten den Junker 
von Karlftein für einen reg Fürften und den norburger 
Vergleich ebenfalld für fraftlos. Der König von Preußen, 
ir die Sache nicht minder eingenommen, verwendete 
[6 auch für den Junker und verfprach dem Heryoge Ioas 
him Friedrich Schutz gegen ben Herzog von Rethwild, 
wenn er bad Erbfolgerecht feined Neffen anertennen wollte, 
Der Herzog von Plön blieb aber unerweihbar, die Vor⸗ 
möünder feines Neffen richteten nun ihre Vorſtellungen 
an ben König von Dänemark, um ihres Muͤndels Rechte 
wenigftend auf Norburg, *** und Gottesgabe in 
Kraft zu erhalten. Friedrich IV. wies fie an Joachim 
Friedrich und diefer fand die Gründe ungeziemend, da er 
von der Meinung nicht abwich, daß ſeines Bruders Ehe 
nur eine morganatifdhe gemweien fe. Die Bormünder 
mußten n ; denn jene Güter waren bänifched Kron⸗ 
lehn. Auch am kaiferlichen Hofe erlitt der J Fried⸗ 
rich Karl, obſchon er dort vom Koͤnige von Preußen vertreten 
wurde und feine Angelegenheit großes Aufſehen erregte, 
daſſelbe Misgeſchick, ald er Mitbelehnter von Holſtein zu 
werden trachiete: Joachim Friedrich empfing am 4. Jun. 
1710 die Reichölehn, und Kaifer Joſeph I. fchloß deffen 
Neffen davon aus, ob er aber zugleich des Junkers Unfähigs 
keit zur Erbfolge im teutfchen Reichölehn beftätigte, wie 
Joachim Friedrich ausdrüclich verlangte, wird nicht bemerkt. 
Indeſſen erbielt der preußiſche Gefandte, welcher auch ber 
Aichelberg Bevollmächtigter war, auf feine eingereichten 
Proteftationen gar Feine, oder doch nur eine umerfreuliche 
Antwort, da Friedrih Karl am 7. Det. 1714 vom Kaifer 
Kart VI. im Lehnbriefe Joachim Friedrich's abermals aus: 
geichieben wurde. So blieb denn diefer im Beſitze feiner 
doppelten Erbſchaft gegen die Anfprüche feines Neffen, den 
er nicht lieben lernen konnte; gegen feinen Better, ben Ders 
zog Johann Adolf V. von Rethwiſch (f. d. Art.) 
aber war er defto nachgiebiger, wenn dieſer auch in ber 
Verwandtfchaft um einen Grad entfernter von ihm ftand, 
als Friedrich Karl. Indeflen waren jene Beiden doch dem 
Erblaffer im gleichen Grabe verwandt und das ‚Herfommen 
in den teutfchen Reichslanden, wo das Erfigeburtäredht noch 
nicht eingeführt worden war, nöthi hot Joachim 
Friedrich wahrſcheinlich auch —R gegen den Herzog 
von Rethwifch auf; er meldete ibm ſchon vor dem 
des plön’fhen Erprinzen die Wahrſcheinlichkeit des Erbans 
falls, war aber nad ben Familienpacten feines es 
En befu en baran a: =. ne — 
ohann Adolf verlangte je opold Auguſt's Able⸗ 
ben die Hälfte vom plön’fchen Herzogthume, und berief ſich 
in feiner Federung auf die großväterliche Landestheilung, 
wenn diefelbe auch micht zum Richtſchnur bei künftigen 
Erbſchaftsſachen empfohlen worden war. Gleichwol gab 
Joachim Friedrich der dänifchen Vermittelung und Zuftims 
nach und vermilligte in der lübeder Abkunft vom 
24, Der. 1706, um die Erbichaft ungetheilt zu behaupten, 
die jährliche Zahlung von 5000 Thlen., die nach dem Tode 
der Witwe Herzogs Hans Adolf von Plön noch um 2000 
Zhlen. aus deren Leibzucht vermehrt werden follte. Beide 
Vettern blieben gleihwol, da Joachim Friedrich dieſen 
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Vertrag nicht pünktlich befolgte, immer viel Gelb borgte 
und kraft eined Hausgeſetzes von Joachim Emit I. feines 
Vetterd Einwilligung dazu verlangte, nicht lange einig. 
Der Herzog von Reihwiſch gab anfänglib ungern feine 
Zuſti endlich verweigerte er fie gaͤnzlich, als fie 
im Jahre 1712 zu einer Aufnahme von 50,000 Zhlrm. 
verlangt wurde, und erklärte zugleich den lübeder Wertr 
für nichtig. Darauf geriethen beide Fürften in Zwi 
der baburch vermehrt wurde, daß fi) noch andere Misver: 
ftändniffe und Nachläffigkeiten dazwifhen drängten. Als 
nun Keiner dem Andern nachgeben wollte, griff Dänemark 
abermald ein und brachte im Auguft 1715 zu Lübed eine 
Verſoͤhnung zu Stande, ber zufolge beide Fürften ein: 
ander nachgeben mußten: der von Rethwiſch milligte in 
bie früber getroffene Abkunft und in das Schuldenmachen 
ſeines Vetters ein, und dieſer verfpradh bie Jahrgelder richtig 
abzutragen, ſowie Beide ihrer gemeinſchaftlichen Sorgen 
halber auf abgetheilte Laſten verwiefen wurden. 


Joachim Friebrih war demnach fein wirthſchaftlicher 
Fürft, defto eifriger für die evangelifche Religion und für 
die Wiffenfchaften, und fah gern Gelehrte um ſich, mit 
denen er Unterredungen pflog. Im J. 1717 ließ er das zweite 
hundertjaͤhrige Jubelfeſt des Lutherthums in feinem Laͤnd⸗ 
hen feiern und der Stadt Ploͤn beſtaͤtigte er zehn Jahre 
früher die erworbenen Rechte. Obgleich von ſtarkem Kör: 
perbau wurde er doch bald ſchwaͤchlich, und als ihn im 
Herbfte 1721 im Luftfchloffe Travendahl eine heftige Ohn⸗ 
macht befallen hatte, wurde er nicht wieber —— Die 

unehmenben Schwachheiten rafften ihn am 25. Jan. 1722 
—* Sein Leichnam fand in der Schloßkirche zu Ploͤn 
eine Ruheſtaͤtte. Joachim Friedrich war zwei Male ver: 
mählt gewefen: a) mit Magdalene Juliane, einziger Toch⸗ 
ter des Pfalzgrafen Johann Karl von Birkenfeld:Gelns 
haufen (geb. am 28, Febr. 1686, geftorben am 5. Novbr. 
1720), die er fi am 26. Novbr. 1704 zu Frankfurt a. 
M. ehelich zulegte, und b) mit Luiſe Juliane (geb. am 
3. Juni 1698), Zochter des Fürften Chriftian Cberhard 
von Dftfriesland, welche er am 17. Febr. 1721 zu Braun: 
ſchweig heirathete, Erſtere gebar ibm 1) Charlotte Amas 
tie, den 1. März; 1708, Kanoniffin Ganderöheim ; 
2) Elifabeth Juliane, ben 3. März 1711, flarb am 1. 
April 1714; 3) Dorothea Augufte Friederike, geb. 1712, 
ebenfalld zu Gandersheim Kanoniffin; 4) Chriſtiane Luiſe, 
geb. 27. Nov. 1713, weldye fi den 18. Auguft 1735 
zu Arensböd mit dem Grafen Albrecht Ludwig Friebrich 
von Hohenlohe» Weiferöheim vermählte. Juliane Luiſe 
brachte nach ihres Gatten Tode am 28, Mai 1722 ein 
tobtes Töchterchen zur Welt, worauf das Herzogthum Plön 
der Gegenftand eines langwierigen Erbflreited wurde, waͤh⸗ 
renb bie Herzogin Witwe, bid 1726 in Ploͤn ſeßhaft ges 
blieben, auf ihrem Witthume Arensböd, wo fie auch ihre 
Stieftochter erzogen hatte, am 6. Febr. 1740 ftarb *). 

(B. Röse.) 








4) Benugt wurden bie biftorifchen Remarques (Bamburg 
1705) und 9. H. (Danffen’e) Kurzgefaßte zuverläffige Nach: 
richt von den holſtein-ploͤniſchen Banden. 


JOACHIM 


D. König von Reapel, » 
Joachim Napoleon, f. Murat. 
E. Herzog von Pommern. 
Joachim, Pay m Pommern-Stettin, war eins 
Sohn Herzogs Kafimir VI. und Katharinend, einer 
en Prinzeffin von Braumfchweig, und wurde durch 
den — zu Neuftabt:Eberöwalde im I. 1427 
zur Befeftigung ber Verhältniffe zwifchen Pommern und 
Kurbrandenburg mit des Markgrafen Johann I. von Brans 
denburg Tochter, und nicht, wie Buchholtz behauptet, mit 
deſſen Schwefter Barbara verlobt. Diefen Eheverfpruch 
aber löfte der Markgraf fechd Jahre nachher mit Zuftims 
—* Papſtes, um ſeine Tochter an einen Markgrafen 
don Mantua zu vermaͤhlen, worüber zum Theil, wenn 
nicht über Schmälerung anderer Punkte des neuftabt:eberds 
walber Vertrags —— Herzog Kaſimir die Mark von 
Neuem befehdete, allein im Laufe des Kampfes, ber für 
ihn nicht ganz unglüdlich war, 1434 ftarb. Als er fein 
Ende fühlte, empfahl er. den Stettinern feinen einzigen 
Sohn Joachim, welcher nun feined Vaters Erbtheil übers 
nahm und auf die Mahnungen feiner Landftände ben 
Frieden mit Kurbrandenburg fuchte. Derfelbe fam zu 
—— und — ae walber 
ungen geftügt; die Prinzeffin aber, die er num zur 
Behräftigung der Sühne fi wählte, war eine jüngere 
Tochter Adimiften Johann 1. (f. d. Art.), Namens 
Elifabeth. Er vermählte ſich mit ihr 1437. Das Band 
der Freundſchaft zwifchen ihm und ben branbenburger 
Fürften blieb befeftigt, und brachte beiden Theilen Vortheile 
' ray m. — pe a zu bes 
en hatten. efer war unrubige Hein⸗ 
tich der Hagere von Medienburg-Gtargarb, ver ih gern 
an feinem fürftlichen Nachbar Joachim rieb, und bei feinen 
Kufigen Einfällen in das ftettiner Gebiet befonderd dem 
Rindviehe nachitellte, weshalb er ber Kuhfeind oder Kubs 
dieb genannt wurbe. Im J. 1439 trieb er feinen Frevel 
fo arg, daß fich Herzog Joachim genöthigt fah, Beiltand 
bei dem Morkgrafen Friedrich II., welcher die Mark für 
kinen Water damals verwaltete, zu fuchen. Diefer war 
um fo bereitwilliger zur Fehde, ald Heinrich der Kuhdieb 
auch die Mark öfters verleht hatte. 
140 in’s fl Lichen, 
Voldeck, Gal ‚ und ‚Delpte, baneben faft ben N rm 
Landesabfchnitt verheerenb, fobaß Heinrich auf eine 
tube einging, bie zu Enbe Junius genannten Jahres zu 
Stande fam und bie eroberten Pläge in ber zu 
ff, bis ein völliger Vergleich darüber entfchieden haben 
würde. Diefer Bergleich, am Donnerötag nach Quafimobos 
geniti 1442 zu Wittftod bei Gelegenheit der leihung 
der medienburger Erbfolge abgefchloffen, legte ben 
von Medienburg die Verpflichtung auf, 5 
en Herzog Joachim von Pommern Stettin zu bezahlen, 
Summe ihm bie Markgrafen von Brandenburg 
ſhuldeten, wofür biefe, namentlich Kurfürft Friedrich II, 
Ihe Vermittelung verfprachen, damit Joachim feinen Ans 
tbeil an den eroberten Plägen Woldeck und Helpte aufs 
gebe, gleichwie Kurbrandenburg auf den feinigen verzich⸗ 
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tete, jedoch Lichen und das Klofter Himmelöpforte fin fich 
bebielt. Einige Wochen nachher erfolgte zu — die 
voͤllige Ausgleichung und die Zahlung der gedachten 
me nach den fefigefegten Bebingungen, ohne er dan —— 
Joachim viell für die Zufunft vor dem 
brecher Heinrich völlig gefichert fein mochte. Der friebs 
lich gefinnte Fürft mifchte fih in ben drei Jahre fpäter 
eführten Krieg zwifchen feinen Betten, ben Herzogen von 
Dommern:Wo gaft und Kurbrandenbung, nicht, mag aber 
um Frieden 1446 (? 1448) wol viel beigetragen haben, 
” en Dauerhaftigkeit ebenfalld auf Heirathögelübbe ge 
et wurde. Dem Kurſtaate Brandenburg ſchentkte 
vachim ununterbrochen foviel Vertrauen, daß er auf bem 
Sterbebette feinen unmündigen einzigen Sohn Otto UL 
(f. d. Art.) nebft ber Landesverwaltung Friebrich II. ans 
empfi Joachim ftarb in unbefanntem Lebensalter am 
22. Sept. (St. Morigtage) 1451 zu Stettin an ber Peft, 
nachdem er 17 Jahre regiert hatte Seine Gemahlin 
foll ſich hierauf an Herzog Werzlav X. von Pommerns 
Wolgaſt vermählt, kann aber in biefer Ehe nicht lange 
gelebt haben *). (B. Röse.) 


F. Herzoge von Schleſien. 

1) Joachim, von Schlefien:Münfterberg und 
ls, war ben 18. San. 1503 geb. worden und ditefter 
Sohn Herzogs Karl 1. —— Lande und Anna's 
von Sagan. Dbfchon ber Älteſte von vier am Leben 
gebliebenen Söhnen wurbe Joachim dennoch, wahrfcheinlich 
aus eigenem innern Drange, zum geiftlichen Stande bes 
ſtimmt und frühzeitig mit derartigen ausgeftattet. 
Er war Domberr in Breslau, Dompropft in Glogau und 
Prior zu Strafonig, auch ſchon Malteferritter geworben, 
bevor er nah Rom ging. Hier aber ng er im J. 
1536 bie Nachricht von feines Waterd Ableben, woburd 
er beftimmt wurbe, nach Haufe zurüdzufehren, und 
wahrſcheinlich damals ſchon bem evamgelifchen Glauben in: 
—— nebſt ſeinen drei Brüdern, welche zu 
Frankenſtein ihren Wohnfig aufſchlugen, die Verwaltung 
ber Erblande zu Übernehmen. Mit diefen fette er die vom 
Bater begonmenen Unterhandlungen wegen der früberhin 
an Kurbrandenburg verpfändeten Herrichaft Eroffen fort, 
auf welche bie fürftlichen Brüder durch ihre Mutter wohls 
begründete Anfprüche zu machen batten, ba ihnen das 
vom böhmifchen Lehnherrn verbriefte Recht zuftand, bie 
Herrfchaft wieder einzulöfen; jedoch dieſes zu vollführen, 
waren fie viel zu unvermögendb '). Einer von ihnen, ‚Ders 








*) Bugenhagen's Pomerania S. 158 behauptet, 5 

Kafımir habe außer dieſem Joachim einen ältern gleichnamigen Er 
gezeugt, von beffen Schickſalen er aber Nichts meldet, Micraͤ— 
lius, Bom alten Saͤchſ. Pommerlande, I, 362 fg. unb der vor: 
ſichtige Eidftet in ber Epitome annal. Pomeraniae 96 — 98 be 
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1) Die Einfdfungsfumme betrug nad dem niffe branden⸗ 
burger Schriftfteller 50,000 Dutaten, ⸗ F 
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Heinrich, begab ſich demnach 1537 an den kurfuͤrſt⸗ 
Ibn Hof zu Berlin und brachte die Angelegenheit dahin, 
daß ber gleich baranf abgeichloffene bauzener Vertrag Kurs 
brandenburg im Befige Grofjens ließ, den erzogen von 
Münfterberg 3000 Zhlr. Entſchaͤdigung und dem Alteſten 
von ihnen dasjenige der Bisthumer des Kurflaates, das 
zunächft erledigt werben würbe, zuſicherte. Man erfah 
bierzu die Stifter Brandenburg und Lebus aus. Hier⸗ 
durch theilte fih dem Prinzen Loadim die Verbindlichkeit 
au, *5 Anſpruch auf das vaͤterliche Erbtheil ſchwin⸗ 
den zu laſſen. 

Run nabm Joachim nebft feinen Brüdern im 3. 1538 
die evangelifhe Religion an, welche Glaubensveränderun 
bei dem Kurfürften Joachim II. von Brandenburg = 
nicht. erfolgt, von ihm aber doch zu erwarten war, daher 
ibm biefer Schritt dort weniger fchaden konnte, al ba, 
wo er nichtichlefiiche geiftlihe Pfrimden beſaß. Dagegen 
war er nebfl feinen Brüdern in Sorgen, wie bie gro 
Schulden, die auf ihrem Haufe lafteten, glimpflicher Weiſe 
getilgt werden könnten. Die Brüder famen auf den Eins 
fall, fi) durch eine Erbverbrüberung mit. ben 
Fürftenhäufern Anhalt und Sachen, Albertiniſchen Theils, 
davon loszuwinden; ber Vorfa aber gedieh, wenn auch 
Herzog Heinrich ſich an den Höfen biefer Fuͤrſten perſoͤn⸗ 
lich verwendete, nicht zur Ausführung. Alſo mußten bie 
vier Brüder 1542 ihr Fürftenthbum Münfterberg nebft 
Sranfenftein an den Herzog Friedrich I. von Liegnitz ver: 
pfänden. Hierauf verlegten fie ihren gemeinf 
Wohnſitz nah Ols und tbeilten die Meinen Überbleibfel 
ihrer Befisungen unter fi, wobei jeboh Joachim auf 
Alles verzichtete und fi an feinen geiftlihen Pfründen 
und Ausfichten in Kurbrandenburg gefättigt fand. Endlich 
eröffnete fi durch den Tod des evangelifch gewordenen 
Biſchofs Matthias von Brandenburg die Verwirklichung 
feiner Hoffnungen; und in ber That Herzog Joachim 
murde im 3. 1546, nachdem das Stift abfichtlich zwei 
Jahre unbefeht geblieben war, um jebenfalld dem Kurfürften 
Erfas für obgedachte — —————— zu — 
unter deſſen Mitwirkung vom Capitel zum Nachfolger 
auf dem biſchoͤflichen Stuhle erwaͤhlt und diefe Wahl Ende 
Decemberd deſſelben Jahres beflätigt. Nun ſtand ber 
proteftantifche Prälat unter Kurbrandenburgs Schuge und 
Hoheit, und erhielt von bemfelben in der Folge auch ben 
erbetenen Beiftand gegen die Berkürzungen feiner Einkünfte; 
allein der fromme, gutmüthige und friebfertige Fürft_ließ 
fi) 1560 bewegen (menn nit mandherlei verbrüßliche 
— in ſeinem Sprengel entſchieden mitwirkten), ſein 

tift dem Kurprinzen Johann Georg von Brandenburg 
zu überlaffen und fi in das Haus feines Bruberd Jos 
bann zu Breslau zurüdzuziehen, wo er ben 27. Dec. 
1562 unvermählt flarb. Bereits 1553 hatte er den Theil 
feiner Einkünfte im Bisthume —— der ihn in 
unangenehme Haͤndel verwickelt hatte, aus Liebe zum Frie⸗ 
den an das kurfürſtliche Gonfiftorium abgetreten, und im 
3. 1548 die Vormundfchaft über die Kinder feines ver: 
ftorbenen Bruders Heinrich übernommen. Doc erlebte er 
noch, daß fein Bruder, Herzog Johann (f. d. Art.) 
dur das Abfterben Georg’ und burch den Wiedererwerb 
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Münfterbergd und Frankenfteind wieder in ben Befis 
der vollftändigen väterlichen Erbichaft gelangt war. Joa⸗ 
him, in frommer Befcheidenheit abgefchieden, wurbe zu 
Münfterberg begraben ?). 

2) Joachim Friedrich, Herzog von Schlefien-Brieg 
und Liegnitz, war geb. am 29. t. 1550 und aͤlteſter 
Sohn Herzogs Georg U. von Brieg und Barbara’3 von 
Brandenburg. Nachdem er bis zum neunzehnten Jabre 
im älterlichen Haufe unterrichtet worden war, wurde er zu 
reiferer Ausbildung im Frübjahre 1569 an den ‚Hof feines 
mütterlichen Großvater nach Berlin gefchidt, wo er ſich 
ſehr beliebt machte und ſich die Gunft feines Obeimd Jos 
bann Georg ganz befonderd erwarb, ber ihn auch, ſobald 
er zur Kur gelangt war, zu mehren wichtigen Gefchäften 
ausderfah. Joachim Friedrich vertrat benfelben im Anfange 
bed Jahres 1574 zu Krakau bei der Königsfrönung Hein⸗ 
rich's von Valois; im folgenden Jahre begleitete er den 
Kurfürften auf den Reichstag nad; Regensburg, war bort 
Zeuge von Rubolf’s II. römifchsteutfcher Koͤnigswahl umd 
Krönung, und bei legterer Feierlichkeit verrichtete er an 
Eönigliher Tafel das Credenzeramt. Nach fiebenjäbriger 
Abwefenbeit aus dem dälterlihen Haufe kehrte er endlich 
nach Brieg wieder zurud und vermaͤhlte fich daſelbſt am 
19. Mai 1577 mit der aͤlteſten Tochter bed Fürften Joa⸗ 
him Emft von Anhalt, Anna Marie’), in Gegenwart 
feines Schwiegervaters, feiner Schwäger, bed Kurprinyen 
Joachim Friedrich von. Brandenburg und anderer Fürften. 
em Aurprinzen, der zugleih Erzbiichof von Magdeburg 
war, verdanfte er bald damad) die Anwartfchaft auf das 
Primat der magbeburger Dompropitei, in welche einträgliche 
Pfründe er auch 1585 wirklich eintrat, worüber er ſich 
bi8 an feinen Tod Neider zugezogen baben fol. Nach 
feined Waters Ableben im April 1586 übernahm Joachim 
Friedrich nebſt feinem jüngern Bruder Johann Georg 
(f. d. Art.) die gemeinfchafliche Verwaltung des kleinen 
Fürftenthbums, und zwei Jahre darnach, als Schlefien 

abe durch ben Krieg zwifchen Polen und Öfterreich ernſt⸗ 
ich bedroht wurde, nach dem Wunſche der Fürften und 
Stände diefer Landſchaft das Felboberftenamt, welches ihm 
jedoch nad bald verfchwundenen Gefahren feine großen 
Anftrengungen auferlegt. Im Sommer 1592 erbte er 
nach feines finderlofen Bruders Johann Georg Tode deſſen 
Antheil an Brieg und vier Jahre jpäter das verichuldete 
Herzogthum Liegnis, wo Herzog Friebrih IV. im April 
1596, ohne Kinder zu binterlaflen, mit Tode abgegangen 
war. ‚Hier feßte Joachim Friebrich einen Landeshauptmann 
ein, ber mach feinen Vorfchriferi walten mußte, in Brieg 
aber lenkte er felbft unter dem Beiftande tüchtiger Rath: 
geber alle Gefchäfte. 

j Man preift Joachim Friedrich ald einen wiflenihaft« 
lich gebildeten Fürften, ber fih um berühmte Gelehrte 
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2) Benutzt wurden Sommersberg’s Seriptores rerr. Si- 
lesiar. I2X. Pauli’s Allgemeine preuß. Staategeſchichte. UI. 
31 fa. u. 339. VIII, 525 fa. und Buchholtz, Verſuch einer Ges 
ſchichte der Churmark Brandenburg. III. 438 fa. u. 397, 9) Sie 
— 28 Angabe der Inſchrift ihres Sarges, geboren den 14. 

n. . 
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wefentlich verbient machte, bie von feinem Water (1569) 
gegründete Zürftenfchule zu Brieg im Aufihwung erhielt, 
der gefunfenen ähnlichen Anftalt zu Goldberg wieder aufs 
balf, fi um ben Lebenswandel und die Kenntniffe ber 
Kirchen und Schuldiener forgfältig befümmerte, und gleich 
beim Antritte feiner Regierung barauf ſah, daß bie Kirchen: 
firafen nur im aͤußerſten Notbfalle hart angewendet, fonft 
aber die ſchwachen Seelen mit Schonung zur Gotteöfurdht 
zurüdgeführt werben follten. Selbſt fromm, friebfertig 
und Hug forgte er für Rube, Frieden und Wohlftand feiner 
Sande; er übte Gerechtigkeit, Freigebigkeit und Dankbar⸗ 
keit aus, fuchte aber die Zilgung der Schulden, die auf 
beiden Fürftenthümern lafteten, den Ständen aufjumäls 
zen. Die von feinem Bater geerbten Schulden im bries 
get Lande überließ er mit Zuftimmung feines mitregierenden 

ruders im März 1591 auf dem Landtage = Oblau den 
Ständen unter gewiffen Bedingungen, ald 3. 8. fie künftig 
nicht mit neuen Laſten zu beichweren, bas Lehnwefen zu 
regeln, und eine neue Landesorbnung zu genehmigen, 
wenn fi die Stände darüber vereinigt haben würden. 
Späterbin gab er, ald nächiter Agnat, feinem Retter 
Friedrich IV. die Zuflimmung, daß derfelbe am 17. Ian. 
1596 feines Vaters Schulden auch den Ständen von 
Liegnig zur Zilgung überlafjen konnte, nachdem benfelben 
anfebnliche Privilegien befonders in Lehnfachen zugeftanden 
worben waren. Die Kammergüter dieſes Landes waren 
größtentheild entweder verpfändet ober verfauft. Im Übris 
gen wirtbichaftete diefer Herzog, da er einen fparfamen 
Hofſtaat unterhielt, fo weislich, daß er im 3. 1599, als 
‘er fich der Peft halber nach Parchwitz zuruͤckgezogen hatte, 
die münfterberg’fhen Städte Silberberg und Reichftein 
fammt den dazu gehörenden Bergwerken anfaufen, und 
fonft noch im kaufe feiner lanbesfürftlihen Wirkfamteit 
mancherlei nüglihe umd angenehme Bauten ausführen 
konnte, z. B. die Erweiterung der Feſtungswerke in Brieg, 
die ‚Heritellung der gewölbten Baftionen. an der Ober, 
die Anle ung mehrer großen Mühlen und die Ausfhmüdung 
feiner Schlöffer. Ferner unterftüßte er andere nügliche 
Unternehmungen, ging dem Kaifer zur Beftreitung ber 
Koften des Tuͤrkenkriegs hilfreich an die Hand, brachte bas 
in Verfall gerathene Münzwefen in Schlefien wieder zur 
Aufnahme, konnte aber, obfchon er vom Kaifer Rudolf 
I., dem er fich allezeit dienſtfertig erwiefen hatte, nicht 
erlangen, daß er volle Hoheitsrechte über die Fatholifche 
Johannitercommende Lofjen ausüben durfte. Die dortige 
Dfarrei blieb fortan einem katholifchen Geiftlichen anvertraut, 
mas er grade gern abgeändert gefehen hätte. Auch verlor 
er feinen Proceß gegen den Herzog Johann von Holfteins 
Sonderburg am kipgige © ppenſtuhle, und mußte dem⸗ 
ſelben nicht nur die Mitgift, ſondern auch den eingebrach⸗ 
ten Schmud von deſſen 1593 verſtorbener Tochter, welche 
Friedrich's IV. von — zweite Gemahlin geweſen war, 
wieder herausgeben. it deſſen dritter Gemahlin und 
Witwe, einer wuͤrtembergiſchen Prinzeſſin, verglich ſich 
Joachim Friedrich, aber mit den noch lebenden Toͤchtern 
des gleichfalls verſtorbenen liegnitzer Vetters Heinrich Al. 
ſich abzufinden, war ihm nicht moͤglich. Ebenſo wenig 
gelang es ihm und feinem Schwager, Herzog Karl 1. 
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von Münfterberg, im I. 1599 die neue Biſchofswahl zu 
Breslau zu hintertreiben. 

Befonberes Auffehen erregte Herzog Joachim Friedrich 
durch feine ſtets unterhaltene Diesem zum reformirten 
Glauben, und bat deshalb von feinen Zeitgenoffen bald 
Lob, bald Zabel erhalten, je nachdem die Parteien für 
ober gegen feinen Krmptocalvinismus ſich ausfprachen. In 
der Regel haben bie fchlefifhen Schriftfteller diefen Punkt 
in Joachim Friedrich's Leben Übergangen, oder ihn Übers 
haupt gegen die Anklagen hierüber in Schug genommen, 
fo Zriebrih Werner in feiner Warnungsglode, Martin 
Fechner in feiner Ermahnung an die augsburger Gonfef: 
fioniften in Schlefien und Andere neben fächfifchen Theologen. 
Es erweift fih aber, daß Joachim Frievrih in feiner 
Jugend, obihon ber Vater ein eifriger Rutheraner war, 
in dem nachmaligen Rector gu Brieg Lorenz Cirkler einen 
verfappten Galviniften zum Lehrer hatte, ber ihm bie erfte 
Vorliebe zu feinen Religionsanſichten beizubringen wußte, 
daß vermuthlich fein Schwiegervater, wenn auch nicht feine 
Gemahlin, in berfelben Abhicht auf ihn einmwirfte, daß 
jebenfalld die Umtriebe in Kurfachfen auf ihn auch rüd: 
wirkenden Einfluß ausübten, daß er Gleichgefinnte in 
feine Dienfte nahm, wie ‚Heinrih von Senis und Wen: 
zel von Zeblig, beide großen Einfluß über ihn gewannen, 
und daß er fonft noch im fletem Verkehr mit Reformirten 
blieb, den Wenzel von Zeblig zum Landeshauptmann im 
Fürſtenthum Liegnig machte, wo ſchon unter Friedrich IV. 
die Reformirten ſich einzufchleichen verfucht hatten, aber 
unterdrüdt worden waren, feine beiden Söhne im refors 
mirten Glauben unterrichten ließ, benfelben wie feinem 
Lande in feinem Teſtamente vom 19. Dec. 1596 neben 
feinem Schwager Herzog Karl II. von Münfterberg noch 
ben erwähnten liegniger Landeshauptmann zum Vormunde 
feste und enblih am 19. Dec. 1601, nach des Eurfäch: 
ſiſchen Kanzlerd Grell Beifpiele, durch eine Verfügung, 
welche dem Galvinismus in feinem Lande dadurch große 
Erleichterung verichaffte, daß alled unerbauliche Zanken, 
Streiten und Verfolgen über Religionsangelegenbeiten dort 
verboten und ber Goncordienformel aller Eingang fireng 
gewehrt wurde, fich felbft den Verdacht zuzog, bald öffent: 
lich zum reformirten Glauben übertreten zu wollen. Nach 
Lichtſtern's Angabe traf er zu Brieg fchon Anitalten hier: 
u, aber fein plöglicher Tod binderte die Ausführung die: 
* Vorhabens. Joachim Friedrich ſtarb am 25. Marz 
1602, nachdem er drei Tage zuvor von heftigem Seiten: 
ſtechen und gefährlichen Bruftbefchwerden befallen worden 
war. Sein Leihnam wurde am folgenden 7. Mai in ber 
Hauptkirche zu Brieg beigefest. Seine ſchoͤne, tugendhafte 
und liebenswürbige Gemahlin folgte ihm am 14. Nov. 1605 
in diefelbe Gruft nah. Durch fie war er Vater folgender 
Kinder geworben: 1) Georg Emft, geb. am 29, Auguft 
und geft. den 7. Sept. 1589; 2) Johann Chriftian, 
Herzog von Liegnitz und Brieg (f. d. Art.); 3) Barbara 
Agnes, ge den 24. Febr. 1593, vermäblt am 15. Okt, 
1620 mit Johann Ulrih von Schaffgotſch, Freiberrn von 
Trachenberg, dem bekannten faiferlihen General, farb 

u Chemnig den 24. Jul. 1631. 4) Georg Rubdoff, geb. 

22. Ian. 1595, war zwei Male vermählt, ftarb aber 
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ohne Kinder ben 14. Ian. 1653 (f. d. Art); 5) Anna 
Marie, geb. den 26. April 1601, farb noch vor ihrer 
Mutter 1605, und 6) Maria Sophie, jedenfalld kurz vor 
des Vaters Tode geboren, wurbe wahrfcheinlich einem zus 
rldgezogenen Leben preisgegeben und ftarb 1654 jedenfalls 
unvermablt; benn im Herbſte 1626 gebenkt Daniel Zepfe 
ihrer noch im jungfräulichen Stande ’). (B. Böse.) 


II. Geiftlihe und Mönde dieſes Namens. 


1) Joachim von Flora bat in der Kirchengefchichte 
unter ben Moftifern, Propheten, Kegern und Zeugen ber 
Wahrheit eine Stelle erhalten. Sein Geburtsjahr fällt in 
das britte Decennium bed 12. Jahrh., und fein Geburtsort 
war ein Dorf in der Nähe von Eofenza im Neapolitanifchen. 
Nachdem er fich eine Zeit lang am ‚Hofe des Königs von 
Neapel, Roger’s II, aufgehalten hatte, untemahm er eine 
Wallfahrt nah dem heiligen Lande. Mac feiner Rüd: 
kehr und verfchiebenen andern Wanderungen fam er in 
das Klofter Corazzo (Curatium), wo er dad Moͤnchs⸗ 

elübde ablegte, und nad dem Tode des Abts deſſen 

telle übernahm. Hier befchäftigte er ſich hauptfächlich 
mit dem Stubium und der Auslegung der heil. Schrift, 
infonderheit der propbetifchen Bücher und der Apofalypfe, 


und fam in den Ruf, felbft ein Prophet zu fein. Um 
ſich aber die noͤthige Mufe zur Ausarbeitung feiner Schrifs 


ten und zu frommen Übungen zu verfchaffen, verließ er 
im 3. 1183, mit Bemilligung bed Papftes Lucius IIL, 
feine Abtei, und begab fich auf einige Zeit in ein anbes 
red nahes Klofter, haben: und als ihm auch bies 
ſes nit Muße und Gtille genug ewährte, ging er in 
eine wuͤſte Ber u. in ber he von Gofenza, und 
wurde bier in richtung eines Bethaufes die Veran: 
—* zur Entſtehung eines Kloſters und einer eigenen 
—B——— Ordo Florensis, Bey re 
Floriensis, welche, vom Papfte beftätigt, drei Jahrhun⸗ 
derte lang in Galabrien beftanden bat, und bis zu einem 
— * von 35 Kloͤſtern angewachſen iſt; aber durch Uns 
glüdsfälle und die Verfolgungen der Giftercienfer von der 
alten Obfervanz gedrüdt, fi nicht länger halten konnte. 
Joachim ftarb im I. 1202, den 30. März, im 72. Jahre 
feines Alters, im Geruch befonderer Heiligkeit; daher er 
auch als Heiliger in Ealabrien verehrt wird, ohne jedoch 
die feierliche Kanonifation erhalten zu haben. Er war 
ein volltommener Mönd, in dem ſich der Enthuſiasmus 
für das Priefterthum mit der WBegeifterung für bie ge 
naue Erfüllung der Mönchögelübde vereinigt. ine Yes 
bensbefchreibung deſſelben findet fih im 18. Theile ber 
Acta Sanctor, p. 110, Bgl. Engelhardt, Der Abt 
Joachim und das * Evangelium; in feinen Kirchen: 
geſchichtl. Abhandll. ©. 3 fg. 
Joachim hat eine nicht unbebeutende Anzahl größ: 
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9 Benutt wurden von Sommersberg's Silesiacarum 
rerr, scriptores. Tom, I-llll. ogion Silesiacum 
Vratislaviense, Waltheri Bilesia Diplomatica, Tom, I, et IL 
Lichtftern’s Schlefifche Fürftenkrone nebft den Anmerkungen über 
biefes Wert von einem unbefannten Schleſier (Weißenfels 1687.) 
und Pauli’s Preußiſche Staategeſchichte. VILL, 500 fg. 
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tentbeild myſtiſcher und mit Weiffagungen bier und ba 
ausgejtatteter Schriften, von denen auch mehre gebrudt 
find, hinterlaffen. Zu den legtern gehören die fünf Bis 
cher de Concordia V. et N. T., die in vielen Stellen 
von Scharffinn und einer feinen Gombinationsgabe zeus 
gen und ben Zweck haben, zu beweifen, daß ums J. 1260 
eine neue Weltperiode eintreten werde; die Commentarien 
über ben Iefaiad, Ieremiad und ‚einzelne Abfchnitte der 
Propheten Nahum, Habakuk, Sadharja und Maleachi; 
das Psalterium decem chordarum (zuf dt 
Veneb. 1519, 4.), worin er fich befonderd ausführlicher 
tiber dad Geheimniß ber Dreieinigkeit ausſpricht, und 
Mehres ber die verfchiebenen Arten des Sinnes der heil. 
Schrift beigebracht wird; den Gommentar über die Apos 
kalypſe, worin fi die Klagen uͤber dad Verderbniß ber 
Kirche wiederholen, ber Gedanke von den drei Weltaltern, 
beö Vaters, Sohnes und heil. Geiftes, dargelegt, und auf 
eine Reformation ber Kirche, welche von ndhen und 
Eremiten ausgehen müffe, bingewiefen wirb u. v. a. Zu 
einem befondern Anſehen gelangten feine Vaticinia de 
summis Romanis Pontificibus '). 3 find berfelben 
beeißig, und abgefaßt in folgender Art, woraus fich ers 
ibt, inwiefern ihnen ber Name Vaticinia mit Recht zus 
mme. Vaticinium IV. Vox vulpina perdet prin- 
eipatum. Benedictus, qui venit in nomine Domini 
coelestium omnium contemplator, qui simplex edu- 
etus de terra tenebrosa ascendit et descendit: nam 
vox gemina et vulpina ipsius Principatum vorabit 
et tribulatus peregre morietur, O quantam dolebit 
Sponsa de casu legitimi Sponsi ad devorandum tra- 
dita Leoni. Cur, o simplex homo! Sponsam di- 
mittis truculentis canibus latrantibus tribuendam ? 
Cogita nomen tuum, et prima opera fac, ut reci- 
iaris in partibus Osientis. Er felbft befannte von 
‚ daß er nicht die Gabe der Weiffagung, fondern nur 
ben Geift der Einficht beſitze; den Stalienern aber ift er 
baffelbe, wad Martin den Engländen, Malachias 
ben Irländern, und Noftradamus den Franzofen iſt. 
Mehre ber ihm zugefchriebenen Weiffagungen find offen 
bar untergefchoben. 

Seine Anſicht von ber Dreieinigkeit brachte ihn in 
Conflict mit Peter dem Lombarden, den er einen Keber 
und Unvernünftigen nannte, weil er behauptet, daß Bas 
ter, Sohn und heil. Geift ein höchftes Wefen fei, und 
baß daſſelbe weber zeuge, noch gejeugt werde, noch auss 
gehe. Aus biefer —— folgerte Joachim, daß 

ott damit nicht eine Dreieinigkeit, fondern vielmehr eine 
Viereinigkeit, Quaternitas, zugefchrieben werde: naͤmlich 
drei Perfonen und ein biefen Dreien gemeinfchaftliches 
Befen. Dagegen nun war er der Meinung, baß die Cie 
nigfeit ber Perfonen nicht im eigentlichen Verſtande, ſon⸗ 
ben nur gleichnißweife zu verfichen fei, etwa fo, wie 





1) Am vollftänbigften in Wolf, Lectt. memorabb, I, 444 = 
mit den Bilbern einer alten mürnbergifchen Bandfchrift, bie nice 


ohne Werth find, unb ben erläuternden Anmerkungen bes Paſcha— 
linus Regifelmus, Theophraſtus Paracelfus, mit lien von 
Adam Durifd und des Johannes Adrasber. 


JOACHIM VON FLORA 


man fagt: Die Menge ber Gläubigen ift Ein Herz und 
Eine Seele; oder wie es im Buche der Könige heist: 
Mein Volk und dein Vol find Eins; ober wie Chriſtus 
zu dem Vater gefagt: Ich will, daß bie Gläubigen Eins 
feien, gleichwie wir Eins find. Diefe feine Meinung 
wurbe aber von Innocenz UI., in der berühmten vierten 
Zateranfpnode vom 3. 1215, als irrthuͤmlich und fees 
rifch verworfen, und ihr entgegen mit Zuftimmung und 
Genehmi, ung ber Synode ald orthoborer Glaube aufge 
ſtellt: una quaedam summa res est, incom- 
prehensibilis quidem et ineflabilis, quae veraciter 
est Pater, et Filius, et Spiritus Sanetus, tres simul 
Personae, ac singulatim quaelibet earundem,. Et 
ideo in Deo Trinitas est solummodo, non Quaterni- 
tas, quia quaelibet trium Personarum est illa res, 
videlicet Substantia, Essentia sive Natura divina, 
quae sola est universorum principium, praeter quod 
aliud inveniri non potest, Wer ſich herausnehme, fügt 
die Synode hinzu, die Meinung und Lehre Joachim's in 
dieſem Stüde zu billigen oder zu vertheibigen, folle als 
Keger von Allen widerlegt werben; biefer Ausipruch folle 
jedoch dem von Joachim errichteten Klofter zu Flora nicht 
nachtheilig fein, weil an der Dbfervanz deffelben nichts 
auszufegen feiz befonderd aber auch deswegen, weil Joa: 
chim verordnet, daß alle feine Schriften dem päpftlichen 
Etuble zur Prüfung und Verbeſſerung vorgelegt werben 
follten, und in einem eigenhändig unterfchriebenen Briefe 
die Erflärung von fich gegeben habe, daß er am Glau⸗ 
ben ber roͤmiſchen Kirche halte, ald welche aller Gläubigen 
Mutter und Lehrerin fei. 

In feinem Bude de Concordia V. et N. T. trug 
Joachim die Lehre von ben brei Weltaltern vor, dem 
Weltalter bed Vaters, ded Sohnes und bed heil, Geiftes, 
wobei er behauptete, daß bad Zeitalter bed Sohnes mit 
dem apofalyptifchen Jahre 1260 ein Ende, bad Zeitalter 
des heil. Geiftes aber feinen Anfang nehmen werde, wels 
ches durch eine volllommene Reformation des verberbten 
Zuftandes der Kirche vorbereitet fe. Diefe Behauptung 
erregte, je näher man bem 3. 1260 fam, immer meht 
Aufmerffamkeit und Auffehen, und diejenigen, welche dies 
felbe vertheibigten, biegen Joachi miten, Joachimitici, 
Eine ausführliche Beſchreibung ihrer Lehre gibt die Bors 
rebe zu den 17 Kircherwerorbnungen ber Synode zu Ars 
les im 9. 1260”). Diefer zufolge nahmen fie drei Welts 
perioden, und in jeber berfelben einen befondern Stand 
und Zuftand ber Menfi an, bie auf einander theils 
fhon gefolgt feien, theils aber noch folgen follten: ben 
Stand der Berheiratheten (Conjugatorum), welcher zur 
Zeit des ewigen Baterd unter dem U. T. vorhanden ges 
mwefen; den Stand ber Beiftlichen, ber zur Zeit der Gnade 
durch den Som emporgelommen, und ben Stand ber 
Mönche, der zur Zeit der größten Gnade umter der Re 
gierung des heil. Geiſtes fichen werde; im ber erfien Welt: 
periode berrfchte dad Mofaiiche Geſetz, in der zweiten das 
Evangelium ded Sohnes, in ber britten aber, der Zeit 
der größten Gnade und der geoffenbarten Wahrheit, werde 


2) Harduini Collect, Concilivr, VI, 509 a9. 
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ber heil. Geift bie — haben; in ber erſten Periode 


lebten die Menfchen dem Sleifche, in ber zweiten 
nad dem Fleiſche und Geifte, in der dritten aber werben 
fie nach dem Geifte leben u. f. w. Auf diefe Art, fügt 
nun die Vorrede hinzu, vernichten die Joachimiten die Exr- 
loͤſung Jeſu Chriſti, und behaupten, daß die Sacramente 
ein Ende nehmen müfjen, weil, ihrem Vorgeben nach, 
alle Figuren und Zeichen aufhören werben, und die Wahr: 
heit in ihrem völligen Glanze erfcheinen wird. Das Con: 
cilium verbammte die Schriften Joachim's, und verbot 
bei Strafe ber Ercommunication, fie zu lefen und zu ge: 
brauden. 

Da bie flrengen Franziskaner zur Vorbereitung und 
‚Herbeiführung des von Jsachim prophezeibten Zeitalters 
bes heil. Geiltes fich befonders berufen glaubten, fo flan: 
den auch die Schriften Joachim's bei ihnen in einer bes 
fondern Achtung unb Verehrung, und vorzüglich bei dem 
General derfelben, Iohann von Parma, und deffen Bes 
— auf ſeiner Sendung nach Conſtantinopel, Gerhard. 

Letzte, der als entſchiedener Anhaͤnger Joachim's 
18 Jahre im Kerker leben mußte, war es auch, welcher 
bie Hauptgedanken, die in ben Schriften Joachim's zer⸗ 
ſtreut waren, in einem Buche zuſammenſtellte, und ihm 
ben Xitel: etorius in Evangelium aeternum 
gab’). Mit dem Namen Evangelium aeternum be: 
zeichnet man nämlich nicht eine felbftändige Schrift, ſon⸗ 
bern bie drei Hauptwerke Joachim's, bie Concordia V. 
et N. T., den Commentar über bie Apokalypſe und bas 
Psalterium decem ebordarum, mit den barin enthal: 
tenen Lehren. In biefem Introductorius waren eine 
Menge ru Behauptungen aufgeftellt: bie Lehre 
Joachim's übertreffe die Lehre Chriftiz denn bad Evange: 
lium Chriſti führe Niemanden zur Bolltommenheit, und 
werde abgeichafft werben, wenn das Evangelium bes heil. 
Geiftes, in der Lehre Joachim's, der Welt werbe befannt 
werden; ferner der roͤmiſche Papft keune blos dem buch: 
ftäblichen Sinn ber heil. Schrift, über den geiftigen aber 
koͤnne er nicht urtheilen; das thätige Leben fei bis auf 
die Zeit Joachim's fruchtbar geweien, fei es aber jeßt 
nicht mehr, dagegen trage von feiner Zeit an das befchau- 
liche Leben Früchte: ein Mönch werbe erſcheinen, ber an 
Binde umb Herrlichkeit Alles übertreffen werbe; beflen 
Orden werde erfcheinen, wenn der Orden ber Geifilichen 
aufgehört habem werde, zu gebären, und biefer Orben fei 
der Orben ber Kleinen, Parvulorum, d. h. der Franzis⸗ 
taner, Minorum*). Der Engel in ber Dffenb. 14, 6 
wirb für ben beil. Franziskus erklärt, welcher ber Welt 
bad wahre und er Evangelium Gotted vorgetragen 
habe. Der in biefem Buche ausgeſprochene Hochmuth 
erbitterte und empoͤrte Alles, was nicht geiftticher Bruder 
war, fo fehr, daß fi ber Papſt Alerander Vi., wiewol 
fehr ungern, entfchließen mußte, daſſelbe zu verbieten, 
und enblich, ba die Univerfität von Paris nicht aufbörte, 


"ihn darüber zu beflürmen, fogar daffelbe verbrennen zu 


laſſen. Offenbar ging ber ft deffelben, und fogar 


9 ſ. 9 et Echard, Scripter. Domisicor, I, 202 9. 
4) Engelharbt, Handb. db. Kirdyengefch. II, 306 fa- 
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mit freigeifterifcher Verwerfung des wirklichen Evanges 
liums, auf Untergang ber damaligen Kirche und auf die 
Herrſchaft des firengen Möndhthbums®). (J. T. L. Danz.) 

2) Joachim, Abt von Heröfelb, f. unt. Hersfeld 
(2. Set. 7. Br. ©. 51). 

3) Joachim von Poblet, war ber britte Abt ber 
im 12. Jahrh. geftifteten Giftercienferabtei zu Pobledo, 
Populetum, in Galabrien. Wie feinen Zeitgenoffen, den 
Abt Ioahim von Flora, hatte auch ihn eine propbetifche 
Begeifterung ergriffen, und weil feine Prophezeiungen ber 
Art und des Inhalts waren, wie die des Abts zu Flora, 
wurbe er bisweilen mit biefem verwechſelt. Es finden 
fi diefelben abgevrudt in Archimbaud's Nouveau 
Recueil de pieces fugitives (Paris 1717. IV. 8.) 
T. II, (J. T. L. Danz.) 


IV. Joachim als Zuname. 


1) Georg, einer der frübeften Anhänger und eifris 
gen Vertheidiger des Gopernicanifchen Weittoftems, geb. 
den 15. Febr. 1514 zu Feldkirchen unweit Chur in Graus 
bündten (Rhaetia), und daher nad) der Sitte jener Zeit 
ewoͤhnlich Rhaeticus genannt. Den erften Unterricht 
in ber Mathematik erhielt er zu Zürich von Oswald My: 
conius, und bezog bann zu feiner weiteren Ausbildung 
die Univerfität Wittenberg, wo er im Julius 1535 bie 
Magifterwürde erhielt und im Januar 1537 zum Pros 
fefjor für dad Fach der Elementarmathematif ernannt 
wurbe, während Erasmus Reinhold bort bie höhere Ma— 
thematik lehrte. Im J. 1539 ging Joachim, durch den 
Ruf des Gopernicud angezogen, zu biefem nad Frauen: 
burg und wurbe beffen Gebilfe bei feinen aftronomifchen 
Arbeiten, ſowie auch der erfte Verbreiter einer ausführlis 
cheren Nachricht über dad neue Syſtem (vgl. d. Art. Co- 
pernieus), dad er mit dem größten Eifer gegen die Ans 
hänger des Ptolemäifhen Syſtems verfocht. Schon ba= 
mals begann Joachim, durch das Bebürfniß größerer Ges 
nauigfeit bei den aftronomifchen Rechnungen gebrungen, 
feine großen Zafeln der Sinus), Zangenten und Secan: 
ten zu berechnen, worin er zuerft ben Gebrauch ber Ses 
canten in der Xrigonometrie zeigte, und bie Anwendung 
der von Regiomontan eingeführten Tangenten erweiterte. 
Im 3. 1541 oder Anfangs 1542 kehrte er nah Witten: 
berg zurüd und trat fein bortiges Lehramt wieber an. 
Mit Empfehlungsbriefen von Melanchthon verfehen, reifte 
er 1542 nach Nürnberg, wo er ſich im ange mit 
den bortigen Mathematikern verfchievene für ihn werth— 
volle Manuferipte von Werner und Regiomontan vers 
ſchaffte. Nachher foll er eine Zeit lang zu Leipzig die 
Mathematik gelehrt haben. Später ging er wieder nach 
Polen und von ba, up av von hohen Magnaten, nad 
Ungarn, wo er am 4. Dec. 1576 zu Kaſchau farb. 

Seine Schriften find folgende: 
I) Ad clariss. virum D. Jo. Schonerum de li- 


5) Baumgarten» Grufius, Lehrb. ber chriſtl. Dogmens 
geſch. 1,505. Bol. Giefeler, Lehrb. d. Kirchengeſch. IT, 2, 357 fa- 

1) Er vermeidet in feinen Schriften den Ramen sinus, wird 
aber in feinen vom rechtwinkeligen Dreieck abgeleiteten Benennungen 
oft weitſchweifig. 
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bris revolutionum eruditissimi etc. Nicolai Coper- 
nici Torunnaei,Canoniei Varmensis, perquendam juve- 
ncm Mathematicae studiosum, Narratio prima (Gedani 
1540. 9 Bog. in 4.), wovon 1541 zu Bafel eine neue 
mit einem Encomium Borussiae vermehrte Auflage er« 
fhien, fowie auch bie ebendafelbft im 3. 1566 erfchies 
nene neue Ausgabe der Revolut. Coel. und Jo. Kepleri 
Prodromus dissertationum cosmographicarum etc. 
(Tub. 1596. 4.) Abdrüde davon enthalten. 

Nachrichten über diefe Schrift und Auszüge daraus 
findet man in Käftner’5 Gefchichte der Mathematik. 
2. Bd. ©. 602—608. Käftner macht bier und vorher 
(S. 368) auch darauf aufmerkfam, daß diefer Joachim von 
bem aftrologifhen Aberglauben feiner Zeit nicht ganz frei 
gewefen fei. 

I) Orationes de astronomia et geographia et 
de physica. (Nürnberg 1542.) Weiler (Hist. Astro- 
nomiae, ——— 1741.]), Kaͤſtner (a. a. D.), Mon⸗ 
tucla (Hist. des Mathematig., nouv. €d.) und De la 
Lande (Bibliograph. astron. [Paris 1803.]) erwähnen dies 
fer Reden ers 2 wol aber ber forgfältig von Weiß ges 
arbeitete Artikel Joachim in der Biographie univers. 

Il) Ephemeris ex fundamentis Coperniei (Lips. 
1550.), jegt fehr felten. Nach De la Lande's Angabe find 
biefe Ephemeriben auf 1551, und die Vorrede entbält in: 
tereffante Nachrichten über das Leben des Gopernicus. 

IV) Magnus Canon doctrinae triangulorum ad 
decades secundorum scrupulorum et ad partes 
10 000 000 000. Einen ng hieraus fol Joachim 
felbft zuerft, nad einer Angabe Geöner’s, im 3. 1551 
4 Nürnberg haben erſcheinen lafjen. Das vollftändige 

erk aber erfchien erft nach feinem Tode durch den von 
ihm mit ber —— beauftragten Valentin ODtho, 
welcher ausdrüdlih von Wittenberg nach Ungarn gereift 
war, um fi von Joachim in der Trigonometrie unters 
richten zu = Dtbo wurde Anfangs von bem Kaifer 
Marimilian U. und nad deſſen Tode von deſſen Statte 
Iter in Ungarn (summae rei praefeeto in Ungaria), 
ob. Reuber, mit Gelbe unterftügt. Später nah Wits 
tenberg ald Profeſſor berufen, erbielt er vom Kurfürften 
Auguft von Sachſen Ru Vollendung des Werkes eine 
Summe bewilligt. alb aber trat, wie Dtho in ber 
Vorrede erzählt, eine „mutatio“ ein, „quae mihi et 
paucis aliis necessitatem discedendi attulit.“ Nach 
einigen Jahren, die Otho auf Reifen zugebracht hatte, 
ließ er ſich auf Kafpar Peucer's Zureben in der Pfalz 
nieder und vollendete bort auf Koften des Herzogs Jo— 
bann Gafimir und, nad beffen Tode, des Kurfürften 
Friedrich IV. das Werk, welches er deshalb legtgenanns 
tem hohen Gönner zueignete und betitelte: Opus Pala- 
tinum de triangulis a Geo, Joachimo Rhetico coe- 
ptum: L. Valentinus Otho, prineipis palatini Fride- 
rici IV. electoris mathematicus consummavit. An. 
sal. hum. MDXCVI. (ohne Drudort in FL.) Das 
mir vorliegende, ehemals ber wittenberger Univerfitäts- 
bibliothek gehörende Eremplar enthält num, der Reihe 

nach’), folgende Schriften: 
2) Nicht in allen Eremplaren des opus palatinum ſcheint bier 
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1) Geo. Joachimi Rhetici libri tres de fabrica 
Canonis doctrinae triangulorum, 1596. 2) Kjusd, 
de triquetris rectarum linearum in planitie liber 
unus, 1596, zufammen 104 ©. fortlaufend (das erfte 
Werk allein 85 S.). 3) HKjusd, de trianzulis globi 
cam angulo recto. 1596. 140 ©. 4) L. Val. Otho- 
nis Parthenopolitani de triangulis globi sine angulo 
recto libri quinque, quibus tria meteoroscopia nu- 
merorum accesserunt. 1596. Die erftgenannten fünf 
Bücher haben 341 S., an deren Schluffe ein befonderes 
Blatt, worauf fteht: Neostadii in Palatinatu exceud, 
Matth. Harnisius. A, S. 1596. Die Meteoroscopia 
numerorum enthalten in meinem Eremplar 121 ©. für 
fi paginirt, worauf ein Blatt Errata und Anweifung 
für den Buchbinder folgt. 5) Geo. Joachimi Rhuetici 
magnus Canon u. f. w. (f. oben) 554 ©. 6) Tertia 
Series magni canonis doctrinae triangulorum, in quo 
triquetri cum angulo recto in planitie minus la- 
tus includentium angulum rectum ponitur partium 
10 000 000, enthält 181 S. Ausfuͤhrliche Inbaltsans 
zeigen und Befchreibungen bed opus palatinum und des 
magnus Canon insbeſondere findet man in Käftner’s 
Gefhichte der Mathematik. 1. Br. S. 590—611. 621 

26, in Jean Bernoulli’3 Analyse de l’Opus 
Palatinum etc. (Hist. de l’acad. roy. de Berlin pour 
1786), worin eine von De la Lande in dem Journal des 
Savans Oct. 1771 gegebene Notiz verbeffert wirb, end⸗ 
ih in Delambre’5 Hist. de l’astronomie moderne, 
T. I. (1821.) ©. 1—34, wo befonders die üıbertriebene 
Hochachtung, welche Montucla vor den von Pitiscus am 
magnus Canon gemachten Berbefferungen hegt, auf das 
rechte Maß reducirt, und dem Joachim das ihm Gebühs 
tenbe vindicirt wird. 

In einem im 9. 1568 von Joachim an Pet. Ras 
mus gefchriebenen, nachher von Adr. Romanus vers 
Öffentlihten, Briefe verfpricht Joachim, noch manche ans 
dere Werke herauszugeben, welche auch, nach einem ans 
dern Briefe des Polen Joh. Laſicius an Gesner, ſchon 
großentheild vollendet waren, jedoch nie gedruckt worden 
find. Eins dieſer Werke follte in neun Büchern de phae- 
nomenis handeln, und zu genauen Beobachtungen, Kennt: 
ni der wahren Örter der Geflirne, zu_geographifchen 
Übungen u. ſ. w. anleiten. Gin anderes Werk follte eine 
astronomia germanica, ein britteö eine neue, blos auf 
Beobachtungen, nicht auf Speculation der Alten gegrün: 
dete Naturphilofophie, ein viertes fieben Bücher de artis 
chemicae fundamentis enthalten. Vgl. Simler’s 
epitome biblioth. Gesneri, (Züri 1574.) p. 228 und 
Weidler’s Hist. astron, p. 357. (Gartz.) 

2) Georg Andreas, wurde ben 28, Jan. 1700 zu 
Leipzig geboren, wo fein Vater, Georg Ioahim, ald 
Bürger und Haudbefiger lebte. Nachdem er daſelbſt 
durch einen Privatlehrer, Namens Johann Jacob Ger: 





ſelde Reibenfolge ftattzufinden, mas leicht geſchehen Konnte, da in 
biefer Sammlung von Werken keine fortlaufende Seitenzahl, fons 
dern jedes Werk für ſich beſonders paginirt ift. 

1I. Qacyti.d. W.u. X. Biveite Section. XX. 
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min, guten Elementarunterricht erhalten hatte, bezog er, 
zwölf Jahre alt, im 3. 1712 die Fürftenfchule zu Grimma, 
wo bamald Ermel, Schumader, Egenolf und Jacobi als 
Lehrer thätig waren. Unter ihrer Leitung fam er fchon 
in Zeit von fünf Jahren foweit, daß er 1717 nach Keips 
zig zurückkehren und feine Univerfitätsftudien dafelbft bes 
innen fonnte. Andreas Rüdiger und Auguft Friedrich 

üller waren feine Lehrer in der Philofophie; und dıber 
die einzelnen Theile der Jurisprubenz hörte er die Vor⸗ 
träge von Friedrih Philippi, Joh. Fr. Dlearius und Jos 
hann Chriſtoph Schade. Im J. 1719 ſetzte er feine 
Studien in Wittenberg fort, ließ ſich hierauf 1720 von 
ber bortigen Juriftenfacultät pro Praxi eraminiren, und 
wurde noch in bemfelben Jahre bei ber Landesregierung 
zu Dresden ald Advocat immatriculirt. Zwar machte er 
von jest an in Leipzig bie juriſtiſche Praris zu feinem 
——— allein er hatte doch dabei immer auch die 

auptbeziehungen ber Theorie im Auge; und begann das 
ber, nachdem er 1726 zu Erfurt als Doctor juris pros 
movirt hatte, in Leipzig, unter Beibehaltung feiner praß: 
tifhen Thätigkeit, akademiſche Gollegia uͤber Proceß und 
Civilrecht zu leſen; auch feste er dieſe doppelte Thaͤtig— 
keit bis zu feinem am 20. Aug. 1759 zu Leipzig erfolg: 
ten Zobe ununterbrochen fort. 

As Schriftfteller machte er fich durch mehre Feine 
Abhandlungen befannt, denen man das Verdienſt der 
Gründlichkeit nicht abfprechen kann, die aber jet faft 
ſchon ji den literarifchen Seltenheiten gehören. So ſchrieb 
er 3. B. außer feiner Doctorbisputation de reconven- 
tione (Erfurt 1726, 4.) eine Abhandlung de judicio fa- 
miliae herciscundae (2eipzig 1726. 4.) und ein kleines 
Buch unter dem Titel: Prineipia processus crimina- 
lis, praesertim inquisitorii (leipzig 1726), ferner eine 
Abhandlung de pertinentiis a praediis sine oneribus 
separatis (Lips. 1727. 4.), und gleichzeitig zwei an: 
bere de censu constitutivo et reservativo unb de 
successione Geradae juxta forum domiecilii insti- 
tuenda; ferner im 3. 1729 zwei Abhandlungen de dif- 
ferentia impedimentorum juris et facti circa resti- 
tutionem in integrum, und de referente juramentum, 
in termino juratorio non comparente, fowie im J. 
1730 eine ähnliche Abhandlung de differentia reproba- 
tionis a probatione, actionis et exceptionum perem- 
toriarum. Auch ließ er im J. 1732 eine Connexio 
juris privati eivilis et feudalis druden, die 1739 neu 
aufgelegt warb; lieferte ebenfalls 1732 zwei Differtatio: 
nen de vivi-sepulturae delicto et poena, und de mor- 
tuis redivivis, und ſchloß feine literarifche Thaͤtigkeit 
1733 mit einer Differtation de cessione beneficii com- 

etentiae et alimentorum exinde provenientium, Eben: 
o wird er für den Verfaffer der von Chriftian Gottlieb 
Ehrenhaus im 3. 1729 zu Erfurt vertheidigten Doctor: 
diöputation de matrimonio duarum foeminarum, sexu 
maseculino simulato inito, gehalten; und die von Das 
vid Jacob Spindler unter dem Prafidio des SProfefjor 
Hertel zu Iena 1735 auf den juriftifchen Katheder ges 
brachte Inauguralbdiffertation de libertate — pro- 
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bationis in processu, fol gleichfalld von ihm herſtam⸗ 
men *). (Emil Ferdinand Vogel.) 
3) Johann Friedrich, zu Halle am 23. Jun. 1713 
eboren, ftubirte dafelbft, unb wurde im October 1738 
octor der Mechte, im April 1748 außerorbentlicher Pros 
feffor der Nechte und der Gefchichte, und 1762 orbentlis 
cher Profefior der leteren, in welchen tem er am 
24. Dec. 1767 ftarb. Als Lehrer befchäftigte er ſich vors 
zugsweiſe mit dem teutfchen Staatsrechte, und war zus 
gleich in diefem und den verwandten geichichtlichen Faͤ⸗ 
ern ein fleißiger Schriftfteller; wie denn feine numiss 
matiſchen Arbeiten ') noch jet einigen Werth haben, und 
feine „Gefchichte der teutfchen Reichstage” (Halle 1762, 
2 Bde.) wenigftens für ihre Zeit von Bedeutung war’). 
Am meiften hat er fich jedoch dadurch in der Kiteraturs 





*) Als Quellen wurben hierbei benugt: C. Weidlich's Ger 
ſchichte der jegtiebenden Rechtegelehrten in Teutfchland. 1. Ib. (Mers 
feburg 1748.) S. 428430 und D. Nettelbladt's Halle'fche 
Beiträge zu der juriftifchen gelehrten Hiftorie. 3. Bd. (Halle 1762.) 
©. 287 u. 781. 

1) Unterricht von dem Münzmefen, worin fomol ber Zuſtand 
und Beſchaffenheit der Münzen bei den Juden, Griechen und Roͤ⸗ 
mern, als auch bie Einrichtung des Muͤnzweſens in den vornehms 
ften europäifchen ändern vorgeftellt wird. (Halle 1754.) Das neu 
eröffnete Müngcabinet, barinnen merkwürdige und bisher noch nirr 

nds mitgetheilte Gelb» und Silbermünzen zu finden, bie richtig 
in Kupfer abgebitbet, beſchrieben und erläutert werben. 8 Theile, 
(Rürnd. 1761 —1767. 4) Der 4. Theil it von Joh. Paul 
Reinhard 1773 hinzugefügt worden. 2) Seine übrigen Schrif⸗ 
ten, außer den obengenannten und fpäter zu nennenden, find: Jus 
augustissimi Magnae Britanniae Regis in terram Mathildinam, 
(Lips. 1735. 4) Commentatio de spurio Mathildino dono; ent« 
deckter Ungrund ber Mathildinifchen Schenkung. (Hal. 1736. 4.) 
Comm, de donis baptismatibus, (Ibid. 17386, 4) Comm, de 
manumissionibus in Ecclesiis, (Ibid, 1787.4.) Comm, de Archi- 
enmerario 8, Rom, Germ. Imperii, (Ibid. 1737. 4) Comm, de 
Archicancellariatu Archiepiscopi ac Princ, Colon, per 
Regnum Italiae. (Jen, et Lips. 1738. 4) Diss, inaug. de ori- 
ine, progressu atque indole querelae ——— vel protractae 
Festitiae. (Hal, 1738. 4) Commentatio de Ducato Brandenbur- 
gico, (Ibid. 1738. 4.) Hiftorifche und rechtl. Abhandlung ven bem 
Trzſchatzmeiſteramt im H. Roͤm. Reiche, (Halle 1742. 4.) Hiſtor. 
u. rechtl, Abb. von dem erften Reichttage, welchen ein rom. Kaifer 
nad der Worfchrift der G. B. in ber Reichsftabt Nürnberg halten 
fol. (Ebendaf. 1745. 4.) Einleitung zu ben Geſchichten ber heuti⸗ 
gen Reiche u. Staaten von Europa, (Frkf. u. Leipz. 1747.) Samm ⸗ 
lung vermifchter Anmerk., in welchen unterſchied. in die Staate- u, 
Lehnrechte, wie auch im bie Geſchichte gehör. Sachen abgehandelt 
werben. 4 Theile. (Halle 1758— 1764.) Die eingelnen Abhandt. 
waren zum Theil vorher in den Hall, woͤchentl. Anzeigen erſchie⸗ 
nen. on ben eigenen uw. vorzuͤgl. Titeln einiger europ. Könige, 
(Frff. u. Leipz. 1759. 4) Hiſtor. Vorftellung der Gtreitigkeiten, 
welche zwiſchen ben Königen von Portugal u, ben rom. Päpften 
ſich zugetragen. (Dalle 1760.) Hiſtor. Nachricht von ber im Abs 
reihe Dänemark im 3. 1660 eingeführten Souveränetät. (Eben 
daf. 1761.) Hiſtor. Abhandlung von dem Urſprunge bes Wahl: 
rechts in dem Königr. Polen, und beffen bieher. Gebrauch, (Eben: 
daf. 1764.) Joh. Bapt. v. Rocoles, Geſchichte merkwuͤrdiger 
Betrüger; aus dem Franz. bat er m. Vorr. u. Anmerk. herausge ⸗ 
geben 2 Thle. (Artf. u. Leipz. 1760. 1761.) la Gombe, Geld. 
der Staatsveränderungen bes ruff. Reichs, überf. u. m. Anm. verf, 
3 Ihle. (Halle 1761 —1764) Sam. Lenz, Stammtafeln zur 
Reichehiftorie, men herausg. (Ebendaf. 1762, Fol) und v. So⸗ 
Tignac, Geſchichte von Polen, bis auf feine Zeit fortgef. 2, Bd, 
(Gbendaf. 1765. #) 
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gefchichte bemerktich gemacht, daß er, faft gleichzeitig mit 
br. 9. Edhard in Iena (f. d. Art. im 30. Th. der 
1. Sect. ©. 466), die Diplomatit in den Kreis ber 
akademiſchen Unterrichtögegenflände einführte, und durch 
ein eigenes, in teutfcher Sprache ausgearbeiteted Lehrs 
buch’), zugleich die erfte, ſich insbefondere mit ber 
Diplomatık befcäftigende Schrift in teutfcher Sprache, 
mebr in Umlauf zu bringen ſuchte. Ebenſo wie Eckhard 
beſchraͤnkt er fich in dieſem Buche auf die älteren teutfchen 
Kaiferurfunden, wie denn überhaupt die Methode beider 
Schriftfteller viel Übereinftimmendes hat*). Der willens 
fchaftlihe Gehalt der Diplomatif hat zwar durch Joachim 
ebenfo wenig ald durch Edhard gewonnen, ba es Einem 
wie dem Andern an eigener Urkundenfenntniß zu fehr 
fehlte, und fie fi alfo mit Benugung ber von Andern, 
befonderö im Chronicon Gottwicense, gefammelten Mas 
terialien begnügen mußten; und eben durch dieſen Mans 
gel an autoptifcher Kenntniß haben fich Beide zu mans 
hen irrigen Angaben verleiten laffen. Indeſſen haben fie 
dad Verdienft, die allgemeinen Refultate des formellen 
Urfundenftubiums, ſoweit es zu ihrer Zeit ges war, 
innerhalb des von ihmen angenommenen Gefichtöfreifes, 
uͤberſichtlich zufammengeftellt zu haben; Joachim, der ind: 
befondere den Vorzug hat, mehr in die Sache einges 
drungen zu fein, ald Edhard, hat zugleich ben Namen ber 
Diplomatif zuerft in den teutfchen wiſſenſchaftlichen Sprache 
gebrauch eingeführt, und für das “ateinifche Wort Diploma 
die teutfche Benennung Urkunde angewandt. 

(H. A. Erhard.) 

V. Geographie. Joachim (St.), Infel, f. unt. 
Ladronen, 

Joachim Ernst, 1) Fürften von Anhalt, 2) Mark: 
graf von Brandenburg: Ansbadh, und 3) Herzoge 
von Holftein= Plön, f. unt. Joachim Nr. II. 

Joachim Friedrich, 1) Kurfürft von Brandens 
burg, 2) Herzog von — REEBIEN und 3) Her⸗ 
— von Schlefien-Brieg und Liegnitz, ſ. unt. 
oachim Nr. II. 

Joachim Napoleon, König von Neapel, f. Murat, 

- Joachimia Tenor., ſ. Beckmannia. 


JOACHIMITEN, Joachimitae, Fratres Joachimi 
ober Joachimitiei. So heißen bei deu Kirchenfchriftftels 
lern die Anhänger und Bertheidiger der Lehren und Meis 
nungen des Abts Joachim von Flora. Sie fanden fich 
befonberd unter dem Orden der Dominikaner und Frans 
ziskaner, am zablreichften unter den Letztern, und bei dies 
fen wieder in der Mehrzahl unter den Spiritualen. Der 





3) Einleitung zur teutfchen Diplomatif, worin bie Regeln an die 
Hand gegeben werben, nach welchen die fchriftl. Urkunden ber teutfchen 
Könige und Kaifer können gelefen, beurtheilt, und die wahren von 
ben falfchen unterſchieden werben. (Balle 1748.) ine zweite Aufl. 
erſchien 1754, und eine britte, jebody unverändert, 1785. 4) In 
meiner Eritifchen überſicht der Diplomatit (Zeitfchrift für Archiv: 
Kunde, Diplom. u. Geſchichte. 2. Bb. 2. Heft. ©. 264 fa.) habe 
ich eine umſtaͤndlichere Inhaltsangabe und Wergleichung beider Tchrs 
bücher gegeben. . 


JOACHIMSBERG — 91 
befanntefte von allen ift Dolcino, zu Ausgange bed 
13. Jahrh. Vorfteber des Apoftelorvend. (J. T. L. Danz.) 


JOACHIMSBERG (St.), ein Berg, 437 wiener 
Haftern über die Meereöfläche erhaben, ehemals hohler 
Zannenberg genannt, allen Ienen, bie von Dit und 
Norboft her nad) dem Gnadenorte — jaͤhrlich zu 
Zauſenden wallfahrten, wohl bekannt, im V. O. W. W. 
Niederoͤſterreichs gelegen, mit einer im J. 1686 durch den 
Grafen Joachim Slavata mit Genehmigung des Kaiſers 
Ferdinand III. erbauten Kapelle und einigen Haͤuschen. 
Diefer Berg ift unter allen Katholiten Öfterreichs ebenfo 
befannt, wie jener von Mariazell, da er eine der Sta» 
tionen bildet, welche die nach dem genannten Wallfahrts⸗ 
orte Pilgernden einzuhalten pflegen. (@. F. Schreiner.) 

JOUACHIMSDORF, ein zur aräflih Pachta’ichen 
Alobialberrfchaft Gabel geböriged Dorf im bunzlauer 
Kreife Böbmens, am Fuße des Tolzberges gelegen, nad) 
Brims (Dekanat Gabel, Bisthum Leitmerig) eingepfarrt, 
mit 45 Häufern, 254 teutfchen Einw., einer Mühle, 
einer Bleiche und einem Bade, welches von den Bewoh: 
nern ber umliegenden Gegend für gichtartige Übel ges 
braucht wird. Im Tolzberge findet I Bafalt. 

(G. F. Schreiner.) 

JOACHIMSORDEN (St.). Der weltliche und, da 
er keinem Staate angehört, tosmopolitifche Stiftsritter⸗ 
orden des heiligen Joachim, wurbe am 20. Jun. 1756, 
der Angabe nach in Leitmerig in Böhmen geftiftet. Fols 
gende 14 fürftliche, gräfliche und altadelige Perfonen wer⸗ 
den als feine Stifter genannt: 

I) Prinz Chriſtian Franz zu Sachfen-Goburg (+ 1797). 
2) Ein Prinz von Würtemberg:Öls. 3) Fürſt Piccolos 
mini. 4) Graf Glary und Aldringen. 5) Freib. v. Eyb. 
6) Fachner, Ritter v. Trauenftein. 7) Ked v. Schwarz: 
bach. 8) Graf Kollovrath⸗Krakotsky. 9) Freib. v. Mil: 
ing. 10) Freih. Mofer v. Felded. 11) Graf v. No: 
fis. 12) Freih. Reichl. v. Meldegg. 13) Wiedersper⸗ 
ger v. Wiedersperg. 14) Freih. v. u. zu Giebelitadt. 
Dieſe 14 Perfonen, ber Stamm bed Ordens, gaben 
ihrer Stiftung den Namen: Orden von Jonathan, 
des Vertheidigers der Ehre der göttlichen VBorfehung. Der 
zuerſt Genannte, Prinz von Coburg, wurde im 3. 1759, 
am Stiftungstage, zum Orbendgroßmeifter erwählt und 
inftallirt, welche Stelle er jedoeh nur auf vieles Bitten 
annahm. Nach 17 Zahren legte er fie nieder, unb ihm 
folgte in diefer Würde am 3. Auguft 1773 Fran; Zavier, 
tegierenber Graf zu Montfort: Tettnang, vom Generals 
ordenscapitel dazu erwählt. Diefem folgte in berfelben 
Bürde Georg Karl Auguft Ludwig, regierender Graf F 
Leiningen · Weſterburg, der fie bis an fein Ende (17. März 
1787) befleidete und zum Nachfolger feinen Sohn, Karl 
Guſtav Reinhold Woldemar (+ 7. Iun. 1798) hatte, 
welcher ſchon am 4. Nov. 1784 zum Goabjutor des Dr: 
dend gewählt war und am 16. Mai 1787 ald Großmeis 

eintrat. 

Kaum waren zehn Jahre nach der Stiftung des Ors 
dens verflofjen, ald vom Großmeifter, in Übereinitimmung 
mit dem Gapitel, im 3. 1767 bie anfängliche Benennung 
des Ordens, von Sonathan, abgefhafft und die: Ritter 
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von der göttlichen Vorſehung angenommen wurbe. Doch 
auch diefer Name wurde nur 18 Jahre lang beibehalten. Denn 
ald man im 3. 1785 eine totale Umänderung der Stas 
tuten vornahm, feine ganze Berfaffung gewiffermaßen er« 
neuerte, da erbielt der Orden abermals einen andern und 
ben Namen: MWeltlicher Stiftöritterorden des heiligen Ioa: 
him, nad dem Namen ded Vaters der Jungfrau Maria. 

Auffallend ift es allerdings, daß ſchon in den erften 
80 Jahren feines Dafeind der Orden zwei Mal feinen 
Namen wechſelte und feine Satzungen weſentlich, ja faft 
ganz veränderte. Das Erftere fommt in der Gefchichte 
anderer Orden hoͤchſt fparfam vor und das Letztere zeugt 
von eimer nicht genugfam burchdachten Anfertigung ber 
Statuten. Diefe fchreiben den Mitgliedern vor: bie Lehre 
vom Dafein Gottes und einer Vorſehung zu verbreiten, 
der Gottesläfterung und Religionsipötterer überhaupt ent: 
gegenzuwirken, tugendhaft, treu im Eheſtande zu leben, 
und feine Kinder zu nüglihen Menfchen und in ber 
Gottesfurcht zu erziehen. Nur Adelige, Männer wie 
Frauen, können Aufnahme in ben Orden finden; zur 
chriſtlichen Religion müffen fie fich jedoch befennen, zu welcher 
Gonfeffion, ift glei, aber Duldung und Verträglichkeit 
unter fich ift ftrenge Pfliht. Ebenfo muͤſſen fie treu ihrem 
Landesherrn anhängen, zu feiner Beichlisung Altes opfern, 
Der geringfte Schatten von Untreue bierin macht zur Auf: 
nahme unfähig und bewirkt Verluſt des Ordens. Mit 
Ehren verabſchiedete Dfficiere müffen, find fie in Noth, 
unterflügt werben. Auf Erhaltung der beftehenden Staats: 
formen und Gefege, auf Verbeſſerung der Erziehung ber 
Jugend muß möglihft bingewirft werden. Zu dem Ende 
ift feftgefegt, daß auf Koften der Ordenscaſſe ein Erzie: 
bungeinftitut für junge Edelleute in dem Wohnſitze des 
Ordens⸗Großmeiſters errichtet werben folle, in welchem bie 
zur Ordend:Erfpectanz eingefchriebenen Söhne unentgeltlich 
erzogen werben, wenn ihren Altern die Mittel dazu fehlen. 
— Erreichung des 30. Jahres iſt jedes Ordensmitglied, 
mit Ausnahme der im activen Kriegsdienſte ftehenden, vers 
pflichtet, zu berichten, wie bie Erziehung der Jugend in 
dem Lande, wo er lebt, unter landesherrlicher Genehmis 

ung zu verbeffern fei. Arme, Witwen und Waifen muß 
Seder, ohne Rüdfiht auf Stand, Vaterland oder Religion, 
unterftügen. 

Der Orden ift auf Feine beflimmte Anzahl Mitglieder 
befchränft, Alle müffen aber von erblichem Adel fein. Ades 
lige Söhne können von ihrer Geburt an und bis ins 19, 
Sahr ald Ordenserfpectanten eingefchrieben werben. Mit 
dem 20. Jahre wird ein Erfpectant, beim Borhandenfein 
ber orbensfähigen Eigenfchaften, zum Ritter gefchlagen 
und erhält dad Ordens zeichen. Prinzen, die ebenfalls als 
Erfpectanten gleich nach der Taufe eingefchrieben werben 
koͤnnen, erhalten, wenn es verlangt wird, ſogleich das 
Ordens zeichen des gemwünfchten Grades, wodurch jedoch 
die Anciennitaͤt aͤlterer Exſpectanten und Ordensglieder und 
bie fi darauf gründende Anwartſchaft zu den Commande⸗ 
rien nicht geftört werben kann. 

Der Orden, ber fih „Erlaucht” nennt, beſteht aus 
Großfreugberren, Commandeurs, Rittern und Erfpectanten. 
Keinen diefer Grade kann ein nicht — Edelmann 
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erhalten. Nur beim Orbendjuftizrath findet eine Ausnahme 
flat. Er kann bürgerlih, muß aber ein grabuirter 
Rechtögelehrter fein und von einem regierenden Haufe ben 
Rathstitel befisen. Aber nur Ritter kann er werden, nicht 
in böhere Glaffen eintreten. Militaird können Ritter und 
Gommanbeurs werden, wenn fie Dberofficiere find, das Groß» 
freuz erhalten nur Stabsofficiere.. Vom Givilftande wird 
feiner vor ben zurldgelegten Schuls ober akademiſchen 
Sahren Ritter. Die hoͤhern Grade des Ordens erhalten 
nur begüterte oder die, welche Hofchargen oder Rathötitel 
baben. 

Das Ordenszeichen ift ein achtfpigiges, goldene, weiß 
emaillirted Kreuz. In der mittlern, runden, weißen, von 
Lorbeer umgebenen, Fläche ift vorn das Bild de heiligen 
Joachim in ganzer Figur, grün gekleidet mit weißer Binde 
um den Leib, einer umgebängten weißen Hirtentafche, einem 
grünen Bund auf dem Kopfe und einem Hirtenftabe in 
der Hand. Auf der Hinterfeite ift ein grünes, achtfpiti+ 
ged, ausgerundetes Kreuz. Über dem goldenen Bügel, 
an dem es hängt, ift ein offener goldener Helm. Das 
Orbensband ijt dunkelgrün gewaͤſſert. Daran trägt das 
Ordenskreuz der Großmeifter von ber rechten Schulter 
nach der linfen Hüfte über den Rod und auf der linfen 
Bruft einen achtipigigen Stern, deffen vier Mittelfpisen 
länger ald die Edfpigen find. Anfänglich war diefer Stern 
von Gold, ein 3 Zoll langes achtediges filberned Kreuz 
lag darauf, und in deffen Mitte war das grüne achtſpitzige 
ausgerundete Kreuz befindlih. Seit 1802 ift der Stem 
von Silber. In feiner Mitte ift das grüne achtſpitzige 
Kreuz von Lorbeer umgeben. Umber fleht auf einer grünen 
Einfaffung mit Golbfchrift ded Ordens Wahlſpruch: Deo. 
Principi. Legi. und darunter das Stiftungsjahr 1755. 
Wie ber Großmeifter tragen das Ordenskreuz auch die 
weltlichen Großfreuze, geiltlihe aber zwar an demſelben 
breiten Bande, jebodh um den Hals. Um biefen tragen 
es auch die Gommandeurs, die Ritter und die Ehrenritter. 
Doch ift das Kreuz Peiner, dad Band fehmaler. Zur 
Unterſcheidung haben die Erflern auf der linken Bruft 
ein geſticktes achtediges filbernes Kreuz, in deffen Mitte das 
grüne achtfpigige Kreuz it. Auch die Erfvectanten zeichnet 
eine Schleife des Ordensbandes im linfen Knopfloche, wor: 
auf die Worte geftidt find: crescam ut prosim, aus. 
Wie alle Ordenöftatuten bad flete Tragen ber Orbenss 
zeichen anbefehlen, fo auch die des Joachimsordens und 
zwar bei einem" Dufaten Strafe das erſte Mal, bei zwei 
dergleichen im zweiten Falle. Fortgeſetzte Vernachläaͤſſi⸗ 

ung dieſes Gebots macht fogar des Drbens verluftig. 

ahrſcheinlich hat man im neuern Zeiten hierin die Nach⸗ 
fit eintreten laffen, welche jest wegen biefes Punktes 
bei allen Orden ſtillſchweigend flattfindet. Auch eine eigene 
Uniform hat der Orden. Scharlachrother Rod, weißges 
füttert mit grünem Sammtkragen und Auffchlägen, am 
Rande filberne Stiderei und weißen Knöpfen mit bem 
grünen abgerundeten Kreuze. Dazu weiße Unterfleider 
und auf den Schultern fülberne Epaulets. Nach dem 
Ordensgrabe liegen auf lebtern vier, drei, zwei oder ein 
run geſticktes ausgerundetes Kreuz. Portd’epee umb 
ordond find grün und Silber, die Kofarde ſchwarz. Im 
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Hute bed Großmeifterd Tiegt eine weiße Feber, auch ifl 
er mit einer filbernen Brodirung oder fogenannten pointe 
d’Espagne verziert. Selbit die Erfpectanten tragen biefe 
Uniform, doch obne das Joachimskreuz auf den Epauletten. 
Außer den erwähnten Glaffen des Orbens gibt es noch 
Ehrenmitglieder deffelben, wozu auch Nichtadelige gelangen 
fönnen. Ihr Ordenszeichen, dad im Knopfloche getragen 
wird, weicht nur darin von bem ber höbern Glaffen ab, 
daß ed von feinem Helm gebedt, das Mittelfchild nur 
grün, nicht mit Lorbeer eingefafit ift, vorn das Wort 
Nobili und hinten das: Cordi, ſteht. 

Der Grofmeifter bekleidet feine Stelle auf Lebenszeit. 
Er beftimmt die Aufnahme in den Orden, ernennt die 
DOrdensbeamten. Im Gapitel bat er zwei Stimmen, fo: 
wie ein entfcheidendes Votum bei Gleichheit der Stimmen. 
Alle Ausfertigungen unterfchreibt nur er, fomwie er nur 
zu böbern Graden befördert. 

Die innere Verfaffung bed Ordens theilt fi in 1) 
geiftliche Ober: und Unterbeamte; 2) weltliche dergleichen ; 
3) Ordensinſtanzen; 4) Drdenöbepartementd. Zu ben 
erftern gebören drei Orbensprälaten, wovon einer fa= 
tholiſcher Bifchof, die andern proteftantifche oder folche 
Geiftliche fein müffen, welche einen der bifhöflichen Würde 
leihen Rang bekleiden. Diefe drei Prälaten müffen 

roßkreuzherren des Ordens fein. Ferner aehören dazu 
drei Pröpfte, welche auch das Großfreuz des Ordens haben 
müffen, drei Oberalmofenier, welche wenigſtens Gommans 
beurs, fowie brei Dechanten, zwei proteftantifche und ein 
katholifcher, die wenigftens Ritter fein müffen. Unterbeamte 
find: drei Almofenier und drei Kaplaͤne. Die weltlichen 
Dberbeamten find: ber Kanzler, der Vicekanzler, der 
Schagmeifter, der Geremonienmeifter, vier Präfecten ber 
vier befondern Gorrefpondenzbepartementd bed Didens, 
der Directorialrath, der Schatzrath und der Juſtiztath. 
Unterbeamte find: ber Zahlmeifter, der Secretair, ber 
Herold. Alle müflen Inhaber einer Glafje des Ordens 
fein. Auffallend ift e8, daß das Drbentbeamten:Perfonal 
fo überaus bedeutend ift, bedeutender als bei irgend einem 
der erften europdifchen Orden, und wol brängt fi die 
Frage auf: wozu das? 

Die Pflichten und Gefchäfte der geiftlichen wie ber 
weltlichen Beamten, die Gefchäfte des Gapiteld, der Schatz⸗ 
commiffion, der Gorrefpondenzdepartements, die Wahlen bed 
Grofmeifterd, Goadjutord, Großpriord bier umftändlich 
mitzutbeilen, fowie von ber interimiftifchen Vewaltung des 
Großmeifterthbums während deſſen Erledigung zu reden, 
möchte zu weit. führen. Die umftändlichiten Nachrichten 
darüber fowol, ald auch Über andere Gegenftände und 
—— bed Ordens, finden ſich in den unten an— 
—— chriften uͤber denſelben. Hier nur noch Einiges 

ber Aufnahme und Einfuͤhrung der Mitglieder. 

Wer in den Orden aufgenommen fein will, meldet 
fi fchriftlih beim Großmeifler, und fügt den Stamm» 
baum bis in den zweiten Grab mit Vor: und Zunamen 
und mit allen Gefchlehtöwappen bei. Es braucht jeboch 
der Adel nur von väterlicher Seite bewiefen zu werben, 
denn von der mürtterlichen fchließt nichts von der Aufnahme 
aus, wenn nicht Mutter und Kind an levis notae macula 
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Laboriren. Aber von drei angefeffenen ober angeftellten 
Eovelleuten muß diefer Stammbaum sub fide nobili bes 
ſcheinigt und befiegelt fein. Iſt der Afpirant erft geabelt, 
oder find es feine Altern, fo ift das Adelsdiplom beizus 
legen. Späterhin ift jedoch die Beftimmung als gefeglich 
angenommen worden, baß bie ebelihe Abflammung von 
acht ritterbürtigen Ahnen, nämlich von vier väterlichen und 
vier mütterlichen abeligen Urgroßältern bewiefen werben muß. 
Wenn aber auch allen diefen Anfoderungen genügt ift, fo 
geht daraus doch nicht die Nothwendigkeit der Aufnahme 
in den Orden hervor, und hängt foldhe immer vom Bes 
ſchluß des Gapiteld ab. Iſt die Aufnahme gewährt, fo 
gefchieht fie mit großem Gepränge. Der Großmeifter bes 
gibt fi in den Gapitelfaal, unterm Boraustritt aller 
Ordensglieder und Beamten. Hier läßt er fih auf einem 
thronartigen Site mit Baldachin nieder. Der Kanzler 
foricht in kurzer Rede über die Pflichten der Orbensglieber ; 
ein Inftumentalmufifcorps flimmt das Lieb: „Komm beis 
liger Geift” x. an, der Geremonienmeifter führt dann den 
Candidaten in ein befondered Zimmer, fragt ihn, ob er ents 
ſchloſſen bleibe, alle Ordenspflichten pünktlich zu erfüllen, 
und bejaht es diefer, fo wird ihm bie Orbensuniform ans 
gelegt und er in den Berfammlungsfaal zurüdgeführt. 
Hier fragt ihn der Großmeifter: „Ob der Eintritt in den 
Orden fein freier und emfter Wille fei und er Theil an 
ber Erfüllung der zur Ehre Gottes und zum Beſten ber 
Menſchen gereichenden Zwecke deſſelben nebmen wolle?” 
Bejaht er dies, fo legt der Candidat fnieend und mit Aufs 
legung dreier Finger auf das aufgeiählagene Evangelium 
©t. Johannis: „Im Anfange war das Wort” ıc. ben ihm 
vorgefagten Eid ab. Nun erfolgt der Ritterfhlag, bie 
Umgürtung mit dem Schwert, dad Anlegen der Sporen, 
das liberreichen der Handfchuhe, das Umhängen ded Ordens⸗ 
freuzed und endlich der Friedenskuß des Großmeifters. 
Ein te deum wirb angeflimmt und eine allgemeine Acs 
colabe fließt diefe mit großem Gepränge begleitete Geres 
monie. Bei ber Aufnahme von Ehrenmitgliedern findet 
eine ähnliche, doch weniger feierliche Handlung ftatt. 
Bei freier Aufnahme von Auswärtigen wird Orbenszeichen 
und Diplom zugefenbet. 

DOrbendhauptfefte werben am 20. Jun, dem Stif: 
tungstage, gefeiert, fowie am 4. Nov. Zitularfefte find 
am 20. Maͤrz, dem Joachimstage, und am 26. Jul., dem 
Zage ber heiligen Anna. 

Es ift fchon oben erwähnt worben, baf auch das weib: 
lihe Geichleht den Joachimsorden erhalten könne. Hier 
über ift noch anzuführen, daß died nur nach erreichtem 16. 
Sabre gefchieht, daß aber auch diefes Geſchlecht Anwart: 
fhaft auf Commanderien bat und zum Genuß. berfelben 


tommt. Die Übernahme der Pflichten ift, infoweit fie, 


dem weiblichen Geſchlechte gemäß find, bie ber Ritter. 
Großfreugfrauen tragen das Ordenskreuz, oben am Eins 
fchnitte des Kleides befeftigt, auf der Bruft hängend, und 
an der linken Bruft das geftidte filberne Bruſtkreuz. 
Kleinfreuzträgerinnen tragen es an einer Schleife an ber 
rechten Seite oben am Einſchnitte des Kleided. Beiden 
iſt geboten, dad Kreuz auch flets zu tragen. Bei Ordens: 
fefttagen erfcheinen die Berheiratheten oder Verwitweten 
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in ſchwarzen, die Ledigen in weißfeidenen Kleidern. Bei 
der Aufnahme müffen auch fie einen Eid ablegen, ftatt 
ber Xccolade reichen fie den Hauptcapitularen bie rechte Hand. 
Bu Ehrenmitgliedern werden auch bürgerliche Frauen aufs 
genommen. Diefe tragen bad Kreuz der männlichen Ehrens 
mitglieder an einer Schleife auf der linken Bruft. 

Bis zum Schluffe des Jahres 1800 wurde an Res 
ceptionsgeldern und Gebühren gezahlt: 

452 Speciedbufaten vom Großmeiſter. 

457 bergl. vom Goabjutor. 

— dergl. von einem Großkreuzherrn. 


Commandeur. 
82 = : s Nitter. EFF 
82 ss > s  Ehrenritter, wenn er nicht ein= 


flimmig, frei aufgenommen wurde. 


50 bergl. von einem Erfpectanten. 

1440 = = einer Großfreusfrau. 

80 = = s  Kleinkreusfrau, 

50 = z » Erfpectantin. 

50 = = einem Ehrenmitgliebe männlichen oder 


weiblihen Geſchlechts. 
Seit 1801 wird für diefe Preife nur der noch aufgenommen, 
der beweift, daß tern oder Verwandte von ihm, vor 
1801 Mitglieder ded Ordens waren. Andere müffen ein 
Biertel mehr noch oder überhaupt foviel zahlen, als für 
gut gefunden wird. 
Die den Ordensgliedern beftimmten Einkünfte waren 
im 3. 1787 fo feftgefett, daß jährlich erhielten: 
1000 Fl. der Sroßmeifer. 
500 > vier Großfreujberren. 
400 = vier bergl. 
300 = vier bergl. 
300 » zwei Großfreuzfrauen. 
200 Fl. zwei bergl. 
200 z jeber ber brei dlteften Erfpectanten auf brei 


ahre. 

500 = bas ältefte Erfpectanzfräulein. 

Bor allen Privat: und Gefellfchaftsorben hat ber Joa⸗ 
chimsorden die ſeltſame Auszeichnung, daß ein regierender 
Herr, ein mit Land und Leuten angeſeſſener Reichsſtand 
nur die Großmeiſterſtelle bekleiden kann. Dennoch kann 
der Orden nur als eine Privatanſtalt gelten, da er keinem 
regierenden Haufe eigenthümlich angehört, das Capitel 
willtürlid den Großmeifter bald im Norden, bald iu 
Süden von Teutfchland, bald aus ber proteflantifchen, 
bald aus der Fatholifhen Chriftenheit wählt. Da indeffen 
der größere Theil der Mitglieder, wie aus befien Bers 
eihniß hervorgeht, beſonders fämmtlihe Großbeamte, 
atholifcher Confeſſion ja fogar Geiftliche, feine einzigen 
Agenten im Auslande beauftragte Ritter am päpftiichen 
Hofe find, für Geftorbene Seelenmefien gehalten werben, 
und endlich der Orden fi eine päpftliche Beſtaͤtigungs⸗ 
bulle erbat, fo muß anzunehmen fein, daß feine Zenbent, 
ungeachtet auch Proteftanten aufgenommen werben, zum 
Katholicismus hinneige. Hierin beftärft auch das Geheime 
und der Schleier, welcher noch immer das Inftitut vor 
ben Augen des Publicums beit, mas früherhin Veran: 
laffung gab, einen geiftlichen Orden oder eine geheime Ber: 
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bindung zwifchen ihm und dem berüchtigten Rofenfreuzorben 
oder — Jeſuiten zu finden, worüber ein merkwuͤrdiger 
und fcharfer Auffag in der Neuen Berliner Monatsfchrift 
1802. ©. 397 nadyjulefen ift. 

Sm 3. 1803 war ber Etat des Ordens folgender: 
Grofmeifter: Graf Ferbinand Karl von Leiningen:Wefter: 
burg, Großprior: Graf Julius von Soden. Drei Präs 
laten, drei Pröpfte, drei Almofeniere, drei Dechanten, alle 
atholifche oder proteftantifche Geiftliche, deren Stellen aber 
meift vacant waren. Kanzler: Hans Janus Joſeph Karl 
Freiherr von Eder und Edhofen auf Berg — früber 
nannte er fich von Edert — ftarb 1809, Er war fehr jung 
fhon Freimaurer, dann Rofenfreuzer, dann vom Orden 

etrennt, verfolgt, von andern geheimen Gefellfchaften ges 
ucht. Wicefanzler: Levett Hanfon, ein Engländer, und 
eifriged Ordensglied *). Schagmeilter: Karl Friedtich von 
Brodtorf. Geremonienmeifter: unbefegt. Bier Präfecte 
fir die vier Gorrefpondenzdepartements, das teutfche, pols 
nifche, italienifche und nordiſche. Bei jedem find auch 
Affefforen angeftelt. Die Stellen des Directorialratbs, 
Schatzraths und Juſtizraths waren meift vacant. Außer: 
dem waren noch angeitellt: ein Herold, ein Zahlmeifter, 
ein Secretair, ein Garberobier, ein Gommiffionsrath , zwei 
Gommiffionsfecretaire, drei Actuarien, ein Kanzelift, ein 
Bankier: Leonhard Krieger in Nürnberg, bei welchem bie 
Drbdensdecorationen und Schriften zu haben waren, Ers 
fiere fertigte Zouffaint in Hanau. Auch beftand eine 
eigene Ordensgeſetzreviſions⸗Commiſſion. 

Wer den Orden haben will, kann ſich uͤber ben bes 
halb einzufchlagenden Weg aus folgender Schrift unter: 
richten: Inſtruction, wie auf die fürzefte Meile das Ges 
fuh um die Aufnahme in den erlauchten weltlichen Stiftds 
ritterordben St. Joachimi einzuleiten ift. (1800.) Er wird 
darin finden: daß das Gefuch ganz frankirt fein muß, 
fonft erfolgt Feine Antwort; daß es am den zeitigen Großs 
meifter N. N. als erwählten Großmeifter und ein hoch: 
abeliged Generalcapitel, abreffirt und im Gontert es heis 
fen muß: „Euer Erlaucht und ein bochadeliges General: 
capitel,“ der Ordenskanzler auch das Prädicat: „hochanfehns 
lich" erhält. . 

As Joachim Murat 1806 Großherzog von Berg 
warb, trug ihm, ald Namendvetter des Drdens, das Ordens⸗ 
capitel die Großmeifterwürde des Ordens an, die auch von 
ibm, jedoch, wie eine im 316. St. des Allg. Anzeigers der 
Zeutfchen von 1811 befindliche Nachricht fagt, vorbehaltlich 
der Zuftimmung feines Schwagerd Napoleon, angenommen 
wurde, Seine Verſetzung nach Neapel, ald König von 
Sicilien, brachte indeffen die Sadye ins Stoden. 

In Hinfiht der Anerkennung bed Orbens in anbern 
Staaten muß bemerkt werben: König Friedrich Wilhelm II. 
erlaubte einigen feiner Dfficiere das Tragen des Drbend 

Berlinifche Nacht. 1791. Nr. 60. Hamb. Gorrefp. 1791. 
r. 86), ige dies König Friedrich Wilhelm III. 
im 9. 1801 (Weftfäl. Provinzialzeit. 1801. Nr. 130, 


) In feiner Schrift: Account of all the orders of Knight- 
hood ete, (180%) pries ex (Vol. I, p. 32—91) ben Orden auf das 
Angelegentlichite an, 
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Journal de Francfort. 1801. No, 221. Hamb. Correſp. 
1801. Nr. 103.) Im I. 1803 fchlug es derfelbe König 
aber einigen Dienern, welde den Drden erhalten hatten, 
ab, feine Decorationen Öffentlich zu tragen (Berl. Monatss 
fr. 1803. 1. Bd. ©. 231). In Baiern ift dies gleichs 
falls verboten. In den öfterreihifchen Erbftaaten erhielt 
im Jahre 1790, laut einer hoffriegsräthlichen Refolution 
vom 23, Jun. d. I. der im Militairdienfte Leopold's II. ftes 
bende Graf Ehriftian von Reiningen, die Erlaubnif, den 
Orden tragen zu bürfen (Hamb. Gorrefp. 1790. N. 33, 
Beilage). Napoleon neftattete dad Tragen im Königreiche 
Stalien, fowie Georg III., König von Großbritannien, nichts 
gegen das Tragen befjelben in feinem Reiche hatte, Nelfon 
namentlih trug ihn. Diefer Seeheld erhielt den Grab 
eines Großkomthurs, nicht auf Anfuchen, fondern dargeboten. 
As er ihn annahm, Band und Kreuz und Bild des alten 
Jonathan bei Hofe trug, ermangelte man nicht, hieraus 
die Vortrefflichkeit des Ordens gegen alle Zweifler zu bes 
weifen. Nach Nelion erhielt der fchon erwähnte Engländer 
Hanfon ben Orden, und zwar ben Komthurgrad nebft der 
Stelle eines Vicekanzlers. In feinem vorbin angezeigten 
Werke über alle Orden gab er fih auf 62 Seiten viel 
Mühe, feinen Landsleuten hobe Beariffe vom Ioachimss 
orden beizubringen. Ob jene Beftimmungen über die Er: 
laubniß zum Zragen bed Ordens noch jest in Kraft find 
— muß bezweifelt werben, beſonders da fie, außer in 
Baiern, nur einzelne Fälle betrafen. Es kann bierliber 
um fo weniger etwad Beſtimmtes gefagt werden, da feit 
einer langen Reihe von Jahren des Ordens Öffentlich nicht 
erwähnt worden, und von feiner Seite in feiner Art et> 
was ihn Betreffendes befannt gemacht if. Es rubte übers 
baupt, wie ſchon erwähnt, von jeher eine Art Schleier 
über des Ordens Tendenz, ungeachtet feine Statuten ges 
druckt vorliegen, daher man ihn haufig und heftig angriff. 

Was bier gegeben it, wurde folgenden Schriften 
—— entnommen, welche bie Literatur des Ordens 
ilben. 
Hiftorifche Nachrichten fammt denen Statuten bed 
neuerrichteten hochpreislichen Jonathanordens oder der So- 
ciete de la parfaite et veritable Amitie; von I. C. G. 
(Nürnberg 1764. 8 Bon. Fol.) Geſetze und Berfaffungen 
bed weltlichen Stiftsritterordens des heiligen Joachim. Mit 
Kupfern und einem Nachtrage. (Srünfadt 1787.) Etat 
present de l’Ordre &questre Seculier et Chapitral de 
St. Joachim, Pour 1787 sq. Abrege des Statuts 
et reglement de l’ordre etc. de St. Joachim. (Grün- 
stadt, 1793.) An accurate historical account of all 
the orders of knighthood at present existing in Eu- 
rope etc, (London 1802.) Ungeheuer lang ift der Zitel 
dieſes in Hamburg gedrudten, und in Teutfchland doch 
feltenen Buchs; denn er nimmt 26 Zeilen ein. Instruc- 
tion comment on peut abreger les demarches necessai- 
res pour ©tre regüi dans le tres illustre ordre equestre 
Seculier et Chapitral de St. Joachim, (Westerburg 
1800); ift oben fchon teutfch erwähnt. Hiſtoriſche Nach⸗ 
riht vom weltlichen Stiftsritterorben des heiligen Joa⸗ 
him und deffen Statuten; im 72. 73. 74. Stüde bes 
neuen hanoverfhen Magazins 1804; ein Auffag vom ges 
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beimen Legationsrath von Wehrd in Hanover, welcher 
Ehrenritter des Ordens war. Auszug aus ben noch uns 
gedrucdten Annalen bes ıc. Ordens St. Joachimi. Ebens 
dafelbft im 103, St. Einige Nachrichten vom Joachims-⸗ 
orden, in der Berliner Monatsfchr. Jahrg. 1786. 1788, 
1802, 1803. 1804. im Allg. Anzeiger der Zeutfchen Jahrg. 
1811; Journal von und für Zeutfchland. 1785. 4. St. 
1786. 5. St. Eklektiſche Monatsihr. 26. St. 1785, 
Beit. für die elegante Welt, 1802, Nr. 100. Häberlin, 
Staatsarchiv. Heft 34. 46. (F. Gottschalck,) 

JOACHIMSSTEIN, JOHANNSSTEIN, JOCHEN- 
STEIN, JOCHSTEIN, 1) ein gewaltiger, und für die Schifs 
fer der Donau auch höchft wichtiger Feld, der mitten aus 
ben an feinem Fuße ſchaͤumend ſich brechenden Fluthen 
der Donau emporragt, lange und von ben Schiffen zum 
Theil noch immer, aber fälfhlich, für die Grenze zwiſchen 
Sſterreich und Baiern gehalten, weil auf ihm die Map: 
pen Öfterreihs und Baierns eingehauen find, während 
diefe erft unterhalb dieſes Punktes am Diendlloche zu fes 
ben if. Bei niederem Wafferftande müffen die Schiffe 
vor ibm auf der Hut fein. Diefer Feld hat auch einiges 


geſchichtliche Intereffe, denn bis in diefe Gegend fol ſich 


in frübern Zeiten der Wald Rotenfala erftredt haben, bis 
wohin die Grenzen der bairiichen Mark reichten, welche 
Kaifer Friedrich Rothbart mit dem Markgrafthume Öfter: 
reih vereinigte, und im 3. 1156 durch den befannten 
Breiheitöbrief zu einem Herzogthume erbob, Im I. 1703 
erging ein Befehl, die Donau bei Neubaus und Schlugen 
unweit von —— zu ſperren. (G. F. Schreiner.) 

2) Joachimsstein, Schloß in Schlefien, f. unt. 


meritz. 

JOACHIMSTHAL, lat. Vallis Joachimica, auch 
Jochensthal, 1) ein das joahimsthaler Waldamt 
rungen Dominium, im ellbogner Kreife Boͤhmens, dem 
aiferl. koͤnigl. Montandrar gehörig, mit einem obrigfeits 
lihen Wirtbichafts: und Juſtizamte, in der Nähe der 
ſaͤchſiſchen Grenze gelegen, von den Bergzügen ded Erz: 
gebirges bededt, von einem fehr inbuftriöfen Wölkchen bes 
wohnt, das fi zum Theil von bem reichen, früher freis 
Ih viel —— Bergbau auf Silber, der ſowol auf 
faiferl. koͤnigl. aͤrarialiſchen Werken als auch von Privat⸗ 
gewerkſchaften getrieben wird, ernaͤhrt, aber auch mehre 
andere Fabriken und Gewerbe in Thaͤtigkeit erhaͤlt. Auch 
auf Zinn und Kobalt wird hier gebauet. Im joachims⸗ 
thaler Bergwerksbezirke wurden im J. 1834 vom rar 
aufgebracht: 804 Mark Silber, 910 Gtr. Bleierze, 36 
Er. Zinn, ein Gtr. Reichblei, 33 Ctr. Kobalt, im Werthe 
von 27,431 Fl., wobei im Ganzen eine Einbuße von 
103,068 F1. C.:M. fi ergab; die joachimäthaler Privat: 
—— gewannen in demſelben Jahre 136 Etr. Zinn. 
Auf dem Gebiete bed Dominiums Joachimsthal waren 
im 3. 1838 im Betriebe: eine Baumwollengarnfpinnerei 
auf Mafchinen; eine Ehemifche-Productenfabrit zu Halbs 
mel, wo Schwefels, Salpeter:, Salzfäure und Chlor⸗ 
falf bereitet wurden; zu Oberbrand ein Draht: und Stred: 
eiſenwerk; dann zu Joachimsthal felbft mehre andere nicht 
unbedeutende Gewerbsanſtalten. 2) Joachimsthal, in 
Älteren Schriften Joche nthal, lat. Vallis Joachimica, 
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eine alte, anfehnliche, freie königliche Bergſtadt, die wich: 
tigfte und größte unter den Bergftädten jener Gegend, 
im nördlichen Theile bes ellbogner Kreiſes des Königreichs 
Böhmen, hoch im Erzgebirge, im Thale des Weſeritzba— 
ches in der Nähe der fächfifchen Grenze gelegen, von bo: 
ben Bergen umgeben, mit 563 Haͤuſern, (1834) 4379 
teutfchen Einwohnern, welche meift vom Bergbaue und 
dem Spitenflöppeln leben, einem eigenen organilirten Mas 
giftrate, einer katholiſchen Defanatöpfarre, welche zur pras 
ger erzbifchöflihen Diöcefe gehört, (1831) 5089 Pfarr: 
inder zählte, und unter bem Patronate des Magiftrats 
fteht, drei katholiſchen Kirchen, unter benen die im J. 
1534 neu aufgebaute Dekanatskirche zum heil. Joachim 
ein beachtenswerthes altteutiches Baudenkmal und ihr 
bängender Dachſtuhl der Aufmerffamkeit der Bauverftäns 
digen würbig ift, zwei Kapellen, einem uralten, jegt freis 
li minder ergiebigen Bergbaue auf Silber, Zinn und 
Kobalt, einer „Dan: und Mädchenfchule, einem Spitale, 
zwei Siechenhäufern, einer Bleiweiß⸗ und Smaltefabrif, 
einer ſtarken Zwirnbereitung, einer Silberfchmelzbütte und 
einigen Mühlen. Joachimẽthal ift der Sitz des Bergges 
richts, eines prager erzbifchöflichen Landvicariats, welches 
unter dem falfenauer Erzbefanate ſteht, und zehn Pfars 
reien, eine 2ocalfapellanei und eine Erpofitur, mit 24 
Prieftern, umfaßt, und einiger untergeorbneter Ämter. 
Es werden bier vier Jahr-, drei Vieh: und, regelmäßig 
auch Wochenmärkte gehalten. In der Nähe liegt die ftatts 
liche Ruine Freudenftein. Der Bergbau hat gegen frühere 
Zeiten bedeutend abgenommen, dennoch wirb er noch im: 
mer mit Erfolg fortgefett. Das Faiferl. koͤnigl. Arar ges 
warn im 3. 1834: 804 Mark Silber, 36 Gtr. Zinn, 
910 Gtr, Bleierze und 33 Gr. Kobalt, im Gelbwerthe 
von 27,431 Fl. E.:M., und erlitt bei den im joachims⸗ 
thaler Bezirke im Betriebe flehenden Krarialbergwerken 
eine Einbuße von 103,068 Fl. Die joahimsthaler Pris 
vatgewerken gewannen in bemfelben Jahre 162 Gtr. Zinn, 
früber war fie ihrer großen Silberausbeute wegen bes 
rühmt; fie flug im 3. 1519 bie erſten (Joachims-) 
Thaler. Zu jener Zeit gab es bier mehr ald 1200 Häus 
fer, 914 gangbare Zehen, 400 Schichtmeifter nebſt ans 
dern Beamten, 800 Steiger und 8000 Bergfnappen. 
Bom 9. 1516 bis in das J. 1545 warfen die hiefigen 
Bergwerke 3,209,777 Fl. ab, und vom I. 1586—1601 
lieferten fie 305,790 Mark Silber. Die biefige —— 
ehoͤrte im Anfange des 16. Jahrh. den berühmten Gras 
en von Schlid. Graf Stephan verlieh im 3. 1519 
der ganzen Gemeinde und Anappenfchaft zu Joadhimss 
thal befondere Freiheiten, welche König Ludwig nicht nur 
beftätigte, fondern noch dazu auf Anfuchen des Grafen 
in einem zu Dfen am 6. San. 1520 ausgefertigten Mas 
jeftätöbriefe Joachimsthal zu einer freien Beraftabt erhob, 
und außer den andern bamit verbundenen Rechten dem 
DOberbergamte auch die Vollmacht ertheilte, einen Schöps 
penftuhl zu errichten für alle zwifchen den Bergleuten 
entftebenben Zwifte und Rechtöftreitigkeiten. Im 3. 1523 
befräftigte er auch noch das dem Grafen von Schlid 
durch König Sigismund verliehene und im I. 1489 von 
König Wladislaw beftätigte Münzprivilegium. Die nad) 
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dem Tode Stephan’s, ja felbft ſchon bei feinen Lebzeiten 
ausgebrochenen Mishelligkeiten zwifchen den Gliedern der 
Familie gaben auf dem im I. 1528 zu Budweis abge: 
baltenen Landtage dem Könige Ferdinand Veranlafjung, 
ihnen dad Münzrecht abzunehmen, obgleih ihnen die 
Freiheit des Silberfaufs und der Miünzprägung, jedoch 
unter mancherlei Bedingungen und nur als des Königs 
Verwefer in einem zu Prag am 13. Det. auögefertigten 
Freibriefe auf zehm Jahre ertheilt wurde. Dur Mis 
belligfeiten, die faft um dieſelbe Zeit zwiſchen dem Rathe 
und der Bürgerfchaft ausbrachen, gerieth der bis dahin 
fo gefegnete Bergbau nach und nad) ganz in Berfall, fo: 
daß die früher fo bevölferte Stadt ſchon gegen das Jahr 
1581 faft ganz verödet fand. Kaifer Rudolf fuchte ihn 
auf alle Weife wieder zu heben, flug die Stabt zu ben 
Krongütern des Königreihs, und ertheilte verſchiedene bes 
ſtens gemeinte Vorſchriften, Begnabigungen und an ben 
Math gerichtete Mahnbriefe Über die noch fortdauernden 
Mishelligfeiten. Allein diefes Alles fruchtete nichts. In 
der Sroifehenpeit hatte fich bier die neue Lehre feſtgeſetzt, 
und auch diefer Umftand trug fpdter zur Veroͤdung ber 
Stabt nicht wenig bei, denn als nah der Schlacht am 
weißen Berge die böhmifch-proteftantifhen Stände unters 
legen, die Angefehenften aus ihnen, und barunter aud) 
der Oberftlandrichter Joachim Andreas Graf von Schlid, 
u Prag enthauptet, und die Anhänger der proteflantis 
pen Lehre aus dem Lande verwiefen worden waren, wans 
derten auch bie meiften der biefigen Einwohner, die ſich 
zur Rüdkehr zum Glauben ihrer Altvordern nicht beques: 
men wollten, aus, um in Sachen das für die Geflüchteten 
neugegrünbete Städtchen Sohanngeorgenftabt zu bevölfern, 
Die Zurlidgebliebenen wurden von vielen Drangfalen, befon: 
derd des Krieges, beimgefucht; denn im J. 1619 bemaͤch⸗ 
tigte fich der Kurfürft von Sachſen der Stadt, und im 
&. 1621 befeßte fie Mandfeld, bei welcher Gelegenheit 
fie geplündert und gebrandfhagt wurde. Man darf fich 
demnach nicht wundern, daß die Stadt immer mehr vers 
Ödete und der Bergbau immer mehr verfi. In ber 
Nähe der Stadt find zwei Papiermühlen, ein Drabtzug 
und mehre Mahlmühlen im Gange. 3) Ein BVicariatd: 
diſtrict des prager Erzbisthums, zu welchem eine Deka: 
nats⸗, neun andere Pfarreien, eine Localfapellanei und 
eine Erpofitur gehören. 4) Neu-Joachimsthal, ein 
fehr bedeutendes fürftlih Fuͤrſtenbergiſches Eifenfchmelzs 
und Hammerwerk im pracdiner Kreife Böhmens. Hier 
und in der benachbarten Alts und Neubätte, Nifchburg 
und Roſtock unterhält die Obrigkeit drei Hochoͤfen, 15 
Stabhämmer, ein Dreh:, Bohr: und Schleifwerk, einen 
Zeughammer und drei Zainhämmer. Es werben bort 
alle Gattungen von Gußwaaren, von Medaillons und 
Portraits an Öfen, Gitter und gemeine Gußwaarenars 
titel bis zu einem Gewichte von 50—100 Etrn. in einem 
Abguffe erzeugt, geſchmiedetes Eifen, Löffel, Blech, Mas 
fejinenbeftandtheile ic. verfertigt.. 5) Joadhimsthal, 
eine zur gräflich Sta alten Reis 
chenberg gehörige Golonie, im nördlichen Theile bed bunzs 
lauer Kreifes des Aönigreihd Böhmen, mit einer Baumes 
wollengamjpinnerei auf Mafchinen. 6) Ein zur ‚Herr: 
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ſchaft Veitra gehöriged Dorf im V. O. M. B. bes Lan- 
des unter der End, an ber böhmifchen Grenze, am lins 
fen Ufer der Lainſitz, der birfchenfteiner Glashütte gegens 
über, mit 17 Häufern, 165 Einwohnern und einer Glass 
hütte. Überhaupt aber liegen in der Nähe dieſes Dorfes 
fowol in Öfterreih ald in Böhmen fechs Glashütten in 
nicht großer Entfernung von einander, die fämmtlich im 
Betriebe fiehen, und viel Leben in biefe wald: und holz⸗ 
reiche Gegend bringen. (G. F. Schreiner.) 
7) Joachimsthal, Feine Stadt im landraͤthlichen 
Kreife Angermünde des Regierungsbezirts Potsdam ber 
preußifhen Provinz Brandenburg. Sie liegt in einer 
fandigen, aber holzreihen Gegend am See Werbellin, 
238 par. Fuß über dem Meere und 78 par. Fuß über 
bem Spiegel des Werbellinfees, welcher felbit eine abfo= 
Iute Höhe von 160 par. Fuß bat, wurbe im 3. 160% 
von dem Kurfürften Joahim Friedrich angelegt, ift ganz 
offen und bat eine evangelifche Pfarrkirche und 189 von 
Holz mit Fachwerk erbaute Häufer in drei fehr regelmäßig 
angelegten Straßen, welche einen Marktplatz einfließen. 
Die Ei der Einwohner betrug im 9. 1730: 557, 
1740: 596, 1750: 1160, 1770: 1122, 1780: 1134, 
1790: 1247, 1800: 1250, 1831: 1476, 1837: 1560, 
welche fih von Aderbau, Bierbrauerei, Ziegelbrennerei 
und Handwerken ernähren. Die Stadt gehört dem joas 
chimsthalſchen Gymnafium in Berlin, dad am 23. Aus 
uft 1607 bier geftiftet, aber fpäter nach jener Haupt—⸗ 
Habt verlegt ward. Sie iſt der Sit eines Föniglichen 
Schulamtsgerichts und einer Pofterpebition. Jährlich wers 
den drei Krams, Vieh- und Pferdemärkte gehalten. In 
der Nähe liegen die Trümmer der alten Burg Werbellin, 
wobei fich eine holländifche Papiermühle befindet, und der 
Grimnipfee, defien Spiegel 60 par. Fuß hoͤher als die 
des Merbellinfees ift, und daher 224 par. Fuß abfolute 
Höhe hat. (Klaehn.) 
JOACHIMSTHALER, Man bezeichnet mit diefem 
Namen eine Reihe größerer Silbermünzen oder fogenannter 
Doppelgulden, welche die Grafen von Schlid, deren Ahn⸗ 
berr, Kafpar Schlid, bereitd 1437 zu Drag vom Kaifer 
Siegmund, beffen Kanzler er war, mit dem Rechte, Golds 
und Silbermünzen fowol inner» ald außerhalb Böhmens 
zu prägen, begnabigt worben war, vom 3. 1517 ') oder 








1) Da bie aͤlteſten Zoadyimsthaler, wie bereits bemerkt wurde, 
keine Ichrzahl haben, fo möchte das Jahr ihrer Entitchung wol 
ſchwer zu entfcheiben fein. V. Mabai nimmt (Wolftänd, Thaler⸗ 
cabinet. 1. Ib. ©. 603) bas Jahr 1517 an, und glaubt dies 
durch ‚folgendes Chronoſtichen: lo! eCCe Val,Les flioreni CVM 
eVangelio, welches das genannte Jahr gibt, beweiſen zu koͤnnen; 
Köhler dagegen (MWöchentl. hiſtor. Münsbeluftigung. 16, Ih. 8.52), 
welcher das Jahr 1518 als das erfte Prägejahr beſtimmt, ftüst ſich 
auf bie 1564 erfchienene Chronik des Predigers Ich, Mathefius, in 
welcher es beißt: „Die Dabr, bat man bie erfilih bie alten Jos 
chimstaler gemünget ," und er ſcheint das Recht auf feiner Seite zu 
baben. Denn das ermähnte Ghronoftichon bezieht ſich offenbar 
mehr auf das Bergwerk felbft, als auf bie aus der von ihm gelie= 
ferten Auebeute geprägten Thaler, und ba das erflere 1516 wieder 
aufgenommen wurbe, wahrſcheinlich alfo erft 1517 reichliche Aus⸗ 
beute lieferte, fo hat man aud gewiß erft 1518 anacfangen, fo bes 
beutenbe Münzftüde zu fchlagen, wie bie Joachimsthaler find. 
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1518 bis zum 9. 1526 aus der reichen Ausbeute ?) des 
1516 wieder —— Silberbergwerks zu St. Joa⸗ 
chimsͤthal in Böhmen ſchlagen liefen, und welche man 
als eine Unterabtheilung ber fogenannten Schlidenthaler, 
deren letter 1716) geprägt wurde, uͤberhaupt betrachten 
fan. Der Umftand, daß Joachimsthal der Prägeort bies 
fer Münzen war, weshalb fie auch dad Bild des heil. 
Ioahim tragen, bewirkte, daß man fie überhaupt Joa: 
himsthaler (Münzen) oder kurzweg Thaler nannte, 
aus welchen letzteren Worte die Schweden ihr Daler, 
die Angloamerifaner aber ihr Dollar (fpr. Dallär) gebil: 
det haben. Köhler theilt diefe Joachimsthaler, deren aͤl⸗ 
tefter auf dem Avers den böhmifchen Löwen unter der Um⸗ 
fhrift LVDOVICVS. PRIM.us D,ei GRACIA, REX, 
BOEMIAE., auf dem Reverd aber zwifchen den Buchfta: 
ben 8. J. (Sanctus Joachimus) den beil. Soahim in 
Lebendgröße und mit bebedtem Haupte, den Stab in ber 
linten Hand baltend, und mit dem Schlid’fchen Waps 
venfchilde zu feinen Füßen — Umfdrift AR.ma DOM.i- 
norum SLi.cniorum STE.phani ET. FRA,trum *) 
Co(m)itum D.e BA.sano — zeigt, in zwei Hauptclafs 
fen, deren erfte die Thaler ohne, die zweite die Thaler 
mit der Jahrzahl umfaßt, und berüdjichtigt bei beiden 
Glaffen wieder, ob ber heil. Joachim ben Stab in ber 
rechten oder linfen Hand hält, um nad) diefem Umſtande 
Unterclaffen zu bilden. Allein wenigftens dies lettere 
ſcheint außerwefentlih, man fönnte fonft noch viele Glafs 
fen bildern, da z. B. auf einigen der Heilige dad Wap⸗ 
pen vor ſich, auf andern rechts zu feinen Füßen neben 
fi hat, andere zufällige Abweichungen nicht zu erwaͤh⸗ 
nen. Befler könnte man fie vielleicht nach den Kaifern 
orbnen, ıanter welchen fie geprägt wurden. Bon biefen 
Thalern wurde eine fehr große Menge geprägt, und fie 
wurden, was vorzüglid von den dlteren gilt, ihres Ge: 
baltes wegen ſehr gefhäst und gefucht, da acht Stüd 
derfelben 15 Loth 3 Q. 3 Pf. cölnifch wogen und 14 8, 
3 Q. 3 Pf. hielten. Nah Niemann ’) hat ein Joachims⸗ 
thaler 2 Loth an Gewicht und einen Werth von 1 Thlr. 
13 Gr. 6 Pf. Conv. oder 1 Thlr, 19 . 2a Pf. 
preußiſch. (G. M. S. Fischer.) 

JOAG, befeftigte Stadt in dem zu Senegambien 
gehörigen Meiche Galam, wie eö die Franzofen, oder Ka: 
jaaga (fpr. Kabfchaaga), wie es die Neger nennen, liegt 
in der Nähe eines Fleinen Fluffes und — gegen 2000 
Einwohner, welche Handel mit Goldſtaub, Elfenbein, Gummi 
und andern Landesproducten treiben. (G. M. S. Fischer.) 





2) Nach Mattbefius (St. Joachimsthaler Berachronik) Tieferte 
das Bergwerk von 1517— 15235 für 1,571,865 Reichsthater reines 
Metall, ja 1526 fand man eine Silberſtufe, welche 1185 Marf 
4 Loth wog, und nad Xlbinus (Maysniſcher Bergchronik) hatte die 
Ausbeute bis zum 9. 1560 einen Werth von 4,049,568 Species: 
thalırn. 3) Es foll hiermit nicht aefagt fein, daß nach dem 9. 
1716 überhaupt feine Schlickſchen Thaler mehr arprägt worden 
wiren, allein dies geſchah nur nicht mehr in Joadhimsthat, fondern 
in Prag. Bol. Madai, Zweite Fortfegung feines Thalercabi⸗ 
at. S. 199. 4) Diefe fratres waren Stephan, Dieronymus, 
Burcan und orens. Bat. über fie ben Xrt. Schlick (Grafen von), 
Sf. deffen vollſt. Handb. der Münzen, Mafe und Gewichte u. 
.m. ©. 130. 

X. Eacyti. d. W. u. 8, Zweite Sertion. XX. 


— JOAHAS 


JOAH (rs), biblifcher Perfonenname ; bemerkens⸗ 
werth ift nur 1) der Sohn Aſſaph's, einer der erflen 
Staatöbeamten unter der Regierung des Königs Hiskia 
von Juda (2 Kön. 18, 18. 26. Jef 36, 3.11: 22); in 
dem hiftorifchen Buche der Könige erfcheint er ald Reichs⸗ 
kanzler, bei Jeſaias ald Schreiber. 2) Joah, der Sohn 
bes Joahas, Reichskanzler zur Zeit ded Königs Joſia von 
Juda (2 Chron. 34, 8). (A. @. Hoffmann.) 

JOAH, vorberindifcher Fluß, welcher fich unter 28° 
23’ Br. und 96° 50’ 2, bei der Diſtrictsſtadt Bareily 
in ber Provinz Delhi mit dem Lunfrafluffe vereinigt und 
dem Ganges zueilt. . M. S. Fischer.) 

JOAHAS (myAmY), in der griechifchen Bibelübers 
fehung Joachas oder Joachaz, Name zweier hebräifcher 
Könige, von benen ber eine bad Meich Iſrael, der andere 
bad Reich Juda beberrfchte. Der erftere, ein Sohn und 
Nachfolger ded Königs Jehu (2 Kön. 10, 35), lebte bes 
deutend früher, ald der zweite, und regierte nach gemöhns 
liher Berehnung von 856 bi 840 vor Ghrifti Geburt; 
feine Regierung war alfo gleichzeitig mit der des Königs 
Joas von Juba, und beginnt mit befien 23. Jahre. 
Nah 2 Kön. 13, 1 war er 17 Jahre lang König; vers 
gleiht man dagegen den dibrigen Inhalt von 2 Kön. 
13, 1 mit 8. 10, fo würde die Dauer feiner Regierung 
nur 14 Jahre betragen haben. Hoͤchſt wahrfcheinlich hat 
fih aber V. 10 ein Fehler eingefchlichen, wie ſich denn 
in ber Alerandrinifchen Berfion die Variante 39 flatt 37 
findet. Eine 17jährige Regierung des Joahas ift mit 
2 Kön. 14, 1 vereinbar, wornah Amazia, König von 
Juda, im zweiten Jahre bes ifraelitifhen Königs Joas, 
Nachfolgers von Joahas, auf ben Thron gelangt. Denn 
nach forgfältiger fymchroniftifcher Forſchung fällt der Res 
gierungsantritt des Amazia 838 vor Chrifti Geb. Wäre 
aber Joahas nad) 14jähriger Herrſchaft geftorben, ' und 
Joas ihm gefolgt, fo müßte man die Regierungsperiode 
des Amazia fhon 842 oder 841 annehmen. Die vorge: 
fhlagene Annahme, Joas fei von feinem Water Joahas 
in den letzten Jahren zum Mitregenten angenommen wor: 
ben, ift ganz abzuweiſen, ba die ihm 2 Kön. 13, 10 zus 
gefhriebenen 16 Regierungsjahre durch bie Chronologie 
der ifraelitifchen Könige ald Jahre felbftändiger Herrfchaft 
feftgeftellt werben. Die religiöfe Richtung des Landes 
Iſrael befferte fih auch unter — nicht, welcher ſelbſt 
dem Goͤtzendienſte ergeben war. Hart gedraͤngt von den 
Syrern ſank der Staat immer tiefer, und erhielt ſich nur 
* er; den Präftigen Nachbarn gegenüber (vgl. 2 Kön. 

Soahad, König von Juda, war ein Sohn bes Jos 
fia und ber Hamutal, und folgte in feinem 23. Lebens: 
jahre feinem Water, ndmlih im 9. 611 (oder 609) vor 
Chr. Geb., nachdem dieſer in einer Schlacht gegen den 
Agyptiſchen König Necho bei Megiddo gefallen war. Seine 
Regierung dauerte aber nur drei Monate, da Necho mit 
feiner Thronbefteigung unzufrieden war, und Eljafim, dem 
älteren Bruder beffelben, unter dem Namen Jojakim bie 
Krone verlieh. Won Riblah aus, wo ihm dies angefüns 
digt wurde, mußte er mit nach Ägypten geben, und ftarb 
daſelbſt. Joahas theilte nicht die — Denkart ſei⸗ 
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ned Vaters, und feine Erhebung auf ben Thron brachte 
dem Meiche den Nachtbeil einer ftarken Brandſchatzu 
womit Necho es heimſuchte (dgl. 2 Kon. 23, 30 34. 
2 Chron. 36, 1-4). er Ier. 22, I1 erwähnte König 
Sallum (eigentlich Schallum, ers), Sohn des Iofia, 
ift wahrſcheinlich mit diefem Joahas einerlei. Er mochte 
urfprünglich fo geheißen haben, und änderte feinen Namen 
beim Regierungsanttitt. (A. @. Hoffmann.) 

Joal (Dschoal), f. Sin. 

Joalteuotli. Joalticotl. mexicaniſche Gottheiten, f. 
unt. Mexico. 

JOANA, 1) foviel alö Joanna. f. unt. Komoren. 
2) Joana ober Schoana (6° 40° fübl. Br., 128° 44’ 
Öftl. Länge von Ferro), Stadt in der bolländifchen Pro: 
Dina Schapara auf der Infel Java. Sie liegt am der 

dung des ſchiffbaren Soanafluffes, über welchen eine 
Shiffbrüde führt, treibt einen anfehnfichen Handel und 
wird durch ein Fort vertheidigt. (Klaehn.) 

2 Joana, Fluß in der javanifchen Provinz Japara 
(fpr. Schapara) auf der Nordküſte der Infel. Er ift 
ziemlich bebeufend, trägt mittelgroße Schiffe und mündet 
unter 6° 40° fübl, Br. und 128° 44° oͤſtl. Länge in 
einer Bai, an welcher die ihm gleichnamige Stadt Iteat. 

(G. M. S. Fischer.) 
Joanan. f. Jochanan. 


JOANES (Ilha de), ober Maraj6, die größte ber 
zu Brafilien gehörenden Infeln, bildet das Delta zwiſchen 
der Mündung des Amazonas und dem gewaltigen See 
von Sußwaſſer, welcher durch Vereinigung des von Eüs 
den kommenden ZTocantins, der Annapu, Moju und vie 
fer Heinerer Flüffe entitebt, eines Sees, der, Yon Ebbe und 
Fluth berührt, flellenmweife die Geftalt eines Archipels an: 
nimmt, andere Male zu ganz freien Baten von febr großer 
Breite ſich ausdehnt, und ımterhalb der Stadt Par den 
Namen Rio do Parä yi” Die Außenlinien der 
zer befchreiben ziemlich ein Biere mit abgeftumpften 

infeln, find aber an vielen Orten, zumal an der Nord: 
feite, tief eingefthnitten. Der nörblichite Punkt ift die Punta 
Imiritahij 0° 18” füdl. Br,, der füblichfte in der Gegend 
des Fleckens Brebes, der Mündung des Aratici gegen: 
über 2° 28° fübl. Br.; der öftlichfle das Gap Magdary 
50° 50° 30” W. Paris (nach Weiß), nad andern Au: 
toritäten in ber Mitteljabl 50° 48’ 30”; der weſtlichſte 
Punkt, in ber Gegend der Einmündung des Mapubä in 
den Kanal Fagipumi (ungefähr) in 52° 55° Paris '). 
Die an mehren Orten gedußerte Anficht, die gene Inſel 
ſei Product der Anſchwemmung, bedarf der ichtigung. 
Der nordoͤſtliche Theil des Eilandes, der ziemlich die eine 

älfte ded Ganzen ausmachen birfte, bt aus wellen: 

rmigen Anhoͤhen, auf welchen gemeiniglich jener eifenfchüf: 

und fehr mürbe Sandftein zu Tage ausgeht, der im 

ferlande des Amazonas Überhaupt das einzige ältere Ge: 
bilde ausmacht, unterhalb Parä, um Serpa und ftellen: 
weiſe auch im Mapnas fih hoch ges bebt, um niedrige 
Abftürze gegen ben Strom zu bilden. Jene Infelbhälfte 


1) Angabe der geographifchen Pofitionen bei Martius’ Reife. 
M. geogr. Anhang. S. 9. 
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iſt alfo anzuſehen 'ald vom ganz gleichgebildeten Feſtlande 
von Macapd abgeriſſen, welches den Amazonas nach Nord: 
often begrenzt. Die ſüdweſtliche Hälfte bingegen ift ficht: 
bar niedriger und neuern Urfprungs; fowie fie denn auch 
jetzt noch durch die Thätigkeit der großen Flüffe und bie 
periodifehen Überihmwernmungen immer emeuete Berände: 
rungen erleidet. Die Oberfläbe ift im Allgemeinen febr 
eben, indeffen finkt jie vom Mittelpunfte aus nah S. W. 
fo bedeutend ab, daß der Boden niedriger liegt als der mittlere 
Wafferftand in dem oben erwähnten Suͤßwaſſerſee des To: 
tantins, und baber zur Zeit des Anfchwellens beffelben 
ganz uͤberſchwemmt wird, an einzelnen Orten fogar bis 
zur Höbe von drei Klaftern Üüberflutbet. Selbſt im tiefern 
Innern, 3. B. in der Quellgegend des Fluffes A 
gibt es Gegenden, welche dat ganze Jahr hindurch 

bleiben, und mit zahlreichen Meinen Landſeen und um: 
regelmäßig diefe verbindenden Flußarmen durdhfchnitten find. 
Der Boben beftebt nur aus ſchwarzer Pflanzenerde, aus: 
—— einige ſandige Strecken der noͤrdlichen und nord⸗ 
ſtlichen Küfte, und der niedrigen Anhoͤhen von Sandſtein 
am Gap von Maavard, Soyre und Chaves. Biele Kanaͤle 
treten aus dem Rio Para, dem Kanal Tagipuru und dem 
Amazonas in das Innere, allein es entquellen diefem auch 
eine anfebnliche Zabl von Flüffen, die nur langfam 

ihren Lauf dennoch häufig verändern, gegen ihre Min: 
dung bin gemeiniglich in ſehr viele Meine Arme ; 
und unter ſich in den verichiebenften Richtumgen in Ber: 
bindung fteben. Bon diefen find die bedeutenbften: Ma: 
pud, Purure:vapird, Anajaz, Anabiji. Das Klima der 
Infel gebört zu den herrlichſten Brafiliens, denn unge: 
achtet der Lage faft ummittelbar umter dem Erdgleicher, 
ift die Hige niemals empfindlich, vielmebr Püblen die ganz 
ungehindert vorüber wehenden Paffatwinde die. Luft fehr 
ab. Alle atmofpbärifchen Erſcheinungen treten mit ei 
Regelmäßigkeit ein, welde in ben igeren ober vom 
Meere entlegeneren Ländern des äquatorialen Amerika bei: 
weitem nicht fo groß if. Die eigentliche Regenzeit tritt 
mit voller Heftigkeit Anfang Novembers ein, alfo um 
einige Wochen früber ald in der wefllicher gelegenen Pro: 
vinz Rio negro, und bauert bis Ende Februars. 

felten ift ſelbſt im diefer Jahreszeit ein ganz trüber Tag, 
und jedenfalls find alle Nächte dann heiter. In den uͤbrigen 
Monaten, der fogenannten trodenen Zeit, vergeben felten 
mebre Zage ohne einen furzbauernden aber 
Regenguß, umd eine zweite etwa drei Wochen dauernde 


fahrt, an diefen mit Untiefen erfü dann 
leicht gefährlich. So groß im Allgemeinen die Feuchtigkeit 
ift, fo iſt doch die nordoͤſtliche Infelbälfte von der großen 
Plage der Mosquiten fait ebenfo frei, wie bie Shlicpen 

ade des Rio Parä, allerdings aber läßt fich Gleiches 
nicht von den fumpfigen Ländereien am Zagipımi ruͤhmen 


Bon beftigen en bat die Infel febr felten lei: 
den, und Spuren von Erberfchütterungen find den 
älteften Einwohnern nicht erinnerlih. Die - Vegetation 


trägt den doppelten der Bodenbildung entipredienden Gba- 
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rafter. Im etwas höheren und trodneren nördlichen und 
norböftlichen Theile kommen Wälder nur vereinzelt vor, 
denn zwiſchen ihnen erſtrecken fich Zriften (Campinas), 
auf welchen zwiſchen Uppigem Gradwuchfe und einem ‚Heer 
Heiner frautartiger Pflanzen fich vereinzelte Palmen und 
mancherlei Sträucher mit lederartigen oder harzigen Bläts 
tem erheben. Im niedrigeren Lande ift jedoch Alles mit 
fat undurchdringlichen Wäldern überzogen, deren Boden 
faft dad ganze Jahr hindurch moraftig bleibt. Um die 
Flußmündungen ber nimmt der Wurzelbaum (Rhizo- 
phora) unbefttittenen Befis vom Boden, und bringt 
bisweilen eine Stunde tief in bad Land ein. Botanifch 
genommen fiimmt bie Flora theils mit ber des unte— 
ren Amazonas, theild der Küften um bie Mündung bes 
Rio Para (Imfel Colares, la Bigia, Punta Zijoca) über: 
ein, welche lebtere bedeutend an bie von Cayenne er: 
innert ’). Bon ber Fauna ber Infel weiß man wenig, 
indeffen wird fie jebenfalld mit der bed Feſtlandes ſehr 
übereinflimmen. Die Onza ift fo häufig, daß fie für bie 
Viehzuͤchter eine Plage ausmacht, allein man fürchtet fie 
eben nicht; der gemähnte Ameifenfrefler, der auf dem 
Fefllande ziemlich felten gefeben wird, foll auf Marajd 
bäufig fein. Unter den Vögeln erwähnen bie Einwohner 
ſtets mit Vergnügen die zahllofen Scharen von Enten 
(zumal Anas viduata und autumnalis), welche man 
weniger durch Feuergewehr erlangt ald durch Ergreifen, 
indem die Indier ziemlich das Verfahren beobachten, wie 
die Chinefen, den Kopf in einem hohlen Kürbiß verbergen, 
fih den Waffervögeln langfam zu nähern. Reptilien, 
wahricheinlih Arten der Gattung Boa, fcheinen in den 
Simpfer oft zu einer unglaublichen Größe zu gelangen, 
und find ber Gegenſtand vieler Sagen. Kaimane find jehr 
häufig und boͤsartig. Sowol die Süßwafler ald bie 
Meeresküſte (mo jedoch dad Waſſer immer nur ſchwach 
gefalzen ift) wimmeln von Fiſchen, und an den fandigen 
Ufern nach Norden find zwei Arten von Echildfröten ges 
mein, die der Beichreibung mac ſehr verfchieden ind 
von ben ber Amazonas. s amazonica und E. 
Tracaxa Spir.) Die Bewohner der Infel gebören wie 
überall in der Provinz Pari mindeftens zwei Stämmen 
an; theils find es eingeborene Weiße, deren Urfprung aber 
ielten ein unvermifchter ift, und einige wenige europäifche 
Portugiefen, theild aber find es Mifchlinge, zumal Meftizen 
aller Stufen, und endlich Indier. Neger find Überhaupt 
nur wenige vorhanden, indem fie für die gewöhnliche Be: 
triebfamkeit des Landes nicht fehr brauchbar gefunden wer: 
den. Die Indier wiegen auf Marajd verhaͤltnißmaͤßig 
vor, und bevoͤlkern manche Villas faft ausſchließlich. Ein 
eingeborener, aber ungenannter Schriftfteller *) nennt fol: 


2) Auffälligere Formen biefer Gampinas find folgende: Xy- 
ris; Eriocaulon ; Burmannia; Utrieularia; Perama; Retiniphyl- 
lum; Licania; Mnasium; Apolboda; Schübleria ; Outer ; Sye- 
na; um; Cocos; Acrocomia; Geonoma; Mauritia ; 
Bactris; Pitcairnia; Cyperaceae et Gramineae numerosae ; Cleo- 
me; Sauvagesia; Melastomaceae multae; Schizaea etc, 9) In- 
tentivo patriotico d’hum Bacharel Paraense, sobre melhora- 
mento na sun provincia relativamente 4 ilha de Marajö, (Lon- 
dres 1830.) 
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gende Stämme: Aroans, N ibas (Nengabybazes), Mas 
Yapanays, Anajeyeh, Wapuzt, Boajarid, Papied, De 
aber faum fich noch felbft Eennen mögen, und alle bad 
Zupi iprechen. Den übrigen Bewohnern Paräs gelten 
dieſe Inſulaner ald fehr rob und wild, und wirklich haben 
fie fich der — nicht ſelten fehr unabhaͤngi 
benommen. Ihre Lebensweiſe als Viehzuͤchter 
ewiſſe Rohheit veranlaſſen, ſowie ſie auch naͤchſt den 
wohnern von Macapaͤ bie einzigen ber ganzen weits 
ausgedehnten Provinz find, bie ia ber Pferde bedienen 
können, und nach Art der Eingeborenen von Rio grande 
bo Sul und ben Pampas einen großen Xheil ihres Lebens 
auf dem Sattel zubringen. Mordthaten find dort häufig, 
indeffen wird der Fremde gaftfrei und freundlich aufgenoms 
men. Die weiße und Kaftenbevdlferung befteht aus dem 
ſchlechteſten Gefindel der Hauptftabt Para und ihrer Um⸗ 
egend, indem ed Jedem leicht wird, durch Viehdiebſtahl 
4 zu ernähren, der ebedem mit fehr graufamen Strafen 
belegt wurde *), den man aber nie vermocht hat, ganz zu 
unterdrüden. Die Gefammtzahl diefer Bevölkerung wurde 
(nah Martius) im 3. 1820 zu 10,500 Seelen anges 
geben, und ſcheint fi ſeitdem nicht — zu haben, 
indem bie im J. 1832 in Parä veröffentlichten Bevoͤl⸗ 
ferungsliften ber ganen Provinz, für Marajd die runde 
Summe von 11, Seelen anführen. Der größere 
Theil diefer Einwohnerzahl kommt auf die weit verfireueten 
Niederlaffungen, Meiereien und Viehhoͤfe, die nur eine bis 
drei Familien enthalten. Selbit die in den Fleden An: 
efiedelten find fehr unftät, und wohnen einen Theil bed 
Kahres auf Sandgütern, ober unter Raubhütten an ben 
fifchreichften Drten der Meereötüfte und der nahen, übrigens 
wüften Heinen Inſeln. Das Volk ift burchfchnittlich fehr 
arm, aber auch fehr arbeitichen. Durch Klima und Boden 
begünftigt würde faft jeder Zweig des tropifchen Aderbaues 
bier im Großen betrieben werben fönnen, allein man 
zieht dad mühelofere Gefchäft der Viehzucht vor. In 
älteren Zeiten erzeugte die Infel vielen Gacao unb etwas 
Zucker. Der Gondel mit dem erfteren ift aus mehren 
Gründen in der ganzen Provinz in Verfall, und die Zuder: 
pflanzungen hat man freiwillig aufgegeben. Pferde und 
Rindvieh haben fi auf den großen Campinas ohne alles 
Zuthun der Einwohner fehr vermehrt, und würden noch 
weit zahlreicher fein, zumal das lehtere, wenn nicht eine 
anfehnlihe Zahl von lands: und befislofen Menfchen auf 
Koften der Heerbenbefiger ſich ernaͤhrte. Die Dieberei 
geht foweit, daß ganze Bootlabungen von getrodnetem, auf 
unrechtlichem Wege erlangtem Fleiſche nah Para gebracht 
werben. Auffuchen ber Xhiere, Einfangen derfelben mit 
bem Laſſo, dad Bezeichnen mit der Marke des Befigers, 
Schlachten, Fleiſch und Talgbereitung gefchieht ziemlich 
auf diefelbe Art, wie in andern Gegenden Sübamerifa’s. 
Die Häute find nicht fo groß wie jene, welche aus den 
Plataftaaten kommen, aber dennoch ein gefuchter Handels⸗ 
artifel nad Nordeuropa. Die Hauptflabt Pard wird von 
bier aus mit ihrem ganzen Bedarf an lebendigem Vieh 
verfeben, indeffen ift die Schiffahrt noch auf fo niedriger 





4) Gbend, p. 10, 
r 13* 
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Stufe, daß die plumpen mit ſolcher Ladung verſehenen 
Kaͤhne über einer Entfernung von fünf bis zehn Legoas 
nicht felten drei bis flmf Zage zubringen. Die Pferde 
find von Heiner und eben nicht zierlicher Race, aber fehr 
ausdauernd und babei wild. Da es mit Ausnahme von 
Paraͤ kaum möglich ift, fich ihrer auf dem zunaͤchſt gelegenen 
Feſtlande zu bedienen, fo richtet fich die durch größere Kuͤſten⸗ 
fahrer betriebene Ausfuhr theils nach Barbados, theils nach 
Maranham. Durch gr Nachläffigkeit der Einwohner ift 
aber diefer wichtige Betriebzweig fehr in Verfall gerathen. 
Die Weiden find fehlechter geworden, oft ganz verfumpft, 
und bie ganze Infel befaß 1830 kaum noch ben vierten 
heil der Zahl von Köpfen, die man um 1790 gezählt 
hatte. Damals fielen die Befigungen des Ordens ber 
Mercenarier (Frades dos Merces) an die Regierung, 
welche auf benfelben 50,000 Stud Rindvieh und eine 
große Zahl von Pferden vorfand. Auf Privatbefigungen 
äblte man noch an 100,000 Etüd mehr, die Krone bes 
aß außerdem noch an 60,000 Stüd Rindvieh, und über 
10,000 Stüd Pferde. Um 1831 belief fich der Beftand 
der Viehheerden auf den Kronglitern nur noch auf 27,000 
Köpfe, und bie bald nachher ausgebrochene Anarchie mag 
diefe Zahl noch fehr vermindert haben. Über die den 
Privatleuten ragen Heerden feblt ed an neueren 
Nachrichten. Die Abminiftration der Krongüter war 1832 
fo fchlecht und fo Eoftfpielig, daß man öffentlich das Auf: 
geben ober Verkaufen berfelben von der Regierung vers 
langte. Ein Ochfe Eoftete damals auf der Infel 5 Milres, 
ein Pferd 12 Milrés. Ein anderer gegenwärtig fehr wichtig 
gewordener Betriebzweig ift bie — die bis zur Zeit 
von Don Pedro's Reformen koͤnigliches Monopol war, 
und nur an beflimmten Orten (Pesqueiros reales) be: 
trieben werden burfte. Man fing die Filche nur, um fie 
eingefalzen und mit ihnen zum Theil ben Markt der Haupt: 
fadt und die mit Negern erfüllten Zuderpflanzungen der 
Provinzen Pari, Maranham und Permambuco zu vers 
forgen, theils um bie föniglihe Marine zu verproviantiren. 
t diefe Fifchereien freigegeben, nimmt an ihnen nicht 

. die Bevölkerung von Marajd allein, fondern auch jene 
der entgegengefegten Küften, Macapd, Bigia, Colares 
und fogar von Parä lebhaften Antheil. Um Gap Ma: 
joary, eine ber Hauptftationen, beginnt bie Fifcherei im 
Julius und dauert bid Mitte Septemberd. Gegen 100 
oͤßere halbverdeckte Fahrzeuge waren 1832 mit ihr be 
Khdftigt. Am Strande entftehen dann vorübergehend 
Meine Dörfer. Die Fifcher werden in Gefellfhaften ge: 
fondert, von welchen jede unter Aufficht eines Richters ges 
ftellt iſt, während eine Pleine Zruppenabtheilung unter 
einem DOfficier der Garnifon von Para bad Ganze bes 
auffichtigt und Ruhe erhält. Der _wichtigfte Gegenftand 
diefer Fifchereien ift feit 1829 die Haufenblafe (Grudpy), 
welche man ehemals wegwarf, bie aber feitbem ſehr nach 
England verlangt und zu einem fo ** Stapelartikel 
der Provinz wurde, daß man im J. 1831 bereits 10 
Schiffstonnen von derſelben ausführte, die faſt allein von 
den Fifchereien um Maraid fich herfchrieb. Die Regierung 
begnügt fi mit einer Abgabe von jedem Fahrzeuge, und 
ſoll ſich dabei beffer befinden, ald zur Zeit des Monopols, 
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bad zwar (nah Martius) an 200,000 Grufaben ein- 
trug, aber doch wol nur darum aufgegeben wurde, meil 
die Koften der Verwaltung den Gewinn überfliegen. Ehe: 
mals bildete dieſe Infel eine befondere Baronie, welche 
vom König ald eben vergeben würde. Seit der Über: 
pflanzung des liffaboner Hofes nad Brafilien und den 
damals eingetretenen großen Veränderungen gehört Ma- 
rajd ald Diftrict zur Provinz Pard, und wird von einem 
Juiz de Fora regiert, beffen Sig (1832) der Drt Goyre 
(Soure) war. Eine Gamifon von 100 Mann war ver: 
theilt über die Orte Soyre, Porto Salvo und Chaves. 
Die Miliz belief fih auf 1000 Mann. Der bedeutenbite 
Drt war Chaves mit ungefähr 700 Einwohnern. Die 
übrigen acht Ortſchaften waren fehr unbedeutend. Sie 
beißen Fronte de Pebro, 2"; Legoa oberhalb der Einmün: 
dung des Fluſſes Marajoaffü in den Rio Para; Billar, 
ebenfalld am Marajoaffi, eine Legoa von der Mündung; 
an berfelben Suͤdoſtküſte Monfaraz, 12 Legoas vom vori: 
gen Orte; weiterhin (drei Legoas) Monforte; vier fegoas 
davon Salvaterra an der Mündung des Paracauaffo, und 
biefem Drte nahe Mandim und Soyre. Bon dem lettge: 
nannten Fluſſe bis zu dem 7' Legoas entfernten Gap Ma: 
— iſt das Land unbewohnt. Die Nordkuͤſte mißt gegen 

Legoas in gerader Linie, und beſitzt nur ben Flecken —* 
ves’). Im Innern find nur Fazendas. Die dem Amazo⸗ 
nas zugefehrte Nordweſtkuͤſte ifl ohne Niederlaffungen. Die 
Inſein Gaviana (mit dem Orte Reborbello und anfehnlicher 
Viehzucht) Machiana, die, wie viele andere Meinere, unbes 
wohnt ift, gehören gleichfalls zu Marajö. (E. Poeppig.) 

Joanette (la), f. Chavaignes, 

Joanina, f. Janina. 

Joanna, 1) f. unter Komoren. 2) f. Joana. 

Joannea Spr., f. Johannia. 

Joannes, f. Johannes. 

JOANNESIA. So nannte Gomez; (Mem. Acad, 
Lisb, UI, t. 1), wahrfcheinlich nach dem damaligen Könige 
von Portugal, Dom João VI., eine Pflanzengattung, 
für welche inzwiſchen ber ältere, von Pifo angeführte 
brafilifche Name Anda allgemein angenommen worden ift. 
Sie — u der fiebenten Drbnung (Octandria) ber 16. 
Linne'fchen Glaffe (oder zu der 10. Ordnung der 21. Claſſe) 
und zu ber Gruppe ber Ricineen der natürlichen Familie 
ber Tricoccae. Char. Die Blüthen monoͤciſch; der 
Kelch a ern fünfzähnig; fünf kurzgeſtielte, offen: 
ftehenbe Gorollenblättchen, welche größer ald der Kelch find; 
fünf Drüfen ſtehen zwifchen den Anbeftungspunften der 
Corollenblaͤttchen; die Staubfäden zufammengewachfen ; 
drei innere länger, als bie übrigen; ber Griffel kurz ge: 
fpalten, mit gezähnter Narbe; bie Kapfel ift mit einer 
fleifhigen Hülle umgeben, mit zwei‘ ſcharfen Kanten und 
auf beiden Seiten unterhalb der Spige mit einer Öffnung 
verfeben, fie ift zweifächerig und enthält in jedem Fache 
ein Samenkorn. Die einzige Art, Anda Gomezii Adr. 
de Jussiew (Euphorb. t. 12, f, 37), ift ein mildyender 
brafilifcher Baum mit gefünften, ganzrandigen, glaͤnzen⸗ 





* 5) Roteiro da ilha de Marajs. Jornal de Coimbra, 1820. 
o. 87. 
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den Blättern, zwei Drüfen am Blattftiele und rifpenförmis 
gen Blüthen. Sowol bie Rinde ald bie Samen biefes 
Baumes werben in Brafilien ald Arzeneimittel febr ge: 
ſchaͤtzt. Die frifche Rinde fol narkotifch fein und nament: 
lich, in —* geworfen, die darin befindlichen Fiſche be: 
täuben; geröftet gilt fie fir ein ficheres Mittel gegen Diar: 
zböen, welche in Folge von Erkältung entflanden find. 
Die Samen werben als kräftiges Abführungsmittel ans 
ewenbet, gegen Verdauungsbeſchwerden, Leberleiden, 
Gelbfucht und Wafferfucht; auch wirb aus ihmen ein fettes 
DI gewonnen, welches befonders zum Malen empfohlen 
wird. (Martius amoen, monac, p. 3. Aug. de St. 
Hiaire plant. usuell. du Bres. p. 54). Joannesia 
Pers.. {. Johannia. (A. Sprengel) 
JOANNET. ein Heines zu den füböfllichen Inſeln 

der auftralifhen Gruppe Louifiade gehoͤriges Eiland, liegt 
fübmweftlih von der Infel Renarb, unter 11° 30° fübt. 
Br. und 169° 40° öftt. 2. Ein langes Riff reicht von 
ibm zu drei fehr Meinen Infeln, Iles bafjes genannt. 
(A. Keber.) 

JOANNEUM, 1) befannte Lebranftalt in Hamburg 

(f. d. Art.). 2) Ein nad) feinem Gründer, dem Erzher⸗ 
zoge Johann Baptift von Öfterreich, benanntes technifches 
Lehrinſtitut der Stände bed Herzogthums Steiermark zu 
Gräp*), welches die Bellimmung bat, theoretiſch und 
praktiſch unterrichtete Landwirthe zu bilden, hauptſaͤchlich 
aber die Schüler für die im I. 1840 zu Vordernberg 
im brufer Kreife eröffnete, vorläufig nur noch erft aus 
einem Profeffor beftehende Kehranftalt ber Berg: und Hüt: 
tenfunde, bie in einem zweijährigen Gurfus vorgetragen, 
und mobei vorzugdweife die Eifengewinnung und Bearbei⸗ 
tung bervorgehoben wird, vorzubereiten. Diefes mit allen 
gelehrten Hilfsmitteln reich ausgeftattete Inftitut wurde 
zu Gräs am 16. Jul. 1811 geftiftet, von dem durch: 
lauchtigften Gründer mit feinen reichhaltigen naturbiftoris 
ſchen iin und Birchern dotirt, und den Ständen 
der Provinz übergeben, welche von da an jährlich außer 
den bedeutenden Unterbaltungsfoften, den Befoldungen der 
SProfefforen ꝛtc., namhafte Summen auf den Ankauf und 
Ausbau des großartigen Gebäudes, Herftellung des bota⸗ 
nifhen Gartens, auf die Bereicherung der Sammlungen 
und dgl. verwendet haben. Doch haben auch Privaten 
durch vielfältige Schenkungen von Gapitalien (wie z. B. 
Joſ. Graf von Brigido), Büchern (Franz Graf von Sau: 
rau) und Naturalienfammlungen (Franz Graf von Eg: 
und Joſ. Höpfner, Eigenthümer der Herrfchaft Alt: 

fen in Kärnthen) ſich um dieſes Inftitut verdient gemacht, 
das von feinem erhabenen Gründer zur Geiftesbildung der 
fleiermärfifhen Jugend, zur Erweiterung der Kenntniffe 


) Ausführlicdyere Nachrichten finden fich in ben 29 Jahresbe⸗ 
richten, welche die drei ſtaͤndiſchen Guratoren, unter benen biefes 
Inſtitut zunächft ſteht, ſeit dem J. 1812 jährlich herausgegeben 
baben, und in einer abgefonberten Brofchüre der gräger Zeitung 
beitegen. In Karl Schmug’ Hifterifd. »topograpbifchem Lerikon 
von Steiermark. (Grip 1822.) 2. Ih. ©. 132 fo. und ©. R. v. 
Teitner's Aufſatz: Über den Einfluß ber Landfaͤnde auf die Bil: 
dung in Steiermark, in der fleiermärkifchen Zeitichrift. Neue Folge. 
2. Jahrg. 1. Heft. (Graͤt 1835.) ©. 124 fo. 
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und Bilbung bed Kunſtfleißes, und ber Induftrie den Ber 
wohnen Steiermarf3 beflimmt worden if. An biefer Ans 
ftalt lehren gegemmärtig fieben Profefforen. Elementar:, hoͤ⸗ 
bere und angewandte Mathematik, Geometrie, Mechanik, Hy⸗ 
broftatif und Hydraulik, technifches Zeichnen, Landwirthſchaft, 
Zoologie, Botanik und Mineralogie, Erperimentalphyfil, theos 
retifche und analytifche Chemie, außerdem auch noch an Sonn: 
und Feiertagen alle Zweige der angewandten Mathematik für 
Gewerbe und Handwerker und die technifche Zeichnenkunft. 
Zum Behufe diefes Unterrichts findet man in diefem In— 
flitute eine Bibliothek von nahe an 32,000 Bänden, einen 
großen botanifchen Garten mit zwei Glashäufern, eine 
auögezeichnete, großartige Mineralien: und geognoftiiche 
Sammlung, reihe Herbarien, eine umfangreiche ornithos 
logifhe Sammlung (zumeift Höpfner’s —34 eine 
Sammlung von Skeleten, eine ichthyologifche und Conchy⸗ 
lienfammlung, ein Mafchinenmobellen:Gabinet, eine lands 
wirtbichaftliche und eine Muͤnzſammlung, ein chemifches 
Laboratorium, den Anfang eines Lapidariums und eines 
Cabinets vierfüßiger Thiere, eine Holzbibliothek, ein Ars 
iv mit vielen bt intereffanten Urfunden ıc. Das tech⸗ 
nifhe Gabinet wurde den Sammlungen des inneröfters 
reihifhen Induſtrie⸗Vereins einverleibt.. Mit der Biblios 
thek und andern Imweigen bes Inftitutd durch Mittel und 
Zwecke ſtehen in einer nahen Verbindung die kaiſerl. königl. 
ſteiermaͤrkiſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft, der inneröfters 
reichifche Induftrieverein und der Refeverein, die alle bemfels 
ben Prinzen ihre Gründung verdanken. (G. F. Schreiner.) 
JOANNEZ (Joannes), oder Juanez (Vieente), eis 
gentlih Vicente des Joanez, früher gewöhnlich Juan de 
Juanez genannt, einer der vorzuͤglichſten Maler der ſpa⸗ 
nifhen Schule und ald Haupt der Schule von Balencia 
gefannt. Für feinen Geburtsort hält man Fuente la His 
uera und für das Geburtsjahr 1523, fowie 1579 für das 
ahr feines Todes. Es ift nicht bekannt, wo er feine Stu: 
dien begonnen, nur foviel weiß man, baß er ſich zeitig 
nad Italien begab und dort die Werke der großen Meifter 
ftudirte. Daher bezeichnen ihn manche Schriftfteller wegen 
des erhabenen eblen Styles und wegen der fchönen Zeichnung, 
welche in feinen Werken vorberrfchen, ald Schüler des Ra: 
fael, was fi aber mit der Zeit micht vereinigen läßt, 
ba Rafael bereitö 1520 farb. Die Hauptverbienfte dies 
ſes großen Meifters liegen in ber außerordentlich Fräftigen 
Färbung und in dem gebiegenen Charakter, welcher jener 
alten großen fpanifchen Schule eigen war; bamit verband 
er die obengenannten ſchoͤnen Eigenfhaften, Kieblichkeit, 
Anmutb und Bartheit, und erfüllte alle die Erfoderniffe 
der Kunft, ſoweit fie fich durch Verkürzung in der Zeichs 
nung ber Figuren, ſchoͤne anfländige Drapirung, gut ange 
mwenbete Perfpective u. f. w. befunden. Nach erfolgter 
Rüdkehr aus Italien ließ er fi in Valencia nieder, ver: 
beirathete fich dafelbit und lebte ganz feiner Kunft, da er 
ſehr —— Aufträge erhielt. Es wird erzählt, daß faſt 
alle Kirchen Balencia’d mit feinen Arbeiten geſchmuͤckt wa⸗ 
zen. Mehres darunter gehört zu den Meifterftüden, wan⸗ 
berte aber fpäter durch die traurigen Creigniffe bes 
Bürgerfrieges im 19. Jahrh. aus dem Lande. Zu feinen 
berrlichften Werfen rechnet man befonders in der Domkirche 
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die Taufe Ehrifli; ein Ecce Homo von einem Heinen 
Altar ebenbaher wurde fpäter für das franzöfifche Mufeum 
von dem Marſchall Soult ') erworben. as Abendmahl 
Jeſu aus der St. Nicolaikirche, ſowie derfelbe Gegenftand 
anders behandelt in der St. Stephandfirche, werben, be: 
fonderd das zuerft erwähnte, ald audgezeichnet gefchilbert, 
ebenfo vier Gemälde aus der Kebensgeichichte des heil. 
Stephan. Ferner fieben Gemälde in der Sacriſtei der 
Sirhe St. Auguftin, welche mehre Begebenheiten aus dem 
Leben Iefu enthalten, werben auch zu den —— 
czaͤhlt. Im aͤltern Style findet ſich von ihm ein Gemälde 
n der Kirche des heil. Dominikus; es ftellt die Madonna 
dar mit dem Kinde, auf Goldgrund gemalt, und ift ein 
wahrhaft großes und treffliches f. In der Kirche des 
heil. Franzistus von Paula rühmt man das Bild diefes 
ligen, welcher fih auf einen Stab ſtuͤtztz es foll Ans 
dat und Ehrfurcht erweden. Auch die Parochialkirche 
von Vicente's Geburtöftadt, Fuente la Higuera, befaf 
ein treffliched Gemälde von ihm, ſowie auch in der Do— 
minifanerfirche zu Gaftello de la Plana ber Tod der Ma: 
ria Magdalena als vorzüglich gerihmt wird. Das Beine 
Städtchen Bocariente enthält in feiner Parochialfirche des 
Künftlerd letzte Arbeit; an ber Altarwand ftellte er naͤm⸗ 
lich die vier Kirchenlehrer dar. Bald nad ober noch 
während biefer Arbeit erkrankte er und ftarb, nachdem er kurz 
vorber in feinem Zeftamente den Wunſch ausgefprochen 
hatte, in Balencia begraben zu werben. Er hinterließ 
einen Sohn, Juan Vincenz, und zwei Töchter, welche ſich 
ebenfall der Kunft gewidmet hatten, und welchen einige Ma: 
lereien am Altar der erften Kapelle in der heil. Kreuzkirche 
zu Valencia zugefchrieben werden. Außer jenen Kirchen: 
—— bat der Künftler noch Anderes gearbeitet. So 
eſitzt die Bönigliche Galerie in Madrid fiebenzehn Gemaͤl⸗ 
de von ihm, darunter wird die Legende des heil. Stephan 
vorzüglich gerühmt*). Auch die kaiſerl. koͤnigl. Galerie 
ber itage zu Peteröburg befigt in den zwei Bildern, 
den heil. Dominifus und die heil. Anna darftellend, zwei 
fleißig, zart und ſchoͤn colorirte Werke. Noch dürfen als 
ſchoͤne Compofitionen deffelben aus der Domkirche in Ba: 
lencia einige Teppiche —— werden, welche in den da⸗ 
mals — Fabriken Flanderns gewirkt wurben; er 
erhielt dazu von dem frommen, nachher heilig geſprochenen 
Thomas von Villanuova den SR dazu. (Frenzel.) 
JOAO, A) Biographie, f. Johann. B) Geo: 
graphie. 1) St. Jofo Baptista, portug. Kirchdorf in Alen⸗ 
tejo, in ber Gorreicäo Campo de Durique, Erzbisthum Elvas, 
3" Leguas weſtl. von Mertola, an einem Beinen Fluffe 
Albacareira, der ſich etwas unterhalb deö Dorfes mit dem 
Albacar vereint und dann in ben bei Mertola mimdenden 
Deiras fällt. Das Dorf hat 55 Feuerftellen und liegt 30 
Leguas von Lifjabon, 19 von Evora. (P. D. de Niza, 
Portugal Sacro - Profano. 3 Bde. [Lisboa 1767.) 
1. Bd. ©. 297 und Lopez' große Karte von Portugal. 
8 Blätter. [Madrid 1778.]) 


1) u feiner Ruͤckkeht von dem Feldzuge in Spanien 

die ſchoͤnſten ſpaniſcher Künftler mitbrachte. 2) Mehre 

—— ei find in biefem feltenen Prachtwerkt lithographirt wie: 
sgegeben, 
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2) St. Joso Baptista, portug. Kirchdorf in Alemtejo, 

Gorreicko Beja, Erzbisthum Evora, nicht weit von Bibi: 

eira, 23 Leguas von Liffabon, 6 von Evora, hat 50 
erftellen. (Niza 1. c.) 

3) St. Jo#o Baptista, portug. Kirchdorf in Alentejo, 
Gorreigäo Aviz, Erzbisthum Evora, nicht weit von Aviz, 
23 Leguad von &iflabon, 7 von Evora, bat 26 Feuers 
ftellen. (Niza 1. c.) 

4) St. Joso Baptista, portug. Fort auf ber Suͤdweſt⸗ 
ſpitze der mittlern unter den drei Sandinfeln, welche die Bai 
von Tavira auf der Südfeite fchließen, deren ——— 
das Fort vertheidigt wird. Das Einlaufen in die Bai iſt 
ſchwer und darf ohne einen Lootſen nicht geſchehen. Dies 
Fort ift die Hauptvertheidigung von Zavira, da 
eigenes Gaftell, fowie die übrigen Feſtungswerke verfallen 
find. Ein anderes unregelmaßiges Fort, St. Antonio 
(bei Bergbaus und Stülpnagel la Coneepcion, 
was fpanifch, und wofür es portugieſiſch mindeſtens a 
Conceigäo heißen — liegt auf dem Feſtlande, der 
nordoͤſtlichen Spitze der Inſel von St. João gegenüber. 
St. Ioäo hatte 1807 als Gouverneur einen Tenente Co» 
tonel (Oberftlieutenant). (Miiano, Diecionario geogra- 
fico-estadistico; Ebeling.) 

5) St. Jowo Baptista, großes Gaftell bei ber Cidade 
Angra, auf ber — Inſel Terceira. Es ward von 
Philipp I. (1. von Portugal) angelegt auf einem Berge, 
nördlih vom Monte do Brafil, ift regelmäßig befeſtigt 
mit vier Bollmerken, die mit 160 Kanonen befest find, 
und hängt durch eine Feftungslinie mit dem gemauerten 
Bollwerf St. Antonio zufammen, welches meift wagerecht 
mit der See am berfelben und am Fuße des Monte do 
Brafil liegt. Oben auf der oͤſtlichen Spitze dieſes bop= 
pelten Berges find zwei Säulen (pilarotes), bie & Sig⸗ 
nalthürmen dienen. Auf ber felſigen Erdzunge St. Se— 
baftiäo im Dften ber Bai von er ift bad bemauerte 
Sort gleiched Namens und unterhalb defjelben ein kleiner 
Hafen, Porto das Pipas, mit einem Schiffsdamme. Bor 
ber Stabt ift die Batterie do bom Succeffo. Die Feflungs= 
werke von Angra würden alfo, gut unterhalten, bedeutend 
fein. Der Berg do Brafil liegt unter 38° 38’ 10” 
nördl. Br. und 29° 34’ 50” weſtl. &, von Paris (XTo= 
fino und Berghaus’ Annal. 2 Bde. S. 205) oder nach 
britifchen Beobachtungen von 1820: 38° 38° 36” 
nördlicher Br. und 29° 33” 3” well. &. (Berghaus 
a.a.D.) (Ebeling, Zofifio.) 

6) St. Joio da Pesqueira, Billa in der portugies 
ſiſchen Provinz Beira und zwar in Beira alta, in der 
Gomarca Trancoſo, Biöthum Lamego, am Douro, ber 
bier fchiffbar wird, auf eimer Hochebene, die eine weite, 
ſchoͤne Ausſicht gewährt, 60 Leguas von Liſſabon, 74 von 
Trancoſo, 6 von Lamego. Sie hat den Namen ‚da Pes— 
queira (ber Fiſcherei) von der reichen Fifcherei erhalten, 
die der Fluß bier gewährt. Der Drtift ſehr alt. Schon 
König Fernando I. von Leon und Gaftilien gab ihm (im 
der legten Hälfte des 11. Jabrh.) fein Ortsrecht (Foral), 
welches der erfte König von Portugal Affonfo 1. (in ber 
erfien Hälfte des 12. Jahrh.) beflätigte. (Bgl. Shä= 
fer's Gefchichte von Portugal. 1. Bd. ©, 246.) Die 
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Einwohnerzahl ber Billa betrug nach R. M. Silva (Po- 
blacion general de Espaüa. [Madrid 1645. fol.) p. 
184) in der Mitte deö 17. Jahrh. 500 Familien in vier 
Kirchfpielen. Lima (in Buͤſching's Magazin. 1. Bo. 
©. 280) gibt ihr. zu Anfang bes vorigen Jahrh. 411 
Familien und 1208 Seelen. Nach Niza (2.Bb. ©. 126) 
flieg die Volksmenge in der Mitte des vorigen Jabrh. 
nur auf 393 Familien, nämlich im Kirchſpiel Noſſa Sen: 
bora da Alumpcäio 91, Kirchipiel St. Pedro Apoftolo 
52, St. João Baptifta 140, Sant-Jago 110. Gegen: 
wärtig (1826) beträgt fie nad Miñano 450 Familien 
umd 1650 Einwohner. Die Billa bat eine Caſa dba Mi: 
fericordia (fromme Bruͤderſchaft, deren Mitglieder ber 
armen Kranken pflegen, Finblinge erziehen laffen, die in 
der Anftalt erzogenen Waifen verheirathen, die verſtorbe⸗ 
nen Armen begraben und dgl. mehr. Diefe Einrichtung 
wurde zuerſt von der Königin Leonor [+ 1495], Gemab: 
im João's IL, eingeführt), ein reich botirtes Hofpital, eine 
Einfiebelei und eine halbe Leguas nördl. von ber Villa 
ein 1581 gefliftetes Mönchäkiofter der Franziskaner Ter⸗ 
tiarier. Das Stadtgebiet hatte zu Anfang des vorigen 
Jahrh. (nah Lima a. a. D.) nur drei Pfarrkirchen, 
156 Familien und 499 Einwohner. Gegenwärtig zählt es 
(nah Miñano) fünf Pfarrkirchen 436 Familien, und 
inwohner. Es ift reih an Kom, Wein, trefflichem 

DI, Flache, Wild, Vieh und Fifchen; hat auch gutes 
Waſſer im Überfiuffe. Die Billa war mehre Jahrhunderte 
hindurch ein Eigenthbum der durch das u iefifche Blut: 
am 13. Sanuar 1759 auf dem haft erlofchenen 

Aie Tävora, der fie unter dem Zitel einer Graffchaft 
gehörte. Philipp I. von Spanien (HH. von Portugal) 
ertbeikte jene Würde 1611 an Luiz Alvarez be Zavora ; 
biefem folgte darin fein Sohn Antonio Luiz de Tävora, 
1653, deſſen Sohn Luiz Alvarez de Zavora 
= 1634, geftorben 1672) im 3. 1669 zum Mar: 
que; von Taͤvora erhoben wurde. In beiden Würden 
folgte ihm fein Sohn Antonio Luiz (geb. 1656, + 1720), 
der den Grafentitel feinem Erfigeborenen, Luiz Bernardo 
Alvarez de Taͤvora, überließ, ber aber ſchon vor dem Vater 
(1748) ftarb, woburd der Mannsſtamm der Marquezts 
von Tävora umd Grafen von St. Joäo da Pesqueira er: 


loſch. Eine Schwefter dieſes Luiz Bernardo Alvarez de " 


Zavora, Namens Leonor de Tävora, vermäblte fih 1718 
(am Zage vor dem Tode ihre® Bruders, welcher den 22, 
Febr. ftarb) mit Francisco de Affiz e Taͤvora, zweitem Gras 
fen von Alvor, dem fie Marquifat und Grafſchaft zubrachte. 
Er ug ald Vicekoͤnig nach Indien, ftarb aber mit 
feiner ablin umd feinem Sohne Luiz Bernarbo be 
Tavora wegen eined angeblichen Mordverſuchs auf den 
König zugleih mit dem Herzoge von Aveiro und andern 
Zinserwanbten auf dem Blutgeruft an jenem für ben por: 
Abel fo ſchredlichen —— des allgewalti⸗ 
(A. C. de Sousa, Memorias dos Gran- 
de Portugal. [Lisboa 1755. 4) Gebauer’3 Ge 
ſchichte von Portugal.) j 
= 7) St. Joco de Deos, ein ſchon feit — Zeit 
(Bitte des vorigen Jahrh. nach de Castro, Mappa de 
Portugal. T. U. p. 391) unbhaltbares Fort auf dem Berge 
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Garadcal, nahe bei Braganga, in Form eines Oblongs, 
Die Befagung fiand 1807 unter einem Sargento Mör. 
Ein anderes Fort bdiefed Namens lag gleih im Weſten 
von Liſſabon, auf der Norbfeite des Sch, im Dften von 
Belim. Zwiſchen Bellm und Liffabon naͤmlich lagen 
folgende ſechs Feftungswerfe: Forte da Eſtrella, Forte de 
St. João da Junqueira, Forte do Sacramento, Forte 
be Säo João de Deos, Fortim de Säo Paulo, Fortim 
be Remolared. Der Einzige, der, meines Wiffens, bie 
ſes Forts erwähnt, ift be Caſtro (Mappa II. p. 376 und 
u, & 82). Nach dem Erdbeben fcheint eö eingegangen 
zu fein. 

8) St. Jodo de Sines. Dorf in ber portugiefifchen 
——— Gorreicäo Campo be Durique, Erzbis⸗ 
thum Evota, an der Kite des atlantiſchen Dreand, I 
Leguas ſuͤdlich von der Villa Sines. Ihr gegenüber liegt 
im Deean bie Heine Infel Peſſegueiro (Berghaus hat den 
Namen, aber bie Infel felbit fehlt; Stülpnagel hat beide) 
mit Spuren alter Befeftigung. Zwiſchen ihr unb ber 
Küfte ift guter Ankergrund von zwei bis brei Klafter 
Tiefe, der aber, ber vielen Klippen und ber Stürme wegen, 
nur bei gutem Wetter Sicherheit gewährt. Man hat neben 
dem Dorfe ein kleines Fort gebaut, da Inſua genannt, 
welches den Ankergrund vertheidigt. Das Fort hat an 
der Randfeite zwei Bollwerke und eine Gourtine, nebft 
Graben; an der Seefeite eine Plattform mit einer niedris» 

en Batterie (bateria baja). (Minano Ill. p. 211. 
fiio. Ebeling.) 

9) St. Josio da Foz. großes Kirchborf in der portug. 
Provinz Entre Minho e Douro, Gorreigäo Porto, Bisthum 
Porto und zwar in der Gomarca da Maya, an ber Nord: 
feite der Mündung des Douro, daher ber Name Fo; (i. q. 
Faux), 52 Leguas von Lifjabon, eine Leguas weſtlich 
von Porto, biöber dem Benediktiner-Moͤnchskloſter von 
St. Thyrſo be Riba d'Ave gehörig. Das Dorf zieht fich 
in einer beträchtlichen Länge am Strande bin, der gefähr: 
lihen Barre von Porto gegenüber. Ein. Fort gleiches 
Namens vertheibigt den Emlauf in den Fluß und gibt 
ben Schiffen Signale. Das Fort beficht aus vier Boll⸗ 
werfen, bildet ein Oblong, deſſen Graben in lebendigen 
Stein gehauen ift, und bat feinen durch ein Fleines 
velin geihügten Eingang auf der Zandfeite. Beim Fort 
befindet fich auch ein Leuchtthurm. Ein wenig füböfllich 
vom Fort befindet fi der Wachtthurm D Anjo. Das 
Dorf wird wegen feiner fhönen Lage im Sommer von 
Porto aus viel beſucht; reiche Leute aus der Stadt bringen 
meiftentheilö den Sommer bier zu und nehmen Seebäber. 
Daber ift die Bevölkerung auch in beträchtlichen Steigen; 
um 1767 gab Niza die Volksmenge zu 625 Familien an, 
Flores (Espaüa Sagrada. T. XXI. 2. Aufl. [Madrid 
1797.) p. 276) zu 366 $euerftellen und 2019 Gommunis 
canten; 1789 betrug fie (A. BR. da Costa, Descripgio 
Fi — —— a p. 148) es 

euerftellen, 21 eelen. ig bat es 

Mifiano) 873 Familien und 3320 innokner, die nur 
em iel bilden und unter einem Juiz und einem 
Regebor flehen. Die Befahung des Forts ſtand 1807 
unter einem Zenente Goronel ald Tenente Governadot 
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nter » Gouvernem). (Miñano, Rab. da Gofta, Ebeling, 
fiio, da Gaftro, Plan von D Porto von C. Brüg: 
ner. (Berlin 1833.] Dporto und Umgebung, von 8. v. 
ginftom. [Hamburg 1833.]) (Steinmetz.) 
Joaquin (St.), oder Anatajan, f. unter Ladronen. 
JOAS (By oder Sz), Name mehrer biblifcher 
Perfonen; fo hieß Hder Vater des Richters Gideon (Richt. 
7, 14. 8, 32), welcher fich höchft verftändig benahm, als 
der von ihm errichtete Altar des Baal von feinem Sohn 
abgebrochen worden war (Richt. 6, 29 fg.). Herner 2) 
ein Freund und Begleiter David’ auf deſſen Flucht; er 
war aus dem Stamme Benjamin und Saul's VBerwanbts 
fchaft (1 Chron. 12 [13], 3). Dann 3) ein Beamter bes 
Köniad David (1 Ehron. 27 [28], 28), und 4) ein Sohn 
des Königs Ahab, im deffen Haufe der Prophet Micha 
efangen gehalten wurde (1 Aön. 22, 26. 2 Chron. 18, 
3). Allein befonders bemerkenswerth ift 5) der König 
Joas von Juda. Er mar der jlingfte Sohn des Ahasja und 
der Ziben (Zibja) von Berfaba, alfo ein Enfel der Athals 
ja, welche alle männliche Nachkommenſchaft des königlichen 
Haufes umbringen ließ, und auch ihm den Tod zugebacht 
batte. Es gelang indeffen Joſeba (nach 2 Ghron. 22, 11 
Sofabeath), der weiter feines Vaters, welche an den 
Hobenpriefter Jojada vermählt war, ihre ſchaͤndliche Abficht 
zu vereiteln, indem fie das Kind fammt feiner Amme in 
den Tempel brachte. Nachdem Joas hier in feinem Ber: 
ſteck ſechs Jahre zugebracht hatte, wurde er von Jojada 
gefrönt. Athalja befam durch das fröhliche Getümmel 
die erfte Kunde von dem Gefchehenen und war nicht im 
Stande, dad wohlangelegte Unternehmen zu vereiteln, fon: 
dern wurde auf Jojada's Befehl getöotet. Da Joas noch 
fo jung war, lag die Regierung zunaͤchſt in Iojada’s 
Händen, weldyer bis an feinen Tod den größeften Einfluß 
auf ihn übte. Sehr natürlich ift daher die große Fürforge 
ded Königs für Ausbefferung bed Tempels, in deren Bes 
ſchleunigung ihm bie Priefter nicht einmal genügten (2 Kön. 
12, 1—16. 2 Chron. 22, 11. 12, 13, 1— 16), Die 
40 Jahre feiner Regierung bält man für leichzeitig mit 
den Jahren 878 (oder 877) bis 838 vor Ghrifti Geburt. 
Nah 2 Chron, 24, 18 fg. ergab fih Joas nach Joja— 
da's Zode dem Sögenbienfte, dur feine Rathgeber dazu 
verleitet, und ließ fogar Zacharias, Jojada's Sohn, fteinis 
gen, als diefer dem Unweſen fteuern wollte, Die Macht 
s forifchen Staats befeftigte fich zu feiner Zeit immer 
mehr, und warb ihm gefährlih. Denn der König Hafael 
eroberte nicht nur Gath, fondern bedrohete fogar Jeruſa⸗ 
lem und ließ ſich nur durch eine ſehr anſehnliche Summe 
von der Belagerung abhalten. Um dieſe herbeizuſchaffen, 
nahm Joas zum Tempelſchatz und zu den koſtbaren —5 
ſchenken bed Heiligthums feine Zuflucht (2 Rön. 12, 17. 18). 
Dies Ereigniß fegt 2 Chron. 24, 23 ein Jahr nach dem 
Tode bes Zacharias. Beim Abzuge ber Syrer war Joas 
frank, und fiel durch Mord in u einer Verſchwoͤrung 
2 Kön. 12, 20. 21. 2 Chron. ‚25. —4 Sein 
ohn Amazia beſtrafte indeſſen die Thaͤter (2 Kön. 14, 5). 
Aus 2 Chron. 24, 25 hat man geſchloſſen, daß die Prieſter 
bie Hand dabei mit im Spiel gehabt haben möchten. 6) 
Joas, König im Reiche Ifrael, Sohn und Nachfolger 
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bed Joahas und Enkel des Jehu, regierte 16 Jahre, nach 
—— Berechnung von 840 — 625 vor Chriſti Ges 
urt. Von Juda's Koͤnigen ſind ihm gleichzeitig Joas, 
in deſſen 37. Regierungsjahr er auf den Thron gelangte, 
und Amazia (2 Kön. 13, 10 fa.). Der 2estere wollte 
die Schwähe des ifraelitifchen Reiches (2 13, 7) 
benußgen und foderte ihn zum Kriege auf. Vergeblich fuchte 
Joas Frieden zu erhalten und mußte fi zum Kampfe 
entfchließen, bejiegte Amazia bei Betbfemes, nahm ihn fogar 
gefangen, zog bann nach Serufalem, ließ eine große Strede 
der Ummauerung nieberreißen, bemächtigte ſich der Schäße 
des Königs und des Tempels und nahm die Kinder bes 
Königs ald Geißeln mit fi (2 Kön. 14, 8 fg. 2 Ehron. 
25, 17 fg.). Obgleich von ihm gefagt wird, daß er nady 
der Weiſe feiner orgän er dem Bilderdienfte fich ergab 
(2 Koͤn. 13, 11), ift fein Berbättniß zum Propheten Elifa 
doch freumdlich; er erhielt auch durch ihn die tröftliche Aus⸗ 
ficht eröffnet, daß er die Syrer drei Mal befiegen werde. 
Unter dem Könige Benhadad von Syrien gelang e3 Joas, 
das ifraelitifche Gebiet wieder zu erobern, was Hafael feinem 
Bater Joahas abgenommen hatte (2 Kön. 13, 24. 25). 
(A. G. Hoffmann.) 

Joasaph, Patriarchen von Gonftantinopel, ſ. Jose- 
phus (Patriarchen von Gonftantinopel). 

JOATHAS, der heilige Schugpatron der Stabt Bel⸗ 
luno im Benetianifchen, bat fich feine Verehrung durch ſei⸗ 
nen Märtyrertod zu Pentapolis in Afrifa, unter dem Kais 
fer Marimianus, erworben. Sein Gebächtniftag ift ber 
22. Mai. Um den Ghriften feine Gebeine nicht zu übers 
laffen, wurde er auf Befehl des Richters an einen vers 
borgenen Drt eingegraben, aber diefelben von zwei Dchfen, 
bie der Biſchof Theodorus dazu hatte anwenden lafjen, ents 
bedt, und auf eine ebenfo wunderbare Weife nach Bel: 
luno gebracht. (J. T. L. Danz.) 

OAZAR (’Iwalapog), Sohn des Boethus, jüdifcher 
Hoberpriefter, wurbe von Herodes dem Großen fur; vor 
—* Tode ernannt, und * in der hohenprieſterlichen 
Wuͤrde feinem Schwager Matthias, auf welchen ber 
König wegen eines ausgebrochenen Aufruhr zümte (Jo- 
seph. Archaeol, XVII, 6. $. 4). Kaum war Herodes 

eftorben, ald dad Volk von feinem Sohne Archelaus die 

bfegung Ioazar’3 heftig verlangte (Joseph. 1. c. c. 9. 

. 1. de bell, Jud, Il, 1. $. 2). Allein biefer verftand 

ich erft dazu, nachdem er in Rom gemwefen und als Eth⸗ 
narch beftätigt worben war, und gebrauchte bazu ben Vor: 
wand, daß Joazar mit den Aufrübrern heimlich gemein⸗ 
ſchaftliche Sache gemacht habe. Der Bruder deſſelben, 
Eleazar, wurde fein Nachfolger (Jos. Arch. XVII, 13. 
$. 1). Aber fpäter, ald Judda römifche Provinz gewor⸗ 
den, gelangte Ioazar wieder zum Hobenprieftertyum und 
bemühte fih, das jüdifche Wolf dahin zu beftimmen, daß 
ed ſich den angeordneten Genfus gefallen ließ (Joseph. 
l. ce. XVII, 1.8.1). Doc auch bei den Römern verlor er 
bald an Zutrauen und ber Proconful Quirinius machte 
im Sabre 37 nad der Schlacht bei Actium Ananus ar 
feiner Stelle zum Hobenpriefter (I. e. XVII, 2. $. 1). 
(A. G. Hoffmann.) 

Joazeiro (Dorf), f. unter Jacobina. 


JOB 


Job, f. Hiob. 

JOB, 1) Franz Sebastian, geboren den 20. Ian. 
1767 zu Neunburg vorm Wald in ber Oberpfalz von 
katpolifchen Altern, welche ihm ſchon in früher Jugend zu 
den Schreinerbandwerf beftimmten. Er erhielt dürftigen 
Unterricht im Lefen und Schreiben. Nachdem er fpäters 
bin auch eine Singfchule befucht und rafche Fortfchritte 
gemacht hatte, gab der Water feinen dringenden Bitten 
nach, als Ghorfnabe in das Klofter Frauenzell zu treten. 
Auf feine Bildung gewannen dort zwei Drbenögeiftliche, 
Dengler und Sobnleithner, einen fo entſchiedenen Einfluß, 
daß er bereitö nach anderthalb Jahren das Seminar zu 
St. Paul in Regensburg befuchen fonnte, wo er Mittel 
und Gelegenheit fand, die begonnenen Studien fortzufeßen 
und zu erweitern. Durch Zalent und Fleiß erhob er fich 
unter feinen Mitfchülern auf den erften Platz, den er in 
allen Glafjen und Fächern fortwährend behauptete. Im 
3. 1791 empfing er die Priefterweihe, nachdem er fchon 
dad Jahr zuvor die Präfectur bed Seminars von St. 
Paul übernommen hatte. Mit diefer Stelle, die er fechs 
Sabre bekleidete, ſoͤhnte er fi, ungeachtet fie Anfangs 
feinem raſtlos fortflrebenden Geifte nicht entfprach, bald 
nachher aus durch fortgefeßte Lecture der griechifchen und 
römifchen Glaffifer und durch die erwünfchte Gelegenheit, 
die Öffentlichen VBorlefungen über Dogmatik und —— 
Recht bei Spann und Klocker hoͤren zu koͤnnen. ie 
Profeffur der Dogmatik, welche ihm auf Spann's Em: 
pichlung im I. 1796 angetragen warb, lehnte er ab, 
um fich feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Rhetorik, zu wid: 
men. Bereit im J. 1798 warb er jeboch öffentlicher 
Lehrer der Philofophie und Mathematif, 1800 Präfect 
des Lyceums und Gymnafiums, und 1803 Schulrath. 
As im naͤchſten Jahre den bairifchen Landeskindern un: 
terfagt ward, auswärtige Lehranftalten zu befuchen, und 
in der Reihe diefer Inflitute auch Regensburg namentlich 
erwähnt wurde, ging Job nah München, mit einer dop⸗ 
pelten Miffion verfehen, einer dußeren von Pa Regie: 
rung, unb einer innern von feiner Liebe für bie vater: 
lindifche Jugend, die in Gefahr ftand, Vortheile und Bils 
bungsmittel, in deren Beſitz fie feit Jahrhunderten gewes 
fen, für immer zu verlieren. Seinen Bemühungen ge: 
lang es, daß dad Verbot binfichtlih der Lehranſialt von 
St. Paul in Regensburg für dad nächte Schuljahr fuss 
pendirt ward. Dorthin wieder zurüdgekehrt, wo er 1806 
die Profefjur der Moraltheologie und zugleich der Päba- 
gogik erhalten hatte, fehte er die angelnüpften Unterhand: 
lungen mit günftigem Erfolg fort, raftlos thätig in einem 
weit ausgebreiteten Gefchäftöfreife, der als öffentlicher 
Lehrer und ald Beichtvater feine Zeit und Kräfte auf 
mehrfache Weile in Anſpruch nahm. In feinen Verhaͤlt⸗ 
nifjen fühlte er fich, geliebt und geachtet von feinen Amts: 
—— ſo gluͤcklich, daß er mehre Antraͤge zu Pfarr⸗ 

ablehnte. Doch folgte er (1808) einem Rufe nach 
Stuttgart, als Beichtvater der Prinzeſſin Charlotte Aus 
gufte von Baiern, mit welder er 1814 nah Würzburg, 
und als fie Kaiferin von Öfterreich geworben, im Februar 
1817 nach Wien ging. Dort flarb er als Faiferl. koͤnigl. 
Hoſtaplan und Directionsmitglied des Priefterfrankenhaufes 
8. Encyll.d. Wu. A. Zweite Section. XX. 
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ben 13. Febr. 1834, nachdem ihn das J 
Tod feined® Bruders noch einmal in feine Heimath ge— 
führt hatte, wo er fi durch eine von ihm — 
milde Stiftung ein bleibendes Denkmal ſetzte. Auch als 
Schriftſteller erwarb ſich Job einen Namen. Zu erwähnen 
ſind hier ſeine: Früchte des Geiſtes Jeſu in —* Juͤng⸗ 
lingen. (Augsburg 1801.) Zweite Auflage. (Wien 1830.) 
Grundriß des neuften Geſchmacks. (Regensburg 1802.) 
Synopsis institutionum philosophicarum, (Pedeponti 
1802.) Worte aus dem Buche bed Lebens, in einem 
Sendichreiben an meine Beichtfinder in und um Megend: 
burg. (Stuttgart 1808), und drei Predigten, welde 
einzeln zu Wien 1830 gebrudt worden find *). 
(Heinrich Döring.) 
2) Johann, geb. ben 2, Dct. 1664 zu Frankfurt 
am Main, erhielt feine höhere Bildung zu Strasburg, 
wo er Jurisprubenz flubirte, zugleich aber auch durch 
Spener mit der Theologie ſich befreundete, und in bie 
pietiſtiſche Richtung gerieih, welche ihm zeitlebens anbing. 
In — wohin er ſich ſpaͤter wendete, wurde er Lehrer 
bei dem Grafen Reuß-Plauen, waͤhlte ſeit 1692 dieſe 
Stadt zu feinem Wohnorte, erhielt von 1699 an ver: 
ſchiedene Anftellungen, 3. B. die eines Oberpoftfecretairs, 
als welcher er die politifche Zeitung bis zum Jahre 1711 
berauögab; 1711 wurde er Stabtfynbicus, 1732 Bau: 
meifter und flarb als folder am 5. Febr. 1736. In 
dem Leipziger Gefangbuche wurden von feinen geiftlichen 
Liedern neun aufgenommen (3. B. Prange Welt mit deinem 
Wiſſen). Seine Schriften find faſt alle erbaulichen In— 
halts. Der „Einige Weg zur wahren Glüdfeligkeit” er 
lebte drei Auflagen (die legte Halle 1719. 12.), und 
wurbe auch in das Lateinische, Portugiefifche und Malas 
barifche überfebt; die eg der reinen evangelifchen 
Glaubenslehre durch Frag und Antworten” (Leipzig 1691. 
4.) und „Wabhren Chriſten allernöthigfte und allerbefte 
Wiffenfchaft” (ebenda. 1690. 12.) wurden beide nad) 
feinem Tode wieder aufgelegt (ebendaf. 1746). Außer: 
bem überfeßte er „ber Gräfin d'Aunoy Reife nah Spanien” 
ins Teutſche (Leipzig 1693. 1696. 2 Thle. 12.3 auch 
1723). Sein Sohn, Johann Friedrich, geb. den 14. Nov. 
1699 zu Reipzig und geft. den 4. Febr. 1762 zu Halle, 
—— Rector der teutſchen Schulen im Waiſenhauſe zu 


zuvor der 


3) Johann Georg, Advocat und Notar zu Berlin 
in der erſten Haͤlfte des 18. Jahrh., berufen als Freund 
der Wahrſagerei und als ſolcher in Streitigkeit verwickelt. 
Seine Anſichten ſprach er zunaͤchſt aus in der Druckſchrift: 
Divinationum genera septem in compendio u. ſ. w., 
oder furze Anweifung, wie man aus dem Geſichte xc. ein 
Prognofticon ftellen u. ſ. w. (Berlin 1707), in ber neuen 
Auflage betitelt: Anleitung zu den curiöfen Wiffenfchaften 


*) Bol. Felber's Gelehrtenlexikon ber katholiſchen Geiſtlich- 
keit. 1. Bd. ©. 366 fg. 3. Bd. ©. 503 fo. Wöchentliche Unters 
—— als Beilage zur Regensburger Zeitung. 1884. Rr. 18. 
Den Neuen Nekrolog der Teutſchen. 12. Jahrg. 1. Th. ©. er 
Meufel’s gel. Zeutfchland. (5. Ausg.) 18. Bb. S. 270 fa. 23, 
Br. 8.46. D.X. Schulz, Allgem. Buͤcherlexikon. (Eeipz. 1836.) 
1. Bd. ©. 393. u 
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Frankf. und Leipzig 1717); 1714 überſetzte er die Me- 
toposcopia bed Arztes Thaddaͤus Hagecius von Hagel 
aus dem Rateinifchen, und die Chiromantia des Philofo: 
phen Johann Geber aus dem Stalienifchen ind Teutſche 
unter dem Zitel: Compendium Metoposcopico-Chiro- 
manticam Hagecio-Geberianum. Das Hr nofticon, 
welches er einer im Waffer gefundenen Perfon ftellte, vers 
anlafte den berliner Prediger Johann Eyfius im J. 1715 
ur Herausgabe eines „theologischen Discours ober kurzer 
richt von der Wahrfagerfunft und infonderheit vom Na: 
tivitätftellen” ıc. Da Job fi in einem „aftrologifchen 
Discours” verantwortete, erfolgte von Seiten bes Lyſius 
eine Zurechtweifung, ohne daß Erfterer ſich dadurch zum 
Schweigen bringen ließ, indem er mit einer „Dupliffchrift” 
dagegen auftrat *). R.) 
JOBAB (337) hieß außer einigen andern biblifchen 
Perfonen 1) nah 1 Mof. 36, 33. 34 ein König der Evo: 
miter, der Sohn des Serah von Bozra, und 2) nad 
Sof. 11, 1 ein König der Kanamiten zu Madon. Be: 
fonders beachtenswerth aber ift 3) Jobab, nad 1 Mof. 
10, 29 ein Sohn des Joktan, womit eine arabifche Voͤl⸗ 
ferfchaft aus dem Stamme ber Joktaniden gemeint ift, 
mie aus ben damit verbundenen Ländernamen Ophir und 
Havila Mar if. Gewoͤhnlich hält man fie für einerlei 
mit den bei Ptolemäus erwähnten, am faladhitifchen Meer: 
bufen wohnenden Iobariten, indem man zugleich in dem 
griechifchen Geographen einen Schreibfehler (Toßaftra 
zu Iefen flatt Tußupira, da B und P leicht zu verwech⸗ 
feln) vermuthet. Als Hauptitadt biefer Voͤlkerſchaft gibt 
Ptolemaͤus Nagara an. (A. G. Hoffmann.) 
Jobard, Jobberei, Jobbery, f. Mäkler, 
JOBARES (Jomanes). Kach Minius (VI, 19) 
ift der Somänes ein Fluß in Indien, ber bei Palibotra 
vorbei zmwifchen den Städten Methora und Eyrifoborca 
(mern die Lesarten richtig find) +) fliegt und in den Gans 
es fällt. Vgl. auch Gap. 17 in demſelben Buche des Plinius. 
erfelbe ge ört zu ben wichtigern und den Griechen am 
meiften befannten Nebenflüffen des Ganges; es ift daher zu 
derwundern, daß Arrian in feinen Indieis denfelben nicht 
gefannt zu haben feheint, wenn man nicht mit Marmert 
“ a. D.) annehmen will, daß der von ihm genannte 
obäred (Twßdenc) der Jomanes if. Man mlıfte dabei 
tuiren, daß der Name Jobares eine Gorruption enthält. 
ud bei Ptolemäus vermuthet man den Somanes hinter 
dem Namen Diamuna. Nah Mannert ift der Iomanes 
der heutige Fuß Dſchumna oder Zemna, an weldem 
Delhi und Agra liegen, und ber bei Allahabab in den 
Ganges fällt. (S. Ch. Schirlitz.) 
Jobates, f. Bellerophontes. 
JOBAZINSHOF, ein fchönes Schloß im neuftäbt: 
Ter Kreife bed Herzogthums Krain, das im der mächften 
Umgebung der Kreisftadt liegt, und deſſen Nachbarſchaft 
ſich durch Fruchtbarkeit auszeichnet. (G. F. Schreiner.) 


*) Abelung, Ergaͤm. unb Fortf. 
teriton. 2. Bd. Col, 2288-90 und Bel. 

+) Wenigſtens hält Mannert in 
bora für bie richtigere kesart. 


u Jöcher’s Gelehrten: 
ama. 44, Ih. ©. 571. 
Indien S. 81 Cliso- 
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JOBB (Szent-), ein zu ber im Drte befindlichen 
Abtei gehöriger großer Marktflecken im ermellyeker Gericht: 
ſtuhle der rer Gefpanfchaft im Kreife jenfeit der Theiß 
Dberungams am oͤſtlichſten Rande der großen ober untern 


zeiten De — Ah uhr eg 
ten Ufer ump ttyo ' 
vier teutfche Meilen norbn 2) von der Stadt 


Großmwarbein entfernt, mit 1072 magyariſchen Einwoh⸗ 
nern, von denen 780 Katholiten, 263 Reformirte, 15 
Griechen und 14 Juden find, 178 Häufern, einer fehr 
alten Abtei, welche fich im ſzent⸗jobber Schloſſe befindet, 
und ber mwunberthätigen Jungfrau Maria geweihet ift. 
Nah Einiger Meinung ift einft die unverfehrt gebliebene 
Hand des heil. Königs Stephan 1. bier aufbewahrt wors 
den, und foll baher der Name bed Ortes Sz. Jobb (die 
heilige Rechte) berühren. Der Marft hat auch eine eigene 
roͤmiſch⸗ katholiſche und eine helvetiſche Pfarre, eine katho⸗ 
liſche Kiche, ein Bethaus der Evangelifchen helvetiſcher 
Confeſſion, und eine Schule. Die Gegend ift fehr fruchts 
@. F, Schreiner. 


bar. j (@. F. .) 
JOBBAGYFALVA, 1) ein Bezirk (Gerichtöftuhl, 
Processus), lat. Jobbäggyfalvensis, ungar. Jobbägy- 
falvi Järäs (46° 32° bis 46° 40” 40” nörbl. Br. und 
42° 23’ bis 42° 28° 30” öftl. Länge) im obern Kreife 
des marofer Stubles, im Szeklerlande des Großfürften- 
thums Siebenbingen, welcher 16 Drtfchaften umfaßt, 
durchaus mit Gebirgen bedeckt, fehr hoch gelesen ift und 
von dem Nyarad, einem Rebenfluffe der Maros, bewäfs 
fert wird. 2) Ein Dorf im gleichnamigen Gerichtöftubte, 
deſſen Hauptort es ift, am rechten Ufer bes rabbas 
es, oberhalb des Marktes Szereba gelegen, g meh⸗ 
ren Adeligen, wird von Szeftern und Walachen bewohnt, 
die fich meift zur griechifch:unirten und nichtunirten Kirche 
befennen, aber a 125 Katholiken, dann Unitarier und 
Reformirte unter ſich zählen, und faft nur von der kand⸗ 
wirthfchaft leben. Hier find eine Pfarre der unirten 
mb eine ber nicht unirten Griechen, eine katholiſch⸗ und 
eine mor enlaͤndiſch⸗ iechiſche Kirche und eine Schule. 
In der Nähe dieſes Dorfes ſieht man noch römifche Stra⸗ 
Benanlagen. (G. F. Schreiner.) 
JOBBÄGYI, 1) ein mehren uͤngarifchen abeligen 
Familien gehöriges großes Dorf im ſzeeſenyer Gerichts⸗ 
ftuble (Bezirke, Processus) der neograber Gefpanfchaft, 
im Kreiſe diedfeit der Donau Niederungarns, auf einer 
he oberhalb des rechten Ufers der agyva, in einer 
ruchtbaren und offenen Gegend gelegen, eine halbe teut⸗ 
ſche Meile norbnorbweftwärts von dem Marktflecken Aptz 
entfernt, mit 147 Häufern, 974 magyariſchen Einwoh⸗ 
nern, von denen 942 zur Fatholifchen, 23 zur Lutheri⸗ 
ſchen Kirche fich bekennen und 9 Juden find, einer eige⸗ 
nen Fatholifchen Pfarre, melde zum Bisthume Waizen 
gun; einer katholiſchen Kirche, einer Schule und einem 
Wirthöhaufe. 2) Kis-J., ein Praͤdium und Meierhof, 
im gyöngnöfer Bezirke der hevefer Gefpanichaft, im reife 
bieöfeit der Theiß, am linken Ufer des 3 
Iobbagyi ge gelegen, dahin auch ringepfart une 
nur aus fünf Häufern mit 41 Einwohnern beſtehend. 
Der Boden ringsum ift fehr fruchtbar, nur theilweiſe 


JOBBAGYTELKE 


ben Überſchwemmungen der daran voruͤberfließenden 3a: 
gyba auögefept. (G. F. Schreiner.) 
Jobbägyones Castri, f. Ungarn. 
JOBBAGYTELKE, teutſch Bafallengrund, ein 
von freien Szeflern und Adeligen bewohntes anſehnliches 
Dorf im hoͤchſten Theile des jobbagyfalvaer Gerichtsjtub- 
led, im Lande der Szefler des Großfürftentbums Sieben: 
bürgen, zwifchen irgen an ber Grenze der thorbaer 
Geſpanſchaft gelegen, mit einer eigenen im 3. 1781 er 
richteten fatholifchen Pfarre von 690 Batholifchen Pfarr: 
findern, einer ber Geburt der heil. Jungfrau Maria ge: 
weibeten Batholifchen Kirche und einer Schule. Diejeni: 
gen Einwohner, welche ſich zur griechiſch-katholiſchen Kir⸗ 
e befennen, find nad Sobbagpfalne eingepfartt. Die 
nde ded Dorfes bemäflert der Bach Valye-Hodo— 
ſuluj. (G. F. Schreiner.) 
JOBBAHAZA, ein großes Gurialdorf im obern Ge: 
richtöftuhle (Bezirke, Processus) innerhalb deö Raab: 
fluffed der ödenburger Gefpanfchaft im Kreife jenfeit der 
Donau Miederungams, in ber Beinen oder obern ungari⸗ 
fhen Ebene gelegen, nach Boyofzlö, einer Seelforgefta: 
tion des katholiſchen Bisthums Raab, eingepfarrt, ”ı teut⸗ 
ſche Meile fübweitwärts von dem Marftfleden Eſorna 
entfernt, mit 110 Häufern, 818 magyarifchen Einwoh- 
nern, welche 471 Katbolifen, 329 Evangelifche und 18 
Juden unter ſich zäblen, und einer katholiſchen Filial: 
fire. Jobbahaza ift zugleich ein igeds Gut umb 
Stammhaus der Familie Dim. (@. F. Schreiner.) 
Jobber, f. Staatspapiere. 
Jobel, f. Jubeljahr. 
JOBERT (Ludewig), geboren am 27. April 1637 
u Paris, trat, 15 Jahre alt, in das Gollegium ber 
fuiten ein, und widmete fi mit Eifer und Erfolg 
den Humanioribus und der Rhetorik, was die Väter der 
Geſellſchaft Jeſu bewog, ihn zum Mitgliede ihres Ordens 
zu machen. Jetzt beflieg er die Kanzel, und obgleich da⸗ 
mals die geiftliche Berebfamkeit in Frankreich ihre Glanz: 
periode erweicht hatte, fo blieb Jobert doch nicht unbeach⸗ 
tet, unb man eng a ihm dad Zeugniß geben, daß er, 
wenn auch grade feiner ber vorzüglichſten, doch wenigs 
ſtens einer der befieren Kanzelredner je. Mit den Pflich⸗ 
ten ſeines Standes vereinigte er das Studium ber Alter: 
thumsfunde. Vorzüglich A ihn der numismatifche Theil 
derfelben an, und feine ugeflunden waren — 
dem Auf- und Unterſuchen alter und neuer Muͤnzen und 
Medaillen geweiht. Daher unterließ er es auch felten, ſich 
bei den numismatifchen Verfammlungen im Hötel des Her: 
be von Aumont einzufinden, in welchen man die erften 
ünzfenner der damaligen Zeit, einen Spanheim, Bail: 
laut, Morel unb andere fab. Unter diefen ihm angeneb: 
men Beichäftigungen erreichte Jobert ein Alter von 82 
Jahren, und farb, ohne je bedeutend Fran? geweien 
fein, am 30. Oct. 1719. Als numismatifcher Schri 
trat er 1692 mit feiner Science des Medail- 
auf, einem Werke, welches großes Auffehen erregte, bald 
mehre Auflagen und Überfegungen erlebte und immer 
von. Bebeutung if. Mehre Beine, afletifche Schriften, 
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welche Jobert berausgab, find längft und mit Recht der 
Vergeſſenheit überliefert. Er hatte auch einen Auszug 
aus Huet's Demonstration evangelique gemadt. Da 
jedoch Huet fürdhtete, daß diefer dem Hauptwerke ſcha⸗ 
ben möchte, fo unterließ er, von biefem darum erſucht, 
bie Bekanntmachung deſſelben durch den Drud'*). 

(G. M. S, Fischer.) 


Jobertus, f. Joubert. 

JOBIE, große unter 10° 37” fübl. Br. und 153° 
20’ bis 155° 8” oͤſtl. 2. auftralifche, in der weiten, oͤſt⸗ 
lichen Bai von Neuguinea gelegene Inſel, welche von 
bem legtern Lande durch die Sübftraße, durch die Jobie— 
firaße aber von dem ſich noͤrdlich von ihr befindlichen 
Schoutenarchipel getrennt wird. In Hinficht der Mens 
fen, Thiere, Bäume und Pflanzen gleicht Jobie Neu: 

inea, ſowie den meiften übrigen Auſtrallaͤndern, doch 
ind feine klimatiſchen Verhältniffe angenehmer, da es 
unter dem Schuße bed Fefllandes und anderer Inſeln 
liegt. (G. M. 8. Fischer.) 

Jobst, f. Jodocus. 


JUBSTL von Jübstelsberg. abeliged Geſchlecht der 
Steiermarf, das jedoch keineswegs zu den aͤlteſten bes 
Landes zu gehören fcheint. Sie befaßen dort einft Schrat: 
tenberg, Lind und Felden, fämmtlich im jubenburger Kreife 
gelegen. Gregor von Joͤbſtl auf Kind und Felden war 
mit Margaretha von Moßheim verbeiratbet, und lebte 
1522, in Sohn Morig, auf Lind und Felden, auch 
Karlöberg (in dem Flagenfurter Kreife von Kärnthen) wird 
1567 alö der Jubith von Eibiswalb Eheberr und 1565 
als Mitglied der ſteieriſchen kLandmannſchaft genannt. 
Diefes n, Hans Siegmund, auf Zind, Karlöberg 
und Schratienberg, das er, wie es icheint, 1626 von denen 
von Eg g erfauft bat, mußte 1629 der Religion 
halber bie Steiermarf verlaffen, und nahm feinen Wohn: 
fig in Nürnberg. Am 29. Mai 1631 wurde er von 
Kaifer Ferdinand IL, in ben Freiberrenftand erhoben. Der 
Sohn aus feiner Ehe mit Elifabeth von Neuhaus, Wolfgang 
Ferdinand, Freiherr Joͤbſtl von Joͤbſtelsberg zu Lind, auf 
Hembofen und Röttenbach, beide in Franken unweit Bord: 
beim und Baiersdorf gelegen, und dem Rittercanton Stei: 
gerwald zugetheilt, war zur Zeit der Emigration feiner 





*) Die legte Ausgabe ber Science, weldhe Bimarb de la Baftie, 
durch viele Zufäge vermebrt und verbeffert, beforgte, erfchien 1739. 
Ins Lateinifche überfent erſchien fie unter dem Titel: Notitia rei 
nummeriae ad erudiendos eos, qui nummorum veterum et mo- 
dernoxum intelligentiam studere incipiunt (auetore P. Jobert 
in linguam latinam translata a C, Juncker), (Lips. 1695.) Jo: 
bert war über biefe Überfegung, melde Ben, Carpzov gegen feine 
Abmahnung veranlaßt hatte, duferft unmilig. Aufriebener war er 
dagegen mit ber itafienifchen —— bei Grafen Messabarba, 
bie jebocd nie im Druck erſchien. Ins Tugliſche wurbe das Wert 
von Roger Gale übertragen, ins Teutſche von M. Joh. Ghriftoph 
Raſche unter dem Titel: Die Kenntnib antifer Muͤnzen nad den 
GSrundfägen des Pere L. Jebert und bes Hrn, be la Baſtie. Auch 
eine bollänbifche lberfegung ift vorhanden. Außer den ermähnten 

riften bat man — Jobert: Une lettre a l’Abbe de 
Vallemont sur la nouvelle expli qu'il avoit donnde d’upe 
Mödaille d’or de Gallien, (Paris 1699.) gl. bie Biogr, univ. 
unter bem Art. Jobert, 14* 


JOBULA: — 


Altern kaum 10 Jahre alt. Er erbaute das ſchöne Schloß 
in Hemhofen fammt der Schloßkirche, hatte aber wegen 
der Pfarrei Röttenbach viele Streitigkeiten mit dem Hoch: 
flifte Bamberg; denn er war in religisfen Dingen ein 
hoͤchſt eifriger Mann, und die „Beiträge zum Bau bes 
Reichs Gottes,” Nr. 44, ©. 444 — 469, geben erbauliche 
Zeugniffe von feiner Frömmigkeit und feinem gottfeligen 
Wandel. Er ftarb zu Anfang des 18. Jahrh., über 70 
Fahre alt. Bon eilf Kindern, die er in zwei Ehen erzeugt 
(die zweite Frau Veronica Magdalena, die einzige Tochter 
von Dot Dietrih Truchſeß von Wetzhauſen zu Stern: 
berg und von Maria u Marfchall von Herrn⸗ 
Goßerftätt, ftarb im 3. 1695) überlebten ihn ein Sohn 
und fünf Töchter. Der Sohn, erfter Ehe, Philipp Ja— 
cob, Freiherr Joͤbſtl von Joͤbſtelsberg, Herr zu Hembofen 
und Roͤttenbach, war mit Maria Katharina von Wilden: 
ftein verheirathet, hatte aber nur Zöchter, von denen Ma: 
ria Katharina, geb. 1684, fich in erfter Ehe mit Dtto 
von Lauter zu Weißdorf, zum andern Male mit Johann 
Ludwig von Eyb zu Ramersdorf, und endlich mit Johann 
Chriftoph von Stetten verheirathete, und 1743 das Zeit: 
liche gefegnete. Bon Wolfgang Ferdinand's Töchtern, zwei: 
ter Ehe, farb Maria Polyrena im 3. 1730 unverehlicht; 
Magdalena Regina hingegen, geb. im I. 1667, heirathete 
1706 den 31. Oct. den kaiſerl. koͤnigl. Felbmarfchall-Lieutes 
nant und Ritterhauptmann des Ortes Baunach, Beit 
Heinrih Truchfeß von Wetzhauſen. Kinderlofe Witwe 
feit dem 8. 1710, widmete fie das im I. 1733 durch 
einen langwierigen Proceß erftrittene Gut Waizenbach, 
unmeit Hammelburg, zu einem Stifte fr fraͤnkiſche Frau: 
lein evangelifchslutherifcher Religion. Der Stiftöfräulein 
follen mit Einfluß der Pröpftin vier fein; fie haben auch 
ein befondered Drdenszeichen zu tragen. Die Oberauflicht 
übertrug die Stifterin dem jedesmaligen Ritterhauptmann 
des Ritterorted Rhön und Werra. Im 3. 1745 wurde 
diefe Stiftung von Kaifer Franz 1. beftätigt. Nacd dem 
Erlöfhen des Joͤbſtelsbergſchen Mannöftammes wurde 
dad Schloß zu Nöttenbah fammt eilf häuslichen Lehen 
von dem Hochſtifte Bamberg eingezogen, Hembofen aber 
haben die Winkler von Mohrenfels an fi gebracht. 
(v. Stramberg.) 
JOBULA. Unter den Städten Albanien am fas: 
pifchen Meere zählt Ptolemäus nebft andern unbebeutens 
den Städten auch Jobula auf. Nach ihm lag biefelbe 
zwifchen den Flüffen Albanus und Cyrus. 
\ ($. Ch. Schirlitz.) 
JOCARA (Jucara). Unter diefem Namen zugleich 
mit Idicura fest Ptolemaͤus zwei Küftenörter in Arabia 
Deserta an, welche füblich vom Sinus Maesanites, einem 
Meerbufen im perfiihen Meerbufen (nah Niebuhr jest 
Ghor —— — werden müffen. (F. Ch. Schirlita.) 
IOCASTE, 1) Mytbol., f. lokaste. 2) Botas 
nit. Eine von E. Meyer aufgeftellte Pflanzengattung, 
welche Ganbolle genannt hat, aus der zweiten 
Ordnung ber 19. Linne'ſchen Claſſe und aus der Gruppe 
der Radiaten (Senecionideae Anthemidene Chrysan- 
themeae Cand.) ber natürlichen Familie der Composi- 
tae. Char. Der gemeinfcaftliche Kelch beſteht aus 
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zwei ober brei Reihen bachziegelförmig über einander lies 
gender Schuppen, von denen bie inneren an ber Spike 
trodenbäutig und gewimpert find; ber Fruchtboden ift 
nadt; die wenigen (ein ober zwei) Blümchen des Strahls 
find zungenförmig, bie zahlreichen (12 bi 15) Blümchen 
der Ehabe röhrenförmig, fünfzähnigz; die Achenien drehe 
rundlich, acht⸗ bis zehnftreifig, fcharf = druͤ 
Spitze abgeſtutzt, etwas gekerbt. Die einzige J. aci- 
eularis E. Meyer (in coll. Drègean., Eupatorium 
Ecklon herb., Oligoglossa Cand. Prodr. VI. p. 76) 
ift ein fußhohes, glatte, aͤſtiges Staubengewädhs mit 
fhimmelgrünen, linien = pfriemenförmigen, ganzrandigen 
Blättern und geflielten Blüthen, deren Strahl violett 
und deren Scheibe gelb ift. Wählt auf Sandbhügeln im 
füdlichen Afrika. (A. Sprengel.) 
JOCDEAM, nad) Sof. 15, 56 eine dem hebräiichen 
Stamme Juda gehörige Stadt. Crome.) 
Jocellinus, Joscelinus , Josselin, f. Joscelin. _ 
JOCH, 1) das befannte hölzerne Gefchirr, mittels 
befjen die Dchfen oder Kühe das Ziehen verrichten; 2) 
(im Bergbau) diejenigen Holzftüde, aus welden bie zur 
Unterftügung der Schachtzimmerung dienenden Geviere 
zufammengelegt werben; 3) (im Brüdenbau) eine aus 
aufrechten Pfählen, einem barlıber liegenden Querbalten 
und ben nöthigen Berbindungsftüden zufammengefegte 
Unterftüsung der Brüdenbahn, alfo dad Nämliche, was 
man bei gemauerten Brüden einen Pfeiler nennt. Daber 
die Ausbrüde: Sohbrüde, eine Brüde von 10, 20 
Jochen. Öfters gibt man, wenn von Brüden die Rede 
ift, das Maß eines Joches an, und meint dann bamit 
die Entfernung zwifchen zwei auf einander folgenden Jos 
hen. 4) In Vfterreich das gewöhnliche Feld: oder Ader: 
maß, welches 1600 wiener Quabratflafter mißt, und in 
Bezug auf den Anbau in drei Meten getheilt wird. Ein 
Joch ift — 0.57583 franzöf. Hectare, — 2.2553 preuß. 
Morgen. Dem entfpricht in anderen Ländern bie Benens 
nung Sudart ober Jauchert. (Karmarsch.) 
Das Joch, von welchem in der Landwirtbichaft und 
Skonomie die Mede ift, befindet fih am Wagen wie am 
Pfluge. Man unterfcheidet nicht allein einfache und dops 
pelte Ioche, fondern auch Hals: und Kopfiodhe. Das 
einfache Joch ift nur für ein, das doppelte Joch hingegen 
für zwei Zugthiere geeignet. Bei jenen gefhicht das 
Ziehen mit Strängen oder Ketten; bei diefen findet fein 
eigentliches Ziehen, ſondern ein Schieben, vermöge des 
Joches, ftatt. Das Halsjoch, welches den Ochſen um 
den Hals angelegt wird, bat theild die Geftalt eines Dvals, 
theild eines länglichen Vierecks. In ovaler Form befteht 
es aus zwei langen, gehörig ausgefchweiften oder Prummen, 
oben und unten mit Riegeln oder Scheiben zu einem 
Ganzen zufammengefligten Hölle, welche Knie⸗ ober 
——— an den aͤußern Seiten in der Mitte ent⸗ 
weber mit eifernen Hafen oder mit eifernen Ringen vers 
feben find, worin bie ** zum Ziehen befeſtigt wer⸗ 
den; als laͤngliches Viereck iſt ed aus vier Stück Hoͤl 
zwei langen und zwei kurzen, zu einem Quadrate zuſam⸗ 
mengefegt, und es finden ähnliche Verrichtungen, zur 
Aufnahme der Stränge, flatt. Die Halsjoche eignen is 
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nur für flache, ebene Gegenden, denn fie wuͤrden bergan 
die Dchfen zu fehr an den Hals drüden, und bergab fein 
gehoͤriges Aufhalten bewirken. Das Kopfioch beiteht aus 
einem ſchmalen, mehr oder weniger langen, harten, ge: 
börig zugerichteten Holze, welches mit feiner, inmendig 
etwas ausgefchnittenen Fläche den Dchfen auf bie mit eis 
nem Polfter (Jochkiffen) bededten Stimme gelegt und um 
die Hörner mit ſtarken leberen Riemen (Jochriemen) be: 
feftigt wird. Man bat wieder einfache und doppelte Kopf: 
joche. Das einfache Kopfioh ift für Zugthiere eingerich: 
tet, und je nachdem ein Zugthier ober zwei Zugthiere 
angefpannt werben, find auch ein einfaches Kopfioch, oder 
zwei einfache Kopfioche erfoberlih, das Ziehen wird dann 
durch die an den beiden Enden eines jeben Kopfioches bes 
feftigten Stränge bewirkt. Das doppelte Kopfjocdh verbin: 
det zwei Jochthiere gemeinfchaftlid und ungetrennt zu 
einem Zwecke, und wird daher auf der Stirne zweier Joch: 
tbiere befeftigt, und weil bier die Bewegung nicht durch 
Ziehen, fondern durch Schieben vor fich gebet, fo fteht 
das doppelte Kopfjoch mit der Deichfel durch eine zuſam— 
mengebrebte Wiede (Jochwiede), oder einen Ring von 
Leder, welche Einrichtung durch vorgeftedte Nägel befe- 
fligt wird, in Verbindung. Dadurch ift auch die Benen: 
nung: „Ein Jod Dchfen,” welches ein Paar (durch das 
Joch mit einander vereinigte) Ochſen bedeutet, entftanden. 
Die Ochſen an dad Joch anfpannen heißt in ber Sprache 
des Landwirths jochen. 

Beſteht das 20 bei dem Berg: und Grubenbau 
aus zwei rechten Winkeln, bie aus zwei verticalen Geis 
tenhölzern und einem dritten oben auf liegenden (horizon« 
talen) Querbolze gebildet werden, fo ift e3 ein offenes 
Zoch, welches vornehmlich zur Verzimmerung der Stollen, 
der Fefligkeit wegen, verwendet wird. Iſt es aber aus 
vier Stüd Hoͤlzern dergeftalt ———— daß dadurch 
vier vollkommen rechte Winkel (ein Geviere) entſtehen, 
fo iſt es ein geſchloſſenes Joch, welches inſonderheit zur 
Berzimmerung der Schachte dient. gl. die Art. Schacht 
und Stollen. 

Die zwei ſenkrechten Pfähle, welche bei Brüden und 
Schleußen dad Joch bilden helfen, heißen Sochpfähle, 
und das damit in horizontaler Richtung verbundene Quer: 
bol; der Jochträger. Je nachdem eine Brüde lang oder 
kurz ift, viel ober wenig zu tragen hat, werben natürlich 
auch viele oder wenige Brüdenjoche erfobert. 

Bei dem Landbau wird unter Joch foviel Bodenfläche 
verftanden, ald zur Bearbeitung eines Joches Ochſen (ein 
Paar Dchfen) gehört, oder auch foviel Ader Landes, ald 
ein Joh Dehſen in einem Zage pflügen können. Das 
eine wie dad andere ift num freilich fehr relativ, weil man, 
nad Beichaffenheit ded Landes, mit einem Paar Ochſen 
viel, aber auch wenig, in einer gewiſſen Zeit, bearbeiten 
kann. . Deshalb ift auch ein Jod Landes, nach Verfchie: 
denbeit der Provinzen, fehr verfchieven. Über die Benenz 
nung nach oͤſterreichiſchem Sprachgebrauche war fchon die 
Rede. Im anderen Ländern ift ed ald Feldmaß mit Jauch, 
Jauchart, Juch und Juchert zwar gleichbedeutend, 
aber von fehr verfchiedenem Gehalte. Am Rheinftrome 
hält ein Juchert 300 rheinl. Muthen; in Bafel 287 
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rheinl. Ruthen; im Würtembergifchen eine Jauchart Tags 
werk 1'% Morgen — 225 uthen u. f. w. 

5) Bei dem Schiffbau heißen Joche die Hölzer des 
Geruͤſtes, worauf die Schiffszimmerleute bei Ausbeſſerung 
ber Seiten eines Schiffes ftehen, und fie ruben auf befon: 
bern Stüben, welche an bie Außenſeite genagelt find. 

6) Im Haushalte wird unter Joh ein Werkzeug 
verftanden, woburd das Tragen des Waſſers in Eimern, 
Kannen oder andern Gefäßen erleichtert wird. Es bes 
fteht aus einem- drei bis vier Fuß langen Stüd Holz, 
dad in der Mitte an der einen Kante, nach ber Größe 
und Geftalt des Nadens, rund ausgefchnitten ift und an 
beiden Enden Stride, mit eifernen Hafen verfehen, ent: 
hält. Beim Gebrauche legt man das Joch auf die beiden 
Schultern, fodaß die auögefchnittene Öffnung den bintern 
Theil des Halſes umfchließt, und bängt in die eifernen 
Hafen die Gefäße, welche dadurch beim Tragen zum Ges 
gengewicht dienen. 

7) In der Gebirgäfunde verſteht man unter Jod 
einen aus mehren an einander gereihten Bergen beftebens 
den Gebirgsruden, der ſich auf eine längere Strede zwis 
fhen zwei Thaͤlern binzieht. Der oberfte, hoͤchſte und 
längfte Theil des Gebirgsrudens führt ben Namen Haupt: 
joch (Hauptgebirgsjoch); fleht derfelbe mit mehren durch 
Seitenthäler gebildeten Jochen in Verbindung, fo werden 
biefe Nebenjoche und ber Vereinigungspunkt Mitteljoch ge: 
nannt. An jedem Gebirgdioche unterfcheidet man den 
Rüden, die Gehänge (die Seiten) und den Fuß. 

8) In der Botanik führen den Namen Joche ober 
Jöcher bei einem gefiederten Blatte die an dem gemein 
ſchaftlichen Hauptſtiele befeftigten Blättchenpaare, unb man 
nennt daher dad Blatt nach der Zahl der Rode: einjochig, 
zweijochig, dreijochig — vieljochig. 

9) Figürlih genommen bedeutet Joch den Zuftand 
ber Bedruͤckung, der Knechtſchaft, der Dienfibarkeit. Da: 
durch find die Redensarten: unter das Joch gehen, unter 
bad Joch bringen, unter dem Joche leben, dad Joch abs 
werfen u. f. w. entſtanden. Bei den Römern wurde bie: 
fer Zuftand ſinnlich dadurch vorgeftellt, daß man zwei 
Stangen, oder Spieße, ober Ranzen ıc. in bie Erbe ſenk⸗ 
recht einftete und ein Querftüd fo darüber legte, daß 
eine Art enges und niebriges Thor entfland, wodurch bie 
befiegten und gefangenen Feinde einzeln, Mann vor Mann, 
ohne Waffen und faft nadt, — Zeichen der voͤlligen 
Unterwerfung, in gebuͤckter Stellung durchgehen muß: 
ten. (Fr. Thon.) 

JOCH (das), eine berühmte wilbreiche Berghöhe 
bei dem Dorfe Meranfen im Landgerichte Robened, im 
Kreife im Pufterthale und an ber Eifad ber gefürfteten 
Graſſchaft Tyrol, leicht zu befleigen, von Reben, Hafen, 
Stein: und Hafelhühnern bewohnt, während Hirfche jetzt 
nur noch ſelten und blos als Durchzügler erſcheinen. Die 
Gebirgdart der ganzen Gegend —* zu derjenigen, die 
man Urgebirge zu nennen pflegt, unb bietet ben 02 
ſten und Mineralogen manche Seltenheit dar. 

ö (6. F. Schreiner.) 

JOCH (Johann Georg), war zu Rotenburg an ber 
Zauber am 27. Dec. 1677 geb, und flubirte zuerfi auf 


der Umiverfität feiner Baterfladt, dann fett 1695 auf ber 
Univerfität Iena, wo er zwifchen ber Theologie und Rechts: 
ebrfamkeit ſchwankte, ſich aber für die erſte entichied. 
3. 1697 erhielt er die Magifterwürbe und te 
Jena von diefer Zeit an zu feinem Wohnſitz, bielt auch 
in den nädhfifolgenden Jabren mehre Disputationen, pm 
Theil, nach der beliebten Gewohnheit damaliger Zeit, über 
feltfam gewählte Gegenftände oder fogenannte literarifche 
Guriofa; war auch fonft ald Lehrer und Schriftfteller ziem⸗ 
lich thätig '). 3. 1704 wurde er Adjunctus der phis 
loſophiſchen Facultaͤt, und fing nun aud an, fich mehr 
auf dem theologifchen Gebiete zu zeigen, fobaß er 1705 
die Würde eines Picentiaten der Theologie , wor: 
auf ibm auch bald zu eimer theologifchen Profeffur Hoff: 
nung gemadt wurde. he dieſe Ausficht aber in Er: 
fuͤllung ging, erhielt er 1709 einen Ruf nach Dortmund 
als Superintendent und Director des Gymnafiums, dem 
er folgte. Vor feinem Abgange erhielt er noch zu Jena 
die theologische Doctorwürbe. In Dortmund fuhr er zwar 
fort, feine Gelehrfamkeit durch zahlreiche Schriften öffent: 
lich an ben Zag zu legen *); indefien wurde ihm das Leben 
in feiner neuen Heimath bald nr | mancherlei Streitig: 
keiten verbittert, an deren Ausb er ſelbſt micht ohne 
Schuld gewefen fein mag; denn obgleich die ihm unters 
gebenen Prediger gegen ihn, als einen Fremden, eingenom: 
men fein mochten, und geringfügige, ja zum Theil ganz 
grundloſe Beranlafjungen zur Außerung ihrer libelmollen: 
den Gefinnung ergriffen, fo hat ſich doch auch aus andern 
Berbältnifjen ergeben, daß Joch durch einen hohen Grab 
von Stolz, Eigenfinn und Herrfchfucht die Gemüther gan 
fih einnahm. Es entfland daher gleich im naͤchſten Sabre 
nach feiner Ankunft (1710) ein efpalt zwifchen ibm 
und einigen Predigern zu Dortmund, indem letztere feine 
Drthodorie in Zweifel zogen und ihm unter andern (gan 
im Geifte ihrer Zeit) darüber Vorwürfe machten, daß er 
die befannten Erfheinungen ded Paris zu druden erlaubt, 
die Collegia Pietatis in Schub genommen, und einem 
Reformirten die Leichenprebigt gehalten und benfelben felig 
epriefen babe; wogegen Joch auch an ber Lehre und dem 
nbel feiner mer manches zu tadein fand. Der 
Streit wurbe von beiden Seiten auf ben In verhan⸗ 
beit; befonberd bielt der Pfarrer an ber Reinoldskirche 
Scheibler, zu Anfange des Jahres A711 eine Predigt 





1) Unter feinen jena ſchen Disputationen zeichnen fi befonders 
aus: De Notis veterum criticis in censendis auctoribus, unb 
awei Diss. de libris politicis (1704), welche nadıber als Prodro- 
mus Bibliotheeae politicae zufanmen herausgegeben murben; auch 
tieß er verſchiedene me Prebigten druden, und gab mehre 
Schriften fremder Verfaffer mit feinen Vorreden neu heraus. Bier: 
her gehören beſonders die Vitae "Theo m eruditiene et sori- 
insignium (Francof. 1708), worin er den Anfang machte, Be: 
ebefchreibungen berühmter Theologen ber reformirten Kirche 
su fanmeln, .. * bie *2* —— —2 
mehren einelnen ten nzahl onen 
h worumter }. I de Schola Alezandrinn (1710), de 

odio Ju Apostatae in scholas (1712), de exitu ex Babele, 
ad xein, 4. Zum Reformations:Jubil. (1717), An er ein 


Ghriflliches Gedenlb (Dortm. 1712, 12), Ginfältigfte und 
Anleitung zum wahren i Ebendaſ. 1714. 12.) 
w a. m. heraus, 


* fchüpenden D. Jech, berausgaben; zu Gunften Jochs 
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„von bem Lafter der Heuchelei," welche die Ius 
börer durchgängig auf den Superintendenten aumandten. 


Der Stadtrath glaubte ſich des Legtern annehmen zu müs 
fen, und belegte ben Pfarrer Scheibler mit Arreſt, Eus- 


Grafſchaft Mark, die ibn befchuldigte, in dad markiſche 
Kirchenweſen unbefugte Eingriffe getban zu haben, und bei 
dem König von Preußen eine Verordnung zu Wege brachte, 
worin die cleve ſche Regierung angewiefen wurde, derglei⸗ 
den Eingriffe von dem bertmundiichen Superintendenten 
nicht zu dulden. Joch vertheidigte ſich zwar gegen biefe 
Anfchuldigungen, aber fo unglüdlih, daß feine Verthei⸗ 
bigungsichrift, auf Anfuchen der Prediger zu Unna, vom: 
dem Stadtrathe zu Dortmund ſelbſt comfiscirt wurde, und 
feine Appellation biergegen ohne Wirkung blieb, Wie er 
nun bei diefer Gelegenheit mit dem Stabtrathe, der ihn 


vorher gefchligt hatte, in Mishelligfeit kam, fo dies 
fpäter noch mehr, indem er ſich gemiffen Dispenfationen 
des Stadtraths in Ehefachen widerſetzte. Diele Unan— 


nehmlichkeiten machten ihn um fo geneigter, einen ehren⸗ 
vollen Ruf nad Erfurt, der im J. 1721 an ihn gelangte, 
anzunehmen. In Erfurt war nämlich zu Anfange des 
3. 1721 der Pfarrer an der Gregoriuss oder fogenannten 
Kaufmannstirche, Job. Heinr. Riedel, geftorben, und ber 
Stadtrath hatte der Gemeinde (die zu den bebeutendfien 
der Stadt gehört) vorgefchlagen, in die erledigte Stelle 
einen auswärtigen Theologen zu berufen, dem man mit 
der Zeit das iorat Übertragen könne, deſſen baldige 
Erledigung, bei dem hoben Alter und der ſchwachen Geſund⸗ 
beit ded damaligen Seniord Sauerbrei, vorauszufeben 
war. In der Gemeinde bildeten ſich jedoch Parteiem, 
weil ein großer Theil berfelben nicht geneigt war, auf 
den Borfhlag bed Stadtraths einzugeben; und fo vers 
firich der größte Theil des Jahres über den Verſuchen, 
bier ben Frieden wieber herzuftellen, bis endlich die ganze 
Gemeinde dahin überein fam, dem Wunſche des Stabt: 
raths 6, dad erledigte Pfarramt zuvoͤrderſt dem Ges 
nerals Superintendenten Nitzſch in Gotha, und falls die⸗ 
je es ablehnen würde (mie auch wirklich geſchah), dem 
. Zoch in Dortmund anzutragen. Da der Senior in: 
zwiſchen gefiorben war, fo wurde ber Ruf zu den Ämtern 
eines Seniors des evangelifhen Minifteriums, Profeſſors 
8) Sceibler lieh feine Predigt nebft einer fogmmannten Species 
facti drucken, im welcher Joch erit namentlid, angegriffen wurbe. 
Joch gab banegen einen weitläufigen Zractat beraud, unter bem 
Zitel: Abgenöthigte Schutzſchrift wider die abfheulicke Ecdimäh- 
fhrift Sceibler*s, mit weicher er ihn vor ber ganzen Belt s 
ſchmiten verfucht (Dortm. 1711. 4), wogegen zwei be z 
ler's, ber Eine: kurze Anmerkungen über bie fogenannte Schus⸗ 
ſchrift 2.5 der Anderen: den ſich ſelbſt mehr beiihmisenben-als 


bar: 
auf einige pfeudonyme — denen ein 
Schelblera: Glaueaporrustſeon, ober bie zerftöberten Rachienien, 
e enfepte. Es laͤßt ſich an biefen Beifpielen der Charakter ba: 
iger literarifcher Streitigkeiten einigermaßen. erfennen. 
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der Theologie augsb. Gonf. und Dberinfpectord des evan⸗ 
geifgen Gymna fogleich mit jenem Antrage verbuns 
den, und von Joch mit Vergnügen angenommen, wor: 
auf derfelbe im Febr. 1722 m rt anfam und übers 
aus chrenvoll empfangen wırde*). Allein auch hier war 
die Freude nicht von langer Dauer. Auf ber einen Seite 
ließ ſich zwar Joch fehr angelegen fein, dem evangelifchen 
Lehrbegriff und die Rechte der evangelifchen Kirche gegen 
die Angriffe, welche fie damals in Erfurt von Seiten ber 
Katholiſchen erfuhr, ſtandhaft zu vertheidigen; auf ber 
andern Seite aber zeigte er ſich gegen feine eigenen Reli⸗ 
gionsverwandten in einem felbftgefälligen, berrichfüchtigen 
und unverträglichen Gharakter, ee er bad Vertrauen, 
mit weldem man ihn aus weiter Ferne berufen und an 
die Spike des ganzen evangelifchen Kirchen: und Schul: 
weſens geflellt hatte, nur wenig redhtfertigte. Bei jeder 
Gelegenheit gab er ju verfiehen, daß ihm viel zu wenig 
Anfehen ımd Belohnung für feine Leiflungen zu Theil 
werde; während er feine Predigten über bie Gebühr aus: 
dehnte, und dadurch fogar ein ſatyriſches Sendſchreiben 
über die langen Predigten veranlaßte, bezeigte er gegen 
die Vorträge feiner Amtsbrüder eine auffallende Gerings 
ſchaͤtzung, Es ſich durch jeded Zeichen von Zufriebenbeit 
und Zutrauen, welches einem der letztern eil wurde, 
beleidigt, umd gerieth wegen der damals eingeführten Leis 
tung der Miniſterialangelegenheiten, gegen bie er eigens 
midi Neuerımgen eiaführen wollte, mit dem Stabtiyns 

einbartb (der fpäter als Profeffor der Rechte nach 
Göttingen berufen wurde) in weitausfehende Streitigfeis 
ten *). Wie ungebörig die einfichtövollftien Perfonen fein 
Benchmen fanden, erhellt unter andern daraus, daß der 
damalige Rathömeifter Apfelflädt (fpdter Geheimer Rath 
md Gonfiftorialpräfident in Sondershaufen), ungeachtet 
er Anfangs in freumdichaftlichen Verhältniffen mit dem 
Senior gelebt hatte, fich bewogen fand, in zwei noch vor: 
bandenen Briefen, ihm mit ebenfo viel Offenheit als Be: 
fheidenheit und Mäfigung vorzuftellen, wie anftößig es 
ibm fei, immer mehr wahrzunehmen, daß der Senior feine 
allerdings großen Geifteögaben offenbar misbraude, in- 
dem er, anftatt den Frieden zu befördern, nur Streitigs 
feiten anrege, anftatt ein Beilpiel von chriſtlicher Demuth 
u geben, nur nad) Befriedigung feines Stol zes und feiner 
Beidenfjaften firebe, nicht Gottes, fondern nur feine eigne 
Ehre fuche, und ſich auf feine eigne Gerechtigkeit verlaffe. 
Es liegen Beweiſe vor, daß Apfelftäbt’s Erflärumg flrr 
Joch (der ihre Wahrheit wol fühlen mochte) empfindlicher 


4) Zum Antritt feines theologiſchen kehramtes fchrieb er ein 
Pregramm: De meritis Jurisconsultorum, speciatim Jac. Gotho- 
fredi, in Historiam ecclesinstionm. (Erf. 1722. 4) Außerdem 
beſtehen feine erfurtifhen Schriften größtentbeils in einzelnen Pre 
digten, worunter eine 2eichenprebigt: „Die Macht des Glaubens 
ser Seligkeit‘" (1725), den naͤchſten Anlaß zu feiner Berufung nach 
Wittenberg gegeben baben ſoll. 5) Er hatte babei unter ams 
dern das Miegeſchick, daß er, gegen Reinhartb, die Partei eines 

Pfarrers Ifferftäpt nahm, ber ſich über Meinharth zu bes 

agen Urſache zu haben glaubte, aber durch feinen debenswandel 
großen Anftoh gab, und nachmals, aus Verdruß, daß fein Verlan⸗ 
gen nach. einer einträgticheren Pfarrſtelle, umgeachtet ber von ihm 
verfuchten Beftechung, umerfüllt blleb, katholiſch wurde. - 
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war, ald ber offene Streit mit Reinharth und andern feiner 
Gegner. Die ganze Verwirrung wurbe endlich) dadurch 
beigelegt, daß & ‚im Sommer 1726, einem erhaltenen 
Rufe nah Wittenberg, ald Profeffor der Theologie und 
Propft an der Schloßfirdhe, folgte"). Nach feiner theolos 
ra Richtung ſtand Joch zwar bier offenbar beffer an 
einem Plate ald in Erfurt; dennoch foll er in der Folge 
wo nicht die getroffene Veränderung bereuet, doch über fein 
Benehmen in Erfurt Meue bezeugt, und bie Liebe, die ihm 
dort von vielen Seiten entgegengefommen, und bie er 
früher mit Stolz überfehen hatte, noch anerfannt haben, 
wofuͤr unter andern eine Gaftpredigt, die er in Erfurt 
bei einer Durchreife im 93. 1729 hielt, angeführt wird. 
M ig war ed, daß er, beffen firenge Ortboborte, im 
Gegenfate zu der m Erfurt damals vorberrichenden pietiſti⸗ 
ſchen Richtung, an feinen dortigen Streitigkeiten bedeu: 
tenden Antheil hatte, in Witt felbft das Schickſal 
erfuhr, wegen der im J. 1730 in einer Disputation de 
Desperatione salutari vorgetragenen Lehren verketzert 
und des Pietiömus befchulbigt zu werben; wiewol man 
erft nad) feinem Tode wagte, ihm deshalb namentlich an: 
zugreifen ’). Übrigens genoß er in Wittenberg als Lehrer 
eines bebeutendben Anfebens. Sein Hauptfach war bie 
Kirchengefchichte; dabei war er nicht num ein ruͤſtiger Pos 
lemiter, fondern aud ein vielumfaffender Literator, und 
batte ſich eime der bedeutendften Bibliotheken gefammelt. 
Sein Amt in Wittenberg bekleidete er nur etwas über 
fünf Jahre, und flarb dajelbft unerwartet am 1. October 
1731, im 54. Lebensjahre, nachdem er in feiner letzten 
Predigt „von dem göttlichen Abfichten bei tung ragen 
der Seinigen” gehandelt, und kurz vor feinem ‚mit 


Jochabed, Jochebeth, f. unter — und Moses. 

Jochacker, ſ. unter Joch. 

JOCHANAN, n ein hebräifcher Name, urfprlngs 
lich Jehochanan (den Gott begnadigt), aramdifch zuſam⸗ 
mengezogen in (form) Jochanna, daher bei ben gries 
eifchen Yuben: Joanna, bei den Griechen: Joannes, Jo: 
banned. Der Gebrauch ded Namens kommt zuerft im 
Zeitalter des Propheten DIeremia ') vor, und findet ſich 
unter ben Schriften ded alten Bundes faft nur in ber 
Chronik und den von felbiger abhängigen Büchern Esra 
und Nehemia ’); außerdem trifft man ihn im erften Buche 
der Makkabaͤer *), zehn Mal beim Jofephus, ebenfo oft 


6) Sein Antrittäprogramm handelte: De Spiritu Attico, ad 
Act. XVII, 21. Seine wittenbergifchen Schriften beftehen in theo— 
logiſchen Differtationen und Programmen. T) f. die Recenfion 
ber angeführten Differtationen in ber fortgefegten Sammlung von _ 
alten und neuen theologiſchen Sadıen, auf das I. 1735, ©. 331 fa, 
womit bie (&. 325 fg.) vorangehende Relation über eine „Erinne: 
zung an bie Collectores ber alten und neuen theologifchen Schrif- 
ten“ (Alt. 1734) zu vergleichen, 

1) Gap. 40. B. 4. Bol. 2 Kin. 25, 93. 2, Simonis 
ET p. 513. Zunz, Gottesbienftl. Vorträge, S. 21 fg. 
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in der Mifchna, und noch 34 Mal in den Midraſch- und 
talmudifchen Werken *). Im fpätern Mittelalter wird der 
Gebrauch diefes Namens bei den Juden etwas feltener. 
2) R. Jochanan ’), um die Mitte des 3. Jahrh. 
Oberhaupt der jüpdifchen Akademie und bed Gerichtd in 
Ziberia ), war der Sohn eined Schmiebs, deſſen Name 
unbefannt ift, und den irrig einige Autoren ”) Eliefer *) 
nennen. Der Vater flarb noch vor feiner Geburt, und 
bald nachher auch feine Mutter. Im feiner Jugend be: 
fuchte er die Lehrvorträge des Patriarchen Jehuda; feine 
fpäteren Lehrer waren: Simeon b. Jehozadak und Jans 
nai in Sepphoris, Dfchaja in Gäfarea. Nachdem er ge: 
meinfchaftlich mit einem Freunde eine kurze Zeit Handels: 
geichäften fich ergeben hatte, kehrte er zu den Studien 
zurüd, verfaufte, um ihnen garı obliegen 
einen Theil feiner Grundftüde. Noch jung flieg er zu 
den hoͤchſten Würden empor, und erhob das Gericht von 
Ziberia zu einem Anſehen, welches fowol den Patriarchen 
ald den Erilfürften verdunfelte”). Er genoß Unterftügun: 
en von dem Patriarchen Jehuda II., überlebte feine zehn 
hne, batte mehre Töchter und eine an feinen Gollegen 
Simeon Ben Latifch verheirathete Schwefter. Er ftarb 
nach einer mehr als 5Ojährigen Amtöverwaltung im I. 
279%). Den Verluft diefes Lehrers, der fpäter der erfle 
Emora genannt wurbe, und um ben fein Nachfolger, R. 
Ame, wie um einen Vater trauerte, ftellte man dem To⸗ 
destage des Königs Joſia gleich ''). Von feinen haladji: 
fhen und hagadiſchen Ausſpruͤchen find beide Talmude 
voll: infonderheit find faft alle Lehrer des paläftinifchen 
Talmud feine oder feiner Schüler Zuhörer, woher man 
auch, obwol mit Unrecht, diefe Gemara auf ihn als Ur: 
beber zurüdgeführt hat”). R. Jochanan pflegte die Ges 
ſetzregeln der Mifchna für urfprlngliche Tradition anzus 
fehen '), erklärte Gefegfenntniß für den höchften Vorzu 
und ftellte den unterrichteten Baftard über einen ummil: 
fenden Hobenpriefter '*). Die dereinflige Belohnung ber 
Weifen werde alles von den Propheten verbeißene Gut 
übertreffen; die den Frommen vorbehaltene Glüdfeligkeit 
fei mehr ald die Erlöfung, die er erwartete, aber nicht 
erleben wollte '*). Aber er wiünfchte noch den Untergang 
bes in feinem hohen Alter eroberten Palmyra’s zu feben '*); 





4) Judafin f, 60 b. 61 a, Geber Haborot f. 113 a, 
—115d. 5) Bal. die Artikel in Seder Daborot f. 114 b xx. 
Joſt, Geſchichte der Ifraeliten. 4. Ih. S. 156—162. 6) je: 
ruf. Beradot c. 8. T) Bartolocci (biblioth. rabbin, f. 3, 
p. 683); daraus Wolf (biblioth. f. 2. p. 874), Joͤcher, Hamber⸗ 
ger, Yung. 8) Judhafin f. M a: PT an WIEIr DR 
rad TIDR 13725 diefe Worte ſtehen Tr. Baba Bathra 
154 b unb beißen: „wenn auch R. Jochanan dem M. Elafer, fei« 
nem Scüler, ableugnet." Bieraus machte Bartolocci wol feinen 
Sochanan ben Eliefer. 9 Sanbebein f. 31b. Geber Ha— 
borot f, 138 c. 10) Scherira in Theſchuba Mfer., auch 
bei Juchaſin f. 116 a. Wal. Kerem chemed. (Prag 1839.) 
4, Th. ©. 186, 212. 11) Zaanit f. 25 b. 12) Jo ſt a, 
a. D, Anhang. 8.245 fg. Zunz, Gottesbienftl. Vorträge. ©. 53. 
13) Joma 30 a, Megilla 19 b, Kibbufhin 39m. Na: 
fir 28 a. jeruf. Pea c. 2. 14) jeruf. Horajot, Ende. 
15) Sanbebrin f. 99 a. 106. Wh. Baba Bathra f. 75. 
16) jeruf. Zaanit c. 4. 8. 5. 
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er haßte bie feindfeligen Perfer '), verachtete ben ara 
mäifchen Dialeft, und fpottete zumeilen bed Hochmuthes 
ber babylonifchen Juden, da felbft fein Schüler Seiri 
feine Tochter, weil fie ihm nicht ebenbürtig ſchien, aus— 
gefchlagen hatte). Wir verdanken R. Jochanan unter 
andern Anführungen aus Sirach '”), gefchichtliche und to: 
pographifhe Notizen, 3. B. Über Bar Kusba ”), R. 
Meir ?'), die Ebene Dura, die Gewaͤſſer Paläftina’s, den 
Ort Enam *). Er verzichtete darauf, die Ezechieliſche 
Gefekgebung mit der pentateuchifchen in Einflang zu brin: 
—— Er hielt auf ſtrenges Worthalten und Billigkeit, 
onnte das Öffentliche Beſchaͤmen eines Menſchen nicht ers 
tragen **), und erflärte bie geringfte Entwendung für eis 
nen Mord, und Raub für das größte Verbrechen "). Die 
Juden verglich er den Dliven; beide werben edler, wenn 
man fie preßt ). Den Mitleidigen nannte er einen Dann 
unaufbörlicher Schmerzen’). Cr felbft theilte feine Speis 
fen mit feinem Sklaven, eingedent der Worte Hiob’s 
(31, 15): Hat nicht in dem Mutterleib, der mich ge: 
ſchaffen, er’ ihn geichaffen?”) MR. Jochanan war ein 
ftattliher Mann, beinahe von Frauenfhönbeit; er hatte 
lange Augenwimpern und keinen Bart. Seine Grabftätte 
wird in Tiberia gezeigt. 

3) Jochanan Alman *") ftammte aus einer teutfchen 
Familie, und fam von Gonftantinopel nach Italien, wo 
er fich niederließ. Er war ein Lehrer ded Grafen Pico 
bella Mirandola, und lebte um das J. 1490. Er ver: 
faßte folgende Werke: 1) Ene hazeda (mir wer), eis 
nen Gommentar zum Pentateuh; 2) Ghaje Dlamim 
(ovabır vn), unbefannten Inhalts; 3) Chefchet Schelo: 
mo (no pun), einen pbilofophifhen Gommentar zum 
hoben Liebe, mit einer großen, Salomo's Weisheit ſchil⸗ 
dernden, Borrede, von welder ein -Theil den Namen 
Schire-hamnalot hat. Befindet fich handfchriftlich vom 
3. 1568 bei I. ©. Reggio in Görz. 4) Gollectaneen, 
zum Theil Auszüge aus andern Büchern. Das Auto: 
graph, 191 BL. ftark, ift gleichfalls bei Reggio. 

4) Jochanan Hacohen, ein Synagogaldichter bes 
11. oder 12. Jahrh. Er verfaßte ein im römifchen Ri: 
tual befindliched Mufaf für den Berföhnungstag, anhe— 
bebend: myıy kana je58- 

5) Jochanan Pinto Delgado *). Sein poema de 
le reyna Ester nebft andern biblifhen Gedichten (Rouen 
1627 bei Du petit Val) ift dem Gardinal Richelieu ges 
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17) 8w525 f. Jebamot ſ. 68 b. Bal. Buxt. Lex. talm, 
p. 704, 18) Berefhit rabba e, 38. Kidduſchin f.Tıb. 
19) Nibba f. 16 b. Bol. Zunz a. a. O. ©. 103. Anmerf. a. 
20) jeruf, Zaanit 4, 5. 21) Sanbebrin f. 14 a. 22) 
Sanhebrin 92 b. 108 a. Baba Bathra 74 b. Sota 10a, 


Bei En Jacob, 23) Menadot 45 a, 24) Baba me 
sia 49 a. 80 b. 59 a. 235) Baba famma 119 a, Gan: 
bebrin 108 a, 236) Menadhot 53 b. 27) Baba Ba: 


tbra f. 145 b. 28) jeruf. Kethubot e. 5. $. 5. 29) 

Bartolocci, Biblioth, f. 3. p. 782. de Rossi, Dizion. v. Alman, 

Asulai, Vand lachachamim f. 17 u. 18. Reggio in Biccure 

ha-ittim, 9, Th. &.13 und in Igrot Jaschar. 2. Th. ©, 68—71. 

—* Das Biblioth, f. 8. p. 361. Catal, de Gohier, p. 123, 
o. 1259, 
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widmet. Man ruͤhmt an dieſen Dichtungen Eleganz und 
Mannichfaltigkeit. 

6) Jochanan ben Saccai ”), Schüler Hillel's, und 
angefebener Lehrer in Berur:Chail, der nad Ierufalems 
Eroberung von ben Römern zum Oberhaupte des Syn: 
edriumd in Jamnia eingefegt wurde, und bald nachher 
(um 73) ftarb. Angeblich 120 Jahre alt, und nachdem 
er 40 Sahre dad Lehramt bekleidet. Ein Sohn ftarb ihm 
bei feinem eben, ein anderer hieß Jehuda ”). Der Zal: 
mud gedenkt feiner neun Einrichtungen ”); auch war er 
ed, der dad Geſetz mit den Eiferfuchtwafjern (4 Mof. 
5, 11 fg.) abfchaffte ). Er war ein großer Kenner der 
väterlichen Geſetze, ein tüchtiger Kämpfer gegen die Sad: 
ducaͤer R in vielfachen Kenntniſſen bewandert; mit ihm 
iſt der Glanz der Weisheit von —* gewichen ”). Zu 
feiner Unterhaltung wählte er nur religiöfe Gegenftände 
und lehrte, daß recht vieles Wiffen in der Thora, das 
unfere Beftimmung fei, und nicht flolz machen dürfe —). 
Ein Feind des Unrechts und mild im ——— hielt er 
darauf, daß Jedem, auch dem Geringſten, Achtung ge— 
buͤhre, und ein gutes Herz alle andern guten Eigenſchaf⸗ 
ten befige *). Seinen Zuhörern pflegte er Themata auf: 
zugeben, und alsdann deren Antworten mit einander, auch 
mit feinem eigenen Ausſpruche, zu vergleichen ”). Auf 
dem Zodbette fchilderte er die Hoheit des Nichters, defien 
Urtheil er entgegengehe, und im Sterben glaubte er den 


König Hiskia zu erbliden *). Daß er aus dem Priefter: 


geihlehte geweſen, ift unermwiefen und unmwahrfcheinlich, 
daher die Annahme, daß er ber Priefter Johannes Apoft. 
4,6 fei, ohne Grund *"). Den Namen feines Vaters 
haben die Karder, Behufs genealogifcher Zwede, ver: 
färfcht *). Sein Grab foll fi an der Süpfeite von Tis 
beria befinden. 


7) Jochanan Treves *). Sohn Joſeph's, lebte um 


1540 in Bologna, dann in Padua und Venedig, und 
fand als Geſetzkundiger mit verfchiedenen angefehenen 
Rabbinen in Briefwechſel. In den Jahren 1545 und 
1546 beforgte er in Venedig die Gorrectur hebräifcher 
Bücher, war im Herbft 1550 noch am eben **), aber 
im Frühling 1558 bereitö geftorben *). Sein geichägter 
feltener Gommentar *) zu dem Machſor oder Feſtcyklus 
des römifhen Ritus ift erfchienen Bologna 1540 und 





31) Bol. Seder Hadorot f. 113 b fa, 32) Abort R. 
Ratbane. 14. Nidda f, 15.0 335) Rofdh haſchana 
. 31 b, 34) Wiſchna Sotae, 9, 35) Mifhna Ja: 
‚ bajim ce. 4 Tofefta Para. Baba Batbra f. 115b. Mer 


nadhot 1.65 a. Megillat Taanit «1.5.8. 36) Succa 
3a Sotac.9 Bereſchit rabba c. 15. 37) Succa 
a. a. O. Mifhna Abot e 2. 38) Hor ajot 10 b oben. 


Berahot 17 b. Baba famma 79 b. Abot chend. 39) 
Abot ebend. Abot R. Ratban a.a.D. Baba Batbra 
10 b. Bol. Joft, Geſch. der Ifrael, 3. Bb. Anh. ©. 173 fa. 
40) Beradhot 28 b. jeruf. Aboba fara ce. 3, 8, 1. 41) 
Lightfoot horae ad h. ]. p. 700, 42) Bunz, Gottesbienfil, 
Borträge, ©. 139. Anm. b. 49) Wolff. 1.p.472. 44) 
Mofe rare Rechtsgutachten. Mr. 58, 45) f. die Debication 
vor Comment. Cantic, ed. Sabionetta, 1558. 
RITWISNT ANOP. 
A. Enthti. d. W. u, K. Zweite Section. XX. 


46) genannt 
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1541 in Fol. Auch fein Sohn, Raphael Joſeph Treves 
ift als jüdifcher Lehrer nicht unbekannt. (Zunz.) 
-  JOCHBEIN (os zygomaticum s. malare), ein zu 
den Gefichtöfnochen gehöriger Knochen, an dem man zwei 
Theile unterfcheiden kannz ber eine, etwas ausgeſchweifte, 
bildet die äußere Wand der Augenhöhle nach Worn, der 
andere; etwas gemwölbte, liegt in ber Geſichtsebene. Das 
Jochbein verbindet ſich mit den großen Flügeln des Keil 
beins, mit dem Stirmbeine, dem Schläfenbeine und dem 
Dberkiefer. Bei der mongolifhen Race ragen die Jochs 
beine mehr nach Außen, und dadurch erfcheint dad Geficht 
berfelben fo breit, und die Baden ragen gemölbt her: 
vor. (Fr. Wilh. Theile.) 
JOCHBEINBOGEN (Arcus zygomaticus). So 
beißt die ſchmale knoͤcherne Brüde, weiche von der Schlä: 
fengrube weg von Hinten nad Born verläuft. Zu feiner 
Bildung träat das Schläfenbein durch den Sochbeinfort: 
fa bei, und das Jochbein durch den Schläfenbein: 
fortfaß. (Fr. Wiüh. Theile.) 
Jochbeinfortsatz, f. Schläfenbein. 
JOCHBEINMUSKELN (Musculi zygomatieci). 
Es finden ſich in jeder Gefichtöhälfte zwei, ein großer 
und ein Eleiner, von denen aber der lehtere häufig fehlt. 
a) Der große Jochbeinmuskel entfpringt von ber 
äußern Fläche des Jochbeins, etwas vom Augenlidfchlie: 
Ber bebedt, gebt in dem Fette des Gefichts chief nach 
Unten und Innen gegen den Mundwinkel bin, und vers 
liert fi bier mit feinen Fafern, ober richtiger, er ſetzt 
fih von bier aus zum Unterlippentbeile des Mundfchlie: 
ers fort. Er zieht den Mundwinkel feiner Seite nad 
Dben und Außen. b) Der Heine Jochbeinmuskel 
if, wenn er vorhanden, immer ein weit ſchwaͤcherer Muss 
kelſtreif. Er entfpringt der Mittellinie näher vom och: 
beine, wo er meiftens mit dem Augenlidfchließer enger 
ufammenbängt, und verläuft fchief nach Unten und 
— zum Mundwinkel. Er wirkt wie der große. 
(Fr. Wilh. Theile.) 
Jochbeinspeicheldrüse, f. unter Drüsen, 
JOCHBERG, 1) foviel ald Jocheralpe, hober 
Berg im füblichen Theile des bairifchen Landgerichts Tölz, 
auf defien kahler Spise man eine vortreffliche, weite 
Ausficht genießt. An demfelben, bei Kochel, ift ein fehr 
guter, ergiebiger Gypsbruch. Der Berg wird in die bins 
tere und vordere Jocheralpe eingetheilt. (Eisenmann. 
2) Ein von Kigbühel fübwärts längs ber Eigbühler 
Ache bis an den falzburgifchen Pag Thurn fich binziehens 
deö Thal, im Landgerichte Kisbühel des Kreifes Unterinns 
und Wippthal der gefürfteten Grafichaft Tyrol, in dem ziem⸗ 
lich gute Käfe bereitet werben. 3) Ein zum Landgerichte 
Kisbühel geböriges, aus zerfireuten Häufern beftehendes 
Dorf mit einem zur Pfarre St. Johann im Leogenthal 
gehoͤriges katholiſches Wicariat, einer Fatholifhen Kirche, 
einer Schule und einem Kupfer:, Berg: und Schmelz: 
werfe, Vordem beitand hier ein Grenzzollamt. 
(G. F. Schreiner.) 
Jochbrücke, f. unter Brücke und Joch. j 
JOCHE oder JÖCHER IN EINANDER FÄL- 
LEN heißt beim Bergbaue die zur —— eines 


JÖCHER 


[ bie 
Seeliger Kinn veypfn. Am. Schacht 


3 Thon.) 
Jochen, f. unter Joch. 
Jochenstein, ſ. Joaehimsstein, 
Jochenstal, Jochenthal, f. Joachimsthal. 
JÖCHER (Christian Gottlieb), ein um bie Ge: 
ſchichte der Literatur ſehr verbienter teutſcher Gelehrter, 
wurde am 20. Jul. 1694 zu Leipzig geb., und erhielt, 
nach dem Willen feined Vaters, eined geachteten Kauf: 
mannd, und feines Großvaterd. von — er Seite, 
des befannten — Mich. Ettmuͤller, durch tüchtige 
Privatlehrer (Boͤtner und P. A. Koͤnig) eine ſorgſame 
Erziehung. Geihichte, Geograpbie und Genealogie wa: 
ren die Hauptfaͤcher, in welchen er bald ungeröbnliche 
Fortſchritte machte. So groß aber auch ſein Fleiß und 
feine Lernbegierde waren, jo hielt man doch die Zerfireus 
ung im älterlihen Haufe, wo mehr vom Handel als von 
der Gelehrfamkeit die Rede war, für nachtheilig und 
ſchickte ihn 1708 nach dem damals berühmten Gymnafium 
u Gera, wo er ber Leitung des gelehrten Rectors ©. L. 
Godner anvertraut wurde, und wo er, wie einer feiner 
Diographen fagt, „bie tiebe zu ben Eitelfeiten, in welche 
fein junges Gemütb in Leipzig verwidelt geweien, fait auf 
einmal verlor.” Zwei Jahre fpdter (1710) kam er auf 
das Gymnafium zu Zittau, wo ihn der Director deſſelben, 
Gottfried Hoffmann, zur Erlernung der alten Sprachen 
anbielt. Im Griehifhen, Hebräifchen, Chaldaͤiſchen und 
Speifhen wurde er tüchtig eingeübt, und an der Bered⸗ 
famfeit befam er durch die Lehren und das Beifpiel des 
Erzdiafons Grünewald, eines beliebten Kanzelrebnerd, bei 
welchem er wohnte, fo großes Gefallen, daß er noch bis 
in fein Alter bei ſchialiden Gelegendeuen gern als Red⸗ 
ner auftrat. Einen bedeutenden Einfluß auf die ſpaͤtere 
Richtung ſeines Geiſtes hatte der Umſtand, daß 
zugleich Bibliothekar an der zittauer Rathsbibliothek war 
und den lernbegierigen Juͤngling mit den Schaͤtzen der 
Literatur befannt machte. Iöcher hatte fich ſchon unge: 
woͤhnliche Kenntniffe im Zache der Literatur gr er: 
worben, als er im I. 1712 bie Univerfität zu Leipzig 
og. Gr widmete ſich bier zuerft unter der Leitung ſei⸗ 
nes mütterlihen Dheims M. E. Ettmüller ber Medicin 
* bielt fogar eine Disputation: De viribus musices 
humano, (Lips. 1714. 4) Die Einficht 
— daß dieſes Fach durchaus nicht feiner Geifteörichtung 
und feinen Neigu iqu ngen entipreche, fam bald, und der Ums 
gang mit dem befannten Theologen Gottfried Dlearius brach⸗ 
te feinen Entſchluß, der Arzmeiwilfenichaft für immer zu 
entfagen, zur Reife. Er fuchte ſich nun zuerſt mit ben 
verſchiedenen philofophiihen Disciplinen vertraut zu mas 
en und durch tieferes Gindringen im den Geift der alten 
Sprachen einen tüchtigen Grund zu legen, auf welchem 
dann mit Erfolg weiter fortgebaut werben konnte. Be: 
fonders machte er im Hebraͤiſchen und NRabbinifchen bes 
deutende Fortſchritte, ohme jedoch das Franzöfifche, Italie⸗ 
nifche und Englifche, welche en bamald von Fach: 
ge felten erlernt wurden, zu vernachläffigen. In 
der Theologie und Kirchengefchichte erwarb er fich unter 
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JÖCHER 
der Leitung des gebiegenen Olearius tüdhtige Keuntniſſe 
und begann fodann, nachdem er 1714 bie i 
erlangt batte, fih felbft als Lehrer an ber > 
verfuchen. n erfteö Gollegium, ein biftorifches, warb 
mit Beifall — und er fanb fi dadurch vers 
anlaßt, in jedem Jahre neben einem —— auch 
ein bifforifches Collegium zu lefen. Im 3. 1715 wurde 
er Affeffor der philoſophiſchen Facultat und im — 
Baccalaureus der Theologie. Je fleißiger feine Go 
befucht wurden, deſto größer wurde fein Eifer. Die 
firengung, mit welcher er ſich zuerſt im bie Leibnitzſche ui 
dann in die Wolf’iche Philofopbie bineinarbeitete, verbunden 
mit unauögefegten Borlefungen, ſchwächte bald feine Ge: 
fundbeit und er konnte diefe nur durch einen längeren 
Aufenthalt in Karlsbad wieder erlangen. Seine Bemuͤ⸗ 
bungen fanden indeffen Anerkennung und außer ber allge: 
meinen ihm zu Theil werdenden Achtung erhielt er von 
der Regierung bedeutende Geldzulagen und wurde 1721 
zum Mitglied des großen Fürftencollegiumd ernannt. Als 
Zrauerredner war er fehr geſucht, obſchon man aus feis 
nen „Zrauerreden,” die ſich auf mehr als hundert belaus 
fen, und die zum Theil in einer Sammlung (Reip;. 1733) 
vereinigt find, grade auf fein ausgezeichnetes Rebnertalent 
fließen kann. Nah dem Tode feines Vaters (1721), 
der den Ruf eines fehr ehrlihen Mannes, aber fein Ver: 
mögen hinterließ, fab ſich Joͤcher, ehe ihm die ſchon er⸗ 
waͤhnte Unterflügung von Seiten des Staates zu Theil 
ward, zu einer noch angeſtrengtern literariſchen Thaͤtigkeit 
genötbigt. Schon früber hatte er an den von Rabener 
zu Leipzig berausgegebenen „teutfchen Acta Eruditoram“ 
fleißig mitgearbeitet, von 1720 an übernahm er die Re: 
daction und feßte diefes zu feiner Zeit fehr beliebte Jour⸗ 
nal bis zum 3. 1739 unter bemfelben Zitel, von 1742 
an aber unter dem Titel „zuverläffige Nachrichten von 
dem gegenwärtigen Zuftande, Veränderung und Wachd: 
thume der Wiſſenſchaften“ fort, auch nahm er an den bes 
fannten lateinifhen „Acta Eruditorum.“ welche damals 
mit Recht als die gediegenfte kritiſche Zeitſchrift galten, 
eifrigen Antheil. Im 3. 1730 erhieit er eine ordentliche 
Profeffur in der philofopbifchen Facultät und im Jahre 
1732 wurde er an Mende’s, feines Freundes und Gönners, 
Stelle zum Profeffor der Geſchichte ernannt. Im Jahre 
1735 erbielt er die philofopbifche Doctorwürbe und im: 
3. 1742 wurde ibm bie Aufſicht über die Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothef anvertraut. Sein nie erfaltender Fleiß mußte 
allmälig feine Gefundheit umtergraben und er ftarb nach 
fünfjährigen Leiden am 10. Mai 1758. Er war nie vers 
beirathet, und als ſich in feinen fpäteren Lebensjahren feine 
finanziellen Berbältniffe gebeffert hatten, verwendete er 
alles zu erübrigende Geld auf Anlegung einer Privatbis 
bliothet. Jöcher verdient den Ruhm eines fehr fleifigem 
Gelehrten, wenn man ibm auch nur febr Geiſt 
und Beihmad zufprechen fann. Seine —— 
ten find jetzt, mit Ausnahme des „Gelehrten⸗ * 
an welches ſich fein Nachruhm nüpft, vergeffen. Die 
EB A A ap 
fer Joh. Burk. Mende; die erfie Ausführung 
(„Sompendidfes Gelehrten : Lexikon,“ (Reipgig 1715]) war; 
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ſehr unvolllommen; ebenſo litt die von Joͤcher beſorgte 
ite und dritte we. (eipgig 1725 unb 1733. 2 

.) noch am großen Mängeln. Joͤcher entichloß fich 
alfo, dad Werk nad einem neuen umfaffenderen Plane 
umzuarbeiten und ihm bie möglichite Vollſtaͤndigkeit zu 
geben. Er arbeitete lange und angefirengt an ber Ber: 
wirtlichung dieſes Planes und endlich erfchien —— 
Jahre nad) der dritten Auflage des Compendioͤſen Lexikons 
das „Allgemeine Gelehrten⸗ Lexikon“ (Leipyig 1750, 1751. 
4 Bde. 4.), welches freilich, namentlich im bibliographi⸗ 
ſchen Theile, fehr viel zu wünfchen — laͤßt, aber bis 
jest das einzige Werk dieſer Art geblieben und deshalb 
umentbehrlih if. J. E. Adelung’s Gertfegung und 
Ergänzung des Gelehrtenskeritons (Leipzig 1784. 2 Bde. 
4.) ift, was dad Bibliograpbifche betrifft, genauer, aber 
die Fortführung der Adelung’schen Fortfegung von H. W. 
Rotermund (Deimenhorft und Bremen 1810— 1822. 
6 Bor. 4.) ift bis zur Unbrauchbarkeit fehlerhaft und 
obne alle Kritik aufammengearbeitet. Eine dem jebigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft entfprechende Umfchmelzung, 
Berichtigung und Ergänzung biefes jedem, der ſich mit 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigt, unentbehrlichen Wer: 
kes wäre fehr zu wünfchen. Als Fortfegungen und Er: 
gänzungen des Joͤcher'ſchen Gelehrten » Lerifons fann man 
aud betrachten: „Das neue gelehrte Europa’ von I. E. 
Strodbtmann (Wolfenbüttel 1752 — 1781. 21 Thle.) 
md 3. G. W. Dunkel's „Hiſtoriſch-kritiſche Nachrich: 
ten von den verftorbenen Gelehrten und ihren Schriften” 
(Köthen 1753 — 1760. 3 Boe.). Außer den fchon an- 
ührten Werken Söcher’3 find noch zu nennen: Diss. de 
iante Prianaeo in nummo argenteo (Lips. 1714. 
4.), Dissertationes II de variis veterum Philosopho- 
rum studendi modis (Lips. 1716. 4.), Philosophia 
haeresium obex u 1732, 4), De feudis Lang- 
harum (Lips. 1737. 4.), Disp. de suspecta Livii fide 
(Lips. 1743. 4.), De Bibliotheca Lipsiensi Paulina 
(Lips. 1744. 4.), Disp. de Domitii Ahenobarbi expe- 
ditione in Germaniam trans Albim (Lips. 1749. 4.), 
De Numae Pompili libris Romae combustis (Lips. 
1755. 4.) und De Ludolpho Magno, Duce Saxoniae 
(Lips. 1759, 4.). Auch jchrieb er Vorreden zu verfchie: 
denen Werken, deren Herausgabe er beforgte. Ein voll: 
ſtaͤndiges Verzeichniß feiner literarifchen Arbeiten findet 
man in Adelung’s Fortfegung des Gelehrten: Kerifons, 
2. Bd. ©. 2292. 2293. (Bol. G. W. Götten’s Jetzt⸗ 
lebendes gelehrtes Europa [Braunfhw. 1736.] 2. Bo. 
©. 491—507. I. Bruders Biderfal heutiges Tages 
Iebender Schriftfteller [Augsburg 1741. #ol.] in ber 
dritten Decabe, nebſt Joͤcher's Bildniß, und J. A. Er- 
sesti, Memoria C. G. Joecheri. [Lips. 1758. 4.) Auch 
in feine Opuscula oratoria [Lips. 1762.) p. 233 — 


245 aufgenommen.) (Külb.) 
36 (im ), f. unter Geviere. 
Jöcheralpe, f. Jochberg. 

JOCHEU (for. Yo -tscheu), ziemlich bebeutende 


Gandelsſtadt in ber chinefifchen Seeprovinz Hufang, welche 
an der Mündung des —— —38 vorzüglich 
viel Porzellan in den Verkehr bringt. (G. M. S. Fischer.) 
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Jochfortsatz (Jochbeinfortsatz), ſ. Schläfenbein., 

„ JOCHGRIMM (das), eine berühmte Jochhoͤhe des 
Sleimferthales, im Landgerichte Gavalefe im trienter Kreife 
der enger Graffchaft Tyrol, mit ber wunbervollften 
Ausſicht auf Thal und Gebirge. Die Stromgebiete ber 
Etſch und des Aviſio, die Gebirge von Pufterthal und 
Vintſchgau, der DOrtler, der Montebaldo und Großgiod: 
ner, alle großartigen Scaufpiele der fühnften Alpenwelt 
überrafchen das weitausfchmeifende Auge, während der ges 
übte Blid des Gebirgskundigen in feiner Nähe ſchon bie 
beutlichfien Beweiſe der Nachbarfchaft des in geognofli- 
ſcher Hinficht fo berühmten Faflathales entbedt. 
(G. F, Schreiner.) 

JOCHHOLZ heißt 1) bei dem Berg: oder Gruben: 
bau dasjenige Bauholz, welches zur Werzimmerung der 
Schachte, Stollen und Orte, um die notwendige Halt 
barfeit zu verfchaffen, verwendet wird. Wegen ber bes 
fändigen Feuchtigkeit und Naͤſſe, auch der oft ſullſtehenden, 
bumpfigen, bie Faͤulniß befördernden Luft in Bergmwerken, 
laffen ſich nur gefunde uud ausdauernde Holzarten, vor: 
züglih Eichen», Ulmen:, Lerchen- und allenfalls auch 
Kiefernbolz, welches die gehörige Länge und Stärke be 
figt, dazu gebrauchen. en wird das Jochholz 
bei dem Grubenbau in feiner natürlichen Rundung vers 
wendet, ohne daß es vierkantig zugehauen ober lagen 
wird. Man unterläßt dies einestheils, um die Zragbars 
keit deö Holzes dur Vermind feiner Dicke nicht 

ſchwaͤchen, anderntheild um die Mühe und Koften des 

bauens zu erfparen; allem dies hat auf ber andern 
Seite den Nachtheil, daß das Iodere Splintholz leichter 
zu Grunde geht und daher Öftere Emeuerung gefcheben 
muß, woburd, wenn nicht effectiver Verluſt entfteht, alfo 
nichts gewonnen und erfpart wird. 2) Bei bem Bri: 
den: und Schleußenbau verfieht man unter Jochholz ober 
Jochſtücke ein ſchickliches Bauholz, woraus die Brüden: 
oder Schleußenjoche verfertigt werden, welche aus zwei 
vertical: und einem horizontalliegenden, im rechten Win: 
tel zufammengefesten Holzftüden beftehen. Doch wird auch 
in enger Bebeutung darunter blos das obere oder horizontal: 
tiegende Stud Holz begriffen, welches mit den zwei Sei: 
tenftüden das Joch, eine Art Thor, bildet. (Fr. Thon.) 

Jochkäfer. ſ. Cyphon. 

JOCHMANN (Karl Gustav) war 1790 zu Per: 
nau in Livland geboren. Im feinem 17. Jahre ging er, 
dem Stubium ber Rechte fi) wibmend, nach Leipzig, 
fpäterhin nach Göttingen, Heidelberg und Raufanne. Zus 
ruͤckgekehrt in fein Baterland, lebte er bort eine Zeit 
als Rechtsanwalt, und begab ſich dann (1812) nad) Eng⸗ 
land, längere Zeit abwechfelnd zu Orford, Edinburgh und 
London verweilend. Zuletzt lebte er in der Nähe Londons 
auf dem Lande. Bon Riga, wohin er zurüdgefehrt war, 
fehnte er fi bald wieder nach einem mildern Himmel 
und unter Völker von vorgefchrittener Bildung zurück. 
Im Befig eined © end, welches ihm Unabhängigkeit 
und forgenlofe Zukunft ficherte, ging er im J. 1819 wieder 
nad Zeutfchland. „Dort fand er jedoch,’ wie Zichode 
fagt, „für fein Gemüth etwas Unwirthliches und Unbeims 
lies. Unter den büftern Fittigen ber er webte ihm 
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ſchwuͤle, beengende kuft. Wohin er kam, begegneten ihm 
durch Parteigeiſt aufgeregte Menſchen. Es waren bie Tage, 
da der Dichter Kotzebue durch Sand's Dolch gefallen war. 
Er mochte nicht unter den Teutſchen laͤnger weilen.“ 

Die Schweiz bot ibm einen Zufluchtsort. Dort 
machte er Zſchode's Belanntfhaft, und zwiſchen beis 
den bildete ſich balb ein inniges Freundſchaftsverhaͤlt⸗ 
niß. Er blieb ſeitdem fortwährend in ber Schweiz, eine 
Heine Reife abgerechnet, bie er im Herbſt 1821 nad dem 
füblichen Krankreih unternahm und ſich nach Paris bes 
gab, wo er im Umgange mit Ölöner, Schlaberndorf, 
Stapfer u. %. frohe Zage verlebte. Endli ging er jes 
doch, feiner länaft wankenden Gefundheit wegen, aus der 
Schweiz nad Baben:Baden, und lebte bis zum I. 1829, 
einige Ausflüge nah Paris, Lauſanne u. f. w. abgerech⸗ 
net, theils dort, theils zu Karlörube, in fortgefehtem 
Verkehr mit Zſchocke. Zu Anfange des Jahres 1830 
reifte er, um den damals noch in Köthen lebenden Hab: 
nemann zu confultiren, von Karlörube nach Norbteutfchs 
land. Unterwegs verfchlimmerten fi jedoch feine Um: 
fände, fobaß er in Naumburg liegen bleiben mußte. Dort 
ftarb er den 3. Jun. 1830. 

Jochmann war ein Mann ebenfo edlen Geiftes, als 
Gemuͤths, frei von der Herrichaft bed Vorurtheils und 
der Leidenſchaft, und vielfeitig gebildet durch ben Umgang 
mit den ausgezeichnetften Männern, die er während feis 
nes wechfelnden Aufenthalts in Rußland, England, Frank: 
reih, Teutſchland, Italien und der Schweiz kennen ges 
lernt hatte. Als Schriftfteller war er nur wenig gefannt, 
weil die meiften feiner Schriften anonym erfchienen, größs 
tentheild in ‚Heidelberg bei Winter. Zu nennen find bier 
feine Bemerkungen über Sprache, die Beiträge zur Ges 
(dichte des Proteflantismus, zur Hierarchie und ihrer 
Bundesgenoffen und die homoͤopathiſchen Briefe. In der 
Darftellungswelfe, die in biefen Schriften herrſcht, ver: 
band er Feinheit des Geſchmacks mit edlem Emft, epis 

rammatifhen Witz mit Zieffinn, reimütbigfeit und 

uͤrde. Nicht blos auf den Gebanfen, auch auf den 
Ausdruck beffelben verwendete er große Sorgfalt. Sein 
Styl, meiftens im leichten, freien Gefellfchaftston, wird oft 
länzend und rhetoriſch. Ungeachtet der vorberrfchenden 

edankenſchwere ift feine Darftellung faft ohne Ausnahme 
Mar und allgemein faßlih. Diefe Eigenſchaften erfennt 
man auch leicht wieder in feinen hinterlaffenen Papieren, 
die er in feinem legten Willen feinem vieljährigen Freunde 
Zſchocke übergeben hatte. Eie erfchienen unter dem Zitel: 
8. 8. Jochmann's von Pernau Reliquien. (Hedingen 
1836 — 1838.) 3 Bde. gr. 8, 

Der erfte Band emtbält Mittbeilungen über feine 
Reifen in England und Frankreich, Anfichten über Er: 
eigniffe und Perfonen feiner Zeit, Betrachtungen über 
bie Bürgfchaften der englifchen Verfaſſung, wiffenfchaftliche 
Anfichten, Beobachtungen des Staatd« und Volkslebens 
u. f. w. Jene Reliquien find zu der Memoiren:Literatur 
u rechnen, an ber Zeutfchland, im Wergleich mit andern 

ationen, noch immer arm zu nennen if. Was Joch⸗ 
mann felbft barlıber fagt, verdient bier eine Stelle: „Die 
Engländer haben Sefhichtfehreiber, bie Italiener hatten 
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dergleichen in ben Zeiten ibrer Freiheit und ihres Ruhms 
Die Franzofen hatten wenigftens fehr reihe Sammlungen 
für eine Geſchichte, nämlich Denkwürdigkeiten, die nur 
durch ihre Verborgenheit dem vergiftenden Einfluß ber 
—— Autoritäten entgingen, und erſt unter ſpaͤten 
Nachkommen ans Licht traten. Nur in Teutſchland gibt 
es — Dank der demüthigen Blindheit der Niedern und 
der vornehmen Unmifienheit der Höbern! nur in Teutſch⸗ 
land gibt es faft nichts als Stammbäume und einen 
Haufen bedeutungslofer fürftliher Familiengefhihten, in 
denen des Volkes Gefchichte zufammengefchrumpft it. Ein 
Herbarium ftatt der Ausficht in eine reiche kandſchaft.“ 
„Denkwürdigkeiten verbalten ſich zur Geſchichte, wie 
das Ankleidezimmer zur Bühne, die Küche zum Speiies 
faal. Was wir haben, zeigen diefe, wie wir dazu kom⸗ 
men, jene, und mit beiden mögen fie auch das gemein 
haben, daß fie nur zu oft die Luft an den Schaufpielen 
und an ben Gerichten verderben. Aber geben fie uns bie 
Wahrheit, die ganze Wahrheit, fo überwiegt dieſes alles 
— und dann, fo lange uns bie vornehmen Leute und 
die Köche ſoviel giftiges Zeug vorfehen, ift es da fo übel, 
wenn näbere Anficht ihres Zreibend und manchmal den 
Appetit verdirbt? Dazu fommt, daß folde Denkwürdig⸗ 
feiten in der Megel unterhaltender find, als die Mehr: 
ahl der eigentlichen biftorifchen Werke, weil der Verfaſſer 
ch eben nicht vornahm, gravitätifch zu fein, und weil 
oft grade die Planlofigkeit der Erzählung ihrer Mannich⸗ 
faltigteit Raum gab. Die Zeitgefhichte in ihrem ganzen 
Umfange follen fie darftellen, nicht blos die politifche, und 
jede merkwürdige Eriheinung findet in ihmen ihren Plag. 
Ob eine dritte Eigenfchaft, die ſolchen Sammlungen ei: 
genthuͤmlich ift: daß in ihnen nämlich des Erzählers 
Meinungen fi unverborgen zu erfennen geben, auch ges 
lobt zu werben verdient, das freilich hängt von der Per: 
fönlichfeit des Erzaͤhlers ab. Ich Übrigens bemerke diefes 
Vorberrfchen der Perfönlichkeit, die meiftens ähnliche Werke 
veranlaßt, befonderd darum, weil bad Gegentbeil davon 
unter den Zeutfchen ben Mangel an dergleichen Nach— 
richten unter ihnen größtentbeild erflärt. Zu befangen 
von Borurtheilen, zu wenig befannt mit der Welt, und 
u wenig geachtet von ihrem Publicum, pflegen die teuts 
* Schriftſteller (mit wenigen Ausnahmen) ihre Meis 
nung nad ben Anfichten, den Wuͤnſchen oder gar ben 
Befehlen ihrer Gönner einzurichten, und dieſen Meinungen 
aus ber zweiten Hand die Thatſachen anzupaſſen, bie fie 
zur Öffentlichen Kunde bringen. In England, in Frank: 
reich bebienen fich die Regierungen wol der Schriftfteller, 
um Meinungen anzugreifen ober zu vertheibigen; aber 
das wuͤrde nicht gefchehen, wenn nicht das Wolf ihnen 
Zutrauen ſchenkte, indem es ibnen Selbfländigkeit zus 
traut; und der Verrath biefed Wertrauens felbft beweift 
fein Dafein. Nur in Teutſchland ift es (wie nod die 
neuern Verhandlungen über Zugendbünblerei und derglei⸗ 
ben darthun) uͤblich, daß ſich die Echriftfieller hinter die 
Regierung ftedten, um ihren Anfichten Eingang zu verſchaf⸗ 
fen; und bie Kühnbeit felbft darf nur im Gewande ber 
Schmeichelei erſcheinen. Die intereffanteften Züge und 
Motizen werben ebenfo fehr durch ben SKleinmutb ber 
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Schriftſteller, als durch einen, bald gröbern, bald feınern 
—* der Publicitaͤt entzogen, und bleiben Ge: 
9 


nde nur des vertrauten Geſpraͤchs.“ j 

Auf ſolche Anfichten begründete Jochmann den in 
feinen Reliquien befolgten Plan, nach feinem eignen Aus: 
drud „in Briefen eine Art Zeitung im Manufcript zu 
liefern,” die ohne Ausnahme alles enthalten follte, was 
an intereffanten Notizen durch eigene Erfahrung oder aus 
glaubwirrdigen Quellen zu feiner Kenntniß gelangt wäre. 

Wie in dem erften Bande feiner Reliquien das bis 
florifche Element vorberrichend ift, fo fcheint im zweiten 
und dritten (deifen größeren Theil ein Auffag: Zur Nas 
turgefchichte des Adels betitelr, füllt) das dogmatifche 
Element vorzuberrfchen. in fo meltgebildeter, erfahrener 
Kopf, wie Jochmann, konnte gleihmwol nie die Gefchichte 
bei feinem Raifonnement entbehren. Er war zu fehr entfernt 
von allem flahen Empirismus, um nicht vom Lichte eis 
ned freien fräftigen und befonnenen Geifted die Ihatfas 
chen erglüben zu laflen, die er gelefen oder erlebt. Zu 
bebauern ift jedenfalld, daß er fich nicht in einer wirk: 
famen bürgerlihen Stellung befunden, baß er fogar als 
Scriftfteller unbefannt über die Erde ging, und feinen 
unmittelbarften Zeitgenoffen nicht bie Möglichkeit gewährte, 
fi) den Gommentar zu feinen anonym erfchienenen Schrif: 
ten ie fhaffen und fo ihre Wirkung noch bedeutend zu 
verſtaͤrken. 

Die meiſten Aufſaͤtze, die in dieſen Bänden feine 
Reliquien enthalten, find Aphorismen, in der begonnenen 
Form an einander gereibt, doch nie des lyriſchen laufenden 
rotben Fadens entbehrend. So bie politifhen Gloffen ; 
Religion, Dogma, Priefterthbum; die ftanzöfiihen Staats: 
vrwandlungen; Gentralifiren und Foͤderaliſiten u. f. mw. 
Selbſt der Auffag: Die Glüdöfpiele, ſucht durch Abthei⸗ 
lung in Ziffern ſich jener Form zu nähern, während ber 
Artikel: Englands Freiheit, in unbedingtem Zufammenhange 
fortfchreitet. Der Grund, warum bie Kritif feinen Res 
liquien faft einftimmig auf das Günftigfte entgegengefom: 
men, fcheirnt nicht fern zu liegen. Jochmann gehörte, nach 
den Worten eines geiftreichen Schriftftellers, „keiner Schule 
an, ald der großen Schule, in welcher die Völker und 
üre Gefchichten als Duartaner und Tertianer rangiren; 
er blidte worurtheillos, entfchieden, freifinnig, und doch 
gemildert durch tiefe Innerlichkeit und eine reihe Er: 
fabrung, welche gern die Härten, die Ercentricitäten abs 
föge * (Heinrich Döring.) 

Jochmuskeln, f. Jochbeinmuskeln. 

JOCHPFÄHLE nennt man beim Brüden: und 
Bafferbau diejenigen hinlaͤnglich ſtarken und langen, ges 


) Bol. H. 3fhode’s Einleitung zum erften Bande von 
Ichmann’s Reliquien. (Hechingen 1836.) Den Gremiten. 1837. 
Fr. 12. S. 90 fg. Nr. 14. ©. 109 fg. Rr. 15. ©. 118 fa. Mr. 
16. &, 122 fa. (8. Büdhner's) Literar. Zeitung. 1837. Nr. 16. 
S. 302 fa. X. Lew ald's Europa. Chronik der gebildeten Welt. 
1897. 4, Bb. 4, Liefer. ©. 181 4. Literaturblatt zum Morgen⸗ 
blatt für gebildete Stände. 1837. Rr. 105. S. 417 fa. Phoͤnit. 
1837. Mr, 142, 1838. Mr. 145. GErgänzungeblätter zur Jena'ſchen 
Allgem. Siteraturgeitung. 1838. Rr. 9. &. 66 fg. Rr. 10. ©. 74 fg. 
Rr, 11, &. 82 fg. Ar. 12. ©. 90 fg. 
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woͤhnlich in das Gevierte befchlagenen, Ständer ober 
Säulen (Pfeiler), welche in fenkrechter Richtung entwe⸗ 
ber in ben Grund feft und tief genug eingerammelt, ober 
auf eine Sohfhmwelle (f. d. Art.) verzapft, und dann 
dur ein gleichmäßig ſtarkes Querholz (Jochtraͤger) zu 
einem Ganzen vereiniget werben. Zwei folche gegen eins 
ander überftehende Querbalten bilden ein Joch (Brldene 
job), unb auf diefe Joche fommen die Seitenfchwellen mit 
der Dede (Boblendede) kunſtgerecht zu liegen, wodurd 
die aus mehren Jochpfaͤhlen beitebende Jochbruͤcke formirt 
wird. Bei dem Schleußenbau findet diefelbe Einrichtung 
ftatt, nur daß die Jochpfaͤhle bier, nah Verhaͤltniß, 
weniger Laͤnge und Stärke haben. Zu Iochpfählen ſchickt 
fi nur ein folches gefundes, gehörig ausgewachſenes Holz, 
vorzüglich Eichenholz, welches ſchwer trägt und unter, 
au über dem Waſſer möglichft lang guten Stand hält. 
(Fr. Thon.) 
JOCHREBE beißt ein Geftelle, welches aus zwei 
oder drei, in das Erdreich vertical eingeftoßenen, oben 
mit einem Querbolze verbundenen, Stangen befteht, wor: 
an bie im freien Felde wachfenden Weinranfen (wie bei 
dem Hopfenbau die Hopfenranken) befeftigt werden. Das 
Querbolz, wodurch eine Art Joch gebildet und zugleich 
die Sicherheit gegen den Wind zweckmaͤßig befördert wird, 
gibt diefer Vorrichtung, welche befonders in Stalien ges 
bräuchlich ift, den Namen. (Fr. Thon.) 
JOCHSCHNITT beißt bei den Heraldifern die Theis 
lung, wenn der obere Theil in der Mitte der Section 
balbrund mit eingezogenen Enden eingefchnitten ifl. (R.) 
JOCHSCHWELLE, ein gebörig ſtarkes, in Schwel: 
lenform bearbeitetes, borizontalliegended Bauftüd, wor: 
auf bei Sochbrüden die Jochfländer oder Säulen in ver: 
ticaler Richtung zu flehen kommen. Man wendet fie in 
folhen Fallen an, wo die Jochpfaͤhle (f. d. Art.) in 
den Grund nicht gehörig feft und tief genug eingerammelt 
werben können und daher auf Iochfchwellen verzapft werden 
müffen. Zu Jochſchwellen ſchicken ſich nur ſolche aufge: 
wachſene und vollkommen gefunde Holzarten, welche die 
moͤglichſt groͤßte Dauer unter dem Waſſer verſprechen. 
(Fr. Thon.) 
JOCHSPANNUNG wird ber Raum zwiſchen zwei 
Brüdenjohen genannt. Diefe Spannung iſt theils von 
der Höhe und Weite der Brüdenjoche, theils von ber 
Laft, welche die Jochbrücke auszuhalten bat, abhängig 
und ein wichtiger Gegenftand des Brüdenbaued mit Jos 
chen, wie an feinem Orte ausführlich vorfommt. (Fr. Thon.) 
JOCHSTANGEN, eine Art Holländerholz, unge: 
fähr 25 Fuß lang und 13 bis 16 Zoll im Umfange 
ftarf. (Fr. Thon.) 
Jochstein, f. Joachimstein. 
Jochstück, f. Jochholz. 
JOCHTRÄGER, der obere Querbalten eines Brls 
denjodhes; f. Joch. (Karmarsch.) 
JOCHVERSTIRNEN beißt bei dem Bergbau die 
Joche oder Geviere, womit der Schacht, der ‚Haltbarkeit 
wegen, ausgezimmert wird, an den Hirn- oder Stirn⸗ 
enden mit fogenannten Heidhoͤlzern verfehen, bamit bas 


— Sc De) 
ejegt wird. t. A . 
ochwand, f. unter Brücke und Joch. 

JOCHWIEDE, ein aus einem jungen Fichtenflamme 
gebogener Reif, weldyer von den Bauern auf dem Schwarz: 
walde ben eingefpannten Ochſen flatt der Halöfette um 
das Joch gelegt wird, ſodaß fie daran ziehen und aufs 
balten müflen. (Karmarsch.) 

Zu folchen Jochwieden eignen fi auch Wurzeln. 
Sie werben zuerft angefeuchtet, dann gebäht und bei ges 
lindem Feuer zu einem Ringe gedreht, welcher um eine 
Stange gebogen und durch ein Holz geftedt wird, um 
ihm die erfoberliche krumme Geftalt zu geben. Beim Ge: 
brauche wird diefer Ring den 3; fen, anftatt der Hals: 
fette, um dad Joch gelegt, die Wagendeichlel durchgeftedt 
und mit einem langen hölzernen Nagel befeftigt, wodurch 
die angefpannten fen nicht allein zu ziehen, fondern 
auch aufzuhalten im Stande find. (Fr. Thon.) 

JOCK. Das Wort Jod bat zwei Bedeutungen: 

1) Ein Jod aufd Steuer fegen, beißt bei ſchwerem Wet: 
ter eine zweite XZalje oder Steuerreep an die Rubder: 
pinne (Helmftod) bringen, um die Arbeit der Steuerer [in 
erleichtern. 2) Iode oder Joche heißen auch Querhöl: 
zer, worauf Breter gelegt werben, auf denen die Schiffs: 
zimmerleute oder Kalfaterer ſtehen, wenn fie an den Sei⸗ 
ten eined Schiffes arbeiten. Sie werben durch an bie 
Scifföfeite genagelte Stübsen gehalten. Solche Stella: 
n geben beim Bauen eines Schiffes rund um baffelbe. 
ie Km leicht abgenommen und höber oder niebriger 
angebracht werben. (C. H. Müller.) 

JOCKAS, ein Paftorat im füblichen Xheile der fins 
nifchen Provinz Savolar, zur Propftei Soͤdra Savolar 
gehörig. (ve. Schubert.) 

Jöckel, f. Eisenvitriol, 

Jockenum, f. Jockgrim, 

JOCKGRIM (Jockenum), ein Städtchen, nicht 
weit links vom Rhein, bed bairifchen Gantons Kandel, 
im 2andbeommiffariate Germersheim, vier Stunden von 
Landau entfernt. Es enthält die Sitze eines Fatholifchen 
Pfarramted im Dekanate Germeröheim und eined Bür: 
— 154 Haupt- und 108 Nebengebaͤude, 

Einwohner und ein Schloß. Dieſer Ort gehoͤrte 
ehemals zum fürftbifchöflichen ſpeieriſchen Amte Lauter: 
burg. (Eisenmann, 
JOCKIS (Jokiois), eine Kapellgemeinde des finni: 
fchen Paftoratd? Tammela, Propftei und Laͤn Tavaſtehus, 
Provinz Zavaftland, mit hoͤlzerner Kirche, einem Stab: 
eifenhammer und vom Waſſer getriebenen engliſchen Spinn: 
maſchine zur Bereitung von Tuchz auch einem fchönge: 
legenen gleichnamigen Edelhofe, zwei Meilen von der Kirche 
Zammela. Die Einwohnerzahl war im 3. 1820 1646, 
außer 194 Perfonen, die zum Hammerwerfe und zur Fa: 
er gehbrten, —— auch einmal Br Es 

t wird. v, Schubert. 

Soeklen., f. Gletscher. 

JOCKMOCK, eins der beiden Paftorate der ſchwe⸗ 
bifhen Lulea⸗Lappmark (Gellivare und Iodmod), daher 
diefe füdweftliche Hälfte auch Jodmods Lappmark genannt 
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wird. Das Paflorat Jockmock bat zwei Kirchen: die 
Mutterliche Jockmock, unter dem Polareirkel, und die 
Filialfirhe Doidjod in einer reizenden Gegend (Lapp: 
lands Parabiefe), nebft der Kapelle Alkavara (aus Gra: 
nitflüden, mit hoͤlzernem Dache). Bei der Mutterkirche 
befteht feit 1733 eine Lappenfchule mit ſechs Kindern, de: 
ren Lehrer feit 1796 der Paftor if. An der 13 Meilen 
entfernten Filialkirche, Qoidjod, wohin meilt Booterg 
führt, fleht ein Gomminifter, der zweimal jährlich, im 
Julius und September, vor den Lappen in der Alpen: 
fapelle Altavara predigt. Im J. 1817 warb beitimmt, 
dag zu Iodmod die meift zu Katecheten beftimmten lap: 
pifhen Schulkinder auch in der ſchwediſchen Sprache un: 
terrichtet werden follen. Für Iodmod find zwei Kate: 
cheten angeftellt, nebſt einem für Gellivare und Jodmod 
emeinfamen Reiſekatecheten. Jaͤhrlich einmal wird in 
Sodmod Haͤrads (Kreiß)gericht gehalten; aud Markt. 
Der Aderbau, den auch ſchon viele Rappen treiben, it 
unbedeutend; nur Gerfte wird gefäet, die aber nicht im: 
mer reift. Der Boden ift mager. Der Wald beftcht 
meift aus Fichten, wenigen Birken; das Schwenden ift 
nicht uͤblich. Die Lebensweiſe ift hoͤchſt mäßig; weder 
Lappen noch Nobyggare (Eoloniften) trinken außer der 
Marktzeit Branntwein; letztere find ein treues, bieberes, 
gotteöfirchtiges Volk, deſſen größte Freude Gaſtfreund⸗ 
haft ift, die fie aufs Uneigennügigfte ermeifen. Die 
Sijodfjodslappen verdienen gleichen Ruhm, wie die Colo: 
niften; die meilten dieſer Sijockſjockslappen haben fell 
Sitze. Die übrigen drei Lappenflämme in Iodmod, die 
Zurpua:, Sirkas- und JIodmodslappen, find wohlha⸗ 
bende Alpenlappen, die im Sommer auf den Alpen, im 
Winter in Wefterbotten umberziehen. Sie find rob, we: 
nig lebendig und, mit Ausnahme der langen Sjodfjods: 
lappen, von Feiner Statur. In den leßten 10—15 Jah⸗ 
ren bat fich in dieſem Theile und mehren andern Gegen: 
den Lapplands eine große religiöfe ——— ge⸗ 
than, die auf das Leben hoͤchſt wohlthaͤtige Wirkungen 
hervorgebracht hat, ſodaß die rohen Sirkaslappen (wie 
die Kaitomlappen in Gellivare), bei denen Diebſtaͤhle, 
Raufereien, ja Mord, an ber Zagedorbnung waren, in 
die religiöfeften, ſtillſten, ordentlichiten Menfchen umge: 
wandelt worden find. Die rechte Befchäftigung mit ber 
heiligen Schrift bat bier diefen fchönen Samen audge: 
fireut. Hobe Bergketten und zablreihe Seen füllen das 
Land aus; bie ften Berge, 5. B. der Sulitelma, ber 
fih 5541 Fuß über dad Meer erbebt, und reiche Eifen: 
lager trifft man in Quickjock, letztere befonderd im Berge 
Ruotewaara, d. h. Eifenberg, den zuerft der um Norrland 
hochverdiente Baron Hermelis 1797 unterfuchen ließ. Der 
rs uleä-EIf entfpringt bier am Fuße der bie Grenze 
gan u bildenden Alpen, an welches Qoidjod im 

orboften ftößt. Im J. 1813 betrug im Paftorar Jod: 
mod die Zahl der fteuerpflichtigen Goloniftenhöfe der Arone 
52 (in 22 Dörfern), die der fieuerfreien 17; außerdem 
beftanden 20 Hermelänfche Goloniftenhöfe. Ebenda war 
1813 die Zahl der aderbautreibenden Lappen 13 Höfe. 
Der Schaplappen (Hausväter) waren im I. 1813 im 
Lappendorf (d. h. Bezirk) Turpeajaur 40 und zwei Sprins 
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tare; im Lappenborf Sirlasladt 47, im Lappenborf 
Jedmock 30, im Lappendorf Sjodfjod 34. Die Ein: 
mwohnerzahl war in Jodmodslappmart im I. 1805 867, 
im 3. 1810 636, im 9. 1815 680, im 3. 1820 725, 
im 3. 1825 819. Ebenda wurden geboren in ben Jah: 
ren 1816 — 1820 175 und ftarben 105; in ben Jahren 
1821 — 1825 wurden geboren 168 und farben 91. In 
Dvidjodölappmark war die Einwohnerzahl 1805 427, 1810 
696, 1815 620, 1820 653, 1825 686. Ebenda wur: 
den geboren 18161820 42, und ftarben 34; 1821— 
1825 geboren 44, und ftarben 17. Ausführlichere Nach: 
richten uͤber Iodmod und Quickjock findet man in mei: 
ner Reife durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finn: 
Iand und Ingermannland. 2. Bd. (Leipz. 1823.) S. 343 
—368. Im 9. 1772 war die Volfsmenge in Iodmod 
und Qvickjock 1145. (v. Schubert.) 
Jocko (Orang-Utang), ſ. unter Simia. 
JOCMEAM, Stadt im Stamme Ephraim, eine 
Levitenſtadt 1 Kön. 4, 12. 1 Ghron. 6, 68. (Creme.) 
JOCNEAM, Stadt im Stamme Sebulon, eine 
Levitenftabt, an einem Bache, mahrfcheinlidh dem Kifon, 
in der Nähe des Berges Karmel (Joſua 11, 22. 19, 11. 
21, 34). (Crome.) 
JOCUS, Gott ded Scherzeö bei den Römern, nicht 
[Tnoog der Griechen, das füße Sehnen, Verlangen aus: 
drüdend '), wol aber mit ihm und EKouc Begleiter der 
Aphrodite, die er immerwährend umflattert *). Dichter ga: 
ben ihm Perfönlichkeit, Flügel, und nennen ihn ridens ?). 
Die ewig beitere, frohe Jugend, die in Spiel und Scherz 
ihre Tage vertändelt, begleitet er bei ihren Spielen, wird 
Gott der heitern QJugendfpiele (species sunt mille jo- 
vorum), feine Bilder (Jocalia, r& name, ols nal- 
Soooı vrneoe Övrec) wurden felbft zum Spielmerk *). Sie 
ſcheinen in gefchnittenen Gemmen beftanden zu haben, auf 
welchen fein Bild mit Flügeln und andern begleitenden 
Zeichen des Scherzhaften ergöpte. Cine Eorintbifche Mut: 
ter gab ihrer ermachfenen Tochter viele dergleichen Bilder 
ins Grab mit’). In fpdtern Zeiten warb nicht fein 
Bid, fondern dad Brufibild eines Mannes, aus beffen 
Geſicht Freude und Heiterkeit forachen, wol auch ein fo: 
mifches, das die Narrenfappe mit Schellen trug, an einen 
Stab befeftigt, und zum Zeichen, daß in einem Bereine 
Scherz und Frobfinn berrfchen folle, aufgeftellt oder um: 
bergetragen, ein FJocusftab. (Schincke.) 
JOD, ein Längenmaß in Siam, welcdes ungefähr 
80 franzöfifche Toiſen beträgt. 25 Jod machen eine fias 
mefifche Meile. (Karmarsch.) 
JOD, Jodin, Iobdine, Ion, Barecftoff, An: 
talogen; franz. Jode, Jodine; engl. Jod, Jodin, Jo- 
dina; fat. Jonum, Jodum, Jodium, Jodina. Diefer 
Stoff wurde erft 1811 von Gourtoiß, einem technifchen 
Chemiker in Paris, entbedt, in der Mutterlauge einer Art 
toben Soda, welche aus ber Afche verfchiebener, zur Ba: 
milie der Algen gehörender, Seegewächfe gewonnen wird, 





1) Hesiod, Theog. 201. 2 Quum Jocus circumvolat 
“ Cupido. Horat, Carm, 1, 2, 38, 34, 3) Statins, Sylr. 
1,6,5 4) Cie, Parad. 5, 2. 5) Nitrem. 4, 1. 
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und bie im Handel unter bem Namen Barec unb Kelp: 
befannt if. Sm 3. 1813 g Clöment und Dei: 
ormed dieſe Entdeckung zuerſt franzoͤſiſchen Inſti⸗ 
tute vor, worauf H. Daby und noch licher Gay: 
Luſſac die chemifchen Verhaͤltniſſe des meuen Körpers ge 
nau ermittelten, und Letzterer ihm ben obigen Namen 
beilegte, weldyer von Zoudns, veilchenblau, abgeleitet ift, 
weil er im gadförmigen Zuſtande prachtvoll veildenblau 
gefärbt erfheint. (Ann. de Ch. et Ph, LXXXVIu, 
304. 311. 319. 322. XC, 2339. XC, 5. XCII, 89. 
XCVI. 289. Gilb. Ann. XLVHI, 19. 24, 32, 305. 
367. 372, XLIX. 1. 211. Schm. Journ. XI, 68, 
234. XIII. 384. 394. XXIV. 35. 44.) 

Das Jod gehört zu den nichtmetalliſchen Elementen und 
macht im Vereine mit Chlor, Brom und Fluor eine eis 
gene Gattung berfelben aus, deren ebengenannte Glieder 
im chemifchen Syſteme mit dem Gollectionamen Haloide 
oder Salzbilder bezeichnet werden, weil fie mit den 
Metallen Verbindungen eingehen, welche die größte Ähn⸗ 
lichkeit mit den Salzen darbieten. Es ift in der Natur 
nicht minder verbreitet als Chlor, wird aber ſtets nur in 
fehr geringer Menge angetroffen, und, wie letzteres, nie 
ifolirt, fondern immer nur in Verbindung mit Metallen, 
befonders Keichtmetallen, als Begleiter der entfprechenden 
Ghlorverbindungen, wie 5.3. in faſt allen falinifhen Mi: 
neralmwäflern, im Steinfalz, im Meerwaſſer. Wiewol 
legteres ald die eigentliche Hauptquelle des Jods betrachs 
tet werden muß, fo ift eö doch darin verhaͤltnißmaͤßig in 
fo geringer Menge enthalten, daß ed erſt nach mehren 
miölungenen Berfuchen gelang, es nachzumeifen. (Ann, 
de Ch. et Ph. XXVIll, 188. Schweigger’s Journ. 


XLIV, 350. XLV, 378.) Aus dem’ Meerwaſſer wirb 
dad Jod von den meiiten, ja vielleicht von allen darin les 
benden Organismen, allerdings mehr oder weniger leicht 
und in fehr abmweichenden Quantitäten, aufgenommen und 
vom Organismus affimilirt, fobaß es gegenwärtig eine 
unnüge Weitläufigfeit fein würde, alle diejenigen unter 
ihnen namentlich aufzuführen, worin es bis jest auf ana⸗ 
lytiſchem Wege fpeciell nachgewiefen worden. Man 

in diefer Beziehung befonderd Emman. Surpbati’s preis: 
gefrönte Commentatio de Jodio, welche 1835 zu Ley⸗ 
ben — und im Auszuge in Buchner's Repert. 
IX, 303 fg. mitgetheilt iſt. Das Jod iſt übrigens auch, 
obmwol ſehr iparfam, im Mineralreiche, zwar entfernt vom 
Meere und von Salzlagern, aber body ebenfalls wieder 
in Gemeinfhaft mit Chlor, als Bererzungdmittel einiger 
Schmefelmetalle gefunden worden, fo mit Silber verbun: 
den im Hornfilber von Albarraden, unweit Zacatecas, 
und im Weißbleierze von Gatorze, ebenfalls im Innern 
von Merico. (Poggendorff’s Ann. XXXIV, 526.) 
Das Vorkommen im fchlefifchen Zinkerzen bat ſich nicht 


beftätigt. 

Behufs der Gewinnung des Jods im Großen wirb 
bad aus jodreichen Strandbpflanzen gewonnene Kelp ober 
Barec, deſſen Fabrication befonderd in der Normandie, 
auf den Orfneyinfeln und am Vorgebirge der guten Hoff: 

betrieben wirb, mit Waſſer auögelaugt, die Lauge 
durch Eindampfen und Kryftallifiren zum größten Theile 
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von den jodleeren fryftallifirbaren Salzen befreit, und bie 
nicht weiter kryſtallifirende Mutterlauge endlich, melde 
bauptfächlih Jodnatrium, verunreinigt durd Ghlornas 
trium, Schwefelnatrium, unterfchwefeligfaures und fohlen: 
aured Natron enthält, mit concentrirter Schwefelfäure in 
—* der Deſtillation in irdenen Gefaͤßen unterwor⸗ 
fen. Es wird hierbei Chlorwaſſerſtoff, Schwefelmafjer: 
ſtoff und Jodwaſſerſtoff entwickelt; letzteres zerſetzt ſich 
aber im Augenblicke ſeiner Entſtehung mit Schwefelſaͤure 
auf die Weiſe, daß ſich Waſſer und ſchwefelige Saͤure 
bilden und das Jod frei wird, welches als violettes Gas 
den Apparat anfuͤllt und ſich in der angelegten Vorlage 
zu ſtahlgrauen, metalliſch glänzenden Kryftallblättchen vers 
dichte. Wenn die Entwidelung von Joddaͤmpfen aus 
der fiedenden Flüffigfeit aufgehört hat, nimmt man das 
Jod aus der, aus zwei über einander geftürzten Schuͤſ⸗ 
feln zufammengefegten, Vorlage heraus, fpült es einige 
Male mit kaltem Waſſer ab, preßt ed ſtark zwiſchen 
Fließpapier, und fublimirt von Neuem. Ein hiervon et: 
was abweichended Verfahren wird in Schottland befolgt. 
Die Mutterlauge wird in einen offenen Keffel von Blei 
egoffen und vorfichtig allmälig mit ungefähr * ihres 
— concentrirter Schwefelſaͤure vermiſcht und 24 
Stunden offen ſtehen gelaſſen; bei dieſer Zumiſchung ent» 
weichen Kohlenſaͤuregas und Schwefelwaſſerſtoffgas, und 
am Ende nimmt das Gemiſch einen Geruch nach ſchwe— 
feliger Säure an, welcher fpäter verfchwindet, wor: 
auf dann fchwefelfaures Natron auskryſtalliſirtt. Die 
Mare faure Flüffigkeit wird nun in einen Deftillirapparat 
von Blei gethan, defjen Ableitungsrohr mit einer Reihe 
fogenannter Vorftöße verfehen ift, ungefähr von der Art, 
wie fie beim Scheldewafferbrennen gebraucht werben, und 
der Keflel in einem Sandbade bis auf + 65° erhitzt; 
dann wird Braumftein zugefeßt, dad Ableitungsrohr ver: 
fittet und die Temperatur bis zu + 100° erhöht. Bei 
diefer Temperatur geht allein dad Jod mit Waſſerdaͤm⸗ 
pfen fort und fammelt ſich in den Vorſtoͤßen. Steigt 
etwa die Temperatur bis auf + 118° biö + 119°, fo 
bildet fich dabei Ehlorjod, was bei + 100° nicht ſtatt⸗ 
findet. Bei diefer Darftellung erfodert die Entwidelun 
bed Jobs nur "s oder ſoviel Schwefelfäure, wie na 
ber gewöhnlichen, oben mitgetheilten. Die Fabrit von 
Woptelav foll auf biefe Weife gegen 1500 Unzen Jod 
in der Woche bereiten. (Berzelius, Jahresbericht. 
XVl, 82,) Nach einer andern Methode, welche dem We: 
fen nad von Soubeiran zuerft in Borfchlag gebracht wor: 
ben ift (Berzelius, Jahresbericht VI, 84), wirb die 
Mutterlauge mit Schwefelfäure etwas Überfättigt, abers 
mals abfegen gelafien, dann mit einer Auflöfung von 1 
fhmwefelfaurem Kupfer und 2", ſchwefelſaurem Eifenory: 
dul gefällt, das niedergefallene Kupferjoduͤr gefammelt, 
ausgewaſchen, getrodnet und mit Kupferoryd dt in 
einem ſchicklichen Deftillirapparate geglüht. Es fublimirt 
od, und im Gluͤhgefaͤße bleibt Kupferorgbul zurück. 
Im iolirten Zuftande, unter den gewöhnlichen Tem: 
peraturverbältniffen, ericheint das Jod in Geftalt von trode: 
nen, dumfelgrauen, graphitaͤhnlichen, metallifch glänzenden, 
Irpftallinifchen, mit rothem Lichte durchſchimmernden Blatt: 
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hen; aus der concentrirten Auflöfung in Effigfäure, Jod⸗ 
waflerftofffäure und andern Loͤſungsmitteln kryſtalliſirt es 
in fehr ſpitzen, rbombifchen, zum Theil zolllangen und 
längeren Octaedern mit zugefchärften fpigen Eden. Es 
ift weich, zerreiblich, befist ein fpecifiichese Gewicht — 
4,948; ſchmilzt bei + 107° G., fiedet bei 175° E. 
und verwandelt ſich in ein ſchoͤn dunfelviolettes Gas, def: 
fen fpecififched Gewicht bei 0° E. und 0,76 Meter Ba: 
rometerftand nach dem Verſuche 8,716 und nach ber Rech: 
nung 8,70111 beträgt. Es ift mithin das Jodgas bie 
ſchwerſte bis jett befannte Gasart. Mit Waſſerdaͤmpfen 
verflüchtigt fih das Jod bei einer weit niebrigern Tem⸗ 
peratur. Es iſt ein Nichtleiter der Eleftricität, riecht 
einigermaßen dem Chlor ähnlich, doch ſchwaͤcher, fchmedt 
berb und fcharf, wirft zerftörend auf den Organismus, 
färbt die meiften organifchen Subftanzen braun, die ſtaͤrk⸗ 
mehlhaltigen blau. Es ift in 7000 Theilen reinem, be: 
deutender in falzbaltigem Waffer zu einer bräunlichen oder 
braunen, in 10 Theilen Weingeift von 0,810 zu einer 
dunfelrotbbraunen Flüffigkeit löslich, welche legtere unter 
dem Namen Jodtinctur, Tinetura Jodii, ald Arzneis 
mittel officinell ift; auch in Äther und ätherifchen Ölen ift 
das Jod löslich. Bei Bereitung diefer legteren Auflöfuns 
gen muß man dad Jod in Beinen Portionen in das DI 
eintragen, aber nicht umgekehrt, gegenfals leicht gefährliche 
Erplofionen ftattfinden fönnen. Auch in Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff (Schwefelaltobol) ift das Jod leicht löslich zu einer 
fhönen rothen Fluͤſſigkeit. Die waͤſſerige Iodlöfung 
bleicht nicht Pflanzenfarben, färbt aber, gleichwie das Jod 
felbft, nur in geringerem Maße und vorübergehend, die 
Haut, Papier, ein, holzbraun und Staͤrkmehlkleiſter blau. 

Auf diefem Verhalten des Jods gegen Staͤrkmehl be: 
ruht die Anwendung des letztern als Erkennungsmittel 
bes Jods; die Reaction ift fehr intenfiv und dann noch 
ſichtbar, wenn die Flüffigkeit nur "rooooo Jod enthält, nur 
daß die Färbung in foldem Falle nicht mehr blau, fon= 
dern wegen der großen Verdünnung blaßroͤthlich, ſowie 
fie im umgekehrten Falle, d. b. bei Goncentration, ſchwarz 
erfcheint.. ine umerläßliche Bedingung jedoch für das 
Eintreten der Ericheinung ift das Freifein des Sodbs; denn 
im chemiſch gebundenen Zuftande reagirt es nicht auf 
Staͤrkmehl. Hat man daher Grund zu vermuthen, daß 
dad Jod in der darauf zu prüfenden Fffigfeit mit Waf⸗ 
ferftoff ober irgend einem Metalle chemifch vereint ſich be: 
finde, fo muß, nachdem die Flüffigkeit noͤthigenfalls mit 
Schwefelſaͤure neutralifirt und mit etwas duͤnnem Stärke: 
kleiſter vermifcht worden, eine orydirende Subftan;, am 
beften Salpeterfäure, zugefegt werben; koͤnnte jedoch das 
Jod möglichermweife im orydirten Zuftande, etwa ald Jod» 
fäure oder jodfaured Salz, vorhanden fein, fo fege man 
ein desoxydirendes Mittel, ſchwefelige Säure oder Schwe⸗ 
felwafferftoff, allmälig zu. Um in einer Flüffigkeit, worin 
man auf die oben angeführte Weife die Gegenwart eines 
Jodmetalld erfannt bat, 3. B. in der Mutterlauge eines 
Mineral:, Sools oder Seewaffers, oder einer alkalifchen 
Lauge, die Menge des Jods dem Gewichte nach zu ber 
flimmen, verfährt man am beften folgendermaßen: Man 
erhigt eine, gewogene Menge von ber Flüffigfeit bis zum 
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Sieden, ſetzt bazu, falld fie erbige oder ammoniafalifche 
Salze enthalten follte, foviel aufgelöftes. Eohlenfaures Na: 
tron, als erfoderlih ift, um diefe Salze volljtändig zu 
zerlegen, filtrirt, füßt mit reinem Waffer aus, und läßt 
die gefammten Filtrate zur Zrodene verbunften. Man 
zerreibt hierauf die trodene Salzmaffe zu Pulver, über: 
gießt diefed in einem Arzneiglafe mit einer angemeffenen 
Menge Weingeift von 80 Proc., digerirt eine Zeit lang 
in gelinder Wärme, filtrirt ab und wiederholt mit dem 
Rüdftande dieſelbe Operation noch ein biö zwei Mal. 
Die gefammten geifligen Filtrate werden von Neuem ein: 
etrodnet, der nun weit geringere falzige Ruͤckſtand mit 
Maffer aufgenommen, und zu biefer Auflöfung fo lange 
von einer mit fehmefeligfaurem Gafe angefhwängerten 
verbünnten Loͤſung von fchmwefelfaurem Kupfer zugeſetzt, 
ald noch dadurch eine Truͤbung entitehbt; man fammelt den 
Niederichlag, welcher Kupferjodür ift, auf einem Filter, 
füßt mit reinem Waſſer aus, laßt ſcharf trodnen und be: 
technet ”; davon ald Jod. Über die Unterfuchungsweifen 
fettiger und oͤliger Subftanzen auf Jod vgl. den Art. Le- 
berthran. If die auf Jod zu unterfuchende Subſtanz 
eine animaliſche Flüffigkeit, 3. B. Urin, Milch, Blut, 
oder auch ein Gemenge organischer Stoffe, z. B. eine 
Arneimifchung, fo muß diefe vorher durch Zuſatz von 
Üpkalitöfung ftark alkalifch gemacht, ſodann eingetrodnet 
und bei mäßiger Hige verfohlt werden. Die kohlige 
Maffe wird bierauf mit Waffer auögezogen und die Lauge 
ganz wie im Borbergehenden von den Saljmutterlaugen 
angegeben, bebandelt. 

Das Jod ift nicht brennbar und läßt ſich nur auf 
Ummegen mit Sauerftoff, womit es drei verfchiedene Ber: 
bindungen eingeht, chemiſch vereinigen (f. Jodsauerstofl‘); 
dagegen verhält es fich gegen viele Körper als ein Bren: 
ner, d. b. die Vereinigung des Jods mit denfelben gebt 
unter Licht= und Wärmeentwidelung vor fih. Mehre Me: 
talle verbrennen im Jodgas; die Menge des abforbirten 
Gaſes verhält fih zu der Menge Sauerftoffgafes, welche 
diefelbe Menge Metall unter ähnlichen Verhälmiffen ab: 
forbirt, wie 2:1; da nun das fpecifiihe Gewicht des 
Jodgafed 7,8914 Mal größer ift, ald das des Sauerfioff: 
gafes, fo folgt, daß das Atomgewicht des Jods — 7,8914, 
das Mifhungsgewicht aber doppelt fo groß oder 15,7828 
fein müßte, wenn Sauerftoff als Einheit genommen wird. 
Setzt man jedoch den Wafferftoff — 1, fo ergibt fich für 
das Atomgewicht des Jods 7,8914 >< 16,026 oder 126,470 
und für das Mifhungsgewicht 15,7828 >< 16,026 oder 
252,940. Das Symbol für 1 Atom oder Volumen Jod 
it J und für ein Miſchungsgewicht J oder F. 

Das freie Jod wird in der chemiſchen Prarid zur 
Erzeugung der meiften Jodverbindungen und ald Erfen: 
nungsmittel für Stärfemebl angewendet; in der Technik 
bat es erft ganz meuerlichit eine interefjante Anwendung 
gefunden, namlich ald ein wefentlides Hilfsmittel bei der 
Hervorbringung der Daguerre’fchen Lichtbilder (f. Licht- 
bilder). Außerdem gehört auch das Job zu dem foge: 
nannten heroiſchen Arzneimitteln, unb wird fowol Außer: 
lich als auch innerlich gereicht, gewöhnlich als waͤſſerige 
%jung (Aqua vel solutio jodata Lugo/, Aqua hydro- 

X. Gacpll.d. W,u. K. Zweite Section. XX. 
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jodica Hamb.) in Verbindung mit Jodkalium oder Chlor⸗ 
natrium, um die Löslichkeit zu erhöhen, als gefättigte geis 
ſtige Loͤſung (Tinetura Jodii), oder aud mit etwas Waf: 
fer und 20 Theilen Stärfemebl abgerieben (Amylum joda- 
tum Buchanan) ; endlich macht es auch in geringer Menge 
mittelbar einen Beftandtheil mehrer älterer Heilmittel 
aus, als ber Tangkohle (Aethiops vegetabilis), ber 
Schwammfohle (Carbo Spongiae), des Leberthrans 
(Oleum jecoris Aselli). (Duflos.) 

JODACETYL. Eine Verbindung von Job mit 
dem Koblenwafjerftoffradical der Eiffigfaure, welchen Ber: 
zelius Acetyl nennt. Es ift bis jegt von diefer Art von 
Verbindungen nur eine bekannt, nämlid diejenige, worin 
gleiche Miſchungsgewichte beider Körper, alfo auf 3,4319 
Acetvl (— 3,0575 Koblenitoff, 0,3744 Wafferftoff) 15,795 
Jod enthalten find. Berzelius gibt der Verbindung den 
fpeciellen Namen Xcetyljobür, oder Eſſigiodurz Meitfcher: 
lich nennt fie Jodaͤtheroid; Regnault, der Entdeder derfels 
ben, Iodaldehyden (Jodure d’aldehydene) und ftellte fie 
dar, indem er Jodelayl mit einer concentrirten Auflöfung 
von Kali in Alkohol übergoß, das Gemifch einer Wärme 
von 50 bis 60° ausſetzte, und das Deflillat in eine abs 
gefühlte Vorlage leitete. (Ann, de Ch. et Ph. LVII, 
301. Ann. der Pharmac. XV, 60.) (Duflos.) 

JODAL. Diefer Name bezeichnet ein Analogon ber 
von Liebig entdedten und Chloral genannten, aus ber 
Einwirtung von Chlor auf Alkohol hervorgehenden Ber: 
bindung, worin das Chlor durch Jod erfeut it. Das 
Jodal iſt zuerft von Jobnfton und fpäter von Aime durch 
Einwirkung von Salpeterfäure auf eine Auflöfung von Jod 
in Alkohol erzeugt worden, jedoch von feinem weder voll 
kommen ifolirt, noch genau unterfuht und beichrieben 
worden. (Lond. and Ed. philos. Mag. and Journ, 
Il, 415. Ann, de Ch. et Ph. LXIV, 217. Berze: 
lius, Jahresb. XIV, 328. XVIlL, 435.) (Duflos.) 

Jodaldehyden. f. Jodacetyl. 

JODALKALIEN. Die angeblihen Verbindungen 
von Jod mit Baryt, Kalk, Strontian und Magnefia, 
welche man mit diefem Gollectionamen bezeichnete, find 
wahrfcheinlich nur Gemenge oder mindeſtens ſehr lofe Vers 
bindungen böberer Jodſtufen der metalliihen Grundlagen 
diefer Bafen mit jodigfauren Salzen. Neuere enticheidende 
Unterfuchungen fehlen. (Schweigger's und Meinecke's 
Journ. Il, 433; Berzelius in feinem Jahresbericht 
X, 130.) (Duflos.) 

JODALKALOIDE oder Verbindungen von Jod mit 
Pflanzenalkalien. Pelletier bat in jüngfter Zeit eine Reihe 
von Verſuchen unternommen, welche zum Zwecke hatten, 
zu ermitteln, ob fich das Jod mit ben organischen Bafen 
verbinde, ohne deren Zufammenfegung auf irgend eine 
Weife zu verändern, und findet fih num veranlaft, diefe 
Frage bejahend zu beantworten. Die von ihm mitges 
theilten Refultate find indefjen weit entfernt, eine ſolche 
Folgerung zu geftatten, vielmehr fprechen fie ganz dafür, 
daß bei der Aufeinanderwirtung von Jod und einem 
Pflanzenalfali legtered eine Entmifhung erleide, indem 
das Jod einer Portion von dem Alkali Waflerftoff ent: 
zieht, damit Jodwaſſerſtoff erzeugt, ".. fi mit eis 
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nem unzerſetzten Antheile des Alkalis zu einer jodwaſſer⸗ 
ſtoffſauern Verbindung vereinigt, waͤhrend in der erſteren 
Portion der weggenommene Waſſerſtoff durch Jod erſetzt 
wird. In allen ſeinen Verſuchen beobachtete Pelletier 
die Bildung von jodwaſſerſtoffſaurem Salze, und niemals 
elang es ihm, aus dem Koͤrper, welchen er als das 

aldidjoduͤr anſieht, das Alkaloid mit feinen urſpruͤng⸗ 
lichen Eigenſchaften wieder abzuſcheiden. Durch Ammo— 
niak wurden dieſe Joduͤren nicht zerſetzt, und durch Kali 
und Natron nur langſam beim Kochen. Säuren zerſetz⸗ 
ten fie nicht, ohne nicht gleichzeitig zerſetzend auf die Ba: 
fen zu wirken. Bei den Analyſen, welche Pelletier mit 
folhen Joduͤren anftellte, um durch den Gehalt an Kob: 
lenftoff bei der Verbrennung die in der Verbindung ent: 
haltene Menge von Pflanzenbafe zu beflimmen, erhielt 
er foviel Koblenftoff, daß diefer bis zu 2» Proc. der 
Baſis mehr entſprach, ald ed bei dem gefundenen od: 
gehalt möglih war. Alles dieſes, fagt Berzelius in fei: 
nem Jahresbericht, verräth alfo, daß die Frage, ob die 
Pflanzenbafen ſich unverändert mit Salzbildern verbinden, 
noch nicht entfchieden ift. 

Pelletier befchreibt, feiner Folgerung entfprechend, 
folgende Verbindungen. Das Jodſtrychnin wurde durch 
Zufammenreiben von Strychnin mit der Hälfte feines 
Gewichts Jod, Auszieben der bräunlichrothen Maffe mit 
heißem Waffer, Auflöfen des Nüdftandes in kochendem 
Alkohol und Erfaltenlaffen bereitet. Die Berbindung 
kryſtalliſirt hierbei in gelben glänzenden Blättern, die dem 
Mufivgold ähnlich find, befist einen ſchwachen Geihmad, 
der erit mac einer Weile bitter und zufammenziehend 
wird; ſchmilzt nicht eher, ald bei anfangender Zerfegung ; 
vom Waſſer, felbft fochendem, wird es wenig gelöft, am 
keichteften durch kochenden Alkohol von 90 Proc.; ſchwaͤche⸗ 
rer und abfoluter löfen weniger davon auf. Im Äther 
ift es umlöslih. Nach Pelletier befteht es aus gleichen 
Nifhungegewichten beider Elemente. Das Jodbrucin wurde 
auf ähnliche Weile gewonnen und verbielt fih auch im 
Wefentlichen der vorhergehenden Verbindung ‚ahnlich, nur 
fheidet es ſich nicht kryſtalliniſch, ſondern in Form eines 
fehr leichten braunen Pulvers ab, und foll auf ein Mi: 
ſchungsgewicht Brucin zwei Miſchungsgewichte Jod ent: 
halten. ine Verbindung mit halb foviel Jod fällt in 
Geſtalt eines brandgelben Pulverd nieder, wenn man in 
eine kalte Löfung von Brucin in Alkohol eine kalte altos 
holige Jodloͤſung eintropft. ine ftabile Morpbinver: 
bindung konnte nicht bergeftellt werden, das Morphin 
wurde offenbar entmifht, und neben jodwaſſerſtoffſaurem 
Salze eine braune jodhaltige, in heißem Waſſer Iösliche 
Subftanz erzeugt. Jodcodein ließ fich in ähnlicher Weiſe 
wie dad Jodſtrychnin darftellen, es ift braun und in 
Waffer wenig löslich. Jodchinin und Jodcinchonin wurs 
den erzeugt durch Zufammenreiben der Bafen mit ber 
Hälfte ihres Gewichtes Jod, Austochen der braunen Maffe 
mit Waffer, Aufldfen des Ruͤckſtandes mit heißem Alkohol 
von 90 Proc. und Verdunſten der Loͤſung. Die Verbin: 
dung fcheidet fich in Geftalt eines dunfelfafrangelben Pul: 
verd ab, welches einen wenig bitten Gefhmad befist, 
bei + 25° erweicht, bei + 80° fchmilzt, in Waſſer uns 
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loͤslich, in Alkohol und Äther leicht loͤslich iſt, und aus 
gleichen Mifhungsgewichten von beiden Elementen beftebt. 
(Ann, de Ch, et Ph. LXIII, 164. Jahresbericht von 
Berzelius XVII, 259.) 
iel früber als Pelletier die eben erwähnte Unter: 
fuhung ausführte, batte Donné Verfuche angeftellt über 
die Farbenveränderungen, welche die Pflanzenalfalien durch 
Einwirfung von Joddampf erleiden, in ber Hoffnung, 
darin Entdefungs: und Unterfcheibungsmittel der einzelnen 
Bafen aufzufinden. Er fehte eine Fleine Menge bieler 
Bafen in fefter Form unter eine Glode, unter der ſich 
zugleich etwas Jod befand. Nach einiger Zeit hatten fie 
von dem Gas abforbirt und dadurch zum Theil verfchies 
dene Farben befommen. Pifrotorin blieb ungefärbt; Strych⸗ 
nin färbte fi ſchwach citrongelb; Gindonin ſcharlach⸗ 
rotbgelb; Brucin, Morpbin, Beratrin, Ehinin braungelb; 
Emetin, Narkotin, Delpbinin braunrotb. Abgefeben, daß 
diefe Färbungen ſchon an und für ſich zu wenig marfirt 
find, um dem beabfichtigten Zwecke zu entipredhen, fo 
fand fich außerdem noch bei der Wiederholung vor einer 
zur Prüfung niedergefegten Gommiffion, daß fie nicht we: 
niger als conftant waren, ſondern mannichfaltige Abwei⸗ 
chungen zeigten, wahrſcheinlich je nach der Dichtigkeit des 
Dampfes und der Aggregationsform der demfelben ausge: 
festen Subftanz. Ermas Ähnliches zeigte ſich bei Anwen: 
dung von Brom. (Ann, de Ch. et Ph. XXXVIIL, 82, 
—— Journ. LIV, 389.) (Duflos.) 
JODALUMIUM., Diefe Verbindung ift weder im 
wafferleeren, noch im wafjerhaltigen Zuſtande befannt. Nach 
Möhler ift die wafjerfreie Verbindung nicht auf bie Art, 
wie das Ghlorür, darftellbar. (Duflos.) 
IODAMIA (Todäzeıu oder Todanu) war Priefterin 
im Tempel der Athene Itonia zwifchen Koroneia und 
Alaltomend in Böotien, in einem reichen Gefilde am Flüß: 
chen Kuralios. Ihre Verehrung verpflanzten Theſſalier 
aus Itone, wo Amphyktion's Sobn, Itonos, fie gegrüns 
det batte, bierber, db. b. Itonos von Itone war ibr erfter 
Berehrer '). Bei diefem Tempel famen die Gefandten der 
verbündeten Böotifhen Städte zufammen, in Feftmablen 
und Kampffpielen ihre gemeinfame Abftammung zu feiern ?). 
Ihn fchmüdten die ebernen Bilder deö Zeus und ber 
Athene von Agorafritos ). Bon biefer Priefterin ging 
die Sage, fie fei des Nachts in den Tempel der Göttin 
etreten, und ba biefe ihr mit dem Gorgoneion auf der 
ruft erfchienen durch den Anblid deſſelben in Stein ver+ 
wandelt worden. Seitdem wirb auf dem Altare Feuer 
unterhalten, eine Priefterin gebt tägli in ben Tempel 
und nährt eö, ruft Boͤotiſch dreimal: Jodameia lebt und 
verlangt nach Feuer"). Eine Sage, melde die Berbreis 
tung des Athenedienites nach Böotien aus Theſſalien tbeils 
befunden, theild benfelben recht feierlich darftellen fol. 
(Schincke.) 
JODAMIA Defrance (Paläontologie). Diefe Gat: 


1) Paus, 1, 13.2. Strab. 9. p. 435. Schol, Apollon. Rhod, 
1, 551. 721. 2) Paus, 7, 16. 6. Strab. 9, p. 411. (459.) 
Müller, Orchom. p. 402. 3) Paus. 9, 34. 1. 4) Paus, 
9,4, 1, 
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tung ift längft wieder eingezogen, da man fich überzeugt, 
daß fie nur die aus zwei ungleich großen, unter ſtumpfen 
Winkeln gegen einander geneigten, unregelmäßigen Kegeln 
beftebenden Steinkerne verſchiedener Sphärulitenarten be: 
riffen hat. So find Jodamia Duchatel und J. Castri 
Defr. die Kerne von Sphaerulites Jodamia Desmou- 
lins; Jodamia bilinguis Defr. der von Sphaerulites 
Hoeninghausii Desmoulins, (Roemer.) 
JODAMMONIAK. Diefe Verbindung, welde nur 
im wafferleeren Zuftande befteben kann, if zuerfi von 
Golin, dann von Landgrebe und von Bineau unterfucht 
worben. Sie entfteht, wenn man trodenes Ammoniakgas 
mit trodenem Jod in Berührung bringt. Das Job ab: 
forbirt das Gas und verwandelt ſich Damit in ein Anfangs 
dides, ſchwarzes, faſt metalliih glänzendes Liquidum, 
welches, fobald es mit Ammoniafgas gefättigt ift, die 
Altffigkeit von Waffer erlangt. Nah Bineau beträgt bie 
Menge des abforbirten Gafes bei 0° und 0,76 Meter 
Barometerftand 20,7 bis 20,4 auf 100 Jod. Die Flüfs 
figfeit läßt ſich verflüchtigen, ohne zu detoniren. Vom 
Waſſer wird fie zerſetzt, es löft fih Iodammonium auf, zu: 
weilen braun gefärbt von überfchüffigem Jod; und es bleibt 
erplodirender Sobftidftoff in Geftalt eines fchwarzen Pul- 
vers zurüd. Setzt man das flüffige Jodammoniak der 
Luft aus, fo verflüchtigt fich ein Theil Ammoniak und es 
bleibt ein hellbraunes Pulver zurüd, welches ein waſſer⸗ 
freies inmiged Gemenge von Sodftidjtoff und Jodammo— 
nium zu fein fcheint, und die detonirende Eigenfchaft des 
erfteren in bobem Grade befist; aud) zeigt es im Augen: 
blide der Detonation eine Feuererfcheinung, die felbit bei 
vollem Tageslichte fihtbar it. So lange die Temperatur 
unter + 25° €. iſt, betonirt dieſes braune Pulver nicht 
von ſelbſt. (Schweigger’s Journ. XIII, 404. LI, 
100. Anm. de Ch. et Ph. 1838. Mars p. 225.) 
(Duflos.) 
JODAMMONIUM. Jod gebt zwei Verbindungen 
mit Ammonium ein, welche man durch die fpeciellen Na: 
men Ammoniumjodür (Jodetum ammonicum) und Am: 
moniumjodib (Bijodetum ammonicum) unterſcheidet. 
Die erftere, welche auf 12,56 Ammonium 87,44 Jod 
enthalt, durch Neutralifation von waͤſſeriger Iobwaifer: 
fofffäure mit Abammoniaf gebildet, daher auch jodwaf: 
ſerſtoffſaures Ammoniaf genannt wird, frpftallifirt fchwie: 
rig in Würfeln, die an der Luft feucht werden. In einer 
fauerftofffreien Atmofpbäre fublimirt es unverändert; in 
der Luft aber wird ed zum Theil zerfett, Ammoniak ent: 
widelt und das Sublimat gelb gefärbt. Im freier Luft, 
bei gewöhnlicher Temperatur verfliegt dad Jod wieder, 
und das Salz wird weiß. In Waſſer aufgelöft, dem 
Zutritte der Luft ausgefegt, entweicht allmälig die Hälfte 
des Ammoniaks, die Fluͤſſigkeit färbt fih braun und ent: 
bält num Ammoniumjodid, welches man auch unmittelbar 
darftellen kann durch Sättigung einer concentrirten Auf: 
loͤſuao des vorhergehenden Salzes mit Jod. (Duflos.) 
JODANTIMON. Man bat bis dahin nur eine 
Berbinbung des Jods mit Antimon dargeftellt und unter: 
ſucht, und zwar diejenige, welche dem Antimonoryb ent: 
fpricht, und demnach mit dem fpeeiellen Namen Anti: 
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monjobür (Jodetum stibicum) bezeichnet werben muß. 
Es find barin auf 25,39 Antimon 74,61 Jod enthalten. 
Die Vereinigung beider Stoffe gebt unmittelbar vor fich, 
wenn feingepulverted Antimonmetall mit Jod in den ans 
—— Verhaͤltniſſen zuſammengerieben wird. Die 
egleitende Erwaͤrmung iſt gering. Durch Deſtillation 
kann es von dem etwa im Überſchuß vorhandenen Me— 
tall gereinigt werden. 

Das Jodantimon iſt braunroth; in der Hitze wird 
es dunkler, ſchmilzt und verflüchtigt fi endlih in dun—⸗ 
felvioletten, in größerer Hige fcharlachrotben Dämpfen, 
die fih als brillanter Überzug an den Fältern Wänden 
des Sublimirgefäßes niederfchlagen. Vom Waſſer wird «8 
in ähnlicher Weife wie das Antimonchloruͤr zerlegt; man 
erhält eine fehr faure Flüffigfeit, welche Iodwafjerftoff: 
fäure mit etwas Jodantimon enthält, und ein gelbes un: 
löstiches Pulver, woraus Weinfteinfäure Antimonoryd 


mit Hinterlaffung eines Subjodurs aufnimmt. (Arch. 
d. Pharm. XIV, 135. XVII. 283.) (Duflos.) 


JOUDANTIMONSULFURET. Pit diefem Namen 
bezeichnet Berzeliuß eine eigentbümlihe, von Henry dem 
Jüngern und Garot zuerft dargeftellte, Verbindung, beſte⸗ 
bend aus 67,9 Jod, 8,9 Schwefel und 23,2 Antimon, 
welche entſteht durch Erhigen eines Gemifches aus gleis 
hen Theilen trodenen Jods und fchwarzen Schwefelan- 
timons in einem Glaskolben bei gelinder Hige in ber 
Sandfapelle. Es bilder fih ein rotbes Gas, welches 
fi in dem oberen Theile des Kolbens zu glänzenden, 
durchfichtigen, mohnrothen Schuppen condenfirt; diefe haben 
einen ftehenden, unangenehmen Gefhmad und widerlis 
chen Gerud; vom Waſſer werben fie zerlegt, es loͤſt ſich 
Jodwaſſerſtoffſaͤure auf, und es fcheidet fi) ein Gemenge 
von Antimonoxyd mit Schwefel ab. Alkohol und Äther 
ziehen Jod aus und lafjen ein gelbeö Pulver zurüd. Bers 
— iſt geneigt, dieſen Körper als eine Verbindung von 

ntimon mit einem, dem Schwefelcyan ähnlichen, zufam: 
mengefesten Haloid, Schwefeljod, zu betrachten, in wel: 
dem Falle demfelben der fpecielle foftematiihe Name 
Antimonfulfojodür zufommen würde. (Sabresberiht V, 
29, (Duflos.) 

JODARSEN. Dan fennt nur eine Berbindung 
von Jod mit Arfen, nämlich diejenige Verbindungsſtufe, 
welche ber arfenigen Säure entfpricht; Berzelius nennt fie 
daber arfeniges Jodid (Jodidum arseniatum) oder auch 
Arfeniffuperjodürs; es ift darin auf 16,55 Arfen 83,45 
Jod enthalten. Man ftellt dad arfenige Iodid dar durd) 
Digeſtion von 3 Theilen fein gepulvertem Arfenmetall mit 
10 Theilen Jod und 100 Theilen Waffer; wenn der Ge: 
ruch nad) Jod nicht mehr vorherrſcht, wird die Flüſſig⸗ 
keit Elar abgegoffen und zur Zrodene verdunftet. Es bil: 
det eine ſchoͤn ziegeltotbe, im Bruche kryſtalliniſche Maffe, 
melde in der Hige ſchmilzt und großentheild ohne Ser: 
fegung jich fublimiren läßt. Won vielem Waſſer wird es 
obne Rüditand aufgelöft; läßt man es aber mit wenigem 
Waſſer digeriren, fo wirb es zerſetzt. Es bildet fi dann 
Jodwaſſerſtoffſaͤure, die ſich auflöft, und es fcheiden ſich 
weiße Kryſtallſchuppen ab, die, nah Pliffon, aus veräns 
derlichen Proportionen arfeniger Säure, — Jodid 
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und Waſſer beſtehen. Biett hat das Jodarſen unter dem 

Namen Arsenium — als aͤußerliches Mittel in 

Hautkrankheiten in : 

len; T. Thomſon in London bat es innerlid in ber Gabe 

von "s bis "4 Gran angewandt. (The Lancet I. 176.) 
‚... (Duflos.) 

JODAS, jodates, jodfaure Salze, ift in der ſyſte— 
matifchen chemifhen Nomenclatur von Berzeliuß die fub: 
ftantivifche —— eines Salzes, worin die mit dem 
Namen Jodſaͤure bezeichnete Sauerſtoffverbindung des 
Jods elektronegatives Glied iſt, z. B. Jodas kalicus, 
jodſaures Kali, jodas natricus, jodſaures Natron u. ſ. 
w., ſ. Jodsäure. (Duflos.) 

Jodäther, f. Jodelayl. 

Jodätherid, f. Jodformyl. 

Jodätherin, f. Jodelayl. 

Jodätheroid, f. Jodacetyl. 

JODÄTHYL, eine Berbindung von Jod mit dem 
Kohlenwaſſerſtoffradical des Ather, Äthyl genannt, nach 
derjenigen Annahme nämlich, wonach der Äther das Oryd 
ebendiefed Radicals if. Berzelius gibt dieſer Verbin: 
dung, worin gleiche Mifhungsgewichte beider Elemente, 
alfo auf 3,681475 AÄthyl (— 3,0575 Koblenftoff und 
0,623975 Waflerftoff) 15,7950 Jod enthalten find, den 
fpeciellen Namen Äthyljodirr. Gay-Luſſac, der Entdeder, 
von einem andern theoretifchen Gejichtöpunfte ausgehend, 
nannte fie Iobwafferftoffäther. Man erhält das Jodaͤthyl 
entweder durch Deftillation eines Gemifches von flüffiger Jod⸗ 
wafferftofffäure von 1,7 fpec. Gew. mit Alkohol, oder Dadurch, 
daß man in einer Retorte 2, Th. Sodphosphor mit 1 Th. 
Altobol von 0,845 Übergießt und bei gelinder Wärme be: 
fiillirt. Das Deftillat wird zur Abfcheidung des Äthers 
mit Waffer vermifcht. Derfelbe ift farblos und bat einen 
durchdringenden ätherartigen Geruch. Bei + 22°, 3 ift 
fein fpecififches Gewicht 1,9206; er kocht bei + 64°, 8, 
und fein Gas hat, nad Verfuchen, 5,475 fpecifiiches Ge: 
wicht, und nad) der Rechnung aus der Zufammenfegßung 
5,409. Er läßt fich nicht entzunden; auf glübende Koh: 
len getropft gibt er purpurfarbene Dämpfe. An der Luft 
wird er roth. In Wafler ift er ſchwer löslich, in Alko— 
bot leicht Löslih. Durch Kalium wird er nicht zerfeßt, fchnell 
durch concentrirte Schwefelfäure. (Ann. de Ch. et Ph. 
IX. 89. XXV, 323, Gilbert’3 Ann. XLIX, 259. 
Schweiager's Journ. XI, 449. XIV, 63. Geiger’ 
Magaz. IX, 148.) (Duflos.) 

JO-DAVIES, Grafſchaft im nordamerikaniſchen Frei: 
ftaate Illinois, im norbweftlihen Theile diefes Staates 
gelegen, deren Grenzen jeboch nicht angegeben werden 

nnen, ba biefelben noch in feine Karte eingetragen find. 
Sie zählte im Jahre 1830 2111 Einwohner, und ift 
ihrer fehr ausgedehnten Bleibergwerke wegen merkwürbig, die 
ſich auch in die angrenzenden Graffchaften erftreden und 
deren Erze 75 procentbaltig find. Der Hauptort ber 
Graffchaft heißt Galena, d. i. Bleiglanz, und verdankt 
—— Namen unſtreitig den reichen Bleigruben in ſeiner 


(Klaehn.) 
Jodbaryt, f. Jodalkalien, 
JODBARYUM, Baryumjodid, jodwafferftofffaurer 
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Baryt; Jodetum baryticam, Baryta hydrojodica; Jo- 
dure de Baryum; Jodide of Baryum. Die dem Ba: 
mumoryb ober ber Baryterde entiprechende Verbindung 
von Baryum und Jod entbält in 100 Theilen 35,17 Bas 
mum und 64,83 Jod, und wird gewonnen, indem man zu 
einer Auflöfung von Schwefelbaryum in Waſſer unte- 
ftetem Umrübren fo lange Jod zufegt, bid die Flüffigkeit 
entweder vollfommen farblos ober von überfchüffigem Jod 
eine etwas bräunliche Farbe angenommen hat. an fil⸗ 
trirt von dem niedergefchlagenen Schwefel ab und dampft 
rafch ein. Die Verbindung fchießt in nadelförmigen Kry: 
ftallen an, welche in feuchter Luft zerfließen ; bierbei wird 
leichzeitig Sauerftoff und Koblenfaure abforbirt, wodurch 
oblenfaurer Bart und Jodbaryum mit überichüffigem 
Jod oder Baryumhyperjodid entſteht. Diefe Veränderung 
geht noch fchneller beim gelinden Glühen der trodenen 

erbinbung in offener Luft vor ſich; in verfchloffenen Ge: 
fäßen bleibt fie unverändert. Man hat das Jodbaryum 
unter dem Namen Baryum jodetum als Heilmittel ans 
gewandt, fowol innerlih zu bis 3 Gran pr. dosi, 
als auch Auferli mit Fett abgerieben. (Duflos.) 


JODBENZOYL, Diefen Namen baben Liebig und 
Möhler der Verbindung des Jods mit dem Radical der 
Benzoeiäure, welches fie Benzoyl nennen, gegeben. Es 
ift darin auf 35,96 Benzoyl (28,8794 Koblenftoff, 5,3975 
GSauerftoff, 1,6829 Waſſerſtoff) 64,04 Jod enthalten. 
Das Jodbenzoyl kann nicht in ähnlicher Weiſe wie Chlor: 
und Brombenzoyl durch Einwirfung von Jod auf Waffer: 
ftoffbenzoyl (blaufäurefreied aͤtheriſches Bittermandelöl) ges 
wonnen werden, fondern nur durch Erwaͤrmen von Chlor— 
benzoyl mit Jobfalium in Deftillationsgefäßen. Das 
Jodbenzoyl deitillirt über, und erftarrt dann zu einer 
braunen kryſtalliniſchen Maffe, deren Farbe nur vom 
überihüffigen Jod berrührt. Im reinen Zuftande ift es 
blätterig kryſtalliniſch, farblos, leicht ichmelzbar, wobei es 
aber fletd unter Freimerden von Jod etwas zerfegt wird, 
Vom Waffer wird es nur langlam zerfegt, in Äther und 
Alkohol ift es ohne Zerſetzung löslich. (Duflos.) 

Jodbittererde, Jodmagnesia, f. Jodalkalien, 


JODBLEI, Bleijodid; Jodetum plumbicum; Jo- 
dure de plomb; Jodide of lead. Die Verbindung 
von Blei mit Jod, welche dem Bleioryd entfpricht und 
worin auf 45,04 Blei 54,96 Jod enthalten find. Man 
erhält es in Form eines ſchoͤn citrongelben Pulvers, wenn 
man eine verbinnte Loͤſung von falpeterfaurem Bleioryd 
durch eine ebenfalld verduͤnnte Löfung von Jodkalium 
fällt, und in Form von goldglänzenden fechöfeitigen Schup⸗ 
pen, wenn man zwei fiedenbbeiße öfungen von obs 
falium und ebenfo viel falpeterfaurem Bleioryd in der 
hundertfachen Waflermenge zufammengießt und die Mi: 
fhung langfam erfalten läßt. Nimmt man effigfaures 
Blei (Bleizuder) anftatt des falpeterfauren, fo bildet ſich 
eine bleiorpbhaltige Verbindung. In einer Temperatur 
von 130° E. wirb das Jodblei nach und nach in feiner 
Farbe verändert, erft dunkler, dann roͤthlich, zuleht zie= 
gelroth; bei noch flärferem Erhigen wird es dunkelbraun, 
ſchmilzt und entwidelt jobhaltige Dämpfe. Es bedarf 
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1235 kaltes und 194 kochendes Waſſer zur Auflöfung. 
Ammoniaffalje vermehren die Löslichkeit. 

Das Jodblei verbindet fi mit Bleioryd in mehren 
Berhältniffen, nämlich, nach Denot, mit 1,2 und 5 Xqui: 
valenten Bleioryd auf 1 Äquivalent Bleijodid; dieſe 
Verbindungen find blaßgelb, vulverförmig, in Waſſer 
unldstih, und enthalten Waſſer, welches fie erft bei + 
200° abgeben. (Journ. de Pharm. XVII, 267. XXI, 
1. Ann. der Pharm. X. 269.) Außerdem find noch 
mebre Doppelverbindungen des Jodbleies bekannt, fo Jod: 
blei:$odfalium, Jodklei:Jodammonium, Fodblei: Ammoniak, 
Jodblei⸗Jodwaſſerſtoff. 

Das Jodblei wird unter dem Namen Plumbum jo- 
datum als Arzneimittel angewandt; auch habe ich es als 
Beſtandtheil einer im Handel unter dem Namen Kaifer: 
gelb vorfommenden gelben Farbe gefunden. (Duflos.) 

JODBOR, Jodboren, Eine Verbindung von Jod 
mit Bor ift mit Sicherheit noch nicht bekannt. Inglis 
erhiste eine Mifchung von Kohle und trodener Borfäure 
zum Rothglühen und brachte dann Jod hinzu; es fublis 
mirte fich eine Heine Menge eines gelben Stoffes, welchen 
er ald Jodbor betrachtet; hoͤchſt wahrfcheinlih war es 
aber nur Jodkohlenſtoff. (Duflos.) 

JODBROM, Bromjod. Berbindung von Jod mit 
Brom, wovon zwei Arten bekannt, aber noch nicht quan: 
titativ unterfucht find, nämlih Sodbromür, Bromidum 
jodosum, und Jodbromid, Bromidum jodieum. Die 
erftere Verbindung entfteht, wenn Brom mit einem Über: 
ſchuß von Jod zufammengebradht wird. Es iſt ein fes 
ſter Körper, der beim Erhitzen braunrotbe Dämpfe gibt, 
die fih zu Farrenfraut ähnlichen Blättern von gleicher 
Farbe condenfiren. Das Bromid wird auf diefelbe Art 
erhalten, mit dem Unterfchiede, daß man Brom in Über: 
ſchuß anwendet. Die Verbindung ift flüffig und von fehr 
dunfler Farbe. 

Beide Verbindungen find in Waffer löslich. Die 
Loͤſung bleiht Ladmuspapier, ohne es vorher zu röthen. 
Dem elektrifhen Strome der Säule ausgefegt, fammelt 
ſich am pofitiven Pole Brom, am negativen Job, ohne 
daß ſich von dieſen Körpern weder eine Sauerftoff» noch 
eine Waſſerſtoffverbindung bildet. (Duflos.) 

Jodbrucin, f. Jodalkaloide, 

JODCALCIUM, Galcumjodid; Jodetum calei- 
eum, Calcaria hydrojodiea; Jodure de Calcium, 
Die Verbindung des Jods mit Calcium, welche dem Gal: 
dumoryd oder der Kalkerde entfpricht, und worin auf 13,95 
Calcium 86,05 Jod enthalten find. Es wird erhalten 
durch Zerfehung einer Schwefelcalciumlöfung mit Job, 
Abfiltriren vom ausgefällten Schwefel und Berbunften. 
Es ift zerfließlih, auch in Weingeift löslich, wird beim 
Glüben an der Luft zerſetzt. Die mäfferige fung nimmt 
viel Jod auf, woburd eine braune jodreichere Verbindung 
entfteht, welche kryſtalliſirt dargeftellt werben kann. Wirb 
Jodcalcium mit jodfaurer Kalkerde vermifcht, fo orydirt 
fih ein Theil Galcium auf Koften des Sauerftoffö der 
Sobfäure, und es entfleht eine braune —— aus 
jodigſaurer Kalkerde mit dem eben erwaͤhnten hoͤheren 
Jodealcium, welche man als Jodkalk, d. h. als eine Ber: 
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gazin 


JODCHLOR 


bindung von Jod mit Kalk, betrachtet hat. "Diefelbe Vers 
bindung entfteht auch durch Zufammenreiben von Jod mit 
Kalkerde. (Duflos.) 

Jodchinin, f. Jodalkaloide, 

JODCHLOR, Ghlorjod. Died ift der generelle 
Name für die Verbindungen aus Jod und Chlor, wo: 
von bis jegt zwei mit Sicherheit befannt find, nämlich 
Jodchloruͤr, oder richtiger unterjodiges Chlorid, Chlo- 
sidum hypojodosum, und Jodchlorid oder jodiges Ehlo: 
rib, Chloridum jodosum; das der Jodfäure entfprechende 
Kodchlorid, weldyes Berzelius in den Tabellen unter dem 
Namen Chloridum jodieum anführt, ift noch nicht dars 
geftellt, es fei denn, daß man ed ald in der Flüffigkeit 
enthalten, welche man durch bis zur Entfärbung fortges 
ſetztes Einleiten von Chlorgas in mit vielem Waller ver: 
mifchtes Jod erhält, betrachten wollte. Gewöhnlich fieht 
man dieſe Flüffigfeit als ein Gemenge von Jodfäure und 
Chlorwaſſerſtoffſaͤure mit vielem Waſſer an, wie fie denn 
auch in der That bei der Neutralifation mit einem Alkali 
und Berbunften ein jodfaured® Salz und ein Ghlormetall 
binterläßt. 

Das Jodchlorür wird erzeugt durch Auflöfen von 
Tod in Königswafler bis zur Sättigung, ebenfo durch 
Einwirkung von Jodchlorid auf Jod. Diefe Verbindung 
ift tief rothbraun, mit rothgelber Farbe in Waſſer loͤs— 
lich, bewirkt auf der Haut einen tiefgelben, fchmerzenden 
Fleck, auf dem der Schmerz fortdauert, nachdem das 
Ghlorjod abgewafchen iſt. Bei der Deſtillation wird es 
theilweife in Jod und Jodchlorid zerlegt und Fann durch 
wiederholte Deftillation fo ganz zerfegt werden. Mit 
Quedfilberoryd, Kupferoryd, Bleihyperoryd entwidelt es 
viel Sauerftoff, Metallchlorid und Metalljodid erzeugend. 
Mit Zinnchlorür verbindet es fich zu einem in glänzen: 
den pommeranzengelb gefärbten Prismen kryſtalliſirenden 
Salz. Agammontafflüffigfeit gibt damit Chlorammonium 
und Jodſtickſtoff, ohne daß gleichzeitig Stidgas entwidelt 
würde. (Poggenbdorff’3 Ann. XIV, 539. Lond. and 
Ed, philos. Mag. X, 430.) 

Dad Jodchlorid oder jodige Chlorid wirb gebildet, 
wenn man einen Überfhuß von Chlor auf trodenes Jod 
oder auch auf eine Mifchung von 1 Jod und 4 Waſſer 
einwirken läßt, oder ein Gemenge von 1 Jod und 4 
hlorfaurem Kali der Deftillation unterwirft. Es enthält 
45,66 Chlor auf 54,34 Jod, bildet eine farre, gelblichges 
färbte, Erpftallinifche Verbindung, ſchmilzt in der Wärme, 
wobei etwas Chlor ſich ausfcheidet, welches jedoch beim 
Erkalten wieder —— wird, wenn die Erhitzung 
in verſchloſſenen Gefäßen geihab; es raucht an ber Luft, 
riecht ftart nach Chlor und Jod, wirb an der Luft feucht 
und zerfließt, 1öft fich in Waſſer zu einer wenig gefärbten 
Flüffigkeit auf, woraus kohlenſaure Alkalien Jod ausfällen 
unter gleichzeitiger Erzeugung von Chlormetall und job: 
faurem Salz; concentrirte Schwefelfäure ſchlaͤgt aus ber 
Auflöfung das Chlorjod in Pulverform nieder. Wird die 
Auflöfung mit vielem Waffer verbünnt und abermals Chlor: 

as eingeleitet, fo wirb legteres abforbirt und das Chlorjob in 
blorwafferftoff und Jodfaͤure verwandelt. (Geige r's Mas 
IV, 27. Journ. de Pharm, xxx, 49.) 
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Das jodige Chlorid verbindet ſich mit mehren Chlor⸗ 
alkalimetallen und bildet eine eigenthuͤmliche Gattung von 
Chlorſalzen, naͤmlich jodchlorigſaure Salze, chlorojodites. 
(Filhol im Journ. de Pharm. 1839. Juill. 431.) 

(Duflos.) 

JODCHROM. Eine Verbindung des Jods mit 

Chrom war bis in den leßteren Zeiten unbefannt, wo 

erbert Girand einige Verſuche darlıber angeftellt und be: 
annt gemacht bat. Derfelbe brachte ein Gemenge aus 
33,5 hromfaurem Kali und 165,45 trodenem Jodkalium 
in eine Zubulatretorte mit Borlage und goß 70 raudende 
Schwefelfäure darauf. Alsbald trat unter ſtarker Wärme: 
entwidelung, die fpäter durch untergefeßtes Feuer unter: 
flüst wurde, Reaction und Entwidelung ſchwerer granat: 
rotber Dämpfe ein, welche fih im Retortenhald und in 
dem Vorſtoß condenfirten, gleichzeitig mit etwas Jod und 
Schwefelſaͤure. Diefes letztere konnte trotz aller Abän: 
derung der Verhältniffe nicht vermieden werden. 

Das Gondenfirte war eine fchwere, granatrothe ölige 
Flüffigkeit, welche ſich bei ungefähr 149° G. in ähnlich 
gefärbte Dämpfe verwandelt, an der Luft raucht und 
Feuchtigkeit anzieht, und durch mehr Waffer in Chrom: 
fäure und Jodwaſſerſtoff zerlegt wird. Es zerftört orga⸗ 
nifche Stoffe, färbt Papier und Holz ſchwatz, die Haut 
mit Zerſtoͤrung der Oberhaut tief braunroth. Da bie 
Berbindung nicht frei von anhängender Schwefelfäure er: 
halten werben fonnte, fo lief ei bie Zufammenfegung 
dur Bleiſalze, mit benen es Jodblei und cdhromfaures 
Bleioryd gibt, nicht ermitteln, und Girand fchließt nur 
aus dem Verhalten der Verbindung zum Waffer, daß fie 
der Chromfäure entfprechend fei. Es wäre indeffen mwol 
möglih, daß biefe Berbindung eine aͤhnliche Zufammen: 
feßung hätte, wie das von H. Rofe entdeckte hromfaure 
Chromſuperchlorid. (Lond. and Edinb. new phil. Mag. 
1838. Apr. 321.) - (Duflos.) 

Jodeinchonin, f. Jodalkaloide, 

Jodceodein, f. Jodalkaloide., 


JODCYAN. Diefe Benennung kann zwei verfchie: 
benen Arten von Verbindungen gegeben werben. Die eine, 
deren Exiſtenz genau conftatirt ıft, ift eine Verbindung 
weiter Ordnung aus Cyan und Jod beftebend, der Evans 

ure entfprechend aus gleichen Mifchungsgewichten beider 
Elemente, alfo in 100 Zheilen aus 17,2 Gyan und 82,8 
Jod zufammengefegt und von Wöhler und Serullas ent: 
dedt. Der fuftematifhe Name dafür wäre demnach 
Cyanjodid, Jodidum evanieum. Sie entfleht beim tro: 
denen Erhiben von Gyanquedfilber oder Gyanfilber mit 
Jod, oder noch bequemer, nad Mitfcherlich, durch Erhitzen 
eines Gemenges von Job, Cyanqueckſilber und Waſſer 
in einem Deflilirapparete, wo bei gelinder Einwirkung 
dad Gyanjobid ſich im Retortenhals in Geftalt eines wei: 
Sen kryſtalliniſchen Schnees oder langer Nadeln fublimirt. 
Es hat einen eigenen, die Augen zum Thraͤnen reizenden 
Geruh, und beißenden Geihmad; ift in Wafler, Äther, 
Alfohol und flüchtigen Ölen löslich; die Röfungen find 
neutral und reagiven nicht auf Stärke. Mit Kali gibt 
ed Cyankalium und jodfaures Kali; mit Quedfilber bil: 
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bet feine Auflöfung Jodqueckſilber, unter Entwidelung 
von Cyangas; mit Schwefelwaflerfioffgas gibt fie Jod⸗ 
wafferftoff. Cyanwaſſerſtoff und Schwefel. Es abiorbirt 
nabe 's feines Gewichtes Ammoniafgas. 

Die zweite Art von Jodcyan, deren Eriften, bis 
jeßt nur angedeutet iſt, wuͤrde eine dem Gchwefelcvan, 
Sauerftoffeyan (Knallfäure) entfprechende ternäre Verbin: 
dung erfterer Ordnung fein, alfo ein aus gleichen Mi: 
ſchungsgewichten Koblenftoff, Stidjtoff und Job zuiams 
mengefestes Haloid fein. (Riebig in ber fünften Auft. 
von Geiger’s Pharmacie. I, 622.) (Duflos.) 

Jode, f. Jod. 

JODE (de), 1) Arnold. der Sohn von Peter de 
Jode dem Jüngern, geboren zu Antwerpen 1636. Er 
bildete fich ebenfalls für die Kupferftechertunft und erlernte 
biefelbe bei feinem Vater, leiſtete aber verhaͤltnißmaͤßig 
weniger Bebeutendes, obgleich er immer nad auten Vor: 
bildern arbeitete. Meiftentheild lieferte er Bildnifje nad 
Zitian, van Dvd, Lely, welche letztere er bei feinem Auf: 
enthalte in England vollendete, ſowie auch einige biftoris 
ſche Blätter, als Magdalena in der Einöde nach van 
Dyck, Iefus und Johannes ald Kinder nach ebendemfelben. 
Dasjenige feiner Blätter, welches theils durch den Nas 
men des Malers, theild auch fonft einen bedeutenden Ruf 
erhielt und in der neuern Zeit fich ſehr felten gemacht bat, 
ift die Erziehung des Amor, durch Merkur und Venus 
geleitet. Diefes Blatt von fehr großem Format (gr. Fol.) 
ıt vom J. 1667 datirt; die Bearbeitung bdefjelben iſt im 
Techniſchen weniger zart, fondern mebr breit, die Behand: 
lung aber ift mit vieler Freiheit geſchehen. Der Ausdruck ift 
dem Driginal treu, wenigftens Idee und Gharafter feſt⸗ 
gehalten, jedoch ift es nicht mit Zartheit aufgefaßt. Die: 
fed Mangeld ungeachtet haſchen Kupferſtichſammier wegen 
ber Seltenheit bed Bildes von Gorreggio begierig nach je: 
nem Blatte, was oft fchon in größern Sammlungen febite. 

2) Cornelius, ber zweite Sohn von Peter de Jode 
dem Jüngern und Bruber des vorbingenannten Arnold, 
war auch Kupferſtecher, hatte jich jedoch mehr dem geogras 
pbiichen Fache gewidmet. Er bielt ſich längere Zeit in 
Spanien auf, wo er durch feine Gefchidlichkeit viel Ver: 
mögen erworben hatte, beffen Genuß ihm aber das Schid: 
fal verfagte, da er bald nach ber Nüdkehr in fein Vater: 
land ſtarb '). 

3) Gerhard, ein niebderländifcher Kupferftecher, ge— 
boren 1521 zu Antwerpen, ebenda geflorben 1591. Sein 
Grabflichel befigt weniger Zartheit, fondern vielmehr etz 
was Hartes und man möchte fagen Derbes, welches ſich aber 
meift mit der felten Zeichnung der äußern Formen feiner 
Figuren in angemefjener Weile verbindet, was eben den 
der alten nieberländifchen Schule eigenen Styl bilder. Er 
arbeitete Einiged nach italienifchen, meift aber nach nie— 
berländifchen Meiftern, fowie auch mehres nad) feinen 
eigenen Zeichnungen: eine Kreuzigung Iefu, reiche Com⸗—⸗ 





1) Es wird erzählt, weil das Kortfchaffen bes baaren Geldes 
in Spanien verboten gewefen, babe cr ſich für fein bort erworbe⸗ 
net Vermögen einen goldenen Panzer machtn laffen, welden er 
während der Reife trug, und ſich dadurch eine Erfältung zugezogen, 
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poſition, welche dem Mich. Angelo beigelegt wird, in brei 
zufammengefeßten Blättern; den heiligen Hieronymus in 
der Wüfte nach Zitian; nach Martin de Vos den geiftli: 
chen Kampf; die Dreieinigkeit und die zwoͤlf Apoftel; 
nah Martin Hemskerk den römifchen Triumph. So auch 
13 Blatt Memorabilium N, Testam. templ. gestorum 
lcones. Bildniffe der Päpfte, 29 Blätter 4. und vies 
les andere. 

4) Peter. Zeichner und Kupferſtecher und ber Ältere 
genannt, Sohn des früher erwähnten Gerhard, angeblich 
1570 in Antwerpen geboren und geftorben 1634. Den 
frübeften Unterricht in der Kunſt genoß er bei feinem Ba: 
ter, worauf er fi zu dem berühmten Meifter Heinrich 
Golkius wandte, um fi in der Kupferitecherfunft mehr 
zu veroollfommnen. Durch bie guten Lehren deſſelben 
machte er, befonders für dad Techniſche, bedeutende Fort: 
fhritte, und es gelang ibm bei feinem Fleiße, fich von 
der etwas dbertreibenden Manier feines Lehrers und den 
ſchwuͤlſtigen Formen ber Zeichnung loszumachen und ſich 
einer befjern Richtung im Styl zuzuwenden. Schon fein 
Aufenthalt in Italien, wo er ſich nach den großen Mei: 
fiern bildete, und nad) einigen derfelben verichiedene Blät: 
ter in Kupfer flach, wirkte günftig auf ibn. Bei feiner 
im 3. 1601 erfolgten Rückkehr in fein Vaterland fuchte 
er fich durch größere Arbeiten nach ben Gemälden feiner 
großen vaterländifchen Kunſtgenoſſen auszuzeichnen. Spä: 
ter bielt er ſich auch einige Zeit in Paris auf. Sein 
Grabftichel befigt Kraft und Schärfe, ſowie eine gewiſſe 
Zartheit in den Übergängen zum Licht; indeffen erreicht 
er doch die Wirkung nicht, welche die von Rubens gebil: 
deten Kupferftecher: Pontius, Vorſterman und Bolswert 
in ihren trefflihen Blättern nad Rubens, van Dyd u. 
ſ. w. bervorbrachten. Als vorzügliche Blätter deffelben 
nennt man: das Bildnig König Philipp’s MH. von Spa: 
nien nad Zitian, halbe Figur; ferner nach ebendemfels 
ben Maria mit dem Jeſuskinde; die Verlobung der heil. 
Katharina, ein fehr feltenes Blatt; eine beilige Familie 
in einer Landſchaft, ein ziemlich großes Blatt in gr. qu. 
Fol. Dann na Francesco Vanni: die heilige Jungfrau 
obnmädtig vor dem mit Dornen gefrönten Heilande; 
Maria mit dem Kinde, oder Rube auf der Flucht Sefu 
nah Xanpten, Feines, fehr nettes Blättchen. Ferner nach 
ebendemfelben als fehr vorzüglih: eine Folge von 12 
Blatt in kl. qu. Fol. das Leben und die Wunder der hei: 
ligen Katharina von Siena, unter dem Titel: Vita Mors 
gesta etc... . 1606. Bon diefen Blättern find ſchon 
die Gompofitionen fehön zu nennen, und empfeblen ſich 
durch Ideenreichthum. Nach Rubens ftah er: Petrus 
erbätt von Chriftus die Schlüffel, großes Blatt; die Ard: 
nung der heiligen Katharina; die Enthauptung des heilis 
en Johannes; eine allegorifche Figur u. f.w. Nah ©. 
Branf 10 Blatt verfchiedene Modefiguren und Trachten. 
Auch nad van Dort flach er einiges, 3.3. die Anbetung 
der Hirten; Jeſus bei Nikodemus. on mehren feiner 
Blätter find die Zeichner oder Maler nicht befannt; bar: 
unter ift eine Folge von 36 Blatt aus dem Leben Jeſu. 
As eins der größten Blätter in koloſſalem Maßſtab ift 
das jüngfte Gericht nach Jean Goufin’s großem Gemälde 
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u nennen, welches ber Meifter mit außerorbentlicher 
raft und Zeinheit in kühn geſchwungenen Ragen, zum 
Theil im Charakter von H. Golgius, in 12 zum Zufams 
menfebßen geflochenen Blättern vollendete. 

5) Peter, genannt ber Jüngere, und Sohn von 
Peter de Jode dem Altern, geboren 1606 zu Antwerpen, 
war einer ber vorzliglicheren Kupferftecher jener Periode, 
welcher ſich durch eine außerordentliche Anzahl von Bläts 
tern befannt machte und viele nach den berühmtejten Zeit: 
genoffen der niederländifchen und befonderd ber großen 

ubens’fhen Schule arbeitete. Sein Bater war fein 
Lehrer in der Kupferitecherfunft‘ und machte ihn mit den 
Vorteilen derfelben befannt, ſodaß er in den Stand ges 
fett wurde, fchon zeitig Proben feines Talents zu geben. 
As fein Vater fih in Paris aufbielt, ſtach er noch als 
junger Mann mit demfelben mehre Blätter gemeinfchaft: 
lich, die theild als einzelne Kunftgegenftände erfchienen, 
meift aber für Bücher und andere literarifche Werke bes 
flimmt waren. Der Charakter feiner Arbeiten ift fehr 
verfchieden und oft entgegengefegtz zuweilen erfcheinen 
mehre Gegenflände fehr fein und grenzen an das Trockene, 
während wiederum anbererfeitö die fehr Eräftige Arbeit der 
Strichlagen in den dunklern Tönen damit nicht im Einklang 
ſteht, wie Cornelius Viſcher ed fo trefflih verftand und 
die genannten großen Meifter der Rubens'ſchen Schule, 
Pontius, Borfterman und Boldwert auf eine freie und 
anfpruchslofe Weiſe zu erreichen wußten. Es foll jedoch 
diefes Urtheil des tuͤchtigen Meifters Werke nicht berab: 
würdigen, da er fonft große Verdienſte bat, namentlich 
in der technifchen Behandlung und durch fehr gute Zeichs 
nung: worin er viele andere, auch feinen Bater und Leh⸗ 
rer übertrifft. Unter den größern Hauptblättern zeichnen 
fih aus, nah Rubens: der Beſuch der Maria bei Elifa: 
beth, f. gr. Fol., ein Blatt, welches wenig vorfommt; 
ferner die Enthauptung Johannes, ein höchft kraͤftiges 
Blatt; Herodiad mit dem Haupte Johannes; Venus; 
die drei Grazien, und andere. Dann nad Ant. van 
Dyd: das Iefusfind auf der Weltkugel, ein fehr fein ges 
arbeiteted Blatt; Rinaldo und Armida, f. gr. Fol., ſchoͤ— 
ned Hauptblatt von fehr freier Bewegung, guter Wir: 
fung und viel Ausdrud; Chriftus heilt den Lahmen; 
der heitige Auguftinus u. f. w. Außerdem nad) Ant. v. 
Dyd: einige vierzig —— in groͤßerem oder kleine⸗ 
rem Format, darunter Karl I. und feine Gemahlin, halbe 
Figuren, jedes Blatt in gr. Fol.; die übrigen theils in 
Fol. zu ber befannten Folge der Bilbnifje nach van Dyd 
gehörig. Einige darunter find ſchon intereffant wegen der 
merkwürdigen Perfonen jener Zeitepoche, welche fie bar: 
ftellen, dann aber auch durch bie Art, wie fie gearbeitet 
find. So z. B. Maſaniello's Bildniß, welches aber 
vielleicht mehr nach ber Idee, jedenfalls ſehr charakteris 
ſtiſch aufgefaßt iſt. Überhaupt arbeitete Peter de Jode 
ſehr viele Bildniſſe nach andern guten hollaͤndiſchen ber 
niederländifchen Meiftern, 3. B. nach Rubens, Seeghers, 
Jordaens, Willeboorts, Anfelmus van der Hulle und An: 
dern, wovon viele zu literarifchen Werken famen. Das 

Einzelne darüber ergibt fih aus den Kunſtkatalogen ?), 
2) 3. B. aus dem des Winkler'ſchen Gabinets, von Huber auf 
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Nah Jacob Jordaens fach Peter de Jode ein fehr 
großes Blatt: die Anbetung der Hirten; bann den heilis 
gen Martinus von Tours; die Geburt Jeſu, ein vorzüg: 
liches Blatt, charaftervoll und ſchoͤn ausgeführt; die Narr: 
beit mit der-Eule, ein großes Blatt. Nah Erasmus 
Duellinus: eine heilige Familie; die Sünger zu Emmaus. 
Nah G. Seeghers: der heilige Franziskus und bie heilige 
Clara; Iefus bei Nikodemus. Mac Abrab. Diepenbed : 
eine beilige Kamilie umd die heilige Anna, großes Blatt; 
ein Eece Homo; Allegorie auf den Frieden, ein großes 
Blatt. 

Außer den Blättern nach jenen niederländifchen Ma: 
lern flach er eine beilige Familie nah Titian, ein großes 
Blatt; ferner nah Franc. Vanni: die Geißelung Jeſu; 
dann nach Barocci: der heilige Franzisfus vor dem Cru: 
cifir. Auch einzelne Blätter in größerem oder Fleinerem 
Maßſtabe nach verfchiedenen Meiftern, welche alle bewei: 
fen, daß der Künftler einer der fleißigſten war, die in 
jener im Allgemeinen fo reihen Kunftperiode fräftig wirf: 
ten und oft in einträchtigem Wirken mit einander bie 
Kunft förderten. Es dürfte daher auch oft vorkommen, 
daß bei einer größern Künftlerfamilie, wie die de Jode's 
war, einzelne ihrer Arbeiten mit einander vermechfelt 
werben. (Frenzel.) 

JODEISEN. Dies ift der Gattungsname für die 
Berbindungen des Eifens mit Jod, wovon zwei Arten 
befannt find, welche dem Eifenorybul und dem Eifenoryd 
entfprechen, und denen die fpeciellen Namen Eifenjobür 
und Eifenjodid zufommen. Das Eifenjodid, Jodetum 
ferricum, oder die Verbindung des Jods mit der gering- 
fin Menge Eifen wird unmittelbar erzeugt, wenn man 
in einer geräumigen Porzellanfrufe zu fieben Loth mit 
etwad Waſſer angefeuchtetem Jod ein Loth feingepülver: 
tes Eifen ſchuͤttet und die Krufe ſchnell mit einer Por: 
ellanfchale bevedt. Die Verbindung geht rafch unter 

rfer Wärmeentwidelung vor fi, die Miſchung fchmilzt 
und erflarrt nach einiger Seit zu einer feften ſchwarzbrau⸗ 
nen Maffe, welche ſich mit dunkler braunrotber Farbe in 
Waſſer löft und am der Luft zerfließt. Das Eifenjo: 
bür, Jodetum ferrosum. wird gebildet, wenn zu dem 
Vorhergehenden, während es noch flüffig ift, noch ': Loth 
Eifenpulver eingerührt wird. Auf naffem Wege ent: 
ſteht es, wenn eine Mifhung von Jod und Wafler 
mit Eifen in Überfhuß digerirt, und die Flüffigkeit, fo: 
bald fie farblos geworden, abfiltrirt wird. Sie ann 
nicht verdunftet werden, obne eine theilmeife Zerſetzung zu 
erleiden. Man bat in neuerer Zeit die Iobeifenpräparate 
ald Arzneimittel in Anwendung gezogen, und zwar letz⸗ 
tered mit einem Zuſatze von Zuder, um bie Entmiſchung 
zu verbindern. (Archiv der Pharm. XV, 100.) (Duflos.) 

JODELAYL, Glayljobüir. Mit diefem ſyſtemati⸗ 
ſchen Namen bezeichnet Berzelius in der dritten teutfchen 
Ausgabe feines Lehrbuchs VI, 308 den von Faraday 





—— in dem graͤfl. Einſiedel'ſchen und graͤfl. Sternbera’fchen, 
ibe von Frenzel; in bem von Paignon:Dijonval, in Weigel's Ka: 
talog, im Zuchli's Lerilon, ſowie neuerlih in Nagler’s Kunſt⸗ 
lccikon und in andern. 
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ſchon laͤngſt entbedten Jodkohlenwaſſerſtoff, indem er dies 
fen Körper ald eine binaͤre Verbindung von Jod mit eis 
nem eigenen Kohlenwafjerftoffradical, welchen er Elayl 
nennt (von Aclor, DI, in Bezug auf feine Abftammung 
vom fogenannten ölbildenden Gafe) betrachte. Won ans 
dern Schriftftellern wird ed wol auch Jodätherin und Jods 
äther genannt. Es befteht in 100 Theilen aus 11,1 
Elayl (9,54 Koblenftoff, 1,56 Wafferftoff) und 88,9 Jod, 
Nach Faraday bereitet man es auf folgende Weife: man 
füllt eine Flaſche mit oͤlbildendem Gafe, bringt dann Jod 
hinein, verfchließt die Flafche und ſetzt fie ben birecten 
Sonnenftrablen aus. Das Gas wird allmälig vom Jod 
abforbirt, während ſich eine Erpftallinifche Verbindung er: 
zeugt. Nachdem die Reaction beendigt ift, öffnet man 
die Flafche und gieft auf die Verbindung, welche Jod in 
Überfhuß enthalten kann, eine ſchwache Aufiöfung von 
Atzkali. Das Alkali vereinigt ſich mit dem freien Jod 
und läßt das Elayljoduͤr ungelöft zurüd. Es wird nur 
noch mit Waffer abgewaſchen. Nach Regnault kann es 
auch ohme Mitwirkung des Lichtes und in größerer Menge 
folgenderweife gewonnen werben: man bringt Jod in ei: 
nen langhalfigen Kolben, der in einem Waſſerbade zwis 
fhen + 50° bis + 60° 6, erhalten wird, und leitet 
gut gereinigted Ölbildendes Gas hinein. Das Job faugt 
dad Gas ein und ſchmilzt, während ſich oben in dem 
Kolben gelbe Nadeln fublimiren, die freies Jod enthalten 
und allmälig farblos glänzend werben, indem fie Ölbilben: 
des Gas abforbiren. Die ganze Mafje wird endlich in 
einen gelben oder weißen pulverförmigen Körper verwan- 
delt, welchen man vom eingemengten Job durch Kalilauge 
befreit, worauf er farblos, beim Trocknen nachher aber 
leicht gelb wird. 

Das Elayljobür befigt einen durchdringenden ätber: 
artigen Geruch, der Kopfweb verurfacht, und fein Ge: 
ſchmack ift ſüßlich. Es ift ein Nichtleiter der Elektricität, 
und fo fchwer, daß es in Schwefelfäure unterfinft. Es 
ſchmilzt bei + 78°, und erftarrt dann beim Erfalten zu 
einer aus Nadeln verwebten Maſſe. In einer Atmofpbäre 
von Ölbildendem Gafe kann es fublimirt werden, in der 
Luft aber und auch im Iuftieeren Naume wird es wenige 
Grade Über feinem Schmelzpunfte in feine Beitandtbeile 
zerfegt; ebenfo au, wenn es vom Fichte getroffen wird, 
obgleih langfamer. Es ift fchmwierig anzuzuͤnden, ver: 
Löfcht bald; es läßt fich leicht zu Pulver reiben, wird 
nicht von Waſſer aufgelöft, aber leicht von Alkohol und 

ther, woraus eö wieder umverändert anſchießt, dabei 
leicht gelb wird. Die altoholige Löfung ſchmeckt erft füß: 
ih, dann ſcharf und fragend. Ghlor und Brom treiben 
das Jod aus und bilden Chlor: und Bromelayl nebft 
Chlor: und Bromjodid. Schwefelfäure loͤſt ed nicht auf, 
zerſetzt es aber beim Erhitzen. Kalium zerfet es in der 
Kälte, verdünnte Kalilöfung ift obne Wirkung, concen: 
trirte zerfegt es langfam. Die Löfung in Aulodol wird 
dur Kalihydrat zerfeßt, unter Bildung von Jodkalium 
und mebren eigenthümlichen Producten, unter denen Jod⸗ 
acetyl fich befindet, (Duflos.) 

JODELLE (Etienne), Herr von Lymodin, der erite 
franzöfifche Dichter, welcher dad Drama nach ben grie- 
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chiſchen und roͤmiſchen Muſtern wiederherzuſtellen ſuchte, 
war 1532 zu Paris geboren und ſtammte aus einer an— 
eſehenen Familie. Schon in ſeiner Jugend ſcheint er 
dc mit der alten und neueren Literatur eifrig befchäftigt 
zu haben. Gewiß ift es, daß er ſchon ſehr früh Verſe 
in feiner Mutterfpradhe machte, und vor feinem 20. Jahre 
den fühnen Gedanken faßte, der franzöfiihen Bühne, auf 
welcher man bis jet nur bdramatifirte Heiligenlegenden 
und ungefchidte Farcen geſehen hatte, eine völlig neue 
Geftalt zu geben. Er arbeitete nach antifem Zufchnitte, 
mit Prolog und Chören das Trauerfpiel Cleopätre cap- 
tive (1552) in wenig Zagen, und führte eö mit fei: 
nen Freunden vor dem neugierigen Hofe auf. Er felbft 
batte die Rolle der Kleopatra übernommen. Das Stüd 
erntete ungewöhnlichen Beifall, und der Dichter erhielt 
von Heinrich I. ein Gefchen? von 500 Thalern. Durch 
den Erfolg der Tragödie aufgemuntert, fchrieb Jodelle in 
ebenfo kurzer Zeitfrift das Luſtſpiel Eugene, welches mit 
nicht geringerer Anerkennung aufgenommen ward, Das 
zweite Zrauerfpiel Jobelle’s: Didon se saeritiant, fowie 
fein anderes Luſtſpiel: la Rencontre (1552), fcheinen 
ebenfalld gern gefehen worden zu fein, und fpornten bald 
anbere Dichter zur Nacheiferung an. Jodelle felbft machte 
weiter feinen Verſuch, vielleicht weil er zu bequem zu 
längeren poetifchen Arbeiten war. Als felbft der König 
ihn um. ein neues Zrauerfpiel bat, foll er geantwortet 
haben, es gebe fhon tragifhe Scenen genug im Lande, 
was auch wirklich der Fall war, denn um biefe Zeit be: 
gann die graufame Verfolgung der Proteftanten. Er bes 
ihäftigte ſich fortan faſt ausfchliegend mit Gelegenheit: 
gedichten und lebte ber Freude und feinen Freunden. Ein 
von diefen veranftalteter unſchuldiger Scherz brachte ihn 
in den Verdacht des Atheismus. Sie hatten ihm nam: 
fih zu Arcueil ein großes Feft bereitet, und übergaben 
ihm nach Art der Griechen ald Anerkennung feiner dras 
matifchen Verdienſte einen mit Blumenkränzen geſchmuͤck⸗ 
ten Bold. Seine Feinde ergriffen diefe Gelegenheit und 
verbreiteten bad Gerücht, er habe nebft feinen Freunden 
nach beidnifcher Weife einen Bod geopfert und verzehrt ). 
Seine Gleihgültigkeit gegen den Beifall des Hofes, wo: 


durch ihm manche Unterftügung entging (obfchon er eine 








1) Man höre darüber ben naiven Zorn bes ebenfalls bei biefem 
Fefte anweſenden Dichters Ronfard (Oeuvres. [Paris 1604. 12.) 
Tom. IX. p. 92): 
„Tu dis en vomissant dessus moy ta malice, 
Que j'ay fait d’un grand bouc à Bacchus sacrifice: 
Tu ments impudemment: cinquante gens de bien 
Qui estoient au banquet diront qu'il n’en est rien .... 
Jodelle ayant gaignd par une voix hardie 
L’honneur que l'homme grec donne & la tragedie, 
Pour avoir en haussant le bas style frangois, 
Contente dortement les oreilles des rois; 
La brigade qui lors au ciel levoit la teste 
(Quand le temps permettoit une licence honneste), 
Honorant son esprit gaillard et bien appris, 
fit present d'un bouc, des tragiques le prix ,... 

Puis il fut rejett€ pour chose mesprisde 
Apres qu’il eut serwy d’une longue risde, 

t non sacrifi6, cum tu dis menteur, 
De telle faulse bourde impudent inventeur,'* 


%. Encyli.d.W. u. 8. Zweite Section, 
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ſolche auch von Karl IX. erhielt), fowie die gänzliche Ver: 
nadläffigung feines Hausweſens und leichtfinnige Vergeu⸗ 
dung feines Vermögens, brachten ihn in ſehr fchlimme 
Berbältniffe, und er flarb 1573 arm in der Blüthe feiner 
Jahre. Außer einer ungewöhnlichen Feichtigkeit, Verſe zu 
machen, befaß er auch noch mandherlei andere Kenntnife. 
Er war Rebner, Baumeifter, Maler, Bildhauer, und 
wußte auch die Waffen zu führen. Er gehörte zu dem 
fogenannten franzöfifhen Siebengeftiin (Pleiade fran- 
caise), welches nichtö geringeres, als eine völlige Um: 
ſchaffung der franzöfifchen Poefie im Sinne hatte’). So 
unvolltommen Jodelle's Werke in Beziehung auf Elegan 
ber Sprache, Feinheit der Gedanken, Beobadhtung be 
Schicklichen und echt tragifche Würde find, fo muß man 
fie doch ald die Wegweifer auf dem dramatifchen Pfade, 
den die franzöfifchen Dichter bis auf die neuefte Zeit wars 
beiten, anſehen. Er wählte feine tragifchen Stoffe in 
der alten Gefchichte, er läßt aber dennoch die Helden ſich 
wie echte Franzofen geberden und in prunkhaften, endlos 
fen Reden ihre Gefühle vortragen; er beobachtet fireng 
die drei von Ariftoteles vorgeichriebenen Einheiten, — 
Alles diefed hielten die fpäteren Dichter feft und fuchten 
ihr Hauptverdienft nicht in der eigentlichen Fortbildung 
des Drama’d, fondern in ber Steigerung der Eleganz 
des Ausdruds und der Speen ’). Jodelle's Luftfpiel Eu- 
gene ift ein nach dem Zufchnitte der römischen Komoͤdie 
nicht ohne Geſchick gebilderes Charakterftüd, mit echt franz 
zöfifchen Sitten; die Charaktere find gar nicht übel ges 
zeichnet, die Situationen meift fomifh, der Wis aber ift 
faft immer rob und unfauber. Man bat feither gemöhns 


lich die Luftfpiele Eugene und la Rencontre für ein 


und dafjelbe Stüd gehalten, weil das letztere noch nicht 
gebrudt ift. Der gleichzeitige franzöfifhe Schriftiteller 
Etienne Pasquier *) aber, welcher der Aufführung des Luft: 
fpiel3 la Rencontre beimohnte, gibt den Inhalt deſſelben 
an und zeigt dadurch deutlich, daß es von dem Eugene 
völlig verfchieden fein müffe. Außer den genannten dra= 
matijchen Arbeiten befigen wir von Jodelle nach italienis 
ſchen Muftern gebildete Sonette, Terzinen und Gapitel 
(chapitres), fowie eine Menge Gelegenheitögebichte, Oden 
und eine langweilige Epiftel (discours) didaftifchen In⸗ 
halts. Laharpe fällt ein fehr nachtheiliges Urtheil über 
Jodelle's Leiftungen; „er ahmte,” fagt diefed Drakel der 
franzoͤſiſchen Äſthetik *), „bie Prologe und Chöre der alten 
Zragifer nach, ohne einen Funken ihres Genies, ohne ben 





rat und Pontbus de Thyard. Bil. E 

Geſchichte der fhönen Wiſſenſchaften. 5. Bd. S. 198— 213, Gr 
mwürbigt Jodelie's Verdienſte beimeitem grünblicer und unparteüs 
ſcher als die framoͤſiſchen Kunſtrichter. 4) Recherches histo- 
riques, L, VII, c, 7. 5) Cours de littörature, Partie II. 
chap, 2, sect. 1, rn 
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Man fchreibt Jodelle auch die Erfindung der nach ber 
Quantität ber Sylben gemeffenen Verſe (vers mesurds), 
einer in Bezug auf dad Weſen der franzöfifchen Sprache 
kindiſchen Spielerei, zu, die jeboch Baif, einem andern 
Dichter des Siebengeftirns, gebührt. Die erfte Samm: 
lung von Jodelle's poetifchen Werken veranftaltete Char: 
led de la Mothe, Paris (Chesneau), 1574. 4. Tom. I, 
Der zweite Band diefer jet ziemlich felten gemworbenen 
Ausgabe erfhien nicht. Ebenfalls nicht fehr häufig und 
fhön gedrudt ift die Ausgabe Paris (Chedneau und Pas 
tiffon), 1583. 12. Sie erbielt bald nach ihrem Erfcheis 
nen einen neuen Titel: Paris (Fizelier), 1583. 12, und 
wurde mit einem Anhange noch nicht gedrudter Gebichte 
Jodelle's vermehrt. Diefer Anhang befndet ſich auch bei 
ber Ausgabe: Lyon, 1597. 12. (Kulb.) 
JODELN, auch zuweilen jolen genannt, beißt am 
Schluſſe, oder bei einem Hauptabfchnitte einer Volksme— 
lodie, namentlid der Schweizer und ganz befonderd ber 
Tyroler, ein wiegendes Ritomell, fprungbaft, von einem 
tieferen zu einem höher aufziehenden Zone ohne eigentlis 
hen Zert, nur mit einer vocalartigen Articulation, welche 
auf dem tieferen Zone dem a, oder auch bem o, und auf 
dem höheren bem i ähnelt, fo fingen, daß bie Bruftflimme 
auf dem tiefern Zone mitten in der Ziehung auf dem böhern 
Zone in die Fiftelftimme übergegangen ift. Mit diefen beiden 
Stimmregiftern wird fortwährend nad rhythmiſchem Ge: 
halte gemwechfelt, bis das tertlofe Ritornell beendet if. Es 
macht feinen Unterfchieb, ob Männer oder Frauen fingen; 
beide Gefchlechter jodeln auf gleiche und volksthümlich ans 
mutbhige Weile; man merkt nicht einen Augenblid, daß 
es den weiblichen Stimmen ſchwerer fiele, ald den männ: 
lichen. Am Eigenſten hört man es von den Tyrolern, 
die ed auch am häufigften in ihren Volksliedern anbrin: 
gen (f. Tyrolienne). Eine Anweifung zum Jodeln gibt 
aldinger in brei zu Berlin gedrudten Driginal: 
odlern. (6. W. Fink.) 
JODES. &o nannte Blume eine noch zweifelhafte 
Pflanzengattung aus der zehnten Orbnung ber 22, Linne⸗ 
fhen Glaffe und verwandt mit der natürlichen Familie 
ber Menifpermeen. Char. Die männliche Blüthe be: 
fteht aus einem fünftheiligen Kelche und einer fünftheilis 
gen Gorolle, fünf an ber Bafis zufammengewachfenen, 
mit ben Gorollenfehen abwechfelnden Staubfäben und end⸗ 
fländigen, ymeifächerigen, an ben Seiten auffpringenden 
Antheren; bei der weiblichen Blüthe find Kelch und Eos 
rolle oft fechstheilig; der Fruchtknoten iſt eifoͤrmig⸗kugelig 
und enthält nur ein Eichen; die Narbe ungeftielt, Preis: 
förmig, flrahlig-audgerandet; die Frucht unbekannt. Die 
einzige Art, J. ovalis Biume (Bijdr. tot de Flor. van 
Nederl. Ind. I. p. 29), ift ein javanifcher, rankender, 
hochfletternder Straub, mit meift — 
elliptiſchen, ftachelichtsftumpfen, an ber Mittelrippe filzigen 
Blättern und in den Blattachfeln fiehenden, gabelig ge: 
theilten Doldentrauben. (A. Sprengel.) 
JODETUM (demifd). Subftantivifche Bezeichnung 
einer bafifchen oder auch neutralen Jodverbindung der er: 
ſten Ordnung, worin Job das eleftronegative Element ift, 
#+ 8. jodetum kalicum, Jodkalium. (Duflos.) 
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JODFORMYL, ine Berbindung von Jod mit 
dem Ameifenfäurerabical, für welchen Berzelius den Nas 
men Formyl vorgefchlagen und in ber britten abe 
feines Lehrbuches (8. Bd.) auch angewandt hat. is 
jetzt iſt nur eine Verbindung der Art bekannt, und zwar 
diejenige, welche der Ameiſenſaͤure entſpricht, und worin 
ſonach auf 1 Miſchungsgewicht Formyl 3 Miſchungsge⸗ 
wichte Jod, oder in 100 Theilen 3,372 Formyl (3,117 
Kohlenſtoff, 0,255 Waſſerſtoff) und 96,628 Jod enthals 
ten find. Diefe Verbindung wurde von Serullad ents 
bet, welcher den Beafierflofigehalt für unweſentlich an⸗ 
ſah und fie Perhydriodure de Carbone nannte; Du— 
mad und Mitfcherlic ermittelten die Zuſammenſetzung 
genau, unb legten ihr, ber Erfte, den Namen Ioboform, 
der Andere Iodätherid bei. Berzeliud nennt fie Formo— 
jodid und auch Formylfuperjodid; jedenfall ift aber, von 
dem Berzelius’ihen Gefichtöpunfte ausgehend, ber Spe: 
ciesname Formyljodid der confequentere. 

Man bereitet bad Formpljobid nad Mitfcherlih auf 
folgende Beife: Man fättigt Alkohol mit foviel Jod, 
als es auflöfen kann, und miſcht bann eine Loͤſung von 
Agkali in Alkohol in Meinen Portionen hinzu, bi die 
von dem überfchüffigen Jod herruͤhrende Farbe verſchwun⸗ 
den if. Wird nun viel Waſſer zugefügt, fo fällt das 
Jodid ald ein gelbes kryſtalliniſches Pulver nieder. Wenn 
das Waſſer nict8 mehr ausfüllt, fo er die Fluͤſſig⸗ 
keit nichts anderes ald Jodkalium aufgelöfl. Das Pros 
duct ift eim fefter, gelber Körper, der aus feinen Aufld- 
fungen in Altohol und Äther in gelben glänzenden Bläts 
tern Erpftallifirt erhalten werben kann; es hat einen durch⸗ 
dringenden unangenehmen Geruch, läßt fidh bei + 100° 
unverändert fublimiren, zerfällt aber bei + 120° in Koble, 
Jod und Jodwaſſerſtoff; ift im Waſſer unlöslih. Beim 
Vermiſchen ber alkoholigen Loͤſung mit Kalihydrat wird 
ed zerſetzt, beſonders beim Erhitzen bis zum Kochen, und 
dabei entftehen Jodkalium und ameifenfaures Kali. Wird 
ed mit Chlorphosphor deflillirt, fo gebt eine dunkelrothe 
Flüffigkeit über, die durch Umbeftillirung mit concentrir: 
ter wefelfäure nur gelblich wird, ein fpecifiiches Ges 
wicht — 1,96 befigt und aus 1 Mifchungsgewicht For: 
myljodid und 2 Mifhungsgewichten Kormylchlorid befteht. 
Mit feinem doppelten Gewichte Quedfilberchlorid deſtillirt, 
befommt man Verbindungen von beiden in unbeftimmten 
Verhältniffen und in der Retorte Quedfilberjodidb mit 
Chlorid gemengt. Mit Brom in Überſchuß vermifcht 
und dann mittels Apkalilauge vom überfchüffigen Brom 
und dem freigeworbenen Jod befreit, bleibt eine dem For: 
mylbromid ähnliche Flüffigkeit zurüd, welche aus 2 Mis 
fhungsgemwichten Jodid und 1 Rifhungegewicht Bromib 
beftebt. (Ann. de Ch. et Ph. XX, 163. XXI, 172. 222. 
XXVII, 56. LVI, 113. Zugsenaosten Um. XXXIH, 
——— En XVl, 164. XIX, 12, Journ, 
e Pharm, 1.) Duflos. 

Jodgas, f. Jod, ‘ ) 

JODGOLD ift der Gattungdname für die Verbin⸗ 
dungen von Jod mit Gold, wovon zwei Arten befannt 
und im neuerer Zeit von I. F. W. Johnſton flubirt wors 
den find (Lond. and Ed. phil. Magaz., IX, 266), 
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naͤmlich Gol jobür, Jodetum aurosum, und Goldjodid, 
Jodidum auricum. Das Goldjobür, welches fhon früͤ— 
ber von Pelletier bargeftellt worden, wirb nur völlig rein 
erhalten durch Übergiegen von Goldchlorür mit einer ver: 
bünnten * von Jodkalium in ſo geringem Überſchuß, 
wie moͤglich, Auswaſchen und Trockenen des Niederfchlas 
ged an einem fühlen Drte zwifchen Fließpapier. Es ift 
ein blaßgrünes Pulver, welches in 100 XTheilen 61,15 
Gold und 38,85 Jod enthält. An der Luft wird es all: 
mälig, in Rothglühbige vollftändig in feine Beftandtheile 
erfest. In Jodwafferftofffäure und in heißen verbünnten 

fungen von Iodalfalimetallen ift es aufloͤslich; aus lebte: 
rem kryſtalliſirt es beim Erkalten in goldgelben glänzen: 
den Schuppen, welche etwa 12 Proc. metallifches Gold 
beigemifcht enthalten. Tropft man eine Loͤſung von Gold⸗ 
chlorid in eine Löfung von Jodkalium, fo fällt Goldjobür 
mit grüngelber Farbe nieder, und die Flüffigfeit enthält 
Jodkalium mit Jod in Überfhuß, wovon fie eine braune 
Farbe beſitzt. Tropft man dagegen Jodkalium in Gold: 
lorid, fo fällt ein Gemifd von Goldjobid und Jod nie: 
der. Miſcht man Golbchlorid mit einer vorher erwärms 
ten Loͤſung von Iodfalium, fo lange der Nieberfchlag wie⸗ 
der aufgelöft wird, fo fehießen daraus beim Erkalten fehr 
fhöne goldgelbe Kroftalle von JIodür an, welche etwas 
tegulimifches Gold eingemengt enthalten. 

Das Goldjodid ift zuerft von Johnſton dargeftellt 
worden. Man erhält ed durch Eintröpfeln von Goldchlo: 
rid in verbinntes Jodkalium, wobei man biefes umfchlt: 
telt, fodaß der Niederfchlag wieder aufgelöft wird. Da: 
bei wird anfänglich ein loͤsliches Doppelfalz gebildet, und 
bierauf, wenn mehr Chloridlöfung binzufommt, fällt das 
Jodid nieder, während am Ende die Flüffigkeit farblos 
wird. Indeſſen ift dad Goldjodid fo leicht zerſetzbar, daß 
es fi oft, ſowie es gefällt wird, noch che es wieder 
vom Jobkalium gelöft iſt, in Goldjobür und Job zer: 
fest. Es ift ein dunkelgruͤnes Pulver, welches ohne 
große 3erfehung ausgewaſchen, aber nicht getrodnet wer: 
den Eann, indem es an der Luft oder in ber Wärme Jod 
abgibt. In Jodwaſſerſtoffſaͤure ift das feuchte Pulver 
töslich, die dunkelrothe Auflöfung liefert beim freiwilligen 
Berbunften ſchwarze Kryftalle, die an der Luft purpurs 
farben werben. Mit Ammoniak gibt ed jobhaltiges Knall: 
gold, mit anderen Jobmetallen aber Doppelverbindungen 
oder Jodſalze, von denen Johnſton einige unterfucht hat, 
fo 1) das jodgolbfaure Jodkalium, jodoauras kalicus, 
welches erhalten wird, wenn 4 Mifhungsgewichte Jodka⸗ 
lium und 1 Mifchungsgewicht Golbchlorid zufammen in 
wenigem Waſſer gelöft und freiwillig verbunften gelaffen 
werben. Es Proftallifirt in ſchwarzen glänzenden, der 
Länge nach geftreiften, zweifeitig zugefpisten Nadeln, welche 
von Jodkalium und Jodwaſſerſtoff gelöft, von reinem Waffer 
aber in Gold und Kaliumbyperjobid zerfeßt werben. Das 
Salz ift waflerfrei. Im der Luft wird es zerfeßt; bei der 
— Au Deftillation geht dad Job weg und bie Kryſtalle 
behalten ihre Form mit Goldglanz. 2) Das jobgoldfaure 
Tobnatrium und Jodammonium Fryftallifiren Über Schwe⸗ 
fdfäune im ſtark glänzenden, ſchwarzen, vierfeitigen Pris: 





131 


JODIDUM 


men, zerfließen an ber Luft. 3) Das jodgoldfaure Ei: 
fenjodid ift ebenfalls Eryftallifirbar. Duflos.) 

JODHYDRAT (demifh). Subſtantiviſche Bezeich⸗ 
nung einer Jobverbindung zweiter Ordnung, wovon Jods 
waflerftoff das eine Glied ift, 3. B. das jodwaſſerſtoff⸗ 
faure Iodblei, jodhydras plumbicus. (Duflos.) 
? —— odinkohlenvasserstoſſ), f. 
odelayl. 


—— wird die anderweitige Art dieſes zweiten Bes 


ger chlorjodſaures Kali. (Duflos.) 
JODID (chemiſch). Subftantivifche Bezeichnung eis 
ner Iobverbindung erfter Ordnung, worin Jod das elek: 


egeben, wörin das 
größte Verhältniß Jod enthalten ift, während die mit dem 
gm Verbhältniffe durch Joduͤr bezeichnet wird, 5. B. 
ifenjodür und Eifenjodid, fobaß alfo Jobür dem Ausdrude 

Orybul, Jodid dem Ausbrude Oryd entfpricht. (Duflos.) 

JODIDUM (demifh). In der lateinifchen ſyſte⸗ 
matifchen chemifchen Nomenclatur von Berzelius bezeich- 
net Jodidum eine mit fauren Eigenfchaften begabte Jod⸗ 
verbindung der erflen Drbnung, worin Jod eleftronegatis 
ves Clement ift, und entfpricht daher dem für die aͤhnli⸗ 
hen Sauerftoffverbindungen gebräuchlichen Acidum, z. 8. 
Jodidum hydricum , Jodwafferftofffäure. (Duflos.) 

Jodige Säure, f. Jodsauerstoff. 

Jodin, f. Jod. 

Jodinbaryt, f. Jodbaryt. 

Jodinbittererde, f. Bittererde, Jodmagnesia und 
Jodalkalien. 

Jodinblei, f. Jodblei, 

Jodincadmium, f. Cadmium und Jodkadmium. 

Jodincaleium, f. Calcium und Jodcalcium. 

Jodinchlorin, f. Jodchlor, 

Jodine, f. Jod. 

Jodineisen, ſ. Jodeisen. 

Jodingas, ſ. Jod. 

Jodingold, f. Jodgold. 

Jodinkadmium, f. Cadmium und Jodkadmium. 
e Jodinkalk, f. Calcium (1. Sec. XIV. 2, Abth. 

. 111). 

Jodinkohlenwasserstoff, f. Jodelayl. 

Jodinkupfer, Jodinmetalle, Jodinphosphor, Jo- 
dinquecksilber, ſ. Jodkupfer, Jodmetalle, Jodphos- 
phor , Jodquecksilber. — 
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Jodinsäure, f. Jodsauerstoff, 

Jodinsaure Magnesia, Jodinsaurer Baryt, Jodin- 
saurer Kalk, Jodinsaurer Strontian, Jodinsaures Am- 
monium, Jodinsaures Gas, Jodinsaures Kali, Jodin- 
saures Natron und dergl. f. unter Jodsauerstofl, 

Jodinschwefel, Jodinsilber, Jodinstickstoff, Jo- 
dintinctur, Jodinwasserstoff, f. Jodschwefel, Jod- 
silber, Jodstickstoff, Jodtinetur, Jodwasserstoff, 

Jodinwasserstofläther, f. Jodäthyl. 

Jodinwasserstoffsäure,  Jodinwasserstoffsaure 
Magnesia, Jodinwasserstoffsaurer Baryt, Jodinwas- 
serstoflsaurer Kalk, Jodinwasserstoffsaurer Stron- 
tian, Jodinwasserstoffsaures Kali, f. Jodwasserstofl. 

Jodinwismuth, Jodinzink, f. Jodwismuth, Jod- 


zink, 
JODIRIDIUM. Gattungsname für die Verbindun: 
en von Jod mit Iribium, wovon erft eine Art durch 
Goffaigne in jlmgfter Zeit (Journ, de Ch. med. 1835. 
57) befannt geworben ift, nämlich die dem Iridiumoryd 
entfprechende, aus 1 Miſchungsgewicht Metall und 2 Mis 
fhungsgewichten Jod oder in 100 Theilen aus 28,08 Iris 
dium und 71,92 Jod zufammengefegte Verbindung, welche 
demnach mit dem Speciesnamen Iridiumjodid, Jodetum 
iridicum, bezeichnet werben muß. Laſſaigne bereitete 
diefe Verbindung durh Wermifhung einer Löfung von 
Iridiumchlorid mit Jodkalium und Salzfäure, und Ko: 
chen des Gemifches; das Iridiumjodid fallt dabei ald ein 
ſchwarzes, in Waſſer und Säuren unlöslihes Pulver nie: 
der, welches in einer höheren Zemperatur IE ee) 
( 3 

JODIS cchemiſch), fubftantivifche Bezeigmum eines 
Salzed, worin die mit bem Namen jodige Säure bezeich 
nete Sauerftoffverbindung des Jods die Säure ift, alfo 
ein jodigfaured Salz, z. B. Jodis kalicus, jodigfaures 
Kali. (Duflos.) 

Jodium, f. Jod. 

JODKADMIUM, Kabmiumjobür; Jodetum cad- 
micum; Jodure de Cadmium. Die dem Kabmiumoryd 
entfprechende Verbindung von Iod mit Kabmium, worin 
auf 69,39 des erfteren 31,61 des lebteren enthalten find. 
Man erhält ed durch Digeriren eines Gemenges von Jod, 

efeiltem Kabmium und Waffer, Abfiltriren der farblofen 
lüffigfeit vom überfchhffigen Kabmium und Abdampfen 
zur Kryſtalliſation. Es ſchießt in großen, durchfichtigen, 
farblofen, fechöfeitigen, —— Tafeln an, 
welche Kryſtallwaſſer enthalten, an der Luft ſich nicht ver— 
ändern, in Waſſer und Weingeiſt leicht loͤslich ſind. Es 
ſchmilzt in der Hitze, wird aber nach dem Verluſte des 
Kryſtallwaſſers wieder kryſtalliniſch; in höherer Tempera⸗ 
tur zerfällt es in feine Beſtandtheile. Es bildet wahr: 
ſcheinlich viele Doppelverbindungen, von denen indeſſen 
nur die mit Ammoniak unterfucht find. Die eine Ber: 
bindung, welche erhalten wird durch gelindes Erwärmen 
von bei 130° getrodnetem Jodkadmium in Ammoniafgas, 
wobei dad Salz unter bedeutender VWolumvergrößerung 4 
einem feinen weißen Pulver zerfällt, enthielt auf 1 
Jodkadmium 27,789 Ammoniak; eine zweite Verbindung 
entfteht durch Auflöfen von Jodkadmium in erwärmtem Sal: 
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miafgeift und Erkaltenlaffen, wobei fie fi) als ein weis 
Bi ftallinifches Pulver niederfchlägt, enthält auf 100 
abmium 9,42 Ammoniaf. (Duflos,) 

JODKALIUM, generelle Bezeihnung für die Ber: 
bindangen des Jobs mit Kalium, wovon brei Arten be: 
fannt find. Die dem Kaliumoryd oder Kali entfprechende, 
aus einer gleichen Anzahl von Mifhungsgewichten bei« 
der Beftandtheile beftehende WBerbindung, worin das 
Kalium mit der geringften Menge Jod, die ed aufzuneh⸗ 
men vermag, nämlich 322,47 auf 100 Kalium, verbuns 
den ift, wirb gewöhnlich ſchlechtweg Jodkalium und wol 
auch, wiewol mit Unrecht, jobwaflerftofffaures Kali, Kali 
hydrojodicum , genannt. Der richtige Speciesname ift 
Kaliumjodid, Jodetum kalicum. Es wird unter mans 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen erzeugt, fo beim Digeriren von 
Jod mit einer Auflöfung von Agfali (Kaliumorybhybrat), 
wo das od, fi in die Beftandtheile diefes letztern theis 
lend, zu *%s in Jodkalium und '% in jobfaured Kali vers 
wanbelt wirb; ferner beim Digeriren von Schwefelfalium 
mit Jod, wo der Schwefel abgeichieden wird, bei ber 
Aufeinanderwirtung von Jodwaſſerſtoff und Kali, von 
Jodeiſen oder Jodzink und fohlenfaurem Kali. Die für 
bie Praris vortbeilhaftefte Bereitungsart dieſes ald Arz⸗ 
neimittel vielfältig angewandten Präparatd ift übrigens 
folgende. Man übergießt in einer Porzellanfchale 1 Theil 
durch Eingießen in Waffer zertheiltes Zink mit gleichviel 
Waſſer, erbist im Sandbade bis zum Sieden, entfernt 
nun die Schale vom Feuer und ſetzt unter Umrühren mit 
einem Porzellanfpatel 2 Theile Jod allmälig binzu. 
Man fährt mit dem Umrühren fort, bis die Flüffigfeit 
volllommen farblos geworden, läßt dann das Ganze noch 
einige Zeit in gegenfeitiger Berührung, filtrirt von übers 
—*— Zink, welches man mehre Male mit Waſſer 
auswaͤſcht, ab und faͤllt die Jodzinkloͤſung mit kohlenſau⸗ 
rem Kali. Die Flüſſigkeit wird von dem abgeſchiedenen 
kohlenſauren Zinkoxyd durch Filtration getrennt, letzteres 
ſorgfaͤltig ausgeſuͤßt, und die geſammten Filtrate end⸗ 
lich zur Kryſtalliſation verdunſtet. 

Das Jodkalium oder Kaliumjodid bildet farblofe, 
durchfcheinende oder auch porzellanartig glänzende Würfel, 
Dctaeder und Dodekarder, wird an ber Luft feucht, ſchmeckt 
falzig, fcharfbitterlich, 1dft fi in Y kaltem, noch weniger 
heißem Waſſer und 6 Theilen Weingeift auf; die Aufs 
loͤſung ift farb» und geruchlos, reagirt ſchwach alfalifch 
und erleidet beim Zufammenbringen mit Säuren, fauren 
Salzen, freiem Chlor und Ghloralfalien und faft allen 
Verbindungen der Schwermetalle eine Zerſetzung. Das 
Jodkalium fommt im Handel zuweilen mit andern Sal: 
zen verfälfcht vor, es ift daher nothwendig, ein auf dem 
Wege des Handels bezogenes Präparat vor der Anwen: 
dung ald Heilmittel einigen Prüfungen zu unterwerfen, 
welche am beften ——— ausgeführt werden. a) 
Man zerreibt einige Loth von dem Erpftallifirten Salze zu 
Pulver, Löft davon 100 Grane in ungefähr der zehnfachen 
Baffermenge auf und leitet Schwefelwafferftoffgas in die 
Auflöfung; es darf nicht im mindeſten irgend eine farbige 
Zrübung ftattfinden, gegenfalls ift das a durch irgend 
eine Metallverbindung verunreinigt. b) Man löft genau 
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5 Grane des Salzes in 3 Unzen reinem Waſſer und 
ſetzt dazu | eine ebenfo genau bereitete Auflöfung 
von 2 ran QDuedfilberchlorid (Asfublimat) im ebenfo viel 
Wafler zu: es darf fein Niederfchlag entſtehen; entfteht 
dagegen während des Zumifchend ber legteren Auflöfung 
zur erfteren, aber nicht umgekehrt, zu irgend einem Zeit: 
punkt eine rothe Zrübung: fo enthält das Kaliumjobid 
ein fremdes Salz beigemengt, und zwar um fo mehr, 
je früber die Trübung eintritt, 

Das Kaliumjodid verhält ſich gegen viele Jodfchwer: 
metalle ald eine Bafe, und bildet mit ihnen eine Gruppe 
eigenthimliher Salze, nämlich Jodſalze mit Jodkalium 
als Balis, fo Duedfilberjodid-Raliumjodid, Bleijodid: a: 
liumjodid u. m. a. (Ann. de Ch. et Ph. XXX, 337. 
Poggendorff’3 Ann. XI, 126. XLIN, 665). Nod 
bildet dad Jodkalium eine große Anzahl von Doppelver: 
bindungen, welche fih von ben vorhergehenden baburch un: 
terfcheiden, daß das Kaliumjodid darin mit einem ungleich: 
namigen, bie Rolle der Säure fpielenden, Elemente ver: 
einigt ift. Dahin * z. B. die von Emmet (Sil: 
liman's Journ. XVII, 349) entdeckte Verbindung von 
Jodkalium mit arfeniger Säure, welche entfteht, wenn 
Jodkalium mit arfeniger Säure gekocht, oder wenn Jod 
zu einer neutralen Loͤſung von arfenigfaurem Kali gefeht 
wird. Das arfenigfaure Kaliumjodid fchlägt ſich beim 
Erkalten in Geftalt eined weißen Pulverd nieder, ed be: 
ſteht in 100 Theilen aus 36,7 Iobfalium und 63,3 ar: 
feniger Säure, erfodert gegen 50 Theile Waffer zur 2b: 
fung. Berner das Quedilbereyanid » Kaliumjodid, wel: 
ches von Gaillot entdeckt, von Liebig analyfirt und als 
eine Verbindung von 1 Miſchungsgewicht Iodfalium mit 
2 Mifhungsgewichten Cyanqueckſilber erfannt worden if. 
(Schmweigger’s Journ. XLIX, 253.) Es wird erhal 
ten, wenn man eine altoholige Löfung von Jodkalium 
mit einer Auflöfung von Gyanquedfilber vermifcht; es 
ſchlaͤgt ſich aus der Gtüffigeit fogleich nieder, befist, nad) 
dem Zrodnen, eine weiße Farbe und einen Glanz, der 
es vom polirten Silber nicht unterfcheiden läßt. Durd) 
Säuren wird es zerfeßt, indem ſich Jodqueckſilber nieber: 
fhlägt und Blaufäure frei wird. Dieſes letztere Ber: 
balten bat Geoghegan veranlaßt, ed ald ein Mittel zu 
empfehlen, um fogleih zu erkennen, ob eine woäjlerige 
Blaufäure eine fremde Säure enthält. Man braucht zu 
diefem Behufe nur zu etwas von ber fraglichen Säure 
ein Kryſtallblaͤttchen des Doppelfalzes sunfehen, wo bann 
bei dem geringften Gehalt von fremder Säure das Blätt: 
chen fogleich durch entftehendes Quedfilberjodid roth wird. 
(Lond. and Ed. phil. Mag. Nov. 1835. 400.) 

Wird eine verbimnte wäfferige Loͤſung von Kalium: 
jobid mit Jod in Überfhuß bigerirt, fo nimmt ed noch 
foviel Jod auf, als es ſchon enthält, und man erhält 
eine bunfelbraune Auflöfung von Kaliumbijodid, welches 
nicht in fefter Form dargeftellt werden kann. Kaliumtris 
jodid wird gebildet, wenn man eine concentrirte Jobfas 
umlöfung mit Jodüberfchuß digerirt. Die Auflöfung ift 
fdywarz oder ſchwarzblau, in Refraction an binnen Raͤn⸗ 
dern dunkelroth, aber im Reflerion fait metallglängend; 
fie läßt fih mit 1% Mal dem Gewichte des Jodids 
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Waffer ohne Zerſetzung vermifchen, wird fie aber barüber 
verbimnt, fo fcheidet fih Y, des Jods in Eryftallinifchen 
Blättern aus, während bie vorhergehende Verbindung in 
der Flüffigkeit zuruͤckbleibt. 

Die Bildung einer Verbindung ganz eigener Art 
wurde beobachtet, ald eine Auflöfung von Jodkalium und 
etwas freiem Job in Zimmtwaffer einer dem Froftpunft 
nahen Zemperatur audgefeht blieb. Es entftanden Beine 
vierfeitige Prismen von Bronzefarbe und ſchoͤnem Me: 
tallglanze, welche fih in Alkohol und Äther leicht Löften, 
vom Waffer aber zerfegt wurden, in Sobfalium, welches 
ſich auflöfte, und ölige dunkele Tropfen, welche ein Ge: 
menge von Jod und Zimmtöl waren. Apiohn, welcher 
bie Kryſtalle analyfirte, fand fie zufammengefegt aus 12,26 
Kaliumjodid, 20,08 Jod und 59,66 Zimmtöl. (Duflos.) 

JODKOBALT. Zwiſchen Kobalt und Jod ift bis 
jest nur die dem Oryd entfprechende Verbindung, des 
Kobaltjodid, Jodetum cobalticum, befannt, welches man 
erhält, wenn das rofenfarbene Kobaltorybhydrat in wäfs 
feriger Jodwaſſerſtoffſaͤure geloͤſt wird. Die Aufloͤſung 
iſt roſenroth und hinterlaͤßt beim Abdampfen eine uns 
kryſtalliniſche, ſchwarzgruͤne, ſehr zerfließliche, in Alkohol 
leicht loͤsliche Maſſe, deren Aufloͤſung in abſolutem Wein⸗ 
geiſt — in waͤſſerigem aber roth erſcheint. Es bildet 
mit Ammoniak mehre Verbindungen, welche von Ram⸗ 
melsberg unterſucht worben find. (Poggendorff’s Ann. 
XLVI, 171.) (Duflos.) 

JODKOHLENSTOFF, 3wifden Koblenftoff und 
Jod find zwei Verbindungen befannt, nämlich Einfach: 
Jodkohlenſtoff (lodetum carbonicum), aus gleichen Mi: 
fhungsgewichten beider Elemente beftehend, und Andert: 
halb : Jodkohlenftoff (Sesquijodetum carbonicum), aus 
anderthalb Mifhungsgewiht Jod und 1 ifgungeges 
wicht Kohlenftoff zufammengefegt. Beide find von Ge: 
rullad entdedt worden. (Ann, de Ch. et Ph. XXXIX, 
230.) Die lestere Verbindung entfteht, wenn man Kalis 
bydrat in Alkohol von 0,833 bis zur völligen Sättigung 
auflöft, und diefe Auflöfung mit einer ebenfalld gefättigs 
ten Löfung von Jod in Alkohol vermifht. Indem man 
alddann dad Gemiſch bei gelinder Wärme verbunftet, 
fheiden fi daraus Fleine, hellgelbe, glänzende Kryſtall⸗ 
fhuppen ab, welche Anderthalb:Zobfohlenftoff find. Er 
befigt einen aromatifchen, fafranartigen Geruh und eis 
nen aromatifchen Gefchmad, ein fpecififches Gewicht — 2. 
In Waffer, Säuren und verbinnten Alfalien ift er uns 
löstih. Von concentrirter Fauftifcher Kalilöfung wird er 
jedoch nach und nach zerfegt. Im Alkohol und Arber ift 
er löslich, diefe Auflöfungen haben einen füßen Gefhmad. 
Bei + 100° fublimirt er ohne Veränderung; bei + 120° 
— er und erleidet dabei eine anfangende Zerſetzung, 
unter Entwickelung von Jod und —S von Kohle. 
Er iſt Nichtleiter der Elektricitaͤt. Durch Chlor wird er 
augenblicklich zerſetzt. 

Der Einfach-Jodkohlenſtoff wird mit ‚Hilfe des vors 
bergehenden gewonnen, wenn man diefen mit gleichviel 
Phosphorfuperchlorib, oder mit 4 Xheilen Quedjilbers 
chiorid (Asfublimat) genau vermifcht und das Gemenge bei 
einer Temperatur dert, die grade zur Schmelzung des 
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Jodkohlenſtoffs hinreicht. Die Muͤndung des Deſtillations⸗ 
efaͤßes taucht unter Waſſer, unter welchem ſich die neue 
Berbindung in Geftalt eines Öle anfammelt. So lange 
fie noch nicht das Waſſer erreicht bat, ift fie rotb; vom 
Waſſer aber wird fie entfärbt. Man wäfcht fie zuerft 
mit Waffer, dann, zur Entfernung von eingemifchtem 
GChlorjod, mit Kalilöfung, und zulegt mit concentrirter 
Schwefelfäure, welche die geringe Menge beigemifchten 
GEhlorätherö zerftört. Hierauf wird fie nochmals mit Ka: 
Kilöfung und mit Waffer gewaſchen. Behandelt man fie 
vor dem Mafchen mit Kali mit Schwefelfäure, fo wird 
fie zerfegt. Der Einfach: Jodfohlenftoff bildet ein klares, 
ſchwach gelblich gefärbtes Liquidum von durchdringendem 
ätherartigen Geruch und füßem, lange anbaltendem Ge: 
ſchmack, dem des Pfeffermünzöls ähnlid. In Schwefel: 
fäure ſinkt er unter; iſt in Waffer ein wenig löslich, wel: 
ches davon Geruch und Geſchmack annimmt; zerfegt fich 
an der Luft und wird durch Audfcheidung von Jod roth. 
Kalium ift obne Einwirkung; Chlor zerfegt ihn raſch. 
Nicht entzündlich. (Duflos.) 

Jodkohlenwasserstofl', ſ. Jodelayl. 

JODKUPFER. Bon Verbindungen des Jobs mit 
Kupfer ift bis dahin nur die dem Kupferoxydul entfpre: 
chende, aus 2 Mifhungsgewichten Metall und 1 Miſchungs⸗ 
gewicht Jod oder in 100 Theilen aus 33,38 Kupfer und 
66,62 Jod, beftehende befannt, welcher demnach der Spe⸗ 
tiedname Kupferjobür, Jodetum cuprosum, zufommt. 
Die Darftellung des Kupferjodids, Jodetum cupricum, 
ift noch nicht gelungen; es zerfällt bei feinem Entftehen 
fogleih in Joblr und freies Jod. Das Kupferjobiir iſt 
ein weißes, in Wafler, Säuren und Alfalien unlösliches 
Pulver, und bildet ſich in allen Fällen, wenn ein alfalis 
ſches Jodmetall zur Auflöfung eines Aupferfalzed zugeſetzt 
wird; hat man leßtere vorher mit ſchwefeliger Säure oder 
Eifenorydullöfung verfeßt, fo findet dabei feine Ausfchei: 
dung von Jod flatt, fondern es wird alled Jod in Verbins 
bung mit dem Kupfer niedergefchlagen. (Duflos.) 

Jodtowa, f. Jadtowa. 

JODLOWKA, ein zur von Chrzaftowffifchen Herr⸗ 
ſchaft Szczepanowice gehoͤriges Dorf im fübweftlichften 
Theile des tarnower Kreifed des Königreichs Galizien, in 
bügeliger Gegend, dicht an ber bochnier Kreiägrenze geles 
gen, 1. Stunde von dem Städten Woynicz entfernt, 
mit einer eigenen alten kathol. Pfarre (Dekanat Pilfno, 
Bisthum Tarnow) von 2000 Seelen, einer katholiſchen Kir: 
he und ausgedehnten Waldungen. (G. F. Schreiner.) 

JODLOWNIK, aud Jedlownik. ein ehemaliges 
Religionsfonds: Gut im nörblichften Theile bes fandecer 
Kreifes ded Königreichs Galizien, gegenwärtig im Beſitze 
der adeligen Familie von Romer, mit einem eigenen 
Wirthſchafts⸗ und Juſtizamte und dem Dorfe gleiches 
Namens, welches norbweftlih von dem Marftfleden Tym⸗ 
bark in gebirgiger Gegend liegt und zur Fathol. Pfarre 
Skrzydlna (Dekanat Tymbark, Bisthum Tarnow) gehört, 
einer Fatholifchen Kirche und einem fehr * en Feld⸗ 
bau. (G. F. Schreiner.) 

JODMAGNESIUM, bie dem Magnefiumoryd oder 
der Bittererde entiprechende Verbindung des Jobs mit 
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diefem Erbmetall, in 100 Theilen aus 9,11 Magnefium 
und 90,89 Jod beftebend. In ſolchem woafferleeren Zu: 
ftande ift jedoch diefe Verbindung noch nicht bekannt, fons 
dern in dem Zuftande, wie man fie durch Auflöfen von 
Bittererde in flüffiger Iodwafferftofffäure erhält, enthält 
fie immer Waſſer, und verfucht man, fie durch Ermwär: 
mung zu entwäflern, fo zerfest fie fich im Jodwaſſerſtoff, 
welcher entweicht, und in Bittererbe, welche zurüdbleibt. 
Die Verbindung wird daher auch von einigen Schriftftel« 
lern als ein wirkliches jobwafjerftofffaures Salz betrachtet. 
Sie kryſtalliſirt ſchwierig und zerfließt an ber Luft fehr 
leicht. Wird Bittererde mit Jod und Waſſer zufammen: 
gebracht, fo bildet ſich ein Permeöbrauner Nieberfchlag, 
welchen man alö Iodbittererde betrachtet hat; wahrſchein⸗ 
lich iſt er aber nur eine lofe Verbindung von baſiſcher 
jodigfaurer Bittererde mit Magnefiumfuperjobid. Wirklich 
zerſetzt fich auch diefer Niederfchlag beim Kochen mit vie: 
lem Waffer in ſich auflöfende jodfaure und jobwafferftoff: 
faure Magnefia und in reine Magnejia, bie ungelöft zu: 
rücfbleibt. Derfelbe entfteht auch, wenn eine concentrirte 
Auflöfung von Jobmagnefium mit jodſaurer Magnefia 
vermifcht wird. (Duflos.) 

Jodmesityl, f. Jodönyl. 

JODMETALLE, jodures metalliques, jodeta 
metallica, werben die chemiſchen Verbindumgen des Jods 
mit den Metallen im Allgemeinen genannt. Sie bilden 
fi: 1) beim Zufammenbringen des Jods mit dem Me: 
tall, entweder mit oder ohne Wermittelung des Waſſers; 
2) beim Zufammenbringen von Jodwaſſerſtoff mit dem 
Metalloryd; 3) beim Zufammenbringen von Jod mit 
dem Metallorybe, wobei gleichzeitig Iodfäure erzeugt wird; 
4) durch MWechfelzerfebung. Die Sodleichtmetalle find un: 
gefärbt, Erpftallifirbar, leicht loͤslich, in feuchter Luft fogar 
erfließlich. Die Iodalfalimetalle werden durch Glüben 
Be Ausfhluß der Luft nicht zerfegt; findet aber Luftzu— 
tritt ftatt, fo werben fie, mit Ausnahme des Jodkaliums, 
mehr oder weniger leicht zerfeßt, ed wird Sauerſtoff ab: 
forbirt und Jod entwidelt. Die Joderdmetalle werben 
im wafferbaltigen Zuftande auch beim Erhigen im luft: 
leeren Raume zerfegt, indem unter Mitwirkung des Waf: 
ferö Jodwaſſerſtoff und Metalloryb erzeugt werden. Die 
Jodſchwermetalle find meiftend gefärbt und in Waſſer 
ſchwer oder gar nicht löslich; nur diejenigen unter ihnen, 
beren metalliſche Baſis aus der fauren Auflöfung durch 
Schwefelwaſſerſtoff nicht gefällt wird, find leichtloͤslich. 
Die Auflöfung aller löslichen Jodmetalle kann noch ein 
bis zwei Mal foviel Jod aufnehmen, ald bereits darin 
mit dem Metall verbunden enthalten ift, wodurch Hyper⸗ 
jobide entfteben, welche jeboch nicht in fefter Form dar: 
ftellbar find. Die Schwermetalle, welche mit Sauerftoff 
zwei bafifche Oxryde geben, haben auch zwei biefen ent: 
ſprechende Iodftufen; dagegen find feine den Metallfubs 
oryden und Hyperoxyden entfprechende Jodverbindungen 
bekannt. Die Schwermetalle, deren lorverbindungen 
flüchtig find, liefern mit Jod ebenfalls flüchtige Werbins 
dungen, ebenfo erleiben auch diejenigen Jodmetalle, deren 
entfprechenbe Chlorverbindungen durch Wafler zerfegt wers 
den, eine Ähnliche Zerſetzung. Durch Chlor und ebenfo 
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dur concentrirte Schwefel: und Salpeterfäure werben 
alle Jobmetalle zerlegt und Jod daraus entwidelt, wel 
bes an feiner charakteriſtiſchen Farbe leicht erfennbar ift. 
Die Erkennung eined Jodmetalld in trodener Form als 
ſolches unterliegt demnach feiner Schwierigkeit; man hat 
nur nöthig, die Probe in einer engen Glasröhre mit etwas con: 
tentrirter Schwefelfäure zu übergiegen und zu erwärmen, 
oder man mengt die Probe mit etwas faurem fchwefel: 
faurem Kali und Braunftein und erhitzt in der Glasröhre 


über der Weingeift= oder Löthrobrflamme bis zum Glü: 


ber. Bei Anmwefenheit eines Jobmetalld erfüllt ſich bie 
Röhre mit einem violetten Gafe. Iſt die Subftanz, wor: 
in man bie Gegenwart eines Jobmetalld erkennen will, 
eine Flüffigkeit, fo muß man fie zur Zrodene verbunften 
und mit dem Rüdftande, wie eben angegeben, verfahren, 
oder man vermifcht die Flüffigkeit mit Stärkekteifter und 
ſetzt dann Salpeterfäure zu; bei Anmefenheit eines Jod⸗ 
metall$ färbt ſich in letzterem Falle die Miſchung blau. 

Soll die Anwefenheit eines löslichen Jodmetalls in 
emem Galjgemenge, worin möglicher Weife nur fehr wes 
nig davon enthalten fein kann, ermittelt werben, fo wird 
diefed in Waſſer gelöft, mit kohlenfaurem Kali ausgefällt, 
wenn es burch kohlenſaures Kali fällbare Stoffe enthält, 
filtrirt, dad Filtrat zur Trockene verbunftet, der Rüditand 
fein zerrieben und mit Weingeift ausgezogen. Der gei: 
ſtige Auszug wirb eingetrodnet, dann mit Waffer aufge: 
nommen und biefe Flüffigkeit, wie eben angegeben, mit 
Stärkelleifter und Salpeterfäure geprüft. 8 das Ge: 
meng in Waſſer unlöslih, fo muß es in etwas Waſſer 
vertbeilt und in die trübe Miihung foviel Schmwefelmaf: 
ſerſtoffgas eingeleitet werden, bis nad ſtarkem Schütteln 
der Geruch noch vorwaltt. Man filtrirt ab, erwärmt 
das Filtrat bis zum Verfhwinden bed Geruches, übers 
fättigt dann mit fohlenfaurem Kali und prüft, wie oben 
angegeben. 

Die Jobmetalle gehen mannichfaltige Verbindungen 
unter einander ein, und bilben fo eine nicht geringe An- 
zabl fogenannter Jodſalze; befonders ift dies zwiſchen den 
Sodalfalimetallen und den Sodfchwermetallen der Fall. 
Gehören dieſe legteren zu den in Waſſer unlöslichen, fo 
werden fie in biefem Verbindungszuſtande aufloͤslich. 


Duflos.) 

JODMETHYL, Metbyljodür. So nennt —* 

bie Verbindung des Jods mit dem von ihm mit dem Na: 
men Methyl belegten Kohlenwaflerftoffradical. Es ent: 
bält in 100 Theilen 10,77 Methyl (8,65 Koblenftoff, 
2,12 Wafjerftoff) und 89,23 Jod, und wirb gewonnen, 
wenn 8 Ib. Jod in 12 Th. wafjerfreiem Holageift gelöft 
und bie Röfung in eine tubulirte Retorte mit amlutirter 
Borlage, die ſtark abgekühlt wird, gegoffen und durch dem 
Zubus allmälig in Meinen Portionen I Th. Phosphor zu: 
geſetzt wirb, wobei man nad) jebesmaligem Phosphorzufah 
den Zubus verfchließt. Der Phosphor loͤſt ſich unter 
Bärmeentwidelung auf, fodaß die Maſſe ind Sieden 
kommt; wenn dies nad dem Zufage des lebten Phos—⸗ 
sborftüdchens vorüber ift, bdeftillirt man, fo lange man 
noch eine ätherartige Flüffigkeit übergehen ſieht. Bei biefer 
Operation gibt ein Antheil bed Holzgeiftes Wafferbeftand: 
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JODNATRIUM 
theile an den Phosphor und einen Theil des Jods ab 


wodurch Phosphorfäure und Jodwaſſerſtoff entftehen, wäh: 
rend der in folder Weife eined Theiled feiner Waſſerbe⸗ 
ftandtheile beraubte Holzgeift hierdurch in Methyl umgewans 
belt wird, welches fi) nun mit einem andern Theile Job zu 
Methyljodlir vereinigt. Das letztere ift in dem Deflillate in 
Er geift aufgelöft enthalten, und wird durch Waſſer in 
eflalt eines oͤligen Liquidums daraus abgefchieden, muß 
aber nochmals im Wafferbade über Chlorcalcium und eis 
nen großen Überfhuß von feingeriebenem Bleioryd ums 
beftillirt werben. Go gereinigt ift dad Jodmethyl eine 
farblofe Flüffigkeit von ätherartigem Geſchmack und Ge: 
ruch, hat 2,237 fpecifiiches Gewicht bei + 22° und kocht 
zwifchen 40 und 50° C. Das fpecifiiche Gewicht feines 
Dampfes ift 4,883. Es brennt fchwer und mit Entwide: 
lung violetter Dämpfe. Bon einigen Schriftftellern wird 
es auch hydrojodſaures Methylen genannt. (Duflos.) 
JODMOLYBDAN. Verbindung des Jods mit Mo: 
Iybbän, wovon zwei Arten befannt find, nämlich Molyb⸗ 
bänjodür, Jodetum molybdosum, und Molybdänjodid, 
Jodetum molybdicum. Das erftere, worin auf 15,93 
Molybdaͤn 84,07 Jod enthalten find, wird durch Aufloͤ—⸗ 
fen von Drydulhydrat in Sodwaflerftofffäure erhalten. 
Die Auflöfung ift fehr dunkel und gegen die Lichtflamme 
mit rotbbrauner Farbe durchfcheinend, Binterlägt nad) dem 
Abdampfen eine ſchwarze, zaͤhe, geiprungene Maffe, die 
ſich größtentheild wieder in Waffer löft, wird beim Er: 
higen zerſetzt. Das Jodid wird in ähnlicher Weile, jedoch 
mit Anwendung von Orybhudrat, —— Die Auf⸗ 
loͤſung iſt rotb, und gibt durch Abdampfen ein kryſtalli— 
firtes Salz, welches bei dem Durchſehen roth und bei 
reflectirtem Lichte braum if. In der Hitze wird es zer 
ſetzt. Unmittelbar vereinigen ſich Jod und Molybbän 
nicht mit einander, auch nicht unter Wermittelung ber 


me. (Duflos.) 

Jodmorphin, f. Jodalkaloide. 

an f. Jodäther. 

JODNAPHTALIN, ine Verbindung zwifchen Jod 
- Naphtalin hat bis jegt noch nicht u werben 


nen. ( 3 
JODNATRIUM, Natriumjodid, Jodetum natri- 
cum, die dem Natriumoryd oder Natron entfprechende 
Berbindung ded Jods mit Natrium, worin auch 18,97 
des legtern, 81,03 des erfteren enthalten find. Man be: 
reitet e$ am zwedmäßigften ganz auf diefelbe Weife, wie 
dad Jodkalium durch Zerſetzung von Jodzink mit reinem 
fohlenfaurem Natron. Es Erpitallifirt in fechöfeitigen Tas 
feln oder auch gefchobenen vierfeitigen Säulen, welche 
20,23 Proc. Kryſtallwaſſer enthalten und am ber Luft 
leicht zerfließen. Bei Temperaturen über 50° ©. kryſtalli⸗ 
firt es in wafferfreien Würfeln. In der Gluͤhhitze ſchmilzt 
eö, zieht aber dabei, wenn bie Schmelzung bei Luftzus 
tritt gefchieht, Sauerftoff an und laͤßt Jod entweichen. 
Es ift in * faltem Waller und auch in Weingeift loͤs⸗ 
lich. Es bildet ebenfo wie das Sobfalium viele Doppel- 
verbindungen mit Jobfchwermetallen; eine merkwürb 
Berbindung geht ed mit bem jodfauren Natrum ein, wels 
be im kryſtalliſirten Zuſtande aus 1 Miſchungsgewicht 
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beider Körper und 20 Miſchungsgewichten Waſſer beſteht. 
Sie entſteht, wie zuerſt Mitſcherlich beobachtet, wenn eine 
Auflöfung von Natronbydrat fo genau mit Job gefättigt 
wird, daß fie nicht durch einen Überfchuß des letztern eine 
Färbung annimmt, und die Flüffigkeit nur an einer Stelle, 
wo bie Temperatur unter 15° if, der freiwilligen Ber: 
dunftung überlaffen wird. Man erhält fechsfeitige Pris⸗ 
men mit gerade angefegter Endflaͤche. Diefelbe Verbin: 
dung entfland ebenfalls, als Kryftalle von jodfaurem Na: 
tron, die fih bei + 5° gebildet hatten, mit einer con: 
centrirten Auflöfung von Jodnatrium übergoffen und als⸗ 
dann bei einer Temperatur unter 15° einige Zeit lang 
ftehen gelaffen wurden. Über + 15° findet diefe Ein: 
wirkung nicht ftatt. In kaltem Waffer ift das Sal; ohne 
Berfegung löslih, von heißem, ebenfo von Alkohol wirb 
eö in Jodid und jodſaures Salz zerſetzt. Diefes Salz 
ift beſonders darum merkwürdig, weil feine Zufammen: 
febung noch anders, als eben angegeben, gebeutet werben 
kann, nämlich man fönnte es auch betrachten als ein eins 
faches Salz, beftehend aus Natron und einer niebern 
Drybationsftufe des Jodes (2 Miſchungsgewichten Sauer: 
ftoff auf 1 Mifchungsgewicht Jod) mit 10 Mifchungsge: 
wichten Kryſtallwaſſer. Allein ba eine ſolche Säurungöftufe 
beö Jods anderweitig noch nicht befannt ift, und das 
Salz fo leicht in Jodnatrium und jodfaured Natron zer: 
fällt und auch aus diefen zufammenfegbar ift, fo fcheint 
wol bie erftere Anficht die richtigere zu fein. (Duflos.) 

JODNICKEL. Die dem Nideloryb entfprechende 
Verbindung des Nidels mit Jod, das Nideljodid, Jode- 
tum niecolicum, in 100 Theilen aus 18,95 Nidel und 
81,05 Jod beftehend, ift neuerlihft von Erdmann (Journ. 
für prakt. Gh. VII, 252) genau ftubirt worben. Es kann 
ſowol direct, ald auch durch Wechſelzerſetzung gewonnen 
werden. Ermärmt man ein Stüdchen Nidel mit Jod, 
fo findet faft feine Einwirkung ftatt; glüht man aber durch 
Reduction des Drybs mit Waſſerſtoffgas entftandenes fein 
zertheiltes Metall in einer Glasröhre und leitet Joddaͤmpfe 
darüber, fo erhält man eine ſchwarze, metallifch-glänzende, 
kryſtalliniſch blätterige, unfchmelzbare Maffe, welche ein 
Gemenge von Jodnickel, Nickeloxyd und regulinifchem 
Nidel ift, und woraus Waſſer dad Jodnickel mit grüner 
Farbe aufnimmt. Erhist man die Maffe in einer Glas: 
röhre, fo fublimirt das Jodnickel in Geftalt fchwarzer, 
metallifch glänzender Schüppchen, und zwar faft ohne 
alle Jodentwidelung, wenn bie Luft ausgefchloffen war, 
fonft aber wird es zerfeut, ed emtweicht Jod und es wird 
Nideloryd erzeugt. 

In feuchter Luft zerfließt dad Jobnidel zu einer grüs 
nen Flüffigeit, diefelbe, welche man durch Auflöfen von 
Nickeloxydhydrat in Iodwafferftofffäure erhält. Dampft 
man biefe wäfferige Loͤſung zur Syrupsdicke ein und er: 
Bältet fie, fo fchießt ein Hydrat des Jodnickels in blaus 
grünen, pridmatifchen, angehäuften Kryftallen an, welche 
an der Luft fchnell zerfließen; nach dem Verſuche enthielt 
eö gegen 27 Proc. Waſſer. Digerirt man eine Aufld: 
fung von Nideljodid mit frifchgefälltem Nidelorydhybrat, 
fo entfleht ein Nidelorydjodid, welches rothbraun gefärbt 
iſt. Diefes bleibt oft zurüd, wenn Jodbnidel in einem 
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offenen Gefäße zur Trockene verbunftet und in Wafler 
wieder aufgelöft wird. Seine Zufammenfesung zeigt fich 
nicht conitant. 

Wird waſſerleeres Jodnickel gelind erhigt und Am: 
moniafga$ daruͤber geleitet, fo werben auf 100 Th. bes 
erfteren 18,151 Th. des letzteren abforbirt. Wird dage: 
gen die wäfferige Loͤſung des Jodnickels mit Agammontaf 
vermifcht, fo entfleht ein hellblauer Niederfchlag, der ſich 
beim Erhigen fat volftändig zu einer blauen Fluͤſſigkeit 
auflöft, in welcher ſich nur einige grüne Floden befinden. 
Beim Erfalten und aud auf Zufag von Weingeift fchei: 
det fi) eine Ammoniakverbindung in feinen, fmalteblauen, 
ftarkglänzenben octaödrifchen Kryftallen ab, worin auf 100 
Sobnidel 33 Ammoniak enthalten find. Vom Waſſer 
werben fie unter Abfcheidung von Nidelorpbhydrat zer: 
fest. (Rammelöberg in Poggendorff’s Annalen. 
XLVI.) (Duflos.) 

JODOARGENTAS, ates (demifh). Gattungdname 
für die Verbindungen bes Jodfilberd mit den Iodalkali: 
metallen, welde von P. Boullay entbedt und alfo be: 
nannt worben find; f. Jodsilber. (Duflos.) 

JODOCUS. A. Geſchichte und Biograpdie. 
1) Jodocus (in teutfcher Zufammenziehung Jobst, Jost), 
Barbatus („mit dem Barte“) '), Martaraf von Mähren, 
Kurfürft von Brandenburg, roͤmiſcher Kaifer, war ein 
Sohn des Markgrafen Iohann ‚Heinrich von Mähren, und 
alfo ein Brubersfohn des Kaiferö Karl IV., weldyen er 
im 3. 1375, als er alle Gegenden des Meich& muſterte, 
und zwar namentlich in das Wendenland, ſowie in bie 
Reichsſtadt Kübel begleitete’), As Johann Heinrich 
1375 und Kaifer Karl 1376 geftorben waren, folgte bies 
fem im Kaifertbume fowol ald im Erbreiche Böhmen fein 
bereits zum Könige gewählter älterer Sohn Wenzel. Mäb: 
ren bingegen theilten die Brüder Jodocus und Procopius, 
die Söhne des Markgrafen Johann Heinrih zu gleichen 
Theilen mit einander; denn ihr mittlerer Bruder Johann 
war Bifchof zu Leitomiichel, wurde nachher von feinen 
Brüdern Jodocus und Procopius dem olmüger Bisthu: 
me aufgebrängt, vom Papfte jedoch zur Herſtellung bes 
Friedens in das Patriarchat von Aquileja verfegt. Im 
3. 1379 beftelte Wenzel den Markgrafen Jodocus zu 
feinem Generalvicar in Italien und den ultramontanen 
Gegenden, und trug ihm auf, nad feiner Ankunft in 
den ihm anvertrauten Ländern forgfältig zu unterfuchen, 
wer von ben beiden um dad Papfitbum Streitenden der 
wahre Papft fei, ob Bartholomäus oder Robert, und ben, 
welchen er als ſolchen befunden, anzuerkennen und zu bes 
fhügen, den andern hingegen zu vertreiben ). Allein 
weder Jodocus, noch Wenzel felbft kamen jemald nad 
Italien, obwol Letzterer verfprochen hatte, Erftern einfts 


1) Rah Eufpinianus ©, 390 war bie Sitte, den Bart made 
fen zu laffen, woher ber Beiname Barbatus, bas Ginzige, wor 
durch Jodocus fi als Mann yeigte, ba er fonft die Tugenden ober 
Geſinnung beffelben nicht befaß. 2) Albertus Orantzius, Saxo- 
nia, Lib, X, Cap. 1. Frankf. Ausg. von 1621, S. 259. 3) 
Baluzius, Not. ad Vitas Paparum Avenionensium p, 1%01. 1268 
und Collect. Act, Veter. p. 5%. 
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weilen dahin zu ſchicken, bis er in Perſon kommen koͤnne, 
um bie herrſchenden Unruhen beizulegen ). Mähren war 
damals durch eine um ſich greifende Seuche ſehr entvoͤl⸗ 
fert, und biefer Verluſt noch nicht erfeht, als die von 
feinem Könige gezügelten Ungarn im 9. 1383 aus bio: 
fer Raubgierde unter Anführung eines gewiffen Stephan 
Konthius mit großen Heerhaufen in daffelbe einfielen, und 
die ganze Gegend um Brod, Hrabifh und Hollefhau 
furchtbar durch Plünderungen und-Feuer verwüfteten. Gi: 
- Dinge die Markgrafen Jodocus und Procopius die 

fen, und ließen bie übrigen anderwärts von den Gro: 
en mit gleicher Eile Bewaffneten beranrlden, damit fie 
alle Wege befebten, auf welchen der Feind eingefchloffen 
werben konnte. Ein Theil fam in Kremfin zufammen, 
wo fi die Truppen des Bilhofs Johann befanden, ein 
anderer Theil begab ſich heimlich nach dem Flecken Malle: 
nowig, die Markgrafen felbft nahmen ihre Stellung in 
dem Städtchen Koritſchan, und gingen alsbald zugleich 
auf den Feind los. Diefer, an der Rettung dur Flucht 
verzweifelnd, machte auf die Mähren ben beftigften An: 
griff, doch ohne die dichten Sclachtreihen berfelben in 
Unordnung zu bringen. In ber blutigen Schlacht wur: 
den mehr als 4000 Ungarn erfchlagen, und 3000 gefan: 
en. Alle Gefangene theilte Jodocus an den tapfer 
impfenden Adel, die Spolien der Erfchlagenen überließ 
er den Soldaten, enblid bie geraubten und durch bie 
rgreiche Schlacht wiedergewonnenen Sachen ftellte er den 
Mähren zuruͤck“). Diefed glänzenden Sieges ungeachtet 
dauerte doch das Rauben ber Ungarn, weil der ungarifche 
Bun. fih nicht barum befümmerte, in Mähren bis zum 
3. 1386 fort, in welchem Sigismund, ber jüngere Sohn 
Karl’5 IV., welcher von feinem Bruder Wenzel der vd: 
terlichen Verordnung gemäß die Mark Brandenburg er: 
balten hatte, nachdem der König Karl II. von Ungarn 
ermordet worden war, den Thron dieſes Landes, der ihm 
von feiner Gemahlin ber gebührte, felbft beftieg und Ruhe 
fhaffte*). Mit der Gefchichte diefer Thronbefteigung ſteht 
die Geſchichte des Jodocus ald Markgrafen von Branden- 
burg ’) in Bufammenhange; denn Sigiemund’s Vermoͤ⸗ 
gen war durch die Anſtrengungen, ſich in Ungarn zu bes 
baupten, erfchöpft worden”); überdies mußte er ſich au: 
berbalb der Mark aufhalten, und alfo fein and dem un: 
ruhigen Adel preiögeben. Er verpfändete alfo die Marf 
Brandenburg im I. 1388 mit Einwilligung feiner Brü: 
der Wenzel und Johann an feine Vettern, die mäbrifchen 
Markgrafen Iodocus und Procopius ). Das Darlehen, 
welches Markgraf Jodocus an Sigismund baflır zahlte, 
fol nad der Meinung ber Meiften 20,000 böhmifche 
Gulden betragen haben. Gewiß ift dagegen, daß König 


4) Raynaldus zum J. 1379. $. 38 und 7 3. 1390. 
$. 8. 5) Dubravius, Histor. Bohem, Lib. XXIII. p. 603, 
6) Kurzarfafte Geſch. des Bandes Mähren. Vom Verf. ber topor 
graph. chreib. Mährens. (Brünn 1788.) ©. 110, 7 P. W. 
Serken, Entwurf der Geſch. Markgrafs Jodoci ald Markgrafen 
von Brandenburg in ben Fragm. March, III. Th. p. 149—208. 
8) Orantzius, Vandalia, Lib, IX. —— 24. pP 217. 9) f. den 
Genfens des Kaiſers Menzel im Diplomatarium Marchbicum, No. 
XXX. ap. Ludewig, Relig. Manuseript. T, IX. p. 5385538. 
%. Encptl.d, W.u. 8. Zweite Section. . 
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Sigismund durch ein Ausfchreiben vom J. 1388 die alt: 
märfifchen Stände an die Markgrafen Jodocus und Pro: 
copius von Mähren, als ihre ———— Landesherren, 
verweiſet, und daß Markgraf Johann, Sigismund's Bru— 
ber, welchem bie Neumark und Lauſitz ) gehörte, im Bes 
treff der Stände in der Priegnig baffelbe thut ''). Auch 
finden fi ſchon ebenfalld im 3. 1388 faft bei allen 
Städten in der Mark Beftätigungen ber Privilegien durch 
Jodocus, fo 3. B. zu Tangermuͤnde“), Salzmwebel ), 
Stendal '*) und Werben '’). Nicht minder beftätigte er 
in demfelben Jahre am Donnerstag nad) Krmeiuhlting 
den ‚Herren von der Schulenburg das Küchenmeiſteramt 
der Mark Brandenburg “). Wiewol die Mark an bie 
beiden Brüder Jodocus und Procopius verwiefen war, 
findet man doch in feiner Urkunde, daß Lebterer einigen 
Theil an ber Regierung berfelben genommen, in irgend 
einer Sache confentirt, noch fonft fi) ald Landesherr und 
Mitregent gezeigt habe; man vermuthet baber, baf Jo— 
bocus allein Herr ber alten Mark gemefen, und vielleicht 
entweder allein das Gelb baflr hergefchoffen, oder auch 
feinen Bruder mit Gelbe davon abgefunden “). Nach 
anderer Bermuthung '") ift Uneinigkeit zwifchen ihnen 
Schuld daran, daß Procopius’ Name nicht in foldhen 
Urkunden neben Iodocus fteht, was nicht unmwahrfcheins 
ih, da ihr Betragen gegen einander überhaupt fehr uns 
brüberlih war. ielleiht ward auch nur darum bie 
Mark bei der Berpfändung zugleih mit an Procopius 
gewiefen, weil er des Jodocus nächiter Erbe war. Die 
Stadt Stendal huldigte im 3. 1388 bei der Hulbigung 
des Markgrafen Jodocus nur eventualiter dem Procopiug, 
und in ber Urfunde wird beflimmt, daß, wenn Jodocus 
fein Land der Mark zu Brandenburg an einen andern 
Herrn weifen wollte, weber Procopius noch feine Erben 
dawiber reden, noch eine Macht bamwiber zu fprechen has 
ben follten '”). Jodocus und fein Bruder Procopius nahe 
men ſich vor, die alten Grenzen der Mark wieder herzu— 
fielen. Zu der Zeit nämlich, als fie feinen Fürften hatte, 
hatte Lüneburg Stüde davon abgeriſſen. Mit einer gros 
fen Heerfchar rückten ſie ins Feld, um das verloren ges 


10) Bei Lens, Branbenb. Urk. ©. 455. 11) Befonbers 
befaß Johann das Herzogthum Görlig. Rach feinem Tode eignete 
Zodocus fi mit Erlaubniß bes Königs Wenzel von Böhmen das 
Herzogthum Görlig zu. Aber die Görliger ſchickten eine Gefandt: 
fhaft an ben König Sigiemund von Ungarn, und erlangten, daß 
das Gebiet bei dem böhmifchen Reiche blieb. Sagittarius, Historia 
Lusatica ap, Hoffmann, Rer, Lus. Seriptt. T. II. p. 262. 
12) Url. bei Käfter, Tangermünd. Denkwuürdigk. ©, 151. 18) 
Urf. bei Lens ©. 457. 14) Ur, bei Gerken, Entwurf der 
Geſch. Marker. Tobori, Appendix Documentorum ineditorum, 
No, I, &, 187. 188, 15) Ur. bei dvemf. No. II, &, 188, 
189. 16) Urk. bei keng &. 980. 17) So nah Ger: 
ten ©. 152, Doch flellt Krangius (Vandalia. Lib. IX, p. 217) 
den Procopius nicht blos als Miterwerber der Mark Brandenburg 
dar, fondern auch als Theilnehmer am Kriege feines Bruders gegen 
bat ‚dergogthum Füneburg um MWieberberftellung ber alten Grenzen 
der Mark, und Dubravius fagt (S. 609) in Beziehung auf die Ger 
fangennehmung Wenzel's durch feine Böhmen unter Mitwirkung bes 
Jodocus im I. 1394, daß Procopius abwefend, und zwar in Brans 
benburg geweſen fei. 18) Buchholz, Geld. ber Kurmark 
Brandenburg. 2. Th. S. 540. 19) urt. bei & 18° S. 458, 
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gangene wieder zu erobern. Einige Leute von Rittersart 
oder aus ritterlichem Gefchlechte verließen ihre frübern 
Herren, und gingen zu den Markgrafen über; andern wur: 
de Geld gegeben, damit fie theils anderweitig bie Perioge 
von Braunfchweig:Limeburg dur Krieg befchäftigten, 
theils wenigftend nicht mit fämpften und ſtill fäßen. 
Einige Schlöffer wurden erobert, und auf beiden Seiten 
einander großer Schade zugefügt. Doch fanden die 
Markgrafen, ohne großen Erfolg gehabt zu haben, von 
dem, was fie a hatten, ab”), obfchon es fich 
namentlih Jodocus fehr hatte angelegen fein laffen. Er 
war felbft bei dem Herzoge Zriedrih von Braunſchweig 
ewefen, und hatte ihn dafür gewonnen, baß er feinem 
Bruder Heinrich nicht helfen follte; die „Sloteren“ von 
Werbeke hatten untreu an ihrem een Herrn gehandelt 
und ſich unter den Markgrafen begeben ?'). Herzog Hein: 
rih von’ Luͤneburg jedoch, in Verbindung mit feinem Bru⸗ 
der Bernhard, fammelte 120 Wappener (Ritter) von den 
Sachſen, Holfteinern, Medienburgern und Lauenburgern, 
eroberte Schnafenburg und Gartow, und fam dann vor 
Soltwebel und verwüftete alle Feldfrüchte. Den Erzbis 
ſchof Albrecht von Magdeburg zu Hilfe rufend, nahmen 
die Herzoge Bernhard und Heinrich die Räuberbur 
Kloͤtzeke ein, welche den Quigowen (denen von Quitzow 
gehörte, richteten die Räuber auf die martervolifte Weile 
bin, vermiüfteten aber darauf felbft dad ganze Land ’*). 
Gluͤcklicher Weife ward am Sonntag Dculi 1389 ein 
Landfriede zwifchen dem Markgrafen Jodocus und ben 
Herzogen von Lüneburg Bernbarb und Heinrich gefchlof: 
fen”), hernach zu ühau im nämlihen Jahre am 
Tage Galirti erweitert und bis Martini über's Jahr ver: 
längert. Bon beiden Seiten verglih man ſich darin völs 
lig und bob alle Befebdungen auf. Wegen des Stäbts 
hend Schnafenburg, welches die Herzoge von Lüneburg 
in diefem Kriege gewonnen, fam man überein, daß bar: 
über dur; Bernhard von der Schulenburg, Gebbart von 
Avensleben, und Heinrich Bod von Stenberg ald Schieds⸗ 
richtern und Bifchof Gerhard ald Obmann erkannt wer: 
den und bis babin beide Theile dies Städtchen nebft dem 
Elbzoll im Befig bebalten follten”). Doch troß diefes 
Friedens befand fich die Mark unter Iodocus nicht wohl; 
denn er fam nur zumeilen in diefelbe, fammelte Geld und 
ging wieder hinweg und feste Rectoren ober Hauptleute, 
um welche man ſich nicht kümmerte, fonbern bie von 
Quisow mit ihren Spießgefellen riffen bas Regiment ge: 
waltherrfcherifch an fich und bedruͤckten die Mark ſchwer, ohne 
daß Jodocus es hindern fomnte”’). Im I. 1390 übereig: 
nete er zu Tangermuͤnde der Stadt Ofterburg die Ge: 
richte *) und beichenfte am Donnerstag vor St. Laurentii 
die Kirche zu Nauen’), war im J. 1391 wieder in ber 
Mark anmefend, confentirte zu Templin in den Verkauf 


20) Crantzius, Vandalia. Lib. IX. Cap. 24. p. 217. 21) 
Lüneburger Chrenik bei Leibnig, Seriptt. Rer, Brunsvic, T. II, 
. 200. 


p 22) a. a. O. Crantzius, Saxonia. Lib. X, Cap. 
13. p. 267. 23) Urt. bei tens ©. 462, 24) urk. bei 
demſ. &,465. 25) Chron. Magdeburg. ap. Meibom, Scriptt, 


Rer. Germ. T. II. p. 352. 36) Urf. bei eng ©. 989, 
27) Doc. Copiar. Brandenb. No, 315; nah Gerken &. 158, 
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bed Dorfed Doberik, welches bie Gebrüder von Bröfede 
dem Domkapitel zu Brandenburg für 22 Schod böb: 
mifcher Grofchen abaegeben hatten”). Zu Prag im J. 
1392 am heiligen Abend des Fefted Philippi und Jacobi 
quittirte er der Stadt Salzwedel über 40 Schod bezahlte 
Drbebe *). 

Die Brüder Jodocus und Procopius gerietben feind- 
ih an einander und führten einen furchtbaren Krieg, 
indem dem einen”) Wenzel, der König, dem andern 
Sigismund von Ungarn beiftimmte, welche ebenfall Brü- 
der waren. As Wenzel im I. 1394 in Berau zu Folge 
der Verſchwoͤrung der Böhmen gegen ihn, ihren ‚Deren, 
gefangen genommen ward, geſchah dieſes mit heimli: 
chem Einverftändniß des Jodocus). Dur ben Bru: 
derfrieg ward die Caſſe des Lesteren fo erfchöpft, daß er 
die Mark Brandenburg für 40,000 Schod böhmiicher 
Grofhen zu verpfänden genöthigt war”). Wann diefes 
geſchah, kann nicht ganz genau angegeben werben. Doc 
mar er noch im 93. 1394 Herr ber Mark, Denn bei 
der Vereinigung ber Ritterfchaft und Landſchaft im Limes 
burgifchen wegen Erneuerung bes Landfriedens auf fünf 
Jahre im 3. 1394 am Tage ber Kreuzeserhöhung wurde 
von Lüneburgifcher Seite ausprüdlich bedungen, daß Mark: 
graf Jodocus ihnen hinwiederum beiftehen folle”), und 

j) nach Johannis 1395 beftätigte Wilhelm ſchon den 
Städten in der Mark, 5.3. der „Alten Stadt zu Bran: 
denburg” (d. b. Altbrandenburg), die Privilegien *). Mark: 

raf Jodocus war der Schwiegervater *) des Markgrafen 

ilhelm, des Gemahles der Eliſabeth. Krank bemerkt, 
daß die Städte und Schlöffer, die Burgvoigte, und im 
ganzen Fuͤrſtenthume die Leute von Rittersart Wilhelm 
huldigten, welchem Jobocus die Mark verpfändet hatte. 
Doh muß dieſes unter gewiſſem Vorbehalte, nämlidy 


28) Doc, Cop, Brand. No, 819 nad demf. &. 160. 2%) 
Urt, bei Gerken Mr. 3. ©. 1%. 30) In der Stelle bei Al- 
bertus Crantzius, Saxonia. Lib, X. Cap. 13, p. 268: „Interim 
vero Moraviae marchiones, Jodocus et Procopius fratres, quum 
etiam Brandenburgensem tenerent principatum, gravi invicem 
bello dissidebant, quum alteri Wenizesiaus Romanorum rer, al- 
teri Sigismundus Unyarine rex, item fratres, studerent,“* ſcheint 
das erjtere alteri gegen ben befferen Sprachgebrauch auf Sigismund 
besogen werben zu müffen, ba Procopius dem im J. 1401 mit 
betmlichem Einverftänbniß des Jodocus durch feine Böhmen gefanges 
nen Wenzel in Verbindung mit Johann, bem Bruder Wenzel’s, zu 
Hilfe zog, nachdem er, wie Dubravius &. 609 bemerkt, aus der 
Mark Brandenburg Truppen gefammelt hatte, 31) Dubravius 
p. 32) Crantzius, Saxonia, Lib. X, Cap, 16. p. 269. 
33) ur, bei feng ©. 471. 34) urk. bei Zumdewig, Diplomar. 
March, No, 38, Reliq. Manuser, T. IX, p. 555. Urt, bat eng 
S. 480, 35) Gerfen (&. 161) erflärt es für irrig, wenn Koͤh⸗ 
ler, Gunbling, Dithbmar, Abel, Lotmeyer und Andere mehr den 
Markgrafen Wilhelm als Icdocus’ Schwiegerſohn bezeichnen; denn 
Erfterer nenne Letztern in dem unter Ar. 4 im Anhange zu des 
Jodocus Geſchichte S. 193 ftehenden Document feinen „lieben 
Schwager.” Indeſſen fagt Wilhelm: „von dem hochgebornen 
Fürften herren Joften, Margarafen zu Brandenburg, Marggrafen 
und Herren zu Mebren, unfern lieben Schmweber (db. b. midht 
Schwager, fondem Schwiegervater). Daher wird Elifabeth 
in ihrer Grabfchrift (bei Reyherus, Monum, Marchion, Misn. bei 
Mencke, Rer, Scriptt. T. II. p. 846) richtig als Joborus! Tochter 
angegeben, wenn fie auch erft in neuerer Zeit verfaßt fein ſellte. 
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wahrſcheinlich nur eventualiter geſchehen ſein; denn Wil: 
helm nennt ſich nicht Markgraf von Brandenburg, fon: 
dern in ber Schuldverfchreibung *) an bie „Alte Stadt 
zu Brandenburg‘ (Altbrandenburg) vom I. 1396: „mech⸗ 
tiger Vorfteher der Alten und der Neuen Marde zu Bran: 
denburg.” So auch in der Urkunde von bem nämlichen 
Jahre, in welcher er der „Neuen Stabt zu Brandenburg” 
eine Landwehre zu bauen erlaubt, nennt er feinen Schwie: 
gervater Jodocus Markgraf zu Brandenburg, und bemerft, 
daß er von der fonderlichen Gnade und Vollmacht wegen, 
die er von ihm (Jodocus) barüber zu thun habe, den 
Bürgern der „Neuen Stadt zu Brandenburg” die Dorf: 
ftätte zu der Gröben gegeben habe, und fagt weiter: die: 
felbe Dorfftätte fie auch ewiglich haben und behalten fol: 
Ien von dem ehegenannten Herren often unferem Sme: 
ber und unfern Erben und Nachkommen Markgrafen zu 
Brandenburg. Ungeachtet Wilhelm feinen Schwiegervater 
in ber zulegt erwähnten Urkunde Markgrafen zu Bran: 
denburg nennt, fo bat doch Jodocus felbit, in den frühes 
ren, brandenburgifche Angelegenheiten betreffenden, Urkun: 
den ſich nur betitelt: „Marggrafe und Herre zu Merhern.“ 
Man vermuthet, er thue dies, weil König Sigismund es 
fi vorbehalten gehabt ”). Im 3. 1398 bedient er ſich 
zuerft des Titels: ug zu Brandenburg *), und 
man nimmt daher an, Sigismund habe ibm dies erft 
jegt erlaubt, weil er ihm in Ungarn viele Dienfte geleis 
flet hatte”). Genauer die Sache erwogen ergibt ſich 
indeffen, daß Jodocus fich fo nannte, feitbem er von dem 
Kaifer mit Brandenburg belieben war. Die lebte Ur: 
kunde, in welcher Wilhelm ſich mit märfifchen Angelegen: 
beiten befaßt hat, betrifft einen Vergleich, zwifchen ber 
Alten Stadt Brandenburg und Claus Rodau wegen ge: 
wiſſer flreitiger Seen und Gewaͤſſer zu Berlin ausge: 
fiellt an der Mittwoche nach Petri und Pauli 1398 *). 
Jodocus affignirt am Donnerstag nach dem Feite ber 
Empfängnis Marid 1398 als Markgraf von Branden: 
burg bie Drbedes Gelder an die Herren Heinrich, Bern: 
bard und ‚Hand von der Schulenburg *"), beftätigt am 


St. Lucientage 1398 der Margaretha, dem Eheweibe des. 


Bürgers Hermann Gartz zu Salzwedel ihr Leibgeding *), 

und äußert ſich alfo als Herrn und Regenten der Mark 

Brandenburg. Doc war er wol nicht perfönlich in ber: 

felben, denn unter beiden Urfunden, von welchen bie eine 

ohne Angabe des Ortes ber Ausftellung, die andere zu Tan⸗ 

ermimnbe —— iſt, ſteht: „De mandato Domini 
hionis Heinricus de Spilner.“ 

Die ungariſchen ‚Herren nahmen im J. 1399 ihren 
König Sigismund gefangen, trieben fein Kriegsvolf: Po: 
len, Böhmen, Schwaben, Franken, MRheinländer, aus 
dem Lande, und führten ihn nah Garrame auf das 


86) urk. bei Gerfen Mr. 5. S. 198. 19. 87) Ger: 
ten ©. 161. 88) urk. bei demſ. Nr. 6. S. 195. In ber 
urf. von 1398, Rr. 7. ©. 196 und eimigen andern ber folgenden 
Jahre fügt er zu Markgraf zu Brandenburg auch den Zufas bin: 
zu: „des Heiligen Römifchen Reiche Erzlämmerer." 39) Gerfen 
©. 167. 40) uff. bei rn a. a, D, Rr. 35. ©. 550. 
551. 41) Urk. bei eng Rr.6. ©.195. 42) Urf. bei demf. 
Rr. 7. &. 196. 197. 
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Schloß, wo er 18 Wochen gefangen faß. Da zogen bie 
Markgrafen Jodocus und Procopius von Mähren nad) 
Ungarn mit großer Macht und bezwangen viele Städte 
und Schlöffer in dem Grenzgebiete gegen Mähren hin: 
Schwarzenftein, Konrabftein, Scharfenftein, Saffenften 
(Sadjfenftein), Bilftein, Dobenftein, Deutſchplintz, Dir: 
nawe, Frauenmarf, St. Görgen u. ſ. w., Presburg und 
andere Schlöffer mehr. Während deffen bewirkte Graf 
Friedrich von Kolle mit Garman Lolay, dem Großgrafen, 
in beffen Haft der König Sigismund war, daß diefer allen, 
welche an feiner Gefangennehmung fchuldig waren, Vers 
gebung verbieß, — er aus feiner Gefangenſchaft ent⸗ 
laffen wurde, und nach Presburg fam “). äbrend Jos 
docus in Ungarn befchäftigt war, litt die Mark Brans 
benburg, befehbet von den Grafen — und Guͤnther 
von Ruppin und Dietrich von Quitzow. it ihnen ſchloß 
der damalige Statthalter der Mark, Biſchof Johann, im 
J. 1400 auf Margarethen einen Landfrieden auf vier Wo: 
hen '*). Zu Berlin ſchenkte Jodocus am nächften Donners⸗ 
tage nad DOftern 1401 dem Hofpital vor Salzwedel eis 
nen Plag in der Alten Stadt zu Salzwedel, wo vor: 
mals die Jubenfchule geftanden *). Auch zu Berlin am 
nächften Freitag nach dem Dftertage 1401 befahl Jodo⸗ 
cus dem Pfarrer zu Frankfurt, die Kirchen dafelbit bei 
ihren Rechten zu laffen*). Im 8. 1402 verorbnete er 
auf vielfältiged Schreiben feiner Unterthanen den Maͤrkern 
in feiner Abmwefenheit die Herzoge Johann und Ulrich zu 
Stargard, beide Brüder, zu Hauptleuten und Statthals 
tern in der Marf, welche in ber Zeit ihres über dieſes 
Land geführten Regiments viel Unglüd und Widerwärs 
tigfeiten haben erdulden müſſen. Sm nämlichen Jahre 
(1402) entftand Krieg zwifchen den Pommern und den 
Märkern. Herzog Johann jedoch, dem die Aufficht über 
die Mark anvertraut war, nahm mit Hilfe der Bürger 
von Spandau Dietrihen von Quigow über dem Raube 
efangen, und bielt ihn bis auf die Zurückkunft des 

arfgrafen Jodocus in Haft. Diefer fam im I. 1403 
nad Berlin, und entſetzte, man weiß nicht, warum, den 
Herzog Johann von Medlenburg feines Amtes, der Haupt: 
mannihaft ”). Zu Voigten und Amtleuten der als 
ten Mark beftellte er die Gebrüder, Grafen — und 
Günther von Schwarzburg, Herren zu Arnſtadt und 
Sondershaufen, und biefe gaben zu Tangermünde am 
St. Simonis: und Jubätage 1403 einen Revers ). 
Markgraf Iodocus war auch felbft zu Tangermünde, denn 
bier am heiligen Abend des Feſtes Simonis und Judaͤ 
der Apoftel im zulegt genannten Jahre fchenfte er der 
Stabt Werben einen Hof mit zwei Hufen an ber Eibe “). 


43) f. das Weitere bei Eberhard Windede, Geld. bes 
Kaifers Sigismund Gap. 4 (bei Menucke, Bcriptt, Rer, Germ. T. 
I. p. 1078), der Quelle diefer Darftellung. 44) Urk. bei eng, 
Grafenfaal. &. 157, 45) urk. bei Lena, Brand. Urt, ©. 496. 
46) Urf, bei Gerken, Fragm. March, T. Il. p. 90. 47) as 
tomus, Medlenburger Chron. bei Weftpbalen, Scripte. Rer, 
Cimbr. p. 328. 1 48) Url. bei Paulus Jovius, 
Schwarzburg. Ehren, bei Bahttgen und Krevßig, Diploma- 
taria et Scriptt, Rer. Germ, T. J. p. 407. 49) Crantzius, 
Vandalia. Lib, IX. Cap, 50. p. 225. 18 * 
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Natuͤrlich wurden durch die Abſetzung die mecklenburgi⸗ 
ſchen Herzoge Ulrich und Johann, Herren von Stargard, 
beleidigt, und es fand beſtaͤndiger Krieg an den Seiten 
der Mart ftatt ”). Um in der Mark dauernd bleiben zu 
Können, hätte Jobocus anderweitig, befonderd in Boͤh⸗ 
men und Mähren, weniger befchäftigt fein müffen. Bon 
minberer Bedeutung war, baß er im 9. 1400 ber Kroͤ⸗ 
nung der Sophia, Gemahlin feines Vetters, des Königs 
Wenzel, beimohnte, aber von größerer feine Theilnahme 
an den Feinbfeligkeiten gegen den von ben Kurfürften des 
Kaifertbums enfiehten nzel. Als der neuerwählte roͤ⸗ 
miſche König Ruprecht im 3. 1401 feinen Sohn Ludwig 
mit einem eds nach Böhmen fandte, fließen den 18. 
Jul. zu ihm die mit einander Verbündeten: Markgraf 
Jodocus von Mähren, fein Schwiegerfohn Markgraf 
Wilhelm der Ältere von Meißen, Friedrich der Streitbare, 
Wilhelm der Jüngere und * aus demſelben Fuͤr⸗ 
ſtenhauſe, und außerdem der Erzbiſchof Wolfram von 
Prag, fat alle böhmifche Barone, und namentlidy Hein: 
rich von Rofenberg ’'), und belagerten ſechs Wochen lang 
Prag auf das Heftigfte. Aber Wenzel, der fonft forglos 
und unthätig lebte, war jest fo Flug, daß er die von 
ihm abgewandten böhmifhen Stände wieder auf feine 
Seite zu bringen fuchte, zu dem Ende ben 12. Aug. 
1401 eine Generalamneftie publicirte, und vier Perfonen, 
von welden er wußte, daß fie bei ber ganzen Nation 
am beliebteften waren, für ein ganzes Jahr die koͤnig⸗ 
liche Gewalt anzuvertrauen verſprach, um allen Beſchwer⸗ 
den abzuhelfen und den Zufland des Reiches nach ihrem 
beffern Gutbünfen zu ordnen. Da nun die vornehmften 
böhmischen Großen fih von den übrigen Belagerern 
trennten und wieder auf Wenzel’ Seite traten, und 
überdied König Ruprecht mit dem verheißenen Beiftande 
von 1000 Gleven ausblieb, fo warb die Belagerung aufs 
geboben ”). Zwiſchen Wenzel und Jodocus muß bier: 
uf eine Ausföhnung erfolgt fein, denn wir finden ihn 
und feinen Bruder Grocopius im 3. 1403 in Prag bei 
Wenzel'n, ald König Sigismund von Ungarn dorthin 
fam. Sie batten lange Unterhandlungen *) mit einan: 
ber, wurden aber uneind, und Sigismund nahm feinen 
Bruder Wenzel und feinen Vetter Procopius gefan: 





50) Urf, bei Gerken, Fragm, March, T. II. p. 188—197. 
No, VIII, 51) Crantzius, Vandalia, Lib, IX, Cap. 50, p. 
225. 52) f. Albrecht's, des Notard des Königs Ruprecht, Me- 
moriale bei Martene, Thesaurus Anecdotor. T, I, Col. 1670. 
Balbinus, Epit, Rer. Boh. Lib, IV, Cap, II, p. 410. Gold- 
ast, Comm. de regn. Boh. L.ib, II. Cap. vl. No. XVIIL, Theod. 
a Nyhem, Nem, Union, tr, VI. Labyr. Cap. XXXIl. p. 474. 
Chron. Vet, Cell, ap. Mencken, Seriptt. Rer, Germ, T. Il, 
Col, 444. Histor, Landgav. ap. Eccard, Hist, Geneal, Sax, sup, 
Col. 464. Joh. Rothe bei Menden 2, Ib. Sp. 1815. Tiylich. 
Chron, Misn, ap. Schannat, Vindem, liter, Coll, I. p. 88, Bil: 
berzeitbuch bei Beibnig, Rer. Brunsv. Scriptt, T. III, p. 394. 
Duglossus, Hist, Pol, Lib, X, Col. 172. Dorn, kLebensgeſchichte 
Friedrich's des Streitbaren. S. 458—464. 53) Eberhard Win: 
decke gibt den Gegenſtand bderfeiben nicht ans; anberwärts findet 
man bemerkt, Cigismund fei mit feinem Vetter Jodocus nad) Böh- 
men gezogen, und babe Wenzel'n beivegen wollen, den vom teut: 
ſchen Reiche ihm angetbanen Schimpf zu rächen. Bgl. Chronit von 
Böhmen. (Prag 1781.) &. 96. 
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gen, führte den erfleren nah Wien und ben zwei: 
ten nach Preöburg, ließ jeboch diefen mad einem hal⸗ 
ben Jahre wieder frei, während erfterer durch Lift aus 
ber Haft entfam, und fi, als er fein Reich wieder ers 
langt batte, gegen feinen treuen Anhänger —— 
fehr günftig, ihn auch zu feinem — erkl 
Dieſe Ernennung entzuͤndete zwiſchen den dern Jo⸗ 
docus und Procopius neue Zwietracht, welche einen für 
Maͤhren fehr verderblichen inneren Krieg zur Folge hatte. 
Procopius merkte, daß Jodocus ihm —1** ganzen An⸗ 
theil an Maͤhren entziehen wollte, ſuchte dieſes ver⸗ 
hindern, kam im J. 1404 mit einer in der —— und 
in Boͤhmen geſammelten Kriegsmacht und mit einigen 
Hilfsvölkern, welche er vom Könige Wladislaw von Polen 
empfangen batte, nach Mähren, wurde durch Lift oder 
Verraͤtherei Meifter der nicht wohl beftellten Stadt und 
des Schloffes Inaym beinahe ohne Gegenmwehr, und bes 
unrubigte von bier aus durch befländige Streifzüge die 
anliegenden offenen Örter in Mähren und Öfterreih. Io: 
docus zog, fobald er konnte, mit feinen eigenen und ben 
Kriegsvölkern des Erzherzogs Albrecht von Öfterreih vor 
die Stadt und beftürmte fie. Aber nicht minder * 
vertheidigten ſich die Belagerten. Den Belagerern kam 
Sigismund zu Hilfe; aber auch ibm widerſtand die 
Stabt. Endlich wurde ein Waffenftillftand gefötoflen, 
während beffen Procopius die Stadt getreuen Befehlähas 
bern anvertraute, fich felbft aber nad Böhmen und von 
da im Auftrag des Königs Wenzel in die Lauſitz begab, 
um einen Aufitand in Bauen zu ftillen. Im 8. 1405 
drang Sigismund mit Heeresmacht in Böhmen ein, nahm 
Procopius, welchen er im Schloffe Bezdieg traf, gefans 
gen, und fandte ihm gefeffelt nah Brünn in Haft, wo 
derfelbe am 14. des Herbfimonats ſtarb. Man hegte ben 
Verdacht, daß ihm Gift beigebracht worden fei. 

Die wider zugefagte Treue und Glauben an Proco: 
pius verübte Mishandlung wandte die Gemüther der Maͤh⸗ 
ren und Böhmen, ja zulegt auch das des Markgrafen Jodo⸗ 
cus von Sigismund gänzlih ab. Unter dem Vorwande, 
ben Zob ihres Herrn zu rächen, that die Befakung von 
Inaym vielfältige Streifzlige in Mähren und Öfterreich, 
und bemeifterte ſich bier fogar der Stadt Lab. Erzher⸗ 
z0g Albrecht, welcher fogleich vor dieſen Ort rüdte, bes 
wang ihm nicht, fondern war endlich genötbigt, ihn dem 

fehlöhaber Johann von Sokol abzufaufen. Wegen 
ber fortwährenben Streifereien der Inaymer griff Albrecht 
im 3. 1406 die Stadt felbft an, erbielt aber am 13, 
Heumonb bei dem mehrmals wiederholten Sturme durch 
einen Pfeil eine töbtlihe Wunde, weshalb die Seinigen 
bie Belagerung aufhoben. Jodocus, unterdefjen mit dem 
Könige Wenzel ausgeföhnt, war in Prag und mit der Mark 
Brandenburg befchäftigt; er hatte in Mähren Ladislaw 
von Krawarz zu feinem Statthalter geſetzt, kehrte jedoch 
endlih nah Mähren zurüd, traf mit verfchiedenen ‚Der: 
ren, welche den Gewaltthaten ber Inaymer bloßgeftellt 
waren, ernſtliche Anftalten, diefen Unbilden ein Ziel zu 
feßen, und befam zulegt bie Stabt durch heimliche Ein: 
verftändniß mit einem Xheile der Bürgerfchaft, während 
ber Befehlöhaber felbft mit dem größeren Theile der Bes 
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fang einen Einfall in das Öfterreichifche gethan hatte, 
in feine Gewalt *). . 
Am Donnerstag nach Gallen 1404 ſchenkte Jodocus 
u Gräs dem Domcapitel zu Brandenburg das Dorf 
tabou *). Während feiner Abwefenheit von der Mark 
wurde das Land durch Befehdungen und Müubereien, bes 
fonderd von medlenburgifcher Seite, heimgeſucht, dann 
auch vorzüglich von dem aus dem medlenburgifchen Haufe 
entfproffenen, des ſchwediſchen Throned entſetzten König 
Albrecht (f. d. Art. 1. Se. 2. Th. ©. 388), dem 
damals beinahe die ganze Priegnit gehörte *). Die Stadt 
Salzwedel und die benachbarten Abdeligen ſchloſſen alfo 
mit den ‚Derzogen von Braunſchweig-Limeburg um Jo: 
dannis 1406 einen Vergleich auf drei Jahre, woflır fie 
ihnen alle Jahre 100 Mart lübedifcher Pfennige und 8 
Loft falzwebel’fches Bier verfprehen mußten, wogegen 
die Herzoge Bernhard und Heinrich fie gegen Nönig Al: 
brecht, Herzog Johann von Medienburg und Herzog 
Erih zu Lauenburg gleich ihren Unterthanen zu fhügen 
fi anheiſchig machten, jedoch follten fie hierüber die Be: 
fätigung des Markgrafen Iodocus berbeifchaffen ”). Zu 
Prag am Tage der Findung des Kreuzes 1406 verkaufte 
diefer die Stadt Fürftenberg an das Klofter Neuenzell 
für 500 Schod prager Münze, wies die genannte Stadt 
an, dem Klofter zu huldigen “), und gebrauchte in ber 
Urkunde den anderwärts nicht vorfommenden Zufag in 
feinem Zitel: Wir Joft Marggrave zu Brandenburg, zu 
Merbern und zu kuſiz (Raufis). Zu Prag um Petri Pauli 
1406 ſchenkte er der Stadt Brandenburg wegen der vie: 
len Dienfte, welche fie ihm geleiftet, dad Dorf Präzfe *). 
Zu fih nad Berlin entbot er 1407 um St. Martini: 
tag den Herzog Johann zu Medienburg, welchem aber 
Dietrich und Hans von Quitzow auf dem Wege bei 
Liebenwalde auflauerten und ihn gefangen nabmen *). 
Im J. 1408 fam Johann aus den Händen berjelben, 
wurde nach Zangermünde gebracht, und dafelbft noch lange 
deit in Haft gehalten‘). Diefe Gefangenfchaft des ‚Her: 
zogs Johann bot dem Markgrafen von Brandenburg eine 
Belegenheit dar, die alte Lehnsherrlichkeit über die flars 
gardiihswendifchen Länder zu erneuern und den unge: 
wien Grenzen der Kurmark nebft der Prätenfion auf 
Pritzwalk „abhelfliche Maß” zu geben”). Dietrich von 
Quitzow ging alled bei dem Markgrafen aus dem Grunde 
bin, weil diefer jedesmal, fo oft es ihm nöthig war, Geld 
von ibm befommen konnte; fo im J. 1408, wo Dietrich 
dem Markgrafen etliche Tauſend Schod böhmifche Grofchen 
auszahlte, und dafür die Stadt Rathenow unterpfändlich, 
das Schloß Friſack aber erblich erhielt). Sonnabenbs 
vor Eſtomihi, im Jahre 1409, zog Jodocus, nachdem 
er vieles Geld in der Mittelmark zufammengebracht und 


54) Kuragefaßte Geſch. des Bandes Mäbren. S. 112— 114. 
55) Doc, Copiarii Brandenb, No, 258, 56) urk. bei Leng, 
Brand, Urt. ©. 497, 518, 521. 57) Urt, bei demſ. ©. 514. 
58) Urk. bei Wilke, Vita Ticemanni, Cod. diplomat. p. 251. 
59) Doc. Copiarii Brandenburg. nah Gerten ©. 174. 60) 
61) Latomus ©, 344, : 62) Wie 

63) DHaftitius, Handſchr. Maͤrk. 


Angelus ©. 182. 
Serten S. 176 bemerft. 
Eher. Angelus ©, 184. 
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biefes auch in ber Altmark zu thun vorhatte, eilig von 
Berlin durch Brandenburg nad; Tangermünde, Wie er 


in der Neumark alle Städte und die vom Adel verfams 
melt hatte, damit Jeder von feinem Lehen eine Steuer 
geben follte, um bie verfegten Schlöffer auslöfen und ets 
was Bemerkenswerthes damit ausrichten zu können, fo 
Be er auch den altmärkifchen Städten derartige Vor: 
ſchlaͤge, und legte namentlidy ber neuen Stabt Brandens 
burg 250 Schod boͤhmiſche Grofchen auf. Auch willig 
ten die Städte und der Adel in des Markgrafen VBerlan: 
gen, wiervol die Räthe der Städte Brandenburg, Briezen 
und Beliz darwider waren, indem fie in Betrachtung 
ogen, daß ber nämliche Markgraf Jodocus vor ſechs 
Kehren einen ganzen Scha& in der Mark gefammelt hatte 
unter bemfelben Vorwande, die verfegten Schlöffer und 
Städte wieder einlöfen zu wollen. Diefes hatte er aber 
nicht getban, fondern den Schag nah Mähren führen 
und die Mark in Irrung und Anfechtung gelaffen. Da: 
ber bielten jet die Räthe der genannten drei Stäbte 
dies ihm vor, und erboten fi, bad Ihrige alsdann wil 
lig beizufteuern und was ihnen auferlegt würde, zu ge: 
ben, wenn fie fähen, daß ber angebliche Zweck wirklich 
verfolgt werde. Endlich wurben jeboch auch fie von ben 
Raͤthen der Übrigen Städte, welche ibre Privilegien zu 
verfaufen bereit waren, überredet, nad dem Willen des 
Markgrafen zu thun ). Zu Tangermünde am Montage 
nach Zrinitatis 1409 belich Jodocüs die Gebrüder Schul: 
ten mit ben fantersfebifchen Gütern im Dorfe Lazke **). 
3u Salzwedel am Sonnabend vor Johannis im genann: 
ten Jahre fchenfte er der alten Stadt Salzwedel vier 
Wispel Roggen auf dem Felde zu Putlens *), ſowie er 
auch an eben dem Tage und Drte dem bort in der Ma: 
rienfirche von Hermann und Barthold Chüden geitifteten 
Altare die ihm von benfelben gefchenkten Renten und 
Zinfen zueignete —). Wieder zu Tangermünde Sonns 
abends nad Marid Himmelfahrt im genannten Jahre be: 
lehnte er den Priefter Konrad Milterdes und deffen Brus 
der Jacob mit verfchiedbenen Kompädten aus einigen 
Dörfern in der alten Mark “), und beftätigte dort zu 
Bartholomäi der Stadt Ameburg den Befik des Hofes 
in Schlüben*”). Zu Berlin verkaufte er der neuen Stadt 
Brandenburg die beiden Dörfer Pofie und Zubam ””). 
Nachdem er den Herzog Smantibor zu Stettin zum 
oberiten Verweſer ber neuen Mark, und Kasparn Gans, 
— zu Putliz, mit Machtvollkommenheit in der alten 

ark und Priegnitz zu regieren, verordnet hatte, zog er 
hinweg, ohne etwas von ben verſetzten Schloͤſſern und 
Städten eingelöfet zu haben; vielmehr hatte er ein Schloß 
nach dem andern verſetzt und verkauf. Nach feinem 
Abzuge’') ging es fchredlih im der Mark her. Dem 








64) Brudftüd aus Haftitius bei Gerken S, 204. 205. 
Angelus ©, 184 aus dem gleichzeitigen Buftervitius. 65) 
urt. bei Gerken ©. 200. Rr. 9. 66) urk. bei Lens &.523, 
67) Urk, bei Gerken S. 201. 202. Wr. 10. 68) Urt. bei 
demf. ©. 902-204. Rr. 11. 69) Urt. bei Häfter, Zanger: 
münd. Dentwürdigt. ©. 171. 70) Doc, Copiarii Brandenburg, 
Bol. Gerken ©. 178. 179. 71) Es war biefes bad legte 
Mal, dab Jodocus in die Markt Brandenburg famz nad Beng’ 
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Statthalter zu Stettin leiſteten die von Quitzow keine 
Folge, ſondern fie und andere Adelige trieben Straßen: 
räuberei, und der zum Hauptmann über die alte Mark 
gefeste Kaspar Gans, Herr zu Putliz, nahm mit Ge: 
walt den bei der Stadt Havelber gelegenen prefpner See 
ein, welcher den Gebrübern Sigismund und Johann, 
Söhnen des verftorbenen Arnold Frifad, eines Bür: 
in der neuen Stabt Brandenburg, erblich gehörte, 
und drängte fie mit Gewalt aus dieſem Befisthum, in 
welchem fie weit über 50 Sabre von ihrem Großvater 
und Bater ber geweſen waren. Wiewol fie fi mit Hilfe 
und Beiftand des Magiftratd der neuen Stadt Branden« 
burg über ſolche Gewaltthat und Ungerechtigkeit bei dem 
„Herzog Smwantibor zu Stettin, dem damaligen Haupt: 
mann und Verweſer der Mark, fchriftlih und mündlich 
beklagten, an den Markgrafen in Mähren fchrieben und 
fih auf das Hoͤchſte beſchwerten, fo konnten fie doch feine 
Pr erlangen ”), Nah den Angaben mehrer neueren 
hriftfteller ”) fol Jodocus im 3. 1410 die Marf noch⸗ 
mals verpfändet haben, nämlich für 40,000 boͤhmiſche 
Schock, an den Markgrafen Wilhelm den Reichen, mwäb: 
rend fie früher an Wilhelm den Einäugigen wirklich eine 
Zeit lang verpfändet war. Bon biefer zweiten angebli: 
den Verpfändung findet fich jedoch weder in einer Ur: 
funde noch in einem gleichzeitigen Geſchichtſchreiber eine 
Spur, und diefe irrige Angabe ift dadurch entftanden, daß 
die Quellenfchriftfleller der erften Verpfaͤndung an den 
Markgrafen Wilhelm nur beiläufig, da gedenten, wo fie 
auf Jodocus, der durch feine Königswahl Wichtigkeit 
erbielt, fommen, und fie alfo feheinbar fpäter ſetzen, als 
fie gefcheben. Diefen Umftand überfaben neuere Gefchicht: 
fehreiber und vermutheten daher eine doppelte Berpfän: 
dung an zwei Markgrafen Wilhelm von Meißen. 
——— Tode des Koͤnigs Ruprecht, welcher ſich 
17. Mai 1410 ereignete, machte der Markgraf Jo— 
docus, als Pfandinhaber der Mark Brandenburg, und 
weil er von dem Kaiſer mit derſelben beliehen, Anfprüche 
auf bie Kurftimme und erflärte ſich, wie der Kurfürft 
Rudolf von Sachen, durdaus gegen eine neue Wahl, da 
man in Wenzel bereit einen Kaifer babe. Wenzel's Brus 
der dagegen, welcher ald erblicher Kurfürft von Branden: 
burg gleichfalls auf die brandenburgifche Kurftimme An: 
forüche machte, ſtrebte felbft nach der Kaiferwiürde. Un: 
ter den Kurfürften berrfchte überhaupt großer Zwifl. 
Denn bie beiden von Trier und von ber Pfalz wollten 


Meinung (in den brandenburg. Urkunden &, 524) wäre Jodocus 
überhaupt nur dreimal in der Mark gewefen, nadı Gerken's Red: 
nung (Entwurf ber Geſchichte Marggrafens Jodoci S. 179) bage 
gen etwa neunmal, 

72) Haftitius bei Gerken ©. 206. 207. 73) 3. B. 
Schwarz; (Pommerſch. Lehnshiſt. S. 489), Dithmar (Entwurf ber 
brandenb. Staatewiffenfh. ©. 29. $. 12), Henbrid (Entwurf der 
die Mark Brandend. betreff. Sachen. 2, Th.). Die Angaben ber 

enannten Geſchichtſchreiber finden fich zufammengeftellt bei Gerken 
S. 182), melder fie (&, 181—183) beleuchtet, und aus ben von 
ihm beigebradhten Gegengründen bie Folgerung ziebt, daß biefe an: 
eblidhe Beräuferung der Mark an ben Markgrafen Wilhelm mit 
—* au bezweifeln ſei. 
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ohne Verzug zur Wahl gefchritten wiffen, während von 
mainzifcher und cölnifcher Seite ihnen entgegengefegt wurde, 
daß die Gefandten der übrigen Kurfürften, nämlih Wen: 
SH welcher wenigitens ald König und Kurfürft vom 
öhmen anzufehen fei, des Kurfürfien von Sachen und 
des Jodocus ald Kurfürfter von Brandenburg erwartet 
werden müßten, da fich dieſe enblich entichlofjen hatten, 
der Mabl dur Gefandte beizumohnen "). Als ihre 
Botichafter zu Frankfurt eingetroffen, fchritt man den 1. 
Det. 1410 zur Mahl; die Stimmen der flnf in Ein— 
tracht wählenden Kurfürften, der Erzbifchöfe zu Mainz 
und zu Göln, des Königs von Böhmen, des Herzogs von 
Sachſen und bed Jodocus ald Markgrafen, wählten den 
ulest Genannten zum römifchen Könige, fünftigem Kai: 
ker, und riefen ihn als foldhen aus *) Jodocus u m 
in die gefchebene Wahl *). Der an ber Spise ber ibn 
Waͤhlenden ftehende Erzbifhof Johann von Mainz ent: 
ſchuldigte fih in einem Gircularfchreiben an ben ganzen 
Klerus und die Stände des ungarifchen Reiches wegen feis 
nes Betragens gegen Sigismund, welchen die Gegenpar: 
tei, nämlih Kurtrier, Kurpfalz und der Burggraf Fried⸗ 
rih als Gigismund’s Gefandter am 21. Sept. 1410 zum 
römifchen Könige ausgerufen hatten ’’), und bemerkte uns 
ter anderm, er babe Sigismund's Gefanbten, den Burg: 
grafen, nicht ald brandenburgifchen Gefandten anerkennen 
Önnen, weil Jodocus mit ber Mark Brandenburg förms 
lich belchnt fei und fich im wirklichen Befige derſelben 
befinde. Der Burggraf mit dem Erzbifchofe Werner 
von Trier und dem Pfalzgrafen Johann, welche dem 
Papfte ungeborfam feien, und nicht in der Gnade und 
Gemeinfhaft des apoftolifchen Stuhles ftänden, babe 
auf dem Kirchhofe der Bartholomäustirche ohne alle Be— 
obachtung der gewöhnlichen Feierlichkeiten, und ohne auf 
die Abweſenden zu warten, Sigismund gewählt; er bas 
gegen babe nach Ankunft derfelben mit reifer Überlegung 
der Umftände und Erfüllung alles Nothwendigen, auf 
eine kanoniſche und rechtmäßige Art den Jodocus erwäblt, 
von dem er hoffe, daß auch Sigismund ihn ald Kaifer 
anerkennen und bas von ihm Gefchehene gutbeißen werbe *). 
In dem Terre welches einer der Anhaͤn⸗ 
ger des Königs Sigismund verfaßte, heißt es unter ans 
derm, Sigismund habe biß daher immer das Recht behal= 
ten, ben Reichsberathſchlagungen als Kurfürft beizuwoh— 
nen; man bätte ihn alfo auch zur Wahl rufen follen, in= 
dem durch die Pfandfchaft zwar der Genuß der Einkünfte, 
74) Bgl. Schmidt, Geſch. der Teutſchen. 7. Bch. 11. Gap. 
4, Th. mer Ausg. von 1734. ©, 71. 72. 75) Erzählung von 
der Wahl Jodoci zum römifhen König bei Olenſchlager, Urr 
kundenbuch zur Gulbnen Bulle. Ar. 73. ©, 181—188, Berkuͤndi⸗ 
gung ber Wahl Jodoci durch Kurmainz, Kurcöin und durch die boͤh⸗ 
fe und ſaͤchſiſche Gefandtidaft bei bemf. Nr. 75. ©, 185 — 
188. Acta electionis ap. Wencker, Apparatus electionis, p. 304. 
805. 76) Andrene Ratisbonensis et Jo, Chrafti Chronicon 
ap, Eccardum, Corp, Hist. T. I. p. 214. 77) Berkünbigung 
ber Wahl Sigiemundi bei Dienfhlager Nr. 74. ©, 183—185. 
78) Jonnnis Moguntini et Friderici Electoris Epistola Encyeclica 
ad universum Clerum et ordines Regni Ungariae ap. Schannat, 
Vindem, Litter, Collect. II, p. 150 et ap. Gudenum, Cod. Di- 
plom. T. IV. No, XXI. p. 61 sq. 
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nicht aber zugleich die Kurſtimme auf Jodocus übertra: 
en worben fei; wären die Feierlichkeiten bei der Wahl 
Eigismund’s nicht beobachtet worden, fo fei der Erzbi— 
fhof von Mainz felbft ſchuld, welcher die auf Sigi: 
mund’3 Seite Ang Kurfürften daran gehindert u. 
f. w.”). Bon Wenzel murde dagegen die Wahl bed 
Jodocus zum roͤmiſchen Könige anertannt *), obne daß 
jener aufgehört hätte, fi als Kaifer zu betrachten; er 
ftellte ſich nämlih auf den Standpunkt früherer Kaifer, 
welche noch bei ihren Lebzeiten ihre gg m Nachfol⸗ 
ger auf dem Kaiſerthrone unter dem Titel roͤmiſcher Koͤ— 
nige wählen liegen, wie auch Wenzel's Vater, Kaiſer 
Karl IV., noch bei Lebzeiten feinen Sohn roͤmiſchen Koͤ— 
nig batte werden lafien. Zur Belagerung Frankfurts 
nach dem Brauche des zum römifchen Könige Ermwäblten 
rüftete fi Dobocus"). Aber während dieſes gefchab, 
farb er zu Brünn am 8. Ian. 1411, ſodaß er feine 
Wahl zum König nur ſechs Monate überlebte, in einem 
Alter von fechzig Iabren”). Er wurde zu Brünn mit 
dem koͤniglichen Scepter und Reichswappen begraben *). 
Erzbifhof Johann erließ am lebten Februar des genann⸗ 
ten Jahres an die Stadt Frankfurt die Verkündigung ei: 
nes neuen Wahltags nach Abfterben des — Jodo⸗ 
us), und Sigismund wurde nun roͤmiſcher König. Da 
Jodocus ohne Keibeserben geftorben war, fiel die Mark 
Brandenburg an den König Sigismund zurüd, welcher 
fie an den Burggrafen Friedrih von Nürnberg verpfän: 
dete, und Mähren fam an Wenzel"). Einen glänzenden 
Namen bat fi Jodocus in der Gefchichte nicht gemacht; 
nach der Bemerkung eines Gefchichtichreibers foll er in 
feinem ganzen eben nichts Denkwürdiges gethan haben, 
außer daß er feinem Bruder Procopius das Erbe entriß *). 
Indeffen darf doch fein großer fiegreicher Heeredzug nad) 
Ungam nicht überfehen werden. ber diefen ſcheint man 
bald vergefjen zu haben, weil er fi in der Mark Bran: 
denburg durch Habfucht, leere — — und auch 
anderweitig verhaßt machte und ſeinen Namen beſchimpfte. 
Er wurde naͤmlich der große Lügner genannt, weil er 


79) f. das Weitere in der Refutatio Contentorum in Epi- 
stola Encyclica bei Schannat als Anhang zu berfelben und bei 
Budenus a. a. O. Rr.30. ©. 72 fa. Bol. Schmidt a. a. O. 
@. 73-75. 80) Aenens Sylvins, Comment. lib. III. in libros 
Ant, Panormitani de dietis et factis Alphonsi Opp. p. 489, 

'zechorod, Mant. Murav, Lib. IV, Cap. III, fine, Theodoricus 
# Nyhem, Vita Joannis XXIII. Lib, I, Cap. 34. 81) Andreas 
Ratisbon. et Chrafti Chronicon p. 2144. 2145. Man vgl. Eb er⸗ 
bardb Windecke Gap. 86. ©. 1089, welcher, nachdem er von 
der zmwiefpältigen Rönigswahl zu Frankfurt gehandelt, meiter bes 
merft: „Unterbeffen fanbte König Sigismund zu dem Markgrafen 
Jebſt von Mähren, feinem Vetter, und ließ ibn fragen, ob er gen 
Frankfurt ziehen wollte, das römifche Reich zu „behalten“ (erhalten 
und behaupten). Da entbot er ihm: Ja! er wollte römifcher Ko⸗ 
nig werben und gen Frankfurt ziehen. Da entbot ihm König Sis 
gismund, er wolle gen Mähren ziehen, und bereitete ſich auch dazu 
mit Leuten unb mit Gute.” Uber unterbeffen farb Jedocus. 
82) Pessina Lib. IV. Cap. III. 83) Andreas a. a. O. ©. 
2145. Chronicon Carionis Lib. V. p. 198b. 84) Bei Dien 
ſchlager, urtundenbuch. Nr. 78. ©. 189. 190. 85) Andreae 
Ratisb, Chron. Bavariae, p. 42. 86) Chron. Carionis, Lib. V. 
p. 197 b. p. 198 a, 
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ben Kaufleuten von Aachen, Coͤln, Mainz, Nürnberg, 
Regensburg und andern mehr fein fürflliches Geleite nach 
der Stadt Bruͤnn gegeben, und doch ihnen all ihre Gut 
nahm und ſprach: „Man hat es auch auf dem Felde ges 
nommen (d. i. geraubt): es ift alfo gut, wir haben auch 
ed genommen.” Doch warb ein Theil des Guted nad 
des gg ee Tode mieber bezahlt "”). 

2) Jodocus ber * (Judocus, franzöfifh St, 
Josse), ein Sohn des Königs Juthael von Bretagne, 
lebte im Kloſter Yan: Mailmon, ohne Mönd geworden zu 
fein, als ihm fein Bruder Judicaël, welcher ihrem Bas 
ter auf dem Throne der Bretagner gefolgt war, aber die 
Krone niederlegen und in das von ihm geiliftete Kloſter 
de Saint Meen et Gaël gehen wollte, die Regierung 
anbot. Jodocus nahm den Antrag falt auf, und vers 
langte acht Tage Bedenkzeit, da er ihn nicht fogleich ver: 
werfen wollte, weil Weigerung und Widerftand ben Fürs 
ften dahin gebracht haben würde, ihn zu zwingen, feine 
Anerbietungen anzunehmen. Die Frift verlangte er nicht, 
um zu überlegen, ob er die Krone ausfchlüge oder ans 
nehme, fondern um auf Mittel zu bemfen, der angebotes 
nen Würde iu entfliehen. Während feine Einbildungs: 
kraft fi mit verfchiedenen Auskunftsmitteln befchäftigte, 
fah er einige Unbekannte in Pilgertracht vor der Pforte 
von Lan:Mailmon vorübergehen. Auf feine an fie ges 
richtete Frage, wohin fie wollten, erhielt er zur Antwort: 
nah Rom. Jodocus fah biefes als ein ihm von Gott 
bargebotened Mittel an, feine Verlegenheit zu befeitigen, 
bat fie, einen Augenblid zu warten, ging wieder binein 
und nahm in feinem Zimmer einen Stod und eine Schreib: 
tafel, Schloß fih im Pilgertracht den Pilgern an, und 
reifte ab, ohne von Jemandem bemerkt zu werden, und 
beeilte fih, der Emfigkeit derjenigen zuvorzufommen, 
welche fein Bruder ihm nachfenden könnte. Nachdem er 
mit feiner Reifegefellfhaft über den Fluß Conisnon gefegt 
war, bat er fie, ihm das Haar abzufchneiden und ihn 
um Geiftlihen zu machen. Nachdem dies gefchehen und 
Kodocus alfo zum Kletiker gemacht worden war, ging 
diefer mit feinen Gefährten nach Avranches, Chartres und 
nach Paris, wo fie fich eine Zeit lang aufbielten. Ans 
ftatt von Paris den Weg nah Rom zu nehmen, wie fie 
Anfangs beabfichtigten, begaben fich die Pilger nach der 
Stadt Amiend. Der heilige Fürftenfohn folgte ihnen auch 
dahin, weil er noch feine befondere Abficht hatte, und nur 
darnach firebte, von ganzem Herzen Gotte zu dienen; es 
war ihm gleih, an welchem Orte ed gefchebe, wenn er 
nur daſelbſt unbefannt bliebe. Won Amiens wandten fie 
fich gegen Norden, gingen bis zu dem Fluffe Authin vor, 
feßten über venfelben und famen zur Stadt St. Petri 
oder St. Pierre, wo fih Haimon, der Graf oder Herzo 
des Landes Ponthieu, ein ausgezeichnet tugendhafter Su 
aufbiet. Er nahm fie auf und behandelte fie während 
drei Tage fehr liebevoll. Während diefer Zeit beobachtete 
er forgfältig die Miene, dad Betragen und bie Reden 
feiner Säfte, und bemerkte bald, daß Jodocus, obgleich 
der Jüngfte, doch der am beften Erzogene, der Froͤmmſte 





87) Eberhard Windede Gap. 3. ©. 1089, 


JODOCUSTHALER — 


und Weiſeſte unter ihnen war. Überdies fand er an ihm 
einen fanften, liebreichen und aufrichtigen Charafter, mel: 
cher ibm das Herz gewann. Gr entichloß ſich baber, 
alles Mögliche zu thun, um ihn zurüdzubalten, bat ihn 
insbefondere fehr inftändig, in feinem Haufe zu bleiben. 
Man hat Urſache, zu fchließen, ber junge Fürftenfohn 
babe weniger Berdienft und Heiligkeit an feinen Gefells 
ſchaftern erfannt, alö er Anfangs vorausgefegt hatte, We— 
nigftens glaubte er, daß ein wanderndes und herumſchwei⸗ 
fended Leben eher ein Mittel fei, fich zu zerfireuen und 
die Heiligkeit zu verlieren, alö fie zu erwerben. Des: 
halb konnte es ihm nicht fchwer fallen, fi den Bitten 
Haimon’s zu fügen. Hierüber erfreut, gab der Herzog 
feinen Gefellichaftern febr beträchtliche Gefchenfe, um fie 
über ben Verluſt des Jodocus zu tröften, und erlaubte 
ihnen, fich zurüd zu begeben. eben Jahre war Jodo⸗ 
cus in Haimon's Haufe. Der Herzog, von der Heilig: 
feit feiner Lebensweife erbaut, ließ ihn zum Priefter or: 
biniren, und wünfchte, daß er Zaufzeuge bei feinem Sohne 
werde. Aber das zarte Gewiſſen des Jodocus machte ihm 
Vorwürfe, daß er in zu großem Wohlftande und zu gros 
Ber Gemächlichkeit lebe und in biefem Haufe zu Fehr ge: 
—8* werde; er entſchloß ſich daher, in irgend einer 
Einoͤde ein Leben zu führen, wie die vollkommenſten Ein: 
fiedler zu Lan:Mailmon. Da Haimon ihn von diefem 
Entſchluſſe nicht abbringen Fonnte, erlaubte er ibm, einen 
Ort der Zurüdgezogenbeit in den ihm zugehörigen Län: 
bern zu wählen. odocus heiligte dafelbft mehre Ein: 
öden, und ftarb endlich hochbejahrt an der Mündung ber 
Gande. Seit einer Reife nah Rom batte er eine Abtei 
anzulegen angefangen, welche von ihm den Namen Ab- 
batia St. Jodoci ober L’Abbaie de St, Josse erhielt, 
und ein berühmter MWallfahrtdort war‘). Sein Tod er: 
folgte am 13. Dec. gegen das Jahr 676°). Seine Ges 
fchichte oder vielmehr die Legende von ihm enthalten die 
Acta S. Jodoci. (Ferdinand Wachter.) 

3) Jodocus Pratensis, f. Josquin de Prös. 

B. Geograpbie. 1) Jodocus (St.), bei Billich: 
gräß, windifh Sv. Jobst, ein zum Bezirke Billiharäs 
gehöriged Dorf im abelöberger Kreife Krains, weltlich 
von Laibach gelegen, mit einem fatholifchen, im I. 1682 
errichteten Vicariate (Dekanat Oberlaibach, Bisthum Lai: 
bach) von 953 Seelen, mit zwei Kirchen, ſtarkem Wald: 
flande und einer Gebirgdumgebung, die geognoftiih merf: 
würdig ifl. (G. FE. einer.) 

2) Jodocus (St.) in Tyrol, f. Jodok (St.). 

JODOCUSTHALER nennt man eine Reihe von 
Thalern, welche die Gräfin Maria von ever prägen 
ließ und bie daher vor das Jahr 1573 zu fegen find. 








1) Magnum Chronicon Belgieum, ap. Pistorium, Rer, 
Germ, Scriptt,, edit. Struvii. T. I, S. 279. 2) &o nad 
Lobineau (Histoire de Bretagne) ©, 24— 26, welchem wir bei 
dieſer Darftellung gefolgt find. Nach Abelly (Vie de St. Josse) 
ftarb Jodocus 653, in welches Jahr Job. Trithemius (Comp. An- 
nal. Lib., $ranff. Ausg. der Opp. Hist, von 1601. P, 1. p. 55) 
des Jodocus Tod fest; nah Mabillen (Acta Sanctorum Ordinis 
St, Benedicti, T. Il.) im 3. 668. 
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Ihr Averd zeigt den Löwen Jevers mit der Umfchift: 
MARIA. GEBO, DOC. V. FR. T. JEVER, R. 0. W,; 
auf dem Reverd aber fiebt man ben heil. Jodocus im 
Ritterharniſch, Schwert und Fahne in den Händen tra 
end unter der Umfcrift: SANCTVS, IODOCVS, 
MARTIR. Diefe Thaler, welche man unter einem zwie⸗ 
fachen Gepräge hat, gebören zu dem feltenflen unter den 
jeverfchen Thalern. (@. M. S. Fischer.) 
Jodoform,, f. Jodformyl. 
JODOHYDRARGYRAS, ates (chemiſch). Cat: 
tungsname von Bonnsborff gebilbet für bie von ihm ent: 
deckien Jodſalze, worin Quedfilberjodid die Rolle der 
Säure fpielt; f. Jodquecksilber. (Duflos.) 
JODOIGNE, Fabrifftadt von 4000 Einwohnern in 
Südbrabant (Belgien), an beiden Ufern der Gette (Ne 
benfluß der Dyle), an dem Straßenfnoten, der die Etra: 
fen von Namur nad Zirlemont und von Lüttich nad 
Löwen verbindet. (Benicken.) 
JODOK (St.), over Vals, eine Gemeinde des Fand: 
gerichtd Steinach, im Kreife Unterinn: und Wippthal der 
gefürfteten Graffchaft Tyrol, im valfer Thale, in der Nähe 
des Einganges in das Thal Schmirn, mit 102 größten: 
theils zerftreuten Häufern, 597 Einwohnern, welde ſich 
meift von der Viehzucht ernähren, einer eigenen im 3. 1687 
zu Stande gefommenen kathol. Erpofitur der Pfarre Wins 
diih:Mabrey (Bisthum Briren), einer viel älteren katho⸗ 
lifchen Kirche und einer Schule. Der einen berrlihen 
Anblid gemwährende Alpeiner:Firner ift ob der ſchoͤnen Any: 
falle merfwürdig, die dort gefunden werden. Den Hin: 
tergrund des Thales fchließen fehr fhöne Alpen, die von 
den Abflüffen der rings aufftarrenden ** be⸗ 
waͤſſert werden. (@. F. Schreiner.) 
JODOKUSBERG (der). St. Joduci, aud Et. 
Jodocus auf dem Berge, eine zum Werbbezirke Laaf ge: 
börige Gemeinde, im laibacher Kreife Oberkrains, nur 
eine Stunde von Krainburg entfernt, mit einer eigenen 
um das I. 1600 aus der Pfarre St. Martin errichteten 
fatholifchen Kapellanei, und einer berühmten, auf einem 
Berge, von dem man eine fehr weite Umficht Über das 
Savethal hat, gelegenen Wallfahrtskirche (Dekanat Krain: 
burg, Bisthum Laibach). - (@. F. Schreiner.) 
JODÖNYL, Önyfjobür. Verbindung von Job mit 
einem eigenthümlihen Kohlenmwafferftoffradical, welches 
Berzeliud in der dritten Ausgabe feines Lehrbuch VII, 
699 Önyl nennt, von andern aber auch Mefityl genannt 
worden if. Es wird auf die Meife bereitet, daß man 
auf Jod im einem unten zugefehmolzenen Glasrohre dad 
doppelte Volumen Eiffiggeift gieft, und ein hinreichend 
roßes Stud Phosphor hinzugibt. Die Mafle ermärmt 
ich gelind, und nachdem alle wechfelfeitige Wirfung been: 
digt ift, fchlittelt man das Liquidum mit Maffer, welches 
das Jodur in Geftalt einer farblofen, oͤligen Flüffigkeit, 
deren Eigenfchaften vom Entdeder, Rane, nicht weiter 
befchrieben worden find, abfcheidet. Sie hat feine große 
Beftändigfeit und zerfegt fich leicht in Jod, Jodwaſſer⸗ 
flofffäure, Önyl und Kohle. (Duflos.) 
JODOPLUMBAS, ates (demifch). Gattungsname 
von P. Boullay gebildet für bie von ihm entdedten Ver⸗ 
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bindungen bed Bleijodids mit andern Jobmetallen; f. 
Jodblei. (Duflos.) 

JODOSMIUM, Die möglihen Verbindungen des 
Jods mit Osmium find bis jet weder dargeſtellt, noch 
unterfucht worden; nur foviel wird erwähnt, daß eine 
Aufiöfung von Jodfalium in einer Auflöfung von osmium⸗ 
chloriges Chlorkalium nach längerer Zeit einen ſchwarzen 
Niederfchlag und eine biäulihe Färbung der Flüffigkeit 
bewirkt (Duflos.) 


Jodoxyd, f. Jodsauerstoff, 


JODPALLADIUM. Laffaigne, welcher unlängft 
Berfuche Über die Verbindungen des Palladiums angeftellt 
bat, fonnte nur eine Verbindung dieſes Metalles mit Jod 
bervorbringen, nämlich die dem Pallabiumorybul entfpres 
ende Iodftufe, alfo Palladiumjobür, Jodetum pallado- 
sum, in 100 Theilen aus 29,66 Metall und 70,34 Job 
beftehend. Es entſteht ſchon in einem gewiffen Grade, 
wenn fein zertheiltes Palladium bei einer richtig getroffes 
nen Temperatur der Einwirfung von Jod audgefegt wird; 
am ficherften aber wird es durch Fällung des falpeterfaus 
ren Palladiumoryduld mit einer Loͤſung von Jodkalium 
ewonnen. Das Palladiumjobür fällt dabei in ſchwarzen 

Ioden nieder, die nach dem Trocknen eine klumpige Maffe 
von glafigem Bruche bilden und leicht zu Pulver zerrie: 
ben werden fünnen. Es enthält 5 Proc. Waffer, welches 
bei gelinder Erwärmung fortgehbt. In höherer Zemperas 
tur entweicht Jod und es bleibt endlich reines Palladium 
zurück. In Waffer, Alkohol, Äther und Salzfäure ift 
es unlöslih. Won Jodkalium wird ed beim Kochen zu 
einer weinrotben Flüffigkeit gelöft, woraus ein zerfließlis 
ches Doppelfalz in fhmwarzgrauen kubiſchen Kryftallen ans 
ſchießt. Won Abammoniaf wird ed ohne Farbe aufge: 
löft, und dieſe Löfung gibt beim Verdunſten oder Saͤtti— 
gen ded Ammoniaks mit einer Säure einen pommeranzens 
gelben Niederfchlag, welcher eine Verbindung von Palla: 
diumjodir mit Ammoniak zu fein fcheint. Bon Kali wird 
& zerfegt unter Faͤllung von Oxydul. (Journ. de Ch. 
med. 1835.) (Duflos.) 


JODPHOSPHOR, ob m. fi mit Phos⸗ 
pbor in mehren Verhältniffen. Die Bereinigung findet 
immer unter Wärmeentwidelung ftatt; bei Luftzutritt 
bricht dad Gemiſch in violette Flammen aus, 1 Th. Phos⸗ 
pbor gibt mit 6 bis 8 Th. Jod eine pommeranzengelbe 
Verbindung, welche bei + 100° fchmilzt und unverdns 
dert fublimirt. Durch Waffer wird fic zerſetzt, Jodwaſ⸗ 
ferftofffäure umd phosphorige Säure erzeugt und Phoss 
pbor abgefchieben. Letzterer erfcheint rothb, wenn man 
weniger als 6 Tb. Jod auf 1 Th. Phosphor genommen 
hatte. Mit 12 Th. Jod verbindet ſich Phosphor zu einer 
dumkelgrünen kryſtalliniſchen Maffe, welche bei + 29° 
fhmilzt und von Waffer in Jodwaſſerſtoffſäure und phos: 
phorige Säure zerfegt wird. Mit 20 Th. Jod erhält 
man eine ſchwarze Maffe, weldhe bei + 46° fchmilzt, 
und fi beim Auflöfen in Waſſer in Fobwafferftoffiäure 
und Phosphorfäure verwandelt. Hat man noch mehr Jod 
genommen, fo wird die Auflöfung braun von Jod, welches 
von der Sobwafferftofffäure aufgenommen wird. (Duflos.) 
% Cacyti.d. D.u. X. Zweite Section, XX, 
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JODPLATIN. Die Verbindungen de3 Platin mit 
Jod find von Laffaigne unterfucht worden, welcher zwei 
Arten berfelben barftellte, naͤmlich Platinjobür, jodetum 
platinosum (43,85 Platin und 56,15 Job) und Platins 
jobid, jodetum platinicum (28,08 Platin und 71,92 
Jod). Unmittelbar laſſen ſich beide Körper nicht mit eins 
ander vereinigen, und auch dann nicht, wenn man das 
Platin mit einem verbünnten Gemiſche von Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure und Salpeterfäure behandelt. Die einzige Art, die 
zum Ziele führt, ift die Zerfegung der entfprechenden 
Ehlorverbindungen mit Sobfalium. 

Das Joduͤr wird erhalten durch Digeriren von Plas 
tinchlorur mit einer etwas concentrirten Auflöfung von 
Sodkalium, oder dur "ftündiged Kochen damit. Das 
Ghlorür wird babei in ein ſthwarzes ſchweres Pulver vers 
wandelt, welches nach dem Auswafchen mit Waffer nichts 
anderes ald Platin und Jod enthält. Nach dem Trocknen 
bildet es ein kohlſchwarzes Pulver, welches die Finger 
ſchwaͤrzt, weder Geruch noch Geſchmack bat, in ber Luft, 
im Waffer und Alkohol unveränderlid if. In höherer 
Temperatur zerfällt e8 in Jod und Platin. In Schwes 
felfäure, Salpeterfäure und Salzfäure ift es unlöslich. 
Von Iodwafferftofffäure wird es in geringer Menge mit 
rother Farbe aufgelöft. Jodkalium Iöft bei langem Kos 
chen damit etwas davon auf und färbt fich gelblich, aber 
nd beſtimmte Verbindung fcheint damit nicht zu ents 

eben. 

Platinjodid wird gebildet, wenn ein bis zur völligen 
Neutralität abgedampftes Platinchlorid in Waſſer gelöft 
und mit Jobfalium vermifcht wird. Die Flüffigfeit wirb 
weinroth, ohne daß fih ein Niederſchlag bildet, erhitzt 
man fie aber, fo trübt fie fich und fest PMatinjobid ab. 
Enthält fie freie Salpeterfäure, fo wird zugleich Job ges 
fält. Das ausgewafchene und getrodnete Platinjobib iſt 
ſchwarz, abſchmutzend und Erpftallinifch, geftoßenem Brauns 
flein aͤhnlich. Es ift in kaltem und kochendem Waffer 
unlöslih; etwas löslich in Weingeift. Diefe Löfung wird 
beim Abdampfen zerfegt und binterläßt Jodür. Ber einer 
bis zu + 131° erböheten Temperatur verliert es die 
Hälfte des Jods und wird zu Jodür. Es wirb von Saͤu⸗ 
ren weder zerfegt, noch aufgelöft, von Koͤnigswaſſer und 
Ghlor aber langfam in Chlorid verwandelt. Won Jobs 
wafferftofffaure wird es aufgelöft; die Auflöfung, im luft: 
leeren Raume Über Schwefelfäure verbunftet, hinterläßt jod⸗ 
wafferftofffaures Jodplatin ald eine Verwebung von federars 
tig verwachfenen Nadeln, welche herb und zufammenzies 
bend, aber nicht fauer fchmeden, an der Luft feucht wer: 
den, beim Erhigen zuerſt Iobwafferftofffäure, dann Jod 
entweichen laſſen und Platin von der Form ber Kryftalle 
binterlaffen. Außerdem ftellte Laffaigne noch mehre ans 
dere Verbindungen des Platinjodids dar, fo mit Kaliums, 
Natriums, Ammonium», Baryum: und Zinkjodid, durch 
Auflöfen des Platinjodid8 in der Loͤſung des einen ober 
des andern ber genannten loͤslichen Jodmetalle. Sie find 
fo zufammengefegt, daß das eleftronegative Platinjodib 
zweimal foviel Jod enthält, ald das bafifche Jodid. Die 
Kaliumverbindung bildet eine dunkelrothe Loͤſung, welche 
beim Abdampfen eine ſchwarze, — 4 vierfeitig 
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efpiste Prismen abfeht, die in WBeingeift unlöslich 

- Dad Natriumfalz ift zerfließlih und in Alkohol 
löstih. Das Ammoniumfalz kryſtalliſirt in kleinen, dun⸗ 
felbraunen quabratiihen Tafeln. Das Baryım: und 
das Zinkſalz find zerflieglih. (Ann. de Ch. et Pharm. 
LI, 113.) (Duflos.) 
JODPOMADE nennt man einige Mifhungen von 
Jod allein, ober von Job und Jodkalium, oder auch von 
Zodquedfilber mit Fett in abweichenden, den Umftänden 
angemeffenen Verhältniffen, welche als äußere Heilmit: 
tel angewandt werben, und befonberö von Lugol empfoh⸗ 
len worden find. (Journ. de Pharm. Juillet 1835. 
Pharmac. Gentralblatt. Il, 520.) (Duflos.) 
JODQUECKSILBER. Berbindung des Quedfil: 
berö mit Xod, wovon drei Arten befannt find, naͤmlich 
Quedfilberjodtir, Jodetum hydrargyrosum (100 Qued: 
füber + 62,38 Job), Queckſilberſesquijodid, Jodetum 
sesquihydrargyricum oder hydrargyroso-hydrargyri- 
eum (100 Quedfilber + 93,57 Job) und Quedfilber: 
jodid, Jodetum hydrargyriceum (100 Quedjüber + 
124,76 Jod). Dad Quedlüberjodür wirb erhalten, wenn 
8 Th. Quedfitber und 5 Th. Jod anhaltend zufammen: 
gerieben werben, wobei man dem Gemenge, wenn es eine 
vöthliche Farbe angenommen bat, Alfohol in Kleiner Por: 
tion zufeht, bis ein grünes Pulver mit einem Stich ins 
Gelbliche entftanden iſt. Es ift ein gelblich grünes Pul: 
ver, welches beim Erbigen vorübergehend roth wird, bei 
raſchem Erbiten ſich unverändert fublimirt, bei langſamem 
Erbigen aber in Jodid und Metall zerfällt. Es if in 
Waſſer und Weingeiſt unloͤslich; durch Jodkaliumloͤſung 
wird es zerſetzt. Unter Waſſer dem Sonnenlichte ausge⸗ 
fegt wird es dunkelolivengruͤn, und dad Waſſer enthält 
Jodwaſſerſtoff aufgelöft. Das Quedfilberfesquijodid, wel: 
ches auch als eine Verbindung von Joduͤr mit Jodid be: 
trachtet, daher auch ald Duedfilberjobürjodid bezeichnet 
werden kann, entfteht, wenn eine quedfilberorybulbaltige 
Auflöfung von Quedfilberoryd in Salpeterfäure mit einer 
Loͤſung von Jodkalium gefällt und der abgefonderte Nie: 
derfchlag dann bei gelinder Wärme mit einer Kochſalzloͤ— 
fung digerirt wird. Diefe loͤſt Quedfilberjodid auf und 
läßt ein gelbes Pulver zurüd, weldes das Sesquijodid 
il. Man kann ed auch erhalten, wenn man falpeterfau: 
res Quedfilberorydbul mit Jodkalium fällt, worin man 
zuvor halb.foviel Jod. aufgelöft hat, als das Salz be: 
reits enthält. Das gelbe Jodür fallt dann fogleich nie: 
der. In der Siedehitze wird ed zerfeht in Jodid und 
metallifches Queckſilber. Das Quedfilberjobib, oder die 
Verbindung des Quedfilberd mit der größten Menge Jod, 
die ed aufzunehmen vermag, bildet ſich ſowol unmittelbar 
durch Zufammenreiben beider Elemente in den gebörigen 
Berhältniffen, als auch durch Wechfelzerfegung von Qued: 
lorid ober falpeterfaurem Quedfilberoryd und Job: 

ium, wenn beide in verblinnter Auflöfung und in den 
gehörigen Berhältniffen zufammengemifcht werden. Der 
iederſchlag ift ein ſcharlachtothes Pulver, welches in einem 
Überfchuffe der einen und der andern Auflöfung löslich ift. 
Wird es in einer nicht zu concentrirten, kochendheißen Lö: 
fung von Jodkalium bis zur Sättigung aufgelöft, fo ſcheidet 
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fi beim Erkalten ein Theil des Jodids in ſchoͤnen rothen 
Krpftallen ab, deren Grundform ein Quadratoctaeder ifl, 
die aber durch ftarfe Abftumpfung der Spitzen Zafeln 
bilden. Wird ed in einem paffenden Sublimirapparate 
gefchmolzen, fo fublimirt es in gelben rhomboidalen tafel: 
gg Kryfallen, die ein gerabes rhombiſches Prisma 
zur Grundform haben, und nach einiger Zeit, zuweilen 
ohne Außern Anlaß, zumeilen erft, nachdem fie irgend 
einen mechanischen Drud erfahren haben, roth werben, 
indem fie unter einer zudenden Bewegung in bie erflere 
Kryſtallform übergeben. Diefer Dimorphismus wurde zu: 
erft von Mitſcherlich beobachtet (Poggendorff’s Ann. 
XXVIl. 116). Das Quedfilberjodid ift in Waſſer fo 
wenig löslich, daß eine Auflöfung von 1 Gr. Jodkalium 
in Gr. Wafler noch durch Zufak einiger Zropfen 
verbimnter Quedfilberchloridlöfung roͤthlich getrübt wird. 
In Alkohol, Salzfäure, Salmiaflöfung ift es, befonders 
mit Hilfe von Wärme, viel Idslicher, und Ensftallifirt beim 
Erkalten der Loͤſung in rothen Kryſtallen. Im concentrir: 
ter Sodwafferftofffäure loͤſt es ſich im einer folchen Pro: 
portion auf, daf die Quedfilberverbindung doppelt ſoviel 
Jod, als die Säure enthält, Diefe Verbindung kann 
aber nur in flüffiger Form eriftiren, und Maffer fchlägt 
daraus die Hälfte des aufgelöften Jodids nieder. Außer: 
dem bildet dad Quedfilberjodid noch eine nicht geringe 
Anzabl von Doppelverbindungen, ſowol normale, d. h. 
Berbindungen von Quedfilberjodid mit einem andern Jod: 
metalle, fogenannte Jodohydrargyrate oder jodquediilber: 
faure Salze, ald auch anomale, d. h. Verbindungen von 
Quedfilberjobid mit einem zweiten ungleichnamigen Gliede. 
Die normalen Quedfilberjodibfalge Pönnen in bee 
verfchiedenen Saͤttigungsgraden eriftiren; die beiden Io: 
büre enthalten naͤmlich darin entweder gleichviel Jod, oder 
das Quedfilberjodid enthält zwei: oder auch dreimal fo: 
viel ald das bafifche Jodur. Die mittlere Verbindung 
fcheint im Algemeinen die beftändigfle und am leichteften 
fryftallifirbar zu fein. Das ietztere dreifach-jodquedfilber: 
faure Kalium wird erhalten, wenn eine Auflöfung von 
Todfalium mit einem Überfchuffe von Queckſilberjodid 
gelocht wird. Beim Erkalten zerſetzt ſich dieſe Auflöfung, 
/ ded Queckſilberjodids kryſtalliſirt beraus und in der 
Flüffigkeit bleibt das zweifache Salz und kryſtalliſirt durch 
Abdampfen in prismatifchen - glänzenden fchmefelgelben 
Kroftallen, welche drei Mifhungsgewichte Kryſtallwaſſet 
enthalten. Es verändert fich nicht im der Luft, verkert 
beim Erhitzen fein Waſſer, ſchmilzt dann zu eimer rotben 
Flüffigfeit, aus der fich bei höherer Temperatur das Jo: 
did ſablimirt. Waffer zerfeßt es im ſich abſcheidendes 
Quedfilberjodid und aufgelöft bleibendes einfach: jodquel: 
filberfaures Jodkalium. Alkohol und Ather löfen es obne 
Zerfegung auf. Mit Jodnatrium entftehen entſprech 
Verbindungen, von denen jedoch nur bie mit in 
Mifdungsgewichten von beiden Elementen einige Befldn- 
* — und = dieſe wi — — Pr 
€ h der Luft ießt fie, 
aber nicht. onium bildet ebenfalls diefe drei Der: 
bindungen, von denen bie mittlere den Kryſtallen von 
Kaliumfalz fo aͤhnuch ift, daß fie im Außern nicht von 
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einander zu unterfcheiben find. Auch die Radicale der als 
laliſchen Erden geben diefe drei Sättigungäftufen, bie in: 
deſſen von geringer Beftändigkeit find. Dies ift noch 
mehr mit Zink der Fall. Das dreifache Zinkſalz, drei: 
fach» jodquediilberfaure Zinkjodur, welches nur in heißer 
Auflöfung eriftiren kann, fest beim Erkalten beſonders 
ſchoͤn ausgebildete Quedfilberjodibfryftalle ab. 

Zu den anomalen Jodohydrargyraten gehören 1) das 
ſchwefelbaſiſche Quedfilberjodid, welches entiteht, wenn 
das Fodid mit einer unzureichenden Menge Schwefelwaf: 


ferftoffed behandelt wird, und aus 2 Mifchungsgewichten ' 


Schwefelquedfilber auf 1 Mifhungsgewicht Jodqueckſilber 
beiteht; 2) das falpeterfaure Quedfiberoryd » Quedfilber: 
jodid, welches entſteht, wenn man eine fiedendheiße Loͤ— 
fung von falpeterfaurem Quedfilberorpd halb mit Jod: 
falium ausfällt, und die filtrirte klare Flüffigkeit abdampft. 
Es fchießt in glänzenden rothen Kryftallfchuppen an, mwels 
che von kochendem Waſſer zerfegt werben; 3) ferner eine 
nicht geringe Anzahl von Jodohydrargyraten mit Chlorba⸗ 
ſis, 3. B. mit Chlorkalium, Ghlorammonium, Chlorna: 
trium, Queckſilberchlorid, von denen indeffen mehre nur 
in flüffiger Form eriftiren. Vom Quedfilberchlorojodid 
find zwei Froftallifirbare Arten befannt, die eine aus einer 
gleihen Anzahl von Mifhungsgewichten beider Elemente, 
die andere aus 1 Mifchungsgewicht Jodid und 2 Mi: 
ſchungsgewichten Chlorid beftehend. (Ann. de Ch. et Ph. 
XXXIV, 337. 142. XXXV, 71, Pogpenborif Ann. 
XL, 126. Schweigger’s Journ. XLIX.) ‚(Duflos.) 

JODRHODIUM. Die Verbindungen des Jobs mit 
Rhodium find noch nicht unterfuchtz nur foviel wird er: 
mwähnt, daß Jodkalium in Rhodiumorydauflöfung eine fehr 
dunkele Färbung und endlich einen geringen Niederfchla 
verunfacht. (Duflos) 

JODSALZE, jodosalia, jodosels. Man bezeich: 
net mit dieſem Namen im chemiſchen Syſtem eine befon= 
dere Giaffe von Jodverbindungen zweiter Ordnung, in 
denen das eine oder dad andere Glied, oder auch beide 
Tod ald eleftronegativen Beftandtheil enthalten. Die letz⸗ 
tem, d. h. Diejenigen von biejen Verbindungen, beren 
beide Glieder Jod als elektronegativen Beſtandtheil ent: 
halten, ftellen die normalen Jodſalze bar; ed gehören ba: 
hin die Verbindungen ded Jodwaſſerſtoffs mit Jodblei, 
Jodgold, Jodplatin, Todpalladium, Jodquedfilber, Jod: 
tellur, welche mit dem gemeinfamen Gattungsnamen Jod: 
hydrate (Jodhydrates) bezeichnet werden; ferner die Ber: 
bindungen ded Jodbleies, Jodqueckſilbers, Jodſilbers mit 
den Sodleichtmetallen u. m. a. Zu ben anomalen Jod: 
falzen gehören die Verbindungen des Jodqueckſilbers mit 
Quedfülberchlorid und andern Ghloriden, die Verbindun⸗ 
gen des Queckſilber-, Silber: und Kaliumjodids mit fals 
peterfaurem Quedfüberoryd (Ann. der Pharm. XXIX. 
326) u. m. a. (Duflos.) 

JODSAUERSTOFF. Das Job geht mit Sauer 
ſtoff mehre Verbindungen ein, und zwar werben in che⸗ 
mifchen Schriften erwähnt: Jodoxyd, jodige Säure, Jod» 
fäure und Überjodſaͤure, aber nur die beiden letztern find 
genau unterfucht und ihre Eriftenz außer Imeifel. Job: 
orpduljodige Säuren find von Sementini angegeben (Journ. 
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of the Roy. Instit. U, 77. Journ. de Pharm. XXI, 
254), ihre Eriften; aber noch on feinem andern Ghemi: 
Ber beftätigt worden, daher fie bier fuͤglich uͤbergangen 
werben können. Man vgl. Jodnatrium. 

Die Jodfäure (Acidum jodicum, acide jodi- 
que; jodie acid) ift diejenige Sopfauerfloffberbindun ‚ 
worin 1 Mifhungsgewicht Jod mit 5 Miſchungsgewi 
ten Sauerfloff, oder 100 Jod mit 31,66 Sauerftoff vers 
einigt find; fie wird unter verfchiedenen Verhältniffen er: 
zeugt, am umnmittelbarften aber durch Behandlung von 
Jod mit hoͤchſt concentrirter Salpeterfäurn Man über: 
gießt zu dieſem Behufe in einem eng» und langbalfigen 
Kolben 1 Theil Jod mit 5 Theilen Salpeterfäure von 
1,52, welche möglichft frei von falpeteriger Säure iſt, er: 
wärmt allmälig bis zum Sieben. und erhält es dabei, bis 
alles Jod oxydirt if. Man gieft hierauf den Inhalt des 
Kolbens in eine Porzellanfchale, fpült den Kolben mit reis 
nem Waſſer aus, läßt die gefammten Flüͤſſigkeiten im 
Sandbade bei gelinder Wärme zur Trockne verbunften, 
löft den Rüdftand von Neuem in Waller und ftellt die 
Loͤſung wohlbedeckt an einem warmen Orte zur freiwillis 
gen Berbunftung bin. Die Säure fchießt in farblofen, 
durchfichtigen, fechsfeitigen Tafeln an, weiche Hydratwaſ⸗ 
fer enthalten, in trodener Luft unverändert bleiben, im 
feuchter zerfließen, beim Erbigen ſchmelzen und in Job 
und Sauerftoff zerfallen. Sie ift wenig löslich in Wein: 
geil, leicht loͤßslich in Waſſer. Die concentrirte wäfferige 

öfung wird durch concentrirte Schwefel:, Salpeter= und 
Phosphorfäure gefällt; fie röthet Lackmuspapier und bleicht 
es fpäter, verwandelt überhaupt die meiften Pflanzenfar: 
ben in Blafgelb; fie orydirt alle Metalle, felbit Platina 
und Gold; fie wird dur Salzfäure, fchwefelige und fals 
peterige Säure, ebenfo auch durch Zinnorydullöfung, Schwes 
feimatterftoff und durch Morphin zerfeht. Vermiſcht man 
eine faure Fluͤſſigkeit, welche man auf Jodſaͤure prüfen 
will, mit etwas Staͤrkekleiſter und ſetzt dann allmälig 
Schwefelwaſſerſtoffwaſſer zu, fo färbt fie fi blau, wenn 
Sodfäure vorhanden iſt; ein Übermaß von Schwefelmaf: 
ferftoffwaffer macht die blaue Farbe wieder verſchwinden, 
Chlorwaſſer ruft fie wieder hervor. 

Die Jodfäure vereinigt ſich mit den bafifhen Me: 
talloryden und bildet die jodfauren Salze, jodates, 
wovon bie meiften ſchwer löslich oder unlöslich find, aus» 
genommen die Verbindungen mit den eigentlichen Alfa 
lien, welche ziemlich löslich find. Es entſtehen daher fry: 
ftallinifche Niederfchläge, wenn die Auflöfung eines jod⸗ 
fauren Alfalid mit den Auflöfungen eines Salzes von 
Baryt, Strontian, Kalf, Blei» und Silberoryd verſetzt 
wird. Bon biefen entfteben bie er durch Auf> 
löfungen von Baryt:, Bleioxyd- und Gilberfalzen fo: 
gleih; die durch Strontian und Kalt nur in concentrir» 
ten Röfungen und erft nach einiger Zeit. Beim Glühen 
werden bie jobfauren Salze mehr oder weniger leicht und 
mehr ober weniger vollftändig zerfegt in Sauerfloff, wels 
cher gasförmig entweicht, und in Jobmetall, welches zus 
rüdbleibt, zumeilen mit überjodfaurem Salz gemengt. 
Mit faurem fchwefelfaurem Kali gemengt und in einer 
engen Glasroͤhre erhitzt, laſſen fie ar entweichen. 
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Mit verbünnter Schwefelfäure und Stärkekteifter vermifcht, 
liefern fie bei Zufa von. Schwefelmafferftoffmafler eine 
blaue Flüffigkeit. Es unterliegt demnad die Erkennung 
ber jobfauren Salze ald folder Feiner Schwierigkeit, da 
“ fie ſich durch die eben befchriebenen Reactionen hinreichend 
von allen andern Salzen unterfcheiden. Was bie einzel: 
nen jodfauren Salze anlangt, fo bat meuerlihft Ram: 
melöberg (Poggendorff’s5 Ann. XLIV, 545) eine Un: 
terfuchung vieler derfelben ausgeführt, welche viele neue 
Verhaͤltniſſe kennen gelehrt und manche ältere Angaben 
berichtigt hat. Dad Weſentliche unferer gegenwärtigen 
Kenntniffe in diefer Beziehung befteht, mit Bezugnahme 
auf die ebenerwähnte Arbeit, in Folgendem: 

Jodſaures Ammoniaf, Es wird durch Gättis 
gung der in Waffer aufgelöften Säure — ibt 
gewoͤhnlich undeutliche —— — Koͤrner, bei ſehr 
langfamer Verdunſtung jedoch auch deutliche, ſtark glaͤn⸗ 
zende Würfel; verliert in der Wärme nicht an Gewicht, 
zerfegt fi bei 150° G. mit zifchendem Gerdufche und 
momentan unter Entwidelung von Joddampf, Sauerftoff: 
und Stidgas und Waffe. Es ift in 6,9 kochendem und 
38,5 kaltem Waſſer loͤslich, enthält in 100 Theilen 86,41 
Sobfäure und 13,59 Ammoniumoryb (8,92 Ammoniaf, 
4,67 Bafler). 

Jodſaurer Barpt, jodas baryticus. Gr kann 

unmittelbar dur Neutralifation von Bargtwaffer mit 
Sobfäure, oder auch durch Mifchung concentrirter Loͤſungen 
von Chlorbaryum und jobfaurem Natron bargeftellt wer: 
den. Der —— beſteht aus gleichen Miſchungs⸗ 
ewichten Jodſaͤure, Baryterde und Waſſer, letzteres, 
‚573 Proc., entweicht bei + 200°. Er iſt in 17,46 
kaltem und 600 heißem Waſſer löslich, ſchwer loͤslich in 
Salpeterfäure, leicht in Saljfäure unter Zerſetzung. Im 
höherer Temperatur wirb er zerfegt in Job und — 
ſtoff, welche gasfoͤrmig entweichen, und in baſiſchen 
uͤberjodſauren Baryt, welcher zuruͤckbleibt. 

Jodſaures Bleioryd, jodas plumbieus. Es 
wird am beſten durch Wechſelzerſetzung von ſalpeterſaurem 
Bleioxyd und jodſaurem Natron bereitet. Es iſt ein mei: 
ßes Pulver, mworin in 100 Xheilen 40,14 Bleioxyd und 
59,86 Jodfäure enthalten find; in Waffer faft unloͤslich, 
in Salpeterfäure ſchwierig löslich, dur Gluͤhen wird es 
unter Entwidelung von Jod: und Sauerftoffgad in ein 
Gemeng von Bleioxyd und Bleijobid verwandelt. 
Sodfaures Eifenoryd, jodas ferricus, fällt 
ald ein weißed Pulver nieder, wenn Jodkalium und ein 
neutrales Eifenorybfalz im aufgelöften Zuftande und in den 
angemeffenen Berhältniffen mit einander vermifcht wer: 
den. Es bedarf gegen 500 Theile Waffer zur Auflöfung; 
diefe wird durch längeres Erhigen zerfegt und läßt ein 
bafifches Salz fallen. 

Sobfaure® Eifenorybul, jodas ferrosus. 
Nah Geiger und Walter (Geiger’s Magazin 1830. 
©. 253) foll fi biefe Verbindung beim Vermiſchen ei: 
nes jodfauren und eines ————— mit fleiſchro⸗ 
ther Farbe niederſchlagen, etwas in Waſſer, leicht in 
ſchwefelſaurer Eiſenoxydulloͤſung aufloͤslich ſein und beim 
Erhitzen dieſer Aufloͤſung zerſeßt werden, indem Jod frei 
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wird und fi ein bafifches Cifenorybfalz nieberfchlägt. 
Nah Rammelsberg (a. o. a. D.) ift die Eriftenz dieſes 
Salzes nur. von Fehr Burger Dauer, benn fo oft er zur 
Auflöfung von fchmefelfaurem Eifenorydul Jodkaliumio⸗ 
fung fegte, oder umgekehrt, entſtand wol nad einigen 
Minuten ein weißer Niederfchlag, der ſich aber fehr ba 
bei gewöhnlicher Temperatur gelb und braun färbte, mo: 
bei er fich fichtlich vermehrte, während freies Jod durch 
den Geruch merflih wurde. Diefer Niederſchlag beftand 
in 100 Theilen aus 19,829 Eifenoryd, 70,278 Jodſaure 
und 9,883 Waffe. Die vor diefem Niederfchlag abfıl: 
trirte Fluͤſſigkeit ließ beim Erbigen, unter Entwidelung 
von vielem Jod, noch eine größere Menge davon fallen, 
Hiernach ſcheint es, daß die von Geiger und Walter als 
Drydulſahz befchriebene Verbindung kein ſolches, ſondern 
ein bafifched Orydfalz war. 

Jodſaures Kabmiumoryb, jodas cadmicas, 
Diefed Salz wird gebildet beim Vermiſchen eines aufge: 
löften jodfauren Alkalis mit einem aufgelöften Kabmium: 
orpbfalz in ben angemeffenen Verhaͤltniſſen. Der An: 
fangs volumindfe Niederfchlag fällt bald zufammen und 
wird koͤrnig⸗ kryſtalliniſch. Nah dem Trodnen ſtellt es 
ein weißes Pulver bar, welches ſich in Salpeterfäure, ſo⸗ 
wie in Ammoniaf auflöft, in Waffer nur ſehr wenig 
ih ift und fein Waffer enthält. Beim Erbigen zerfällt 
es in Iod und Sauerſtoffgas, Kabmiumoryd und Kad: 
miumjobid. Aus der Auflöfung des jodfauren Kadmiums 
in Agammoniaf fondern fi, beim langfamen Verbunften 
an ber Luft, Kryftalle von jodfaurem Ammoniak, und ein 
weißes Salz in kryſtalliniſchen Rinden ab, welches wahr: 
ſcheinlich ein bafifches Doppelfalz ift. ö 

Jodſaures Kali. Die Kopfäure bildet mit Kali 
ein neutrales und zwei faure Salze. Das neutrale Salı, 
jodas kalicus, wird ald Nebenproduct gewonnen bei der 
Bereitung des Jodkaliums durch Auflöfen von Job in 
Agkaliflüffigfeit, kann aber auch unmittelbar dur Neu: 
tralifiren von Jodfäurelöfung mit kohlenſaurem Kali dar: 
geftellt werden. Es fchieft aus der heißgefättigten kö— 
fung in wafferleeren Beinen wuͤrfeligen Kryftallen an, 
verändert fich nicht an der Luft, ſchmilzt im Feuer, kommt 
zum Kochen und wird unter Entwidelung von 22,59 Pro. 
feines Gewichts Sauerftoff zu Jodkalium. Es erfodert 
13,45 Waffer von + 14° zur Auflöfung; in Weingtiſt 
ift es unlöslich, daber ed auch bei der erſten Gewinnung: 
weife leicht durch Weingeift vom anhängenden Joblalium 
— werden kann. Es enthält auf 100 Kali 354,5 

ure. 

Wird zu einer beißgefättigten Löfung des neutralen 
jobfauren Kali's noch foviel in Waſſer geldfte Jodſäurt 
zugefegt, als bereits in dem aufgelöften Salz enthalten 
ift; fo ſchießen beim Erkalten Prismen mit rhombiſchet 
Bafid und zmweiflächiger Zufpigung am, die zu Ihrer Auf: 
loͤſung 25 Theile Waſſer von 15° C. bedürfen, und wor: 
in auf 100 Kali 705 Jodſaͤure enthalten if. Vermiſcht 
man dagegen eine in der Wärme gefättigte Auflöfung von 
jobfaurem Kali mit einem Überfhuß von irgend einer 
Mineralfäure und läßt langfam erfalten, fo Fmftaliltet 
dreifach :jodfaured Kali im vurchſichtigen thomboedriſchen 
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Kryftallen an, welche fauer und zufammenziehend ſchme⸗ 
den, beim längeren-Aufbewahren röthlich werben und 25 
Theile Waffer von + 15° zur Auflöfung bebürfen. Sie 
enthalten auf 100 Kali 1057,5 Iodfäure. 

Das zweifache jodfaure Kali hat große Reigung, Dop: 
pelfalze zu bilden; fo verbindet es fih mit a) Chlorka⸗ 
um: Wenn man zu einer Auflöfung von jodfaurem Kali 
etwas Salzfäure miſcht und dann, freiwillig verdunften 
läßt, fo kryſtalliſirt das Doppelfalz in Pridmen mit qua: 
dratifcher Bafis, deren Kanten von Zlächen erſetzt find, 
von denen die Pridmen vierfeitig zugefpigt find. Bis: 
weilen bildet es fechäfeitige Prismen oder Tafeln. In 
der Luft verliert ed feine Durchfichtigfeit; bedarf zu fei- 
ner Auflöfung 18 bis 20 Theile Waffer von + 15°. 
Bei der Abdampfung der Auflöfung in der Wärme wird 
ed zerfeht, es kryſtalliſirt zuerft zweifach: jodfaures Kali 
und dann Ghlorfalium; aud kann es durch Vermiſchung 
der Auflöfungen der beiden Salze nicht bargeftellt wer: 
den. b) Mit faurem fehwefelfaurem Kali. Man erhält 
diefed Doppelfalz; aus der nach ber Bereitung des breis 
fach-jodfauren Kali’s durdy Anwendung von Schwefeljäure 
urldbleibenden Mutterlauge. Diefe wird bei gelinder 

rxme vertunftet, wobei bad Doppelfalz in durchſichti⸗ 
gen regelmäßigen Kryſtallen anſchießt. Durch Bermi: 
ſchung ber beiden aufgelöften Salze kann es ebenfalls 
nicht dargeitellt werben. ‚ 

Sodfaurer Kalk, jodas kalcicus. Es wird 
auf ähnliche Weife wie das Barptfalz bereitet, enthält 
in 100 Theilen 11,875 Kalt, 69,365 Jodſaͤure und 
18,760 Waffer, welches letztere bei 200° entweidht. Es 
töft fi, nach Rammelsberg, in 253 faltem und 74 fo: 
chendem Waller. In Gluͤhhitze entweicht Jod und Gau: 
erftoff und es bleibt ein Gemeng von Galciumoryb und 
überjodfaurem Salz zurüd. 

Zodfaures Kupferoryd, jodas cupricus. Nur 
fehr concentrirte Aupferlöfungen werben von jodfaurem 
Natron fogleich gefällt. Am beften ftellt man die Verbin: 
dung dar dur Neutralifiren von —— Jodſaͤure 
mit Kupferorydhydrat. Das blaugrüne Salz iſt in 154,4 
fochendem und 301,8 kaltem Waſſer löslih. Bei 200° 
verliert es gegen 7,5 Proc. Wafler. Es wird von As: 
ammoniakflüffigkeit mit blauer Farbe —— die heiß⸗ 
geſaͤttigte Loͤſung ſetzt beim Erkalten dunkelblaue prisma⸗ 
tifche Kryſtalle und bei Alkoholzuſatz dieſelbe Verbindung 
als Pulver ab. Sie enthält in 100 Theilen 14,835 
Kupferomd, 12,837 Ammoniat, 62,230 Jodfäure und 
10,098 Waſſer. 

Sodfaures Kobaltoryb, jodas cobalticus. Es 
mwirb wie dad Kupferfalz bereitet. Das Salz bildet beim 
Verdunſten der Auflöfung violettrothe kryſtalliniſche Krus 
ften, ift in 90 Eochendem und in 148 kaltem Bafler auf: 
löslich, verliert bei 200° 5,497 Proc. Wafler und hinter: 
läßt nach dem Glühen einen ſchwarzen jodfreien Ruͤckſtand 
von Kobalthyperorpbul. In Ammoniak iſt ed zu einer 
rothbraunen Flüſſigkeit loͤslich, woraus Alkohol ein blaßro⸗ 
thes Doppelfalz niederſchlaͤgt, welches vom Waſſer zerſetzt 
wird 


Jobfaures kithion, jodas lithieus. Durch 
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Auflöfen von kohlenſaurem ithion in wäfleriger Jodſaͤure 
und Abdampfen erhält man das Salz In Geflait von 
froftallinifchen Rinden, welche fein Wafler enthalten, in 
zwei Theilen Faltem und nicht viel weniger ſiedendem 
Waſſer löslich find. 

Sodfaure Magnefia, jodas magnesicus. Dur 
Auflöfen von weißer wi ie in wäfferiger Jodſaͤure 
und Abdampfen unter ber ode neben Eehwefelfäure 
erhält man fleine glänzende Kryſtalle, welche in 3,0% 
fochendem und 9,43 kaltem Waſſer löslich find, und 16,139 
Proc. Waſſer enthalten. 

Iodfaures Manganoxydul, jodas mangano- 
sus. Werden heiße concentrirte Loͤſungen von eſſigſau— 
rem Manganorydul und jobfaurem Natron in den ange: 
mejjenen Berbältniffen mit einander vermifcht, fo fallt 
die Verbindung nieder und ericheint nad dem Auswa: 
fhen und Zrodnen als ein kryſtalliniſches blaßrothes Puls: 
ver, welches gegen 200 Theile Waſſer zur Auflöfung er: 
fodert und fein Waffer enthält. Nah dem Glühen bin: 
terläßt es jodfteies Manganoryduloryd. 

Jodſaures Natron, jodas natricus. Man be: 
reitet diefed Salz auf ähnliche Weife wie dad Kalifalz, 
oder man vertheilt 1 Theil Jod in 30 Waſſer und leitet 
fo lange Chlorgas in die Miihung, bis fie volllommen 
farblos geworden und eine berausgenommene Probe beim 
Zuſatz von fohlenfaurem Natron feine Truͤbung erleidet. 
Man neutralifirt hierauf mit fohlenfaurem Natron, dampft 
bie Flüffigkeit bis auf etwa 5 Theile Rüdftand ab, vermifcht 
diefen mit einem gleichen Volumen Weingeift von 80 
Proc., fammelt das gefällte Salz auf ein Filter, wäfcht 
ed mit Weingeift von 60 Proc. aus, löft von Neuem in 
reinem Waſſer und verdampft gu Kryſtalliſation. Es 
kryſtalliſirt in zwei Formen. Laͤßt man naͤmlich eine 
Aufloͤſung des Salzes bei mittlerer Lufttemperatur an⸗ 
ſchießen, fo erhält man ſeidenartig glänzende, büͤſchelfoͤr⸗ 
mig zufammengruppirte Nadeln. Setzt man aber die 
Lauge fammt den etwa fchon gebildeten Kryſtallen einer 
Temperatur unter + 5° G. aus, fo erhält man große, 
durchjichtige prismatifche Kryftalle, welche an ber Luft 
ſchon in wenigen Minuten vermittern, und ſich, wenn 
der Proceß recht langfam von flatten geht, in ein Aggres 
gat der nadelförmigen Kryſtalle verwandeln, welches bie 
Umtiffe der früheren Form vollftändig beibehalten bat. 
Das nabdelförmige Salz enthält 8,346, dad andere 31,286 
Proc. Waffer. Rammelsberg, von dem biefe Angaben 
berrühren, konnte weder ein waſſerleeres Erpftallifirtes, 
noch ein bafifches, noch auch ein faures Salz erzeugen; 
dagegen ift e3 ihm gelungen, das neutrale jobfaure Nas 
tron mit Chlornatrium zu verbinden und ein Doppelfalz 
in farblofen, durchſichtigen, vierfeitigen Prismen, welche 
durch Ausdehnung zweier Seitenflaͤchen faft tafelförmi 
erfcheinen, berzuftellen. Es enthielt in 100 Theilen 46, 
jobfaured® Natron, 27,748 Ghlornatrium und 25,528 
Waſſer. Das jodfaure Natron verhält ſich im der Glübs 
bige verfchieden von jobfaurem Kali, es zerfällt in Jod 
und Sauerſtoff, welche gasfoͤrmig entweichen, und in 
ein Gemenge aus bafifch:überjodfaurem Natron und Job: 
natrium, welches man auch als bafifches unterjodigfaus 
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res Natron befchrieben bat, db. b. als eine Verbindung 
von 2 Mifhungsgewichten Natron mit 1 Mifhungsges 
wicht einer aus gleihen Mifchungsgewichten Job und 
Sauerftoff beftehenden Säure. 

Fodfaures Nideloryd, jodas niccolieus. Es 
wird ähnlich wie: das Kobaltfal; bereitet; fcheidet fich 
beim Erkalten der heißen Auflöfung als hell 
ftallinifches Pulver, welches in 77,35 endem und 
120,3 faltem Waſſer löslich ift und 4,226 Proc. Waſſer 
enthält. In Ayammoniafflüffigteit if das Salz mit 
blauer Farbe löslich, Alkohol ſchlaͤgt aus der Löfung ein 
Doppelfalz theils in Heinen Kryftallen, theild als hell: 
blaues Pulver nieber. 

Zodfaures Quedfilberoryd, jodas hydrar- 

icus. Die Quedfilberorydfalze mit Mineralfäuren 
werden durch jodſaures Natron nicht gefällt, wol aber, 
wenn die Auflöfung vorher mit einem Uberſchuß von effig» 
faurem Natron verfegt worden. Der Niederfchlag iſt 
jodſaures Queckſilberoryd und wirb auch erhalten beim 
Erwärmen von frifchgefälltem Queckſilberorydhydrat mit 
mäfferiger Jodſaͤure. Das gelbe Oxyd wird weiß, löft 
fi aber nicht auf. Es enthält in 100 XTheilen 39,64 
QDuedfilberoryd und 60,36 Jodfäure. . 

Sodfaures Quedfilberorndul, jodas hydrar- 
gyrosus. Cine ziemlich neutrale Auflöfung von falpeter: 
faurem Quedfilberorgbul wird vom jodfauren Natron fo: 

eich und vollftändig gefällt. Der Niederfchlag enthält 
ein gebundenes Wafler, 1öft fi in Chlorwaſſerſtoffſaͤure 
beim Ermwärmen unter Ghlorentwidelung leicht und volls 
— auf. In Salpeterfäure iſt ed ziemlich ſchwerloͤs⸗ 
lich. 


Sodfaures Gilberorvd, jodas argenticus. 
Die Silberfalze werden bei nicht zu fehr vorwaltender 
Säure durch jodfaures Natron vollftändig gefällt. Die 
Berbindung ift wafjerleer, ſchwaͤrzt fich nicht am Lichte, 
wird von Salzfäure unter Chlor: und Sodentwidelung 
in Ghlorfilber verwandelt, von Asammoniak wird fie auf: 
gelöft, die —— hinterlaͤßt beim freiwilligen Verdam⸗ 
pfen das Salz in kleinen glaͤnzenden vierſeitigen Säulen, 
welche weber Ammoniaf noch Waſſer zurüdhalten; ver: 
fest man biefelbe ammoniafalifche Auflöfung mit fchwefe: 
liger Säure, fo fchlägt fi Jodſilber nieder, und die 
ſchwefelige Säure wird in Schwefelfdäure verwandelt. 

Sodfaurer Strontian, jodas stronticus, wird 
am beften durch Wermifchen von concentrirten Miſchun— 

en von Chlorſtrontium und jobfaurem Natron bargeitellt. 

Sn der Kälte wird die Verbindung deutlich Ernftallinifch, 
in der Wärme aber pulverig erhalten. Im erften Halle 
enthält fie gegen 20 Proc., im leßteren nur 4 Proc. 
Waſſer. Die erftere Verbindung loͤſt fich in 342 kaltem 
und 110 heißem Wafler. 

Sodfaures Zinkoryd, jodas zincicus, wirb 
erhalten durch Wechfelzerfegung von effigfaurem Zinkoryd 
und jodfaurem Natron. Es bildet ein weißes kryſtallini⸗ 
ſches Pulver, welches in 76 kochendem und 114 kaltem 
Waſſer Löstih if. Die Aufldfung in Asammoniat fest 
theild beim freiwilligen Verdunſten, theils auf Zufab von 
Alohol ein Doppelfalz von weißer Farbe ab, welches im 
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itige Säulen, im letzteren 


erfien Falle als gefchobene vierfeitig 

als kryſtalliniſches Pulver erfcheint, und auf 3 Miſchungs⸗ 
gewichten jodſaures Zinkoryd 4 Miſchungsgewichte Am: 
moniaf, alfo 10 Proc., enthält. 

Jodſaures Wismuthoryd, jodas bismutli- 
eus. Gebt man zu einer Wismuthauflöfung, welde 
durch Waſſer nicht mehr gefällt wird, aufgelöftes jodſau⸗ 
red Natron, fo entfteht fogleich ein ſtarker weißer Nieder: 
fhlag, welder in Waſſer ganz, in Salpeterfäure nur 
ſchwer löslich ift, und bei 100° C. getrodnet, fein Waſſer 
zuruͤckhaͤlt. Dur Glühen wird es zerfegt und es bleibt 
ein Gemenge aus Wismuthormd und Mismutbjebid zurüd. 

Soviel Über die Iodfäure und ihre Salze. Es ift 
num noch die hoͤchſte Orvdationsftufe des Jods oder dies 
jenige Iodfauerftoffverbindung zu erwähnen, worin das 
Jod mit der größten Menge Sauerftoff, die es aufzunch: 
men vermag, verbunden ift, nämlich die Überjodfäure. 
Die Bildung diefer Säure, weide von Magnus und 
Ammermüller entdeckt worden ift (Poggendorff's Ann. 
XXVII, 514), findet nur unter Vermittelung baſiſchet 
Körper ftatt; fo beim Glühen gewiſſer jodiaurer Salze 
und bei der Einwirtung von Chlor auf alkaliſche Loöͤſun⸗ 
gen jodfaurer Alkalien. Die oͤkonomiſcheſte Methode, fie 
iſolirt darzuftellen, ift nach Bengiefer (Ann. der Pharm. 
XV, 254), im Wefentlihen folgende. Man übergieft 
1 Theil Jod mit 100 Waſſer, worin man 7 trodene: 
kohlenſaures Natron gelöft bat, und leitet fo lange Chlor: 
gas dur die bis nahe zum Sieden erhitte Auflöfung, 

is alled Jod verſchwunden ift, und fich fein meißer für: 
niger Niederfchlag mehr abſetzt. Diefer Niederfchlan, mel: 
her bafifches überjobfaures Natron ift, wird in Wafler, 
wozu man Salpeterfäure in Meinen Portionen zuießt, 
durch Umſchütteln gelöft, die Auflöfung mit falpeterfaus 
rem Bleioryb niedergeſchlagen umd das erhaltene überjod: 
faure Bleioryd en. Schwefelfäure zerlegt, wobei man 
einen Überfhuß der letzieren möglichft vermeidet, weil 
dies die Kryftallifation der liberjodfäure fehr erſchwert. 
Etwas unzerfegtes Bleifalz ift aber infofern ohme Nach: 
tbeil, als es fi in der Säure nicht loͤſt. Man giebt 
Har ab, oder filtrirt durch Asbeft, weil Papier die Säure 
zerfegt, und dampft in gelinder Wärme ab, worauf die 
Säure in farblofen Kryftallen zurücbleibt, die ſchiefe 
rhombifche Prismen zu fein fcheinen. Die fo gewonnene 
Säure ſchmilzt bei + 130° ohne Zerfegung und erftarrt 
wieder kryſtalliniſch, bei + 160° verliert fie ihr Kryſtall⸗ 
waffer, und bei 188 bis 190° verwandelt fie ſich umter 
raſcher Sauerftoffentwidelung in Jodſaͤure. Sie zerließt 
in feuchter Luft, ift im Alkohol und Äther leicht loͤlich, 
obne dieſe Körper zu verändern; fie oxydirt Phosphor zu 
Phosphorfäure und Phosphoroxyd unter Freimerden von 
Iod; fie orpbirt organiihe Materien, verwandelt Eilig: 
fäure in Ameifenfäure, Kleefäure in Koblenfäure, Bein: 
feinfäure in Koblenfäure und Waffe. int, in Wer⸗ 
fhuß angewandt, reducirt die Überjodfäure vollſtäcdig zu 
Jod, fich felbft in Oryd ummandelnd; Kupfer ud In 
Berührung damit zu jodfaurem Kupferomd; Eiſen zu Ei: 
fenorpdorpdul. Blei und Zinn, in Blattform angewandt, 
werben bagegen nur fehr wenig angegriffen. Ebenſo wird 
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auch Schwefel nicht oxydirt, ſelbſt nicht beim Kochen mit 
der waͤſſerigen Löfung. 

Mit den Eauerftoffbafen bildet die Überjobfäure neu: 
trale und bafifche Sale; in der erfleren verhält ſich der 
Sauerfioff der Säure zum Sauerftoff der Bafen wie 
7:1, in ber legteren wie 3". : 1. Die beiden Kali: 
falze find fehr ſchwer loͤslich, das neutrale binterläßt 
beim Gluͤhen Jodkalium allein, das bafifche eine Verbin: 
dung von Jodkalium mit wafferfreiem Kali. Won den 
Natronfalzen ift das neutrale waflerleer, an der Luft 
unveränderlich, leicht löslich; das baſiſche ift fat un: 
löslich, enthält 10 Proc. Wafler, und gibt beim Glu: 
ben Jod und 23,5 Proc. Sauerftoff, wovon 18 Proc. 
bei einer Zemperatur weggeben, wobei Glas noch nicht 
fhmilzt; die übrigen entweichen nur in ber ſtaͤrkſten 
Weißglühhitze. Der vor dieſem Glühen verbleibende 
Rüdftand enthält 2 Miſchungsgewichte Natrium, 3 
Niihungsgewichte Sauerfioff und 1 Miihungsgewicht 
Jod, ift in kaltem Waſſer fehr ſchwer löslich, die Loͤ— 
fung teagirt alkaliſch und bleicht Pflanzenfarben; beim 
Kochen verliert fie dieſe letztere Eigenfchaft, die Mafje 
wird leicht löslich, und es entſteht jobfaured Natron; 
Jodnatrium und Natriumoryd. Wird das bafifche über: 
jodfaure Natron mit Eifigfäure neutralifirt, fo ‚enthält 
die Loͤſung jodſaures und ameifenfaures Salz. Mit einer 
fung des neutralen überjobfauren Natrond geben die 
falpeterfauren Salze von Baryt, Kalt, Bleioryd, Ku: 
pieroryd, Quedfilberorpdul und Oxyd Niederichläge, welche 
baſiſche Salze find, denn die überftchende Fihffigtei tea: 
gitt nur ſtark fauer. Diefe Metallniederichläge verändern 
ihre Farbe beim Erhigen in der Zlüffigkeit, was auf einer 
Abſcheidung von Hydratwaſſer berubt. Der weiße Blei: 
niederfchlag wird gelb, der gelbe Quedjilberorydulnieber: 
ſchlag wird rotbbraun, der weiße Quedjilberormdnieder: 
fhlag gelblich, der Kupferniederfchlag geht aus dem Gelb: 
giem ins Dunkelgruͤne über. Die beiden Dryde des 
ifend geben gelbweiße Fällungen. Alle diefe Nieder: 
ihläge jind in Salpeterfäure löslih. Der gelbe Silber: 
niederichlag, welcher ein bafiiches Salz mit 3 Mifhungs: 
gewichten Waſſer ift, wird durch Behandlung mit war: 
mem Waſſer rothbraun, indem er '; des Waſſers abgibt. 
tk man ihn in warmer Salpeterfäure bis zur Gättis 
gung auf umd läßt die Auflöfung gelinde verdampfen, fo 
ſchießt das neutrale Salz; in mafferleeren pommeranzen: 
farbenen Kryftalln an. Bon Waffer werden diefe Kry: 
falle zerfegt, es zieht die Hälfte der Überjodfäure aus 
und läßt das bafiiche Salz mit 1 Mifhungsgewicht Waf: 
ier zurüd. Es erfcheint unter diefen Verhaͤltniſſen ſchwarz, 
wird aber beim Reiben roth. Diefes Verhalten des neu: 
tralen überjodfauren Silberoxyds benugten die Entdeder 
der Überjodfäure zur Ifolirung derfelben. (Duflos.) 

Jodsäure, f. Jodsauerstofl, 

‚. JODSAURE ALKALOIDE. Die Sodfäure ver: 
einige ſich mit den Alkaloiden und bildet Salze; nur das 
Morphin macht hiervon eine Ausnahme, indem beide 

ſich wechfelfeitig zerfegen und entmifchen. Jod— 
faures Brucin wird erhalten, wenn verbünnte Jod⸗ 
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fäure genau mit fein zerriebenem Brucin neutraiifirt wird, 
Wird diefe Löfung bei gelinder Wärme zur Kryftallifation 
verbunftet, fo theilt fie bad Salz in ein baſiſches, uns 
durchfcheinendes, feidenglängendes, und in ein faured, wel: 
des durchſcheinende, vierfeitige Pridmen bilde. Die 
Ehinaalfaloide geben bafiiche Salze, welche in Waf: 
fer unlöslich find, aber leicht iöslich in Alkohol. Das 
jodbfaure Gobein Erpflallifirt nur bei Überfhuß am 
Säure. Es bildet platte, feine, fächerförmig vertheilte 
Nadeln. Das jodfaure Strydhnin ift ein meutrales 
Salz, enthäit 58,82 Proc. Strychnin und wird am zweck⸗ 
maͤßigſten dargeftellt, indem man fein zerriebenes Stmd: 
nin in Waffer vertheilt, verdimnte Jodſaͤure in unzurei ⸗ 
hender Menge zufügt, das Gemifch bis zum Sieden er: 
bigt und fiedendheiß filtritt. Das Salz Aryftallifirt in 
langen, abgeplatteten, perlmutterglänzenden Nadeln, loͤſt 
ſich ſchwierig in Faltem Waffer, leichter in ER 

( . 


Jodsaure Magnesia, Jodsaure Salze, f. Jod- 
sauerstofl. 

Jodsaurer Baryt, Jodsaurer Kalk, Jodsaurer 
Strontian, Jodsaures Ammoniak, Jodsaures Blei- 
oxyd, Jodsaures Eisenoxyd, Jodsaures Eisenoxydul, 
Jodsaures Kadmiumoxyd, Jodsaures Kali. Jodsau- 
saures Kobaltoxyd, Jodres Kupferoxyd, Jodsaures 
Lithion,. Jodsaures Manganoxydul, Jodsaures Na- 
tron. Jodsaures Nickeloxyd, Jodsaures Quecksil- 
beroxyd, Jodsaures Quec silberoxydul, Jodsaures 
Silberoxyd, Jodsaures Zinkoxyd. Jodsaures Wis- 
muthoxyd, f. unter Jodsauerstoll, 

JODSCHWEFEL, Sulfur — Jod und 
Schwefel gehen nur eine ſehr loſe Verbindung unter ein: 
ander ein, welche man auf die Art bereitet, daß man ein 
Gemenge aus 4 Jod und 1 Schwefel in einem Mebiein: 
glafe im Sandbade gelind erhist, dann langfam erfalt 
ldet. Man zerfchlägt hierauf das Glas, zerreibt die ftahl: 
raue, glänzende, kryſtalliniſche Maffe fein und bewahrt 
ie in einem wohlverfchloffenen Glafe auf. Das Präpa: 
rat ift in Waffer unlöstich, Alkohol zieht daraus Jod aus 
und läge Schwefel zurüd, Bei einer Xemperatur, welche 
etwas höher it als die, wobei die Verbindung gebildet 
wird, trennen fi die Beſtandtheile; es entweicht Jod, 
umd Schwefel bleibt zurüd. Der Sodfchmefel ift von 
Biett alö ein vorzuͤgliches Mittel gegen hartnädige Haut: 
ausfchläge, Lepra, PMoriafis u. f. mw. empfohlen worden. 
Er wendet ihn mit Fett abgerieben ald Salbe an. 

(Duflos.) 

JODSILBER, jodetum argentieum. Zwiſchen 
Jod und Silber ift bis jest nur eine, und zwar die dem 
Silberoryd entſprechende Verbindung befannt, worin in 
100 Zheilen 46,11 Silber und 53,89 Jod enthalten find. 
Sie kommt natürlich vor und wurde zuerft von Vauque⸗ 
lin in einem mericanifhen Silbererze, weldes fpätern 
Nachrichten zufolge bei Mazapil in dem Staate von Bas 
cateca® gefunden wird, entdedt. Nöggerath gibt folgende 
Charakteriſtik von diefem feltenen Mmeral. Es kommt 
in ganz dünnen Plaͤttchen vor, bie in einer ferpentinartiz 
gen Gebirgsart feine Spalten auszufüllen feinen; es 
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bat Fettglanz, ift perlgrau, durchfcheinend, gibt einen gläns 
enden Strich, ift weich wie Talk und fehr biegfam. 
ie Ähnlichkeit mit dem Chlorfilber ift fehr groß, doch 
unterfcheidet es ſich durch fein Verhalten vor dem Loͤth⸗ 
zohre hinreichend. Es fchmilzt leicht, wird roth, theilt 
der Flamme eine ſchoͤne violette Farbe mit und hinterläßt 
Silberkügelchen auf der Kohle. In der Glasröhre mit 
eoncentrirter Schwefelfäure erhist, entwidelt es violetted 
Jodgas. (Schweigger’s Journ. L, 493. LI, 362.) 

Kuͤnſtlich kann dad Jodfilber unmittelbar durch ge: 
meinfames Erhitzen beider Körper, fomwie auch durch Wech— 
felzerfegung eines aufgelöften Silberfaljes und eines Jod: 
metalled erzeugt werben. 3 bildet im leterem falle 
einen gelblichweißen kaͤſigen Niebderfchlag, der ſich am Lichte 
ſchnell bräunt, in Roihgluͤhhitze zu einer dunkelrothen 
Stüffigkeit ſchmilzt, nad dem Erftarren unreingelb, uns 
durchlichtig und im Bruch förnig wird. Es ift in Sal: 
peterfäure und in AÄtzammoniak unlöslih, aufloͤslich in 
einer erlag von unterfchwefeligfaurem Natron und in 
concentrirten Röfungen von Jodleichtmetallen. Es bildet 
mit Soblalium und auch mit Gyanfilber kryſtalliſirbare 
Salze. (Duflos.) 
Jodstärkmehl, f. Jod, 

JODSTICKSTOFF, jodidum nitrosum. Zwiſchen 
Jod und Stidftoff ift bis jeßt nur eine Art von Berbin: 
dung befannt, welche unter allen Fällen gebildet wird, 
wo freies Jod oder auch Chlorjod mit Ammoniak in 
Berührung tritt. Die einfachfte Sg To befteht 
nach Mitfcherlich darin, daß man Jod in Koͤnigswaſſer 
auflöft und die Auflöfung mit flüffigem Asammoniat in 
Überfhuß niederfchlägt, woburd man die ganze Menge 
des Jods in Fobflidjtoff verwandelt erhält. Da diefer 
Körper faft noch erplodirender als Chlorſtickſtoff ift, fo 
thut man wohl, hierbei nur wenig Jod auf einmal, z. B. 
nur einen Gran, anzuwenden, und alddann das Filtrum, 
alıf dem ber Jodſtickſtoff angefammelt ift, noch naß in 
mehre Stüde zu zerreißen, bevor man ihn trodnet, 
wodurch eine lofion der ganzen Maffe auf einmal 
vermieden wird. Nach Serullas kann man die Verbin: 
dung auch fo bereiten, daß man Jod bis zur völligen 
Sättigung in Alkohol auflöft, noͤthigenfalls vom übers 
fehüffigen Jod abfiltrirt, num einen großen Überfhuß von 
Ammoniak und alödann fo lange Wafler hinzuſetzt, als 
noch ein Niederfchlag entſteht. Serullas gibt an, daß 
der auf dieſe Weife bereitete Jodftiditoff weniger gefährs 
lich zu handhaben fei, und nicht unter Waffer erplodirt, 
felbft nicht beim Umrühren mit einem Glasftabe. 

Der Sodfticftoff ift ein in Waſſer unlösliches ſchwar⸗ 
zes Pulver von fehr gefährlicher erplodirender Eigenfchaft, 
weil er nicht allein in trodenem Zuftande durch die leis 
fefte Berührung, ja öfters fogar von felbft erplodirt, fon: 
bern weil feine Erplofion auch felbft unter der Flüffigkeit 
durch ftärkere Berührung erfolgt. Im Dunkeln ift dabei 
ein ſchwaches Licht zu bemerken. Sammelt man die Pros 
ducte der Detonation, fo findet man, daß fie aus Job 
und Stidgas beftehen, und ſich in Gasform zu einander 
verhalten, wie 3 : 1, ober in Gewichten wie 96,4 : 3,6. 
Im feuchten Zuftande der Einwirkung der Luft auögefest, 


— 152 — 


JODTELLUR 


wird der Jodſtickſtoff nach und mach zerlegt, es entweicht 
Stidgad und dad Waſſer enthält ein Gemenge von Job: 
fäure und Iobwafferftofffäure. Ebenfo wirb er von ko— 
chenden Waffer zerſetzt, ſowie von Auflöfungen von Kali 
und Natron, fogar von neutralem Jodammonium. Von 
Schwefelwafjerftoff wird er unter Abfcheidung von Schwe: 
fel in Sobwajferftofffäure und Ammoniak zerfegt. (Duflos.) 

JODSTRONTIUM, jodetum stronticum. Die 
Verbindung des Jods mit dem metallifhen Radical der 
Strontianerde, wovon im ftarren Zuftande nur eine Art, 
das Strontiumjodid (25,73 Strontium, 74,27 Jod), bes 
kannt ift. Sie wird auf ähnliche Weife wie die Baryum⸗ 
verbindung gewonnen, ift in Waffer leicht löslich, kryſtalli⸗ 
firbar, —* in der Hitze und wird dabei, wenn die 
Luft Zutritt hat, in Jod und Strontianerde zerlegt. Die 
Aufloͤſung verwandelt ſich durch Aufnahme von noch mehr 
Jod in Hyperjodid. (Duflos.) 

Jodstrychnin, f. Jodalkaloide. 

JODSUPEROXYD, superoxydum, richtiger hy- 
peroxydam jodieum. Mit diefem Namen bezeichnete 
Berzeliuß ehemals das Jod, in Übereinftimmung mit der 
u jener Zeit von ihm noch vertheidigten Anficht von der 
ten bes Chlors aus Sauerftoff und einem 
noch unbefannten Radical (Murium oder Muriaticum). 

(Duflos.) 

JODTELLUR. Jod und Tellur Eönnen unmittel 
bar durch Zufammenfchmelzen beider Elemente verbunden 
werden, und zwar geht die Vereinigung in allen Berhält: 
niffen vor fih, ſodaß die Heritellung von Verbindungen 
nach beftimmten, den Orydationsftufen des Zellurs ent= 
forechenden, ftöchiometrifchen Berhältniffen mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Berzelius ift es indeſſen 
gelungen, drei Arten von Verbindungen zwifchen Jod und 

ellur barzuftellen, nämlih Zellurjobür, jodetum tel- 
lurosum, aus gleichen ————— beſtehend, wo⸗ 
für eine entſprechende Sauerſtoffverbindung fehlt, tellu= 
riges Jodid, jodidum tellurosum, aus 1 Miſchungs- 
gewicht Zellur und 2 Mifchungsaewichten Jod, der tellus 
rigen Säure entfprechend, und Tellurjodid, jodidum 
telluricum. 

Um das Zellurjobür zu bereiten, reibt man Job und 
Zellur zufammen und erhist dad Gemenge ganz gelind 
in einer von zwei Kugeln, welche ganz nahe an einander 
aus einer Glasröhre ausgeblafen find. Das überſchüſſige 
Jod beftillirtt ab und fchießt in der andern Kugel an, 
während der übrige Theil der Kugel, welche dad Gemenge 
enthält, inwendig mit einem ſchwarzen Sublimat überzos 
gen wirb, welches dad Sobür if. Die Hige muß ſehr 
ge fein, widrigenfalld zerfegt fi dad Jodür, verliert 

od und es bleibt eine mit Zellur überfättigte jodhaltige 
Maſſe zurüd. Das gewonnene Jodür ift fchwarz mit 
einigem Metallglanz auf feiner Oberflähe, fcdhmelzbar, 
flüchtig, im a Zuftande nicht kryſtalliniſch im 

ruch, wird vom Waſſer weder in der Kälte, noch in 
ber Wärme angegriffen, zerſetzt fi) aber mit Hinterlaf- 
fung von metalliihem Zellur, wenn es mit Ammoniak 
oder Salzfäure deftillirt wird. Won einer flarken und 
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ſchnellen Hige wird ed zerfegt und gibt Jod, mit Hinter: 
u einer tellurreicheren Jodverbindung. 
as tellurige Jodid erhält man am beften, wenn 
man tellurige Säure, die zuvor zu feinem Pulver zerrie: 
ben worben ift, in einer bedeckten Flaſche mit Jodwaſſer⸗ 
ftofffäure übergießt und digerirt. Es bildet ſich Jodid, 
wovon eine kleine Menge de in der Säure auflöft, welche 
fi) bald tief dunkelbraun färbt; die Maſſe badt zufam: 
men, wird bunfelgrau und fiellt endlich Jodid dar, mo: 
von der größte Sei ungelöft bleibt und feine, faft 
ſchwarze, abſchmutzende Körner bildet. Die abgegoffene 
braune Loͤſung kann über Schwefelſaͤure im lufileeren 
Raume, worin zugleich zur Aufnahme des Jods und 
Jodwaſſerſtoffs etwas ungeloͤſchter Kalk hineingebracht 
worden iſt, abgedunſtet werden, wobei dann das Jodid 
zuruͤckbleibt, eine wenig bedeutende, unregelmaͤßige, eiſen⸗ 
graue, metalliſch glänzende, prismatiſche Kryftallifation 
bildend. In der Die ſchmilzt es und wird zerfegt. Won 
kaltem Waffer wird ed weder aufgelöft noch verändert, 
von kochendem wird es theilmeife zerfeht in Jodwaſſer⸗ 
flofffäure, welche nebft etwas Jodid in die Auflöfung 
übergeht, umd in ein Ory:Fobid, welches als ein fehme: 
red, blaßgraubraunes Pulver zuruͤckbleibt. Das tellurige 
Jodid verbindet fich mit Jodwaſſerſtoff; die Verbindung 
kann durch Berbunften im Iuftleeren Raume neben Schwe— 
felfäure und gelöfchtem Kalk in lange, anfcheinendb recht: 
mwinfelige, vierfeitige, ſchoͤn metallglaͤnzende Prismen kry⸗ 
ſtalliſirt erhalten werden, welche in einer verſchloſſenen 
Glasroͤhre ſchon bei der Wärme ber Hand ſchmeizen, in 
freier Luft aber zerfebt werden unter Entweidhung von 
Sodwafferftoff unter —— | eines glanzlofen poroͤ⸗ 
fen Skeletts von der Form der Kryftalle, beftehend aus 
telurigem Jodid. Bon vielem Waffer werben fie eben: 
falls jerfegt. Sättigt man dagegen die concentrirte Aufs 
fung des Jodids in Jobwafferfloffiäure genau mit Al: 
kali und Überläßt die Flüffigkeit dem freiwilligen Verbun: 
fen, fo ſchießt ein Jodſalz (jodotelluris alkalicus) in 
eiiengrauen, metalliſchglaͤnzenden Kryftallen an, deren Flaͤ⸗ 
den ungemein fpiegelnd find. Won biefen Salzen hat 
Berzelius die, welche Kalium», Natriums und Ammo: 
niumjodid ald Bafis enthalten, dargeftellt. Sie find auch 
in Weingeift löslich, fowie das reine Jodid felbft, lebte: 
red jedoch unter theilmeifer Zerfegung. 

Das Xellurjodid, oder die ber Xellurfäure entſpre—⸗ 
chende Jodtellurverbindung, wird gebildet, wenn Tellur⸗ 
fäure und Jodwafferftoffjäure in —— Form mit 
einander vermiſcht werden. Die Verbindung kann nur 
in aufgelöfter Form, wo fie eine braune Mare Flüſſigkeit 
bildet, beftehen; denn verfucht man, durch Abdunften fie 
in fefter Geftalt zu gewinnen, fo entweicht Jod, es ſetzt 
fi —* Jodid ab, und Tellurſaͤure ſchießt ringsum 
an dem Rande in farblofen Kryſtallen an. (Poagen: 
dorff’3 Ann. XXXIL) —— 
JODTINCTUR, tinctura —F Eine geſaͤttigte 


Auflöfung von Jod in Weingeiſt von 0,820, welche 

dem Gewichte nach Yo Jod enthält und als Arzneimit: 

tel angewandt wird. Es ift eine dunkelbraune Fluͤſſig⸗ 

keit, riecht und ſchmeckt nach Jod, wird durch wenig 
3 Cacytl.d. @. u. A. Bweite Section. 
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Waffer getrlibt und verwandelt ſich mit der Zeit in Jobs 
waflerftoffäther. Ayammoniat erzeugt damit Iodftidftoff, 
daher beide Körper nie zufammengebracht werben bürfen. 
Sie zerſetzt alle Salze mit metallifher und altaloidifcher 
Bafis. (Duflos.) 

Jodür, f. Jodid, 

Joduretum, f. Jodetum, 

JODUTE, JODUTTE, JODUTHA, JODUT, 
GODUTE — ift zufammengefegt aus jo, der Particula 
exclamandi, und dute, bie Leute In Andr. Kels: 
ler, Erklaͤr. des 22, Gap. Mattb. beißt ed: „Dieweil 
diß Feur brinnet, bieweil wollen wir Fewreyo fchreyen.” 
Im Kriegögefchrei der alten Teutſchen kam jo häufig vor. 
&o Iefen wir z. 8. in Scriptor. Brunsvic. p. 92: 

„KU bat Gevilbe hei jo bei 
Biel dute Beyerland erfereig.‘' 

Jodute rufen oder fchreien bebeutet daher 1) foviel 
wie das lateinifche quiritare, die Quiriten zu Hilfe rus 
fen, einen Hilferuf in ber Notb. Daher das nies 
berfächfiihe Sprüchmort: „SIE will dik ſlaen, du fchalft 
jodut ropen.” 2) Verſteht man unter Jobute im Nies 
derfächfifchen, befonders im ehemaligen Herzogthume Bre: 
men und Verden, Zeter und Zetergefchrei, das bei 
der gewaltfamen Entleibung der Miffetbäter erhoben wurbe'), 
So lefen wir denn in dem Richtfteige, einem alten Mas 
nuferipte vom 9. 1269, daß der Wronbode vor dem Klaͤ⸗ 
ger gefchrieen habe: to Jodute over mynen Mör: 
der, und in der Vers. Sax. Bibl,, Jerem. Xll, 6 fom= 
men die Worte vor: „Schreyen tho Jodute omwer 
dp,” welches Luther durch: „und fchreyen Zeter über dich“ 
gegeben hat. 3) Wird unter Sobute, das in Windels 
mann’ö Not. Westphal. III, 2. n. 21. p. 374 irriger 
Weiſe Zedut oder Thiadut gefchrieben wird, von Einis 
gen eine männliche Gottheit der alten Teutfchen, von Ans 
dern, und mit mehr Gewicht, blos eine Statue verftans 
den, einen gewaffneten Krieger vorftellend, ber in ber 
rechten Hand einen eifernen Streitfolben, in ber linfen 
— aber ein Schild mit einem weißen Roſſe im rothen 

elde, dem alten ſaͤchſiſchen Wappen, gehalten haben ſoll *). 
Manche Gefchichtfchreiber ſetzen das Alter dieſes Stand» 
bildes ſchon in die Zeit Karl’s bes Großen; allein Bas 
gedes (Opp. acad. p. 188) berichtigt dies mit dem Ans 
führen, daß biefe Blihfäufe erft im % 1115 von Lotha⸗ 
rius, Herzoge zu Sachen, nad) feinem Siege über den 
Kaifer Heinrih V. bei dem Welfsholze im Manzfelb’s 
fen errichtet worden fei, und daß fie ein Siegesdenkmal 
gewefen wäre, von weldhem man geglaubt habe, fie fönne 
den Menfchen göttliche Hilfe verihaffen, weshalb man 
ihr denn auch die Bezeichnung Tropaeum Sancti Ad- 
jutorii beigelegt habe. Hieraus habe fich bei dem gemei: 
nen Bolfe der Name Sanct Jodut gebildet, während es 
die Bildfäule felbft fo lange im Abgötterei verehrt, bie 


1) Leibnitz, Glossar. Chaucic, sub: Jodute. Struv, Histor. 
jur. $. 28. p. 804. —— Obs⸗ervat. jur. univ. T. II, in 
append. p. 67 et T. III. in ap: . p. 89. 2) Mencken, 
Scriptor. rer. germ. T. II. p. 1518 et 1526. 
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Bee, Biſchof von Merfeburg, durch Zerftörung bes 
anbbilded biefem Unwefen ein Ende gemacht habe °). 


(K. Pässler.) 
JODWASSERSTOFF. Jod bildet mit Waffer: 


floff zwei Arten von Verbindungen, welche den beiben 


j » - Drydationsftufen des Wafferftoffs entfprecen, nämlich 


Mafferftoffjodid' und Waſſerſtoffhyperjodid. Die erftere 
Verbindung, aus gleihen Miſchungsgewichten beider Ele— 
mente oder in 100 Theilen aus 0,78 Waſſerſtoff und 
99,22 Jod beftehend, wirb gewöhnlid Jod waſſer ſtoff⸗ 
fäure ober Dypdriodfäure, acidum hydriodicum, 
genannt, und kann auf verfchievene Weiſe gewonnen wer: 
den, je nachdem man fie in Gasgeftalt, oder, mit Waf: 
fer verbunden, in flüffiger Geflalt zu erhalten wünfcht. 
Gasfoͤrmig erhält man fie, wenn ein Gemeng von 16 
Theilen Jod und 1 Theil Phosphor mit feuchtem Glas: 
pulver bebedt, in einem pneumatifchen Apparat erhitzt 
und bad Gas über Quedfilber aufgefangen wird. Dber 
man erhitzt, wie zuerft F. d’Arcet angegeben, ein Gemenge 
von gleichen Theilen lichſt concentrirter unterpbosphos 

er Säure und Jod im ähnlicher Weile wie im Borber: 
gehenden. Die wäfjerige Jodwaſſerſtoffſaͤure kann nicht, 
wie bie Chlorwaſſerſtoffſaͤure, ſo bereitet werben, daß man 
ein Sobalfalimetall, 3. B. Jobkalium, mit waflerhaltiger 
Schwefelfäure deftillirt, weil in ſolchem Falle die entites 
bende ———— durch die Schwefelſaͤure zerſetzt 
wird, unter Bildung von Waſſer und ſchwefeliger Saͤure, 
und Ausſcheidung von Jod. Man muß das auf die eine 
oder die andere Art, wie oben angegeben, gewonnene 
Gas in Waſſer auffangen, oder man verſehzt eine Auf⸗ 
loͤſung von Jobbargum in Waffer mit einer genau bins 
reichenden Menge verbünnter Schweielfäure, verfchlieft 
das Glas, laͤßt abfegen und gießt von dem abgelagerten 
ſchwefelſauren Baryt ab. 

Die reine waſſerleere Jodwaſſerſtoffſaͤure iſt bei ge⸗ 
woͤhnlicher Temperatur ein farbloſes Gas von ſaurem er: 
Ridendem Geruh dem falzfauren Gas ähnlich, ift we: 
der brennbar, noch atbembar, raucht flarf an ber Euft, 
befigt ein fpecifiiches Gewicht — 4,443 nah dem Ver: 
8* 4,38495 nach der Rechnung; bei 0° C. und 0,76 

ter Barometerftand wiegen 1 Kubikcentimeter defs 
felben 5,69639 Grammen. Gauerfloff zerlegt das Gas 
in der Glühhige; Chlor und Brom entziehen ihm fchon 
bei —— Temperatur den Waſſerſtoff und machen 
das Jod frei. Salpeterſaͤure, Schwefelſaͤute, Eiſenoryd⸗ 
ſalze zerlegen es ebenfalls, es erzeugt ſich Waſſer Jod 
wird frei, die Salpeterſaͤure wird in falpeterige, die 
Schwefelſaͤure in ſchwefelige und die Eiſenorydſalze werden in 
Dmpbulfalze verwandelt. Mehre Metalle, z. B. Kalium, 
Bin, Eifen, Quedfilber, werben darin zu Jodmetallen, 
mwobei aus 1 Volumen Jodwaſſerſtoffgas '« Volumen 
Waſſerſtoffgas emtbunden wird. Die Metallorpde bilden 
Waller und Jodmetalle. Vom Wafler wirb bad Jod: 
waſſerſtoffgas fehr raſch und in fehr großer Menge auf: 
genommen. Die Auflöfung ift farblos, wenn der Zutritt 








Schmelz, Diss, de idol, veter. Misn. incolarum. $. 19. 
Miscell. Berol, T. IV. p. 298. 
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ber Luft auögefchloffen ift, befigt im concentrixteflen Zur 

nbe ein fpecififched Gewicht —= 1,7, deſtillirt unverändert 
ber, raucht an ber Luft, ſchmeckt ſtechend fauer und ſchrum⸗ 
pfend. Dem Zutritte der Luft ausgeſetzt, abforbirt fie all: 
mälig Sauerfloff, wird braun und verwandelt ſich enbs 
ib in Wafferfloffbvperjodid ober hydriodige 
Säure, welde auch erhalten wird, wenn flüffige Job: 
waflerftoffiäure mit foviel Jod digerirt wirb, als bereits 
barın enthalten ift. 

Die flüffige Sodwafferftofffäure kann unzerſetzt nicht 
mit den baſiſchen Metallorgden verbunden werben, bei dem 
Aufeinanderwirken : beider Körper entflehen, wie fchon 
oben erwähnt, Waſſer und Jobmetalle, weldhe mit Un: 
recht gemöhnlich auch jodwaſſerſtoffſaure Salze (Hyılrio- 
dotes) genannt werden, indem von den meiften berfelben 
fi mit abfoluter Gewißheit nachweifen läßt, daß fie im 
iſolirten Zuflande weder Sauerfloff, noch Waflerftoff in 
ihrer Mifchung enthalten. Nur die Verbindungen, welche 
durch Auflöfen der eigentlichen Erden in flüffiger Jod⸗ 
waflerftofffäure erhalten werden, bieten ein jodwafjerftoff: 
fauren Metallorpden entiprechenbes Verhalten dar, inbem 
fie beim Berbunften und Eintrodnen der Auflöfungen in 
Todwafferftofffäure und Oryde zerfallen, ganz fowie es 
von den entiprechenden falzfauren Verbindungen befannt 
ift. So lange indeffen keine anderweitigen Beweiſe von 
einer abweichenden Gonftitution biefer Verbindungen vor⸗ 
liegen, bürfte es jebenfalld am confequenteften fein, fie 
nit von den übrigen zu trennen, und das abweichende 
Berbalten derfelben einer, durch noch unbelannte Wer: 
bältniffe begründeten, Werfchiebenheit chemifcher Anzie⸗ 
bungöfräfte zuzufchreiben. Diefem Princip find wir bier 
gefolgt, und man wird daher die einzelnen, zuweilen als 
jobwafjerftofffaure Metalloryde bezeichneten, Verbindun⸗ 
gen unter dem Namen der entfprechenden Jobmetalle auf: 
zufuchen haben. Nichtödefloweniger vermag aber doch 
die Sodwafjerftofffäure andererfeitö auch wirkliche Salze zu 
erzeugen, d. b. Verbindungen, worin die unveränderte 
Säure mit einem gleihnamigen eleftropofitiven Elemente 
verbunden if. Dahin gehören das jobwaflerftofffaure 
Quedfilberjovid (f. Jorquecksilber), das jodwaſſer ſtoff⸗ 
faure Bleijodid (ſ. Jodblei), das jodwafferftofffaure 
tellurige Jodid (f. Jodtellur) und das jodwaſſerſtoffſaure 
Platinjodid (f. Platin). As eine eigene Gattung job: 
wafjerflofffaurer Salze müffen endlich au n die 
Verbindungen betrachtet werden, welche die Jodwaſſer⸗ 
ftofffäuren mit den organifchen Bafen oder Alkaloiden 
eingeht, und bie zu dem normalen jobwafferftofffauren 
Salze in demielben Verhältniffe fteben, wie die Verbin: 
dungen derfelben Bafen mit Sauerftofffäuren zu den nor 
malen Sauerflofffaljen (f. jodwasserstoflsaure Alka- 
loide). (Duflos.) 

Jodwasserstoffäther f. Jodäthyl. 

JODWASSERSTOFF - PHOSPHORWASSER- 
STOFF. Diefer, von Dulong entdedte, merkwürdige 
Körper entiteht, wenn Jodwaſſerſtoffgas und Phosphor: 
waſſerſtoffgas mit einander in Berührung gefegt werben. 
Die Verbindung findet nach gleichen Volumenverbaͤltniſ⸗ 
fen beider Gaſe flatt, derem fpecififche Gewichte fih zu 
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eimander verhalten wie 4,38405 :1,1846; folglich find 
in 100 Theilen der Verbindung enthalten 78,744 Jobs 
wafjerftoff und 21,256 Phosphorwaſſerſtoff. Nah Se: 
rulias (Ann. de Ch. et Ph. XLVIlI, 93) wird fie am 
vortheilbafteften folgendermaßen bereitet: In eine tubus 
firte Glasretorte legt man 60 Jod und 15 gramulirten 
Phosphor, und vermengt fie innig mit grobem Glaspul⸗ 
ver; alddann fegt man 8 bis 9 Waffer zu und verfchließt 
den Zubus ber Retorte. Diefe Iebtere felbft ift vorher 
mit einem weiten Glasrohr verfehen worden, worin ber 
Retortenbald vermitteld eines durchbohrten Pfropfens 
Iuftdicht einmündet, an bad andere Ende bed weiten 
Rohres ift eine abwärts gebogene Glasröhre angebracht, 
deren Mündung in Waffer tauchen kann. Indem nun 
das Gemeng in der Retorte gelind erhigt wird, entitebt 
Jodwaſſerſtoffſaͤure und unterphosphorige Säure, melde 
letztere ſich alsbald in Phosphorfdure und Phosphorwafs 
ferftoff zerſetzt, der mit dem Jodwaſſerſtoff zu einem fes 
ſten Körper ſich verbindet und im obern Theile der Res 
torte fublimirt. Durch gelindes Erhigen treibt man bie 
Berbindung nicht allein aus der Retorte, fondern auch 
aus ihrem Halfe bis in das Glasrohr, worin fie ſich in 
Geftalt einer harten Krufte anfegt, die 12 bis 15 Theile 
wiegt. Die im Überfhuß fich bildende Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure entweicht durch die gefruümmte Röhre und wird 
vom Waffer aufgenommen. 

Die erhaltene falzartige Maffe ift etwas gelblich, 
und muß, damit fie rein und farblos werde, nochmals 
fublimirt werben. Am beften ift es, hierbei noch eine 
geringe Spur Waſſer binzuzufegen, weil fie baburd in 
größern und regelmäßigern Kryftallen erhalten wird. Dur) 
dad Waſſer wird zwar eine geringe Menge davon zerfeht 
unter Bildung von concentrirter Sodmafferftofffäute: da 
aber diefe weniger flüchtig ift ald die Verbindung, fo fu: 
blimirt fich diefe mit Zuruͤcklaſſung der Säure, die ſich 
nicht eher verflüchtigt, als bis die Temperatur bis 128° 
C. geftiegen if. In Gasform mit Luft gemengt, läßt 
fi diefe Verbindung entzlinden, und verbrennt; für fich 
aber wirb das Gas nicht zerfeßt, felbft nicht, wenn es 
durch olühende Röhren von Glas oder Porzellan getrie: 
ben wird. Vom Waſſer und von allen wafferhaltigen Fluͤſ⸗ 
figfeiten wird fie zerfeßt; in der Zlüffigkeit bleibt Jod: 
mafferftofffäure, und es entwidelt fih Phosphormafler: 
ſtoffgas in feiner nicht felbft entzündlichen Mobdification. 
Bringt man die Verbindung über Quedjilber in Am: 
moniafgad, fo wird fie in Sodammonium und in Phoss 
pbormwafferftoffgas, von demfelben Volumen wie dad Am: 
moniafgad verwandelt, aber das fo erhaltene Phosphor: 
mwafferfioffgas ift das felbftentzündlice. Auch bei ber 
Berfegung durch liquides kauſtiſches Ammoniak ift dad 
entwidelte Gas felbftentzünblih. Sauerftoffgas, atmo: 
ſphaͤriſche Luft, Koblenfäures, Chlorwaſſerſtoff⸗ und 
Schwefelwafferftoffgas find bei gewöhnlicher Lufttempera- 
tur ohne Wirkung darauf. Won liquiden concentrirten 
Säuren wird fie zerfest. In Mäure entwidelt 
fie ein Gemenge von Schwefeligfäure: und Schwefelmaf: 
ferftoffgas, und in der Säure ſchlaͤgt ſich Schwefel, Phos⸗ 
phor und Jod nieder. Salpeterfäure, Ehlorfäure, Brom« 
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fäure und Jodſaͤure, auf bie win CM wire zer⸗ 
ſetzen dieſelbe unter Feuererſcheinung. autes, brom⸗ 
ſaures und jodſaures Kali entzünden fie bei gewöhnlicher 
Zemperatur. Salpeter muß dazu erſt erbist werben, 
ebenfo überchlorfaures Kali. Metallörnde werden davon 
in ber Art verändert, daß zuerſt die Iobwafferftofffäure 
ihre Reaction äußert und Phosphormaflerftoff frei wird, 
wenn dad Metallfalz in unzureichender Menge vorhanden 
war, oder ed dußert auch das letztere Gas feine Wirkung 
auf den überfchüffig vorhandenen Antheil des Salzes. Ge: 
pulverteö falpeterfaures Silberoryd auf die Verbindung 
eftreut, bildet, unter heftiger Zerfegung der Salpeter: 
Ban, Sodfilber und phosphorfaures Silberoryd. Wird 
blos Silberoryb darauf gefreut, fo entfteht Jodſilber 
und es entwidelt ſich Phosphorwafferftoffgas, welches ſich 
entzündet. Wird die Verbindung mit Quedfilberbromid 
vermifcht, fo entfleht eine Doppeljerfegung; man erhäft 
Queckſilberjodid und Brommwafferftoff = Phosphorwafler: 
ftoff, jedoch gemengt mit etwas unzerfeßter Jodwaſſer⸗ 
ftoffverbindung; zugleih wird auch etwas Bromwaſſer⸗ 
ftoffiäure und Phosphorwafferftoffgas abgeſchieden. Mit 
Eyanverbindungen erhält man ein Jodür, Cyanwaſſer⸗ 
ff und Phosphorwafferftoffgad. Won wafferfreiem Als 
ohol wird die Verbindung ebenfalls zerfegt; ed entwidelt 
fih Phosphormafferftoffgas und bildet ſich Jodwaſſer⸗ 
ftoffäther, welcher aus ber Fluͤſſigkeit durch Waſſer nie⸗ 
dergefchlagen wird. Über die Eiwirkung der Älkalien 
und Alkalimetalle hat Serullas feine Verſuche angeftellt. 
Man erhält gewöhnlich die Kryſtalle des Jodwaſſer⸗ 
ftoff: Phosphormwafjerftoffd von nicht bedeutender Größe, 
was, verbunden mit ber ſchwierigen Handhabung, die ges 
naue Beflimmung der Form ſehr erſchwert; man bat fie 
immer für Würfel gehalten. Durch locale Umftände bes 
ünftigt, iſt es im neuerer Zeit H. Roſe gelungen, Kry— 
alle des Körpers von ausgezeichneter Schönheit zu ges 
winnen, bie vollfommen Mar, burchfichtig und einen ftars 
fen Demantglanz hatten. Die Seiten hatten eine Ränge 
von einer, und bei vielen von einigen Linien, und man 
konnte fi deutlich überzeugen, daß die Kryſtalle feine 
Würfel bildeten. Nach den Unterfuchungen von H. Rofe 
find die großen Kryftalle Gombinationen aus quabratifchen 
Prismen mit gerader Endflähe (Poggenborff’3 Ann. 
XLVI, 633). (Duflos.) 
Jodwasserstoffsäure, f. Jodwasserstoff, 
JODWASSERSTOFFSAURE ALKALUIDE. 
Die organifhen Bafen oder Alkaloide verbinden fich mit 
der Iodwafferftofffäure, obme daß irgend eine mwechfelfeis 
tige Zerſetzung ftattfinde. Die Verbindungen werben 
unmittelbar durch Auflöfen der Pflanzenbafe in verbimn: 
ter wäfferiger Jodwajferftofffäure gewonnen; fie find auch 
in den Producten von der Einwirkung bed reinen Jods 
auf die einzelnen Alkaloide enthalten (f. Jodalkaloide). 
Das jobwafferflofffaure Brucin bildet kurze vier: 
feitige, durchſcheinende Prismen oder Blätter, ift ſchwie— 
rig löslich in kaltem Waſſer, ziemlich gut löslich in beis 
Gem Waſſer und in Weingeiſt. Es ift ein bafifches 
Salz; und enthält in 100 Zheilen 23,53 Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure und 76,47 Brucin. Das snaieisi iſt fehr 
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Es löslich in kaltem, leicht loͤslich in heißem Waſſer, 
ftallifirt in feinen durchfichtigen, auf verfchiedene Weiſt 
pirten Nadeln. Das Cinhoninfalz ift dem vor: 
———— Salze aͤhnlich, etwas er fchwierig loͤs⸗ 
lich. Das jodmwafferfiofffaure Morphin ift ein 
weißes, feidenglänzendes Salz, welches löslicher in Wafler 
iſt, ald die übrigen entfprechenden Alkaloidverbindungen. 
Das Eodeinfalz gleicht dem Morpbinfalz, unterfchei: 
det fi aber davon dadurch, daß ed nicht durch Ammos 
niak gefält wird. Das jobwafferftofffaure Strych⸗ 
nin tft ſehr ſchwer löslich, und kann durch Wechſelzer⸗ 
fegung von Jodkalium und einem löslihen Strychninſalz 
erhalten werben. Es ift in Alkohol leichter löslich, farb: 
los, fchuppig, und wie dad Brucinfalz bafiih; eö ent: 
bält in 100 Zeilen 26,72 Jodwaſſerſtoff und 73,67 
Strychnin (Pelletier in Ann. de Ch. et Ph. LXIH, 
164). (Duflos.) 
Jodwasserstoflsaure Salze, f. Jodwasserstoff. 
JODWISMUTH, Jodetum bismuthicum. Er: 
wärmt man ein Gemenge von gleichen Miſchungsgewich⸗ 
ten Wismuthpulver und Jod, fo verbinden fich beide uns 
ter Wämeentwidelung, welche verurfacht, daß eine nicht 
unbedeutende Quantität Jod verflüchtigt wird. Man 
erhält eine graue fpröde Maffe, welche überfchüffiges Wis: 
muth eingemengt enthält und durch Waſſer nur unbedeu: 
tend zerfeßt wirb, indem lehteres etwas Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure, aber fein Wismuth aufnimmt. Meiner, d. b. frei 
von eingemengtem Wismuth, erhält man diefelbe Verbin: 
dung, wenn man eine Auflöfung eines — ——— 
durch eine Aufloͤſung von Jodkalium niederſchlaͤgt. Es 
entſteht ein dunkelbrauner, kryſtalliniſcher Niederſchlag, 
welcher beim Ausfüßen etwas zerſetzt wird und ſich an 
der Oberfläche röthlichbraun färbt. Die abgefchiedene 
Flüffigkeit ift gelb gefärbt, und enthält etwas Jodwis- 
muth aufgelöft. Der Nieberfchlag zeigte bei der Analyfe 
einen Gehalt von 36 bis 37 Proc. Wismuth und etwas 
über 60 Proc. Jod; er ift demnach im Wefentlichen neu: 
traled Jodwismuth. In Ammonialgas färbte ſich die 
Verbindung ziegelrotb und nahm auf 100 Zheile 9,5 
Ammoniak auf. Won Wafjer wird diefed Iodwismuth: 
Ammoniat ohne merkliche Änderung der Farbe theilweile 
zerfeht. (Rammelsberg in Poggendorff’s Ann. XLVIL, 
153). (Duflos.) 
JODZINK. eg ie für die Verbin: 
dungen des Jobs mit Zink, wovon zwei Arten befannt 
find, naͤmlich Einfachjodzink oder Zinkjodid und 
Doppeltjodzinf oder Zinkhyperjodid. Das Zink: 
jobid, jodetum zineieum, gewöhnlich auch ſchlechtweg 
Jodzink genannt, bildet fi, wenn Jod und etwas MWaf: 
fer mit Fint in Überfchuß digerirt werben. Das Zink 
wird unter MWärmeentwidelung aufgelöft und zwar auf 
100 Theilen Iod 25,5 Theile Zink. Die farblofe Aufs 
fung wird von dem überfchüffigen Zink abfiltrirt und 
verbunftet; bei fehr langfamem Berdunften fchießt die 
Verbindung in fchönen, glänzenden, oktaedriſchen Kry⸗ 
fallen an, welche jedoch an der Luft fehr ſchnell zerflies 
Ben. Eie find wafferfrei. Wird das zur Trockene ver: 
dunftete Jodzink in verfchloffenen Gefäßen erhist, fo fus 
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blimirt es in glänzende nabelförmige Kroftalle; bei Luft: 
utritte erbigt, wird es theilweife zerfeßt; es wirb Sauer: 
off abforbirt und Iod entwidelt. Das Iodgink ift in Ah: 
ammontafflüffigteit löslich; läßt man die Auflöfung an 
ber Luft verbampfen, fo bilden fich ftarfglänzende, weiße, 
—— luftbeſtaͤndige Kryſtalle, welche 17,78 Proc. 
mmoniaf enthalten und von Waſſer theilmeife in Zink: 
oxyd und Jodammonium zerlegt werben. Das Jodzink 
verbindet fich ferner mit den Fobleichtmetallen; werben bie 
gemifchten Auflöfungen im luftleeren Raume neben Schwe: 
felfäure abge, fo kryſtalliſiren die Verbindungen, 
erfließen aber äußerft fhnell an der Kuft. Das Jodzint: 
alium ift wafjerleer, enthält auf 1 Miſchungsgewicht 
Kaliumjodid 2 Mifchungdgewichte Zinkjodid; das Jod: 
zinfnatrium enthält gleihe Mifhungsgewichte beider 
Verbindungen und 3 Mifhungsgewichte Wafler; das 
Jodzinkbaryum ift ähnlih der Kaliumverbindung zu: 
fammengefegt; das JIodzinfammonium entfpricht der 
Natriumverbindung, ift aber wajlerleer (Rammelöberg 
in Poggendorff’8 Ann. XLIN, 665). Wird eine 
Auflöfung von Jodzink mit freiem Jod digerirt, fo nimmt 
ed noch foviel von lehterem auf, als es bereitd enthält, 
und verwandelt fi in Zinfhyperjodid, welches in fefter 
Form nicht darftellbar ift. (Duflos.) 
JODZINN. Gattungsname für die Verbindungen 
von Job mit Zinn, wovon zwei den Sauerftoffverbin: 
dungen defjelben Metalles entfprechende Arten befannt find, 
nämlih 3innjobür, jodetum stannosum, und Zinn: 
jo did, jodetum stannicum. Das Zinnjobür entſteht 
unmittelbar, wenn man ein Gemenge von’ Zinnfpähnen 
und ob erbißt. Es bildet eine braumrothe, durchſchei⸗ 
nende Maffe, die fehr leicht ſchmelzbar und im böberer 
Zemperatur fublimirbar if. Won Waſſer wird es leicht 
zerſetzt, befonders in der Wärme, es fcheidet fi Zinn: 
orybulbybrat als weißes flodiges Pulver ab, und die 
Flüffigkeit enthält, außer einer Spur von Zinn, nur Jod: 
wafieritofffäure. In trodenem Ammoniakgas erbigt, wird 
das Zinnjobür weiß und abforbirt 15,63 Proc. Ammos 
nief. Das Zinnjobür verbindet fich ferner mit den Jod⸗ 
leichtmetallen zu Jodfalzen, in denen nad Boullay das 
Binnjobür doppelt foviel Jod ald dad andere Jodmetall 
enthält. Nach demfelben bereitet man dieſe Verbindun: 
gen dur Vermiſchung von Zinndlorur mit uͤberſchuͤſſi⸗ 
gem altaliihem Jodür; dad Doppeljodür kryſtalliſirt, 
während das alkalifhe Chlorür aufgelöft bleibt. Das 
Zinnjodid entfteht durch Auflöfen von Zinnorybhydrat in 
Jodwaſſerſtoffſaͤure. Es bildet gelbe, feidenglänzende 
Krvftalle, die von heißem Maffer volllommen in Zinn: 
oxydhydrat und Jodwaſſerſtoffſaͤure zerfegt werden. 


(Duflos.) 

Joehlingen. f. Jöhlingen. 

JOEL. I. Als Hauptname. 1) Joel, der Sohn 
Pethuel’s, einer der zwölf fogenannten Heinen Propbeten. 
Unter feinem Namen ift eine ber fürzeften propbetifchen 
Schriften aus dem hebräifchen Alterthum auf uns gefommen, 
die überdies, nicht wie die meilten diefer Art, aus einer 
Reihe einzelner Heinerer Stüde befteht, fondern nah Ju⸗ 
halt, Beziehung und rhetorifher Anlage nur ein Ganzes 
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ausmacht. Der Seher befchreibt zuerft in uͤberaus lebens 
digen Zügen die Verheerung, welche, durch Dürre begün: 
figt, ein Heufchredenzug im Lande angerichtet. Unerbört 
ift die Verwüftung; alle Früchte des Feldes, des Wein: 
bergd und ber Bäume find vernichtet; Prieſter, Ader: 
leute und Schwelger wehllagen zumal, und das feiner 
Weide beraubte Vieh ftöhnt und klagt mit ihnen. Das 
ift ein Anzeichen von Jehova's furchtbarem Gerichtötag ; 
denn woirklih, die Sonne in Nacht hüllend, naht fich 
der Schwarm, ein zabllofed Kriegsheer, der heiligen Stadt 
felbft, und die Schreden der Natur kündigen vereint bes 
Herm Gerichte an. Aber auch jebt noch iſt's Zeit feis 
nen Zorn abzuwenden; wenn eilig Buße thut das von 
feinem Gott abgewendete Volt, und mit bem ‚Deren, 
nicht blos mit Außerliher Geberbe, um feine Sünden 
trauert, foll es verfchont werben. Der Unbeil bringende 
Schwarm foll vertilgt werden und mit feiner Entfernung 
Freude und Fülle wiederkehren. Solches aber wird nur 
der Anfang größerer Scenen fein, die dem Tage Jeho— 
va’s, dem wirklich bevorftebenden, vorangeben follen. Der 
Geift der Weiſſagung wird dem ganzen auserwäblten 
Volke zu heil werden, Zeichen am Himmel und auf Er: 
den geicheben, und alle Zerftreuten aus Ifrael aus fernen 
Landen der Berbannung beimfehren. Die feindlichen 
Boͤlker werden aufgeboten, mit Heeresmacht ins Thal os 
fapbat zu ziehen; dort wolle Jehova mit ihnen rechten, 
denn fie find reif für die Sichel der Vergeltung. Zuletzt 
werde Juda in emwiger Fruchtbarkeit erblühen, Agypten 
und Edom aber eine wüfte Steppe fein. 

Soweit Joel. Die Darftellung ift durchweg aus: 
gezeichnet fchön; die Schilderungen find malerifh und 
bochft treu und naturgemäß, die Bilder Eräftig, edel und 
nicht überladen, die Sprache rein und einfach bei allem 
Schwung, die Rede eindringlih und feurig, Kraft und 
Intereſſe gehalten, felbft gefteigert bis ans Ende, bie 
Gefühle wechfelnd ohne Schroffbeit, energiſch ohne Affe: 
tation, in hohem Grade patriotiſch und doch unwiderſteh⸗ 
lich die Theilnahme wedend. Dabei umfaßt in den we: 
nigen Blättern die Weiffagung den ganzen Kreis ber 
Ideen, welche die bebräifchen Seher ihrem Volke vorzus 
führen hatten: fittlihe Mahnung, fromme Betrachtung 
der göttlichen Schidungen, religiös: patriotiiche Ausficht 
in die fchönere Zukunft; und dies alles fo Mar, fo allge: 
mein verſtaͤndlich, fo ohne räthfelhafte Allegorie, fo ohne 
apokalyptiſches Gepränge, daß man anfteht, ob Joel, gleich 
ausgezeichnet bush Sinn und Wort, ald Prophet oder 
als Dichter höher geftellt zu werben verdient. 

Es fnüpfen fih aber an feine Perfon und an fein 
Buch einige Fragen, auf welche die Antwort nicht fo 
einftimmig gefunden, und zum Theil nicht fo leicht zu 
finden ift, ald wenn es ſich um die äftbetifhe Wuͤrdi⸗ 

ung feiner Schrift handelt. Die mächfte betrifft bie 
Des derjenigen Schilderungen, von welchen die Weiſ⸗ 
fagung ws Die oben vorgetragene Anficht, daß es bei 
einer buchſtaͤblichen Erklärung berfelben fein Bewenden 
baben müfje, ift weder die Altefte noch bie allgemeinfte; 
indeffen fängt fie doch an, bie Oberhand zu gewinnen, 
nachdem im Mittelalter die meiften jübifchen Ausleger des 
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4. 7. diefelbe vertheidigt hatten, und einige wenige Chri⸗ 
ften, unter welchen wir bier nur ben gelebrten art 
nennen wollen, der gewiflermaßen von Amtöwegen in 
feiner bibliſchen Naturgefchichte die Sache der Heufchre: 
den zu führen hatte ). rüber hingegen, bei den fämmt: 
lichen Kirchenvätern und den dltern proteftantifchen Theo: 
logen war bie andere Anficht,herrichend, daß unter dem 
Bilde der Heufchreden Joel eigentlich ein feinbliches Heer 
verftehe, mwelched man nun am liebften auf die Affyrer 
beutete, ober wol gar auf noch fpätere Invafionen frems 
der Mächte bezog. Diefe allegorifche Erklärung, urſpruͤng⸗ 
lih wol aus dem bogmatifhen Worurtheil entitanden, 
daß eim Prophet immer von zukünftigen Dingen rede, 
blieb auch dann noch beliebt, al$ man von dieſem zurüd: 
efommen war; man mählte dann ziemlich willfürlich 
in ber jüdifchen Gefchichte einen befannten feindlichen Ein: 
fall, welchen man den Dichter ald gegenwärtig ſchildern 
ließ, was denn wieder auf die Beflimmung feines Zeit: 
alters von Einfluß war’). Da dieſe Erklärung fi von 
jeber auf die Stelle hauptfächlich gegründet hat, wo der 
Schwarm ald ein ‚Heer von geflügelten Roffen und Reis 
tern gefchildert wirb (Gap. 2, 1— 10), fo iſt g 
biefelbe einfach von Seiten der poetiſchen Kunft zu erins 
nern, daß ber Dichter ja nicht Reiter mit Heufchreden, 
fondern Heufchreden mit Reitern vergleicht, und daß, 
wenn er babei an wirkliche Reiter gebacht, alfo im Grunde 
Reiter mit Reitern verglichen hätte, die Schönheit feiner 
Poeſie zu faft: und Praftlofem Bombaft würde. Auch die 
ganze Schilderung des verheerten Landes (Gap. 1) ſetzt 
eine Verwuͤſtung durch anhaltende Dürre und Inſekten, 
nicht aber durdy Menfchen voraus, und hätte im letzteren 
Falle ganz anders audfallen müffen. Soweit aber konnte 
die Allegorie nicht getrieben werden, daß das Unglüd 
felbft, welches ja, gegenwärtig oder Künftig, der eigentlis 
hen Weiffagung, d. b. ber religiös: moraliichen Predigt, 
— Folie dienen ſollte, ganz unnatürlich dargeſtellt wurde. 
uf der andern Seite wird aber auch im Sinne der 
buchſtaͤblichen Erklaͤrung zu viel in den Xert gelegt, wenn 
man nun weiter in demfelben zwei verfchiedene Schwärme 
findet, einen geflügelten im Herbſt, und einen, aus befs 
fen Eiern entthllipften, ungeflügelten im folgenden Fruͤh⸗ 
ling ). Diefe, mit großem Aufmande naturbiftorifcher 
Gelehrfamkeit durchgeführte, Deutung flügt fi im Terte 





1) Vgl. zur Begründung der budftäblichen Erklärung, außer 
den Einleitungen von Eichhorn und Jabn, welchen auch de Wette 
beipflichtet, ©. W. Jufti, Joel, neu überfest und erläutert. (1792,) 
Rofenmüller’s Scolien zu bdiefem Propbeten. Ackermann, 
Prophetae minores perpetua annotatione illustrati. (1830.) G. 
A. Erebner, Der Prophet Joel, überfegt und erflärt. (1831.) 
Ferd. Hitzig, Die zwoͤlf Heinen Propberen. (1838) Winer's 
Realteriton u, a, m. 2) Unter ben Neuen noch I. A. Gras 
mer, Scythiſche Denkmäler in Paläftina. 11777.) Iac. Ehrpb. 
Rubd. Edermann, Joel, metriſch überfept und erklärt. (1786.) 
J. A. Ibeiner, Die zwölf Heinen Propheten, (1828.) Auch Bers 
tholdt in f. Ginleitung 4, Ih. und gemwiffermafen Fr. X. Holy 
baufen, Die Weiffagung des Propheten Joel überfegt und erftärt 
(1829), ter beide Deutungen verbindet. Am befangenften aber H. 
Heffelberg, Die zwoͤlf Heinen Propheten. (1838.) 3) Erebs 
ner a. a. D ©. 29 fe. 
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auf die von Joel dichteriſch gehäuften Namen der Heu: 
ſchrecken (1, 4. 2, 25), welche man ohne hinlängliche 
Buͤrgſchaft von Seiten des Sprachgebrauchs für verfchie: 
dene Entwidelungsftufen dieſer Inſekten hält, und fobann 
auf die nicht genug begriffene rhetorifhe Anorbnung, daß 
die Schilderung der Heufchreden felbft (Gap. 2) der ber 
Verwüftung (Cap. 1) erft folgt, was veranlaßte, in je: 
nem einen zweiten Schwarm zu finden, was aber in un: 
ferer obigen Inhaltsanzeige feine Erledigung findet, fowie 
in der Bemertung, daß die Verwüſtung durch dieſe Thiere 
fo fchnell geht, daß fie, freilich dichteriich bier, aber auf 
vielfache Erfahrun geftügt, ſchon gefchildert werden kann, 
faft im Augenblide, wo ber warm ankommt. 

Dies ift das Wichtigfte, was bei der Erklärung bie: 
feö Propheten verhandelt wird; nur für die Gefchichte 
der hebräifchen Literatur überhaupt intereffant ift bie 
ſchwierigere Frage nach dem Zeitalter befjelben. Die 
Tradition gibt darüber nichts (denn was Kirchenvdter, 
jüdifche Chroniken aus chriftticher Zeit und jüdifche Er⸗ 
klaͤrer im 12. Jahrh. fagen, ift überall nicht Tradition, 
fondern Gonjectur und zwar meift grundlofe) und die 
Schrift felbft enthält nicht viel mehre Andeutungen. 
Selbft die Stellung Joel's im Kanon, welche ganz ge: 
wiß auf einer chronologifchen Abficht beruht, und baber 
jedenfalld das ditefte Zeugniß dieſer Art ift, kann nur 
einer Muthmaßung zufolge gegeben fein, da in der ler: 
andrinifchen Überfegung Joel eine ganz andere Stelle 
einnimmt. Und weil in Ermangelung wirklicher Ent: 
ſcheidungsgruͤnde die Zahl der fcheinbaren defto größer zu 
werben pflegt, fo haben benn auch noch die Neuern bin 
und ber gerathen, und bald die Epoche der Regierung ded 
Joas (um 870 vor Ehr.) *), bald die des Ufija (um 800) *), 
oder Hisfia (um 720)°), ober Manaffe (um 680) ’), 
ober Sofia (um 620) *), oder überhaupt die Zeit kurz vor 
dem Eril”) für den Auftritt Joel's beftimmt. Schon 
diefe Verſchiedenheit der Loͤſung beweift die Schwierigkeit 
der Aufgabe. In der That ift mur ein Grund, und 
zwar ein negativer, wirklich Stich haltend, nämlich der 
von dem politifchen Horizonte hergenommene, nach wel: 
ig diefer Prophet ald Feinde nur Phönizier, Phili: 

„Agypter und Edomiter kennt, alfo zu einer Zeit ges 
lebt haben muß, che Iſtael, oder doch dad Reich Juda, 
in feindliche Berührung mit Syrern und namentlich mit 
Affyrern (oder gar Ghaldäern) fam. Die Syrer aber 
treten in der hebräifchen Gefchichte gegen das Ende ber 
Regierung ded Joas (um 840), die Affyrer 50 Jahre 
fpäter auf. Das Stilfchweigen von diefen mächtigern 


4) Winer im Realwörterbudh u. d. X. Grebner; Hisig. 
5) de Wette, Cinleitung ins 4. T. Gefenius, Vorrede zu 
Gramberg’s Geſch. der Religionsibeen des A. T. ©. Xl. Holy 
haufen; Rofenmüller; D. @. €. v. Coelln, De Joelis ae- 
tate, (1811.) Jaͤger in ber Tübinger Zeitſchrift für Theologie. 
I, Maurer im Gommentar —— A. T. Eichhorn, 
Hebr. Propheten. I. ©. 1. 6) Theiner, Bertholbt, Eins 
feitung IV. ©. 1605. T)Iahn, — ins X. T. 2. Th. 
©. 502, 8) Edermann; Ersmer, ) Schröber, Die 
Propheten Hoſchea, Joel und Amos, (1829.) &, 197, Steubel 
in Bengel’s Archiv. II, 282 fo- 
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a rt und felbft von den Syrern, feheint allerdings 
cſichtigt werden zu dürfen, thells wenn man fieht, 
wie häufig andere Propheten grade biefe Voͤlker ermähnen, 
theild wenn man vergleicht, wie Joel felbit jedem einzel: 
nen der von ihm genannten die befondern Urſachen des 
Grolls vorhält, welchen die Ifraeliten gegen fie hegten 
(4, 3—6. 19), fodaß er ſchwerlich grade die neuelten 
und wicdhtigften Übergangen haben würde, bei deren Be 
ftehen fich die frohen Ausfichten in die Zukunft des Bols 
kes Gorted gar nicht rechtfertigen liefen. Wem biefer 
Grund nun genügt, mag Joel für den aͤlteſten Pros 
pheten halten, von dem uns Schriftliche aufbewahrt 
iſtz im nähere Beflimmungen darf fich eine umfichtige 
Kritik nicht einlaffen; denn, um nur Einiges anzuführen, 
genau genommen ift 4, 5 nicht nothwendig von ber, 
unter Joram ftattgehabten, Plümberung des Tempels durch 
Philiſter und Araber (2 Chron. 21, 16) die Rede; 
4, 19 fteht nicht, daß die Edomiter in ihrem eigenen 
Lande Judder getödtet, alfo fi unter Joram rt has 
ben u. f. w.; ferner ift Beziehung des Namens „Zbal 
Joſaphat“ auf die Ammoniterſchlacht unter dem Könige 
diefes Namens zwar möglich, doch nicht nothwendig; die 
prophetiſchen Hoffnungen des Joel, auf meſſianiſche Zei⸗ 
ten, ohne Erwähnung bed Meſſias als einer beſtimmten 
Perfon, führen nicht nothwendig in fruͤhe Zeit, da auch 
fodter, und namentlich im zweiten Theile des Jeſaia 
(Gap. 40— 66), wenigftend nach der Erklärung ebenderjenis 
gen, bie died Argument geltend machen, diefelbe Erfchei: 
mung I darbietet; enblich der in unferm Buche geichilderte 
theofratifche Zuftand des Landes paßt wol auf jebe belie 
bige Zeit, da im Grunde dem Volke deutlich gefagt wird: 
Fhut Buße und befehrt euch, denn der Tag ift nahe! 
Daß dieſes Buch unvollftändig auf uns gekommen, 
und die legten Zeilen beifelben durch ein Ungefähr *— 
gefallen, aber anderwärts (Def. 2, 2—4 Mida 4, 
—4) erhalten feien, bat ein neuerer Kritiker mit locken⸗ 
den Gründen behauptet '). Gewiß ift indeffen nur, daß 
Iefaia die Stelle anderswoher entlehnt hat. Ein ande 
rer '') will den 44. Pfalm dem Joel zufprechen, bat aber 
die Gründe für diefe Meinung, der wir einftweilen wider⸗ 
fprechen müffen, noch nicht veröffentlicht. 
(Kduard Reus.) 
2) Joel Aben Schoaib aus Aragon, wo er im I. 
1469 lebte, wohnte fpäter in Tudela, bis er bei der all 
gemeinen Vertreibung der Juden aus Spanien im J 
493 Navarra verließ und ſich nach dem tuͤrkiſchen Reiche 
begab. Er hat folgende Werfe verfaßt: 1) Gommentar 
ber fünf Megillot, und zwar den zu den Klageliedern im 
3. 1485 in Zudela; Auszüge daraus finden fich hinter 
dem Gommentar des Abraham Galante, ed. 
1591 in 4. Dergleichen aus dem Gommentar beö hoben 
Liedes find in den ded Abraham B. Iſaac (gedrudt Sa: 
bionetta 1558. Prag 1611) eingefchaltet. 2) Commen⸗ 
tar zu ben Pfalmen, im 3. 1489 in Zubela verfaßt uns 
ter dem Zitel: Nora tehillot (mn a7), 





10) Higig, Jeſalas. &, 21. Keine Propheten. ©. 185. 
11) Erebner, Joel, Vortedt. S. XVIII. 
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Salonichi 1569 in 4. 3) Prebigten ober Derafchet, ge: 
nannt Olat Schabbat (no nSır), Venedig 1577 in 
Fol. 4) Gommentar zum Pentateudh. 5) Commentar 
des Hiob, genannt En Mischpat (urwn y'7). 6) Er: 
tlaͤrung der Mifchna Abot. Die drei letztgenannten Werte 
macht der Sohn des Verfaſſers nambaft, ſ. cod. Rossi 289. 

3) Joel Halevi b. Isaac aus Bonn, ein angefehe: 
ner Rabbiner in Regensburg und Göln, um 1170. Er 
ift der Eidam des R. Eliefer b. Nathan, und der Vater 
des R. Elieſer Halevi, die beide eine große Autorität in 
der jüdifchen Geſetzkunde haben. R. Joel verfaßte a) 
Rechtögutachten, von denen mehre in fpätern Werken vor: 
kommen; b) Bußgebete und Klageliedver, in benen ber 
damaligen Berfolgungen der Juden gebacht wirb; mehre 
der eritern find ungedruckt. Er ilt derfelbe, der cod. 
Vatic. 312 und cod. Rossi 586 genannt wird. 

4) Joel Sirks b. Samuel, ein berühmter Gefeb: 
lehrer, war der Schüler des frommen Salomo b. Loͤb 
aus Lublin (um 1580 Rabbiner in dofen) und Rabbiner 
in &ubmila (1601), Bel; (1614), Brzesc Kitewsti (1617) 
und Krakau (1619), wo er im I. 1641 flarb. Er bin: 
terließ zwei Söhne, die ſich durch Schriften befannt ge: 
macht, und fein Gidam, David Halevi, Rabbiner in 
Oſtrow, ift der bekannte Berfaffer des Ture hasahab, 
eines verbreiteten Gommentars zum Schuldan:Arud. Das 
Hauptwerk R. Joel's ift: Bet Chadasch (vn n2), 
ein erläuternder Gommentar zu ben vier Zurim (Krakau 
1631— 1639. 4 Thle. in Fol. und fonft). Außerdem bat 
er einen Gommentar zu Ruth (Lublin 1616 in 4.), eine 
Erläuterung der Sobarifhen Theologie ded Mofes Cor: 
duero (bandfchriftlih in der Oppenbeimer'ſchen Biblio: 
thet 927 Q.), und Rechtöqutachten verfaßt, von bemen 
zwei Sammlungen (Franff. a. M. 1697. Gare; 1785) 
erschienen find. Einiges aus feiner Grabfchrift theilt Wolf 
mit in der biblioth. hebr. T. 4. p. 1210. (Zunz.) 

U. Joel (Jobel) ald Zuname. Franz Joel wurde 
am 3. Sept. 1508 in Ungarn geboren, und ftudirte Me: 
dien. Er wurde Hofapothefer in Güftrow, bekleidete die: 
fen Poften mehre Jahre bis zum 3.1549, ging aber dann 
als praktifcher Arzt nach Greifswalde. Von bier ging er 
nad Roftod, und wurbe nach einiger Zeit, im J. 1559, 
Profefjor der Medicin dafelbfi. Als foldyer wirkte er 20 
Jahre lang. Er war ein Gegner bes Paracelfus und er: 
flärte fich für die Anwendung einfacher Mittel; doch war 
er nicht frei von Aberglauben. So glaubte er 5. B. auch, 
daß ber zu feiner Zeit lebende, in vieler Beziehung fich ald 
Gharlatan ausweifende, Thurneyßer einen Zeufel in einem 
Kroftalle bei fi führe, wie ihm das gemeine Volk an: 
dichtete. Diefer Teufel war nichts andered, ald ein Skor⸗ 
pion in einem Glafe Baumöl. Erſt, nachdem er über 
4 Sabre prakticirt hatte, fing er an, feine Schriften zu 
ordnen, um fie herauszugeben; ba ereilte ihn am 20. Oct. 
1579 ber Zod. Bald nach feinem Tode erſchien: De 
morbis hyperphysicis et rebus magicis Hous, cum 
appendice de ludis lamiaram in monte Bructerorum, 

em Blocksberg vocant, (Rostoch. 1580.) Sein Sohn, 
any Joel, Leibarzt des Herzogs Philipp Julius von 
Pommern, wollte fpäter die gelammten Werke herausges 
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ben, er farb aber 1601, ehe er dazu fam. Nun 
Matthiad Bacmeifter, Profeffor in Roflod, in den Jah⸗ 


ten 1616, 1617, 1618, 1622 vier Bände der Schrifs 
ten heraus, und biefen folgte ein fünfter und fechöter 
Band in den Jahren 1629 und 1631, bie ber Enkel 
berausgab, der ebenfalld Franz hieß, und Profeffor der 
Medicin in Greifswalde war. ine meue Ausgabe ers 
ſchien unter dem Titel: Joelis opera medica. (Amste- 
lod, 1663. 4.) Einzeln erſchien noch: Methodus me- 
dendi, (Lugd. Bat, 1637. 12. und 1652. 12.) 
(Fr. Wüh. Theile.) 
I. Joel oder Jol_ald geographifche Bezeich⸗ 
nung. Wie die meiften Städte an der Norbküfle Afrıka’s, 
befonderd Mauretaniens, größtentbeils aus Phönikifchen 
Niederlaffungen hervorgegangen find, und biefes auch aus 
ihrer ältern Benennung einleuchtet, fo ift auch Jol ober 
Joel, wie fon der Semitifhe Name (sr. deſſen Gott 
Jehova) andeutet, urfprünglich eine Phönififche Anlage 
weftlih von Zipafa, Icofium und Rusgunia am Meere, 
welche Anfangs unbedeutend, nachher aber dadurch eine 
wichtige Stabt geworben ift, daß, wie Strabon und So: 
linus berichten, König Bokchus von Mauritanien, und 
nad ihm Juba Il., König von Numidien (f. Meta I, 
6, 1), fie zur Reſidenz wählten, vergrößerten und mit 
dem Namen Gäfarea belegten. Diefe neue Benennung 
möchte wol als eine Ehrenbezeigung, die damit dem Kaifer 
Auguflus erwieſen wurde, angejehen werden bürfen; denn 
Eutropius (VII, 10) jagt ausdruͤcklich, daß dieſes von 
dieſer Stadt wie von Caͤſarea in Palaͤſtina anzunehmen 
fei, oo auch Swet. Aug. 6; indefjen Cäfarea kann aud) 
ald Überfegung von Jol angefehben werben. Auf die Blüs 
thenzeiten ift übrigens zu beziehen, was bei den Schrift: 
ftellern über Gäfarea gefunden wird, Strabon, der (Libr. 
XVIL p. 831. Edit, Casaub.) von der Umgegend fagt, 
fie wäre reih an Schlangen und Skorpionen, beme 
daß die Stadt ihren eigenen Hafen hatte, vor welchem 
eine Beine Infel lag. Nah Plinius (H. N, V, 2) 
wurbe unter dem römifchen Kaifer Claudius dorthin eine 
Militaircolonie geführt und die Stadt mit den darauf 
Bezug babenden Rechten verfeben, fodaß fie fpäterhin den 
Zitel Colonia führte, wie die Itinerarien und Münzen zeis 
gen, der Sig der römifchen Statthalter wurde, überhaupt 
die wichtigſte und bluͤhendſte Stabt der Provincia Maus: 
retania Gäfarienfis war. Aus ber fpätern Geſchichte ift 
befannt, baß fie, wie Orofius (VII, 33) und Ammianus 
Marcellinuö (XXIX, 5) erzählen, von ben rebellirenden 
Mauren unter des Kaiferd Valens Regierung überfallen, 
geplündert und verbrannt wurde. Dh wurde fie wieder 


die Nähe des heutigen Damus, Mannert fucht fie ⸗ 
gen bei der jetzigen Stadt Tenez. Seine Beweife r 
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gründet er auf die Berechnungen aus dem Itinerario An: 
tonini, auf die Beichreibung von Tenez bei Edrifi, dem 
Geographus Nubienfis, und auf Leo Africanud, welcher 
in der teutfchen Überfegung von Lorsbach (S. 381) Te: 
nez eine fehr alte, mit Mauern umgebene Stadt, nicht 
fern von einer Infel, nennt. Demnach würde die Ans 
abe, daß das alte Gäfarea Algier fei, wie noch Bifhoff 
in feinem Vergl. Lexikon u. d. W.) glaubt, für falfch 
gehalten werben muͤſſen. (. Ch. Schirlitz.) 
. Joerth, f. Hertha. 


Joös (Ajoör, Ayoör), f. Eyos. 

Joflanz, f. unter Parcival (3. Sect. 11.®v. &.470). 
JOGANA, eine von Ptolemäus angeführte Stabt 
auf Zaprobane oder Geylon, die weiter nicht befannt ift, 
aber auf der norbweftlihen Seite der Infel gefucht wer: 
den muß. (S. Ch. Schirlitz.) 
JOGBEHAH, Stadt im ifraelitifhen Stamme Gab, 

im Dftjordanlande (4 Mof. 32, 35. Richt. 8, 11). 
(Crome.) 
JOGI, im Sanfkrit QYITT, bezeichnet eigentlich einen, 
der den Jogas übt. Joga bagegen bedeutet bie Con: 
centration des Geiftes auf En felbft zum Zweck 
tieffinniger Betrachtung und bie nach indifcher An⸗ 
fiht daraus hervorgehende Vereinigung mit 
dem Hödhften '). Diefe Prarid und Anſchauung liegt 
fo ganz in dem Wefen des zu quiefcirender Mebitation 
genigten und diefer eine übermenfchliche Kraft zufchreis 
enden Inders, daß fie gewiß feit fehr alter Zeit in In: 
dien geübt ward, und fowie Indien aus feinem Dunkel 
hervortritt, begegnen und auch fogleich deffen Aſteten. Ja! 
die eigentliche Baſis der ganzen geiftigen Entwidelung des 
inbif Lebens fcheint die Neigung zur Afkefe zu fein. 
Nachdem diefer —* ſchon lange von Weiſen je nach 
einer ſubjectiven, ſpaͤter traditionelen Methode geuͤbt war, 
und ſich über die Reſultate derſelben beſtimmtere Anfich: 
ten in der wiſſenſchaftlichen Überlieferung und im Volks— 
leben ausgebildet hatten, wurde er auch philofophifch be: 
arbeitet und nach allen feinen Beziehungen foftematifirt. 
Diefe Thaͤtigkeit wird einem Namens Patandſchali 
zugefchrieben und feit Aufnahme feines Joga-Syſtems be: 
eichnete Jogi insbefondere einen Anhänger von diefem ?). 
n welche Zeit diefe Bearbeitung fällt, läßt ſich, wie in 
der indifchen Ziterärgefchichte gewoͤhnlich, chronologiſch nicht 
beftimmen. Sicher ift fie aber älter als bie —— 
der Bhagavad-Gitä, in welcher, wie ſchon W. v. Hum: 
bolbt im Allgemeinen bemerft hat’), eine genauer einge: 
hende Vergleichung aber feft berausftellen würbe, das Sy⸗ 
flem des Patandichali zu Grunde liegt. Diefer nüipfte 
baffelbe an die Sanfhia » Philofophie *), daher eö wol 
1) Bol. Wilhelm von Humboldt in ben Abhandlungen 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften; hiſtoriſch⸗philologiſche Ei.: 
über die unter bem Namen Bhagavad -Gitä befannte obe des 
Mahä-Bhärata &, 33 und in dieſer Encyklop. Art. Indien, 2, Sect. 
17. ®Bb. ©. 189, 2) Hor. Haym, Wilson, Sketch of the Re- 
us Sects of the Hindus in Asiatic Researches T. XVII. p. 


184. H)u.a.D, 4) Bol. Art. Indien, &. 260 fg. insbes 
fondere &, 262. 
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auch Sank hia⸗Joga genannt wird. „Hierauf“ (naͤm⸗ 
lich nach dem Unterricht in der Sankhja⸗Philoſophie), heißt 
es im erflen feiner Joga-Sutras ), „folgt der Unter: 
richt in dem Jogas; und ganz ebenfo läßt Kriſchna, 
in der Bhagavadgita, auf feine der Santhja= Phi: 
loſophie entlehnte Entwidelung, durch welche er Arbfchu: 
nad zum SKampfe mit feinen Verwandten zu bewegen 
fucht, die Entwidelung des joga folgen”*). Die Quellen 
zur Kenntniß des Joga-Syſtems find bie ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Jöga-Sütra, auch Sänkhja-pravak’ana genannt; 
daran ſchließen fich mehre Gommentare ). Daraus ift 
einiges zur Kenntniß diefes Syſtems Dienende von Cole: 
broofe mitgetheilt *). Anderes findet fih in Warb’s 
Account of the Hindus aus einem Gommentar Räg’a 
märtanda, welches mir nicht zu Gebote fteht, aber von 
MRindifhmann”) benutzt ift, der nach dieſen Quellen und 
einigen Privatmittheilungen von Rofen eine Darftellung 
des Jogaſyſtems zu geben verfucht hat’). Die bis jetzt 
— fo lange uns feine Driginale zu Gebote fliehen — 
vollftändigfte Darftellung, die fonderbarer Weile bis jetzt 
ganz unbenugt geblieben ift, findet fih in Abul⸗ 
fazl's Ayeen Akbery ''). 

Während Enthüllung des Geiftes das Ziel der 
Sankhja⸗Philoſophie ift, ift bad des Joga-Syſtems Be: 
fhauung des Geiftes im Geifte und Erlangung 
der ganzen Energie des Geiftes. Allein hier tritt ein 
wefentlicher Unterfchied von der atheiftifchen “) Sanfbia: 
Doctrin infofern ein, als bei Patandſchali Geift zugleich 
Gott, Icvara, Weltherr it. „Gott, Ifvara, ber 
böchfte Herr,” heißt es bei ihm"), „ift eine Seele, 
ober Geift, verfhieden von andern Geelen, 
nicht afficirt von den Übeln, denen jene ausgeſetzt find, 

leichgültig gegen gute oder fchlechte Handlungen und ibre 
Folgen unbetroffen von Launen, oder vorlbergebenden 
Gedanken; in ihm if die höchfte Allwiffenheit; er in der 
Lehrer der erften Wefen, welche einen Anfang hatten (ber 
motbifchen Gottheiten); er felbft ift unendlih, nicht von 
Zeit begrenzt.“ Den Joga beflimmt das zweite der Joga— 
futren als Einhaltung der Thätigfeit des Den: 
kens“), d. h. des Denkens, bei welchem die nach indis 
ſcher Anfchauung untergeorbneten geijtigen Functionen, 
wie Schließen, Verknuͤpfen, Vergleichen, Hattfinden; nad 





5) Mitgetheilt von Karl Jof. Hieron. Windifgmann, 
Die Pbilofophie im Fortgange der Weltgeſchichte. I, 4, 1880. 
6) Bhagav. G. II, 39, N) H. T, Colebrooke, On the Phi- 
losophy of the Hindus in Transactions of the Roy. Asiatie So- 
ciety of Gr, Britain and Irel, I, 24. 25. 8) In ber angef. 
Abbandl. a. a. ©. und S. 31. 38, 36. 97. N a. a. O. 
10) a. a. O. S. 1806 und 1879—1887. 11) Translated by 
Gladwin, (Lond. 1800.) Vol. II, p. 440. Daß biele überfegung 
fo überaus Lüberlih und das Driginal fo ſchwer zugänglich iſt, 
mag Manchen von Benusung berfelben abgehalten haben; allein 
wo uns Vergleidhung mit indifchen Schriften möglich ift, erweift 
ſich Abutfazi als einen überaus treuen, alles Vertrauens werthen 
atter, und eine Mittheilung bes Originals würbe zu ben 
rößten Werbienften um inbifche Alterthumskunde gehören. 12) 
Ba. Art. Indien 261. Golebroofe a. a. D. Xbulfay! a. 
a. O. 18) Witgetheilt von Colebrooke a. a. O. ©. 37. 
14) Winbifhmann 1880. 
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dem Aufgeben aller dieſer, gleichſam die geiſtige Geſammtkraft 
litternden, Thaͤtigkeiten des Denkens ſoll eine Concen⸗ 
tration aller geiſtigen Elemente auf eins ſtattfinden, fos 
daß an die Stelle des Denkens ein geiſtiges Schauen 
tritt; darum heißt es im dritten Sutra: eben fo ift er 
(ver Jogas) dad Befinden des Schauenden in 
feiner eignen Geftalt; d. b. kraft biefer Abftraction 
und Goncentration bört der Schauende auf, der Natur 
anzugehören, und befindet fich felbft im Geifte. 

Die Jogalehre felbit geben wir nad dem Auszuge 
des Abulfazl; das im Verhaͤltniß dazu fehr Wenige, wel: 
ches fich bei Golebroofe und Windiſchmann findet, wer: 
den wir an den betreffenden Stellen vergleichend eins 
fhieben. 

Durh Verbindung des Mahat (geiftige Urprincip 
der SankhjasDoctrin) '”) mit den drei Eigenjchaften: Ta- 
mas (Finfternif), Rag’as (Staub), Satja (Wahr: 
beit), entfteben fünf Zuftände (bhävah‘): 1) wo der 
Geift durch Übermacht des Rag’as unruhig bin» und ber- 
geworfen wird; 2) maudh‘ja, wo der Geift durd Über: 
macht des Tamas rubig ift, ohne feinen Mangel befries 
digt zu haben; 3) durch Übermadht der Satja, wenn ber 
Geift feine Wünfche erreicht hat und ein wenig ruhig ift; 
4) &kagra, wo foviel Kraft erlangt ift, daß der Geift 
nicht von dem abgeht, worauf er jich gerichtet hat; 5) 
nirödha, wo, bei Abmefenheit der drei Eigenfchaften, alle 
Wünfche aufhören, und ber Geift anfängt, einige Erkennt: 
niß zu erlangen. Joga ift nur in den zwei leßten Zus 
fländen zu erringen. Im erften Zuftande ift der Geift 
von adharma, Unfrömmigfeit, befangen; im zweiten 
von ag’näna, Unmiffenheit; im dritten von avai- 

ja, Nicht-Leidenſchaftloſigkeit, und anaig- 
varja, Derrfchaftlofigkeit "); im vierten berrfchen 
dharma (Frömmigkeit), g'näna (Kenntniß), vai- 
ragja (Leidenfhaftlofigkeit) und aigvarja (Herrs 
fhaft),. Wenn man biefe Darftellung mit ber ber 
Sankhia⸗Doctrin vergleicht, fo fieht man, daß von Pa> 
tandfhali die acht nimittabhäväh’ oder karanabhä- 
väh, geifligen Zuftände, in feine vier erften Zuſtaͤnde 
vertheilt find"). Dann folgt bei ihm ber fünfte, gleich: 
fam tıber der Sankhja:Doctrin liegende, Zuftand, welcher 
zum Joga befähigt; in ihm find alle Spuren von guten 
und böfen Handlungen, die Gegenfäge, verwifcht, aufge: 
boben; indem bier ein Ende von vritti (bei Glabwin 
beert), oder Neigung, Gutes oder Böfes zu thun (eigent: 
ih Handlung, 5 keit), eintritt. 

Bei dem zunaͤchſt Folgenden tritt eine Vergleichung 
mit zwei bei Windifchmann mitgetheilten Sutren ein. 
Wir fegen daher zu befferer Vergleihung beide Darftels 
lungen neben einander, 


15) Icvara-Krishna, Sänkhjakärika, 3, 8. 16) Glad⸗ 
win fchreibt abeyshruj, mie überhaupt die Sanſkritworte durch 
die perfifche und engiiiche Umfchreibung fo entftellt find, daß fie 
ſqwerlich alle mit Sicherheit ohne Vergleihung mit ben Originals 
Sanftritwerken herausgebraht werben können; ich babe nur bie 
aufgenommen, bie ganz ficher find; am dieſer Stelle entfcheidet bie 
Bergleihung mit der Sankhiastehre (vgl. Lassen, Gymnosophista, 
sive Indicae Philosophiae Documenta. Vol, I. Fascic. I. p. 51). 
17T) Lassen |, c, 

A. Encpfl.d.W.u. X, Zweite Section, XX. 
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Patandſchali bei Wins 
bifhmann. 


Thötigkeit iſt von zwei Ars Sutr. 5. Tätigkeiten 
ten. 1) Die Meigung, Bd: find fünf: anzeibarte 
feö zu thun (klishta), und und nit mangelhafte. 
2) die Neigung, Gutes zu 
thun (aklisht’a). Jede von 
diefen ift wieder in fünf Ars 
ten getheilt: 1) Pramäna Gutr. 6. Beweis. 
vritti, fichere Kenntniß der 
Dinge dur Vorwalten des 
Satja (Wahrheit); 2) Vi- 
parjaja, falfche Erkenntniß 
durch die Abmefenheit von 
Satja und Tamas (? wol 
dur Anmefenheit von Ta- 
mas); 3) Vikalpa, Zwei: 
fel, betreffend die Gottheit 
durch die Abmefenheit von 
Satja und Tamas (? wol wie 
oben); 4) nidrä, Schlaf, 
wenn Kenntniß verfchwindet, 
durch die Abweſenheit von 
Tamas (?); 5) Smriti, Er⸗ Erinnerung; 
innerung an das Bergei: wozu Windifchmann be: 
fene, durch die Abmefenheit merkt: bies find mangel- 
von Satja. hafte Tätigkeiten. 


Diefe Ihätigkeiten find die des Denkens, welche nad 
Dbigem (Sutr. 2) eingehalten werden follen. Dann fährt 
Abulfazl fort: Wenn alle diefe Zuftände zu Ende find, 
wird dad Heil der mukti (Befreiung, Aufgehung in 
Gott) erlangt. . 

Der Zuſtand der mukti wird durch folgende zwölf 
Handlungen erlangt (genauer wol: möglich): I) beftäns 
dige Betrachtung Gottes; die, welche diefe üben, fagen, 
daß durch beftändige Erinnerung an Gott alles Übel ent= 
fernt wird, und folgende neun, dem Menfchen feindliche, 
Gewalten zerfireut werben: 1) vjädhi, Krankheit; 
2) sag’g’ana, Abneigung von guten Handluns 

en; 3) sancaja, Zweifel an ben Gründen unb 
obltbaten des Joga; 4) Pramada, Bergeffen 
der nothwendigen Pflihten; 5) Alasja, Vers 
droffenheit; 6) ungefeglihe Wünfde; 2 vi- 
sräntadargana, falfche Erfenntniß; 8) älabdhvan- 
gatä, Leihtfinn; 9) atushriikalattva, ein nicht zu: 
friedenzuftellender Sinn. I) Das vo. Mittel, 
Joga zu erreichen, ift Siddhi (? Glad. Sidha), ober 
herzliche Neigung, den Joga zu vollbringen, und die Übers 
yeugung, daß er unfere Wünfche befriedigen werde. II) 
jäpära (? Gl. bage ; Suden deſſelben mit bren⸗ 
nender Begierde. IV) Samartha, Glauben, daß bies 
Werk großen Nugen bringen wirb, unb Fleiß in beffen 
Übung. V) Maitrja, Wohlwollen gegen alle Menfchen. 
Vn Käma, Mitleid mit Anderer Unglüd und Beftreben, 
daffelbe zu beben. VII) Moda, Freude an Anderer Zu: 
genden. VIII) Entfernung von Denen, die und Unrecht 
thun; ihnen weber Gutes noch Böfes F — indem 


Abulfazl. 


Gegentheil. 


Zweifel. 


Schlaͤfrigkeit. 


JOGI 


ſich 


ſelbſt) und Betrachtung eines Gegenſtandes. X) Prag’na, 


nichts im Herzen zu 
ben nach dem Reden, 
von weltlichen Intereſſen 


at als hohe Erfenntniß und Stres 


Vairägja, das Herz fern 


en und ohne Unterlaß Gott 


ſuchen. XI) So vollommen in Erkenntniß und guten 
Handlungen fein, daß fie zur Natur werden. 
Im Folgenden vergleichen wir wieder eine Mittheis 


lung bei 


indifchmann durch Gegeneinanderftelung, da 


fich beide fehr gut ergänzen und verbeffern. 


Abulfazl. 


Der Jogas (genauer: bie 
Prarid des Jogas) iſt von 
zweierlei Art (genauer: zer: 
fällt in zwei Hauptftufen). 

1) Samprag’natä, welche 
eintritt, wenn ber Geift, ins 
dem er fih auf eine Bes 
trachtung concentrirt, ſtufen⸗ 
weiſe zur Vollkommenheit 
gelangt und eine ideale Form 
der eit gewinnt. 

2): natä, wenn 
die imagindre Form der Gott: 
beit aus dem Geiſte ver: 
Er of nichts als bie 

tung feiner Weſen⸗ 
beit bleibt. 


Berner Samprag’natä ift 
ne Arten: es 
Grahjasamäpti, wenn 
der Geift auf bie — 
fitirt iſt. 


2) Gra ti, wenn 
der Fang a ro 
gebraucht. 


Windiſchmann (mol 
nah Ward). 
Das Einhalten des Ge: 
— iſt von zweierlei 
rt. 


1) Sampradschnata,b.b. 
die auf eins gerichtete Wer: 
nunftbetrachtung, welche ben 

fland beleuchtet, die 
Mängel zerftört, die Bande 
der löft und das Ver: 
borgene ſichtbar macht, und 

2) Asampradschnata, die 
Betrachtung, bei welcher ein 
Einhalten aller Thaͤtigkeit bed 
Dentens ftattfindet '*), nichts 
mehr durch die germöhnliche 
i Vernunft 


gänzlihe Ruhe eintritt. 
tftere wird fortgefegt, bis 
alles dem Gedanken imprä- 
gnirt und feine ganze Kraft 
damit befchäftigt ift. 
Diefe Betrachtung hat 
{ Dbiecte: Natur und 


Eh vierfad: 


1) Über den Unterfchieb 
vonkaut (Namen) und Wirk: 
lichfeit (Sache) in Bezug auf 
Iſvara als ein fidhtbares (im 
Geifte vorgeftelltes) Weſen, 
bis der Jogi zur Nichts 
mebrunterfche von Raut 
und Wirklichkeit gelangt. 

2) Ebenfo in Betreff der 
Geftalt, der Zeit und des Or⸗ 
tes, bis ber Jogi im Stande 


richtig gefaßt; denn biefe findet ſchon bei ber 
nu ift der Zuftand, mo 


hätigkeiten feiner noch bewußt 


19) + natürs 
bemerken, im Sinn von Patandſchali (f. oben). 


— 162? — 


man erkennt, * wer Andern Unrecht thut, auf den 
daſſelbe faͤllt. ) Samädhi, Zurückgezogenheit ( 


ift, feine 1 ohm 
Rinkficht auf tu.f.m 
zu machen. 

3) Über den Unterfchied von 
Natur und Geift, bis der 
Geift allein gefehen wirb, und 
bie Befreiung vom Gtol; ge: 
trennter Griffen eintritt, fo: 
mit der Jogi videha (för: 
perlos) wird. 

4) Die Betrachtung, wor: 
in dem Jogi feine befondere 
Eriftenz nur noch als ein 
Schatten im manas (mens) 
ericheint, Ifoara dagegen fi 
in ſtrahlendem Lichte offen: 
bart, im beffen Anfchanung 
ber Sogi verſinkt. Aber völ: 
lig geſchieden von der Natur 
fa dann noch nicht; es iſt 
der Zuſtand der Auflöfung, in 
welchem die Afampradid: 
nata erreicht wird. 

Und ebenfo ift bie Asam- 
prag’natä von zwei Arten: 
1) wenn noch das Vermoͤ⸗ 
gen ba ift, Prakriti und Ät- 
man (Natur und Geift) 
und bie Elemente von ein: 
ander zu unterfcheiben; 

2) wo ber Jogi nur Ät- 
man un iden Bann. 


3) Grahltrisamäpti.menn 
der Geift nur ben Ätman 


Alsdann verfchreindet, ie 
volllommener er ift, 
—— Ic ——— 

iedener Eriflenz; 
Sichtbare wird ausgelöfdt. 
Dieſes ift der Zuftand der 


Iſvara ift gan 
Mukti (Befreiung). —— und er I eins 
m 


Abulfazl fährt fort: Derjenige, welcher den Zuſtand 
des Joga erreicht hat, beſitzt folgende vier Eigenichaf: 
ten: I) Vorfchreiten auf diefem gefäprtichen Pfade mit 
energifcher Neigung und Kraft; 2) fein Herz fo durd 
Zugend zu bemältigen, daß es fleckenrein iſt, mie ein 
Spiegel, und fähig, alles, was in eines andern Herz ill, 
zurüdzuftrablen und jegliches zu bemerken, mas feiner 
Kleinheit wegen für gewöhnliche Augen unbemerkbar if; 
3) durch Fleiß, von Gluͤck unterftügt, Sieg über bie 
Sinne und Elemente zu gewinnen, fobaß ber Jogi fehen 
und bören fann, was fern oder nahe ift umb bie Macht 


umfaßt acht Hauptabtheilungen; dieſe werden alt 
dann fammt den, im Folge davon dem Jogi fogleih zu 
Theil werdenden, Refultaten aufgezählt): 

D) Jama (Bändigung), melde von Arten 
1) ahinsa, fein Thier zu tödten, oder zu beldfligen; da 
durch werden Feinde zu Freunden; 2) satja, mur Die 
Wahrheit zu fagen; dadurch erlangt ber Jogi feine 
m 


20) Die vierte Eigenſchaft ift aicht angegeben. 


JOGI 


Binfe; 3) asteja, nicht mehr Gelbeöwerth zu neh⸗ 
men, ald durch das Geſetz erlaubt iſt; dadurch kommen 
die Schlüffel zu den Schägen der Welt in die Macht 
des Jogi; 4) feine Verbindung mit einer Frau zu has 
ben; dadurch wirb der Athem des Jogi fo wirkfam, daß 
er das Licht der Erkenntniß im Herzen der Unverfiändis 
gen anzuzünden vermag; 5) apari , feinen weltlis 
chen Befig zu haben, fondern ihn als die Wurzel von 
allen Arten von Unglüd zu betrachten. Dadurch wird 
dem Jogi Vergangenheit und Zukunft offenbar. 

ll) Nima (Pfoften); ebenfalls von fünf Arten: 
1) sava (? GI. soweh), alle Verbindung mit Menfchen 
zu vermeiden; dadurch wird der Sinn (manas) rein, und 
die Frucht davon find gute Wunſche; 2) santösha, alle 
ungeziemende Wünfche aufzugeben, indem man feine Freude 
daran hat; dieſes bringt eine fo glüdliche Anlage hervor, 
daß der Jogi feinen Gefhmad an weltlichen Freuben 
finden wird; 3) Tapas, Leib und Seele mit Kälte, Huns 
ger, Durft und Schweigen zu verföhnen; dadurch wers 
den dem Jogi entfernte und verborgene Dinge offenbar ; 
er kann von Hinten fehen und welche Geftalt er will ans 
nehmen; 4) Leſen der heiligen Schriften, Mebitiren ber 

Öttlichen Attribute und der Handlungen, welche zur mukti 
(Ber reiung) führen. Wenn der Jogi nicht lefen kann, 
fo muß er fletö das (heilige) Wort OM auf der Zunge 
baben. Für diefe Handlungen verbinden ſich die Götter 
und andere himmlische Geifter mit ibm und geben ihm 
ihren Beiftand; 5) fih alle Mühe zu geben, Gott (ig- 
— zu gefallen. Daraus fließt ihm mancherlei Er— 

intni 

1 Asana, Sigen; deſſen gibt es 84 Arten, von 
denen 13 für befonderd heilig gelten; jede hat einen bes 
fondern Mamen. Wer fie übt, leidet wenig von Kälte, 
Dige, Hunger ober Durf. Auch für weltliche Zwecke 
baben fie 13 verfchiebene Weifen. Abulfazl, und fo aud) 
neuere Berichterftatter, ſahen einige, die bie Afkefe bes 
Sitzens übten, und waren darüber verwundert, wie fie 
ihre Muskeln, Nerven und Knochen ihrem Willen gehor: 
fam machen konnten . 

IV) Prän’ajama, Bebandlung bes Athems; 
diefe hat drei Weifen: 1) Püraka, Zuftopfen des linten 
Nafenlochd mit dem rechten Daumen und Athmen mit 
dem rechten Naſenlochez 2) kumbhaka, langes Einath: 
men, dann Berfchließen beider Nafenlöcher mit dem Dau⸗ 
men und kleinen Finger der rechten Hand. Cinige diefer 
Sekte, bemerkt Abulfazl, können den Athem eine unglaubs 
ih lange Zeit einhalten; 3) rik’aka, langſam ausath: 
men, indem man den Daumen von dem rechten und ben 
Heinen Finger vom linken Nafenloche entfernt; fo athmen 
fie durch das rechte Naſenloch ein,- durch das linke aus, 
Wenn diefe drei Handlungen geſchehen, fo ift ein Prä- 
n’ajama vollbracht. Nach Einigen entfernt ſich der Athen, 
der aus ber Nafe fommt, nicht über 16 Fingerweite, nach 


21) Neuere noch mehr über die Kolgen diefer Aftefes fo ſah 
man einen Afteten, dem dadurch, daß er bie Hände ftets und Jahre 
a. geichloffen gehalten hatte, bie Nägel durch bie Hand gewach⸗ 

waren. 
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Andern nur 12. Durch die Vollziehung dieſer Aſteſe ers 


haͤlt der Sinn (manas) Ruhe, und ed beginnt die hohe 


Erkenntniß. Diefe Übungen innen aber nicht ohne ben 
Unterricht eined darin Geübten vollzogen werben. Wer 
fie vollzieht, muß ſich des Fleifches, der Specereien, des 
Sauren und Salzigen enthalten, und barf nichts als 
Miih und Reis genießen. Er darf nicht mit Frauen in 
Berührung kommen; denn fonft entfteht ftiller Wahnfinn. 

V) Die fünf Sinne erhalten den Gebrauch ihrer 
Eigenfchaften wieder. Wenn ber Sinn (manas) beruhigt 
ift, werben die Sinne erfchloffen, und Alles wird ihm von 
felbft offenbar. 

VI) Der Geift begehrt nur ein Object. 

VI) Der Geift gebt nicht ab von dem einen Ob⸗ 
ject, und fein anderes tritt in ihn. 

VII) Samädhi, Ende der Erkenntniß und Bes 
trachtung. 

Mit dieſer Stufe hört Samprag’natä, Bewußt⸗ 
fein, auf und Asamprag’natä, Berzüdung, beginnt, 
fodag Erfenntmiß und Joga vollendet ift. 

Die beiden erften biefer acht Stufen vergleichen bie 
Sogis mit dem Samen, ber in die Erbe gefäet wirb; 
bie dritte und vierte mit feinem Auffproffen; die fünfte 
gleicht der Blüthe; die drei legten find die Frucht. Gie 
beißen collective: Sanjama. In biefem Zuftande voll: 
bringt ber Jogi Wunderthaten. Diefe Wunberfraft hei 
aicvarja, und ift von acht Arten: 1) anuman, *— ich 
ber Jogi fo Fein machen kann, daß er durch ein Nabel: 
öhr gebt; 2) mahiman, daß er fi fo groß machen 
kann, daß fein Arm an ben Mond reicht; 3) laghiman, 
daß er fich fo leicht machen Bann, daß er auf einem Sons 
nenftrabl in die Luftregionen fteigen fann; 4) gariman (?), 
daß er fich fo ſchwer machen kann, ald er will. In eis 
nigen Büchern wird dies präpti genannt, welches bebeus 
tet, daß er fich mit was er will, verbinden kann; 5) prä- 
kami (?), daß er in eine Gegend der Erde einfinfen und 
an einer andern wieber herauskommen kann, wie ein Tau⸗ 
her im Waffer; 6) aisht/u (? GI. eysittoo), Schaffen 
und 3erflören; 7) vastu, daß er die Elemente und alles 
von ihnen Abhängige feinem Willen unterthan machen 
kann; 8) daß er, was er will, vollbringen kann. Diefe 
acht Eigenſchaften werden, wie Colebrooke's Darftellung 
zeigt *), faft mit bdenfelben Worten im britten Gapitel 
von Patandſchali's Jogasfaftra aufgeführt. So— 
weit die Iogalebre! 

Hoffentli wird dies bie letzte Darftellung fein, 
welche fich genöthigt fieht, fie aus fo untergeordneten 
Quellen zu fchöpfen. Es gibt viele, denen bie Originals 
quellen zugänglich find, und eine vollftändigere Darftel: 
lung muß um fo willfommener fein, da man ſchon aus 
diefem dürftigen und ohne Zweifel fehlerhaften Abriß er: 
kennen kann, von welchem Einfluffe fie auf die Kab⸗ 
bala war, welde von ihr aus hoͤchſt wahrſcheinlich 
manche Erläuterung erhalten wird. 

Das bier feingenbeft dargelegte philofophifche Syſtem 
war in Indien uͤberaus geeignet, große Verbreitung zu 





22) In Transactions of the Roy. As. 8 * a. O. S. 86. 
1 


JOGI 


erhalten. Das Streben nach höherer Erkenntniß —— 
tief im geiſtigen Leben der Inder; ber in diefem Spftem 
vorgefchriebene Weg, um dazu zu gelangen, war ganz 
den indifchen Eigenthümlichkeiten angemeffen, und bie ver: 
beißenen Refultate befriedigten die hoͤchſten Wuͤnſche. Da 
diefe Refultate ferner nicht bi8 zum Endziel hinausge: 
f&hoben waren, fondern fobald man einmal den Weg bes 
treten hatte, beftimmten Thaten  beftimmte chte ent» 
ſprachen, fo konnte der Jogi bald auf eine höhere Weihe, 
höhere Macht und — wogegen biefe Glaffe von Menfchen 
am rg, ir gleichgültig iſt — hohe Ehrfurcht rechnen. 
Dadurch fommt ed denn auch, daß, ba der Jogi ald Bes 
figer einer übermenfchlihen Macht angefehen wird, dieſes 
Wort ebenfo viel ald Zauberer bedeutet. Um die Zeit 
der Blüthe der fpäteren Sanffritliteratur, welche nad) 
unfern Unterfuchungen im Artifel Indien eine rein ge: 
lehrte war, und etwa von ber Mitte des 3. Jahrh. vor 
Chr. datirt und um das 5. Jahrh. nad Chr. in hoͤchſter 
Blüthe fand, fcheint das Jogathum fehr verbreitet 
gewefen zu fein. Alle poetifchen und auch andere künft: 
Terifche Werke, 5. B. die Tempelgebilde, find voll davon. 

Eine populärere Form erhielt der Jogas etwa um 
das 15. Jahrh. in Oberindien durch Göraksha-Nätha, 
welcher die Sekte ver Kanphata-Iogis gründete”), fo 

enannt, weil bei der Initiative ihnen die Obren durch: 

—* werben und fie Ohrringe tragen. Dieſe Sekte iſt 
in Oberindien ziemlich verbreitet, und befigt mehre Tem⸗ 
pel, bei denen fie, wie auch fonft, ald Priefter officirt. 
Sie find an Feine beftimmte Kafte gebunden, fondern koͤn⸗ 
nen aus jeber fein. Ihr Gott iſt Siva. Gie leben 
theild einzeln, theil$ in Math’s (Klöftern). Den Bor: 
derfopf bezeichnen fie mit einer Querlinie von Aſche und 
ebenfo befchmieren fie den ganzen Körper mit Afche. Ihre 
Kleidung ift verfchieden; beim Wandern tragen fie eine 
geflidte Kappe und mit Dfer gefärbte Kleider. Ginige 
tragen blos einen Gurt um ben Leib. 

Einigen indifchen Autoritäten zufolge erfodert die 
vollftändige Erfüllung alles befien, was zum Joga notb: 
wendig ilt, ein langes Leben und wieberholte Geburten”*), 
und wird in dem jebigen Zeitalter, Kali-juga, für uns 
möglich erklärt. Dennoch verfuchen noch immer Einige 
durch Beginnen ber vorgefchriebenen Übungen fidh übers 
menſchliche Kräfte zu erwerben. Diefe find jedoch fehr 
erfhöpfend, und Wilfon theilt dad BBeifpiel von einem 
mit, der ed faum einige Stunden ertragen konnte. in 
Jahr volftändigen Iogaskebend, heißt es an einer von 
Wilſon mitgetbeilten Stelle, führt zur Vollendung. Wer 
nige der Jogis machen jedoch auf Vollendung Anfpruch, 
fondern fie behaupten nur eine theilweife Herrſchaft über 
ihre phofifchen ober mentalen Kräfte. Ihren Anfpruch 
machen fie durch Murmeln, SJongleurftüdchen und aͤhn⸗ 
liche Zauberergewohnbeiten geltend, und wiffen fi das 
durch, wo fich Inder finden, eine gemiffe urcht zu 
verfchaffen. Eins ihrer — tuͤcke iſt, mit einem 
Buͤſchel Pfauenfedern über ein krankes oder neugeborenes 


23) Bol. Wilfon in As. Res, a. a. O. S. 138. 24) Eben: 
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Kind zu mwebeln, um es gegen Krankheit ober böfes Auge 
= ., In legter Zeit (1829) erregte ein alter 

rahmane in Madras großes Auffeben, der in Folge ſei⸗ 
nes Joga die Macht erlangt zu haben vorgab, in der 
kuft zu ſitzen. Er vollzog dieſen Act vor jedem Hauſe, 
wo man es wuͤnſchte, nicht für Gelb, ſondern aus Ars 
tigkeit. Ein Augenzeuge gab davon eine Schilderung in 
einer calcuttaer Zeitung, welche ſich auch bei Wilfon *) 
findet. Sein Apparat beftand aus einem Stück Bohle, 
woraus er durch vier Zapfen eine Art langen Schemels 
bildete; auf biefen flellte er in einem Heinen Kupferfchäls 
hen oder Röhre, in perpenbiculärer Richtung, einen hoh— 
len Bambusftod, auf welchen er eine Art Krüde, wie 
eine Gehfrüde legte, und bies mit einem Stüde gewoͤhn⸗ 
licher Haut bedeckte. Diefe Materialien zeigte er jedem Zus 
fhauer. Dann halten die Diener des Haufes eine Dede 
vor ihn, und wenn fie enommen wirb, fieht man 
ihn in der Luft, etwa vier Fuß von der Erde, in einer 
figenden Stellung, nur mit dem dußern Ende der Hand 
die Krüde berührend, während er mit ben Fingern bie 
Kugeln am Rofenkranze zählt; die andere Hand fammt 
dem Arm hält er aufwärts. Dann ward die Dede wie: 
der vorgehalten und man hörte einen gludfenden Ton, 
ald ob Luft aus einer Blaſe ober Röhre entwih; als 
bad Tuch weggezogen ward, ſtand er auf dem Boben. 
Derfelbe Mann follte mehre Stunden unter Waſſer bleis 
ben können. Der diefen Bericht mittheilte, fah ihm 12 
Minuten in der Luft; vor dem Gouverneur von Mabras 
blieb er 40 Minuten in der Luft. Der Mann ftarb, ohne 
fein Geheimniß mitzutheilen *). 

Jetzt ift Jogi im gewöhnlichen Leben ebenfo fehr all: 
gemeine Bezeichnung von Affeten, wie sannjäsi und ans 
dere. Doc unterfcheiden fich die Jogis von den übrigen 
religiöfen Bettlern Indiens durch eine größere Beimifchung 
von Induftriellem. Ihr gewöhnliches Treiben ift, wie das 
ber übrigen religiöfen Bettler, Wahrfagen, Zraumbeuten, 
Befprechen u. t w. Zugleich ift aber der Jogi gemöhn: 
lich muſikaliſch, ſingt und fpielt; eine Glaffe bat daher 
ben befondern Namen Saringihara, weil fie mit einer 
Fiedel wandern, mit ber fie ihre Lieder, die religiöfen und 
mythologiſchen Inhalts find, begleiten. Viele Jogis richten 
Thiere ab, die mit ihnen ziehen und Kunftitüde machen. 
Eine befondere Glaffe beißt Durihars, die mit kurzen 
Waaren, Zmwirn, Seide, handeln. So gibt es noch eine 
Menge Glaffificationen der Jogis. Es ift keine Selte 
von diefem Gharakter des Iogathums ausgefchloffen. Selbſt 
Mufelmänner nehmen den Sharakter des Jogi an. Mit 
Ausnahme ber Kanphata-Jogi find fie alle unftäte Wanz 
derer. Diefe dürfen auch feſte Sie haben. Die Be: 
trachtungen zu machen, bie fi am bdiefe Gefchichte des 
ins Leben tretenden Jogabegriffs fchließen laffen, dürfen 
wir billig dem Leſer überlafjen. (Theodor ey.) 

JOGNINA, eine Gemeinde im Diftricte 
vecchio und Kreife von Ragufa im Königreiche Dalmatien, 


35) a. a. D. &. 186. Bol. auch Asiatic Journal. 1829. 
March, S. 389. 26) As, Journ, ebenb. May. ©. 597; eben« 
—— finden ſich einige Geſchichten von Jogi» Zaͤubertien aus Ibn 
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von rauhen Bergen umgeben und einem Voͤlkchen bes 
wohnt, das noch im Zuflande arger Rohheit ſich befin⸗ 
det. (G. F. Schreiner.) 

Johanan, f. Jochanan. 

Johann, Kaifer von Griechenland, f. Johannes. 

JOHANN, Könige. 
I, Könige von Aragonien, 

Johann I., König von Aragonien, war ber Sohn 
Königs Peter IV. oder bed Prächtigen und den 27. Der. 
1350 geboren worden. Schon den 21. Ian. 1351 zum 
Herzoge von Gerona erhoben, welche Würde nachmals 
den aragonifhen Thronerben eigenthümlich blieb, wurde 
er am 5. Sept. 1352 in Zaragoza feierlih zum Thron: 
folger erklärt. In feinem 14. Jahre fon mußte er 
Kriegsdienfte thun, obſchon ihn eine vorherrfchende Neis 
gung zum finnlihen, genußreichen und ruhigen Leben 
binzog, wie's ſich nur zu offen in feinen männlichen Jah⸗ 
ren verrietb. Mit feinem Vater zerfiel er erft durch feine 
zweite Heirath, die er ohne deſſen Wifjen durch Verwen⸗ 
dung bes Grafen von Ampuriad mit Solande'n, Tochter 
Herzogd Robert von Bar und Enkelin Königs Johann 
des Guten von Frankreich, 1384 abfchloß; feine Gemab: 
lin zerfiel aus Eiferfucht mit ihrer Schwiegermutter Sis 
bylle, und über diefen Familienzerwürfniffen bildeten ſich 
zwei umfichgreifende Parteien, welche vor und nach Pe: 
ter’8 IV. Tode (f. d. Art.) Gewaltthätigkeiten zur Folge 
batten. Inzwiſchen befiel den Infanten Johann zu Ge: 
rona eine fehr gefährliche Krankheit, während welcher 
König Peter (Det. 1386) dem Magiftrate feinen älteften 
Enkel Jacob zur Obhut empfahl, damit dieſer noch zarte 
Zhronerbe beim Tode feines Vaters, wie gefürchtet wurde, 
nicht in die Hände der Partei fallen follte, welche feinem 
Sohne und feiner Schwiegertochter anhing. Noch lag 
der Infant hart dbamieder, als fein Water zu Anfange 
Januars 1387 zu Barcelona ſtarb. Die Stiefmutter 
Sibylle wurde ſogleich verfolgt und gefangen genommen, 
auh mit ihrem Gefolge einer peinlichen Unterfuchung 
übergeben, weil ihr ſchuld gegeben wurde, ihrem Ges 
mahl durch Zauberei das Leben verkürzt und ihrem Stief: 
fohn Johann Gift beigebracht zu haben. Eie fam inbefs 
fen mit dem 2eben bavon, aber ihre Güter wurden eins 
gejogen und ber jungen Königin Jolande gegeben, wäh: 
tend von ihren Leuten mehre Mitfchuldige hingerichtet 
wurden. König Johann begab ſich mittlerweile nach 
Barcelona, um fi) von feiner bedenklichen Krankheit zu 
erholen, konnte aber erft 1389 in Zaragoza gekrönt wer: 
den, nachdem er feinen Bruder Martin, der in feinem Sinne 
die Stiefmutter mit Waffengewalt verfolgt und bald genug 
in gefängliche Haft gebracht hatte, bereit am 16. Ja: 
nuar 1 zum Herzoge von Montblanc ernannt hatte. 
Seinem verjagten Semager, dem Grafen von Ampurias, 
gab er bei deſſen Rüdfehr in die Heimath alle Befiguns 
gen wieder, bie fein Vater ihm entrifjen hatte, und bämpfte 
dadurch nicht wenig bie Parteifucht im Reiche; allein ans 
dere Zerrüttungen brobten, bie Übel wieder erweden zu 
wollen, die ber verftorbene König durch feine Rauhheit 
und Unruhe hervorgerufen hatte, König Johann, keines⸗ 
wegs mit dem kräftigen Sinne feines Vaters begabt, ſon⸗ 
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bern weichlich und — ſtrebte gleich bei feiner 
Thronbefteigung nah der Erhaltung freundfchaftlicher 
BVerhältniffe mit den benachbarten Staaten, um fich deſto 
ungeförter bem Genuffe frieblichen Vergnügens hingeben 
zu fönnen. Sein Hof und feine Haushaltung zeigten 
mehr Pracht und Verſchwendung, ald der Aufwand feis 
ned Vaters verurſacht hatte; dabei überließ er forglos ſei⸗ 
ner talentvollen Gemahlin alle Staatögefchäfte, und dieſe 
fuchte ihn nur in den Genuß fanfter Freuden einzumwiegen, 
Tanz, Mufit, Gefang, Dichtkunft, Gaftmäler und Klei- 
berpracht ') befchäftigten und ergößten ben König neben 
häufigen und foftbaren Jagden, während die gefammte 
Umgebung des Hofeö, nur der Königin zu gefallen, ſich 
bemühte. Wie fein Vater fi durch zu große Rohheit 
und Unruhe der Zuneigung feiner Untertbanen entfremdete, 
fo König Johann und beffen Gemahlin durch zu fanfte 
Sitten und Gemaͤchlichkeit. Poefie und Kunft waren 
der Sinnesart ihrer Länder noch zu fremd, als daß bes 
ren Bewohner ibnen Empfänglichfeit und Gefhmad abs 
gewinnen konnten. Dur eine feierliche Geſandtſchaft 
nad Frankteich berief der König provengalifche Dichter 
an feinen Hof, bildete nah dem Mufter der Akademie 
der Blumenfpiele zu Zouloufe eine ähnliche zu Barcelona, 
und flattete fie mit Privilegien und anfehnlichen Einkünfs 
ten aus. Wettſtreite der fingenden Dichter wurden ges 
balten und Preife den —— zugetheilt. Jolande nahm 
mehre Toͤchter des hohen ls an den Hof, um ihnen 
die reichen franzoͤſiſchen Sitten anzugewoͤhnen und durch 
ſie im Reiche zu verbreiten; allein dieſe Sanftheit wich 
von ber einheimiſchen Derbheit ab, es entſtanden Mis: 
muth und Unzufriedenheit, zumal als ſich ergab, daß die 
Koͤnigin und durch ſie ihr Gemahl vom Einfluſſe ihrer 
Favoritin, der Carroza von Villarayut, beherrſcht wurden 
und deren Rath in wichtiger — ————— entſchei⸗ 
dend war. Als daher Johann am 3. Nov. 1388 und 
abermald im folgenden Jahre die Reichöftände nah Mon: 
zon berief, fo erhoben fich laute Klagen über feine und 
feines Hofed Lebensart, namentlich wurbe getabelt, daß 
die alte einfache und flrenge Zucht und Sitte, welche ihre 
Borfahren zur Züchtigkeit gebildet, an feinem Hofe un: 
terdruͤckt würde, und Männer, die fonft in der Zapfer: 
keit die böchfte Ehre gefucht hätten, ſich dem weichlichen 
und weibiſchen Leben hingäben. Die Gortes trugen, bes 
ſonders die Vertreter der aragonifchen und majorcanifchen 
Städte, auf Abfchaffung der Bergnügungen, auf regere, 
aufmerffamere tigkeit in Staatögefchäften, auf Reform 
des ‚Hofes und der Sitten deſſelben an; man Flagte laut 
über die Garroza und deren Anhang, über deren wachfens 
den, dem Könige wie bem Reiche fchäblichen Einfluß. 
Johann, ber anfänglich nicht nachgeben wollte, ſondern 
Drohungen Außerte, mußte gefchehen laffen, daß fich bie 
Eifrigften der Stände entfernten, und mit einem zahl⸗ 
reihen Anhange in Galafanz bewaffnet verfammelten. 
Um einen gg En vermeiben, wurben von Mons 
zon aus mit diefen Misvergnügten Unterhandlungen ans 
1) Darum fanden auch bie Schneider bei ihm fo hoch, ba 
gneider feis 
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genüpft, und faft dad ganze Jahr 1389 hindurch forts 
gefest, ohne eine Annäherung ber Parteiungen zu einans 
der exwecken zu können, bis ihnen endlich König Johann 
auf Antrieb der noch verfammelten Gortes freied Geleit 
nah Monzon bemilligte, und nad gehaltener Prüfung 
der Befchwerben ihre Foderungen zugeſtand. Vornehm⸗ 
lich wurde Carroza von Billarayut verbannt und außer 
alle Verbindung mit dem Hofe, felbft mit dem Herzoge 
von Montblanc geſetzt. Auch fuchte man den König auf 
willfommenere Wege binzulenfen, ſodaß feine Nachgiebigkeit 
die innere Ruhe ded Landes bewahrte. Diefe mwurbe 
aber gleich nach Befeitigung obiger Befchwerben von Aus 
Ben merklich geftört. 

Nämlich die angebliche Erbin des Königreihd Mas 
jorca, Markgräfin Ifabelle von Montferrat, hatte alle 
ihre Rechte und Anfprüche auf diefes Reich, das ſchon 
laͤngſt im Belige der — von Aragonien war, dem 
Grafen Johann II. von Armagnac überlaſſen, welcher 
ſie durch ſeinen Bruder Bernhard mittels Gewalt geltend 
machen wollte. Derſelbe fiel um die Mitte Decembers 
1389 mit einem ſtarken Heere in Rouffillon und Cata⸗ 
lonien ein, plünderte und verbeerte die Grafihaft Ampus 
riad und belagerte im Febr. 1390 Befalu. König Johann 
rief feinen Adel unter die Waffen und zog zu Gerona 
ein Heer zufammen, von dem einzelne Abtheilungen fieg: 
reich gegen die feindlichen Streifereien auszogen, bie — 
macht aber, mit dem Koͤnige an der Spitze, im Mai die 
bedraͤngte Stadt — und den Feind uͤber die Pyre⸗ 
naͤen zuruͤckwarf. Rouſſillon wurde dieſer Krieg 
durch eine nachgeſendete Kriegermaſſe bei abwechſelndem 
BWaffenglüde forigeſetzt und beendet. Den König hingegen 
rief bad Gerlcht vom Anzuge der Sarazenen Granaba’s 
ga Valencia nach Aragonien zurüd, obſchon ſich die 

ache, wie zwei Jahre fpäter ebenfalld, nicht begründet 
fand. Andere Unruhen erregte die Aufregung gegen bie 
einheimifchen Juden im Sommer 1391, welche nicht nur 
in Barcelona, fondern auch in allen andern bevölferten 
Städten des Reichs und der Nachbarfchaft gleichzeitig ver: 
folgt wurden, wobei eine große Menge von ihnen um’s 
Leben kam. Inzwiſchen hatten Jobann's Unthätigkeit 
und Unachtfamkeit die Unruben in Sardinien gefördert 
und gran. Der frieblie Vergleich, welchen noch Pes 
ter IV. mit den Häuptern der Bewegungen auf Sarbi: 
nien gefchloffen hatte, war gleich er deſſen Zobe ge: 
brocdhen worden, fowie die durch erneuerte Verhandlun⸗ 
en 1387 getroffene Übereinkunft feine Sicherheit und 

uͤrgſchaft gewährte, da Iohann’s Sorglofigkeit bie Ins 
fel dem Schidfale und dem Haffe gegen die Fremdherr— 
ſchaft dafelbft Üüberlaffen zu haben dien. Der Ausbruch 
ber Empörung im Jahr 1391 drohte mit Verluſte des 
Inſelreiches. Brancaleo von Dria und feine Gemahlin 
Leonore verbrängten mit Hilfe ihres fich flärtenden Ans 
bangd die geſchwaͤchten Aragonier und Catalonier faft 
aus allen ihren Befisungen, brachten die Stadt Gaffari 
in Aufruhr und befchränkten den Beſitzſtand des Königs 
auf ein Geringes. Im Julius 1392 war Johann mit feis 
ner Flotte Vogel, ließ fi aber für feine Perfon 
durch falfche Gerüchte über die Unternehmungen Grana: 
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da's abhalten, und fandte die Flotte unter Ribela's Be 
fehlen zur Infel ab. In beiden folgenden Jahren wurben 
wieder anfebnliche Verſtaͤrkungen zu verfchiebenen Malen 
dahin geſchickt, neue Statthalter nach einander daſelbſt ein: 
gefegt, und den bartbebrängten Städten Algeri, Cagli⸗ 
ari und Langafarba Linderung und endlich Befreiung vom 
Brancaleo's Andrange gegeben, obne doch dem Infelftaate 
dauernde Ruhe vor ben einheimifchen Rebellen verfhafft 
zu haben. Nebenher wurden die Verwirrungen Siciliens 
nicht vergefien, und Johann fandte 1393 XTruppenvers 
flärfung unter Bernhard's von Gabrera, umd 1394 ans 
dere Gefchwaber unter Lizana's und Moncada's Führung 
nah Sicilien ab, um dem Könige, feinem Neffen, dert 
ſichere Herrfchaft zu verfchaffen. Diefen, den Grafen Martin 
von Ererica und Sohn Her Martin von Montblamg, 
batte König Johann unter Zuftimmung des Papſtes Cle— 
mens VII., der feit Peters IV. Zode als redhtmäßiges 
Kirchenoberhaupt Aragoniend anerfannt worden war, mit 
der Infantin Marie von Gicilien (f. d. Art. Peter 
IV. von Aragonien) vermäblt, und ihm Mittel gegeben, 
ben Infelftaat der aragoniſchen Herrfchaft zu unterwerfen. 
Wie und wann es biefem Prinzen gelungen, gehört nicht 
bierber, fondern in den Artifel Martin ben Sharm, und 
es verdient blos beiläufig erwähnt zu werben, daß König 
Johann die Anftrengungen feines Neffen vom Anfange an 
unterflüßte, zu verfchiedenen Zeiten, wie ſchon b 
Verftärkungen an ihn uni ließ, welche dem ij 
Könige die wiberfpenfligen Städte und Barone mit Glüd, 
wenn auch langfam, bekämpfen halfen. Doc war bie 
Ruhe beiweitem noch nicht hergeftellt und die Herrſchaft 
der aragonifchen Regentenfamilie dafelbft noch lange nicht 
gefihert, ald Iohann mit Tode abging. , 
Derfelbe flüchtete im Herbſte 1394 zur Zeit, als bie 
Peſt in Gatalonien und Valencia wüthete, auf die Inid 
Majorca, verweilte dort den ganzen Monat November, 
und ging dann nach Barcelona zurüd, wo er ſich mit 
Prälaten und Gelehrten über die große Kirchenfpaltung 
berieth, die befonders wegen Siciliens für ihn ein —* 
ſtand großer Sorge war. Am 19. Mai 1395 befand 
fi der König Vormittags auf der Wolfsjiagd im Walde 
Zora an ber catalowifhen Grenze. Eine Wölfin von 
außerorbentlicher Größe — Andere fagen, es fei bloße 
Zäufhung gewefen — fprang auf ihm zu und erſchtecte 
ihn dermaßen, y er vom Pferde flürgte, und durch 
den unglüdlichen Fall fogleih das Xeben verlor. Er 
wurde zu Pobletta begraben. Seine Gemahlin Jolande, 
bie furz vorher Rouffillon vor feindfeligen Einbris 
hen durch eine Sendung an den König von Ft 
und an ihre Brüder zu Bar gefichert hatte, wollte ihres 
Schwagers, des ger Martin von Montblanc, Ihren 
befleigung, welche bei den Gortes feinen Wiberfpruch 
fand, dadurch hemmen, daß fie ſchwanger zu fein behaup⸗ 
tete, und darum unter Aufficht geftellt werben mußte, 
bis ſich ihre Angabe ungegründet fand. Man öffnete nun 
auch Johann's lebte Verfügung und ſah barin bie Nach⸗ 
folge feines Bruders auf dem aragoniſchen Koͤnigsthtone 
beftätigt.” Mit feiner erflern Gemahlin, Martha, oder 
Matha, einer Tochter des Grafen Johann I. von Armas 
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gnac, welche feit dem 6. Jun. 1372 verbeirathet, viel: 
jeicht ſchon im Febr. 1378 geftorben war (doch ficherli 
war fie im Sommer 1379 fon tobt), zeugte er na 
Zurita zwei Kinder, I) Jacob, und 2) Johanna. Der 
Infant wurbe im April 1386 mit der Infantin Johanna 
von Navarra verlobt, und dabei der Anfall diefes König: 
reichs an Aragonien verabredet, bafern ber Infant Karl, 
deffen Tochter die Werlobte war, keine männlichen Nady: 
tommen erhalten wide. Der Infant Sacob ftarb aber 
einige Fahre nachher, und feine Schwefter Johanna wurde 
den 4. Jun. 1392 zu Barcelona mit dem Grafen Ma: 
thieu von Foir vermählt. Sie ftarb im Sommer 1407 
Balencia, wo fie ald Finderlofe Witwe von ihrem 
der, Könige Martin, mit einem ihr ertheilten jährlichen 
Austommen von 3000 FL. 1403 aufgenommen worden war. 
Mit feiner zweiten Gemahlin Jolande von Bar, welche 
den 13. Jul, 1431 in Barcelona flarb, zeugte Johann 
3) den Infanten Ferdinand, welcher fhon 1389 zu Mon: 
yon farb, und 4) Jolande'n, verlobt im Mai 1390 mit 
Herzog Ludwig von Anjou, ber fi König Ludwig II. 
von Reapel und Sieilien nannte, und mit ihm erft 1400 
vermählt. Sie erhielt von ihrem föniglichen Oheim eine 
Ausftattung von 160,000 Fl., mußte aber auf alle An: 
ſprüche an die aragonifche Krone verzichten, obſchon ihr 
Sohn, Herzog Ludwig von Galabrien, vor und nad Mar: 
tin’d Tode mit bdenfelben hervor zu treten fidh bemühte. 
Da mit Königs Martin des Altern Tode die Herrfchaft 
des Mannsſtammes der Grafen von Barcelona erlofch, 
md num bie weibliche Linie derfelben zur Regentfchaft 
km, fo fchließt fi hier als zweiter aragonifcher König 
des abzuhandelnden Namens der Urenfel Peter's IV. an, 
defien Kochter Leonore mit König Johann I. von Eaflis 
lien vermaͤhlt worden war, nämlich 
Johamn I. Gr war der zweite Sohn bed Infanten 
Ferdinand von Caſtilien und Leonoren's von Albuquerque 
und zu Medina del Campo den 29. Jun. 1397 — 
worden. Als fein Vater 1412 den aragoniſchen Koͤnigs⸗ 
tyron beftieg, folgte er, wahrſcheinlich ſchon früher Der: 
og von Dehafiel und Fürft von Lara geworben, ber 
ertichen Familie von Cuenza nad) Zaragoza unb wurde 
feitdem Infant von Aragonien genannt. Nach Ferreras 
derfobte ihm fein Water frühzeitig mit einer Prinzeſſin 
von Navarra, dachte ihm aber auch 1414 der jumgen Kö: 
nigin Witwe von Neapel, Johanna I., zu, ja am 4. 
Jar. 1415 fol der Ehevertrag abgefchloffen worben fein, 
dem zufolge ber Infant mit einer Flotte unter ber 
&eitung des caftilifchen Admiral nach Sicilien abfegelte, 
jeboch von ber unbefländigen Königin durch Borftellungen 
bres‘ Lieblings Alopo verflogen wurde. Johann bitch, 
ungeachtet ihm fein Water bald zurüdrief, in Gieilien, 
da ihm bie flarke —— Inſelbewohner, einen ei⸗ 
Koͤnig in ihrer e zu haben, mit Ausfichten 
(rigen mochte, welche mweber feinem Water, noch nad 
* e feinem aͤlteſten Bruder Alfons V., welcher 
116 den aragonifchen Königsthron beſtieg, willkommen 
auf deffen wiederholten bl kehrte Jo⸗ 
denn nach Hauſe zuruͤck und landete den 18. Sept. 1416 
zu Murviedro. Seines Baters letzter Wille 
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und mehre andere in 
nien hinzugethan). Nur wenige Jahre blieb der Infant 
in Aragonien, ba feine anfehnlichen Befigungen in Gas 
flilien, wie die Ausfiht, den ſchwachen vierzehnjährigen 
König Johann I. dafelbft mitlenken zu fönnen, ihm doͤrt⸗ 
bin lodten, mo bereitö fein jlingerer Bruder Heinrich, 
Großmeifter von Santjago, fi aufhielt. Während er 
aber feine Gemahlin Blanfa von Navarra aus bem 
älterlihen Haufe abholte, bemaͤchtigte fi fein Bruder 
Heinrich der Perfon des jungen caftilifchen Königs. Jo⸗ 
bann, hierüber umterrichtet, eilte nach Caſtilien zur, und 
ſchloß ſich zu Peñafiel an die Partei ded Erzbiſchofs von 
Toledo an. Zu Euellar fammelte er Zruppen, umb ob: 
fhon hin und wieder durch die Eiferfucht des mächtiger 
koͤniglichen Günftlings Alvaro de kuna gehemmt, war 
er diefer Partei, welche ben König aus der SHaverei 
bes Infanten Heinrich befreite, doch fo nuͤtzlich, daß er 
ihr Unternehmen weſentlich förberte und dafür 1422 eis 
nen großen Theil von den Befigungen feines geftürgten 
und gefangenen Bruders und des geächteten Gonnetabels 
von Avalos erhielt; allein er — bald in ig men 
da ſich fein Bruder Alfons V. rüftete, um den jüngern 
Bruder Heinrih aus der Haft zu befreien und unter 
Drohungen jenen auffoderte, den caftilifchen Hof zu ver: 
laffen. Schon fland der Ausbruch des Kriegs zwif 

beiden Nachbarflaaten bevor, ald Johann ımentfchlüffig, 
ba er weber feinen Bruder noch feinen Vetter beleidigen 
wollte, unerwartet 1425 bie Erlaubniß erbielt, nach 
Aragonien zuruͤckzukehren und nach den ihm mit gebenen 
Weiſungen einen Vergleich zu vermitteln, der Heinrich’s 
Freiheit nicht eher geflatten ollte, bis Alfons fein Kriegs: 
heer abgedankt hätte. Zunaͤchſt ging er nach Tudela zu 
feinem Schwiegervater König Karl IH. von Navarra, 
welcher ebenfalls in die Vermittelung eines Friedens zwi: 
ſchen Caſtilien und Aragonien verwebt war, und ben 17. 
Aug. 1425 in's Kriegslager feines Bruders zu Tarrazona. 
Aut bie Nachricht, daß fein Schwiegervater ben 8. Sept. 
eftorben war, ließ er ſich drei Tage lang nicht Sffentitch 
En bis ihm feine ahlin die koͤnigliche Standarte 
Navarra’3 zugefendet hatte; dieſe ließ er ſich hierauf vors 
tragen und ritt im Begleitung feines Bruders, des Kb: 
nigs von Aragonien, und eined großen Gefolges dreimal 
um dad Lager, wobei er ald König von Navarra, feines 
Namens der Erfte, auögerufen wurde ). Endlich brachte 
er audy ben Vergleich zu Stande, welcher feinem gefan⸗ 
genen Bruder die Freiheit und Rüdgabe aller gun: 
gen in Gaftilien verſchaffte König Iohann ließ fich 
denfelben je Tarragona überliefem und begab fidh 
noch vor Ablauf des Jahres 1425 nah Roa zum Kb: 





um igen Beſitzer bes thums Remours 
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das nehmen, 
in Better gegen Granada zu fchiden beſchloſſen 
Laufe der Verhandlungen lies er durch den 
Peter Manrique den Günftling de Luna 
anfpinnen, weiche freilich das Gühmege: 
erleichterten, ja- die veriönlihen Beſprechun⸗ 
ige erfichwerten; und als es ibm gelang, 
Bruder Heinrich, welchet bereit ungerufen ben 
Boden wieder betreten hatte, 14 
zu Balladolid zu bringen, fo bewirkte er, wenn 
auf wenige Zeit, die ernung be Luna's vom 
Hofe, und ſich verſchaffte er den Erſat ber 
zu den Rüftungen, welche er zu Gunften feines 
vor ſechs Jahren unternommen batte. 
er zu denen, melde 1428 Luna's Rüdfehr an 
Balladolid betrieben und erlangten, und 
Widerfacher bei feiner Ankunft entgeaemrit: 
bei dem Könige von Gaftilien angefommen, 
tabel auf denfelben fo nahbrüdiih, daß 
ie aragonifchen Prinzen, zu denen Johann von Navarra 
‚ auf fchidliche Weiſe entfernt wurden. Bei ſei⸗ 
chiede zu Zorbefillas wußte er feine Befigungen 
Rechte in Gaftilien feinem Sohne Karl zu fichern, 
begab fih dann nad Navarra, wo fich fafl unun: 
terbrochen feine Gemahlin aufzuhalten pflegte, und da er 
bier nicht das Anfehen fand, welches er in Gaftilien ge: 
noffen hatte, ging er nad Aragonien, um im Auftrage 
Gaftiliend ein freundliches aͤndniß zwifchen feinem 
Bruder und feinem Better aufjurichten, obne fi genau 
an bie empfan Bedingungen zu fehren. Allerdings 
hatte der König von Gaftilien feinen Schwager Alfons 
von Aragonien fehr verlegt, indem er fi mit dem Gras 
fen Friedrid von Luna (eigentlih Tarſia) verband, und 
den Erzbifhof von Zaragoza fammt mehren angefebenen 
Bewohnern diefer Stabt an ſich zu loden wußte, waͤh⸗ 
rend aber auch Johann und Alfons ben misveranügten 
Baronen Gaftiliend Gehör gaben und auf aemwaltiame 
Mittel dachten, den caftilifben Gonnetabel abermals zu 
vertreiben. Beide befpraden ſich deshalb zu Borja und 
Zubela; und als Johann mit feiner Gemahlin zu Pam: 
pluna am 15. Mai 1429 feierlich gekrönt worden war *), 
brach er im folgenden Monate Junius mit Alfons gerüftet 
Gaftilien auf. Beide erklärten öffentlich, fich durch 
ihre Verwandtſchaft mit König Iobann II. verpflichtet zu 
balten, denfelben von feiner und feines Reichs Wohlfahrt, 
fowie von den verderblihen Abfichten mehrer feiner Rath: 
geber zu überzeugen. Diefe eigennügige Hilfe, welche 
der Gaflilier nicht verlangt hatte, wurbe zurüdgemie: 
fen und ihr demnächft der gerüftete Gonnetabel entgegen: 
geſchickt. Derfelbe traf fie fchon auf caſtiliſchem en, 
und nad mehren Fleinen Gefechten brobten beide Theile 
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4) Nach einer alten Sitte wurden bei bem Krönungsfefte der 
König und bie Königin auf einem ‚ ben bie Depu⸗ 
tirten ber vornehmſten Landesſtaͤdte trugen, bem verfammelten 
Bolle gezeigt. 


- Bruder Alfons, der ibn bei feiner 
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und Ar zogen nad Galatanub A 
mußten bald erfahren, daß der Gaflilier nicht mur 


räther und darum aller ibrer Einfünfte in feinem Reiche 
verluftig erklärte, die Lande feines Schwagers Alfons 
aber in Verwirrung zu bringen fuchte. Demnach rüfe: 
ten fi beide Könige von Navarra und Aragonien, lie: 
Sen aber den Ausbruch der Feindfeligkeiten bis zum Früh 
jabre 1430 verfchieben, indem der päpftliche Legat einen 
Waffenſtillſtand auf kurze Zeit zwifchen ihnen und Ga: 
flilien ausgewirft hatte; und als der Krieg an den Gren: 
zen dann eröffnet wurbe, zeigten fie fich, im Betracht, 
da die Stände ihrer Länder ibren Planen abgeneigt ma: 
ren, abermals zur WBaffenrube bereit, wie Caſtilien ſel— 
bige ebenfalld wünfchte. Sie ſchictten im Junius ibre 
Gefandten nah Osma, welche bald einen fünfjährigen 
Stiuftand mit Gaftilien abfchloffen. Die drei Könige ges 
nehmigten den Vertrag am 25. Jul. Derfelbe verbot 
den lberläufern auf beiden Seiten die Rückkeht in die 
Heimath und bieß die Infanten Heinrid und Peter von 
Aragonien, fi aus Gaftilien entfernen; alle übrige frei: 
tige Punkte überließ man der Entſcheidung von vierzehn 
Richtern, bie fie zu wäblen hatten. Allein die Bedin⸗ 
ungen wurben nicht gebalten, die beiden aragoniſchen 
Drinnen blieben in Albuquerque, fie und der Navarteit 
gedachten wiederum Antheil an der caftilifchen Regierung 
erhalten zu können; und fo wurde auch Alfons von Aras 
gonien mit ihnen verftändigt auf den Fall, daß es mit 
ihrem Better von Neuem zum Bruche kommen würd. 
Die Waffenrube blieb zwifchen den drei Reichen ziemlich 
ungeftört und wurde noch 1435 durch Verwendungen 
Blanka's und Marien’s zweimal auf kurze Zriften, d. N 
bis zu Ende Märzes 1436, verlängert, mährend die 
Brüder Heinrich und Peter fhon 1432 Gaftilien geräumt 
batten. Inzwifchen hatte ſich König Johann zu feinem 

reife aus Spanien 
nah Sicilien, zum Generalftatthalter von Aragonien und 
Balencia ernannt hatte, auch dahin begeben, um demfel: 
ben in den Kämpfen wegen der neapolitanifden Thron⸗ 
folge beizuftchen. So half er vom 7. Mai 1435 an 
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Gaeta zu Waſſer und zu Lande belagern, befand ſich 
auch am 5. Aug. im unglücklichen Seetreffen bei der In— 
ſel Ponza gegen die Genueſerflotte, welche die belagerte 
Stadt entſetzen ſollte, und wurde ſammt ſeinen beiden 
Brüdern, Alfons und Heinrich, gefangen, nah Savona 
geführt, dort and Land gebracht und nah Mailand ge: 
leitet. Hier mußte Alfons fi bald mit dem Herzöge 
von Mailand zu verftändigen, ihn in ein enges Buͤnd⸗ 
niß zu bringen und fomit ſich und feinen Brüdern die 
Freibeit zu verfchaffen. Hier, wo ihm in ber furjen 
Gefangenichaft viele Ehre erwiefen worden war, fertigte 
ihn Alfons nah Barcelona ab, um die beiden zu Haufe 
gebliebenen Königinnen zu beruhigen und Gaftilien an einen 
feftern Frieden zu binden. Dort angefommen, hielt er 
zunaͤchſt in Alcañiz eine Verſammlung der aragonifchen 
Meichsftände und berieth fih mit ihnen fowol über die 
nöthigen Zuſendungen der Streitkräfte nach Sicilien und 
Unteritalien, ald auch Über Gajtilien, wohin eine Gefanbt: 
ihaft im Sinne Alfons’ abgeben zu laffen fiir nöthig ge: 
halten wurde, welche nad langen Verhandlungen zu To— 
ledo den 22. Sept. einen Frieden ſchloß. Derfelbe (ſ. d. 
Art. Johann II. von Castilien) verlobte Johann's von 
Navarra älteite Tochter Blanfa mit dem Prinzen von 
Afturien und verfchaffte nebenher ihm wie feinem Bruber 
Heinrich anfehnlichen Erfas für die in Gaftilien erlittenen 
Berlufte, indem fie ihre Belisungen in Gaftilien nicht 
urück erhielten, mußten ſich aber verpflichten, dieſes 
Reich ohne ausdrüdliche Erlaubniß feines Königs nie 
zu betreten. Allein die bier fortgefegten Unruhen, welche 
durch den Ehrgeiz der großen Barone und durch deren 
Haß gegen ded Königs vertrauteften Rathgeber de Luna 
genaͤhrt wurden, gaben dem Könige Johann und feinem 
Bruder Anlaß, den Vertrag nicht — zu beobachten 
und ſich mit den Ehrgeizigen und Misvergnuͤgten aber: 
mals heimlich und vertraut einzulaffen; alddann benußten 
fie die Annäherung der Hochzeit Blanka's mit Heinrich 
von Afturien, um in Gaftilien wieder ericheinen zu koͤn⸗ 
nen. Der Infant Heinrich, welcher 500 Lanzen bei ſich 
batte, ſchloß fich fogleih am die Partei der Ruheſtoͤrer 
an, Johann aber reifte ab und zu, um ben Wermittler 
zwifchen feinem ſchwachen Better und deſſen aufrühris 
fhen Baronen zu machen, und brachte zu Ende Octobers 
1439 mit Hilfe einiger patriotiicher Mönche die bereits ges 
rüftet fich gegenüberftehenden Parteien zum Frieden, wel: 
cher ihm wie feinem Bruder die Rüdgabe ihrer caftilifchen 
Grundftüde, oder doch eine gleichgeltende —— 
zuſicherte. Dieſe Übereinkunft noͤthigte zwar den König 
von Gaftilien nicht, den Navarrefen um fich zu bulben, 
allein derfelbe lenkte doch von jest an fat alle Staatäge: 
ichäfte feines Wetters, half dem allgemeinen Misvergnüs 
gen Stüßen geben und den Prinzen von Afturien zum 
Ungehorfam gegen feinen Vater verleiten. Es fam 1441 
abermals zum Kriege und zur Einziehung ber Befißungen 
von Allen, die gegen den Günftling de Luna auftraten. 
Da überraſchten biefe den König in Mebina bel Campo 
und erjwangen fi von ihm ihr Eigenthum wieber, wie 
die wiederholte Verbannung bed Gonnetabeld. Nach und 


nach wußte Johann feinen Vetter, den König von Gaftis 
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lien, zu feinem Gefangenen zu machen und ihn ganz 
nad feinem Sinne zu lenken. Der Prinz von Afturien 
bing ebenfalls von ihm ab; indem aber jein Bertrauter 
Pacheco vom Biihofe von Avila für Luna's Partei ges- 
wonnen wurbe, dauerte die drüdende Sklaverei nur ein 
Jahr, denn 1444 jchon riß er ſich von feinem Schwiegers 
vater los und trat ihm, gleichfall$ vorbereitet, mit einem 
Heere entgegen, drängte ihn nach Palenzuela zurück, und 
wußte ſeit der ploͤtzlichen Erſcheinung ſeines entfuͤhrten 
Vaters in ſeinem Lager die Gegner ſo zu erſchrecken, daß 
ſie ihre Heerhaufen aufloͤſten. Johann eilte nach Navarra 
und Aragonien. Hier zog er von Neuem Truppen an 
ſich, ebenſo ſein Bruder Heinrich, und ſie erſchienen im 
folgenden Jahre auf verſchiedenen Punkten in Caſtilien 
wieder, vereinten ſich auch bald mit dem Heere der 
dort einheimiſchen Ruheſtoͤrer, brachten aber den Koͤnig 
von Caſtilien bei Alcala nicht zum Schlagen, ſondern 
nah Olmedo zurückgewichen, wurden fie am 19. Mai 
1445 von diefem angegriffen und gänzlich gefchlagen. 
Johann und Heinrich flohen nah Daroca zurüd, wo 
Lesterer an feinen Handwunden ftarb. Ihre caftilifchen 
Einkünfte waren ihnen fchon dad Jahr zuvor wieder ent⸗ 
riffen worden; nur die Feflungen Atienza und Zorrija 
waren in Johann’ von Navarra Händen geblieben, die 
er ſtark befegte, und deren Befasungen ſich durch Streis 
fereien furchtbar machten. 

Inzwifchen fandte Johann an Alfond nah Neapel 
und ließ ihn entweder um die Ruͤckkehr in feine fpanis 
fhen Staaten, oder doch um genaue Berhaltungäbefehle 
bitten. Erfteres erlaubten diefem die Umftände nicht, dar: 
um beftärfte er feinen Bruder in der Generalftatthalters 
fchaft, wies ihm tüchtige Rathgeber zu und ertheilte ihm 
fonft noch treffliche Winfe in Püctfict auf fein Verhal⸗ 
ten gegen Gaftilien. Während er diefes Königreich durch 
Streifereien beunrubigen ließ, forgte er mit Zuziehun 
ber in Barcelona verfammelten Gortes für die Sicherheit 
ber Grenzen und wußte mit ben Unzufriedenen in Mur: 
cia Einverftändniffe zu unterhalten, um in Gaftilien neue 
EHER zu erweden. Auch eröffnete er am 11. 
Aug. 1447 in Zaragoza einen neuen Reichstag, konnte 
aber die Gorted zu feiner Unterftügung für den beabfidh+ 
tigten Krieg mit dem Nachbarftaate bewegen. Xorrija 
war ihm am Ein ange gedachten Jahres genommen wor: 
den, jest foderte Gaftilien auch die Auslieferung Atienza’s, 
oder offenen Krieg. Die Cortes Aragoniend ſchlugen 
allen Beiftand ab und liefen dem Könige von Gaftilien 
wiſſen, daß fie feinen Antheil an den ebrgeizigen Planen 
Sohann’s von Navarra nehmen, vielmehr den Frieben lie: 
ber fehen würden. Sie fchloffen auch im Sabre 1448 
einen halbjährigen Stillftand mit Gaftilien ab, während 
Johann aus eigenen Mitteln und unter Beiftand caftili- 
fcher Flüchtlinge gegen die Abfichten feines Sohnes, des 
Prinzen Karl von Viana, den Krieg auf verfchiebenen 
Punkten eröffnete, aber ſich zu feinen großen Unterneh» 
mungen, auch dann nicht, ald der Waffenftillftand zwi: 
fhen Aragonien und Gaftilien abgelaufen war, bereiten 
fonnte; denn die Aragonier, fich nach Frieden fehnend, ers 
langten den 1. Det. 1449 einen — 15 Mo⸗ 
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naten, und das Verlangen feines Sohnes nad; der Krone 
langer m. ie 


verfol . Bas 
alfo Johann g ſowol von der 
Grenze Valencia's als von Albarracin aus, war von kei: 
nem großen Belange und mit feiner anbaltenden An: 
——— verfnüpft; auch erwieſen ſich die Anerbietungen 
des Gebietes Murcia und der Stadt Guenza als nichtig, 
da er die gefoderten Bebingungen zur Annahme dieſer 
Landeövergrößerung nicht erfüllen konnte. In Balencia 
mußte er Unruben dämpfen, und faum war dies gefche: 
ben, auf Bitten der Engländer feiner Beſatzung zu Mau: 
leon de Soule zu Hilfe fommen, melde Stadt fein ei: 
ener Schwiegeriohn, der Graf von Foir, auf Befebl des 
igs von Srantreich belagerte und eroberte. Johann 
kam zu fpdt umb konnte gegen ben überlegenen Grafen 
nichts audrichten, fondern mußte umverrichteter Dinge 
zurhdmweichen. Inzwiſchen brachte feine Gefandtichaft, 
die er an feinen Bruder Alfons gerichtet hatte, die Auf: 
munterumg zur Fortiegung des Krieges gegen Gaftilien 
. Anweifung und ge zurüd; doc) —— 
Zaragoza berufenen Cortes nicht geneigt, den Ehr⸗ 
geiz des Seneraffatthaiters zu —— Da hielt 
er ſich an ben Prinzen von Aſturien und an den unzu—⸗ 
friedenen Adel Caſtiliens. Die Verhandlungen leiteten 
fein Schwiegervater, der Admiral Henriquez, umd ber 
Graf von Caſtro; biefe hielten zu Coruña eine Beratbung 
mit ben Misvergnügten, der Bund aber, den fie indge: 
fammt —7 — zerfiel ohne Wi bald wieder, indem 
1450 der König von Gaftilien den Admiral, den Grafen 
von Gaftro und andere theils Verbannte, theils Gefangene 
begnabigte, und dem natürlichen Sohne Königs Johann 
von Navarra, Don Alfons von Araaonien, das Groß: 
meiſterthum Galatrava verbief. Der Prinz von Afturien, 
inzwiſchen auf andere Gefinnimgen gebracht, warf diefelbe 
—— auf ſeinen Schwiegervater, die deſſen Gegner 
bisher genaͤhrt hatten, und bewegte feinen Vater im Jahre 
1451 zu einer Befehbung Navarra’d. Unter Berübung 
großer Feinbdfeligkeiten fielen fie die Stadt Viana an, 
und da fie felbige nicht erobern fonnten, nahmen fie das 
leichtbe zwingliche Torralva, und gegen Eftella gewendet 
erfäjien der Prinz von Viana, bat und erhielt einen 
Frieden, deſſen Beftätigung er auch bei feinem Water 
aus zuwirken verfpradh. Johann aber ſchon in Aragonien 
von den Borfällen in feinem Staate unterrichtet, war mit 
Anzuge, ald er den plöglichen Rüdzug 
die i t ſeines Sohnes mit 
ihnen erfuhr. Er verwarf ſelbige, legte in die ſeinem 
Schwiegervater —— Stadt Palenzuela eine ſtarke 
ung und ließ durch deren Streifereien Made an 
i . Bald aber zu Anfange bed Jahres 
1452 nahm fie der König von Gaftilien wie auch die 
dem Navarrefen zuftändige Stadt Brioned weg; und als 
König Alfons V. ſich für feinen Bruder Johann und 
defien Anbang am caftiliidhen Hofe verwendete, und ihnen 
ihre entriffenen Befisungen wieder zuzuwenden bemühte, 
wurde feine Fürfprache abgewieſen. 
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Im Gange diefer Dinge wuchs der Zwieſpalt in 
Navarra zwifchen dem Könige Johann und feinem Sohnt 
Karl immer mehr. Lebterer wie feine verfiorbene Mut: 
A ge rn gen 
Staats beladen, brend der Water nur felten kam, 
nachſah und ordnete, auch wenig beliebt war, und dam 
wieder, wie früber nad Gaftilien, fo fpäter, nad Are: 
gonien, wo er die Generalftattbalterfchaft verwaltete, ju: 
rüudfebrte, dabeim eine ſchwache Partei unter dem Mar: 
falle Philipp von Navarra zurücklaſſend, melde mar 
bie Agrammonts zu nennen pflegt. Prinz Karl von 
Diana, deffen ausgezeichnete Geifteögaben und Kenntnifie 
zu großen Hoffnungen berechtigten, glaubte nach den auf 
ihn vererbten Rechten feiner verftorbenen Mutter Biankı 
begründeten Anlaß zu baben, nicht nur Land und Krone 
Navarra’s, fondern, nah Galland, auch die gefammten 
Herrichaften feines Water, welche durch den Heitathe— 
vertrag feiner Mutter mit deren Erbkoͤnigreiche in ein 
ganzes Erbtheil verihmolzen worden waren, fodern zu 
dürfen, obfchon deren fetter Wille ihm vorfchrieb, ohne 
des Vaters Zuftimmung nicht darnach zu greifen *). Diele 
Glaufel bielt Iobann ſehr feft, und darım fanden ſchen 
feit mehr denn zehn Jahren zwiſchen Water und Sobn 
Misbehagen und Unzufriebenbeit_ftatt, die fich den beiden 
angefebenften Familien des Königreich und durch biefe 
dem übrigen Adel und den Städten mittbeilten und Par: 
teiungen bervorriefen. Die Partei, unftreitig die ichmd: 
here, welche es, mie bereits gefagt, mit dem König 
bielt, lenkte die Familie Philipp's von Navarra, ber, 
welche fih zu dem Prinzen von Biana wendete, der flär: 
feren, fand Ludwig von Beaumont, Gonnetabel dei 
Reichs, vor; daber defien Anhang die Beaumonts gr 
nannt werben. Diefe griffen den Umſtand, daß Jobann 
die UÜbereinkunft feines Sobnes mit Gaftilien verwarl, 
auf, umd verlangten vom Prinzen, ſich am die letzten 
Beitimmungen ferner Mutter nicht zu floßen, fondem 
unbedenklich die Regierung allein zu uͤbernehmen, ba fein 
Vater aus Willkür und Ehrgeiz das Land auswärtigen 
Angriffen ftets bloßzuftellen gewohnt fei. Nachdem Karl 
alio feinen Vater nochmals vergebens zur Annahme des 
Vertrags von Eftella aufgefodert hatte, griff er unter ges 
dachten Aufmunterungen zu den Waffen. Seine Rüſtungen 
unterftüßten die Beaumonts, die Städte Pampluma, Olite, 
Zafalla, Avbar und andere Plaͤtze und Schlöffer fielen 
ibm zu, Gaftilien verſprach und gab auf fein Geſuch 
—— Hilfe, Karl wurde mächtig, ſiegte in blutigen 

uftritten über die Agrammonts, welche in die Enge gt: 
trieben, den König Johann um Beiftand anfpraden. Die: 
fer kam allerdings aus der Nachbarfchaft herbei, umd 
fließ bei Aybar auf die Kriegsmacht feines Sohnes; umd 
da er den vorgefchlagenen Wergleich deſſelben verwarf, ſo 
kam es am 23. Oct. 1452 zum Treffen, im welchem 
Karl gefchlagen und gefangen wurde. Nachdem ihn fein 
er zu Tafalla in Verwahrung gebracht batte, über: 
hieß derfelbe die Herftellung der Ruhe feiner Partei, ſchleu⸗ 


5) Blanta's von Mavarra Teſtament wurde gemacht am 
17. Rebr. 1489, 
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nig nad) Zaragoza zurüdfehrend, wo er Anftalten treffen 
mußte, um dem Einbruche des Grafen von Mebina:Geli 
zu begegnen. Died gelang auch, allein Gaftilien, das 
ihn obenein noch durch die Zurückſendung feiner Tochter 
Blanka empfindlich beleidigt hatte, verlangte num (1453) 
von ihm, feinen Sohn, der inzwiichen nah Mallen und 
endlich nah Monron in befjere Sicherheit gebracht wor: 
den war, auf freien Fuß zu ftellen und ihm die Lenfung 
des Staats zu Überlaffen. Da Johann diefe Foderungen 
ausfhlug und Gaflilien mit Erneuerung verflärkter An: 
griffe drohte, auch die Cortes Aragoniens ſich nachdrüd: 
lich für den Prinzen von Viana verwendeten, defien Bes 
freiung in Navarra auf gewaltſamem Wege gleichzeitig 
vorbereitet wurde, fo gab er endlich nach, und fette den 
Sohn mit folgenden Bedingungen zoͤgernd in Freiheit: 
Allgemeine Vergeſſenheit des Geſchehenen, Karl erhält 
dad Fürftentbum Viana, mit. Gorella und Gintruenigo, 
genießt außerdem noch die Hälfte aller Staatseinfünfte 
und bleibt verfichert, daß feine Umgebung vom Bater 
nicht angetaftet werden foll. Andere Irrungen beizulegen, 
wurde der Vermittelung des Königs von Aragonien vor: 
behalten; und da biefer zu fehr mit den ficilifchen und nea= 
politanifchen Angelegenheiten befchäftigt war, wanbte ſich 
deſſen Gemahlin Marie 1454 an ihren Bruder, den Koͤ⸗ 
nig Johann 1. von Gaftilien. Im Laufe der Verhand⸗ 
lungen ftarb dieſer, und fein Sohn, König Heinrich IV., 
willigte ein, bie —— auf einem Congreſſe zu 
Agreda ſchlichten zu laſſen. Hingegen kam derſelbe mit 
ſeiner Bafe Marie am 8. Oct. 1454 dahin überein, daß 
die aragonifchen Prinzen, mithin auch König Johann 
von Navarra, in Zukunft von jeglihem Befigthbume in 
Gaftilien ausgefchloffen bleiben und nie dahin zurüdfehren 
follten, wenn ihnen nicht vom einheimifchen Monarchen 
ausdrüdlich Erlaubniß dazu gegeben werden würde, vers 
foradh aber zur Entſchaͤdigung der Verluſte dem Koͤnige 
Johann jaͤhrlich 3’; Millionen, deſſen Neffen Heinrich 
(Sohne des an feinen bei Dimebo empfangenen Wun—⸗ 
den verftorbenen gleichnamigen Infanten) ‚000 Mas 
ravedid, und deſſen natürlichem Sohne Alfons ebenfo 
viel, damit er auf dad Großmeiftertbum Galatrava und 
auf alle Gommenden verzichte, welche biefer Orben in Ara: 
gonien und Valencia beiaß; Atienza follte für die Sum: 
me von 17,000 Fl. dem Navarrefen abgefauft und andere 
Groberungen durch gegenfeitigen Austaufh zurückgegeben 
werden, und um ben Abmiral Denriquez und andere 
caftilifche Barone, die verbannt, an Johann hingen, nicht 
zu vergeffen, fo wurden ihnen die Ruͤckkehr in ihre 28 
math und Ruͤckgabe ihres Befigthums verfprochen. Dies 
ien Bergleih nahm der König von Navarra nicht eher 
an, bis ihn fein Schwiegervater Henriquez faft dazu ges 
zwungen hatte‘). Sein Sohn und fein Neffe traten 


6) Diefem Vertrage gemäß konnten Jehann's Nachkommen 
auf dem mavarrefer Throne keine Anſpruͤche auf feine Befigungen 
in Gaftilien machen; fie überfahen denfelben ebenfo, wie des Königs 
Zeftament, meldyes nah Galland S. 36 alle bie Herrſchaften, 
die er von feinem Vater geerbt hatte, den Kindern erfter Ehe ent» 
409, und bem Infanten and zutheilte. Schon Leonore nahm 
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nach und nach auch bei, und ald ber König die Stände: 
verfammlung zu Barcelona beendet hatte, bielt er ſich 
abmwechfelnd zu Borja und Zarrazona auf, um ben Ber: 
bandlungen feines und feines Sohnes Abgeorbneten mit 
dem Marquis von Billena nahe zu fein. Diefe wurben 
am 3. Jan. 1455 eröffnet und hatten, vielleicht bei ges 
ringem gutem Willen des caftilifhen Wermittlers, Nichts 
als einen Waffenftilftand zwifchen Vater und Sohn bis 
Ende Aprils zur Folge. Hierauf traten Parteiung, Vers 
beerung und Blutvergießen wieder hervor, in erfter glis 
bender Aufregung umnterwarf fi der Prinz, von feiner 
Schweſter Blanfa aus allen Kräften unterflüst, faft das 
ganze Land bis St. IeansPiedb:de:Port. König Ios 
hann ſchloß mit feinem Schwiegerfohne, dem Grafen von 
Foir, den er zu Hilfe rief, am 3. Dec. 1455 zu Bar: 
celona ein Buͤndniß, welches feiner Tochter Xeonore, des 
Grafen Gemablin, zum Nachtbeile feiner Kinder, Karl 
und Blanfa, die Zhronfolge in Navarra zuficherte, for 
wie er auch durch ein niedergeſetztes Gericht dieſe Bei⸗— 
den mittels eined Spruch enterben ließ. Gleichzeitig 
warb er bei Franfreih um ein Bündniß, fuchte aber 
auch feine von feiner Gemahlin Blanka geerbten Ans 
ſpruͤche auf das Herzogthum Nemours geltend zu machen, 
und überließ im Fruͤhjahre 1456 bauptfächlich feinem 
Schwiegerfohne die Befämpfung des Prinzen von Viana, 
welcher gefhwächt, gedrängt und gefchlagen nad Frank⸗ 
reich floh, und da er bier nicht traute, nach Rom eilte, 
vom Papſte tröftende Zufprache erhielt, und enblih in 
Neapel bei feinem Obeime Alfond gute Aufnahme fand, 
nachdem er fich gegen deffen fanfte Verweiſe verantwortet 
und ihm feine Angelegenheiten zur Bermittelung übergeben 
hatte. Während deſſen wurben die Unruhen ın Navarra 
gedämpft, und König Johann fam im 3. 1457 mit feis 
ner Gemablin und ber caftilifchen Königsfamilie in einem 
Orte zwifchen Corella und Alfaro zufammen, wo ſich beibe 
Familien durch Heirathöverträge enger an einander ſchloſſen. 
Es wurde nämlich feftgefegt: der Infant Alfons von 
Gaftilien heirathet die Infantin Johanna von Navarra, 
der Infant Ferdinand von Navarra die caftilifche Prins 
effin Ifabelle. Die Thronfolge in Navarra blieb der 
raͤfin Leonore von Foir und deren Nachkommen unbes 
nommen, wie fon der Beſchluß der Stänbeverfamms 
lung zu Eftela am 12. Jan. gebadhten Jahres audges 
ſprochen hatte, aber Pampluna und andere Gtäbte der 
Beaumontd dadurch zu neuem Aufruhr gereizt, riefen 
am 16. März Karl’'n von Biana zum Könige von Navarra 
aus. Graf von Foir rüdte mit Heereöftärke gegen die 
Aufmwiegler heran; ber Krieg begann von Neuem, eine 
Geſandiſchaft Königs Alfons warf fich misbilligenb das 
zwifchen, und ba fie fein Gehör fand, verfuchte fie bei 
König Johann zu bewerkftelligen, daß diefer, wenn nicht, 
wie Ferraras erzählt, alle feinem Sohne nachtheiligen urs 
fundlichen Schriften vernichtete und für nichtig erklärte, 
fo doch einen Waffenftillftand mit defjen Partei und dem 





nad) ihres Vaters Tode die Titel derfelden an, und vermadhte fie 
fammt den daran baftenden Anfprücden in ihrem legten Willen vom 
10, Febr. 1479 ihrem Enkel Franz Febo. 2 
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Grafen von Foix ſchloß und dadurch wenigſtens den Krieg 
beilegte; allein gewiß waren die Irrungen zwifchen Ba: 
ter und Sohn noch nicht beigelegt, ald König Alfons am 
27. Yun. 1458 zu Neapel flarb, wo Karl, von deſſen 
Gnade lebend, mittels einer heimlichen Sendung ben ibm 
ergebenen Statthalter zu Pampluna beauftragte, den Kb: 
nig von Gaftilien und den Herzog von Bretagne für ihn 
zu gewinnen, falls fein Vater hartherzig bliebe; zugleich 
bat er fchriftlich die Cortes Aragoniens, Cataloniens und 
Balencia’d um Verwendung bei diefem, obſchon er ſich 
gleichzeitig bemühte, die Krone Neapeld und Siciliens 
unter Beiltand eines geworbenen Anhangs zu erlangen. 
Dies fürchtete allerdings auch fein Vater, darum rief er 
ibn dur füße Verfprehungen 1459 nad der pyrendi« 
ſchen Halbinfel zurüd. Derfelbe folgte auch, durch den 
unerwarteten Drang der Umftände genöthigt, und fchiffte 
ſich den 11. Jul. zu Palermo ein. Am 14. Aug. im 
Hafen Salou gelandet, ließ er fofort feine Geneigtheit 
ur Unterwürfigkeit, doch mit gewiflen Bedingungen vers 
Antıpft, feinem Water melden, und fegelte dann nah Ma: 
jorca, wo er die Entjchließungen befjelben abwartete, Bon 
bier aus unterhielt er zu feiner Sicherheit Verbindungen 
mit italienifchen Großen, mit Burgund, Bretagne, dem 
Daupbin von Franfreih (Ludwig XI.) und mit Portu: 
gal, welches ſich befonders für ihm bei feinem Water ver: 
wendete, und da er auch felbjt brieflich feine verföhnlichen 
Gefinnungen nochmals darlegte, fo kam zu Anfange des 
Jahres 1460 in Barcelona folgender Sühnevertrag zu 
Stande: Prinz Karl lebt von jest an ausſchließlich in 
einem beliebigen Orte der aragonifchen Staaten, nur in 
Sicilien und Navarra nicht, iſt der Dienfte für feinen 
Vater entboben, von dem er, wie feine Schwefter Bianka, 
Verzeihung erhält, genießt die Einkünfte des Fürftenthums 
Biana, wie früher, ebenfo befommen feine Schweiter ib: 
ren Unterhalt, der Graf von Lerin und ber Gonnetabel 
von Navarra fammt andern Gefangenen ihre Freiheit 
wieder. Doch wurde bem Prinzen die Thronfolge nicht 
ausdrüdlich verfichert. Hierlber empfing er großes Mit: 
leiden, beſonders bei den Gataloniern. Deshalb wol er: 
ſchien Karl von Viana am 28. Mär; 1460 in Barce: 
lona, was feinem Vater misfiel. Diefer hatte nach feis 
ned älteften Bruderd Tode in einem Alter von falt 63 
Jahren, ald König Johann M., den aragoniſchen Thron 
beftiegen, und war aud in allen Reichen, die jenem uns 
‚ terworfen waren — nur in Neapel nicht — fofort aner: 

kannt worden. Auf den Gorteöverfammlungen, die er nach 
einander in Fraga und Lerida bielt, und in denen er die 
Snfelreihe Sardinien und Sicilien für immer mit der ara» 
gonifchen Krone verband, hatte man erwartet, daß er feis 
nen allgemein beliebten Sohn Karl zum Nachfolger erklä: 
ren und zur Hulbigung gelangen lafjen würde. Man bat 
ihn fogar darum, befonders thaten es bie catalonifchen 
Gortes, und wiefen auf die alte Gemohnbeit, deren Be: 
folgung in dieſer Weife Throne und Reiche Eintracht und 
Frieden ficherte. Sein ſtandhaftes Weigern erregte Uns 
ruben, während welcher bie von Portugal und Gaftilien 
dem Prinzen von Biana gemadten, wenn nicht von ihm 
geſuchten Heirathsanträge, dort mit Katharine'n, hier mit 
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Iſabelle'n, benugt wınden, benfelben zu verleumden und 
des Vaters Groll zu fteigern. Namentlich foll der alte 
caftilifche Admiral Henriquez feinen Schwiegerfohn benad: 
richtigt haben, Karl ſtehe mit König Heinrich IV. in ge: 
beimen Verhandlungen, um fich deſſen Beiltand durch feine 
Berbeirathung mit deſſen Schweſter Ifabelle gegen feinen 
Bater zu erwerben, wenn nicht andere Gerüchte Karl'n 
beichuldigten, er wolle durd erwähnte Heirath die fort: 
dauernde Partei der caftilifchen Misvergnügten an fich fet: 
ten zum Sturze des ſchwachen Heinrih’d. Genug, der 
Prinz fam in Verdacht durch lautgeführte Klagen am ara: 
gonifhen Hofe, welche feine ihm widrige Stiefmutter Jo: 
banna benußte, ibren Gemahl, der obnebin ſchon 1459 
dazu entichlofjen geweſen fein foll, zu bewegen, daß Karl 
nad) erida berufen, und, vielleicht mit feiner gleichgefinn: 
ten Schweiter Blanka zugleich, verhaftet wurde. Es ge: 
ſchah am 2. Dec. 1460. Die Beichuldigung, der Prinz 
babe feinem Water nach Krone und eben geftrebt, fand 
feinen Glauben, die eben in Lerida entlaſſenen Stände 
baten ben König um feine Freilaffung; und da fie aus: 
geihlagen wurde, fo aͤußerte ſich große Unzufriedenheit, 
befonders unter den Gataloniern, in deren Lande der Prinz 
auf gefegwibrige Weile gefangen worden war. Barcelona 
ging mit feinem aufmunternden Beifpiele voran, ganz 

atalonien trat unter die Waffen; zu Waffer und zu 
Lande wurde gerüftet, angeblich gegen die ſchlechten Rath: 
geber des Königs Iobann. Diefer nad) Zaragoza geeilt, 
fand auch in Aragonien Unruhen, während ſich ein caſti—⸗ 
liſches Heer der Grenze näherte. Der allgemeine Aus: 
bruch des Unmillens zwang den König, feinen Sobn am 
1. März 1461 den Gataloniern zu übergeben, die ibn 
unter lauten Freuden: und Ehrenbezeigungen nach Barce: 
lona führten. Die Königin Johanna, Generalftatthalterin 
Gataloniend, ſchloß nach eingeleiteten Unterhandlungen zu 
Villafranca einen Vergleich, welcher den Prinzen zum 
Thronfolger und zum einftweiligen Statthalter Gatalo- 
niend ernannte und allem Anbange deſſelben volle Wer: 
zeihung gewährte. Ungern gab der König nach; doch der 
Prinz ftarb ſchon am 23. Sept. 1461 in dem Berbachte, 
während feiner Gefangenfchaft ein langiam wirkendes Gift 
befommen zu baben. Dieſes Gerücht, von Hermilly wis 
derlegt, von Sismondi, Xlorente und William Prescott aber 
neuerlich beftärft, fand um fo größern Glauben, als er 
feit jener Zeit erfranft war, und diejenigen beftärkten ibn, 
welche die Verwaltung Barcelona’3 in den Händen bat: 
ten und die Stabt nach dem Vorbilde italienifcher Städte 
zu einer Republit umwandeln wollten. Reichthum, Selbft: 
gefühl, Stolz und Eiferfucht auf erworbene Vorrechte regten 
auf, noch mehr die Öffentlichen Predigten des Dominika: 
ners Juan Gualbes, ber die Bewohner der Stadt durch 
Schilderung der Wunder entflammte, die fih am Grabe 
bes unglüdlichen Prinzen ereignet haben follten, und ihnen 
fogar dad Recht zur Empörung gegen den König und 
defien Haus zu bemweifen fuchte. * waren die 
Bemühungen der männlich geſinnten Königin, welche ſich 
bald nad Karl's Tode mit ihrem zehnjährigen Sohne 
Ferdinand nach Barcelona begab, um Rube zu erbalten; 
ebenfo vergeblih war dad MBeifpiel, das der Erzbiſchof 
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von. Zarragona und mehre Gatalonier von Adel aufflell- 
ten, als fie fi zum Dienfte bes Königs mit Aufopferun: 
gen bereit erflärten; ber Geiſt der Empörung verbreitete 
jıb von der Hauptftadt über die ganze Provinz, ſodaß 
Johann den König Ludwig XI. von Frankreich um Bei⸗ 
ftand anfprechen mußte. Sein Schwiegerfohn, Graf Ga: 
fion von Foir, vermittelte ein Bündniß, das beide Mon: 
archen in einer perfönlichen Zufammenkunft am 3. Mai 
1462 bei Salvatierra befeftigten und dem Könige von 
Aragonien eine fchleunige franzöfifche Hilfe von 700 Lanz 
zen zuficherte, woflr er 200,000 Golbtbaler zahlen und 
bis zur Erfüllung der Verbindlichkeit die Graffchaften 
Kouffilon und Gerdagne an feinen königlichen Bundes: 
genoſſen verpfänden mußte. Aber weder biefer Vertrag, 
noch die Befeftigung des Friedens mit Gaftilien, ja noch 
weniger der Abſchluß einer Verbindung mit Portugal 
konnte die Gatalonier abfchreden, fondern fie griffen ges 
rüftet unter Leitung bes Grafen von Pallas Gerona an, 
und zwangen diefe Stadt, ſich mit ihnen zu vereinigen; 
das Schloß Geronella aber, wobin fich die Königin mit 
dem Infanten Ferdinand geflüchtet batte, und das fie 
wiederholt beftürmten, konnten fie nicht bezwingen, weil 
fie der Graf von Foir mit eigener und der franzöfiichen 
Bundesmannichaft verbrängte. Und als der König Ba: 
laguer erobert hatte und vor Zarrega gezogen war, ers: 
Märten fie in voller Erbitterung nicht nur ihn, fondern 
auch feine Gemahlin, Rathgeber und Diener für Feinde 
des Landes, weil daſſelbe gegen den Bertrag von Billa: 
franca von ihnen betreten worden war, und riefen durch 
eine allgemeine Bekanntmachung, was fonft nur in gro« 
fer Bedrängniß durch auswärtige Feinde gefchab, einen 
Seglihen bis zum 14. Jahre herab zu den Waffen auf. 
Nicht genug, fie beſchloſſen, den König von Gaftilien um 
Beiftand anzufprechen, und ibn, weil er dem mit Mar: 
tin erlofchenen königlichen Mannesftamm näher als Io: 
hann U. verwandt war, als ihren rechtmäßigen Herrn 
anzuertennen. König Heinrih nahm das Anerbieten an, 
ließ ſich durch Abgeordnete buldigen, und ſchickte die ge: 
foderte Hilfe von 2500 Reiten. Dieſe Unterftügung 
flärfte den Muth der bereits, doch nur bis zum Winter 
befagerten Stabt Barcelona fo ſehr, daß fie die päpftliche 
Vermittelung zuruͤkwies und den Herold tödten ließ, den 
Jobann an Be ſchickte. Dagegen wurden Billafranca vom 
Könige bezwungen, Tarragona und andere Orte freimillig 
unterworfers und der an den Grenzen mit Gaftilien bes 
gonnene Krieg fhon Anfangs 1463 durch einen Waffen: 
fiuftand unterbrochen, welchen der zum Schiedsrichter er: 
wählte König Ludwig Xi. im April genannten Jahres in 
einen Frieden verwandelte. Sobann behielt kraft deſſen 
Inhalts die Provinz Gatalonien und Heinrich fland nicht 
nur von feinen Anfprüchen auf diefelbe ab, ſondern er 
leiſtete ihr auch feine Hilfe mehr, wie er denn auch fein 
Kriegsvolt von Barcelona abrief und die Gefandten bie: 
fer Stabt ermahnte, ſich dem Könige Johann als ihrem 
tchtmäßigen Herrn wieder zu unterwerfen. Diefer er: 
Härte fi in der That zur Nachficht bereit, allein die Ga: 
talonier verfchmäbeten ihn und wählten einen ihnen in 
Art und Sitte fremden Prinzen, den Infanten Peter von 
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Portugal, zu ihrem Könige, weil er nach ihrer Meinung 
durch feine Mutter Ifabelle, die ältere Tochter der gleich 
namigen Gemahlin deö lehten Grafen (Jacob II.) von 
Urgel, gegründete Anfprüche auf die aragoniſche Königs: 
frone hatte ). Diefer Peter erfchien am 5. Ian. 1464 
in Barcelona und empfing am 21. beffelben Monats bie 
Huldigung, ſich König von Aragonien und Sicilien nen: 
nend. Da er aber von feinem Better, dem Könige Al: 
fons V. von Portugal, von jeglicher Unterſtutzung ent: 
blößt blieb, — die vom Herzoge von Burgund empfan: 
gene war ohne großen —— —, ſo mußte er ſich le 
diglich auf den Beſitz ſeiner Reſidenz beſchraͤnken, wo er 
unter Anderm eine Verſchwoͤrung gegen feine Perſon nie: 
derichlagen und beftrafen mußte, während König Johann 
feine ungetheilten Kräfte gegen bie Empörer kehrte und 
im Julius Lerida eroberte. Indem er aber diefe große 
Anftrengung nicht fortiegte, fondern nad und ol. an⸗ 
derwaͤrts ernſte Beſchaͤftigung fand, ja vielleicht es vor— 
308, die Unterwerfung diefer Provinz abzuwarten, fo ift 
egreiflich, wie dieſer cataloniiche Krieg, trotz der Fönigli: 
hen Siege: bei aller Hilfsbedürftigkeit der Aufrührer, erft 
nah acht Jahren gebampft mwurbe. 

Nämlich die Unruhen in Gaftilten, erwedt durch den 
Sturz des Erzbiſchofs von Zoledo und des Marquis von 
Villena, lodten den König Johann, ſich am 16. Jul. 
1464 zu Iarrega mit den Midvergnügten daſelbſt zu 
verbinden, und zwar zur Vertheidigung des katholiſchen 
Glaubens, zur Eroberung Granada’s und zur Sicherung 
der gefeglichen Erbfolge, die nicht der angeblichen Tochter 
Heinrich’, Johanna *), fondern defien Geichwiftern, Al: 
fons, der auch 1465 mitten in der Verwirrung zum Ks 
nige auögerufen wurde, und Iſabella gebuͤhre. Neben: 
ber nahmen Johann's Aufmerkfamfeit und Thaͤtigkeit die 
Angelegenbeiten Navarra’ in Anfpruch, wo fich erſt 1465 
die mächtigen Beaumonts unterwarfen; allein die Unru: 
ben brachen bier von Neuem bald wieder aus, als ber 
Graf Gafton von Foir mit einem Heere dafelbft einrückte 
und die Erbrechte feiner Gemahlin jest, wie vor ein Paar 
Jahren, mit Gewalt geltend zu machen ſuchte. Dagegen 
erhob fich ein neues größeres Ungewitter. Der Infant 
Peter, welcher im Februar 1465 von dem 13jährigen In: 
fanten Ferdinand bei Galaf völlig geichlagen worden war, 
ftarb plöglih am 29. Jun. des folgenden Jahres zu Bar: 
celona, wo er mit königlichen Ehren begraben wurbe, 
und fein Tod veranlaßte Zortofa, fi) dem Könige zu er: 
geben, während Ampofta ſich noch firäubte. Da ermähl: 
ten die Rebellen, den Vorichlag des verftorbenen Infan: 
ten Peter’ö, feinen Neffen Johann ſich vorzufegen, vers 
achtend, den Herzog Rainer von Anjou, Bruder des ver: 
ftorbenen Herzogs Ludwig IM. von Galabrien, ehemaligen 
Mitbewerberd um die aragonifche Krone, als Martin der 
Ültere dahin gefchieden war. Mithin konnte er Anfprüche 








7) Jacob's II. von Urgel Gemahlin war eine Tochter des KRb« 
nige Peter IV. von Xragonien (f. b. Xtt.). 8) Der all: 
gemeinen Cage nad hatte fie der koͤnigliche Minifter Beltran be la 
Cueva mit der Königin Iobanna, feiner Geliebten, geyeugt, mes: 
halb fie häufig au la Beltraneja genannt murbe, — 
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auf das Thronrecht machen, deſto eher, da er der arago⸗ 
niſchen Koͤnigsfamilie abgeneigt war, die ihn durch Ferdi⸗ 
nand, Alfons’ V. natiriichen Sohn, um den Beſitz Nea— 
pelö gebracht hatte. Rainer oder Rene befaß durch feine 
Heirath mit Ifabelle'n von Lothringen und Bar keine ge: 
ringe Macht, und in feinem Sobne Johann I., dem ‚Der: 
zoge von Galabrien, einen tapfern und erfahrenen Krie: 
Mit diefem Johann verband fich unerwartet Zub: 

wie Xl., als er 1467 nach Gatalonien zog. Ein neuer 
g begann, welchem kräftig zu widerftehen, der König 
Johann ſich erfolglos mit voyen, Mailand, Neapel 
und England in Unterhandlungen einließ, bingegen unter: 
flügten ibm die Aragonier und Balencianer nahdrüdlic, 
ebenfo die Kraft und Einficht feiner fo männlichen als 
friegeriihen Gemahlin, freilich nur auf fehr kurze Dauer, 
da fie bald erkrankte und farb; mehr mußten bie Ans» 
firengungen feines Sohnes Ferdinand wirken, da er aus 
zu großer Anftrengung erblindet und durch dieſen Unfall 
zur Kriegführung untauglih, den Infanten, der bereits 
zum Thronfolger und zum Könige vom Sicilien erklärt 
worden war, am 18. Jul. 1468 zum Mitregenten in den 
übrigen Reichen ernennen ließ. Derfelbe drängte ben ‚Der: 
309 Johann von der Belagerung Gerona’s ab, murbe 
aber nachber von diefem, von Franfreih auf's Neue ver: 
ftärkten, Gegner gefchlagen. Gerona ſah fich abermals 
wmzingelt und fürdptete von den Franzofen genommen zu 
werden, als ber alte Koͤnig Johann durch die Geichid: 
lichkeit eines jüdifchen Arztes und Aftrologen die Sebkraft 
wieder erhielt und die Lenkung des Krieges ſelbſt übers 
nahm, die bedrängte Stadt fichernd. Inzwiſchen konnte 
ſich fein Sohn Ferdinand (f. d. Art.) um ben Erwerb 
Gaftiliend perfönlich bemühen, und mit Iſabelle'n vers 
mäblt, feinen Wohnfig, wie er fich verpflichten mußte, 
dafelbft aufſchl Doch gab biefe Verbindung dem 
Bater keine Gehe in dem Ritege gegen Die Rebellen Ga» 
taloniens, weil Heinrich's IV, Unbefländi it und Schmä: 
he, fowie der unrubige Ehrgeiz des Marquis von Vils 
lena, auch jest noch fortbauernde i en in Gas 
ſtilien erregten, und fomit den Infanten $erbinand ans 
baltend äftigten; vielmebr ſchien ſich die Gefahr für 
den alten König zu vervielfachen, als Ludwig XL. um 
inrich's Tochter Iobanna für feinen Bruder, Herzog 
el von Berry und Guienne, werben ließ, und Johann 
von Anjou ſich Gerona’s, Befalu's und Ampurdan’s bes 
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erhielt jest ſchon hierfür die Landeshuldigung und über 
das fortan im Iwiefpalte verbarrende Königreich die Statt: 
balterfchaft, deren Wirffamfeit bios durch die jebesmalige 
Anweſenheit ihres Baterd im Reiche gebemmt fein follte, 
‚Hiermit wurden alle Vergeben und Beleidigungen verzies 
ben, unb fo fonnte je der Krieg in Gatalonien deſto 
fchneller feinem Ende nabe gebracht werden, als Herzog 
Johann von Galabrien und Lothringen bereit? am 13. 
(? 16.) Dec. 1470 zu Barcelona geitorben war. Die 
bartnädigen Rebellen, weldye des verftorbenen Fürften 
Mahnungen zur Berföhnung abwieien, festen den Krieg 
unter Fuͤhrung berbeigerufener franzöfifcher und italieni: 
fher Hauptleute fort, verloren jedoch 1471 Gerona und 
Hoflalrih, Ampurdan und die Vicomté Gabrera, nad» 
dem fich viele Edelleute dem Könige unterworfen und für 
verübte Kriegsſchaͤden Erſatz gegeben hatten, fodaß end» 
lich allein noch die Stadt Barcelona BWiderftand leitete. 
Sie wurde von Iobann belagert, zeigte aber einen folden 
Trotz bei aller gnefteigerten Notb, daß fie weder dem Gar: 
binallegaten Roderich Borgia, noch dem burgundiſchen 
Gefandten Gehör gab, fondern erft die Umrube und der 
Zwiſt, die unter ihren Bewohnern entitanden und den 
Lenfern ihrer Angelegenbeiten alles Anſehen benabmen, 
brachen ihren ftarren Sinn. Als demnach Iobann’s brieis 
liche Auffoderung im October 1472 fie väterlich zum Ge: 
borfam ermabnte, ihre Weigerung aber mit firenger Abn: 
dung bedrohte, da neigte fie fich zu Unterhandlungen bin 
und Alles, was fie bat, wurde ıbr zugeftanden. Den 
Fremden unb Allen, die ſich nicht unterwerfen wollten, 
geitand der König mit ihrer Habe freien Abzug zu. Am 
17. Det. defjelben Jabres beſchwor Johann die erbetenen 
Zugefländnifje der Stadt, und Tags darauf hielt er feinen 
Einzug. Er fand Barcelona fait verarmt, veroͤdet und 
von feinem frühern Glanze berabgefunten. Des Königs 
einfichtsvolle und entichloffene Zhätigfeit war bei dielen 
zebnjährigen Unruben von den Aragoniern und Balencia: 
nern bebarrlid unterftüst worden, er batte aber den Ber: 
luft der verpfändeten Grafichaften Rouffilon und Ger 
dagne nicht umgeben fönnen, wobei fomol fein Gelbman- 
gel, da er fie zur rechten Zeit nicht einloͤſen konnte, ald 
auch Gewiſſenloſigkeit Ludwig's Xi. vorzugsweiſe mitge: 
wirkt hatten. 

Denn waͤhrend dieſer die Unruhen in Navarta und 
Catalonien gegen ig Jobann unterſtützte, maßte * 
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tem und Sicilien ihm zu Anfange bed Monats Julius 1473 
Entfaß brachten. Frankreich fühlte fich zu neuen Rüftungen 
gedrumgen, täufchte inzwifchen feinen Gegner durch Unter: 
bandlungen, und fandte im Sommer 1474, während 
aragonifche Gefandte, des ſichern Geleites zum Zroge, fell: 
gehalten wurden, ein neued Heer nach Rouſſillon, ließ 
diefe Grafſchaft verheeren, und durch Zuzüge verflärkt 
Eloa und Figueras im December nehmen, worüber Per: 
pignan in große Gefahr fam. König Johann, von fei: 
nem Sohne in Gaftilien, der durch innere Unruhen und 
durch portugiefiiche Einbrüche in große Thaͤtigkeit verfegt 
worden war, verlaffen, batte in Aragonien blutige Feb: 
den und heftige Parteiungen unter * Baronen zu 
ſchlichten, und ſah fi ſonach außer Stand, dieſer be— 
drängten Stadt zu helfen. Sie fiel am 10. März 1475 
den Franzofen in bie Hände. Zwar unterbrach biefen 
Krieg der Abfchluß einer Waffenrube vom April bis zum 
September gedachten Jahres; allein derfelbe wurde, nach⸗ 
dem Ludwig XI. am 8. September ſich mit König Al: 
fond V. von Portugal vertragsmäßig verbumben hatte, 
wieder erneuert, Fuenterrabia belagert, doch entfeßt, und 
die Feindfeligkeiten an ben Porenden wurden Anfangs 
m auf geringe Unternehmungen befchränft, aber endlich 
ganz unterbrochen, bevor noch der Friede zwifchen Frank: 
reich und Gaftilien (am 9. Det. 1478) zum Abfchluffe 
gedieh, der auch —— ein von Johann bisher ver⸗ 
weigertes friedliches Verhaͤltniß mit erſterem Staate ver: 
ſchaffen, ſollte. Bevor aber die Sache wegen gedachter 
beiden Grafſchaften, die in Feindes Händen geblieben wa: 
ten, ausgeglichen wurbe, war der König Johann ſchon 
geftorben. Er hatte fich erfchöpft, zeitig nach Barcelona 
zurüdigezogen, wo er am 18. Jan. 1479, die Näbe fei: 
nes Todes fplırend, fogleih, wie Blankas erzählt, eis 
men Brief an feinen Sohn Ferdinand fchrieb, voll von 
Erinnerungen an bie BVergänglichfeit des Irdifchen, von 
Ermabnungen zur Gotteöfurdt und zur ee 
der katholifchen Kirche und deren Glaubens, zum Frie⸗ 
den und zur Gerechtigkeit, zur Vermeidung jeglichen Streis 
teö und Krieges, dafern es thunlich wäre, und flarb den 
19. Jan. in einem Alter von 82 Jahren. Sein Reich: 
nom wurde feierlich zur koͤniglichen Gruft in Pobletta 
beftattet. Diefer ausgezeichnete Fürft hatte den größten 
Theil feines Lebens auf Buͤrgerkriege verwender, dadurch 
die Wohlfahrt feiner eigenen Reiche und die Ehre feiner 
Familie vernachläffigt, feinen Ruhm befledt und ſich felbft 
in Armuth geſtuͤrzt, wurde aber gleichwol feines feften 
Muthes, feiner Geiftesftärte und feiner gegen Einzelne 
bewiefenen Milde wegen von manchem Zeitgenoffen noch 
lange betrauert. Was er bei fteten Unruhen und Kries 
en für feine drei aragonifchen Reiche gethan, dürfte im 

olgenden weſentlich begriffen werben können. Zuerſt äns 
derte er den von Peter IV. feſtgeſtellten Kroͤnungseid, 
führte defien Inhalt zur Beruhigung feiner Bafallen und 
Untertbanen auf genauere Beftimmtheit zurück, und hob bie 
Nothmwendigfeit, obfchen fie bereits vernachläffigt worden 
war, gefeglich auf, daß ber neue Regent den⸗ nur 
auf einem Reichstage ablegte; er konnte kümftig auch in 
der Salvadorskirche zu Zaragoza in Gegenwart bed Ju: 
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flitia oder beffen Stellvertreterö, ber vier dazu berufenen 
Eorted und ber drei Jurabos genannter Stadt geſchwo—⸗ 
ten werben. Er vollendete auf den Reichötagen zu Fra⸗ 
a, Galatayub und Zaragoza die Gefepgebung über den 
Juſtitia, deffen Stellvertreter und die Inquifitoren des 
Suftitia, linderte die Abgabelaften der nicht privilegirten 
Gemeinden dadurch, daß er 1461 bie fletä fende 
Zahl der Ritter, welche durch ibre ae auch Steuer: 
freibeit erbielten, durch eim Gefeb befchränkte, welches 
die Ertheilung der Ritterwürbe, bei Schlachten ausge: 
nommen, an Jedermann verbot, der nicht Infanzon 
war, alfo folten auch Riemandem die Privilegien beflel: 
ben gegeben werben. Endlich förderte er die unter der 
Regierung feines Bruders erft Anfprache gefundene Bit: 
dung und wiſſenſchaftliches Streben, wogegen die Ara: 
gonier bisher, wie Beccatelli verfichert, einen großen Ab: 
fcheu ggehent batten. Gr ließ die Buchdruckerkunſt in fei: 
nen Reichen ungehindert verbreiten, die fo fehnelle Fort: 
ſchritte machte, daß fchon einige Jahre nach feinem Tode 
die Ausfuhr gedrudter Bücher einer Befteuerung werth 
gehalten wurde. Was Sicilien anbelangt, fo ließ er dieſe 
Infel, wiewol gegen den Willen ibrer Bewohner, durch 
Statthalter oder Vicekoͤnige verwalten, und um Unorb: 
nungen zu vermeiden, die bei Thronerledigungen flattfin- 
den möchten, fo verorbnete cr 1475, daß der Tod eines 
Königs die Gewalt feines Statthalters nicht aufbob, fom- 
dern dieſelbe bis zu ingend einer zugefchidten Ablöfung 
fortdauerte. Um bie Kämpfe in Neapel, welche des vor: 
bin erwähnten Rainer von Anjou Sobn, Johann 1, 
bis 1464, wo fie zu Gunften des Thronerben Alfons’ V. 
endeten, führte, konnte ſich Johann Il. wegen einheimi: 
fcher Angelegenheiten fo wenig befümmern, als um bie 
Thronfolge dafelbft, wozu er von einer Partei Anträge 
erhalten batte; er trat aber im December 1470 in ven 

oßen Bund, welchen der Papft Paul II. mit den mei: 
5 italienifhen Staaten en bie furchtbar werbende 
Macht der Zürken eben abſchloß. In Sardinien fand 
fih Johann's Herrichaft, gleichfalls durch einen Statthal⸗ 
ter vertreten, ziemlich ungeflört, erft 1470, als der Kö: 
nig nad Salvator's von Driftano Zode, defien Marqui: 
fat einzieben wollte, trat beflen Enkel (Sohn Benebetta's) 
Leonhard Il. als Erbe in Verbindung mit den Ginmwoh-: 
nern der Markgraffchaft und ben Genuefen dagegen auf. 
Er batte fogar die Kübmbeit im Gange der Empörung, 
Gagliari 1475 zu belagern, wurde aber zurüdfgetrieben 
und erlitt drei Jahre fpäter eine entfcheidende Niederlage. 
In Bofa zur See flüchtig geworden und vom Abmirale 
Villamarina aufgegriffen, brachte ibm diefer nach Zativa, 
wo er in der Gefangenfchaft farb. Das Marquiſat Dri ⸗ 
ftano ließ der König feit der Niederlage Leonbard's bei 
Macomer 1478 einzieben, und fomit ben angefebenften 
Bafallen der Infel bie vornehmfte Stüße für Aufitände 
nehmen, die nunmehr unterblieben. Gorfica, foweit es 
Alfons V. unter feine Botmäßigkeit gebracht hatte, wurde 
fhon vor Johann's MH. Thronbeſteigung wieder zlich 
für aragoniſche Hertſchaft verloren gegeben. avarra 
fiel nach feinem Tode an feine Tochter Leonore, und nach 
deren bald erfolgtem Tode an deren Enkel Franz Phoͤbus 
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($ebo), die Übrigen Reiche verband fein zweiter Sohn 
Ferdinand mit Gaftilien, ſodaß von da ab die aragonis 
fhen Staaten ald felbftändige Erſcheinung aus der Ge: 
ſchichte des europaͤiſchen Mittelalters verfchwanden. 

König Johann Il. war zuerſt am 5. Nov. 1419 zu 
Dlite mit Blanfa von Navarra, Witwe König; Mars 
tin des Jüngern von Sicilien, welche am 3. April 1441 
zu Santa Maria de Nieva flarb, vermäblt*), ſodann 
am 1. Sept. 1444 zu Zorbefillas mit Johanna Henri⸗ 
uez, Tochter ded Admirald Friedrich Henriquez von Gas 
Allen, und Marien’s von Gorbova verlobt, und im Jul, 
1447 zu Galatayub verheiratbet worden. Sie ftarb den 
13. Febr. 1468. Geine Kinder erfter Ehe waren: 1) 
Karl, geboren am 19. Mai 1421, und 1423 zum Prin: 
zen von Viana erklärt, wurbe wiſſenſchaftlich erzogen, 
war der Dichtfunft ergeben und gelehrt, überfeßte einen 
Theil des Ariftoteles in feine Landesſprache und fchrieb 
eine Chronif von Navarra. Sein Zod wie feine Schid: 
fale find bereitö erzählt worden, und es verdient nur 
noch erwähnt ni werden, daß er mit Agnes, Tochter 
Herzogs Adolf Il. von Gleve, die er 1439 beirathete, eine 
finderlofe Ehe führte, diefe Gemahlin am 6. April 1448 
zu Dlite dur den Tod verlor und zu Pampluna beife: 
gen ließ *). Hingegen binterließ er drei natürliche Kin: 
der: Philipp, Altons, wol richtiger Johann Alfons, und 
Anna, nicht aber den unglüdlihen Jacob von Navarra, 
. wie Einige wollen, da biefer ein rechtmäßiger Sohn von 
Karl's Schwefter Leonore und Gaſton's von Foir war. 
Die Tochter, an Herzog Ludwig von Medina: Geli 1471 
verheirathet, zeugte Karl mit Madame de Barbaftro und 
die beiden ehn mit einer Sicilianerin, von denen Phi: 
lipp, Großmeifter von Montefa (+ 1488) und Johann, 
wie ibn Piltorius nennt, Bifhof von Huesca wurde. 

2) Blanfa, geboren am 7. (? 9.) Jun. 1424 zu 
Pampluna, wurde mit dem Prinzen Heinrich von Aftu: 
rien zu Osma 1437 verlobt, und ben 15. Sept. 1440 
zu Walladolid vermählt, allein 1453 mit Zuftimmung 
des Papfted getrennt, und ihrem Vater wieder zugeſchickt. 
Diefe unglüdliche —— erlitt faſt dieſelben Schickſale, 
welchen ihr Bruder Karl unterlag; dieſer ſetzte ſie noch 
an feinem Sterbetage zur Erbin aller feiner Anfprüche 
ein, fie wurde aber nad beffen Tode zu Dlite 1462 
ihrem Schwager Gafton überliefert, und unter Begünfti: 
gung des franzöfifchen Königshofes mit firenger Bewa⸗ 
chung im Schloffe zu Orthes eingefperrt, wo fie jämmer: 
li lebend, am 2. Dec. 1464, wie man wiederholt be: 
hauptet, mit Vorwiſſen ihres Vaters durch Gift hinge: 
richtet wurde. Daß fie vor ihrem Tode und zwar in 
den Augenbliden, ald fie fich ihres freien Willens nicht 
—* maͤchtig ſah, alle vom Bruder Karl geerbten Ans 
fprüche dem caftilifchen Königshaufe vermacht haben foll, 


9), Sie brachte ihrem Gemahle, außer dem Königreiche Na: 
varra, noch eine Mitgift von 360,000 Fl. zu, melde ihre Erben 
und Rachkommen dem Könige Ferdinand dem Katholifchen fpäter: 
bin abfoberten, 10) Irrig laffen fie die teutfchen Genealogen 
erft 1479 ſterben; fie mar geboren ben 24. Febr. 1422, Hübner 
und Perreras nennen fie ſchwankend bald Agnes, bald Anna. 
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ift wol eine Erfindung Zurita’s, um Ferbinand’s des Ka: 
tholifhen Gewaltichritte zu befchönigen ''). Ihr Ted 
fol, nah Mariana, eine Zeit lang verbeimlicht, umd ibe 
Leihnam zu Lescar beigefegt worden fein. 3) Leomor, 
ſchon den 22. Sept. 1434 mit Graf Gaften IV. ven 
Zoir vertragsmäßig verlobt, nah St. Allais und Anden, 
noch in demfelben Jahre (December) vermählt und mit 
50,000 aragonifchen Goldgulden ausgeftattet, folgte ihrem 
Vater auf dem navarrefer Throne, und ſtarb fchon den 
12, Febr. 1479 zu Zudela, ihrem Enkel Franzio Febo 
von Foir die Thronfolge überlaffend. 

Johann's Il. Kinder aus der zweiten Ehe waren: 
4) Berdinand, der Katholifche (f. d. Art.), und 5) 
Johanna, vermählt zu Gervera mit dem vermwitweten Kb: 
nige Ferdinand I. von Neapel am 1. Nov. 1476, ſiatb, 
feit 1494 Witwe, den 9. Ian. 1517 im Dürftigkeit. 
Noch zählt Ferreras diefer Ehe zwei Kinder zu, naͤmlich 
Leonore und Marie, melde ſehr jung ftarben. Übrigens 
zeugte der König von Aragonien auch natürliche Kinder, 
von denen erwähnt werden: a) Juan, Erzbilchof von 
Zaragoza, ftarb den 19. Nov. 1475, b) Alfons von 
Aragonien, Herzog von Villahermoſa und Graf von Ri: 
bagorza, farb 1485, ec) Ferdinand, d) Marie, weiche 
Beide in früher Kindheit ftarben, und e) Leonote, wer: 
beirathet 1468 an Ludwig von Beaumont, Gonnetabel 
von Navarra '*), das erſte mit einem Kebsweibe aus 
der Familie dD’Avellaneda, das zweite mit Leonore'n von 
Escobard und die drei legten mit einer Navarreferin aus 
dem Gefchlechte der Ania. (B. Rüre.) 


11, König von Armenien. 

Johann, der einzige chriftliche König diefes Namens 
von Armenien, ftammte mütterlicher Seits von dem Ge: 
fchlehte der Rubeniden, welches etwa feit Ende des 11. 
Jahrh. gedachtes Land beberrfchte, und väterlicher aus dem 
Haufe Lufignan, deffen Glieder Die cypriſche Koͤnigskrone tru: 
gen. Sein Großvater war, nach Pater Rufignan und Rein: 
bard, Amalrih von Lufignan, Fürft von Tyhrus oder richti⸗ 
ger Statthalter von Syrien, und vermählt mit der älteften 
Tochter Königs Leo II, von Armenien, Iſabelle (bisweilen 
auch Sibylle genannt, wie vom Chroniſten Dandulo bei 
Muratori). Aus diefer Ehe entfproß Hugo, der genannten 
Zeugniffen zufelge, gewiß aber irrig, armeniſcher König 
heißt; denn König Leo IV. (? V.) flarb laut beflerer 
Nachrichten —* ſchon 1342 und nicht, wie Bil: 
lani will, zwei Jahre fpäter, und auf ihn, mit welchem 
der männliche Stamm ber Rubeniden erlofch, läßt Ser: 
p08 '), ein ficherer Führer in diefen verwirrten und zwei⸗ 





11) Ihre jüngere Schweſter Leonore hatte darüber fen in 
dem Heirathevertrage zwiſchen ihrem Sobne Bafton und Magde: 
lene'n, Tochter Karl’s VII, am 11. Febr. 1461 verfügt. @alr 
land 31, 12) Diefer kudwig von Beaumont ift derfelbe, bet 
wie oben erwähnt, an ber Spise der Partei bes Pri von 
Viana fand, und als Haupt der Beaumonts zur Zeit Königs 
Johann II. von Navarra (f. &. Art.) ſich zu gefährlicher Höbe 
emporſchwang 

1) In feinem Compendio storico di memorie concernenli 
la religione e la morale della nazione armena (Venexis 1786) 
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felhaften Gefchichten, den König Iohann folgen; und ba 
Hugo's Todesjahr unbekannt ift, fo bleibt fehr zweifel⸗ 
baft, ob diefer je die Krone des damals faft zum Schat⸗ 
tenreiche berabgefunfenen Armeniens getragen babe. Laͤßt 
fi) doch dieſes Johann's koͤnigliche Herrſchaft, wenn 
man die neugriechiſchen Quellenſchriften, Raynald's An: 
nalen, und Saint-Allais zu Mathe zieht, bezweifeln, 
weil fie erft mit Veit, jedenfalls einem Dbeime oder Bru: 
deröfohne unferd Könige, den weiblihen Stamm der Rus 
beniden auf dem angeerbten Thron fegen! Serpos hinges 
gen macht ihn zum Nachfolger Johann's, der ein Sohn 
Hugo's gewefen fein fol, und jener dürfte fonadh von 
1342 bis 1344 geberrfcht haben. Bis zur Zeit, als die 
armenifchen Großen Johann auf den Thron riefen, hatte 
er wahrfcheinlih, wie Veit auch, eine geraume Zeit am 
griechifhen Kaiferhofe zu Gonftantinopel gelebt, oder in 
irgend einem Dienftverhältniffe zu dieſem geftanden; diber 
feine zweijährige Regierung in Armenien aber findet fich 
Nichts berichtet, außer daß er gegen bie Ungläubigen 
(Muhammebaner) Kriege führte, und im Sabre 1344 
feine Krone zu Gunften feines Neffen oder Oheims Veit 
(nicht Leo) niederlegte, um fein eben in einem Franzis: 
fanerflofter zu befchließen. Paradin?), welcher unfidhere 
Nachrichten über ihn gehört hat, läßt ibn als Mönd 
Feldzügen gegen die Türken beimohnen und von biefen 
1304 erfchlagen, alfo zu einer Zeit, im welder er, wenn 
anders Hugo und nicht vielmehr Amalrich fein Vater gewe⸗ 
fen, ſchwerlich fchon geboren worden war, (B. Rüse.) 


11, König von Böhmen. 


Johann von uremburg oder der Blinde, König von 
Böhmen, war ältefter Sohn des Grafen Heinrih V. 
von Suremburg ') und Margaretben’s von Brabant, etwa 
um 1295 (? 1298) geboren. Sein Bater hatte, bevor 
er zum roͤmiſch⸗teutſchen König (als folcher Heinrih VII.) 
in Frankfurt ermählt worden war, nur den Ruf eines 
tapfern Ritters, eines — Turnierhelden, mit Froͤm⸗ 
migkeit und Gerechtigkeitsliebe vereinbart, fuͤr ſich, und 
feine Mutter brachte eigentlich erſt dieſem Luͤtzelburger 
tine maͤchtig e Genoſſenſchaft zu. Die Tugenden, welche 
Heintich beſaß, wurden mit faft gleicher Politik auch dem 
ohne eingeimpft, und bereiteten ihm, wenn auch ſchlauer 
und gemandter, als jener, gewiſſermaßen baffelbe Schid: 
fal, welchem der Vater unterlag; denn er ſah Böhmen 
tbenfo geringſchaͤtzig an, ald Heinrich das teutfche Reich, 
und erhielt dort dieſelbe Gleichgültigfeit, wie bier der 
Vater, der gleich planlos und mit ebenfo eitelm Bewußt: 
fein von Wergrößerungsplanen das Waffengluͤck umher⸗ 
ſchweifend in Verfuhung führte Kaum 15 Jahre alt, 
vermäblte er fich zu Speier am 1. Sept. 1310 auf Be: 





1, 243273, mo über biefe armeniſchen Könige gehandelt wird. 
In Galani’s gefchmadiofem Werten findet ſich Nichts über ihn. 
Die Stammtafel der armenifhen Könige in Reinbarb’s Ge: 
'bichte des Mönigreihs Cypern bedarf bedeutender Berichtigungen. 

2) In feinen Annales de Bourgogne. 

1) Barthold nennt ibn ben Dritten, Bigner den Biers 
tın, und Saint:Allais, nad) befferer Genealogie, den Fünf: 
ten dieſes Namens in feiner Ramilie. B 

4, Enchtl. d. W. u, K, Bwrite Section, XX. 
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trieb feines Vaters mit der jüngern Schwefter Wenzeds 
lav's V. von Böhmen, des legten männlichen Sprößlings 
der alten Könige dieſes Bandes, Eliſabeth, welche aus 
der Gefangenſchaft ihres Schwagerd, Herzogs Heinrich 
von Kärntben, entwichen und durch die unzufriedenen 
Böhmen dem neuen Oberhaupte Teutfchlands zu gedach⸗ 
ter Beftimmung zugeführt worden war. Mit der Hand 
feiner Gemahlin erhielt Johann zugleich auch die böhmis 
ſche Königskrone, wie fein Vater ausbedungen hatte. Denn 
da fie vom Kaifer dem Herzoge Heinrich von Kaͤrnthen 
wegen unterlaffener Nahfuhung um die Eaiferlihe Be: 
lehnung Böhmens abgefprodhen worden war, fo belehnte 
er feinen Sohn, ben Grafen Johann von — 
mit welchem Gebiete derſelbe ein Jahr fruͤher beſchen 
worden war, feierlich mit dieſem Koͤnigreiche, die Reiche: 
ftände zugleih um Beiftand erſuchend. In Nümber 
erwartete der junge König Johann, wohin er fich ei 
feiner Vermaͤhlung begeben hatte, die verfprochenen 2. 
völfer mehrer teutfcher Reichsftände, von denen Einige 
perfönlich mitzogen. Bei Budin fließ der ng Jo: 
hann von Drag. mit einem zahlreihen Haufen Böhmen 
u ibm; die Städte aber, namentlich Kuttenberg und 
olin, wollten fi nicht eher ergeben, bis fie der Haupt-⸗ 
ftadt Gefinnungen wußten. Diefe, wenn aud für Ior 
bann und Elifabeth geftimmt, fo doch vom Herzoge Hein: 
rich ſtark beſetzt, öffnete deffenungeachtet im geheimen 
Einverftändniffe jenem an einem verabrebeten Tage bie 
ZThore; das ‚Heer des Lükelburgerd drang mit dem Ge: 
fchrei: Friede, Friede! hinein; die Bürger ſchlugen ſich 
allenthalben auf feine Seite und brachten den ind Schloß 
geflüchteten Kärnthener Herzog bald zu einer Unterhands 
lung, bie ihm und feiner Gemahlin Anna, älterer Schwe: 
fter Elifabeth’s, nichts als freien Abzug aus der Stadt und 
aus dem Königreiche, welches ihn haßte, geftattete. Hier⸗ 
auf hielt Johann einen Landtag zu Prag, ließ fi von 
den Ständen huldigen und in beren Gegenwart‘ am 5. 
Febr. 1311 durch den Erzbifhof von Mainz, welcher 
fammt dem Grafen Berthold von Henneberg ihm vom 
Bater zur Stübe mitgegeben worben war, in ber Schloß: 
kirche feierlich kroͤnen. Naͤchſtdem bemühte er jich, die 
Plage, welche noch von Heinrich's Truppen und Hilfs: 
oölfern, den Meißnern, beſetzt waren, in feine Gemalt 
zu bringen, was auch nad und nad ohne große Ans 
firengung gang; felbft die fünf Plaͤtze, welche die Schwa⸗ 
ben und Öfterreicher für die Königin Witwe Elifabeth, 
Sohann’3 Echmwiegermutter, in Obacht hatten, wurden 
aus Vorficht Herzogs Friedrih von Öfterreih und kraft 
eines Einverftändniffed mit Kaifer Heinrih VII. geräumt 
und gutwillig libergeben. Alsdann unternahm König Io: 
bann einen Feldzug nah Mähren, um die Raubfchlöffer 
der dortigen Edelleute zu zerflören. Es gefchab und ihre 
Beſitzer ließ er aufhängen, ließ fi von der Grafſchaft 
huldigen und fchloß, ebe er nach Prag zurüdfehrte, vor: 
theilhafte Vergleiche mit Deren Friedrih von Öfterreich 
und dem Fürften Boledlaus IM. von Schlefien, feinem 
Schwager, ab. Um biefe Zeit (1312) übergaben bie 
durch päpfilihe Mafregeln eingefhüchterten Tempelberren 
dem Könige die 13 feflen Schlöffer, bie —— Boͤhmen 
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beſaßen, und retteten dadurch bis auf einige Ausnahmen 
ihr Leben vor Berfolau Gleichzeitig empfing er 
von feinem Vater aus Italien die Nachricht, ihm teutfche 
Hilfsoölker zuzuführen. Johann, vor deſſen Abmarfche 
aus Zeutfchland auf dem Tage zu Franffurt zum Reichs: 
verwefer beftellt, eröffnete am 6. San. 1313 deshalb ei: 
wen Reichſtag zu Nuͤrnberg; da er aber die Gefinnungen 
der Verfammlung für den gefoberten Beiftand fehr kalt 
fand, begnügte er fi mit dem, was Freunde und Ber: 
wandte des Baterö verfprachen. Deren Völker batte er 
bereitö in die Nähe der Alpen, wenn nicht ſchon bis Mai: 
land, geführt, als ihn die Nachricht vom Tode des Va: 
terö (am 24. Aug. 1313) erreichte. Noch zu wenig ficher 
geftelt in feinem Reiche, und noch zu jung und unerfah: 
zen, alö daß ihn die Freunde feines Haufes je bei der 
zömifch-teutichen Koͤnigswahl hätten bedenken können, bes 
kuͤmmerte fih Johann eben nicht ernftlih, weder um 
Italien, noch um das teutiche Reih. Doch um ſich vor 
dem eiferfüchtigen Haufe Öfterreih, wenigftend Böhmens 
wegen, zu fichern und zu fchligen, fuchte er unter den 
teutfchen Neichöftändben Freunde zu befommen, und trat 
diefen, Peter Aichfpalter von Mainz an der Spise, bei, 
als fie am 20. Oct. 1314 zu Frankfurt a, M. Ludwig 
den Baier zum Reichoberhaupte wäblten, während fich 
die Gegner Tags zuvor Friedrich den Schönen von Öfters 
rei in berfelben Eigenſchaft vorgefest hatten. Johann, 
perfönlich in der Wahlverfammlung, ließ fi vom Könige 
Ludwig, aufer der Belebnung feiner Lande und Privile: 
ien, noch verfprechen, ihm Lothringen, Brabant und 
burg, wenn bie Gebieter diefer Länder ohne rechtmaͤ⸗ 
fiige Leibeserben ftürben, verſchaffen zu helfen, auch bie 
Rechte, die jener von Reichswegen darauf erlangen bürfte, 
ihm allein zu überlaffen; ferner dem Haufe Öfterreich 
alle Brieffhaften, die demfelben Rechte auf Böhmen gaͤ⸗ 
ben, abzufobern und ihm alle feine und des Erzbiſchofs 
von Zrier Schulbbriefe, welche Kurfürft Rudolf von der 
Dialz in den Händen hätte, und Johann's römifche Kö: 
nigswahl beträfen, zurüdgeben zu lafien fammt Erftat: 
tung anderer dahinzielender Unkoſten und einer 10,000 
Mark Silbers haltenden Berglitung für Auslagen, welche 
er für Ludwig gebabt hatte, fowie diefer endlich bewirken 
folte, daß Öfterreih Alles, was es noch in Mähren be: 
faß, nad Erlegung des Pfandfcillings berausgäbe. 
Diele Theilnabme wandte des jungen Königs Auf: 
merkfamkeit von jebt an meift ben teutfchen Angelegenhei⸗ 
ten an bie duch zwei Parteien gefpalten, in Verwirrun 
und Krieg zerfielen. In Böhmen dagegen batte er glei 
nach feiner Ruͤckkehr von dem unterbr italienifchen 
eerzuge Anftalten girofen, die Ungam, welde inzwi: 
ſchen verheerend in Mähren eingefallen waren, wieder zu 
vertzeiben. Gr und der tapfere Biſchof von Prag fchlus 
gen fie aufs Haupt und ihnen einen Frieden 
ab, rend feiner Ammelenbeit auf dem e zu 
Frankfurt a. M. brachen in Böhmen über feinen Statt: 
halter und ambere Beamte, welche geborene Teutſche wa: 
sen, fo gefährliche Mishelligfeiten und Klagen aus, daß 
er. eine ung fuͤrchtete nach Prag zurüdeilte, 
den Teutfchen nicht mur ihre Amter wieder nehmen, fon: 
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den fie auch aus Böhmen entfernen mußte. Böhmen 
und Mähren erhielten befondere Statthalter, die aber 
weniger glimpflich verfubren, ald die Teutſchen. Gie be: 
trogen ibren Gebieter und brüdten das Bolt, um ſich 
ungemein mächtig zu maden; dies gelang in Kurzem 
bergeftalt, daß fie, dem Könige furchtbar geworben, mur 
mit Waffengewalt u werben fonnten. Nachdem 
der böhmifhe, Heinrih von Lippa, gefangen und einge: 
fperrt worden war, erſchien der mährifche, Johann von 
Wartenberg, mit einem ‚Deere flädteerobernd auf boͤhmi⸗ 
fhem Boden, fand aber bei einem Sturme auf Kofteles 
feinen Tod. Das Königreich blieb deffenungeachtet in 
großer —*— und Johann zweifelhaft, ob er trauen 
ſollte, zog bei Budin ein Heer zuſammen, das ibm feine 
Freunde, die Erzbiihöfe von Mainz und Trier, dur 
einen Zuzug verftärkten. Die Vorficht leitete jedoch beite 
Parteien 1315 zum Frieden, durch weldyen der König 
eine gewifle Anzabl von Schlöffern und Geifeln zum Un: 
terpfande, Heintich von Lippa hingegen feine Freibeit er: 
bielt. Nun beftellte er voll von Unzufriedenheit über die 
Unruhen, den Erzbifchof Peter Aichipalter zum Statthal: 
ter und reijte fodann in die Grafichaft Luremburg, um 
dort, weil er der Böhmen überbrüffig geworben war, 
feinen Wobnfig aufzufchlagen, die Zeit in Waffenfpielen, 
Jagden und andern Ergöglichkeiten binbringend, wie mitt: 
lerweile au einen Waffenftillftand zwifchen den beiden 
Oberhäuptern Zeutfchlands vermittelnd. Im folgenden 
Jahre riefen ihn die Bitten feiner Gemahlin nah Böh: 
men zurld, 

Sein Statthalter dafelbft hatte zwar mit vieler Milde, 
Klugheit und Gerechtigkeit gewaltet, konnte aber die Zu: 
neigung der Großen nicht gewinnen, bie ihn ald Auslän- 
der verachteten und der Habfucht verbächtig machten. 
Der Prälat, aller Raͤnke bald müde, übergab der zurid: 
gebliebenen Königin das Regiment und ging nady Teutſch⸗ 
land. Auch Eliſabeth, obwol ein Sprößling des ihnen 
angellammten alten Herrſcherhauſes, konnte fie nur theil⸗ 
weile gewinnen, da ein guter Theil des Adels fie 
auftrat. Diefer, von Lippa, Zdeslaw von Ehombes 
und Berfa von Duba geleitet, zwang fie, Prag zu ver: 
laffen und mit ihren Kindern in dem felten ei n 
Schutz zu ſuchen. Der Adel wählte aus feiner te 
vier Reichöverwefer, welche dr König und feine Gemab: 
lin beflätigen follten, und worlber erer zuruͤckgerufen 
wurde. Johann fand bei feiner Ankunft große nn 
nung, wagte nicht nach Prag zu geben, fondern ſammelte 
mit bem Bifchofe der Hauptflabt und dem Anhange fei: 
ner Gemahlin ein Heer, welches Wiſcherad und mehre 
Schloͤſſer eroberte, und bie meiften Großen der wiberfpen: 
fligen Partei Unterwürfigfeit brachte, felbft den herz: 
bafteften von ihnen, Zdeslaw von Sternberg, der ſich am 
längften gefträubt hatte. Während er nun einen glüd: 
lichen Feldzug gegen die aufrühriſchen maͤhriſchen Edel⸗ 
leute unternahm, brach in Böhmen ein neuer, weit ge 
fährlicherer Aufruhr aus. Es verbreitete ſich nämlich das 
Gerücht, Johann wolle das Königreich gegen bie Rheins 
pfalz vertauſchen, um 2usemburg feinen übrigen Be: 
figungen näber zu bringen; eim anderes Gerücht ſprach von 
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Ausrottung oder Verjagung des ganzen boͤhmiſchen Adels. 
Begründet war jenes allerdings, da Ludwig der Baier 
die Tauſchurkunde ſchon ausgefertigt und fie vielleicht 
bis zum Jahre 1322 zur Vollziehung bereit gehalten 
hatte, ebe fie ind Feuer geworfen wurde, Johann war 
der Böhmen, und diefe waren feiner überbrüffig; daher 
tonnte-leicht die zweite Sage ebenfall$ in Umlauf gefom: 
men fein, wie gewiß die Öfterreichifche Partei in Teutſch⸗ 
land ihren Einfluß auch auf den boͤhmiſchen Abel aus: 
übte, um Johann von Lubmwig’en abzudringen. Genug, 
die Großen traten darüber in Klingenberg zufammen und 
verbanden fich gegen ihren König. An ihrer Spitze ftan: 
den Heinrich von Lippa, und Peter von Rofenberg, die 
mit ihren Kriegsoölfern gen Brünn zogen, wo Johann 
fi aufbaltend, von der Übermacht gedrängt zur Annahme 
barter Bedingungen, wie bie Anerkennung Friedrich's 
des Schönen ald rechtmäßigen Kaifers, war, aufgefodert 
wurde. Er aber wich aus und entfchlüpfte, nachdem er 
bei Saaz gefchlagen worden war, mit feinen Zruppen 
nah Prag und Eger. An der Grenze empfing ihn Kai: 
fer Ludwig, der den Weg der Güte vorfchlug, und mit 
feinem Freunde nach Tauß zurüdfehrte, wo ein breimd: 
chentlicher Waffenftillftand mit den Rebellen zu Stande 
fam, während veffen ein Friebe verhandelt und abge: 
ſchloſſen wurde. Hiernach gelobten die Böhmen ihrem 
Könige Gehorfam an, und bdiefer gab die Zuficherung, 
nicht nur die fremden Truppen aus dem Lande, fondbern 
auch alle Ausländer vom Staatädienfte zu entfernen, und 
alle Randesangelegenheiten mit den Eingeborenen zu be: 
ratben. Deinrih von Lippa wurde Statthalter. So 
dam Ruhe, Ordnung und Thätigfeit fir den Unterhalt 
ins zerrüttete Land zurüd, wo die Zwietracht biöher Hun⸗ 
ger, Noch und Seuchen verurfacht hatte. Doc fand 
der unrubige und ränkevolle Statthalter bald Gelegenheit, 
die önigliche Familie zu verumeinigen, indem er die Koͤ— 
nigin bei ihrem Gemahle des falfhen Vorwurfes verdaͤch⸗ 
tig machte, ihn zu Gumften bed Kronprinzen Menzel 
som Throne zu foßen. Der leichtgläubige König über: 
fiel fie mit Truppen zu Elbogen; diefe übergab fofort 
das Schloß umd eg fi nah Melnik und dann nad 
Prag zurüd. Der Kronprinz fiel in feines Vaters Ge: 
malt, und wurde zwei Monate lang in einen finftern 
Keller gefperrt, alsdann zu Pürglis in milbere Haft ge: 
feht. Inzwiſchen hatte die Königin die prager Bürger: 
ſchaft, die ohnehin mit Johann unzufrieden war, gewon: 
nen. Es Fam bier zur Umänberung der Verwaltung, 
welche den König mit Kriegsmacht aus Mähren herbeizog, 
blutige Auftritte und Angriffe veranlaßte, aber endlich 
1320 in einem Frieden endete, nachdem die Bürgerfchaft 
gen Einrdumung einiger Vorrechte dem Könige eine 
große Summe Geld erlegt hatte. Mit diefer begab er 
ih, fobald Lippa in feine vorige Würde wieber eingefeht 
worden war, nad Teutſchland und Luremburg, wie er’s 
von num am oft zu thun pflegte, ſich um fein Königreich 
wenig befümmernd. Denn fam er nad Prag, fo bielt 
et Turniere und fammelte das Geld ein, das fein Statt: 
halter inzwifchen eingenommen batte, und ritt des Nachts 
wieder davon. Eliſabeth blieb in der Regel zu Prag, 
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ohne fich in die Staatögefchäfte miſchen zu dürfen, wurde 
fnapp gehalten, und obenem mit WBorwürfen beladen, 
an der Abmefenheit und Verſchwendung ihres Gemahls 
Schuld zu fein; endlich entfernte fie ſich aud, und mußte 
ihre Zuflucht in Baiern bei ihrer Tochter Margarethe fs 

en. Inzwiſchen war Johann von Brabant mit den 

rafſchaften Arlon und Laroche, vom Kaifer mit der 
Oberlauſitz belehnt worden, und hatte auch Stabt und 
Gebiet Eger erhalten, dafür fich zum Beiftande Ludwig's 
gegen befien Nebenbubler Friedrich den Schönen verbind: 
lich gemadt. Darum bielt er zu Prag 1322, nachdem 
er kurz zuvor an ben Höfen zu Paris und Avignon neue 
und fefte Bekanntichaften umd Berbindungen angefnüpft 
hatte, eine Ständeverfammlung, die ihm eine bedeutende 
Kriegsmacht zuficherte, mit welcher er feinem Bundesge: 
noffer zuzog, und bdenfelben am 28. Sept. 1322 zur 
Schlacht bei Mühldorf vermochte, in welcher die Gegner 
durch Johann's und feiner Böhmen vorzügliche Anftren: 
gung mit Berluft ihres ausgezeichneten Kriegshelden 
Plihta von Zerotin, völlig gefhlagen wurden. Friedrich 
von Öfterreich fiel dem Kaifer, und deffen Bruder ‚Hein: 
rich mit vielem Adel dem Könige von Böhmen in die 
Hande, welcher fie nach Pürglig in Verwahrung brachte. 
Im Jahre 1325 gab er den Herzog wieder frei, gegen 
die Zuficherung, daß die Herzoge von Öfterreih allen 
Anfprüchen auf Böhnen entfagen, ihm, dem Könige, 
Znaym und andere verpfändete Städte Mährend unent⸗ 
geltlih fammt den Städten Laa und Weitra in Unter: 
öfterreich überlaffen mußten. Gleichzeitig vereinte er Eger 
mit der Krone Böhmen; doch den Befig der Kaufis fonnte 
er nicht qutwillig vom Kaifer Ludwig erhalten, fondern 
mußte es fich mit Baffengemwalt unterwerfen. Inzwiſchen 
hatte er feinen älteften Sohn Wenzel, der bis dahin im 
Pürglig aus Beforgniß, zum Könige erhoben zu wer: 
den, ängftlich bewacht und 1324 mit Blanfa von Balois 
verlobt worden war, aus dem Rande entfernt, und der 
Aufficht feines Schwagers, Königs Karl IV. von Franf: 
reich, übergeben. Hier taufte man den Namen des koͤnig⸗ 
lihen Knaben Wenzel in ben von Karl um, welchen er 
auch behielt. Im gedachten Fahre 1324 verband Job. ſich 
mit Trier, Lothringen, Bar und Andern gegen bie Stadt 
Mes, balf fie 18 Monate lang belagern und die Umges 
gend gräßlich verheeren, bis ein Friede (3. März 1325) 
diefem wüften Kleinfriege ein Ende machte. Johann 
hielt ſich mun öfters am franzöfifhen Hofe auf, und 
brauchte deshalb mehr Geld, worüber Böhmen in ke 
Drud gerieth, von welchem feit 1325 auch die Geiftlich 
feit nicht frei blieb, als der König vom Papſte die Er: 
laubniß erhalten hatte, felbige mit Abgaben zu belegen. 
Der Statthalter waltete willfürlich, und feine Bedruͤckun⸗ 
gen riefen die Königin Elifabeth nad Prag zurüd, ohne 
doch Linderung verfchaffen zu können. Ihr hl fügte 
zu der Noth, von Schuldenlaft getrieben, noch den Jam: 


‘mer, daß er durch herbeigezogene italienifche Münzer neues 


Kupfergelb prägen und das Land mit demfelben übers 
ſchwemmen ließ. Gleichzeitig (1327) erwarb er Bred» 
lau durch einen Vertrag mit dem Finderlofen * 
Heinrich, welchem er die Grafſchaft * lebenslaͤng⸗ 
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lich uͤberließ und ein Jahrgeld von 1000 Mark Silbers 
zahlte. Waͤhrend er in Breslau die Huldigung annahm, 
boten ihm mehre polniſche Große die Kroͤne ihres Rei— 
ches an, davon er ſchon laͤngſt den Titel führte; aber 
die Annahme derfelben hätte ihn im einen weitläufigen 
Krieg mit Loketko zu Krakau, der fich bereits König von 
Polen nannte, verwidelt, diefen umging er durch Ableh: 
nen des Anerbietens, flürzte ſich aber in einen andern 
mit den Herzogen von Öfterreih, als er feinen fünfiäb: 
rigen Sohn Shen Heinrich mit der Tochter Heinrich's 
von Kärnthen und Tyrol, und Erbin dieſer Länder, Mar: 
garethe Maultafche, verlobte. Allenthalben fiegreih und 
erobernd zwang er im Vorbringen 1328 ben Herzog Fried⸗ 
rich von Öfterreich, der ohnehin mit feinem Bruder Otto 
im ÖStreite lag, zu einem Frieden. Hierauf eilte er dem 
neuen Könige von Franfreih, Philipp VI. von Valois, 
gegen die Flamaͤnder & Hilfe, und hatte großen Antheil 
an deſſen Siege bei Caſſel den 23. (? 24.) Aug. 1328; 
alsdann flog er mitten im Winter 1329 den teutfchen 
Drdendrittern in Preußen gegen die Rithauer mit etwa 
10,000 Mann zu, trieb ben Zeind aus dem Drdenäge: 
biete in fein eigenes zuruͤck, eroberte und verbrannte bier 
Städte und Pläge und nahm über 3000 Nichtchriſten 
efangen, welche er taufen lief. Nah Schlefien, mit 

Berlufte eined Auges, zurückgekehrt, unterwarf er fich die 
Fürften dieſes Landes als Lehnträger der böhmifchen 
Krone, mit Ausnahme der von Sauer und Schweidnig ’). 
Sohann begab ſich durch Böhmen über Luremburg nad 
Frankreich zurüd, wo ihn König Philipp zum Statthal: 
ter über die Gascogne machte. Doch auch bier nicht ge: 
bunden, reifte er Überall umber, ſodaß ihn die böhmifchen 
Boten bisweilen faum ausfindig machen fonnten, wenn 
fie ihm fuchten. Zugleich mifchte er ſich in alle Staatö- 
haͤndel und fliftete zwifchen flreitenden Parteien mit vie: 
ler Klugheit und Wirkfamkeit Frieden. Dadurch gewann 
er fih neben perfönlicher Liebenswürbigkeit und großer 
Freigebigfeit, neben romantifcher Ritterehre und zierlicher 
Sitte den ausgebreiteten Ruf eines fehr gewandten Hof: 
mannes unb eined der emporragendften und widhtigften 
Staatömänner feiner Ztit, von dem man fprüchwörtlich 
fagte: Es könne nichts ohne den König von Böhmen 
zu Stande gebracht werden; wem er wohl wolle, ben 
erhöbe er, wem nicht, den erniebrige er. Im 3. 1330 
vermählte er feinen zweiten Sohn Johann Heinrich mit 
Margarethe Maultafhe und ließ ihm, als kuͤnftigem 
Landesfürften in Kärnthen und Tyrol, die Hulbigung dar: 
bringen, unterließ aber, dem Kaifer Ludwig eine Ber: 
ſtaͤrkung nah Italien zuzuführen, obſchon er es ihm 
verfprochen hatte. Hingegen fliftete er im Lager bei Col: 
mar eine Verföhnung zwifchen ihm und dem Haufe Öfter: 
zeih; die von ihm, aber ſchwerlich mit Aufrichtigkeit, 
am heiligen Stuhle zu Avignon unternommene mislang, 
wenngleih dem Papfle guͤnſtige Bedingungen geftellt 

worden waren. 

’ Johann nämlich fing an, vom Glüde, von den Um: 
ftänden, und von feiner fcharfen Einficht geleitet, immer 
2) Im 3. 1329 gab Polen feine Zuftimmung hierzu, 
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mehr auf feinen Vortheil und feine Größe zu fehen, un 
wandte deöhalb die Lage Ludwig's allmälig um, obne 
den en | von Frankreich, der den von ber Kirche ge: 
bannten Kaifer fehr anfocht, dabei zu vergeffen, wie er 
früber fchon für Karl den Schönen im Verdachte fland, 
ob aber mit Zuverfiht, dürfte bezweifelt werben, ba 
fein unbeftändiger Charakter nur augenblidliche Zunei: 
gung verrieth, und wahre Intereffen bei ihm meilt auf 
die vorlibergehenden Wirkungen perfönlicher Eindrüde ge: 
ftügt Ex werden pflegten. 
ie Erwerbung Kärntbend und Tyrols für fein 
Haus, bie ihm 40,000 Mark Silbers koſtete, brachte 
fein romantifches Genie auf die Bahn neuer glänzender 
Ausfichten. Bei feinem Aufenthalte in biefen Rändern 
flürgten die Verwirrungen Oberitaliend, welche Ludwig's 
Unwefenbeit vermehrt batte, die Stadt Brescia ins Ge: 
dränge: fie wandte fi Hilfe bittend an den König Jo: 
hann, der gleich begierig, wo es zu fchlagen und zu er: 
obern gab, feinen eifand zuſagte und noch im Jahre 
1330 mit 10,000 Mann aus Zeutfchland nach Italien 
ging. Mit faft unglaublihem Glüde unterwarf er in 
urzem bei ben zerfallenen Zuftänden ohne Schwertſtreich 
faft ganz Vorderitalien. Brescia nahm ibn am 31, Der. 
edachten Jahres als Beſchuͤtzer und Gebieter auf, dann 
lgten dieſem Beifpiele nach einander Bergamo, Gre: 
mona, Gomo, Piacenza, Parma, Pavia, Vercelli, No: 
vara, Reggio, Modena, Lucca und andere, ja Mailand, 
doch mit einem Vorbehalt der Visconti, fobald es ihm 
gelungen war, die beiden Parteien durch einen Vertrag 
zu verföhnen. Denen, bie Gibellinen waren, gemann 
er Zutrauen ab, alö er fagte, er kaͤme als Eaiferlicher 
Reichöverwefer Italiens ’), die Welfen berubigte er mit 
der Zuficherung, feine Erfcheinung bei ihmen wäre vom 
Dapfte gutgeheißen worden, obſchon diefer feierlich erklärte, 
von ber ganzen Sache nichtö zu wiſſen. Anſpruch auf 
Gehorfam machte er anfänglich nicht, fondern die meiſt 
freiwillige Unterwürfigkeit fo vieler Städte fchien eine 
Verführung feiner Perfönlichkeit gemwefen zu fein, welde 
bie Italiener einnehmend gefunden haben mochten. Da 
er aber in der Folge beiden Parteien gleichgültig gegens 
über ftehen blieb, fo verlegte er und erregte Werlegenbei: 
ten, wenn er auch fich mit dem päpitlichen Kegaten zu 
Caſtello⸗Lione beſprach. Unmilliger wurde Kaifer ud: 
wig, weil er „glaubte, daß der König ſich mit dem Papfte 
in geheime Verbindung eingelaffen habe, um, fobald er 
fi in Italien feflgefegt hätte, die teutfche Kaiferkrone 
u erwerben. Freilich mochte ihm ber Papft gern von 
ubwig trennen, auch wol mit ber lombarbifchen Königs: 
krone ſchmeicheln, während er fich in der Lombardei aus 
breitete, in der Eile neue Befeſtigungen anlegen lich, 
feine teutfchen und böhmifchen Ritter mit Grumdftäden 
belebnte und feinen älteften Sohn Karl aus Frankreich 
nad Pavia rief, welcher unter Leitung des Grafen Lud⸗ 
wig von Savoyen zum Bicar der fombarbei beflellt wurbe. 





3) Wie bies von Dlenfhlager auch als gewiß annimmt, 
wodurch er Vorwand bekam, ſich in die Angelegenheiten Oberita: 
liens zu miſchen. 


JOHANN 


Da ſich aber das Gerlicht verbreitete, daß er unter Mit: 
wirkung des paͤpſtlichen Kegaten Bertrand de Poyet des 
Kaiferd Anfehen in Italien unterbrüden wollte, fo verein: 
ten fi am 8. Aug. 1332 die auf ihre Freiheit eiferfüch: 
tigen und von Neapel aufgeregten Parteien der Welfen 
und Gibellinen gegen ihn, gleichwie ihn Ludwig ein Jahr 
zuvor auf dem Reichstage zu Nürnberg zum meineidigen 
Feichsfeinde erklärt, und Polen, Ungarn, Öfterreich, 
Meigen, Brandenburg, Pfalz und Baiern wider ihn mit 
fih verbunden hatte. Deöhalb eilte er auch fchon im 
Qunius 1331, ebe man ſich's verfah, nad Zeutfchland 
zurüd, und föhnte fih auf einer Infel bei Regensburg 
mit dem Kaifer aus, nachdem er biefem für feinen neuen 
Beſitz in Italien eine Geldentihäbigung und zur Ausföbs 
nung mit dem Papfte abermals feinen Beiftand verfpros 
hen hatte. Sonach waren des Kaifers Bundesgenoſſen 
auch mit Johann wieder verföhnt worden, Öfterreih und 
Ungarn ausgenommen, welde mit einem anfehnlichen 
Heere im November 1331 gegen ibn zu Felde zogen. 
Johann ging ihnen mit 21,000 Mann entgegen, ſetzte 
ſich der überlegenen Macht des Feindes in Laa gegenüber 
feft, und fah, wie ſich diefer beim Eintritte bes Winters 
ohne Treffen zurüdzog. Hierauf verwahrte er die Gren: 
zen, begab fi nad Prag, wo er einen neuen Statthal⸗ 
ter, Ulrich Pflug, der eine große Gefchidlichkeit im Aus: 
finnen neuer Steuern befaß, einfeßte, und über Luxem⸗ 
burg nach Frankreich zurüdeilte, um den König Philipp 
und den Papft für feine italienifchen Angelegenheiten ge: 
neigt zu machen. Nach Avignon zu reifen, wurbe ibm 
in Frankreich abgeratben; er verlebte alfo dem ganzen 
Winter bid zum Fruͤhjahre 1332 in Paris, während bie 
Ungarn und Böhmen wieder Muth faßten und in Böh- 
men wie in Mähren mit abwechfelndem Waffenglüde ein: 
fielen. Nach der Eroberung der feften Stadt Laa fchlofs 
fen die böhmifchen Stände mit Zuftimmung ihres Königs 
einen Frieden mit Herzog Dtto zu Wien und traten ihm 
Laa, Eggenburg und Weitra ab gegen Zreilaffung der 
gefangeners Böhmen, darunter Heinrich von Rippa. Zus 
gleich wurde eine Heirath Königs Johann mit Friedrich's 
—— aͤlteſten Tochter Eliſabeth verabredet, die ber: 
nach nicht vollzogen wurde, weil fie Johann (1333) be: 
reuete. Diefer fam felbft im Auguft 1332 aus Frank: 
teih nach Nürnberg zurüd, wo Kaifer Lubwig eben eis 
nen Reichstag bielt, und beide Fürften fich gegenfeiti 

Freumdfchaft zuficherten, und von wo fie hernach er 
Pafjau reiften zu einer Berebung mit den Herzogen Dito 
und Albrecht von Öfterreih. Hier beftätigte er den wie: 
ner Vertrag, zu Prag fammelte er Geld ein und eilte 
nah einem kurzen Aufenthalte daſelbſt Paris wieder zu. 
Bon da begab er fih nad in um fowol Lubmwig’s 
4 ung, wie er zu Nüm abermals — 
batte, zu bewirken, konnte aber Nichts durchſetzen ohne 
demüthigende Zugeftänbniffe, als auch die lombarbifcen 
Angelegenheiten mit dem Papfte zu befprechen, ob aber, 
wie Billani und nad ihm Sismondi will, denfelben auf 
Philipp'3 VI. Bitten geneigt zu maden, bem Grafen 
Karl von Alencon bie —— Koͤnigskrone zu uͤber⸗ 
laſſen, läßt ſich nicht beſtimmen, obſchon er unter ber 
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Leitung des Marſchalls von Mirepoir und der Grafen 
von Armagnac und Forez etlihe Zaufend Helme vom 
franzöfifchen Könige befam, die er über die Alpen im die 
Zombardei feinem Sohne zuführte, welcher feine verbun: 
denen Gegner bei Felice (? Reggio) im November gefchlas 
gen hatte. Don Parma aus, wohin er zumächft gegan= 
gen, fuchte er im Februar 1333 Pavia zu entfeben; und 
da dies vergebens war, feine Gegner aber hinter ben fes 
ften Mauern verftedt blieben, ſchloß er nach mancdherlei 
Berheerungen und Gelberpreffungen im Mailändifchen 
aus Überdruß einen Waffenftillftand mit der Liga, zu 
Bologna dagegen ein Schuß: und Zrugbündniß mit bem 
päpftlichen Legaten und fandte, bevor die Waffenruhe en: 
bete, an ber ‚Herftellung feiner Macht verzweifelnd, fei: 
nen Sohn mit der Würde eines böhmifchen Statthalters 
und Marfgrafen von Mähren nah Prag, während er 
mit anfehnlihen Summen erzwungenen Geldes die Roms 
bardei ihrem Scidfale überlaffend, ſchmachvoll genug 
nad Frankreich zurüdging, wo er fein Misvergnügen 
bei den angeordneten Ritterfpielen vergaß, aber auch bins 
nen Iahreöfrift alles Gewonnene in Italien, wo ein zus 
rüdgelaffener Vicar ihn vertrat, wieder verlor. Mit dem 
ritterlihen Philipp VI. über einen Kreuzzug gegen die 
Sarazenen träumend, fuchte er nebenher, vielleicht mit 
beffen Zuftimmung, den Kaifer zu vermögen, feine Krone 
an Herzog Heinrih von Nieberbaiern abzutreten, um 
ihn dadurch vom päpftlihden Banne los zumachen. 
wig flellte allerdings eine Verzichturkunde aus und ver: 
langte dabei, daß ihr Inhalt vor feiner Abfolution nicht 
befannt werden follte. Allein Heinrich's raſche Schritte 
verrietben bald dad Verabredete, Ludwig widerſprach 
(1333) öffentlih, ald Gährungen im Reiche entftanden, 
und fo faben ſich Johann, Peilipp unb ber Papft ge: 
täufcht, mistrauifch gegen ben Kaifer werbend, wie es 
diefer gegen fie wurde, beſonders da Johann ihn mit Ges 
walt bedrohte, wenn er nicht gutwillig abdanken wollte. 
Seit diefer Zeit fuchte er dem Anſehen des Königs von 
Böhmen in Teutfchland fehr zu fehaden, wie denn über: 
haupt deſſen Anſchluß an Frankreich deſto verbächtiger 
wurde, je enger und bleibender er ſich zeigte. Inzwi⸗ 
ſchen mifchte fi Johann in die heftigen Händel bes 
Grafen von Flandern mit dem Herzoge von Brabant, 
worüber ber franzöfifche Hof in zwei Parteien zerfiel, 
die eine für, die andere gegen Brabant thätigen Antheil 
ergreifend. Johann trat auf die flämifhe Seite und 
fämpfte für den Grafen, bis ber beunrubigte König Phi: 
lipp ben Streit 1334 ſchlichtete. Jetzt erwedten etliche 
ungehorfame Große Böhmens, deren fefte Schlöffer Karl 
weggenommen hatte, Misverftändniffe zwifchen Water und 
Sohn, und lockten Erftern felbft nah Böhmen, wo 
terer ſich durch Muge Verwaltung außerordentliche Zunel⸗ 
gung erworben hatte. Johann nahm in der ilung 
feinem Sohne die Statthalterfchaft, ja den Titel eined Mark: 
grafen von Mäbren; bald aber überzeugte er ſich von deſſen 
eblichkeit, gab ihm die Würden zurüd, und ſandte ihn mit 
Kriegsvolk gegen den Fürften von Schweidnig und Münfter: 
berg, der biö jegt alle Lehnverbindlichkeiten zu leiften ſtand⸗ 
haft gemweigert hatte. Karl brachte ihn in Unterwürfigkeit. 


JOHANN ve 


Nun geſchah, dag Herzog Heinrich von Kärnthen 
und Tyrol am 4. A 1335 ftarb und feiner Tochter 
die gefammte Erbſchaft überließ. König Johann glaubte 
fiherlich, daß fie auch feinem unmlndigen Sohne, der 
Maultafche Gemahle, nicht entgehen könnte; allein die 
Ktaliener, der Kaifer und die Herzoge von Öfterreich fans 
den bedenklich, daß ein Luremburger ihr Nachbar werben 
follte, fowie fie ald Beleidigte deffen Vergrößerung mis: 

nnten. Ludwig belehnte daber feinen gleichnamigen 

hn mit der Graffchaft Tyrol, und Kärnthen gab er, 
kraft eines Bünbdnifjes, dem Herzog Otto von Bfferreich 
König Johann, der grade an Wunden, die er in einem 
Zurniere empfangen hatte, zu Paris darniederlag, wußte 
auf die Nachricht von diefen Vorgängen durch Vermitte⸗ 
lung des Königs von Franfreih und des Papſtes Un: 
garn und Polen gegen diefe Erbnehmer zu bewaffnen, 
und ließ durch feinen älteften Sohn auf einem Fürften: 
tage Klage Über den Vorgang führen. Um Polen ficher 
zu feffeln, fchlichtete er mit Könige Kafimir alle Strei: 
tigfeiten, indem er feine Rechte auf Polen und den Xi: 
tel eined Königs von Polen aufgab, und Gafimir mit 
Entfagung feiner Anfprüche auf Schlefien noch 20,000 
Markt Silbers zu zahlen verſprach. Diefe Übereinkunft 
wurde perfönlih von den drei Monarchen zu Viſſegrad 
(Plintenburg) am 19. Nov. 1335 abgefchloffen, nament: 
lich durch Wermittelung Königs Karl von Ungam, der 
gleichzeitig mit Johann's Hilfe wiederum eine Berföh: 
nung zwifchen Polen und dem teutfchen Orden fliftete. 
Überdies zog der König von Böhmen noch feinen Schwie: 
gerſohn von Niederbaiern und den Kurfürften von Sad: 
fen auf feine Seite. Der Krieg brad 1336 aus, als 
Markgraf Karl von Mähren mit Heeresmacht nah Ty— 
rol 309 und biefe Grafihaft unterwarf, die Ungarn in 

fterreich jenfeit der Donau verbeerend einfielen, und 
Johann diesfeit dieſes Stromes ſich ded ganzen Landes 
‚bemädhtigte, ja mit feinem Zochtermann durch Baiern 
den Weg nad Tyrol einfchlagen wollte, ald die mit Kai: 
fer Ludwig vereinten Öfterreicher fih ihm bei Landau 
entgegenftellten. Hier ftand er einen Monat lang in 
einem ſtark verfchanzten Lager feinen Gegnern, die ein 
Heiner Bach von ibm trennte, gegenüber, bis ſich die 
Öfterreicher aus Unzufriedenheit über ihren Bundesgenof: 
fen nach Haufe verfügten und Johann fofort mit ihmen 
in Unterhandlung trat und enblih zu End am 9, Dct. 
1336 Frieden fchloß, durch welchen feiner Schwiegertoch: 
ter Tyrol wenigftens gefichert blieb; denn hiernach erbiel: 
ten die Herzoge von Öfterreih Kärntben und Krain, 
traten aber Znaym, wel: Herzog Dito durch feine 
Heirath mit Anna von Böhmen erworben hatte, wieder 
ab, und zahlten 10,000 Mark Silbers Kriegökoften. Kai: 
fer Ludwig warb von dieſer Übereinkunft ausgefchloffen, 
wie von nun an Johann's kraͤnkenden Gabalen bloßgeftellt. 
Diefer hintertrieb nicht nur mit andern Monarchen, be: 
fonderd mit Philipp VL, die Losſprechung des Kaifers 
vom päpftlichen Banne, fondern er meldete auch dem 
Papfte, daß er mit Hilfe feines Schwiegerfohnes Hein: 
rich und der Könige von Ungarn und Polen eine andere 
Kaiferwahl zu Stande bringen werde, nachdem er im 
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Gange des Färnthener Kriegs ſich hatte vernehmen laſſen, 
dem Kaifer Ludwig todt oder lebendig dem paͤpſtlichen 
Hofe in Avignon überliefern zu wollen. Der Beichluf 
des Kurfürftenvereind zu Renſe (1338), von weldem 
ſich König Johann entfernt bielt, ſchwaͤchte jedoch, wenn 
auch nur theilweife, den Einfluß päpftlicher Anmaßung 
in Zeutfdjland und der unruhige Böhmenkönig hatte in: 
jwifchen andere Dinge zu beforgen. 


—— 


‚ Nach dem Abſchluſſe des enſer og er mit 
feinem älteften Sobne Karl nach Preußen en die %: 
thauer, konnte aber wegen des gelinden Winters nicht 


viel ausrichten, wie ihm überdies die Empörung etlicher 
Großen in Böhmen bald zurüdrief. Als fie aedemütbigt 
worden waren, zog er gegen den unrubigen Biſchof von 
Bredlau, beftrafte deffen Widerfpenftigfeit und übergab 
dann feinem Sohne, dem Markgrafen, die Verwaltung 
der ſlawiſchen Lande auf die Dauer von zwei Jahren. 
Mit 5000 Mark Silbers eilte er feiner Grafichaft Lu 
remburg zu, und begab fi von da mehre Jabre I 
während der Feldzüge gegen die Engländer nach — 
reich. Philipp von Balois beſtellte ihn am 30. Nov. 
1338 zu feinem Generalcapitain und Statthalter über 
ganz Languedoc *) mit einer fehr ausgedehnten Bollmadıt 
und zugleich mit dem Auftrage, die längft begonnene 
Belagerung Penne’s zu vollenden. Diefe Stadt ward 
im Januar des folgenden Jahres erobert. Hierauf fandte 
ihn Philipp zur Reichöverfammlung nach Frankfurt, um 
die Stimmung der Anmwefenden zu verwirren umd zu be 
ſtechen, dem Kaifer von feinen Abfichten, England ge: 
gen Frankreich zu unterftügen, abzulenken, und ſich ſelbſt 
in deffen Butrauen zu befeftigen. Die Schlauheit des 
Königs fiegte fo, daß durch deffen Sohn der Kaifer ſich 
au in feinen Abfichten auf Italien betrogen ſah. Hier 
auf nahm er Antheil an den Feldzuͤgen der Franzofen ger 
gen die Engländer, und war einer der wornehmiten Un: 
terhändler, die den 25. Sept. 1340 einen Waffenſtil⸗ 
ftand zwifchen beiden Parteien abichloffen. In demfelben 
Jahre verlor er durch diefelben rheumatifchen Zufälle, die 
ihn um den.Gebrauch des einen Auges gebracht hatten, 
aud das andere noch, obſchon er ſich ber Geichichtichkeit 
eined jübiichen Arztes Re Montpellier anvertraut hatte. 
Er hieß diefed großen Verluftes wegen von num an Jo: 
bann der Blinde, und um feine Gefundheit beiorgt, 
verfaßte er am 9. Sept. bdefielben Jahres fein Teftament 
zu Bouvined zwifchen Lille und Dormid. Im Folge dei: 
fen und der Ränfe, welche, wie Raynald berichtet, der 
Kaifer Ludwig zur Unterbrücung der Lügelburger fchmie: 
dete, ließ König Johann feinen Sohn Karl 1341 zu 
Prag durch dem dafigen Biſchof zum Könige von 
men frönen, und da dieſes Gefchäft herkoͤmmlich dem 
Erzbifchofe von Mainz zuftand, diefer aber es mit dem 





4) Avec pouvoir, heißt es in ber Beſtellungsurkunde, de 
prendre, recevoir, retenir, faire garnir, garder et dtablir, 
comme bon lui semblera, les chätean, ville et nppartenances 
de Penne, en Agénois, et de faire en ce cas et en tout ce 
qui en depend, en tous antres qui le touchent, et en toute Ia 
dite Lanquedoc faut ce quil pourrait y faire luy-meme, sl y 


ẽtait present, 


JOHANN 


Kaifer hielt, fo wirkte er fi die Erlaubniß hierzu für 
gedachten Biſchof am heiligen Stuhle aus, der auch auf 
deffelben Koͤnigs Antrieb den biſchoͤflichen Sig zu Prag 
drei Jahre fpäter in einen erzbifchöflichen umwanbelte, 
wodurd aber dem mainzer Erzflifte alle Rechte über bie 
böbmifchen Kirchen entzogen wurden, und König Johann 
durch Beſchwerdeführungen genöthigt ward, ſich vor den 
teutfchen Reichsſtaͤnden zu —— Inzwiſchen er: 
warb er ſich durch feinen Oheim Balduin die Grafſchaft 
Arlon, dagegen verſtieß Margarethe Maultafche ihren et 
ma fechd Jahre jüngern Gemabl Johann Heinrich angeb⸗ 
lich wegen männlihen Unvermögens und beirathete im 
Februar 1342 ded Kaiferd Sohn Ludwig, Kurfürften von 
Brandenburg. Iener hieß dieſen Schritt nicht allein 
für gut, weil er fi daburd den Weg nach Tyrol offen 
bieft, fondern belebnte auch feinen Sohn mit Tyrol, um 
welches der verftoßene Prinz anzuhalten verfäumt hatte, 
mit Krain und Kämthen, worlber der Herzog Albrecht 
von Sſterreich beleidigt wurde. Johann bemuste deffen 
Stimmung und reifte nach Wien, fand aber feinen wah: 
ren Ernſt zum Bündniffe gegen Ludwig bei ihm; bage: 
gen brachte er 1344 mit Hilfe des Kurfürften Balduin 
von Trier, feines Obeims, eine Zufammenkunft der Kur: 
fürften in Renſe zu Stande, und verlangte bier unter 
den bitterfien Vorwürfen Gerechtigkeit wegen der tyroler 
Angelegenheiten. Sein Eifer riß die Verſammlung fo 
bin, daß fie den Kaifer Öffentlich der Fahrlaͤſſigkeit im 
Reichsſachen beſchuldigte und von ihm verlangte, zu Gun: 
fen des Markgrafen Karl von Mähren abzudanken. Da 
er fi weigerte, gingen fie mit groben Vorwürfen ver: 
drieglih aus einander. Johann ließ aber feine Hoffnung 
nicht ſinken, zog zumächft im Frühjahre 1345 nad) Bran⸗ 
denburg, Demüthigte im Vorübergehen den Herzog von 
Schweidnitz, der ſich dem Kaifer zugemwendet hatte, und 
tete fodann große Verwuͤſtungen im Brandenburgi: 
ben an. Hierauf entfchloffen, die andern Laͤnder ber 
Baiern anzugreifen, wurde er ploͤtzlich durch dem furcht⸗ 
baren Bund abgelentt, den Kaifer Ludwig mit Polen, 
Ungarn, Lfterreich, Meißen und Schweibnit gegen ihn 
geihloffen hatte. Defien Wirfungen fam jedoch ver 
blinde König mit feiner gewohnten Schnelligkeit zuvor, 
indem er nach gehaltenem Landtage zu Kuttenberg raſch 
bis Krafau vordrang, nachdem er fernen Gegner, Kafi: 
mir, von Schlefien abgetrieben hatte. Er belagerte bie 
Stadt und verwüſtete die Umgegend. Kafimir, hierüber 
erboft, foll darauf feinen Gegner zum Zweikampfe ber: 
ausgefodert und zur Antwort erhalten baben: Er möge 
ſich erft die beiden Augen auäftechen laffen, damit fie 
beide mit gleichen W kämpfen könnten. Die Fort: 
ehung der ſtuͤrmiſchen Belagerung zwang den eingeſchlof⸗ 
imen Polen zur Verhandlung, welche Waffenſtillſtand 
und endlich Frieben zumege brachte. In diefen, aller 
Bahrfcheinlichkeit mach nicht feflgebaltenen und nur beis 
den Theilen durch die Nosh abgezwungenen Ariebendver: 
trag wurden Ungarn und andere Bundesgenoſſen Lud⸗ 
wig’ö eingefchlofien, weil fie über deflen Unthaͤtigkeit bei 
Nümmberg, wo er mit. feinem Heere nicht bios zagbait, 
ſendern auch durch innere Unruben im Reihe gehemmt, 
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fand, ummillig geworben waren. Seht glaubte biefer des 
Lügelburgerd volle Rache fühlen zu müſſen, und fam 
deshalb durch Unterhandlungen zuvor. Beide Monarchen 
fanden fih im Zrier zufammen und fehlichteten die Haͤn⸗ 
del durch folgende Beftimmungen: Kurfürft Lubwig von 
Brandenburg behält feine Maultafche fammt der Graf: 
ſchaft Tyrol, überläßt ‚die Ober: und Unterlaufig dem 
Prinzen Johann Heinrih von Luremburg und zahlt an 
deſſen Vater 20,000 Mark Silbers, bis zu beren vollen 
Entrichtung die Städte Berlin, Brandenburg und Sten⸗ 
dal verpfändet wurben. Zur großen Beftürzung des Kai 
ſers erkannten die lügelburger Prinzen Karl und Johann 
Heinrich dieſen Vertrag nicht an, weil fie blos den Er: 
werb der Niederlaufig als Vortheil anfaben, die obere 
fhon an Böhmen gebunden wußten und bei der gedach⸗ 
ten Gelbfumme vorausſetzten, daß fie ihr Vater verſchwen⸗ 
den würde. König Johann brach demnach alle Berfuche 
zu einſtimmendem Bergleiche ab, fobald Papft Glemens VI. 
u Anfange Januars 1346 mit einem erneuerten Banns 
able gegen den Kaifer hervortrat, und die ſaͤmmtli 
Kun n zu einer neuen Kaiferwahl auffoderte. o⸗ 
gleich griff der König feinen frühern Plan wieder auf, 
reifte mit feinem älteften Sohne nad) Avignon und brachte 
durh Berbandlungen am 22, April den heiligen Bater 
—* Zuſtimmung, daß Markgraf Karl Kaiſer werden 
ollte. Derfelbe mußte aber ziemlich ſchimpfliche, dem Kai⸗ 
fer Ludwig früherhin ſchon angeſonnene, von demſelben 
aber verworfene, Bedingungen eingehen, die auch der Va⸗ 
ter gut hieß und dabei verſprach, mit Ludwig IV. nies 
malö, fo lange der Bann auf demfelben lafte, in friebs 
liche Verhandlungen zu treten, ſondern ihn feindfelig zu 
verfolgen, wofür Clemens VI. die Bermittelung der noch 
obſchwebenden Irrungen zwiſchen Polen und Böhmen 
übernahm und bie teutfchen Kurfürften wie andere Reichs⸗ 
flände auffoderte, Karl'n von Lützelburg zum römifchen 
—* zu waͤhlen. Die drei geiſtlichen Kurfürſten, der 
Kurfuͤrſt Rudolf von Sachfen, der wegen Brandenburgd 
gegen die Baiern aufgebradht war, famen in ber That 
auch mit Könige Johann und andern biefem ergebenen 
Reichöftänden zu Renfe zufammen, und wählten, da fie 
dad Reich für erledigt erklärten, den 11. Jul. 1546 ven 
Markgrafen ‚Karl zum Reichsoberhaupte. Diefer Schritt 
fand nicht die erwartete Theilnahme, und noch unerwars 
teter war ed, daß König Johann mit feinem Sohne 
über eine fichere Zufluchtsftätte in Werlegenheit gerieth, 
darum dem Biichofe von Loͤwen gegen dieſe Stabt zu 
Hilfe 509, und den 25. Jul. eine Niederlage erlitt. Er 
eilte dann dem bebrängten Könige von Frankreich in 
Saint Denis zu, obſchon ed ihm feiner völligen Blindheit 
wegen ernſtlich abgerathen worden war. Haltet ihr midy 
für fo blind, entgegnete er denen, die ihn von dem Marfche 
abhalten wollten, daß ich ben fo oft betretenen Weg nach 
Frankreich nicht, wieder finden könnte, und für fo uns 
dankbar, daß ich einen König, mein Freund und 
Bundesgenoſſe ift, im feiner Noth verlaffen ſollte? Sein 
Sohn begleitete ihm am 26. Aug. 1346 in die befannte 
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aber vernahm, daß ſich der Sieg auf die Seite der Eng⸗ 
laͤnder neige, verlangte er an der Seite ſeines Sohnes 
in den Kampf gefuͤhrt zu werden. Einwendungen ſeines 
Gefolges halfen nichts, man nahm ihn, ſein Pferd an 
die Zügel der umgebenden Streitroſſe gebunden, in die 
Mitte und flürgte ſich mit ihm in das Schlachtgemühl. 
Er mußte fammt feiner Umgebung für dieſe une 
Zapferfeit mit dem Zode büßen. Sein Sohn wurde von 
den boͤhmiſchen und mährifhen Rittern gerettet, fein 
Leichnam aber, wie die gewöhnliche Annahme lautet, nad) 
Zuremburg, nach einer andern Nachricht, bei der durch 
die Niederlage der Franzofen entflandenen Verwirrung 
nah Montargis gebracht, und neben die Leiche feiner 
Schwefter Marie in der Klofterficche der Dominikaner 
beigeſetzt. ‚(B. Röse.) 

Der Leichnam des in der Schlacht bei Creſſy (26. 
Aug. 1346) getödteten ritterlihen Grafen von Lutzenburg 
und Königs von Böhmen *) wurde aus Franfreih, wo 
man ihm ein flattliches Leichenbegängniß gehalten, unter 
Begleitung von zwölf Mann zu Pferde, nad Lutzenburg 
ebracht, und in der Kirche der Benedictinerabtei Altmüns 
Ar beigefeßt. Hier ruhte er bid zum I. 1543. Da das 
Kioftergebäude wegen feiner Lage bei der damaligen Bes 
lagerung der Stadt gefährlih und dem Feinde (dem 
Franzoſen) günftig zu fein fhien, fo wurde es in bem 
genannten Fahre, unter der Regierung Karl's V., völlig 
zerftört, aber in der Vorſtadt (der Grund genannt) wieder 
ein neues Klofter aufgebaut. Aus jenem Altmünfter wurde 
indeffen damals ber Leichnam des berühmten Fürften einft: 
meilen in dad Franziskanerkloſter überbracht, und zwar 
auf Betreiben der Franzofen, welche die Mefte des Hel: 
den ehrten, bis derſelbe im 9. 1592 in die neuerbaute 
Münfterkirche (im Grunde) verfeßt werben Eonnte. 

Nach einer Urkunde, welche ich vor mir habe, wurbe 
im 3. 1615 dieſem den Bewohnern des Herzogthums 
Lubenburg umvergeßlichen Fürften ein herrlicheres Grab: 
mal von Marmor, worin der hölzerne Sarg ſtand, er: 
richtet. Die fpanifchen Infanten Albert und Iſabella 
trugen die Koften. 

Noch im 3. 1794 fah man in der Minmſterkirche 
den auögetrodneten, mumienartigen Körper Johann's in 
einem mit Figuren von Meffing befchlagenen hölzernen 
Kaften. Nachdem bie Franzofen im I. 1795 das Klo: 
fter aufgehoben hatten, ſuchten treue Lugenburger bie ehr: 
würdigen Reſte zu retten **). In ber Franziskanerkirche 
ftand folgende Steinſchrift: 

*) Gin gleihgeitiger Schriftiteller, ber Werfaffer bes Lebens 
des trierfchen biſchofs und Kurfürften Baldewin's (in den Gest, 
Trevir,), fagt: em anno inter reges Francorum et Angliae, 
raelio permaximo perpetrato, princeps serenissimus, domini 

aldewini nepos, miles imperterritus, dominus Johannes, rex 
Bohemiae, licet coecitate fuerit percussus, non minus tamen 
foerat armatus, sagittis Anglicorum lethaliter vulneratus, viam 
universae carnis vicesima sexta die Augusti fuerat ingressus, 
was über ben Tod biefes Königs Petrarca binterlaffen hat. 
(Lib, II, de remed. fortun,) **) Der Kaften mit ben Reften 
befindet ſich wirklich in ber Verwahrung bes Fabrikherrn Boch: 
Buſchmann, geboren zu Lutenburg, jegt zu Mettlad) an der Saar, 
eines vielfeitig gebildeten Mannes, der nicht anftehen wird, biefen 
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Dum Luxemburgi men moenia Rex capit armis 
Franciscus Gallus, pellor e tumulo. 
Qui sceptris cessi Casimiro sponte Polonis, 
Regno ut rex pracsens esset uterque suo: 
Qui tres Augustos genui, qui Jumine quamvis 
Orbatus, pugnä Cressinca cecidi, 
Fortiter affini pro Gallo Rege Britannis 
Ineurrens; tribus his non merui tumulam ? 
(Wyttenbach.) 
Des Königs Johann erfte Gemahlin Elifabeth war 
nach Pelzel im 39, Jahre ihres Alter, am 28. Sept. 
1330, gefterben *); alädann verlobte er fich faft zwei Jahre 
fpäter mit der Tochter Herzogs Friedrich des Schönen 
von Öfterreih, Elifabeth, deren Eheverfpruch noch vor 
ihrem Zode umgeftoßen wurde *), worauf er fih im De: 
cember 1334 in Bincennes mit Beatrir, Herzogs Pubs 
wig J. von Bourbon ältefter Tochter, vermählte, die fich 
nad feinem Tode mit Eubo Il. von Chrancey in Burs 
gund ehelich wieder verband, den 25. Dec. 1383 ftarb 
und in der Jacobinerfirche zu Paris begraben wurde. 
Seine Kinder erfier Ehe find: I) Wenzel, f. ben Art. 
Kaifer Karl IV.; 2) Margarethe, geb. 1313 €? 1311), 
wurde 1320 verlobt und 1332 ermäblt mit dem ‚Derjoge 
Heinrih von Niederbaiern, und feit 1339 Witwe abers 
mals verlobt mit König Kafimir von Polen ſtarb fie den 
10. Jul. 1341 nod vor der Hochzeit; 3) Jubith oder 
Jutta, von den Franzofen Bonne genannt, war 1314 
(? 1315) geboren, und nachdem fie hinter einander mit 
einem polnifchen Prinzen, dem Markgrafen Friedrih von 
Meißen, einem Grafen von Bar, einem kaiferlichen Prins 
zen, endlich auch mit ‚Herzog Dtto von Öfterreich verlobt 
gewefen war, zulegt in Melun im Mai, wenn nicht ſchon 
am 6, April 1332 mit Herzog Jobann von der Normans 
die, fpäter Könige von Frankreich (f. d. Art.), verbeira= 
thet, farb aber bon am 11. Sept. 1349; 4) Dttofar, 
flarb den 20. April 1320; 5) Johann Heinrich, 
Markgraf von Mähren (f. d. Art.); 6) Anna und 7) 
Elifabeth, Zwillinge, geb. am 27. März 1323, davon 
legtere im Auguft des folgenden Jahres wieder ſtarb, er: 
flere hingegen mit dem verwitweten Herjoge Otto dem 
Kühnen von Üfterreih 1335 (?) vermäblt und den 3. 
Sept. 1338 geftorben; 8) Wenzel J., das Kind zweiter 
Ehe, von Froiffart Wencelant und Wincelin genannt, ver: 
maͤhlte fi 1347 mit Johanna, Witwe und dltefter Zoch: 
ter Herzogs Johann III, von Brabant, warb durch fie 
1355 Herzog von Brabant, und durch feinen Bruder Kai: 
fer Karl —* von Luxemburg am 13. Maͤrz 1354 und 
ſtarb, blos ein natürliches Kind hinterlaſſend, am 7. Dec. 
1383, Endlich 9) wird dem Könige Johann noch ein 





Reften eines berühmten Mannes wieder ein anſtaͤndiges Maufoleum 
zu geben. In der Biographie universelle wird beim Worte Jean, 
roi de Boheme, behauptet: er fei in Frankreich beigefest worden. 
Aber nad) allen Urkunden und Traditionen ift dem nicht fo. Gine 
kirchliche Feier wurde ihm zwar bort gehalten; doch bie Leiche ſelbſt 
mwurbe feinem Stammlande ausgeliefert, 
5) Nah Köhler's genealogia familine august, Laucemburg, 
i collectio dissertatt, I, 425 mar fie geboren 1291. 
6) Auch läßt man ben König Johann mit einer aragonifchen Ins 
fantin Eliſabeth ober Ifabelle verlobt geweſen fein, ebe er zur zwti⸗ 
ten Ehe wirktich ſchritt. 
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unehelicher Sohn zugetheilt, der unter dem Namen Nico: 
laus von Luxemburg vorkommt, zum Patriarchen von Aqui⸗ 
leja, nach Raynald 1350, erhoben und bei der Anmelen- 
beit feines Bruderd Karl IV. zu Siena am 26. März 
1355 zum Vicar dieſer Signorie beftellt wurde. Im 
naͤchſten Monate April, ald der Kaifer aus Rom zurüd: 
gekehrt war, geftand ihm die Einmohnerfchaft die Signo: 
rie felbft zu, und als er ſich nicht in den demofratijchen 
Zufland finden konnte, mußte er nicht allein dem herrſch⸗ 
füchtigen Volke in Vielem nachgeben, fondern aud froh 
fein, daß er fon am 27. Mai beffelben Jahres diefe 
Stadt mit Werluft feiner Signorie verlaffen konnte, ohne 
an Leib und Leben verlegt worben zu fein. Er flarb 
1362. (B. Röse.) 


IV, König von Bulgarien. 
Johann oder Johannicus, f. Kalojohannes. 


V. Könige von Gaftilien, 


Johann I,, zweiter König von Gaftilien und Leon 
aus dem Geſchlechte Traftamara, war Heinrich's 1. dl: 
tefter Sohn und zu Epila am 24. Aug. 1358 geboren 
worden. Geine Kindheit fiel in eine ftürmifche Zeit, die 
ibn mit der Mutter Johanna von Peñafiel, aus dem Ge: 
ſchlechte der Racerda, außerhalb Gaftiliens umberwarf, bis 
fih der Water (1369) den Thron diefes Reiches erobert 
batte. Seine Berheiratbung mit der Infantin 2eonore, 
Tochter Königs Peter IV. von Aragonien (zu Soria am 
18. Jun. 1375) war ein Werk nachbarlicher, doch glüd: 
licher Politif. Der Krieg mit Navarra, den der Infant 
Johann im Auftrage feines Waters leitete, wurbe aus 
danfbaren Rüdfichten des neuen caftiliihen Königshaufes 
gegen Frankreich erregt, 1378 mit Erfolg geführt und 
nöthigte den König Karl den Böfen zu Friedendanträgen, 
mwelhe Johann im 93. 1379 zu Alfaro mit ihm perfön: 
lih in einen Vertrag brachte: Karl erhielt dad Eroberte 
wurüd und mußte fih im Sinne Frankreichs von Engs 
land losreifen. Gleichzeitig hielt der Infant durch Un: 
terhbandlungen den Herzog von Anjou von Feindfeligfeiten 
gegen feinen Schwiegervater in Aragonien ab. Der Tod fei: 
nes Vaters, welcher am 29. Mai 1379 erfolgte, rief ihn auf 
den caftilifchen Thron unter Umftänden, die er nicht außer 
Acht laffen durfte, und die ihm fein Water kurz vor feinem 
Hinfcheiders genau and Herz gelegt hatte. Es beftanden 
nämlich feit der Ermordung Peter's des Graufamen 
(ſ. d. Art.) drei Parteien im Reiche, deren eine es mit 
dem neuen Königögefchlechte, die andere mit den Kindern 
des Ermordeten bielt, und die dritte ſah im Stillen, ſchein⸗ 
bar tbeilnabmlos, den Dingen zu, um eine Verwirrung 
abzumarten, in welcher fie ihre Rechnung zu finden hoffte. 
Johann's Aufgabe war nun nach des Vaters Meinung, 
die erfte Partei allerbingd zu begünftigen, ohne ſich ihr 
blindlings in die Arme zu werfen, darum auch die zweite 
in forgfältige Rücficht zu ziehen und fie durch Amterver: 
tbeilungen und Auszeichnungen vorfichtig zu prüfen, waͤh⸗ 
vend er ber dritten kluges Mistrauen ohne Kränfungen 
kigen ſollte. Daß ber junge König diefe Lehren nicht 
immer im Auge hatte, bewies fein eilfjähriges Walten, 

3. Enepll.d,W. u. R. Aweite Sertiom, 
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obfhon es ihm nicht am getreuen, weifen Rathgebern 
mangelte. 

Am 25. Jul. 1379 ließ er ſich mit Leonore'n zu 
Burgos feierlich frönen, erneuerte die Verbindungen feis 
ned Vaters mit Franfreih, das feinem Gejchlechte vor: 
nehmlih zum Throne verholfen hatte, und benahm fich 
vorfichtig bei der großen Kirchenfpaltung, worliber er mit 
den Ständen feines Reichs mehrmals lange zu Rathe 
ging, bis er fi nad dem Vorgange Frankreichs und auf 
defjen Ermunterung am 19. Mai 1381 öffentlich für Gles 
mens VII. zu a erflärte, und feinem Lande das 
Interdict Urban’8 VI. zu Rom zuzog, um welches ſich 
jedoch Niemand befümmerte. Die Acten jener Berathun: 
gen ließ er gewiffenhaft fammeln und in einem Bande 
forgfältig aufbewahren; dieſer wurde aber fpäterhin durch 
den Gardinal Peter von Foir entwendet, nah Zouloufe 
gebracht, und ift von da nach Parid gewander. Die 
Unterhandlungen mit dem unrubigen Herzoge von Anjou 
nahm er zu Gunften feines Schwiegervater wieder auf, 
deren glüdlicher Ausgang mehr den äußern und ineinans 
bergreifenden Umftänden, als ber Geſchicklichkeit Johann's 
zugefchrieben werben muß. Diefe fehlte ihm auch in feis 
ner Stellung zu Portugal, wo damals ein launenhafter, 
wetterwendifcher König, Ferdinand mit einer ränkevollen 
Gemahlin auf dem Throne ſaß. Diefer Monarch hatte 
ein einziges rechtmäßiges Kind, Beatrir, künftige Erz 
bin feines Reiches, und bediente fich defien zum Spiel 
balle feiner veränderlichen Politif, ald König Johann nach 
der Geburt feines Thronerben Heinrich auf den-Gebanfen 
fam, * eine Heirath deſſelben mit ber ſiebenjaͤhrigen 
Infantin Beatrir einſt beide Nachbarreiche mit einander 
zu vereinen. Die Unterbandlungen endeten ſchon 1380 


zu Portalegre in einem Ehevertrage, obfchon Beatrix früs 
ber dem —— von Benavente zugeſagt worden war. 
Auf den Grund ihrer nahen Verwandtſchaft ſetzten beide 


Könige — fie waren Söhne zweier Schweflern — noch 
feft, daß, wenn vom fünftigen Ehepaare Eins ohne recht: 
mäßige Erben ftürbe, das Überlebende die Nachfolge zus 
aleih in den Staaten des BVerftorbenen erhalten follte. 
Zur fihern Gewähr des Vertrags gaben fie ſich nicht 
nur gegenfeitig einige Städte zum Unterpfande, ſondern 
Ferdinand verlangte auch die Beftätigung beffelben durch 
die Cortes beider Reiche. Dies gefchah wirklich von Seite 
ber Gaftilier durch die gleich darauf gehaltene Reichs— 
ftändeverfammlung zu Soria in Heinrich's und der por⸗ 
tugiefiihen Bevollmächtigten Gegenwart mitteld urkund⸗ 
licher Schriften und feierlicher Beſchwoͤrung. —— 
Bekraͤftigung ſollte auch in Portugal durch die Staͤnde 
bed Reiches gegeben werden. Johann ſchickte hierzu Ab⸗ 
gefandte ab; allein nirgends findet fich eine Angabe, daf 
dort eine Reichöverfammlung beöwegen gehalten worben 
fi. Und wäre ed auch mit begründeten Gewährleiftun: 
gen für obigen Vertrag gefchehen, fo waren biefe doch 
dem Könige Ferbinand gleichgültig, weil derfelbe ſich we⸗ 
der durch feine Reichöftände noch durch die beiligften 
Schwüre binden lief. Leichtfinnig ſchloß und beſchwor 
er —— gleich leichtſinnig uͤbertrat und zerriß er ſie 
wieder. Denn kaum ſah er den Vertrag er Portalegre 
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durch Gaftilien anerfannt, fo fielen ihm die Unbilden ein, 
die er vom Könige Heinrich I. erlitten hatte, und be: 
ſchloß, diefeiben an defien Sohne zu rächen. Weiſe Vorftel 
lungen feiner Rathgeber änderten feinen Sinn nicht, viel 
mehr beftärkten und reisten ibn die Einflüfterungen feiner 
Gemahlin Eleonore immer mehr, ohne deren Mitwirken 
der Ehevertrag gefchloffen worden war und die bdenfel: 
ben aus Ciferfucht nicht billigen wollte. Belannt waren 
ibm des Herzogs von Lancafter, Johann's von Gent, er: 
beirathete Anfprüche auf den caftilifhen Thron, und def: 
fen Geneigtbeit, felbige durchzuſetzen; mit Richard II. ftand 
er ohnehin im Freundfchaftsverbande, und erneuerte dieſes 
am 14. Mai 1381; aber Johann von Gent, der ſchon 

den Titel eined Königs von Gaftilin und Leon 
führte, ließ er durch einen caftilifchen Verbannten, wel: 
her früher an feinem Hofe gelebt hatte, und nebft feinen 
Schidfalsgenofien fpäter durch einen Staatsvertrag Dein: 
rich's II. aus Portugal weggerwiefen worben war, prüfen 
und antreiben. 

Don Johann Fernandez de Anbeiro, fo hieß ber 
verbannte Galicier, brachte die Sache bald zu Unterhand: 
lungen, und alö er mit dem £öniglihen Prinzen überein: 

mmen war, wann, wie unb mit wie vieler englifchen 
annfchaft derfelbe dem Könige beiftehen follte, reifte er 
von England nad) Eftremos ab, wo er unerkannt ſich zum 
Könige ſchlich und dort verſteckt mit demfelben und deſſen 
Gemahlin in größtem Vertrauen lebte‘), So vorfichtig 
man fich auch über den Kriegsplan benahm, fo wurde er 
doch noch vor Ablaufe des Jahres 1380 an König Jo: 
bann verrathen. Diefer feste ſich unverzüglich in Kriegs: 
bereitfchaft, feine feit zwei Jahren mit den Franzofen 
gegen bie Engländer glüdtih kaͤmpfende Flotte wurde 
zurüdgerufen, in Sevilla verflärft und zum Auslaufen 
unter dem Admiral Zobar bereitgehalten, während das 
-Landheer fi an ber portugiefifchen Grenze zuſammenzog. 
Den ſchnellen Ausbruch des Krieges aber hielten die Un: 
ruben des königlichen Halbbruders, Grafen Alfons von 
Gijon, auf, welcher mit Portugal in geheimes Einver: 
fländniß getreten, vom Könige erfl_gezüchtigt werden 
mußte. Bor ihm fliehend, fchloß er ſich in feiner Burg 
Gijon ein, wurbe hart bedrängt und durch Bermittelun 

ur Ausföhnung vermocht. Hierauf eilte Johann n 
udad Rodrigo, um längs der Grenze ben Einbruch ins 
feindliche Land zu leiten. Seine Flotte traf ſchon den 
15. Jul. 1381 mit der überlegenen portugiefifchen unter 
Zello’s Lenkung bei Saltes zufammen, umd fiegte über 
dieſe, rg ie, unachtfamer Weife grabe geſchwaͤcht. 
Zwanzig n, ber Abmiral Tello und alle Mann: 
ſchaft, die nicht im Kampfe geblieben war, fielen in Xo: 
bar's Gewalt. Anftatt nun auf bie Ankunft der Eng: 
e 


länder zu lauern, kehrte der Admiral Zobar —— 
cher Weiſe mit ſeiner Beute nach Sevilla zurück. 








1) Der genug Marge u Eſtremos den 5. Jul. 1380 ratifi: 
tiert. Dohann von Bent verikueh in bemfelben, feinen Bruber, ben 
Grafen Ebrmanb von Sancafter, mit 2000 Mann verfdhiedener Maf: 
\ zu ſchicken, Ferdinand hingegen, feine Tochter des Grafen 

+ Founch, zum Weibe zu geben. 
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länder und mit ihnen bie verbanntn Misvergmügten 
Eaftiliens liefen im Hafen Liffabons ein und feßten den 
Grafen Edmund an-der Spige von mehr als 3000 Mann 
and Land. Diefe überließen ſich aber aller Ungebühr und 
Ausfchweifung mit Gewaltthaten verbunden, db Io: 
hann an der Grenze das platte Rand verheerte und Al: 
meida eroberte, nachdem ber Angriff auf Eivas mist 
war. Mit der Eroberung Braganza’s fcheint ber 
nicht plamvoll angelegte Feldzug ber Gaflilier für dieſes 
Jahr beendet worden zu fein. Die —— begann 
Tobar 1382 mit der Flotte, indem er den 20. März vor 
A are erfchien, feine Mannfchaft and Land feßte, den 
ig Ferdinand nah Santarem zurüdicheuchte, pluͤn⸗ 
derte, raubte und bie Vorftädte Liffabons in Flammen 
fegte, ohne im Weſentlichen, Meine Gefechte abgerechnet, 
ebindert zu werden. Sein König dagegen hatte ſich nad 
mora begeben, konnte aber nicht eher vorwärts fchrei: 
ten, biö er feinen abermals verdächtig gewordenen Bru: 
der Alfons, der in Aragonien Zuflucht fuchen mußte, aus 
Braganza getrieben hatte; nun riefen ibm bie von den 
Engländern unterftüsten Einbrüche der Portugiefen nad 
Ciudad Rodrigo, wohin ſich das Landheer zog, bas nad 
franzöfifcher Weile gemuftert und von Marfchällen beauf: 
fichtigt wurde. Nah Babajoz gefommen, fand er baffelbe 
5000 Lanzen, 1500 feichte Reiter und über 12,000 Bo: 
enſchuͤtzen flarf, während feine bei Elvas verfammelten 
ner, um ein Geringes ftärfer, auf ihn losgingen. 
Beide Heere kamen einander fchlagfertig gegenüber zu ſte⸗ 
ben, und ergögten fich an einzelnen geaentitig gethanen 
und angenommenen Ausfoberungen fampfluftiger Ritter 
und an deren Zapferfeit. Mittlerweile fanden ſich auf 
beiden Seiten friedlich gefinnte Männer — von welcher 
aber zuerft die Anträge ausgegangen fein mochten, bleibt 
unerörtert — bie ben Frieden berzuftellen bemüht wa: 
ren; damit aber bie länder, welde als entbebrliche 
und aͤußerſt läftige Hilfövölfer von den Portugiefen fomol 
aus Hab und Neid, ald auch aus patriotifcher Vorſicht 
verwuͤnſcht wurden, bie einleitenden Schritte zur WBerföh: 
nung nicht zu früh bemerken follten, fo gingen bie Ab: 
georbneten, die ein Theil dem andern ind Lager zufanbte, 
beimlih, und nur des Nachts ab und zu, und fchloffen 
endblih einen Sühnevertrag, der die Beine Thronerbin 
Portugals, Beatrir, welche im vorangegangenen Sommer 
an ben achtjährigen Sohn Edmund's von Gambridge an: 
etraut worben war, mit bem zmeiten Sohne i 
— dem anderthalbjaͤhrigen Infanten Ferdinand, ver⸗ 
lobte, damit Portugal, was König Ferdinand winfchte, 
einft unabhängig vom Nachbarreiche für nd beftehen follte. 
Berner gab biefer Friedensvertrag dem Könige Ferdinand 
bie eroberten portugiefifchen Galeeren zurüd und feste alle 
Gefangene, befonders den Admiral Tello, Ferdinand's 
Schmager, in Freibeitz endlich uͤbernahm Johann, da bie 
—* Flotte vernichtet war, die Verbindlichkeit, 
Familie 


die mug fammt dem Grafen und beffen 
gegen Erfag ber Überfahrtskoften in ihre ath zuruͤck⸗ 
zufhaffen. Die Verkündigung ber A ung ermedte 


in beiden Herten allgemeinen Jubel und Diele ſab 
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die Englaͤnder waren erboft, aber doch genöthigt, die vor 
Liffabon fegelfertig liegende Flotte Caftiltens am 1. Sept. 
u befleigen und ein Land zu verlaflen, in welchem fie 
he, befonderd bei den höhern Ständen, feine Achtung 
erworben hatten. Die Vermählung beider Föniglichen 
Kinder folgte dem Friedensſchluſſe unmittelbar nach. Jos 
bann begab fi) über Zoledo nah Mabrid zurüd, wo 
ihn eine gefährliche Krankheit überfiel, während feine Ges 
mahlin am 13. Aug. zu Guellar an den Folgen einer 
unzeitigen Nieberkunft darb, zur allgemeinen Trauer bes 
Reiches. Sie wurde in der königlichen Gruft zu Toledo 
beigefebt. 

Der ſiets fpeculirende König von Portugal fah in 
diefem Zobeöfalle eine erledigte Stelle für feine einzige 
eheliche Tochter *) und fonnte fich nicht verfagen, Beatrir, 
die fo eben an des jungen Witwers Kind vermäblt wor: 
den war, dem Water anzubieten. Der einzig flatthafte 
Grund Ddiefer plöglih veränderten Gefinnung lag wol 
darin, daß Ferdinand bei zunehmender Kränklichfeit die 
Krone feiner Tochter durch ein Kind nicht gefichert fab, 
feiner Gemahlin Bortheile dadurch entgangen und nicht 
genug geflügt worben waren; alſo fandte er, jebenfalld 
unter Leonoren's überwiegendem Ginfluffe, einen Liebling 
derfelben, den Grafen von Durem, mit zahlreichem Ge: 
folge nach Pinto ab, wohin ſich König Johann zur ganz: 
lichen Wiederberftellung feiner Gefundheit begeben hatte. 
Zwar fand diefer eines wanfelmütbigen Monarchen Aner: 
bieten — von ber willfürlichen Verlegung des kuͤrzlich 
gefchloffenen Vertrags abgefehen — unzuverläffig, allein 
der Reiz, welchen der Beſitz einer Krone erwedte, wirkte 

mädtig auf den Gaftilier, ald daß er den gegründeten 
inmendungen feiner Räthe hätte Gehör geben follen. 
Er folgte den Borftellungen derer, welche behaupteten, 
die Annahme biefer Verbindung werde ihn ficherlid vor 
den Engländern furchtbar machen, ohne genau zu über: 
legen, daß die Portugiefen eine entfchiedene Abneigung 
gegen bie Abhängigkeit von Gaftilien hegten. Nun ſchickte 
er feinen Kanzler, den Erzbifhof von Santjago, nad) 
Liſſabon, um mit dem —— und der Königin von Por: 
tugal die Bedingungen der Ehe zu befprechen, welche im 
März 1383 in eine unbebachtfame Übereintunft zufam: 
mengefaßt wurde. Diefe hieß: flirbt König Ferdinand ohne 
rechtmäßige männliche Nachkommen, jo erbt Beatrir nach 
ihres Waterd Tode die portugiefifche Krone und ihr Ge: 
mabl, König Johann von Gaftilien, nennt fih König 
von Portugal; einem aus ihrer Ehe hervorgebenden 
Kinde — gleichviel Sohn oder Tochter — gebührt dann 
bier die ZThronfolge, welches bid in fein 14. Jahr von 
der Königin Leonore, dafern fie ihren Gemahl überlebt, 
mit der Verwaltung bes Landes bevormundet werden foll; 
und nad) zurüdgelegtem 14. Jahre übernimmt diefer Thron: 
erbe die Regierung felbft, während Vater und Mutter 
dern Königätitel von Portugal wieber ablegen. Stirbt 





27) Beatrir war im Eingange des Jahres 1373 zu Geimbra 
arboren, grade als König Heinrih 11. von Gaftilien dieſe Stadt 
befagern wollte, aber aus Rüdtfiht auf bie Wöchnerin vom Bor: 
foge obftand und auf Liffaben losging. 
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aber Beatrir ohne eheliche Reibederben, fo fällt die Krone 
Portugals einem andern Kinde Ferbinand’s zu, fofern er 
dergleichen rechtmäßig zeugen mwerbe, wenn nicht, fo ers 
hält fie König Johann, wie defjen Reich unter gleichen 
Umftänden dem Könige von Portugal anheimfallen wird. 
Johann genehmigte diefen Vertrag ohne Bedenken 
und verfammelte am 1. Mai die Prälaten und weltlichen 
Herren feines Reiches fammt vielen vornehmen Frauen zu 
Badajoz um ſich, ließ durch feinen Kanzler die Braut 
und deren Mutter zu Eftremos abholen, vorher aber den 
dort verfammelten Reichöftänden über die Unverleblichkeit 
der Ehepacten den Eid abnehmen und ftellte fi dann 
felbft zu Elvas bei ihnen ein. ier verlobte er ſich mit 
Beatrir und führte nach Verabfchiebung bei feiner Schwie⸗ 
germutter — Ferdinand war wegen bebenflicher Krank⸗ 
beitsumftände in feiner Hauptſtadt zurüdgeblieben — feine 
Braut noch felbigen Tages na dajoz, wo am fols 
genden Tage die feierliche Vermählung erfolgte. Die an- 
wefenden caftilifchen Gorted ſchwuren, diefed neue Band 
und deſſen Bedingungen nie zu verlegen. Diefen Feſt⸗ 
lichkeiten wohnte ein feltener Gaft aus dem Morgenlande 
bei, der aus feinen Staaten verdrängte chriftliche Köni 
Leo VI. (?) von Armenien, welcher, nad) Ferreras, * 
Johann aus der Sarazenen Gefangenfchaft befreit, eben 
gefommen war, und bei feinem Wohlthaͤter ferner Schug 
fuchte und fand; denn er wurbe mit den Einkünften von 
Madrid und Andujar ausgeftattet, wierol er feinen Wan» 
verftab balb weiter an andere europäifche Höfe fortfebte. 
Mährend deſſen hatte fih Johann's —— 
Bruder, Graf Alfons, vom königlichen Hofe entfernt, in 
Afturien Unruhen erwedt und feinen Bruder gezwungen, 
mit Waffengewalt einzufchreiten.. Zu Gijon endlih uns 
terwarf fich der Empörer abermals, worauf der König in 
Segovia die Gortes um ſich verfammelte, und mit deren 
Zuftimmung unter Anderm verfügte, daß ber Jahreswech⸗ 
fel nicht wie bisher nach fpanifcher Zeitrechnung beftimmt 
werden, fondern, wie früher fchon in Aragonien feftgefett 
worden war, mit dem Meihnachtöfefte eintreten follte. 
Bon bier eilte er nach Zorrijos, um Nachrichten über den 
Zuftand feines Schwiegervaterd zu empfangen, welcher 
am 22, Oct. zu Liffabon verfchied. Sofort erfolgte vom 
Großmeifter von Aviz, einem natürlichen Sohne Peter’s 1. 
von Portugal, und mehren Großen dieſes Meiches eine 
Einladung an König Iohann, Befig von der erledigten- 
Krone zu nehmen. Diefer ließ durch eine Gefandtfchaft 
feine Schwiegermutter und die portugiefifchen Großen aufs 
fobern, feine Gemahlin zur Königin auszurufen. Dies 
geſchah unter großer Misbilligung derer, welche die Vers 
einigung beider Reiche ungern faben und ſich der Cortes⸗ 
beftimmungen von Lamego 1143 erinnerten, wonach ber 
Erbe ihres Reichs nicht zugleich Herr eines fremden Lan: 
des fein dürfe. Daher faben Einige auf den in Gaftilien 
lebenden Sohn Peter's 1. und Agneſen's de Gaftro, ben 
SInfanten Johann, Andere auf den Großmeifter von Avis, 
in defien Seele bei der faft allgemeinen Misfiimmung des 
Bolkes eine Begehrlichkeit nach der Krone entflanden fein 
mochte. Daher bald unter Unruben, Aufläufen und Zu: 
fammentünften der Plan zur Reife — einft- 
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weilen wenigftend bie — zu uͤberlaſſen, bis man 
klarer in die Verwirrung ſehen konnte. Man ging weis 
ter unb vermidelte den Grafen von Gijon in die Um: 
triebe, um dem Könige Johann von Gaftilien Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Diefer, unentfchlüffig, ließ indefs 
fen feinen Halbbruder und deffen Gemahlin Iſabelle ver: 
haften und in teten Gewahrfam zu Toledo bringen; ein 
Gleiches gefhah mit Johann und Diniz von Gaftro, das 
mit ihnen jeglicher Zutritt in Portugal abgefchnitten wurde. 
Nun wußte zwar feine Schwiegermutter, die Königin 
Witwe Leonore, eine Verſchwoͤrung gegen den Regenten 
anzufpinnen; allein entdedt, wurden die Rädelöführer bes 
firaft, und Keonore zu Santarem in ſolches Gebränge ge: 
bracht, daß fie ihren Schwiegerfohn um Hilfe anrufen 
ließ. Diefe Nachricht fegte den König außer Zweifel über 
dad, was zu thun fei. Er befchleunigte mit Zurüdfegung 
Mügeren Rathes feine Rüftungen zu ande in Plafencia, und 
die zur See in Sevilla. Im I. 1384 brach er in Portu⸗ 
al ein, der Regent bot Alles auf, die Fortfchritte des 

ätendenten zu erfchweren, und da biefer ohne große 
Geldfummen fam, fab man ihn auch nicht gern, menig: 
ftend ließ dies ihm die Stadt Guarda fühlen, die ſich zu 
Anfange Januars 1384 durch Vermittelung ihres Biſchoſs 
—— hatte. Indeſſen fand er bei fortgeſetzter Eile den 

arſch zu Leonore'n uͤber Coimbra, das ihm die Thore 
verſperrte, nah Santarem ohne große Hinderniſſe aus: 
führbar, die rg aber, nachdem fie fich der 
Regierung und des Reiches zu Gunften des Schwieger⸗ 
ſohnes und der Tochter begeben hatte, fo verbächtig und 
gefahr für feine Plane, daß er fie verhaften, nad 

rdefillas abführen und dort in einem Klofter einfperren 
ließ. Er bemädhtigte ſich der verborgenen Koſtbarkeiten 
und —* Leonoren's, richtete zu Santarem den Sig 
ber Regierung ein, befegte die Stellen meift mit Gafti: 
fiern und berudfichtigte dabei blos folche Einheimifche, die 
fhon im Dienfte feiner Gemahlin waren. Er nr dem 


Befagungen ſchuͤtzen gegen bie Partei des Regenten. Auf 


— 188 — 


(KÖNIGE VON CASTILIEN) 


aber bie Überhanbnahme der Peft richtete im Belagerungs: 
beere und auf der Flotte große WVerlufte an, ſodaß bis: 
weilen täglih 200 Menfchen ftarben, und der König in 
einem Zeitpunkte zur Rüdkehr gezwungen wurde, wo er 
der Eroberung der Hauptftabt ſchon ziemlich gewiß war. 
Bor dem Aufbruche boffte er durch Unterhandlungen einen 
a 2 mit dem Regenten abfchließen zu können. Die: 
fer erflärte jedoch, feine Würde fo lange zu behaupten, 
bis die Königin Beatrir — damald zwölf Jahre alt — 
Nachkommen geboren haben würde, ohne neben fich einen, 
die caftilifchen Anfprüche vertretenden, Beiftand dulden zu 
wollen. Diefe Sprache vereitelte jegliche Fortfeßung ber 
Unterhandlung und der König mußte, von allen Seiten 
gebrängt, am 3. Sept. bie Belagerung Liffabons, das 
durch Hungersnoth auf's Außerfle gequält worden mar, 
aufbeben, und nad Sevilla, wohin ih auch die Flotte 
wendete, zurüdtehren, ohne bod die Sicherheit und Ber: 
wabrung der ihm ergebenen Städte und Plaͤtze vernach⸗ 
laͤſſigt zu haben; allein dem Regenten gelang ed, außer 
Almada und Alanguer, noch viele Pläge ſowol mit Ge: 
walt als mit Lift wieder zu nehmen; Alanguer aber flug 
fi im Eingange des Jahres 1385 wieder zur caftilifchen 
Partei, während eine durch König Johann veranlafte 
Verſchwoͤrung gegen das Leben des Regenten im Kriegs: 
lager zu Zorreövedrad misglüdte und die Reichöverfamm: 
lung zu Goimbra biefen zum Könige erwählte. 

An diefer Verſammlung trat naͤmlich ein Mann, So: 
hann das Regras genannt, mit allen Waffen vielgehbter 
Schlauheit, juriftifhen Scharflinnes und natürlicher Be: 
rebfamfeit auf, wußte vor der flaunenden Menge die An: 
fprüche der Königin Beatrir und beren Obeime Johann 
und Diniz be Galtıo fiegreich zu ſchlagen und feine Zus 
hoͤrer geneigt zu machen, ben Großmeiſter von Aviz am 
6. April 1385 auf den Thron zu heben und ihm zu buls 
digen. Diefer Vorfall erfchütterte die caftilifche Partei in 
Portugal und nöthigte den König Johann zu angeſtreng⸗ 
ten neuen Rüftungen. Zu Ciudad Rodrigo zog ſich das 
Landheer zufammen, die Belagerung Elvas’ wurde nicht 

ewagt, wol aber Gelourico gg ber Marſch nad 
Soim ra gerichtet, die Worftädte des Ortes zerflört und 
Leyria beſetzt. Die Gegner, 10—12,000 Mann ftarf, 
näberten fich bis Thomar und ließen durch ibren neuen 
König, Johann den Unechten, die Gaftilier auffodern, die 
Feindfeligkeiten einzuftellen und das Land zu räymen, wis 
drigenfalld fie mit Gewalt vertrieben werben würden. 
Diefe und ihr König verlangten von jenen Niederlegung 
ber Waffen und Unterwürfigteit. Nach diefen vergeblichen 
Auffoderungen rüdten die Heere bei Aljubarota näher an 
einander, nachdem die Unterhandlungen fruchtlos wieder 
aufgenommen worden waren, welche ben König in ſolche 
Leidenſchaftlichkeit verſetzt hatten, daß er gegen jeben mei: 
fen Rath troß der Entkraͤftung feiner, obwol dem Feinde 
an Köpfen überlegenen, Mannfchaft ) diefen in feiner gün- 
fligen Stellung bei drückender Tagesſchwule a 

begehrte. Die Schlacht wurde den 14. (nicht 18.) Aug. 








3) Das caftilifhe Heer war nad Bo 39,000 Mann, das 
portugiefifche nach Schäfer nur 6500 Mann Hart, * 
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geſchlagen und den unkriegeriſchen Caſtiliern, wie die Kluͤ⸗ 
gern unter ihnen befürchtet hatten, eine vollftändige Nie: 
derlage mit bedeutenden Menfchenverluften beigebracht. 
Ihr König floh über Santarem zur Flotte im Hafen 
vor Liffaben, und mit diefer nad) Sevilla, wenn er ihr 
nicht auf einigen Fahrzeugen um etliche Wochen voraus: 
eilte; denn nach Ayala kam ber König ſchon den 22. Aug. 
dort an, und feine Flotte fegelte erft den 13. Sept. da: 
hin ab. Die Trümmer bed gefchlagenen Landheeres ret⸗ 
tete der Großmeifter von Alcantara vor ſchmaͤliger Gefan: 
enſchaft und führte fie nah Haufe. Der bei Lemiofo 
lehenbe Infant Karl von Navarra mußte, obmol unge: 
ſchwaͤcht, den Folgen der Niederlage nachgeben und von 
dem portugiefiichen Boden weichen. Die Einfälle der 
Sieger - das caftilifhe Gebiet hatten geringen Erfolg, 
dagegen drohte die durch Johann den Unechten herbeige: 
lodte Ankunft des Herzogs Johann von Lancafler mit 
größeren Gefahren. , 
Diefer erfchien, ſchon längft vom Papfte Urban VI. 
aufgefodert, mit feiner Familie — feine zweite Gemahlin 
Gonftanze war ältefte Tochter Peter's des Graufamen und 
Padilla's — am 27. Jul. 1386 vor Corufia, wurde aber, 
obfchon er ſechs Galeeren im ‚Hafen eroberte, abgewieſen 
und in Padron gelandet, zog er mit feinen XZruppen, 
etwa 3000 Mann ftark, nach Santiago, wo er fraft ber 
Anfprüche feiner Gemahlin zum Könige von Gaftilien er: 
Märt wurde. Mehre von Adel, auch etlihe Städte Ga: 
liciens, ſchlugen fi zu ihm, Andere wurden mit Waffen: 
gewalt gezwungen, ohne weiter nach Leon eindringen zu 
können, wo ihm die vor ihm zu Santander gelandeten und 
von daher eindringenden Frangofen ben ! g verlegten. 
Allein er verband fih nun perfönlih mit Johann dem 
Unechten in einer Zuſammenkunft auf portugiefiihem Bo: 
den zur Eroberung Gaftiliens, und ſchickte auch dem Kö: 
nige dieſes Reiches eine Kriegserflärung, nebft ausführlicher 
Auseinanderfegung feiner Rechte auf dem caftilifichen Thron, 
zu. König Johann ließ feine Rechte ebenfalld vertheidi⸗ 
gen, verwidelte ſich aber, während er Navarra und Frank: 
reich um neuen Beiftand anfprach, im gütliche Berhand: 
lungen, worin hauptſaͤchlich von einer Heirath feines äl: 
teften Sohnes ‚Heinrich mit einer Zochter des —A 
die er mit Conſtanzen gezeugt hatte, die Rede war. Der 
erzog von Lancaſter, taub gegen die Anträge und durch 
Sul aus der Heimath anfehnlicy verftärkt, vereinte fich 
1387 zu Braganza mit dem Könige von Portugal, wel: 
her inzwifchen feine Tochter erfter Ehe geheirathet hatte, 
und drang am 25. März mit einem anfehnlichen ‚Deere 
bei Alcafiızad in Gaftilien ein. Mit Ausnahme zweier 
Heiner Pläge, welche erobert wurden, konnte diefer Feind 
egen die Anftalten Königs Johann, welcher von Torde⸗ 
ber vorrüdte, feine Vortheile erringen; die Stäbte 
Benavente und Matilla wiefen feine Angriffe zurüd, und 
von allen Bebürfniffen abgefchnitten, drängte er ſich un: 
ter fleten Kämpfen in und um Ciudad Rodrigo zufam: 
men, aber auch hier ohne Linderung der Noth gelaffen 
und die Engländer durch toͤdtliche Krankheiten geſchwaͤcht, 
mußten fich Sancafter und deſſen eg a doch beide, 
wie es ſcheint, zwieſpaltig, über die je zurück ziehen. 
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Inzmwifchen hatte Johann, von Gelbmitteln zur 
Kriegführung entblößt, vielleicht auch von der Uneinig: 
feit feiner beiden Gegner in Kenntniß gefegt, Unterhand⸗ 
lungen mit dem Herzoge von Lancafler eingeleitet und 
jest in Goimbra oder Zroncofo fortfegen laffen, die Ver: 
fegung des Krieges auf das feindliche Gebiet vermieden, 
und den Herzog von Bourbon, ber mit 2000 Lanzen aus 
Frankreich zu feiner Verſtaͤrkung in Burgos angefommen 
war, abgefunden und nad Haufe gewiefen, während fein 
Schwager Karl durch den Zod feines Vaters ohnehin ab» 
gehalten wurde, Hilfe zu bringen. Die Unterhanblungen 
zu Coimbra, oder, wie Mariana will, zu Xroncofo, ge: 
dieben faft zur Reife einer Übereinkunft, die der Herzog 
Johann aber, da er ernfle Einwendungen feines Schwie: 
—— zu bekaͤmpfen hatte, erſt bei feiner Ankunſt in 

ayonne zu beenden und zu ſchließen geneigt war. Der 
König von Caſtilien, gleich bereit, darauf einzugeben, 
mußte die Warnungen Frankreichs vor England zu be: 
fhwichtigen, und ſchickte feine Bevollmächtigten nach Ba: 
vonne, wo biefe nad) bes Herzogs Ankunft zu Ende des 
Jahres folgenden Vertrag abfhloffen: Der Infant Hein 
rich von Gaftilien beirathet Katharine'n, Tochter ded Her: 
zogs Iohann und Gonftanzen’s; flirbt jener vor der Ber: 
mählung, fo nimmt diefe fein Bruder Ferdinand zum 
Weibe, der zugleich ein anfehnlicher Witwenfig im Reiche 
ausbedungen worden zu fein fcheint; bie Herzogin Gon: 
ftanze erhält die Städte Soria, Deza, Almazarn, Mo: 
lina und Atienza nebft Gebieten und Einkünften mit einem 
jährlichen Zufehuffe von 40,000 Franken, ihr Gemahl be: 
fommt in verfchiedenen Zahlungsfriſten 600,000 Goldgul: 
den, wogegen beibe auf bie Krone Gaftiliens verzichten, 
welche, wenn Heinrih und Katharina ohne eheliche Lei: 
beserben fterben, an den Infanten Ferdinand und deſſen 
gefeglihe Nachkommen fällt. Zur Belräftigung ber Zu: 
fagen wurden dem Herzoge 70 caſtiliſche Geißeln verfpro: 
hen. Diefer Vertrag riß den König Johann aus bäng: 
licher Unruhe, in welde ihn bie eben vorangegangenen 
Verhandlungen Lancaſter's mit dem Herzoge von 
verfegt hatten. Nach Froiffart follte Katharina den Sohn 
Berry’5, Johann von Montpenfier, heirathen, und unter 
Mitwirkung Englands und Frankreichs, welches den Kb: 
nig von Gaftilien verlaffen follte, deſſen Thron befleigen. 
Darum famen dem Engländer die Anerbietungen Johann's, 
den er ohnehin blos durch foldhe Verhandlungen erfchreden 
wollte, erwünfcht, fowie fie diefem unvermeidlich waren. 

König Johann hatte ſich inzwifchen nad Briviesca 
begeben und verfammelte fogleih, nämlich Anfangs 1388, 
auf die Nachricht vom Abfchlujfe der Übereinkunft, die 
Cortes um fi, deren Zuftimmung fie verlangte. Die 
gefoderten großen Summen erregten Verlegenheiten, doch 
fhrieb man zu beren Dedung eine Steuer aus, die ſchon 
während der Berathung bei dem Adel, und nachher bei 
ihrer Eintreibung mande DOrtfchaft zur Widerfpenftigkeit 
reizte. Gleichwol genehmigte die Reichöverfammlung den 
Vertrag, unterfchrieb ihn, wie der König auch, und fandte 
die verlangten Geifeln nah Bayonne. Herzog Johann 
und deſſen Gemahlin Gonftanze umterzeichneten nun auch 
ben Bertrag und fügten bemfelben noch die Bedingung 
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bei, daß ber caftilifche Thronerbe hinfort Prinz von 
Afturien beißen follte. In Galahorra beiprach da der 
König mit feinem Schwager, Könige Karl von Navarra, 
erneuerte bie alten Verbindungen mit ibm und ließ dann 
die Braut feines Sohnes Heinrich in Fuenterrabia abho: 
In. In Palencia traf fie die königliche Familie. Ka: 
tharina war 14 und Heinrih noch nicht volle neun 
Sahre alt, ihre Verlobung fand in der Kathebrale mit 
roßer Pracht und bei zahlreicher Berfammlung flatt. Im 
Donate Auguft befprah Johann fi) mit der Herzogin 
Gonftanze, melde nah Medina del Campo gefommen 
war,. und ihn mit einer foftbaren Krone, die früher ib: 
rem Gemable beflimmt war, und einem goldenen Gefäße 
befchenkte. Beide reiften nach Toledo, dann im I. 1389 
nah Burgos, wo der König erkrankte, und nad) feiner 
Genefung fegte er feine Reife nach Fuenterrabia, wo er 
fih mit dem Herzoge von Lancaſter zu befprechen ge: 
dachte, fort, befam aber in Bittoria einen Rüdfall in die 
vorige Krankheit, wodurch die Zufammenfunft vereitelt 
wurde. Er gab der nach Bayonne zurückgehenden Her 
ogin eine Begleitung bei, die bevollmächtigt war, ihm 
% ihrem Gemable zu entfchuldigen. Der Herzog von 
Lancafter verlangte nun von diefer Geſandtſchaft, daß ihr 
Monarch — was diefer vorher befürchtet haben mochte — 
fi von Frankreich losreifen und an England anfchließen 
follte. Der König aber verwarf, eingedent der Ermab: 
nungen feines verjtorbenen Vaters, diefen Antrag, obne 
fih an ded ‚Herzogs Mismuth zu ehren. Die Reichs: 
verfammlung zu Segovia, welche der König hierauf bielt, 
bezwedte theild innere Einrichtungen, theild dad Verhaͤlt⸗ 
niß zu Portugal, welches mit Gaftilien den Krieg an ber 
Grenze bisher fchläfrig fortgeführt hatte. Der König uns 
terhandelte auch auf den mpfang der Nachricht, daß 
England mit Frankreich einen dreijährigen Waffenſtillſtand 
geſchloſſen habe, mit Portugal in ähnlicher Abficht, erhielt 
aber nur die Zugeftändniffe auf fechd Monate. Kaum 
mar dieſe Frift verfloffen, fo griff Iobann der Unechte 
Melgaco an und eroberte es, ebenfo den Grenzplatz Zuy, 
ehe Hilfe herbeifommen konnte. Der berbeigeeilte Bei: 
ſtand unter des Großmeifterd von Alcantara Leitung ver: 
feste den Krieg auf das portugiefifche Gebiet, nahm Ba: 
lenga und mehre andere Pläge, zerflörte fie zum Theil 
und machte anfehnlihe Beute. Obſchon die Portugiefen 
Balenga wiedernahmen, fo faben fie ſich doch gezwungen, 
u Moncao Verhandlungen einzuleiten, welde mit Jo— 
ann's Genehmigung eine fechsjährige Waffenrube befe: 
ftigten und jedem Theile das Eroberte wieder abnahmen. 
Der König Johann hatte fih von Segovia nah Leon 
begeben, um auf der Jagd im dortigen Gebirgen feine 
Gefundheit zu ftärfen, nahm zu Zordefillas die Berichte 
feiner Bevollmächtigten über den Waffenftillftand mit dem 
Nachbarftaate ein und eilte nach Navarrette, um feine 
Schweſter Leonore, irrig oft Johanna genannt, zu em: 
pfangen, die in Gaftilien ſich beilen laffen und dadurch 
zugleich der falten, ihr gefährlich dünkenden Behandlung 
der Navarrefen ausweichen wollte. Hierauf verfügte ar 
fi) nad Guadalarara und hielt dort im folgenden Jahre 
(1390) ein Reichöverfammlung, vor ber er ben Vertrag 
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mit Portugal, igftend ber Misvergnügten wegen, ent 
ſchuldigte, den Drud der Kriegslaften wie die Grfchöbfung 
bed Staatsſchatzes vorwendend; ja zur Vermeidung fünfs 
tiger Beunruhigungen bed Reiches durch Portugal trug 
er den verfammelten Gorted feinen Entihluß vor, zu 
Gunften des Prinzen von Afturien die Krone abzulegen, 
und fi mit den Einfünften Biscaya's, Sevilla’s, ja 
dova's, Jaens und Murcia’s zu begnügen; er fland aber 
fogleich, durch gegründete Einreden überzeugt, von feinem 
Vorfage ab, in Betracht, daß fein Sohn Heinrich noch 
nicht mündig war; dagegen verlangte und erhielt er auch 

eregelte Beftimmungen von Summen zum Unterbhalte 
Fines föniglihen Haufes, das heißt für fich, feine Ge: 
mablin und Sinder, für die Königin Witwe von ‚Portus 
gal, für die anweſende Königin von Navarra und für 
den gefangenen Prinzen Johann de Gaftro fammt einem 
Nothpfennige für die Beftreitung der Koften, welche der 
zu befürdhtende Wiederausbruch des Krieges mit Portugal 
nad Ablauf der Waffenrube verurfachen dürfte. Bei den 
Zugeftänbniffen verlangten die Stände, daß er fein Kriegs: 
heer, jebeöfalld aus Söldlingen beftchend, bis auf 4000 
Lanzen, 1500 leichte Reiter und 1000 Bogenihügen, die 
zum Dienfte des Staated gebraucht werden follten, ent: 
laffe; was auch geſchah. Den aufrübriichen Galiciern 
ertheilte er volle Verzeihung. Er hob ferner die bisher 
geflattete Freiheit auf, fich in auswärtige Kriegsdienſte zu 
begeben, worauf in der Folge noch firenger gehalten 
wurde; auch war er geneigt, auf der Reichöftände Bitten 
die Ertheilung einheimifcher geiftlicher Pfründen an Fremde 
durch den Papft, wie umter Clemens VI. häufig gefche: 
ben, zu verhindern. Den Adel von Burgos und Galas 
borra befchühte er, obwol ungern, gegen die Klagen der 
Bifchöfe gedachter Didcefen in ihren herfömmlidhen Pa: 
tronatsrechten und in den daraus fließenden, vielleicht oft 
willfürlih gewonnenen Vortheilen; dagegen befreite er die 
Geiftlichkeit Galiciens, obſchon die Prälaten diefes Gebie: 
tes Klage führten, keinesweges von ben Laften, die auf 
dem von ihnen neuerworbenen Grundbefiße lagen, verſprach 
aber, felbige nicht zu vermehren. Andere Misbraͤuche 
wurden nebenbei gehoben. Die Verſuche, fich der Eönig- 
lichen Gerichtäbarfeit zu entziehen und ſich der in eigenen 
Beinen Herrfchaften (Kehngebieten) unterzuftellen, fchränfte 
Johann wenigftens dahin ein, daß der Appell an die koͤ— 
niglichen Gerichte offen gehalten werden mußte. Endlich 
wurde noch bie —* feiner Vaſallen geordnet. In: 
zwifchen erfchien eine Gefandtichaft des Königs von Na: 
varra mit dem Auftrage, deſſen Gemahlin und Kinder 
ihm wieder zuzuführen. Leonore weigerte ſich theils we— 
gen Kränflichkeit, theild wegen der Abneigung der Na: 
varrefen gegen fie. Ihr Bruder fchlug auf ben Rath 
feiner Vertrauten mit Zuflimmung feiner Schwefter vor, 
Karl möge ein Unterpfand an Schlöffern jur Sicherheit 
feiner Gemahlin geben; die Gefandtidaft konnte darauf 
nicht eigenwillig eingehen, nahm aber den Antrag, daß 
ber König von Navarra für die Sicherheit ——— 
lin in feinem Reiche vom Papſte Clemens und vom Kb: 
nige von Frankreich Bürgfchaft leiften laſſen follte, wenn 
ihre Rüdkehr durchaus verlangt werden würde, mit ber 
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Bedingung an, die ältefle Königstochter Johanna fogleich 
mitnehmen zu dürfen, was Johann und feine Schwefter 
auch bemilligten. Noch vor feiner Abreife aus Guabala: 
rara nahm der König eine Gefandtfchaft des Beherrfchers von 
Granaba mit foftbaren Gefchenfen an und millfahrte ihre 
Bitte um die Fortfegung bisher genoffener Waffenrube; 
alsdann begab er fi nad Brihuega, orbnete dafelbft 
Staatögefchäfte, befuchte feine Schweſter zu Zoa und er: 
richtete zu Segovia den Ritterorden bes heiligen 
Geiftes, defien Geſetze er felbft entwarf *), und ordnete 
die Gruͤndung eines Karthäuferflofters in der Nähe ber 
Stadt an, welchen Orden er in feinem Reiche einführte, 
und befahl auch die Ummandlung des alten Schloffes zu 
Balladolid in ein Benedictinerflofter, anderer Begünitigun: 
gen verfchiedener Klöfter zu gefchweigen, die der König 
jest wie früher ertbeilte. Nach Verfluß ded Sommers 
verließ er mit feiner Familie Segovia, die ſich theils nach 
Madrid, theild nah Talavera begab, während er nad 
Alcala reifte, um die durch ihm aus der langjährigen mas 
rocco’fhen Sklaverei befreiten einheimifchen Ritter (Far: 
fanes oder Schmaroßer genannt) zu empfangen. Diefen 
Rittern fagte man nach, daß fie ausgezeichnet gute Rei: 
ter wären, darum mußten fie dem Könige ihre Gefchid: 
fichfeit beweifen. Johann, begierig ihre Künfte nachzu⸗ 
maden, beftieg den 9. Det. 1390 Vormittags ein fehr 
lebhaftes, doch fchlecht dreffirtes Pferd, und übte ſich vor 
der Stadt; fein Pferb glitt aber im fehnellen Laufe an 
einem Abhange aus, flürzte und drüdte mit dem Sattel 
den König fo gefährlich auf den Unterleib, daß er ſogleich 
feinen Geift aufgab. Sein Leichnam wurde in der Böniglichen 
Gruft zu Toledo beigefegt und fein Verluſt wegen der 
ihm eigenen Froͤmmigkeit und Gerechtigkeitsliebe bedauert. 
ein Sobn Heinrich (f. d. Art.), den 4. Dit. 1379 
zu Burgos geboren, folgte ihm auf dem Throne; ber 
jweite, Berdinand (f. d. Art.), zu Medina del Campo 
den 27. Nov. 1380 geboren, nachmals König von Ara: 
gonien, erhielt nah Mariana vor des Vaters Tode bie 
Einkünfte der Herrfchaften Lara und Pefiafiel gefchenkt, 
fammt dem Xitel eines Herzogs von Pefiafiel. Die Kö: 
nigin Witwe Beatrir_ zog fi in die Einfamfeit nach 
Vilareal zurüd, da fie von der Theilnahme an ber vor: 
mundſchaftlichen Regierung ausgefchloffen wurde, und er: 
bielt bier 1409 Heirathsanträge, fei es nun von einem 
oͤſterreichiſchen oder franzöfifchen Prinzen (Ferreras beftimmt 
fih für einen Das von Öfterreich), welche fie großmuͤ⸗ 
*2* und ſich mit einem einfachen und beſchaulichen 
begnuͤgte. Der gleichnamige Enkel des Königs Jo: 
hann, welcher deſſen Thron nach 16 Jahren beſtieg, war 
Johann Il., geboren zu Toro den 6. Maͤrz und den 
12. Mai 1405 no in den Windeln zu Ballabolid zum 
Xhronfolger von feinem Vater König Heinrich II. erklärt. 
Gleihwol wuͤnſchten mehre von den zu Toledo verfam: 
melten Meichöftänden, als fein Bater am 25. Dec. 1406 
geftorben war, ihm biefed Thronrecht zu entziehen und 
dafjelbe feinem Obeime, dem Infanten nand, zu er: 
4) Das Drbenäzeihen war eine golbene Halskette, an welder 

eine mit der Glorie umgebene Taube hing. 
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theilen; allein biefer, fireng rechtlich, nahm ben Antrag 
fehr übel und ließ fofort feinen Neffen zum Könige feier: 
lih ausrufen. Gefrönt wurde diefer den 15. San. 1407 
in der Kathebrale zu Segovia, wohin ihn feine Mutter, 
die ee. Katharine, nad des Vaters Tode gebracht 
hatte. Katharine und ihr Schwager, Infant Ferdinand, 
waren nach Heinrich's leßter Beftimmung Vormuͤnder bed 
Föniglihen Knaben und gemeinfchaftlihe Verweſer des 
Reichs; dieſer blieb es auch noch bei feiner Thronbeftei: 
ung in Aragonien (1412) bis an feinen Zob, ben 2. 
pril 1416; jener wurde nun die Regentfchaft allein Über: 
laffen, wie ausfchließlih von Anfange an die Erziehung 
ihres Sohnes, fobaß die beiden von ıhrem Gemahle dazu 
erwählten Männer Velasco und Zuniga entlaffen und mit 
einer Gelbfumme entfchädigt wurden, blieben aber in der 
Folge nicht ohne Einfluß bei ber eigenfinnigen Königin. 
Der junge König wurde ziemlich einfam, doch, wie Wil: 
liam Predcott neuerdings darthut, wiffenichaftlich erzogen, 
und erhielt eine gelehrte Bildung im Gefchmade feiner 
Zeit. MNamentli fand er nach und nach vielen Sinn 
fir gelehrte Streitigkeiten und für die Dichttunft. Nach: 
gewiefen wird, daß unter feiner Regierung fich bie Luft 
an Gefängen über alle Stände feines Reiches verbreitete, 
und Städte, wie Sevilla, gewiſſe Preife auf eim gutes 
Lied zu ihren Ehren festen. Unter ihm wurbe das ita= 
lienifche Sonett nad Caſtilien verfegt, umd es glänzten 
als vaterländifche Dichter der Marquis von Santillana 
und Don Juan de Mena. Durch Überfegungen in bie 
caftilifche Mundart, melde Iohann veranlaßte, wurden 
Dante's göttliche Komödie und Virgil's Aneis allgemein 
verbreitet und befferten ben rohen Gefhmad bes ımrubi: 
gen Priegerifchen Volkes. Allein während Johann bdiefe 

orliebe für Wiffenfhaft und Religion *) in der Jugend 
einfog, Gelehrte, Mönde und Priefter auszeichnen, und 
faft feine Erholungen ald die Jagd und vorzugsmeife die 
Bogelbeize fennen lernte, der er von Kindheit an bis an 
feinen Tod leidenſchaftlich nachging, verabfäumte er Mens 
ſchenkenntniß im Umgange und in wichtigen Gefchäften, 
und den Staatögefchäften durch feine Jugend entfernt ge: 
halten, verlebte er diefelbe fat ausfchließlich im Umgange 
mit feinem Erzieher, Gomez; Garrillo, und feinem Pagen, 
Don Alvaro de Luna, welcher als 18jaͤhriger Juͤngling 
ihm 1408 dur den Erzbiſchof von Toledo zu führt 
worben war. Einem alten berühmten aragonifchen Adels⸗ 
— entſproſſen, wurde ber ehrgeizige Edelknabe bald 
iebling ſeines viel juͤngern koͤnigli bieters, durch 
ſeine — — feit bald unentbehrlich, 
vielleidt aber der Mutter anfögl ober gefährlich, weil 
diefe für gut fand, den Gefpielen ihres Sohnes fpäterbin 
zu verjagen, wenn nicht zu verfolgen. Don Alvaro 
mußte, nach Ghaitreau, dad Reich meiden und feine Zu: 





5) Er war firemg Kong gefinnt und —— 
andersgeſtunten reli ie harten Berfolgungen, 
er um's Jahr ne ber bie 2 a Ba Bi in 
Biscaya verhängte, beweiſen bies fattfam. Diefe u wur: 
den, wenn fie ſich nicht durch bie Flucht retten konnten, verhaftet 
und verbrannt, und deren waren nach Elorente ſeht Wiele. 
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Flucht zu dem ihm verwandten Papfte Benebict XII. in 
Avignon nehmen; allein der junge König ließ feiner Mut: 
ter feine Rube, bis der Liebling wieder zurüdgerufen 
murde. SKatbarine, eine fromme, mitleibige, jeboch von 
MWeibern geleitete und dem Trunke ergebene Frau, mochte 
ohnehin nicht gefallen und ihr Anfehen von nicht großem 
Belange, dem einfchmeichelnden Pagen hingegen leicht fein, 
bald wieder zum Einfluffe und zur Herrſchaft über ben 
öniglihen Knaben zu gelangen. Ihr plöglicher Tod, am 
1. Sun. 1418, wahrfcheinlih Folge ihrer Trunkenheit — 
man fand fie tobt im Bette — war für den Sohn fein 
Verluſt (er hatte ihre Charakterfchwächen ſchon eingefogen), 
für deffen Liebling aber ein großer Vortheil, zumal da 
der ihm verwandte Erzbifchof von Toledo die Leitung der 
Staatögefchäfte behielt, obfchon der junge Monarch fich 
in ber Reihöverfammlung zu Madrid, den 7. März; 1419, 
für volljährig und regierungsfähig erklärte, 

Unter der vormundfchaftlichen Regierung hatte fein 
Staat fi) dem benachbarten Sarazenenreihe Granada, 
welchem noch vor Heinrich's II, Tode der Krieg erklärt 
worden war, 1407 und 1410 durch a Siege 
furchtbar gemacht und Antequera erobert. Ein Waffen: 
filftand von 17 Monaten war um fo willtommener, als 
der Lenker dieſes Krieges durch den Tod Königs Martin 
von Aragonien fich feiner geerbten Anfprüche thätig an⸗ 
nehmen mußte; die Fortfegung beffelben wurbe 1412 mit 
ber Freilaffung von 150 gefangenen Chriften auf die Dauer 
von zwei Jahren erweitert und fofort von zwei zu zwei 
Jahren erneuert, wobei bin und wieder die Befreiung 
einer — Anzahl Chriſtenſtlaven ausbedungen wurde. 
Die Verwaltungsform, wie fie Ferdinand und Katharine 
handhabten, war nicht ohne Störungen geblieben, Se: 
villa, Gordova und Murcia hatten fi 1407 erhoben und 
waren gemwaltfam in die Schranfen der Ordnung zurüd: 
gerwiefen worden. Die Eintracht zwifchen dem Regenten 
und ber Vormünderin war gleichfalld unterbrochen wor: 
den; die Umgebung der Ketern hatte Zwietracht gefdet, 
fodaß 1408 zu Guadalarara blutige Auftritte entftanden 
maren, welche ben Tee Gelegenheit zu ernten 
Vorftellungen an die Königin Katharine gaben, deren Hart: 
nädigfeit beffenungeachtet nicht gebeugt werben fonnte, 
fondern den Miöverftändniffen fort und fort Nahrung 
gab. Glüdlicherweife blieben Beide in mehren Angeles 
enheiten von Bedeutung im Cinflange, fo in ben Ber: 
Beni en zu Aragonien, wo Ferbinand’s — kraͤftig 
unterftügt wurden, wie in ben Anſichten über Granada, 
über Portugal, wohin die Anfprüche des jungen Mon: 
arhen auf den Thron immer noch die Aufmerkfams: 
keit Ienkten, und über das freundfchaftliche Verſtaͤndniß 
mit Frankreich, über den heiligen Stuhl zu Avignon, 
dem fie 1416 den Gehorfam auffündigten, ja felbft über 
die einheimifche Thronfolge, als Katharine ihre aͤlteſte 
Tochter Marie mit Ferdinand's dlteftem Sohne Al: 
fons 1408 verlobte, und beiden die Thronfolge in Ga: 
flitien und Leon durch die Reichöftände zufichern ließ, 
falls Johann kinderlos fterben würde. Ferdinand’s Söhne 
Heinrich und Sancho wurden in bemfelben Jahre Groß: 
meifter der caftilifchen Nitterorden von Santjago und 
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Alcantara®). Unter folhen engen Verbindungen vergaß 
ber eble Ferdinand auch ald K nig von Aragonien nicht, 
geriffenhaft und weife für den Staat ſeines unmuͤndi⸗ 
gen Neffen zu forgen. Zu früh für diefen farb er in 
vorhin genannter Set. ald er grabe ernſte Maßregeln 
zur Vertheidigung Gafliliens gegen Granada anordnen 
wollte, wel mit Erneuerung ber Seinbfeligfeiten 
drohte. Katharina aber ftellte vor ihrem Tode in obiger 
Meife die Waffenruhe wieber ber, fowie fie 1417 die 
gefährlichen Unruben in Sevilla dämpft. Nach ihrem 

ode begann der Zwieſpalt im Staatörathe, da man ben 
Einfluß des Erzbifhofs von Toledo und des Haushof⸗ 
meifterd Velasco verdrängen und bie alten Räthe Hein: 
rich's II. wieder emporbringen wollte; allein diefe Stö- 
rungen bämpfte — ohne neue umgeben zu fönnen — 
ber Entfhluß des Erzbifhofs von Toledo, den jungen 
Monarchen am 20. Det. 1418 mit deffen verftorbenen 
Dheims ältefter Tochter Marie von Aragonien zu verle 
ben, deren Brüder Heinrih und Johann an den caflili: 
ſchen Königshof zurüdgefommen waren. Diefe, befonders 

einrih, Großmeifter von Santjago, fuchten Widerfpen: 
igfeit unter den Großen zu erweden, Toledo's Einfluß 
fo gut wie die wachfende Herrſchaft Alvaro’3 de Luna 
auf den finderhaften und ſchwachen Monardyen zu fchmä= 
chen und fich der Perfon deffelben zu bemeijtern, zu bes 
liebiger Lenkung der Staatögefchäfte. Gleichwol wußte 
der Erzbifhof den daraus fließenden Störungen vorzus 
beugen, indem er einen Staatörath von 15 Prälaten 
und weltlichen Herren ſchuf, von denen je fünf alle vier 
Monate wechfelten und fich ablöften, er aber jährlich eis 
nen achtmonatlihen Dienft behielt. Diefer Schritt be: 
nahm den aragonifchen Infanten (fo nannte man Johann 
und Heinrich) die Ausſicht zum Ziele zu gelangen, und 
Heinrih beſchloß, den föniglichen Hof zu verlaffen. Er 
nahm den Gonnetabel und den Senefchall mit fi. Kaum 
aber benachrichtigt, daß fein Bruder fich zu einer Reife 
nad Navarra ebenfalld verabichiebet hatte, kehrte er an 
den Hof zurüd, machte aber bier abermals fein Glüd, 
fondern unter dem Scheine, feine Schwägerin, die Kö: 
nigin von Aragonien, zu befuchen, beurlaubte er fich im 
Zorbdefillas, und kehrte am 12. Jul. 1420 in aller Fruͤhe 
mit Truppen dahin zurüd, den jungen König und deſſen 
Liebling noch im Schlafe Überrafchend, nachdem die Thuͤ—⸗ 
ren des Palaftes erbrocdhen worben waren. Die Umge— 
bung Sobann’s wurde verhaftet und entfernt, die Stadt 
durch die Übermacht der Waffen in Rube gehalten, und 
die Infantin Katharina, welche Heinrich's Hand ſchon 
ein Mal ausgeſchlagen hatte, flüchtete fih aus Furcht 
vor erneuerten Zubringlichkeiten in ein Kloſter, welches 
fie nur dann erft verließ, als ihr der Infant eidlich vers 
fichert hatte, von feinen ungeflümen Heirathsantraͤgen 
abzuſtehen. Dieſer brach nun mit dem geſammten koͤnigl. 
Hofſtaate nach Segovia auf, das ihm die Thore verſchloß, 
darum nach Avila reiſen mußte, wo er den Koͤnig und 
deſſen Liebling de Luna gefangen hielt, und erſtern am 
4. Aug. mit feiner Nichte, der Infantin Marie von 
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Aragonien, vermäblte. Inzwiſchen hatte der Erzbiſchof 
von Toledo den aus Navarra zurückkommenden Infan— 
ten Johann zu Peñafiel gewonnen, und mit ihm mehre 
Zaufend Mann zur Befreiung des Königs zufammenge: 
bracht. Heinrich that ein Gleiches; allein die Königin 
Witwe von Aragonien, Leonore, bewirkte durch ihre Ber: 
mittelung die Abdankung derfelben, nicht aber die Aus: 
föhnung ihrer Haͤupter, die überdied noch durch Einmi: 
ſchung des aragoniſchen Königs und der Neichsverfamm: 
lung zu Avila gehindert wurde, zumal da hier König 
Johann fcheinbar Alles billigte, was der Infant Heinrich 
verfügt und gethan hatte. Indeſſen fühlte er doch den 
Drud feiner Abhängigkeit und berieth fih mit Don Als 
varo de Luna, felbigen von fich abzuftreifen. Doc muß: 
ten erjt die Bermäblung feiner Schmwefter mit ‚Heinrich 
und des Grafen von Zraftamara Unmille über ihn binzu 
fommen, ehe an die Befreiung gedacht werden fonnte. 
Am 28, Nov. 1420 in aller Frühe brach Johann mit 
Don Alvaro und den beiden Grafen von Zraflamara und 
Benavente zu Talavera auf, angeblich eine Jagd zu hal— 
ten, benußte aber die im Voraus unterwegs getroffenen 
Anftalten zur Flucht nach Villalba, wohin zu folgen ber 
Infant Heinrih durch feine Gemahlin und die Königin 
abgehalten wurde; erſt als Johann ſich in’s Schloß 
Montalban begeben und der Erzbiſchof von Toledo ſammt 
dem Infanten Johann und deren Kriegsmacht ihm zuzie— 
ben wollte, fendete er ben Gonnetabel zur Belagerung 
des Schloſſes ab, mußte aber bald felbft nachfolgen, als 
fi das Entfagheer näberte. Heinrich mit feinem Ans 
hange, feiner Gemahlin und der Königin erfchienen, brachte 
die Belagerten zwar in Noth, aber nicht zur Unterwer: 
fung. Schon hatte der Gonnetabel vor feiner Ankunft 
Verſuche zu Unterbandlungen gemacht, die Alvaro mit 
der Antwort zurüdgewiefen hatte, die Sache hänge 
vom Könige ab; jest num mandte er fich felbft durch den 
Bifhof von Segovia an denfelben, erhielt aber zur Ant: 
wort, er fei hierher gefommen, um feine Freiheit zu ho: 
len, die ihm Heinrich's Künfte und Gemaltftreihe geraubt 
hätten; darum folle diefer die Belagerung fobald als im: 
mer möglich aufheben. Die in feinem Lager erfchienenen 
Vertreter der Städte erhielten eine aͤhnliche Antwort, 
als fie fih an ihren Monarchen wandten. Doc erft auf 
die gegründere Nachricht, daß fein Bruder Johann mit 
einem Entſatzheere in raſchem Anzuge wäre, entichloß 
ih Heinrih aufzubrehen und nah Ocaña zu ziehen. 
Der Infant Johann, deſſen Kriegsmacht zu Moſtoles 
eine anſehnliche Verſtaͤrkung erhalten hatte, wurde durch 
einen koͤniglichen Befehl im ſchnellen Marſche aufgehal⸗ 
ten und nad Fuenſalida zurückgewieſen, wo er fernere 
Befehle ded Monarchen erwarten mußte, ohne daß diefer 
auf feine wiederholten Gefuche, mit feinem Bruder Pes 
ter ihm perfönlich ihre Ergebenheit darzulegen, Rüdficht 
nabm, meil er die aragonifchen Infanten erft verföhnt 
mwünfchte, in der That aber Alvaro de Luna und defien 
Anbang die Entfernung derſelben vom Könige beabfichtig- 
ten, um ibr Anfehen nicht ſchwaͤchen zu laffen. Die Mur: 
ter der Infanten fuchte den Zutritt ihrer Söhne bei dem 
Könige audzuwirken, Johann verlangte Abdankung ihrer 
A. Encptl,d, W. u. 8, Aweite Erction, XX. 
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Zruppen, und da Heinrich zögerte, fo blieb auch Johann 
ge ftehen. Inzwiſchen verließ ber König am 23. 

ec. mit großem Gefolge und 3000 Bogenfhügen und 
Sanzen, die ihm nad und nad) feine Anhänger zugeführt 
hatten, Montalban und flug feinen Weg nad Talavera 
ein. Am Ufer des Zajo empfingen ihn die Infanten 
Johann und Peter mit Anbietung ihrer Dienfte zur Gis 
cherung feiner Freiheit. Er nahm fie mit fi nach Bills 
alba und verabfchiedete fie und ihre mitgebrachten Trups 
pen auf Alvaro’s eiferfüchtige Anregung einftweilen bis 
zu einer geeigneteren Zeit. Während dieſe nun nad) 
Fuenfalida zurüdgingen, brach jener nach Zalavera auf, 
und ließ dem Infanten Heinrich wieberholt den Befehl 
zugeben, feine Truppen zu entlaffen, hingegen deſſen Bruͤ⸗ 
dern in Allem nachgab, was fie von ihm foderten, als 
z. B. eine gute Sicherheitswache um fi zu leiden, das 
mit er nicht wieder in bie frühern verfänglichen Zuftände 
gerathe, Johann's Ehre, die durch ausgeitreute Gerüchte 
feines jüngern Bruders angetaftet worden war, fchrifts 
ih vor allen Städten des Reichs zu vertheidigen, bie 
Zruppenlöhnung zu zahlen und die Beamten wieder ein» 
zufegen, welche Heinrich verdrängt hatte, ja fogar einige 
dem Infanten Johann verbäctige Mäthe aus feiner 
Nähe zu entfernen. Diefer geleitete den Monarchen mit 
feinem Gorps nad Espinar und dankte es dann auf defs 
fen Geheiß ab. Inzwiſchen gedachte ſich Heinrich mit 
feiner Gemahlin in Befig des Herzogthums Billena zu 
fegen, das der König feiner Schwefter zur Mitgift geges 
ben hatte. Einige Plaͤtze und Orte ergaben ſich gutwillig, 
die meiften fanden an, und wollten des Monarchen Ge> 
finnungen darüber wiffen, wurden aber guten Theils 
mit Gewalt gezwungen, obſchon der Infant Befehl ers 
hielt, davon abzuftehen; allein er amtwortete der koͤnig⸗ 
lichen Botfchaft, er werde feine Antwort felbft übers 
bringen. Da beſchloß König Johann feine Schenkung 
zu widerrufen. Jener bingegen eroberte fie mit Aus— 
fchluffe dreier Städte, die fi tapfer wehrten, und fo 
geſchah, daß der König den Ungehorfam feines Schwa— 
gers wie der anderen Bafallen durch Kriegsgewalt beftra- 
fen mußte. Heinrich verlor binnen Kurzem ſaſt das 
ganze Herzogthum wieder; dann glaubte der König mit 
neuer in Valladolid verftärkter Macht feinen trogigen 
Gegner im Felde angreifen zu können; deſſen Mutter aber 
ftellte ſich vermittelnd dazwifchen und wußte ihren Sohn 
nad Dceaña zurücdzumeifen, ohne die perfönliche Ausſoͤh⸗ 
nung befielben mit dem Könige ind Werk richten zu köns 
nen. Us Heinrih dur Abfall von Truppen geſchwaͤcht 
worden war, bdanfte der König noch vor Ablauf des 
Jahres 1421 feine Kriegsmacht bid auf 1000 tanzen 
ab, die er zu feiner Begleitung bei Verlegung bed Hof- 
lagerö um fich behielt. Die Unterhandlungen zum Ver— 
gleihe wurden im folgenden Jahre erneuert; da aber 
‚Heinrich in den verfprochenen Bedingungen zur Sühne feine 
Sicherheit fab, und überdies klagte, in des Königs Ums 
gebung Feinde, deren nicht wenige waren, zu haben, fo 
wollte Johann die Gründe umftändlich dargelegt wiſſen, 
die feinen Schwager zu foldher Klage beflimmten; und 
als diefer fich weigerte, fo blieb jegliches — frucht⸗ 
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los. Inzwiſchen entließ ber Koͤnig ben aragoniſchen Ins 
fanten Peter zur Reiſe nach Italien, wohin ihn Koͤnig 
Alfons abgerufen hatte; darauf foderte er feinen Schwa— 
ger abermald zu perfönlicher Unterwerfung auf, und als 
Diefe abgefchlagen wurde, rüftete er fich wieder, worüber 
Heinrich endlich befchloß, an den Hof, der eben zu Ma: 
drid war, zu fommen. Am 13. Jun. erſchien er nur 
in Begleitung feines getreuen Anhängers Garcias Man: 
zique — bie Andern fahen ihre Gefahren vor Augen — 
Dreift zu Mabrid, wurde fogleih in Anklagezuftand ver: 
fest und fammt feinem Begleiter in Haft gebracht, weil 
ſich dur einen aufgefangenen Briefwechfel erwieſen hatte, 
Daß zwifchen ibm und dem Beherrſcher Granada's mit 
Hilfe des Gonnetabeld d'Avalos gefährliche Plane gegen 
den König gefponnen morden waren unb ausgeführt 
werben follten. Johann Garciad von Guabalarara, 
Verfaſſer der Briefe an den Sarayenenfürften und zus 
eich Verleumder und Betrüger aller bierein verwidelten 
erfonen, wie fi 1428 bei dem Tode Avalod’ ergab 
und unbezweifelt angenommen wurde, warb eingezogen, 
Doch erft 1428 überwiefen und bingeridhtet, d'Avalos, 
Katharine und andere Mitfhuldige, darunter Peter Man: 
rique, flohen auf ug theils nach Walencia, theils 
nach Zarragona. Ihre Güter wurden eingezogen. Io: 
hann gab ungefäumt dem Könige Alfons von Aragonien 
Nachriht von den Worfällen, und verlangte von ben 
Flüchtlingen feine Schweiter, den Gonnetabel, der neben 
feinen Gütern aud fein Amt verloren hatte, und Peter 
Manrique zurüd. Alfons ließ fich im Jahre 1423 durch) 
eine Geſandtſchaft fehr verbindlich entfchuldigen und ſchob 
die Urfache, diefem erg el nachfommen zu föns 
nen, auf die befchworene faffung feines Reis, in 
dem die Städte, von welchen die Flüchtlinge aufgenom: 
men worben wären, denfelben Geleite und Sicherheit er: 
tbeilt hätten, wogegen er Nichts thun könnte. Im I. 
1424 wiederholte Johann feine Foberung, allein Alfons 
. biefelbe Antwort, worauf wenigſtens bie Bertrei: 
ung ber Flüchtlinge aus feinen Staaten beantragt wurde, 
was in Überlegung gezogen und mit der Bedingung vers 
Inipft wurbe, daß ber Anfant Heinrich in Freiheit ge⸗ 
fett würde. Inzwiſchen hoffte der Aragonier durch eine 
perſoͤnliche Zufammenkunft mit feinem- königlichen Nachbar 
«ine Ausgleihung zu treffen, und ließ Ende Mai's dar: 
um a — flug nicht nur diefe, ſondern 
auch die Befprechung mit feiner Schweiter Marie aus, 
worüber ed zu Rüftungen und Gegenrüftungen fam. Eine 
nad) Barcelona abgefertigte Gefandtfchaft, die den Ara: 
gonier um den Grund der verlangten Unterredung befragen 
wollte, wurde durch eine kurze unbeftimmte Antwort zus 
halten, dagegen die caſiiliſche eig sen 

im 3. 1425 ben Krieg gegen Aragonien beſchloß um 
Heinrich's Einkerkerung gut hieß. Wenn auch Kb: 
nig Karl von Navarra den Ausbruch des Kriegd zwis 
ſchen dem beiden Nachbarftaaten zu bindern wußte, fo 
fuchte doch König Alfons beunrubigende Bewegungen un: 
ter die caftilifchen Großen zu bringen, und feinen Brus 
der Iohann dur beftimmte Abrufung von feines 
Gegners Hofe in die: peinlichfte Verlegenheit zu fegen, 
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ba diefer Keinen von Beiden beleidigen, vielmehr fie zu 
frieden ftellen zu wollen ſchien. Endlich feste ihn König 
Johann aus der Ungewißbeit unb entließ den Infanten 
mit einem Auftrage, den die Höflinge, welche den Krieg 
ungern audbrechen fahen, ihm abgepreßt hatten, Frieden 
zwifchen beiden Staaten berftellen zu belfen. Im Sep— 
tember fam er in Tarragona an und erbielt nod bie 
Weiſung nachgeſchickt, nicht cher in za: Freilaffung 
u willigen, bis fein Bruder die Kriegsmacht entlafien 
aͤtte. Diefer Umftand feste der Verhandlung Schmie: 
rigfeiten in ben Weg, weil Alfons, wenn er entwaffnet 
eine Veränderung der Übereinkunft befürchtete; nicht min: 
ber bedenklich war bie Entſcheidung der Frage, wem der 
Infant Heinrich bei feiner Entlaffung überliefert werden 
folte. König Johann war mit Genehmigung bed Ara: 
gonierd der Meinung, ihn Peter'n von Zuniga zu übe: 
laffen. Der Infant Johann aber, der inzwifchen nad 
Karl’3 Ableben den navarrefer Thron beftiegen hatte, be 
bauptete, daß ibm diefe Ehre gebühre, und da er dei 
balb mit feinem königlichen Bruder zerfiel, trennte er ſich 
plöglih von ihm, wurde aber durch Unterbänbdler der 
drei betheiligten Staaten mit jenem wieder zufammengts 
führt und zum Abfchluffe eined Vergleiches gellimmt, 
der Beiden zu Gute die genannten bedenklihen Puntte 
ſtillſchweigend ausfhloß und Folgendes im Weſentlichen 
feftftellte: Infant Heinrich erhält feine Freiheit und Be: 
figungen wieder und leiftet dem caftilifchen Monardın 
Gehorfam, fowie feinem biöher verfolgten Anhange du 
Genuß ähnlicher Gnade zu Theil werden foll, worüber 
König. Alfons Gewähr leiftet. Der Gaflilier erkannte 
nit nur den Vertrag an, fondern überließ auch dem 
Navarrefen den am 10. Det. in Mora überlieferten Hein: 
ri mit der Zumuthung, fich deshalb mit feinem Bru: 
ber zu vergleichen, der freilich ummillig, doch bald von 
Freude ergriffen war, ald der feiner Haft entlaflene 
Bruder im Lager bei Zarrazona anfam. König Iobant, 
der ſich während diefer Verhandlungen in Burgos auf: 
gehalten hatte, begab fih nun nad Palenguela zurüd, 
um einen ungeborfamen Bafallen, Anhänger Heinridt, 
zu züchtigen, allein der Baron entwifchte der ibm zuge: 
dachten Überrafpung. Statt ihn zu verfolgen, fann So: 
bann auf de Luna's Anratben, welder 1423 die Würde 
des caftilifchen Connetabels erhalten hatte, auf etwas 
Wichtigeres, auf den Krieg mit Granada, das biöher IN 
Baffenrube gehalten worden war. Gr rief demnach tie 
Stände des Reichs in Burgos zufammen und erflärte 
ihnen, den Kampf mit den benachbarten Ungläubigen zu 
beginnen, da er mit ben angrenzenden chriſtüchen Staa 
ten in Frieden lebe”). Die Stände follen für bieen 
Krieg 30 Millionen Maravedis verwilligt, aber die Ber: 
minderung der Eöniglichen Leibwache bis zu 400 Lanyen 
und Beſchraͤnkung der Ausgaben und Önadengefäent 
verlangt haben, da der Staatöfchag erſchoͤpft und dus 
Bolt mit Laften bedrüdt war. Waren fie aud in die 
fen Zumutbungen glüdlih, fo defloweniger in der 8% 





7) Mit Portugal war 1423 ein 29jäpriger Warfınfidtand 
geſchloſſen worben. 
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‚ven Töniglichen Staatsrath, deffen Mitglieder zu 
-65 en berangewadjfen waren, vermindert zu fehen. 
Daher fuchte man den König von Navarra, der inzwis 
ſchen fich wieder bei Hofe eingefunden und Antheil am 
Heerbefehle befommen hatte, in die Sache zu ziehen und 
der begnabigte Peter Manrique trieb hierzu allerlei 
Raͤnke, um des Königs Lieblinge, welcher gegen bie ver: 
Iangte Reform der füniglichen Rathgeber eiferte, ben 
Sturz zu bereiten. Man dichtete ihm alfo an, er fei 
in die Königin Marie verliebt und fuche fie durch Marie 
Zelle; zu verleiten, ihren Gemahl umzubringen, damit 
fie dann gemeinfchaftli während der Dkinderjährigfeit 
des Thronerben Heinrich (geboren zu Balladolid den 6. 
Jan. 1425) den Staat ungeflört lenfen könnten. Hin: 
wiederum gab man bem Gonnetabel ſchuld, dem Könige 
zu rathen, daßser feine Gemahlin verfloße und eine 
Tochter des Königs von Portugal heirathe, um an dies 
fem eine Stüte gegen den König und bie Infanten von 
Aragonien zu befommen. Inzwiſchen betrieb der Navar: 
refe die Erfüllung bes tarrazonaer Vertrags und Sos 
hann fand fich auch geneigt, feines Schwagers und feis 
ner Schwefter Foderungen wenigftend in Gelbe zu bes 
friedigen und bier für die Verwilligungen feiner Stände 
um granadaer Kriege anzugreifen, obſchon diefe dagegen 
—— *— erhoben. Auch Alfons von Aragonien 
ſchlug ſich ins Mittel, um ſeines Bruders und ſeiner 
Schwägerin Ruͤckkehr nach Caſtilien zu bewirken. Die 
deshalb 2427 nah Gaftilien abgefertigte Geſandtſchaft 
fiel zu Xoro in bed Raͤnkemachers, Seneſchalls Peter 
Manrique , Hände, welcher fich unter Mitwirtung der 
Großmeifter von Galatrava und Alcantara die ige 
von Aragonien und Navarra verbinden wollte; ein An: 
trag, der vom aragonifchen Botfchafter mit "ungemeinem 
Eier aufgegriffen wurde. Diefe Anfchläge, welche gegen 
den Gonnetabel gerichtet waren, fetten biefen und ben 
König von Navarra in faft feindfelige Stimmung gegen 
einander und bemmten natürlich auch die völlige Befries 
digung des vorhingenannten Vertrags. Denn die per: 
föntihe Beſprechung hierüber durch die Monardyen Ga: 
fliliend und Navarra’d fonnte zwar von dem Gomneta: 
bei auf die Dauer nicht gehindert werden; da fie aber, 
der gegenfeitig aufgeregten Stimmung wegen, im freien 
Felde gepflogen wurde, fo gab fie Gemurmel und Ärger: 
niß überall, fowie die Rüftungen und Gegenrüflungen 
(wegen des Gonnetabeld Anfechtungen) micht geringe 
Störungen verurfachten. Diefes Beifpiel wirkte auf die 
Städte Walladolid und Zamora fo, daß auch fie durch 
Empörungen ihren freien Willen durchfegen wollten, doc) 

Gehorfam zurüdgebracht, gleichwie Johann von 
— und Alvaro de Luna durch Verabſchiedung 
ihrer Truppen zur Ruhe gewieſen wurden. 

Nun aber erſchien Infant Heinrich mit feiner Ge: 
mablin in Drafa und bei ihnen ungefäumt die Groß: 
meifter von Galatrava und Alcantara. Ihr Zufammen: 
fein führte fie zu Zruppenwerbungen und zum Entfchluffe, 
den König perfönlih um Erfüllung feiner Zuſagen anzu: 
fprechen, die dem Könige von Navarra nicht gelungen 
war. Dem Könige von Caſtilien blieben die Vorſaͤtze 
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nicht verborgen, er hieß feinen Schwager in Drafia ver: 
barren; allein diefer gehorchte feinem Gebote, ſondern 
drang bis nad Zudela bei Valladolid vor. Hier blieb 
er fo lange, bis fein Bruber, der Navarrefe, endlich 
durchgeiegt hatte, daß der Infant mit Katharine'n in 
der beiden Großmeifter Gefellihaft an den Hof nach 
Ballavotid kommen burfte. Hier hielten diefe mit jenem 
und den anmefenden Misvergnügten häufige Zuſammen⸗ 
fünfte und Berathungen, wie der Gonnetabel, der Alles 
nad feinem Gefallen lenkte, zu ſtuͤrzen ſei. Sie fanden 
feinen anftändigeren Ausweg, ald den König fchriftlich 
zu erfuchen, daß er feinen — ſtens aus ſei⸗ 
ner Nähe entferne. Misfiel dem Monarchen auch dieſe 
dreifte Zumuthung, fo mußte er, um das Reich vor ges 
fährlihen Unruhen zu bewahren, nach gefroffener rubis 
ger Überlegung foviel nachgeben, daß eine von beiden 
Seiten ermwählte Gommiffion bie Beſchuldigungen des 
Gonnetabeld prüfe und richte, um ben Borwurf ver 
Wilfür und Gewalt abzulenken. Alfo wählte jeve Par⸗ 
tei zwei foviel möglich umparteiifche Männer, die fich im 
Benedictinerfiofter verfammelten und von bdeffen Prior 
mit der Hoflie in der Hand ermahnt wurden, den Aufs 
trag obne Reidenfchaft zu vollziehen. Das Ergebniß ihrer 
Sigungen war des Gommetabels achtzehnmonatliche Ber: 
bannung auf 15 fpanifche Meilen Entfernung vom caftis 
liichen Hofe, und Wegweilung aller Geſchoͤpfe deffelben 
aus dem föniglichen Palaſte. Don Alvaro reifte fogleich 
in Begleitung von 200 Lanzen mac feiner Befigung 
Ayllon ab, nahm aber feines Monarchen Liebe und Anz 
bänglichfeit mit ſich, der einen umunterbrochenen Brief- 
wechfel mit ihm unterhielt. Einer feiner Richter vertrat 
inzwifchen feine Stelle in den Staatsgefhyäften, konnte 
aber den Einfluß bei dem Könige nicht erlangen, ben 
fein Vorgänger ausgehbt hatte, vielmehr haßte ihn Jo— 
hann ald den Urtheilsſprecher über feinen Liebling, und 
da er überbied bald feine Stellung misb te, wie ber 
jedenfalls von ihm gefränfte König von Navarra oft 
Fagte, fo wurde er verhaftet und zu Segovia, hernach 
in Uceda, in Verwahrung gebracht. Inzwiſchen hatte 
der Infant Heinrich bei dem Könige Johann durch feis 
nes Bruderd Berwendungen perfönlichen Zutritt erhalten. 
Seiner Schwefter gab bdiefer wenn nicht das Herzogthum 
Villena, fo doch eine angemeffene Entſchaͤdigung am 
Grundbeſitz und Geld, dem Könige von Navarra Se: 
denerfag an Gelde für die großen Rüftungen, welche 
berfelbe zu feiner Befrei aus Heinrich's Gewalt ges 
macht hatte. Daneben eflärte er durch einen Erlaß 
1428 alle Verbindungen, welche die Großen bisher uns 
ter fich geſchloſſen hatten, für nichtig, ließ ihmen aber 
alle ihnen zufländige Rechte und ertheilte für alle Ver⸗ 
gehen, bie aus den gefchloffenen Parteiungen bervorge: 
angen waren, allgemeine Verzeihung, in ber Hoffnung, 
6* den Samen der Zwietracht auf ein Mal jerſthrt 
zu haben. Er emtiernte alle Große, mit Ausnahme 
weniger von feinem Hofe, richtete feinen Gtaatdrath ums 
ter dem Vorſitze eines Kanzlers, des Biſchefs von P 

lencia, ein, und regelte die Befoldungen der Räthe. Gleich⸗ 
wol war er nicht im Stande, bie —— geheimer 
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Einverſtaͤndniſſe des hohen und niebern Adels unter ſich, 
das daraus erwachſende Mistrauen, Verfolgungen, Meu: 
tereien und offene, Argerniß gebende Fehden zu unters 
druͤcken. Nebenher ſtanden herumſtreifende Raͤuberhorden 
und anderes loſe Geſindel auf, welche die Straßen be— 
lauerten, Ortſchaften anfielen und ausplünderten, Feld— 
arbeiter ſtoͤrten oder mishandelten, und den Jammer des 
Reichs zum hoͤchſten Mitleiden ſteigerten, da man ſich 
weder in noch außer den Mauern der Städte ficher fand. 
Seder, der diefen Greueln abhold war, wiünfchte Herftel: 
lung der Ordnung und Rube, Keiner konnte und wagte 
bier durdhzugreifen. Alle dachten an den verbannten 
-Gonnetabel, felbit deffen ärafte Feinde; der Infant ‚Hein: 
rih und der König von Navarra wuͤnſchten ihn zurüd: 
gerufen. Ja fie bebarrten in biefem Sinne, ald ihnen 
der König Bedenkzeit zu ihrer Foderung gab. Endlich 
ließ er den Gonnetabel zurüdtommen, der Navarrefe 
-und ‚Heinrich zogen ihm fammt allen Höflingen entgegen. 
Nun wurden auch überall bin Befehle ertbeilt, den beil: 
-Iofen Verwirrungen Einhalt zu thun. Allein die Rüd: 
kehr des koͤniglichen Günftlings konnte nicht Alles zufrie: 
den ftellen, zumal da eine Eiferfucht zwifchen dem Na: 
-varrefen und deſſen Bruder ermwachte, während der Eine 
«3 dem Andern in Einfchmeicyeleien bei dem Gonnetabel 
zuvorthun wollte. Der König fand dies unſchicklich und 
fuchte die laͤſtigen Gäfte von fich zu entfernen, indem er 
‚feinen Schwager an bie Grenze Granada's wies, wo 
eine Auffiht nöthig war, und den König von Navarra 
mit Aufträgen nad Haufe fandte, ein gutes Vernehmen 
zwifchen Gaftilien und Aragonien zu befeftigen. Allein 
dieſer bielt fich nicht genau an feine empfangenen Vor: 
fchriften, fondern handelte nach eigenem Gefallen, fei es 
feinem Bruder, dem König Alfons, zu Liebe, oder aus 
wiedererwachter feindfeliger Stimmung gegen den Gonne: 
tabel. Hierzu fam, daß die Gaftilier, welche de Luna's 
Ruͤckkehr ungern fahen, auf diefe beiden Könige einwirk: 
ten und im ihnen den frübern Plan zum Sturze des 
mächtigen caftilifchen Minifterd wieder lebendig machten. 
Alfons V. und fein Bruder Johann I. von Navarra be: 
fprachen fih 1429 in Zubela und befchloffen gemein: 
Schaftliche —— zum Einbruche in Caſtilien. Um 
ſich der dortigen Misvergnuͤgten zu verſichern, foderte Kö: 
nig Alfons ſeinen Bruder Heinrich zu einer Unterredung in 
Chelvas auf. Der Infant bekam in der That Erlaubniß 
von ſeinem Koͤnige, vielieicht aus reiflicher Uberlegung des 
Connetabels, obſchon Caſtilien ſeine Streitkraͤfte gegen 
Granada, wo unter Mitwirkung Königs Johann ein ge: 
waltfamer Thronwechſel die Drdnung ber Dinge umge: 
kehrt hatte, füglich beifammen zu halten, für nöthig er: 
achtete. Allerdings wurde auch der Krieg gegen dieſen 
Satazenenftaat befchloffen und von den Gortes mit Hilfs: 
mitteln unterftüst; und ald man ein Ungemitter von 
Aragonien und Navarra ber im Anzuge fah, follte diefes 
zertheilt und abgemwenbet werben; aber vergebens, bie 
beiden Eöniglichen Brüder drangen in Gaflilien mit Hee— 
zesmacht ein, Infant Heinrich erregte gleichfalls Stoͤ⸗ 
rungen und vereinte fi endlich mit feinen Brüdern. 
König Johann verbietet in feinem Reiche jegliche Verbin: 
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dung und jeglichen Borfchub zum Vortheile der Gegner, 
nimmt dem Könige von Navarra alles Eigenthum, das 
er in Gaflilien befaß, und ſendet den Gonnetabel mit 
einem ‚Deere an die Grenze. Als beide Theile am 1. Jul. 
1429 einander fehlagfertig gegenüber fanden, bemübeten 
ſich die Königin Marie von Aragonien und ber Garbinal 
von Foir auf alle Weife den Ausbruch der Thätlichkeiten 
zu verhindern; und ed Fam wirklich zum Berfprechen ber 
beiden verbundenen Könige, den caftilifhen Boden zu 
Die von ihnen verübten Gewaltthaten wollte 
Johann durchaus rächen, und traf Anftalten, durch fein 
täglich verflärktes Heer in verfchiedenen Abtbeilungen 
Navarra und Aragonien angreifen zu laffen. Seine 
Schweiter, die diefen Schritt abermals verhindern wollte, 
entließ er am 25. Jul. ebenfo unbefriedigt als den in 


«gleicher Abficht mittbätigen Cardinal von Koir; doch ließ 


er bei feiner Ankunft in Arcos feinem Schwager, dem 
Könige Alfons V., verfihern, ibn nicht befriegen zu 
wollen, dafern er feine beiden Brüder nicht unterftüsen 
würde, falld er, Johann, bdiefelben ihrer fühnen Frevel 
wegen in Strafe nähme. Da Alfons mit der Antwort 
zögerte, welche eine verbeißene Gefandtfhaft überbringen 
folte, fo fiel Iobann mit 72,000 Mann in Aragonien 
ein: mit einer Abtbeilung verbeerte der Gonnetabel das 
flache Land, und eroberte Montreal und Letina; der Ko- 
nig mit der andern erflürmte und zerflörte Driza und 


zog fi dann nach Huerta zum Gonnetabel zurüd, von 


wo fie ihren Ruͤckmarſch, der nicht geftört wurde, an: 
traten, dad Heer längs der Grenzen beider Nachbarftaa: 


ten vertheilten und auf diefe Weife die Einbrüche in die: 


felben wiederholen ließen, während der König Peñafiel 
wieder eroberte. Inzwiſchen verübte ber nad Gaftilien 
war ig Infant Peter von Aragonien in Mebina 
del Campo Gemwaltthaten und MWiderfpenftigfeiten und 
(lich fih dann zu feinen Brüdern nad Galatayud, wo 
diefe bisher till gefeffen hatten, nun aber wieder losbra: 
hen. Alfons von Aragonien nabm Deza, Giria und 
etliche andere caftilifche Pläge, und kehrte dann mit Beute 
beladen nah Haufe zurüd. Johann, hierüber erzürnt, 
verfammelte in Burgos bie Cortes, berieth und beftimmte 
mit ihmen die Fortfegung des Krieges, die Waffenmacht, 
den Bedarf der Lebensmittel und den Gefammtbetrag 
der Koften, die nach Ferreras auf eine Milliarde Maravedis 
veranfchlagt wurden. Die Könige von Aragonien und 


Navarra wünfchten den Ausbruch des drohenden Stur: 


med zu bindern, fie konnten aber feine Annäberung zu 
einem gütlihen Vergleiche bei ihrem aufgeregten Gegner 
finden, foviel auch fie unb der mit in die Sache gezo— 
gene Papft Martin V. fammt dem Könige von Portu: 
gal fi Mühe gaben. Während der Krieg an den Gren— 
zen ausbrach und lebhaft betrieben wurde, ſah ſich der 
bis Ocaña vorgebrungene Infant Heinrich genötbigt zu 
weichen, in Zrurillo feinen nadhziehenden Sruder Peter 
aufzunehmen, und vor feinem Erzfeinde, dem Gonneta- 
bei, nad Albuquerque zu fliehen. Nachdem das ibm 
zugethane Montandes vom Gonnetabel genommen, zog 
diefer den König an fih und umszingelte Albuquerque. 
Am 2, Jan. 1430 und fpäter foderte Johann die beiden 
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Infanten unter verföhmlicher Verſicherung zur Unterwer: 
fung auf, und da fie mit Thaͤtlichkeiten antworteten, fo 
‚erflärte er fie in ber ————— zu Medina del 
Campo fuͤr Rebellen und aller ihrer Guͤter und Ein— 
kuͤnfte in Caſtilien verluſtig. Des Königs Schweſter 
Marie, der König von Portugal und der Graf von Foir 
verfuchten einen Friedeſtand zu vermitteln; endlich famen 
die Gefandten der drei friegführenden Monarden in Os— 
ma zufammen unb brachten eine fünfjährige Waffenrube 
zu haste, mit der Bedingung, daß die Infanten Heinz 
rich und Peter dem caftilifchen Boden verlafien und bie 
u erörternden Irrungen der Prüfung einer Gommiffion 
‚übergeben werden folten. Am 25. Jul. wurde dieſe 
Übereinkunft von den brei Königen bekräftigt, die Gira: 
-fen von Foir und Armagnac mit eingefchloffen. Gleich 
darauf beihlog König Johann, den einmal begonnenen 
und fchläfrig geführten Krieg mit Granada fortzufegen, 
-und die Sarazenen durch abgefoberte harte Bedingungen 
-aufzureizen, während er Zunis abzuhalten verftand, ihnen 
gilt u bringen. Siegreich beendete er auch bielen 
Krieg im Jahre 1431, und machte ſich den neuen Be: 
herrſcher der Ungläubigen zum zinspflichtigen Vaſallen, 
die Vorwürfe zu befchwichtigen wiffend, die ihm Tunis 
wegen des begünftigten Thronwechſels in Granada bald 
nachher gemacht hatte. Allein die beiden aragonifchen 
Infanten waren in Albuquerque figen geblieben und ver: 
-ftändigten ſich abermald mit ibrem Bruder Alfons, wäh: 
‚send die Vafallen Galiciens in Aufruhr geriethen und 
zum Gehorfam zurldgeführt werben mußten. Sapwifceh 
‚traten die Bevollmächtigten der drei Reiche zu Anfange 
des Jahrs 1432 erft zu Agreda, dann zu Tarrazona 
zur Befeitigung ber — Irrungen zuſammen; 
ſie wurden aber durch Vorgangsſtreitigkeiten der hierzu 
miterwäblten Praͤlaten aufgehalten, gleichwie die beiden 
aragoniſchen Infanten unter dem Beiſtande des Groß: 
‚meilterd in Eſtremadura Feindfeligkeiten eröffneten, denen 
der König Truppen entgegenfandte. Brachte auch die 
yertugiefilße Fuͤrſprache eine Berföhnung mit dem Groß: 
‚meifter zu Stande, fo verdarb fie deſſen plößlicher Unge: 
borfam wieder. Hierfür wurde er feiner Würde. beraubt 
und biefelbe feinem Neffen gegeben, welcher den Infan: 
ten Peter in Alcantara gefangen genommen und dem 
Könige gegen empfangene Zufiherungen überliefert batte. 
Nachdem endlich Heinrich's Kriegsvoik einen Unfall er: 
litten batte, fuchte auch er durch portugiefifche Fürſprache 
ſich aus den Haͤndeln zu zieben und feines Bruders 
Freiheit auszuwirken. König Iobann, welchen neue Be: 
mwegungen in Granada zum Kriege mit diefem Weiche 
trieben, gab nah und ließ fich verfprechen, daß beide 
Infanten ihre Pläge in Eſtremadura räumten, Gaftilien 
verließen, und ohne Portugal beimzufuchen, ſich nad 
‚Aragonien begaben. Sie gingen nah Valencia. Zu 
Madrid wurde nun im Jahre 1433 der Krieg gegen 
Granaba beratben und beichloffen, auch ſogleich begons 
nen, und bald mit mebr, bald mit weniger Kraftanftrengung 
und Glüd fortgeführt, ohne Frankreich die erbetene Un: 
terftügung gegen England zu verfagen. Im J. 1436 
ſah man bdiefen Krieg befonders rüflig betrieben, außer 
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der Eroberung von Velez el Blanco und Velez el Rubio 
wurden bie Gebiete von Baza und Gadir verwüſtet, da 
fie fih nicht, wie Galera und Gaflilieja, freiwillig unter: 
werfen wollten, während ber Anfchlag auf Gibraltar 
misglüdte. Im folgenden Jahre befeuerte der Papft 
durh Aufmunterungen den Krieg, und 1438 wurbe 
Huelma erobert, eine caſtiliſche Heerabtheilung bei Ga: 
zorla aber bis auf einen geringen Theil vernichtet. 
Mittlerweile hatten innere Angelegenheiten Gafliliens 
bie Aufmerkfamfeit auf diefen Krieg geihwächt und end: 
lich abgelenkt. Ein großer gefährlicher Baron wurde in 
Haft genommen und feiner Güter beraubt, Graf Io: 
hann IV. von Armagnac, ſchon früber (1430) den Gafti: 
liern nüglich geworden, erhielt 1434 caftiliihe Beſitzun⸗ 
gen und Bafallenrechte, der abgelaufene Stillftand mit 
Aragonien und Navarra wurde 1435 in Kurzem nad) 
einander zweimal verlängert und endlich den 22. Sept. 
1436 in einen Frieden zu Toledo verwandelt. Seine 
Bedingungen beftanden in einem SHeirathöverfpruche zwi: 
fhen dem Prinzen Heinrih von Ajturien und der navar: 
reſer Prinzeffin Blanfa, welcher Medina del Campo, 
Olmedo, Roa und Aranda mit dem Marquifate Villena 
zum Leibgedinge, Doch ihrem Vater, Könige Johann von 
Navarra, die Einkünfte diefer Gebiete für die erften vier 
Jahre ausgefegt wurden, bliebe die Ehe finderlos, foll: 
ten dieſe ſchaften an die Krone Gaftiliens zurüdfal: 
len, und dem Könige von Navarra alljährlich 10,000 Fl., 
und ebenfo viel feinen beiden Kindern, Blanfa und Karl, 
zu Gute kommen zur Entfhädigung für Alles, was ber 
König von Navarra in Gaftilien je befeflen hatte, fodann 
in einer allgemeinen Verzeihung aller caftilifchen Partei: 
gänger der aragonifhen Infanten und in der Zurudgabe 
der fich gegenfeitig abgenommenen Plaͤtze. Der Infant 
Heinrich nebft Gemahlin wurbe gleichfalls mit jährlichen 
Gehalten abgefunden und ihnen, wie den fämmtlichen 
aragonifchen Infanten, ber Zutritt in Gaftilien ohne aus: 
brüdliche Erlaubnig des Monarchen unterfagt. Im 3. 
1437 beging der Prinz von Aſturien feine Verlobung 
mit Blanfa von Navarra zu Osma, und um bielelbe 
Zeit erregte der Seneſchall Peter Manrique mit dem 
Admiral Unruben und Cinverfländnifje zum Sturje bes 
Gonnetabeld, die aber bald entdedt und gedämpft wur: 
den; der Admiral föhnte ſich mit dem Könige aus, und 
dem Seneſchall wurde eine zweijährige gelinde Haft zu 
Roa zugetbeilt; derſelbe entflob indefien am 20. Aug. 


1438 fammt feiner Familie zu feinem Schwiegerfohne 


Avaro de Zuniga in Enciras, von wo aus neue Ver: 
ſchwoͤrungen unter den Granden angefponnen wurden, 
die binnen weniger Zeit fo um fich ariffen, daß ſchon 
am 21. Jan. 1439, als der König eine Menge feiner 
Vaſallen mit ibrer Mannfchaft zu ſich nach Roa befchieden 
hatte, Viele von ihnen ſich entfernten und fi den Mis: 
vergnügten, die zu Medina del Gampo um den Gene: 
fhal und den Admiral verfammelt waren, anfcloffen, 
dem Könige entbietend, daß alle Unruben und alles Un: 
gemach im Reiche von feines Lieblings Willfür berrübre, 
welche zu tilgen es fein anderes Mittel gebe, als den Gon: 
netabel vom Hofe zu verbannen. Johann gab ihren 
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en kein Gehoͤr, wol aber den Verwendungen einiger 
patriotiſchen Ordensgeiſtlichen, die den Koͤnig dringend 
um Vermeidung eines innern ag angingen. Da fie 
‚in ihm Geneigtheit hierzu fanden, begaben fie fih nad 
Medina de Riofeco, wo fie bei dem Adbmirale, dem Se: 
nefchall und den verfammelten Miövergnügten, deren Par: 
tei fich merklich verftärfte, keine willlommene Aufnahme 
fanden. Inzmwifchen benußten der König von Navarra 
und fein Bruder Heinrich die Annäherung der Hochzeit 
ded Prinzen von Afturien zu Reifen nach Gaftilien, let: 
terer von 500 Kanzen umgeben bielt fich bald in Peña⸗ 
fiel, bald in Tudela auf, während Erfterer zum Könige 
von Gaftilien ging und dann zurück zu feinem Bruder, 
bei welchem fich die Häupter der unzufriedenen Gaftilier 
einfanden und ſich über den Sturz de Luna's berietben, 
ohne über die geeigneten Maßregeln einig werden zu koͤn⸗ 
nen. Es fehlte aber auch am Hofe Königs Johann 
nicht an Maͤnnern, beſonders unter den Praͤlaten, die 
um Bürgerkriege riethen und zu ſchleuniger Gegenruͤ⸗ 
Aung gelhäftig waren. E3 kam jeboch bald zu Unter: 
bandlungen zwiſchen den Parteien, ja im Zordefillas zu 
einer fchBtägigen Beſprechung ded Königs mit den Haͤup⸗ 
tern der Misvergnügten und dem Könige von Navarra 
und beffen Bruder; allein der Grund zu einer Annaͤhe⸗ 
rung fonnte nicht gelegt werben, vielmehr eilte Johann 
zu feiner Kriegsmacht in Medina del Campo zurüd und 
aus Roufillon einige von ben befannten Freicompa⸗ 
gnien an fi. Als die Keinbfeligkeiten dur Scharmügel 
eröffnet wurden, gingen abermals die patriotifchgefinnten 
Mönde ab und zu, und rebeten zur Suhne. König 
Johann gab ihmen abermals nach, befprach ſich mit den 
Häuptern feiner Gegner, uud fchloß endlich vor Ablaufe 
Detoberd in Caſtro-Nuño einen Vertrag ab, welcher 
dem Gonnetabel eine Verbannung vom königlichen Hofe 
auf die Dauer von ſechs Monaten auferlegte und jegli: 
chen Verkehr mit feinem Gebieter —* dem Koͤnige 
von Navarra und deſſen Bruder die ruͤckſtaͤndige Erfül: 
lung ihrer Anfprüce und Anfoderungen, um beretwillen 
fie fi wieder zu den Ruheſtoͤrern gefellt hatten, verbei: 
ßend. Vielleicht wurde noch, wie mit Wahrfcheinlichfeit 
Mariana behauptet, eine allgemeine Vergeſſenheit der 
Vorfälle und Verabſchiedung der Krieger von beiden Sei: 
ten flipulirt. Gewiß ift, am 19, Oct. verließ Alvaro de 
Luna in Begleitung mehrer ihm ergebener Granden den 
königlichen Hof und begab ſich nah Sepulveda. Doc 
hörten hiermit nicht alle ftörende Unordnungen im Reiche 
auf, gleichwie der König bald genug dem Umgange des 
Königd von Navarra, des Infanten Heinrich und ber 
Misvergnügten auswih. Im I. 1 ſuchte er durch 
Bevollmächtigte, die im Vertrage von Caſtro-Nuño und 
in frühbern Vergleichen angeregten Angelegenheiten dieſer 
Partei zu ordnen und auszugleichen. Die deshalb in 
Mabrigal gepflogene Berathung brachte die Sache zu 
feinem Ziele, erregte vielmehr Dreiftigfeit der Unzufrie— 
denen, bie abermals u. jufammenzogen und Ni in 
Avila feftfegten. Des Königs Neigung zu gütlicher 
uögleihung fennend, fandten ihm die Gegner feines 
Lieblings eine lange Klagfchrift zu, über deſſen Willkür, 


198 


(KÖNIGE ‘VON CASTILIEN) 


Frevel und Verbrechen, als z. B., ber Gonnetabel habe 
nz; unumfchränft über Leben und Güter des eimheimi: 
en Adels gefchaltet und mehre Glieder deffelben, wie 

die Grafen von Benavente und de Luna, feiner Eifer: 

fucht und feiner Tyrannei geopfert, mit den Einkünften 
der Krone willkürlich gewirthichaftet, die Mimzen ver: 
fchlechtert, neue Abgaben ohne des Königs Willen erbo: 
ben, große Geldfummen außerhalb Landes geichafft und 
in den Banken zu Venedig und Genua niederlegen laſſen, 
die Hilfsmittel der Geiftlicheit, zum Kriege gegen bie 

—— beſtimmt, an ſich gezogen, oͤnche und 

Kloͤſter gezwungen, ihm Laͤndereien und Ortſchaften kaͤuf⸗ 

lich zu uͤberlaſſen, ſobald er nach deren Beſitz getrachtet, 

nach Gefallen Ämter und Caſtelaneien mit feinen Ge: 
fchöpfen befetzt und die Mathgeber des Königs durch Dro- 
bungen für feinen Willen lenffam gemadt. Diefe Kia: 
gen mochten wol guten Theild begründet gewefen und 
von Johann als wahr anerfannt worben fein; allein er 
fhwieg und mußte nun am 21. Mär; verfprechen, bie 

Gortes zu verfammeln, wozu die Stadt Valladolid aus: 

erfehen wurde. Mittlerweile befegte der Infant Heinrich 

Toledo, und fein Anhang andere Pläbe; alsdann kamen 

die Misvergnügten mit dem Könige zu Bonilla uͤberein, 

die Truppen gegenfeitig zu verabfchieden, aber auch ſich 
die Anſpruͤche erfüllen zu laffen. Die Gortesverfamm: 
lung zu Valladolid begann noch im April, wo bie Ange: 
legenheiten weiter befprochen wurden; indem aber ber 

Prinz von Afturien fammt deffen Günftlinge Pacheco von 

den Unzufriedenen gewonnen und der König genoͤthigt 

wurde, noch drei Männer, die ald die ärgften Feinde des 

Staats angeklagt wurden, von ſich zu entfernen, glaubte 

man das libel bei der Wurzel ergriffen zu haben; man 

fing nicht nur an, der Perfon des Connetabels Sicher⸗ 
beit zu geben, fonden am 15. Sept. wurde auch des 

Prinzen Heinrich Wermählung mit Blanfa von Navarra 

feierlich vollzogen. Nun entführten die Unzufriedenen, 

deren vornehmfted Haupt, der Senefchall, farb, den 

Prinzen vom väterlichen Hofe nad) Segovia, um von 

Neuem gegen den Gonnetabel Ränfe zu fchmieden, obs 

fhon bderfelbe immer noch in der Entfernung barrte, 

und da er bei den wachſenden Unruben und wieder ums 
fichgreifenden Verſchwoͤrungen ſich in Escalon nicht ficher 
glaubte, wußte er ſich vorläufig einen Zufluchtsort in 

Portugal zu bereiten; doch kam es nicht zur Flucht, da 

er fih mit Mannfchaft umftellte, eine perfönlide Her: 

ausfoderung ablehnte, aber zu offener Feldſchlacht gegen 
feine Feinde Bereitfchaft traf, worüber der König mit 

—— in's Mittel trat. Dagegen behaupteten die Mis- 

vergnügten unter Veruͤbung von Greueln Toledo, fo oft 

auch der König ihnen gebot, diefe Stadt zu räumen; 
fie nahmen bierzu noch Alcala und Illescas ein umd zer 
flörten Diivos. Jetzt aber ftanden der Gonnetabel und 
ber Erzbifhof von Zolebo geftärft auf, fehlugen in vier 

Treffen nach einander die Heerabtheilungen ihrer Gegner, 

machten den König dadurch entfchläffig, fie und den 

Großmeifter von Alcantara mit feiner Kriegsmacht zu 

vereinigen; als er aber Abdankung bes feindlichen Hee⸗ 

res verlangte, fam ed zu unerheblichen Verhandlungen, 
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welche bie Gegner zur Stärkung ibrer Macht benusten, 
den König einichläferten und zu Medina del Campo am 
28. Jun. 1441- überrafchten. Der Gonnetabel, der Erz: 
biihof und der Großmeifter flohen auf Johann's Geheiß, 


die Häupter der Rebellen füßten biefem die Hand und- 


vermochten ihn, de Luna's Geſchoͤpfe zu verjagen; nicht 
genug, diefer ſelbſt wird ſechs Jahre lang auf jede Art 
vom Könige getrennt unb außer Verbindung geſtellt — 
was jedoch kaum eim Jahr hindurch gehalten wurde — 
an einen beftimmten Aufenthalt gebunden, liefert feinen 
diteften Sohn alö Geifel in die Hände des Grafen von 
Benavente, und neun Pläge an gewiffe Perfonen zum 
Unterpfande, während ven Unzufriebenen die erlittenen 
Schäden und Berlufte durch den König vergütet werben 
follen. Um die Erfüllung biefer beſchloſſenen Bedingun⸗ 
en deſto erfolgreicher betreiben zu können, ſchloſſen fie 
ih felter an den Prinzen von Afturien an. Dadurch 
fand ſich de Luna in feinem Vorhaben getäufcht, Einzelne 
von ihnen zu gewinnen; der König aber von fo fchroffem 
Ungeborfam umfridt, daß er den Papft eriuchte, ihm 
mit einer Bannbulle gegen diefe Trotzigen beizufteben ; 
der heilige Vater aber entfchuldigte fih, und ber König 
mußte fih 1442 an die Meichsverfammlung zu Xoro 
wenden, die ihm 80 Millionen Maravedis zu feinen Bes 
dürfniffen vermilligte. Nun beftrafte er in biefem und 
folgendem Jahre einzelne Gomplotte, ließ die Unruben 
in den Gebirgen von Burgos dämpfen, bier und da ein: 
eine Störungen, obfhon mit Menfchenwerluften, unter: 
drüden, während bad gemeine Volk in der Provinz Biss 
caya gegen feine. Herren in offenen Krieg ausbrach, ans 
derer blutiger Kleintriege einzelner Barone um ihr Eigen: 
thum micht zu gebenfen; in Andalufien mußten gefähr: 
ide Unruhen, welche Ferdinand von Guzmann aus 
Bosheit. Über die vereitelte Ausficht auf das Großmei: 
ſterthum Galatrava. erregt hatte, andere in Jaen und 
Bae za amterbrüdt werden, wobei es bier mie dort zu 
—* Kämpfen kam. Indem aber König Johann ſei⸗ 
nen Liebling eimmal zu Toledo und dad andere Mal zu 
Ecalon geſprochen hatte, erbitterte er die Häupter ber 
Mis ten immer mehr, die an den Prinzen von 
Afturien einen eifrigen Anhänger fanden. So zwang 
derfelbe feinen Vater in Madrigal, abermald Mehre der 
Partei anftößige Perfonen zu entfernen, welche den Kö: 
nig vor firenger Beauffichtigung und Gefangenfchaft durch 
die Misvergnügten gefichert batten. Jetzt aber konnte 
der (mache Monarch mit Niemandem fprechen, ohne Zus 
finmmung der Unrubigen. Der König Johann von Nas 
varra leitete bdiefe empfindliche Behandlung, weiche je: 
doch bald, mamentlich während ded Aufenthaltes zu Tor⸗ 
deſillas, durch des Biſchofs von Avila Vorftellungen und 
Drohungen einen foldyen Eindrud auf ben Prinzen von 
Aſturien machte, daß fich diefer, zum großen Berdruffe 
feines Schmwiegervaters, 1444 aud der Nähe diefer Ver: 
bältniffe entfernte und dem Bifchofe Hoffnung gab, feis 
nen Water aus der Sklaverei zu retten. Mit biefer 
Hoffnung tröftete er den faſt verzweifelnden Conneta⸗ 
bel und feste fi mit ibm im geheimen SBriefmechfel. 
Der Prinz beſprach ficy in Bonilla mit einem Vertrauten 


— 19 — 


(KÖNIGE VON: CASTILIEN) 


de Luna's, umb bald famen Beide einander verföhnend 
entgegen. Inzwifchen befchäftigten fich die Grafen von 
Haro, Zraflamara und Plafencia, vom Könige felbft 
heimlid angetrieben, deſſen Joch zu brechen. *. kam 
alſo zu Ruͤſtungen; Gegenruͤſtungen machte der Koͤn 
von Navarra, der feinen Schwiegerſohn wieder an ji 
309; allein der Prinz blieb nicht befangen, fondern trat 
zu San Maria del Campo als Bwifcpenhänbier auf, konnte 
aber Iraftamara’s Angriff auf Zorbefillas, wo der Nas 
varrefe den König Johann gefangen hielt, nicht verbins 
dern. Der Graf wurde zurüdgeichlagen. Ebenfo eros 
berte Infant Heinrich ganz Andalufien, die Stadt Se: 
villa ausgenommen, welche er lange Zeit belagerte; darauf 
werben in Zordefillad und Arevalo Zufammentünfte der 
Misvergnügten und über de Luna’: Untergang Berathuns 
gen gehalten. Der Prinz von Afturien, welchen der Bis 
ſchof von Avila unverrüdt im Auge behält, rettet ſich 
durch Berftellung aus den gelegten Schlingen und finnt 
auf Mittel, wie fein Vater zu befreien fei. Hieruͤber 
weiß er den Unzufriedenen das Bekenntniß abzuloden, 
feined Vaters Ehre ungekraͤnkt zu laſſen; er zieht Wei: 
ſtand an fi, und da dies den Unzufriedenen verrathen 
wird, forſchen fie in ihm nach der Urfache; er aber ants 
wortet mit einer Deutung gebachten Belenntniffes oder 
Vorbehaltes, die Perfon des Königs müͤſſe frei, die 
Städte und Pläge, die man genommen batte, miürffen 
bemfelben ausgeliefert, alle Einnahmen und Einkünfte 
der Krone, welche ihr entzogen worden, zurüdigegeben 
werben. Die a erflaunten über den Sinn 
deffen, was fie dem —* zugeſagt hatten, und ſchrit⸗ 
ten ungefäumt zur Staͤrkung ihrer Kriegsmacht. Der 
Prinz zog mit der feinigen nach Burgos, wo ihm Zur 
zug gebracht und Vorſchüſſe durch die Kaufleute gethan 
wurden. Auf die Nachricht hiervon brachte fein Schwie⸗ 
geroater den König in das feſte Portillo in Sicherheit; 
alödann ging er dem Prinzen von Afturien entgegen; 
Diefer fand feine Gegner bei Pamplieja hinter einer gro: 
fen Schlucht aufgeftellt, und einen Angriff zu gewagt. 
Auch etliche Pralaten und Möndye mifchten fich drem; 
um Blutvergießen zu hindern; allein der Prinz wies fie 
bart ab und ließ bie anruͤckende Verſtaͤrkung feines Schwies 
—— mit Glüd angreifen. Ohnehin wuchs Heinrich's 
riegemadht durch fleten Zuzug, und fo fonnten mit - 
leichter Mühe die Gegner nad Palenzuela zurüdgebrängt 
werben. Der Prinz verfolgte fie und lehnte fih an Mas 
gaz an. Hier empfing er feinen Vater, ben der Gar: 
dinal Gervantes unerwartet aus Portillo entführt und 
nah Valladolid gebracht hatte. Diefes Ereigniß rief 
den Infanten ‚Heinrich von der Belagerung Sevilla's mit 
feinen Truppen in’s ** ſeines Bruders, wo ſich Al⸗ 
ler bereits eine ſolche Beſturzung bemeiſtert hatte, daß 
man für gut hielt, aus einander zu geben. Der Navarreſe 
wich zeitig in fein Königreich zurüd, ſodaß ihm ber 
Rüdzug nicht abgefchnitten werden konnte, und die An⸗ 
dern nach ihren Beſitzthumern. Während deſſen fiel Ans 
dalufien dem Könige wieder zu, der König von Navarra 
und deſſen Bruder wurden abermals ihrer Vortheile und 
Genüſſe in Gaftilien beraubt, die hierauf zu Medina bei 
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Gampo gehaltene Reichäverfammlung wurde durch bie 
Nachricht unterbrochen, daß der Infant Heinrich umd fein 
Bruder Gaftilien bedrohten. Allerbings rüfteren fie ſich 
in Navarra und Aragonien fehr fchnell; aber der König 
von Aragonien fuchte den Ausbruch ded neuen Kriegs 
durch Unterhandlungen zu unterdrüden. Bei Iobann 
fanden die Anträge fein Gehör, vielmehr rüftige Gegens 
anftalten. Portugal fprach er um Hilfe an, dafern auch 
König Alfons V. feinen Brüdern beiftehen würde. Mit 
1000 Mann fiel 1445 der König von Navarra in Gas 
flilien ein, nahm Atienza, Torija und andere Pläte, trat 
fofort mit den einbeimifhen Midvergnügten, befonders 
aber mit feinem Bruder Heinrich in Verbindung, der fich 
bereitö in Lorca durch ‚Hilfe des verrätherifchen Seneſchalls 
von Murcia feftgefest batte und von da aus das Gebiet 
verwüftete. König Johann zog feine Streitkräfte in Es— 
pinar zufammen, und während er die Ankunft des Conne⸗ 
tabeld abmwartete, farb feine Gemahlin Marie im Ber: 
dachte der Vergiftung durch de Kuna, weil man fie im 
gebeimen Cinverftändniffe mit deſſen Gegnern verwidelt 
laubte. Die Zögerung des Königs brachte die ungeftörte 
Bereinigung der navarrefer Kriegsmacht mit der des Ins 
fanten Heinrich zu Stande, dann ging fie auf Alcala 
los, wohin der König fich gewendet hatte, ohne doch 
eine Schlacht anzunehmen, weil er erft feines Sohnes, 
des Gonnetabeld, und des Großmeifterd von Alcantara 
Zuzug abmartete. Ohne fih aufzuhalten, ſchlug ſich der 
König von Navarra nun nad Dimebo, wo er drei dem 
Könige von Gaftilien ergebene Ebdelleute ermorden lieh, 
was dieſem nicht verborgen blieb und ihn zum Angriffe 
beftimmte; er ging aber erft, da er die erwartete Ver: 
ftärfung noch nicht empfangen batte, auf das Anerbieten 
einer Unterbandlung mit den Unzufriedenen ein, und als 
jene anfam, verlangte der König erft Niederlegung der 
Maffen und Untermürfigkeit von ihnen, bevor ihre Fode: 
rungen in billige Rüdficht gezogen werden fonnten. 
Diefe foderten aber unter Drohungen die Entfernung des 
Gonnetabeld, und fo fonnte die Schlabt am 19. Mai 
1445 bei Dimebo nicht vermieden werden, welche den 
König zum Sieger über feine und feines Lieblings Wis 
derfacher machte. Der König von Navarra und fein 
Bruder Heinrich flohen nach Aragonien, wo (in Daroca) 
der Letztere an feinen empfangenen Wunden ftarb. Der 
Sieg wurde auf königliben Befehl in allen Städten 
gefeiert und auf dem Sclachtfelde durch Errichtung ei: 
ner Kirche zum heiligen Geifte verewigt. Die Plaͤtze der 
Midvergnügten ergaben fih zum Theil gutwillig, zum 
Theil durch Waffengewalt. Mittlerzeit trat Zwieſpalt zwis 
fchen dem Könise und feinem Sohne ein, da diefer nicht 
erhalten, was ihm jener veriprochen hatte, und nicht fo 
verfuhr, und verfabren wollte, wie der Prinz es wuͤnſchte. 
Heinrih trennte ſich in Gefellichaft feines Lieblings Pa: 
eco von feinem Vater und ging nad Segovia, wäh: 
rend de una mit dem Gonnetabel von Portugal, mels 
cher Hilfsvoͤlker zugeführt hatte, hinter feines Königs 
Rüden eine Heirath defielben mit der portugiefifchen In: 
fantin Habelle (häufig au Elifaberh genannt) abichloß, 
amd erft, ald ber Gonnetabel mit feinen Truppen entlaf: 
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fen worden war, dem empfindlichen Gebieter fein Wert 
eröffnete, aber Mühe bekam, daſſelbe durch Vorſpiege— 
lung aller Bortheile, die dem Staate baraus erwachſen 
würden, genehm zu maden, da Johann fein Auge auf 
eine Tochter Königs Karl VII. von Frankreich gebeftet 
hatte. Doch verzieh der König feinem Lieblinge diefe Ked⸗ 
heit nicht völlig, obfchon er ihn zum Großmeifter von Sant⸗ 
jago ermäblen lief. Aus Rüdficht gegen feinen Sohn, 
defien Verftimmung die Thätigkeit der Misvergnügten er= 
neuerte, machte er deſſen Günftling Pacheco zum Mar: 
quis von Villena, gleihwie er aus demfelben Grunde 
dem Admiral und dem Grafen von Benavente verzieb. 
Doc vermochte er nicht, den Prinzen von Afturien gaͤnz⸗ 
lich zu verföhnen. Albuquerque, das fich bisher für den 
verftorbenen Infanten Heinrich ſtandhaft vertbeidigte, 
mwurde endlich genommen. Diefer Verluft, welcher eigent: 
lich die Partei der Misvergnügten traf, binderte dieſe 
nicht, ihr Haupt wieder emporzureden, befonders da ſeit 
Beginn ded Jahres 1446 das Gerücht in Umlauf fam, 
daß ber Prinz von Afturien feinem Water Krone und 
Scepter nehmen wolle, um — ein anderes Mittel fchien 
nicht mehr anwendbar — de Luna's Allmacht niederzu⸗ 
ſchlagen. Raſch fchritten Vater und Sohn zu Rüftungen 
und Gegenrüftungen, und ihre Deere fließen unerwartet 
unfern Arevalos auf einander; doch überrafcht von der 
Schlagfertigkeit feines Vaters zog ſich Heinrich auf eine 
Höhe zurüd. Die Feindfeligkeiten wurden durch die Das 
zwiſchenkunft der anweſenden Prälaten abgewenbet, und 
beide Theile zu Unterhandlungen, welchen die Lieblinge 
derfelben beimohnen mußten, geneigt gemacht. Nach Ber: 
lauf mehrer Tage verftändigten fie fih am 11. Mai im 
Gedränge über Dinge, welche lediglich misvergnügte Gran: 
den auf beiden Seiten zufrieden ftellten. So war bieler 
Sturm vorläufig, doch nicht gründlich beſchworen. Waͤh⸗ 
rend König Johann Atienza und Zorrija, welche die Nas 
varreien noch immer befeßt hielten, und deren Beiagungen 
durch Ausfälle und Streifereien großen Schaden thaten, 
erobern mollte, aber deshalb in Verhandlungen mit feinem 
Gegner fam, Die er verleßte, trat ber Prinz, von Pas 
eco obne Unterlaß gereizt, wieder gerüftet hervor in 
Verbindung mit Johann von Navarra, auf befien Ans 
leitung die Gascogner in Gaftilien einfielen, doch zus 
rüdgefchlagen wurden, und Zorrija fiel, mit verftärfter 
Macht angegriffen, endlih 1447 in des Gaftilierd Gewalt. 
Hierauf wurden die Feindfeligfeiten an die navarrejer 
Grenze und in diefes Gebiet binein verfegt, die jedoch auf 
erhobene Klagen eingeftellt wurden, fomwie der König von 
Aragonien die gefoderte Hilfe feinem Bruder abichlug 
und ihm überhaupt rietb, vom Kriege mit Gaftilien abzus 
ſtehen, ſich mit dem Prinzen von Afturien und den Grans 
ben zu vergleichen, fichere Wahl in den Parteien zu trefs 
fen, genau zu überlegen und zu prüfen, was zur Wie: 
dergewinnung der Berlufte am Geeignetften wäre, und abs 
juwarten, mas zum Handeln am Bolltommenften unters 
richte; allein der Aragonier war fchuld, daß Modrigo 
Manrique den Titel eines Großmeifterd von Santjago 
annahm, und da diefer die hierzu gehörigen Befigungen 
wegnehmen wollte, entipannen fih Unruhen, welche faft 
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dad ganze Jahr bindurd dauerten. Inzwiſchen vermählte 
fi König Johann im Auguft 1447 zu Madrigal feftlich 
mit Iſabelle von Portugal, bie gleich Anfangs gegen 
ihres Gemahls Liebling eingenommen wurde, und jich 
deshalb mit jenem oft berieth. Dbfchon der König nicht 
abgeneigt, fo lenkten doch die eröffneten Feindfeligkeiten 
Navarra’d, die fehlgeichlagenen Verhandlungen zur Her: 
flellung der Rube und die Beſorgniß, aud mt Aragos 
nien nicht auf dem Friedensfuße Rehenbieiben zu fönnen, 
alle feine Aufmerkſamkeit davon ab, zumal dba er ſich auf 
feinen Sohn noch nicht ficher verlaffen konnte. Der Eins 
bruch des Navarrefen in Murcia und bie Mitwirkung 
Granada's, die gleichzeitig dieſes Unternehmen beförberte, 
fegten ben Monarchen in große Berlegenheit. Er konnte, 
und fein Sohn, obſchon in der Näbe, wollte ben Be: 
drängten nicht zu Hilfe eilen. Mit Beginne des Jahres 
1448 eröffnete fi der Krieg an den Grenzen Navarra’s 
und Aragoniend mit abwechieindem Glüde. Am 8. März 
ſchloß Johann einen Waffenftillftand mit Aragonien, ber 
bis zum 1. Sept. —— Jahres von dieſer Seite her 
Ruhe verſchaffte. Der Prinz von Aſturien blieb nicht nur 
ſeinem Vater, ſondern auch dem Lieblinge deſſelben ver⸗ 
daͤchtig, darum dem Navarreſen zugethan. Als Alvaro 
de Luna einſah, daß der groͤßte Theil der Barone ſich 
diefer Partei zumeigte, bemuͤhte er ſich, durch den Biſchof 
von Avila auf Pacheco zu wirken, daß der Marquis feis 
nen Herrn zu aufrichtiger Verſoͤhnung mit deſſen Vater 
empfaͤnglich machte. Allerdings kam auch eine perſoͤnliche 
Unterredung des Vaters mit dem Sohne am Vorabende 
des Pfingſtfeſtes zu Stande, und die Folge davon war, 
daß der Koͤnig drei — darunter den Grafen von Bena— 
vente — und ber Prinz zwei Barone verhaften und eins 
fperren liefen. Diefed Aufichen erregende Ereigniß wurde 
verfchiedentlih beurtheilt und jagte mehren andern Ebel: 
leuten, fo dem Aomirale und Grafen von Gaftro, ſolches 
Schrecken ein, daß fie ihre Zuflucht zum Könige von Na: 
varra nahmen. Ihre Güter zog ber König ein. Der 
Graf von Benavente entkam durch Beftechungen, und ers 
regte von feinen befefligten Befigungen aus Unruben, bie 
von allen Seiten genährt und in Verbindung gehalten, 
den König in nicht geringe Beforgniffe verfesten, da fein 
zweiter Verfuch, fi mit dem Sohne volllommen zu vers 
föhnen, fcheiterte. Diefer fuchte vielmehr feines Schwies 
gervaterd enge Verbindung, dem er, nach Zurita, das Kö: 
nigreich Murcia verfprah, wenn er ihm die Krone Caſti⸗ 
liens verfchaffen helfen wollte Ohnehin war er mit uns 
zufriedenen Städten biefes Gebietes noch verbunden. Gras 
nada fiel bier wie in Jaen und Sevilla ebenfalls ein, 
Aragonien erneuerte feit Ablauf der Waffenruhe feine Eins 
fälle in Gaftilien wieder, die im Anfange des 3. 1449 
verdoppelt wurben. Die Stabt Toledo, welcher be Luna 
eine Million Maravebid zur —— der Kriegskoſten 
abfoderte, gerieth in Aufruhr, und erwaͤhlte ſich den Com⸗ 
mandanten des Schloſſes, der ſich aus Haß gegen den 
Gonnetabel zu den Rebellen ſchlug, zum Führer. End: 
lich, nachdem de Luna und der König die Stadt im Mai 
vergebens belagert hatten, wurde ber Prinz von Aſturien 
berbeigenufen und biefem die Stabt überlaffen, welcher 
%. Eneytl.d. W.u. X, Imeite Section, 
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alle diejenigen beftrafte, die Anhänger feines Vaters waren. 
Der König von Aragonien, obichon in Italien perfönlich be: 
ſchaͤftigt, unterftügte alle Angriffe gegen feinen Schwager, 
wenn er auch zugab, daß wenigitens fein Reich durch den 
Abſchluß eines Stillftandes von 15 Monaten mit Gaitis 
lien vom 1. Oct. 1449 an außer Gefahr gefegt wurbe. Was 
bie Miövergnügten im Julius berathben und befchloffen 
hatten, blieb jeboch obne Wirkung. Der Graf von Be: 
navente, der ſich fo flandhaft gewehrt und den König zu 
bedeutenden Anftrengungen aufgeregt hatte, neigte fich 
1450 zum Gonnetabel wieder bin, und erbielt auch feine 
Berföhnung mit dem Monarchen. Der Prinz Heinrich 
aber blieb ftandhaft in feinem Trotze, felbit als ſich fein 
Vater mit Johann von Navarra verglih und er feinen 
verbächtig gewordenen Günftling aus feiner Umgebung 
entfernen mußte. Unruben in Salamanca und in vielen 
andern Drten beichäftigten den König fo fehr, daß er die 
Empörung in Murcia und die Greuel der mit dem bors 
tigen Senefchalle in Verein getretenen Granadaer nicht zu 
mpfen im Stande war; vielmehr nahm er 1451 feine 
Zuflucht abermald zum beiligen Stuble, auf daß beifen 
geiftliche Waffen Gehorfam in's Reich bringen und folgs 
fame Aufmunterung zur Befehdung Granada's erweden 
follten. Die Bulle des Papſtes Nicolaus V. that ihre 
Wirkung; auch Fam eine Annäherung zwiſchen Johann 
und feinem Sohne auf den Grund ihrer Übereinkunft von 
1449 zu Stande, was fie fich jegt zu Zordefillad zufags 
ten, befhmworen fie, und in Zolge diefer Betheuerungen 
wurbe die Stabt Toledo dem Könige übergeben und ihr 
Vergeſſenheit bed Gefchehenen zugelichert. Der Comman⸗ 
bant aber, der vor zwei Jahren Führer der Rebellen ges 
weien, bann vom Prinzen Heinrich entfegt und verjagt 
worden war, hatte fich inzwifchen zum Könige von Nas 
varra gehalten, und war ſonach feines Eigenthums ver: 
luftig geworben. Sein Anhang wurde aufgefangen und 
ohne Ausnahme hingerichtet. 
Anftatt nun ben Krieg gegen Granada zu wenben, 
begannen König Johann und in Sohn Heinrich eine 
Befehdung Navarra’, die mit einem Vergleiche des Prins 
zen Karl von Viana bald endete, und da ihn beffen Bas 
ter nicht anerkannte, fo eroberten jene Palenzuela im Eins 
gange des 3. 1452. Aragonien fuchte hierauf, für fich 
und für Navarra gutes Einverftändnig mit Gaftilien bers 
uftellen, das aber verlegt blieb, weil dieſes auf die Ans 
oberungen beider Könige nicht einging. Indeſſen wurde 
ber Krieg mit Granada eröffnet und mit glänzende, 
doch nicht bauerndem, Glüde fortgeführt, während ber 
König und feine Gemahlin, beſonders Letztere am meiften, 
u Arevalo und Toledo auf Betrieb des Großichagmeis 
erd Vivero mit dem Sturze be Luna's ſich befchaftig: 
ten. Verſuche, ihn verhaften ober töbten zu laflen, vers 
eitelte feine eigene Wachfamkeit. Er zog fidh mit feiner 
Leibwache nah Escalon zurüd, da fein Rath nicht mehr 
gefucht wurde. Defienungeachtet und obſchon ber Graf 
von Plafencia eine Berfehmörung gegen ibn eingeleitet 
hatte, verband er fich wieder mit dem königlichen ‚Deere 
zur Belagerung und Eroberung der Stadt Brioned, welche 
dem Könige von Navarra gehörte. — unterſtuͤtzte 
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der Koͤnig deſſen Sohn durch Truppenverſtaͤrkungen im 
Kriege gegen ſeinen Vater, und nach Madrigal zuruͤckgehrt, 
beginnen am Hofe die Verſchwoͤrungen gegen de Lunag mit 
neuer Kraft. Der Prinz von Aſturien wird ebenfalls 
bineinge ogen durch feinen fchon laͤngſt wieder zurückge⸗ 
kehrten Der Connetabel ſetzt zwar feine Leib⸗ 
wache in beſſern Stand, gibt aber ſeiner gefaͤhrlichſten 
Feindin, der Koͤnigin Iſabella, zu Tordeſillas, wohin in⸗ 
mittels der Hofftaat verlegt worden war, prächtige Feſt⸗ 
ſpiele. Jetzt erſt fchöpft er durch aufgefangene Briefe 
Verdacht gegen Vivero's Raͤnke, der ihm ſein Glück zu 
verdanken hatte. Er beſchließt ſich zu raͤchen, verſchiebt 
aber die That, da er den Koͤnig nicht verlaͤßt, obſchon er 
dazu entſchloſſen war, ſondern begleitet denſelben nach 
Valladolid, wo er ſehr wachſam bleibt, und den gelegten 
Schlingen zu feiner Verhaftung entgeht. Gleichwol weis 
gerte er fich micht, ben König nad Burgos zu begleiten, 
ließ fich aber durch deſſen Fürfprache ein ſicheres Geleite 
für fi und feine Leute bei der Stadt audwirken. Allein 
diefe Vorfihtsmaßregel half ihm diesmal Nichts: die Koͤ— 
nigin drang unaufhörli in ihren Gemahl, das ſchmaͤlige 
Joch des. Gonnetabeld und Großmeiſters abzufhütteln, 
und brachte ihn bei feiner Ankunft in ug babin, dem 
Grafen von Plafencia dad Gefchäft ber serhaftung zu 
übertragen. Die erfte Zufendung bielt biefer für eine 
Arglift, die zweite, in der Perfon feiner Nichte, erwedte 

Be Freude; da ihm aber die Gicht auf dem Bette zu 
Bejar gefeffelt hielt, fo übertrug er die Ausführung bes 
Auftrags feinem Sohne, Don Alvaro be Buniga, mit 
folgendem Segensſpruche: Der Stern, der einft die Mas 
ier des Morgenlandes leitete, fei au Dein Führer! 
Diefer traf fehr vorfichtig Anftalten, die aber dem Conne⸗ 
tabel nicht verborgen blieben, und zur Gegenwehr Anlaß 
gaben und zu Aufpaffereien. Berbrießlich über diefe Ge: 
genrüftung ließ ihm der König zu ſich rufen, und bieß 
ihm fofort nah Escalon abreifen und dort auf weitere 
Befehle warten, damit ungeftört bie Rube des Landes, die 
durch ihm verleht worden wäre, hergeftellt werben fönnte. 
Suna zögerte mit Einwendungen, allein Iohann befahl 
ihm nochmals, Burgos zu verlaffen. Der Connetabel 
blieb, lockte zwei Tage machher feinen geheimen Feind 
Bivero zu fich, zeigte ihm bie aufgefangenen Briefe und 
fieß ihn unter Vorwürfen von dem hohen Thurme feiner 
Wohnung binabwerfen. Als Johann diefe greuelbafte 
Ermordung erfuhr, ließ er Alvaro be Zuniga mit feinem 
Volke ungefäumt in's Schloß zu Burgos einrüden und 
die Schöffen der Stabt anweilen, die Einwohner unter 
die Waffen zu flellen, in ber —— Buniga’8 Trup⸗ 
penmaſſe ſei dem Auftrage nicht gewachſen. Dieſer konnte 
nur über 220 Mann verſchiedener ——— verfüs 
gen. Den Gonnetabel, hiervon unterrichtet, quälte Un: 
entfchlüffigteit, bald wollte er mit Bewaffnung die Stadt 
verlaffen, bald verkleidet fliehen; hatte er feine Wohnun 
auch fehon verlaffen, fo fehrte er dahin wieder zuräd, 
Dies geſchah in der Nacht vom 3. zum 4. April 1453. 
Mit Tages Anbruch rüdte Zuniga mit feinen Truppen 
vor feine Wohnung umd umzingelte fie, die Feindfeligkeis 
ten begannen durch de Luna's Leute; doch durfte das 
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Haus nicht geftürmt werben, und ba bas Rönigliche Krieges 
volk fehr litt, wurde der Gonnetabel durch den Bildef 
von Burgos zur Ergebung aufgefodert. Diefer weigert: 
fi fo lange, bis ihn ber König mit der fchriftlichen Zu 
fiherung berubigte, daß ihm ungerechter Weiſe kein üde 
wiberfahren follte. Sonach gerietb er dußerft umſtänd⸗ 
lich in die Gefangenihaft und alle feine Habſeligkeiten 
wurden im Beichlag genommen. ein Sohn Johann de 
Luna entfam mit mehren Anden durch die Flucht nad 
Eicalon, mo defien Mutter weilte. Ihn ſelbſt ließ der 
König nah Valladolid und dann in das fefte Portille 
bringen. Überall, wo er Schäge aufgehaͤuft hatte, wır: 
ben biefelben ausgefpürt und weggenommen. Escalen, 
das ſich tapfer wehrte, wurde belagert, und dem Gonne: 
tabel der Proceß gemacht durch ein Gericht, das aus 12 
Rechtögelehrten und den Gliedern des Staatsraths be 
fand. Diefed verurtbeilte ihn ohne lange Prüfung zum 
Tode und aller Güter verluftig zum Beſten des 
Johann beftätigte dad Erfenntniß, deffen Vollſtreckung zu 
Ballabolid am 7. Jun. 1453 vollzogen wurde, nachdem 
ber König zweimal entihloffen war, ibm zu begmabigen, 
aber von feiner Gemablin nicht außer Acht gelaffen wurde, 
fodaß die deshalb gefchriebenen Billete jedes Mal wieder 
zurüdgenommen werben mußten. Der ſchwache König 
warf ſich auf fein Bette, als er nicht retten konnte, San 
mächtiger Günftling ftarb fehr ſtandhaft und entichloffen, 
Wenige von feinen vielen Gefchöpfen, die er mit Boll: 
thaten dıberhäuft hatte, waren ihm ergeben geblichen 
Diefe Hinrichtung bezwang das feſte Escalon, nachden 
ber Witwe de Luna’d und ihrem Sohne ein Theil der in 
der Stadt angehäuften Beute verfprochen worden war. 
Alles Übrige fiel dem Staate anheim. Alvaro de Luna 
fol nad Chaitreau 75 Herrichaften, ohne die Beligun 
gen bes Großmeiftertbums Santjago, befeffen und über 
00,000 Doppeldukaten jährlihe Einkünfte bezogen be 
ben, feiner Befoldungen, Geſchenke und anderer genofjenen 
Vortheile zu geſchweigen. 

Der Admiral wurde vom Könige aus feiner Verban— 
nung zurüdgerufen, der Prinz von Afturien aber, durch 
feine Lieblinge dagegen geftimmt, bewirkte, daß der Zu⸗ 
rüdgekehrte augenblidlich wieder verbannt wurde. König 
Johann behielt 8000 Lanzen um fich, damit er den Hoc: 
muth feines Adels zügeln konnte. Übrigens blieb aber bie 
Grenze Jaens ben Beindfeligfeiten der Sarazenen ausge: 
fegt, und ald ber Prinz von Afturien mit Zuftimmung 
des Papftes fih von feiner Gemahlin Blanfa trennte un 
fie nah Haufe ſchickte, ermeuerte ſich auch der alte rel 
feined Schwiegervaters wieder zu neuen Kriegäbedrohun 

en. Gluͤcklicherweiſe fand ſich Aragonien einverſtanden 
in Gaftiliend Abfichten gegen Navarra, und fo fonnte 
dieſes befto breifter gegen Portugal fprechen, als daſſelbe 
Eroberungsrechte auf die nordafrikaniſche Küfte und c 
narifhen Infeln geltend machen wollte. Sobald aber 
bie Königin Marie von Aragonien bei dem Könige von 
Gaftilien erſchien, um die navarrefer Angelegenheiten ord⸗ 
nen zu belfen, erkrankte Johann und flarb an einem bs: 
artigen Fieber, gewiß auch am Kummer über ben, ver: 
wichenes Jahr hingeopferten, Diener, am 21. Jul. 14. 
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Er hatte um fo mehr den Verluſt dieſes maßlos ehrgei⸗ 
zigen und leidenſchaftlichen Lieblings beweint, als er ſah, 
daß deſſen Tod die Unruben nicht beſchwichtigt hatte, Der 
Ungeborfam des hoben Adels blieb nach wie vor biefem 
tragifchen Ereigniffe in Wirkſamkeit. Schon längft war 
ber König deshalb feiner Krone Überbrüffig und wünſchte 
oft der Niedrigfte feiner Unterthanen zu fein. Sein eich: 
nam wurbe vorläufig in dem Paulöflofter zu Valladolid, 
mo er geflorben war, und fpäter in dem Kartbäuferflofter 
u Burgos bei großer Pracht eingefenft. Mit feiner ers 
fen Gemahlin, Marie von Aragonien, hatte er erzielt: 
1) Katharine, geboren zu Illescas den 5. Det. 1422 und 
zwei Jahre nachher in Madrigal —— 2) Leonore, 
geboren den 17. Sept. 1423 zu Madrid und geſtorben 
ebenfalls in der Kindheit, doch, wie ihre Schweſter vor 
deren Tode auch, noch feierlich zur Thronerbin erklärt, 
ehe 3) Heinrich IV., König von Gaftilien und Leon 
(f. d. Art), geboren wurde. Mit feiner zweiten Ge: 
mablin, Ifabelle von Portugal, zeugte er: 4) Ifabelle, 
geboren ben 23. April 1451 zu Mabdrigal (nicht zu Mas 
brid), wurde fpäterbin Königin von Gafltien, und 5) Als 
fonds, geboren zu Zorbefillad den 15. Nov. 1453, ben 
5. Jun. 1465 in Avila von den Rebellen zum Könige 
von Gaftilien erwählt, ftarb den 5. Jul. 1468. In ſei— 
nem Zeftamente, das kurz vor feinem Tode verfaßt wurde, 
vermachte König Johann feiner Gemahlin die Städte 
Soria, Arevalo und Madrigal mit ihren Gebieten und 
Einkünften, dem Sohne Alfons das Großmeifterthum 
Santjago, fammt der Gomnetabelmürde, wie Mariana 
binzufügt, und der Tochter Ifabelle Stadt und Gebiet 
Guellar. Bon feinem älteften Sohne fcheint er in Uns 
frieden gefchieben zu fein, da er deſſen fortgefeten Unge— 
borfam nicht hatte vergefien können. (B. Röse.) 
Johann von Gent, Herzog von Lancafter, Titus 
larkönig von Gaftilien und Xeon, f. unt. Johann, 
Kurtärhen, Großberzoge, Herzoge, Markgra— 
fen, Grafen und Prinzen. 


VI. König von Gongo. 


Johann, König von Gongo in ber letzten Hälfte bed 
15. Jahrh., bat fich nicht durch große politifche Unter: 
nehmungen berühmt gemacht, fondern ift befannter gewors 
den durch feinen Übertritt zum Ghriftenthume, welcher im 
3. 1490 erfolgte. Es betrieb feine Belehrung ber König 
Johann I. von Portugal, ob lediglich aus religidfen Bes 
weggruͤnden, möchte fehr zu bezweifeln fein. Die Taufe 
geſchah Öffentlich, um das Volk zur Nachfolge zu ermuns 
tern, in welcher Borausfegung man fich auch nicht täufchte, 
Denn der ältefte Sohn bes un die Königin und bie 
bedeutendflen Beamten und viele Andere wurden nach und 
nah Ghriften. Der glüdlihe Ausgang eines Kampfes, 
welchen der König unter Vortragung einer Fahne mit 
einem Kreuze gegen Aufruͤhrer beftand, befeftigte ihn und 
fein Bolt im Glauben; eine chriſtliche Kirche wurde auf 
feinen Befehl in der Hauptflabt erbauet, und ber chrifts 
liche Cultus unter Leitung portugiefifher Geiftlihen voll: 
ftändig eingerichtet. Den Namen Johann empfing er in 
der Taufe zu Ehren des damaligen Beherrſchers von Porz 
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tugal, wie feine Gemahlin feit ihrem Übertritt zum Chri« 
fienthume nach der portugiefifchen Königin Eleonore und fein 
getaufter Sohn nad) dem Infanten von Portugal Alfons bies 
en. Ein zweiter Prinz blieb jedoch dem Gögendienfte erges 
ben, verband fi) mit Gleichgefinnten und hielt fich fern vom 
Hofe. Der König felbft konnte ſich an das monogamiſche Ver⸗ 
haͤltniß nicht gewöhnen, und die Borftellungen, welche ihm 
Alfons deswegen machte, hatten feinen andern Erfolg, als 
daß der heibnifche Bruder defjelben in der Gunft bed Bas 
ters flieg, er felbft aber zurüdgefegt wurde, und die Sache 
des Chriftenthums überhaupt in Gefahr gerietb. Der bal: 
dige Tod Johann's hinderte weitere Gonflicte, welche zu 
kommen brohten. Alfons wußte fi fogleich in den Bes 
fig des Thrones zu ſetzen; bie heibnifche Partei, an deren 
Spite fein Bruber fand, verfuchte zwar ihr Möglichftes, 
ihn zu vertreiben, unterlag aber im Kampfe. Der Brus 
ber von Alfons wurde fogar gefangen genommen und nach 
der einen Nachricht enthauptet, oder ftarb nach einer an: 
bern Angabe im Gefängniß *). (R.) 


VIL Könige von Eypern unb Serufalem. 


Johann I., König von Cypern aus dem Haufe Lus 
fignan, war ber dltefte Sohn Königs Hugo IM. ober des 
Großen und Iſabellen's von Ibelin‘)., Tag und Jahr 
feiner Geburt find fo unbefannt, ald das Leben feiner 
Jugend; man weiß nicht, ob er und feine zahlreichen 
Geſchwiſter ſich ſelbſt überlaffen, oder ob fie gelehrtem 
Leuten, bie ber Vater liebte und gern am ſich zog, ans 
vertraut worden waren, während diefer häufig abwefend 
auf dem afiatifchen Feſtlande Krieg führte. Soviel mag 
gewiß fein, daß Johann an feinem ber Feldzuͤge feines 
Baters Theil nahm, fondern in reifern Sahren daheim 
ſiechend mitten in Unruhen lebte, die feine Geſchwiſter, 
felbft ein Theil der andesbewohner in Empörung gegen 
die väterliche Regierung erwedt hatten, fowie der 
fhwifter Unwille, wenn nicht Widerftreben, auch auf ihn 
überging, als er nach des Waters Tode zu Nicofia am 
11. Mai 1284 gekrönt wurde; feiner feiner Brüber 
wohnte biefer Feierlichkeit bei. Deffenungeachtet und 
kraͤnkelnd bazu, begab fich Johann hierauf nah Tyrus, 
wo ihm, wie früher feinem Water, die Krone von Je— 
rufalem aufgefegt wurde. Zunehmende Krankheit entwes 
ber, ober die gegründeten Beforgniffe über gefährliche Ans 
[läge feiner zu Haufe gelaffenen aufrührifhen Brüder, 
jogen ihn zeitig auf feinen Infelftaat zurück ohne den 

nordnungen, die auch in Syrien eingeriſſen waren, 
zweckgem — entgegengearbeitet zu haben. Kaum in Ni⸗ 
coſia angekommen, ſtarb Johann, wenn nicht ſchon unter⸗ 


*) Marmolius, Descript, Aſrie. I. IX.; barnach Allgem. Hi⸗ 

De kexikon. 2, Th. ©. 828. (Leipj. 1722. Bol) Moreri Grand 
iction. histor, und 3edler’s Univerfaller. unt, db. W. 

1) Diefer Hugo flammte rigentlih vom Water ber aus bem 
fürftlichen Hauſe Antiochien, feine Mutter Sfabelle aber war im 
Koͤnigsgeſchlechte der Bufignan entfproffen, daher er feit 1261, ala er 
Baile von Gppern wurbe, ſich Hugo von Eufignan ſchrich, und alle 
feine Rachkommen zu biefem Geſchlechte ohne bie 
3 werben pflegen. Eiche Mar. Sanuti Liber secretar, jum 

rucis bei Bongars 1, 221 und 229, — 
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wegs, am 20. Mai 1285 in ber Bluͤthe feiner Jahre, 
die faum die Dreifig erreicht haben mochten, zur Freude 
feines weit kraͤftigern berrichfüchtigen  Bruderd Heinrich, 
welcher als der Zweite diefed Namens den Thron beftie 
da Johann unbeweibt gelebt hatte’). Wie Johann 1., 
fo, ja noch weit ſchlimmer, erging «8 
Johann II., welcher biöweilen auch, wiewol unridh: 
tig, der dritte König dieſes Namens von Cypern, Jerus 
falem und Armenien aus dem Haufe Luſignan, wie im 
Artikel feined Vaters Janus nachgewielen, genannt wors 
den if. Er mag, da fein Geburtsjahr nicht ficher aus: 
gemittelt werden kann, etwa zwiſchen 1412 und 1415 
geboren worden und noch nicht muͤndig geweſen fein, als 
er feinen Water König Janus (1432) verlor, wie denn 
auch feine Mutter bis an ihren Zob (December 1434) 
ruhmmürdige Vormundſchaft über ihn und über die Res 
gierung führte. Won ihr, ber Charlotte von Bourbon, 
batte er das Gharafterfefte, das fie auszeichnete, nicht 
geerbt, vom Water hingegen die Charakterſchwaͤche in fo 
bobem Grade, daß er fih von Männern und von Bei: 
bern beberrfchen ließ. Seine Erziehung, jedenfalls ver: 
nachläffigt, hatte ihm bei fhönem einnehmendem Xußeren 
zu einem finnlichen, befonderd wollüftigen Manne berans 
gebildet, der beugfam ohne klug zu fein, für Haß und 
für Liebe gleich flart empfänglid war und aus den Häns 
den feiner Mutter ohne Zweifel in bie Gewalt der Beis 
fehläferinnen gerathen war, deren Cine wenigſtens, bie 
Griehin Maria Patras, Mutter ded berühmten Baftar: 
des Jacob von Lufignan, befannt geworben ift. Zwar fruͤh⸗ 
zeitig, noch vom Vater, zur Ehe beftimmt, trat er doch 
erft 1438 in diefen Stand; denn bie ihm zugebachte pols 
nifche Königstochter, Hedwig, flarb (1432) zur Zeit der 
Werbung, und die Verhandlungen, welche ber Garbinal 
83 von Luſignan und der Herzog Amadeus VIII. von 
voyen bald darauf mit dem Marcheſe Johann Jacob 
von Montferrat wegen deſſen Tochter Amadea (nicht 
Iſabelle) begannen, dauerten bis —— 23. Dec. 1437, 
ebe fie zum völligen Abſchluſſe des Ehevertrages gediehen. 
Armutb der Prinzeffin — fie konnte flatt der gefoberten 
100,000 Dukaten Ausfteuer nur 25,000 Dufaten mit: 
bringen, wovon nach Abzug bes Schmudes und ber 
Meifekoften nur 18,000 Dukaten baar in Zahlungsfriſten 
von 18 Jahren übrigblieben — und bie gleichzeitige 
Werbung eines Sohnes vom Marcheſe Johann Franz 
von Mantua aus dem Haufe Gonzaga um bdiefelbe wa: 
ven Urfache diefer Zoͤgerung. Noch im Dct. 1437 ließ 
der Marchefe von Montferrat bei der Signoria zu Bes 
nebig um Rath fragen, wen feine Zochter vorzuziehen 
bätte. Doc zu Anfange Junius 1438 reifte die Braut 
in Begleitung ihres Bruders von Venedig aus, beflen 
Doge fie fürftlich befchentte, zu Waſſer nach Cypern, 
wo fie föniglich empfangen, bei großen Freudenfeſten vers 
mählt, allen nach zwei Monaten ſchon mit dem größe: 





2) orebano [Henry GBiblet] (Histoire des Rois de Chypre. 
I, 198) ſpricht fogar von einem Verdachte ber Vergiftung duch 
die Brüber bes ag, = Man vergl. noch Jauna, Histoire gendrale 
des Royaumes de Chypre etc, 1, 698 aq. 
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ren Theile ihrer —— Umgebung ploͤtzlich ſtarh 
ſei ed nun in Folge des Klima's, oder eines beigebrad: 
ten Gifte’). Die zweite Gemahlin, die er allem Ber: 
mutben nad), bald nach Amadea's Tode (doch iſt das 
Jahr der Vermählung nicht zu ermitteln) heirathete, war 
Helena, bed Despoten Theodor II. von Moren Tochtet, 
und brachte ihm nichtd weiter, ald ihre Abkunft aus dem 
berühmten Kaiferbaufe der Paläologen, ihre eifers um 
berrfpfüchtige Amme und deren nichtöwürbigen Sohn 
Thomas (von Morten) zu, der bald zum Gchwertritter 
und Kammerhern erhoben wurde. Helena, eine fein, 
ewanbte, boshafte und raͤnkeſuͤchtige Griechin, merkte 
alb den Stumpflinn ihres durch Genußfucht und Geiites: 
ſchwaͤche faft untauglich gewordenen Gemahles, ſodaß it 
in Kurzem fich feiner Perfon und der Staatövermaltun 
bemeifterte, während fie fich hinmwieberum durd den Ein: 
fluß ihrer Amme und deren Sohnes Ienten lief. Ab 
eifrige Griechin ge fie ihre Religion der römifch » fathe: 
lifhen, die feit Veit von Luſignan die Oberhand gemon: 
nen hatte, in aller Art begünfti end vor, ſodaß dadınd 
viele Beamte in Verlegenheit gekommen, ber griechiſchen 
Kirche wenigftend Außerlich zugethan fein mußten, wenn 
fie fih aufrecht erhalten wollten. Die Abwefenbeit dei 
Cardinals Hugo von Lufignan fam der Königin dabei 
zuverläffig zu flatten. Daneben bob fie nicht mur ber: 
beigezogene Griechen empor, zwang ihren Gemabl, fie 
im hohen Rathe zur Regentin zu erflären, und bieräber 
hochmüthig flörte fie auch Johann's Liebichaften. So 
mishandelte fie einft in feiner Gegenwart Maria Patrıs 
auf dad Schauberhaftefte und nötbigte fpäterhin dem 
Sohn, den Baftard Jacob, zum geiflichen Stande, ob: 
fon deſſen Kirchenwuürde ber heilige Stuhl nicht an: 
kannt bat. Wie Janus, fo dachte auch fie an Birder: 
eroberung Famagufta’3, wozu ein Land» und Eechert 
gm und biefes unter des unerfahrenen, verhaften 
merberrn Thomas Oberbefehl geftellt wurde. De 
Unternehmen fcheiterte an der Vorſicht der Genueler, wit 
nicht minder die Unzufriedenheit der Cyprier mit ibem 
Selbherren den Frieden 1442 befchleunigte*). Auf die 
Unbefonnenheit folgte Helenen's Streit mit dem Papfı 
Eugen IV. in den Jahren 1443 bis 1445 über die Ber 
fegung des Erzbisthums von Nicofia, worliber fie den 
Nuntius in's Gefängnig warf, dem aber ihr Gemahl auf 
Betrieb des Großmeifters vom Rhodus wieder in Freibei 
feste, wie denn Johann auch darin noch feiner 
lin offen entgegen handelte, daß er einen vom Papft 
erwählten Erzbifhof in Nicofia einfegte und bdemielben 





8) Bgl. Benvenuto di 8, Giorgio ap. Muratori XXIII, 708%. 
Sanuto ebendaſelbſt XXIL, 1048 u. 1059 mit Guichenon, Hirt, 
genealog. de la Maison'roy, de Savoye, I, 484 und bie Balegt 
bei Reinhard II, 29, Amabea’s mitgebradhte Dienericaft dr 
fand in vier Edelleuten, vier Doffräulein, zwei Kammertungfern, 
einem Kammerbiener, einem Rode, einem Arzte und einem Ka 
pellan. Die Gommentarien papee Pü II, ©. 176 fügen mit Uber» 
einftimmung mehrer anderer Nachrichten über bie Uicfachen iherd plöt: 
lihen Todes: Bive adris intemperie, sive (ut fama est) venene. 
Nur Jauna (II, 944) fchiebt die Schuld Lediglich auf bie bamaligt 
böfe Befchaffenheit der Luft. 4) Bol. Loredane II, 176 fi. 
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auch, nach Raynald, duldete. Ein anderer Umſtand, 
weshalb Johann die Johanniter und beſonders den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl berüͤckſichtigen, ja für feine erſten Stuͤtzen 
betrachten mußte, waren (ſchon 1437 konnten bie Mus 
felmänner Limiſſo ungeſtraft plündern) die ſeit 1445 von 
ben Türken, welche des Königs ſchlimme Wirthſchaft und 
Schwaͤche erfahren hatten, gebrobten Angriffe auf Gy: 
pern, wobei der heilige Water dem forglofen Könige Gelb 
in den chriftlichen Staaten durch Ablafbriefe, die Jo— 
hann's Boten umbertragen mußten, verichaffte und ihn, 
Nicofia in guten Mebrftand zu ſetzen, ermahnte; bamit 
aber Alles jorgfättig beobachtet würde, beauftragte er zur 
Auffiht und Anleitung einen Legaten, ber bald in Rho— 
bus, bald in Eypern refidirte. er Großmeiſter zu Rho⸗ 
dus wußte, obſchon felbft bebrängt, von Aragonien Hilfe 
berbeizuichaffen, und fo geſchah, daß bie Angft ohne 
Ausbruch der Gefahr bis 1453 durch friedliche Überein: 
kunſt befeitigt wurde ); allein Unrube, Zwietracht und 
Parteiung im Innern des Inielftaated blieben, und vers 
anlaßten den König auf Anrathen der Klügern (1454), 
feine Zochter Charlotte zeitig zu vermäblen und bem 
Schwiegerfohne die Regierung anzuvertrauen. Johann 
wandte debhalb feinen Blid auf den Infanten Johann 
von Coimbra, der ald fürftlihe Waife am Hofe Herzogs 
Philipp ded Gütigen von Burgund lebte und Neffe von 
deſſen Gemahlin war*). Die Heirath dieſes portugiefiz 
ſchen Imfanten mit Gharlotte'n wurde 1455 bei großer 
Pracht vollzogen. Der Infant erhielt ben Zitel eines 
Fürften von Antiochien und fomit dad Recht der Thron⸗ 
ge, und fafite hierauf mit Zuftimmung bed hoben 
athes die Zügel der Regierung fo gefhidt, daß er ſich 
Die Liebe aller Beſſern ſchnell erwarb. Cr ſchaffte viele 
Misbraͤuche ab, fehte die Fatholifhe Religion wieder in 
ähre vorigen Rechte ein und verbrängte die Gefchöpfe ber 
Königin vom Hofe und aus den Ämtern. Darüber zus 
rüdgefest und empört, fannen die Königin, deren Bus 
fenfreundin und der Kammerherr Thomas auf ben Unter: 
ang bed Fürften und erreichten auch bei bem blöben 
hann foviel, daß er feinem Schmwiegerfohne die Wer: 
waltung des Staated nahm und ihn ſammt feiner Ge: 
mahlin aus dem königlichen Palafte zu Nicofia in bie 
Wohnung des Grafen von Zripoli verbannte. Nicht ges 
nug, der Kammerherr Thomas trieb feine Raͤnke zu eh⸗ 
renrührigen Befchuldigungen gegen den Fürften, worüber 
er endlich deſſen Race ch auögefegt glaubend nad Fa⸗ 
magufta flüchtete und von da aus bes Fürften fchnellen 
Zod (1457) durch feine Mutter und Helene'n, wie all: 
gemein berichtet wird, beförberte zum allgemeinen Bes 
dauern bed Staates. Der Kammerherr kam nun eilig 
zurüd nad Nicofia, fand aber feinen Tod auf Anftiften 
der beiden Kinder Johann's, der verwitweten Charlotte, 





5) Bel. Lorebano II, 178 f „und Reinhard II, 31 fg. 
Aur Jauna (I, —— — 8 * u. = 
nb en bas o alicuri a 
—— * "Newfoilte, Histoire generale de Portugal. I, 
und Lufignan S. 156 mit Novagiero, Storia 
Muratori XXI, 1118 29. 


Vene- 


205 — 


(KÖNIGE VON CYPERN) 


bie er empfindlich beleidigt hatte, und des Baflarbed Ja: 
cob, den eigennuͤtzige Abfichten dabei leitete. Darüber 
entſtehen neue Unordnungen, Verſchwoͤrungen und Pars 
teiungen unter den Großen, welche bes Könige Unents 
ſchloſſenheit und Helenen's Racheſucht vermehren, und 
zu neuen Greueln durch den Baſtard führen. Wenn auch 
zu deren Daͤmpfung der ſchwachſinnige Vater dem frechen 
Sohne verzieh, ſo traten doch von nun an Jacob's ſelbſt⸗ 
ſüchtige Abſichten auf, die Thronfolge immer ſichibarer 
bervor, und dadurch zwei einander ſich heftig anfeindende 
Parteien in’d Leben, deren eine ben Baltarb, bie ans 
dere Gharlotte'n begünftigte, worüber fich die immer mehr 
erfranfende Königin in ein Kiofter, und der König mit 
feiner Tochter in. die Gitadelle der Hauptflabt zuruͤckzo⸗ 
en. In folder Verwirrung war ed ein Leichtes, dem 
Önig fürchten zu lafien, feine Tochter würde entführt 
werden, obſchon weder der Mann, ber fie begehrte, 
felbft in Cypern anweſend war, noch fein Brautwerber 
Öffentlich hervortreten konnte, weil er in flrafbarer Weiſe 
auf der Infel erſchienen und in Jacob's ftaatögefährliche 
Plane veridelt war”). Diefer war der päpftliche Nun⸗ 
tius Sulpicius und mußte mit Gefängniß: und Folters 
frafe büßen; jener war des Papftes Galirt III. Neffe 
aus ber Familie Borgia, und hatte den Einfall gehabt, 
biefe Königstochter heirathen zu wollen, während König 
Johann feinen Neffen, Lubwig von Savoyen, für Ghar: 
lotte'n auserfehen hatte und barüber den letzten, 
fruchtloſen, Widerfpruch Helenen's erdulbete, die übrigens 
vor Kummer über ihren gefunfenen Einfluß am 11. { 
1458 flarb, und auch im Zobe ihren Wunſch, in das 
von ihr gegründete griechiſche Klofter Mancana begraben 
zu werben, unbefriedigt fand, da die Dominikaner, ins 
nerhalb deren Kloftermauern fie geftorben war, ihren 
Leichnam mit Johann's Zuftimmung fefihielten, um bie . 
Vortheile zu behaupten, welche ihnen bie Beltattung bies 
fer irdiſchen erg in ihrer Mitte gewährte. Hierauf ließ 
Johann ernitlih um den Prinzen Ludwig von Savoyen 
für Charlotte'n werben, ihm und feinem Haufe die Thron: 
folge in Eypern vollfommen zufichern *); der Vertrag 
kam auch zu Stande, aber et faft ein Bierteljabr nach 
Johann's Tode; denn biefer hatte ſich feit Abſchickung 
ber Werber mit feinem unehelichen Sohne Jacob, der 
bis zu Helenen's Tode durch dieſe vom Hofe entfernt 
galten worden war, fo vertraut gemacht uͤnd bemfelben 
ber ſich fo viele Herrſchaft erlaubte, daß wahrſcheinlich 
Jauna ift ohne füglihen Grumb anderer Meinung) die 
Heirath und — 2* Charlotten's, da Johann mit 
dem hohen Mathe wirklich ſchon barliber berathfchlagte, 
vereitelt worden wäre, wenn nicht der König am 26. 
Zul. 1458 plöglich, und, wie Manche vermuthen, in vers 
bächtiger Weife ohme Mitleid geftorben wäre. Man rühmt 
an ibm blos, daß er fur, vor feinem Tode noch ben 
Erlaß einer alten Schuld von 16,520 Dukaten bei dem 
Sultane zu Kabiro dur ben gewanbten Unterhänbler 
Peter Podacataro auswirken ließ; dagegen hatte er ben 


2 f. d. Art. König Jacob IL von Eypern, 8) Bal, 
Gui 


enon II, 386 fg. 
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Rhodiſern zur Tilgung der väterlichen Schulden das Ges 
biet Arfos abtreten miüffen. Sonft in berfelben Kirche, 
in welcher die Gebeine feines Vaters und Helenen’s ges 
fammelt lagen, beerbigt und einen fchlechten Nachruf hin: 
terlafiend ), batte Johann aufer dem Baltarde Jacob, 
von Maria Patras, die ihren Sohn lange überlebte, ges 
boren, mit Helene'n zwei Töchter gezeugt: Kleopatra, 
die frühzeitig farb, und Gharlotte'n, deren Geburt in 
ungenannte Beten fällt. Sie wurde, nachdem ihre Pars 
tei vor Jacob's Anhange gewiſſermaßen gefichert war, am 
1. Sept. 1458 als Königin von Cypern, Ierufalem und 
Armenien gefrönt und am 7. Dxt. bed folgenden Jahres 
mit dem Prinzen Ludwig von Savoyen in Nicofia vers 
mählt, dem fie mit ihrer Hand aud zugleich bie Kö: 
nigskrone reichte, worüber, wie über ihr unglücfeliges 
Geſchick daheim und in Italien der Art. König Ludwig 
von Cypern nadjzufehen if. B. Röse.) 

Johann il. bei z... Hiftorifern, ift der vorfte: 
bende Sodann 11.; ihre Zählung weicht deshalb ab, weil 
fie Janus von Lufignan, König von Cypern, ald Johann II. 
aufführen. Über diefen fälfhlih Johann U. genannten 
König f. d. Art. Janus, (R. 


VII. König von Dänemark, Norwegen und Schweden. 


Johann, König von Dänemark, Norwegen und Schwes 
den noch im Sinne der falmar’fchen Union, in der That 
aber, wie fein Water auch, von letterem Reiche meiſtens 
ausgefchloffen troß der frühzeitig anerkannten Wahl, ftammte 
aus dem gräflichen Haufe Dibenburg. Sein Vater, Chris 
ftian (f. db. Art.), war ber erſte in biefer Familie, wel⸗ 
cher, ohne die ſchwediſche Zuftimmung abzuwarten, auf 
den bänifchen Thron gerufen wurbe, und benfelben feinen 
Nachkommen dauernd bewahrt hat. Als er endlich Nors 
wegen und Schweden auch erworben hatte, ließ er feinen 
älteften Sohn, Johann, im I. 1458 dort zum Thronfol⸗ 
ger wählen und anerkennen, während bies zwei Jahre 
früher ohne Mühe in Dänemark gefhehen war. Diefer 
Prinz wurde von ber Königin Dorothee (aus dem Haufe 
Brandenburg) am 8. Jun. 1455 geboren und allem Ber: 
muthen nach nach des Vaters Sinne erzogen. Es gin 
ihm, wie biefem, bie gelebrte Bildung ab, er bewies fi 
aber in ber Folge bei Beförderung berfelben fo eifrig, 
wie zu allem Gemeinnüßigen geneigt. Denn unter feiner 
Regierung gedieh die fopenhagener Univerfität, die Buchs 
druckerkunſt fand willfommenen Eingang, ber Handel Er: 
weiterung und bie on Verbeſſerung. Sein Bater 
zog ihm zeitig in's Gefchäftsleben, flößte ihm einen Sinn 
der Züchtigkeit, deö Rechtes, der Milde und Froͤmmig⸗ 
keit ein, gewöhnte ihn, gewiffenhafte Rechtöfprüche felbit 
u fuchen und zu fällen, und pflegte darum nicht felten 
eute, die bei ihm Mecht fuchen wollten, an feinen Sohn 
zu weißen. Johann lernte früh ſchon die Bedeutung des 





9) Die Commentar, papae Pii II. p. 176 ſchildern ihn als 
einen vir muliere corruptior, quamvis forma et habitu corporis 
regio dignus honore videretur; sed quam erat exteriori deco- 
zus specie, tam fait ignavus et turpis animus. Siehe noch Daru, 
Histoire de la r&publique de Venise, II, 482 u. 486, 
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Bahlfpruches, den er oft im Munde führte, fennen, we—⸗ 
der von Geringen gefürchtet, noch von Großen verachtet 
u werden. Golden und aͤhnlichen Sinn ruͤhmen bie 

änen allerdings an vielen feiner Handlungen. Das 
Mangelbafte feined gelehrten Wiſſens erfannte und geftand 
er felbft, dafür warb ihm Einfachheit, Sparſamkeit, Mäs 
ßigkeit, Beftigeit und Zapferkeit eigen, fowie ihn die ges 
funde und Präftige Erziehung insgemein zur Heiterkeit 
und zum Genuffe des gefelligen Umganges und der Muſik 
Fee hatte. Nur allzu große Bebenklichkeit in Folge 
ewußter allzurafcher Handlungen bei einer obnebin bes 
ſchraͤnkten Böniglihen Macht flürzte ihm zuweilen in vors 
übergehende Schwermutb, während er von übereilten Vers 
fprehungen, zu reih, um weber erfüllt werden zu koͤn⸗ 
nen, noch den untergefchobenen Abfichten zu entiprechen, 
und ebenjo von allzu großer Strenge nicht durchweg freis 
gefprochen werben fann. 

Noch hatte er fein 26. Lebensjahr nicht zurückgelegt, 
als ihm ber Tod feines Vaters (7. Mai 1481) die —* 
Nachfolge auf dem daͤniſchen Throne und blos die be— 
grümdete Ausſicht auf den ſchwediſch-norwegiſchen hinter⸗ 
ließ. Doch ſchrieb er ſich ſogleich, nach Schlegel, er: 
waͤhlter Koͤnig von Daͤnemark und Schweden und rech⸗ 
ter Erbe Norwegens. Die Dänen huidigten ihm 1482 
zu Kallundborg, ein Jahr fpäter, am 13. Jan. 1483, 
folgten ihnen die Norweger nah. In Schweden wurden 
on die Meider des Reichsverweſers Sten Sture umd 

lle, die entweder in einer — Kern waere, ibren 
Nutzen fuchten, oder die Haltbarkeit der falmar'fchen Union 
für möglih und heilfam hielten, in Kurzem gewonnen, 
allein der ebrfüchtige und fchlaue Sture, Beſchuͤtzer der 
Bauern und überhaupt Liebling des Volks, bintertrieb 
bie Verbindung feines Vaterlandes mit Dänemark, obs 
ſchon fie in mehren Verſammlungen, befonderd zu Halm: 
flab, beſprochen wurde und wieder befefligt werden follte, 
Inzwifchen legte man dem Könige am 1. Febr. 1483 die 
Handfefte oder Wahlcapitulation zur Anerfennung und 
Befolgung vor, welche auf dem Grunde ber Befchr gen 
rubete, die fchon feinem Water aufgeblrdet worden ma: 
ren, allein in Zuverficht, daß fih Schweden fügen werde, 
erweiterte man bie druͤckenden Werbindlichkeiten, welche 
theilweife nicht zur Anwendung kamen, da ſich Schweden 
nur ſehr kurze Zeit der Union unterwarf, auf welche fie 
fi ftüsten. Es blieben aber zugeflanden das Fauftrecht 
der Geiftlichfeit und bes Adels imd deren uͤberwiegender 
Einfluß. Am 18. Mai wurden Iobann und feine Ges 
mablin zu Kopenhagen und ben 20. Jul. 1483 zu Dront: 
beim feierlich gefrönt. Um nun aud die Schweden ım: 
ter feine Krone zu bringen, verſprach und befchwor er 
ihnen in dem berühmten falmar'fchen Receffe vom 8. Sept. 
gebachten Jahres unter Anderm eine allgemeine Bergeffens 
beit des Gefchebenen, die Rüdgabe der verlorenen Güter, 
bie Einraͤumung Gottlands, weldes fie guten Xheild 
ſchon innehatten, und aller andern fireitigen ungen, 
bie Erhaltung der Univerfität Upfala, fowie Alles, mas 
bie Erweiterung obgedachter Handfeſte zufagte, einrdumte 
oder beſchraͤnkte, fodaß des Königs Macht nur ein Schein 
in Schweden wurde, und bie Schweden feinen triftigen 
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Grund mehr zur Abneigung gegen ben Verein ber brei 
Reiche unter eine (bie bäniiche) Krone einwenden konn⸗ 
ten; allein der Zweck dieſes Receffed wurbe nicht erreicht. 
Es mag fein, daß in ber Dunkelheit einzelner Ausbrüde 
wie in den vielen Zuſagen bes Königs ein Grund bes 
Mistrauens lag; vor Allem aber verlangte ber ſchwediſche 
Reihöverwefer die unbedingte Rüdgabe Gottlands, Skör- 
balend und Swartänd, bevor dem Könige Johann bie 
Krönung in Schweden geftattet werden könnte, was bies 
fer nicht zugeben wollte; daher fam es zu verfchiebenen 


Zufammenkünften und Beredungen, bie immer ohne Er: 


folg wieder abgebrochen wurden. Sten trat zwar nicht 
mit offener Gewalt gegen Johann's Anfprüche hervor, 
allein er nährte und ſchuͤtzte doch fletö den Haß oder das 
Mistrauen im Volke gegen die Union, gegen des Königs 
Perforn und gegen bie Dänen überhaupt; wirkten auch 
bie Ermahnungen der daͤniſchen Reichsräthe auf viele 
Schweden, fanden auch mehre ſchwediſche Reichsftände 
auf des Königs Seite, fo fiegte doch Sture immer durch 
bed Volkes Gunft, felbft ald im November 1484 bie 
Reichöräthe zu Stodholm ſich Taut über ihn befchwerten 
und an feiner Abfesung arbeiteten. Auch bie angezettelte 
Empörung in Weſtergoͤthland ſchadete ihm Nichts. Der 
König war bereit, fein Recht mit den Waffen zu fuchen, 
allein feine Mutter, welche Rofefontanus fo fehr ruͤhmt, 
ald fie die Verfaffer der Reimchronik durch Schimpfreden 
berabziehen, erinnerte ihn an ben Unbeftand des Kriegs⸗ 
glüdes und an die Zwietracht und Eiferfucht der Schwer 
den, durch welche der Reichövermwefer ohnehin feinen Un: 
tergang finden würde. Nun aber gerieth der mächtige 
und gefuͤrchtete Iwar Arelöfohn mit dem Reichöverweier 
und dem gefammten Reichsrathe in offene Fehde, wurde 
überall in feinen Burgen auf dem Keftlande belagert und 
vertrieben „ flüchtete alle nach Gottland, welche Infel ihm 
nebft Oland gehörte, und die er den Dänen zu übergeben 
ſchon längft veranlaft worden war. Jetzt zwang ihn bie 
Noth zu thun, was er früher abgelehnt hatte. Der Kö: 
nig fam, nachdem er zuvor in Norwegen Unruhen ges 
bämpft hatte, 1487 mit einer flarfen Flotte, nahm bie 
Infel in Befitz und verfprach dem geaͤchteten Schweden 
die Rüdgabe feiner ein — Güter in Daͤnemark 
fammt der Gerichtöbarfe bs in Schonen. Hierauf 
warf er an Dlands Küſte die Anker, wo Borgholm von 
Iwar’s Feinden noch belagert wurbe, und wo auch die ſchwe · 
diſche Flotte unter Stens Leitung lag. Der König vers 
am 


langte mit ihm zu fprechen; dieſer nah Empfang 
einiger Geifeln, und erbielt Vorwürfe wegen feiner Worts 
brüchigkeit. Sehr gefhidt wußte der laue ſich zu 


reinigen unb den Monarchen fo zu täufhen, daß ihm 
Diand fammt Borgholm verfprohen wurde, Gottland 
dagegen in bänifcher Gewalt blieb. Iwar erhielt feine 
großen Befigungen in Schweden nicht zurid, fondern 
lebte und flarb auf dänifchem Gebiete in ärmlichen Um⸗ 

Sten hatte die Verbindlichkeit auf fi genoms 
men, dem großmüthig abziebenden Könige die Gemüther 
bes ſchwediſchen Volkes zuzuwenden; es gereuete ihn ſehr 
bald, und um ſich im feiner mächtigen Stellung zu fichern, 
leitete er heimlih Verbindungen mit den Hanſeſtaͤdten, 
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befonbers mit Luͤbeck, zu gegenfeitiger Vertheidigung ein, 
und erneuerte fie, befeltigend, 1493 wieder, we: die, 
welche Johann gewonnen hatte, oder ihm überdies zuges 
than waren, ſich nicht Öffentlih auszufprechen wagten. 
Daß während biefer nicht verheimlichten Verwirrung ſich 
Zhronbewerber für Schweden fanden, ift wol denkbar, 
und mehrfach wird behauptet, daß Erzherzog Marimilian, 
ja des Königs Johann eigener Bruder, nA Friedrich, 
fowol durch große Verfprehungen, ald durch vorgefpie: 
gelte Anfprüche den Reichöverwefer hierzu gewinnen wolls 
ten, fobalb befannt geworden war, daß diefer, obwol nur 
um Scheine, feinen Überbruß der Regentfchaft geäußert 
atte. Johann aber ſetzte zur Verwirklichung des falmar’s 
fchen Receſſes feine Unterhandlungen mit Sture fort, 
ebenfo fuchte er deſſen Bündnig mit den Hanfeaten auf: 
ulöfen, was ihm vereitelt wurde. Da fchloß er einen 
Bund mit dem Zar von Moskau, und bewegte diefen zu 
einem Kriege gegen Finnland, wie er deren früher fchon 
einige geführt hatte. Zwar wußte Sture durch einen feis 
ner Freunde in Rom die päpftliche Ermahnung an König 
Johann auszumirken, nichts gegen Schweden zu unter: 
nehmen, fo lange dieſes in Krieg mit den Feinden ihrer 
Religion (den Moskowiten) verwidelt wäre. Aber der 
König traf, wie früher ſchon 1488, ald der Papft Inno⸗ 
cenz VII, eine Bulle zur Beilegung feiner Streitigkeiten 
mit Schweden erlaffen hatte, Anftalten, daß diefe Bullen 
weder befannt gemacht werben, noch überhaupt ins Land 
fommen konnten. Schweden hatte überdies den graufas 
men Krieg mit den Moskomwiten ohne jeglichen Beiftand 
zu beftehen, bie Unzufriedenheit vieler Großen — darum: 
ter der Erzbifhof Jacob Ulfsfohn von Upfala — liber 
ben Reichsverweſer trat nebenher immer deutlicher hervor, 
und da ſie ihn nicht beugſam machen konnten, beſchloſſen 
fie (27 Raͤthe) in feiner Abweſenheit zu Stockholm, durch 
Herbeirufung Johann's den kalmar'ſchen Receß in Kraft 
zu ſetzen, jedoch mit Fückſichtnahme auf Sture, fobald 
er über des Reiches Beſtes mit ihnen einig werben würde. 
Diefer Beſchluß aber entrüftete ihn fo ehr. daß er er: 
Härte, zu jenem Receſſe gezwungen worden zu fein; hin: 
gegen wußte man ibn durch ausgeftreute Gerlichte fo zu 

gfligen, daß er fich zur Nachgiebigkeit endlich bereit er: 
Märte, fobald nur König Johann * 1483 gegebenen 
Zuſage nachkommen würde. Eine Zuſammenkunft zu Jos 
bannis 1495 follte Schweden? Schidfal entideiden; Sture 
fuchte fie um zwei Monate zu verfchieben. Er und ber 
König kamen Jeder mit einer ftattlichen Flotte in die Näbe 
Kalmars, dieſer mit Briefſchaften, alten Beweifen für 
feine Anfprüde, und dazu noch mit einem italienifchen 
Rechtsgelehrten, der fie, wie ed auch im Norden Sitte 
wurde, nach dem roͤmiſchen Rechte verfechten follte. Al: 
lein das Schiff, welches bie Schriften und den Italiener’ 
aufgenommen hatte, fing Feuer, und was nicht verbrannte, 
murde vom Meere verihlungen. Überdies noch zerflörte 
ihm ein Sturm die beften Schiffe. Dieſes Unglüd der 
Dänen benahm dem Reichöverweier alle Mäßigung, fo: 
daß bie Verhandlungen erfchwert wurden und Johann 
unverrichteter Dinge nach Haufe zurldffehrte, zum großen 
Triumphe feines eiferfüchtigen Gegnerẽ, welcher ihm nicht 
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mehr als einen Waffenftillftand von eines Jahres Dauer 
zugefland, um von ben Dei nicht abgeſchnitten zu 
werden. Während ber ig feine heimlichen Verbindun⸗ 
gen mit ben ſchwediſchen Großen unterhält, feine Flotte 
wieder vervollftändigt und bie Landmacht rüftet, zu mels 
cher er einen Theil der unter Herzog Albrecht dem Bes 
berzten von Sachfen im nieberlänbifchen Kriege ir Tüch⸗ 
tigkeit ausgebildeien Landsknechte, die große ſaͤchſiſche 
Garde genannt ') und 6000 Mann ſtark, herbeizieht, 
tritt die Zwietracht feines Anhangs in Schweden unter 
Jacob Ulfsſohn's Mitwirkung gegen den Reichsverweſer 
immer deutlicher hervor, und als ſich mit ihm 1496 ber 
Feldherr Swante Nieldfohn aus Erbitterung gegen Sten 
vereint hatte, fo arbeitete man abermals an deſſen Sturze. 
Der Enbiſchof, deſſen Partei, bie daͤniſche, um fi griff, 
banbelte nunmehr offen, ben Reichsvorſteher wollten bie 
Räthe in Finnland fefthalten, aber died gelang nicht; er 
eilte vom Kriegöfchauplage, den er dort gegen die Mods 
owiten ienkend befucht hatte, nach Stodholm zurüd, ers 
hielt im Reichsrathe bie bitterften Bormürfe, namentlich 
der Untüchtigfeit in Lenkung des Krieged und ber will 
fürlichen Verwaltung des Staates, ohne auf bie Reichs: 
räthe gehört zu haben, und wenn er ben Übelftänden, in 
welche er das Reich verwidelt hätte, nicht abhülfe, würde 
man in Dänemark einen neuen offenen Feind befommen. 
Man drang auf Erfüllung des kaimar'ſchen Reteſſes, wis 
drigenfalls ihm Drohungen bevorftanden. ward 
an der Einrichtung einer neuen Verwaltung, an beren 
Spitze der Erzbifhof und Swante ftehen follten, gearbei⸗ 
tet, da wußte der fehlaue Sten Hinderniffe in den Weg 
u legen und fi der ftodholmer Burg zu bemächtigen. 
——* waren auch feine Truppen aus Finnland her⸗ 
beigerufen worden; er verfagte Allen, die ihm nicht gleich 
gelinnt waren, ben Zutritt, und behauptete ſich mit Vor⸗ 
würfen gegen die Reichsraͤthe in feiner amtlichen Würde, 
welche ihm die Reichsſtaͤnde —— hatten, und über 
welche diefe auch jet entſcheiden follten. Deshalb wurde 
am 20. Jul. 1497 zu Stodholm ein Reichstag veran: 
flaftet. Aber mittlerweile hatte König Johann feine Flotte 
gegen die ſchwediſche Küfte auslaufen und ein Landheer 
in Blefingen an die Rüfte fegen laffen, von welchem eine 
Abtheilung auf Bee. bie andere auf Kalmar lodging, 
um biefe Shlüfel bed Reiches £ nehmen, während eine 
Bekanntmachung daffelbe vor Sten Sture's Treuloſigkeit 
warnte und an feine Verpflichtungen erinnerte, Stadt 
und Burg Kalmar wurden bald genommen; darauf rüdte 
die Heerabtheilung auf Stockholm los. Um dem Berders 
ben deö Krieges Einhalt zu thun, wollten die dänifchges 
finnten Reichsräthe 
durch fein Miötrauen Alles vereitelte und die Spannung 
"zwifchen beiden Parteien nur fleigerte. Inzwifchen fchloß 
— Trolle mit dem daͤniſchen Feldherrn vor Elfsborg 
ober zu Led in Weſtergoͤthland einen Vertrag, ber den 
Neichöverwefer verunglimpfte und die ruhigen Bewohner 





ein gewilfer Junker Georg Slenz (? Schleinig, 
— —— oder Ebia), nicht Stenz. Dieſe Garde 
heißt auch die ſchwarzt · 
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ſich mit Sture berathen, der aber 
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bed Landes in Schub nahm. Auch Boten trafen von den 
Reichöräthen bei dem Könige mit Anklagen gegen Ste 
ein, und verfprachen, ihm die Krone zu reichen, wenn er Die 
übernommenen Berbindlichfeiten erfüllen wollte Sie ain 
en weiter unb fprachen dem Reichsverweſer und deſſen 
nben alle Leben ab. Gin offener Brief, der im Lande 
ag wurde, verflagte und beichimpfte ihn umd 
ber Erzbiſchof erneuerte den fchon einmal gegen ibn ge 
fchleuderten Bann. Natürlich brach nun der offene Kamp 
feiner Gegner aus. Sten plünderte und vermültete des 
Erzbifhofs Höfe, belagerte diefen Prälaten felbft und 
mehre Reicheräthe im Schloſſe Stäfe. Auch ber Bildel 
von Linköping mußte in Gefangenfchaft bien und Örchre 
eine Belagerung aushalten; Swante's Befigungen mur: 
den angegriffen und defien Sohn Sten, noch ein Kind, 
— hinweggeſchleppt. Der König, ben der Erzbi⸗ 
hof — ließ durch die Ubergabe der. felten 
Pläge Boraholm, Stegebolm, Öreften und ürbers, 
fhidte ihm ſchleunige Bife nah Stäfe und er feht 
eilte mit feiner Flotte von Kalmar aus in die Scherm 
Stodholms. Sture bob die Belagerung des erzbilhifl: 
hen Schloſſes auf und bieb ſich durch die Dänen burd. 
Kaum in der Hauptftabt angelommen, ſah er ſich wir 
umzingelt. Die ihm ergebenen Thalbauern (Dalekarlen) 
ftanden zwar in mächtiger Schar bei MRotebro, und wur 
ben von ihm beflimmt, an einem gewiffen Tage das Dir 
nenlager am age zu beftürmen, während er leid: 
eitig mit feiner 10,000 Mann ftarten Befagung de 
Kind auf einer andern Seite angreifen wollte; der ge 
fährlihe Plan aber an die Dänen verrathen, bereitete am 
29. Sept. 1497 den Thalmännern nach ftandhafter Ge 
genwehr und fobald die Dänen in ibre Stellung zurid: 
ze waren, auch ber ſtockholmer Befagung eine völlige 
iederlage, welche, von dem Unglüde ihrer Waffenbritr 
bei Rotebro nichts wiffend, die erbeuteten und aufge 
pflanzten Dalekarlenfahnen für einen glüdlichen Ausgang 
ihred vorhin befprochenen Unternehmens angefeben und 
ben Ausfall auf die ſiegtrunkenen Dänen breijt unternom: 
men batten. Jetzt kam der König binzu und erfuhr auch 
bie Einnahme Eifsborgs; allein die gefchlagenen Thal: 
bauern hatten ſich mit berbeigeeilter erflär ng ummeit 
MRotebro’5 wieder in drohender Stellung gefammelt. Sit 
beunrubigten die Umgegend, ſchnitten dem Könige die fe 
bensmittel ab, deſſen Söldlinge ihm überaus fojtbar wur 
den, fobaß er mit Rüdficht auf die eintretende raube Bin 
terözeit feinem belagerten Gegner einen Vergleich anbet, 
welcher, obmol nod mächtig genug und auch der Licht 
bed Volles gewiß, dennoch an feinem Glüde zweifelt 
und den 8. Det. einen Vergleich einging. Derſelbe gab 
die Gefangenen beider Theile frei, erkannte ben König 
von Dänemark auch als den von Schweden an, wenn 
er den kalmar'ſchen Receh in allen Punkten erfüllen, we 
der Rechenſchaft über des Reiches Einkuͤnfte, nod die 
Morgengabe feiner verftorbenen Mutter verlangen minde; 
Sten Sture hingegen empfing gegen Verzicht auf feine 
amtliche Würde volle Verzeibung und gültige Anerten: 
nung feiner bisherigen Verwaltung, um der Race feiner 
Gegner in Schweden nicht ausgefegt zu werden, mit 
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einem fo reichen, auf Lebenszeit beflimmten, Lehnbefige, 
daß dem Könige nicht ſoviel übrigblieb, um die Bebürfs 
niffe der Krone anftändig beftreiten zu können. Tags 
darauf, den 9. Det., 308 Tohann prunfvoll in Stofholm 
ein, und ald er den ihm entgegenfommenben Sten Sture 
im Scherze fragte, ob er auf dem Schlofle gut angerich» 
tet hätte, antwortete der Schlaufopf: Das müflen Die 
wiffen, welche bei Euch ftehen (auf die Bifchöfe hinweis 
fend), denn fie haben für Euch gebraut und gebaden. 
Am 25. Nov. wählte man ihn öffentlich zum Könige ber 
Schweden und Gothen, wobei er doch aus Borficht feine 
Büchfen und Kanonen um das Schloß hatte ſtellen lafs 
fen. Die Huldigung erfolgte ebenfalld und den 26. bie 
feierliche und prachtvolle Krönung in der Hauptfladt, da 
Upfala, ber hierzu von jeber ah Plag, durch ben 
Bürgerkrieg ziemlich verwüftet worden war. Bei feiner 
Krönung hatte Johann, nunmehr dieſes Namens ber 
Zweite in Schweden, nicht allein viele Schweden zu 
Rittern gefhlagen, fondern aud ben alten Sture zum 
Reihehofmeifter und zu Einem ber Biere ernannt, welche 
in feiner Abwefenbeit der Regierung Schwebens vorftehen 
follten. Swante Nielöfohn wurde Reichtmarſchall und fonft 
der Adel und der Klerus freigebig behandelt und gefchmeis 
chelt, fowie die Städte und Klöjter die Beſtaͤtigung ihrer 
Vorrechte erhielten. Auch die gefährlih erwachte Erbits 
terung zwiſchen Sten und dem Erzbifchofe wußte ber 
König auf den Rath der Klügern und im Bewußtſein 
feines perjönlichen Verſprechens beizulegen und ihren Haß 
zu mildern. Solche Freigebigkeit, Schonung und Milde 
rührte die Schweden und machte fie empfänglid, dem 
Wünfhen ihres Königs zu genügen. Daher ber Reichs⸗ 
rath die feierlichen Vorgänge zu Stockholm durd einen 
offenen Brief befannt machte, die umlaufenden verbächtis 
gen Gerüchte von bed Königs Wahl widerlegte, fie als 
einmütbig und gefebmäßig verkündete und alle Bewohner 
ded Reichs zum Gehorfam gegen ben rechtmäßigen Lan⸗ 
desherrn auffoderte. Man bewilligte ferner deſſen älteftem 
Sohne dad Thronfolgerecht, und feiner Gemahlin daſſelbe 
Leibgedinge, das vormald Dorothee'n zugeſprochen wor⸗ 
ben war, mit ber Erlaubniß, auf feinen und Chriftinen’s 
angemwiefenen Gütern daͤniſche Voigte einzufeßen. 
Nachdem nun zur Verwaltung bed Landes dad Nös 
tbige verfügt worden war, kehrte Johann zu Anfange 
1 nah Dänemark zuruͤck, um dafelbft dringende Ges 
ſchaͤfte perfönlich zu beforgen, wozu ber Abichluß eines 
Bünbniffes mit Frankreich und Schottland gehörte‘), und 
feine Gemablin zu ihrer Krönung nad Schweden abzus 
bolen. Diefe Feierlichkeit fand im Jahre 1499 zu Stock⸗ 
bolm flatt, worauf fie mit dem zugewiefenen Leibgebinge 


2) In Folge diefes Buͤndniſſes bat ihm König Jacob IV, 1512 
um Beiftand sur Bekaͤmpfung Englands, allein Johann rieth vors 
ſichtig von biefem Kriege ab und verfprady blos auf ben Fall Hilfe 
pa Item, wenn England gegen alles Recht ihn in feinem Staate 
angreifen würde. Zu feiner Entfdulbigung führte er unter Anderm 
fein Büntnig mit England an, das unftreitig nah Mymer ber 
Hanbelevertrag fein wird, der im Januar 1490 zu Kopenhagen 
abgefchtoffen wurde, und welder ben Englaͤndern bie Bifcherei bei 
Island erlaubte. 


%. Empti.r. Wu. X. Zweite Gection, XX, 


2009 — 


(KÖNIG VON DÄNEMARK) 


belehnt wurde. Der Reichörath wieberholte feine Huldis 
ung und Sten insbefondere feine Treue und Anhaͤng⸗ 
lichkeit. Gleichzeitig beftätigten bie eben verfammelten 
Reichsſtaͤnde Chriſtian's Ihronfolgewahl, welcher auch ges 
—— war, mit Hinweiſung auf ihre ungekraͤnkten 
echte und den kalmar'ſchen Receß. Nun glaubte der 
König in ungetrübtem Beſitze dieſes Reiches zu fein, ihm 
machte aber ber große Lehnbefig Sture's noch einige 
Sorgen, wenn er bedachte, daß deſſen Einkünfte die ſei⸗ 
nigen überfliegen. Diefes Mannes Unerfättlichkeit hatte 
fhon bei'm Abfchluffe des ftodholmer Friebend die Ihals 
bauern zur Unzufriedenheit gereizt, damit ihm noch Weſt⸗ 
manland und Dalarne zugeſprochen werben follte, welche 
Gebiete ihm abgeichlagen wurden und auf die er um fo 
mehr verzichten mußte, wenn er nicht neuer Raͤnke ver: 
bächtigt werben wollte. Jetzt nun, ald des Königs Wuͤn⸗ 
ſche befriedigt und er in einer befondern Urkunde dem 
Volke noch zum Überfluffe jegliches Widerrechtliche, Un: 
wahre und Falfche zu vermeiden feierlich verfichert hatte, 
glaubte er ſich auch ftarf genug zu fühlen, feine Verfpres 
dungen an ben Großen zu beftänten; er nahm feinem 
alten Nebenbuhler Sture die finnifhen Schlöffer und 
Gebiete Abo, Wiborg und Nyſloit (Neufhloß), Swante'n 
und Andern ebenfalld einen Xheil ihrer gefchenkten Lehen 
wieder ab, ſetzte im biefelben daͤniſche Beamte, welche 
ihre Gewalt nicht felten zu auffallenden ‚Härten miss 
brauchten, behielt Gottland zurid und vergaß Finnland 
vor den mosfomwitifchen Verheerungen zu fihern, während 
er nah Bollendung ber ———— Erichsreiſe im 
Lande) in der Mitte des Jahres 1499 dieſes Reich verließ, 
um die Ditmarſen zu züchtigen und zu unterjochen. 
König Chriſtian I. hatte auf feinem Sterbebette feis 
nem jüngern noch unmlndigen Sohne Friedrich die Hers 
zogthümer Schleswig und Holftein blos mündlich vor eis 
nigen Zeugen zunebacht; aber nad feinem Tode hielt es 
König Johann für billig, fi in Betracht, daß der Ber 
fiß feiner drei Wahlreiche umficher fei, mit feinem Bru—⸗ 
ber in biefe Erbfchaft zu theilen, und feinen Söhnen, 
bie nicht zur Königewahl berufen werben würden, einft 
auch ein Erbtheil zu binterlaffen. Er begab ſich dem— 
nah in ben erften Monaten des Jahres 1482 in biefe 
Länder. Die Stände bderfelben begehrten Bebenkzeit, und 
fo fam nachmals eine Berfammlung zu Kiel zu Stande, 
in der außer dem Könige auch deſſen Mutter und Brus 
der erfchienen. Hier wurde die Angelegenheit reiflid ers 
mogen und von den bänifhen Räthen vorgefchlagen, ent: 
weder ihrem Monarchen beide Herzogthuͤmer unverkuͤrzt 
und bdefien Bruder Norwegen zu überlaffen, ober dieſe 
drei Gebiete in zwei gleiche Zbeile zu fpalten. Dem 
Könige ftand diefe Auskunft nicht an, fondern er willigte 


8) Die Gricdereife (Eriksgata) iſt ein fehr alter, doch nicht 
{immer befolgter Gebrauch der Echmebenkönige, nah ihrer Ihrons 
befteigung von Weften gen Oſten alle Gebiete bes Reiches (bie noͤrd⸗ 
lichen und finnlänbifchen ausgenommen) zu durchwandern, dem Wolke 
babei zu verfihern, das fie feine Mechte und Freiheiten bewahren 
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wie auch die Landſtaͤnde Schleswig und Holfteind ge: 
nehmigten, in bie Theilung dieſer beiden Länder und in 
den Verſchub ber brüberlihen Anfoderung an Norwegen 
auf fpätere Zeiten. Beide Herzogthlimer, von ungleicher 
Verfaſſung (Schleswig gehörte, wie heute noch, zu Däs 
nemarf, boiftein zum teutfchen Reiche), wurden mit den 
auf ihnen haftenden Schulden, obſchon der jüngere Brus 
der ſich dagegen ſtraͤubte, dennoch gleihmäßig getheilt, 
fodaf der fogenannte gottorpifche und fegebergifche Antheil 
entitand. iedrichen fiel der erflere und dem Könige 
der legtere, beiweitem einträglicyere, zu, weshalb jenem 
fpäterhin noch die Inſel Nordſtrand abgetreten wurde; 
in Gemeinfhaft blieben die Rechte auf Hamburg und 
auf das Land der Ditmarfen, die Hoheit über die Biss 
thümer und Ritterfhaft fammt den Patronaten über bie 
geiftlichen Leben, und die Landesfhägungen wurden in jes 
der Abtbeilung mit Willen und Zuſtimmung beider Ges 
bieter unternommen. Nach dieſer Abkunft wurde bie 

uldigung eingenommen, aber vorläufig bie ungetrennte 

—— beider Gebiete gelaſſen, bis Herzog Friedrich 
feine Volljährigkeit erlangt hatte. Inzwiſ— ertheilte 
der König feinem Bruder einen Lehnbrief über deſſen Ans 
theil an —* und fandte ihn 1483 zu weiterer 
Ausbildung nah Göln, befonderd aber nahm man aus 
dem Umftande, daß er ihn dort mit einem Kanonifate 
verforgte, die Vermuthung ab, er würde ihn zum geifts 
lien Stande beftimmt haben; Friedrich fam aber, da 
ihm die Studien zu Göln misbebagten, ohne Vorwiſſen 
feines Bruders nach zwei Jabren in die Heimath zuruͤck, 
was gleihfalld als ein Miötrauen gedeutet wird, als 
babe der ältere Bruder des juͤngern Erbtheil an fich zies 
ben wollen. Im 3. 1490 den 5. San. übernahm nun 
Herzog Friedrich, da er das 18, Jahr erreicht hatte, ſei⸗ 
nen gottorpifchen Antheil und flellte mit feinem Bruber 
am 10. Aug. ein gemeinſchaftliches Zeugniß aus, fich 
und ihre Erben einander gegenfeitig zu belfen und nur 
mit gegenfeitiger Einſtimmung in fremde Bündniffe eins 
— Friedrich nannte ſich fortan Erbe Norwegens, 
obſchon biefes ein Wahlreich war. Weil er auch einen 
gewiſſen Antheil Lehen in Dänemark verlangte, fo uͤber⸗ 
ließ fein Bruder dem Reichstage zu Kallundborg 1494 
die Entfheidung bierüber, welche nah ben Foderungen 
eined freien Wahlreiched ungünftig ausfiel. Dagegen 
lenften nun beide Brüder ihre vereinte Aufmerkſamkeit 
auf das ihrem Water 1474 vom teutichen Kaifer geges 
bene Reichslehen Ditmarfen, welches ihnen glei nach 
deffen Tode mit Vorbehalt rechtlicher Einrede wieder ges 
nommen worden war. ‚Dierauf nahm Johann feine Ruͤck⸗ 
ſicht, fondern ſuchte erft auf dem — Wege die 
Ditmarjen zu unterwerfen, die Lübeder von ihnen abzus 
wenden, und als dies mislang, griff er in Verbindung 
feines Bruders (Heine Fehden waren ſchon vorangegans 
gm), zu Gewaltſchritten mit einem Heere von etwa 

‚000 Mann. Der Feldzug war auf die rauhe Jahres⸗ 
- im Gingange des Jahres 1500 feftgefegt, als der 

onarch eben mit Schweden ſich dauernd verftändigt zu 
baben glaubte. Am 13. Febr. wurbe Meldorp, der Haupts 
ort ded Landes, befeht, und anftatt ſich bier bei dem 
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plöglih eintretenden Thauwetter rubig zu verhalten, brach 
dad Heer, befonders auf den Rath des fächfiichen Haupt: 
manns Glen; oder Schleinig, auf und geriet) am 17. 
Febr. bei Hemmingftädt in Sümpfe, in Gräben, und in 
einen verfhanzten Hinterhalt ber erbitterten Ditmarfen, 
vo fich feine lachtordnung entwideln konnte; ftürmis 
ſches Regenwetter hemmte den Gebrauch der Feuerge: 
wehre, die Öffnung der Schleußen vermehrte die Verie⸗ 
genbeit der Dänen, welche in einer großen Niederlage 
endete. Der König und fein Bruder entrannen ihrem 
Berderben mit Berlufte ihres Geſchuͤtzes und kofibarer 
Beldgeräthe, und mußten ihre Driflamme, die Dane: 
brog, im Stiche laſſen. Die Belagung zu Meldorv 
verhinderte, daß nicht alles zu Grunde ging, und daß 
bie Ditmarfen im Mai eine Schlacht verloren, wodurch 
fie zum Frieden geneigt wurden. Cine Berfammlung der 
Abgeordneten zu Hamburg am 15. Mai 1500 brachte 
unter Mitwirkung der Städte Luͤbeck, Hamburg umd Li: 
—* einen Vergleich zu Stande, welcher Vieles Eünfti: 
gen Erdrterungen und Prüfungen anheim gab und dem 
unabhängigen Ife feine Eroberungen bis an die Eider 
überließ *),. Der König behielt fich mit feinem Bruder 
ſtillſchweigend die Unterwerfung beffelben vor. 
Inzwiſchen hatte die Unzufriedenheit in Schweden 
wieder um ſich gegriffen: die Beſchraͤnkung mehrer Lehen 
durch den König, vereitelte Hoffnungen, der Wiederaus: 
bruch des Haders wiſchen dem Erzbiſchof und Sture'n, 
Swante's eigene Erbitterung und lautgewordene Reue, 
dem Oldenburger zum ſchwediſchen Thron verholfen zu 
haben, die Zänfereien anderer Adeligen mit den Eöniglis 
chen Boigten, die fortdauernden Cinfälle der Moskowiten 
in Finnland und die durch diefes Alles, wie durch Miss 
wachs und Theurung beroorgerufene Gäbrung im 
Reiche hatten den Muth der heimlichen ner J ’s 
fo erhöht, daß deſſen Gegenwart dafelbft für hochnothig 
gehalten wurde. Sten felbft lud ihn dazu ein und bat, 
die Reife mit einem Beinen Gefolge zu machen, bamit 
das Land gefchont würde. Scharflichtige mistrauten den 
Abfichten des Reichshofmeiſters und warnten den König, 
als diefer mit feiner Gemahlin noch vor Ablaufe des 
Jahres 1500 die Reife antrat. Er mußte unterwegs 
den Nachftellungen der ſchwediſchen Landleute, wenn nicht 
Mistrauen der Dänen dad Zufammenlaufen derielben, 
um dem Monarchen Klagen vorzutragen, übel gedeutet 
batte, fowie der Begleitung Sten’s, der ihm entgegen: 
gegangen war, glüdlih zu entgehen, oder Sture felbit, 
wie wahrfcheinlicher iſt, hatte ſich des Nachts aus der 
Eupen bel Monarchen heimlich entfernt. Johann be: 
sief zu Stodholm einen Reichstag zufammen, an dem 
auch Sten, ſobald er feine Perſon hatte ſicher ſtellen 
laſſen, Theil nahm. Gr vertheidigte ſich gegen die An: 
ſchuldigungen feiner Feinde und des Königs felbſt, wel: 
er ihn wie die zum Theil umbegrändeten Klagen der 
Stände gelaffen anhörte, worauf er die Abhilfe der Be: 
[werden verfprah und ſich hinwieber Treue und Hold⸗ 
nn 
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ſchaft angeloben ließ. Man ſchien aͤußerlich auf beiden 
Seiten vollkommen befriedigt zu fein, allein des Königs 
Mistrauen gegen Sture'n und Smante Nielöfohn wuchs 
und wurzelte feft, während biefe Beiden fih enger an 
einander ſchloſſen, fi durch Zuſammenkünfte in ber 
Stadt verbäcdhtig machten, und Anhang warben. Der 
König auf dem Schloffe mit geringer Manpfchaft verfehen, 
ſchloß ſich behutfam von ber Stabt ab, um nicht über: 
rafcht zu werden. So war bie Spannung aufs Hoͤchſte 
getrieben, ald die Königin einft den Öffentlichen Gottes: 
dienft in der Stabt mit Zuſtimmung ihre Gemahls be: 
ſuchte, und da, wie vermutbet ward, ihre Rüdfehr von 
Sten und Swante'n begleitet wurde, fo ließ Johann ih⸗ 
nen den Eintritt in die Burg verſagen und fuͤr den 
Nothfall Volk und Geſchuͤtz in Bereitſchaft ſtellen. Als 
dies die beiden Gefuͤrchteten und ihre Freunde faben, vers 
ließen fie im Zorne die Königin und brachten die Stabt 
in Bewegung. Alle, die fi auf bie eine oder andere 
Weiſe nicht fattfam vom Könige befriedigt glaubten, vers 
banden ſich mit Denen, welche reine Baterlandsliebe und 
ber Haß gegen Dänemark in Empörung wider den Koͤ⸗ 
nig brachten. Zu Wabftena verfammelten fie ſich unter 
Sten’d und Swante's keitung am 25. Jan. 1501. 
Hier gab man dem Widerwillen ungebundenen Laut, Als 
les, was benfelben erweden oder vermehren konnte, moch⸗ 
ten die Urfachen nahe oder fern, mehr ober minder bes 

Imbdet fein, wurde aufgesählt, um bad Reich in bie 

ffen zu bringen; zwar fünbigte man bem Könige noch 
nicht den Gehorſam auf, aber man befchloß boch, wiber 
ihm fich zus rüften, ihm die Kronfchlöffer zu entreißen und 
einen Reichsvorſteher zu wählen. Darum glaubte Sos 
bann, nicht mit Gelindigkeit gegen biefe Verbindung, 
fondern durch fchleunige Gemwaltmittel” von Dänemark 
ber wirken zu müffen, nachdem er zu Faſtnacht und Pfing» 
fin mit den Misvergnügten zu Stodholm vergebens 
verhandelt und gegen fie feine Berfprechungen gefpart 
batte. Er verließ fich jedoch noch fehr auf ben Erzbi: 
ihof von Upfala, ben er mit Vermehrung feines Lehens 
bereicherte, auf die Hauptflabt, die ihm von Neuem 
Treue ſchwor und auf ein bis zmei Tauſend Krieger, 
welche feine in der ſtockholmer Burg zurüdgelaffene Ges 
mablin beſchuͤtzen, fowie endlich auf die Ergebenheit ber 
meiften Reichsraͤthe. Diefe fuchten auch nach Johann's 
Abreife die Fadel des Aufruhr zu loͤſchen; zu fchnell 
aber zünbete fie um fich, brachte Lübel in den Bund 
der daͤniſchen Widerfacher und wiegelte auch Norwegen 
auf, wo aber ded Königs Sohn Ehriftian mit hinlänglis 
her Macht 1502 die Rube endlich wieder berftellte. Schon 
zu Anfange Auguſts 1501 verfammelten fi) die Häupter 
der Unzufriebenen in Wadſtena wieder und fünbigten im 
Namen ded Reicyed dem Könige und deſſen Erben allen 
Gehorfam auf. Nur Smwante befchränfte diefe Aufruhrs 
acte für feine Perfon mit der Bemerkung, dafern Gotts 
land nicht abgetreten, noch der kalmar'ſche Verein erfüllt 
werden wurde. Überall trat man zufammen, wobei das 
Gerücht, Johann ſtehe mit dem Zar in einer für Schwer 
den fehr nachtheiligen Verbindung, va entzündete. 
In Kurzem wurden die koͤniglichen Schlöffer genommen, 
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bie Dänen hart gezlichtigt, und nur Stodholm, Kalmar, 
Borgholm und Abo blieben noch ftandhaft. Aber auch 
die Hauptftabt ergab fich zur Zeit einer Feuersbrunſt, 
welche die dänifche Befagung während der Unterbanbluns 
gen des Stadtrathes mit den Belagerern abfichtli ans 
gelegt hatte. Die Burg bielt fi mit der Königin, bis 
Hunger, Krankheiten und zulegt ein Sturm der Belages 
rer bie ſehr geſchwaͤchte und gefchredte dänische Beſatzung 
am 27. März 1502 zur Übergabe zwangen, Chriſtine 
fiel Sturen, der am 11, Nov. ded vorangegangenen 
Sahred wieder zum Reichsverweſer gewählt worden war, 
in die Hände, und wurbe gegen bie Zufage eines freien 
Abzuges nad Dänemart gefangen in das Klofter zu Wad⸗ 
flena gebracht. Erft am 17. Mai 1502 erfhien Johann 
— fein Zögern gibt man zum Theil dem Umftande ſchuld, 
daß er fich nicht aus den Armen eines fchönen Keböweis 
beö losreißen konnte — mit feiner Flotte vor Stodholm 
und mußte erfahren, daß der Sieger Übermuth alle Ans 
träge der Verföhnung ausfchlug, und ihm zur Heimkehr 
zwang. Seine vornehmften Anhänger wurden mit Ja⸗ 
cob Ulfsfohn vom Meichöverwefer in Stäfe belagert und 
u einem —— gezwungen. Der Prälat enttehuldigte 
ch bei dem Könige durch den Drang der Umftände und 
bat, ihn feines Eides zu entbinden. Der König that es 
und ‚empfahl ihm feine gefangene Gemahlin. 

In Dänemark drohte ein geheimes Ginverftändnig 
mit ben Widerfachern in Schmweben angefponnen und 
entwidelt zu werben; einer der vornehmſten Diener, Paul 
Larman, wurde ald Lenker der Verſchwoͤrung verdaͤchtig. 
Noch war fein Verbrechen nicht erwieſen, vielmeniger 
unterfucht, ald ihn zwei Edelleute zu Kopenhagen ins 
Waſſer — und dadurch mordeten, um ſich in des 
Koͤnigs Gunſt, der, wie behauptet wird, Nichts davon 
wußte, noch mehr zu befeſtigen. Nun erſt begann die 
Unterſuchung, der Köni En ben Mord auf fein Ge: 
willen und ließ feine Güter einziehen, nachdem das Ur: 
theil wider Laxman gefällt und auch vom kaiſerlichen 
Reichöfammergerichte beflätigt worben war. 

Mittlerweile rüftete 8 ber —* zut Bekaͤmpfung 
Schwedens, ſein Neffe Koͤnig Jacob IV. von Schottland 
und fein Schwiegerſohn Joachim von Brandenburg un: 
terftüßten ihn, und während der Kampf jur See mit 
Lübel und andern Hanfeaten begann, fiel Prinz Chris 
flion aus Norwegen in Weſtergoͤthland ein, eroberte 
Stäbte und Burgen, die in Brand geſteckt und zerflört, 
bie Befehlöhaber mit einem Theile der Befagungen aber 
niebergehauen wurden; dann breitete er fi plündernd 
und verbeerend Über Öftergöthland aus, und kehrte, nach 
Meffinius, vielleicht gezwungen, nah Halland und Scho— 
nen zurüd. Doc fiel noch vor Ablaufe bed Jahres das 
fefte Schloß Diofsborg durch Lift in ber Dänen Hände. 
Um ihre Widerfacher immer mehr zu zähmen, verfuchten 
fie die Hanfeaten von ihnen zu trennen mit Hilfe des 
im $rübjabre 1503 in ben Norden gefommenen Gardis 
nallegaten Raimund Peraud, nachdem die Verfuche Ders 
3098 Friebrih mislungen waren. Peraub aber brachte 
nach langen Unterhandlungen im Laufe gedachten Jahres 
einen Frieden zwiſchen Dänemark und en Den 
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u Stande, wozu die genauen Bedingungen doch erſt 
E Auguft des folgenden Jahres zu Stralfund berebet 
und beichloffen werden follten; einflweilen ader geftand 
der Vergleich, bei Verbürgung Herzogs Friedrich und 
mehrer dänifchen Ritter, den Städten ihre Handelsfrei—⸗ 
beit zu, der Stadt Lübed Schadenerſatz für die mwegges 
nommenen Schiffe und Bezahlung der von Ghriftian I, 
gemachten Schulden, mofür fie mit Hilfe des Cardinal: 
legaten Chriſtinen's Freiheit auswirken wollten. Der Kb: 
nig, ſehr unzufrieden mit diefem Vertrage, genehmigte ibm 
aus MRüdlicht gegen die Buͤrgen und gegen den päpftlis 
ben Gefandten, welcher den Biſchof von Odenſee zur 
Aberſchteitung feiner Vollmacht beredet hatte. Die Koͤ— 
nigin wurde obne Schwierigkeit zu Wadſtena in Freiheit 
geſetzt und von dem Reichsvorſteher und von vielen an—⸗ 
dern vornehmen Echweden bis Halmſtad geleitet, wo fie 
ihr Sohn Ghriftian in Empfang nahm und nad) Kopen: 
bagen führte. Chriſtine brachte nach herkoͤmmlicher Sitte 
ein Zeugniß ihrer guten Aufführung, ihrer Standhaftigs 
keit und Tugend vom ſchwediſchen Reichöratbe mit. 

Am 13, Dec. 1503 ftarb der alte Reichsvermwefer 
(ob an Gift, ift eine allgemeine, body nicht erwieſene 
Sage), und fein Zob wurde fo lange geſchickt verheim⸗ 
Kicht, bis Swante Nielsfohn, der auch aus dem Gefchlechte 
Sture flammte, zu feinem Nachfolger erwählt worden 
war. Er folgte den Grundfägen feines Vorgängers und 
wußte dazu noch die Prälaten gegen Dänemark einzunebs 
men; es war ihm um fo leichter, feine Sache zu einer 
allgemeinen zu maden, da die Anarchie, in welche bie 
Großen dad Reich geftürzt hatten, zu reizend und vors 
tbeilhaft fr Viele wurde. Die Fortfegung bed Krieges 
mit Dänemark war biefer Leute erſtet Gebanfe, und 
Kalmar dad erfte Ziel ihrer Unternehmungen (1504), 
welche Stadt jevoh von ben Dänen gut unterftügt 
mwurbe. Nebenber thaten die bänifchen Kaper ben Schwe— 
den großen Schaden; bierzu rief der König noch fremde 
berüchtigte Seeräuber und erhob Gottland zu einer Zus 
Auchteftätte für alle Freibeuter, die den Schweden Ab: 
bruch thaten. Natürlich litten diefe außerordentlich, wur⸗ 
den aber auch bejto erbitterter gegen die Dänen, welche 
nichtödefloweniger ihren hinterliffigen Anerbietungen zu 
einer Zuſammenkunſt in Kalmar Gehör gaben. Jene 
verlangten fie, um angeblich Frieden zu fliften, inzwi⸗ 
ſchen aber die Belagerung Kalmars aufzuheben, allgemeine 
Verzeihung zu befommen und die Gefangenen beiderfeits 
in Freiheit zu fegen. Die Dänen räumten am 18. Mai 
1504 dieſe Bedingungen ein, um ihre Nachbarn befto 
firafbarer anzufehen, wenn fie nicht Wort halten würden. 
Diefer Friedenscongreß follte gegen Kobannid 1505 bes 
ginnen. Der König, welcher entweder felbit kommen, 
oder fich durch den Kronprinzen vertreten laffen follte, 
erfchien zu rechter Zeit mit einer flarfen Flotte vor Kals 
mar. Diefe Begleitung hatten die Schweden wahrſchein⸗ 
lich nicht erwartet, fie erfchrafen, wagten nicht in bie 
Stabt zu kommen, aud dann nicht, ald dänische Abge⸗ 
ſchicte fie dazu auffoderten, wenn dies nicht, was wahr 
ſcheinlichet ift, durch das Ausrufen eines Herolds in nes 
dachter Stadt geſchehen ift; weshalb fie ſich auch nicht 
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ein Mal entfchulbigten. Da ließ ber König bie Haͤup⸗ 
ter feiner Gegner und ihren vornehmften Anhang durch 
eine Schrift feiner daͤniſch- norwegiſchen Räthe für Hoch⸗ 
verräther und ihrer Güter verluftig erflären. Diefe wur: 
ben der Krone, ſowie bie Krone dem Könige, und feis 
ner Gemahlin das fchon oben genannte Feibgedinge, nas 
mentlid Stadt und Gebiet Örebro, zugefprochen. Der 
—— eignete ſich ferner alle Guͤter, welche die Schweden 
in Daͤnemark und Norwegen beſaßen, zu, ließ mehren Raths⸗ 
herren und andern Einwohnern Kalmars die Köpfe abſchla⸗ 
gen, weil fie die Stabt an einen Rebellen verrathen hatten; 
das Schloß Kalmar, welches nach dem kopenbagener Vers 
gleiche den Schweden übergeben worden war, nabm er 
wieder und foberte Norwegen zum Rachekriege gegen 
Schweden auf. An allen Orten, mo es ihm möglich 
war, eilte Johann, den Urtheilsſpruch feiner Raͤthe zu 
vollzieben. Nebenher beitätiate der Kaifer Marimilian 1. 
auf fein und feiner Räthe Geſuch obiges Urtbeil, erflärte 
die ſchwediſchen Rebellen für vogelfrei, und verbot bei 
Strafe der Reichsacht jede Art von Hilfe, die den Schwer 
den zugeführt werden würde, Dieſes Verbot ging be: 
fonderd die Hanfeaten an, benen es auf Beirie der 
Dänen befannt gemacht wurde. Auch der Papſt gerieth 
mit ben Schweden in ‚Hader wegen Befegung eines Bit 
tbums, amd König Johann wurde zum Vollſtrecker der 
Bannbulle ernannt. Died Alles erfchütterte fie nicht, ja 
fie befümmerten fih nicht um wiederholte daͤniſche Auf: 
foderungen zu friedlichen Beſprechungen. Swante griff 
die dänischen Provinzen an, Gadd eritürmte Kalmar, der 
Berirt Blekingen wurde verbeert, Lyckeby verbrannt, 
Halland überfallen, Laholm erobert und in Schonen räu: 
berifch geplündert. 

Die Hanfeaten hatten anfänglich auf die kaiſerlichen 
und päpftlihen Verbote nicht geachtet, ſondern ibren 
bilfreihen Verkehr mit Schweden und deſſen Reichöver: 
wefer fortgefeßt, zur See und im Handeisverkebre abır 
nicht geringe Nachtbeile gefpürt, fodaß fie endlich unter 
Mitwirfung mehrer Fürften, befonders Medienburg’s, 
am 7. Dee. 1506 zu Segeberg den dänifchen Foberun: 
gen nachgaben, und Diefelben — am 2. Jul. 
1507 zu Nykoͤping auf Falſter bekraͤftigend wiederholten, 
naͤmlich die Schweden zur Unterwürfigteit zu bemegen, 
oder auf die Dauer des Kriegs alle Gemeinſchaft mit i : 
nen aufzuheben, falld fie widerfpenftig blieben. Der Kb: 
nig ficherte dafür die Privilegien der Danfeaten im fei: 
nen beiden Königreichen. Diefer Umftand, wie die Kapereien 
ber Dänen und die unter den Schweden erwachte Unei: 
nigfeit lenkten letztere zu Unterbandlungen in Kopenhagen, 
Warberg und Helfingborg.. Man wollte den Dänen das 
Schloß Kalmar und die Infel Öland überlaffen, man 
ſprach von einem Waffenftilftande und von einer Abfin: 
dungsſumme für den König, falld ihm oder feinem Sobnt 
bad Reich nicht unterworfen werben könnte; allein bieie 
Verfprehungen, die von einem Drte zum andern ihrer 
—— wegen vertroͤſtet wurden, floffen nur aus dem 
Munde Derer, die bäniichgefinnt waren, und wurden, 
wenn aud am 19. Aug. 1509, in Kopenhagen durch ei» 
nen Vergleich beendet, der dem Könige und feiner Ge: 


JOHANN 


mablin eine Summe Geldes aud Schweden verbieß, bis 
die freitigen Punkte verglichen fein würden, doch zulegt 
vom Reichsverweſer ſchimpflich gefunden, indem fie Schwe: 
den zinspflichtig machten; darum wußte Swante in eis 
ner Ständeoerfammlung dieſen Vergleich umzufloßen 
und den Haß des Volkes gegen Dänemark zu fleigern. 
Nicht befier erging es dem Könige mit ben ‚Danfeas 
ten; fie wurden heimlich bundbrüdig, die Dänen nabs 
men den Yübedern Schiffe weg und weigerten die Rüd: 
gabe derfelben. Da vereinten fich diefe 1509 öffentlich; mit 
den Schweden wieder und plünderten die daͤniſchen Küs 
fen und Inieln. Mehre Hanfeaten, fo Roftod, Wiss 
mar, Sıraljund und Rüneburg, traten den Lübedern 
bei, Johann bingegen verband ſich mit den Holländern 
und den Polen; auch Schottland fandte ihm Hilfe. Er 
lieg die Küfte der Zrave plündern, Finnland und Me: 
flergötbland überfallen, Schonen und Halland eben nicht 
glüdlich verwahren gegen die Anfälle der Schweden; dieſe 
nahmen das Schloß Kalmar und ganz Oland. Der Kös 
nig vergrößerte feine Seemacht; fie that großen Schaden 
und ſchleppte anfehnliche Beute und eroberte Schiffe zus 
fammen. Am 9. Aug. 1511 fchlug fie ſich mit ber 
ſchwediſch⸗ hanſeatiſchen Flotte, der lange, bartnädige 
Kampf gab feine —— Es wurden noch einige 
Seetreffen mit abwechſelndem Gluͤcke geſchlagen, 18 bol: 
laͤndiſche Handelsſchiffe fielen, man ſagt durch ein mis⸗ 
verſtandenes Zeichen, den Kübedern in die Hände, und 
viele andere wurden in den Grund gebohrt, ohne daß es 
die vereinte daͤniſch⸗ holländifche Kriegsflotte hindern konnte. 
Dennod fpielten die Dänen zur See immer den Meifter, 
und übel befonderd fpürte die Folgen davon, ſodaß es 
am 22, Nov. 1511 dur Bermittelung Kurbrandenburgs 
in Flensburg zu geheimen Befprehungen fam, welde 
den 23, April 1512 zu Malmö durch (bottifche Mitwirs 
fung in einem Frieden zwifchen Dänemark und den Dans 
featen endeten. Hiernach verfprachen lebtere, die Feinde 
des Königs Johann nicht zu begünftigen, benfelben viel» 
mebr gegen fie zu unterflüßen, die Gefangenen, fowie bie 
in Beichlag genommenen Güter wurden von beiden Theis 
len zurüdgegeben, die norwegiichen und daͤniſchen Häfen 
den Handelöftädten geöffnet, die Kapereien gegen einander 
unterbrüdt, der Sundzoll blieb wie früher, und der König 
erbielt 30,000 51. rheiniſch Schadenerfag, der in 12jähris 
er Frift abgetragen werben follte. Die bier anweienden 
hwediichen Gefandten gingen gleichzeitig gegen das Ber: 
forechen einer einftweiligen Waffenrube die Verbindlichkeit 
ein, zu Halmftad um Johannis 1513 eine Verfammlung 
der Kätbe aus ben drei Reichen zu bewirken, wo, wie 
vor drei Jahren zu Kopenhagen, das ſchwediſche Reich 
dem Könige Iohann oder deffen Sohne zugefprochen oder 
der damald verwilligte jährliche Zins von 13,000 Ma 
bis zur endlichen, unter Vermittelung der Hanſe geleite: 
ten, Beilegung der Streitfrage gezahlt werben follte. Auch 
traten am 30. Jun. 1512 viele ſchwediſche Große, welche 
den Sturen zumider waren, wie. ber Erzbiihof von Up: 
fala, viele andere Prälaten und Eric Zrolle, zufammen, 
md verfpracdhen, aus allen Kräften diefem malmder Ber: 
gleiche nachzuleben. Ihr Anhang mehrte fih und bekam 
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auch bie meiften Reichsräthe auf die Seite. Der Reiches 
verwefer Swante, der inzwiſchen geftorben war, hatte 
zum Verdruſſe Vieler feinen Sohn Sten Sture zum 
Nachfolger, und in diefem auch einen Erben feiner Grunds 
fäge bekommen, fodaß der Zwiefpalt im ſchwediſchen 
Reichsrathe von Neuem ausbrach. Der König von Dis 
nemarf hoffte daraus Nugen zu ziehen, allein fein Tod 
machte allen feinen Planen ein Ende, darumter auch die 
von den Dänen jener Zeit für begründet gehaltene, ihm 
ſehr werthe Abſicht, die Moskowiten mit der roͤmiſch⸗ fas 
tholiſchen Kirche zu vereinen. Bekanntlich ftand er ſtets 
mit dem Zare oder Großfürften von Moskau in freunde 
lichem Bernehmen, felbft ald die Schweden 1510 (? 1504) 
einen Frieden mit diefem gefchloffen hatten. Für —* 
ten kirchlichen Zweck unterhandelte er mit Papft Zullus u 
ald er durch ein Fieber, das er ſich in Folge eined Sturs 
% vom Pferde in's Waſſer zugezogen hatte, am 21. 
ebr. 1513 auf einer Reife durch mehre Provinzen, wie 
er zur Anhörung ihrer Beſchwerden oft zu thun pflegte, 
u Aalborg binweggerafft wurde. Seinem Sohne, der 

i ihm war, hatte er noch auf dem Öterbebette gute 
Lehren ertbeilt und ihm ermahnt, nichts höher, als die 
Gerechtigkeit zu achten. Er farb in fefter Anhänglichteit 
an ben heiligen Stuhl und mit großer Theilnahme bes 
daͤniſchen Volkes, batte aber in ben koſtſpieligen Kriegen 
und Streitigkeiten mit Schweden davon Nichts als Gotts 
land gerettet. Sein Vater batte ihm 1477 mit Chriſti⸗ 
nen ), Zochter des Kurfürften Ernft von Sachſen, ver 
loben und ben 6. Sept. 1478 zu Kopenhagen feierlich 
und pomphaft vermäblen lafien. Sie gebar ihm: Chris 
ffian U., König von Dänemark und Norwegen (f. d. 
Art.); Johann und Ernft, deren Geburts: und Sterbe⸗ 
jahre fehr ‚unficher angegeben werben, jebenfalld die zarte 
Kindheit nicht überlebten, Franz am 15. Jul. 1497 zu 
Kopenhagen geboren, farb, nachdem fein Water ihm die 
oben erwähnte Hälfte von Schleswig und Holftein zuge⸗ 
dacht hatte, zu Odenſe am 1. April 1511, wo er auch 
begraben wurde; und Elifabetb, 1485 geboren und be= 
rübmt durch ibr flandbhaftes Bekenntniß zum proteftantis 
ſchen Rebrbegriffe, farb zu Spandau 1555 am 11. Jun. 
in einem Alter von 70 Jahren, war von dem Sohne des 
mosdfauer Zaren peiig angefprochen, doch 1501 mit dem 
Kurfürften Joachim I. von Brandenburg verlobt und im 
Mai 1502 zu Stendal vermählt worden. Ghriftine, 
welche mit ihrem Gemahle einträchtig gelebt haben foll 
(doch wird Johann von andern Liebichaften, namentlich 
zur Zeit, ald Ghriftine in Schweden gefangen faß, und 
er in ben Armen anderer Frauen Erfah fuchte, nicht 
freigefprochen, ja eine gewiſſe Edla pflegte ihm auf ſei⸗ 
nen Reifen ſtets zu begleiten und durch ihre Schere 


re . und Spiele zu ergögen), fliftete ein Monnenklofter zu 


Kopenhagen und Dbenfe, hatte an letzterem Orte ihren 
Bitwenfig und flarb dafelbft den 18. Dec. 1521, Tiegt 





5) Gebo ben 28. Sept. 1462. über ihre Ber» 
mäblung f. Kae era Kehle ke von a en 
teutſchen Schriften I. 193 fg. und von Rangenn’s Herzog As 
brecht der Behergte von Sachſen. S. 455 fg. 


JOHANN 


aber neben ihrem Gemahle in ber Franziskanerkirche zu 
Kopenhagen begraben. (B. Röse.) 
IX. König von England. 


Johann ohne Land (sine terra, Lack - Land, 
Sans Terre), König von England, war ber jlingite 
Sohn Königs Heinrih II. aus dem Haufe Plantagenet 
unb etwa 1166, wenn nicht erft 1170, geboren worden. 
Als feine Muter Eleonore den Samen der Zwietracht in 
die Herzen feiner Altern drei Brüder freute, war er noch 
zu jung, als baß er an biefem unglüdjeligen Familiens 
zwifte heil nehmen fonnte; daher ihm der Vater all’ 
die zärtliche Liebe, welche diefer allen feinen Söhnen faft 
ausfchweifend zugewandt hatte, nun ausſchließlich ſchenkte 
und an ihm allein einen Zroft im Kummer fand, den 
der Ungehorfam ber übrigen ihm zuzog. In allen Stü: 
den zur Kränkung der dltern Söhne, wie namentlich im 
Zwifte mit Richard 1184, ihn vorziebend, vertrauete er 
ibm auch, obfchon noch jung und unerfahren, die großens 
theild eroberte Infel Irland in der Abſicht an, bamit 
feiner von den dort angefiedelten Normannen früher oder 
fpäter ſich eine eigene Herrfhaft aründen follte. Dem: 
nad wurde er 1185 (ſchwerlich ſchon 1177) in Wells 
minfter zum Ritter gefchlagen und mußte feinem Vater 
den Bafalleneid für alle Eroberungen auf diefem Eilande 
— nur der fübweflliche Theil derfelben war damald noch 
nicht unterworfen — fchwören, wenngleich die Hofleute 
fortführen, ihn Lackland oder Sansterre zu nens 
nen‘). Im. April 1185 fchiffte ſich Johann mit dem 
Marichall Nobert dem Armen und einer Menge junger, 
am föniglichen Hofe erzogener Normannen, die ihr Glüd 
verfuchen wollten, ein, und ging, nachdem er in Water: 
ford gelandet, nah Dublin, wo er mit großer hg set 
nung empfangen wurde; ald aber bie eingeborenen Haͤupt⸗ 
linge famen und ihn in ihrer Weife, die zutraulich und 
anftößig gefunden wurbe, bemwilltommneten, fo wurden 
fie, als grobe, ungefchidte Leute, von bes Prinzen Ums 
gebung ſpoͤttiſch, ſchimpflich und beleibigendb behandelt, 
worüber fie plöglid bie zn verließen und fich 
mit ihren ungebundenen Genoſſen auf ber Infel zum 
Kriege gegen ihren neuen Gebieter vereinten. Johann 
bewies fich fortwährend leichtfinnig und unflug, blieb ba: 
neben feinen jungen Glüdsrittern ergeben, brachte durch 
willkürliche Eingriffe Unordnung in die vertheilten Laͤnde⸗ 
teien und verfchwendete dad Geld, das er aus England 
für feine Zruppen erhalten hatte. Überdies waren biefe 
misvergnügt, ſchlecht angeführt und faft ohne Glüd der 
Waffen, ſodaß der engliihe Einfluß ſchnell ſank und 
durch die Siege der Empörer in große Gefahr Fam. Nach 
faft neunmonatlicher ruhmlofer Verwaltung rief ihn der 
Befehl feined Vaterd am 17. Der. — Jahres nach 
England zuruͤck. Er verließ die Inſel in einer flucht⸗ 
ähnlichen Eile und nahm alles Gelb, das zuſammenge⸗ 


V Lackland ober Sansterre war ber Beiname derjenigen jüns 
gern Soͤhne, die bei des Waters Tode noch unmünbig waren und 
keine Lehen befigen, alfo auch noch keine damit verbumbenen Dienfte 
Wiften konnten. Das gefegliche Alter hierzu war bas 21. Jahr, 
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rafft werben fonnte, mit fi. Hierauf fanbdte ihn fein 
Vater nad) Frankreich, wo er bie Grenzen der englifchen 
Befigungen bewachen half, und genoß die aufiallnde 
Vorliebe defielben, ba er ſich ber Raͤnke feiner Brüder 
enthielt, in ſolcher Maße fort, daß fich ein Gerücht bil: 
dete, der Vater habe ihm die Krone Englands zugedacht. 
Gewiß iſt, dem ältern Sohne, Richard, verweigerte m, 
als Heinrich der Jüngere und Gottfried geftorben waren, 
die Zufage der Thronſolge, und wünfchte auch, daß nict 
er, fondern fein Liebling Johann die Schweſter Königs 
Philipp Auguft von Frankreich, Afir, beirathen folt. 
Hierüber und anderer Streitigkeiten wegen, welche die 
Gonferenzen beider Könige nicht fchlichten konnten, fm 
ed zum Bruce, in weldem Richard öffentlich, Ioham 
aber fpäterhin heimlich, auf die Geite des Königs vom 
Frankreich trat. Als der verlaffene und geichlagene Si: 
nig Heinrich erft bei dem Friedensfchluffe Ende Juni 
1189 erfuhr, daß auch fein geliebter Sobn Johann, der 
fen wegen er fi mit dem älteren entzweiet hatte, kur 
nad) der Zerftörung Mans’ von ihm abgefallen fei, m 
fütterte e8 den alten Monarchen fo fehr, daß er aus 
der tiefen Schwermuth bald darauf im eim hitiges Fieber 
verfiel und den 6. Jul. zu Ghinon ftarb, nachdem er die 
Rache des Himmeld wegen feiner undankbaren 
Öfter8 angerufen hatte. 

Johann begleitete feinen Bruder aus Frankreich nad 
England, wo er befien Krönung (3. Sept. 1189) bi 
wohnte, und von bdemfelben die Grafichaft Mortoga 
(? Mortain) in der Normandie, in England die Graf: 
ſchaften Cornwall, Dorfet, Somerfet, Slocefter, Not: 
tingbam, Derby und Lancafter erbielt, bamit er durch 
Dankbarkeit fejigebunden bliebe, wiewol Beide einander 
miötrauten und ſich nicht liebten. Daher geſchah es dub 
Richard im folgenden map bei feinem Antritte der Mer: 
fahrt nach dem gelobten Rande weniger feinem unmürdigen 
Bruder, ald dem übermüthigen Franzofen Wilhelm von fon: 
champ, die Lenkung der Staatsangelegenheiten mit une: 
fhränkter Macht übertrug, und Johann, der von jeht un 
dur die Erbichaft feiner erften Gemahlin Graf ven 
Mortain genannt wurde, fehr bald mit diefem in wit 
gerieth. Der Kanzler und Bifchof von Ely nämlich — 
diefe Würden bekleidete der Franzofe — wollte dem Rer: 
mannen Gerhard von Gamville wegen irgend eines wi 
ren ober angebichteten Vergehens die Stattbalterfchaft e 
Lincoln nehmen ; diefer weigerte fich und behauptete, daß 
ein Lehnträger des Grafen Johann fer und nur von biefem 

erichtet werben koͤnne. Defienungeachtet vertrieb ihn da 

tanzler mit Heeresmacht; Johann, unter deſſen Schut 
die Grobheit, Raubgier, Verſchwendung und der Hoch 
muth Longchamp's bereiis eine Partei Misoer ü A 
trieben hatten, überfiel zur Vergeltung die königli ⸗ 
fer Nottingham und Tickhill, eroberte fie und ließ dem 
Kanzler fagen, wenn er feinem Vaſallen nicht fehleunig 
Recht gäbe, fo wuͤrde er ihm mit einer eifernen Kuthe 
einen Beſuch abftatten. Diefer gab nicht nur nach, fm: 
dern überließ auch dem Prinzen bie eroberten Schlöllt. 
Hierauf im I. 1191 erfchien der neuerwählte Erzbiider 
von York, Heinrich's Il. natürlicher Sopn, gegen den ER, 
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ben er dem Könige Richard hatte ſchwoͤren müffen (mie 
das fefte Land zu verlafien), auf englifchem Boden, wurde 
aber auf Befehl des Kanzlerd verhaftet und zu Ganter: 
bury eingefperrt. Diefes Ereigniß rief eine Menge Volks 
unter die Waffen, und Johann, der dieſe Gelegenheit bes 
gierig ergriff, ftellte fih an die Spige deffelben, worauf 
der Erzbifchof feine Freibeit erbielt, und am 6. Det. in 
der vom Prinzen Johann zu Reading veranftalteten Ber: 
fammlung der Bifchöfe und Barone erſchien, felbige um 
Rache anrufend. Der Kanzler war vorgeladen worden zu 
ericheinen, und da er nach London gefloben war, eilten 
ihm feine Gegner den 10. Det. nach und zwangen ihn, 
feine Stelle ——— alle koͤnigliche Burgen, mit 
Ausnahme dreier, zu uͤbergeben und Buͤrge zu ſein, daß 
er vor Erfuͤllung dieſer Bedingungen das Koͤnigreich nicht 
verlaſſen ſollte. Gleichwol ſuchte er in weiblicher Kleidung 
nach Calais zu entweichen, wurde aber entdeckt, verhaf⸗ 
tet und ins Gefaͤngniß geworfen. Der Graf Johann 
wollte ihn nun noch empfindlicher demuͤthigen, geſtattete 
ibm aber auf Fürbitte der Biſchoͤſe, nach dem ſeſten Lande 
zu reifen, während der Erzbifchof von Rouen zum Ober: 
richter und BVicefanzler ernannt wurde, 

Im 9. 1192 fuchte Longhamp zwar Iohann’s Neis 
gung durch Poftbare Geſchenke und hobe Berheuerungen 
der Anbänglicfeit zu gewinnen, fanb aber bei feiner Ans 
kunft in England den Grafen unzuverläifig und den Re: 
gentfhaftsrathb fo drohend umd feindfelig, daß er wieber 
in die Normandie zuruͤckgehen und die Miederkunft feines 
Monarchen aus Paläftina geduldig abwarten mußte. Er 
benachrichtigte denſelben inzwiſchen von den Borfällen und 
Hagte deſſen Bruder an, daß er ſich des Reiches bemaͤch⸗ 
tigen würde, wenn Richard nicht bald genug zurückkaͤme. 
Allerdings hatte ſich Johann die Thronfolge für den Fall, 
daß fein Bruder, wie wahrfcheinlih war, ohne Kinder 
ferben würde, zuficern laſſen, wogegen diefer vor feiner 
Abreife von Sicilien aus Vorſicht zu Gunſten Arthur’s 
ſchon Vorkehrungen getroffen hatte, welcher, ein Sohn des 
verftorbenen diteren Gottfried, mäheres Recht auf bie 
Krone hatte, ald Johann. Richard hatte daher im feis 
nem Bertrage mit König Tankred von Sicilien und in 
feinem Briefwechfel mit dem Papfte darauf Rüdficht ge: 
nommen, umd damals ſchon feinen Kanzler bevollmaͤch⸗ 
tigt, den Beiltand Schottlands zu Gunften feines Neffen 
anzurufen, wenn etwa fein Bruder Johann biefe Anord⸗ 
nung bintertreiben wollte. Allein diefer hatte durch Kund⸗ 
fchafter alle Geheimniffe zeitig erfahren, und dadurch ver: 
mittelt, daß der Kanzler kongchamp ſtets angefeindet und 
endlich geftürgt worden war. König Richard eilte auf 
die empfangenen Nachrichten beffelben, welche ihn durch 
die richtige Vermuthung, fein Bruder werde zu feinen 
Iweden den König von Frankreich gebrauchen, noch mebr 
beunrubigten, nach Europa zuräd, fiel aber bekanntlich 
bei feiner Ankunft zu Wien in des Herzogs Leopold von 
Öfterreich Gefangenſchaft und durch diefen in die Hände 
Kaiferd Heinrih VI. zu Worms. Johann war, mie 
Prilipp Auguft, nicht wenig über diefe Nachricht erfreut, 
und Beide vereinten fich gegen Richard zu Paris dabin, 


da Resterer gegen Empfang anfehnliher Stuͤcke von der 
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Normandie Erfterem bie Übrigen Befisungen ber engliſchen 
Krone in Frankreich als ein Kronlehen überlaffen und ihn 
auch ald König von England anerkennen follte. Da nun 
einmal Richard wie ein Todter betrachtet wurde, fo vers 
fprah Johann feinem Bundeögenoffen auch, die unglüd: 
liche Alix, die noch immer in engliicher Gewalt war, zu 
beirathen. Nach England zurückgekehrt, verfuchte Johann 
mit einem gefammelten Deere ſich die Krone zu erkaͤm⸗ 
pien; er war aber nicht der Mann, ber etwas mit Ge: 
walt burchfegen konnte, wenn fi ihm Gewalt entgegen: 
fiellte. Dies geſchah auch bier unter Mitwirkung der 
Königin Witwe Eleonore dur die Prälaten und Ba: 
one, welche den ruhmloſen Krieg bald in einen Waffen: 
ſtillſtand umwandelten, worauf der Graf von Mortain 
nach Frankreich zurüdeilte, wo die Hauptftadt der Nor: 
mandie Philipp uguft’8 Heer, das bereits eine Menge 
unmichtiger Pläge Ddiefer Provinz genommen hatte, mit 
Entfchlofjenbeit zurückwies. Nun überboten Beide bei dem 
Kaifer die Summe von Richard's Löfegelde, verwilligten 
ibm monatlich 20,000 Pfund Sterling, wenn er den Teu⸗ 
fel, wie Philipp Auguft Richarben nannte, in Gefangen: 
fhaft verwahren, und 150,000 Mark Silberd, wenn er 
ihnen denfelben überliefern wollte. Heinrich VI. würde 
biefen verführerifhen Anerbietungen nachgegeben haben, 
wenn nicht die Reichöftände ihn an fein gegebenes Wort 
und fi am ihre eigene geleiftete Bürgfchaft erinnert haͤt⸗ 
ten. Richard warb in Freiheit gefegt und landete am 
13. März 1194 in Sandwid. Er wurde mit allgemeis 
nem und ungeftörtem Jubel empfangen, da fein Feind 
mehr in England gegen ihn aufitand; denn Johann's 
Schloͤſſer hatten feine Anhänger bereitö eingenommen, und 
Tickhill fammt Nottingham, die fi) noch widerfegten, ers 
gaben fi), fobald fie von feiner Ruͤckkehr überzeugt wor: 
den waren. Am 31. März klagte Löwenberz feinen Bru- 
ber und beffen vertrauten Rathgeber, Bifhof Hugo von 
Conventry, des Verraths vor einem Tags zuvor zufammen: 
gelegten Reichörathe an. Dieſer lud fie unter Androhung 
von Strafen zur Verantwortung vor, und ba fie auf 
dreimal nad einander erfolgter Ladung nicht erfchienen, 
wurde Johann wenigſtens feiner Beligungen verluftig er: 
Elärt, und der Biſchof dem firchlichen Richteramte übers 
laffen. Hierauf fegte der König in der Mitte Mai's mit 
einem Deere in die Normandie über, wo ſich Johann im 
Heere des franzöfiichen Könige befand, und fein Wind» 
niß mit ihm im Januar 1194 emeuert hatte. Philipp 
Auguft zog fi zurüd, ber Graf verlor den Muth und 
beſchloß, feinem Bruder verföhnend entgegen zu kommen, 
nachdem er eine Menge franzöfiiher Ritter bei einem 
Gajtmahle zu Evreur zum Zeichen, Richard's Anbänger 
& fein, hatte ermorden lafjen. Obſchon er feine Mutter 
leonore zur mächtigen Fuͤrſprecherin hatte und vor feis 
nem Bruder fußfällig um Vergebung der ſchweren Be: 
leidigungen bat, fo gab ihm Richard aus Mistrauen, 
wern auch äußerlich Verzeihung erfolgte, anfänglich doc) 
feinen Lehenbefig, fondern erſt fpäter allmälig mehre Stüde 
davon zurüd. Der Graf kämpfte nun auf der Seite feis 
nes Bruders gegen Frankreich, mit welchem Reiche der 
planlofe Krieg, unter Ruhepunften, durch die Abhängigkeit 
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von den Großen veranlaft, fortgeführt wurde. Im Bes 
griffe aber, Frieden mit Frankreich zu fchließen, ſtarb Ris 

ard am 6. April 1199 an ben Folgen einer Wunde, 

e er bei Chaluz empfangen hatte. och vor feinem 
Tode batte er feinen Bruder Johann mit Überlaffung von 
drei Viertheilen feiner Schäge zum Nachfolger in allen 
feinen ändern erklärt, und den im Lager Anweſenden 
—— ihm ſogleich zu huldigen, wenn auch, wie bereits 
erwaͤhnt, ſein minderjaͤhriger Neffe Arthur, Herzog von Bre⸗ 
tagne, naͤhere Erbrechte hatte, aber von ſeiner Mutter, 
Conſtanze von Bretagne, zur Ergebenheit fuͤr den fran⸗ 
zoͤfiſchen Hof erzogen wurde; daher die alte ſchlaue eins 
flußreiche Eleonore demfelben das Mohlmollen des Oheims 
zu entziehen, fowie Johann's Zreulofigkeiten ſehr geſchickt 
zu befchwichtigen gewußt hatte. Sie mar es auch, welche 
dahin arbeitete, daß ihrem juͤngſten Sohne ſich die Pros 
vinzen Guienne, Poitou und Normandie ohne Murren 
unterwarfen, nur Anjou, Maine und Zouraine widerſetz⸗ 
ten ſich und erflärten fich für den zmwölfiäbrigen Heriog 
Arthur von Bretagne. Doch nur augenblidliche Race 
nahm Johann an den Städten Mans und Angers, weil 
er nach Rouen, wo er fih am 25. April buldigen ließ, 
und dann nach England eilte, wo ibm Anfangs die Auss 
ſichten drobend fchienen, da das Recht der Koͤnigswahl 
bier noch nicht völlig erlofhen war. Allerdings hatten 
bier feines Neffen Anfprüce die Wahl ſchwankend ges 
macht; allein der Erzbiſchof Hubert von Ganterbury, der 
während Richard's Gefangenfhaft das Reich mit Feftigs 
feit verwaltet hatte, und der Dberrichter Fig Peter ließen 
nad des verftorbenen Königs letzter Anordnung den Bes 
fehl ergeben, daß man dem Grafen von Mortain huldis 
gen follte. Die ihm feindfeligen Barone und Prälaten, 
deren nicht wenige waren, zögerten, hielten zu Notting⸗ 
ham eine Berathung, und befchloffen endlich einmüthig, 
den Grafen als ihren König anzuerkennen, fobald er die 
beftehenden Rechte jedes Einzelnen ungefränkt laſſen würbe. 
Auf Hubert’d Verwendungen nun erſchien hierauf Johann 
in England und ließ fih in Weftminfter am 27. Mai 
1199 feierlich frönen, wobei ber Primas oder Erzbiſchof 
gen eine Rebe hielt, welche mit des neuen Königs 

uftimmung England als ein Wahlreich binftellte, aber 
die Ausfchliefung Arthur's rechtfertigte, 

Inzwiſchen hatten ſich die drei aufrührifchen frans 
zoͤſiſchen Bezirke fammt Arthur von Bretagne dem mädhs 
tigen Schuge des Königs von Frankreich unterworfen, 
welcher ihre Sache aus Begehrlichkeit, die bisher Mis 
chard's Überlegenheit gezligelt hatte, zu der feinigen machte, 
indem er die Normandie durchzog, Evreux anzlndete und 
bie feften Pläge in Anjou, Maine und Touraine theils 
ſtark befeßte, theils fchleifen ließ. Sein fürftlicher Schüͤtz⸗ 
ling gli einem Gefangenen, wurde nicht gehört mit 
feinen Borftellungen, fondern mußte, da er fonft feine 
Zuflucht wußte, zu feinem Obeime fliehen. Diefer nahm 
ihn zwar mit Lieblofungen auf, bereitete ihm aber auch 
eine Gefangenfchaft vor, der er auswich, nad Paris 
oder wol richtiger nach Angerd zu feiner Mutter Gons 
ſtanze zuruͤckkehrend. Der Krieg zwiſchen beiden Monars 
en war wegen Berlegungen der Lehnpflichten inzwiſchen 
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ausgebrochen, bald aber, im October, durch den Gartis 
nal Peter von Gapua in eine Waffenrube und am 2, 
Mai 1200 in einen Frieben verwandelt worden. De 
König von Frankreih erkannte Johann ald rechtmäßigen 
Nachfolger Richard's an, opferte feinen Schützling Ar; 
thur, indem er ihm zwang, feinem Dheime zu huldigen 
und zog feine Befagungen aus den Befigungen des I 
nigs von England, felbft aus dem lange Zeit beftritte 
nen Gebiete Verin zurüd, während ihm die Grafihaft 
Evreur und 20,000 (?) Markt Silbers Lehngefäle für 
die Erbfolge und feinem Sohne Lubwig Johann's Richt, 
Blanfa von Gaftilien, zur rau mit anfebnlichen Lehen 
von ihrem Oheime gegeben wurden. Beide Monarden 
waren nun fo zufrieden geftellt, daß dem engliſchen ba 
feiner Ankunft in Parid 1201 der Palaft bes ftan iſ⸗ 
ſchen zur Wohnung eingeräumt wurde. Johann hätt, 
ba er der Hilfe der Grafen von Flandern und Boulogu 
gewiß war, feinem Nebenbubler auf dem Feitlande an 
bere Bedingungen abgewinnen können, wenn er unter 
nehmend und mutbig geweſen wäre; allein Philipp Au 
guſt benugte diefe Furchtfamkeit für eime andere Gelm 
beit, die fich zum Bruce wieder darbot. Diele fun 
fih in feines Gegners unfeliger Heirat) mit Jabellen 
von Angouleme, welche nach Cinigen mit dem braune 
Grafen Hugo de Ras Marche verlobt, mad Andern idee 
vermählt worden war, jetzt aber entführt und in Web 
minfter mit Johann am 8, Oct. 1200 gekrönt wurk. 
Freilich halfen die räuberifchen Einfälle des Grafen dus, 
welche feine Rache bezeugen follten, nicht viel, wurden 
auch durch Johann's perfönliche Erfcheinung in Fran 
reih bald beendetz da aber der Graf unter den Edut 
Philipp Auguft’s floh, fo brach diefer, als Johann de 
verabredeten Beſprechung zu Paris ohne bang 
ausgewichen war, fofort (1202) feinen Vertrag mit Enp 
land und erflärte ſich für alle unzufriedene Vaſallen der 
felben, bie unter feine Fahnen traten und ihn als hun 
Lehensheren anerfannten. Ferner beftimmte er feine fünf 
jährige Tochter Marie zu Arthur’s von Bretagne Gemad 
lin, welche bisher an femem Hofe gelebt hatte, und geb 
ibm nach dem fur; zuvor erfolgten Tode Gonflanzen? 
zu feinem Herzogthume noch Maine, Anjou und Por 
ton. Mit einem Heere ſchickte er ihm im diefe Provinzen, 
um die Städte zu nehmen, die es noch mit England 
bielten. Es ergab fich ein Ort nach dem andern, aufer 
Mirebeau in Poitou, welche Stadt von der Königin 
Witwe Eleonore mit einer ſchwachen Beſatzung verthen 
bigt, doch wegen ber ſchlechten Werte bald genomman 
wurde, aber die Burg, in melde fich Eleonore zurid 
og, wehrte ſich fo lange, bis der in Traͤgheit verjunkent 
obann davon unterrichtet am 1. Aug. fchleunig bee 
fam, die Belagerer überrafchte, flug und unter mehr 
wichtigen Rebellen auch den Herzog Arthur in feine Gr 
walt befam. Er wurde im Schioſſe Falaife ſchatf ie 
wadt, und da Johann ihm durch mehrmalige Untere 
dungen von feinen Anfprüchen nicht abbringen fonnit, 
ließ er ihm gefeflelt nad Rouen ſchaffen, wo er in dm 
neuen Echloßthurme eingefperrt wurde und mach etlichen 
Wochen (am 3. April 1203) auf immer veiſchwand. 
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Des Koͤnigs Freunde ſagten, er ſei an einer Krankheit 
im Kerker geſtorben, Andere, er ſei auf der Flucht aus 
demſelben umgekommen; die Franzoſen und andere Feinde 
der Englaͤnder behaupteten, Johann habe ihn ſelbſt erdolcht 
und in die Seine geworfen. Gewiß iſt, der Koͤnig ſchwieg 
uͤber das raͤthſelhafte Verſchwinden ſeines Neffen, rettete 
ſeine Ehre gegen laute Beſchuldigungen nicht, konnte aber 
ewiß auch einen Moͤrder fuͤr ihn gedungen haben, ohne 
elbſt Hand an ſeinen Blutsverwandten gelegt zu haben. 
Seine Nichte, des Verunglückten Schweſter, Fraͤulein 
Eleonore von Bretagne gewoͤhnlich genannt, ließ er nach 
England bringen und dort in ſehr ſtrenger Haft verwahs 
ren, bamit burch fie feine neuen Anſpruͤche auf das groß: 
väterlihe Erbe hervorgerufen werden fonnten. 

Das plöglihe Verſchwinden Arthur’ und bie bas 
mit verbundenen Gerüchte regten die ganze Bretagne 
auf, ihre Bewohner regelten fogleih bie Erbfolge bed 
berzoglihen Haufes mit Rüdficht auf die gefangene Prinz 
zeffin, und ließen durch den Biſchof von Rennes ben 
König von England des Mordes bei Philipp Auguſt ans 
lagen. Diefer ergriff die Gelegenheit behende und lud 
denfelben, da er fein Vaſall war, nach Paris, um vor 
der VBerfammlung feiner Barone (Paird von Frankreich, 
Pares franciae, wie fie damals anfingen genannt zu 
werden,) feine Unfchulb zu beweiſen; und als er nicht 
erichien, da ibm wol für die Reife nach Paris ficheres 
Geleit, für die Heimkehr aber vor dem Ausfpruche der 
Paird keins verfprochen wurbe, fo ſprach man ihm alle 
feine franzöfifchen Lehnländer und feiner Perfon fogar das 
Leben ab. Hierauf rüfteten ſich Philipp und die Bre— 
tagner, dieſes Urtheil zu vollfireden. Jener fiel von ber 
einen Seite, diefe von ber andern in die englifchen Be: 
figungen ein, und eroberten mehre Pläbe. Philipp Aus 
guft wagte ſich an das feite Schloß Gaillarb bei Andely 
an der Seine und zog dadurch feinen Gegner mit einem 
Heere herbei, der ſich aber nicht mit ihm zu meſſen ges 
traute, fondern den Entfa dem Grafen von Pembrofe 
übertrug. Derfelbe bereitete einen Angriff zu Waffer und 
zu Sande auf das franzöfiiche Lager vor, führte ihm auch 
tbeilweife Anfangs glüdlih aus, mußte ihn aber in Er: 
mangelung des erfoberliben Zuſammenwirkens nachher 
aufgeben, während fih Jobann abwechſelnd zu Rouen 
und Gaen, wie früber ſchon, mit feiner fröhlichen und 
mollüftigen Umgebung, aber gewiß auf den Beiftand des 
beiligen Stuhles rechnend, vergnügte, bis ihm die Übers 
gabe Radipouts am die Franzofen zur fchnellen Flucht 
nach England trieb, wohin ſchon viele von feinen Was 
fallen aus Mismuth vorausgegangen waren. Hier und 
in Irland fammelte er unter harter Bebrüdung des Adels 
und der Geiftlichkeit Geld und Truppen zur Fortfekung 
des Kriegs, und als er das bei Portsmouth zufammenges 
brachte Heer einfchiffen laſſen wollte, weigerte es ſich, 
vom Ungeborfame der Barone angeftedt. Die Folgen 
davon waren, die befchleunigte Eroberung ber Normandie 
durch die Franzofen, welche Gaillard endlih am 6. März 
1204 nach balbjäbriger Belagerung einnahmen, alsdann 
die gebachte Provinz faſt ganz eroberten und fich zuletzt 
vor die reiche Hauptftabt Rouen *— Haß gegen den 
%. Eutytl. d. B.u. K. Zweite Section, 
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König von Frankreich trieb ihre Bewohner Anfangs zu 
tapferer Gegenwehr an; allein ohne Hoffnung auf Beis 
fand gelafjen und den Belagerern für die Dauer nicht 
ewachſen, fchloffen fie am 1. Jun. einen 30tägigen 

affenftilftand, mit dem Berfprechen, ſich nach dejien 
Ablaufe unter zugeficherter Erhaltung ihrer Gerechtfame zu 
ergeben, wenn nicht innerhalb befjelben ein Entſatzheer 
erfcheinen, oder Friebe verabredet werben würde. Jos 
hann's Weigerung, ihnen zu belfen, bradte fie in ber 
Zhat, ebenſo Arques und Verneuil mit gleihen Bebins 
gungen, unter franzöfiiche Herrſchaft. Anjou, Maine 
und Zouraine folgten bemfelben Beifpiele, fodaß dem 
Engländer auf dem Fefllande fait nichts mehr, als Ros 
helle, Saintonge und Niort ergeben blieben. Hatten 
Johann's Unglüd, Sorglofigkeit und Vergnügungsfucht 
verurfacht, daß fo bedeutende und reiche Provinzen ihm 
entriffen worden waren, fo ſchien er nun in veränderten 
Umftänden und bei erwachtem Eifer entfhlüffig zu werden, 
fie wieder an fich zu bringen. 

Bei den Baronen, die dem Könige von Frankreich 
Beiftand geleiftet und von ibm Belohnungen empfans 
gen hatten, regten fih nun allerlei Beforgniffe; darum 
verbanden fi der Vicomte Amalrich von Thouars, Sene⸗ 
fhall von Poitou, und deſſen Bruder Veit, welcher, 
als dritter Gemahl Conftanzen’s von Bretagne, die Vers 
waltung dieſes Herzogthums, fei es für feine gefangene 
Stieftochter Eleonore in England, ober für fein leibliches 
Kind, Alir, das noch in zartem Alter war, übernommen 
hatte, mit einanber und am 10, Jul. 1206 mit dem Kö: 
nige von England, der mit den Baronen feines Infelreis 
es im ÖStreite lag, gegen Philipp Augufl. Bevor er 
aber in Franfreih ankam, erzwang ſich fein berbeigeeil: 
ter Gegner den Zugang nach Nantes und machte ſich 
Veit'en von Thouars unterwürfig; und ald Johann mit 
feinen Engländern bei Rochelle gelandet, den Vicomte 
Amalrih und viele andere Poitevinifche Barone an fi 
gezogen, das fehr ſeſte Schloß Montauban binnen weni: 
gen Zagen bezwungen, Angers in Flammen gefegt und 
die Umgegend von Nantes und Rennes verheert hatte, 
näberte er fich bem Heere Philipp Auguft’s, welcher auss 
wich und den 26. Det. 1206 zu Thouars einen Waffen: 
ſtillſtand auf zwei Jahre abſchloß. Diefe Übereinkunft 
ließ jedoch Jedem von beiden Königen diejenigen Barone 
anhänglih verbunden, die ihm während des Kampfes 
offen gedient hatten, mithin dem Könige von Frankreich 
alle Gebiete, die er bisher erobert hatte und im folgen: 
den Jahre noch dazu eroberte, während der von Eng: 
land, am 12, Dee. wieber in Portsmouth eingetroffen, 
* Kaiſer Otto IV., ſeinem Neffen, auf Racheplane 
ann. 

Nicht minder ſchmachvoll für Johann war der Aus: 
gan feines Streits mit dem heiligen Stuhle. Die 

oͤnche von Canterbury batten nach dem Tode des Erz: 
biſchofs Hubert (1205) obne fönigliche Einwilligung und 
ohne Iheilnahme der Biſchoͤfe ihrem Unterprior Reginald 
beimlih auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl gehoben, und 
um ihrer Wahl Gültigkeit zu verfhaffen, eine Gefandts 
haft mit vorfictigen Weifungen nad — verordnet; 
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dieſe aber, in der Perſon des Neuerwaͤhlten beſtehend, 
war unterwegs aus Eitelkeit bald unklug geworden und 
verrätherifch, weshalb die Kloſterbruͤder ihre Wahl, ohne 
Zweifel auch aus Furcht vor dem Könige, deſſen Stimme 
fie dabei übergangen hatten, verwarfen, zu einer neuen 
fchritten und nun, ber Zöniglihen Empfehlung gemäß, 
den Bifhof von Norwich, Johann von Gray, wählten. 
Derfelbe wurde von Johann fogleih in den Befig feiner 
Winde gefest. Da aber Reginald feine Reife nah Rom 
fortgefegt hatte, ging eine andere Geſandtſchaft der Klos 
ftergeiftlichen nah, um Johann's von Gray Sache fowol 
ald ihre eigene Wahlfreibeit, die Öfterd von den Bilchöfen 
bebroht worden war, zu verfechten. Innocenz Ill. ents 
fchied die letztere Angelegenheit zu Gunften ber Mönche, 
verwarf aber die Wahl Reginald's ald eine vorichriftss 
widrige und die des Biſchofs von Norwich als eine vors 
eilige, weil über die erftere noch nicht beflimmt abgefpros 
chen worden war. Allein König Johann beftand hart: 
nädig auf ber zweiten Wabl und hatte der moͤnchiſchen 
Gefandtfchaft Auftrag ertheilt, fie aus allen Kräften zu 
unterftügen; benn Johann von Gray war fein vertraus 
ter Ratbgeber und Oberrichter, mithin mit weltlichen Ges 
ſchaͤften fo fehr beladen, wie es früher Hubert gewefen 
war, ehe biefen ber Papft gezwungen hatte, fi) davon 
zurücdzuzieben. Aus biefem Grunde aber fchlug Innos 
cenz die Bellätigung der neuen Wahl ab, und verans 
laßte die anmefenden Mönche mit eingebolter Zuftims 
mung des Königs zu einer dritten zu fchreiten. Auf 
fein Geheiß waͤhlten fie, nicht obne ie und Bebros 
bung, den gelehrten Gardinal Stephan von Langton, 
einen Engländer von Geburt, worauf der Papft durch 
eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen den König um Geneh⸗ 
migung erſuchen ließ, und da bie Antwort zu lange aud« 
blieb, weihete er einftweilen den Garbinal felbft ein. 
Diefes Verfahren war wenn auch nicht ganz geſetzlich, 
aber defto unkluͤger und unfchidlicher, weil dadurch dem 
Könige ein Prälat aufgebrungen wurde, deſſen Interefie 
erheifchte, daß, wenn auch das von ben Gapiteln ange: 
forochene Wahlrecht aufrecht blieb, doch die wirkliche 
Ernennung, wie befonderd bie eines Primas von Eng⸗ 
land, in feinen Händen bleiben mußte. Vom Bifchofe 
von Norwich gereizt, nahm er auf die Nachricht von 
Langton’d Weihe übereilter und wilder Weiſe Rache an 
den unfchuldigen Mönchen, indem er fie mit bercaffneter 
Hand aus 2 onen vertreiben ließ und ihre Pfrünben 
zu den Arongütern ſchlug. Der Papft fuchte auf alle 
Meife ded Königs Unmwillen zu befänftigen, Johann aber 
bebarrte mit anzüglichen Äußerungen ftandhaft bei feinem 
Entfchluffe, Langton in feiner neuen Eigenſchaft den Zus 
tritt in England zu verweigern. Auf Innocenz’ Bes 
fehl meldeten ihm die Biihöfe von London, Ely und 
Worcefter, daß er ſich dadurch einer harten Kirchenftrafe 
audfege, warnten ihn und baten knieend, bie meue 
Wahl anzuertennen. Unter Flühen, Schmähungen, 
Spott und gräßlichen Drohungen jagte er fie fort, und 
am 23. März 1208 verfündeten fie, gleichfalls auf paͤpſt⸗ 
liche Verordnung, das Interdict Über alle Länder bes 
Königs, flohen aber auch fogleih nach dem Zefllande, um 
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des Königs Mache zu entgehen. Ebenſo entwichen die 
andern Prälaten nah Schottland, bis auf die Biſchiſt 
von Norwih und Wincheſter, von denen der Erfiere in: 
fcher Statthalter wurde, legterer aber in England blich 
Johann raͤchte fi an den Verwandten ber obigen bei 
Biſchoͤfe, welche die Kirchenftrafe verfündet hatten, dur 
Gefängnig und Einziehung ihrer Habe, wie er denn jont 
noch alle kirchlichen Gefälle in Beſchlag nahm, und den 
Geiftlichen befahl, fein Reich zu verlaffen. Die meiften von 
ibnen aber blieben und ließen fich verſteckt durch Mitleiden 
kaͤrglich erhalten. So trogte ber König einige Jahre bin 
durch dem Zluche der Kirche im Genuffe der Heiterkeit, 
Luft, des Reichthums, das ihm bad geraubte Kırdenne: 
mögen verſchaffte, und felbft des Waffenglüdes. Ei 
fand nämlih Anlaß, den König Wilhelm von Scott: 
land, Bafall ber englifhen Krone, mit Krieg zu übe: 
iehen und erfhien am 28. Jun. 1209 mit Deeresmakt 
ei Norham. Der Schotte erkannte die Überlegenkeit ie; 
nes Feinde, unterwarf fih der Strafe von 500 
Marl, und übergab feine beiden Toͤchter mit mein 
Geifeln aus dem Adelſtande. Hierauf wandte Kais 
Johann feine Macht gegen Irland, um bad vedtlse 
Betragen ber englifchen Häuptlinge dafelbft, bie feinz 
Anordnungen nicht folgten und fi unter einander be 
kriegten, zu züchtigen. Am 6. Jun. 1210 gelande, 
eilte er nah Dublin, wo zwanzig eingeborene Hiup: 
linge ſich ald Vaſallen unterwarfen, die Schlöfler da 
Biderfpenftigen erobert und dieſe felbft von der Inld 
vertrieben wurden. Johann traf num meue, doch wohl 
thätige, Einrichtungen auf derfelben, übergab feinem 
Günftlinge, Johann von Gray, die Verwaltung, und 
kehrte nach I2möchentlihem Aufenthalte fchleunig nah 
England — wo er im Auguſt 1211die aufruühti⸗ 
ſchen Walliſer beſtrafte und 28 Juͤnglinge edler Abtunft 
als Geiſeln mitnahm welche im folgenden Jahre wegen 
neuer Empdrungen ihrer Landsleute vor feinen Augen 
am Galgen büßen mußten. , 
Inzwifchen fuͤrchtete der König, wenngleich möt 
ablaffend, die Gemüther des Volkes und Adels dund 
Bebrüdungen immer mehr von ſich abzuwenden, härter 
Strafen des heiligen Vaters für feine Perfon, und um 
fie zu umgeben, leitete er mehrmals Unterbanblungn 
mit Langton und dem * Legaten ein, mut 
auch jedes Mal mit ihnen über viele Punkte einig, ala 
ber Erfah für die den Geifllihen gewaltſam abgenem: 
menen Summen erregte ftetö den — Anftoß; dal 
Verlauf eines Jahres die Gedud 
und fchleuderte den Bann (1209) auf ihm, wogegen fie 
Johann, wenn auch nur einfeitig, dadurch vermahttt, 
daß er die Häfen feines Reiches forgfältig bemachen rk 
damit die Strafbulle nicht befannt werden folte, um 
vor ihrer Bekanntmachung, behaupteten feine Ratbgebrt, 
babe fie Feine Kraft. Indeſſen mußte er doch auf ſchͤmm 
Folgen bebacht fein, weil vor feinem uͤnverſoͤhnlichen 
Beinde Philipp Auguft zu fürchten war, daf er dieſe Ge 
legenheit zu feinem Vortheile benugen werde, fomie dit 
zunehmende ————— Barone nicht mindere Be: 
forgnifje erwedte. Frankreich zu zügeln, nahm et 
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mehre Meine Gebieter in Sold, deren Laͤnder ſuͤdlich und 
noͤrdlich an daſſelbe grenzten, und um ſich gegen den 
Papft aufrecht zu halten, ſuchte er die Freundſchaft des 
furdtbaren Almohaden Mahommed al Naſſir, dem er 
verzweiflungsvolle, faft unmahrfcheinlihe Anerbietungen 
foll haben machen laffen, bem aber durd die ehrlichen 
Erklärungen der engliichen Gefandtfcaft ein Abfcheu vor 
feiner Verbindung eingeflößt worden fein fol. Johann 
blieb indeffen unbeugſam, und ba er immer mehr bei 
Innocenz durch vertriebene Geiftliche verhaßt gemacht 
wurbe, fo entband biefer 1212 alle feine Vaſallen vom 
Lehmeide und ermahnte alle hriftlihe Machthaber und 
Adelige, fi zum Sturze des gottlofen Königs mit eins 
ander zu vereinen; namentlich erhielt Philipp Auguft bie 
Auffoderung, diefen Spruch zu vollfireden und dad Kös 
nigreih England für fi und feine Erben in Befis zu 
nehmen. Shn riefen auch die englifchen Barone, deren 
Weiber und Töchter Johann gefchändet, deren Verwandte 
biefer beraubt und verbannt, und die er felbft durch die 
—— Erpreſſungen in Armuth geflüngt hatte, nad 
ngland zur Empfangnahme ber Krone hinüber; und 
obfhon jener ein großes Heer zufammenbracdhte, fo fand 
er doch kaum Einen, auf deffen Treue er rechnen konnte; 
fo ſehr hatten Willtir, Drud, Gewalt und Zügellofigs 
keit die Herzen feiner Untergebenen von ihm abgewens 
bet! Während er in Dover zur Vertheidigung ber 
Küfte mit ungewohnter Anftrengung befchäftigt war, ers 
fbien ein vertrauter Diener bed Papfted, der Legat Pan: 
dulf, bei ihm, und wußte dieſes Ungeheuer von wilder 
Graufamkeit, im gut berechneter Rede fo zu erweichen, 
daß bdafjelbe am 13. Mai 1213 mit Berbürgung von 
vier (2 ſechszehn) mächtigen Baronen eine Urfunde uns 
tergeichnete, im welcher ed mit offenbarem Widerwillen 
ale Bedingungen genehmigte, die es früher ftandhaft 
abgelehnt hatte, d. h. die Anerkennung ded vom Papfte 
geweihten Srzbiſchofs von Ganterbury, die Zuruͤckberu⸗ 
fung der weltlichen und geiftlichen Verbannten, bie Freis 
laſſung aller dieſes Streiteö wegen verhafteten Perfonen, 
Schadenerfag für jegliche unrechtmäßige ober muthwillige 
Verlegung und Bebrüdung, und endlich Widerruf aller 
Achtserklaͤrungen mit dem Verſprechen, fünftig deren 
feine wieder uͤber die Geiftlichkeit zu verhängen. Am 15. 
Mai ſchwur Johann in Panbulf’s, der Prälaten und 
Barone Gegenwart dem Papfte den Vaſalleneid, und 
verwandelte urkundlich England und Irland mit einem 
läbrlichen Lehnzinſe von 1000 Mark Sterling in ein es 
ben des heiligen Stubles, doch mit Vorbehalt der Ges 
tehtigkeitöpflege und befonderer Kronrechte. Nun glaubte 
er vor der Erfüllung des ihm von einem Eremiten aus 
Vorkfhire verheißenen Untergangs ficher zu fein, und lief 
diefen und feinen Sohn aus Schwaͤche und Racheſucht 
am Galgen aufhängen. 

Der Legat Pandulf eilte von Dover nad Boulogne, 
wo der König Philipp Auguft ein zahlreiche Heer und 
eine große Flotte beifammen ' hatte, und foberte ihn auf, 
von dem beabfichtigten Unternehmen abzuftehen. Diefer 
ctgoß ſich in Schmaͤhungen über bes Dapfırd Untreue 
und Lift, und gab nur in der Hoffnung nach, daß ein 
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Angriff auf die reichen Städte Flanderns Erſatz für die 
Koiten feiner Rüftungen geben würde. Der Graf von 
Slandern, bereits im Bumdniſſe mit England, erhielt 
durch Johann's Flotte Unterftügung, deren Sieg ben 
König von England verleitete, den Krieg mit Frankreich 
felbft zu ermeuern. Aber feine in Portsmouth verfams 
melten Lehenleute weigerten ſich, überzufeßen, bevor er 
nit vom Banne befreit und die Geächteten zurückgeru—⸗ 
fen worden wären. Alſo mußte der König, was er trotz 
des Vertragd mit Pandulf biöher verfhoben hatte, nad 
geben. Iene famen mit Langton nach England zurüd 
und zu Winchefter wurde am 20, Jul, der Bannftrahl 
zur genommen, nachdem ber neue Erzbifchof vorher den 

Önig ben dem Papfte geleifteten Eid hatte wiederholen 
und ben Vertrag von Dover erneuern laſſen. Deſſen⸗ 
ungeachtet weigerten fi die Barone, dem Könige bie 
Heerfolge zu leiftenz es entſtand ein neuer Streit, den 
ber Erzbifhof von Ganterbury jedenfalls in der Vorauss 
fiht, fein Vaterland von der tyrannifchen Herrfchaft zu 
befreien, beilegen balf. Langton beftrebte ſich daher, ihre 
und des Volkes Freiheiten zu befefligen und die Zügel: 
lofigkeit der Beamten zu beſchraͤnken. Inzwiſchen fandte 
ber Papft einen Legaten, der bie Entjchädigungen ber 
Geaͤchteten ausgleichen und das Interdict aufheben follte; 
bie Berlufte Derer aber, die gelitten hatten, beliefen fich 
auf fo hohe Summen, daß fie der König weder vergüten 
konnte, noch auch ſchwerlich wollte. Nach langen Beras 
thungen mwurbe eine Summe von 40,000 Mark hierzu 
audgefegt, worauf bad Interbict aufgehoben werden follte, 
Johann aber war im Vertrauen auf des Papftes Bei: 
fland inzwifchen mit einer zahlreichen Menge geringen 
bezahlten Kriegsvolles — vom Adel folgten ihm nur 
wenige — a Rochelle gefegelt, im Februar 1214 bas 
felbft gelandet, und, durch den Grafen La: Manche und 
die meiften andern Poiteninifchen Barone, denen ein ent: 
fernt refidirender Monarch ermwünfchter war, ald ber ges 
fürdhtete nahe König von Frankreich, verftärkt, ſchon bis 
Angers vorgedrungen, als ihm bie Gefandtfchaft des Paps 
fies einholte und ihm den 17. Jun. gedachten Jahres den 
Eid abnahm, fich der Entfcheidung feined geiftlichen Les 
henherrn zu unterwerfen, worauf fie nach England zus 
rüdeilten und bad Interdiet am 29. gedachten Monats 
aufhoben. Nach ber Einnahme von Angerd und anderer 
feften Pläße belagerte der König das fefte La Roches aus 
Maine, dad die Franzofen unter des Prinzen Ludwig 
Leitung zu entſetzen berbeifamen. Er wollte ihnen eine 
Schlacht liefern, allein die Poitevinifchen Herren wider: 
festen fich vielleicht aus Mistrauen gegen feine Faͤhigkei⸗ 
ten, und ba er Verrath vermutbete, gab er plöglich Als 
led auf, zog fich hinter die Loire nach Partenay zurück 
und ließ gefcheben, baß der Feind Angers wieder befam 
und Poitou tbeilmeife verwüftete. Auch ber Ausgang des 
Belbzuges feiner Bundesgenoffen im nördlichen Frankreich 
war ebenfo troſtlos. Die Niederlage derfelben bei Bous 
vines am 27. Jul. 1214 durch Philipp Auguft wc 
ben verlaffenen König von England, um einen fimfjähris 
gen Waffenftilftand zu bitten, dem er unter zudringlicher 
Mitwirkung eines päpftlichen Legaten * — zu 
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Chinon von dem Eieger erhielt, welcher in großer Eile 
gegen ihn im Marie begriffen war. Dem Eleinmüthis 
gen Könige Johann blieb, da fein vornehmfter Anhänger, 
der Vicomte von Thouars, fi mit den Franzoſen vers 
glich, nur noch ein anfehnlicher Theil von Poitou. Phi⸗ 
lipp Auguft aber verfolgte ihn fortwährend auch auf eng: 
lifchem Boden; fei es num, durch bie Beſchraͤnkung der 
engliſchen Macht die ſeinige zu vergrößern, oder die eng: 
liſche Krone mit der franzöfifchen zu verbinden, indem er 
die zwiefpältigen Barone dieſer Infel, welche mit Unter: 
ftüsung Langton's Abjtellung des vielfachen Misbrauchs 
der lehnherrlichen Rechte, Sicherung ihrer Perfonen und 
ihred Eigenthumes gegen Willkür und unparteiiſche Rechts— 
pflege verlangten, zum einträchtigen und Fräftigen Ber: 
fahren ermahnte ?), und ihnen auch Beiftand zufagte, fo: 
viel er ohne Verlegung ber zugeftandenen Waffenrube zu 
geben vermochte. Die Barone, die deshalb mehrmals im 
Herbſte 1214 insgeheim zufammengetreten waren, vers 
banden ſich endlich durch einen Eid in der Abtei St. Ed» 
munds, um dem Könige zu Weihnachten da, wo er feis 
nen Hof halten würde, ihre Foderungen vorzulegen, und 
ibn, im Falle der Weigerung mit Gewalt zur Zuftims 
mung zu zwingen. Ste konnten aber demfelben nicht 
eber, ald am 6. Ian. 1215 zu London beilommen, und 
preßten ihm mit anhaltender Hartnädigkeit endlich das 
Geftändnig ab, zu DOftern eine befriedigende Antwort ges 
ben zu wollen, wofür ſich einflweilen der Erzbifhof von 
Ganterburn, der Biſchof von Ely und ber Graf von 
Pembrofe verbürgten. Aber Johann glaubte zu feiner 
Dedung gegen diefe mächtige Verſchwoͤrung am 15. Jan. 
den Klerus, ald er ihm die Wahlfreiheit urkundlich ein: 
räumte, das Bolt, ald er fih am 2, Febr. durch bie 
Sheriffs von den freien Leuten der Graffchaften den Eid 
der Treue fchwören ließ, gewonnen zu haben; ba ſich je: 
doch feiner diefer Stände für ihn regte, fo nahm er end⸗ 
ih, um des Schutzes ber Kirche ganz gewiß zu fein, 
das Kreuz mit dem Gelübde, gegen die Ungläubigen zu 
Felde zu ziehen. Gleichzeitig und nachher unterhandelten 
er und feine verbundenen Gegner mit Innocenz III., ber 
zwar biefen verſprach, durch feine Verwendung bei jenem 
Altes, was fie billiger Weiſe fodern fönnten, auszuwir⸗ 
ten, erflärte aber alle feit dem Bertrage zu Dover ges 
ſchloſſenen Verbindungen für nichtig und verbot bergleis 
chen für die Zukunft bei Vermeidung des Kirchenbannes, 
Es kam zu neuen, doch vergeblichen, Unterhandlungen mit 


2) ZIedenfalls wollte bierdurd Philipp Auguft zugleich bie 
Flüchtlinge aus Peitcu und Anjou, die feinetwegen fich nad) Eng« 
land begeben hatten, züchtigen laffen; und ba biefe fich bei König 
Johann in grode Gunft zu fegen verftanden, biefer ihmen Ämter, 
Leben und andere Vorzüge zum Rachtheile bes einheimifchen Adels 
anmwied, fo wurben fie bald verhaßt, und waren allerdings theils 
weife Urſache von ber Empörung des Adels und der Städte Englands 
gegen ihren König, über welchen nach Math. Paris bas Geſchrei 
fidy verbreitet hatte, daß er zu Gunften ber Fremdlinge ben ins 
beimifchen alles Gigenthum entziehen wolle. Daher auch bie Magna 
Charta ober ber Freibeitäbrief nachmals darauf Ruͤckſicht nahm, 
und die bei dem Xbfchluffe derfelben gepflogenen Unterhanblungen 
dem Könige das Verſprechen abnahmen, bie auslänbifchen Familien 
aus bem Fufelftaate zu entfernen. . 
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dem Papfte und Könige, endlich zu Ausbruͤchen der Ge 
walt, indem die Barone unter Führung eines Mannes, 
ber den Titel „Marſchall des Heeres Gottes und de 
Kirche" führte, Nortbampton angriffen, und da hide 
Stadt nicht zu erobern war, Bedford einnahmen, dm 
24. Mai London befegten und von da aus den Kante: 
del, der ſich noch nicht erflärt hatte, unter Drohungen 
bis auf einen geringen Theil auf ihre Seite zogen. Itt 
war der König ernjtlih um feine Rrone beforgt, und be 
quemte fi, da die hohe Geiftlichkeit genen die Auffote: 
rungen des Papftes fi weigerte, wider die Barone der 
Kirchenbann zu fchleudern, zu Unterhandlungen auf Run: 
nymead, einer großen Ebene zwifchen Staines und Windir, 
wo ihm die Foderungen der Verbündeten in einer Scrit, 
die man Freibeitsbrief (charter of the liberties) 
nannte, überreicht umb von ihm ohne Zaubern am 15, 
Sun. 1215 unterzeichnet wurden; und da fie am feine 
Treulofigkeit nicht zweifelten, fo noͤthigten fie ibm nod 
andere kraͤnkende Foderungen zur Sicherheit des eben u 
—— Bricfes und der damit uͤbereinſtimmenden 
efolgung ab, bevor fie ibm von Neuem huldigien 
Diefe berühmte Schrift, welche als die Grumbdlage der 
englifchen Freiheit betrachtet wirb, ob fie ſchon fein maus 
Geſetzbuch war, zielte auf Feftftelung der Grenzen, übe 
welche hinaus bie Gewalt ded Herrfcherd nicht geben 
follte, wie auch auf Abftelung der Misbräuce, welde 
das Lehenwefen unter der Despotie Wilhelm’s I. um 
deſſen Nachfolger erzeugt hatte, und gab zugleich bie 
Mittel an, welde die Vaſallen und. freien Leute dr 
Infelreihes anwenden fonnten, ohne daß ſich mer 
die ber Kirche oben zugeftandene Wahlfreiheit, noch aus 
die Gerechtfame und Vorrechte der Städte, Fleden um 
Seehaͤfen fammt den Handelöverhältniffen darin übernan 
gen faben. Auch den Aftervafallen Fam fie zu Out, 
doch blieben die Leibeigenen, deren immer noch fehr vie 
waren, von biefer wohlthätigen Verfügung ausgefchlofien '). 
Mit der größten Verftellungsfunft bewies ſich de 
König bei diefen Verhandlungen freundlich und bie, 
und verſprach den Baronen zuverfichtlich, feine übernem: 
menen Berbinblichkeiten fo ſchnell als genau zu erfühn;, 
aber faum hatten fie Runnymead verlaffen, fo ſchicte e 
auf ben Antrieb feiner bienftfertigen Ratgeber eine Ge— 
fandtfchaft nah Rom, um die ihm abgebrungenen Zuge⸗ 
fländniffe als eine Beleidigung der oberften Lehenberrlih 
keit barftellen zu laffen; eine zweite mußte in Flandern, 
in ber Picardie, in Poitou und Guienne Kriegsvolk für 
ihn werben, während alle feine Schlöffer mit Kebensmit: 
teln verfeben und in Vertheidigungsſtand gefegt wurden 
und ber Ruͤckgabe der eingezogenen Leben Einſpruch 
drohte. Die Barone, welde im Zriumphe über den m 
rungenen Sieg ſich zu einem Waffenfpiele in Stramtord 
vorbereiteten, erhielten Nachrichten von des Könige Um 
treue, und fchidten am 27, Yun. eine Aborbnung an 
benfelben, der aber ihr Mistrauen verlachend ber 
theuerte, bie Vollziehung des großen Freiheitsbriefes 1 





3) Die Begründer der Magna Charta waren der Enbüdet 
Stephan Langton und Graf Wilhelm von Pembroke. 
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wie der Erzbiſchof von Canterbury angeben werde, be— 
ſchleunigen zu laſſen. Abgeordnete von beiden Seiten, 
wobei auch Langton, konnten ſich aber nicht verſtaͤndigen, 
gleichwie eine — und dritte Beſprechung erfolglos 
blieb. Der König hatte daburd blos Zeit gewinnen 
wollen, um zu Dover bad geworbene fremde Kriegsvolk 
in Empfang zu nehmen. Die Barone beſchloſſen nun, 
fi mit Gewalt in den Beſitz des Schloffes zu Rocheſter 
zu fegen, dad Johann dem Erzbifchofe Langton zum Un: 
terpfande libergeben hatte. Johann eroberte ed den 30. 
Nov. unter den größten Anftrengungen wieder und bes 
fahl, daß die gefammte Befagung aufgehängt werben 
foute. Einer feiner Befehlöhaber aber widerfeßte ſich 
und brachte ed durch Vorftellungen dabin, daß von bie: 
fer Strafe die Ritter und Armbruftfhüsen ausgenommen 
wurden, jene, um fie gefangen zu nehmen, Diefe, um 
durch fie jedenfalld die königlichen Truppen zu verflärken. 
Inzwiſchen war auch die Nachricht eingelaufen, daß Papft 
Innocenz I. am 24. Aug. den Freiheitsbrief für nichtig 
erklärt hatte, weil fomol die Barone, indem fie ſich zu 
Richtern ihres Herrn gewaltfam aufwarfen, ihren Lebens 
eid verlegt hätten, ald auch ihnen befannt gewefen wäre, 
daß der König dad Kreuz genommen hätte, und endlich 
dieier als paͤpſtlicher Kehenträger über die Rechte feiner 
Krone nicht beliebig verfügen könnte. Zugleich entband 
er denfelben feines Eideö, durch welchen die Freiheits— 
fchrift befräftigt worden war, und befahl den Baronen, 
ihr Anliegen einer Verfammlung, bie in Rom gehalten 
werben follte, vorzulegen; allein biefe blieben, wenn er 
auch ihnen alle mögliche Abhilfe der Beſchwerden und 
Erhaltung ber berfömmlichen Freiheiten verhieß, halsſtar⸗ 
rig, und Rangton befam Befehl, fie in ben Bann zu 
tbun. Der Prälat weigerte fi und wurde feines Dien: 
ſtes entlaffen; nun wurde der Bann ausgeſprochen und 
die Stadt London mit dem Interdicte belegt, ohne daß 
die Betroffenen erfchrafen, da fie indgefammt den Papit 
für unbefugt bielten, ſich in weltliche Dinge zu miſchen. 
Der König dagegen traf Anftalten, ihnen feine ganze 
Race fühlen zu laffen. Er theilte fein Heer zu St. Als 
band in zwei Abtbeilungen, beren eine unter feines nas 
türlidhen Bruders, ded Grafen Wilhelm (Langfchwert) 
von Saliebury, Leitung die Graffchaften Eſſer, Hertfor, 
Middlefer, Cambridge, Ely und Huntingbon verheeren 
follte, die andere wollte er felbft gegen London führen, 
mufte aber zunächit am die fchottifche Grenze aufbrechen, 
um den jungen König Alerander I. von Schottland, der 
ebenfalls das tyranniſche Joch feined Lehenherrn abſchuͤt⸗ 
dein wollte, zu züctigen. Vor ihm flohen die Barone 
aus ihren Befisungen nah Schottland und huldigten zu 
Melrofe Alerander'n, dem fie vorher ſchon Northumber: 
land, Gumberland und Weitmoreland zum Lohne feiner 
Beichligung veriprochen .batten. Diefer grabe mit Bes 
rennung Norhams befchäftigt, mußte fich zurüczieben, 
ald der König im Ianuar 1216 unter den entfeglichiten 
Greueln ber Bermüftung nabete. Er drang bis Edin⸗ 
burgb vor, legte viele Stäbdte' in Aſche, und überließ bes 
ren Bewohner der Graufamfeit feiner raubgierigen Kries 
ger, auf dem Rückwege diefelbe Barbarei verlibend, wel: 
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her die Kriegerabtheilung im füblichen England, wie 
jene, Diener bed Teufeld genannt, ebenfall® nichts nach⸗ 
gab. Die in London zufammengedrängten Barone wag: 
ten nicht, den raͤuberiſchen Horden entgegen zu treten, 
befchlojjen aber nad langer Berathung, dem älteften 
Sohne des Königs von Franfreih, Ludwig, deſſen Ge: 
mahlin Johann's Nichte und Enkelin Heinrich's Il. war *), 
bie Krone anzubieten, in der Meinung, daß Iobann’s 
Miethötruppen, Franzofen von Geburt, gegen den Sohn 
und Erben ihres Landesherrn nicht würden fämpfen wol: 
len. Sie foberten König Philipp Auguft dringend auf, 
feinen Sohn unverzüglid nad England zu ſchicken, das 
mit er dieſes Reiches Thron in Belig nahme; allein dies 
fer fand fich nicht eher geneigt, bis fie die von ihm ver: 
langten Geifeln geftellt hatten. ine Anzahl Ritter 
wurde mit nieberem Kriegsvolfe im Febr. 1216 nad 
London vorausgejendet, und ald Lubwig ein größeres Heer 
fammelte, erſchien (im April) der Cardinallegat Walo 
mit Schreiben des Papſtes, welde dem Prinzen bie 
Beindfeligkeiten gegen den König Johann verboten und 
ihn vielmehr auffoderten, benfelben, als Vaſallen des 
heiligen Stubles, zu befhügen. Philipp Auguft wendete 
ein, England fei fo wenig Erbgut der römifchen Kirche, 
als Johann wegen bed begangenen Verrathes an feinem 
Bruder und wegen der Ermordung feines Neffen rechts 
mäßiger König von England genannt werden, wie denn 
überhaupt fein Fürft fein Reich ohne Zuftimmung feiner 
Barone vergeben könne. Die an feinem Hofe anwefens 
den Vaſallen befräftigten baffelbe; als aber Walo feine 
drohende Auffoberung wiederholte, fo verlangte der Kö: 
nig, daß doch wenigftens fein Sohn wegen feiner Ans 
ſpruche auf England gehört werde. Der Sachmalter Lud⸗ 
wig’d, ein Ritter, fegte num umftändlic die Behauptung 
aus einander, daß der engliihe Thron erledigt fei und 
fhob ben dortigen Baronen dad Recht zu, einen andern 
König, und zwar Ludwig, darum wählen zu koͤnnen, 
weil deſſen Gemablin Blanfa die Tochter von Johann's 
Schweſter und dieſes Königs eheliche Kinder erft nad 
feiner Berurtbeilung geboren worden wären, anderer nds 
berftehender Thronbewerber zu geichweigen, welche flüch⸗ 
tig zur Seite gehoben wurden. Diefe ſchwache Ver: 
theidigung hörte nicht nur der Gardinallegat, fondern auch 
zu Rom ber heilige Vater durch das Drgan einer Ges 
ſandtſchaft an, welcher ſich nicht überzeugen ließ, fondern 
erft feined Abgeordneten Nachrichten abwartete. Diefer 
machte dem Sachwalter des Prinzen ebenfalld Einmen: 
dungen, namentlich berief er fih auf die Kreuznahme 
Johann's, die nad ben Sagungen des allgemeinen Gon: 
cils ihn fammt feinem Eigenthume vier Jahre lang un: 
ter ben Schuß des heiligen Stuhles geftellt hätte; allein 
man ermieberte, fowol vor, als nach ber Kreuzbezeich: 
nung habe König Johann Ludwig's Befigungen befehdet, 
weshalb dieſer auch berechtigt fer, ihm wieder zu befrie: 
gen. Walo, dadurd nicht befriedigt, verbot die feindſeli⸗ 





4) Blanta, Lubwig's VIII. Gemahlin, war @eonoren’s und 
unge a von Gaftilien Tochter, worauf fchon oben hingebeu: 
et wurde. i 
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Schritte bei Strafe ded Banned, ber auch durch dem 

ft erfolgte, ſobald der Prinz feinem Water jegliche 
Entſcheidung über England öffentlich abgefprochen und 
ſich nach Calais begeben hatte, um unter erlangtem ges 
beimen Beiftande deſſelben nah England überzufchiffen. 
Am 21. Mai erreichte er die Infel Thanet und landete 
dann bei Sandwich ohne Widerfland, nachdem fein Geg⸗ 
ner fi mit einem mächtigen Heere Dover genäbert, 
den Kampf aber wegen feiner franzöfifhen Miethlinge 
efcheut, darum ſich eilig unter Verwüftung des Landes 
It Wincheſter nad) Brifol zurüdgezogen hatte, wo 
ihn der Garbinallegat Walo traf. , 

Nachdem Lubwig Rocheſter genommen hatte, eilte 
er der Hauptflabt zu, und wurbe bort mit großem Jus 
bei empfangen. Barone und Bürger huldigten ihm; er 
fhwur ihnen, gute Geſetze berzuftellen und Jeglichen in 
feine verlorenen Güter wieder einzufegen; und ba Jos 
hann's Söldner, mit Ausnahme der Poitevinifchen, ents 
weber nach Haufe zurüdfehrten oder zu ihm übergingen, 
fo fielen auch binnen Kurzem die füdlichen Provinzen bis 
auf die zwei ſtarkbeſetzten feften Plaͤtze, Dover und 
Windfor, wie auch ein pe Theil der nördlichen in 
feine Gewalt, und der König von Schottland marfchirte, 
nachdem er Garliöle genommen, vor Johann's Augen 
dur das Königreich, huldigte feinem neuen Lehenherrn 
zu London und kehrte — wieder heim. Waͤh⸗ 
rend Dover und Windſor belagert wurden, hielt ſich Jos 
bann durch Walo’8 Gegenwart, ber mit dem geiftlichen 
Waffen tapfer für ihm Fämpfte, aufrecht und muthig, 
und fuchte feinen Gegnern bie Zufuhr abzuſchneiden, ſo⸗ 
wie bie Seeleute der Fünfbäfen ein Gleiches thaten. In 
Hampfhire und Suffer bildeten fih Berbindungen gegen 
die Franzofen, die Johann dadurch zu beeifern und zu 
beleben fuchte, daß er verſprach, bie Privilegien ber 
Freien zu erweitern unb ben Leibeigenen Freiheit und 
Rechte zu gewaͤhren. Ludwig machte durch Güterverleis 
bungen an feine Randöleute und andere Schritte, die feine 
eiblichen Zuſagen verlegten, forwie feiner Franzoſen Raubs 
gier die englifchen Barone mistrauifch; mehre von ihnen 
traten unter Johann's Fahnen i d@ und 40 andere 
wollten ein Gleiches thun, wenn ihnen Bergeffenheit des 
Gefchebenen zugefichert worden wäre. König Johann 
zog ſich zu Anfange Detobers allmälig nah Lynn, dem 
Hauptplage feiner Vorraͤthe und Schäge, die er aufpadte 
und nach Wisbeach brachte. Hier befhloß er, von ben 
Groß» Keys über den Waſh an den Foßdicke zu geben. 
As er und fein Heer am 14. Det. dad Ufer erreicht 
batten, ſah er feine Wagen und Padpferde mit ben 
Schaͤtzen von einem Wirbel der Fluth verfchlingen. Bes 
flürzt ging er nach dem Kloſter Swineshead, wo Ent: 
fräftung, Angft, Gift oder Überladung bed Magens ihm 
ein efährliches Fieber zuzog, brach aber am Morgen 
5. Det. nach dem loffe Sleaforb auf, wo er in 
folgender Nacht ein Schreiben an bed jüngft verftorbenen 
Dapftes Nachfolger, Honorius IIT,, bictirte, welchem er 
feine Kinder angelegentlih empfahl. Hierauf trug man 
ihn in's Schloß Newark, wo er ſich zu feinem Ende 
anfchidte, feinen älteften Sohn zum Zhronfolger ernannıe 
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und ben Wunſch ausfprah, zu Worceſter neben der 
Gruft des heiligen Wuiſtan begraben zu werden. Am 
19. Oct. 1216 ftarb er zwar nicht gen obne Land, aber 
ohne aufrichtige Theilmahme feiner Zeitgenoffen. Im feis 
ner Jugend durch Wolluft und Ausſchweifungen geſchwaͤcht, 
gab er fich fpäter diefen und andern Laftern jo nachſich⸗ 
tig bin, daß fie die wenigen Tugenden, wenn er anbers 
deren befaß, verbunfelten. Graufamkeit, wilde Robbeit, 
Meineid und Mord befledten feine Seele, und fekten 
feinen Ehrgeiz über alle anftändige und menfchliche Rüd: 
ſichten hinaus, gleichwie fein libermuthb im Güde und 
feine Zagbaftigfeit im Unglüde ihm weder Zuneigung noch 
Achtung verfhaffen konnten. Wenn auch im Gebraucde 
der Waffen gewandt, aber ohne perfönlichen Muth und 
ſcharfes Urtheil gab er fich der Berftellung, dem Miss 
trauen und ber Rachſucht bin, welche Leidenfchaften die 
Zahl feiner Feinde vermehrten, und obſchon ein bitterer 
Spoͤtter der Religion und ber Geiftlichfeit, handelte er 
doch im Geifte feiner Zeit, fobald ihn nicht feiner Wa: 
fallen Widerfpenftigfeit dazu gezwungen hatte, daß er 
fih vom beiligen Stuble abhängig machte; und da biefer 
feine zerrütteten WBerbältniffe nicht aufrichten konnte, 
fchrieb er alle druͤkende Beſchwerden, ſtatt feiner Schwäche, 
feiner Üübelberechneten Nachlicht gegen weltliche und geiſt⸗ 
liche Große, die den Stadt» und Landbemohnern fait 
unerträglich geworben waren, und feiner brutalen Unems 
pfindlichfeit, der chriftlihen Religion allein zu, gegen 
welche er deshalb in feinen legten Jabren einen Wider⸗ 
willen gefaßt haben fol. Mir Hohngelächter rief er einit, 
ald er einen feiften Hirſch abziehen fab, aus: Wie alüds 
lich bift du, und haft doch nie eine Meffe gehört! Einen 
Archidiakonus, welcher zugleich eine Stelle bei der Schatz⸗ 
Fammer befleibete, dieſe aber bei der Nachricht von des 
Königs Achtung durch Innocenz II. nicderlegte, ließ er 
verbaften, einfperren, und unter der Laſt eines bleiernen 
Chorrods, im welchen er gefleivet wurde, verbun 

Die Juden ließ er insgefammt zur Zeit, ald er feinen 
Feldzug nad Irland unternehmen wollte, in’3 Gefängnif 
werfen, und fo lange jämmerlih quälen, bis fie ſich, 
zum Theil mit ihrem ganzen Vermögen, wieder loskaufs 
ten. Einen reihen und bartnädigen Ifraeliten zu Bris 
ſtol ließ er durch den Scharfrichter, der ihm alle Morgen 
einen Zahn ausziehen mußte, und mit den Badzäbnen 
ben Anfang machte, fieben Zage lang martern, bis er 
bei dem achten Zahne die gefoderten 10,000 Mark zu 
zahlen verfprah. Seine zügellofen Ausfchweifungen in 
ber Liebe — er foll nach Hoveden von Heiner unanſehn⸗ 
licher Geftalt geweſen fein — werben nad dem Zeugs 
niffe alter Schriftfteller zu den Hauptgründen gezdbit, 
welche ihm den Haß feines Adels zumandten, indem Biele 
bie durch ihn verurfachte Schande der Gattinnen, der Toͤch⸗ 
ter oder Schweftern zu betrauern oder zu rächen hatten. 
Um bie Untreue ihres Gemahls zu beftrafen, ahmte feine 
reizende Gattin Ifabelle feine Ausfchweifungen nah, als 
lein Johann ließ aus Rache ihre Buhlen über ihrem 
Bette auffnüpfen. Wermählt war er a) mit Alir, Toch⸗ 
ter und, wie es ſcheint, aud Erbin des Grafen Hugo von 
Mortain, die ihm Beine Kinder gebar, b) mit Hadwiſa 
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oder Johanna, Erbin der Graffchaft Gloceſter, die, ohne 
Mutter geworden zu fein, auf des Königs Anregung nad) 
12jähriger (7) Ehe durch den Erzbiſchof von Borbeaur 
unter dem gewöhnlichen Vorwande der Verwandtſchaft 
gefhieden wurde, um c) Ifabelle'n, Tochter des Gras 
fen Habamar von Angouleme, in bie fih Johann, obs 
fon er gleichzeitig zu Liſſabon um eine Infantin von 
Portugal werben ließ, verliebt und die biefer ihrem 
Bräutigame entführt hatte, Plab zu machen. Sie wurde 
am 24. Aug. 1200 mit dem Könige zu Angouleme vers 
mäbhlt, weil fie aber wegen ihrer misfälligen Aufführung 
fo wenig, wie diefer Zutrauen bei dem Volke hatte, ver— 
ließ fie ım Jahre 1217 ihren rathlofen Sohn, eilte nad) 
Frankreich, beirathete dort den Grafen Hugo von Ras 
Marche, ihren ehemaligen Liebhaber, und flarb, nachdem 
fie diefem neun Kinder geboren hatte, 1245. Gie war 
aber durch den König Johann fhon Mutter von folgens 
den Kindern geworben: 1) Heinrich IM, folgte feinem 
Vater auf dem Throne (f. d. Art.); 2) Rihard, Graf 
von Cornwall, erfaufte fich die römifch > teutiche Königs: 
würde 1256 (f. d. Art.); 3) Edmund; 4) Johanna, 
vermählt zu York den 25. Jun. 1221 mit König Aler: 
ander I. von Schottland, flirbt 1238; 5) Eleonore, vers 
mählt zuerft mit dem Grafen Wilhelm von. Pembrofe 
und nach deſſen Tode (1231) mit dem Grafen Simon 
von Montfort »Keicefter, der fich gegen feinen königlichen 
Schwager, Heinrich, empörte ; 2 fabele, geb. 1214, 
wurde am 20. Zul. 1235 mit Kaifer Friedrich II, vers 
mäblt und ftarb den 10, Dec. 1241. Bon feinen zahl: 
zeichen Beifhläferinnen werden blos drei mit Namen ans 
eführt, die Zochter bed Grafen von Warenne, Avifa 
Kar, und Agathe, Tochter bed Grafen von Ferrerd. Die 
erfte gebar ihm: a) Richard, Grafen von Warenne, b) 
Robert Fisroy, farb in Poitou, die zweite: c) John 
von Gouroy, Pfründner oder Dedyant von Sherborne, 
d) Heinrich, Lord von Waltham (? Graf von Ulfter), 
e) Döbert Gifford, f) Dliver von Durdend, welcher ber 
Belagerung Damiette's beimohnte ; die dritte: g) Johanna, 
Fräulein von Ellesmere, vermäblt mit dem Häuptlinge 
von Wales, Liewellyn, welchem Heinrih III. den Zitel 
eines Fürften von Aberthraw unb Herrn von Seowdun 
u geben pflegte, und der feine Gemahlin einft bei dem 
hebruche überrafchte und mit ihrem Buhlen, Korb Bres 
vefe, auf graufame Weife töbtete. Won unbekannten 
Kebsweibern finden fi) feigete Kinder genannt: h) Re: 
ginald, i) Smynulf und k) Eudo. Go viele nennt 
von Reben in feinen biftorifchs genealogifchen Zabellen, 
ingarb fennt zwar nur neun, nennt aber noch Aymar, 
Bert und Wilhelm, wenn biefe, falls feine Namenangas 
ben richtiger find, als die Reden'ſchen, nicht unter jenen 
verborgen liegen. (B. Röse,) 
X, Könige von Frankreich. 

Johann L lebte nur wenige Zage, f. daher über ihm 
unter dem Art. feined Vaters Ludwig X., König von 


frei 
— II. dieſes Namens unter den Koͤnigen von 


Ftantkreich, auch der Gute genannt, war geboren ben 
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26. April 1319 im Schloffe Gud:de:Maulin bei Mans. 
Als ältefter Sohn des Grafen Philipp von Walois (feine 
Mutter war Johanna, Zochter bed Herzogs Robert II, 
von Burgund) und ald Großenkel Königs Philipp des 
Kühnen, wurde Johann Thronerbe Frankreichs, fobalb 
fein Bater zum Nachtheile und zur Demüthigung Königs 
Eduard Il. von England am 29. Mai 1328 zu Rheims 
gekrönt worben war. An bem glänzenden, ——— 
und vergnuͤgungsſuchtigen Hofe ſeines Vaters, welcher 
auswärtige Furtten, wie die Könige von Böhmen und 
Navarra, herbeizog und fie faft heimiſch machte, erbielt 
Johann im Julius 1328 einen Erzieher, den Baron von 
Moreuil, ber feine Marſchallswuͤrde auf Königs Philipp VL. 
häufiges Zureben zuvor niederlegen mußte. Sonach, wie 
auch der Zeitgeift an bie Hand gibt, wurde Johann rit: 
terlih und Eriegerifch erzogen '); und ba fein Water ben 
Wiſſenſchaften ohnedied abhold war, ja die Gelehrten für 
unnüge Gefchöpfe und für die größten Feinde der Fürften 
hielt, fo ift faum glaubli, daß er in feiner frühen Jus 
gend einen guten Unterriht empfangen babe, vielmehr 
mag er die Kenntniffe und den Geſchmack an Wiflenfchaf: 
ten, welche ihm Billaret in hohem Grade zutraut, erſt 
in reifern Jahren durch Umgang mit Gelehrten, wie 
der Benedictinermönd Berquier Poitevin einer war, fich 
erworben haben. Die Bibel ließ er zum Theil, andere 
erbauliche Werke ganz in's Franzöfifche überfegen; ebenfo 
den Livius, Salluft, Lucan und die Gommentarien Caͤ—⸗ 
ſar's ). Übrigens frübzeitig zur Heirath genöthigt, em⸗ 
pfing er von feinem Vater am 17. Febr. 1332 im Lou⸗ 
vre zu Paris das Derzogthum Normandie mit den Graf: 
fhaften Anjou und Maine, jedoch fo, daß er den Zitel 
diefer Provinzen führen, bie Einkünfte berfelben genießen, 
bad Herzogthum bei feiner Thronbeſteigung, die beiden 
Grafichaften aber erft in Ermangelung von Söhnen wies 
ber zur Krone fchlagen follte;z Toͤchter, die er zeu 

würde, verwied Philipp auf beftimmte Summen von Ein: 
fünften aus beliebigem Grundbefige, wobei bie aͤlteſte am 
beften und bie jüngfle am duͤrftigſten bedacht wurbe ’). 
Mit diefer Schenkung erhielt Johann zugleich die Erlaubs 
niß, an den Staatögefchäften Theil zu nehmen, wurde 
für volljährig und zum Pair von Frankreich erklärt, welche 
Würde ihn auch unter die Richter über Robert von Ars 
told verfeßte, wobei bemerkt wird, daß er fammt bem 
Könige Johann von Böhmen einen Fußfall vor feinem 
Bater zu des Grafen Gunften gethan, aber dad Berbam: 
mungsurtheil durchaus nicht verhindern konnte, Johann's 
Bermählung mit Bonne, der I4jährigen Tochter des haͤu⸗ 
fig in Paris lebenden Königs Johann von Böhmen aus 
bem Haufe kLuͤtzelburg, fällt im Mai 1332, ald er kaum 
fein 14. Lebensjahr angetreten hatte. Die Hochzeit, pracht⸗ 
voll und zablreih, wurde zu Melun bem Könige von 


1) Bourbigne fagt in feiner Hystoire agregative des Annal- 
les et eronieques Daniou, (Angiers 1539.) ©. 113 von ihm: 
„Qui pe beiligueur estoit et moult appetoit les armes, pour 
1X, 520 0 3) Mal. Dhoioy, Hiteiren de Palippe de Var 
1 28 fg. h res i e Va- 
in Air Pr Die Urkunde hierüber bei d Achery 
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England zum Ärger gefeiert, welcher lieber feine Schwer 
fter an biefes Prinzen Hand nebunden gefehen hätte. Auf 
diefed Freudenfeft folgte am Michaelistage deffelben Jah: 
red Sobann’s ritterlihe Weihe, wobei fich abermals aller 
Glanz des neuen Hofes von Valois entfaltete. Gleich 
darauf, am 2. Oct., beflimmte ihn König Philipp, als 
er eine Kreuzfahrt zu thun Willens war, zum Reichsver⸗ 
weſer. In den erfolglofen Bemühungen des Vaters, dem 
Sohne (1334) den Königstitel von Vienne zu verfchafs 
fen, findet ſich biefelbe Sorgfalt, welche Himmel und 
Erbe, fo zu fagen, in Bewegung fette, zur Rettung Jo: 
bann’s, ald bderfelbe im Qunius 1335 im eine tödtliche 
Fieberfrankheit gefallen war, die Sismondi um fo wahr: 
fcheinlicher für einen feinen Morbverfuh Robert's von 
Artois erklärt, ald diefer jenem fchon feit zwei Jahren mit 
fogenannten Zaubermitteln nad dem Leben getrachtet 
batte. Der beftürgte König brachte mit feiner Gemahlin 
im Klofter der heiligen Märtyrer zu St. Denis Gebete 
und Opfer dar, und nachdem er gefaftet, Abt und Mönche 
ein Gleiches gethan, auch barfuß einen feierlichen Umzug 
gehalten hatten, trug er die Reliquien des Klofterd vor 
des kranken Sohnes Lager in der Hauptfladt. Der Aber: 

laube fol diefen fchnell gerettet haben, und in ausgelafs 
Eon Freude wallfahrtete Philipp mit ibm zu Fuße von 
Paris nah St. Denis, zum Danke für dad Wunder. 
Drei Tage lang wurden dort Koblieder Gott und ben 
Heiligen zu Ehren gefungen ; bierauf unternahmen Beide 
eine langfame, aber pomphafte Pilgerfahrt nach Avignon, 
wo fie am 3. März 1336 bei dem Papſte Benedict XU. 
anfamen. Der von Neuem befchloffene Kreuzzug in's 

elobte Land wurde von Königs Eduard feindfeligen Ge: 
—— vereitelt *). Alſo fand Johann bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Paris unvermeidliche Rüftungen zum Kriege, 
für welchen die Normannen große Anerbietungen machten. 
Eie boten dem Herzoge Iobann die Führung von 4000 
——* Reitern und 40,000 Mann Fußvolk zur 

andung in England an und träumten, in ihm einen 
Wilhelm den Eroberer zu finden; allein das Unternehmen 
fam aus ungefannten Gründen nicht zur Ausführung °). 
Hingegen begleitete Johann bei dem Ausbruche des Kries 

es 1339 feinen Vater an die flamänbifche Grenze und 

If, als Eduard in den Hennegau zurückzog, die Grenz: 
orte verwahren, beren Beſatzungen durch feindliche Eins 
brüche die Grafen von Hennegau zur Kriegderflärung und 
zu Berheerungen bed fran Säichen Gebietes fo plöglich 
reiten, daß der Herzog Sohann feine 14,000 Mann 
nicht ſchnell genug zufammenbringen fonnte, mit benen 
er im Beginne des Frühjahrd 1340 nah St. Quentin, 
Bohain und Mothais vordrang; bier überrafchte ihn ber 
Senefhall von Hennegau des Nachts, wurbe aber falſch 
berichtet, fodaß bei Erflürmung des Haufes, in welchen 
man irriger MWeife den Herzog zu finden hoffte, von den 
Franzofen Lärm gefchlanen wurde. Johann rüftete ſich 
mit feinem Banner, eilte nad) der Gegend, woher ber 


— — — — 


4) 6, dAch ery, Spicilegium III, 98, Bourbigne ©. 107 
und Sismondi, Histeire des frangais X, 95. 5) Bergl. 
Epoify S. 62, 
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Lärm fam, fand aber bie Hennegauer ſchon unter dem 
Schutze der finftern Nacht auf dem Rüdzuge nah Bu; 
lenciennes. Hierauf drang Johann im Hennegau cin, 
ohne bedeutenden Widerftand zu finden, und vermüfek, 
wie Froiffart erzählt, alle Dörfer und Felder, und bracht 
badurch die Bauern in dußerfte Verzweiflung, wagte nur 
die Stadt Quesnoy anzugreifen, wurde aber burd tie 
„Kanonen und Bombarden“ zurldgetrieben. Der um: 
ftändlichere Chronift Bourbigne erwähnt zwar dieſes Um: 
flandes nicht, weiß aber, daß der Herzog viele damals 
namhafte fefte Schlöffer diefer Grafſchaft bis an den Aluf 
Hommel eroberte ). Sodann beftlmmte er die Zeitung 
Berhin (? Bergin), wo ihm der Hauptmann von Mus 
beuge einen nächtlichen Überfall zugedacht hatte, aber in 
ſchnelle Flucht getrieben wurde. Zur Beſtrafung delt 
obfchon mislungenen Verſuches ließ der Herzog zehn Schüß 
fer, wie ed fcheint, zwiſchen Maubeuge und Valenciennet 
zerftören, dann ftellte er fich auf eine Höbe bei Balı 
cienned in Schladtorbnung, in der Meinung, die Be 
fagung der Stadt würde ein Treffen annehmen, und ılt 
dies nicht gefchab, ließ er fie durch dem «Herzog von Athen 
und den Grafen vor Aurerre ohne Erfolg zum Ausfale 
reizen, daher nur die naͤchſtgelegenen Mühlen verbrannt 
wurden. Johann zog fi nach Gambray zurüd, von m 
aus er zumeilen Einfälle in die Graffchaft wiederbelte, 
Verheerung der geringern Städte und Drticaften fer 
fegte und Alles, was ihm begegnete, über die Klingt 
fpringen lief. Die Landesbewohner fanden ſich fo an 
gequält, daß, fie ihr ohnehin verwuͤſtetes and verlalın 
mußten. Während feines Aufenthaltes zu Gambray num 
wurde Johann vom bafigen Biſchofe und der Bürger: 
haft dringend erfucht, das fefle Schloß Thynlebequt, 
welches der Umgegend großen Schaden zufügte, den Der 
negauern zu entreißen. Der Herzog belagerte die el 
mit aller damaligen Kunft und Waffe ’), fand abır 
beftigen Widerftand, daß er mitteld Mafchinen, weld 
tobte Pferde und anderes Aas in den Platz jchleuberten, 
und bie Luft dadurch verpefteten, die Belagerten zur Na 
giebigkeit zwingen mußte. Cr geflattete ihnen auf Ber 
langen eine I4tägige Waffenftilftandsfrift, binnen wald 
fie fih vom bennegauer Grafen entfegt zu ſehen haften, 
ber zur Rettung des Schloffes bereits in voller Rüſtung 
war. Graf Johann von Hennegau erſchien mit Kris 
macht, zu welcher der flamdndifche Nebelle Jacob dir 
teveld aud Gent die meifte Mannfchaft gebracht‘ hatir. 
Dein Johann erhielt auch anfehnlichen Zuzug, Mi 
fein Vater erfchien im Heere, obme doch den Heerbeiitl 
u übernehmen. Beide Heere trennte die Schelde, die 
ber fie gefchlagene Brüde diente nur zu Beinen Eii: 





6) Val, Bourbigne ©. 109. Velly, Histoire de Fran, 
eontinude par M, Fillaret, VIII, 874. "Mezeray, Histoire Li 
France. I, 770 fa. T) Bourbigne erzählt ©. 109: „I bit 
loger ses ostz (armdes) sur la riviere de lescault, et derant I? 
chasteau fist dresser grant nambre dartillerie et autres engu's 
—— batre la place, laquelle fut en brief si bien assaillie *t 
atue quelle estoit toute accrouantee tantque les habitans n® 
osoient plus eulx tenir es maisons et chambres de leansı mes 
estoient contrainctz de eulx cacher es cauas.‘ 
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fereien, weil man ſich ſcheute, mit ganzer Macht den 
Fluß zu überfchreiten; dieſer Umſtand und ber Seeſieg 
Eduard's uͤber die franzoͤſiſche Flotte am 24. Jun. moch⸗ 
ten den König Philipp zagbaft machen, und dem fühnes 
ren Sohne die Annahme der — Schlacht wider⸗ 
rathen laſſen. Auf Seite der Gegner ſoll, nach Bours 
digne, der Herzog von Brabant, der geachtette Fürft im 
bennegauer Deere, aus MRüdficht gegen den anrüdenben 
König von England, dem man zur Belagerung Tour⸗ 
nay's Beiftand verfprochen hatte, vom ernften Kampfe 
abgemahnt haben. Alſo 308 fi) das feindliche Kriegs: 
beer fo gut, wie König Philipp, zurüd, die Belagerten 
des Schloffed Ihynleveque aber benugten die Gelegenheit, 
und entwifchten des Nachts auf Kähnen mit ihren Hab» 
feligkeiten, nachdem fie die Gebäude in Brand geitedt 
hatten. Die Franzoſen unter Johann drangen fofort in 
das Schloß, und löfchten mühevoll den Brand. Hierauf 
zog Johann mit feinem Bater gegen Zournay, welches 
Eduard IN, inzwifchen zu belagern angefangen hatte, aber 
derfelbe Fluß, wie bei Thynleveque, und 
beide Heere von einander fchieben, ließen ed nicht zur 
Schlacht, fondern nur zu unwichtigen Scharmüßeln kom: 
men, obfhon man zwei Monate lang ſich gegenüber las 
erte, bis es dem Papfte und ber weiter Philipp’, 
obanna von Baloid, gelang, am 25. t. 1340 einen 
neunmonatlihen Waffenftilftand zu vermitteln *). Hier: 
auf mußte Johann die Waffen ruhen laffen, mit feinem 
Vater nad Paris zuruͤckkehren, bis der blutige Erbfolge: 
frieg in der Bretagne zwifchen Karl von Blois und Jo: 
bann von Montfort, durch das bekannte Parlaments» 
erkenntniß von Gonfland am 7. Sept. 1341 erregt,. ben 
ritterfichen Herzog zu neuen Thaten rief. Zu Angers 
fammelte Herzog Johann auf feines Vaters Geheiß ein 
Heer zu Karl’ von Blois Gunften. Es fanden ſich 
5000 gebamifchte Reiter, über 3000 Bogenfhüsen, die 
man, nah Sismondi, Genuefer zu nennen pflegte, und 
noch ein zahlreicher Haufen franzöfifches Fußvolk ein. 
Mit diefem Heere ruͤckte Johann vor Ghantoceaur, das 
er in etlichen Tagen zur Übergabe zwang, nahm, plüns 
berte und verbrannte fobann Garquefou und legte ſich 
enblih vor Nantes, bad fih mit dem Grafen Johann 
von Montfort tapfer vertheibigte. Während diefer Bela: 
gerung, deren Dauer nirgends beflimmt wirb, wurben 
auf beiden Seiten fchöne Waffenthaten verrichtet. Dahin 
gehört vornehmlich ein Ausfall der Städter auf eine fran⸗ 
zoͤſiſche Begleitung von 15 bis 16 Wagen, die in bes 
Herzogs Lager Lebensmittel führten. Die Rantefer er: 
fhlugen die 60 Mann Bedeckung großentheild, die ge: 
retteten machten im Lager Lärm, ber Herzog brach zur 
Rettung feiner Lebensmittel auf, die Belagerten merften 
died und entfenbeten durch den Maire Heinrich von Lion 
einen Eräftigen Beiſtand ihren bebrängten Genoffen, wur: 
den aber allefammt mit Verluſt in die Stadt zurüdges 
worfen, woflır ber Maire bei dem Grafen einen fo ſchlech⸗ 
ten Empfang erhielt, daß er von Stunde an Johann’s 





8) f. Bourbiane ©. 108 fa. Choiſy 66 fa. Billa: 
ret VIII, 375 fg. Sismonbi x 164 fg. 
Xx. Cacoti.d. W,u.R, Zweite Section. XX. 


oräfte, welche . 
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Freundfchaft fuchte. Hierzu kam, daß bie Nantefer der 
Waffenführung überdrüffig wurden und zur Schonung 
ihrer Rändereien fomwol, als ihrer gefangenen Mitbewoh: 
ner, deren Villaret 200 zählt, an einen Vergleich dadhs 
ten; benn Johann ging mit den aufgefangenen Bretagnern 
barbarifch zu Werke. So ließ er 30 im Scloffe Val: 
Garnier gefangene Ritter enthaupten und deren Köpfe 
zum Schreden in die Stabt Nantes mitteld Mafchinen 
ſchleudern. Diefe Stimmung benugte Heinrich von Xeon 
zur geheimen Unterhandlung mit bem Herzoge von der Nor: 
manbie, welcher unbebingten Gehorſam gegen Karl von 
Blois und Auslieferung Montfort's, wenn aber Letzteres 
nicht thunlich, die Eröffnung eines Thores verlangte, ba: 
mit er in bie Stabt dringen und den Grafen gefangen 
nehmen könnte, während Andere, weniger wahrfcheinlich, 
berichten, daß biefer Graf zum Vergleiche geneigt, durch 
Verfprehungen getäufcht, in bed Herzogs Lager gekom⸗ 
men und gefangen worben fei. Genug, der Maire wählte 
Johann's Kit, ließ deſſen Zruppen in die Stabt zum 
Schloſſe gelangen, welches ohne Wache war, und den 
Grafen feſtnehmen. Der Herzog verweilte, wie es fcheint, 
u Ende Dctoberö 1341, mit —— Volke drei bis vier 
age in Nantes, deſſen Bewohner dem Herzoge Karl 
huldigen mußten. Johann überließ dieſem eine Heerab⸗ 
theilung, und mit der andern führte er feinen gefangenen 
Grafen nah Paris, wo er im Louprethurme feſtgeſetzt 
wurde ). Im Frübjahre 1342 begab ſich Johann in 
Aufträgen feines Vaters nach Avignon, wo er nach Be: 
nebict’$ eben erfolgtem Zobe großen Einfluß auf die Wahl 
Giemens’ VI. ausübte, und dadurch den heiligen Stuhl 
von Frankreich abhängig machte, wie ed ſchon Philipp’s 
bed Schönen Abfiht gewefen war. Johann führte bei 
ber feierlichen Inftallation des Papſtes defien Maulthier 
am Zügel, und unterhandelte zugleich mit dem ſchwach⸗ 
finnigen Dauphin Humbert II, von Bienne, der ihm feine 
Lande zum Verkaufe anbot. Diefe Reife war Urfache, 
daß Iohann ſich bei Eröffnung des Feldzuges in ber Bre: 
tagne gegen die Gräfin von Montfort, von Froiffart Id: 
mwenmüthig genannt und von Mezeray mit ritterlichem 
Lobe überfchüttet, nicht einfinden konnte, fondern fein 
Hilfsheer für Herzog Karl dem Prinzen Ludwig de la 
Corda übergab, und nicht eher auf dem Kriegsſchauplatze 
auftrat, bis die Erſcheinung Eduard's II, die Bres 
tagne (Detober 1342) in große Noth verfeht hatte. 
Johann fammelte wiederum zu Angers eine faft zahl: 
Iofe Menge Barone mit 34—40,000 Gemeinen um 
fi, ging auf Nantes los, dad eine Heerabtheilung Eng: 
länder belagerte, entfegte ed, vereinte fi mit Karl’s 
Truppen und fuchte den englifhen König vor Vannes 
auf, bad damals die britte Belagerung in einem Jahre 
beftand. Eduard zog fchleunig das Belagerungscorps vor 
Rennes an fi und befeftigte fein Lager '°) fo trefflid, 


9) Val. Bourbigne 109 fg. Mezeran I, 776 fa. Bil 
laret VIII, 398 fa. Gollut, M&moires des Bourgougnons 
502 und Sismonbi X,1Y1 fg. mit bem Ghroniften bei Fudery 
111, 105. 10) En sorte quil estoit plus seurement la dedans 
que en une ville, bemerkt Bourdigne ©. — Eduard 
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daß es ihm befier als eine Feſtung fchüste gegen ein übers 
legenes feinbliched Heer, das, Heine Streifereien und Ge: 
fechte ausgenommen, feinen allgemeinen Angriff wagen 
wollte. Die Lebensmittel wurden zwar den Engländern 
abgefchnitten, der eintretende Winter aber ſchadete diefen 
wie den Franzofen, beide litten, vorzüglich ftarben bie 
Pferde bin, und Unmurh auf beiden Seiten war nicht * 
verfennen, ald die Bemühungen zweier erſchienenen paͤpſt⸗ 
lichen Legaten durch einen zu Malestroit am 19. Jan. 
1343 vermittelten und drei Jahre dauernden Waffenftill: 
fland der Noth ein Ende machten. Hierdurch wurde 
Eduard gerettet und überdies erhielt noch ber gefangene 
Graf von Montfort feine Freiheit unter Verbindlichkeiten 
gegen dieſen Vertrag wieder, und Herzog Johann — 
Philipp hatte fich inzwifchen zur Stütze feines Sohnes 
nach Ploermel begeben — zog ſich dadurch den Zabel der 
Übereilung bei Vielen zu. Beide Heere zogen ſich zurück, 
wurden auch fogleich, nach damaliger Sitte, entlaffen, und 
als Johann die päpftlichen Legaten zu Angers feſtlich be: 
wirthet hatte, eilte er nach Paris, wo ihm und ber Ver: 
mäblung feines Bruders Philipp zu Ehren die Edelleute, 
nah Andern aber nur Philipp, Lanzenbrechen und andere 
Maffenfpiele anftellten, bei welchen 14 amgefehene vers 
dächtige Nitter aus der Bretagne und Normandie verhaf: 
tet und einem peinlichen Proceſſe zufolge hingerichtet wurs 
den: ein Umftand, der von mehren Hiftorifern als erfter 
Anlaß zum Bruce Englands mit Frankreich gedeutet 
wird, wenigftens beförberte er den baldigen Ausbruch des 
Krieges in Bretagne ''). Inzwifchen wachte der Herzog 
Johann forgfältig darüber, daß der erfaufte Unfall des 
Dauphinats nicht ſeinem Bruder, ſondern ihm oder ſei— 
nem Sohne Karl zu Gute kaͤme. Sodann begab er ſich 
in Folge des malestroiter Vertrages nach Avignon, wo 
unter des Papſtes Augen Friede zwiſchen England und 
Frankreich geſchloſſen werben follte; aber Eduard fand 
Anſtoß, ſich weder felbft dahin zu verfügen, noch Ge: 
fandte abzufhiden; vielmehr griff er alle Gelegenheiten 
auf, um neue Kriegerüftungen gegen Frankreich zu recht: 
fertigen. Die Gegenanftalten Frankreichs waren unbes 
deutend, vom Derzoge Johann weiß man nur, daß er im 
Herbfte 1345 Tours, Poitiers, Limoges und Angouleme 
bereifte, und den Adel in Bereitſchaft fegte, während ber 
Graf von Lille:Iourbain vor Auberoche am 23. Det. eine 
ſchimpfliche Niederlage erlit. Johann foll mit feinem 
Heerhaufen zwar in ber Nähe gewefen, aber es nicht für 
werth gehalten haben, fich mit den Engländern zu meſ⸗ 
fen, und ftatt nach der Niederlage auf die Engländer los— 
zugehen, zog er ſich zurüd, und überließ feinen Gegnern 
bedeutende Pläge bid nach Angouleme hin, welches dem 
englifchen Grafen Derby ebenfalls die Thore öffnete. Io: 
bann verfammelte nun am 17. Febr. 1346 bie Stände 
von Languedoc (die von Langueboil kamen zu Paris zu 





tte nach Bouch ard, Croniques Annalles des pays d’angle- 
* et 22 (Paris 1531) &. 113 blos 2500 hommes dar- 
mes, 9000 archers und 4000 Mann anderes Fußvolt bei fich. 
11) f. Villaret VI, 418 fg. Sismonbi X, 234 fa. 
und Boudharb ©, 114. 


Anfange beffelben Monats unter dem Vorſitze feines Ba: 
ters zufammen) in Zouloufe, um ſich mit ihnen über die 
Mittel zur Kriegführung zu berathben. Die Stände be 
willigten zehn Sous Herdgeld von jeder Feuerftätte, de: 
egen verfprach der ‚Herzog in ber im Mai zu haltenden 
12 ne Pi au a den Salz: und MWaarenimpoft aufzu⸗ 
heben, woran aber bei den ſchon veranftalteten Ruͤſtun— 
gen nachher ſchwerlich gedacht worden fein mag; den 
fon für den 3. Febr. batte Philipp den Sammelplat 
bed Heered im mittägigen Frankreich, und gleichzeitig Dr: 
leans für den Waffenplatz des Heeres im nördlichen Frant: 
reich beitimmt. Aber die Befehle waren nicht puͤnktich 
gegeben, daber die folgfamen und eilenden mehr aus est: 
ner Kampfbegier ald aus Geborfam fich einftellten. &: 
nig Philipp aber zog bald diefe beiden Heere in ein 
unter feines Sohnes Gommando zufammen, das jebenfals 
in Überfhäsung, wie fo oft in jener Zeit, auf 100,000 
Mann angefchlagen wurde ”). Mit diefer amfehnlicen 
Heermaffe unternahm der Herzog feit Beginn des Früh 
jahrs, den Engländern das wieder zu entreißen, mas 
fie im verfloffenen Herbfte mit mehr Zeitverluft erobert 
hatten. Er eroberte Miremont, Billefrandye und Angew: 
leme, die beiden erfteren Städte wurden geplündert und 
ihre Mannſchaft getödtet. Angouleme feste größern Bi: 
derftand entgegen. Der Senefhall von Beaucaire ver: 
forgte wegen genauer Belanntfchaft mit dem Lande da} 
franzöfifche Lager mit Lebensmitteln, wobei herrliche The 
ten gegen bie Engländer, wie die Eroberung ber Statt 
Athenys (? Saint Jean d’Angely) mit ihren großen Reich 
thümern, verrichtet wurden. Die Angoulemer ſahen ſich 
endlich von Derby verlaffen, und bequemten fich zu Ber: 
handlungen, welde Johann in Perfon umter den Stadt: 
mauern mit den Gommanbanten eröffnete und in Beni: 
ligung eines Waffenftiliftandes für den folgenden Tag, der 
ein Feſttag war, beendete. Darauf geſtuͤtzt, ließ der Com: 
mandant in der Nacht alle beweglichen Güter paden, und 
og bei Tagesanbruch mit feiner Befasung von bannen. 
Pan davon unterrichtet, ließ fie lachend aus falſchem 
Ehrgefühle umgeftört geben und kam auf dieſe Weile in 
ben Beſitz der verlafienen Stadt, in welcher er feinem 
Kriegsvolfe eine Erholung gönnte "). Hierauf eroberte et 
Damaffan, Zonneins und den Hafen Sainte-Marie, und 
legte fih vor bie Feſtung Aiguilon, verwahrt durch die 
Belchaffenheit ihrer Lage am Zufammenfluffe der Ga⸗ 
sonne und bes Lot und durch die von ben Engländer 
angelegten Werke. Die Befatung mochte bödhftens 1500 
bis 3000 Mann ftark fein, mehr konnte der Platz nicht 
faffen, darunter 40 Ritter und 420 andere geharniſchte 
Reiter. Dieſes Häuflein wehrte ſich von Ende Aprild 
bis den 20. Auguft 1346 gegen ein Heer von wenigftens 
60,000 Mann. Der — mochte nicht für gut hal⸗ 
ten, einen Theil beffelben mit Eroberung anderer Plate 
zu befchäftigen, wie man denn auch Fein anderes Ziel, 


— 





12) 6Bourdigne S. 1113 ebenſo Froiſſart bei Sit: 
monbi X, 272 und Mezeray; Villaret VII, 428 und 
Choiſy 112 haben nur 60,000 Dann, Der Shronift bei dAcherh 
II, 108 bat keine Zahl. 13) f. Bourbigne ©, 111 fü. 
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als dieſen kleinen Platz kennt, der ſo lebhaften Widerſtand 
leiſtete. Waͤhrend einer ganzen Woche, erzaͤhlt Villaret, 
wurden taͤglich vier Angriffe auf die Feſtung gerichtet, 
viermal mußte eine Bruͤcke über die Garonne gebaut wer: 
den, weil fie immer wieder von den Belagerten zerftört 
wurde, alle Kriegsmafchinen, welche Johann bei ſich hatte, 
wurden entweder ohne Erfolg angewendet oder zerſtoͤrt; 
kurz endlich zur Verzweiflung gelangt, foll Johann Fein 
anderes Mittel, als den Hunger anzuwenden gewußt ha: 
ben, vielleicht aber war bier bderfelbe Umftand auf das 
Mislingen ded Unternehmens einwirkend, wie im Lager 
Philipp’s vor Crech. Gewiß ift, Johann befhloß, Ai— 
quillon — und lenkte auch durch feine Hart: 
nädigkeit des Königs von England Aufmerkfamkeit auf 
den bedrängten Drt. Er ſchiffte fi) mit 32,000 Mann 
am 2. Jul. in der Abfiht ein, in der Gascogne zu lan: 
den; widrige Winde indeſſen benugte Gottfried’s von Har: 
court Beredfamkeit, den König zur Landung in der Nors 
mandie geneigt zu machen. Nachdem dies geſchehen, lodte 
er auf einer Höhe bei Grecy am 26. Auguft den unvor: 
bereiteten, aber an Streitkräften um bad Doppelte über: 
legenen König Philipp zur Schlabt. Sechs Tage vor 
der Niederlage feines Vaterd hob Johann auf deſſen Be: 
fehl fehr ungern die Belagerung auf und gewährte über: 
dies dem tapfern Gommandanten Aiguillons, Walther von 
Mauny, einen Geleitöbrief für eine Reife in die Picarbie 
zu Eduarb, wofür er einen gefangenen abeligen Günft: 
ling des Herzogs in Freiheit fegte. Philipp ließ aber den 
GCommandanten zu Orleans verhaften und nah Paris 
führen, wo ibm Sobann bie Freiheit wieder auswirkte, 
obſchon fich fein Vater heftig wiberfegt hatte '*). Ios 
bann’d Heer wurde zu einem fruchtlofen Einbrudhe in 
Blandern verwendet ’’), und in der Mitte Julius 1347 
bei Amiend mit den Streitmaffen vereint, welche das im: 
mer noch belagerte und zur dußerfien Noth gebrachte Ca— 
lais entfegen follten. Sie erfchienen am 30. Jul, (und 
Iobann unter ihnen) in der Nähe der Stadt auf einer 
Anhöhe, konnten aber wegen der Moräfte den Feind fo 
wenig angreifen, als ihn auf einen günftigen Raum ber: 
ausloden. Nach Verlauf von ſechs Tagen verlieh Phis 
lipp feine Stellung wieder und verabfchiedete, natürlich 
zum baldigen Verluſte der Stadt Galais, zu Amiens bad 
Her. Der auf die Übergabe Calais' am die Engländer 
folgende Waffenftillftand von zwei Jahren bringt den Her: 
zeg Johann in Vergefienheit, bis er am 16. Jul. 1349 
wieder hervortritt, ald er zu Lyon der feierlichen Übergabe 
des Dauphinats Vienne an feinen Sohn Karl beimohnte '*), 
und der Tod feiner Gemahlin, Bonne von Böhmen, am 
11. Sept. 1349 zu Maubuiffon, wo fie auch begraben 
liegt, den nach Froiffart gleichzeitig Witwer gewordenen 
Vater zu neuen Heirathöplanen des Sohnes antrieb, für 
welchen er die von ihren Zeitgenoffen mit dem Namen la 
belle Sagesse audgezeichnete Blanka von Navarra bes 





18) f. Bourbigne ©. 112 fg. Gollut S. 512 fa. _15) 
Mortimer, History of England I, 580 und Gaillard, Hist. 


Bat. 
16) f. b. 


de la querelle de Philippe de Valois etc, J, 837, 
It, Dauphin Humbert il. von Viennoeis. 
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flimmte; bei ihrer Ankunft zu Paris aber verliebte ſich 
Philipp, wie Billani berichtet, dergeftalt in die fchöne 
Prinzeffin, daß er fie am 19. Ian. 1350 in des Braͤu— 
tigams Abwefenheit beirathete, und diefem zum GErfaße 
und Zrofte Johanne'n von Boulogne, 24jährige Witwe 
beö bei Aiguillon 1346 durch einen Sturz vom Pferde 
verumglüdten Herzogs Philipp I. von Burgund, zuführte, 
und beide am 9. (? 19.) Febr. 1350 bei großen ‚Hof: 
und Freudenfeiten vermäblte, während die Monarchie aus 
Noth jammerte und ſeufzte. Mit diefer Gemahlin erhielt 
Herzog Johann zugleih die Vormundſchaft uber feinen 
unmündigen Stiefiohn, Herzog Philipp Il., auch Rouvre 
(von dem Schloffe feiner Geburt) genannt, von Burgund, 
wogegen fih Margarethe, Witwe des Grafen Ludwig Il. 
von Flandern, die zugleich Schweiter von Johanna von 
Frankreich und des jungen Philipp Großmutter war, mit 
ſolchem Nahdrud auflehnte, daß darüber ein Streit ent: 
fand, welcher mit der Theilung der Vormundſchaſt en— 
bete. Herzog Johann behielt die Bevormundung liber 
feinen Stieffohn und das Herzogthum Burgund, Margas 
rethe befam die Graffchaften Artois und Burgund unter 
Aufficht. Jener verwaltete diefet Amt bis zu feiner Ge: 
fangenfchaft bei Poitierd, während welcher Zeit er mans 
herlei gute Verfügungen traf, fo 3. B. die Vertreibung 
der Lombarden, Juden und MWucherer, und 1354 fchloß 
er ben Heirathövertrag zwifchen feinem Gtieffohne und 
Margarethen von Flandern, einziger Erbin des flandri⸗ 
fhen Grafen Ludwig, während er das Verloͤbniß feiner 
Stieftochter mit dem Grafen Ame VI. von Savoyen, an 
deſſen Hof fie bereits gefchidt worben war, am 5. Ian. 
1355 zerriß und die Prinzeffin zum Gölibate in Pas 
ris verdammte '"). 

Kaum war die Verlängerung des für Frankreich fo 
nothwendigen Waffenftillftandes durch den Papft vermits 
telt worben, fo verlor Johann feinen Vater, den König 
Philipp VI. Nachdem diefer zu Nogent:le:Noi gefährlich 
erkrankt war, ließ er den Herzog Johann und befjen 
Bruber Philipp, Herzog von Orleans, vor fein Kranken: 
lager rufen, zeigte ihnen, wie ein ungenannter Zeitgenoffe 
erzählt, die Verträge und Schriften über das franzöfiiche Erb: 
folgerecht, wies auf bie ungerechten Anfprüche Eduard's III. 
an feine Krone, und fomit auf defien Kriege mit Frank: 
rei nachdrücklich hin, prägte ihnen ſonach große Eifer: 
fucht ein, ermahnte den Xlteften zur Vertheidigung feiner 
Rechte gegen England, wenn auch nicht immer Sieg ber 
> Sache zur Seite ftände, und den Jüngern zum 

eborfame "gegen den Altern, Beide aber zur Eintracht, 
und verfchied am 22, Auguft 1350 ohne großes Bedauern 
der Monardie. Das von ihm hinterlaffene Teſtament 
follten Iohann und Blanka, die gefegneten Leibes war, 
vollftreden, es hatte aber weder auf den Staat noch auf 
den Thron Einfluß. Herzog Johann machte fogleih von 
der königlichen Gewalt Gebrauch, ohne ſich vor der Ard- 


17) Gollut ©, 518 fa. und Barante, Histoire de Bour- 
En I, 7 sq. mit Guichenon, Hist. genealog. de la Maison 
yale de Savoye I, 401. 408, 427 sg. und Sismeonbi 
x, 381. 
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nung, bie am 25. Sept. zu Rheims erfolgte, felbft Koͤ— 
nig zu nennen; nur feine Diener nannten ihn vorläufig 
bei diefer Würde, während er ſich noch bed Siegeld eines 

erzogs von der Normandie bediente. Die Krönung 
übertraf alle bisher gefehene Pracht ungeachtet eines fühl 
baren Geldmangels. Hierbei nahm Johann feinen Brus 
der Philipp, den Herzog von Drleand, den er in Folge 
einer väterlichen Beſtimmung mit der Grafichaft Valois 
begabte, feinen Sohn Karl, der durch ben Beſitz der 
Daupbine den Zitel eined Dauphin erhalten hatte, feinen 
zweiten Sohn Ludwig und mehre Andere vom hoben 
Adel, unter denen zwei Söhne des geächteten Robert von 
Artois, in die Zahl der Ritter auf. Am 17. Dct. hielt 
er feinen feierlichen Einzug in Paris, wo er das Hotel 
de Nesle an der Seine bezog. Früher ſcheim fein e 
wöhnliher Aufenthalt im Palafle zu Bincennes gemeien 
zu fein. Johann fand im 32. Jahre feines Alters, als 
er den Thron beſtieg. Vom Bater an die Theilnahme 
der Gefchäfte geröhnt, hatte er doch ben Zuftand der 
Monarchie nicht kennen gelernt, ober konnte, mit ben 
Feblern feine Vaters behaftet, den Gebrechen des Staa: 
tes nicht abhelfen. Gewiß, er trat in des Vaters Fuß: 
tapfen und wie Philipp geſchildert, fand man ihn unbe: 
fonnen unb unflug, ſchwach bis zur Beſchraͤnktheit, aus 
nenbaft bis zur Tyrannei, freigebig bis zur Verſchwen—⸗ 


dung, babei heftig, argmöhnifh und hin und wieder radh:. 


füchtig, doch ein tüchtiger Ritter, d. h. hoͤchſt tapfer und 
großmüthig, wenn es die ritterliche Ehre galt, aber ohne 
umfichtige Feldherrntalente und ohne alle bie Tugenden, 
welche einen weifen und kräftigen Regenten, einem Eduard Ill, 
wie einem Karl dem Böfen gegenüber, ſiegreich aufrecht: 
halten konnten. So falih auch übrigens feine eigenen 
Begriffe von einem tüchtigen Regenten waren '), fo 
eigenthümlich waren fie feinem Zeitalter, in dem er erzo⸗ 
gen, aber nicht gehoben worben war, wie denn fein Vor: 
bild nur fein Schwiegervater, König Johann von Böh: 
men, gewefen war, ohne doch deſſen Kopf und ‚Herz ſich 
eigen zu machen. Daß ihm dennoch fein Zeitalter den 
Beinamen ded Guten gab, mag weniger aus Überzeu: 
ung von moralifhen Cigenfhaften, als vielmehr aus 
Gersohnbeitägefühl oder Ehrfurcht geſchehen fein; denn 
wahrlich, ein guter König hätte zur Zeit des Unglüds 
mehr eifrige Anhänglichfeit von feinen Unterthanen erfah⸗ 
ten, als diefer „bon roi Jean,“ wie ihn der ariftofras 
tiſche Froiffart nennt. Bene 

In feinem Staate fand diefer vr, ba feiner Throns 
befleigung den Bauernfland in tiefer Armuth, Rohheit 


18) Sismonbi X, 874 bemerkt von ihm: „Il se proposeit 
seulement d’etre gai, frisque, amoureuz et bachelereur dure- 
ment; et quand il méritoit cet &loge, il se croyait un grand 
roi,'* und der umfiöhtigere Dulaure ſeht in feiner Histoire de 
Paris III, 217 hinzu: „C'est en vain que, dans les dix pre- 
mieres anndes du rögne de Jean, on chercherait quelques ac- 
tions qui pussent justifier le titre de bon donne ä ce rei; on 
n’y trouverait au contraire que des actes continuels de despo- 
tisme, que des traits qui caracterisent un tyran, dur, fougueur, 
colöre et crual.* Sonft aber ift er im Allgemeinen von frangdr 
ſiſchen Schriftſtellern mit kob uͤberſchuͤttet worden. 
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und in einem ber 2eibeigenfchaft ähnlichen Krobnbienfte, 
dabei allen Unfertigkeiten, Pladereien und Gemwaltthaten 
feiner Gebieter, ded Königs und der Räuberbanden aus: 
efegt, und im Öffentlichen Berathungen ohne Rüdficht. 
Der Bürgerftand, zwar feit Mitte des 11. Jahrh. be 
rüdfichtigt, aber feit dem 14. wirklich vertreten, hatte fich 
bereitö eine gewiffe Gewandtheit und patriotiihe Tugend 
u eigen gemacht, bie, wie ber Kaufleute Prachtliebe, dem 
bel fehr zumider waren; vorzüglich aber ermwedten bie 
Kaufmannsgilden durch ihren Hoͤheſtand Neid und Eifer: 
ſucht. Der Adel nun batte fich allerdings durch Züge 
in’d Ausland Kenntniffe und Aufklärung erworben, viele 
Bedürfniffe und Bequemlichkeiten zu eigen gemacht, welche 
zur Pracht und Genußfucht wie zur Verſchwendung fübr: 
ten *), aber auch zur Flaubeit, Beftechlichfeit und Ber: 
rätherei, d. b. zu den Wegen, auf denen ber drmere Theil 
feine Befriedigung erreichen konnte. Sonft hatte ihn bie 
Niederlage bei Erecy ſchon außerordentlich geichwächt. Die 
Geiſtlichkeit endlih, meiftens in Habfucht, Lüderlichkeit 
und Betrug verfunfen, bielt alle diefe Stände in Aber: 
glauben und Dumpfheit hin. Das Organ einer öffent: 
lichen Meinung fehlte, konnte Beinen Stand richten, wie 
überhaupt in einer Zeit, wo noch Fauftrecht, Raubs und 
Geminnjucht fo fehr gepflegt wurden, entfchiedene Gleich: 
—— gegen das oͤffentliche Leben herrſchen und ſich 

angel an Gemeinſinn, an Kenntniß der Verwaltung 
und der Rechte bes Staates uͤberall kund thun mußte. 
Daher iſt begreiflich, daß wenn auch Einzelne, wie es 
vor und nach der Schlacht bei Poitiers geſchah, im ties 
fen Nachdenken über die Gebrechen der Zeit und der bei: 
miſchen Staatöverwaltung verfunfen, mit Berebfamteit 
fiegreich über ihre Mitftände in ben —— ge⸗ 
gen den Hof und feine Diener auftraten und ant: 
wortlichkeit verlangten, fie nicht überall durchdrangen, 
fondern ihre Gedanken und Anfichten als eine unverdau: 
lie Speife in den ſchwachen und unreifen Körper des 
Staates verfenkten, woburd der geieelice und gefelli 
Zuftand der Dinge unverkennbar einer gänzlichen ⸗ 
ſung nahe gebracht wurde. 

Bei ſolcher Beſchaffenheit ber Volksbildung und des 
Volkslebens war Johann's erſte Handlung, ſich durch 
eine, dad Muͤnzweſen verwirrende, Verfuͤgung Geld zu 
verfchaffen, obne der Nothwendigkeit zu entgehen, das 
der zerrüttete Zuftand feiner Finanzen ihn von der Hilfe 
feiner Reihöftände von Jahr zu Jahr abhängig machte 
Alfo bielt er ſchon den 8. Jan. 1351 zu Montpälter 


eine Berfammlung ber Stände aus Languedoc, um jie 
Is allgemeinen Ständeverfammlung zu is, wie es 
cheint, wider feinen Willen vorzubereiten. Nachdem er 


bort die Klagen über Plackereien der Beamten, und die 
Borftellungen des Erzbiſchofes von Zouloufe über die 
Graufamfeiten unb Zügellofigteiten der Mönche 

hatte, gewährte er gegen Erftere Schug und unterwarf 
Legtere einer Unterfuchung und der Bebrohung, fie im 
Falle des Ungehorfams aus dem Reiche zu jagen. Zu 





19) Worüber der Chtoniſt bei b"X 
Gölberung med. hroniſt ern II, 114 eine greile 
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VBilleneuve d'Avignon am Rhone hielt er aber ein ſolch 
foftbared Turnier, daß es den Staaisſchatz erſchoͤpfte, und 
während ihm die Reichöftände im Februar und März zu 
Paris befchäftigten, fegte er aus Prachtliebe ohne Scho⸗ 
nung den von feinem Water erlernten Münzunfug fort, 
und erließ in einem Jahre (1351) achtzehn, im Jahre 
1352 fehözebn, 1353 dreizehn, 1354 eilf und 
1355 wieder achtzehn Verfügungen über Erhöhung und 
Herabfehung ded Geldes, ſodaß faum begriffen werden 
fann, wie der Handel bei folhem Unweſen bejtehen 
konnte. Freilich verfichert Villani, gingen Viele zu 
Grunde, während fih Andere zur Auswanderung ents 
ſchloſſen, und die fonft lobenswerthen Anftalten zur Un: 
terbrucung der wuchernden Juden und Lombarden ’”) 
wenig balfen, indem andern Frembdlingen der Zugang, 
Frankreich zu entnerven, nicht verfchloffen blieb, Daher 
fein Wunder, wenn die Stände erft Abftellung von man: 
cherlei Gebrechen und Bewilligung gewiffer Privilegien 
verlangten, bevor fie Summen verwilligten; nur bie 
Stände aus Languedoc, lauten die fpärlihen Nachrichs 
ten, machten bei ihren Berwilligungen feine ober doch 
nur geringe Anfoderungen, die aus Langueboil, bie ohnes 
bin provinzweife unter fi) verhandelten, in vorhin ges 
nannter Weife verfuhren, zum Theil mußte man fie, wie 
die Normandier, aud Mangel an Entſchließung fpäter 
wieber verfammeln, oder aus Mangel an nötbigen Weis 
fungen, wie die Picarden, durch königliche Beamte be> 
fchiden und daheim mit ihnen verhandeln. Dabei geries 
tben Adel und Bürger an einander befonderd dadurch, 
daß jene ihren Fauftkrieg erhalten und dieſe ihn aͤnzlich 
getilgt wiſſen wollten?‘). Dagegen ſcheint der Zuſam⸗ 
menderufung des Heerbannes Nichts im Wege geſtanden 
zu haben. Was hier in den erſten Monaten des Jahres 
1351 vorbereitet war, brach in den Berathungen ber 
Stände aus Languedoil im December 1355 aus. Gie 
charafterifiren ſich infofern hinlaͤnglich, als fie ſich bier 
felbft eine Abgabe, wie bie — aller verkaͤufli⸗ 
chen Gegenſtaͤnde, auflegten, welche Einzelne, fo bie 
Stadt Arrad, in Aufruhr, einen Theil der Picardie und 
die ganze Normandie zum Ungehorfam reizte, im Allge: 
meinen aber fo große Unzufriedenheit erregte, daß fremde 
und einbeimifche Handelsieute darüber auswanderten, ans 
dere ihren Handel einftellten, ja Papft Innocenz VI. 
dem Könige Klagen anhören ließ, es hätten Geiftliche 
diefer harten Auflagen wegen ihre Stellen niebergelegt. 
Alfo fließen die im März 1356 wieder verfammelten 
Stände diefed Abgabeſyſtem um, führten die Schaͤtzungs⸗ 
fteuer ein, und ließen die berfömmliche Gabelle beftchen, 
damit 30,000 Mann gehamifchte Reiter und, wie Villas 
ret hinzufügt, 60,000 Mann anderer Waffengattung auf 
ein Iabr gerüflet und erhalten werben fonnten. Nach 
Verlauf defjelben wollten fie ſich im Falle der Noth wie: 





20) Über ihren Wuchergeift bemerft Bouharb ©. 115: N 
fat troure que neuf mil livres quilz prestoit veneient a XXITII, 
cens mil livres en peu despace pour le ffit de leurs usu- 
res dont ilz mangerent tout le royaulme! 21) Vergl. Sis⸗ 
monbi X, 384 fo. 
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ber verfammeln, obſchon ber König immer, wenn bie 
Berwilligungen nicht zureichen würden, feine Rechte Über 
Münzen und Anderes zu ergreifen bereit blieb. Dagegen 
überrafcht, daß die Finanz» und Steuerbeamten unter 
Berantwortlichkeit der Stände gefegt und ihmen ein bes 
flimmter Münzfug nachdrücklich zur Gontrole anempfoh: 
len, fowie auch der aͤußerſt läftige droit de prise (das 
Recht, Bürgern und Bauern alle Bedürfniffe des Königs 
und feiner Familie ba, wo fie fi eben aufbielten, ohne 
Bergütung wegzunehmen) zwar aufgehoben, aber nicht 
immer, wie die fruͤhern ähnlichen Gebote, genau beobach⸗ 
tet wurden. Ferner wurde bie Gerichtäbarkeit der Hofbes 
amten, Jagd und Fifcherei befchränkt, die Willfür niedes 
rer Beamten gezügelt und ihmen der Handel, fowie der 
königlichen Familie und den Prinzen vom Geblüte jegliche 
Bwangsanleihe unterfagt. Johann mußte endlich verfpres 
hen, ohne Zuftimmung feiner Stände weder Frieden 
noch Waffenftilftand zu ſchließen, Zucht der Soldaten, 
Verantwortlichfeit der Anführer und Ordnung ber Löhs 
nung berzuftellen *). Dies alles offenbart die berühmte 
Drbonnanz vom 28. Dec. 1355, und brach zugleich bie 
unbefchränfte Macht des Königs; und wenn aud Man: 
ches in der ſchon bemerkten Ständeverfammlung des Märs 
zes 1356 wieder umgefloßen wurde, blieb doch des Kö: 
nigs Anfehen untergraben, nachdem der König von Nas 
varra auf die VBerfammlung ber Picarden und Normans 
bier zu Vaudreuil mit feinem Einfluffe gegen Johann ges 
wirft und der Graf von Harcourt in die beleidigenden 
Worte über ihn ausgebrochen war: Par le sang Dieu, 
le sang Dieu, ce roi est un mauvais homme, et 
— pas bon roi, et vraiment je me garderai de 
ui”), 

Sonach wäre nicht nöthig, mit der Hinrichtung d 
Connetable Raoul, Grafen vn Eu —* Fe —* 
mit ber Erhebung des koͤniglichen Guͤnſtlings Karl de la 
Gerba in deſſen Amt den Anfang des Unglüdes, das 
über Johann und fein Volk hereinbrady, zu bezeichnen, 
wie ed gewöhnlich gefchieht. Diefer Graf am 16. Nov. 
1350 aus feiner Gefangenfchaft von England nach Pa: 
ris gefommen, um fein Löfegelb zu holen, wurbe von 
Johann, ber Sage nad, wegen eined Briefes zur Rede 
geflelt, worüber er beftürzt und mit der Antwort zaus 
bernd fofort verhaftet und am 19. beffelben Monats des 
Nachts ohne vorangegangene Unterfuhung im Palafte 
Nesle enthauptet wurde. Das Gerücht lief hierauf um, 
der Gonnetable fei nach Frankreich —— um Zwie⸗ 
tracht und Empoͤrung zu Eduard's II. Gunſten zu erre⸗ 
an, ober, wie Billani will, demfelben das Schloß 

uines in Ermangelung bed Löſegeides zu überlaffen, ſo⸗ 
wie fein zweibeutiged Benehmen in Vertheibigung Caens 
1346, wo er aud — worden war, fehr gehaͤſſig 
— wurde. Man vermuthete aber auch, daß ber 
öherige Verweſer feined Amtes, Karl de Ia Gerba, ge: 
mwöhnlih Karl von Spanien genannt, ein ehrgeigiger, 


1. Ghoify 187 fa. 


Billaret IX, 131 
bi X, 427 fg. mit 446 fa. 1 Br 
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firebefüchtiger Mann, feinen Sturz bereitet und ebenbiefe 
Gerüchte erfonnen babe. Gewiß ill, Karl be la Gerda”) 
ruͤckte fogleih mach der Ermordung ded Grafen in deſſen 
Würden ein, die Güter erhielt zum Theil Johann von 
Artois zum Gnadengefchenke, zum Theil wurden fie Eis 
gentbum des Königs, wodurch die Öffentlihe Meinung, 
noch mehr der Adel Urfache zu großer Unzufriedenheit er 
bielt. 2a Gerda befam noch die Grafichaft Angouleme 
und daneben ein großes Übergewicht im Staatärathe, 
während der Abel durch glänzende Hoffefte und allerlei 
Liebfofungen befriedigt werden ſollte. Johann  felbft 
ſchwelgte von einem Tage zum andern, wie Choify be: 
richtet; Muſik, Tanz und Gefang wechfelten bei ben 3er: 
fireuungen ab; und da bied nicht genug feſſelte, fo ers 
richtete er am 6. Nov. 1351 den Sternorden, l’ordre 
de la noble maison ou de l’etoile, deſſen äußere Zei— 
chen in einer goldenen Kette um den Hals mit der Des 
vife: Monstrant regibus astra viam! bejtanden, fomwie 
der Schmud ber Ordensglieder dem des Hofenbandorbend 
Nichts nachgab*). Der Zweck war Anbänglichfeit an 
den König zu pflegen, Rath und That im Kriege und 
im Frieden zu beweifen, auf ber Flucht, wie andere 
Nachrichten hinzufügen, ſich nicht weiter, als etwa 400 
Muthen vom Schlachtfelde zu entfernen und alle Jahre 
eine Zufammenkunft im königlichen Haufe zu St. Duen 
zwifchen Parid und St. Denis, wo auch eine koſtbare 
Kapelle errichtet wurde, zu balten; anftatt aber große 
Begehrlichkeit des Adels nach dem Orden zu erregen, 
wie ed Eduard bei Stiftung feines Hofenbanborbens be: 
wedte und erzielte, verallgemeinerte Johann den feinen, 
indem er bie Zahl der Mitglieder auf 500 Ritter ſetzte 
und benfelben fo geringfchäßen ließ, daß er in feiner Be: 
deutung bald lächerlih, und zu Karl’s V. Zeiten fchon 
Gemeingut ber Bogenfhüben und der Chevaliers du 
quet geworben war, bei welchen er auch blieb. Io: 
hann's vorher unternommene Reife nach Burgund befes 
ftigte dafelbft fein Anfehen, und fein Aufenthalt in Avis 
non im December 1350 feine Freundfchaft mit Clemens VI. 
in folhem Grabe, daß biefer ihm und feiner Familie im 
Laufe des folgenden Jahres verfchiebene Vorrechte ges 
waͤhrte, wie 3. 3. in der merkwürdigen Bulle vom 
20, April, die ibm und feine Nachkommen von der Ver: 
binblichkeit ihrer Gelübde, Verfprechungen und Eide, fo: 
fern fie laͤſtig, freifpricht gegen Übernahme irgend einer 
frommen Handlung ”°), gleihfam als wollte er fich hier⸗ 
mit gegen feinen furdptbaren Nebenbubler in England wie 
auch gegen feinen widerfpenftigen Vaſallen, den König 
Karl Il. von Navarra, mit moralifchen Waffen verpanzern. 

Seit der eröffneten Ausfiht auf die Erbfolge in 
Burgund, auf die auch Karl der Böfe Anfprüche machte, 
näherte dieſer ſich England und fchloß mit Eduard II, 





24) Er war jüngerer Bruber des ſchon erwähnten kLudwig be 
la Gerda, Marſchalls und Abmirals von Frankreich, Enkel bes 
Königs Alonſo X. von Gaftilien und Schn des Infanten Fernando 
de la Gerba und Blanka's, Tochter bes heiligen Ludwig von Frank: 
reich. 235) f. die hierzu nöthigen Urkunden bei b’Achern III, 
= fg. und Sismonbi X, 400. 26) Bal. b’Achery III, 

fa. 
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am 1. Aug. 1351 ein Bünbniß wegen des Befiges ber 
Graffchaften Brie und Champagne nebit der Normandie ?"). 
Sohann aber fuchte ihn zu fefjeln, indem er mit ibm 
1353 feine ältefte, kaum acht Jahr zählende Tochter So: 
banna vermäblte, nebſt einem jährlichen Einfommen von 
12,000 Livres und einem verhaͤltnißmaͤßigen Erfage für 
die Champagne und Brie, welche Grafihaften ihm die 
Vormünder feiner Mutter entrijfen hatten, durch die 
Grafichaften Angouleme und Mortaing ; allein die Mit: 
gif wurde nicht gezahlt, und die Graffchaften, von den 

ngländern verbeert, gab Karl an Johann mit der Fo: 
derung einer weit anſehnlicheren Entſchaͤdigung zurüd; 
ftatt fie zu empfangen, mußte er zufehen, wie Johann 
die Graffchaften feinem Günftlinge gab fammt zwei 
Schlöffern, die bereits dem böfen Karl gehört hatten. 
Nicht genug, de la Gerba erhielt noch Margaretben von 
Blois, Tochter Herzogs Karl von Bretagne, zur Frau 
nebft der Stadt Xigle, ald koͤniglichem Hochtzeitgefchente. 
Dies Alles, und gewiß auch die burgundifchen Angele: 
genbeiten erregten und näbrten Eiferfucht und Zwieſpalt 
zwifhen dem Könige von Navarra und dem Gunſtlinge 
Johann's, wodurch der ganze Hof in Bewegung gerieth, 
und wobei die unfluge Begünftigung gewiljer Höflinge 
bie Spannung erhöhte, infofern folhe Männer auf den 
Sturz bed Einen oder bed Andern mit Ungebulb warte: 
ten”). Da der Navarrefe den Gonnetable nicht fuͤglich 
auf den Straßen zu Parid angreifen konnte, wie er an: 
fänglich zu thun gedachte, fo lauerte er, nach Evreur 
zuruͤckgezogen, auf günftigere Gelegenheit zur Rache, an 
deren Theilnahme der ſchon gewonnene Graf Guido von 
Namur dur den Gardinal von Boulogne abgehalten 
worben fein fol. Der Gonnetable war nicht wachſam 
genug, fondern wurde am 8. San. 1354 im Bette in 
einem Wirtböhaufe bei Aigle des Nachts von einigen 
abgeſchickten Raufbolden bed Navarrefen ermordet. Statt 
die That zu verheimlichen, rühmte er fich ihrer ungefcheut 
in einem durch Franfreih verbreiteten Manifefte, und 
erhielt großen Zulauf aus dem Adel. Der untröftliche 
Johann fchnaubte nah Rache: Truppen wurden zu ei: 
nem Einbruche in die Normandie und in Navarra gefam: 
melt; der Graf von Armagnac aber, der Letzteres über: 
fallen follte, mußte feinen eigenen Befigungen zu Hilfe 
eilen, die deö Navarrefen Schwager, ber Graf von Foir, 
überfallen hatte, während die Baſe und Schwefter Karl’s 
des Böfen (Witwen Karl’s IV. und Philipp’ VI. von 
Franfreih) an Johann's Hofe Iebend, ſich vermittelnd 
zwifchen Schwiegervater und Schwiegerfohn warfen, und 
mit Hilfe des Grafen von Namur den König Johann 
zu fo ſchneller Nachgiebigkeit brachten, daß er, aus 
Schwäche und Furcht, wenn nicht aus Übereilung durch 
zwei Abgefandte, den Garbinal von Boulogne und den 
neuen Gonnetable von Bourbon, zu Mantes mit dem 
böfen Karl einen Gühnevertrag abfchließen ließ, welder 


ET) f. Rymer a. a. O. ©. 70. 28) Bel. b’Acdhern 
IM, 112 fa. und Gollut 527. Der König von Navarra pfleate 
ben Gonnetable einen billonneur et moyonneur (Kipper und Wipr 
per) zu nennen. Billaret IX, 79. 
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Lebterem zur Entſchaͤdigung der entriffenen Graffchaften 
Champagne und Brie und der vorenthaltenen Mitgift 
feiner Gemahlin — zufammen 38,000 Yiores jährliches 
Ginfommen betragend — die Graffchaft Beaumont = les 
Roger mit den Gebieten von Breteuil und Gondes in 
Form einer Pairie zuficherte und die Mordthat nicht nur 
ibm, fondern auch allen Zheilhabern, darunter Philipp von 
Yonqueville, des Navarrefen Bruder, und bie drei Ges 
brüder von Harcourt, verzieh. Nur mußte fih König 
Karl einer perfönlihen Demütbigung vor Johann im 
Beifein des Parlemented in Paris unterwerfen, Um ibn 


aber dazu zu vermögen, ſah fich Johann genöthigt, ihm - 


feinen zweiten Sohn, den Grafen von Anjou, als Unters 
pfand der perfönlichen Sicherheit zu übergeben. Karl er: 
fhien am 4. März vor dem Könige und dem Parlamente 
mit fo feder und fehnöder Rechtfertigung, daß der Gon: 
netable ihn verhaften mußte. Allein die Königinnen So: 
hanna und Blanfa baten abermals fnieend für ihn, und 
fo endete die Scene mit einem fanften Verweiſe aus des 
Gardinald von Boulogne Munde und mit einer Aniebeus 
gung Königs Karl’). Diefe Ausföhnung jedoch war 
von der einen Seite fo wenig, als von ber andern aufs 
richtig: Johann, ernftlih an Beitrafung feines Schwie: 
gerfohnes denkend, fuchte deffen Anhänger für fich zu ges 
winnen. Es gelang ihm bei ben Grafen Johann und 
Ludwig von Darcourt, durch welche er auch alle geheime 
Ränfe des Navarrefen und deſſen Gebilfen, fo des Gar: 
dinald von Boulogne, des Urhebers des fchmalihen man: 
tefer Vertrags, erfuhr. Diefer fowol, ald Karl und fein 
Kammerberr von Lorrid fanden ſich weder in Paris, noch 
in der Normandie ficher und flohen nad Avignon, wäh: 
rend Johann in der Mormandie des Schwiegerfohnes 
Gebiete befeken und die Schlöffer, fo viele ſich widerfeg: 
ten, belagern ließ, ohne auf Karl’ Friedensanträge zu 
achten. Im J. 1355 feßte der Dauphin biefen Krieg 
fort, wodurch Karl von Avignon nach Navarra zu Zrup: 
penwerbungen zuruͤck verlodt, dann nach Cherbourg zur 
Landung berbeigezogen,, und enblich, ald feinen Beiltand, 
vielleicht durch eine Reife nach Windfor von Eduard I, 
erbeten, unter Lancaſter's Führung widrige Winde faft 
zwei Monate lang aufbielten, zu Verhandlungen verleitet 
wurde, welche feine Abgeorbneten am 10. Sept. genann⸗ 
ten Jahres zu Balognes in einem Bertrage bahin abs 
fchlofjen, daß der mantefer Vertrag in feiner Kraft blieb 
und dazu noch eine Amneftie für 300 Perfonen, baruns 
ter Jacob von Bourbon, der Bifhof von Laon (der bes 
rüchtigte Robert le Eocg), zum Unglüde Frankreichs ge: 
währt wurde. Hierauf begab fi der Navarrefe zum 
Dauphin nach VBaubreuil, dann mit dieſem nach Paris, 
wo er bei dem Könige Entſchuldigung und auch Verzeis 
bung fand; wenigftens foll Sohann feinen Unwillen be: 
miefen haben. Gleihwol befand ſich jener bald wieder 
an der Spitze einer Verſchwoͤrung gegen diefen, die, nach 





29) Bal. Ehoify ©. 176 fg. PVillaret IX, 86 fo. Me: 
seram I, 814. Der Ghronift bei d'Achery fept hinzu, baf der 
Ravarrefe habe verfprechen müflen, zur Gühne bed Ermorbeten eine 
Menge Kapellen zu erbauen. 
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den Geftändniffen eines Mitverfchworenen (Friquet) a 

der Folter, dahin zielte, dem Könige — — 

Reiſe in die Normandie aufzulauern, ihn gefangen zu 

nehmen und im Kerker verfchmachten zu lafien”). Da 

dies aber mislang, fo arbeitete er heimlich und Öffentlich 

5 den Reichöftänden gegen des franzöfifchen Monarchen 
ante. 

Diefe Ränfe, wie die flete Erinnerung am die Te: 
velthat bei Aigle, feigerten Johann's fe gegen * 
Schwiegerſohn in ſolcher Maße, daß er gelobte: Keinen 
Herrn in Frankreich neben fi zu dulden, und er werde 
fein Lebtage nie zufriedengeftellt werben können, fo lange 
beren am Leben wären ?'), Hierzu bot fich bald, fei es 
mit oder ohne Vorwiſſen bes Dauphin, ber 1355 bie 
Normandie zur Lieutenantfchaft erhalten hatte, die gün: 
ſtige Gelegenheit. Diefer bielt feinen Hof zu Rouen, 
wohin er den König Karl, der zu Evreur den feinigen zu 
halten pflegte, öfters einlub, unter Anderm auch am 16. 
April 1356, movon ber König Johann Nachricht erhal: 
ten hatte, von Manneville (nah Sismondi von Drleans) 
bed Nachts mit hundert Rittern, unter diefen fein zwei⸗ 
ter Sohn und fein Bruder, aufbrach, zur Nachtzeit in 
Rouen ankam und ohne die Stabt zu berühren, durch 
eine Hinterpforte in ben Palaft eindrang. Bei feinem 
Eintritte in ben Speifefaal erhoben ſich Alle von ihren 
Eigen, Iohann aber rief mit donnernder Stimme: que 
personne ne se remue sous peine de mort! @igen: 
haͤndig verhaftete er feinen Schwiegerfohn mit den heftige 
ften Schmähworten; den Grafen von Harcourt, der ent: 
fliehen wollte, ſchlug er auf die Schultern, ließ ihn und 
alle Andere bis auf den Dauphin und die menigen, wel: 
he glüdlih entfamen, verhaften und in Ketten gelegt 
auf verſchiedenen Zimmern verwahren, bis er mit feinem 
Gefolge gefpeift hatte. Hierauf ließ er vier Gefangene 
— barunter ber Graf Johann von Harcourt — (Karl 
der Böfe, Friquet und Bantalu blieben am Leben) in 
feinem und feines Gefolges Beifein hinter dem Schloffe 
binricten, wobei ein Zeitgenoſſe erzählt, daß die Ein: 
mwohner Rouens ben Grafen von Harcourt hätten befreien 
wollen, vom gm. aber gehindert worden wären *), Die 
brei anbern angenen wurben nad Paris, der böfe 
Karl in ben Louvrethurm, bie beiden Andern in's Cha⸗ 
telet gebracht. Nach feinen eignen Geftändniffen erlitt 
ber Erftere eine ſchwere Kerkerfirafe, vielleicht wurbe er 
auch Verhören unterworfen, wie e8 mit den Andern, na- 
mentlich mit Friquet, geſchah, welcher die Verſchwoͤrung 
feines Königs gegen Johann und den Dauphin entdedte, 
aber auch die Ungereimtheit binzufügte, daß der Dauphin 
ſelbſt gegen ſeinen Vater Mitverſchworener gewefen, und 
bei Kaifer Karl IV. babe Dilfe fuchen wollen. Auch will 
man König Eduard Il, m bie Sache verwidelt wiffen; 
er aber betheuerte im feinem Schreiben vom 14. Mai an 





80) Bal. Billaret IX, 108 fo. 31) f. Siemonbi 
x, 448. 32) f. d'Ache ry III, 113, Mezerap I, 816 und 
pileeet ee —— hieß le champ du par- 
on. Saint: 8 feh ber Sache auf ben 5, 
ebenfo Bouchard 116, — — ** 
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Papft Innocenz VI. feierlich, daß er ben Navarrefen und 
defien Anhänger ftet für feine ärgften Feinde gehalten 
hätte *). Karl’ Bruder, Philipp von | und 
Gottfried von Harcourt fchritten fogleich zur Rache. Der 
Erftere kündigte dem Könige von Franfreih, in feinem 
Fehdebriefe Jean de Valois qui se dit roi de France 
genannt, den Krieg anz Ähnliches gefchah von dem zwei: 
ten und vielen andern normandifchen Rittern. Darauf 
begaben fie fih nad England, um fi in ber Übereins 
funft vom 4. Sept. 1356 Eduard's Beiſtand zu verfis 
ern, wofür fie diefen als König von Frankreich aner: 
fannten. Der Krieg, mie gegenfeitige Rüdfichten in 
Frieden und Waffenftillftand, wurden mit dem Entfchluffe, 
König Karl zu befreien, beſtimmt und bem in der Bre: 
tagne fämpfenden Herzog von Lancafter die Weifung ges 
— in die Normandie einzufallen “). 

Der BWaffenftillftand zwifchen Franfreih und Eng: 
land war nach Eduard's Meinung fchon durch die Hinz 
richtung des Gonnetables d'Eu von Seite der Franzofen, 
und dur die Wegnahme des feſten Schloffes Guines 
von Seite der Engländer gebrochen worden. Die Nies 
derlage der Franzofen bei Brebilly in Zaintonge am 1. 
April 1351 rächte Johann durd Belagerung und Er: 
ring Nenn Saint » Jean d’Angely. ied und andere 
Feine Befehdbungen binderten nicht, daß am 11, Sept. 
1351 ein Waffenftillitand auf einjährige Dauer abge: 
fhloffen wurde’), ohne weder ftreng gehalten noch in 
einen wahren Frieden — wie ed dad Streben bes frans 
Öfifchgefinnten Papfted verrieth, verwandelt worden zu 
bin. Der vereitelte Anfchlag der Engländer zu Galaid 
auf St. Omer und ber Sieg der Franzofen uͤber fie uns 
weit Guined waren zwar arge Verlegungen; allein Kö: 
nig Johann geftattete doch im September 1352 dem Ders 
zoge Heinrih von Lancafter einen Aufenthalt zu Paris 
und verföhnte benfelben mit Herzog Dito von Braun: 
ſchweig. Unter der Pflege bes Dapftes Innocenz VI. 
mwurbe der Stillftand jedoch von Zeit zu Zeit erneuert, 
aber auch arg verleht, und im April 1354 fogar bie 
Einleitung zum Frieden getroffen, für welchen, laut Ans 
gabe englifher Schriftfteller, Johann feine Hoheitörechte 
über Guienne und Eduard feine Anfprüche auf bie frans 
—*— Krone habe opfern wollen. Die Herzoge von 

ourbon und Lancaſter ſollten unter Vermittelung des 
Papſtes die Angelegenheit zu Avignon in Abſchluß brin⸗ 
gen. Johann aber änderte — ſeinen Sinn und die 
Abgeorbneten ſchieden im Januar 1355 weit gereizter 
von einander, als fie gefommen waren”). Der Papft 
mußte zwar die Ruhe um ein Vierteljahr zu verlängern, 
von Mitte Sommers genannten Jahres an aber gefchahen 
fhon von beiden Seiten laute Klagen in Verbindung mit 
ernfthaften Rüftungen. Lancafter wurde in bie Bretagne 
entfendet, und Eduard IH, felbft durch widrige Winde Kalt 
zwei Monate aufgehalten, landete zu Ende Octoberd 1355 
in Galaid, und ging in die Graffhaft Artois unter Sen: 


33) Vgl. Rymer a. a. O. 123. 84) f. ebenbaf. 128 fa. 
85) f. ebendaf. 73 fa. 36) Bl. Sismonbdi X, 418 fg. m 
Eingard's Geſchichte von England. IV, 84 fa. 
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gen und Brennen. Bei der Belagerung Hesdins erfuk 
er, daß König Johann ihn mit feinen Scharen eigentlis 
nicht auffuchen, fondern neden wollte, dennoch bob 
nad fünf Tagen die Belagerung auf, um nad Gaki 
zurüdzugehen, wohin ihm der franzöfifche König verſol 
gend endlich zur Schlacht reizen wollte, Eduard ak 
vermied fie, weil feine fchleunige Rückkehr nach Englant 
durch einen plöslichen Einfall der Schotten nöthig ge: 
macht wurde’). Gleichzeitig hatte Eduard feinen lab: 
namigen Sohn, Prinzen von Wales, wegen der Fark 
feiner Rüftung auch der ſchwarze Prinz genannt, nah 
Borbeaur geichidt. Bon bier aus unternahm er Streifjäu 
in die Gascogne, plünderte und vermüftete die Umgezee 
den von Toulouſe, Norbonne und Garraffonne bis iu 
den Porenden vorwärts und bis im die Nähe Avignon: 
rudwärts, und kehrte mit Beute beladen nach Border 
zurüd, ohne daß es die unter fich umeinigen Grafen va 
rmagnac (Pieutenant in Languedoc) und von Foir, dr 
dringenden Ermahnungen des Gonnetables ungeachtet, mi 
ihrer überlegenen Truppenzahl binderten”). Wäbrm 
nun bie Sranzofen im 3. 1356 ben Krieg gegen die Re 
varrefen in der Normandie mit vielem Glüde und ar: 
fer es begannen und Iobann felbft in jweime: 
natliher Belagerung Breteuild die Gewalt der alt 
Vertheidigungsmittel und des neuen noch ungemöhnlice 
ſchweren Feuergeſchuͤtzes aushielt *), hatte der ſchwan 
Prinz feinen Feldzug abermals eröffnet. Erobernd branz 
er ungehindert über die Garonne und Dorbogne in Ru: 
ergue, Auvergne und Limoufin, ja in Berri ein, un 
eine Stadt nach der andern wegnehmend gelangte er bi 
Vierzon, wo er drei Tage rubend des franzoͤſiſchen He: 
red Annäherung erfuhr. König Johann nämlich haft 
nach Eroberung Breteuild fein Heer nach Paris zurid: 
geführt, dort einige Tage ruben laffen und zu Ende Au 
ufts nach Ghartres gelegt, wo er daffelbe anfehnlih we 
ärkte durch den Zuzug des gefammten Adels in der Nee 
archie, der, mehrfachen Nachrichten zufolge, im der reihen 
und prablenden Fülle feiner Pracht herbeieilte. Die Be 
fagungen in Anjou, Poitou, Maine und Touraine me 
den verftärft und das Heer nach Blois verlegt, währen 
ber Prinz von Wales das feſte Romorantin mitteld Feur: 
geſchuͤtzes einnahm, nachdem er 200 franzöfiiche Lanım, 
die fein Unternehmen ſtoͤren wollten, fiegreich zurüdgeme: 
fen hatte. Diefer Aufenthalt gewährte dem vordringenden 
Könige einen bedeutenden Vorſprung, ohne es zu mil. 
Ein gleicher Irrthum fiel auch im englifchen Heere ©, 
bis fi beide am 16. Sept. erft durch das Zufammen: 
treffen ihrer flreifenden Parteien Über den wahren Stan: 
punft aufflärten, und die Engländer mit Schreden ihn 
Ruͤckzug abgefehnitten faben. In diefem Gedränge wähl 
der ſchwarze Prinz eine Höhe mit Gefträudh, Heden und 
Weinbergen auf der Ebene Maupertuis bei Beauman, 





37) Bol. d’Achery III, 113 mit Bingarb IV, 86. #9 
Der Prinz hatte binnen fieben Wochen 500 Stoͤdte und Dirk 
in Aſche gelegt, wie bie officiellen Berichte der Gngländer ana 
ben, 39) Bier fand fich im feinem Heere auch Don Garigue vi 
Zraftamara ein, der fpäter König von Gaftilien wurde. 
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noͤrdlich von Poitiers, zum feſten Vertheidigungspunkte mit 
feinem etwa 8000 Mann ſtarken Heere, darunter 2000 
geharniſchte Reiter, ebenfo viele leichtbewaffnete Fuß: 
gänger und 4000 Bogenfhüsen. Das Heer Iobann’s 
zählte gegen 60,000 Mann, darunter ber Adel der Mon: 
archie vom Hoͤchſten bis zum Niedrigften und bed Königs 
vier Söhne, deren jüngfter, Philipp, im 15. Jahre ftand *°). 
Unter ihnen aber war weder Gemeingeift, noch ausgezeich: 
nete Kenntniß im Kriegsweſen und in der Leitung ber 
Maſſe, welche im Übermuthe ihre Obern mit Spottliebern 
verhöhnte. Der König, des Feindes Kräfte geringſchaͤtzend, 
theilte die Seinen in drei Haufen unter feine, feines Brus 
ders und feines Älteften Sohnes Befehle. Ad am 18. 
Sept. der Kampf vorbereitet wurde, erfchienen die päpft: 
lichen Legaten, der Cardinal Zalleyrand:Perigordb und der 
Garbdinalpriefter von Saint:Bital, die dem Kon nachge⸗ 
zogen waren, als Vermittler zwiſchen beiden Parteien. 
Der ſchwarze Prinz bewilligte in feinem Drange die Zu: 
ruͤckgabe aller Eroberungen feines Feldzuges, die Befreiung 
aller Gefangenen unb Mebenjährige Verzichtung auf den 
Maffendienft gegen Frankreich; hiermit nicht zufrieden, 
verlangte Johann noch die Gefangenfchaft des Prinzen 
mit 100 Rittern. Diefe Foderung verwarf diefer, ob: 
fhon fein abgemattetes und ausgehungertes Heer ſich in 
wenigen Zagen hätte ergeben müffen, wenn nicht ber dus 
Herft vortheilhafte Naum, auf dem es fand, innere Kraft 
und dad Andenken an ben Tag bei Grey zum Wibder: 
ftande aufgefodert hatten. Der verzweiflungsvolle Kampf 
wurde mit größter Zuverfiht am 19. Sept. früh Mor: 
gend begonnen. Die Gefangenfchaft deö einen und ber 
Zod bes andern Marfchalld von Frankreih entfchieden 
merkwuͤrdiger Weife die Schlacht ſchon in ihrem Entſte— 
ben; weder ber Herzog von Drleand noch der Daupbin 
hatten Kenntniß und Erfahrung, ihre Heerhaufen gefchidt 
gegen bie Gegner zu lenken; biefe flohen, ohne im Kam: 
pfe ihre Pflicht nethan zu haben, die Prinzen felbft wur: 
den ermuntert, mitzuflieben, und fo hatte der König mit 
feinem Hintertreffen, noch um bad Doppelte dem Feinde 
überlegen, dad Schidfal des Tages zu beftimmen *). Al: 
Ierbings leitete ibn große Tapferkeit, aber nicht weife Krieg: 
führung und fparfamer Gebrauch der Streitkräfte, worin 
ihn der Gegner Übertraf: der ihm umgebende Abel fiel 
entweber unter den Streichen der Engländer, oder wurde 
efangen, während die Gemeinen nach und nad) außrif: 
en; der König und fein jüngfter Sohn Philipp — die 
drei älteren hatten bereitd das Schlachtfeld verlaffen — 
aber kämpften mit unglaublicher Tapferkeit: Philipp, ſich 
dadurch den Namen des Kühnen erwerbend, gab fein 
Schwert nicht eher an den Sieger, bis er verwundet und 


40) Ältere und neuere franzöfifche und englifche Nachrichten 
ſchwanken allefammt in Angabe ber Deereömaffen ; für die Englän: 
der ſetzen fie zwiſchen 8—12,000 Mann, für die Franzoſen zwiſchen 
40 -100,000 Mann, flimmen aber Aue für die bedeutende überle⸗ 
genheit der frangöfifchen Kriegsmacht. 41) Die Klagen hierüber 
befonders bei dem Ghroniften in d'Acheriy III, 115. Neuere bar 
ben gegen die Zeugniſſe guter Quellen behaupten wollen, es fei in 
biefec Schlacht Feuergefhüg gebraucht worden; für bie bei Grecy 
moͤchte bie Frage anders beantwortet werben müffen, 

A. Encpll. 0.2. u, 8, Zweite Section. 
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von feinem Vater bazu wiederholt ermahnt worben war “). 
Sohann dagegen hatte die Auffoderung, ſich zu ergeben, lange 
abgelehnt und Alles um ſich ber mit der Streitart gleich: 
fam niebergemäht, als ibm ber Helm vom Kopfe fiel, 
worauf er zwei Gefichtöwunden empfing. Jetzt glaubte 
der Ritter Morbecque, ihn in feiner Gewalt zu haben und 
fhrie ihm zu: fi zu ergeben oder zu flerben. Der Kö: 
nig verlangte nach dem Prinzen von Wales, und da die: 
fer nicht in der Nähe war, erbot fich der Ritter, ihn zu 
demfelben zu führen. Da fragte Johann: Wer feid Ihr? 
Ih bin, Eire, Denis von Morbecque, ein Ritter aus 
Artois, der dem Könige von England dient, weil id mein 
Vaterland verlaffen mußte, war die Antwort. Sogleich 
bergab ihm Johann feinen rechten Handſchuh, und wurde 
bei großem Gedränge habflchtiger Gascogner, die ſich 
ihn aneignen wollten, mit feinem Sohne unter Lebens 
gefahr abgeführt, und von den Gierigen erobert und her 
umgeftoßen, bis fie von den abgefandten beiden Grafen 
von Warwid und Cobham in Schuß genommen und in 
Eduard’3 Zelt gebracht wurben. 

So endete die berühmte Schlacht bei Poitierd, bie 
vom Morgen bis Mittag gedauert, aber durch das Ver: 
folgen der Flüchtlinge bis zur Nachtzeit die Maffe der 
Gefangenen vermehrt hatte. Die Franzofen büßten etwa 
6000 Mann an Todten ein, die Engländer aber nur 
2400 Mann, und hatten noch einmal foviel Franzofen 
eingefangen, als ihr Heer flarf war, ober, wie die Chro— 
niften fagen, fie hatten fo viele Gefangene, daß dieſe nicht 
Alle beherbergt werden konnten. Über 200 Bornehme aus 
dem franzöfiichen Adel lagen todt auf dem Schlachtfelde, 
und Billaret zählt 17 Grafen und mehr als 800 Ba: 
one, die verwundet und gefangen, fowie ihre ungeheuern 
mitgeführten Schäte eine Beute der Engländer wurden; 
wie denn überhaupt, mehren Angaben zufolge, die er: 
beuteten Schäge fo übermäßig waren, daß die Habſuͤch⸗ 
tigen vieles verachtend auf dem Schlachtfelbe und im Las 
ger liegen ließen. Ebenfo wurden nur Gefangene von 
Bedeutung behalten, die Übrigen auf ihr Ehrenwort nad) 
Haufe gefhidt, um bis zu Weihnachten das Löfegeld zu 
fhaffen, oder, wenn dies unmöglih, in die Gefangen: 
ſchaft wieder einzutreten *). 

Sobald ald Eduarb den gefangenen König kommen 
ſah, ging er ihm entgegen, bewillfommnete ihn ehrſurchts⸗ 
voll, reichte ihm felbft Erfrifchungen und bediente befcheis 
ben den Gefangenen wie feinen Sieger fogar Abends bei 
Tafel, ohne auf deffen Bitten, ſich zu feßen, zu achten, 
fondern in Lobfprüche über feine Tapferkeit ausbrach. Am 


42) gr | Johann fagt felbft von biefem ohne: Il s’exposa 
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20. Sept. zog der Prinz mit feinen Gefangenen nad) 
Bordeaur yurüd, und wußte bafelbit, wie fpäter in Eng: 
land, den König auf alle Weife zu erheitern und zu zer: 
fireuen , während die Cardinaͤle Zalleyrand von Perigorb 
und Nicolaus von St. Vital am 23. März; 1357 einen 
zweijährigen Waffenſtillſtand vermittelten und Anftalten zur 
Abfahrt der Gefangenen nach England getroffen wurden "). 
Der Prinz von Wales mußte den Gascognern eine Summe 
von 100,000 Fl. zahlen, che er über feinen gefangenen 
König und defien Sohn frei verfügen konnte; dann erft, 
um die Mitte Aprild 1357 (bis dahin hatte man fi mit 
den Gasdcognern —— und in Verhandlungen uͤber⸗ 
boten, während Morbecque noch 1360 mit einem Gas: 
cogner im Streite war), führte man fämmtliche Gefan⸗ 
ene in Begleitung einer fhügenden Flotte ab, und ſetzte 
de zu Anfange Mai’s in Plymouth aus. Won da bis 
London glich ber Bug einem Zriumpbe, unterwegs bewill: 
tommnete ihn der König Eduard auf einer Jagb, an 
welcher aber Johann feinen Theil nehmen wollte"); nad) 
kurzer aͤußerſt hoͤſlicher Unterredung feste der Zug feinen 
Weg nad der Hauptftabt fort, wo Johann am 24. Mai, 
wie ein Sieger in feine eigene Hauptflabt, einritt. Die 
Straßen waren gef hmüdt, die Bewohner zeigten große 
Aufmerkfamkeit; Johann faß auf einem prächtig geſchirr⸗ 
ten Schimmel, neben ihm ritt der Prinz von Wales einen 
Heinen ſchwarzen Klepper *). Der gefangene König bewies 
in feiner Gefangenfchaft viele Geduld, Würde und großen 
Muth, und dachte nur daran, fi im Unglüde wie ein 
großer König zu zeigen, und zwang dadurch feinen Sie— 
gern viele Rüdfichten ab, die zwar der klaͤgliche Zuftand 
feines Staates verdiente, aber vielfältig zu der Frage Ans 
lag gegeben haben, warum England die Verwirrung 
Frankreichs nicht benutzt, ſondern fi nur an bie Gefan- 
genen überhaupt gehalten hätte. 

Nach dem Rüdzuge ber Engländer von Poitiers nad 
Borbeaur hatte der Krieg bis zum Abfchluffe des Maf: 
fenftiliftandes daſelbſt, obſchon fie den glänzenden Sieg 
nicht benußten, Fein Ende genommen; im ber Bretagne 
und in der Normandie behielten die Feindfeligkeiten ih: 
ren Fortgang, und ald in letzterer Provinz Gottfried 
von Harcourt im December 1356 feine Niederlage und 
feinen Tod gefunden hatte, erhob ſich Philipp von Kon: 

ueville (Karl’3 des Böfen Bruder) und beunrubigte bie 
ur bis vor bie Thore von Paris. Der Dauphin 
Karl nun, von feinem Vater vor ber Schlacht zum Ges 
nerallieutenant des Reiches ernannt, dachte fo wenig als 
feine Rathgeber an Rettung des Reiches und bed Vaters, 
Am 29. Sept. 1356 mit feinen Brüdern in Beflürzung 
nach Paris zurldgefommen; erntete er wie alle Flücdht: 
linge Hohn und Spott Über die ruchtbar gewordene Zeig: 
beit ein. Die Monarchie war ohne Haupt, ber Prinz 
felbft erft 19 Jahre, nicht volljährig und von feinem Ba: 





44) Bol. Rymer a. a. D. 133 fa. 45) Über biefe Zus 
fammentunft fagen die Ghroniten: Il luy fit moult grand hon- 
neur et rererence, 46) Val. Villaret IX, 234 — 237. 
Sismonbi X, 498-504 und Ringarb IV, 94 mit Mortis 
mer 1, 593 fa. 
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ter, man weiß nicht durch welche Nachlaͤſſigkeit, unmin: 
dig gelaffen, feine Rathgeber verachtet oder gebafit, ber 
Adel durch die Niederlage fehr geſchwaͤcht und zum Theil 
arm geworben, ber Klerus ohne feiten moraliſchen Ge 


halt, der Bürgerfland allein im blühenden Aufihwunge 


konnte jest feine Stimme in der öffentlichen Meinung 
überwiegend machen, und fand auch den günftigiten Au: 
ya dazu. Unter foldyen Umftänden rief der von allem 

nfeben entblößte Dauphin die Reichsftände von ey w 
doil (noͤrdlichem Frankreich) nach Paris, während der Graf 
von Armagnac zu Zouloufe diefelben aus Languedoc (füb: 
lihem Franfreih) um fich verfammelte. ie Klagen, 
welche laut geworben waren, betrafen Willkuͤt der Regie: 
rung im Allgemeinen, insbefondere aber Gewiſſenloſigleit, 
Beſtechlichkeit und ſchaͤdliche Monopole hochgeftellter Beam: 
ten, und Pladereien der niedern, Flauheit ber Rechte: 
pflege, Misbrauch der Steuern, Ungleichheit der Verthei 
lung und Ertragung der Staatslaften, und läftige Frobe: 
bienfte für den königlichen Hof fammt den Wildpretgehi: 
gen. Man verlangte alfo in beiden Verſammlungen Ber 
antwortlichkeit der Staatöbehörden, hauptſaͤchlich Reden: 
fchaft über Ausgaben und Einnahmen, und bierbei noch 
befonderd eigens von ben Ständen amgeftellte Beamte. 
Unter folchen ——— engen die Verſammlung 
zu Zouloufe, bie im Ganzen die größte Anhänglichkeit an 


des Königs Schidfal bewies *), Gelbmittel und Mann: 
ſchaft. Paris aber ging es viel ſtuͤrmiſcher und bart: 
nädiger zu. Statt auf die Anträge des Kanzlerd zu 


antworten, verlangte man erft ftrenge Prüfung des bi 
berigen Verfahrens und in Folge berfelben die Abfekung 
von 22 hohen Beamten (darunter auch der Kanzler Peter 
be la Foret, welcher zugleich Erzbifchof von Rouen war), 
Freilaffung des gefangenen Königs von Navarra und die 
Einfegung eined neuen Staatsrathes von 36 aus den 
Ständen gewählten Männern, davon 12 aus dem Rit: 
ters, ebenfo viele aus bem geiftlichen und ebenfo vie 
aus dem bürgerlichen Stande. Unter biefen Bebingun: 
gen fand man fich zur Darreihung von Geld: und Trup: 
penbilfe geneigt; der Dauphin und feine Rathgeber aber 
beftürzt, fanden Ausflüchte zuerft in dem Vorwande er: 
mangelnder Befehle Johann's, dann in einer Reife des 
Dauphin nah Meg zum Kaifer Karl IV, der ihm aber 
in der That nicht belfen konnte. Doch wurde bie Bears 
fammlung aufgelöft, an befonbere Berathungen in Pre: 
vinztalverfammlungen ber Stände gewiefen, und mit Ge 
fammteinberufung auf das nächfte Jahr vertröftet. In 
erftern, vielleicht alle noch vor Ablauf des Jahres 1356 
ebalten, that fich diefelbe Abneigung gegen bie biäherige 

taatswirthſchaft Fund, und in legterer am 5. Febr. 1357 
eröffneten erſchienen nur Wenige, und biefe Wenigen wur: 
den von zwei Volksführern, dem Bifchofe von Laon, Ro 
bert le Cocq, unb dem parifer Handelörichter Stephan Rar: 
cel — ein dritter noch genannter, Johann von Diguign 
war weniger einflußreih — bearbeitet und geleitet. 





47) Insbefondere zeichntte fich Montpellier darin aus; f. 8 
riel, Series praesulum Magal. et Monspel, 11, 47; und über 
die Gefinnungen in Languedoc Bollut 521. 
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drei waren Männer von großer Kraft, aber von zweideu— 
tigem Rufe, wie fi aus ihrem frübern und fpätern, doch 
ununterbrochenen, Berhältniffe zu Karl dem Böfen beuts 
lich ergibt. Sie drangen am 3, März dem Dauphin bie 
Bewilligung einer wichtigen Orbonnanz auf, bie, mit 
Übergehung des Königs von Navarra, alle obige Fode⸗ 
rungen und ausgefprochene Bebürfniffe fammt Abftellung 
der Misbräuche zugeftand. Der neue Staatörath trat 
mit feinen theilweife unfähigen Gliedern in Wirkſamkeit, 
ihm arbeitete der Dauphin mit feinem Anhange indgeheim 
entgegen; unb als er am 5. April den zu Borbeaur ab» 

efchloffenen Waffenftillftand fammt den Befehlen feines 
Vaters, die alle Anordnungen der Stände mit dem größ: 
ten Unmillen verwarfen **), befannt machen ließ, entitans 
den folche Unruhen, namentlich unter Mitwirkung der beis 
den BWortflhrer im Volke, daß der Dauphin die ſtaͤndi⸗ 
ſchen —— in Schutz nehmen und die Staͤnde 
ſelbſt von Neuem zuſammenberufen mußte. Sie fanden 
aber bei ihrem Erſcheinen Verwirrung, Zuchtloſigkeit, Uns 
gebuld und Mangel an Hilfe, folglich auch keine Öffents 
liche Sicherheit, die feit der Schlacht bei Poitierd in ganz 
Frankreich hart bedroht und feit der Herftellung des Still: 
ſtandes faft ganz aufgehoben wurde, indem berfelbe einer 
Menge lofen Gefindels bie Abdankung vom Kriegädienfte 
verfchaffte, und Engländer wie Franzofen in Haufen un: 
ter Führung einzelner kecker Abenteurer zu Raub und 
Plünderung auf dem platten Lande zufammenführte, fos 
daß die Landbewohner in Wälder oder fefte Städte vers 
feucht und alle Straßen unficher gemacht wurden. In 
Languedoc wollte ber Graf von Armagnac diefe Räuber: 
borden durch Aufgebote der Städte tilgen, allein man ges 
horchte ihm fo wenig, daß er in die Normandie verfeht, 
und der 17jährine Graf Johann von Poitierd, Königs 
Johann dritter Sohn, an feinen Plag ohne vorzligliche 
Wirkung gewiefen wurde. Der Dauphin fowol als bie 
Stände in Languedoil thaten gegen diefen jammererregen: 
den Unfug gar Nichts: Erfterer dachte feinen Anhang ges 
gen die neue Regierung zu flärfen, während biefe, ob: 
ſchon ohnmaͤchtig, ſich aus allen Kräften zu behaupten 
ſtrebten. Da trat der Dauphin in ber Mitte Aus 
gufts Fräftig auf und erflärte ſich zur Annahme der Res 
gentfchaft mündig, obſchon er erft am 21. Jan. 1358 
dazu fähig wurde, und hob den neuen Staatsrath auf. 
Diefer verſchwand, Robert le Cocgq eilte in fein Bisthum 
zurück, und der Dauphin felbft reifte in einigen Provin⸗ 
zen umber, um die Städte zu gewinnen, wenngleich er 
am 4. Sept. 1357 vier Orbonnanzen erließ, welche mehre 
abgeſchaffte Misbraͤuche wieberherftellten. Allein diefe Ked: 
beit hatte zunächft die Zufammenberufung der Stände, die 
Wicdererfheinung des Bilhofs von Laon und bie inzwis 
ſchen vorbereitete Befreiung Karl's des Böfen aus der 
Haft zu Arleur, wohin er feit den Borfällen bei Poitiers 
gebracht worden war, zur Folge. Diefe Ränke leitete der 
mächtige Marcel, und fie nahmen plöglich bem Dauphin alles 
Anfeben wieder. Die Stände erfchienen zu Anfange No: 
vembers, der neue Staatörath der Sechsunddreißiger trat 
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wieber in's Reben, und in ber Nacht vom 8. bis 9, Nov. 
brach Karl der Böfe aus feinem Gefängniffe hervor, überall 
durch Schmähreben auf die Regierung und das Eönigliche 
Haus an das Volk haltend, lavinenartig dafjelbe mit ſich 
zur Hauptftabt fortwälzend und die Kerker der Verbre⸗ 
her, felbft zulest in Paris, Öffnend, hielt er bier an die 
zabllofe Menge von einer Kloftermauer herab bie aufrei: 
zendſte Rede, der feine Zunge nur immer fähig war. In 
dieſem Zumulte ward der Dauphin, welcher dem böfen 
Karl den Eintritt in Paris nicht verwehrt hatte, gezwun: 
gen, ihm die verföhnende Hand zu reichen, dad Abgenom: 
mene wieberzugeben und den Familien ber zu Rouen bins 
en deligen alles Eingezogene wieder zu erftatten. 
es Navarrefen Bruder, Philipp, ſchloß ſich mistrauifch 
von diefer Sühne aus, blieb fortwährend in Fehde gegen 
Frankreich, in welcher ſich bald auch Karl an ihn anfchloß, 
da die Befehläbaber ber normannifchen Plaͤtze mit Beru: 
fung auf ihre Eidespflihten zum Könige Johann, feinen 
Auffoderungen zur Ergebung nicht geborchen wollten. Un: 
ter foldhen Umftänden richtete die Stänbeverfammlung 
Nichts aus, der Dauphin blieb gegen Alles, was fie felts 
feste, unbeugfam, nahm bie verftoßenen 22 Beamten in 
Shut, die ohnehin bis jetzt fo wenig gerichtet worben 
waren, ald bie Neuangeflagten in Unterfuchung gezogen 
wurden. Darüber wurden die Beichuldigten Fun und 
praden mit Beratung von ihren Anklägern, und ber 
auphin felbft fcheute fich nicht, abermals Orbonnanzen 
zu feinem Beten und zur Verwirrung des Münzwefens 
zu erlaffen. Da trat bie Gegenpartei im Bolfe unter 
le Cocq und Marcel fchroffer gegenüber, legte ſich äußere 
Abzeichen an, namentlich bemerken die Zeitgenoffen eine 
Art Iacobinermügen, die man wegen ihrer Farben Pers 
nannte. Schon waren bie Stände von Languedoil feit 
bem 11. Febr. 1358 abermals und zwar zahlreich in Pas 
ris erfchienen, ald Marcel zehn Tage hernach mit einem 
bewaffneten Volkshaufen in den Louvre drang, zwei Mars 
fchälle an des Dauphins Seite nieberftoßen ließ und dem 
Prinzen eine Volksmuͤtze aufſetzte, ja dafür forgte, daß 
ber ganze Hof und das königliche Haus in diefe Aufruhr: 
farben gekleidet wurden. Daneben zwang man dem Daus 
phin mebre Erklärungen gegen feinen Willen ab. Diefem . 
Zumulte waren ſchon etlihe Morbthaten unter beiden 
Parteien vorangegangen, und die Leidenſchaften alſo auf’s 
fte getrieben, konnten natürlich die Stänbe in feinen 
inflang bringen. Mismuth und nad und nad) lauter 
Unmille brachen bei dem Adel und Klerus gegen den Bür: 
gerfland aus. Man kam zu keinen beilfamen Beichlüffen, 
der Dauphin entfernte fih gegen das Frühjahr in bie 
Provinzen, um Schuß und Hilfe gegen die Aufmwiegler der 
Hauptftabt zu fuchen. In ben Provinzialverfammlungen 


ſowol als in der Hauptverfammlung zu Gompiegne bewirkte 


er wenig, Parteigeift umb Unzufriedenheit bewegten bie 
Stände, eine Art von Kriegserflärung gegen Paris wurde 
war befchloffen, aber ſchlecht unterjtügt; denn Gemein: 
inn floh aller Orten bie Reichöftände, wozu noch (grade 
um diefe Zeit, im Mai 1358) der Aufruhr der Bauern 
im nördlichen Franfreich fam, der ſich fchnell verbreitete, 
von feiner Partei eigentlih benust, —— Dauphin 
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infofern ſchadete, als ber ihm wieder zugetbane Abel das 
beim zu kämpfen befam “). Nicht über 7000 Lanzen 
mochte er zufammengebracht haben, als er im Sommer 
1358 Paris belagerte, deſſen Umgegend befegte und bie 
efährlichften Nädelsführer zur Auslieferung verlangte. 

arcel verwandelte die Stadt in Kriegäfland, verbarrica: 
dirte die Straßen, befefligte Mauern und Ihürme, er: 
oberte den Louvre, zog ibn zu ben BVertbeibigungspunf: 
ten und erbob (jedoch nicht ohne Schwierigkeiten) den 
berbeigelodten König von Navarra zum Generalcapitain, 
worüber ihn der Adel meiftens verlieh und zum Daupbin 
überging. Statt aber feindliche Ausfälle auf deſſen Heer 
zu tbun, ließ fih Karl in Unterbandlungen ein, die ihm 
die Befchlsbaberftelle raubten. Boll Wuth zog er ver: 
beerend nab St. Denis, und half mit dem Daupbin bie 
Hauptftadt in große Noth verfeßen, und in den Augen» 
bliden, als man ibn des Nachts wieder in die Stadt zu 
den Volkshaͤuptern bereinfchleichen laffen wollte, brach bie 
Gegenrevolution zu Gunften des Dauphin aus, in wels 
cher Stephan Marcel und fechs feiner Genofien das Le: 
ben verloren; der übrige Anhang wurde nah und nad) 
verhaftet und unterfucht, die Gefährlichfien bingerichtet ; 
dem Dauphin aber warb fchleunig die Einladung zur 
Ruͤckkehr zugefhidt und am 3. Auguft fein Einzug ge: 
feiert. Le Gocq hatte fich zeitig davongeſchlichen und der 
Navarrefe trat in fein voriges feindfeliges Verhaͤltniß wie: 
der ein, verwuͤſtete, was noch verfchont worden war, und 
ließ ſich endlich von den beiden königlichen Witwen in bie 
Stadt Melun aufnehmen. Mit geraubten und erpreßten 
Summen 530g er viel Kriegsvolf an fih, eroberte im Vers 
eine feined Bruders viele Städte und Burgen, und vers 
fette Paris in Blofadezuftand. Hierzu fam das Umbers 
fchweifen der Abenteurerbaufen durch ganz Frankreich, und 
fomit Verwirrung und Stodung des Verkehrs und thaͤ— 
tigen Lebens. Was ber Dauphin dagegen anorbnete, 
reichte nicht bin, er fam vielmehr auf Feſtſtellung feines 
verderblichen Geldſyſtems zurüd und auf die Wiederein⸗ 
ſetzung der verftoßenen Beamten. Daneben gingen, wie 
erflärlih, Zreulofigkeiten und Verſchwoͤrungen gegen ibn 
nebenher, und in fold — wuͤſtem Zuſtande 
ſchreckten die Handlungen des Koͤnigs Johann zu London 
das dumpfbrütende Frankreich wieder auf”). 

König Johann hatte aus Argwohn gegen den Dau: 
phin fomwol, als im Ungebuld über die Gefangenfcaft, 
die er allerdings in angenehmer Zerfireuung theild zu 
London, theild auf den königlichen Schlöffern zu Windfor, 
Hertforb und Somerton verlebte, mit König Eduard eis 
nen Erlöfungsvertrag für fih und feine Mitgefangenen 
mit dem Verfprechen abgeichloffen, vier Millionen Gold: 
thaler zu zahlen und faft halb Franfreih (naͤmlich bie 
Küftenprovinzen von Galaid bis zu den Pyrenaͤen, wos 





49) f. b. Art. Jacquerie, 50) Bl. b’Achern II, 115 
— 125. Choify 2007-23. Gaillardb II, 8—74 und Sis: 
monti X, 476—546 mit Billaret IX, 195— 867. Robert le 
Gocg hatte zu Karl von Navarra feine Zuflucht genommen und 
mar von biefem in der Folge zum Biſchefe von Galahorra gemacht 
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durch auch die Lehen über Bretagne abgefchmitten mır 
den, mit einigen binter denfelben liegenden) ohne jeglich 
Lehenverbinblichkeit abzutreten *). Am 11. Mai 1359 
brachte man diefe Übereinkunft nach Paris; fofort ber 
ber Dauphin ‚die Stände zuſammen. Anſtatt den 19, 
Mai zu erfheinen, kamen fie erſt am 25. deſſelben Nr: 
nats in gar geringer Zahl, verwarfen indeſſen zum are: 
fen Verdruſſe Johann's die londoner Übereinkunft un 
erboten ſich zu großen Anftrengungen für bie Rettum 
ihred Königs und des Reiches. Ja der Daupbin ie 
auch von der Treppe feines Palafies berab einem ve: 
fammelten Volkshaufen den Bertrag haben vorlefen if: 
fen, worüber berfelbe: „Krieg ober andere Bebir: 
ungen!“ gefchrieen babe”). Die Stadt Paris at 
ih allein zu 2000 Mann verfhiebener Waffengattung 
nicht fo patriotifh waren bie Provinzen, weil fie da 
Bewilligungen ihrer Vertreter Einwendungen madın. 
Gewiß ift, daß er nur 3000 Lanzen beifammen batk, 
als er im Junius 1359 Melun belagerte, welches In 
ternebmen die Ständebefchlüffe im ſich begriffen. Di 
drei Königinnen, die Witwen Philipp's VI. und Karls IV. 
und die Gemahlin Karl’s des Böfen, befanden ſich gratt 
in der Stadt; erfhredt umd ohne Beiſtand leiteten & 
mit den Belagerern zu Bernon, dann zu Pontoife Une: 
andblungen ein, die am 21. Aug. mit Rüdjict auf ix 
bereinfunft im verfloffenen Jahre zu St. Denis in « 
nem Bertrage endeten, aber feine frieblichen Folgen hut 
ten, weil der Navarrefe die Bedingungen nicht hielt und 
Philipp von Longueville fie air nicht anerkannte. eg 
bie ernfihaften englifhen Rüftungen that der Das 
Nichts, er überließ ſich völlig der Unthätigkeit, und di 
Provinzen der Noth, welche die umberfireifenden Fu 
meradſchaften überall bin verbreiteten. Diefe hielten nt: 
ben den Navarrefen ganz Frankreich in einer Ar ve 
Abhängigkeit. So baufte ein gewiſſer Griffith feit dea 
Abſchluſſe des Waffenftilftandes 1357 mit einem Hau 
verabfchiebeter Engländer zwifchen ber Seine und kon; 
eine andere Bande unter Leitung Robert Ganolled’ (? Ka: 
led, Knowles) wuͤthete in der Normandie, neben un 
mit ihm Philipp von Longueville; ein dritter Haufen, 
unter dem Erzpriefter Arnold von Cervoles (Bermandtem 
des Gardinald Talieyrand) ſetzte fich im der Provence fe, 
fam in Mitte Julius 1357 vor Avignon, fehte Papk 
und Cardindle in Schreden, und erzwang fid von itaen 
königliche Behandlung und anſehnliche Summen. Br 
bier machte er in Burgumd einen Beſuch *). Da dur 
und andere Horben die Übermacht behielten, jclofien fd 
endlich viele Edelleute an fie an, und zu ihnen geſclien 
fi) außer englifchen auch ſchottiſche, flamaͤndiſcht, tl: 
ſche und andere Ritter. So hatte ein vierter Heerbafen 
diefer Art, 2000 Köpfe zaͤhlend, mehr als 60 Schliin 





51) Val. GHeifn 297 fa. Mezerad I, 836. Siematı 
X, 554 und Mortimer I, 595. Rpmer’s Sammlung dat ht 
Vertrag nicht. Saint: Allais I, 201 if mit Berufung cuf 
Martene's collect. bier offenbar im Irrthume. 52) Ball: 
fard II, 81. 53) Diefe Herden nannte man zum Thel gran 
des Compagnies, zum Theil ins, zum Theil and Tarl- 


venus, 
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an ber Marne und in ber Champagne inne. Manche 
folder Horden führten navarrefer Fahnen. Außer Ger: 
voles haufte ein Haufen unter de la Rofe 17 Monate 
in der Provence. Seit 1358 trat in der Picarbie auch 
der berüchtigte Edelmann Johann von Pecquigny in der 
Picardie auf, anderwaͤrts wetteiferten Peter d'Audley, 
Hennequin, Euſtache d’Aubrecicourt (? Aubericourt) in 
jeglicher Art von Ausfhweifungen mit ihren Horden; wer 
fih von ſolchen Räubern nicht mishandeln laffen wolite, 
mußte fi mit fchweren Summen löfen. Dies Loos traf 
nicht allein die Landedelleute, fofern fie nicht gemeinfame 
Sache mit ihnen machen wollten, fondern auch Städte, 
wie Senlis, Gompiegne und Paris. Hierzu fam, daß 
der Graf von Poitiers, Statthalter von Languedoc, feis 
nen Bezirk flatt zu verwalten, eigentlich zu Grunde rich 
tete, und fich zuleßt noch die Feindfchaft des Grafen von 
Foir und darüber im Junius 1359 eine Niederlage zus 
309. Endlich hatte der bretagner Krieg zwifchen Karl 
von Blois und dem Grafen von Montfort mit Unterftüs 
tzung der Engländer feinen Zortgang behalten. Während 
diefer Iammerfcenen in #ranfreih und ber emfthaften 
Rüftungen in England fammelten fi in und um Galais 
eine Maffe Abenteurer aus Zeutichland, Brabant, Flans 
dern und Hennegau, die fi unter Eduard’s II, Fah⸗ 
nen bereichern wollte. Am 1. Det. 1359 zog fie der 
Herzog von Lancafter an fih und drang mit ihnen in 
die Picardie und Graffchaft Artois ein, König Eduard 
am 28. Det. in Galaid gelandet, ftieß bei Lisques zu dies 
fem Haufen, von dem nur 2000 Dann fich durd Ber: 
fprechungen befriedigen ließen, die Andern zogen von dans 
nen. Der Daupbin hätte fie Alle mit Geld an ſich lo: 
den fünnen, er warb aber fein Heer, fondern ließ blos 
jede Stadt mit Hilfe der benachbarten Ebelleute in felten 
Stand ſetzen und mit allen Bebürfniffen verfehen. Sonach 
fand das 100,000 Mann ftarfe englifche Heer auf fran: 
zoͤſiſchem Boden nur verfchlofjene Städte und verwüſte— 
tes Land, Die Bebürfniffe mußte es, wie auch Froiffart 
Am 30. Nov. fam Ebuarb 


————— — 
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halb führte Eduard fein Wolf in die fruchtbaren Gegen: 
ben ber Loire, um bort geftärkft im Herbſte zur Belage: 
rung der franzöfifchen Hauptftabt zuruͤckzukehren. Unauf: 
börlich drang man in den Dauphin, dem Unbeile durch 
Friedensverhandlungen vorzubeugen, und Papſt Innos 
cenz VI. hatte bereits zweimal feine Vermittelung ange: 
boten. In Paris, GChartred, Orleand und in andern 
Städten wurben Proceſſionen zur —— des hart⸗ 
herzigen Eduard angeftellt *). Franzoͤſiſche — 
folgten ihm auf dem Fuße nach, und endlich begannen 
am 1. Mai die Verhandlungen unter päpfilicher Zwi⸗ 
fhenrede. Anfänglich verlangten die Engländer bie frans 
zölifche Krone, wenigſtens beitanden fie fteif und feſt auf 
Herausgabe aller Provinzen, die fonft dem Haufe Plans 
tagenet gehört hatten, wie die Normandie, Anjou, Maine 
und Zouraine. Die Foderungen erfchwerten die Verbands 
lungen, als plöglih ein Ungemitter das englifche Feldla⸗ 
ger bei Chartres befiel, 1000 Mann und 6000 Pferben 
das Leben raubte und ben König zu einem ru 
lübde in ber Kirche zu Chartres geneigt machte. Im 
Folge dieſes Worfalled und des häufigen Zurebens vom 
Herzog von Kancafter nahm Eduard durch den Abfchluß 
eined Vertrags vom 8. Mai 1360 ohne irgend eine Les 
benverbindlichkeit von Franfreih an: Guienne und Gads 
eogne, Poitierd, Thouars, Belleville (d. h. die Provinz 
Poitou), Zaintonge, Agenois, Perigord, Pierreguys, 
Limoges mit Limoufin, Gaourein, Bigorre, Tarbes, Gaure, 
Angouleme mit Angoumois, Robez, Rouergue, und alle 
darin begriffenen Lehengraſſchaften, ferner die Stadt Gas 
lais mit den Graffchaften Ponthieu und Guined fammt 
der Bicomte Montreuil und ben Herrfchaften Mer, San: 
gate, Coulogne, Hames, Balf, ODye, und allen in der Nähe 
gelegenen Infeln ; dagegen verzichtete England auf alles Übris 
ge, was zu Frankreich gehörte, felbft auf Bretagne und Flan⸗ 
bern, auf Normandie, Anjou, Zouraine und Maine, und 
auf alle fonftige Anfprüche, wozu die Königskrone gehörte; 
bierfür wurbe Friede zwifchen beiden Reihen fammt ber 
Auslöfung Johann's gewährt, aber die Summe von brei 
Millionen Goldthalern (oder ſechs Millionen Engelnobel) 
verlangt, von denen binnen vier Monaten 600, und 
dann jegliches Jahr ebenfo viel abgetragen werben folls 
ten. Bei Auszahlung der erſten Summe muß Johann, 
wenn er auf freien Fuß geftellt fein will, al$ Unterpfand 
bid zu gänzlicher Erfüllung des Vertrages in bes Königs 
von England Hände 83 Geifel ftellen, darunter bie 
Grafen Ludwig von Anjou und Johann von Poitiers 
(feine Söhne) die Herzoge von , Orleans (fein Bruder) 
und von Bourbon, fammt 37 von hohem Adel mit Eins 
ſchluß Philipp’s des Kühnen, die noch in Gefangenfchaft 
waren, ober flatt deren ebenfo viele andere Gleichgeltende 
und 42 Geilel aus 20 Städten. Der Erbfolgeftreit 
wegen bed Herzogtbumd Bretagne foll auf dem Wege 
Rechtens und im Falle der Widerſpenſtigkeit mit Waffen: 
jedoch ohne Krieg zwifchen beiben vermittelnden 

ronen entfchieben werden. Franfreih gibt an Navarra 
zurud, was dieſes auf franzöfifchem Boden befigt, über 


55) f. Boudard 117. 
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Gottfried von Harcourt's Erbſchaft verfügt England nach 
Belieben, fieht auf Verzeihung aller ded Krieges wegen 
in Strafe gerathenen Familien, und gibt feine Verbin 
dung mit Flandern auf, wie Frankreich die feinigen mit 
Schottland. Der Papit beftätigt diefen Vertrag, in wels 
chem alle frühere Verbältniffe und Bünbniffe beider Kros 
nen ihre Endſchaft fanden *). , 
Der Regent Karl ließ diefen Vertrag am 10. Mai 
der Stadtbehoͤrde von Paris vorlefen, unb er felbft be: 
ſchwor ihn in Gegenwart von vier bis ſechs abgefdhidten 
englifchen Rittern. Der Prinz von Wales that ein Gleis 
ches am 16. deſſelben Monats zu Louvierd in Gegenwart 
von ebenfo vielen franzöfiichen Abgeorbneten. Zur Aus: 
gleihung der freitigen Punkte im bretignyer Bertrage 
war auf die Dauer eines Jahres ein ffenſtillſtand 
gewährt worden, obſchon das engliſche Heer zur Entlafs 
ſung angewieſen ward und Koͤnig Eduard mit dem Prin⸗ 
en von Wales ſchon am 18. Mai Frankreich verließ. 
——— dem um jeden Preis an ſeiner Erloͤſung lag, 
lobte Gott, daß die Stunde gekommen und freuete ſich 
des Friedens. Schon am 8. Jul. begleiteten ihn der 
ſchwarze Prinz und der Herzog von Lancaſter nach Ca: 
lais. Der Regent begab fih nah Saint Dmer ‚sur Bes 
fchleunigung der zu erfüllenden Foberungen; allein eines⸗ 
theild fehlte es an Geld und anderntheild an Luft ber 
Großen, Geifel zu werden. Erſtere Verlegenheit half 
Galeazzo Visconti, welcher um bed MRegenten britte 
Schweſter, Ifabelle, für feinen Sohn, Johann Galeazzo 
von Mailand, warb, abwenden, indem er ihm 300,000 5 
ſchenkte und ebenfo viel auf die Heine hampagner Graf: 
ſchaft Vertus, Ifabellen’s Mitgabe, vorfhoß, ſodaß man 
allgemein behauptete, die Königstochter fei verfauft wors 
den *). Die Geifel berief der Regent ohne Umftände 
zufammen. Hierauf erſchien König Eduard am 9, Dt. 
zu Galais, und brachte 14 Tage mit bem König Johann 
in Seftlichkeiten zu. Am 24, deſſelben Monats beſchwo⸗ 
ren Beide feierlih ben Vertrag, ebenfo ber päpftliche 
Nuntius. Gleichzeitig erfolgte bie erſte Zahlung und 
Stellung der Geifel, ſowie Zufäge und Berbefferungen 
des —— und den 26. ein ſogenanntes ewiges Buͤnd⸗ 
niß. Die Verbindlichkeiten, die von beiden Koͤnigen bei ihren 
Kroͤnungen beſchworen und hier aufgelöft worden waren, 
mwurben durch eine befondere päpftlihe Bulle nochmals 
elöft, fo 4. B. Johann's Krönungseid, die franzöfifche 
Monarchie im Geringften nicht zu zerftüdeln. Gleichzei⸗ 
tig vermittelte der König von England einen Frieden 
zwifchen Franfreih und Navarra, den auch Graf Phir 
lipp von Kongueville anerkannte). Hierauf wallfahrtete 
der König Johann zu Fuße mit großem Gefolge, baruns 
ter der ſchwarze Prinz und feine beiden Brüder zu uns 
ferer lieben Frauen nach Boulogne; dann begab er fi 
unter großem Frobloden nach Montreuil, Hesdin, Amiens, 
Saint » Denis, wo ber König von Navarra zu ihm 








56) f. bie Urk, bei Rymer a. a, D. 202 fg, wo biefer Ber: 
trag Tractatus Magnae Pacis genannt wirb, 57) f. Villa⸗ 
ret IX, 441 mit Sismonbi X, 574 fa. 58) f. die Uurkk. bei 
Rymer III, 2, 6—2%6, 
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fam und feinen Bafalleneid ablegte, und Paris, wo er 
den 13. Dec. anfam, feierlich bewilllommmet wurde und 
von ber Stabt ein Silbergefhirr von 1000 Mark an 
Werthe zum Gefchenke erhielt. Er beilätigte Alle, was 
fein Sohn unbefchränft verorbnet hatte. Zur Zahlung 
der folgenden Ranzionsfriften bewilligte der Papft eine 
Belleuerung ber Geiftlichkeit, während fi die meiften 
Städte deshalb freimillig fchägten. Der König legte 
überbied noch eine ſchwere Salzfteuer und einen Waaren: 
impoft auf, rief im März 1361 die Juden auf die Dauer 
von 20 Jahren zurüd, um mit ihnen den Gewinn zu 
theilen, fuchte aber der Verwirrung im Muͤnzweſen ab: 
zubelfen, hütete fi auch dad Geld zu verfälihen, bob 
ben droit de prise von Neuem, aber ohne fonderlichen 
Erfolg auf, und wiberrief alle Schenfungen, die feit 
Philipp dem Schönen mit Krongütern gemacht worden 
waren. Die Zahl ber Parlamentöglieder wurde, um 
Geld zu fparen, befchräntt. Auf diefe Weile arbeitete 
Johann, fein verödetes Reich im Flor zu bringen, umd 
bie Friebendbebingungen gewiffenhaft zu erfüllen, wie er 
auch bie an England überlafjenen Provinzen faft zwin: 
gen mußte, fi der neuen Regierung 2 unterwerfen. 

icht fo pünktlich erfüllte Eduard fein Verſprechen; die 
von feinen Truppen befesten, aber an Frankreich zurüd: 
genommenen Pläge mußten entweder mit Gewalt, ober 
mit Geld gewonnen werben: fo zählt man an zwei Mil: 
lionen, bie baflır verwendet wurden. Ein Theil der Gei: 
fel wurden noch zu Lebzeiten Johann's ausgelöft, Anz 
dere flarben in bdiefer Haft; und als fpäter die volltän: 
dige Zahlung der legten Million ind Stoden geratben 
war 3 kauften ſich Viele ſelbſt los, wie die Herzoge 
von Bourbon und Orleans, ber Dauphin von Auvergne 
und Andere. Das Schlimmſte für Franfreih war der 
Umftand, daß das englifche Heer vom Grafen von Bar: 
wid nicht abgeführt, fondern auf franzoͤſiſchen Boden ent: 
laffen wurbe und fich wieder in einzelnen Kameradfchaf: 
ten zur Plimderung und Eroberung fammelte, deren die 
Chroniken fünf aufzählen. Die weiße Kamerab: 
fhaft unter Bertrand de Crequi hauſte in der Picardie, 
Champagne und in Burgund, eine zweite in der Provence 
und in Languedoc, bie dritte (compagnie des Tards- 
Venus) in der Champagne, bie vierte der Gräfin von 
Harcourt in ber Provence, und bie fünfte (aus Gasco: 
gnern und Bretagnern beftebend) um Paris. Sie Alk 
gaben vor, von Eduard zu ihren Käubereien befäbiat 
worben zu fein, daher wanbte fi Johann zuerft an bie: 
fen, der am 18. Nov. 1361 ibr Beginnen unterfagte. 
Es half wenig. Eine der furdhtbarften Horden, 16,000 
Mann ftark, quälte Gegenden von Lothringen, Burgund, 
Lyonnois, Macon und Forez, ald Jacob von Bourbon 
1361 gegen fie aufgeboten wurde, der mit dem Erzprie: 
fter Regnault von Gervoles, jüngft felbft noch ein Her: 
benführer, im April auf die Kameradſchaft losging, aber 
Freitags nad Dftern (dem 2, April) bei Brignais gänz: 





59) Nach Mortimer (I, 671) jeboh war die Ranzionsfumme 
nod nicht zu Anfange des 15. Jahrh. vollftändig abgetragen 


mworben, 
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fich gefchlagen wurde *). Die Bande, Herr des Landes 
geblieben, zerfiel nun im zwei Abtheilungen, deren eine 
unter Battefol’s Führung am rechten Saoneufer wuͤthete, 
die andere mit ihrem Gebieter, der fih Gottedfreund 
und Allerweltfeind nannte"), nah dem Rhone bis 
Avignon drang und unfäglihe Qualen und Graufamtei: 
ten verübte. Der erfchrodene Papft ließ das ing e⸗ 
gen die Unfinnigen predigen. Der Cardinal von dia 
übernahm ben Deerbefehl; da aber die Kreuzzügler fahen, 
daß man fie nur mit Ablaß bezahlte, zerftoben fie und 
liefen gutentheils zur Ramerabfchaft über, die den Papft 
ar fehr ängftigte.e Da fand ſich zur guten Stunde der 

archefe von Montferrat in Gefchäften bei dem heiligen 
Stuhie ein, welcher Kriegsvolt gegen Bisconti bedurfte. 
Er trat auf bed Papftes Anlaß mit der Bande in Uns 
terbandlung *) und kaufte fie für 60,000 Fl. und ber 
beilige Vater fprach zum Überfluffe noch die Suͤndenver⸗ 
gebung über fie aus. So wurde Franfreih nur einen 
geringen Theil diefer ſchrecklichen Banden los, während 
Johann die Zurldgebliebenen durch Unterhandlungen bes 
Marſchalls von Aubeneham am 23. Jul. 1362 gegen 
eine Summe Geldes gewann, binnen fech® Wochen den 
franzöfifchen Boden auf immer zu verlaffen, und in eis 
nem zweiten Vertrage vom 13. Aug. deſſelben Jahres 
wurden diefe Horden mit Einſchluſſe des Erzpriefterd dem 
Grafen Enrique von Zraftamara zur Bekämpfung Pes 
dro's, des graufamen Königs von Gaftilien, überlafen, und 
damit er fie unter franzöjifche Hoheit führe, empfing er 
einen Grundbefig auf franzöfifhem Boden von 10,000 
Liored jährlichen Eintommens *). Belanntli aber ges 
lang es erſt brei Jahre fpäter dem Ritter du Guesclin, 
die Kameradfchaften von Frankreich nad Gaftilien, dem 
Grafen Enrique zur Stüge, abzuführen, bis dahin fie 
die fiete Geifel der Franzofen geblieben waren *). 

Für alles Ungemach, welches der ritterlich gefinnte 
König Johann erlitten hatte, eröffnete fi ihm und feis 
nem Haufe ein anfehnlicher Erfag durch die burgundifche 
Erbſchaft. Sein Stieffohn Herzog Philipp von 
Rouvre ftarb zu Anfange Decemberd 1361 und hinters 
ließ kinderlos anfehnlihe Befigungen, bad Herzogthum 
Burgund mit ber Grafichaft glei Namens und bie 
Grafihaften Boulogne, Auvergne und Artois. Die 
Grafichaften waren durch ‚Heirathen an biefen Lehnſtaat 
gefallen; alfo konnte Johann nur auf die Gebiete, welche 
unmittelbar von Herzog Eudo IV. von Burgund bers 
ftammten (dad Herzogthum Burgund), Anfı mas 





60) Chastelet, Histoire de Mre. Bertr, da Guesclin 88 und 
Willarer IX, 458 fo. Gismondi (X, 598) fegt aber bie That 
ein Jahr fpäter. 61) Eine damals nidyt ungewöhnliche Bes 
zeichnung, die man felbft an Fürften, fo an einem Grafen von 
Wuͤrtemberg audy bemerkt. 62) Ut hane colluviem omnem 
secum in Insubriam abduceret, fagt $roffarbi Historiae epi- 
tome 64. 63) f. die Urkk. bei Ghaftelet 313 fg. 64) Denn 
le desordre alloit si avant et les plaintes, bemerkt Ghaftes 
let 84, en estoient si continuelles et si gendrales, que le Con- 
seil du Roy s’en trouva estonne, et on pensa sörieusement aux 
expediens de sortir de ce dangerenx embarras, et & delivrer 
les peuples d'une si ennuyeuse vexation, ie hatten bamals 
nach demfelben Berichterftatter 25 Anführer. 
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hen und felbige erhalten. Die Graffchaften Artois und 
Burgund hatte Eubo mit Johanna von Frankreich, und 
Philipp I. mit Johanna von Boulogne die beiden andern 
erheirathet. Sei es durch teftamentarifhe Verfügungen, 
ober durch damalige Anfichten vom Erbrechte gefchah, 
daß Boulogne und Auvergne an den Grafen Sobann 
von Boulogne, den Großoheim des verftorbenen Philipp 
von Rouvre, und die Grafihaften Burgund und Artois 
an bdeffelben Herzogs Witwe Margarethe von Flandern 
zurüdfielen, während das Herzogthum Burgund an Rö: 
nig Johann aus dem Grunde gelangte, weil er Sohn 
einer Schwefter Eudo's IV. war; da aber Karl’ des 
Böfen Großmutter die ältere Schwefter biefes Fürften 
war, —* derſelbe den Vorzug vor Johann haben 
u mii en ®), „Johann aber erkannte ihn nur als Ne: 
enzweig, gab ihm nicht einmal bie gefoderten Entfchäbdis 
gungen in Champagne und Brie, fondern ließ bereit? am 
23. Dec. die Behörden des verwaiſten Herzogthums in 
Pflicht zu nehmen, und gebachte daffelbe feinem König: 
reiche ein uverleiben. Um für fein Haus auch die Graf: 
fhaften Artois und Burgund zu retten, arbeitete er den 
Engländern entgegen, welche die burgundifche Herzogin 
Witwe an ben Grafen vom Gambridge vermählen woll: 
ten, und bradite es auch bei dem Papft Urban V. das 
bin, daß biefer den Heirathsplan vereitelte; bin egen leis 
tete er feines Sohnes Philipp Verlobung mit hie 
then ein, bie ſich fodter auch in einer Bermäblung ens 
dete ). Allein in Rüdficht mehrfacher Bitten der burs 
ring Stände und aus eigener banfbarer Anregung 
eſchloß Johann, grade nicht zum Beten ber anzen 
Monarchie, diefes re als einen erblichen Lehen: 
flaat feiner Krone für ſich beftehen zu laffen und es feis 
nem Sohne Philipp, der bisher Herzog von Touraine 
gewefen war, erbs und eigenthimlich in der Eigenfchaft 
der erften Pairie Frankreichs zu Germiny an der Marne 
am 6. Sept. 1363 zu übertragen, den Befis davon 
aber erft mach feinem Tode ihm genießen und vorläufig 
ihn, ald Generallieutenant, der Verwaltung vorftchen zu 





65) Zur Überficht und Beleuchtung bes 
gende eg n . Gefagten dient fols 
., Deriog von Burgund, 
- vermählt mit, Kanes, Tochter König —*X IX. 


Eube IV. von Margarethe, vermählt J vermäb 
Bergund, vermiblt mit — op vn 
mit Johanna, Tochter lois. 
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— —— Johanna, Königin Johann IH., König 


d Ders von varra, kreich 
wählt mit Sohanna mähle mit Pille 3* Sobanna 
von Boulogne und von Gvreur. von Boulogne und 

ey ne, — 
Philpp TI., Herzog Karl II, der Boͤſe, Philipp der Kühne, 
von Burgund » Köni Ravarra. Herzog 
mäplt — — — a 
son Flandern. 
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laffen. Indem aber die Erbfolge auch auf die weiblichen 
rechtmäßigen Nachkommen Philipp'3 ausgedehnt wurde, 
erhob Johann diefen jüngften Sohn über die beiden ältes 
ten, beren Lehenſchenkungen nur einfeitig geftellt worden 
waren ). 

Übrigend unternahm Johann im Sommer 1362 
eine pompbafte Reife in dad neue Herzogthum, und bier 
von der Papftwahl Urban’s V. unterrichtet, eilte er im 
November nach Avignon, wo er fehd Monate berrlich 
und in Freuden lebte, und babei fi mit der Königin 
Johanna I. von Neapel zu vermäblen gedachte"). Er 
glaubte hierfür den neuen Papft geneigt zu finden; allein 
der Plan war nicht nach deſſen Sinne, wie Überhaupt 
der Kronprätendent von Majorca zuvorfam, und Johann 
num feine Gedanken auf einen unnöthigen — rich⸗ 
tete. Inzwiſchen ſchloſſen jedoch die vier franzoͤſiſchen 
Prinzen von Geblüte und ſechs andere angefebene Frans 
zofen im Überbruffe ihrer Geifelfchaft zu London einen, 
den von Bretigny beleuchtenden und Eduard zu Gute 
kommenden, Vertrag ab, ber ihnen die Freibeit und Rüd: 
fehr in die Heimath verfchaffen follte. Johann beftäs 
tigte ihn mit einigen Abänderungen am 26. Jan. 1363, 
und die Geifel kamen zu Ende Fruͤhjahrs nach Galais, 
wo fie ihrer Erlöfung entgegenfahen ®). Die verwirtten 
Zuftände in Franfreidh aber fammt dem bevorſtehenden 
Kriege mit Navarra und dem Kreuszugsplane, wie ges 
wiß auch bed Dauphins Widerfprüche, erfchwerten und 
verzögerten felbige fo fehr, daß der Herzog von Anjou 
fi) aus Ungebuld davon ſchlich und nach Guiſe zu feis 
ner Gemahlin fam, ohne daß er zur Ruͤckkehr in die Ges 
fangenfchaft bewegt werden fonnte. Und obſchon ſich 
nirgends Spuren von Eduard's IT. Klagen über biefe 
Flucht finden, fo fühlte Johann boch einen unwiderſtehli⸗ 
hen Drang in ſich, feines Sohnes Handlung ſowol per: 
fönlih zu entfchuldigen, ald gewiß auch ben Vergnuͤgun⸗ 
gu ferner nachzuhängen, dringende Vorftellungen ber 

gern und ben Sammer feined Reiches hintenanſetzend. 
Daher glaubten Manche feiner Zeitgenoffen, er gehe ber 
Vergnügungen wegen nad; England ”); und fo fpann 
man bieraus das — er habe zur Zeit ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft mit der Gräfin von Salisbury eine Liebſchaft 
got, die er nun wieder fortfegen wollte, obfchon fie 

uarb’3 II, Geliebte war”). Soviel ift gewiß, dieſe 


67) f. Rymer a. a. O. 80 fa. und Barante I, 11 fa. 
68) f. b’Adhery III, 129, 69) Bgl. Rymer a. a. D. TI. 
72 und 74. 70) Joci causa, fagt ber Ghronift bei db’ Achery 
II, 132. Erſt fpätere Schriftfteller ihm bei Gelegenheit ber 
BVorftellungen, babeim zu bleiben, die befannten Worte in ben Mund: 
Quand la bonne foi et la verit6 auroient dispara de la terre, 
elles devraient se trouver dans la bouche et dans le coeur des 
rois, Dulaure III, 219. Der bei Romer (a. a. D. 84) befind» 
liche Geleitöbrief beweift für den Zweck der Meife Nichts, als daß 
Johann wenigftens nicht in bie Gefangenſchaft zurückkehrte. 71) 
Auch Saint:Ebme (in ben Liebfchaften der Könige von Frankreich 
I, 154) ift im Zweifel über die Echtheit biefer Sage. Pingarb (IV, 
108) nimmt den König Johann biefer Reife wegen in Schut; ebenfo 
thun es ſchon Gariel (II, 65), Mortimer und Hume, chne doch 
ben Gharalter bes Königs und bie Umftände feines Landes forgfäls 
tig erwogen zu haben, 
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Reife wurde als eine unkluge und unmnlike verfchricn, 
und mit bem bevorftehenden Kreuzzuge in's gelobte Lan 
unter gleihen Tadel geſetzt. Nachdem er am 9. Mi 
1363 Avignon verlaffen, die Stände von Langueder zı 
Baucaire, alsdann die von Languedoil zu Amiens um ft 
verfammelt, mancherlei mit ihnen beratben und be 
f&hloffen, ald 3. B. die Hemmung der Bafallenwilfir, 
der Privatfriege und Werbefferung des Gerichtsweſche 
und zu Paris ftäbtifche Verfügungen getroffen batte, be 
geb er fi mit großer Begleitung — fein Sohn, ir 

aupbin, war ſchon feit ber Reiſe nach Burgund zum 
Statthalter und Verweſer bed Meiched ernannt, und cd 
Geleitöbrief von England verfchrieben worden — mıd 
Boulogne, und ſchiffte fi den 3. Jan. 1364 nah Ex: 
land ein. Im Dover wurbe er Tags barauf fein 
empfangen, zu Elebam nahmen ihn Eduard und fein Sei: 
ſtaat auf, und u London wie man ihm bas Hitel vor 
Savoyen zur Wohnung an. Der englifche Hof, da 
londoner Stabtfhultbeiß, ein Weinhaͤndler und Antır 
tractirten ihn auf's Köftlichite, und während diefes Rt: 
lebens (zu Haufe war Ausbruch bed Krieges mit Navumı 
Zügellofigkeit der Kameradſchaften, Peſt, Hunger un 
Noth unter dem Volke) erkrankte Johann und farb de 
8. April 1364 des Abends zum großen Beuum 
Eduard’3 und deſſen Hofes”). Die Leiche wurde ſch 
ehrt, nad Frankreich zurüdgebracht und den 5. Pu 
don zu St. Denis in die Rönigliche Gruft geſenkt. E 
war ald Witwer geftorben, die zweite Gemahlin ihm an 
29, Sept. 1360 im Tode kinderlos vorangegangen m? 
von der erften, Bonne'n von Böhmen, batte er fol 
Kinder: I) Karl V., König von Frankreich (1. 
Art.); 2) Ludwig, Graf und feit 1360 Herzog von 
Anjou, Stammvater des jüngern Herrfchergefchlehte m 
Neapel aus dem Haufe Anjou (f. d. Art). 3) Iebem 
eb. den 30. Nov. 1340, Anfangs Graf von Palin, 
eit 1360 Herzog von Berri. Vermaͤhlt ben 24. Ju 
1360 mit der Gräfin Iobanna von Armagnac, wur @ 
durch fie Vater von fünf Kindern, und als fie im Nit 
1387 ftarb, verheirathete er fich wieder zu Ende Nut 
1389 mit Johanna, Gräfin von Auvergne und Ba 
logne. Mit dieſer zeugte er Beine Kinder; fie über 
ihn und beirathete hernach im die Familie Iremsult 
Johann aber ftarb den 15. Jun. 1416, nachdem er Ki 
an ben wichtigften Geſchaͤften des Staats: und Krin* 
wefens Theil genommen hatte. 4) Philipp derKühnt 
Stammvater der Herzoge von Burgund aus dem Dal 
Valois (f. d. Art.). 5) Johanna, geb. zu Chateaunm 
an ber Loire den 24. Jun. 1343, verlobt 1347 m 
Series Heinrich von imburg und nach deffen Tode 15) 
mit König Karl dem Böfen von Navarra vermätl 
Sie ftarb den 3. Nov. 1373. 6) Marie, geb. zu & 
Germain en Laye ben 12. Sept. 1344, vermählt am 4 
Jun. 1364 mit Herzog Robert I. von Bar, und gel. 


72) Flevit eum plurimum, erzählt der Ghronift bei PAder? 
II, 183, Rex Angie ru hi tota Anglia similter cW® 
Regina et liberis dicti Regis Angliae, et aliis Nobilibus die 
Regni, assumptis pro eo lugubribus vestimentis, 
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egen Mitte Oxtoberd 1404. 7) Agnes, geb. zu St. 
Germain en Laye den 9. Dec. 1345, gefl. zu Anfange 
Augufts 1349. 8) Margarethe, geb. zu Paris den 20, 
Sept. 1347, wurde den 5. April 1352 zur Ausbildung 
für dem geiftlihen Stand mit einem jährlihen Einfom: 
men von 3000 (nicht 300) Livres in das Nonnenklofter 
u Poiſſy gefhidt; fie farb aber ſchon vor 1356. 9) 
fabelle, zu Vincennes den 1. Oct. 1348 geb., vermählt 
im Qunius 1360 mit Johann Galeazzo Bisconti von 
Mailand und geft. den 11. Sept. 1372”). Noch fügt 
Mezeray hinzu: 10) Blanfa und 11) Katharine, welde 
Beide in ungefannten Zeiten geboren und — jedoch fehr 
jung — geftorben fein follen. (B. Röse.) 


— 


XI, Könige von Jeruſalem. 


Johann, König von Serufalem, ftammte aus einem 
alten angefehenen Grafengefchlechte in der Champagne. 
Er war ber britte Sohn Eberhard’s I. von Brienne 
und Agnes’ von Mümpelgard, und jüngfter Bruder Wal: 
tber’3 I. von Brienne, der fih in Apulien ehrfüchtigen 
Planen aufopferte. Im feiner Jugend für den geiftlichen 
Stand beftimmt, fandte ihn fein Bater zur Eroiebung in’s 
Klofter Clairvaur, wo er von feinem gleichnamigen Oheime 
in bie Pflege —— worden zu fein ſcheint; allein 
dem unrubigen Knaben midfiel nicht blos die Beichäftigung 
mit geiftlihen und firchlichen Dingen, fondern aud die 
Klofterzudt. Darum entfloh er bald wieber und ein 
anderer naher Verwandter, Simon von Broied, Herr 
von GChateauvilain, nahm ihn mitleidig bei fih auf und 
unterrichtete ihn im ritterlichen Übungen, wozu er vorher: 
fchende Neigung bewies. Schnell erwarb er ſich hierin fo 
ie Geſchicklichkeit, daß er die Aufmerkfamkeit einiger 

itter, die feinen Vetter auf ihrer Reife zu einem Zurs 
niere befuchten, auf ſich zog, und von ihnen zu dem 
Nitterfpiele, vielleicht zu Ecry, mit genommen wurbe, 
bei welchem feine Gewandtheit und Stärke fehr hervorftas 
chen. Sein Pflegevater flug ihn auch zum Ritter; 
doch Fonnte er feines leiblichen Vaters Gunft nicht wies 
der erlangen; berfelbe entzog ihm jegliche Unterftügung 
und beftrafte feinen Ungehorfam, wie behauptet wird, 
fogar durch Enterbung ; daß er aber nach bes Vaters 
Zode, welcher nicht vor 1189 erfolgte, Beſitzthum hatte, 
beweifen fattfam urkundliche Nachrichten '), denen zu: 
folge er 3. B. 1200 feine Herrfchaft Herbiced mit ben 
Beligungen des Grafen Theobald von Champagne zwis 
fchen der Seine und Aube vertaufchte und dazu noch eine 
Summe von 80 Livres erhielt, davon aber nach bed 
Grafen Zode beffen Witwe den Ort Fontaine: Magon 
1205 zurücdverfaufte. As Papft Innocenz II. das 
chriſtliche Abendland zur Befhügung des chrifllichen Mors 


78) f. Duchesne, Hist, généal. de France I, 615g. und Mes 
zerap I, 855 fg. Außer ben angeführten Werten wurden noch zu 
Rathe gezogen Flassan, Histoire generale et raisonnde de la di- 

omatie frangaise I, 164—178 und Piyault- Lehrun, Hist. de 
rance IV, 261— 386. 

1) Bel Wigner, Histoire de la Maison de Luxembourg, 
p. 207 sq. und 815. 

%. Cachti. d. W.u. K. Zweite Section. XX. 
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(KÖNIGE VON JERUSALEM) 
—— eifrig auffoderte, fühlte ſich auch Johann von 


rienne berufen, das Kreuz zu nehmen, und bewies dem 
heiligen Bater zu Rom 1 in Gefellfhaft feines vor: 
bin genannten Bruders perfönlih feine Ehrfurdt. In: 
deffen folgte er dem geringern Theile der verfammelten 
Pilgerkrieger, die fih vor Gonftantinopel legten, biefe 
Hauptftabt des griechifchen Kaiferreiches im April 1204 
erflürmten und das morgenländifche lateiniſche Kaiferthum 
gründeten. Nach vollbrachter That Fehrte er wieder heim, 
übernahm bie Verwaltung der Erbfchaft feines unmünbi: 
gen Neffen Walther II., der nach dem Tode feines Va: 
terd (1205) in Apulien zurüdgeblieben war, und nahm 
ſeitdem erſt den Zitel eined Grafen von Brienne an. 
Johann hatte ſich bereit einen ausgebreiteten Ruf 
durch Zapferkeit, Erfahrung und —— erworben, als 
ber Biſchof von Ptolemais und ber Baron von Gäfarea 
1208 zu Marfeille and Land fliegen und ben Grafen, 
nachdem fie Königs Philipp Auguft Urtheil und Stimme 
über ihn vernommen batten, auffuchten, um ihm, dem 
würbigften Kämpfer des gelobten Landes, im Namen ber 
Barone und Prälaten deö Königreichs SJerufalem die 
Krone und die Hand der Erbin bdiefes fehr zufammenge: 
fhmolzenen und hart bedrängten Staated, Marie, Tochter 
Iſabellen's und Konrad's von Montferrat, anzubieten. 
Der Graf, biöher ſchon am koͤniglich franzöfifhen und 
am gräflih champagner Hofe zu Troyes wie ein Prinz 
von Geblüte behandelt, war, wenn aud fähig ſich der 
fehwierigen Lenkung ber zerrütteten chriftlichen Angelegens 
heiten im Morgenlande zu —— doch zu arm an 
Mitteln, um mit erfoderlicher Kraft und gewuͤnſchtem 
Erfolge dort eingreifen zu koͤnnen. Dennoch nahm er 
unbebenflih das Anerbieten an, und verfprad binnen 
—* Jahren in Syrien zu erſcheinen, waͤhrend er den 
oͤnig von Frankreich um Erlaubniß und, wie auch den 
— um Unterftügung anſprach. Dieſelbe gewährten 
ihm Beide, vielleicht noch die Stadt Rom, wenn er an: 
berö, wie M. Sanuto berichtet, 1209 dahin gefommen 
war und Innocenz' Fürfprache bei ihr bazu erlangt 
hatte. Die große Verfolgung der Albigenfer im füblichen 
Frankreich hinderte grade den Grafen, ein anſehnliches 
Pilgerheer mit fich führen zu können; denn außer einer 
gewiſſen Anzahl gewöhnlicher Pilger fchloffen fih nur 
300 Ritter, doch zum Xheil reich und mädtig, ihm an, 
ald er im Sommer 1210, nachdem er feine häuslichen 
Angelegenheiten georbnet und fi mit feinem Lehnherrn 
abgefunden hatte”), in Marfeille zu Schiffe ging, von 
einem heftigen Sturmwinde in den ‚Hafen Chaitn, wo 








2) Seinen Neffen Walther, dem bie Grafſchaft Brienne ges 
hörte, nahm er mit fi, und vertraute deffen Sande, bie cr bisher 
noch in vormundfchaftlicher Verwaltung gehabt hatte, wie wabr⸗ 
ſcheinlich fein Eleines Beſigthum auch, dem Lehnherrn und Grafen 
von Champagne an. Im April 1221 ſchickte er feinen Muͤndel 
volljährig und mit ber dlteften cypriſchen Königstocdhter, Marie, 
verebelicht, von Ptolemais aus nach Haufe zuruͤck, um fein väter: 
liches Erbtheit ſelbſt in Befig zu nehmen; und was Johann bort 
ald Champagnerlehen befaß, trat er biefem ein Jahr nachher auch 
ab. Bigner a, a. D, im 30. Gapitel hat hierüber urkundliche 
Nachrichten mitgetheilt, 31 
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er landete, getrieben wırbe, umb ben 13. Sept. gebadhs 
ten Jahres feinen feierlihen Einzug zu_Ptolemais_ hielt. 
Tags darauf vermählte er ſich mit der Erbkönigin Marie 
von SIerufalem, zugleich die Huldigung der Vaſallen ans 
nehmend, und ließ ſich mit feiner Gemahlin am 3. Oct. 
zu Tyrus frönen. Was er num in ben 12 Jahren fei: 
ned königlichen Waltens in dieſem Fleinen Reiche getban 
bat, findet fich bereits im Art. Königreich Jerusalem, 
2. Set. XV, 346 fg. in gebrängter Überficht erzählt. 
Im Sommer 1222 beftellte er die Angelegenheiten des 
Landes, und begab fich auf erfolgte päpitliche Einladung, 
ohne welche er allerdings auch zur Reife in's Abendland 
entſchluͤſſig geweſen war, im September auf kaiſerlichen 
Schiffen, die Friedrich U. in derſelben Abſicht geſendet 
hatie, nach Italien. Ihn begleiteten der Cardinallegat, 
den er nicht allein los fein wollte, fondern auch zu vers 
Klagen Urfache hatte, der Patriarch Walther von Jeruſa⸗ 
lem und der Großmeifter der Hofpitaliter. Kaifer Fried: 
rich IL empfing ihn auf Sicilien, fowie der Papft Ho: 
norius IH. zu Rom fehr ebrenvoll. Die voraus ange: 
kündigte Berathung der morgenlänbifchen Angelegenheiten 
zu Verona kam nicht zu Stande, wol aber die zu San 
Germano vorbereitete in Ferentino im Frühlinge 1223, 
wo fi auch der Papft einfand. Außer diefem und dem 
Kaifer erfchienen dafelbft noch König Johann, deſſen mor: 
enländifche Begleitung und der Großmeifter des teutfchen 
Hitterordens fammt dem Bifchofe von Bethlehem und 
mebren andern tüdhtigen Männern aus verſchiedenen 
Ländern, welche der Papft eingeladen hatte. Man faßte 
bier einen allgemeinen europäifhen Friedensſtand in’ 


Auge, damit die befchloffene Kreuzfahrt nad Syrien , 


deflo mächtiger und ungeftörter unternommen und voll: 
bracht werben könnte; und um Kaifer Friedrich in feiner 
Theilnahme an derfelben zu beftärfen, berebeten ihn bie 
Abgeordneten des rigen Morgenlanded, beſonders 
der Großmeifter Herrmann von Salza, wenn nicht aud) 
der Papft, zur Vermählung mit Johann's Tochter, ber 
Thronerbin des Koͤnigreichs Ierufalem, Jolanthe (von 
Einigen irrig Iſabelle oder Elifabeth genannt). Friedrich, 
damald Witwer, nahm den Antrag mit eiblicher Zufiches 
rung an und verpflichtete ſich ebenfo verbindlich, zu Jo⸗ 
hannis 1225 die Heerfahrt zur See anzutreten. Der 
Dapft hieß dieſes Alles gut und foberte England, Un: 
gan und Frankreich zur Theilnahme auf. diefelbe 
zu betreiben, reifte König Johann ſelbſt nad Frankreich, 
alsdann zu Anfange Iutius 1223 nad) England, waͤh⸗ 
rend beffen Philipp Auguft flarb, fand aber weber bier 
noch dort befondere Neigung zum Kreuzbienfte, und nur 
der letzte Wille des franzd hiden Königs verſchaffte ihm 
und den Ritterorden des Tempels und Hofpitald die ans 
fehnliche Geldunterftügung von 157,500 Markt Silbers, 
welche zum Beſten bes Beitigen Landes und zum Unters 
balte der Kreuztruppen verwendet werben follten. Aus 
Dankbarkeit für diefe Gabe wohnte der König dem feiers 
lichen Zobtenamte, welches für ben verftorbenen König 
in St. Denis gehalten wurde, und der Krönung Lud⸗ 
wig’s VII. bei, nebenher für die Erhaltung feines Reis 
ches wirkend. Im der Faſtenzeit 1224 pilgerte er zum 
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Grabe des heiligen Jacob zu Gompoftella in Galli, 
empfing vom heiligen Ferdinand zu Zoledo pompkaft 
Aufmerkfamkeit, und vermäblte ſich auf der Bldter N 
Burgos mit deſſen Schweſter, Berengare, Tochter W 
nigs Alfons IX, von Leon. Mit ihr reiſte er nd 
Zeutfchland, wo ber römische König Heinrich fi im 
ugefellte, unb mit ihnen gemeinfchaftlih am 14. Yu 
In befuchte. Johann aber konnte fo wenig, als tx 
zuvor im Mai zu Frankfurt auf einem Reichötage geh: 
tene Berathung in den Teutſchen einen Eifer für de 
chriſtliche Sache in Syrien erweden. Er war, wie im 
kaiſerlicher Schwiegerfohn dem Papfte meldete, bil 
mädtigt, in Zeutfchland und Stalin Mannſchaft fir 
den Kreuzzug zu fammeln, und mußte darum fen ic 
nen Aufenthalt im Abendlanbe, wie er Anfangs 1% 
Willend war, verlängern; allein feine Bembhunn 
wurben, wie ber Kailer klagte, dadurch gebinbert, di 
die ihm beigegebenen Kreuzprebiger von niederem Eirn 
waren und feine Vollmacht hatten, Ablaß zu ertbelm 
und darum verachtet wurden. Dagegen kamen bie Nu 
richten aus Georgien an den päpftlichen Hof unemrd, 
ve 40,000 tapfere Männer dieſes Königreichs ber 
wären, fih am das abendländifche Kreuzbeer jur Le 
freiung des heiligen Grabes anzuſchließen. Mit Die 
marf hingegen wurde burch einen Abgeorbneten des Kai 
wegen Theilnahme an der großen Pilgerfahrt verghl 
unterhandelt; und da Johann nirgends Begeiflenun u 
Rettung des gelobten Landes gefunden hatte, has 
fih 1225 zeitig an ben faiferlichen Hof zurüd und m 
ba in Gefellfchaft des Patriarchen von Jerufalen m 
Papfte nach Rieti, um denfelben von der Nothwendite 
ji überzeugen, daß die Kreuzfahrt verſchoben malt 
18 fie feine Zuftimmung erhalten hatten, begleiteten X 
ben Kaifer nah San Germano, wo in einer Verkar 
lung mit päpftlichen Bevollmächtigten am 25. Jul de 
fromme Unternehmen bis zum Auguft 1227 verlöee 
wurde mit befondern Verbindlichkeiten Friedrichs Il. # 
en ben König, ben Patriarchen und das Königreid 
erufalem überhaupt. Man glaubte um fo gem 
daß Friedrich ernfttich bedacht wäre, das Heine Arts 
Reih in Syrien wieder mächtig zu machen, da « 
inzwifchen herbeigebolte Prinzeffin Jolanthe zu Bruno 
fium im November 1225 bei großer Pracht heinatieti 
indem er aber ſich mit, vielleicht erzwungener, zufs 
mung feined Schwiegervaterd den Titel eines Kö ⸗ 
Jeruſalem beilegte, ja ſelbſt Krone und Recht zugett 
erhielt, und Johann dieſe Zugeſtaͤndniſſe bald bereaft, 
oder fie niemald zugegeben hatte, fo entftanden dl 
genug beftige Streitigkeiten, welche, wenn Hugo Pa! 
recht berichtet, — des Kaiſers Untreue gegen IM 
junge Gemahlin und feine an ihr veruͤbten Misbant 
gen vermehrt und am ben heiligen Stuhl gebradt m“ 
den. Un sgründet, wie zugleich unmahrfcheinlich, it © 
nuto’8 Erzählung, ba ih in diefe Misverhältnift M 
Verdacht gedrängt hätte, Johann babe feinem Rt 
Walther von Brienne die Krone Siciliens 
wollen und fei deshalb in Lebensgefahr gelommen. je 
norius II. nahm zwar den gebruckten König in E4% 
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Foderte aber von Friebrich die Krone und das heilige Land 
für jenen nicht zurüd, welches inzwifchen durch Ffaifer: 
Liche Abgeorbnete in Befig genommen worden war, fon: 
Bern bob ihn zur Entſchaͤdigung in die Statthalterſchaft 
zıber das römifche Gebiet von Mabdicofani bis Rom. 
Allerdings mußte der Erkönig von Jeruſalem ben Hof 
Friedrich's verlaffen und nah Rom wandern, wo er, 
wie nachher in Bologna, mit feiner Familie ehrenvoll em⸗ 
yfangen wurde. In Rom foll er dad Anerbieten einer 
Geldunterftügung ausgefchlagen haben, wie zu Bologna 
Die von den lombardifchen Städten angebotene Krone 
ähres Gebiete. Am lebteren Drte blieb er fo lange, 
bis ihn der Papft nah Nom rief und ihm bie gedachte 
Statthalterfchaft übergab, welche er auch unter dem gleich: 
gefinnten Papfte Gregor IX. behielt. Dem Kaifer blieb 
er jedenfalld fremb und unverföhnt, fobald der Tod feis 
ner Tochter Jolanthe auch dad Band der Verwandtſchaft 
mit den Hohenſtaufen wieder zerriß; daher übernahm er 
im J. 1228, obichon im Alter vorgerüdt, den Oberbefehl 
dıber die päpftlihen Zruppen, ald der Kirchenflaat von 
dem Raiferlichen Reichsverweſer in Sicilien, dem Herzoge 
Mainald, angegriffen wurde. Anfänglih war ihm das 
Waffenglück ungünftig, bald erſchien Berftärtung unter 
Den vertriebenen ſiciliſchen Grafen Thomas von Gelano 
und Roger von Aquila, mit welchen er in Apulien eins 
Drang, San Germano und Montecaffino befegte und 
das Land bis Benevent bin eroberte, nachdem eine an: 
dere Abtheilung der Schlüfjelfoldaten den Feind bis Sul: 
mona zurüdgetrieben und durch Einſchließung daſelbſt 
in Bebrängniß N hatte. Die fämmtlidden Trup⸗ 
pen Gregor’s IX. vereinten fi nun und bedrohten alle 
Beligungen des Kaifers auf der Halbinfel, als Friedrich 
unerwartet 1229 aus dem beiligen Lande zuruͤckkommend, 
in der Nähe von Brindifi landete und ben Heerbefehl 
feiner geftärften Truppen felbft übernahm. Johann mußte 
fich von Sulmona, das er vergebens belagert hatte, nad) 
Gajazjo, und da er auch bier ſich nicht halten konnte, 
nad Sora zurüdziehen; aber auch biefer Platz wurde 
erftürmt und ber Erfönig auf das päpftliche Gebiet zu: 
rüıdgeworfen, nachdem eine andere Abtheilung feines 
Heered unter Pandolf de’ Savelli früher ſchon zerfireut 
worden war. 

Der Friebe von San Germano im $. 1230 machte 
den Feindfeligkeiten ein Ende. Mittlerweile aber und 
ebe diefer Friede zu Stande gefommen, batten die Bas 
rone des hartbebrängten lateinifchen Kaifertbums von 
Gonftantinopel den alten 8Ojährigen Erfönig von Ierus 
falem im I. 1229 zum Vormund ihres zehnjährigen Kais 
ſers Balduin II. erwählt und ihm zugleich nach franzoͤ⸗ 
fifher Sitte, wie Ducange berichtet, den Kaifertitel und 
den Thron auf die Dauer der vormunbdfchaftlichen Ver: 
waltung, wenn nicht auf Lebenszeit”), angeboten mit 
der Bedingung, feine Tochter Marie (auch Martha ge: 





3) Wie Dufresne erzählt in feiner Histoire de l’Empire 
de Constantinople sous les empereurs frangais p. 89 sq., wo 

die Bebingungen umftändlid angegeben werben. Die Uber 
eintunft wurde den 19, April 1229 abgefchloffen. — 
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nannt) dem jungen Thronfolger zur Gemahlin zu geben. 
Der greife Johann, rüſtig genug noch, um bad Schwert 
zum Dienfte der fatholifhen Chriftenheit zu führen, nahm 
mit Zuftimmung des Papſtes das Anerbieten zu Rieti 
an, reifte aber wahrſcheinlich erft nad Frankreih, um 
Truppen zu werben, bann nach Venedig, wo er Schiffe 
miethete und einen alten Vertrag dieſer Republif mit 
dem Kaiferreiche erneuerte, und rn noch vor Ablaufe 
Septemberd 1231 nad Conſtantinopel einſchiffte, nach: 
dem ihm verfchiedene Verrichtungen in Italien lange auf: 
gehalten hatten. Dort mit Jubel empfangen, wurde er 
noch in bemfelben Jahre in der Sopbienfirche zu Gon: 
ftantinopel gekrönt. Man bemwunderte damald noch fein 
kriegeriſches Anſehen, feine Friſche, feine Kraft und ſei— 
nen örperlihen Wuchs, der das gewöhnlihe Mafi der 
Menſchen übertraf; aber dennoch konnte er fich zu feinem 
Unternehmen entſchließen und dad von ihm aus Franfs 
reih und Italien mitgebrachte Kriegsvolk verlief fich 
wieder, ohne dem Reiche Nuten gefchafft zu haben. Erft 
nad) langer Unthätigkeit brach er 1233 in das Kaiferreich 
Nicaͤa ein und bemächtigte ſich der feften Stadt Piga 
mit reicher Beute, woburd ber griechifche Kaifer Johann 
Vatatzes veranlaßt wurbe, mit dem Krale der Bulga— 
ren, Johann Afan, den bie Barone von Romania durch) 
Wortbrüchigkeit beleidigt hatten *), ein Buͤndniß zu fchlie: 
Gen. Die Beherrfcher beider Völker vereinten nun ihre 
Heere zu einer Belagerung Conſtantinopels. Mit übers 
legener Macht begann fie 1235 zu Waſſer und zu Sande; 
das Landheer foll 100,000 Mann und die Flotte 300 
— — ſtark geweſen fein; waͤhrend Johann's ganze 
Heeresſtaͤrke ſich, ohne das regelloſe Fußvolk, nur auf 
160 Ritter und wenige Knappen und Schuͤtzen bes 
ſchraͤnkte, da die im Abendlande verheißene Hilfe noch 
nicht angekommen war. Dennoch ſetzte er ſich mit ju— 
gendlicher Kraft an die Spitze dieſer geuͤbten und auser: 
lefenen Krieger bei einem glücklichen Ausfalle, und entſetzte 
die Hauptſtadt zu Lande, wodurd die Bewohner derſel⸗ 
ben angefeuert wurben, mit Hilfe des Fußvolkes bie 
Schiffe, welche dicht an der Mauer lagen, zu überfallen 
und 25 von benfelben zu erobern. leichzeitig —— 
die Beſatzungen der benachbarten Burgen und Pläge 
dur Ausfälle das feindliche Landheer vernichten. Vers 
ftärft durch Zuzüge feiner Vaſallen und Bundesgenoffen 
errang er im folgenden Jahre einen zweiten Sieg über 
denfelben Feind, an welchem der Fürft von Achaja und 
die Flotten der italienifchen Handelsſtaaten —— Piſa 
und Genua ruͤhmlichen Antheil hatten. Neue Angriffe 
befuͤrchtend, fandte Johann bierauf feinen Schwiegerfohn 
Balduin an Gregor IX., um durch diefen ſich Hilfe im 
Abendlande zu verfchaffen. Der junge Prinz reifte mit 
feinem Erzieher Johann von Bethune und mit päpftlis 
hen Kreuzbullen in Srankteih und Flandern umber, den 
Adel und die Fürften dafelbft zur Rettung des lateiniſchen 


4) Sie hatten ihm, ehe fie fid) durch den Papft an Johann 
von Brienne wenbeten, unter aͤhnlichen Bebingungen bie Protector 
ſchaft des Kaiferreiches angeboten, die von ihm auch angenommen 
worben war, sı* 
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Kaiferthumd aufmunternd, da erhielt er bie Nachricht aus 
— daß Johann von Brienne ben 23, März 
1237 geftorben fei. Diefer hinterließ das Reich in größs 
ter Gefahr und Bedrängniß, und hatte flerbend noch das 
Kleid eined Franzisfanerd angezogen. Er mag fein Alter 
bis zu 87 oder 89 Jahren gebracht haben, und wurde 
von Dichtern, die feiner Zeit ziemlich nahe waren, mehr 
bewundert unb gepriefen, als bie wunderbaren. Helden 
Ajar, Hektor, Jidas Makkabaͤus, der Düne Ogiers und 
der fränfifhe Roland; die griechiſchen Geſchichtſchreiber 
aber ſchweigen von ſolchem uhme, während bie abend: 
ländifchen ihm theilweife eines außerordentlichen Geizes 
befchuldigen. Johann von Brienne war dreimal vermaͤhlt 
gewefen, erſtlich mit Marie'n, Erbin des Koͤnigsthrons 
von Jeiuſalem, mit der er nur ein Kind *) gezeugt zu 
baben ſcheint, Jolanthe'n, welche, Gemahlin Kaifers 
Friedrich U., zu Andria im April 1228 im Wochenbette 
ftarb; 2) mit einer ungenannten Tochter Königs Leo Il. 
von Armenien, nachdem bie erfie Gemahlin ſchon 1212 
geftorben war, im Sabre 1216; ob er mit diefer Kinder 
erzielt habe, bleibt fo ungewiß als dad Todesjahr diefer 
Gemablin, welches wenigitend vor Jolanthen's Abreife 
nach Italien zu fegen iſt. Johann vermählte fi, wie 
bereit3 oben erwähnt mworben ift, 3) mit Berengare 
1224, über deren Schidfale und Tod ebenfalls nichts 
befannt ift, außer baß fie ihrem Gemahle mehre Kinder 
ebar. Nah Saint: Allais waren es drei Söhne, welche 
ufreöne Alfons, Johann und Ludwig nennt, aber über 
beren Schidfale Nichts berichtet, und eine Tochter, Mas 
rie, welche, wie ſchon berührt, dem jungen Kaifer Bals 
duin heirathete; allein nach einer bolognefer Chronik bei 
Muratori wird noch eine Zochter, Namens Blanfa, ers 
wähnt, die am 9. Det. 1226 zu Bologna flarb und bas 
felbft in der bifchöflichen St. Peteröfirche begraben wurde. 
(B. Röse.) 
Johann I. und II., Könige von Serufalem und 
Cypern, f. unter Johann, Könige von Eypern. 


AT. Könige von Ravarra. 


Johann J., König von Navarra, f. Johann II, 
König von Aragonien. j 

II. ſtammte aus ber alten fo reichen als 
berühmten Familie d’Albret') in Guienne, welche mit 
den Häufern Bourbon und Valois verwandt war. Sein 
Geburtsjahr ſchwankt aus Mangel an genauen Nachs 


5) Die Erzählung bei Sanuto, weldem Vigner a, a. D, 
383 folgt, dab Marie auch einen Sohn geboren habe, ber gleich 
nad feiner Mutter Tede 1219 im vierten Jahre feines Alters 
geftorben fei, ift durchaus unftatthaft, wenn biefer Knabe nicht der 
zweiten Gemahlin zugefchrieben werben kann, worüber ſich aber 
nidyts Sicheres ermitteln laͤßt. y 

1) f. diefen Art, und befonders noch Saint- Allais, L’art de 
verifier les dates III, 1, 84 sq., bes Paters Anfelme Histoire 
genalog. de la maison Royale de France II, 40 sq. und Fa- 
oyn, Histoire de Navarre 605 sg. Man nannte biefes Abdelöger 
ſchlecht auch Labry, Labrit, la Brit, Labret, Lebret, for 
gar Albert, wenn dies nicht Drudfiehler ift, und Nebrit, wie 
der Prätat Peter Martyr von Angleria in feiner gebrudten Brief: 
ſammlung. 
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richten, zwifchen 1469 und 1471, und als aͤlteſtes Kind 
feiner Ültern hatte er zum Water den Friegerifchen und 
ftaatöflugen Alan (Alain), Herm von Albret und Dar, 
Grafen von Dreur und Gaura, PVicomten von Tartas 
und Gaptal von Bud. Seine Mutter, Franziska von 
Blois*), genannt von Bretagne, war Erbin der Vicomté 
Limoges und ber Herrſchaft Avedned in Brabant, 
wenn nicht auch der Grafſchaften Penthitvre und Peri: 
ort, von welchen ihr Gemahl wenigftens die Titel führte. 
— d'Albret wurde zwar mit wiſſenſchaftlichen Din: 
gen in feiner Jugend vertraut gemacht, ihm auch eine blei: 
bende Zuneigung für gelehrte Gegenftände eingeimpft, fonft 
aber nachläffig erzogen; denn der Waffenluft und den 
Staatöfünften fremdgeblieben, entwidelte ji in ihm früb: 
jeltig die Natur eines liebenswürbigen und redhtichaffenen 
anbjunferö neben Genußfucht und leichtfertiger Gutmü⸗— 
thigkeit ohne Charakterfeftigkeit und Scharfſicht, fodaß er 
ben fchwierigen Zuftänden, im die er faft noch im Sina: 
benalter geworfen wurde, nothwendig unterliegen mußte. 
König Karl VI. von Franfreich nämlich erfah ihn zum 
Gemahl der feinem Alter ziemlich gleichftehenden Königin 
von Navarra, Katharina von Foir, aus, wenn beren 
Mutter, die Fürftin Magdalene von Viana, nicht allein 
auf diefe Wahl fiel, um Johann's Vater mit Rath und 
Zhat für die verwidelten Verhaͤltniſſe ihrer Tochter zur 
Hand zu befommen *). Angefochten wurde Katharine von 
ihrem Oheime, dem Vicomte Johann von Foir:Narbonne, 
wegen ber Erbſchaft ihres unvermählten Bruders, bes 
Königs Franz Phöbus von Navarra, die fie nach deſſen 
Ableben 1483 in rechtmäßigen Befig genommen hatte, 
und fireng beobachtet wurde fie wegen ihrer Anhänglich: 
keit an Frankreich, fowie mit Heirathsanträgen beftürmt 
vom benachbarten Könige Ferdinand dem Katholifchen, 
während ihre gefammten Lande in Zwiefpalt jerfielen. 
Ienfeit der Porenden, in Navarra, wo die Zwietracht 
ber Beaumonts und Agrammonts fortdauerte, winfchten 
die Erſteren unter der Leitung des Gonnetabels Ludwig 
von Beaumont (Grafen von Lerin), Katharine möchte 
fih an das fpanifche, die Andern, unter dem Vorſtande 
des Warſchalls Peter von Navarra fammt der Regentin 
und Bormünderin Magdalene, an das franzöfifche Kö: 
nigshaus anfchließen, ohne daß beide Parteien die Erb: 
rechte derfelben im Zweifel zogen, uͤber welche aber in den 








2) Richtiger, als Fratgzisla von Ghatillen. Ihr Vater heißt 
bei Saint⸗ Allais (III, 1, 200) Wilhelm von Blois; alfo nicht Ze: 
hann von Blois, der Wilhelm’s älterer Einderlofer Bruder war; 
fiehe noch Favyn, Pater Anfelme und Olbagaray, Histoire de 
Foix, Bearn et Navarre 406 sg. Nach den Angaben des Paters 
Anfelme hatte Johann d'Albret noch ſechs Gefchwilter, nach Saints 
Alais ftarb feine Mutter zroifchen 1481 und 1484, und fein Water 
1522 im October, feiner Reidhthümer wegen der Grofe genannt, 
As Witwer bewarb er fid) um bie Erbtochter bes Herzogs von 
Bretagne, Anna, bie ibm auch zugefagt worden fein follz a ber 
Herzog Ludwig von Orleans fanb geneigteres Ohr bei ihr, che fie 
großmüthig an Karl VIII, abgetreten wurde. Dieferbalb und mes 
8 Alan's Anſpruche auf Bretagne entſtand eine langjährige Feind: 
haft zwiſchen dem Haufe Albret und dem König Ludwig ‚ für 
melde auch Johann b’Xlbret büßen mußte. 3) Farillas, Hi- 
stoire de ‘Louis XII, Tom. III. p. 204 sq. 
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Landen dieöfeit ber Pyrenden, wenigftend bei bem Abel, 
gethpeilte Meinung berrfchte, und Abtrünnigkeit fowol als 
Befehdungen entitanden. Im ſolchem Gebränge wurde 
Johann d’Albret im Einklange mit dem franzöfiichen Kö: 
nigshofe im Januar 1484 mit Katharine'n verlobt umd 
den folgenden 14. Sun. zu Orthez unter gewiſſen befchrän: 
fenden Bedingungen vermählt *), nachdem die Zubrings 
lichfeit der fpanifchen Anträge ald unpaffend — ber ans 
gebotene fpanifche Infant wurde wegen feines Misverhaͤlt⸗ 
niſſes in den Jahren zu Katharine'n ein Windelkind ge— 
nannt — abgewieſen worden waren, wofuͤr Ferdinand 
aus Mache dem Koͤnigreiche Navarra ſogleich Tudela, 
Viana und etliche andere Pläge im Einverftändniffe mit 
ber Partei des Grafen von Lerin entriß, um das Kuß 
fönigliche Ehepaar, wie es fcheint, vom feften Anfchluffe 
an Frankreich abzuhalten. Diefe Pläge wurden erft vier 
Jahre fpäter durch Verwendung Alan's von Albret vom 
caftilifhen Hofe zurüdgegeben, nachdem diefer, wie er es 
auch gewünjcht hatte, ber Schutzherrſchaft Uber Navarra 
verfichert worben war. Johann's Water ſchloß nämlich 
am 21. März 1488 bierlber einen Vertrag zu Valencia 
ab, in welchem Ferdinand der Katholifhe unter Ausficht 
auf gewaltfamen Erwerb der Landfchaft Rouffillon vers 
ſprach, mit dem Sire d'Albret und deffen Sohne Johann 
fih zu Gunften des Herzogs von Bretagne gegen Frank: 
reich zu vereinen, aber auch gegen den Letztern bie ver: 
bundenen Waffen zu fehren, fobald er Ferbinand’s Fein: 
den den Paß durch feine und feiner Gemahlin Staaten 
geftatten würde‘). So wenig Ferdinand der Katholifche 
am Kriege gegen Karl VII. Theil nehmen fonnte, ebenfo 
wenig gefchah es durch König Johann von Navarra, da 
er den Wicomte von Narbonne und beffen Anhang im 
Lande feiner Gemahlin (in Bearn und Hoir) zu befäm: 
pfen hatte; doch wird von feiner perfönlichen Theilnahme 
an biefem Kampfe Nichts berichtet, berfelbe wurde aber 
meift zum Vortheile Katharinen’s geführt, wozu bie Fran: 
sofen, wahrfcheinlich erft nach Beendigung bes — Krie⸗ 
ges und nach Alan's von Albret Ausſoͤhnung mit Karl VIII. 
(1490), dad Meifte beitrugen, und Ferdinand's ſtrenge 
Neutralität den Bicomte endlich zur Einſicht brachte, daß 
auf dem Wege ber Gewalt für ihm Nichts zu gewinnen 
fei. Darum fand er fih auch 1493 geneigt, bie franzoͤ— 
ſiſche und fpanifche Vermittelung anzunehmen, und feine 
Anfprüche durch die Bevollmächtigten beider Höfe prüfen 
zu laffen. Diefelben brachten eine Verföhnung bed alten 

icomte mit beffen Nichte zu Stanbe, worauf fpäter zu 
Tarbes ein Vertrag gegründet wurbe, an welchem zwar 
König Johann feinen Theit nahm, fondern nur feine Ges 
mablın (f. den Art. über fie); allein er fand fich doch feit 
Ludwig's XI, Ihronbefteigung, welcher dad Haus b’Als 
bret haßte, zugleih mit Katharine'n gekraͤnkt und anges 
griffen, als der alte Vicomte jenen Suͤhnevertrag in ber 


4) Hermillo gu Kerreras VII, 11 und Saint-Allais 
I, 1, 855. Gallanb nennt biefe Heirath in feinen Me&moires 
pour \'histoire de Navarre, 55, une alliance grande et relerde 
part et d’autre, tant par la consideration de la naissance 
que des moyens, 5) Gallandb 39 und Ferreras VIII, 76. 
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Hoffnung, vom Könige Ludwig unterftüßt zu werben, 
umftieß und zu ben Waffen — ; wenn man ſich auch 
ſchon am 24. April 1499 g Pau wieder verftändigte, 
indem Johann feine Zochter Anna mit dem einzigen Sohne 
bed Bicomte, Gafton von Foir, verlobte, und am 8. Mär 
1500 ben frübem Sühnevertrag von Tarbes, den au 
Ludwig XI. anerfannte, beftätigen half, fo wurde bo: 
ber Eheverſpruch Anna’d gebrochen, der Vicomte Johann 
erklärte die Sühne für Betrug und nahm den Titel eines 
Königs von Navarra wieder an. Nach feinem Tode un: 
terftüßte der König von Frankreich den jungen Erben ber 
Vicomté Narbonne, Gafton von Foir, in den Anfprüchen 
auf Katharinen’s Befigungen. Ludwig gab dieſem das 
Herzogthum Nemours, auf welches Katharine vorzügliche 
Anfprüche zu machen hatte, zur Vicomté Narbonne mit 
ſtets zuge gofnung, ‚Ihn auf den Thron Navarra’s 
zu heben ®). ließ feines Lieblings Erbfolgeftreit ge: 
richtlich in feinem Staate führen, enthielt ſich aber doch 
aus politifchen Rüdfihten einer vollen Entſcheidung der 
Sache, feitbem bie italienifchen Angelegenheiten feine ganze 
Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahmen; dagegen ließ er ges 
fhehen, daß das touloufer Parlament dem Könige und 
ber Königin von Navarra die Souverainetätörechte über 
Bearn — ein Erkenntniß vom 15. Jan. 1509 abfpradh. 
Der önig Johann hatte einen bearner Baron fei: 
ner Widerfpenftigfeit wegen geächtet und fein Schloß zer: 
ftören laffen. Der Baron war nad Frankreich geflüchtet, 
der König Ludwig hatte ihm Beiftand verfprochen, wo: 
gran eine Gefandtfchaft Worftellungen machte und bie 
uslieferung bed Barons verlangte. Allein diefer, wenn 
nicht Gafton von Zoir, welcher inzwifchen Eigenthuͤmer 
biefer Baronie geworben zu fein fcheint, brachte feine 
Klage vor das touloufer Parlament, welches am 2. Jan. 
1507 den König und die Königin von Navarra zum 
Schabenerfage und zu einer Gelbftrafe an ben König von 
freich, den vermeintlichen Lehnherrn der ganzen Land: 
fhaft Beam, verdammte, und fie zugleich von allen Ans 
fprüchen an jegliche Hörigkeit des Barons entband ?). 
Johann ließ durch feinen Generalprocurator biefem Er: 
Benntniffe wiberfprechen, unb ald er wie feine Gemahlin 
auf ergangene Ladung bed Parlaments zur Bertheidigung 
ihrer Rechte nicht erfchienen, fonbern fi auf ihre Hoheit 
und Unabhängigkeit von koͤniglich franzöfifchen Gerichten 
beriefen, fo wurden fie von bemfelben Gerichtöhofe am 
15. Ian. 1509 für Rebellen und Majeflätöverbrecher er: 
Hört. Wurde auch diefer Richterfpruch an ihnen nicht 
vollzogen, fo hudelten doch bie beiden benachbarten Ge: 
6) Sismondi (Histoire des Frangais XV, 500) will ohne bes 
fondere gg! toiffen, daß mit beiden Landſchaften ein Tauſch 
getroffen worben fi N Dlhagaray nennt ben beamer Bas 
ron S. 424 Comte de Carmain, Baron de Coarasse, ebenfo Far 
von; doch gibt jener allein biefen Parlamentsfprudy in folgenben 
Morten: Par lequel les Roy et Royne de Navarre furent con- 
damnez pour lexées presuppos# du bruslement du Chasteau 
de Coarase, d’amende envers le Roy (de France) a 5000 livres, 
et envers Gaston de Foix sieur de Coarase ä 1000, et a luy 
reparer dans quatre ans sa maison; declarant neantmoins le 
dit de Foix exempt de la iurisdietion et fidelit& des dits Roy 
et Royne leur vie durant. 
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richtöhöfe zu Zouloufe und Borbeaur die Bewohner Bearns 
bergeftalt, daß fich König und Königin, wie Olhagaray 
behauptet, genöthigt ſahen, gegründete Einwendungen am 
franzöfifchen Hofe perfönlih zu machen. Ludwig XII. 
entschied fich nicht, fondern feheint die Sache verfchoben, 
und die Hemmung richterlicher Angriffe nur für ein Jahr 
verfprochen zu haben; denn Johann mußte nicht allein 
Ferdinand den Katholifchen, fondern auch die Stände 
Aragoniens (diefe im März 1510) um Beiſtand anfpres 
chen *), Nachdem aber Gafton von Foir, ber Urquell 
aller diefer Streitigkeiten, in ber Schlacht bei Ravenna 
gefallen war, hoffte er zuverfichtlich auf Milderung, wenn 
nicht auf gänzlihe Unterdrüdung dieſer Berfolgungen, 
wie denn auch die Noth, in weldhe ihn die drückende 
fpanifche Abhängigkeit verfegte, ihn und feine Gemahlin 
geneigt machten, dieſen langjährigen Zwieſpalt zu heben 
und ſich an Frankreich —— doch, wenn moͤglich, 
mit Erhaltung ihrer koͤniglichen Würde und der unbes 
fchränften Hoheit über Bean anzufchließen. Gleichzeiti 
fam ihnen aber der Umftand zu Gute, daß der Pap 
und Ferdinand der Katholifche dad Waffengluͤck Ludwig's 
in Stalien durch Angriffe auf deſſen Staaten im Weften 
trüben und flören wollten. Daber fand fich diefer, wie 
es fcheint, durch Fürfprache des Vicomte von Orval, einem 
nahen Verwandten bed Königs von Navarra, und burch 
BVermittelung Alan d'Albret's, auch erbötig, die Streitig: 
feiten über Koir und Bearn beizulegen, um fi bann 
defto verläßlicder mit Johann und Katharine'n gegen 
Spanien und England verbinden zu können. enfeitis 
ges Bedürfniß alfo lenkte die Sachen, obſchon nicht ohne 
große Bedenklichkeiten Johann's, dahin, daß biefer in 
Verbindung mit feiner Gemahlin im Mai 1512 eine ge: 
nau unterrichtete Gefandtichaft nach Blois, wo Lubwig 
damals feinen Hof hielt, abgehen, und durch dieſe mit 
franzöfifchen Bevollmächtigten den Souverainetätöftreit 
prüfen und fchlichten ließ; allein nad) langen Kämpfen 
erfannten bie Bevollmächtigten beiber Parteien am 15. 
Jul. troß der fehlagenden Gründe, welche die beamer Be: 
vollmächtigten darlegten, in biefer Sache Nichts weiter, 
ald daß dad Parlament zu Xouloufe nicht berufen fei, 
ein Urtheil, wie das obige, zu fällen, folglich daſſelbe 
verworfen werben müffe, retteten aber bes franzöfiichen 
Königs Anfprüche auf die Hoheit Bearnd, dafern er fie 
vor berufenen und befugten Richtern (mofür aber bie 
Parlamente nicht mehr gehalten werden fonnten) unter: 
fuchen und befräftigen laffen wollte. Diefes erfannte er 
natürlih auch in einer befondern Urkunde an, und ent: 
band ben König und die Königin von Navarra jeglicher 
Hörigkeit gegen das touloufer Parlament, ſobald dieſes 
darauf Anfpruch machen würde). Am 17. beffelben 
Monats wurde nun ebenbafelbft ein Schug: und Trutz⸗ 
bünbnig zwifchen Frankreich und Navarra gefchloffen, in 
welhem, obihon der Grund des gegenfeitigen Ders 
haͤltniſſes auf gemeinfchaftlihe Freunde und Feinde ge: 
fügt, dennoch aus Vorſicht die bisher beftanbene 

8) Galland a. a. D. 13 fa. 9) Gallanb 15 fg. unb 
Dibagaray 462 fa. mit Barillas II, 205 fg., der jedoch bie 
Dauptfache des Streites falfch aufgefaßt hat. 
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Stellung des letztern Staates zu Spanien unverfehrt ge: 
laffen wurde; denn Frankreich geb zu, daß bie Grund— 
Üige berfelben (wenn Navarra feine Durchzüge fpanifcher 
Feinde zu Angriffen auf Gaftilien und Aragonien bulder, 
fo darf ed auch feinem Feinde Franfreihs in umgefehrtem 
alle den Paß verftatten) in Kraft blieben, folglich das 
Königreih Navarra gegen das vereinigte ſpaniſche Reid 
eine befenfive Stellung annehmen mußte, die den Könis 
Ferdinand zu feinem Bruce mit Johann reizen konnte ®). 
So gedrängt und bänglih waren bie Verbältniffe biefe? 
Fürften, wie fi aus folgender Entwidelung ihrer Um: 
ftände ergeben wird, 

Indem König Johann II. von Aragonien feiner Tot: 
ter erſter Ehe, Eleonore, dur ihren Gemahl Stamm: 
mutter der Könige von Navarra aus dem gräflichen Haufe 
Boir, eine Menge Herrfchaften und Vortheile zu Gunften 
feines Sohnes zweiter Ehe, Ferbinand’s des Katbolifchen, 
entzog, worauf biefe zum Theil gar kein Recht hatte, 
fobald man ſich des Vergleiches zu Zaragoza 1454 cr: 
innert ''), dennoch aber vollftändig mittels Annahme ihrer 
Zitel fortwährend zielte, fo war auch ein Grund dei 
Familienzwiftes, den Ferdinand ald ber ftärkere * feinem 
Belten lenkte, auf die Dauer gelegt worden. Nach ibres 
Vaters Tode legte fich die Königin Leonore von Navarra 
alle die Zitel bei, welche ber Beſitz ber ihr entzogenen 
Herrſchaften verlangte, vermachte fie (am 10. Febr. 1479) 
fammt den Anfprüchen darauf ihrem Sohne und Thron: 
folger Franz Phöbus mit Hinweifung auf franzöfiice 
Stuͤtze. Franz Phöbus that kurz vor feinem Ableben 
ein Gleiches mit feiner Schwefter und Erbin Katharina, 
welde unter gewijlen Bebingungen ihr ganzes Schidjal 
mit Johann d’Albret theilte, nachdem bereits durch Mag: 
balene'n Verſuche gemacht worben waren, bei König 
Ferdinand von Aragonien und beffen Gemahlin Ifabelk 
von Gaftilien biefen Anfprüchen wahre Geltung zu ver: 
fhaffen. Schlugen fie fehl, fo ift durchaus unerweistic, 
daß Ferdinand und Ifabelle fogar Anfprüche auf Navarra 
emacht hätten, vielmehr erfannten fie Katharinen und 
ihren Gemabl im ungefränkten Beſitze dieſes Heinen Ks: 
nigreiches an und fehlten feige, wie ſchon bemerft, 
barin gegen ben Vicomte von Narbonne. Allein das 
Beduͤrfniß des Schuges und die Gewährung beffelben 
brachte jene allmälig in ein abbängiges Verhaͤltniß zu 
biefen, welche aus den Parteiungen in Navarra überdies 
noch außerordentli Nutzen zogen. Da fih die Kroͤ— 
nung des jungen föniglichen Ehepaared in Pamplona und 
fomit ihre Anmwefenheit in dieſem Reiche beinahe zehn 
volle Jahre verzog, fo hatten bie Beaumontd und Agram: 
monts inzwifchen ſich ausgebreitet und erflere am fpant: 
ſchen Hofe eine geheime ge gefunden, bie fie zu ei: 
ner gewiffen Allgewalt emporheben half. Der Graf 
von Lerin, ihr Haupt, war faſt anerkannter Lenker der 
Schickſale geworden und hieß bei feinen Gegnern ſchon 
fpottweife der Zaunfönig. Die feine Macht fürchteten 
ober verabfcheuten, riethen 1491 der königlichen Familie zu 





10) Ballanb 20 fa. mit Dumont, Corps diplomatique IV, 
1, 147 sq. 11) f. d, Art. Johann II, von Aragonien. 
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Pau, wo fie ihren gewoͤhnlichen Sitz hatte, dringend an, 
durch ihre perfönliche Erſcheinung jenfeit der Pyrenaͤen 
der heillofen und Aufruhr drohenden Verwirrung ein Ende 
zu machen und mit fefter Hand die Lenkung der Angeles 
genbeiten zu übernehmen. Aber Johann fowol als Ka: 
tbarine fürchteten bereits bie Gewalt der Parteiung und 
glaubten ohne vorausempfangene Zufage fpanifchen Bei: 
ftandes weder im Königreiche erfcheinen, noch ſich dort 
Erönen laffen zu können. Diefen erhielten fie 1492 gegen 
das gegebene Verſprechen, feine franzoͤſiſchen Befagungen 
in die navarrefer Pläge zu legen, * der Connetabel 
Graf von Lerin zwei Jahre nachher verpflichtet wurde, 
auf Erfüllung dieſes Verſprechens ſtreng zu halten). 
Jetzt erſt, ais dem Erzfeinde der Agrammonts alle Ge: 
walt in die Hände gegeben worden war und fi alle 
Zucht und Ordnung des Neiches faft in völliger Aufldz 
fung befand, beſchloß der König, mit großem Gefolge 
und in Begleitung feiner Gemahlin und klugen Schwie> 
germutter ber die Pprenden zu geben und feine Kroͤ— 
nung zu volljiehen, wozu bie Reichöftände nach ber 
Hauptftabt befchieden wurden und ber fpanifche Hof eine 
feierliche Botfchaft ſchickte. Wie ſchwierig aber die Stim⸗ 
mung war, bie feiner wartete, bemeift die freilich nicht 
völlig begründete Sage, daß der König und fein Gefolge 
bei Ankunft vor den Foren Pamplona’s nicht eingelaffen, 
fondern, obgleich am fpäten Abende, nad Egues zurüds 
gewiefen wurden, bis es dem Gonnetabel, ber in ber 
Hauptftabt herrſchte, gefällig war, feinen Gebieter einzies 
ben zu laſſen“). Diefer Einzug foll erfi etliche Tage 
nach diefem Vorfalle erfolgt fein, ſowie die Krönung am 
10. Jan. 1494 in ber Kathedrale dafelbft mit herkoͤmm⸗ 
licher Pracht und Sitte flattfand., König und Königin 
— Leßtere war hoben Leibes — befchworen in folder 
Stimmung einer fehr zahlreichen VBerfammlung, bie un: 
verletzte Bewahrung der Rechte, Vorrechte, Gewohnhei⸗ 
ten und Freiheiten der Reichöftände und bes Landes, die 
Belhüsung der Münzen, die mit Zuftimmung der Stände 
geprägt worden waren, mit Ausichluß aller fremden auf 
die Dauer von zwölf Jahren, die ausfchlieglihe Berück⸗ 
ſichtigung der Gingeborenen bei Befegung ber Ämter 
und Würden und nur flnf Ausländer nah Herkoͤmmlich⸗ 
keit dabei zu begünftigen. Berner wurde eidlich feſtge⸗ 
fegt, wenn nicht aus dem Heirathövertrage, der unbe: 
kannt geblieben, wiederholt: flirbt Katharine ohne cheliche 
Kinder, fo muß ihr Gemahl dad Reich dem anerkannt 
rechtmäßigen Thronerben überlaffen und fich felbft ent: 
fernen, binterläßt fie aber dergleichen, fo bleibt er, jedoch 
unvermäblt, an der Spite ber Reichdangelegenheiten auf 
feine Lebenszeit, während er den XThronfolger, fobalb 
diefer volljährig wirb und fich vermählen will, mit einer 
paffenden Apanage abfindet; vermählt er ſich aber wie: 
der, fo muß er bdemfelben das Scepter übergeben, wel: 
chem, wenn er noch minderjährig ift, die Reichsſtaͤnde 
eine Bormundfchaft beftellen werden. Stirbt Johann vor 
feiner Gemahlin, fo bleibt diefe nicht nur unter jedwedem 


12) Balland 40 und Ferreras a. a. D. 120. 18) 
Dlhagaray 424 und Fapnn 608 fa. 
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Umſtande Königin, fondern fie empfängt au feichfalls 
auf die Dauer ihres Lebens, Fraft je AR rer 
alljährlich 80,000 Livres von ben ihrem Gemahle und 
ihrem Schwiegervater zuftändigen Herrſchaften, bafem 
fie legtern überleben follte, ſowie die Exrbichaft ihrer da: 
mald ſchon geftorbenen —— Franziska aus⸗ 
ſchließlich dem Thronerben vorbehalten wurde. Endlich 
beſchwor man, daß dieſer Thronerbe, männlichen ober 
weiblichen Geſchlechts, in den Gewohnheiten und in der 
Sprache Navarra's erzogen werden und ſich wenigſtens 
eine Zeit lang in dieſem Reiche aufhalten, die Königin 
aber fich nicht zu oft aus demſelben entfernen follte. ie 
Verlehung des einen ober andern beſchworenen Artikels 
foll die Bande zerreißen, welche Volf, Stände und Kö: 
nigshaus umfchlingen. Hierauf huldigten die Stände, 
und nach ber Salbung erfolgte bie Krönung und Erbes 
bung des föniglichen Ebepaares in herkoͤmmlicher Weife 
auf einem Schilde, wobei es Gelb unter dad Volk warf '*). 
Bald nach biefer Feierlichkeit fandte der gefrönte 
Monarch an ben fpanifchen Hof und ließ im Aprıl 1494 
B Mebina durd) einen Vertrag das bisherige Schutzver⸗ 
bältmiß dahin umändern, daß Navarra, fobald Ferdinand 
im Kriege mit Nachbarftaaten ftände, von keiner in dem: 
felben tätigen Partei ben Durchzug der Truppen dulden 
follte: eine . Grundbedingung, bie ſich auch erhielt bis 
pr gänzlichen Umfturze biefes Reiches, und natürlicher 
eife auch das Grab bdeffelben werben mußte. Imzwi: 
fhen aber erhob Johann die Anfprüche feiner Frau auf 
caftilifche und aragonifche Befitungen, welche beren Groß: 
vater feinem Sohne Ferdinand überlaffen hatte, fammt 
einer Entſchaͤdigung für den Genuß der verlorenen Mit: 
en welche Blanfa von Navarra ihrem Gemahle Io: 
ann I. von Aragonien zugebracht hatte”). Sie burdh: 
zufeßen, begab er ſich mit Katharine'n, wenn nicht wahr: 
fcheinlicher dieſe ‚allein, 1495 nach Alfaro zu Ferbinand 
und Ifabelle'n, in ber Meinung, daß ber Ausbruch bes 
Krieged zwifchen Spanien und Frankreich ihren Foberun: 
gen einen Nacdrud geben würde; allein neben den qu= 
ten Worten, bie fie erhielten, mußten fie noch Sicher: 
heitöpläge ihres Reiches Zerbinand’en überliefern, und 
geſchehen laſſen, daß auch ihre Reichöftände darauf ver: 
pflichtet wurden, um fie beflo leichter der eidlichen Wer: 





14) Die Krönungsacte in ber Urfpradye bei Olhagaray 495 
—451; in freier frangöfifcher Überfegung bei Favyn 609 fg. Bei 
biefer Beierlichkeit fand ſich auch bet Infant von Navarra, Jacob 
son Boir, ein, Eleonoren’s von Aragonien jüngfter Sohn und Ka: 
tharinen's Obeim, ber, unvermäblt, keine Anfprüde auf die na: 
varrefer Thronfolge, dem Vicomte von Narbonne gegenüber, erhoben 
zu haben fcheint. Er hatte feinen Wohnfig zu Zubela und wurde 
nad) iorente 1487 von der aragoniſchen Inquifition gu ſchmaͤlichen 
Büßungen verdammt, weil er einen Mörder des Inquiſitors zu 
Zarage ga auf der Flucht nach Frankreich etliche Tage Lang bei ſich 
heimlich beherbergt hatte. Eher die Beaumonts, als Ichann und 
Katharine, mochten ben armen —* ben Haͤnden ber Inquifition 
überliefert haben, der jedoch nach Abbuͤßung feiner Strafzeit wieder 
in Freiheit gefegt wurde. 15) Die Gelbfumme betrug 360,000 
oder über 420,000 $1.; ber Bänderbefig betraf die Herzogthuͤmer 
Ganbia, Montblanc, Peñafiel, bie Städte Balaguer, Medina bel 
Campo, Guellar, Gaftroreriz, Olmedo, Ribagorza, Rioja und 
mebre andere fammt ben dazu gehörenden Gebieten. 
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binblichkeiten gegen ihre Gebieter, wenn fie fi zu bem 
Franzofen wenden würden, zu entbinden. Dad Miss 
trauen fowohl als der Vorwand, daß fi Frankreich 
ſtark wider ihn rüfte, hießen Zerbinand’en eine abfchläs 
gige Antwort geben, als der König Johann im Mai 
1498 dieſe Städte zuruͤckfodern und die übrigen Anfprüche 
feiner Gemahlin ald eine unftatthafte Foderung, wie fie 
in Mabrid erklärt wurde, erneuern - ), Aus Rache das 
für verbannte diefer ben übermüthigen Connetabel, der ſchon 
in der Befprehung zu Alfaro bitter verklagt, aber aus 
Rüdfichten gegen ben ihm verwandten fpanifchen Hof 
bisher gefchont worden war, auf eine gewiſſe Reihe 
von Jahren aus dem Lande. Der Graf floh zu Fer⸗ 
dinand’en, tbat bemfelben trefflihe Dienfte im Kriege 
egen die Mauren und flößte ihm zugleih das größte 
Mistrauen gegen ben König von Navarra, ald einen ges 
borenen Franzofen, ein, fobaß biefer von einer Gefandt: 
ſchaft — wurde, die Gruͤnde dazu zu widerlegen. 
Hierauf begab ſich Johann nach Sevilla, obgleich er 
wußte, ſeinen heftigſten Widerſacher, den Grafen von Le— 
rin, daſelbſt finden. Sein glaͤnzender Empfang zu 
Ende Aprils 1500 fol nach Favyn mit dem erniedrigen⸗ 
ben Antrage verknüpft worden fein, die anfehnlichen Be: 
figungen diefes Grafen in Navarra Ferbinand’en kaͤuflich 
u überlaffen, was, wenn er ed auch gewollt hätte, ohne 
uftimmung feiner Gemahlin und Stände nicht gefchehen 
fonnte. Dem fei, wie ihm wolle, fo ift doch unbeftrit: 
ten, daß er fich zu einer Ausföhnung mit demfelben be: 
quemen unb ſich abermals von ber Deöpotie ber dem 
fpanifchen Hofe ergebenen Beaumontd abhängig machen 
mußte, wenn auch Ferdinand ihm hierfür bie vor fünf 
Jahren entriffenen Plaͤtze Viana und Sangueſſa zuruͤck⸗ 
gab"). Gleichwol verlangte dieſer drei Jahre nachher, 
als er durch Frankreich auf der pyrendifhen Halbinſel 
angegriffen zu werben befürchtete, neue Verſicherungen 
von Johann und beffen Gemahlin für unmandelbare 
Treue; vielleicht fandten fie jegt eine ihrer Toͤchter, Mag⸗ 
dalene, zum Unterpfanbe, welche Ifabelle erziehen ließ, 
aber fhon im Mai 1504 farb, und verabrebeten in 
demfelben Jahre noch eine Heirath ihres Sohnes, bes 
er Heinrih von Viana, mit Ferdinand's Enfelin, 
fabele, welche im folgenden Jahre auf ihr Verlangen 
wieder Pe wurde, vielleicht weil Johann's Schwager, 
Cäfar Borgia, Herzog von Balentinois, wider empfanges 
ned Verfprechen in Neapel verhaftet und auf Ferbinand’s 
Befehl gefeffelt nach Medina del Campo gebracht worben 
war, um beſſen Entlebigung ber König vergebens nach⸗ 
gefucht hatte. Endlich verichaffte fich dieſer berüchtigte 

ann, fei es durch Vorſchub des Herzogs von Bena: 
vente ober durch Lift und Beſtechung, im November 1506 
feine Freiheit felbft, und fand in Pamplona eine gaftliche 
Aufnahme. - Denn fowie Johann und feine Gemahlin 


16) Kerreras a. a. O. 165 und 191. Favyn 622 fa. 
Galland 40 und Pelri Martyr. Opus epistolarum 96. 17) 
Berreras a. a. O. 19 fg. Fapyn 636 fa. und Galland 41. 
Rad EIorente hatte Graf von Lerin eine natürliche Tochter Koͤ⸗ 
nig Ferbinaud's V, zur Frau. 
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geſucht hatten, um fich vor ihnen oder vor dem jungen 
Herzog Gafton von Nemours ficher zu flellen, fo are: 
teten fe auch nach dem Tode der Jfabella indgeheim, obſche 
vergebens, dahin, daß Ferdinand die Regentichaft Caftilim: 
nicht erhalten follte, damit nicht deſſen Verföhnung mi 
Franfreih, wie fie fürchteten, ibre Vertreibung zu Gum: 
fen des jungen Gafton zur Folge haben möchte. & 
fuchten fi daher an den Kaifer Marimilian I, m 
vorher an deſſen Sohn Philipp, als berfelbe nah Ex 
nien fam, anzuſchließen, und um fich bes abermals be: 
riſch gewordenen Gonnetabeld, welchem ber Proc ui 
Leben und Zob gemacht worben war, zu entledigen, jan: 
melten fie ein Heer von etwa 5330 Dann verfchuedene 
Waffengattung, dad dem Oberbefehle Gäfar Bari! 
überlaffen wurbe. Diefer fuchte mit Gewalt die Dal: 
ſtreckung bes Urtheild an dem Grafen von erin au 
führen; allein vor der Burg Viana's, welche deffen dar 
befegt hielten und ber Herzog belagerte, wurde er un 
12. März 1507 durch einen gelegten Hinterhalt der Bi; 
montd in feiner Hige und Unvorfichtigfeit vom Haut 
beere abgefchnitten, gefchlagen und erfchoffen '"). Din 
Verluſt erbigte den König dergeftalt, daß er mit ver 
pelter Anftrengung bed Gonnetabeld Befigungen anııt, 
eroberte und ibn fammt feiner Familie und aniehnlicm 
Anhange aus dem Lande vertrieb. Sie fanden bi a 
aus Italien zuruͤckgekehrten Könige Ferdinand in Arge 
nin Schug und Unterftügung. Doch farb der Sei 
vier Monate nach feiner Flucht und feine Frau im &o 
tember 1508, während in feinem Sohne ein geführte 
Feind Navarra’d genährt wurde. 

Hierauf betrieb König Johann (feit 1510 wire) 
balb durch —— Kaiſers Maximilian, bald durd 
eigene Geſandtſchaften die oben erwähnten Anſpruͤche ie 
ner Gemahlin. Anfänglich bewies fich Ferdinand nad 
un ba er aber bie zugefagte Befprechung des Gem 

andes unerfüllt ließ, wurde er nach und nach im! 
ubringlicher angefprochen '*); allein da er den König un 

avarra, obſchon damald noch nicht mit Grunde, für 
einen Schismatifer hielt, und diefen Umftand wenigke: 
zum Vorwande gebrauchen mochte *), und da bie Ein 





18) Bavyn 659 fg. Ferreras a. a. D, 312 fg. Ai 
Martyr, epp. 185 und 187, und Olbagaran 452. Lloreni 
in feiner Histoire critique de l'inquisition d’Espagne II. 5 + 
nimmt an, daß König Ferbinand ben Herzog von Walentincis zu 
nad) feiner Flucht vom navarrefer Hofe habe zurücfobern If 
auf erhaltene abfchlägige Antwort aber bie Imquifition zu ER 
genommen, bie ſich des Grafen von Lerin bediente, Dies ma Ti 
led wahr fein, allein in bes Herzoge Fall im Ccharmäpl == 
bie Imquifition wol ſchweruch verwebt gemwefen. 19) Bel 
lanb 42. 20) Die Preuves des Droicts du Roy (de Frame) 
sur le Royaume de Navarre im Anhange bei Balland 107 
behaupten, daß Johann ein Begünftiger des pifaner Gonciis ge 
fen fei, ift eine Werleumbung, ba nice allein bie Acten dieler Kir 
henverfammlung, fondern auch bie Archive Mavarra's biefe And 
digung widerlegen, ja ledtere N en enthalten, da$ Kdnia Je 
bann feiner Geifllichkeit jegtiche Gemeinfchaft mit gedachten Ced 
unterfagte und fie an ben Gehorſam gegen Julius II. miet. Lu 
bes Könige Bruder, der Garbinal d’Albret, war Gegmer dire Ce 
cils und wurde beshalb zu Mailand verhaftet. 


JOHANN — 


igkeiten wegen des ig var es der Stadt Sans 
ueffa über etliche aragonifche tfeaften fein Enbe nah⸗ 
aen und ihm nicht wenig reisten, fo änberte er bei feis 
‚em Eintritte in den heiligen Bund plöglic die Sprache, 
nd verlangte im Falle eines Bruches mit Frankreich 
en Durchzug feiner Truppen durch Johann's Staaten 
nd zum Unterpfande bierfür die Einraͤumung ber wich: 
igften Pläge Shell, Maya und Saint » Sean: Pieb = des 
dort. Als Johann bdiefe ———— der groͤßten Vor⸗ 
icht in mildere, für ihm weniger Gefahr bringende Bor: 
hläge ummanbelte, fo erneuerte Ferdinand die feinigen 
ait dem Zufage, auch den Fürften Heinrih von Viana 
oh zum Unterpfande zu haben, wenn nicht eine ‚Hei: 
ath dieſes Prinzen mit einer Enkelin Ferdinand's zum 
3orfchlage gefommen war. Auch dies wurde abgelehnt 
zit der Betheuerung, frenge Neutralität zu balten und 
teinen von denen zu begünftigen, welche ber Kirche ent: 
‚egen wären”). Nun aber fiel Gafton von Foir, Her: 
og von Nemours, am 12. April 1512 in der Schlacht 
eı Ravenna, ohne andere Erben, alö feine lahme und 
äglihe Schwefter Germaine, die Ferbinand’s zweite Ges 
zahlin geworden war, zu binterlaffen. Diefe griff bie 
Frbfchaftsanfprüche ihres Bruders auf, und febte ben 
Streit gegen König und Königin von Navarra fort. 
dierzu fam ber Plan des heiligen Bundes, ben Krieg 
on Italien ab auf Frankreich zu wälzen und England 
abei mit thätig zu machen. Diefe Bebrohungen unter: 
rüdten den Groll Ludwig's XI. gegen das koͤnigliche 
Jaus Navarra um fo leichter, da er feines Lieblings 
Schwefter, Germaine von Foir, in ihren Erbſchaftsfode⸗ 
ungen fchwerlich beghnftigen fonnte; darum fcheint er 
elbjt die Hand zur Verföhnung geboten und ben König 
fobann durch allerlei Verſprechungen an ſich gelodt zu 
aben. Unter biefen find befannt geworden bie ungefchmä: 
te Erbſchaft Gafton’3 von Foir, alfo auch das Her: 
ogtbum Nemourd, eine — — Navarra’s 
uf fpanifchen Boden, der Genuß mancher Bortheile für 
ie Glieder des Haufes Albret insbefondere und die Heis 
ath zwifchen der zweiten franzöfifchen Königstochter Res 
ate mit dem Fürften von Biana ”). Aber der in Drud 
ebaltene Navarrefe sr von allen biefen nur den Hei⸗ 
athsantrag für feinen Sohn auf, welcher nicht zu Stande 
am, während bie ganıe langbauernde Verhandlung nur in 
biges zweideutiged Buͤndniß audlief, in Spanien aber, 
be fie noch zum Abfchluffe gedieh, völlig entftellt und 
13 ein Bund zu einem Eroberungskriege verfchrieen 
surbe. Obſchon Alles verheimliht, fo war doch nad 
er Erzählung Peter Martyr's von Angleria, eines gut 
nterrichteten fpanifchen Prälaten und Gliedes von Fer: 
inand's Marineminifterium, in ber Rocktaſche eines koͤ—⸗ 
iglichen Gebeimfchreiberd zu Pamplona, den ein (mahrs 


21) $erreras a, a. D. 355 fg. mit 368. Kapyn 675 mill 
iffen, daß Ferdinand noch für den jungen Ludwig von Beaumont 
e Güter und Würden feines Vaters verlangt hätte, 22) ers 
ras ſpricht noch von einem Deirathsvorfchlage zwiſchen bem A 
‚ge von Rothringen und einer Tochter Johann's, wovon Galland 
schts weiß; Warillas und die Übrigen kennen gar feine Heiratht« 
nträge, ba ihnen die Urkunden bei Galland unbekannt find, 

A. Eacyti.d. W.uv. A. Zweite Section, 
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ſcheinlich beaumontefifch gefinnter) Priefter im Bette ſei⸗ 
ner Buhlin getödtet haben follte, ein Brief hierüber ge: 
funden und an Ferdinand gefhidt, und dadurch, oder 
burch andere Gerüchte der Inhalt der Verhandlungen zu 
Blois gänzlich entftellt worden”). Denn von einer 
Dffenfive gegen Gaftilien und ng war, wie oben 
bemerft, ger feine Rebe, unb wäre fie wahr geweſen, 
fo durfte die franzöfifche Mitwirkung nicht für den Noth: 
fall, fondern für den erften Beginn des Kriegs verwilligt 
werden, ba die Faction ber Beaumonts in Navarra fehr 
groß, vielleicht damals wieber das Übergewicht im Stil: 
len erhalten hatte. Allerdings wurben frühzeitig Waffen: 
übungen und änbere Bertheidigungsmaßregeln in ben 
Plaͤtzen getroffen, die von ſpaniſchen Grenzwaͤchtern ver: 
ratben, zu neuen Verhandlungen mit Ferdinand Anlaß 
gaben, in welchen fi König — zuerſt durch ſeinen 
Marſchall, das Haupt der Agrammonts, die ihm ergeben 
waren, alsdann durch andere Abgeordnete geleitet, huͤtete, 
es zum Bruche kommen zu laſſen; aber der Sohn des 
verſtorbenen Grafen von Lerin ſchuͤrte im Einverftändniffe 
mit den nabarrefer Beaumonts, welche ihre Verbindungen 
bis in's Gabinet des katholiſchen Königs hineinleiteten, 
bad Feuer und drang gewiß auch mit Ferdinand's Zus 
ſtimmung auf die Rüdgabe feiner väterlichen Befigungen, 
wovon Johann Nichts hören wollte. Die Stellung wurbe 
brobender, ald bie fpanifchen Zruppen an ber navarrefer 
Grenze fi fammelten, der Herzog von Alba den Obers 
befehl erhielt und die Engländer in Biscaya gelandet 
waren, für welche ebenfalld der Durchzug verlangt wurde, 
obſchon auffallen mußte, daß Ferdinand alle diefe Trup⸗ 
pen nicht durch fein eigenes Gebiet, nämlich dur Avala 
und Guipuzcoa, gehen laffen wollte, wie er es füglid) 
konnte, wenn die franzöfifdhe Grenze erreicht werden follte. 
Afo blieb König Johann Nichts zu wählen übrig, als 
fi entweder Spanien oder Franfreih in die Arme zu 
werfen; aber er zögerte, eine entſchiedene Erflärung auf 
Ferdinand's drückender werdende Foderungen zu geben, 
obfhon man anfing, in Burgos feine Gefandten zu ver: 
böhnen. Diefe Vermeidung, Ludwig's Widerfacher wer: 
den zu wollen, erregte endlich gegen ibn den hoͤchſten 
Verdacht, daß er mit Frankreich, wenn nicht ſchon im 
Bunde, fo boch in geheimer Unterhandlung ſtehe, und 
während der deshalb erweckten Ungeduld Ferdinand's nahm 
man feine Zuflucht zu offenen Vorwürfen, die ſich auf 
oben erwähnten Brief flügten. Diefe Vorwürfe über: 
brachte dem Könige von Navarra noch vor Abfchluffe bes 
franzöfifchen Bündniffes der Biſchof von Zamora in Be: 
gleitung eines Engländers, fammt der Auffoberung, ſich 
ungefäumt gegen #ranfreih an Spanien anzufchließen, 
wenn nicht, wahrfcheinlicher Weife, bad ganze Königreich 
und bie Stellung einer Menge vornehmer Geifel bis 
um Ende bed Kriegd ald Unterpfand verlangt und im 

— Johann und Katharine mit Androhung 
ber Ketzerſtrafe bedroht wurden‘). Es war aber keine 
entſcheidende Antwort zu erpreffen, außer daß ber Durch: 


23) Petr. Martyr. 268... 24) Petr. Martpr, 1 
und 269 mit Berreras a, a, D. 868 fg. 32 
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marfch der fpanifchen Truppen durch Navarra abgefchlas 
gen * der Biſchof, in Johann's Naͤhe geblieben, gleich 
nach dem Einbruche Alba's unter dem Vorwande, feine 
Päffe mit fich geführt zu haben, der Verhaftung preiss 
gegeben wurde. Indeſſen blieb ber Vorwurf geheimer 
Verbindung mit Frankreich unbeftritten, wahrjcheinlich 
galten auch Johann und feine Gemahlin von nun an für 
Keper und Schismatifer, wie denn nicht nur glaubhaft 
ift, daf fie derfelbe päpftliche Groll, den bie übrigen 
Gegner des heiligen Bundes auf ſich geladen hatten, nun 
mehr treffen konnte, ſondern es läßt ji aud im Sinne 
de3 von inquifitorifchen Maßregeln eingenommenen fpanis 
ſchen Königs vermuthen, daß die Verfegerung noch vor 
Ankunft der Bannbulle gefliffentlih ausgefprengt wurde, 
um die Parteien in Navarra defto heftiger gegen einander 
zu beten, die allgemeine Stimmung gegen das bebrängte 
Königspaar einzunehmen und deren Ohnmacht moͤglichſt 
zu begründen. Freilich bedurfte es der Kirchenſtrafe in 
ihrer ganzen Stärke, wie fie ausgebreitet und fpäterhin 
in den biplomatifchen Verhandlungen ber gefoberten Ders 
ausgabe dieſes Königreichs von den Spaniern nod ganz 
im ſtaatsrechtlichen Sinne des Mittelalterd lange Zeit 
entgegengehalten wurde, keineswegs zur Eroberung deſ⸗ 
felben, weil Ferdinand einen großen Theil davon fchon 
in den Händen der Beaumontd wußte, alfo für fi als 
erobert anfehen Eonnte, che Alba, deſſen Grenze übers 
fehritt, und weil er es wirklich ziemlich ganz im feiner 
Gewalt hatte, ehe die Bulle bei ihm anfam; daher auch 
fein Manifeft, zu Burgos ben 31. Jul. 1512 batirt, 
noch feiner bpfitichen Vollmacht zu feinem gewaltfamen 
Schritte gedenkt ; allein fie diente doch gleich nad) ihrem 
Empfange der beuchlerifchen fpanifchen Politik unverhohlen 
zum Rechtfertigungsmittel der gelungenen Eroberung *). 


7— Peter Martyr von Angleria ſpricht zuerſt davon in feis 
nem Schreiben vom 28. Auguſt 1512 aus Logreño, wo ſich bar 
mals auch König Ferdinand aufhielt: Ex urbe Roma, heißt es 
dort S. 267, plumbatae sunt membranae a Pontifice allatae 
bullae, Regem Navarrae anathematizantes, quod arma sumere 
contra Reyem Gallum, quem pro excommunicato Pontifex pro- 
mulgabit, recuset. In universis Navarrae finibus publicabuntur 
per praecones et pulpitarios oratores, Anton von Nebriffe, 
gleichfalls Zeitgenoffe, in Beli rerr. Hispanic, seriptoribus II, 1216 
fimmt hiermit ziemlich genau aufammen ; ebenfo unbedenklich neh⸗ 
men biefe Bulle als echt an: Zurita, Mariana, Fadyn, Olhaga⸗ 
ran, Cismondi und andere, ſowol frühere als ſpaͤtere Schriftftels 
ler; fie irren aber meiftens in ber Angabe des Ausfertigungsdas 
tumd; denn Raven fent es auf den 18, Febr. 1510, Burita und 
Mariana auf denfelben Tag des Jahres 1512, Sandoval auf den 
1. März deſſelben Jahres; und bie Herausgeber ber neuen kritifchen 
Ausgabe von Mariana's Geſchichtswerke zu Valencia 1785 theis 
Ien, um bie Zweifler an der Echtheit der Bulle zu beruhigen , dies 
felbe in einem Anhange mit, wie Elorente in dem Portrait po- 
litique des Papes II, 194 ausdrüdlic, verſichert. Sie ift mir nicht 
zur Hand; daher kenne ich auch das Datum nicht, Llorente beftä- 
tigt ihre Echtheit auch in feiner Histoire eritique de l’Inquisition 
d’Kspagne 1, 8. Da aber vier Jahre nach Erſcheinung biefer 
Bulle die Königin Katharina von Navarra in ber Inftruction für 
ihre Gefandtfhaft an König Karl von Spanien (Balland im 
Anhange 113 fg.) leugnete, je davon, noch vom bemfelben Schidfale 
Königs Ludwig XII., Kenntmiß gehabt zu baben (biefer wurde nad) 
Flaffan am 15. Auguft 1512 gebannt, Saint» Allais feat das Da⸗ 
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Gefegt aber, dieſer Bannfluch wäre, wie vielfältig be: 
bauptet worden ift, nicht audgefertigt worden, fonbern 
blos ein heuchleriiher Worwand des fpanifchen Gabinets 
geroefen, fo bleibt immer unbegreiflic, wenn nicht unge: 
reimt, warum zu folcher, genau genommen, für jene 
Beit nicht mehr nothwendigen Lift gefchritten worden 
wäre, welche, wenn ber heilige Stuhl Nichts davon ge: 
wußt hätte, denfelben offenbar beleidigt, im wibrigen 
Falle dem Charakter des Papftes Pius MU. gänzlich wi: 
derfprochen haben würde, wenn er feinen Namen zu eis 
nem politifhen Kunſtgriffe, der in Frankreich obnebin 
feine Wirkung geblieben wäre (wie man am Beiſpiele 
des fait gleichyeit ebannten Ludwig XU. wahrnimmt) 
ohne Noth und rohlichen Anlaß für die Dauer hätte 
bergeben und misbrauchen laſſen. Allein die eingegangene 
und verrathene Verbindung mit dem fchiömatifchen Frank⸗ 
reich gab ben wahren Grund zu biefer Kirchenftrafe, und 
Ferdinand bediente ſich ihrer zu feiner Rechtfertigung und 
zu feiner Behauptung im eroberten Lande, fowie der 
verjagte König von nun an im Sinne ber Bulle fchlecht: 
bin Sean b’Albret genannt wurbe *). atte der Bi: 
ſchof von Zamora ein Mal mit dieſer Strafe gedroht, 
ehe der König von Spanien feinen Zweck erreicht hatte, 
fo fonnte fie nad) —— deſſelben deſto ſicherer ver: 
oͤffentlicht werden, als der Navarrefe mit den ſchisma⸗— 
tiſchen Franzoſen gemeinſchaftlich handelte, um dem Ge— 
waltſchritte in den Augen ber Volksmaſſe eine Weihe 

geben. Nach Llorente wurde allerdings eine Abfchrıft 
dieſes geiftlichen Straferfenntniffes an der Kathedrale zu 
Galahorra angefchlagen, und nach Favyn wurde es im 
Königreihe Navarra öffentlich bekannt gemacht, und that 
feine Wirkung, vielleiht nur bei den Schwachen und 
bei ſolchen, die fih noch zu feiner Partei bingeneigt 
hatten. Endlich verweigerte der heilige Stuhl auf den 
Grund biefer Bulle dem vertriebenen Königspaare umd 
beffen Nachkommen den Eöniglichen Titel bis zum Schlufje 
bed Jahres 1560). Nachdem nun der bedrängte Jo: 
bann von Albret Ferdinand's Anträge abgelehnt hatte, 
foll er unvorbereitet und faft überrafcht von dem droben: 
den Ungewitter bie Stände feined Reihe nach Tudela 
berufen haben, und da ihm die Gewalt der Factionen 





tum auf ben 21, Jul.), fo trat Balland in feinem gedachten Werke 
(12 fg.) mit Heftigkeit gegen die Echtheit der Bannbulle auf, und 
andere Franzofen, wie Mezeray, Daniel und Fleury, fie mochten 
Galland's Actenſtuͤcke kennen oder nicht, folgten feinem Beifpiele, 
um bie Rechte des Hauſes Bourbon auf dem franzöfifchen Ihrene 
an dem Königreide Navarra durdaufechten. Ihre Gründe wegen 
der verbächtig gemachten Bulle bünten mir nicht ſchlagend zu fein. 
Übrigens widerlegt Raynald in feinen Annales XX. Nr. 77 fe 
wenig, als Schöpflin in ber Dissertatio de regno Nav, 292 
ben Beſtand ber Bulle, während Garibay mit Nebriffe ziemlich über: 
einftimmt; und wenn der fergfältige Geremonienmtifter bes Papftes 
Julius II., auf beffen Zeugniß ſich namentlich Brequigny beruft, 
trog ber Vollftänbigkeit feines Tagebuches Nichts von derfelben weik, 
fo gibt bies auch ohme die Entdeckung der neueften Derausgeber 
Mariana’s doch noch feinen hinlänglichen Grund zu ihrer Wider: 
legung. &iche bie Notices des Manuser, du Rei II, 570. 

26) Gallanb 7. Barillas III, 216 und Petr. Mar: 
tor. 368 u. m. a. O. 27) Bavpn 677 fg. und Llorentes 
Inquisition Il, 8 mit Galland 88 fg. 
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Nichts zur Rettung bewilligte, warf er ſich in die Arme 
ser geſchwaͤchten Agrammonts, denen zwar einige Staͤdte 
ſewiß waren, aber das meuteriſche Beiſpiel der Haupt⸗ 
ladt, welche in ber Gewalt ihrer Gegner war, ben 
Muth brechen mußte. Katharine und ihre Kinder flohen 
ıber die Porenden nah Pau, als Alba drei Tage nad 
em Abfchluffe des Vertrags zu Blois mit etwa 8500 
Mann und 20 Stud Gefchit den navarrefer Boden bes 
rat, unter dem Vorwande, benfelben in Bejig zu nehmen, 
veil Johann feines Koͤnigs Foderungen abgelehnt und 
ich den Franzofen angefchloffen habe. Diefer fand bei 
em unaufbaltfamen Vorrücken feiner Feinde, die nur 
00 Mann in den Grenzpäffen gegen ſich gehabt hatten, 
n feiner zweibeutigen Hauptftabt feine wahre Treue und 
Sicherheit, und begab fih nach Sangueffa, während 
{iba am 24. Jul. 1512, alfo am fünften Tage feiner 
Frfcheinung auf feindlichem Gebiete, vor Pamplona ans 
am und fi am folgenden Tage diefe Stabt ohne Schwert: 
treich umterwarf, die verbächtigen Agrammontd baraus 
‚erweifendb. Sofort verfuchte der unglüdtiche König mit 
‚em Herzöge von Alba Unterhandlungen anzufnüpfen, 
ie unter harten Vorwürfen abgefchlagen und an König 
Ferdinand gewiefen wurden, ber fich aber auf die Bann» 
ulle berief, die inzwifchen eingefchidt worden war, und 
en Abgefandten fammt deſſen Begleitung verbaften ließ, 
hne fih, obſchon es von Mariana behauptet wird, in 
Interbandlungen, die nur “ußerft harte Bebingun 

ntbalten baben follen, einzulaffen. Die nebenher bes 
eiteten geheimen Nachftellungen des Grafen von Lerin 
ertrieben ben gefchredten König, der ben Biſchof von 
jamora mit ſich führte, zeitig über die Pprenden, und 
uf Alba's Befehl ergaben fih bis vor Mitte Augufts 
ie Städte des Königreiches, fogar Saint: Jean : Pieds 
e⸗Port, außer wenigen, barunter Eſtella und Zubela, 
velche bis zum 8. Sept. vom Erzbifchofe von Zaragoza, 
er mit 3600 Mann beshalb abgeihidt worden war, 
benfalld bezwungen wurden”). Indeſſen fand Johann, 
selcher von feiner Gemahlin einen ſchlechten Empfang 
rbielt, bald mächtigen Beiſtand bei den Franzofen. Zus 
rft fandte er feinen Bater nad) Blois, dann reifte er 
zibſt nah, um den Vertrag zu beftätigen und zu bes 
Hwören, wad am 7. Sept. geihah””). Doc ſchon 
or Ablaufe Augufts Hatte fih ein Heer unter Angouleme, 
Zourbon, Longueville und Palite an den Pprenden zus 
ımmengezogen, während ber feiner Haft in Gaftilten 
ntfprungene Marfchall Peter trog wiederholter doch ver: 
itelter — su in Navarra Empörung gegen 
erdinand's Anftalten erregte, und König Johann nad) 
iner Rüdkehr von Blois an bie Beſehlshaber der bors 
gen Pläge Auffoderumgen ergeben ließ, fich feiner Par: 
1, bie er in Kurzem felbft mit eigenen und fremden 
dräften unterftügen werde, anzuſchließen. Eſtella, San: 





28) Kerreras a. a. D. 370 fg. Petr. Martpr. 264 fa. 
av iyn 682 fo. Reli rerr. Hispanic. scriptt, IT, 1216 54. 29) 
Jumont a. a. O. Sein Bater umd fein Bruder, ber Garbinal, was 
mn zugegen, Katharine ratificirte erft am 8. Auguft 1513, Bol, 
oh Galland 63. 
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guefi und Lumbier fielen ihm wirklich zu, bevor er mit 
a Palice die Pyrenaͤen überfchritt, während die übrigen 
Deerführer der Franzofen theils bie Küften gegen Die 
Engländer bewachten, theild einen Einfall in Biscaya 
wagte. Am 15. Det. drang Iohann d’Albret mit 12 
bis 13,000 Mann und vielem Geihüse in Navarra ein, 
fein Statthalter von Bearn überfiel mit 3000 Mann 
ziemlich gleichzeitig die Gegend von Jaca in Aragonien, 
wurbe aber fchnell wieder aus feinem gewonnenen Poiten 
über die Gebirge zuruͤckgejagt; hingegen fließen dem fran: 
zöfifchen Heere im Vorrüden mehre Zaufend Anhänger 
des angeftammten Herrſcherhauſes zu, fomwie ihnen mehre 
Städte die Thore öffneten, nachdem Burguete erftürmt 
worben war. Indem aber der Herzog von Alba, wel: 
her in Saint:Fean:Pied:de:Port ftand, und von feinem 
Feinde umgangen wurde, entweder ben erfahrenen Palice 
täufchte, oder deſſen Langſamkeit im Handeln benußte, 
Ronceövalled deckte und fi umermwartet nah Pamplona 
warf, wo er bie eingefchlichenen Agrammonts hinausjagte, 
fo war auch hiermit das ganze Unternehmen ber Franzos 
en wenn nicht vereitelt, doch erfchwert, wozu noch das 
bermüthige Plündern, Zerflören der Mühlen, und fo 
viele andere ihrer unvorfichtigen Handlungen kamen, wels 
che fie verhaßt machten und in Noth flürzten”). Die 
Belagerung biefer Hauptftabt begann im Anfange No: 
vemberd mit großer Anftrengung (Tiebas wurde neben: 
ber genommen); allein auf der Seite und im Rüden fies 
len theild gezwungen, theils freiwillig Eſtella, Tafala, 
Zubela, Laraga und andere Städte den Spaniern wie: 
ber zu. Fehlte ed auch in der Hauptflabt an fchwerem 
Geſchuͤtze und nötbiger Wehre, fo leiteten doch Alba’s 
weife Anftalten ieglice Berfuche, felbft den Sturm ber 
Belagerer am Nov. gluͤcklich ab. Fortwährende 
wachſame Anftrengung, Hunger, Rauhheit der Jahres⸗ 
zeit, zahlreiches Ausreißen und Sterben der Krieger, Un: 
einigfeit zwifchen dem friegsunkundigen Könige Johann 
und dem alten La Palice, enblih auch bad Mislingen 
ber gieichneitigen franzöfifchen Angriffe auf Biscaya, fo: 
wie die Erfcheinung des fpanifchen Entfabheeres, vom 
Herzoge von Najera geleitet, brängten die Franzoſen ’'), 
wenn nicht auch der Wille ihres Monarchen, der von 
einer andern Geite bebrobt wurde, in der Nacht vom 
29. bis 30. Nov. zum kuͤmmerlichen Rüdzuge bei tiefem 
Schnee Über die Pyrenaͤen, in deren Schluchten fie von 
den friegerifchen Bewohnern Alava's und Guipuzcoa's 
noch großen Schaden an Gefhls und Mannfchaft ers 
litten”). Doc gleich im Beginne des folgenden Jahres 
benugte König Johann die Unruhen in Andalufien, zu 
wieberholtem Werfuche, mit franzöfiiher und eigener 
Mannſchaft fein verloreneds Reich wieder zu — 
Sein Unternehmen auf einen befeſtigten Gebirgspaß mid: 


30) Histoire de chevalier Bayard 340. 31) Bayarb, ber 
fich im Heere La Palice's befand, bemerkt neben Andern auch, daß 
biefer Feidherr dem Könige Johann gerathen habe, ſich zuruͤckzuzie 
ben und bas Unternehmen auf andere günftigere Jahreszeit zu 
verſchieben. 82) Belus II, 1222—34. Petr. Martyr. 
270 fa. Bavyn 685-691 und VBarillas ae fa. 
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lang, aber eine andere Abtheilung feiner Truppen drang 
durch die Gebirge in bie Gegenden von Maya, meldes 
noch zu ihm bielt, und richtete von biefem Stügpumkte 
aus große Verhecrungen an, bis fie nad einigen Nieber: 
lagen fi gänzlih auf den Beſitz Maya’s beſchraͤnken 
mußte. Dieſes wurde belagert und ſollte von Johann 
v’Albret umterflügt werben: er fammelte auch emfig Trup⸗ 
pen bei Bayonne, was jedoch ber Commanbant daſelbſt 
bald unterfagte, da der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
zwiſchen Frankreich und Spanien nahe war. Hierüber 
ergab ſich Maya, wenngleich erſt nah Bekanntmachung 
des Siillſlandes, an die Spanier, welche dieſes Ereigniß 
benusten, ſich nun in ganz Navarra erſt recht feſtzu— 
feen”). König Ludwig, welcher auffallender Weife 
feinen verjagten Bundeögenoffen von biefer Übereinkunft 
ausgefchloffen hatte, verfprach jedoch fonft, ihm nach Ab: 
m der Waffenruhe wieder zu helfen, und wies aud) 
in ber Erneuerung bed Vertrags zu Blois, welde am 
20. März 1514 zu Paris flattfand, ausbrüdlich darauf 
bin, nachdem bad Verhaͤltniß viel bindender geworben 
war”). Wenn auch nach feinem Tode fein kuͤhner Nach: 
folger Kranz 1. biefelben Gefinnungen gegen Johann und 
fe Familie begte, fo ſtand doch zumaͤchſt und am 
meiften fein Sinn nach Italien bin, ſodaß für jene bie 
Vortheile, die er am 31, März 1515 feinem mit bem 
Erzberzoge Karl von Öfterreih abgefchloffenen Vertrage 
mlıhfam einverleibt hatte, von feiner Wirkung waren *); 
denn Ferdinand achtete die Auffoderungen feines Enkels 
zur Befriedigung der navarrefer Königsfamilie nicht, fons 
dern richtete in feinem eroberten ande zur völligen Zil: 
gung der Parteien eine befondere Juftizpflege ein, bie 
aus Agrammonts, Beaumontd und Gafliliern zufammens 
Ya war, verband ed am 11. Jun. 1515 mit dem 
Kon greihe Spanien ald ein unzertrennbares Erbtheil 
feiner Xochter —— und deren Sohnes Karl, Erzher⸗ 
zogs von Oſterreich, und beſtaͤtigte endlich biefe Verfüͤ— 
ung wieder in ſeinem letzten Willen, ſein Recht auf die 
— * bed Papſtes Julius I, ſtuͤtzend, auf deſſen 
Verfuͤgungen er fich noch berief, als fpäter Johann und 
Katbarine ibm dur eine Geſandtſchaft bad Gewiſſen 
rühren wollten. Dies und anderes midfiel einer Menge 
Navarrefen, ed entftanden Gährungen, welche ben Kön 

Johann, fobald er Ferdinand's Tod (23. Jan. 1516 
erfuhr, fofort zu eimem britten Werfuche anleiteten, dieſe 
Provinz wieder zu erobern. Schnell flanden er, ber 
Marfchall Peter, der Graf von Eſtevan und fein vors 
nehmfter Ratbgeber Jacob .. mit einem Heere von 
7000 Dann Ielogfertig, ba. ob in Mitte Märzes 
nahmen fie die Stadt Saint» IcansPieb des Port, und 
als er fich vor bie fefte Burg legte, ſchickte er eine Abs 
theilung mit —— Fübrern über die mit hohem Schnee 
bedeckten Gebirge nach Roncedvalled® und Ifana. Hier 
werben fie, ba viele 


waren, fchnell an bie 


age Agrammontd unter ihnen 
eaumentd verratben, die fich uns 


83) Nerrerat a, a. D. 388 fo. 34) Dumonta. a. 
D. 198 fa. Katbarine ratifieirte erft zu Pau am 26, Mai 1515. 
35) Dumont a. a. D, 204. Galland 64 fa. 
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ter bie Fahnen eines jungen tapfern Dfficierd fammer 
den Feind in den Schneegebirgen überfallen, vernitn 
und deſſen Anführer gefangen nehmen. Diefe wur 
nach Atienza und fpater tiefer mach Gaftilien bineine 
führt. Auf die Nachricht von biefem Misgefhide fm 
Johann b’Albret von feinem feiten Vorſatze zuruͤck, fiat 
von ber Belagerung ab und verlor auch bie erobert 
Stadt wieder *). 

Boll Kummer und Misvergnügens über die Bu: 
Iufte, voll banger Erwartung auf ben Gone 
Noyon binfehend, wo fein und feiner Familie Shitd 
entſchieden werben follte, ftarb König Johann am Abm 
bes 17. Jun. 1516 im Dorfe Moneing (Moncin) i 
einem Alter von etwa 47 Jahren, nachdem er angrer 
hatte, daß fein Leichnam einftweilen zu Letcat beigich 
werben follte, bis bie günftige Zeit zu feiner Aufnaker 
in der Kathebrale zu Pamplona erfcheinen würde. 3 
bann b’Albret war unter feinen Zeitgenoffen wegen ins 
Unglüds fo berühmt, wie wegen feiner Sanftmuth u) 
Nachläffigkeit, wegen feines Frohfinns und Mangels u 
vornehmer Haltung verfchiebenartig beurtheilt more. 
Mildthaͤtig, gottesfürchtig (er hörte des Tages zmi Ki 
brei Male die Mefje) keuſch und ſchonend im jeder W 
lebte er vertraulich mit dem Abel, wie mit den Binm 
und Bauern, tanzte bald mit den Weibern berieben « 
Öffentlichen Orten und auf den Straßen, bald hir « 
die Flöte zu ihren Öffentlichen Taͤnzen, af und we 
mit ihnen und nahm jegliche Einladung an, mut m 
Mildgefinnten als gutmuͤthige Schwäche gedeutet, m 
ben Gegnern ald Schmarogerei verfchrieen wurde. I 
Navarra war man biefer Sitte, die flır franyöfiih al 
ungewohnt, ba fi nach fpanifchen Gemohnbeiten & 
königliche Familie zurudzuziehen pflegte. Darum w 
unglimpften ihn feine Feinde, und weil er - 
verzieh, und durch Vermeidung -der fpanifcen Grandiw 
ber Parteifucht en 2 en glaubte, fo verlor © 
darüber vollends alles Eönigliche Anfehen, vorzuasm 
bei den Beaumonts, obfchon er anfänglich gegen Im 
Billen Katharine'ns, die es umverrüdt mit ben Au 
monts bielt, diefe Partei gefchont, und fie fo midi 
hatte werben laffen, daß fie ihm nad Fabym's Anık 
tyrannifirte. Es fcheint, erft Gäfar Borgia babe im 
die Augen geöffnet umd ihm durch Präftige Boridir 
zum Entſchluſſe gebracht, fie zu vertilgen, worüber © 
ohne Geifteögegenwart, Kühnbeit, Kriegserfabrenheit m 
Klugheit zu bemeifen, das Königreich Navarra mit 
Seine Unfähigkeit, fi) in fchwierigen Verbälmiffen it 
zu ratben, war Urfache, daß Katbarine ihm öfters Br 
würfe machte und ben erlittenen Verluſt ihm ſchuld a 
wenn fie ihm einft fagte: „D König, Ihr blabt Js 
d’Albret, und werdet nimmermehr an das Kömigrih 
Navarra denken, weldyes durch Eure Traͤgheit wel 
worden iſtz“ und ein anderes Mal: „Wäret Ihr Kattar 
und ic Jean b’Albret, fo hätten wir Navarra nicht cho 





36) Petr. Martpr. 315 fg. Ferreras aa. D. Wil 
Dibagarayp 468 fa. und Savpn & mo aber inrthümlid m! 
von einer Vorbereitung zum Kriege geredet wird. 


JOHANN 


gebüß!" Übrigens liebte Johann die Pracht und ben 
lan; an und um fi, hatte auch einen zahlreichen 
Hofftaat. Außer den Vergnügungen, denen er fehr nach⸗ 
bing, fuchte Johann feinen Beitvertreib noch in Befrie: 
digung feiner Wißbegierde, indem er Überall Bücher aufs 
kaufen ließ, in ihnen las und fi Bemerkungen dazu 
machte; auch bereicherte er die Bibliotheken zu Ortbez 
und Dlite ””). 

Bon feinen zahlreichen Kindern, deren Geburtäjahre, 
mit Ausnahme deflen vom Thronfolger, ſchwer zu er: 
mitteln find, ftarben bie vier erften Söhne fehr jung; 
daber bei der Geburt des Fürften von Viana Heinrich 
(18. April 1503) aus frommem Aberglauben zwei zus 
fällig durch Pamplona nad Sanjago wandernde teutiihe 
Pilger zu ——* gewählt wurden, woruͤber großer 
Spott entſtand. iefe Kinder, die ihm Katharine ges 
bar, waren: 1) Andreas Phöbus, 2) Johann, 3) Mars 
tin Phöbus, 4) Bonaventura, 5) Heinrich, der Thron: 
folger (f. d. Art.); 6) Karl Franz, farb bei der Bela: 
gerung Neapeld 1528 unvermählt; 7) Anna, vermählt 
mit Karl von Foir»Gandale, Grafen von Aftarac, flarb, 
ohne Mutter geworden zu fein, wenn nicht fchon vor 
der Hochzeit, wie Dihagaray will, 1532; 8) Ifabella, 
vermäblt 1536 mit dem Vicomte Rainer von Roban, 
9) Katharine, Äbtiſſin zu Caen, flarb im November 
1532; 10) Quitterie, von Dlhagaray Quiſeyre genannt, 
Priorin zu Prouille in Languedoc, und 11) Magbalene, 
auch Marie genannt, b’Albret, ebenfalld Nonne *). 

(B. Röse.) 


XII, König ven Norwegen. 


Johann, König von Norwegen, f. Johann, ‚König 
von Dänemarf. 


XIV. Könige von Polen. 
Johann I., König von Polen, heißt eigentlih Jo: 
bann Albredt (Jan Olbracht), wird aber gewöhnlich 


als der erfte polnifche König jenes Namens aufgeführt. 
Dritter Sohn feiner Altern war er geboren am 27. Der. 
1459; fein Water, König Kafimir IV. von Polen, aus 
bem Gefchlechte der — und ſeine Mutter, die 
teutſche Kaiſerbtochter Eliſabeth, vertrauten ihn ber Ers 
ziehung des befannten Italieners Philipp Buonaccorfi an, 
eined Mannes, der fich einbildete, fo einfach ſchoͤne Verſe 
machen zu Eönnen, wie ber griechifhe Dichter Kallima: 
chus, und fi auch deſſen Namen beilegte. Unter Papft 
Pius II., defien Secretair er gewefen, hatte er ſich große 
Kenntniffe in Staatögefchäften erworben, und unter deſ⸗ 
fen Nachfolger, Paul II., der die Wiſſenſchaften baßte, 
wurde er mit andern fchönen Geiften unb Gelehrten für 
einen Religionszweifler gehalten, deöhalb verfolgt und aus 
feinem Vaterlande gewiefen. Nach langem Umherirren in 





mit 471 und Kapyn 677 mit 697. 
Diefe fhonen ihn; dagegen ziehen ihn Mezeray, Varillas, Garnier 
und Anquetil etwas durch. 38) Nach Pater Anfelme, Mos 
reri, welcher die Namen ber beiben dlteften ve © eine Per: 
fon zufammengiebt, und Favyn nebft Terera's enlogica exe- 
is Henrici quarti 155. 
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ben öftlihen Theilen Europa’s und Aſiens nahm ihn der 
koͤniglich polniſche Hof auf, und beſtimmte ihn zum Er: 
zieher und Kehrer der königlichen Kinder, von denen Io: 
hann Albert befonders namhaft gemacht wird. Aber der 
ger Italiener fröhnte in feiner neuen Eigenfchaft zu 
ehr feiner Herrſch⸗ und Habſucht, ald daß er ſich der 
forgfältigen Pflege feines Zöglings bingab, welcher unter 
gewiſſenhafter Leitung ein weit glüdlicherer und ausge: 
zeichneterer Monarch geworden wäre, als fich wirklich 
findet. Ded Prinzen Jugend verfloß geräufchlos und 
ohne eine ihn bervorhebende Handlung. Erſt 1489 gab 
ihm fein Vater den Auftrag, ein Heer zu fammeln und 
baffelbe ben Zataren, welche Podolien und die umliegen: 
ben Gegenden beunrubigten, entgegenzuführen. Bei feis 
ner Annäherung zogen fich diefe mit vielen Gefangenen 
und reicher Beute in zwei Abtheilungen zurüd, beren 
eine, 15,000 Mann ſtark uͤberraſcht und bis auf einen 
— Theil, ben die Flucht rettete, theils niederge—⸗ 

uen, theils gefangen wurde; bie andere, um ein Drit: 
tel ſchwaͤcher aber befoffen, wurde noch leichter aufgerie: 
ben. Im Jubel führte der Prinz die Gefangenen mit 
der großen Beute nach Haufe. Diefer glückliche Feldzug 
erwarb ihm den Ruf eines tüchtigen und tapfern Heer 
führers, Achtung bei ben Polen, und bei den Ungarn fo 
grobes Vertrauen, baß eine Partei unter ihnen nad) bes 

atthiad Corvinus Tode ihn 1490 zu ihrem Könige 
wählte; eine andere aber, von der Königin Witwe Bea: 
trir unterftüßt rief feinen Bruder Wladislav II., welcher 
König von Böhmen war, auf ben Thron. Diefer über: 
legenen Partei und des Anhangs anderer Ihronbewerber 
zum Zroge, nahm Johann mit Hilfe feines Vaters ein 
Heer von 12,000 Mann, um feinen Bruder zu verbrän: 
— Nach vergeblichen Staͤdtebelagerungen, die, wie der 
Junger, fein — auf 4000 Mann zuſammenſchmelzten, 
trat ihm ſein Bruder, der bereits als Koͤnig anerkanni 
worben war, 1491 mit 18,000 Dann entgegen. So: 
hann wich nicht aus, fondern fchlug ſich mit bewundern: 
würbiger Tapferkeit, bis ihn die Übermacht in die Flucht 
trieb, und bei Eperies abermald zum Kampfe genötbigt, 
mußte er endlich, von den Seinen abgefchnitten, fi) ergeben. 
Sein Bruder ließ ihn unter folgenden Bedingungen frei 
nach Polen zurüdgeben: Berzichtleiftung auf die unga= 
riſche Krone gegen Empfang Glogau’s und einiger ande 
ver fchlefiihen Landſchaften, bie er jedoch fämmtlich bei 
feiner hierbei zugleich mit verſicherten Thronbefteigung in 
Polen wieder abtreten follte; ebenfo gab ihm Wiadislav 
mit Zuftimmung der Magnaten die Nachfolge auf dem 
ungarifchen Throne zur Ausficht, falls er kinderlos ſter⸗ 
ben würde. ‚Der alte König Kafimir, unzufrieben über 
biefen Vergleich, ſchloß feinen Sohn Wladislav von feis 
ner Hinterlaffenfhaft aus, und flarb, ploͤtzlich erkrankt, 
ben 7. Jun. 1492, den Reichöftänden bie freie Wahl 
des Thronfolgers ohne ausbrüdliche Empfehlungen übers 
laſſend. Zumächft traten die Lithauer auf dem Reichötage 
m Bilna jufammen, unb wählten, obne mit den Polen 
arüber Abrebe genommen zu haben, ben jüngern Brus 
der Johann Albert's, Aler zu ihrem eften, 
welchen auch ein Theil der polnifchen Stände auf dem 
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zu gleicher Zeit in Petrifau verfammelten Reichötage an: 
erfermen wollte; dies bielt eine mächtigere Partei berfels 
ben für unrecht, da das willfürliche Verfahren ber Li: 
thauer in biefer Sache ohnehin fcharfe Rüge verdiente 
» wegen ber Union, die fie an Polen band; body neigte fich 
die Mehrheit der Stimmen noch keinesweges zu Johann 
Albert bin, da er durch feinen Stolz und feine Unfälle 
in Ungarn ſich die allgemeine Liebe des Volkes verfcherzt 
hatte, fondern Viele faben auf feinen Bruder Sigismund, 
und noch Mehre auf den Abkömmling der Piaftiihen fi: 
nie, ben ‚Herzog Januſſa von Mafovien, ber auch rn 
fiegt haben würde, wenn nicht die Königin Witwe Eli 
fabeth fchnell Truppen zufammengezogen und felbige ihrem 
Sohne Johann Albert übergeben bätte, um auf bie Wahl: 
herren zu wirken. Allerdings erfolgte Nachgiebigkeit, aber 
“ nur unter Verwirrung und Zumult fonnte Johann Als 
bert fein Ziel erreichen. Hierauf wurde er vom Erzbi: 
fhofe von Gnefen zu Krakau feierlid gekrönt. Bon ba 
begab fich der neue König nad Großpolen, wo ibn bie 
Geſandtſchaft Bajazeth's U. auffuchte, begluüdwünfchte und 
den BWaffenftiliftand, den Kafimir noch vor feinem Tode 
mit biefem Sultan gefchloffen hatte, auf drei Jahre ers 
neuerte, weshalb die Anträge der Republik —— gegen 
die Türken zuruickgewieſen wurden. Mit feinem Bruder, 
dem Könige Wladislav, ermeuerte und befefligte Johann 
durch eine perfönliche Unterredung zu Livocz das ſchon 
unter ihnen obwaltende Verhaͤltniß, und ſchloß noch den 
5. De. 1492 ein befonderes Schub: und Trutzbuͤndniß 
mit ihm gegen jeglichen Feind, felbft wider die eigenen 
Untertbanen, wenn fie ſich empören mwürben. Auch mit 
feinem Bruder, dem ermwählten Großfürften Alerander von 
Lithauen, feheint er im guten Vernehmen geblieben zu 
fein. Die Ruhe im Reiche blieb noch ungefört, bis 1494 
die Zataren der Krim in Podolien und Volhynien einfie: 
len und bie gegen fie abgefhidten Polen bei Wiznowiecz 
ſchlugen. Dos ſchreckte diefer Unfall den König Johann 
von andern Planen nicht ab. Er zog bie Länder des 
Herzogs Januſſa von Mafovien ein, als diefer ohne Kin: 
der 2 war, und nahm bie Unterthanen des ‚Der: 
zogs Konrad, welcher ein Bruder Januſſa's war, gegen 
deſſen Bedrüdungen in Schuß, wie er überhaupt feinen 
ganzen Einfluß ald Oberlehnberr von Mafovien völlig 
geltend zu machen verftand. So mußte fih Konrad eid⸗ 
lich verpflichten, ihm die Heerfolge in jeglichem Kriege 
zu leiften, ken Buͤndniß ohne feine Bufage einzugeben 
und ohne diefelbe den Untertbanen feine Saflen aufzubürs 
den. Gleicher Weife follten nach dieſes Herzogs Tode alle 
feine Befigungen bis auf das Gebiet von Czersk, welches feine 
Familie bis zu ihrem gänzlichen Erlöfchen inne behielt, an 
die polnifhe Krone fallen. 

Nah Ablauf des türkiihen Waffenſtillſtandes bes 
ſchloß Iohann fowol aus Ruhmſucht, ald auf unbefonnes 
nen Antrieb feines ehemaligen Lehrers Buonaccorfi, den 
er nach dem Beifpiele feines Vaters zu feinem vornehms 
fien Ratbgeber gemacht hatte '), Krieg gegen die Zürfen, 


1) Er flarb laut feiner Grabfchrift zu Krakau, den 1. Nor 
er 1496. j 
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um fein Reich zu vergrößern, namentlich durch Untermer: 
fung der Moldau und Walachei, gegen welche Gebiet: 
der Feldzug auch angeordnet wurde. König Johann ber 
bierzu auf nicht nur den gefammten Adel feines Reiches, 
fondern auch den Groffürften von Lithauen und im 
Hochmeifter des teurfchen Ordens, Johann von Tim; 
au den Hospodar der Walachei, Stephan, einen Shit: 
ling des polnifchen Reiches, ſprach er darum an, un 
fuchte ihn durch Ausfichten auf den Erwerb von Ah 
man und Kilia in Beffarabien zur Theilnabme am Kri 
und zur Unterflüßung feines ed willig zu made. 
Einfihtsvolle Leute riethen dem Könige von dem Unter: 
nehmen ab, aber er verwarf ihre Gründe bartnädig; die 
Lithauer verließen ihn bis auf die Soldtruppen. Hierzu km, 
daß die Ungarn aus Eiferfucht den Hospodar Stephan 
gegen Johann's Kriegäbereitfchaft mistrauiſch machten und 
berfelben bie Abficht unterfhoben, daß er zu Gunim 
Sigismund's, Johann's jüungern Bruders, verdrängt mm 
den follte. Ihre VBorftellungen bewirkten foviel, daß St: 
pban den - Polenkönig forgfältig auszuforfchen fih we 
nahm. Als num deſſen ‚Heer, das ſich im und bei Lembes 
zufammengezogen batte, 1496 den Weg nad Afjermer 
und Kilia einfchlagen wollte, ließ er den König dur 
eine Gefanbtichaft fragen, ob er ald Freund oder fein 
die Moldau betreten würde, und im letztern falle mit 
Gegenwehr bedrohen. Hieruͤber aufgebracht, lieh Kr 
Johann die drei Gefandten verbaften und nad Fembe 
führen; er aber drang nad ber molbauer Haupiſted 
Sutſchawa mit 80,000 Mann und einer großen Nail 
von HDeergeräthe vor. Daß ihm die Bewohner dir 
Stadt und des ganzen Landes zufallen oder Lebendmittd 
reichen würden, hatte er irriger Weife gehofft, allein mar 
fihnitt ihm vielmehr die Zufuhr ab, Sutſchawa fonnt a 
nicht erobern, und bie große Noth im Heere erregte al; 
gemeine Unzufriedenbeit. Dennoch machte ihm der Hok 
podar Friebensvorfchläge, bei welchen König Wladisle 
dvermittelnd einwirkte. Johann, am Fieber erkrankt, wer 
nicht dazu geneigt, ging aber eimen Waffenſtillſtand cm, 
während deſſen man die Schwierigkeiten zu befeitigen 
hoffte. Nun zog fich das polnifche Heer in Unertnun 
und umvorfichtig zurüd; doch gelangte eine Abtheilum 
luͤcklich nach Haufe, die zweite aber, in melcher fih ir 
oͤnig befand, wurde im einem großen und dichten Walde 
ber Bulowina von ben Landbewohnern der Moldau wr: 
rätherifcher Weife Überfallen und gefchlagen, und als it 
der König bei Czernowiecz Über den Pruth führte, ihm 
tafchte fie ein zweiter feindlicher Angriff, der jedoch mi 
großen Berluften — wurde. ¶ Nun begab id 
der König nah Sniatyn, um von feiner Krankheit vlg 
zu genefen, überließ fich aber nach und nach, ohne Eie 
phan's liftige Anfchläge zu beachten, den uͤppigſten Aus 
ſchweifungen. 
Daher geſchah es, daß ber Hospodar aber Woiwede 
Stephan, von den Tuͤrken und Taiaren unterſtuͤtt, u 
Anfange des Jahres 1498 in Podolien und R 
ungehindert einbrechen, ganze Strecken Landes 
und etwa 100,000 Eingeborene mit ſich in die Sklaven 
führen fonnte, nachdem viele angefehene Städte — tm 
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serg blieb verſchont — in Afche gelegt worden war 
ınd Niemand fi der feindlichen Barbarei hatte wider: 
etzen wollen. Erſt als der Feind auf bem Rüdzuge be 
jriffen war mit feiner reichen Beute, da ließ Johann 
einen Abel gerüftet in Sandomirz zufammenfommen und 
trafau befeftigen; allein die Walachen waren inzwifchen ab: 
‚ezogen, und fo begaben fi) auch die Polen wieder nach 
daufe, im Gebiete Sandomirz diefelben Spuren von ihrer 
urzen Anweſenheit zurüdlafjend, welche von der feindlis 
ben Rohheit andere Provinzen empfunden hatten. Die 
Fürfen aber mwendeten ſich aus Beutegier im November 
‚effelben Jahres, 70,000 Dann flark, verheerend und rau: 
end an bie Ufer des Dnieftr, nach Rothrußland und nad) 
Halicz, und würden ihren lbermuth weiter verbreitet 
aben, wenn fie nicht der plöglich eintretende Schnee mit 
mgewöhnlich beftiger Kälte gehindert und mit großem 
Nenfchenverlufte zum Rücdzuge getrieben hätte. Diefer 
übrte fie durch die Moldau, wo fie den Hospodar wies 
er auf die Seite der Polen gewendet fanden, von ihm 
einblih empfangen und gutentheild getöbtet wurben, ſo— 
aß fih etwa nur noch 10,000 Mann in die Heimath 
etten konnten. Dem Könige Johann gab der Friebe, 
en er am 20. Jul. 1498 zu Krafau mit dem Hospodar 
Stephan abgefchloffen hatte, feinen Schabenerfaß weiter, 
13 den Empfang bed Berfprechens, von der Moldau und 
Balachei gegen jeden polniſchen Feind Hilfe zu erhalten, 
oäbrend fein Bruder, der König von Böhmen und Un: 
arn, dem jüngeren, Sigismund, den Antheil von Schles 
ien gab, den der König von Polen vor feiner Thronbes 
eigung befefien hatte, um brüderliche Eintracht unter 
inander zu befeftigen; daher auch noch zwifchen ben Bes 
errfchern Böhmens, Polend und Lithauens eine befons 
ere Übereinkunft, namentlich wegen ihres Verhaltens 
egen bie Türken, getroffen wurbe, in welche fie auch den 
tönig Ludwig XU. von Franfreih am 14. Jul. 1500 
ufnahmen. Inzwiſchen aber fandte Bajazeth Gefanbte 
ah Krakau, um Frieden oder doch Waffenftillftand mit 
em Könige von Polen zu fließen; aber biefer zoͤgerte 
ınge und bielt die türfifche Botſchaft ein ganzes 
uf, ebe er fich zur Annahme der Vorfchläge bequemte. 
Yenn Johann fand fich theild durch bie bamald aufges 
gte Öffentliche Stimmung Europa's, theils durch die 
Reinung mehrer feiner Großen zum Zürtenfriege geneigt; 
ber der Staatsſchatz war nicht allein erfhöpft, fonbern 
3 fielen auch zweimal hinter einander Tatarenſchwaͤrme in 
yolen ein, drangen raubend und brennend zuerft bis am 
ie Weichfel vor, dann ag vi fie Lithauen in folder 
Schnelle, daß fie auf ihrem Rüdzuge nicht erreicht wer: 
m fonnten. 
Gieichyeitig wurbe Lithauen vom ruſſiſchen Großfürs 
en Iwan Wafiliewicz II. befehbet, nachdem fein Schwie: 
erfohn, der Großfürft Alerander, ihm bie Erfüllung feis 
er Anfprüche auf ein Gebiet in der Woiwodſchaft Minsk 
nfeit der Bereczyna verweigert, und ihn, bem Borges 
en nad, in anderer Weife mehrfach verlegt hatte. Alex⸗ 
nder konnte ihm nur 3500 Mann unter den Befehlen 
ed ‚Herzogs Conftantin von Oſtrog entgegenftellen. Dies 
3 Beine Heer wurde 1499 durch die überlegene Macht 
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ber Ruffen gefchlagen, und der Herzog mit vielen andern 
Dfficieren gefangen. Während König Johann für die 
Bertheidigung feines Bruders Sorge trug, in Böhmen 
und Zeutichland Kriegsvolk werben ließ, drang des ruf: 
ſiſchen Großfürften Sohn, Demetrius, 1500 in Lithauen 
bis Smolenst vor, das er belagerte, bald aber wegen 
Annäherung eines Entfahheeres wieder aufgeben mußte. 
Er fah zugleich alle übrige Eroberungsplane vereitelt (f. 
b, * —— 
un erſt ſchloß Koͤnig Johann auf dem Reichstage 
zu Petrikau 1501 mit Baſazeth eine fünfjährige ae 
ruhe. Im berfelben Reichsverfammlung erfchienen auch 
Abgefandte des Woimoben Stephan mit ber uffoberung, 
ihnen den Prinzen Peter auszuliefern, der, ein Sohn des 
verftorbenen Hospodars Elias, Anfprüche auf Stephan’s 
Herrſchaft gemacht und nad) vergeblihem Bemühen in 
Polen Schutz und gaflfreie Aufnahme gefunden hatte. 
Hierüber fahen fi der König umd bie Keichöftände in 
Berlegenheit geſetzt; denn den Fluͤchtling, deffen fie ſich 
bereits angenommen, auszuliefern, beuchte ihnen unedel, 
ihm ferner Schuß zu geben, feindfelig und Krieg herbei: 
—— Aus dieſen Zweifeln riß Mi der König nad 
urzen Berathungen durch die graufame Auskunft, daß 
er ben Prinzen ohne Weiteres vor den Augen der mols 
bauifchen Gefandtfchaft binrichten ließ. Gleichzeitig wurde 
ebendafelbft auch ein Bündniß mit dem Tatarenfhan ge: 
gen bie Ruffen gefchloffen, in welches der Großfürft 
Alerander aufgenommen, das aber nicht gewiffenhaft beob: 
achtet wurde. Hierauf begab fich der König mit einem 
Heergefolge nach Thorn, um dem fächfifchen Prinzen 
Friedrich, bdrittem Sohne Herzogs Albrecht des Seherz⸗ 
ten, ber 1498 zum Großmeifter des teufchen Ritterors 
dens erwählt worden war, den Huldigungseib abzumehs 
men, ober ihn im Weigerungsfalle dazu zu zwingen; aber 
ehe fi der Prinz entichied, rührte jenen ber lag, 
woran er, ohne vermaͤhlt gewefen zu fein, ben 17, um. 
1501 ſtarb. Sein ‚Reihnam wurde in Krafau begraben. 
Er fcheint mit geringer Theilnahme feiner Beitgenoffen 
aus der Welt gegangen zu fein, ba er bei guten Eigen: 
fhaften, die ihm innewohnten, doch ſchwach genug war, 
fi) leiten zu laffen, ber Verführung bloßgeftellt blieb und 
feine perfönliche Tapferkeit weder von Befonnenheit noch 
von Umficht gelenft wurde. Seine natürliche Offenheit, 
fogt Solignac, überwog inbeffen alle die Fehler, in welche 
feine Schwächen ihn verfallen ließen; allein diefe Fehler, 
fann man binufegen, ‚nahmen ihm bie kiebe feines Volkes. 
Johann Il. Kasimir, zweiter Sohn Königs Sigis- 
munb II., war am 21. März 1609 geboren worden, 
und als älteftes Kind feiner er*), ber Erzherzogin 
Gonftanze von Oſterreich, melde des Königs andere &. 
mablin war, genoß er deren außgezeichnete Borliebe durch 
eine forgfältige Erziehung, durch guten Unterricht in den 
BWiffenfhaften und Sprachen. ._ feiner Mutterfprache 
lernte er geläufig Zeutfh, Franzoͤſiſch und Latein, das 
Letztere mit befonders zierlichem Geſchmacke des Ausdrucks. 





2) Vor biefem hatte fie einen Prinzen B 
Johann, geboren, der aber —— nn 
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Nebenher unterwied man ihn in Ritter» und Waffenſpie⸗ 
len, in der Kriegskunſt und in dem praktiſchen Wiffen 
eines kuͤnftigen Regenten, hauptfächlih in ben Berfaf: 
fungen und Gefehen des polnifchen Reiches, damit er, 
wie feine Mutter wünfchte, zum Nachtheile des Altern 
Stiefbruderd Wlabidlav frühzeitig zum Nachfolger feines 
Vaters auf dem Throne auderfehen werben follte. Sie 
ließ ihm auf dem Reichötage zu Thorn 1626 durch den 
Kronkanzler hierzu den Ständen anempfehlen, was biefe 
übel nahmen. ennoch feste Conftanze ihre Bemuͤhun⸗ 
en mit allerlei Raͤnken für ihren Liebling fort, der aber, 
je reifer ihm feine Jahre und eigene Überlegung machten, 
diefelben überfab, nach dem Tode feines Vaters (1632) 


feinen Stiefbruber de Könige vorfhlug und auf dem 


Wahltage an die Spite derjenigen Partei trat, bie feine 
Gefinnungen mit ihm theilte. Wladislav beflieg ben 
Thron und Johann Kafimir erhielt anfehnlihe Domänen 
in Kurland, der nun mit Auszeichnung in feine® Brus 
derd Heere gegen die Ruffen und Türken focht. Doch 
noch vor Ausbruche ded Kriegs mit dem Kofatenhäupts 
linge Bogdan Chmielnidi begab er fich auf Meifen, bes 
fuchte Öfterreih, reifte nah Mailand zum Garbinalins 
fanten und zu andern fpanifchen Generalen in Oberitas 
lien, verrichtete 1635 im Faiferlichen Heere unter Gallas 
einen Monat lang freiwilligen Waffendienft, und 
Warſchau zurüdgelommen befchloß er, eine Reife na 

Spanien zu —— um unter Andern alte Familienan⸗ 
forüche ſeines Hauſes auf die Grafſchaft Rouſſillon und 
auf ein Gebiet im Koͤnigreiche Neapel perſoͤnlich durchzu⸗ 
ſetzen, ſowie man auch von Rechten an dem Herzogthum 
Bar ſprach, die er gleichfalls verwirklichen wollte. Die 
Reife trat er im Julius 1636 an, gelangte zur See bis 
an bie nieberländifche Küfte, wo er durch mancherlei 
perfönliche Gefahren, denen er bort ng wurbe, 
den Muth verlor, weiter 4 — Er kehrte zurüd, 
ließ fich zu Haufe auf dem Reichstage befferes Einkommen 
von ber Krone geben, reifte nah Wien, holte feines 
Bruberd Braut, die Erzherzogin Gäcilie, nah Warſchau 
ab, und befchloß nun feine Reife nad Spanien durch 
Mähren, Öfterreih, Tyrol, Italien nah Madrid, und 
die Ruͤckehr durch Frankreich, England und Zeutfchland 
zu vollbringen. Am 27. Jan. 1638 trat er diefe Reife 
an, von berem Abfichten nun auögefprengt wurbe, daß 
er durch ben Baiferlichen Hof an ben fpantichen zu hohen 
Ämtern empfohlen, daß ihm eine Statthalterfchaft in 
Portugal, oder die Abmiralität in Spanien angeboten 
und aud von ihm angenommen worden wäre’). Ges 
nug, Johann Kafimir begab fih nah Wien, Mailand 
und Genua, und fchiffte fich zu Finale für feine Beſtim⸗ 
mung ein. An ber Küfte Frankreichs binfegelnd und 
bereits am Fieber kraͤnkelnd landete er verkleidet und uns 
gekannt im Mai 1638 zu Tropez, um bie Seepläge in 
genauen Augenfchein zu nehmen; ungehindert betrachtete 


3) Ausführlich gibt über biefe Meife und des Prinzen Gefan: 

gerfdaft Nachrichten bas mit Urkunden belegte Werkchen von Eberb. 

affenberg: Berenissimi Johanni Casimiri, Poloniarum Sue- 
ciaeque principis Carcer Gallicus. (Danzig 1644, 4.) 


256 


(KÖNIGE VON POLEN) 


er im Sommer genannten Jahres Toulon, Marfeil, 
und Martigue® fammt den Hafen If und Bouc. Hie 
aber wurde er auf einem Fahrzeuge erfannt und verbei: 
tet, da der Statthalter der Provence, Graf von Als: 
jedenfall dur die in Genua unvorfichtiger Weife mi 
genommenen fran Öfifchen Reifegefährten, von feiner An 
wefenheit Nachricht erhalten und im Sinne Riceliews ;ı 
feiner Feſtnahme Befehle gegeben hatte. Man führt 
ihn in das Staͤdtchen Salon, wo er mit Höflichkeit 
doch in ficherer Verwahrung feftgehalten wurbe, bis in 
der Garbinal im Sommer 1639 in Vincennes einfpern 
ließ. Der Grund zu feiner Verhaftung war, als From 
der Spanier und Verwandter des teutfchen Kaiſers om 
Erlaubniß den franzöfifhen Boden betreten zu haben 
und da er Alles mit großer Aufmerkſamkeit bier bettes 
tete, fo hielt ber Gardinal ed wegen Sicherheit de 
Staated, ben er lenkte, für erlaubt, unter den Umiin 
ben, denen ber Prinz entgegenging, Reine Scenm: 
weiter gegen ihm zu zeigen, als im feftem Gemabrian 
böfliche Behandlung, und ihm nicht eher frei zu gehen, 
bis umbezweifelt verbürgt würde, daß Johann Kain 
in keiner Art gegen Frankreich handeln wollte. Sein 
Gefangenfchaft erregte großes Auffeben, aber aud Pi 
leid, beſonders in feinem Bruder, dem Könige von Pr 
len, im Papfle und bei ber Republik Venedig, & 
Alle, auch England, wenngleich unter gewiſſen gefoderm 
Vortheilen, verwandten fi dringend um feine Sci; 
die polnifhen Fürbitten wurden am ſchnoͤdeſten abgmi: 
fen, unb dem Prinzen nicht eher bie Freiheit gegeben 
bis enblid von der im Januar 1640 wieder erfhienenen 
polnifchen Gefandtfchaft angelobt wurde, Johann If: 
mir’d Gefangenfchaft nicht zu rächen, uͤnd biefer ieh 
feft betheuerte, die Waffen gegen Frankreich und dein 
Bundesgenofien nie führen zu wollen *). Am 25. Seh. 
2 Jahres erhielt er feine Freiheit, wurde um 
udwig XI. und von Richelieu mit Auszei be⸗ 
handelt und entlaſſen, nachdem er die Hand des Fri: 
leind von Rohan, welche ibm vom franzöfifchen Seit 
angeboten worden war, abgefcdhlagen hatte, um m& 
Italien zurüf zu reifen, wie Die allgemeine Rede i 
Paris war; er begab fich aber im April über Bräfll 
nad Holland, dann durch Teutſchland an den Faiferlihe 
Hof, und mußte von hier auf Verlangen feines Bat: 
landes über Hamburg nad Danzig und Warſchau je 
rücreifen. Inzwiſchen batte er fi mit den Spanim 
eingelaffen, und verfprochen, benfelben mit 5000 Man 
verjchiedener Waffengattung in ben Niederlanden gem 
Frankreich kämpfen zu helfen. Diefen Plan begünligt 
auch feine Mutter, allein die Reichöftände hielten im 
wieberum bavon ab. Nun ging er, fei ed aus Eigenſimn 
oder aus Andacht, nah Rom, ließ fich in dem Jeſuilen 
orben aufnehmen, und nicht lange darauf von June 





4) Broot’s Ghronologifcher A der polnischen Geſchicht 
202. Petitot, Men e räine| de A 456 9 
und Montglat I, 268 fg. mit 325, wo berichtet wird, dab Kt 
Prinz zulegt in der Waftilie gefeffen babe; bagegen fireiten bie Dr 
peſche bei Ardenhoig IV, 311 und H. Broot’s Briefe. 
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enz X. zum Cardinalprieſter ernennen. Dieſe geiſtlichen 
Berhältniffe mochten aber von kurzer Dauer geweſen 
ein, indem er, gewiß mit Zuflimmung bed Papftes, der 
einen Sinn für Frömmigfeit ehrte, ſchon 1646 wieder 
n weltlichen Umftänden in feinem Baterlande lebte, und 
ich, obſchon das Beifpiel feines Bruders, des Königs, 
yätte abichreden follen, um die Hand der jungen Kö: 
igin Chriftina von Schweden bewarb. Die Werbung 
ollte der franzöfifche Refident Chanut im Namen feines 
Hofes verrichten; allein der ſchlaue Diplomat wog bie 
Ingleichheit des Alters, die Anfprüche Polens auf Schwe⸗ 
en, die Verſchiedenheit der Religion, befonderd des Prinz 
‚en lautgewordenen Sefuitiömus und andere bedenkliche 
Schwierigkeiten ab, die eine abfchlägige Antwort auf 
einen Antrag in Stodholm vermuthen ließen; daher er 
bnn, ohnehin von feinem Hofe hierzu nicht bevollmächtigt, 
ıblehnte*). Des Prinzen Hauptzwed dabei mag gewe: 
en fein, die Anfprüce feiner Familie auf den ſchwedi⸗ 
ben Thron zu verwirflihen, und er nahm auch ar 
ah feined Stiefbruderd Tode den Titel eines Königs 
yon Schweben an. lbrigens führte er feit feiner Rüd: 
'ehr, wenigftens feit 1647, ben Zitel eined Herzogs von 
Dppeln und Ratibor, db. b. von zwei an Polen verpfäns 
seten Gebieten, welche ben verheerenden Einfällen der 
'riegführenden Parteien, namentlich der Schweden, bloß: 
zeftellt waren. Der Tod feines Stiefbruberd Wladislav 
röffnete ihm den Weg zur Bewerbung um die Krone. 
Seine furdtbarften Nebenbuhler waren in Rüdficht ihrer 
Berfprehungen und großen Kriegsmacht der Fürft Georg 
Ragoczy von Siebenbürgen und der Zar von Mosfau; 
ie fanden aber auf dem Wahltage zu Warfchau wenige 
Zuneigung, deflo mehr Johann Kafimir’s jüngerer Brus 
ser Karl Ferdinand, Bifhof von Breslau und Plock, 
and ihrer beider Schwager, der Pfalzgraf von Neuburg. 
Kür Johann Kafimir wirkten Öfterreih, Frankreich, fehr 
ebbaft Kurbrandenburg, und endlich nach reiflicher Ab: 
wägung ber Umftände auch Ghriftina von Schweden, an 
welche ſich der Prinz fchriftlih gewendet hatte. Ne: 
denher that auch feine Schwägerin, die Königin Witwe 
Zuife Marie, aud dem Haufe Neverd» Gonzaga, feit 
1649 feine Gemahlin, dad Ihrige, ihm bei den Stan: 
ven die Stimmenmehrheit zu verichaffen. Unter biefen 
war namentlich der ränfevolle Biihof von Kiew zu be: 
iiegen, welcher des Biſchofs von Breslau Anbang leitete, 
und biefen Sieg trug die Berebfamkeit des Biſchofs von 
Samogitien mit Unterftügung des römifchen Nuntius das 
son. Nachdem alle Einwürfe, welche gegen die Perfon 
es Prinzen Johann Kafimir gerichtet, gründlich wider: 
'egt worden waren, und biefer feinen Bruder und Mit: 
bewerber mit den Einkünften der fchlefifchen Herzogthüs 
ner Ratibor und Oppeln abgefunden hatte, wurde er am 
20. Nov. 1648 einmüthig zum Könige erwählt und am 
17. Jan. des folgenden Jahres zu Krakau gekrönt. Bei 
diefer Feierlichkeit, die einen Reichstag zufammenberufen 
hatte, wurde die Erhebung neuer Auflagen und die Ver: 


5) Arckenholts, M&moires concernant la Reine Christine. I, 
163 und Grauert I, 279. 
&. Encpfl,d. W. u. 8. Zweite Eection, XX. 
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mebrung ber Kriegsmacht befchloffen, weil das Reich mit 
dem Kofatenhäuptlinge Chmielnidi in Fehde lag*); der 
König aber allein fprach fich misfällig über diefen Krieg 
und uber die Ungerechtigkeit feines Urfprungs aus, und 
ohne die Mehrheit der Stimmen gewonnen zu haben, 
trat er mit Chmielnidi in friedliche Verhandlungen. Ins 
dem er aber darauf hinarbeitete, daß dieſer Kofafe in 
Zukunft nicht mehr von dem polnifchen Reiche, fondern 
von deſſen Könige allein abhängen follte, ber Häuptling 
auch die angebotenen Auszeihnungen Johann Kafimir’s 
mit willfommenen Bedingungen annahm und vorläufig 
eine MWaffenruhe von mehren Monaten bewilligte, fo 
fand fi der polnische Reichsadel in feinen Rechten ges 
fränft, und eröffnete mit einem Beinen Heere bei Zbaras 
willkuͤrlich die Feindfeligkeiten wieder. Er hielt ſich zwar 
im großen Gedränge gegen die Überzahl der Koſaken, die 
fi mit den Zataren der Krim vereint hatten, ftandhaft, 
bis der König mit 20,000 Mann herbeieilte; allein bei 
Zbarow trieb Chmielnidi diefen in einem Treffen am 15. 
Aug. in folde Enge, daß er fammt feinem Heere ver: 
loren gewefen wäre, wenn er nicht zu friedlichen Unter: 
bandlungen gegriffen hätte. Der Friede vom 17. Aug. 
1649 rettete zugleich das umzingelte Polenlager bei 3ba: 
rad, ließ das Reich ben Tataren in gewiſſer Hinficht 
zinspflichtig, da es ihrer Feindſchaft nicht ausgefegt fein 
wollte, und geitand den Kofafen unter Lehenverhältniffen 
allerlei Bortheile zu, wie eine Gebietderweiterung und 
die Religiondfreiheit mit Ausfhluß der Zuben, die fie 
nicht unter ſich dulden wollten. Diefer ſchmaͤliche und 
von allen Seiten heftig —— Friede war die erſte 
Frucht der Uneinigkeit zwiſchen dem polniſchen Adel und 
ſeinem Koͤnige, welche Misſtimmung der Koſakenhaͤupt⸗ 
ling nur zu bald benutzte, um ſich unter dem Schutze 
ber Zürfei von feinen Verbindlichkeiten gegen dieſen 
Nachbarftaat zu befreien. Er fann demnach fchon 1650 
auf neue Beunrubigungen; zuerſt tradhtete er mit Gluͤck 
auf Vermaͤhlung feines Sohnes Timotheus mit der Toch⸗ 
ter des fiebenbürger Fürften, die bereitö einem fehr maͤch⸗ 
tigen polnifchen Großen FR worden war, wiegelte 
die Moskowiten und Türken gegen Polen auf, machte 
die Bauern in ber Ukraine rebellifh, verbreitete Drud 
und Misvergnügen über die religisfe Duldung, ſodaß 
Johann Kafimir bei Kaminietz das Lager eined Beobach- 
tungsheeres auffchlagen laſſen mußte. Diefe Vorſicht 
und die Beftrafung dort herumfchwärmender Räuber 
durch Polen hielt der Kofafe fir Verletzung bed Frie— 
dend. Er befchwerte ſich, es erfolgten Gegenbefchwerben, 
Beleidigungen und Gegenbeleidigungen, worüber die Pos: 
polite zu Lublin eine Rüftung von 100,000 Mann bes 
ſchloß, und nebenbei einzelne Theile der in Teutfchland 
eben aufgelöften Kriegäheere benugte. Der Papft wurde 
auh um Beiſtand erfucht, aber flatt bed erwarteten 
Geldes ſchickte Innocenz, nah Salvandy, blos einen 
foftbaren Helm und einen ihten Degen für den Kb: 
nig, und für deſſen Gemahlin eine golbene Rofe”). Ins 


6) Über ihm f. den betreffenden Art. in ber 1. Sect. 17. Tb, 
©. 24 fg., wo er Ehmelnigkp gefchrieben m. 7) Um biefe 
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wi hatte das Peine polnifche Heer bei Kaminiey 
en die Übermacht Chmielnidi’s, welder mit dem 
Tatarenkhane der Krim über 300,000 Mann in’s Feld 
eftellt haben follte, kuͤmmerlich zu wehren, bis es ber 
oͤnig mit feinem Heere zu einer Kriegsmacht von etwa 
100,000 Mann verftärkte, welche am 30. Jun. 1651 
dem an Zahl weit Üüberlegeneren Feinde bei Bereftecz eine 
Schlacht lieferte. Der König fiegte, die Koſaken, noch 
fehr ſtark, allem Anfcheine nach nicht in’s Treffen ge: 
fommen, zogen fi in ihre Wagenburg zurüd, wo fie, 
nach zehntägigem Kampfe am A. Jul. von Hunger ge: 
trieben, hervorbrachen, mit großen Berluften ſich durch: 
ſchlugen und fich hinter den Bug und Dniepr zurüd;os 
en. Mit diefem Siege und einer beträchtlichen Beute 
egnügte fich der König, ging nach Lithauen, entließ ben 
Adel wieder und behielt mur zwei ſchwache Heerabthei⸗ 
lungen, deren eine ſich bei Bialocerkiew aufſtellte und bie 
andere Kiew eroberte. Der Kofafenhetman bot Frieden 
an, Johann Kafimir ging darauf ein, geflattete dem 
griechischen Ritus freie Übung, machte die Kofaten aber: 
mald abhängig und erlaubte ihnen nicht mebr, als 
20,000 Mann (während früher noch ein Mal foviel zu: 
eftanden worden war) Kriegsvolk in einem angemiefenen 

iftriete der Ukraine zu balten, wobei fie verfprachen, 
fi jeglicher Verbindung mit den Zataren zu enthalten. 
Grade diefe Bedingung gab Anlaß zum baldigen Bruche, 
da ſich der Hetman den türkifchen Beredungen nicht ent: 
ziehen wollte und burch diefe zu erneuerten Bündniffen 
mit dem Khane der Krim verleitet wurde. Bogdan 
Chmielnidi begann nun eine drohende Sprache zu reben, 
aus den fruchtlofen Unterhandlungen erwuchien Feinds 
feligfeiten in der Ukraine, welche deſto unbeildrohender 
für die Polen wurden, je weniger ber König mit ben 
Landboten zufammenftimmte und je mehr dieſe wieder 
wegen ihres — Rechtes durch willkuͤrlichen Wi⸗ 
derſpruch ohne Angabe der Gründe die Reichsverſamm⸗ 
lungen zu brechen — das ern hg eines einzelnen 
Eigenfinnigen fonnte einen wohlthätigen Beſchluß hemmen 
oder doch hudeln“) — mit einander in Zwieſpalt gerie: 
then. Unter ſolchen Umftänden wurbe ein polnifches Heer 
von 40,000 Mann bei Batowiz in der Woiwodſchaft 
Braclam am 2. Jun. 1652 von dem Sohne des Het: 
man gefchlagen und theils gefangen, theils niebergemeßelt. 
Der Vater des Siegerd fuchte zwar dieſes Unglüd der 
Polen zu entfchuldigen, vorgebend, fein Sohn wäre vom 
Kronfeldhern Kalinowsti zum Kampfe aufgefobert wor⸗ 
den, und Salvandy behauptet auch, die Polen hätten ben 
jungen Zimotheus überfallen; allein der alte Bogdan wis 
deriegte dieſe angebliche friedliche Gefinnung ſowol durch 


Zeit liefen die vertriebenen Stuart ben König von Polen um Un: 
terftügung anſprechen, fie wurbe aber nur durch eine ben anweſen⸗ 
den Engländern und Schetten auferlegte Steuer gewährt. j 

8) Diefe Sitte, durch einen einzigen Widerſpruch den Reichs⸗ 
ta 
= heit 1652; ber Landbote, welcher ſich diefe Freibeit zum erften 
Male erlaubte, hieß Spczinsti. Wan nannte diefes zum Rechte 
der Landboten geworbene Herkommen liberum veto, rumpo ober in 
der Bandesfprache nieposwalam, b. b. ich bemillige es nicht, 
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feine Angriffe auf das feſte Kaminies, wovon ibn endlich 
ber Ausbruch der Peft in feinem ‚Deere abwendete, als 
auch durch die Weigerung ber Anfoderungen, die Johann 
Kafimir an ihn ftellen ließ, nämlich feine Verbindungen 
mit ber Krim wieder aufzulöien und feinen juͤngſten 
Sohn zum Geifel zu flellen. Auf diefen Trotz erfolgten 
von Seiten Johann Kafimir’s Unterbandlungen mit der 
Krim; der Khan verfprah nah Empfange eined großen 
Geſchenkes an Dukaten und zweier vornehmen Geifeln 
die —— des zborowſchen Vertraägs zu halten; 
allein die Koſaken warfen ſich den Siebenbürgen und vor: 
züglih_den Mostowiten in die Arme. Diefe zogen ſich 
vorläufig an der lithauer Grenze zufammen, während der 
König im I. 1653 die Kofaken durch Märfche und Heine 
Gefechte ermübdete, in welchen Zimotheus Chmielnidi 
töbtlich verwundet wurde, und den Reichstag zu Regens—⸗ 
burg dur feinen Kronkanzler um Hilfe anfprad. In: 
zwifchen drängte der alte Bogban, Über den Verluft fei: 
ned Sohnes untröflih, unaufhörlih in den Zar Alerej 
Michailowitſch, mit Polen zu brechen. Zögernd fragt 
diefer dad Gottesurtheil durch ein Stiergefecht um Rath; 
biefes weiffagte Unglüd, aber, fein Patriarch ftürmte in 
ibn fo lange, bis er ein Heer von 200,000 Mann, in zwei 
Abtheilungen gefondert, die eine in Lithauen, die andere 
in bie Ukraine im 3.1654 einbrechen ließ. Letztere führte 
ber Zar felbft und empfing den alten Koſakenhaͤuptling 
zu Perejaslaml, wo fich derfelbe und feine Horden diefer 
nordifchen Macht anfchloffen. Mitten in biefem furcht: 
baren Sturme befand fih König Johann Kafimir im 
wibrigften Zwieſpalte mit ſeinem Adel, welcher ihm den 
Heerbefehl nicht uͤberlaſſen wollte, den er zu behaupten vers 
langte, enblic aber dem Fürften Radzivil und dem alten 
Potodi abtreten mußte, ohne im Laufe bed Kriegs vom 
Verdachte freigefprochen zu werden, daß er die Feldberren 
3 feinem und des Reiches Unglüde verfolgt hätte. Die 

oöfomwiten nahmen Witepst, Polotzk, Mobilem, Wilna, 
Swolensk und andere Pläge, nachdem der lithauiſche 
Feldherr Rabzivil bei Slow gefchlagen worden war. 
Nicht minder glüdlih waren fie in der Ukraine; doch 
als hier 18,000 Zataren den Polen zu Hilfe gekommen 
waren, flug Potodi die vereinten Gegner im December 
bei Uman. Aber diefer Sieg wurde zu wenig benust, 
fodaß, einiger anderer von ben Polen errungener Bortheile 
ungeachtet, der Zar bis zum Mai 1655 feine Macht bis 
an bie Moldau und in Galizien bis Zolkiew und Lem: 
berg ausdebnte. Doc würde die Ankunft eines aroßen 
tatarifchen Hilföbeered den Polen eine bedeutende Stuͤtze 
eweſen fein, wenn nicht ein neuer ebenio furdhtbarer 
Feind, ald der Zar von Moskau, viel größeres Ungemach 
über fie verbreitet hätte. Diefer Feind war der König 
Karl X., Guflav von Schweden. 

Der ſtumsdorfer Vertrag (1635) batte dem fehme: 
diſchen und polnifchen Reiche eine ffenrube von 26 
Jahren zugeficyert, die Königin Chriftina aber wollte fie 
in einen Frieden verwandeln, wenn Polen auf feine Anz 
ſprüche am die ſchwediſche Krone und auf den Beſitz Liv: 
lands Verzicht thun würde. Dazu batte fi Johann 
Kafimir fo wenig, ald früher fein Bruder entichließen 
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koͤnnen. Ja er ge mit großer Aufmerkſamkeit die 
Gefinnungen diefer Königin in Rüdficht feiner Verhei⸗ 
ratbung, und die Wahl Karl Guſtav's zum ſchwediſchen 
ZThronfolger, wie die Erblichkeit dieſer Fhronfolge unter 
deffen Nachkommen erwedten neben dem Gerüchte, Chris 
ftine werde nie heirathen, fondern der Krone bald entfas 
gen, in ibm eine feindfelige Stimmung, ba fie bie Leute 
des ihm verwandten Gefchlechted war, welche feine Fa: 
milie vom ſchwediſchen Throne verbrangt hatte. Frank⸗ 
reichs Vortheile jedoch erheifchten, die Waffenrube zwis 
fdyen beiden Staaten zu erhalten. Es gelang ihm aber 
nicht, diefelbe in wirklichen Frieben zu verwandeln. Chris 
ftine war allerdings frieblih geftimmt, fie wies 1650 
der Kofafen und Xataren Anträge zu einem Bünbdniffe 
egen Polen ab; als aber die Zögerungen Johann Kas 
imir's enblih im Frühjahre 1651 die Eröffnung ber 
Friedensverhandlungen in Luͤbeck zuließen, fo entitand 
zwifchen den Bevollmächtigten beider Theile ein barts 
nädiger Zank über Körmlichkeiten, den des franzöfifchen 
Gefandten Chanut Klugbeit nach Verlauf von drei Mo: 
naten zu befeitigen verftand, allein die Vorfchriften der 
Unterhändler waren von beiden ‚Höfen einander fo hart: 
nädig und fchroff gegenübergeftellt, daß fie offen er: 
flärten, der Congreß müfje mit Vorficht —— wer⸗ 
den, damit Beleidigungen und oͤffentliches Skandal ver⸗ 
mieden wuͤrden. Um den voͤlligen Bruch zu umgehen, 
mußte Chanut die Unterhändler in den Schranken abges 
meffener Höflichfeit zu erhalten und bie Beſprechung ber 
Gegenftände auf ein Jahr hinaus zu verfchieben, obſchon 
ihre Fruchtlofigkeit fait ficher vorausgefehen werben 
Eonnte. Denn Johann Kafimir wollte den Ausgang 
feined Kriegs mit Chmielnidi, fowie Chriſtine'ns Abdan; 
Pung, von welcher täglich lauter geſprochen wurde, ab» 
warten, dagegen biefe nicht weniger Aufmerkſamkeit auf 
Polens Kämpfe mit innen und dußern Feinden binfab, 
und darum fo flarrfinnig wie ihr Nebenbubler auf ihrem 
Willen beftand. Alfo wurde auch die Frift zur Wieder: 
ng, Unterredung mit Zuftimmung beider Höfe 
um ein Merkliches verfhoben, während ein hochgeftellter 
Mole unerwartet in Stodbolm erfhien und aus Rache 
zegen feinen König neuen Samen ber Zwietracht zwifchen 
diefem und Chriftine'n zu freuen verfuchte. 

Der Bicetanzler Hieronymus Rabdziejewsti ”) wurde 
»erfchiebener an feinem Vaterlande begangener Verräthe: 
seien angeklagt, wen noch fein Unmuth über das, wie 
nan fagte, unerlaubte Verhaͤltniß feiner Frau zum Kö: 
zige kam, der fich bei ber Kränflichkeit und dem vor: 
ückenden Alter feiner Gemahlin an jener zu entſchaͤdi⸗ 
yen gewußt, und deshalb Öffentliche Argerniffe und Auf: 
ritte bis in den Pöniglichen Palaft hinein veranlaßt has 
ven follte, wie Salvandy erzählt. Jener felbft aber 
prengte auf feiner Flucht überall aus, daß das geheime 
Berbaltniß feiner Frau zu Johann Kafimir feinen Sturz 


9) Diefe Schreibart nad ben beffern Hilfsmitteln und Quellen, 
»ährend Andere bald Rabziejowfi, oder Racziewéeki, bald 
tabziovisti, Rabzieweti, Radzieuski und Radze— 
ov s ti ſchreiben. 
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nad ſich gezogen hätte. Gewiß ift, der König wollte 
ihn 108 fein und der Reichötag war im Begrifke, ihm 
wegen dübermiefener Berbrechen das Leben, fämmtliche 
Würden und Güter abzufprechen, ald er dieſem Urtheile 
durch die Flucht zuvorfam und von feinen Richtern auf 
immer aus dem Lande verbannt, vielleicht ihm auch noch 
das Leben abgefprochen wurde. Seine Frau verfiel eben: 
falls in Geld» und Gefaͤngnißſtrafe. Rabziejemöfy floh 
uerft nach Petrikau, wo ihn das hohe Gerichtsamt nicht 
hüten konnte, dann zu Ragoczy und hernach zum Kais 
fer, und bei beiden ſich nicht ficher waͤhnend eilte er 
im Mai 1652 nad Stodholm, wohin der Ruf von feis 
nem Scidfale ſchon vorangegangen war. Die Theil⸗ 
nahme dafelbft an feinem Unglüde fleigerte ſich durch 
feine Erzählung von ber Untreue feiner Frau, durch feine 
vorzüglichen Talente und durch feine Kenntniffe von den 
polnifhen Angelegenheiten. Man war an Chriftine'ns 
Bi gleich anfänglich gemeigt, ihm gegen feines Königs 
ärte in warmen Schug zu nehmen, obfchon die bald 
eingelaufenen Berichte Über ihn aus Polen ihn ald einen 
aͤußerſt vorwurfsvollen Mann barftellten, der durch feine 
BVerftellung, feinen Ehrgeiz, Hochmuth und ränfefüchtigen 
Charakter nicht allein viele Be beleidigt, fondern fi 
auch allgemeinen Haß —*—— hatte und nur dur 
der viel geltenden Koͤnigin Gunſt gegen den Willen des 
Monarchen und mehrer Großen in den hoben Beruf ge: 
langt war, welchen ihm feine Richter wieder genommen 
hatten. Die Lebendigkeit und der Liebreiz feiner jungen 
Frau, nah Rudawski Witwe ded Marihalls Adam Kas 
zanowöfi und geborene Anna Sluczanska '), hatte, wie 
die in Stockholm einlaufenden Berichte erzählten, zu 
böfen Gerlchten Anlaß gegeben, ald Johann Kafimir, 
der nach mehrfachen Verſicherungen unter der Zucht feis 
ner Gemahlin ftand, einige Male mit ihr allein beiſam⸗ 
men getroffen worden war. Dies hatte ihr durch ihres 
Mannes Eiferſucht harte Behandlung zugezogen und 
Mistrauen zwiſchen König und Königin erwedt. Anna 
vergriff ſich mit Hilfe ihres Bruders an den Dienern 
ihres Mannes, und floh in ein Kloſter der Hauptftabt. 
Radziejewski griff mit einer Motte zufammengerafften 
Pöbels zu Gewaltfchritten, um ben Palaft feiner Frau, 
beffen fich ihr Bruder bemächtigt hatte, wieder zu eros 
bern, worüber er, wie wegen feiner feindfelig gewordenen 
Stellung zum Könige, vor ein beſonderes Gericht geladen 
und auf fein Ausbleiben feine® Amtes und feiner Güter 
verluftig erflärt wurde. Der Reichstag ftimmte, ald ihm 
bie Sache vorgelegt wurde, diefem Erfenntnifje zu und 
erklärte ihn obenein noch als Landeöverräther für ehrlos, 
nachdem bie obgedachten Beſchuldigungen gebeimer Ber: 
handlungen mit Ghmielnidi und andern Reichöfeinden 
durch aufgefangene Briefe binzugefommen waren. Auch 
Johann Kafimir verfäumte nicht, zuerſt den franzöfifchen 
Refidenten Chanut, dann die Königin Chriſtine felbft in 
Kenntniß hiervon zu feßen. Diefe verwendete fidh den: 


10) Lundblad nennt fie Elifabetb Sluska, und ihren Bater 
Alerander, Woimoden von Rowogroded. Cie war reich und kaum 
23 Jahre alt. 33 
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noch für den Fluͤchtling, da man aber ihren Abgeſandten 
ſchuld gab, in Radziejewski's Namen eine Schmähfchrift 
gegen den König von Polen verbreitet und den Abel 
gegen denfelben zum Aufrubre angereist zu haben, fo 
drang dieſer nicht blos auf fchleunige Berjagung des Ges: 
ächteten aus dem Königreihe Schweden, fondern auch 
auf Unterfuhung und Beitrafung des fchmwebifchen Ges 
fandten. Allein weber das Eine noch das Andere ges 
ſchah, vielleicht wurde des Polen Gunft bei Chriſtine'n 
nicht ein Mal geſchwaͤcht, da er befländig im ihrer Ums 
gebung blieb, und offenbar Verraͤther an feinem Vaters 
lande wurde, was die Schweden bei Wiederaufnahme 
der luͤbecker Verhandlungen gegen Ende des Jahrs 1652 
benußten. Hier wurde fogleih die Verzichtung auf bie 
ſchwediſche Krone und auf Kivland zur unabanderlichen 
Bebingung gemacht, wenn Friede bergeftellt werben 
ſollte. Chanut wollte, fo behauptet Pufendorf, den Ads 
nig von Polen durch eine Geldfumme lenkſam machen; 
aber vergebens, vielmehr ließ fich diefer in den Vollmach⸗ 
ten feiner Unterhändler Erbfönig von Schweden 
nennen, und wies durch den Gebraud feiner Siegel mit 
drei Kronen auf feine Anfprüche deutlich bin, um, wenn 
er fie auch nicht durchfegen könnte, wenigftens eine Ent: 
ſchaͤdigung zu erhalten. Diefes ftarre Feſthalten ging 
auf die geringften Formen des Wort: und Schriften: 
wechfeld über. Venedig, Franfreih und Holland beyün: 
fligten Johann Kafimir, der aber feinen Fuß breit Bor: 
theile errang, da die Schweden Polens innern Iwiefpalt 
und dufere Bedrängniffe fannten. Überdies flimmten 
des Königs Gefinnungen in biefer Angelegenheit mit 
denen feiner Reichöftände nicht zufammen. Alſo zerfchlu: 
gen ſich die Verhandlungen zu Luͤbeck in äußern Zeichen 
von Freundfchaft, und Chriſtine verficherte, die noch bes 
vorftehende Frift von acht Jahren fireng zu beobachten, wos 
bin die polnifchen Gefandten, wie fie fpäter felbft befann« 
ten, auch bingearbeitet hatten, aber mittlerweile mit Hol: 
land, das feit dem Frieden von Brömfebro den Schwe: 
ben feine Freundfchaft zu entziehen anfing, ein Buͤndniß 
verhandelten, um nach Ghriftine'nd Thronentſagung die 
Anfprliche mit Kraft zu erneuern. Ghriftine ging in feine 
aufflärenden Zugeftändniffe ein, fondern lebte dem ſtums⸗ 
dorfer Vertrage — und vermied auch jeglichen Antheil 
an des Zaren von Moskau Unternehmungen gegen Po: 
len im 93. 1654, außer daß fie ihm eine —* Anzahl 
von Gewehren bewilligte. 

Radziejewski blieb bei Karl's X. Thronbeſteigung 
am fchwedifchen Hofe in großer Gunft, zumal da er, wie 
vermutbet wird, den König im feinen Planen gegen Po: 
len beitärfte. Der polniſche Krieg gegen die Moskowiten 
und Kofaten, und die einlaufenden Berichte von Polens 
innerem Verfalle, vom Mangel an Gehorfam, an Zuvers 
ſicht und an Männern dafelbft, die einer kräftigen und 
planmäßigen Lenkung bes Staates gewachien waren, ers 
wedten fammt eigener Kriegsluft in dem Könige bie 
Ausficht auf gewiſſe Siege und große Vortheile in dies 
ſem Reiche, wie denn as Johann Kafimir’d Protefta: 
tionen gegen Karl Guſtav's Ihronerwerb für feindfeligen 
Anreiz gelten konnten, und von dieſem auch neben feis 
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nem perfönlichen Haffe gegen jenen für Kriegderfiärm 
angefeben wurden. Seine Rüftungen aber erregten Be: 
wirrung in Polen. Johann Kafimir fuchte dem Bruke 
zuvorzufommen und fendete feinen Kammerherrn Morkp 
deshalb nah Stockholm; hier aber hatte man allerlei a 
den Vollmachten und Schreiben feines Gebieters aufn: 
feßen, namentlih am der Zitulatur und am dem Eirul 
gleihwie die von bier nach Warfchau gerichtete Gelantt 
ſchaft mehrfachen Ausftellungen untermorfen wurde. Bi 
Stettin fammelte fich ein ſchwediſches Heer von 17,000 6* 
20,000 Mann mit ungewöhnlich ſtarker Artillerie un 
in Livland 12,000 Mann im Frübjabre 1655. Hietar 
fandten die pelnifhen Reihsftände eine Botſchaft us 
Stodholm mit vorfihtigem Tadel über Johann Kafmir 
Unflugheit und warmer Borftellung zur RBermittelm 
eines Friedſtandes; fie Fam aber zu fpät, weil alle Arink 
bereitfchaft zur Eröffnung ber Seinbfeligkeiten germdt 
und Nachrichten von Polens Unterhandlung mit Hi: 
land zum Bindniffe gegen Schwedens Streben nad 
dem Befige ber DOflfechäfen eingegangen waren. 
Wittenberg drang im Julius zuerft im Polen cn, 
Karl Guftav folgte bald nad; die 15,000 Polaten"), 
welche fi bei Uscz Erſterem entgegenfegten, unter 
fen fih auf Radziejewski's Zureden. Daffelbe that 
die Woimodfchaften Pofen und Kalisz; Sieradz, Max 
und Warfchau folgten fchnell nad, nachdem ſich der & 
nig von Schweden bei Kolo mit feinem Feldherm vr: 
eint und bie aufrübrifchen Reden Radziejewslis ki 
dem auögebreiteten Misvergnügen unter den Polen übe: 
all Eingang gefunden hatten. Johann Kafimir bei Le) 
vereitelten Friedensverhandlungen bei Dpoczno den Mi 
einten Schweden eine Schlacht an, die ein plöglih dw 
fallender beftiger Platregen vereitelte. Potodi zog Rd 
nach Lublin und fein König in den Wald bei Krakau 
zurüd, und ald bie Gegner biefe Stabt im Septende 
angriffen und eroberten, flüchtete ſich Johann Kam 
mit feiner Gemahlin nad Kleinglogau in 
Jetzt ergab ſich das polnifche Heer den Siegen. Dr 
lithauifche Armee folgte diefem Beiſpiele und ebenſo der 
Grofberzogtbum, foviel davon noch nicht von den Kıf: 
fen eingenommen worden war. Der Herzog Jatot 
von Kurland (f. d. Art.) wurde im Zaume gehalt 
Im benachbarten Preußen batten die Schweden af 
Gluͤck, fie nahmen diefes Herzogthum, Danzig ausge 
nommen, in furzem ein und erwarben fi) in dem Ku: 
fürften von Brandenburg einen WBundeögenoffen. Di 
‚Härten, Ungerechtigkeiten und Greuel aber, melde N 
Schweden an den Polen verlbten, empörten Viele u? 
mochten Urfache fein, dafi Niemand auf dem von Satl 
Guftav ausgefchriebenen Reichstage zu Warſchau erihi- 
Viele, namentlich Geiftlihe, waren dem Könige auf N 
Flucht nah Schlefien gefolgt, die Moskowiten mund! 
bedenklich über das ſchwediſche Waffengluͤck, und bi LIE 
faten hielten mit ihren Verheerungen ein, ungewiß, WC 





11) Wanche ſchaͤten fie zu 34,000 Mann; die Heerabtbiiun; 
des Königs mag bier mitbegriffen gemefen fein, die mit jener mic 
aufammen lagerte. 
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cher Partei ſie ſich jetzt zuwenden ſollten. Da entflamm⸗ 
ten der heftige Widerſtand der Stadt Czenſtochau, welche 
die Schweden nicht erobern konnten, und vorzüglich das 
Beiſpiel Danzigs, der Polen Muth wieder. Zu Tysz⸗ 
kiewicz verfhworen fi im Eingange des Jahres 1656, 
jedoch uneinig, wen fie an die Spige flellen follten, 
Lubomirski, Zamoyski und MWielopolsti mit mehren Wois 
woden gegen die Schweden, wobei au bie Xataren 
mit gewonnen werben. Da nähert fih Johann Kafimir, 
auf Einladung feiner Freunde, Lemberg, es fammelt 
fi ein Heer um ihn und er ftellt, nad bem Beifpiele 
Ludwig's XIU., Polen unter den Schuß ber heiligen 
Jungfrau. Karl Guftav eilt herbei, fchlägt eine Abtheis 
Lung Polen bei Golab, deren Führer Czarnedi ſich nad 
Zamos;z wirft, wo er die Belagerung aushält, und ben 
abziehenden König bis faft nach Jaroslaw verfolgt. Er: 
leiden auch bie Polen an ber San einen Verluft, fo ge: 
winnen fie doch durch Czarnecki's Kühnbeit einen Vor⸗ 
theil in der vollftändigen Niederlage ded Markgrafen von 
Baden. Gleich alüchlich wirfte die Empörung der Ri: 
thauer gegen die Schweden, und Johann Kafimir konnte 
ein Heer von 60,000 Mann zufammenbringen, welches 
ihm den Muth gab zu dußern: „Ich will die Branden: 
burger meinen Polen und Zataren Ir Frübftüde geben, 
und ihren Kurfürften felbit in ein Gefängniß werfen, wo 
er jemals weder Sonne noch Mond wieder erbliden fol” '*). 
Mit diefem Heere rückte er vor das ſchwach befehte Wars 
hau und nahm ed am 1. Jul. 1656 fammt ber gros 
Sen Beute, die ſich dafelbft aufgehäuft fand. Der Ber: 
trag, welcher ibm Warſchau in die Hände lieferte, warb 
dadurch verlebt, daß der General Wittenberg mit zehn 
andern vornehmen Schweben verhaftet und nach Zamos; 
in Gewahrfam gebracht wurde. Der König von Schwes 
den, inzwifchen mit dem großen Kurfürften von Brans 
denburg über das Schidfal Polens einverftanden, kam 
mit deſſen Verftärtung herbei und lieferte den durch die 
‚Heimkehr vieler Adeligen gefhwächten Polen bei Praga, 
wohin fie Johann Kafimir geführt hatte, am 28., 29, 
und 30. Zul. ein mörderifches Treffen, dad er nur mit 
der — Anſtrengung gewann. Am 1. Aug. zog er 
in Warſchau wieder ein und nahm blutige Rache an bie: 
fer Stadt. Die Polen entfchädigten fi durch die Weg: 
nahme Petrifau’s, und konnten bei Lublin ihre zerftreu: 
ten Streitmaffen wieder fammeln, da ber Kurfürft Fried: 
rich Wilhelm feinen Bundeögenofjen verließ, und biefer 
in's polnifche Preußen einrüdte. Gonfiemsti, von ben 
Tataren unterftüßt, eilte nach und fchlug bei Lyk den 
Grafen von Walde, ſchloß aber unkluger Weife eigens 
mächtig eine dreimonatlihe Waffenruhe mit Kurbranden: 
burg. Inzwiſchen erobert Johann Kafimir Samogitien, 
während die Moskowiten Finnland, Karelien und Sagers 
manland diberflügeln, in Livland eindringen und Riga 
belagern, mit ben Polen ihren bereits zugefagten Waf⸗ 
fenftilftand im November 1656 verlaͤngernd. Die Ber: 
fuche Hollands und Frankreichs, lehtere vor den Schwes 
den durch Wermittelung in Ruhe zu bringen, mislangen, 





’ 12) Orlich, Friedrid) Wilhelm, der große Kurfürft, 70. 
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ja ein neuer Sturm bedrohte fie durch ben unter glän: 
enden Verfprechungen herbeigelodten Fürften Ragoczy. 

iefer Fürft kam im Januar 1657 mit 30,000 bis 50,000 
Mann, befegte Krakau, bot bei Sandomirz den Echwe: 
den die Hand, ging mit ihnen bis Brzesc, und als 
Dänemark ") in GEinverftändnifje mit Polen die Schwe: 
ben angreift, eilt er mit Karl Guftav nah Warſchau 
zurüd‘, wo biefer ihm die Verwaltung des eroberten Rö: 
nigreichd übergibt. Nach dem eiligen Abmarfche des Rd: 
Nr verlaffen ihn die Walachen und Kofafen, und von 
ö erreich daheim bedroht, beforgt er gänzliche Trennung 
von Siebenbürgen. Daher erfaufte er ſich bei den Pos 
(en den Rüdzug, ließ deren König um Verzeihung bit: 
ten, woburd er ſich wenigfiens vor ihnen —* fiel 
aber auf dem Ruͤckwege, im Auguſt 1667, den Tataren 
in die —— die ſeine Truppen faſt ganz vernichteten. 
Die Oſterreicher unter des Grafen von Hatzfeld Leitun 
drangen, eines Hilfsvertrags“) mit Polen eingeben, 
und durch ungeftümes Flehen Johann Kaſimir's gezwun— 
en, bis Krafau vor und nahmen den Schweden biefe 
Stadt zwar weg, ihre Hilfe aber fchien mehren Polen 
jetzt fehr bedenklich, fowie der Friede zwiſchen Polen 
und Kurbrandenburg zu Wehlau (29, Sept. 1657) für 
Erfteres nachtheilig, aber unter damaligen Umfländen 
nothwendig war, weil er dem Könige Johann Kafimir 
eine Hilfe von Friedrich Wilhelm und bie erneuerte von 
Öfterreih, welches dieſes Buͤndniß vermittelt hatte, ges 
gen Schweden zuſicherte. Die Ratification diefer Übers 
einkunft zu Bromberg (31. Det. diefes Jahres) nötbigte 
Polen noch größere Zugeftändniffe an Kurbrandenburg 
ab. Während Czarnecki die Schweden nach Teutfchland 
bis an die Oſtſee bin verfolgte, Gonſiewski in Lithauen 
mit Glück focht und in Livland einbrechen konnte, Kur: 
land, bis auf bie Stadt Bauske von den Schweden 
nad) und nach befreit wurde, auch der Verluſt des alten 
Bogdan Chmielnidi, der am 27. Aug. 1657 am Schlage 
geftorben war, dur deſſen Sohn Georg nicht erfegt 
werben fonnte, fo ſchien Polen ziemlich gerettet, nur 
fümmerte den König noch die Einmifchung der herbeiges 
rufenen Öfterreiher in feine Angelegenbeiten zu Gunften 
de3 großen Kurfürften. Seine Gemahlin, überhaupt auf 
den politifhen Zuftand der Dinge fehr einflußreich, be: 
geb fi mit glänzendem Gefolge 1658 nach Berlin, um 
sriedrih Wilhelm mit der ihr eigenen Zartbeit und Höf: 
lichkeit von der Freundfchaft des Kaifers Leopold abzus 
rer allein die fchmeichelbafteften Verfprehungen er: 
hütterten ben Kurfürften nicht, vielmehr ſchloß er fich 
an jenen gegen Schweden enger an, blieb aber auch den 
Polen gewogen, wie er Luife Marie'n felbft verficyert 
batte. Die Landboten mußten auf dem Reichötage zu 
BWarfhau, da die Öfterreicher Thorn wieder erobern hal: 
fen, alle Verträge ihres Königs, die zur Sicherung des 





13) Sein Bünbnif mit Polen gegen Karl Guſtav wurde zu 
Kopenhagen ben 18. Jul. 1657 abaefchloffen. 14) Diefer Ver⸗ 
trag, mit König Leopold von Ungarn unb Böhmen, ben 27, Mai 
1657 abgeſchloſſen, verfprad einen justum exercitum i 
equestrisque militiae etc. gegen Zahlung von 500,000 Fi. 
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Reiches gegen Schweden geſchloſſen worden waren, bes 
kraͤftigen, neue Mittel gu Fortfegung des Kriegs bes 
flimmen, und die gute Berwahrung der Feſtungen, als 
Krakau, Warfhau, Pofen, Lemberg, Kaminieg und 
Lubowla, verordnen. Man führte ferner die Accife ein 
und bedrohte die Socinianer und Arianer mit Ketzerſtra⸗ 
fen, wenn fie nicht binnen einer feftgeftellten Frift das 
Reich verlaffen oder zur rechtgläubigen Kirche zurückkeh⸗ 
ren würden, während an Aufnahme des zerrütteten Lan⸗ 
des nicht gedacht wurde, felbit nicht auf den Reichsta⸗ 
gen 1659. Ein Zroft für das unglüdliche Reich war, 
daß Lubomirsfi den Schweden Preußen wieder abnahm, 
bis auf die Städte Elbing, Marienburg und Stuhm, 
bie in der Gegner Gewalt blieben; nicht minder erfreulich 
für Johann Kafimir war, daß die Koſaken nach Chmiel: 
nicki's Tode ſich fpalteten und der Theil von ihnen, wel⸗ 
cher diesſeit des Dniepr feine Wohnfige hatte, unter ber 
Leitung des Häuptling Wichowski von Polen Schuß 
verlangte, und fich deſſen Oberberrfchaft mit vortheilhaf⸗ 
ten Bedin gungen durch ben Vertrag zu zeug unters 
warf. Hierüber erhebt fih ein neuer Krieg mit den 
Moskowiten, die über die Ukraine und Lithauen berfallen 
und von Wichowski mit Hilfe der Polen und Tataren 
zurüdgefchlagen werben, über Gonſiewski dagegen einen 
vollftändigen Sieg erringen. Im folgenden Sabre iſt 
dad Waffengluͤck der Polen gegen dieſen Feind deſto glück⸗ 
licher, nachdem durch Mitwirkung Frankreich der Frie: 
de vom 3. Mai 1660 zu Dliva alle übrige Feinde zur 
Ruhe gewiefen hatte. Kraft deffen verlor Johann Kafis 
mir Zitel und Wappen Schwedens bis auf gewiffe uns 
bedeutende Einfchränkungen, fodaß mit feinem Tode biefe 
Anfprüche auf immer erlöfchen follten; ebenfo verlor Po: 
len Oſei, Ehſtland und *ivland, eine einzige Wois 
wobichaft u ge bingegen fiel Kurland wieber 
unter feinen us zurüd und Preufen wieder unter 
feine vorige Herrſchaft, nach den wehlauer und bromber: 
ger Beftimmungen, die freilich von polnifcher Seite nadh: 
läffig beobachtet wurden, fowie auch die Begnadigung 
Radziejewski's eine Folge diefed Vertrags war. 

Der Krieg mit dem Zare von Moskau dauerte fort, 
wurde aber 1661 durch die Widerfpenftigkeit des polni: 
ſchen Kriegäheerd geftört. Auf daffelbe wirkten die Uns 
einigfeit der Stände und aller Volfsclaffen, wie ber 
Zwiefpalt unter den Religionsparteien, nicht minder auch 
der Königin Streben, den Herzog von Enghien, Sohn 
deö großen Gonde, zum Thronfoiger erheben zu laſſen. 
Diefe Gefinnung wirkte, fobald fie verrathen, aͤußerſt 
feinbfelig, befonderd auf die Krieger, welche feit Jahren 
feinen Sold befommen hatten, und nad Salvandy 30 
Milionen FI. verlangten. Der Aufruhr unter ihnen 
reifte zu einer Verbindung, an deren Spige die Erfül: 
lung mehrer bedeutender Foderungen geftellt wurde. Im 
Februar 1662 gingen 60,000 Mann von ihmen auf 
Warſchau los, foderten mit Ungeflüm die Berfammlung 
eines Reichstags, und als diefer zufammentrat, legten 
fie durch eine Gefandtfchaft ihre Foderungen vor, welche 
auch Radziejewski's verzögerte Birdereinfegung in feine 
frübern Würden und Güter in ſich begriffen. Die Fo: 
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derungen wurden befriedigt bis auf die großen rüdftän- 
digen Geldfummen. Hierüber wurde endlih 1663 am 
3. Jul. ein Vergleich für die Zahlung von acht Millionen 
polnifcher Gulden gefchloffen, und um fie berbeizufchaf: 
fen, wurden neue Münzen in Silber und Kupfer ge: 
prägt, die geringfügiger waren, als die alten. Polen 
wurde nun mit diefem fchlechten Gelbe, woran ed aber 
früher ſchon keinen Mangel gehabt hatte, überfchwermnt. 

Der Krieg mit den Mosfowiten wurbe nun fort: 
gefegt und endete nach beren Niederlage bei Bransk 
1664 in einem breimonatlihen Waffenftillftande, während 
deffen Friede verhandelt wurde; aber nicht eber, als 
am 14. Ian. 1667 kam zu Anbruffow eine dreizehn: 
jährige Waffenrube zu Stande, deren Bedingungen ben 
Dolen Weiß: und Rothrußland fammt der Ukraine bis 
an den Dniepr entriß, und ihnen nur den durch jene 
entzogenen Antheil von Livland zurüdgab, waͤ der 
Hetman Wichowski ald Verraͤther durch den Ausfprud 
eines polnifchen Kriegsgerichtes dad Leben verlor. 

Ein neued Unbeil für dad Land war die Beftra: 
fung bes Fürften Georg Lubomirsti. Diefer ze 
marfchall hätte 1660 und 1661 das Waffenglüd der 
Polen gegen bie Moskowiten auf eine glänzende Höbe 
fteigern können, wenn er nicht, von Parteifucht getrieben, 
der erfte Gegner ber Königin geworben wäre ') umd 
nicht im Geheimen an ber Spise der Militairempörumg 
geftanden hätte, anderer Verfchwörungen zu gefchweigen, 
welcher weaen er auf dem Reichätage am 22. Dec. 1664 
dur die Stimmenmehrheit geächtet und des Landes ver: 
wiefen wurbe, nachdem er vorher durch eigene Anflagen 
den königlichen Hof mehrer Verbrechen hatte überführen 
wollen. Der Fürft, nicht ohne bedeutende Verdienſte, 
aber überliftet und dem Wolfe verbaßt gemacht, flob nad) 
Schleſien, und bat zuerft den Kurfürflen von Branden: 
burg um Schutz, den bdiefer aus Rüdfiht gegen Polen 
nur theilweife gewähren konnte; daher er fih an Kaifer 
Leopold wendete, bei welchem er aufmerkfamere Xheil: 
nahme fand. Sein Gefhid wirkte auf die Polen ver: 
fhiebenartig und rief die alte Parteiung mit Erinneruns 
gen an die frühere Soldatenverſchwoͤrung wieder bervor, 
fodaß auf den Meichätagen 1665 fein Proceß abermals 
zur Sprache fam und Milderungen für feine verdienft: 
volle Perfon verlangt wurden; da aber Johann Kafimir 
zögerte, fich zu entfcheiden, erſchien Lubomirski mit 6 bis 
8000 Mann auf vaterländifhem Boden und fchlug eine 
Abtheilung der ihm entgegengefchicdten königlichen Trup⸗ 
pen, worauf ein großer Sei des Abel dom Könige 
Öffentlih abs und dem geächteten Fürften zufiel. Der 
Feldzug wurde fortgefegt, ed fam aber zu keinem ents 
ſcheidenden Treffen, bis am 17. März; 1666 durch Ber: 
mittelung der Bifchöfe von Krakau und Ghelm, die 


15) Lubomirski hatte gegen bie Partei der Königin ben grofen 
Kurfürften von Brandenburg zum Thronfolger vorgeichlagen ; diefer 
aber hatte von Polen bie Meinung, daß deffen Könige nur die Ger 
malt befüßen, das Glüd Anderer zu machen, ohne es felbit zu ge 
niehen, lebnte den Antrag ab, und empfahl den Pfalzgrafen Fried: 
rich Wilhelm von Neuburg. 
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Branzofen behaupten, durch bie Gewandtheit Johann 
Sobiesti’s, bei Palczyn ein Waffenftilftand gefchloffen 
wurde, welder den Zürften bis zur Beendigung feiner 
in Unterfudhung genommenen Angelegenheit abermals aus 
Ber Landes verwies und den ihm anhängenden polnifchen 
Kriegern Verzeihung gelobte. Lubomirski kehrte nach 
Breslau zurüd, während der Reichötag ſich verfammelte, 
des Fürften Vergehen prüfte, aber die Sache zu feiner 
Entfcheidung brachte, da der König feinen Haß nicht 
umterbrüdte, der Landbotenmarjchall Kälte acigte und 
ein Zandbote unter Beleidigungen gegen den Monarchen 
Durch fein Veto ber ammlung ein Ende machte. 
Der Krieg brach wieder aus, Lubomirski erfhien an ber 
Spiße der Unzufriebenen und flug dad 25,000 Mann 
ſtarke Lönigliche Heer in fumpfigen Gegenden am Mont: 
weg bei — — ben 13. Jul, gaͤnzlich auf das 
Haupt. Sobieski rettete die Trümmer der Gefchlagenen, 
und wider Erwarten fam am 31. Jul. mit dem Rebel: 
lenhaupte ein Vertrag zu Stande, fraft deſſen der Kös 
nig auf feine Plane der Thronfolgerwahl verzichtete, den 
Empörern verzieh, den rüdftändigen Sold für drei Mos 
nate verfprach, ihrem Führer, Lubomirsli, Unterwerfung, 
und fomit Abdanfung des Kriegsvolls gebot, und wies 
ihm einen Aufenthalt bis zur gänzlihen Schlichtung 
feines Proceſſes an, den er bald nachher zur Sicherheit 
feiner Perfon nach Breslau verlegte, wo er ſchon am 
31. Dec. 1666 pioͤtzlich flarb. Die Königin freute ſich 
am meiften über den Tod dieſes ehrgeizigen und umruhis 
gen Manned, wie denn Überhaupt diefer beigelegte Krieg 
den vorhin erwähnten Berhältnifjen mit Moskau zu Gute 
Kam. Dagegen blieben Ludomirski's Gefinnungen in dem 
niedern Adel und in den Kriegern dauerhaft, welche ſich 
durch die Plünderung der —— bezahlt machten, 
Hunger und Verzweiflung im Volke erregten, und ge⸗ 
wiß ürſache waren, daß die vom Großſultan unterſtůtz⸗ 
ten Kofaken und Tataren im Januar 1667 in's Innere 
deö Reiches dringen konnten, aber von Sobiefi wieder 
zurüdgefchlagen wurden. Hierauf fandte der König den 
zu Gnaden angenommenen Radziejewsli an ben Groß: 
fultan, der auf Fortfegung des Kriegs mit Polen fann, 
Mohammed IV. verlangte, dieſes follte die Moskowiten 
befämpfen und ihm die Schugberrlichkeit über bie Kofas 
ten zugeftehen. Solde harte Bedingungen konnten 
(welih in Berathung genommen werben. Es kam 
alſo zum Kriege, und nur der ſchwach unterflügte So⸗ 
bieöhi rettete durch Gewandtheit und Erfahrung Anfangs 
durch kuͤhne Märfche, dann durch einen vollftändigen Sieg 
über die türfifchen on am 15. Det. das polnifche 
Reich, worauf drei Tage nachher ein frieblicher Vertrag 
abgefchloffen wurde. 

! ——— hatte der Zwieſpalt der Staͤnde unter 
ſich ſowol, ais auch der des koͤniglichen Hofes mit ihnen, 
ſomit der Verfall der innern Staͤrke, die Aufmerkſambkeit 
der Grenznachbarn erweckt, und deren a On nad) 
dem Xhrone diefes unglüdlichen Landes ge aͤrkt. Rulbiere 
foricht mit Sicherheit von einer Theilung deffelben und 
Ludwig XIV. foll fie felbft befürchtet, darum den König 
Kobann Kafimir gewarnt haben. Diefe Gefahren, viels 
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leicht auch der patriotifche Vorſatz, Polen vor gänzlicher 
Berrüttung zu fchüigen, beſtaͤrkten die Königin Luife Ma: 
vie in dem Vorhaben, die Thronfolgemahl bei ihres Ge: 
mahls Lebzeiten wieder in Anregung zu bringen. Diefen 
vermochte fie auch, obſchon er krank und —— war, 
am 7. März 1667 einen Reichstag deshalb zu eröffnen, 
in der Meinung, feinen lebhaften Widerftand unter diefen 
Umftänden zu finden; allein der Vorfchlag erregte allges 
meine Unzufriedenheit umd bittere Vorwürfe, wie 5. B. 
bie dem polnifchen Gefandten zu Paris heimlich gegebes 
nen Befehle, den Herzog von Engbien in’s men 
u führen, damit er 7: felbft bet dem Abel im 
riegäheere eine Partei verfhaffe.e Dennoch ſetzte die 
Königin im Stillen ihre Verſuche fort, die mit ihrem 
Zode, am 10. Mai 1667, auf ihren Gemahl übergingen. 
Der Übermuth der Großen bewies ihr feine Theilnahme, 
obſchon das Reih an ihr eine entfchloffene Frau von 
Geift, Muth und Kenntniffen verlor, welche Kuͤnſte und 
Biffenfhaften aus eigenen Mitteln ruͤhmüch unterftütt 
und zur Bildung des Volkes viel beigetragen hatte. 

Luife Marie war in den Staatögefchäften ihres Ge: 
mahls größte Stübe und die Seele feiner Entfchlüffe ges 
weien. Unbefländig und ſchwach in feinen Gefinnungen 
war er gleihwol ein Mann von nicht gemeiner Einficht, 
ber die Verfaſſung Polens, feines Volkes Zwietracht und 
Unbändigkeit für den Abgrund des Verderbens hielt und 
auch ſchon biefes Meiches Zerfplitterung durch die benach⸗ 
barten Staaten vorausfagte. Auch fehlte ed ihm nicht an 
friegerifchem Muthe, da er im verzweifelten Fällen den 
Heerbefehl felbft zu übernehmen pflegte, und nach feinen 
eigenen Geftändniffen der Erfte beim An iffe und der 
Leste auf der Flucht war. Dennoch verichrieen ihn die 
Polen als faul und feig. Er hatte nach feiner Gemahlin 
Tode Niemanden, als ben Krongroßfeldherm Sobiesfi 
auf der Seite, für deſſen Heldenthaten er ſich zwar bank: 
bar bewies, aber dieſer ausgezeichnete Krieger konnte ihn 
um fo weniger gegen bie Gabalen der Landboten ſchüͤtzen, 
als er den Par feiner Gemahlin wegen der Thronſolger⸗ 
wahl unverrüdt im Auge behielt und damit zuletzt feine 
eigene Abdankung verfnüpfte. Nah Nani’s Zeugniffe foll 
er auch dem Kaiſer Leopold feine Krone mehrmals indges 
heim angetragen und ihm dazu allen moͤglichen Beiftand 
verfprochen haben. Diefe Gerüchte wurden im Januar 

668 laut. Die Leidenfchaftlichkeit erhob fich von Neuem, 
auswärtige Aufregung und Beftehungen famen hinzu, 
die Factionen erhielten neues Leben, der franzoͤſiſche —* 
ſandte wurde mit Verjagung aus der Hauptftadt bedroht, 
König, Senat und Reichsſtaͤnde geriethen in bittern Streit, 
und endlich Löfte fich die Reichöverfammlung am 7. März 
in fchredlichem Getümmel auf, nachdem Johann Kafimir 
den 2andboten in Überrafhung des Zorned zugerufen 
batte: „Wenn Ihr meiner überdrüffig feid, fo bin ich es 
Euer nicht minder!” Bon jet an machte er Bein Hehl 
von feinem Entſchluſſe, die Krone niederzulegen. Die 
durch häufige Widerfprüche erlittenen Kränkungen, Un: 
dankbarkeit gegen bemwiefene Sorgfalt, der wilde, zuchtloſe 
Geift feiner Großen, ihre Nedereien, ihre Dartnädigfeit, 
ihre Vorwürfe von Verrätherei, vielleicht auch die fehler: 
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bafte Staatöverfaffung, welcher abzuhelfen er nicht ſtark 
enug war, und die Kiebe zur Rube, wie feine anhaltende 
Kränkticheit, die er feiner unermüdeten Thaͤtigkeit waͤh— 
rend der Reichstage zufchrieb, beftärkten ihn im lebhaften 
Gefühle, verachtet, wenn nicht gehaßt zu werden, in dies 
fem Vorfage, objchon ihm mehre erg “ Höfe und 
felbft der Papft davon abriethen. Jene Gründe trug er 
am 12. Jun. dem Senate vor, welcher aber, da der Kö: 
nig nicht umzuftimmen war, ſogleich beſchloß, vor ber 
Abdanfung Johann Kafimir’d zu Feiner neuen Königs: 
wahl zu fchreiten, wodurd fein Plan theilmeife und 
Sranfreich3 geheime Raͤnke durchaus vereitelt wurden. 
Daß er von diefem Reiche gänzlich abhänge, von demſel⸗ 
ben und von Neapel anfehnliche Verfprechungen empfans 
en babe zu feinem kuͤnftigen Unterhalte, wenn er zu 
Sunften des Pfalzgrafen von Neuburg, ober bed Prins 
zen Heinrih Julius von Enghien, ber eine Nichte feiner 
Gemahlin, Anna von Pfalzneuburg, gebeirathet hatte, 
abdanfe, wurde nicht allein ruchtbar, fondern auch Chris 
flinen von Schweden zur Berüdfihtigung berichtet '*). 
Die Polen felbft glaubten, ihr Reich fei unterhöblt, und 
man würde ihnen mit Gewalt einen König aufdraͤngen. 
Die Bewegung unter ihnen war groß und allgemein. 
Hierliber gelüftete es Ghriftine'n von Schweden, bem Bar 
von Moskau, dem Großfultan und dem Kaifer, der den 
ſchwachen König gern wieder mit einer Prinzeffin aus feinem 
Haufe verheirathet hätte, nach der polnifchen Krone. Die 
Zürfen und Moskowiten traten deshalb unter die Waffen. 
In diefer Bedrängniß, Aufregung und Unruhe verfam: 
melte fi zu Ende Auguſt's ber Reichstag zu Warfchau. 

ier wurde ein Verſuch gemacht, den König auf dem 

hrone zurüdzuhalten, und als fein Wile unbeugfam 
blieb, ſprach und flimmte man, doch nicht ohne Bitter: 
feiten und Beleidigungen, über feine — Jahrgel⸗ 
der; aber erſt nach zehntaͤ igem Gezänfe wurde ihm ein 
jährlicher Unterhalt von 300, (? 150,000) Fl. ausge: 
worfen. Hierauf begab er fih am 16. Sept. 1668 in 
die Mitte der Verfammlung unter großem Zudrange des 
Bolfes, wo feine Thronentfagung allgemein feierlich voll: 
zogen wurbe, und feiner ber Anwefenden ohne tiefe Ruͤh⸗ 
rung blieb, zum Beweife, daß auch der letzte Jagellone 
(feine Geſchwiſter waren fämmtlih ſchon geftorben), mit 
dem man doch, obſchon gutentheils aus eigener Schuld, 
fehr unzufrieden war, Liebe und Anhänglichfeit befaß und 
feine Entfernung Schmerz erwedte. Da ihm die Bebin: 
gung zur Erfüllung oblag, bad Reich zu vermeiden und 
nad Sranfreih zu gehen, für welches er nah dem Bor: 
bilde feiner Gemahlin eine große Vorliebe begte, und wo: 
bin, wie feine Feinde fagten, er fchon im Voraus Schäge 
heimlich vorausgefchict Batte, fo fuhr er gleich nach diefer 
Beierlichfeit zum Thore Warfchau’s hinaus, hielt ſich aber 
noch geraume Zeit in feinem Baterlande auf, in der Mei: 
nung, Engbien’s Thronbewerbung im Stillen unterftügen 
zu können. Nach Berlauf eines Jahres nöthigte man 
ihn, ba er verbächtig und läftig geworden war, daffelbe 
auf immer zu meiden, und man verweigerte ihm bie ver: 


— 





16) Arckenhottz Ull, 352 und 355. 
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fprochenen Jahrgelder, fo lange er den Zitel eines Königs 
von Polen führte. Denfelben ſcheint er nah Saint:Allat3 
abgelegt und ſich mit dem befcheibenen Zitel eines Abtes 
begnügt zu haben, nachdem ihm König Ludwig XIV. die 
Abteien Saint:Germain:ded:Pris zu Paris, Saint:Mar: 
tin zu Neverd und Saint: Taurin zu Eoreur geſchenkt 
hatte. Ob er außer diefen Pfruͤnden noch 50,000 Du: 
faten jährlich durch franzöfifche Großmuth genoß, ift nicht 
ewiß, wol aber bezog er unbezweifelt Einkuͤnfte von 
fründen im Königreihe Neapel, während ihm die ges 
heime Bewerbung um das Bisthum Breslau fehlgefchlas 
gen war. Man fagt, er habe das Amt eines Abtes 
vwirflich verwaltet; in feiner Geſellſchaft aber befand ſich 
der natürliche Sohn feines verftorbenen Bruders MWladis: 
lav, ben nad feinem Tode Ehriftine von Schweden zu 
fi nahm; auch pflegte er baufigen Umgang mit feiner 
Schwägerin, ber Pfalzgräfin Witwe Anna, mit der be: 
kannten Ninon de Lenclos und mit ber Witwe ded Mar: 
ſchalls von l'Höpital. Wegen feiner koſtbaren Jumelen, 
wie Rabutin fagt, aber wol auch wegen feiner feinen, 
ebildeten Unterhaltung warb er Gegenftand der Höflich: 
eit unter ben vornehmen Frauen, und gerietb in ben 
Verdacht, ſich wieder vermäblen zu wollen, bald mit feis 
ner Schwägerin, bald mit Franzista (? Marie) Mignot, 
ehedem MWäfcherin zu Grenoble, dann Frau eines vorneb: 
men Beamten in der Daupbine und endlih des Mar: 
ſchalls de ’Höpital Gemahlin. Won ihr behaupten einige 
Franzofen, daß fie am 14. Sept. 1672 den polnifchen 
Erkönig heimlich geheirathet habe; diefer farb aber fchon 
drei Monate nachher zu Neverd am 16. Dec. 1672 ”), 
Gegen diefe geheime Heirath fprechen zuerft die unbeil: 
bare Krankheit, in die er verfallen war, beretwegen er 
die Bäder zu Bourbon befuchen mußte und an melder 
er bald nad) feiner Ruͤckkehr aus denfelben farb, dann 
das Zeugniß feiner Zeitgenoffen ’") und endlich fein Ze: 
ftament, das, fechs * vor ſeinem Tode gemacht, die 
Pfalzgraͤfin Anna zur Erbin feiner Hinterlaſſenſchaft ein: 
feste, von der Königin Chriftine von Schweden aber, als 
naͤchſtet Verwandtin, beftig angegriffen wurde. Doch 
blieb ihr Bemühen fruchtlos, wentgftens reichen bie Uns 
terhandlungen nur bis zum 3. 1679, wo fie mitten im 
erfolglofen Streite abbrehen. Mit der Witwe feines 
Bruderd Wladislav, Luiſe Marie, am 29. Mai 1649 
vermäblt, worüber des Papftes Zuftimmung gegeben, in 
Dolen aber lauter Zabel erhoben worden war '”), batte 


17N Ardenbolg bat (III, 453), ebenfo Salvandy und mehre 

Andere, irrig den 14. Dec. Daß Johann Kaſimir's Umgang mit 
Mignot fehr verbreitet und verfchrieen worden fein mag, beamugen 
unter Anderem auch Coulange's Merfe: 

Du feu roi de Pologne, 

Monsieur, que dites-vous ? 

Sans sceptre et sans vergogne, 

Il v&cut parmi nous, 

Oui, mais son inconstance, 

Moine, roi, cardinal, 

Le fit venir en France, 

Mourir a l’Höpital. 
18) Bei Salvandy, Histoire de Pologne. II, 90 sq 19) Man 
machte Spötterrien auf diefe Heirath, unter Anderm folgende: Ca- 
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er eine unfruchtbare Ehe verlebt, und ſo ſtarb mit ihm 
das Haus ber Jagellonen aus”). Sein Leichnam blieb 
einige Jahre in der Jeſuitenkirche zu Paris beigefebt, bis 
er im Januar 1676 in der Kathebrale zu Krafau unter 
dem Schmude eined prächtigen Denkmals beftattet wurde; 
fein Herz hingegen blieb in ber Kirche ber Abtei Saint: 
Germain:bes: Prös zu Paris unter einem marmornen 
Maufoleum mit lateinifcher Grabfchrift verwahrt. Seine 
Gemahlin liegt in dem von ihr geftifteten Nonnenklofter 
zu Warfchau begraben. 

Johann Ill., letzter König dieſes Namens im polnis 
ſchen Wahlreihe, flammte aus einer alten berühmten 
und reichen Familie. Sein Vater war Jacob Sobiesti, 
ein fehr gebildeter und auögezeichneter Krieger und Staats: 
mann, feine Mutter, Theophile, gehörte der ebenfalld ver= 
dienftvollen Familie Zolkiewski an, und gli in Vaters 
landsliebe den firengen fpartanifchen Frauen. Geboren 
wurbe Johann Sobiesfi in dem Städtchen Olesko 1629 *') 
im Sommer, grade in den Augenbliden eines furchtbaren 
Ungewitterd, und war bad zweite Kind feiner Ältern, 
die ihn und feinen ältern Bruder Marr mit Zuziehung 
des gelehrten Stanislaus Orchowski felbft erzogen. Beide 
wurden bem * und der Staatsweisheit beſtimmt, 
einer vielſeitigen Erziehung unterworfen, und durch die 
Erzaͤhlungen der Mutter auf große Beiſpiele hingewieſen. 
Malerei, Tanz, Muſik, Reiten, Jagd und Übung in 
den Waffen geſellte ſich zum Unterrichte in ber lateini: 
fhen und in vielen neuen europäifhen Spracden, von 
denen Johann neben der Mutterfprache die italienifche 
und franzöfifche befonders fertig erlernte, in der Mathe: 
matik, Gefchichte, Politik, Philofophie und Redekunft. 
Der lebhafte Knabe machte bei feinen vorzüglichen Geis 
ſtesgaben ſchnelle Fortfchritte, und bildete ſich mit lies 
benswürdigen Cigenfchaften zu einem Sünglinge von gro: 
ger Unerfhrodenheit und unerfättlicher Lernbegierbe aus. 
In feinem 15. Jahre wurbe er mit feinem Bruder Marr 
zur Vollendung feiner Studien nach Paris gefhidt. Hier 
mit dem föniglichen Hofe und den ausgezeichnetiten Per: 
fonen ber franzöfifhen Hauptftabt befannt geworben, be: 
fonderd mit dem großen Gonbe, mit welchem er nachher 
in fleter Berührung blieb, trat er. aus Liebe zum Kries 
gerftande ald Musketier in bie rothe Compagnie, welche 
dem Cardinale Richelieu ihren — verdankte. Von 
Paris aus durchreiſte der junge Sobieski Frankreich, Eng: 


simirus Rex germana sorore natus, germani conjugi copulatus, 
numquam erit fortunatus. Luiſe Marie war zwar nicht älter, als 
Johann Kafımir, aber bie Ärzte fagten wegen ihrer Kraͤnklichkeit 
die Unfruchtbarkeit der Ehe vorher. Nur ber polnifche Senat freute 
fich, wie vielfältig behauptet wird, dieſes Buͤndniſſes, weil es mins 
der Roftfpielig war, als wenn ber König eine andere Prinzeffin ges 
beiratbet hätte. 

20) Lauterbach fchreibt ihm zwei Toͤchter zu, bie nady einander 
1650 und 1652 geboren, aber frühzeitig wieder geftorben waren, 
Luife Marie war zu Nevers ben 18. Auguft 1611 geboren worden 
und Johann Kaſimir hatte fie [hen 1640 zu Paris kennen gelernt 
und fi), mach den Nachrichten im erften Bande der Couriosites 
historiques, in fie fogleich verlicht. 21) &o geben Goyer, 
Saint: Alais, Groot und Salvandy bie Zeit an, alle andern Nach ⸗ 
richten fegen die Geburt Gobieski's in's Jahr 1624. 

X. Eacptl.d, Wu. R. Awelte Section, XX, 
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land, Italien, Zeutfchland und zuleßt die Türkei, wo 
ihm der Water einen langen Aufenthalt vorfchrieb, um 
fi in der türfifchen Sprache zu Üben und zur Bereifung 
Vorder» und Mittelafiend vorzubereiten; allein Jacob's 
Zob im 9. 1648 rief die beiden Söhne aus Gonftanti: 
nopel nah Haufe zuruͤck. Johann Sobieski befand fich 
auf dem MWahlfelde bei Warfhau, ald ber Jagellone 
Johann II. zum Könige erwählt wurbe, und befam 
dort mit einem Adeligen aus Lithauen Hände. Im 
3. 1649 ergriff er die Waffen gegen die Koſaken, 
und empfing zur Anerfennung feiner Thaten die Staro— 
ftei IJavorow. In den folgenden Feldzügen, welche Kö: 
nig Johann Kafimir unternahm, zeichnete fich der junge 
Sobieski flet3 aus; eine gefährliche Verwundung, welche 
er 1651 empfing, —— ihn, eine Zeit lang ſeinen Lieb⸗ 
lingsſtudien, der franzoͤſiſchen und italieniſchen Literatur, 
der Malerei und Muſik ausſchließlich obzuliegen. Erſt 
1653 konnte er mit feinem Könige wieder zu Felde zies 
ben, erhielt 1655 den Befehl über einen Zatarenfchwarm, 
flug in Mitte des Sommers den Auftrag aus, mit dem 
Könige von Schweden zu unterhandeln, und befand ſich 
vor und nad der Flucht bed feinigen in Potodi’s ‚Deere, 
ergab fich mit demfelben an Karl Guſtav, verfchmähete 


. aber deſſen Anerbietungen und ftellte fi 1656 wieder in 


die Reihen der Patrioten, welche den Staat, ober, wie 
er gewöhnlich genannt wird, bie Republik zu retten fich 
verbunden hatten. Jetzt ſtritt er unter der Leitung des 
tapfern Szarnedi, half Zamosz entfegen, den Markgrafen 
von Baden fchlagen und kämpfte mit großer Anftrengung 
in der dreitaͤgigen Schlacht vor Warfhau. Im J. 1657 
foht er abmwechfelnd unter Czarnecki und Sapieha, ein 
Jahr fpäter unter Lubomirski, und Antbeil an ben Kämpfen 
mit den Moskowiten nehmend, erhob ihn Johann Kafimir 
zum Krongroßfähndrid. Im J. 1661 bemühte er ſich, 
wie Gzarnedi, die Militairunruben zu dämpfen, und als 
dies erft im Julius 1663 gelungen war, führte er bie 
Vorhut des koͤniglichen Heereö an, bämpfte die Unruhen, 
welche Lubomirski's Anhang in demfelben aufgeregt hatte, 
trieb 1664, mit Glüd in die Ukräne einfallend, den Feind 
binter den Dniepr zurid und drang bis Gluchow vor, 
welcheö er bereitö umzingelt hatte, als ihm der König 
zurüdrief.. Im Frübjahre 1665 zum Krongroßmarſchali 
an bed geächteten Lubomirski Stelle befördert, empfing 
er zu rihau im Mai den Bulama oder ben Stab 
biefer Würde. Bei diefer Gelegenheit brachte bie Königin 
Luife Marie feine Heirath mit ihrer Hoſdame Marie Ga: 
fimire Luiſe de Lagrange d'Arquien zu Stande. Diefe 
Franzöfin war zwar Witwe des MWoimoden Johann 3a: 
moysk, aber noch fchön und etwa 25 Jahre alt”). Die 
Hochzeit, prachtvoll und feierlich, wurde zu Warfhau am 
5. Jul, 1665 (nit 1667) vollzogen; alsdann verthei: 





22) Sie war bie Tochter Heinrich's be Lagrange, Hauptmanns 
bei ber Schweizergarde bed gs von Orleans, und der Fran: 
ziska de Lachartre, ehematiger Hofmeifterin der Königin Luife Da: 
vier Sie war 1640 geboren; nach Salvandy's, ich weiß micht, 
worauf begründeter, Angabe fällt ihr Geburtsjahr früher, da er fie 
zur Zeit ihrer zweiten Bermählung 81 Jahre alt 7 Lit. 
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digte Sobieski die Zugänge nach Warſchau gegen ben ges 
ächteten Fürften, fand endlich nad) vielen richen und 
Gegenmärfchen im November bei Thorn demfelben gegens 
über, ohne ein Xreffen zu wagen, unb vermittelte im 
Sanuar 1666 einen Stilljtand mit ihm, und fobalb nad) 
Ablauf der furzen Frift die Feindfeligkeiten wieder aus: 
gebrochen waren, fand er dem Könige zwar rathend und 
beifend zur Seite, wurde aber nicht gehört; daher das 
unglüdliche Treffen am Montweg. Doch rettete der Krons 
großmarfchall die Truͤmmer der gefchlagenen Truppen, 
und wußte durch eine kuͤhne Stellung bet Warſchau dem 
Fürften Lubomirsfi fo viele Achtung einzuflößen, daß ders 
felbe um Frieden bat. Dafür erhielt Sobieski die Unter: 
feloherrnftelle der Krone, und wurde ungefäumt an bie 
Grenzen gegen die Mosfowiten gefendet, von wo ihn zu 
Anfange des Jahres 1667 der Einbruch der vereinten Kos 
faten und Tataren in Polen wieder zurüdrief, um dieſe zu 
verdrängen und das ag Zolkiew, wo er feine Jugend 
verlebt hatte, zu retten. Nach verrichteten glüdlichen Waf: 
fenthaten machte ihn der König im Junius gebachten 
Jahres zum Krongroßſeldherrn, d. b. zum erſten Genes 
ral des Reiches, und er verftärfte den Fleinen Heerhaus 
fen von 10,000 Mann, mehr vermochte ber erfchöpfte 
und zerrüttete Staatöfchat bei der erneuerten Gefahr nicht 
zu flellen, meift aus eigenen Mitteln auf 20,000 Mann, 
mit denen er im Auguft zu Felde ging, Kaminietz vers 
proviantirte, Lemberg, Tarnopol und andere Pläge bes 
feste, 2000 Mann zu einem Streifcorps beftimmte und 
mit den übrigen 12,000 Mann fi im September bei 
Podahiek, zum Erftaunen großer Feldherren, wie Condé's, 
egen 80,000 Mann Zataren und Koſaken verſchanzte. 
os der Meutereien, die er in feinem Heere ftillen mußte, 
fchlug er fih 16 Tage lang mit dem Feinde herum, in 
der Erwartung, der König werde ihm Verſtaͤrkung zufuͤh⸗ 
ren, und da dieſes unmöglich war, bob er den 15. Dkt. 
fein Lager auf, ſchlug ſich durch den überlegenen Feind, 
dem er eine vollfländige Niederlage beibrachte, und zwang 
ibn am 17. Oct. zur Annahme eines Friedens. Als Erretter 
feines Vaterlandes kehrte er nah Warfhau im Triumphe 
zurüd, und befam 1668, ald Johann Il, feinen Vorſatz, 
die Krone niederzulegen, feflhielt, vom Senate die einfts 
weilige Gewalt, im Halle neuer Gefahren die Pospolite 
zufammenrufen zu dürfen. Abwechſelnd an der Grenze 
und zu Warfchau, wo er ber Abdankung feines Föniglis 
chen Gönners beiwohnte, fuchte er den jchlimmen Folgen 
der innern Verwirrung im Reiche zuvorzufommen, und 
erichien mit feinem Heere in der Hauptſtadt im Mai 1669, 
als der Wahltag begann. Sobieski ſtimmte für den Hers 
og von Engbien, gab aber fpäter zur Dämpfung der 
—2 feine, jedenfalls erzwungene, Zuſtimmung zur 
Mabl des armen, ruhmloſen, kranken und unbekannten 
Evelmanned Michael Koributh Wieznowiedi, welcher am 
29, Jun., grade ald Sobieski mit einigen Großen abwes 
fend war, unerwartet zum Könige ausgerufen wurde. 
Es bielten fid von nun an Alle, welche wegen dieſer 
Koͤnigswahl unzufrieden waren, an Sobieski und an den 
Primas von Polen; Erfterer binderte jedoch den Ausbruch 
offener - Gewalt, wie er auch andere Unruhen, fo die 
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Händel des Michael Pacz mit Michael NRadzivil_ ftillte 
und die Kofaten an der Grenze mittlerweile von Cinfäls 
len in das Königreich abbielt. Diefes unrubige Volt be: 
nußte dennoch fortwährend den Zwiefpalt der Polen und 
wiederholte im 3. 1670 feine Feindfeligfeiten, wurbe aber 
von Sobieski und deſſen kuͤmmerlich gebaltenem Heere 
über den Dnieftr zuruͤckgeworfen. Unglüdlicher Weiſe ſah 
er fih in der Folge gehindert, das Reich vor dieſen räu: 
beriihen Schwärmen zu fihern, welde durch die Tata— 
ren und Zürfen verftärkt zurückkehrten und Volhynien 
überfhwemmten. Sobiesfi, von feinem Könige angefeins 
det und deffen Eiferfucht in vollem Maße fühlend, wurde in 
der Bedrängniß nicht blos ohne Unterftügung an Mann: 
ſchaft, Geld und Lebensmitteln gelaffen, fondern aud in 
feiner amtlihen Würde angegriffen. Dennoch bielt er 
fi auf feinem Poften, bezahlte die Truppen aus feinem 
Beutel und rettete Volbynien im Sommer 1671, deckte 
Kaminietz durch geſchickte Bewegungen, und drang im 
Auguft und September in Pobolien ein, das ganze Yand 
bis an die beffarabijche Grenze erobernd und die Moldau 
in feine Verbindung ziehend. Die großen Anftrengungen 
und der Kummer über unterlaffene Zuzuüge für feinen 
Eleinen Heerbaufen warfen ihn zu Sombor auf’s Kran: 
fenbette, wo er von wenigen Öetreuen bewacht wurde, 
während die Raͤnke des Königs und deſſen Partei, ge: 
woͤhnlich die Öfterreichifche genannt, die Kronarmee faft ganz 
zu Grunde geben ließen. Wer zum Feldberen bielt, wurde, 
wie diefer, für geächtet angejehen; daher ihre Borftelluns 
gen auf dem Reichstage im Januar 1672 ald unanftän: 
dige vom Könige zurücgewiefen wurden, und als der 
Kronfeloherr ſelbſt im Mat in diefer Berfammlung erfchien, 
fonnte wegen Zwielpaltes der Gemüther fein Beſchluß zur 
Abwendung der Gefahren gefaßt werben, ungeachtet ein 
furdtbares Heer von Türken und Zataren im Anzuge 
war. Da veritärfte Sobiesfi feine ihm ergebenen 4000 
Krieger auf 6000 Mann, und fuchte Kaminich zu retten, 
was zu fpät war und ihm darum als Verrätherei ange: 
rechner wurde. Manche behaupten, der polnifche Gom: 
mandant dieſes Plabes, ein Gefhöpf der oͤſterreichiſchen 
Partei, hätte dem Kronfeldheren den Zugang verweigert. 
Es ergab fib den 27. Auguft. Sobieski hatte Übrigens 
auch nicht Mittel genug, um Lemberg, vom Sultan Mas 
hommed IV. angegriffen, zu entfegen. Indeſſen fuchte 
er die Heerabtheilungen der beiden Söhne des Tataren— 
hans auf, fchlug fie bei Krasnobrad, Gruder! und Ko: 
marno, und jagte den Reft über den Dnieſtr zurüd, 
Hierauf ging er auf ben alten Khan los, trieb ibn bis 
an den Fuß ber Karpathen vor fich ber, erreichte umd 
fhlug ihn in einer Schlucht bei Kalufje mit fo vielem 
Erfolge, daß 15,000 Zataren erlegt, große Beute ge: 
macht und eine Menge gefangener mitgeführter Polen in 
Freiheit gefegt wurden. Endlich eilte er auf das Lager 
des Sultans bei Buczasz los, überfiel und feßte es in 
Schrecken, konnte aber wegen des inzwiichen (am 18. Oct.) 
abgeichloffenen ſchmaͤlichen Friedens zwiſchen Michael und 
Mahommed die Feindfeligkeiten nicht weiter fortfeßen. Die 
Feindfchaft des Kronfeldherrn mit dem Könige und defjen 
Anhang, die fih im Lager bei Golomb mit aufgebotenem 
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del zur Aufrechthaltung des koͤniglichen Anſehens ver: 
hworen hatten, war Grund, daß Polen den Tuͤrken 
loͤtzlich zinspflichtig wurde. Sobieski's Siege waren un: 
Is geweſen, und Sobieski, durch das Schickſal feines 
reundes, des Primas, welchen die Confoͤderation zu Go— 
snb Achtete, furchtſam geworden, lehnte die Ladungen der 
)ospolite (ded durch das Aufgebot verfammelten Adels) 
a feiner Verantwortung. ab, und verfchwor fih am 25. 
too. mit feiner tapfern Schar. Kleinpolen theilte feine 
3efinnungen, und daburch ermuthigt, fchlug er die Ans 
rbietungen Ludwig's XIV, aus, eine Zufluchtsſtaͤtte mit 
er Pairfchaft und dem Marfchallftabe in Franfreih zu 
nden. Geine Frau lebte während dieſer Zwiſtigkeiten 
u Danzig in Sicherheit. Unerfchroden ging Eobiesfi 
sit mehren Großen feines Anhanges im Februar 1673 
ah Warfchau, und verlangte die Abfchaffung aller ges 
tzwidrigen Maßregeln, gefegmäßige Reichsverſammlung, 
derftellung des Senats und Vernichtung des fchimpflichen 
kuͤrkenfriedens. Sein feuriger Patriotiömus, feine Ver: 
ienfte, der Einbrud feiner Perfönlichkeit und feine Scho— 
‚ung gegen die Perfon des Königs, der ihn fogar foll 
aben bemillfommnen laſſen, brachten die Gegner zur 
Rachgiebigkeit, und Anfangs März wurde ber Reichötag 
ufammenberufen. Sobieski's Berebfamkeit in diefer Vers 
ammlung verfchaffte ihm noch größeres Übergewicht, fo: 
‚aß ibm und dem Primad volle Genugthuung für erlits 
ene Kränkungen gegeben wurde. Der Krieg mit ber 
Fürfei und die Mittel zu beffen Führung wurden bes 
chloſſen; es fehlte aber an Mannſchaft, an Heergeräthe 
ind an Gelde. Der päpftliche Legat ſchoß eine jedoch 
richt binlängliche Summe vor, 30,000 Mann wurden 
ufammengebracdht, die Hospodare zu Jaſſy und Bufareft 
n's Einverftändniß gezogen und ber Marfh auf bas 
30,000 Mann ftarfe Zürkenlager bei Chotym (Choczim) 
ım Dnieftr gerichtet. Der Eränfelnde König, zu Haufe 
geblieben, hatte dem Kronfeldherrn den Heerbefehl über: 
affen. Diefer fam den 9. Nov. 1673 vor dem feinblis 
hen Lager an, zog am folgenden Tage die Molbauer und 
Walachen, welche die türkifchen Fahnen, geheimen Einver: 
tändniffen zufolge, verließen, an fi und griff am 11. 
Nov. bei Tagesanbruche das feindliche Lager an. Diefe 
yerühmte Schlacht brachte durch den mühevollen Sieg, 
yer nach langem Gemebel fi auf bie polnifche Seite 
venbete, dem Kronfelbberrn großen Ruhm. Das türs 
iſche Heer, umter den Befehlen des Serasfierd Huffein, 
velcher in fefter Zuverficht auf feine Siege ſchon die Kets 
en fir die Uberwundenen hatte ſchmieden laffen, wurde 
yernichtet, Zaufende von Gefangenen wurden nieberges 
yauen, ihr Führer rettete fich durch bie Flucht, ließ eine 
yeträchtlihe Beute zurüd, und Chotym ergab fih am 
13. Nov. an ben Sieger. Andere türfifhe Heerabthei: 
ungen, auch die Befagungen in den Städten, flohen ihrer 
Heimath zu. Die Moldau und Walachei flanden dem 
Sieger offen, und ſchon näherte fich diefer der Donau, 
al die Nachricht einlief, daß Michael Koributh am 10. 
Nov. zu Lemberg an den Folgen zu großer Gefräßigkeit, 
mie die franzöfiihen Nachrichten lauten, geftorben war. 
Noch wurde eine ſtarke Abtheilung ber Osmanen gefchlagen, 
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ehe die Lithauer willfürlih die Armee verließen, denen in 
Kurzem eine Menge anderer Krieger nachfolgten, fodaß 
Sobieski felbft zu ſchwach, um weiter vorzudringen, eben: 
falls zurücgeben mußte, und feinen Wobnfig in Zolkiew 
auffhlug, wo er von Glemens X, einen geweiheten De: 
gen empfing, von Mehren aber, nicht ohne Grund, vers 
daͤchtigt wurde, daß er nach der Krone firebe. Um bie: 
felbe Zeit vermuthete man auch im Auslande, ja man 
zweifelte bier und ba nicht, daß der Kronfeldhere auf den 
Thron geboben werden würde, wonach er ſchon fünf Jahre 
früher geftrebt haben follte. Da fich auch ein, jedoch nicht 
begründeter, Verdacht anbaltend verbreitete, daß Michael 
vergiftet worden fei, fo fprachen Einige ben Feldherrn 
—— nicht frei, hiervon Mitwiſſenſchaft gehabt zu 
en. 

As nun im Januar 1674 ein Reichsſtag zu War: 
fhau eröffnet wurde, erhielt Sobieski mehrmals die Aufs 
foderung, dafelbft zu erfcheinen; allein er hielt ſich in 
Bolfiem, Lemberg und Lublin zurüd, um feiner Partei 
beizutreten, welche ausländifche Ihronfolger vorfchlugen 
und für felbige wirkten. Eilf bis gedt Thronbewerber 
famen zum Vorfcheine, von denen Keiner ein Pole war, 
Jeder von ihnen batte unter ben Reichöftänden Stimmen 
für fi, mehr oder weniger, je nachdem das Maß der 
Beftebungen und argliftigen Raͤnke befchaffen war. Die 
Reichsſtaͤnde waren entweder Fäuflih, um Etwas dabei zu 
verdienen, ober es Ienfte fie babei irgend ein anderer 
lodender Vortheil. Die mächtigften Parteien waren bie 
für Pfalzneuburg und die für Lothringen. Letztere war 
bie, welche bisher die öfterreichifche Faction gebildet, bie 
Königin Witwe an ber Spige hatte, und nun ben Prins 
en Karl von Lothringen in ber Abficht auf den Thron 

eben wollte, daß er Gleonore'n, wie fie ed winfchte, 
beiratben follte.e Deshalb warb jie Stimmen, kaufte des 
ren mit dem Gelbe, das fie durch Verpfaͤndung ber Krons 
juwelen empfangen hatte. Diejenigen, welche einen Prin: 
zen von Pfalzneuburg begehrten, wünfchten ebenfallö befs 
fen Vermäblung mit Cleonore'n. Indeſſen fprach ſich 
Niemand für Sobieski laut aus. Diefer machte die 
Stände aufmerkfam auf die Türfengefabr, verwahrte, fo: 
viel er konnte, die Päffe am Dnieſtt und wegen des bro- 
benden Einfluffes von Öfterreich, das Eleonore'nd Plane 
unterflüste, befeßte er Krakau, Gzenftochau und andere 
Grenzpläge mit Zruppen. Das Waͤhlfeld wurde eröffnet, 
einer aus ber lithauifchen Familie Pacz erflärte Jeden für 
infam, welcher einen eingeborenen Polen in Borfchlag 
bringen würde. Da erihien Sobiesti am 2, Mai zu 
Warſchau, feine gr Kim einem Triumphe; aber 
ber Enthufiasmus für den Erretter des Vaterlandes ver: 
wanbelte ſich theilweife fchnell in Zwietracht, indem es 
ihm der Großfeldherr Michael Pacz von Lithauen in Allem 
gleihthun wollte. Die Eiferfucht würde in blutige Auf: 
tritte ausgeartet fein, wenn nicht ber lithauifche Groß: 
ſchatzmeiſter und Sobieski's Freunde die Aufregungen ge: 
dämpft hätten. Die Vermeidung des Blutvergießens 
bewirkte zum Theil Sobiesfi felbft, indem er feine Stimme 
für den großen Conbe am 19. Mai wieder zurücknahm, 
welche er in einer merkwürdigen Rebe —— hatte. 
3 ” 
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Man ſagt, er hätte darin bie den Zuſtaͤnden Polens an: 
gemeflenen und nothwendigen Cigenfchaften eines Königs 
geichilbert, nur gebachten großen Feldherrn dazu geeignet 
efunden, in der That aber, wie Viele meinten, ſich 
elbft in diefem Bilde als Kroncandidaten angepriefen. 
Als er aber feinen Vorſchlag zuruͤckgenommen und einen 
die Parteiung mildernden Ausweg vorgefchlagen batte, 
fandte man fehs Bevollmaͤchtigte zur Königin Witwe, 
um ihr ein Anerbieten zu maden, bad fie, wie man 
wol gewiß vorberfehen konnte, ftandhaft abfchlug; nämlich 
fie follte die Krone behalten und den jungen Pfalzgrafen 
von Neuburg, ben man auf den Thron fegen wolle, 
zum Gemahle nehmen. Gegen fie trat num der Präfi: 
dent des Wahltages, Jablonowski, auf, und fchlug eins 
dringlih einen Mann vor, der weder flumpf noch alt, 
weder Lehrling noch unerfahren im Staats- und Kriegs: 
weſen fei, fondern der die einheimische Berfaffung, die 
Sitten, Spradhe und Gebräuche des Landes fenne und 
demfelben große Ergebenbeit beweife; und bierzu, fchloß 
er, fände fich Keiner würbiger, ald der Krongroßfelbherr. 
Diefen Vorſchlag griff Mar Fredro, Kaflellan zu Lember 
mit Begierde auf, Andere flimmten zu, im Stillen wirfs 
ten der Biihof von Marfalle und Sobieski's eitle Ges 
mablin, wobei die Zuneigung bes Fürften von Radzivil, 
des lithauifchen Kanzlerd, weſentlichen Nuben brachte, ins 
dem er die Partei feiner Landsleute, welche zu Pacz 
bielten, trennte und fie tbeilmeife für feinen Schwager 
Sobieöli gewann. Da diefer nur einmüthig gewählt 
fein wollte, fo dauerte der hitzige Meinungsfampf doch 
noch bis zum 21. Mai, ald ber Bifhof von Krakau 
durch feine Klugheit die einbellige Wahl durchſetzte. So: 
bieöfi wurde als König Johann Il. von Polen ausge 
rufen. Vom Wahlfelde begab man ſich in die Kathedrale 
zu Warſchau, an deren Schwelle der Biſchof von Mar: 
feille den neuen König empfing und ibn im Namen feis 
nes Monarchen beglüdwünfchte. Die Öffentliche Meinung 
behauptete, Ludwig XIV. habe diefe Wahl im Voraus 
t gebeißen, dafern fie die vorgefhlagenen franzöfifchen 
Drinsen auöfchliegen wuͤrde. Inzwiſchen erwachte ber 
Anhang Eleonore'ns aus feiner Betäubung und begann 
von Neuem Ränfe, die auf nichts Geringeres abzielten, 
als auf eine Scheidung Johann's von feiner Frau und 
auf deſſen Vermählung mit der Königin Witwe, widri⸗ 
genfalld er wieder auf die Krone verzichten müßte; allein 
des neuen Koͤnigs Partei war zu flarf geworden, feine 
Klugbeit zu umjihtig, ald daß er feiner Gegner Wider: 
willen nicht durch —— und Auszeichnungen 
bätte nieberfchlagen können. ewiß ift, Eleonore begab 
fi am 2. Jun. von Warfhau in ein benadhbartes 
Klofter, bald darauf nah Czenſtochau und endlich nach 
Thorn, das fie erft im Ian. 1676 verließ, um nach ver: 
eitelten Planen in Zyrol ihren Aufenthalt zu wählen. 
In der Wahlcapitulation, die Johann etliche Tage nad) 
feiner Thronerhebung befchwor, verſprach er die ihr ans 
gewiefenen Jahrgelder aus den Einkünften feiner Tafel: 
guͤter zu beftreiten, auf feine beträchtlichen Geldfoderuns 
gen an ben Staat zu verzichten, die verpfändeten Kron— 
juwelen aus eigenen Mitteln wieder einzulöfen, eine 
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Kriegsichule in Warfchau für ben jungen Adel zu grim: 
ben, zwei Feſtungen zu bauen, oder zwei verfallene in 
guten Stand zu feßen und dem Kriegsheere (dies fcheint 
eigener Antrieb gemwefen zu fein) den rückſtaͤndigen Sold 
aus feinem Beutel zu zahlen, weil der Staatöfchag, wie 
gewöhnlich, erfchöpft war. Nach Salvandy gab er bier: 
zu 300,000 $1. ber, und für die Einlöfung der Jumes 
len beitimmte er ebenfo viel. Unerwartet fam das An: 
erbieten des Öfterreichifchen Botſchafters, fogleih 200,000 
Fl. in den Staatsſchatz zu zahlen, welche fein Herrſcher— 
haus ſchon lange Polen fchuldete. Andere Botſchaftet 
überreichten dem Könige Geſchenke und brachten im Na: 
men ihrer Fürften die Gluͤckwuͤnſche dar, unter denen fi 
auch zur allgemeinen Verwunderung ber lotbringifche be: 
funden haben foll. Johann verfchob feine Krönung bis 
bie Türkengefabr, welche fi immer mehr fleigerte, ab: 
gewendet worden war; bafür erlaubten ihm die Reichs: 
ftände aus Dankbarkeit, fih von jest an ſchon aller 
Rechte eined gefrönten Königs fammt dem Kabinetäfie: 
el zu bedienen, und er felbft übernahm 1000 Mann 
ußvolk auf feine Koften für die Dauer ded Kriegs zu 
unterhalten, bewies große Einficht bei Vertheilung erle: 
digter Ämter, Uneigennüsigkeit, Einfachheit und warme 
Liebe für die Verfaſſung des Reiches. Aber fo fehr ibm 
aud der allgemeine Beifall des Volkes zufiel, fo gewiß 
blieb unter Pacz' Wirken eine leidenſchaftliche Partei ge: 
gen ibn, felbft in feiner Umgebung, und Ludwig XIV, 
der fich vor der Welt rühmte, biesfi auf den polnt: 
ſchen Thron gehoben zu haben, wollte ihm nicht als fei: 
ned Gleichen anertennen, weil er dad Oberhaupt eines 
Wahlreibe® war. Dennoch nannte ibn Johann im 
Briefwechfel feinen Bruder. 

Inzwifhen waren die Türken und Tataren wieder 
bis Chotym vorgedrungen und erftürmten nicht allein 
biefen ſchwach befegten Pla, fondern auch noch eime 
Menge anderer Städte zwifchen dem Dnieftr, Bug und 
Dniepr, und in der Ukraine blieben blos Kiew und Bia: 
lacerfiew verfchont. Endlich erft bei dem Eintritte der 
rauben Sabrebjeit eröffnete König Johann den Feldzug 
mit 35,000 Mann gegen ben fehr überlegenen Feind, 
und nabm bemfelben einen großen Theil des Eroberten 
wieder ab, nachdem bie Tataren bei Braclam gefchlagen 
worden waren. In diefem Orte nahm er fein Winter: 
lager; denn der glüdlich begonnene Feldzug fonnte nicht 
fortgefegt werben, weil die Kithauer mit ihrem Führer 
Pac; das Hauptquartier eigenfinnig verlaffen und durch 
ihr Beifpiel auch viele Polen nach Haufe gezogen hatten. 
Darum wurde die Belagerung von Kaminieg vereitelt, der 
Kofafenhäuptling Doroszenfo brach die friedlichen Unter: 
bandlungen ab, um fi von Neuem dem Groffultan in 
die Arme zu werfen, und Mosfau zeigte auch nicht mebr 
Luft, das eingeleitete Bündniß mit Polen gegen die Pforte 
und die Krim abzufchließen. Hieruͤber erhielt die Pforte 
roßen Muth wieder, und der König verfiel in bittere 

orwirfe, ja in eigene Lebensgefahr durch Meuterei 
feiner Leute. Glüdlicher Weife wurden Empörungen 
verhindert; aber mit Eintritte des Fruͤhjahres 1675 über: 
ſchwemmten die Zürfen Podolien und die Ukraine wie: 
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der. König Johann ſah ſich nach Lemberg zurüdge: 
drängt. Die Zataren kamen bis Zloczow, wo fie Jablos 
nowsti ſchlug. Darauf dringen fie von den Türken ver: 
ftärkt bis Lemberg vor, wo fie der König am 24. Aug. 
befiegte. Diefer Sieg wurbe wegen bes Misverhältnifs 
ſes der Streitkräfte Ahr ein Wunder gehalten; indeffen 
mögen die Polen doc 15,000 Mann ſtark gewefen fein. 
Die Trümmer bes gefchlagenen Feinded nimmt Ibrahim 
Paſcha in fein Heer auf, der Podahief belagert und den 
9. Sept. erobert, aber Trembowla nicht nehmen fann, 
weil ihm des Königs unerwartete Angriffe am 6. Det. 
durch die Moldau über den Pruth nad der Donau zu: 
rüdjagen. Nah biefen Siegen begibt ſich Johann im 
Movember nah Zolkiew zurud, wo ihn aufer mehren 
europäifchen Gefandten, auch eine perfifche Botichaft trifft, 
welhe ihm Glüd wünfht und um feine Freundfchaft 
bittet. 

Am 2, Febr. 1676 wurden König Johann und 
feine Gemahlin zu Krakau feierlich gefrönt; alsdann be: 
rietb und beichloß ber bort abgebaltene Reichstag die 
Mittel zur Vertheidigung gegen die Pforte. Man bes 
willigte 63,000 Mann für nächften Feldzug, die Errichs 
tung mehrer Magazine und andere gute Vorkehrungen, 
von welchen allen aber wenig erfüllt wurbe. Vielleicht 
waren eö nur 38,000 Mann, die König Johann im 
Sommer 1676 den bis Chotym vorgedrungenen Türken 
entgegenfegen Eonnte, während diefe zu 200,000 Mann, 
Davon die Hälfte Tataren, gefchägt wurden. Letztere von 
” Erftern getrennt und Woinilow belagernd, mwurben am 
24. Sept. von einer polnifhen Heerabtbeilung unter Zus 
bomirsfi gefchlagen, darauf eilte der König herbei und 
ſchlug fie nochmald, Bei Zuramno am Dnieftr ficherte 
er fih nun in einem verfchanzten Lager vor der Übermacht 
des Paſcha Ibrahim, Schaitan oder der Teufel genannt. 
Der König foll, da Radzivil von ihm abgefchnitten wurde, 
nur 15,000, und ber Feind 150,000 Mann gehabt ha: 
ben. Jener hatte Mübe, in feinem geringen rings ums 
zingelten Haufen Muth und Glauben an Rettung zu er: 
balten. Am 27. Sept. vereitelte fein keckes Entgegentre: 
ten die Beflürmung feines Lagers, am 29. Sept. wies 
er mit Vortheilen die Angriffe zurid, am 8. Oct. wurde 
der Sturm wiederholt, aber noch empfindlicher zurüdiges 
wielen, als der erftere. est begann Ibrahim das pol: 
nifhe Lager mit fchwerem Geſchuͤtze zu befchießen und 
Laufgräben zu eröffnen, dagegen der König nad dem 
feindlichen Lager hin gleichfalls untergraben ließ, ald wolls 
ten fich beide Heere unter der Erbe begegnen. Den Po: 
len ging der Bedarf an allen Mitteln aus, die Noth 
wurde groß; aber glüdlicherweife wirkten das Waffen: 
glüd der Mostowiten gegen die Kofafen, die Unruhen 
der Janitſcharen und die rauhe, regneriihe Witterung fo 
ſehr auf den türkifchen Feldherrn, daß er zu Friedensans 
iraͤgen geneigt wurde; weil fie aber dem troßigen Könige 
zu ſchimpflich ſchienen, wurden die Unterhandlungen vers 
längert und erfi den 27. Det. in einem Frieden beendet. 
Hiernach kam der größere Theil der Ukraine an Polen 
zurüd, der geringere verblieb den Kofaken, über Podo⸗ 
lien, das gutentheild, auch Kaminietz, in türfifchen Haͤn⸗ 
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ben blieb, folten Bevollmädhtigte von beiden Mächten 
entfcheiden, Türken und Zataren verfprachen, in Noth: 
fällen Polen Hilfe zu leiften, bie lithauiſchen Tataren, 
Lipczen genannt, follten binnen Jahresfriſt unter den 
Schuß der Pforte gewiefen und 15,000 gefangen: Dolen 
in Freiheit gelegt, forwie die Zinspflichtigfeit, welche der 
ſchmaͤliche Vertrag Königs Michael den Polen auferlegt 
batte, gänzlich aufgehoben werden. Der Großfultan konnte 
vor Scham biefen Vertrag faum anerkennen, während 
misvergnügte Polen noch beffere Bedingungen erwartet 
hatten; allein die fehnlihft erwartete Verſtaͤrkung durch 
den aufgebotenen Adel, wozu Marie Kafimire fehr aͤngſt⸗ 
lich gerathen, kam erſt etliche Tage nah dem Friedens: 
ſchluſſe, und fehrte mit den ermübdeten Scharen, ber Kö: 
nig in ihrer Mitte, nach Haufe zurüd. Der grofbritans 
niſche und franzöfifhe Gefandte empfingen Johann zu 
Bolfiew, der Erftere mit Gefchenfen, der Andere mit dem 
heiligen Geiftorden. Der Reichstag 1677 gab den Factios 
nen neuen Spielraum, aber ohne fich gefährlichen Um: 
fang verfchaffen zu können, da ihre Vetos nicht ein Mal 
ausgefprochen wurden. Die Zataren fchließen ſich enger 
an Polen an, Kurland erkennt Johann's Kebenherrfchaft, 
ber Lehensverband wegen Lauenburgs und Bütau’s wird 
fefter gefnüpft und in Danzig ein Bürgeraufruhr durch 
die perfönliche Eriheinung des Königs geftill. Mit Mos: 
fau wurbe am 26. Jul. 1678 ber Vertrag von Andruf: 
for erneuert und die damit verbundene Waffenrube auf 
13 Jahre beftätigt, ſowie etliche vom Zar entriffene Be: 
zirke in Lithauen zurückgegeben wurden. Den Ärieg zwi: 
fen Schweden und Kurbrandenburg fuchte Johann ver: 
gebens zu feinem Vortheile zu benuhen. Der Reichstag 
zu Grodno, am 15. Dec. eröffnet und erft im April 1679 
eendet, fchlichtete durch Johann's Vermittelung Streitig: 
eiten unter den Großen und mit ben Sefuiten, und bes 
flimmte der Königin Marie Kafimire ein Leibgedinge von 
200,000 51. jährlicher Einkünfte. Mit Unterftügung des 
tatarifchen und moskowitiſchen Gefandten wie des päpft: 
lichen Legaten ſchlug König Johann einen Kreuzzug gegen 
die Pforte vor; allein er fonnte Nichts durchfetzen, als 
die ihm überlaffene Verantwortlichkeit in diefer Sache. 
Er ſchickte faft an alle europdifhe Höfe Geſandte, die 
Nichts ausrichteten, al& eine große Freude, welche Inno—⸗ 
cenz; XI. über den neuerftandenen Gottfried von Bouillon 
bezeugte. Frankreich rief feinen Gefandten, Marquis von 
Bethune, nah Haufe, da diefer und feine Frau Zwiftigs 
feiten über Rangverhältniffe erregt hatten. Die an € 
ſiſche Partei verlor nun bei Hofe ihre Stüge. Der Reichs— 
tag zu Warſchau 1681 war ein fehr unrubiger, flürmi- 
ſcher und fruchtlofer; da aber die Tuͤrken Furt vor dem 
Könige hatten, fo benutzte Johann die Friebendzeit zur 
Berbefferung des Heeres, zur Aufnahme des Kronſchahes 
und zum Aufbaue eines Palafted unweit Warfchau’s in 
einer wilden Gegend, Willanom genannt. Inzwiſchen 
batte ein Aufrubr der Ungarn die Macht der Tuͤrken wies 
ber aufgewedt und den Kaifer Leopold I. in die aͤußerſte 
Gefahr geftürzt. Diefer glaubte feinen gefürchteteren Bun⸗ 
beögenofjen gegen fie werben zu können, als den König 
von Polen, welcher dem Kaiferhaufe perſoͤnlich nicht ge: 
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wogen war. Darum war Johann nicht fogleich willfähs 
rig und firäubte ſich lange, ebe er den Anerbietungen des 
wiener Hofes nachgab. Papft Innocenz Xl., welchem er 
fietö große Ehrfurcht bewies, und der Ehrgeiz feiner Ges 
mablin, die nicht geringen Einfluß auf feine Entfchliefuns 
gen auszuüben pflegte, brachten ihn fammt ben Berfpres 
chungen des Kaifers zur Nachgiebigkeit, durch die Heirath 
feines dlteften Sohnes mit einer Erzberzogin feiner Fas 
milie bie polnifche Krone zu fihern. Die Yandboten muß: 
ten, weil fie den Bruch mit der Pforte gutentheils uns 
gern fahen, durch gewandte Vorflellungen zur Zuftimmung 
gewonnen werden, und fo fam nach weitläufigen Unter: 
bandlungen in Warfhau am 31. März 1683 ein Bimd⸗ 
niß mit dem Kaifer zu Stande, in welchem biefer vers 
ſprach, unmittelbar nad) der Ratification 1,200,000 pols 
nifhe Fl. zu zahlen, Neapel und Mailand zu vermögen, 
daß fie den Zehnten nad des Papftes Anfabe bis zum 
Eintritte des Friedens an Polen gäben; daneben wurde 
dem Könige Johann der Oberbefehl über die vereinte 
Kriegsmacht zugeftanden, und dieſe auf 40,000 Polen und 
ebenfo viele Ölterreicher feſtgeſezt, die 20,000 Mann 
ungerechnet, welche der Kaifer zu Befagungen verwenden 
folte, Die Gefammtmaffe des Heeres follte zum Beten 
beider verbündeten Staaten verwendet werben, zunächft 
da, wo bie Gefahr am größten fein würde. Unter An: 
derm febten beide Monarchen noch feit, daß Keiner von 
ihnen fich beim Papfte die Erlaubnig zum Meineide aus: 
wirken folle. 3 
Da ſich der Aufbruch bes polnifchen Heeres verzoͤ⸗ 
erte, fo war Wien inzwifchen in die größte Gefahr ges 
ommen durch die Belagerung einer türkifchen Kriegs: 
macht, die gewöhnlich Über 200,000 Mann gefchäßt wird, 
und Johann von allen Seiten, befonders durch bewegliche 
Schreiben bed Kaifers, gedrängt worben, feinen Marſch 
u befchleunign. Seine Truppen, nur 18 — 20,000 
ann ftarf, brachen am 15. Auguft von Krakau auf. 
Der Kronfelbherr führte fie und der König nahm blos 
2000 Mann leichte Reiterei, mit der er in Gefellfchaft feines 
älteften Sohnes nah Zuln, in's kaiſerliche Lager voraus: 
eilte. Der Herzog Karl V. von Lothringen, fein ehema⸗ 
liger Nebenbuhler bei der Königswahl, jest Gemahl 
Eleonore'ns und Befehlöhaber ber öflereigifchen und reichs⸗ 
ftändifchen Kriegsmacht, kam ihm bis Krems entgegen. 
Am 5. Sept. traf fein Heer in Zuln ein, wo fi eine 
hriftliche Macht von etwa 68— 70,000 Mann zufam: 
menfand. Die polnifche Reiterei war vortrefflih und 
fhön, dad Fußvolk dürftig gekleidet, und etliche Abtheis 
lungen fogar unfauber und lumpig, fobaß Lubomirski dem 
Könige rieth, dieſes Gefindel erft des Nachts zur Haupt: 
armee ftoßen zu laffen, damit es bei dem erften Anblide 
ben Eindrud nicht ſchwaͤche, allein Johann ließ es nicht 
zu, fondern entſchuldigte ſich gegen die teutfchen Generale 
bei der Ankunft diefes Volkes mit den Worten: „Sie 
fehen hier eine unüberwinblihe Truppe, die geſchworen 
hat, niemald andere Bekleidung zu tragen, ald bie feinds 
liche; im legten Kriege trug fie die türkiſche.“ Am 11. 
Sept. 1683 kam dieſe Kriegermafle, bei welcher fich 
26 Prinzen und vier regierende Fuͤrſten (nur ber Kaifer 
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nicht) befanden, nach zuruͤckgelegtem fchwierigem Marfche, 
welden die Zürfen leicht hätten verlegen können, auf dem 
Gipfel des Kablenberged an, wo man der bebrängten 
Stadt Zeichen der Hilfe gab, und von wo aus man das 
reiche, prächtige und uͤppige Lager der Dämanen über: 
bliden konnte. Johann beſichtigte es fogleih und ſagte: 
„Diefer Menſch — der Grofvezier Kara Muftapba, wel: 
cher die türfiihe Macht befehligte — bat ſich ſchlecht ge: 
lagert; ich kenne ihn ald einen Unmijfenden, und mir 
werden ihn gewiß fchlagen.” Die Nacht hindurch begann 
bie Kanonade, und mit Tagesanbruche, den 12. Sept., 
die eigentliche Schlacht, während welcher zugleich Wien 
heftig befchoffen wurde. Das Handgemenge dauerte nur 
wenige Stunden, weil die Türken, ihrer lberlegenbeit 
ungeachtet, nur wenige Berfuche, fi) zu behaupten, mad: 
ten und dann mit höchiter Unorbnung ſich in allgemeiner 
Flucht ergoffen, ihr Lager, aus 50,000 Zelten beftebenb, 
die Ariegscaffe und einen außerordentlihen Vorrath an 
Kriegögeräthe, darunter 300 Stud Geſchütz von verfcie: 
benem Kaliber, mit einer Menge anderer werthvoller Dinge 
im Stiche laffend. Daher war auch der Verluft an Tod: 
ten auf beiden Theilen nicht bedeutend, dagegen die Er: 
fheinung auffallend, daß die Sieger die erite Beftürzung 
bes zerrütteten feindlichen Heeres nicht benußten, um deis 
fen Unordnung noch zu vergrößern. Die Verbündeten 
blieben die ganze Nacht hindurch auf dem Schlachtfelde, 
und durften auf Johann's firengen Befehl nicht eher als 
am folgenden Morgen das eroberte Lager plündern. Dem 
Könige von Polen fielen die Schäge des Großveziers zu, 
ob noch mehr, da man feine Begierde nad Beute fo fehr 
verfchrie, it ungewiß; deſto gewiſſer it, daß er Andere 
davon mitgeniefen ließ. Seine Kampfgenoffen bezeugten 
ihm viel Dankbarkeit, ebenfo die Stadt Wien, ald er ſich 
den 13. Sept. dort fehen ließ, um einem feierlichen Got: 
teödienfte beizuwohnen. In allen Straßen drängte fich das 
Volk zu ihm beran, um feinen Retter zu verebren. Er 
aß bei dem Stadtcommandanten Stahremberg zu Mittage, 
und fehrte am Abend in’s Kager zurüd, wo er in ben 
prächtigen Zelten des Großvezierd feine Wohnung auf: 
flug. Er wich Muger Weile dem eiferfüchtigen und ftol: 
zen Kaifer aus, der in großer Verlegenheit war, wie er 
feinen Erretter, einen Wahlkoͤnig, ohne Verlegung feiner 
kaiſerlichen Majeftät perfönlich begrüßen ſollte. Endlich 
fam Johann mit der Auskunft zuvor, fich beide in freiem 
Felde zu ſehen, Jeder dem Andern zu Pferde gegenüber, 
er auf ber Seite feines ‚Heeres, feines Sohnes, feiner 
Generale und Senatoren, Leopold auf ber bes feinigen, 
der Kurfürften und feines Gefolges. Reopold Fam aber 
am 15. Sept. nur in Begleitung des Kurfürften von 
Baiern, feiner Minifter und einer Menge Hofcavaliere. 
Johann hingegen hielt an der Spitze feines Heeres in ber 
Ebene von Ebersdorf, und beim Anblide des Kaifers 
forengte er zu Pferde etliche Schritte vorwärts und bes 
grüßte ihn in lateinifcher Sprache. Leopold ſprach fehr 
gemeffen feinen Danf aus, und der Pole erwiederte: „Es 
iſt mir recht lieb gewefen, mein Bruder, daf ich Ihnen 
biefen Eleinen Dienft babe erweifen können.” Darauf 
flellte er ihm feinen Sohn vor, der aber einen ftolzen 
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und Falten Empfang erhielt, was ben König ſehr vers 
droß; nicht beffer erging es den ebenfalls vorgeftellten 
Senatoren und Generalen, und um nicht Giofen und 
Skandal bei den Umflehenden, wie ſich der feurige König 
in dem Schreiben an feine Gemahlin ausdrüdt, zu er: 
weden, richtete er noch einige Worte an bes Reiches 
Oberhaupt und ritt dann in fein Lager zuruͤck ). Die 
ganze Unterhaltung hatte feine Viertelftunde gedauert und 
des Kaifers Steifheit, wenn nicht deſſen Mangel an ge: 
Läufiger lateinifcher Zunge zur Entfhuldigung dienen darf, 
hatte den König fo empört, daß er einem Woimoden, 
welcher fich dem Kaifer nähern und deſſen Stiefel küffen 
wollte, zugerufen haben fol: „Woimode, feine Nieder: 
traͤchtigkeit!“ Dem fei, wie ihm wolle, der Kaifer beleis 
digte durch feinen Stolz auch die ganze polnifche Armee, 
die ihm gleich darauf des Königs Officiere zeigten, indem 
er weber ihr mit Worten dankte, noch fie begrüßte. Doc 
fagt man, zwei Tage nad dieſer feltfamen Zufammen: 
kunft babe er ſich brieflih entichuldigt, befonderd wegen 
feiner dem Prinzen Sacob bewiefenen Kälte, babe ibm 
einen foftbaren Degen und jedem Generale 2000 Dufas 
ten geichidt. Der Groll aber blieb, als ſich Uneinigfeit 
zwifchen den Polen und den Teutſchen nicht ohne Schuld 
der Erſteren binzugefellte, fie einander ſich beftahlen, Er: 
ſtere Hunger leiden ließen, und fich weigerten, ihre Todten 
auf die Gottesäder zu begraben und Anderes mehr, worüber 
fi der König umſtaͤndiich beſchwerte. Indeſſen erhielt 
auch von den Zeutfchen Keiner eine danfbare Auszeihnung 
vom Kaifer, außer der wiener Commandant. Alle fanden 
ſich tief verwundet; der Kurfürft von Sachſen ging mit 
feinen Truppen nah Haufe, die andern Neihstruppen 
trafen faft faͤmmtlich diefelben Anftalten, Baiern drohte 
und Sacfen:tauenburg murrte, und man erftaunte über 
den fchlechten Willen ded wiener Hofes. Auch die polnis 
ſchen Großen verlangten die Heimkehr. Der König bält 
fie durch ernſte Vorftellungen zurück und fest fih am 17. 
Sept. mit dem Heere der Verbündeten, das mit Einſchluß 
der erft binzugefloßenen Kurbrandenburger, etwa noch 
50,000 Mann ftart war, in Bewegung, um ben Feind 
zu verfolgen; allein die teurfchen Generale wurden uneinig 
mit ihm, nur der Lothringer geborchte, unter das Kriens: 
volk kam eine gefährliche Krankheit, die Viele hinwegraffte 
und Viele auf dad Krankenlager firedte, jebod bald 
wieber nadhlief. 

Bis Gran drang dad Heer unaufhaltiam vor; 
hier ließen fi) die Polen, etwa 5000 Mann ſtark, bei 
dem Schloſſe Barafan am 7. Det. in ein Gefecht, mit 
den Türken ein, ehe fie die Ankunft ihrer Infanterie, ihres 
Geſchuͤtzes und der teutfchen Truppen abwarten wollten. 
Der blutige Kampf dauerte über eine Stunde, in wel: 
chem der König mit feinem Sohne, welden nur die 





23) Der Briefwechlel biefes Königs mit feiner Gemahlin zur 
Zeit biefes Feldzuges findet fih aus dem Polnifhen vom Grafen 
Pater in's Franzöfifche übergetragen und von Salvandy zu Paris 
1826 mit dem Titel herausgegeben: Lettres du Roi de Pologne 
Jean Sobieski & la Reine Marie Casimire, pendant la campagne 
de Vienne, 
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Schnelligkeit feines Pferdes rettete, mehrmald in Gefahr 
fam, getödtet oder gefangen zu werben. Seinen Mantel 
mußte er in den Haͤnden eines Türken laffen, der denfel: 
ben fchon gefaßt hatte. Endlich Fam das Geſchütz und 
die Zeutfchen unter Karl von Lothringen näberten fich 
ebenfalls den geichlagenen fliehenden Polen. Der König 
war faft obne Befinnung, und ald er wieber zu fich ge: 
kommen, fprach er zu den umftehenden Generalen: „Meine 
Herren, id bin tüchtig gefchlagen worden; nun aber will 
ich mit Ihnen Rache nehmen.” Übrigens gab man fei: 
ner Ruhmbegier und Eiferfucht diefe Niederlage fchuld, 
doch er felbit äußerte in einem Briefe, daß ſich feine Leute 
gegen feinen Willen in ein Gefecht eingelaffen hätten, 
ebe fie zur Überzeugung gefommen wären, es mit der 
anzen türkifchen Armee zu thun zu haben. Um biefen 
Fehler wieder gut zu machen, griff er am 9. Det. mit 
vereinter Macht den Feind an, ſchlug ihn in einem fchred: 
lihen Blutbade; fein Türke wurde lebend erhalten, ſelbſt 
die Beſatzung des Schloffes Barafan, welhe um Gnade 
bat, wurde niedergehauen. Auf der Flucht famen noch 
Viele in der Donau um. Kara Muftapha eilte mit den 
Trümmern feines Heeres über Ofen nach Belgrad und 
hinterließ blos in fünf bis ſechs ungarifchen Plägen Be: 
fagungen, von denen Gran ber erfte war, der angegriffen 
und nach vier Tagen eingenommen wurde. Die Grobe: 
rung der übrigen Plaͤtze überließ der König, da die un: 
gariihen Rebellen meiltens freiwillig die Waffen nieder: 
legten, dem Herzoge von Lothringen, wie denn auch die 
Sahreözeit nicht mehr zur Kortfegung der Feindfeligfeiten 
bequem gefunden wurde. Anfangs November trennte fich 
der König vom Lothringer und kehrte unter Ungemach 
mancherlei Art und unter Anfeindungen durch Toͤkeli's 
Truppen nah Haufe zurüd. Am 24. Dee. zog er uns 
ter lautem Jubel in Krakau ein, und erfuhr zugleich, daf 
ber Gajtellan von Krakau, Andreas Potodi, etlihe Pläne 
in Podolien erobert, der Befakung von Kaminietz Schaden 
beigebracht und einen bedeutenden Heerhaufen Türken und 
Zataren geſchlagen hatte. Derfelbe hatte auch den Hos— 
podar der Moldau fefter an Polen gefettet und eine Be: 
fagung nad Jaſſy gelegt. Der Kaiſer verfpradh 1684 
obnebin dem Könige von Polen, al$ das Buͤndniß gegen 
bie Türkei trog franzöfifcher widerwaͤrtiger Hinterlift er: 
neuert und Venedig darin aufgenommen wurde, bie 
Moldau und Walachei erblih zu überlaffen, wenn die 
Zürfen daraus vertrieben werden fönnten. Hingegen er: 
kaufte er zwei Iahre jpäter die Verwandlung des Waf— 
fenftilftanded von Andruffow in einen Frieden mit der 
Verzichtung auf den Beſitz von Smolensk, Ifchernifom, 
Severien und einem großen Theile der Woiwodſchaft 
Kiew, und erhielt dafır 200,000 Nubel und das Ber: 
fprehen vom Zar, dem Buͤndniſſe wider die Pforte bei: 
zutreten. Mittlerweile erobert König Johann im Septems 
ber 1684 das Schloß Jaslowiek, und als er Kaminiek 
belagern will, findet er es zu gut verwahrt, läßt aber in 
der Nähe eine Gitadelle erbauen und einen feindlichen 
Heerhaufen zurückwerfen, der das Unternehmen ftören 
wollte. Der Reichötag zu Warfchau 1685 hatte die Erobe: 
rung von Kaminiet beichloffen, allein man brachte die dazu 
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noͤthigen Mittel nicht zuſammen: noch nicht volle 16,000 
Mann ruͤckten im September unter dem Kranfelbherm 
Jablonowski (dem König hielt eine Krankheit ab, den 
Heerbefehl zu uͤbernehmen) in's Feld, welde ben Zürfen 
nicht wehren konnten, jenes wichtige Bollwerk zu ſpeiſen; 
fie zogen durch die Bukowina in die Moldau, wurden 
aber von den Türken, Tataren und ben Bewohnern jener 
Gegend fehlecht empfangen und mit Berlufte zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Nur der vortreffliche Rüdzug, der auch befungen 
worben ift, gereichte dem Kronfeldherrn zum Ruhme, 
welcher aber nicht leicht vergeffen Eonnte, daß ihm die 
Pospolite nicht zu Hilfe gefommen war. 

Die Vereitelung der Heirath bed Prinzen Jacob 
mit der Erzherzogin Marie Antoinette, und franzöfifche 
Raͤnke hatten inzwifchen das Band zwiſchen dem polnis 
fen und wiener ‚Hofe fehr loder gemacht, und König 
Johann war fhon Willens, die Anerbietungen bed Groß: 
fultans anzunehmen, als der Iefuit Vota ihn davon ab: 
bielt und ihn mit ermeuerten Berfprehungen an ben 
Bund gegen die Pforte feflelte. Freilich mochte ihm zus 
naͤchſt der erbliche Befit der Moldau und Walachei will: 
fommener fein, ald der von Kaminietz, bad ihm bie 
Pforte angeboten hatte, zumal ba ibm Leopold zu diefen 
Eroberungen eine ftarfe Hilfe wiederholt verfprah. Ans 
fangs Auguft 1686 eröffnete der König mit 24,000 
Mann feinen Feldzug auf mühfeligen en burch bie 
Bukowina nah Jafiy, welches den 15. Aug. befegt 
wurde. Der Hospodar war mit feinen Schägen und 
Truppen zu den Zürfen geflohen. Johann gewann bie 
Bewohner ded Landes durch feine Milde, und ſetzte feis 
nen Marſch bis Galacz fort, wo ihm die Türken und 
Zataren ein ener re —— * 
verſprochene oͤſterreichiſche Hilfe erſchien nicht, ſein Heer 
Ente Ruhr und na verlangte es die Ruͤckkehr; 
darum blieb Nichts übrig, ald den eeräug nach Gon: 
ftantinopel, ober wenigftens in die Waladye aufzugeben, 
und zurüdzugehen. Unter fleten Gefechten und gros 
Gem Mangel an Lebensmitteln (die um ihn ſchwaͤrmen⸗ 
den Zataren zerftörten Alles) erreichte er den 12. Sept. 
Jaſſy glücklich, wo ihm Unterhaltmittel geboten wurden, 
wie denn auch mehre glüdliche Gefechte die Verfolgungs⸗ 
wuth der Tataren dämpften. Bon bier ging er über 
Suczawa und Uschiga nad Zolkiew, wo ihn eine zahl: 
reiche moskowitiſche Gefandtihaft empfing, um ben vors 
bin erwähnten Vertrag zu befeftigen. , 

Jetzt wurden bie großen Kriegdunternehmungen in 
Rüdficht des unzuverläffigen wiener Gabinets, zunächft 
aber, weil es bie Großen wünfchten, bamit ihr König 
feine Hausmacht befäme, blos auf die Belagerung von 
Kaminietz beſchraͤnkt. Den Winter bindurd wurden An: 
falten dazu getroffen, das Fußvolk verflärft und bie 
Artillerie — herbeigerufene auslaͤndiſche Sachverſtaͤn⸗ 
dige weſentlich verbeſſett. Im Sommer 1687 brach ber 
— obſchon kraͤnklich, mit dem Heere auf, konnte es 
aber felbft nur bis Jaslowiek führen, wo er feiner Ents 
Eräftung wegen zurldbleiben und den DOberbefehl feinem 
Sohne Jacob anvertrauen mußte, welchem zum allge: 
meinen Erflaunen die Krongenerale folgten, obſchon es 
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egen bad Herkommen und für dieſelben beleibigenb war. 
te gedachte Belagerung blieb jedoch erfolglos, zwei 
Jahre fpäter fuchte Jablonowski diefe feſte Stadt zu 
überrafen, die Zürfen aber waren wachſam und verei: 
telten den Plan. Inzwiſchen thaten die Zataren verber: 
rende Einfälle bald in’d Gebiet Zolkiew, bald in Bol: 
bynien, und ba die Friedensanträge von Seite des Ta: 
tarenfhand nicht annehmbar gefunden wurden, begannen 
die Feindfeligkeiten 1690 wieder. Die Zürken und Ta— 
taren verheerten in großen Echmwärmen bie polnifchen 
Grenzen und fchleppten viele Gefangene hinweg. Im 
Februar des folgenden Jahres festen fie mit = größe: 
ren Streitmaffen ihre Befehbungen fort, wodurch befon: 
ders bed Königs Eigenthum fehr befchädigt wurde. Diefe 
Einbrüche zu züchtigen bricht Iohann am 14. Jul. 1691 
mit einem ſchwachen, kaum befleideten Heere auf, fchlägt 
den Feind, treibt ihm vor fich ber, und nimmt in Eur 
Zeit mehre moldauifhe Etädte ein, darunter Soroka, 
Seretb und Suczama. Gie ftark verwahrt habend (doc 
bielt fih nur Sorofa gegen die nachfolgenden Stürme) 
kehrt er im Herbſte ne Haufe zurüd, und überträgt 
von nun an dem SKronfeldherrn Jablonowski den Heer: 
befehl, nachdem ihm bie Friedensvorfchläge der Pforte 
verwerflih und die Fortfegung der Feindfeligkeiten vor: 
theilhafter gefchienen hatten; allein diefer Feldberr brachte 
weder den Tuͤrken no den Xataren eine entfcheibende 
Niederlage bei, fie kehrten jährlich zurüd und ſchadeten 
durh Raub und Zerftörung ungemein. Im Februar 
1695 drangen fie fogar bis Lemberg vor und belagerten 
bie Stadt, in welcher Jablonowski eingefchloffen wurde. 
In dieſer Noth ließ Johann feine Keibgarde aufbrechen 
und den Adel aufbieten; er felbft folgte mit feiner Ge: 
mablin auf ber Weichfel zu Schiffe nah, und als ber 
Feind von diefem Entſatzheere Kunde erhielt, zog er 
brennend und plündernd an ben Driepr zurüd, ohne 
daß der König felbft mitthätig gegen fie werben konnte. 
Er war fhwah, Fränflih, überaus ſtark, ſodaß 
er in ben lebten acht Jahren feines Lebens fih kaum zu 
Pferde halten konnte, und für die perfönliche Kriegfüb: 
rung untauglic geworden; baber in biefer Lebensperiode 
mehr baheim, ald im Felde. Seine Beichäftigungen wa: 
ren bort ber Garten» und Landbau, darum zog er man: 
bernd von einem feiner Grumbbefise zum andern, von 
welhem Willanow und Zolkiew ftet3 feine Lieblingsorte 
blieben. Nebenher befchäftigte er fi mit auserlefener 
Lecture, was fonft auch im Feidlager geſchehen war, um: 
terbielt ſich gern über naturgeſchichtliche und philofopbifche 
oder u u Gegenftände. Deshalb hatte er ſtets einen 
kleinen Kreis von gebildeten Männern um fich, von 
denen ber Abt von Polignac und der Engländer Connor, 
fein Arzt, ausgezeichnet werben. Hierzu z0g er auch den 
Biſchof Zaluski, feinen jüdifchen Arzt Jonas und feinen 
Pachter Bethſal, ebenfalld ein Jude. Bon erfterem fagt 
man, doch ungegründet, baß er ſeinen koͤniglichen Gön: 
ner vergiftet babe, und letzterer wurde einft nadh einge: 
leitetem Proceſſe wegen Gottesläfterung, indem er die 
Kaufleute über einem Chriftusbilde fhmwören zu laffen 
pflegte, die Zißcalgefege genau zu beobachten, vom Reichs: 
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tage zum Tode verurtheilt. Jedoch vom Koͤnige gerettet, 
fiarb er einige Jahre nachher in dürftigen Umſtaͤnden. 
Durch Johann's wiffenfhaftlihe Bildung und Liebe zu 
den Künften erhielt die Aufklärung in Polen einen neuen 
Auffhwung, beſonders die Aftronomie und Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft. Die Poefie wurde nicht minder gepflegt; der 
König bichtete ſelbſt. Die verfchiebenen Religionsbetenner 
genofien Duldung und Johann unterrebete ſich felbit gern 
mit den Schiämatifern, ohne dabei Belchrungseifer zu 
zeigen, wie man ihm ohne Grund ſchuld gab. Gegrüns 
det aber ift die Klage, daß er unter einer ziemlich firens 
gen Herrſchaft feiner Gemahlin ftand, welche die Seele 
feined Gabinet8 war. Der Befieger der Ddmanen war 
der Sklave dieſer Frau, welche eigenfinnig, berrfchfüchtig, 
geizig, unbeftändig und unruhig, eiferfüchtig und voll 
von Ränfen und [hmwörungen war, die jih um alle 
Dinge des Staated und ber koͤniglichen Familie gleich 
eifrig befümmerte, fi in Alles mifchte, die Perfonen 
aus des Königs Nähe entfernte, die ihr misfielen, und 
die legten Jahre des ruhmreihen Monarchen mit Kum— 
mer erfüllte. Wie fie über den König berrfchte, fo ge: 
boten zwei Kammerfrauen, vielleicht auch der Jeſuit 
Vota über fie. Störung und Zwietracht im königlichen 
Haufe waren Folgen biefer Weiberherrfchaft, wie unter 
den Großen Drohungen, Berihmwörungen, Wuth und 
Verfäuflichkeit gewöhnli wurden. Der Eigenfinn und 
die Eiferfucht Marie Kafimire'nd nahmen mit den Jah: 
ren zu, und je älter das fönigliche Ehepaar wurde, befto 
ängfllicher forgte es für die Zufunft feiner Kinder, nas 
mentlih der Söhne. Die beiden älteften, Jacob und 
Alerander, wurden ber Zankapfel der tern: jener unftät, 
haͤßlich und verwachſen, fobaß der Marquis von Bes 
tbune über ihn zu fagen pflegte, er trlge den Thronaus⸗ 
fhluß auf feinem Gefichte, daneben ohne Anlagen und 
Fähigkeiten, wie die übrigen Brüder, aber kuͤhn, raſch 
und fol, warb vom Bater in Allem vorgezogen, vor 
Allen geliebt, zum Krieger gebildet und zum Thronfol⸗ 
ger gewuͤnſcht. Die Mutter zog Alerander'n vor, ber 
mwohlgewachfen, doch verzärtelt, aber eifrig bemüht war, 
fi die Zuneigung ber Polen, befonderd der Krieger zu 
erwerben. Dies erwedte Eiferfucht und Groll unter bei: 
den Gefchwiftern. Auf dem MReichstage zu Grobno 
1688 wollte der ſchnell alternde König feinem älteften 
Sohne, welcher bereitö über ben Kronfelbherrn befohlen 
und neben dem Vater im Senate gefellen batte, die 
Zhronfolge fihen. Man räumte ihm aber bier Beine 
Stelle neben jenem ein und Jacob mußte ſich entfernen, 
ohne daß feine Angelegenheit zur Sprache fam. Die 
mächtige lithauifche Familie Sapieha, welche den Eins 
fluß der verfiorbenen Pac; an ſich geriffen und in bem 
Rufe ſtand, das Großherzogthum zu ihren Gunften von 
Polen abzutrennen, eiferte am meiften gegen bie Gefins 
nungen des Königs und brachte lauter Leidenſchaft und 
Zwietracht unter die Stände, die theilweife von Frank: 
reich oder Öfterreich gekauft fein mochten und unter 
benen Viele entweder bes Königs Politik oder deſſen 
Perfon angriffen. Man warf ihm vor, daß er zu geijig 
geworben, große Schäge aufhäufe und mit der Kraft 
X. Cacoti.d. @.u. 8. Awelie Section. XX 
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und dem Gelbe des Volkes fi eine Hausmacht (in der 
Moldau und MWalachei) erobern wollte. Mindeftens war 
gegründet, daß er fih den Zürkenkrieg zu perſoͤnlichem 
ebens zwecke gemacht hatte. Daher die Reichötage fich, 
fo oft vom ‚Deere und von Kriegämitteln die Rede war, 
nur auf das beichränkten, was zur Miebereroberung von 
Kaminiek, ohne welches allerdings Pobolien nicht behaup⸗ 
tet werben konnte, zweckdienlich ſchien, und ihre Bes 
fchlüffe waren bei der Uneinigfeit des Adels unter fich 
nicht ein Mal umfaffend, um biefes Ziel zu erreichen, 
während dem alter Könige die Erwerbung jener beiden 
Provinzen näber lag; und ald der Reichstag zu Grobno 
nach ſechswoͤchentlichen wilden und ftürmifhen Verband: 
lungen fruchtlod zerfiel, berief Johann den Senat zu: 
fammen, den er in voller Entrüflung wieder verabfchieden 
mußte. Gleich darauf traf ihn ein neuer Schlag: um 
feinem Sohne Jacob Macht und Mittel zum Throner⸗ 
werb zu verfchaffen, hatte er ihn nad dem vereitelten 
Öfterreichifchen Heirathöplane mit der Tochter und reichen 
Erbin des Zürften Radzivil vermäblen wollen; fie beis 
rathete aber den Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
deſſen Zod fie nad zwei Jahren zur Witwe machte. 
Darauf erwachte ber frühere Entwurf im König Johann 
wieder und burch Vermittelung wirb die Markgräfin vers 
mocht, fi zu Berlin im Julius 1688 perfönlich mit 
dem Prinzen Jacob zu verloben. Gleichwol verheirathet 
fie ſich nach deffen Abreife trog des ihm gegebenen Ver: 
fprechens, bei Verluſte ihrer von den Aitern geerbten Güs 


-tern ihre Hand feinem Andern zu reichen, mit dem Pfalz: 


grafen Karl Philipp von Neuburg. Des Königs Feinde 
hatten diefe Ehe befördert, um, allem Anfcheine nah, dem 
Haufe Sapieha ein ftarfes Gegengewicht zu benehmen, 
und da Öfterreih wol das Buͤndniß mit dem Haufe 
Sobieski feithielt, aber deſſen Mitwirkung nicht wünfchte, 
fo gerieth Kaifer Leopold zugleich in Verdacht, jener Ver— 
eitelung behilflih gemwefen zu fein. Der König mollte 
fi dadurch rächen, daß er das Geſetz, welches jeder pols 
nifhen Fürftin vie —— mit einem Auslaͤnder 
bei Strafe des Verluſtes ihrer Guͤter verbot, wenn ſie 
nicht die Zuſtimmung der Republik hierzu erhalten hatte, 
gegen die Peinyfin von Rabzivil in Anwendung zu brins 
gen fuchte. traf Anftalten, ihr Eigenthbum auf pols 
nif Grund und Boden zu Gunften feines älteflen 
Sohnes einzuziehen, ihr Gemahl aber fuchte durch große 

Hungen die Familie Sapieha zu gewinnen. Die 
Sache fam 1689 auf dem Reichätage zur Sprache, die 
hoͤchſte Zwietracht und Zerriffenheit der Meinung herrſch⸗ 
ten in der Verſammlung. Die Einen waren für bie 
Vollſtreckung des Geſetzes, die Andern nicht, und noch 
Andere hielten die Eroberung von Kaminieh für einen weit 
wichtigeren Gegenftand ber Beratbung, als die Einzies 
bung ber Radzivil’fhen Güter, fowie der Anhang der Kö: 
nigin beren Anliegen burchfechten wollte. In biefer Ver: 
wirrung gebot ein Woiwode, die Königin möchte ſich ber 
lebhaften Theilnahme an den Staatögefchäften enthalten, 
und der Biſchof von Gulm rief dem Könige zu: Sei Du 
gerechter, oder höre auf zu berrichen! mährend der Bis 
fhof von Wilna von einem lithauer — Ohrſei⸗ 
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en bekam. Darauf unterſagte der Primas jeglichen 
—E in Warſchau, wo dieſer Reichstag gehalten 
wurde, bis der Praͤlat von Wilna Genugthuung empfan⸗ 
en hatte. In dieſen Stürmen verlor der brandenburger 
Sefandte einen Brief, welcher den König belehrte, daß 
die Sapieha Beſtechungen bezogen. Vier Monate hatte 
die Reichöverfammlung gefefien, und Nichts gethan, als 
ezankt, getobt und bem gelehrten Lysczinski zu einer 
haubderhaften Hinrichtung, die den König und felbft ben 
Papft empörte, verurtheilt, weil er in ein Buch, welches 
in abgeſchmacktem Zone von dem Dafein Gottes handelte, 
feine Schlußfolge aus des Verfaſſers Anſichten an ben 
Rand mit ben Morten bemerkt hatte: ergo non est 
Deus! Alle diefe Erfahrungen beftimmten den tief vers 
wunbeten und koͤrperlich leidenden König in der Anficht, 
daß er unndig fei, und gaben ihm den Vorſatz ein, die 
Krone niederzulegen. Schon war ber Kanzler beauftragt, 
Die hierzu noͤthigen Verhandlungen einzuleiten, als bie 
allgemeine Misbilligung dieſes Schritte, wenn nicht das 
Relchstagsgeſetz von 1669, ihn auf dem Throne zurüds 
hielt. Ed meicheleien des Kaiferd Leopold tröfteten ihn, 
ald er feinem älteften Sohne die Schweſter des pfalz⸗ 
neuburgifhen Prinzen, ber bie Fürflin von Radzivil ges 
beirathet hatte, ag | Elifabeth Amalie, zur Gemahlin 
vorſchiug und dieſe Verbindung am 25. März 1691 
auch wirkiih zu Stande brachte, obſchon fie die Fran: 
ofen durchaus verhindern wollten, weil fie ben polnis 
Üen Prinzen zum Schwager von drei, Frankreich feinds 
lich gefinnten, Monarchen machte; daher gibt man ihnen 
auch fchuld, vorzüglich der Bosheit Bethune's, daß er 
die Einbrüche der Tinken und Xataren in, ebengenanns 
tem Jahre herbeigezogen hätte. Wie dem auch fei, dem 
alten Könige mußte biefe Heitath infofern fchmeicheln, 
als fie ben erften Beweis von thatfächlicher Anerkennung 
der Ebenbürtigkeit feiner Familie mit den europäiichen 
Fürftenhäufern abgab. Seine Freude aber war von kur: 
zer Dauer, da bie Unverträglichkeit feiner Gemahlin mit 
der Schwiegertochter neuen Kummer auf ihn wälzte. 
Marie Kafimire war, fagt man, eiferfüchtig auf die Zus 
end und Schönheit Hedwig's, oder diefe mochte vielmehr 
(ie jene nicht gelehrig und vwoillfährig genug fein. Ihr 
iebling Alerander fah in dieſer Verbindung feines Brus 
derö neue Hilfen für deſſen Thronerwerb; mit ihm vers 
einte fi die Mutter zu Bamilienzwiften. Hierzu kam, 
daß ber Vater diefem Sobne auf Betrieb Marie Kafis 
mire'nd die Theilnahme an dem Feldzuge in der Moldau 
nicht verfagen konnte. Dies verdroß den aͤltern Bruder 
und machte ihn eiferfüchtig, als er fah, daß ber jüngere 
ſich viele Aufmerkſamkeit und Liebe erwarb. Die Reichs: 
tage blieben nach wie vor ein Bild des Schredend, ber 
Zerfpaltung und der Gemeinheiten; auf feinem wurben 
die Zwecke erreicht, die man durch fie erzielen follte. 
Die gute Ordnung und Zucht ſchienen aufgelöfl. Kein 
Wunder, wenn die Zürfen und Zataren fall ungeftraft 
Polen ununterbroden drangfalten, und ein Glüd für 
biefed war, daß jene bie ärgſten Gebrechen dieſes uns 
lüdjeligen Reiches weber begriffen, noch zu benugen vers 
rin Mitten unter diefen Greueln erhob ſich ein heils 
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lofer Streit zwiſchen dem Großfeldbern von Litbauen, 
Kaſimir Sapieha, und dem Bifchofe von Wilna, über 
die Einlagerung der Truppen in bie geiftlichen Befigun: 
en, wodurch der Klerus feine alten, jedoch mehrmals, 
o zu Jobann’5 II. Zeiten, angefochtenen Vorrechte bes 
leidigt fab. Der Großfeldberr hatte dieſe Maßregel in 
aͤußerſter Noth ergriffen, der Biſchof aber ſchrie dıber 
Verlegung der Firchlichen Freiheiten, und dba Sapieha 
fih zu vertheibigen wußte, fo that ihn und feinen Ans 
bang ber Prälat in den Bann. Auf den Bann folgten 
Interbicte, Parteiung und Waffenruf. Der niebere 
Adel trat dem Sapieha bei, der König und viele Gro: 
Se dem Biſchofe. Der Erzbifchof von Gnefen und 
Primas des Reiches, feit Jahren ſchon ein Widerfacher 
bed Königs, unterftügte den lithauer Großfelbberm und 
fhleuderte gegen den mwilnaer Bifchof den Bann, defien 
ergangene Verfügungen unkraͤftig erflärend. Der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius aber vernichtete diefe Bulle, worüber ber 
Primas ſich beftig bei dem Papite befchwerte und auf 
Beilrafung Santa Groce’s, fo hieß der Nuntius, brang. 
Alein Innocenz XI. fonnte diefe, dad ganze Reich er 
fhütternden, Unruben nicht dämpfen. Er ließ den Rum: 
tius auf feinem Plabe und hemmte bie Bollziehbung des 
—— Banned auf die Dauer eines Jahres, 
während den Reichöftänden die Entfcheidung des Streites 
überlafjen wurde. Deshalb wurde ein Tag zu Warſchau 
1695 veranftaltet, und der Großfeldhert vorgeladen. Da 
aber der Marichall oder Präfident de vorangegangenen 
Reichstages bis zur Wahl eined Andern vorfigen follte, 
und er zufällig ein Neffe des Biſchofs von Wilna mar, 
fo wollten es Sapieha und fein Anhang nicht dulden, 
und ließen ihn (KArziszpin) vom Stuhle werfen. 

König Johann war eben mit feiner Familie von 
Zolkiew nah Warfhau gefommen, um die Bermäblung 
feiner älteften Tochter, Thereſe Kunigunde, mit dem Kur: 
fürften Marimilian Emanuel von Baiern zu feiern. Ein 
Pole, welder ſich tadelnd über die Vorfälle in der 
Landbotenftube geäußert batte, wurde deshalb von einem 
Lirhauer bis in den königlichen Palaft verfolgt und dort 
geohrfeigt, und als diefen bie Pöniglichen Diener auffan: 
gen wollten, erhielten fie auch Prügel. Die Beleidigun: 
gen erweiterten fi auf öffentlicher Straße zu empören- 
ben Auftritten, fobaß, nah Salvandy, die Todesſtrafe 
auf die Angriffe des Reichstags und auf bie Verlegung 
ber koͤniglichen Majeftät vorgeihlagen werben mußte. 
Gleichwol kam die Reichöverfammlung nicht zu rubiger 
Befinnung und ihre Gitungen wurden endlich odne 
wohlthuende Ergebniffe geſprengt. 

Der beleidigte Monarch murbe immer kraͤnklicher, 
alte im Kriege empfangene Wunden brachen wieder auf, 
das innere Gefühl, feinen Ruhm überlebt zu haben, und 
die bittere Erfahrung, vielen Polen, felbft ſolchen, die 
durch ihm mächtig, groß ober reich geworden waren, zu 
lange zu leben, ten nicht minder auf feinen ermat: 
teten, gichtifchen und mit dem Gries bebafteten Körper. 
Der Senat erlaubte ihm, zur Wiederberftellung feiner 
Gefundheit, ausländifche Bäder zu befuchen, allein er war 
fon zu ſchwach. Seit dem Eingange bed Jabres 1696 
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fagte man ibn bin und wieder an ben europaͤiſchen Ho: 
fen ſchon tobt. Dod warb ihm in feinen legten Zagen 
noch die Freude gewährt, daß fein Schwiegervater, wel: 
chem Lubwig XIV. den Herzogtitel verweigert hatte, zum 
Gardinale erhoben, und er felbft vom beiligen Stuble 
zum Friedensvermittler zwiſchen ber Pforte und ben fie 
befebdenden Mächten erforen mwurbe. Der Großfultan 
fam ihm .mit verföhnlichen Gefinnungen entgegen und 
bot die Rüdgabe des Bollwerkes Kaminieg an. Johann's 
Tod unterbrach die Verhandlungen. Als er jichtbar ſchwaͤ⸗ 
cher geworden (Einige meinen, zu vieler Merkur, ben 
ibm der jüdiiche Arzt gereicht hätte, habe fein Ende be: 
fhleunigt) und fein Tod vorberzufehen war, wiünfchte bie 
Königin feinen legten Willen über die Hinterlaffenfchaft 
für die Kinder geregelt. Der Biſchof Zaluski erhielt 
Auftrag, den Kranken daran zu erinnern; Johann aber 
lächelte und antwortete mit den Worten Juvenal's: „O 
medici, mediam pertundite venam!* Er war durch⸗ 
aus nicht dazu zu bewegen. Am 17. Yun. 1696 hatte 
er fih noch des Morgens einige Bewegungen in feinem 
Garten zu Willanow gemacht, hatte noch mit feiner Fa⸗ 
milie am Mittagstifche gefeflen, und war am Abend in 
ber Umgebung feiner Gemahlin, Zaluski's und Polis 
's, ald ihn plößlich der 588 ruͤhrte. Auf das Ge⸗ 
Frei der Königin eilten die Woimoden und Bifchöfe, 
welche in ber Nähe bei bem Garbinale von Arquien zu 
Abend fpeiften, guten Theils beraufcht, herbei, und ba 
er bei diefem Auflaufe wieder zur Befinnung fam, ſprach 
er, gleichſam dad MWiedererwachen bedbauernd, zu feiner 
gebung: „stava bene!“ leid barauf tödtete ihn 
ein zweiter Schlagfluß in feinem 67. Lebensjahre. Er 
wurde mehr vom Auslande als von feinem Baterlande 
ebrt und betrauert, welches er mit benfelben innerlichen 
Gebrechen verließ, wie er es bei feiner Tihronbefteigung 
efunden hatte. Daß er fie kannte, ift gewiß nicht zu 
Beftreiten, ob er fie hätte gänzlich tilgen koͤnnen, ift ſchwer 
zu beflimmen, ba alle benachbarten Staaten in der 3er: 
riffenbeit der Stimmung bei den Polen fo gut, wie biefe 
felbft im ihrer WVerkäuflichkeit ihren Bortbeil fuchten und 
anden. ine nicht geringe Schuld trägt feine Gemab: 
in, welche fich zu vieler Herrfchaft angemaßt und burch 
ihre Eigenfhaften Haß, Verwirrung und Verachtun 
um bie önigliche Familie verbreitet hatte. Johann — 
erhob ſich daruͤber mit der Kraft ſeines Charakters, und 
gab zuletzt den Vorſatz auf, einem feiner Söhne bei feis 
nem Leben nod die Thronfolge zu verfchaffen, als ihm 
fo große Widerwärtigkeiten entgegentraten, unb überließ 
weislich die Befriedigung feined Wunfches ihren Verdien⸗ 
fin und der Stimmung ber Nation. Er binterließ feis 
nen Kindern nicht mehr als ſechs Millionen (wahrfchein: 
lid polnische Gulden) in feinem Schatze, und ob er 
fhon fein Wohlgefallen an Gold und Gilber hatte, 
wie ihm vielfältig vorgeworfen wird, fo widerlegen doch 
die hinterlaffenen kleinen Summen unb die Zeugniffe ſei⸗ 
ned Zeitgenofien Zaluski mit voller Zuverläffigkeit alle 
Beſchuldigungen ber Kargheit ). Sein Privatihag war 


24) Salvanby III, 457. 
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zur —* des Thronglanzes und zur Stuͤtze der Hilfs⸗ 
bebürftigen ſtets geöffnet. Armen Edelleuten floſſen aus 
bemfelben monatlih 20,000 Fl. zu. Oft, fagt Sal: 
vandy, zahlte er dem Kriegern aus feiner Taſche, und 
theilte die reiche türkifche Beute mit ihnen. Dagegen 
ift der Tadel gegründet, die bei feiner Thronbefteigung 
verfprochene Anftalt zur Erziehung junger Abdeliger nicht 
gegründet zu haben. Es fcheint aber nicht, daß ihm 
diefe Wortbrüchigkeit von feinen Zeitgenofjen zum befon: 
bern Borwurfe gemacht worden fei, weil fie in ihrer 
Berriffenheit nicht viel zu fich felbft famen; ja ed ent: 
widelten ſich überhaupt Verhaͤltniſſe, und andere fchon 
beftehende wurzelten noch fefter, welche begreiflich mad: 
ten, daß der König zur Hebung einer dauernden Macht 
nah Innen und > Außen fo wenig beitrug und bei: 
tragen konnte, als es unter des ſchwa Michael's Re⸗ 
gierung geſchehen war. Johann war ein großer Feldberr 
mit vortrefflichen Eigenſchaften, von dem Karl XII. einſt 
Kate Die nicht fterben follen; aber er war fein gro: 
er ig. 
, Mit feiner berrfchfüchtigen Gemahlin Marie Kafi: 
mire hatte er folgende Kinder gezeugt: Jacob Ludwig 
Heinrich am 2. Nov. 1667, Thereſe Kafimire Kunigunde 
den 3. Mär; 1676 (zu Venedig 1730 geftorben), Aler: 
ander Benedict Stanislaus den 6. Dec. 1677, und Gons 
flantin Philipp Wladislav den 1. Mai 1680 geboren, 


dazwiſt und nachher fallen noch die Geburten von 
einem Sohne und neun Töchtern, die allefammt in zars 


ter Jugend ftarben. Obſchon das Ausführliche über das 
Geſchick diefer Kinder in einen Artikel vom Geſchlechte 
der Sobiesfi gehört, fo mag bed —— wegen 
noch Folgendes hier angeſchloſſen werden. m Tage 
nach bed Vaters Tode drang der aͤlteſte Sohn in's fü: 
niglihe Schloß zu Warſchau, nahm ber Garde einen 
Eid ab und foberte unter Drohungen feine Mutter zu 
fih, und als fie mit ber Leiche ihres Gemahls erfchien, 
verweigerte er ihr fo lange die Aufnahme, bis ſich die 
anmwefenden Bilchöfe darein mifchten. Man wollte dem 
Leichname die königliche Krone auf dem Ehrenbette aufs 
fegen, Marie Kafimire gab fie nicht ber, aus Furcht, ihr 
Sohn möchte fie an fi nehmen. Da feßte ihm ein ge 
treuer Krieger einen gewöhnlichen Helm auf. Am 20, 
Jun. fam der Primad nah Warfhau, um Mutter und 
Sohn zu verföhnen, allein died war nicht blos unmoͤg⸗ 
lich, fondern es floß noch Blut über den Streit um ben 
in Zolkiew hinterlaffenen Schag des verftorbenen Königs. 
Die Kinder und ihre Mutter übergoffen Polen mit Streit: 
und Schmäbhfchriften und zeigten fich dadurch der Krone 
unmwürbig. Das Heer war zwar anfänglich der koͤnigli⸗ 
chen Familie zugethan, balb aber wurde es durch bie 
Factionen zerrifien. Da kam Jacob zu einiger Beſin⸗ 
nung unb wollte fi mit feiner Dutter ben, er 
309 ihr allenthalben nad), wenn fie ihm auch fein Ges 
bör 2. wollte, und als er fie endlich im Wagen auf 
der Straße erreichte, weigerte fie ſich, felbit auf Wer: 
wendung ber anmwefenben vornehmen ** ihn an⸗ 
zuhoͤren. Jacob's Beſchüutzer, der Kaiſer Leopold l., 
wunſchte ibm nicht auf dem polniſchen tr zu feben. 
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Seine Mutter hatte zwar Frankreich für fi, allein die: 
fes flimmte nicht in ihre Abfichten, ſowie die Polen den 
Prinzen Alerander theils ald einen Muthlofen, theils 
ald eine Mitgabe für den Bürgerkrieg verachteten, und 
vorberfahen, daß durch ihn, ald König, feine verhaßte 
Mutter berrfchen würde. Auf Anrathben des Abtes von 
Polignac ſchickte Marie Kafimire ihre beiden jüngern 
Söhne im Drtober 1696 nad Paris, wo fie einen ehren: 
vollen Empfang erbielten. Nun wollte fie ſich mittels 
einer Heirarh auf den Thron ſchwingen; fie warnte das 
ber die Polen Öffentlich, bei der Koͤnigswahl auf einen 
ihrer Söhne zu feben, und verfuchte den Kronfelbherrn 
Jablonowski auf den Thron zu bringen, und ba biefer 
fi nicht darauf einließ, warf fie ihre Blide auf einen 
frangöfifhen Prinzen, unter denen fih Keiner, außer 
der ſchon bemeibte Prinz von Gonti, geneigt fand. In 
ihrer Verzweiflung und Unbeſtaͤndigkeit ſoͤhnte fie ſich 
mit ihrem älteften Sohne aus, und verwidelte ſich in 
zweibeutige Bewerbungen, welche nicht Mar feben laffen, 
ob fie dem äftern oder jüngern Prinzen die Arme vers 
ſchaffen wollte. Indeſſen begab ſich —* bei Annaͤhe⸗ 
rung des Wahltages vorſchriftmaͤßig aus der Naͤhe des 
Wahlplatzes in die Gegend von Danzig, Marie Kaſimire 
blieb aber im Innern des Reiches zurüd, und wurde 
dur ihr Werbegefchäft fo läftig, daß ibr endlich vom 
polnischen Primas die Entfernung aus der Hauptſtadt 
geboten wurde. Erft nad dreimonatlidem Zögern, und 
durch die Arglift des franzöfiichen Botſchafters entwaff⸗ 
net, wie durch ein Verſprechen Kurſachſens, fuͤr ihre 
Söhne 400,000 Thlr. zu erhalten, wenn ſelbige von 
der Mitbewerbung um ben Thron abftehen würden, getrö: 
ftet reifte fie mit ihrem Vater nah Danzig, von ba 
1698 nad) Italien, wo fie bald in Venedig, bald in Rom 
lebte, alsdann nach Blois in Frankreih, wo fie nad 
weijährigem Aufenthalte am 30. Ian. 1716 in einem 
—* von 75 Jahren ſtarb. Ihr Leichnam wurde nach 
Warſchau in das Capucinerkloſter gebracht, wo auch die 
irdiſche Hülle ihres Gemahls ruhte und erſt im Januar 
1734 fanden beide ihren flandesgemäßen Pla in ber 
öniglihen Gruft zu Krakau. 

Dur den Tod Karl’® XI. von Schweden war 
dem Prinzen Jacob der aufrichtigfte Gönner geraubt wor: 
den, feine Heine Partei in dem Kronheere vermochte fo 
wenig, ald die geringe Zahl von Wahlberren, für ihn 
entſcheidend zu wirken; er fand fich, wie vorausgefeben 
wurde, von der Thronfolge en; verkaufte das 
von feinem Bater geerbte Luſtſchloß Willanow und vers 
bannte fi mit feiner Familie freiwillig aus dem heimi⸗ 
ſchen Lande. Er zog nah Ohlau in Schlefien, wo er 
Schloß und Grundbefis hatte, und erbielt vom Kaiſer 
Leopold die Ausficht auf eine oͤſterreichiſche Statthalter: 
ſchaft, die er, nah Salvandy, auch fpäterbin in Steier: 
mark bekleidet haben fol. Seine beiden Brüder, welche 
öfterd Reifen machten, gingen bei ihm ab und zu, und 


waren grade bei ihm, als ſich feit 1703 für ihm Aus- 


fihten auf den polniſchen Thron eröffneten, nachdem Kb: 
nig Auguft 1. durch gewaltſame Einmifhung Karl's XII, 
von Schweden in die polnifchen Angelegenheiten viele und 
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beftige Gegner erhalten hatte und auf dem Reichötage zu 
Warſchau am 16. Febr. 1704 wirklich abgelegt worden 
war. Der König von Schweden bielt den Prinzen Sa: 
cob für den wuͤrdigſten auf dem Throne Polens, vick 
polnifche Große flimmten ihm tbeild zu, theils badhten 
fie felbft an ihn. Auch wechfelte der binterliftige und 
zweideutige Gardinal Primas mit dem Prinzen deshalb 


- fon Briefe und Karl XII. verfprah ibm feinen Schus 


und feine Stüße; aber eigene Unvorfichtigkeit und bes 
Königs offener Brief von Heilsberg (Januar 1704) 
verrietben den Plan ſowol dem Kailer ald dem Könige 
Auguft. Erfterer fchüchterte feinen Schüßling ein, fodaf 
er mit einer offenen Erflärung zögerte, während Letzteret 
ihn mit Zuſtimmung Leopoid's auf eine gewaltiame, 
allenthalben getadelte, Weiſe am 28. Febr. 1704 zwiſchen 
Ohlau und Breslau, ſei es auf einer kleinen Reiſe nach 
letzterer Stadt, ober auf der Jagd, durch 30 verkleidett 
fächjifche Dfficiere unter der Leitung eines gewiffen Wran: 
el auffangen und mit feinem Bruder Gonftantin , der 
in feiner Gefellihaft war und fich nicht von ibm tren: 
nen wollte, auf der Pleißenburg zu Leipzig, fpäter aber 
bei dem Einbruche der Schweden uud Polen in Sachſen 
auf dem Königiteine einfperren, doch mit gebübrlicher 
Achtung bebandeln lief. Der dritte Bruder, Alerander, 
entwich nad Polen in das ſchwediſche Dauptquartier, 
wo er dringend aufgefodert wurde, die polnifche Krone 
anzunehmen; allein früberer Schidjale eingedenk und die 
—— Rechte ſeines aͤltern Bruders beruͤckſichtigend 
chlug er, der zudringlichen brieflichen Mahnungen jeiner 
Mutter ungeachtet, das Scepter aus, welches fein rubm: 
reicher Vater mit großem Kummer geführt hatte. Über: 
dies batte er die Ruhe eines weiclichen Privatiebens 
lieb gewonnen und allerdings der Polen Gleichgültigkeit 
wohl erwogen. Er klagte laut über das Schidjal feiner 
Brüder, das er jedoch nicht ändern konnte, und bemühte 
fi bei der unverzuglichen Königswahl die Eintracht ſei— 
ner Landsleute zu erhalten, indem er ſich zu großen 
Geldopfern erbot und auf Lesczinski's Mahl hinwirken 
half. Später begab er fih nah Rom und flarb dert 
unverbeirathet im Stillleben den 19. Nov. 1714, nach⸗ 
bem er kurz vorher ſich das Kloflergewand eined Gapus 
einerd angelegt hatte”). 

Wie Kaifer Leopold, fo gab fi auch fein Sohn 
und Nachfolger Joſeph I. nur geringe Mühe zur Be: 
freiung ber beiden Prinzen Sobiesfi. Grit der Friede 
zu Altranftädt vom 24. Sept. 1706 verichaffte ibnen 
die Freiheit wieder mit ermeuerter Zufiherung, die vor 
ach Jahren ihnen verfprochenen, bis jett vorenthaltenen 

ummen von Kurfachien zu empfangen. Gonitantin, 
mit feinem Bruder Alerander, Ritter des beiligen Geift: 
orbend, reifte umher, und beirathete zulegt eine Gräfin 
von Weffel in feiner Heimath, wo er in gerduichloien 
Verbhältniffen den 28. Jul. 1726, feine Frau, obne 
Mutter geworden zu fein, 1761 ihr Leben endeten. Jas 
cob, Ritter des goldenen Vließes, reifte bald in Wolen, 


25) Die Kloſterkirche feines Ordens fepte ihm folgende Grab: 
fhrift: Vermis in vita, pulvis in morte, 
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bald in Italien, und bald- bei feiner Familie zu Ohlau 
verweilend zog er nach dem Tode feiner Gemahlin Hed⸗ 
wig (den 11. Aug. 1722), den Lieblingsort feiner ts 
tern, Zolkiew, allen andern Städten vor, wo er auch 
in den Armen feiner berbeigeeilten aͤlteſten Tochter Mas 
rie Charlotte den 19. Dec. 1737 flarb. Won feinen 
fieben Kindern itarben fünf in der Kindheit, und von 
den am Leben gebliebenen beiden Töchtern beirathete die 
ältefte ebengenannte nach einander zwei Brüder aus dem 
Haufe Latour d’Auvergne, Herzoge von Bouillon und 
Oberfammerberren von Franfreih und verpflanzte bas 
Heldenblut Sobieski's in den franzöfifchen Adel; bie 
jüngere, Marie Glementine, vermählte fih 1719 mit dem 
abenteuerlihen Ritter vom heiligen Georg, dem Krons 
prätendenten Sacob Ill. von Großbritannien (f. d. 
Art.), zog dadurch ihrem Vater eine Zeit lang die Bers 
bannung aus dem öjterreichifchen Gebiete zu, und vers 
miſchte dad Blut der unglüdlihen Stuarte mit dem 
Sobieski'ſchen, wenn auch nicht in gleichartigen Umſtaͤn⸗ 
den, fo doch in gemeinfamen aufgebrungenen Entbehrun: 
gen. (B. Röse.) 
XV. Könige von Portugal. 

Johann I. oder der Unechte, König von Por: 
tugal und Algarbien, war am 11. April 1357 zu 
Lifjabon geboren worden und hatte den König Peter I. und 
die Galicierin Therefa Laurenzo, auf welche die Rechte der 
ermordeten Ines de Gaftro übergegangen waren, zu ſei⸗ 
nen Ültern. Ein umebeliches Kind wurde er von Lorenz 
de Livia, dem er anvertraut worben war, forgfältig er: 
zogen und in feinem fiebenten Jahre auf den Vorſchlag 
ded Großmeifterd vom Ghriftusorben von feinem Water 
zum Großmeifter des Ritterorbend von Avis (Aviz) ers 
nannt. Bon jest an erzog ibn ber Gomthur Lorenz Mar: 
tins zu Thomar, dem Hauptſitze diefer Brüberfchaft, bis 
in die Jahre ber Waffenfähigkeit zur Strenge, Froͤmmig⸗ 
keit, Schweigfamkeit, Anftrengung und Ertragung aller 
mübfeligen Beſchwerden, fowie zur Tapferkeit und Krieg: 
führung, ja überhaupt zur forgfamen Ausübung eines 
fonderbaren Gemifches von Ritters, Chriſten- und theils 
weije auch Mönchöpflichten, welche dieſes Ordensgeluͤbde 
erbeiichte. Gleihwol wurde der jugendliche Geift des Dr: 
denszoͤglings nicht verfümmert, vielmehr zu großen Un: 
ternebmungen fäbig gemadt. Die ungewöhnlichen Kräfte 
und Anlagen, die folhe Wagniffe erfodern, fchlummerten 
in ihm und burften blos gewedt und angeregt werden. 
Darum geſchah, daß er, ein uneheliches Kind feines koͤ— 
niglichen Baterd, ohne Anwartſchaft auf den Thron fi 
denfelben bei dem beftigften Widerfpruche bes einheimi: 
ſchen Adels mit des Volkes Gunft erwarb und ihn gegen 
eine überlegene auswärtige Macht behauptete, und daß 
er dieſes Wolf, welches in ihm feinen Ruhm ſah, zu grös 
Gerer weltgefchichtlicher Bedeutung erhob, als es je bisher 
geicheben war. Noch hatte der Knabe fein zehntes Jahr 
nicht völlig zurüdgelegt, als fein Bater flarb; in feinem 
Stiefbruder Ferdinand, dem Nachfolger auf dem portus 

iefifchen Throne, befam er einen wanfelmüthigen Be: 
Hüter, erfannte zwar beffen Gemahlin Leonore Telles 
als Königin an, brachte ihr aber, je mehr er zu Jahren 
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fam, die Beforgniß bei, daß er ihren anflößigen Einfluß 
beſchraͤnken könnte. Darum fuchte fie ihn auch nach und 
nach verbächtig zu machen, und ihr eigenes Gewiſſen fand, 
um ſich zu reinigen, leicht Anflagen und Anfchläge, ihn 
in’d Berderben zu flürzen. Sein Freund und zugleich 
Vertrauter bed Königs, Azevedo, ein angefebener Fidalgo, 
machte ihr einft Vorwürfe über ihren unanftändigen Ums 
gang mit Juan Fernandez de Andeiro, nachmaligem Gras 
fen von Durem, und zog ſich dadurch die dußerite Rache 
ber Königin zu. Ohne den Großmeifter von Avis zu: 
gleich mitzuftrafen, wagte fie ſich nicht an dieſem Barone 
zu vergreifen, weil fie fürdhtete, jener werde dieſen wie: 
ber zu rächen ſich berufen fühlen. Um Beide der Todess 
firafe ſchuldig zu machen, warf fie ihnen Untreue gegen 
den König vor, durch einen untergefchobenen Briefwechſel, 
ber fie eines geheimen Einverftändniffes mit dem caftilis 
fhen Hofe verbächtigen follte. Sie wurden auf koͤnigli⸗ 
hen Befehl 1382 verhaftet und zu Evora in's Gefäng: 
niß geworfen. Der ge og des Befehlöhabers 
in dieſem Plage, der, wie die Öffentlihe Stimme ſich 
theilnehmend gegen die Gefangenen bewies, verbankten fie 
ihre Rettung. Barone waren zwar zu ihrer WVertheidis 
gung aufgetreten, wurden aber nicht gehört; dagegen zoͤ—⸗ 
gerte Basco Martinez de Melo, fo hieß der Eommandant, 
mit Vollziehung ber ihm zugefommenen Befehle zur Hinz 
richtung feiner Gefangenen, und ald diefe wiederholt und 
geſchaͤrſt wurden, legte er fie dem Könige vor, welcher 
voll von Erflaunen über die Frechheit feiner Gemahlin 
feine Unkunde verfiherte und ihm tiefes Stillſchweigen 
darüber gebot. Ferdinand vertheidigte nun die Unfchuld 
des Großmeifterd gegen feine Gemahlin, die feine Auss 
flucht weiter kannte, ald die Verfiellung, mit welcher 
fie auch in die Freilafjung der beiden Gefangenen willigte. 
Nah 2Otdgiger Haft erhielten fie ihre Freiheit und von 
der Königin zu Tiſche geladen fragte fie der Großmeifter 
nah dem Grunde ber erlittenen Kraͤnkung, aber weder 
fie noch der a. gaben eine gem Antwort; baber 
Johann in der Wohnung ded Grafen von Gambridge, 
wohin er fih vom Hofe begeben batte, alle die heraus: 
foberte, welche ihn der Untreue gegen ben Monardyen ans 
geklagt haben mochten. Niemand meldete fi, und fo 
fiel aller Berbacdht auf Leonore'n, vorzüglich auf ihren Lieb: 
ling, den Grafen von Durem. egen jene blieb der 
Großmeifter von Avid in einem täufchenden und trügeri: 
ſchen Berbältniffe, gegen den König aber defto offener, 
da bdiefer feinen Haß gegen den ———— Gemah⸗ 
lin ebenfalld nicht verbergen konnte. an vermuthet, 
Beide wären über deſſen Ermordung fchon einig gewefen, 
ald Ferdinand am 22. Det. 1383 hart, Den Sudan bins 
terließ der Heirathövertrag feiner Tochter, der Gemahlin 
Königs Johann I. von Gaftilien, einem der Kinder diefes 
‚Derricherpaares, und da deren noch feine geboren worden 
waren, fiel der Königin Witwe, nach derfelben eins 
Eunft, einftweilen die Regentfhaft zu. Nun aber ließ 
biefe auf Betrieb ihres Schwiegerfohnes ihn und feine 
Gemahlin ald Beherricher ded Reiches audrufen, wo 

dad Volk, welches ohnedies bie Königin haßte, und die 
Fremdenherrſchaft ungern fah, murrte. Dem Könige von 
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Caſtilien wurde es um ſo mehr abgeneigt, da er die bei⸗ 
den Soͤhne der Ines de Caſtro, von denen einer zum 
Könige gewuͤnſcht wurde, gefangen hielt. Viele Städte 
verwarfen in ſtuͤrmiſcher Bewegung die Königin Beatrir, 
und alle Verwendungen für fie erwedten ſolche Erbittes 
rung, daß Gaflilien auf Gewaltmittel denken mußte, 
wenn «3 feine Anfprüche durchfegen und dem Großmeifter 
Johann die einflweilige Regentſchaft, wie viele Portugies 
fen wünfchten, entziehen wollte. Diefer, bei 

wechſel ohnehin nichts Gutes erwartend, und um feine 
Perfon beforgt, ſah die Aufregung nicht ungern, gleich 
wie Biele auf ihn blidten, ald einen der Fähigften, welche 
das Reich gegen Gaftilien vertheidigen konnten. Er bes 
nußte bie verwirrten Zuftände, zumal da bie Königin 
Witwe wenigſtens äußerlich bewilligte, daß bie Angriffe 
Caſtiliens gleihfalld mit Waffengewalt abgewiefen werben 
follten. ei diefer Gelegenbeit traf alle in Liffabon ans 
wefende Gaftilier derfelbe Groll, den man auf ihren Bes 
berrfcher geworfen hatte, und Graf von Durem, ald Gas 
licier von Geburt zufällig auch einer von ihnen, erhielt 
aufer feinen fon I ngf fih zugezogenen Feindſchaften 
einen Zuwachs von Widermärtigen, obfchon er feit Fer: 
dinand's Tode zu einem allmaͤchtigen Günftling Leonore'ns 
emporgehoben worden war. Darum aber ſchworen feine 
Gegner ihm zuerft den Untergang, und ber Großmeifter 
von Avis, fein erbitterter Feind, wurbe zum Werkzeuge 
der That von mehren Großen auderfeben, zu denen aud) 
Leonore'ns Bruder, der Graf von Barcellos, und die 
mächtige Kamilie Pereira gehörten. Diefe indgefammt was 
ren ed, welche den Großmeifter bei dem feierlichen Leis 
chenbegängniß des verftorbenen Königs im November ge: 
dachten Jahres zum beftimmten Entichluffe brachten. Jos 
hann verfhob aber die That, weil ibm die Umitände 
nicht guͤnſtig dazu fchienen, und weil er fich erft deö Bol: 
kes Beiltand, der ihm bierzu unentbehrlich war, fo lange 
ibm Anbeiro noch mit einem zahlreihen Anbange entges 
gentreten konnte, verfichern mußte. Bald übernabmen der 
ebemalige Großkanzler Alvaro Paed und deſſen Vertraute 
die ——* fuͤr's Volk und als Johann am Morgen 
des 6. Dec. 1383 mit einem bewaffneten Gefolge im Pa: 
laſte der Königin erfchien, um über feinen Auftrag, bie 
Grenze zu hüten, genügende Befehle zu holen, wurde 
auch bed Grafen Ermorbung biermit verbunden. Wenn: 
leich wie ein auf feinen Poſten abreifender Krieger gerü: 
Het und mit der Königin Zuftimmung — wurde 
er doch ihr und ihrem Lieblinge verdaͤchtig, wußte aber 
mit der groͤßten Ruhe und Beſonnenheit ſeine Angelegen⸗ 
heit zu verhandeln und ebenſo gelaſſen den Grafen von 
Durem, ſobald er die Geſchaͤfte beſeitigt und ſich von der 
Königin verabſchiedet hatte, in ein Fenfter des Vorzim⸗ 
merd zu zieben, um angeblich Etwas mit ihm zu En 
hen. Der Graf hatte ihn zuvor dringend zum Mittags. 
eſſen eingelaben, aber eine abfchlägige Antwort erbalten, 
von ihm, ba er früber aus dem Palafte 
ebalten worden. 


verftänbtich ut Sm 8* 
—6 
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rg | der töbtliche Streich durch Ruy Pereira erfolgte. 
Die föniglihe Wohnung wurde verfchlofjen und verabre 
beter Maßen ein Page bed Großmeiſters durch die Str: 
Fa — m eg * u Paes ge: 
t, um auszu en, ein i ber Königin 
in größter Lebensgefahr ichwebe. Bewaffnet firdmte ai 
den Hilferuf deö Edelknaben mit dem Kanzler eine Mn; 
fchenmaffe herbei, welche bed Großmeifterd Leben zu mt: 
ten, oder wenn's zu fpät, feinen Tod zu rächen entihlei; 
fen war. Das Volk fand den Palaft verichloffen und 
drohte ihm zu erftürmen und zu zerftören, wenn nicht 
Öffnet würde. Die Wuth ließ nicht eber nach, bis iıh 
ber Großmeifter felbft zeigte, und erklärte, nicht er, fm 
dern ber Graf von Durem fei der Gemordete. Viel 
falten nun die rg eine ebefchänderifche Verraͤtherin 


und wiünfchten aud) haben. As fih ke 
Großmeifter von bed Aare an feine Ir: 
fon überzeugt batte, verließ er umter lautem Jubel da 
Menge die königliche Wohnung und begab fid zum rs 
fen von Barcellos, bei weldyem er mit feinen 
fpeifte, während ohne fein Wiſſen die aufgeregte Me: 
fhenmenge fih an ben Gaftiliern versrif, die in da 
Hauptftadt lebten. Auch den Bifchof Martin, einen aus 
ezeichneten vortrefflichen Mann, der von Geburt ein 6x 
lier war, traf ihre Rache auf die empörendfle Weit. 
Inzwifcen beſchloß Johann mit feinen Freunden, bie 8 
ic 
um i zu bitten. et et 
iin — 
ihn nicht ſondern des 
Wohlfahrt, das der Graf ſchon laͤngſt zu zerſtoͤren be 
gonnen babe, zu ber That beſtimmt hätte, ſonſt war 
ed den Gaftiliern überliefert worden fein. Aus dicſen 
Grunde verlangte er Verzeihung, welche er aber möt 
—— ER —*— * Hartnaͤckigkeit ug 
veraͤcht tillſchwei nigi t hatten. 
doch bewies ſie an ven & Ben —8 die Mafregeln 
gegen Gaftilien Feine aufrichtige Theilnahme, weshalb 19 
die Verſchworenen entfernten, und die Königin fi in de 
Seflung zurückzog. Als nun mach und mach bie Öfen 
liche Stimme ruhiger wurde und Befonnenheit zurbk: 
kehrte, fanden die, melden das € Wefen am Her: 
zen lag, den Staat durch die Demiıthigung Leonor's 
ohne Oberhaupt bei der von Gaftilien drohenden Gefakt 
Die Söhne der Ines, welche von ihrem Water tbronfü 
big erklärt worben waren, konnten umter ſolchen 
ben aus der firengen Haft zur Lenkung der Staetsg 
ſchaͤfte nicht berbeigerufen werben, alfo dachten fie 19 
langem Streite einmüthig an den Großmeifter von Axt, 
welcher, wie fie meinten, auch ein Sohn Peters de 
— wäre, wie die Andern, und ſonach König wer: 


den Zönnte, und um ihm die Mittel zur Behauptung der 
— *8 Würde zu verſchaffen, gerieth man ef 


onderbaren, der Dauptftabt vielleicht gefährlichen 
Borfag, alle Juden auszuplündern. Der Große 
aber wußte dies zu verhindern, und gewann baburd 
denfalls bei allen Liſſabons wie er denn auh 
täglich ſich in des Volkes Gunft befeftigte. Die Körigin 
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war Hug genug, um ihren Groll zu unterbrüden, und 
vermied forgfältig jegliche gehoaͤſſige Außerung über biefe 
Vorfälle, vielmelr erwies fie Mehren, die ibr entgegen 
waren, Gunft und Vorzüge, um fie zu gewinnen. Die 
Belehrung ber Anhänger Johann's war indeſſen fchwies 
rig; aber Leonore konnte fi auf die Dauer in foldem 
Verhaͤltniſſe nicht gefallen, in welches fie durch die plöß: 
liche Ummanblung ber Dinge verfegt worden war. Um 
den befürdhteten neuen Verletzungen auszuweichen, ent: 
fernte fie fih aus der Hauptſtadt nach Alemquer. Ihr 
folgten alle Minifter, die Hausbeamten und andere Die: 
ner fammt vielen Fidalgod; auch ihr Bruder, ber Graf 
von Barcellos, ſchloß fi dem Zuge an. Died war dem 
Großmeifter empfindlich; nicht minder kraͤnkend war, daß 
noch mehre Andere von Bedeutung zur Königin zurlidiges 
treten waren, die nun beren Wortheil ebenfo eifrig ſuch⸗ 
ten, ald fie vordbem dagegen gewirkt hatten, und bie un: 
verboffte flarfe Zahl von Anhängern, die fih um bie 
—— verſprach dem Koͤnige von Caſtilien 
kein kleines Gewicht in den portugieſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten, ſowie zu fuͤrchten war, daß Leonore'ns Rachſucht 
ungezuͤgelt erwachen duͤrfte. Johann mag demnach an 
feine Rettung gedacht haben, wenn nicht in feiner Aus 
erung, fi) nach England begeben zu wollen, eine Schlaus 
beit verborgen lag, wodurch er bes hilflofen Volkes Zus 
trauen abermals prüfen und bie Schwankenden zu feften 
Schritten entfchlüffig machen wollte. Beides mag gleich 
ftart in feinem Innern: vorgegangen fein, ald er dad Ges 
ruͤcht von dieſer Reife, zu der er die eben im liffaboner 
Dafen liegenden —5 Schiffe benutzen wollte, in Um: 
lauf bringen ließ. Die Königin, bavon unterrichtet, hoffte 
burch Beftechung der Schiffäherren ihren Gegner zu fans 
en, und batte ſchon Vorkehrungen an der Küjte von 

tougia treffen laffen, ald ſich die Sachen wider Erwars 
ten änderten. Die Bewohner Liffabond fahen in bes 
Großmeifters Entfemung Drangfale, ja ihren Untergang, 
ba ihnen, wie vorberzufehen war, Leonore fo wenig vers 
zeiben würde, als ihrem Lieblinge. Man fprady ſchon 
von einer Rachſucht, daß fie Liffabon vernichten und den 
Platz mit Salz beftreuen laffen wollte. Ron Gaflilien 
ebenio verhaft, war feine Schonung zu erwarten; ben 
Beihüger und Retter in der Noth glaubte man in bem 
Großmeifter zu finden. Berfprechungen, Bitten und le: 
ben ergingen täglich, je länger, defto zudringlicer an ihn, 
bis er endlich eugt ſchien, ohne Gefahr für feine 
Perfon Portugals Wohlfahrt retten zu können. Nachdem 
er anfänglich feine Reife nur zu verſchieben veriprochen 
batte, ſprach er jetzt Muth eim und berieth ſich mit feis 
nen vornehmften Anhängern über die Mittel, wie am 
fchnelften und Sicherften das Reich gerettet werden Bönnte. 
Nach langen Beratbungen ſchien den Berfammelten zur 
Vermeidung eined Bürgerkriegs die Vermaͤhlung Iohann’s 
mit Leonore'n dad Rathſamſte, aber auch Schroffefte, wie 
fie denn fo lange beflritten wurden, bis er überzeugt 
war, daß bed Reiches Wohl feiner perfönlichen Ehre vor: 
ezogen werben mülfe. Man wählte aber, wol mit Ab: 
Fiat. fofern der Großmeifter barauf wirkte, zur Überbrins 
gung des Vorſchlages jeine Geſandtſchaft, welche jener 
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perfönlich verhaßt war, und biefen in feiner Vorherſicht 
nicht taͤuſchte. Hiermit war freilich noch Nichts gewon⸗ 
nen, ald die Nachricht von Annäherung eines caftilifchen 
Heered dad Volt abermals in Bewegung brachte; man 
verlangte alfo lauter und umgeftümer, als zuvor, den 
Großmeifter an die Spige der Staatsverwaltung, und 
ald_diefer zögerte, verhieß man ihm im Taumel der Be: 
geiferung wie im Drange der Umftände unbefchräntte 

alt. Aber der meifte Theil des Adels fehlte bei die: 
fer Zuftimmung, darum wurde am 16. Dec. 1383 eine 
Berfammlung, deren Mehre vorangegangen waren, beru: 
fen, und ber unentfchlüffige Adel, durch die Beherztheit 
einiger Bürger, vorzüglich eines Küfers, e eingefchlichtert, 
daß der Großmeifter — mit koͤniglicher Ge— 
walt zum Regenten und Vertheidiger der Reiche 
Portugal und Algarbien ausgerufen und die daruͤber aus⸗ 
gefertigte Urkunde von Allen unterfchrieben wurde. Als 
dies gefchehen, traf durch die ruͤckkehrende Gefandtfchaft 
die abfchlägige Antwort der Königin auf den Heirathsan: 
trag aus Alemquer ein, welche der Regent, ohne gelefen 
zu haben, vor der Verfammlung zerriß und dadurch feis 
nen offenen Bruch mit ihr —— Er blieb zugleich 
Meifter der Ordensritterſchaft von Avis, und wußte beide 
Würden wie deren Wappen Hug zu vereinbaren. Unvers 
züglich fchritt er num zu den Anordnungen, welcher wegen 
ihn das Vertrauen bed Volkes emporgehoben hatte. Die 
ſtaͤdtiſchen Einrichtungen verbefferte er, traf mit Einficht 
und Gefhid gute Wahlen in den Perjonen zu den hoͤch⸗ 
ſten wie zu allen andern nöthigen Beamtenftellen, und 
ba er nur Leute feines Anhangs und meiftend Bürgers 
liche hierzu auserlas, fo fürchteten fich die zurüdgebliebes 
nen Freunde der Königin und flüchteten nach Alemauer. 
Ihre zurüdgelaffenen Güter wurden unter die Getreuen 
bed Regenten vertheilt. Died Alles verftärkte feine Par: 
tei, nicht aber die Mittel zu feiner Behauptung, da der 
Staatsfhag von Ferdinanden ausgeleert und ein großer 
Theil des Volkes arm gemacht worden war. Indeſfen 
floffen freiwillige Geſchenke und Anleihen von allen Sei: 
ten in feine Caſſe, der ein gefparter Notbpfennig von 
900 Mark Silber zum Stamme diente. Aber auch die 
Zuſchüſſe reichten zu den unerläßlichen Ausgaben nicht 
bin, alfo mußte zur Verminderung des Münzgehaltes ges 
ſchritten werden, jedoch nicht zur * ung lederner Muͤn⸗ 
zen, wie damals nicht ungewoͤ war. Nach und 
nad ließ er im ganzen Koͤnigreiche Hilfsmittel erheben. 
Ein anderer Schritt, der ihm fehr viel Achtung und Zu: 
neigung allenthalben gewann, war bie von ihm verkuͤn⸗ 
dete Abficht, dad Reich feinem im caftilifhen Gefaͤngniß 
ſchmachtenden Bruder Johann, Herzog von Vifeu, retten 
und erhalten zu wollen. Nach den Nachrichten einer 
Chronik ließ er durch einen Diener diefes Infanten, wel: 
her bei deſſen Verhaftung nach Portugal geflüchtet war 
und nun verkleidet zu feinem Herm zuruͤckkehrte, demſel⸗ 
ben bie Nachricht binterbringen, wie er zur Übernahme 
der Reichögefchäfte, die ihm, dem Infanten, gebührten, 
genöthigt worden, aber entfchloffen fei, fie lediglich für 
ihm zu vertbeidigen. Der Infant erfannte ed dankbar 
und hoffte dadurch allein befreit zu werben. Auf diefe 
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Weiſe wurden viele irre gemachte Gemüther beruhigt und 
die Freunde des gefangenen Infanten auf des Regenten 
Seite gelenft. Diefer erhöhte den Enthufiasmus noch 
mehr, als er das Bilbniß feines im Kerker mit Ketten 
belabenen Stiefbruberd auf alle Fahnen malen lief. So 
wußten feine Klugheit, Scharfficht, Kraft und Perfönlich: 
feit mächtige Stügen zu gewinnen, von benen Allen fein 
aufrichtiger Freund, der Patriot Nufio Alvared Pereira, 
der vortrefflihfte war, und ihm, obgleich erft 24 Jahre 
alt, allenthalben mit Einſicht und unbeftehlihem Eifer 
rathenb und helfend zur Seite ging. 

Leonore fah ſich unter folhen Umftänden zurückge⸗ 
ftellt, verlegt und endlich unficher, fie verlegte demnach 
ihren Wohnſitz nach Santarem, einem der fefteften Plaͤtze 
des Reichs, nachdem die Stimmung der Bürger dafelbit 
für fie gewonnen worden war. Übrigens waren bie Ges 
finnungen im ganzen Reiche getheilt, der Bürgerftand 
und gemeine Mann, Ergebene des Regenten, trennten 
fi meift vom Adel, der guten Theils Gaftilien anhing; 
feine Gegner erftürmten darüber feſte Pläbe und Häufer, 
und erfchlugen verbächtige Große. Auffoderungen Leo: 
nore'nd und des Negenten an die Städte und Gemein: 
den vermehrten die Greuel und Verwirrung. Doch hatte 
der Lebtere mehr Einfluß als die Königin Witwe, bie 
ihren Schwiegerfohn um fehleunigen Marſch erfuchte, wäh: 
renb jener — um Hilfe anſprach und fie auch er: 
hielt. Der König Iobann 1. von Gaftilien erfhien mit 
feiner Gemahlin an der Spige eines ſtarken Heeres in 
Portugal und den 12, San. 1384 vor Santarem. Seine 
Schwiegermutter, welche die Regentfchaft zu behaupten 
edachte, wurbe überliftet und mußte ihre Gewalt dem 

chwiegerſohne und ber Tochter uͤberlaſſen. Der größte 
Theil des portugiefiichen Adels trat auf des Königs Seite, 
viele Städte und Fleden folgten nad. Der Regent rl: 
ftete fich inzwifchen zu Liffabon und befefigte die Stabt, 
Eonnte aber kein ‚Heer in’s Feld ftellen. ie ausgebro: 
chene Uneinigfeit jeilden Leonoren und dem Könige, bie 
darauf erfolgte Verſchwoͤrung jener gegen biefen vor 
Goimbra und bie Gefangenfchaft der Erfteren brachten 
Mehre von ihrer Umgebung zum Übertritte auf die Seite 
des Regenten. Im Februar ſchlug biefer die Gaftilier 
bei Lumiar zurüd, und machte Nuño Alvares Pereira 
um Gommanbanten in Alemtejo und - Befehlöhaber 
ber alle haltbare Pläge und Burgen, bie zu ihm hielten. 
Diefer rg verrichtete mit einem ſchwachen 
Haufen gl — Waffenthaten; der Koͤnig aber, nach⸗ 
dem er der Verſchwoͤrung gegen ſein Leben vor und in 
Coimbra gluͤcklich entgangen war, brach zwar ſchon ben 
10. Maͤrz 1384 aus gedachter Stadt gen Liſſabon auf, 
naͤherte RA aber ber Hauptftabt dußerft langfam, um bie 
Ankunft feiner Flotte abzuwarten. Diefe lief erft ben 29, 


Mai im Hafen kiſſabons ein, der König hatte fich (don 


am 26. Mai mit einem Heere von mehr ald 12, 

Mann vor die Stadt gelegt. Er ließ zwei Tage nach: 
ber den Regenten auffobern, einige aus dem Bürger: und 
Ritterftande abzufenden, daß fie feine Erklärung anhoͤ⸗ 
ren follten, bevor zu den Feindfeligkeiten gefchritten würde. 
Diefer aber gebot den koͤniglichen Gefchicten, ſich unver: 
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zuͤglich zu entfernen. An ber Vertheibigung der Stadi 
deren Burg Leonore'n zugethan, inzwiſchen zur Übergah 
rg worden war, nahmen alle Stände in in 
hönften Ordnung vol Muth und Selbftvertrauens In 
tbeil. Auch bie ſchwache portugiefifche Flotte, die fih x 
Porto gefammelt und zum Kampfe bereitet hatte, beied 
ber vortrefflichfte Geift und bewährte dieſen im Kampiı 
am 18. Juni mit ber überlegenen feindlichen; indefien m 
langte fie den Sieg nicht, unterlag aber auch nicht, um 
konnte bei wachiender Verftärtung der königlichen Em 
macht Nichts unternehmen. Das fefte Almada, wohn kr 
Regent zu Bande Feine Hilfe bringen konnte, muste fd 
vor quaͤlendem Waſſermangel mit Stimm des Gni: 
meiſters mitteld einer Übereintunft am 1. ug, ergebe. 
Diefer Vortheil ermutbigte den König von Gaftilien ch 
belebte die ihm ergebene Partei in ber belagerten Haut 
ſtadt zum Verrath an den Regenten; allein die Veriänk 
rung wurde entdeckt und beftraft. Ebenſo fcheiterten de 
übrige Berfuche, die Stadt zu bewältigen, an dem Eher 
blide, feften Willen, der Unerfchrodenheit und unemir 
lichen Thätigkeit des Regenten, wie an ber unbefich 
chen Ergebenbeit feined Anhangs; nur ber Entichlef, ir 
bei der ringsum angelegten Sperre auszuhungern, mir 
zum Ziele geführt baben, wenn nicht eine peitartige Ser 
che im feindlichen Lager und auf ber feindlichen Flat 
ausgebrochen und viele angefehene Gaftilier zum fricht 
hen Vergleiche geftimmt hätte. Der König, hierzu ad 
tig, war, wie ber Regent, durch die wachſende Hungen 
noth bereit, Anträge zu hören. Die Verhandlungen mit 
net, abgebrı und mehrmals wieder angelnüpft brachu 
feine Übereinkunft zu Wege, weil des Regenten Zugelin: 
niffe, feine Würde ohne caftilifchen Beiftand zu beautn, 
bis Beatrir Nachkommen zur portugiefifchen Thronickt 
geboren haben würde, vom Könige verworfen wurden J 
mehr die Sterblichkeit in feinem Heere zumahm, defie w 
dringlicher riet) man ihm, die Belagerung aufjuhee 
und auf eine günftigere Zeit zu verfchieben; da aber de 
König die Stadt, deren Noth ihm bekannt war, nech 
befommen hoffte, fo wurde der Abbruch bes Lager e 


um 3. Sept. verfchoben, nachdem Beatrir auch von de 
befallen worden war. Nach faft fünfmenatühe 
Blokade zog dad Heer am 5. Sept. nach Zoreioee: 


ab. Bei feinem Aufbruche foll der König von einer Ir 
höhe herab der Stadt zugerufen haben: D Liffaben, Ei 
fabon, noch werde ich bie Pflugfchar uͤber dich gehen Ir 
ben! Der Rüdzug des fehr geſchwaͤchten ‚Heeres, mehr 
mit en vornehmer Reichen reichlich belaflet war, ir 
—* ber Grenze zu; bie dem Könige ergebe 
Pläge wurden mit Befagungen und Befeblähabern ı 
—* die Flotte zog ſich Sevilla zurld, wohn M 
nig zu Sande ging. Die Freude in Liffabon über 
Entfernung der Feinde war unbefchreiblich und dritt 
fi befonders burch eine feierliche Proceffion aus. In 
6. Dec. wurde dem Regenten von Neuen gebulbigt, 7" 
bei dieſer abermald gelobte, den Portugiefen Erb 
und echte zu wahren. Deflenumgeachtet fanden id 
Abelige, denen nicht ut werben konnte, und m 
einftimmung des Wortes und ber Tpat einufliien 
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ollte eine Verfammlung ber Gortes in Coimbra bie noͤ⸗ 
bigen Schritte thun. Sie trat im 9. 1385 zufammen, 
ser Regent wurde feierlich empfangen und über feine Per: 
on und feine Würde entfland zunaͤchſt der Parteikampf, 
welcher vorbergefehen worden war, und jedenfalls hier 
— werden ſollte. Der Buͤrgerſtand zeigte ſich dem 

roßmeiſter Johann durchgehends ergeben und war ent⸗ 
ſchloſſen, ihn auf den Thron zu heben; ein Theil des 
Adels bing an dem gefangenen Derzog von Bifeu und 
an beffen Bruder Diniz, und der Regent, verlangte man, 
follte nur auf die Dauer ihrer Gefangenfhaft die Staatö- 
verwaltung lenken. Die Mehrzahl der drei Stände fah 
wol richtig voraus, daß Keiner von den gefangenen In: 
fanten Hoffnung auf feine ringe babe, wenn Einer 
von ihnen zum —* 


oͤnige gewaͤhlt werden 
würde, da der, in deſſen Gewalt ſie ſich befanden, nach 
demſelben Ziele ſtrebte. Da trat ein vielgeübter Rechts: 
gelehrter, der fchlaue, fcharffinnige und fehr berebte Groß» 
kanzler Johann das Regras, in der Verſammlung auf 
und entwidelte —— zunaͤchſt die Unguͤltigkeit ber 
Anſpruͤche der Koͤnigin Beatrix von Caſtilien auf den 
portugieſiſchen Thron mit Gruͤnden des kanoniſchen Rechts, 
alsdann verwarf er dieſelben Anfprüche der Infanten, die 
Ines de Caſtro dem Koͤnige Peter J. geboren hatte, weil 
ihre Ältern nicht nur keine rechtmaͤßige Ehe mit einan⸗ 
der geſchloſſen, ſondern fie auch wegen gegenfeitiger Ber: 
woandtfchaft nicht hätten fchließen können, und wenn auch 
dieſe Einmwürfe nicht vorlägen, fo würde die Infanten 
fhon der Vorwurf ihrer Rechte berauben, landesflüchtig 
geworden zu fein und ſich mit ben Feinden bed Baterlans 
des verbunden zu haben, gleichwie vorher der Infant 
Johann gegen feine Gemahlin und gegen viele Portugies 
fen graufam gewefen wäre. Alſo, ſchloß der Redner, fei 
der einbeimifche Thron erledigt, den ohnehin das Wolf 
durch freie Wahl zu befegen befugt wäre, und von wel: 
chem die Reichsgeſetze alle Ausländer ausfchlöffen, was 
auch von König Ferdinand nicht umgeftoßen worden fei. 
Er wie nun auf die Eigenfhaften und Verdienſte des 
Großmeiſters von Avis bin, der fi vor Allen des Thro⸗ 
nes am wirbigften gemacht habe. Die —— der ge⸗ 
dachten Infanten und beſonders deren Haupt, der Fidalgo 
Martin Vasco da Cunha, ließen ſich nicht erfchüttern, 
und wollten dem Großmeifter die Regentichaft nur fo lange 
laſſen, als die Infanten noch gefangen wären. Es kam 
darüber zu fhürmifchen und Teidenfchaftlichen Unterredungen, 
woährend welcher Nufio Alvares den Vorfchlag that, den 
Fidalgo da Cunha, welcher vornehmlich widerfprad und 
Andere zum Widerfpruche reizte, zu ermorden; allein ber 
Großmeifter verhinderte ed. Der bisige Streit wurbe 
endlich gefchlichtet, als ber Redner dad Regras nochmals 
auftrat und durch Pe mehrer Urkunden den Söh: 
nen der Ined alles Er eh abſprach. Er zeigte vor 
ein Geheimfchreiben des König Alfons IV. an den Erz: 
bifhof von Braga, als biefer in Mom bei dem heiligen 
Stuhle die von dem Infanten Peter erbetene Rechtmä: 
#igkeit feiner Verehelihung mit Donna Ines bintertreiben 
folte, ferner des Papſtes abfchlägige Antwort auf dieſes 
Gefuh, dann Peters Schreiben an Innocenz VI. über 
2 ECachll.d. W,u. 8. Zweite Section, 
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die Bitte um bie Legitimation feiner mit der Maitreffe 
erzielten Kinder und diefes Papftes Antwort, welche we: 
ber die Ehe noch bie daraus hervor egangenen Kinder 
anerkannte, fondern deren Rechtmäßigkeit verwarf. Ob 
der Redner auch dasjenige, was vor 25 Jahren zu Ganz 
tanbede und Goimbra über dieſen Gegenftand (f. d. Art. 
Ines de Castro) verhandelt worden war, zu deſſen Ver: 
daͤchtigung darlegte, wird nicht berichtet, aber die Geg: 
ner bielten ſich für überwunden, und durchdrungen von 
ber Ziefe der Gründe befchloß man einmüthig, den Groß: 
meifter zum Könige zu wählen. Sofort fette ibm bie 
Berfammlung davon in Kenntniß, er lehnte aber das An⸗ 
erbieten theils aus Befcheidenheit, theild wegen feiner Ges 
burt und feined Orbendgelübdes ab, um nur Bertheibis 
er des Meiched zu bleiben, und mahnte fie, ihm die er: 
oderlihen Mittel zu feiner Wirkſamkeit zu verfchaffen. 
Dagegen mwurbe eingewenbdet, daß ihm die fönigliche Würde 
bierzu grade nöthig fei, fowie auch des Reiches Bebräng: 
niffe erheifchten, felbige nicht auszufchlagen. Zugleich machte 
man ihm bie Be Anerbietungen, verfprach ihm die 
Aufhebung feines Gelübdes und die Auswirkung der Er: 
laubniß zu feiner —— am heiligen Stuhle. Nun 
erſt ſtimmte er zu und am 6. April 1385 wurde er mit 
lautem Jubel feierlih zum Könige ausgerufen. Auf fei- 
nen Befehl festen die Cortes die Verhandlungen fort: 
ba verlangten die Abgeordneten Liffabons, welcher Stadt 
ber Regent bereitö mehre Laften aus Dankbarkeit abge: 
nommen hatte, er möge von nun an einen ihrer Mitbir: 
ger, den fie wählen würben, in den Staatörath aufneh- 
men, ebenfo Einige aus andern Städten, wie aus Porto, 
Coimbra und Evora; ferner verlangten fie Liſſabon als 
fteten Sig des königlichen Hoflagerd und der oberften 
Landesbehörden betrachtet, und einen Eingebornen berfels 
ben immer zum Großfanzler erwählt, Andere ftädtifche 
Abgeorbnete warnten vor den Dienern ber Königin Leo— 
nore, bamit ihnen fein bedeutendes Amt weder in bed 
Könige Umgebung noch in ber Hauptftabt anvertraut 
würde; dagegen wurden andere Männer genannt, die 
zu Staatögefchäften brauchbar waren. Der König ging 
auf ihre Foberungen ein, fowie auch die Verbindlichkei: 
ten, ohne Zuftimmung der Gorteö weder Krieg noch Fries 
ben zu befchließen, und Niemanden wider Willen zur Hei: 
rath zu zwingen; dafür verlangte er für feine Perfon in 
diefem Punkte diefelbe Freiheit, welche ihm die Gortes 
fhmälern wollten. Er gab blos zu, baß er fie, wenn 
er ſich verheirathen werde, davon in Kenntniß ſetzen 
wollte. Er verwahrte ſich ſonach feine perfönliche Freis 
heit, feiner königlichen Gewalt aber blieben Schranfen 
eſetzt. Won den Städten wurden aus Dankbarkeit be: 
Fonders Kiffabon und Porto mit Begnadigungen bervorges 
hoben, und unter feinen Freunden der falt an Jahren 
dem jungen Könige gleiche Nuio Alvared Pereira zur 
hoͤchſten Kriegswürde (Gonnetabel) befördert. Die Gegs 
ner des neuen Königs fchlichen davon, um neue gefährs 
liche Raͤnke gegen ihn, der fon im Januar 1385 einer 
Verſchwoͤrung glüdlih entgangen war, zu ſchmieden, und 
ihre Partei, wie es auch gelang, zu verflärfen. 
König Johann, der Erfte feines m in biefem 
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Reiche, dachte gleich mach dem Abzuge der Feinde im 
Herbfte 1384 auf Wicdereroberung der Pläge in ber 
Nähe der Hauptftabt, befonders des feſten Cintra, wor: 
an er dur Stürme und Waſſerfluthen gehindert wurde; 
dagegen nahm er Almada obne Mühe und Alemquer mit 
Sturm, die Angriffe auf Torres vebrad mislangen und 
mußten im 9. 1385 eingeftellt werden. Außerdem traf 
der König ſchon feit Anfang des gedachten Jabred Be: 
reitichaft gegen den abermals von Gaftilien her brobenden 
Feind. Ehe er nach beendeter VBerfammlung zu Goim: 
bra aufbrechen und die Städteeroberung in der Provinz 
Entre Douro e Minbo leiten Eonnte, wurbe Liffabon 
fhon wieder von der caftilifchen Flotte, 67 große und 
kleine Fahrzeuge ſtark, bedroht. Es fielen aber die wid: 
tigften Pläge, die den Gaftiliern ergeben waren, theild durch 
Gewalt, theild durch Lift dem neuen Beherrſcher zu. Dars 
auf begab ſich diefer nach Guimaraens, um an dem fi) 
erweiternden Kampfe Theil zu nehmen. Cine caftilifche 
Heerabtbeilung war über Almeida bis Xrancofa verhee⸗ 
rend vorgedrungen und dort im Juli faſt ganz aufgeries 
ben und aller ibrer Beute beraubt worden durch eine 
Heine kernhafte Kriegerichar, in welcher auch der ermähnte 
da Gunba mit Auszeichnung focht. Die Hauptmacht des 
Gegners, der König an der Spike, hatte Elvas verge · 
bens berennt und war nad Erwägung der Umftänbe über 
Beira ımd Gelorico, welche Städte erobert wurden, uns 
ter Veruͤbung von mancherlei Greueln nach Goimbra und 
von da nad) Leyria gegangen, wo fie aus den ihr erges 
been Plägen Portugald und aus den vor Liffabon lie: 
genden Schiffen Verftärfung an ſich zog, fobald befannt 
worden war, daß der König von Portugal fie angreifen 
werde. Diefer wurde mit dem ungebuldigen Gonnetabel zu 
Guimaraend bald einig, dem Könige von Gaftilien eine 
Schlacht zu liefern. Sie zogen in Porto und Alemtejo 
Streiterhaufen an fi und vereinten biefe zu Abrantes, 
wo abermals Kriegsrath gehalten wurde. Die Vornehm⸗ 
ften im Heere flimmten meiſtens gegen eine Schlacht we: 
gen ber großen Überlegenheit der feindlichen Streitkräfte, 
und fehlugen, um diefe zum Rüdzuge zu zwingen, einen 
Einbruch in Caſtilien vor; allein der Gonnetabel verwarf 
ihn, rietb auf die Erhaltung der Hauptſtadt zu denken, 
der angefponnenen Berrätberei feinen Raum u geben 
und zog am folgenden Morgen, ba er feinen feſten Ents 
fhluß gefunden hatte, mit feinen Streiterhaufen nad) 
Zhomar, um die Portugiefen defto mehr für feine Ge: 
finnungen zu gewinnen. Der überrafchte König ging 
bald darauf ein und erwiederte breift denen, welche den 
Gonnetabel beftraft wiffen wollten, daß diejenigen, welche 
ihn jebt lachend König von Avid nennten, ihn bald weis 
nend König von Portugal nennen follten. Bald war 
feihe Stimmung zurüdgefehrt, und das gefammelte Heer 

i Thomar vereint. Nachdem die Stärke bed Feindes 
ergründet worben war, brachen der König und Gonnetas 
bei am 12. Auguft über Durem nad Porto de Mos 
auf, und fehten am 14. in aller Frühe ihren Marfch 
nach der Ebene fort, über welche die Gaftilier ziehen woll⸗ 
ten. Ehe diefe anfamen, ermuthigte der König die Sei: 
nen und ſchlug Viele zu Ritten. Wind und Staubwol: 
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fen, welche dem Feinde entgegen waren, veranlaften dem 
felben, fi nah der Seeküfte bin gen Aljubarrota ; 
menden, obne bie Portugiefen aus den Augen zu were 
ren. Er mar ermüdet, erichöpft, hungrig und durſig 
fein König krank, wurde aber doch im Kriegsratbe jur 
Schlacht bereit gehalten, und fogleich in der Mähe dei per 
tugieſiſchen Heeres aufgeftellt. Diefed Häuflein wurde nur 
in zwei Linien getbeilt, deren erſtere der Gonnetabel ım 
der König die legtere oder bintere anführte, Nech mir 
der größere Theil des Reiches dem Feinde untertban, dar 
um auch die meiflen und vornehmſten Fidalges dirim 
dienen oder folgen mußten. Die ihrem neuen Könige ın 
hängenden Portugiefen ließen fi vor der Übermadt, in 
Volftändigkeit und dem Glanze der feindlichen Rürun 
nicht entmutbigen, fondern mußten binnen einer halbe 
Stunde mit bewundernswertber Anftrengung auf km 
Wablplage den wichtigen Thronftreit zum Wortbeile het 
Königs, welcher durch feine Tapferkeit Schreden um 
die Seinde verbreitete, zu enticheiden. Die Flieherdn 
ſchuͤtzte —— die einbrechende Nacht, blieben aber am I: 
genden Morgen ber Wuth des verfolgenden Landmanze 
ausgeſetzt; am meiften mußten die Portugielen büim, 
welde für den Feind des Reiches geftritten batten. De 
Berluft der Gaftilier war fehr groß, die Blüthe is 
Heeres vernichtet worden. Die Portugiefen hatten me 
nige Mannſchaft verloren, deſto mehr der Beute gemor 
nen. Diefe Schlaht vom 14. Aug. 1385 ficherte we 
en des auffallenden Misverhältniffes der gegenieitisen 

treitfräfte den Siegern ein bleibende Andenken. 
Gaftitien überließ man ſich der Trauer, in Portugal in 
Freude, befonders in Liſſabon, welche Stadt ben fear: 
hen König wie ihren Sohn liebte. Merkwürdig blak, 
daß fie am Tage der Schlacht beforgt und befümmat 
um ihr eigenes Schickſal öffentliche Gebete und feierlich 
Umzüge anftellte, und aufgeflärte Männer die geisant! 
Stimmung ded Volkes benugten, um durch Verdott bei 
koͤmmliche abergläubifhe und anftößige Sitten und & 
bräuche zu verbannen, fowie der überhand genommen 
—— Einhalt zu thun. Zum Andenken des Eir 
geb bei Aljubarrota wurde nun alljährlich eine fehik 
Proceffion und eine Predigt in der Kathedrale verertat, 
welche Feierlichkeiten König Philipp I. wieder aut. 
Freudenfeſte wurben in der Hauptſtadt mie allenthalen 
efeiert, auch in Städten, welche die Gaftilier noch im! 
—— Der kranke König von Gaftilien war vom Schledt 
felde unaufbaltfam nad Santarem und von da des Nech 
noch zu feinen Schiffen im liſſaboner Hafen gefloben 
welche ihm am 22, Aug. nad Sevilla brachten, mo lan 
Erfheinung lauten Jammer verbreitete. Sein Her mi 
von Santarem mit der Beſatzung dieſes Plage, enes 
3000 Reiter ſtark, über den Zajo nach Gaftilien zurid: 
geeilt. König Johann von Portugal zog, nachdem « 
drei volle Tage nach damaliger Sitte auf dem Wahlplık 
berweilt und die Beute feinem Kriegsvolke überlaflen bat, 
über Alcobaca kommend, in Santarem ungehindert ein 
Die gefangenen Gaftilier fammt denen, die ſich in Kinder 
und Kiöfter eingefchloffen hatten, ließ er ohne Ent 
unter fiherer Bedeckung nad) der Grenze ziehen. Et de— 
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lohnte die Krieger, welche ſich bei Aljubarrota ausgezeich: 
net hatten; der Connetabel wurde Graf von Durem und 
auf eine beiſpiellos freigebige Weiſe mit einem anfehnlis 
hen Gebiete und bedeutenden Einkünften beſchenkt, wie 
faum ein Prinz von koͤniglichem Geblüte. Der thaten: 
durftige Guͤnſtling des Königs raftete nicht, fondern drang 
ohne Erlaubniß bdeffelben mit 3—4000 Mann zu Ans 
fange des Detoberd in Eſtremadura ein, nahm fofort 
Badajoz und Garcia, empfing bier eine Herausfoderung 
vom caftilifchen Adel und brachte dem ihm beimeitem 
überlegenen feindlichen Heere bei Walverde gegen Ende 
Octobers eine Niederlage bei, welche obſchon weniger wid): 
tig, als die bei Aljubarrota, doch mühfamer zu bereiten 
war, und gleich ſtark wie jene auf die Volksſtimmung 
wirkte. Der Gonnetabel kehrte mit feiner einen Helden⸗ 
ſchar zum Könige zurüd, der, bie Geiftesgegenwart und 
Zapferfeit des kühnen Helden anerfennend, um fo lieber 
Berzeihung gab, als biefer verwegene Handſtreich ibm die 
Wiedereroberung ber noch in caftlifeger Gewalt befindlis 
hen portugiefiihen Pläge erleichtert, wenn nicht, wie es 
bei Mehren geſchah, ihre Beſehlshaber freiwillig abzogen 
und die Pläge wehrlos ließen. Zunaͤchſt befegte er Ley: 
ria, mo viele Koftbarfeiten Leonore'nd verwahrt lagen, 
und wmzingelte im Januar 1386 Chaves, während zu 
Liſſabon Schiffe gerüftet wurden für den Herzog von 
Lancafker, der im Begriffe land, Spanien zu überfallen, 
wie es durch ein Buͤndniß mit dem Könige von Eng: 
land eingeleitet worden war. Nach viermonatlicher Ber 
lagerung ergab ſich Chaves zum Gefpötte feines eigenen 
Pöbels, da der König von Gaftilien nicht zu Hilfe eilen 
konnte, Die Stabt ſchenkte der König dem Gonnetabel. 
Mittlerweile hatte er fein Heer zahlreicher verftärtt, als 
er es je gefehen, und fand es über mehr als 7000 Mann 
gewachien, nahm Braganza und Almeida ohne Mühe 
und fchritt Über die Grenze, bad gut verwahrte und tas 
pfer vertheibdigte Goria belagernd und Streifereien bis Pla: 
fencia und Galiſteu wagend, fonnte aber bei fchnellem 
Ausbruche der Hungersnot und Krankheiten, woburd) 
das Kriegsvolk entmuthigt wurde, Nichtd ausrichten und 
mußte nach drei Wochen fehr verdrießlich auf fein Gebiet 
uruͤckkehren“). In Lamego erfuhr er die Nachricht von 
er Landung des Herzogs von Lancafter an der galici- 
ſchen Küfte?). Derfelbe brachte außer 3000 Mann ig 
volk noch feine Gemahlin Gonftanze, ältefte Tochter Kö: 
nigs Peter des Graufamen von Caſtilien (f. d. Art.), 
fammt deren Tochter Katharina und der Prinzeffin Phi: 





1) Wie ungufrieden der König über bie Wereitelung bes Unter 
nehmens auf Goria war, bemeift feine halb ſcherzhafte, halb beis 
Sende Mebe an bie vornehmften Ritter: „Schade,“ fagte er beim 
Abzuge, „uns fehlten heute nur mod die Bitter von ber Tafel: 
runde; wären fie bei und gewefen, fo wuͤrden wir nicht —** 
fein." Wasconcellos griff die Worte dreiſt auf und verglich raſch 
die anweſenden Ritter mit benen ber Zafelrunde, und ſchloß mit 
den Worten: „(Es fehlte alfo nicht am auten Mittern, es fehlte 
und blos an einem Könige Arthur.” Gleich gab der König dem 
Geſpraͤche eine andere Wendung, indem er fagte: „Wie Arthur zu 
jenen guten Rittern gehörte, ebenfo gut glaube ich zu denen zu ges 
bören, welche ich um mic) ſehe.“ 2) f. d, Xrt. Johann J. von 
Gaftilien und Johann von Lancafter. 
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Iippe, Zochter erfier Ehe, mit, und leitete fogleich einen 
lebhaften Briefwechſel mit dem portugiefiichen Könige ein. 
Endlich famen beide am 2. November unter einem gros 
Gen Prachtzelte, welches bei Aljubarrota erbeutet worden 
war, bei Porto do Mouro zufammen und fchloffen ein 
Buͤndniß, kraft deffen König Johann den Herzog als Kö: 
nig von Gaftilien, worauf deffen Gemahlin Conſtanze Ans 
fprüche machte, anerkannte und ihm zur Eroberung die: 
ſes Reiches mit 5000 Mann, die er drei BVierteljahre eis 
gend unterhalten wollte, behilflich zu fein verſprach, wäh: 
rend biefer jenen auf feinem Throne erhalten helfen, dem⸗ 
felben gewiffe caftilifche Gebiete abtreten und enblich die 
Koften der Rüftung und des Feldzuges erfegen wollte. 
Zur Stärkung des Bündniffes wurde des englifchen Prin: 
en Zochter Philippe mit dem Könige verlobt, und die 
ermählung am 2. (? 11.) Febr. 1387 zu Porto bei 
großen Feierlichkeiten vollzogen. Johann gab feiner Ge: 
mablin eine Umgebung und Bedienung aus Engländern 
und Portugiefen. Diefe, mit den nöthigen Einkünften 
begabt, reilte nach Ablauf der Fefilichkeiten nach Coimbra, 
wo fie in Abwefenheit des Königs die Staatögefchäfte leis 
ten half, während ihr Gemahl am 25. Mär; mit 9000 
Mann und den 1200 Engländern ded Herzogs, foweit 
waren fie geſchwaͤcht worben, aufbrach, Alcanizes übers 
wältigte und nach Benavente be Gampos vorbrang, wels 
ches, ba ben —— das erfoderliche Geſchüͤtz fehlte, 
mit ſeiner ſtarken Beſatzung die Portugieſen nach acht 
Tagen zuruͤckwies. Dieſe aber unterwarfen ſich andere 
Orte in der Nähe und belagerten dann das ſtarkbeſetzte 
Villalobas, welches fich bald ergab, nachdem in der Nähe 
bed Lagers 18 portugiefifche Ritter unter Anführung ba 
Cunha's, die fich bei dickem Nebel verirrt hatten, fich ges 
gen 400 caftilifche Reiter, dem auch Fußvolk beigegeben 
war, fo lange tapfer gewehrt haben follen, bis fie durch 
herbeieilende Hilfe aus der Gefahr befreiet wurden. Als 
ler Anftrengungen ungeachtet fand König Johann biefen 
Feldzug nicht gluͤcklich und fürchtete auch die Unzuläng: 
lichkeit feiner Mittel, da fein Plag, der aufgefodert wor: 
ben war, freiwillig übergehen und Niemand ſich geneigt 
beweifen wollte, den Herzog von Lancafter ald König an: 
zuerfennen. Überdies ſchwaͤchten Mangel und Krankheiten 
dad Heer, während Gaftiliens König über große Mittel und 
über einen anfehnlichen Zuzug von Srreittehften aus Krank: 
reich gebieten konnte. Alles reiflich überlegend fchlug König 
Johann feinem Bundesgenoffen zwei Auswege vor, entwes 
der Verftärktung aus England berbeizubolen, oder fich mit 
dem Könige von Gaftilien zu vergleichen, * dieſer be⸗ 
reits Anlaß und Ausſicht gegeben hatte. Letzteres feſt⸗ 
haltend zogen ſich nun beide Fürſten am 15. Mai uns 
weit Zamora’s über den Duero unter feindlicher Werfol: 
gung längs der Grenze bid nach Almeida zurüd, während 
der Gonnetabel ſich beeilte, die Provinz Alemtejo zu bes 
firmen. Der Herzog von Lancafter verließ, nachdem er 
die Königin Philippe zu Goimbra befucht hatte, am Ende 
Septemberd mit feiner Familie Portugal, um ſich zu 
Bayonne mit ben caftilifchen Gefandten vollends frieblich 
abzufinden. ig Johann verrichtete inzwifchen auf ber 
Ballfahrt nah Senhora da Dliveira = „Guimaraens 
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ſeine Andacht und empfing von ſeinem Schwiegervater 
zur Entſchaͤdigung der aufgewendeten Kriegskoſten die Ans 
weifung auf alle Orte, die fih in Galicien für ihn ers 
flärt hatten, oder von ihm mit Gewalt genommen worden 
waren. Iobann aber machte davon feinen Gebrauch, weil 
diefe Städte ſich nach des Herzogs Abreife ihrem ange: 
ftammten Monarchen wieder zugewenbet hatten. Über: 
haupt fchien ſich der König nur auf die Wiederberftellung 
der alten Grenzen Portugals beſchtaͤnken zu wollen, und 
auch wol nur aus diefem Grunde nicht Katharinen von 
Lancaſter zur Frau gewählt zu haben, deren ebeliche Ber: 
bindung ibm gewiß Zwiſt und ewigen Hader gebracht has 
ben würde. Als er im Herbſte 1387 mit den Gortes zu 
Braga die Angelegenheiten des Reiches beratben und bes 
flimmt hatte, belagerte er Melgaco, das noch an Gaflis 
lien hing, und zwang es nad) faft zweimonatlicher Bela: 
erung zur Unterwerfung. Später im Herbſte 1388 er: 
Alırmte er Campo Mayor, ohne daß aus Gaftilien Hilfe 
kam, um welde dringend gefleht worden war. Diefes 
Königreih war erfhöpft und hatte, wie Ayala bemerft, 
feine beften Heerführer verloren. Es bat im März 1389 
um einen Stilftand, den es auf furze Dauer erbielt, und 
als König Johann Tuy in Galicien überwältigt hatte, 
ſchloß es mit ihm zu Monzao am 18. Juni deſſ. J. eine 
fehejährige Waffenruhe, kraft deren Bedingungen das felte 
Zuy mit Salvaterra an Gaftilien zurücdgegeben wurde 
und bdiefes alle feine Pläge und Städte in den Provin: 
zen Alemtejo und Beira, — Sabugal und Miranda 
räumen mußte. Beide Monarchen luden ihre Bundesge⸗ 
noffen ein, vornehmlich England und Franfreih, an dies 
ſem Vertrage Theil zu nehmen. Derfelbe wurde nad) 
Johann's von Gaftilien Tode von deſſen Sohne Heins 
rich I. mit Geifelftellungen anf 15 Jahre ausgedehnt 
und in feinem wefentlihen Inhalte anerfannt, doch mit 
Verbindlichkeiten zu forgfamer Auffuhung und Auswech⸗ 
felung der Gefangenen bereichert, ſowie Gaftilien binfort 
weder der Königin Beatrir, noch den Infanten Johann 
und Diniz oder ihren Erben Beiftand zum portugiefifhen 


Thronerwerb leiften follte. Johann hielt den Vertrag ger, 


wiſſenhaft, nicht fo fein Schwager Heinrich in Auslies 
ferung der Gefangenen, deren Zurüdhalten ober Verheh⸗ 
len laut der Übereinkunft mit Gelde beſtraft werben ſollte; 
daher verfiel diefer, ald Mahnungen und Drohungen nicht 
fruchteten, in eine Schuld von 250,000 Dobras. Um 
ſich bezahlt zu machen, nahm ber König von Portugal 
im Frübjahre 1393 Badajoz und Albuquerque weg. Diers 
durch wollte er zwar feinen Vertrag nicht brechen, allein 
die Gaftilier fahen es dafür an und nahmen auch mebre 
Fidalgos auf, die ſich zurückgeſetzt glaubten, nach Caſti⸗— 
lien uͤbergingen und ſich an den König Heinrich anſchloſ⸗ 
fen. Ihre gute Aufnahme wurde gleichfalls für Verle⸗ 
sung gebalten, darum Salvaterra in Galicien genommen 
und ber wichtige Grenzplatz Tuy belagert. Da beihloß 
Heinrich, zu Hilfe zu kommen und den Infanten Diniz 
als erflärten König von Portugal mit einem Heerhaufen 
dafelbft eindringen zu laffen. Diniz brach auch mit 2000 
Lanzen, darunter die flüchtigen Fidalgos, dahin auf, von 
Biscaya und Sevilla liefen zwei Flotten nad dem Ha: 
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fen Liſſabon aus, um fich dort zu vereinen. Sobann 
feste die Belagerung Tuy's ungeftört fort, Diniz fiel im 
Beira verwüftend ein und foderte das Reich auf, die ibm 
von Beatrir Üüberlaffenen Anfprüche anzuerkennen. 
gebend; vielmehr mußte er auf die ergangenen Drobun: 
an des Gonnetabeld Portugal fchleunig wieder verlafjen. 
benfo zog bie caftilifche Flotte wieder ab, nachdem fie 
ber portugiefifchen vier Schiffe weggenommen und eins 
zerftört hatte. Alſo ergab fih am 25. Juli 1398 bie 
Stabt Tuy nad) langer Belagerung. Nun eröffnete ber 
König von Gaftilien die Unterbandlungen wieder durch 
den Borichlag eines kurzen Stillftandes, um auf einem 
Gongrefje Frieden vermitteln zu fönnen. Auf einer Heinen 
Infel der Guadiana bei Dlivenza famen am 8. Febr. 
1399 der Gonnetabel Pereira und ein fchlauer Genueſe, 
Ambrofio de Marinis, caftiliicher Geſchickter, zuſammen, 
gingen aber auch bald wieder aus einander, da: lefsterer 
ungebührliche Foderungen machte. Hierauf unternahm der 
König einen Angriff auf Alcantara, welcher mislang und 
ihn felbft zu Verhandlungen geneigt machte. Seine bei: 
den Gefandten unterbandelten im Juni 1400 zu Seao: 
via mit Heinrich, der zu böhnifche Bedingungen vorlegte, 
ald daß jene darauf eingehen konnten. Doch legte fit 
König Johann den Gortes zu Santarem vor; mit Un 
willen wurden fie verworfen und bie frübern Bedingun: 
gen der 16 jaͤhrigen Waffenrube feitgebalten.” Auf ten 

rund berfelben wurben die portugiefiihen Gefandten. 
abermals bevollmächtigt, in Segovia zu unterhandeln, 
und fie fchloffen einen zehn Jahre geltenden Vertrag ab. 
Der Krieg endigte hiermit, der Friede aber ward erſt 
1411, nach mehren mislungenen Verſuchen mit Gaftilien, 
gefchloffen. Derfelbe nahm die Flüchtlinge beider Staa: 
ten in Schutz und gab ihnen Verzeibung und Vermögen 
zurück. Ein Hauptbinderniß, welches Johann's Schmä: 
erin Katharina, feit dem Tode ihres Gemabls vormund⸗ 
haftliche Regentin von Gaftilien, in den Weg gelegt 
hatte, beftand in ihrer, wie früber fchon in Heinrich’ 
Foderung, daß Portugal den Kampf der Gaftilier mu 
ben Mauren zu Waſſer und zu Rande unterftüßen follte. 
Johann aber wies fie jedes Mal mit Entfchiedenbeit zu: 
rüd, und wollte diefe Unterftüsung lieber als Gefällig- 
feit und nicht ald Verbindlichkeit oder Dienftbarfeit an: 
gefehen wifjen, wenn er auf erfolgte Anfprache fie frei: 
willig leiften koͤnnte. 

Diefer Friede wurde vom König Iobann mit fe: 
flen und Ritterfpielen gefeiert; die Übung in den Waf: 
fen, eine fichernde Bürgfchaft feiner Krone und feines 
Staates, fand auch im Kampfe mit den Mauren, woran 
wahrfcheinlich die bisherigen Zumuthungen Gaftiliens ib: 
ren Theil haben mochten, günftige Gelegenheit; doch Krieg 
mit dem Maurenftaate Granada, das ihm zunächft laa, 
war ohne Zheilnahme Gaftiliens, das jetzt abgeneigt war, 
nicht zu führen. Dagegen machten der Graf von Bar: 
cellod und die drei aͤlteſten koͤniglichen Prinzen, welche 
nad Heldenthaten bürfteten, ihn auf die Eroberung Geu: 
ta's aufmerffam, und fomit auf die Bekämpfung der Un: 
gläubigen in Afrifa, die ihm als chriftlichen en un: 
benommen ſchien. Zuerſt überlegte er den Plan mit jei: 
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nen Söhnen Eduard, Peter und Heinrich, fehr gründlich, 
alddann ließ er die Stadt Geuta und deren Lage genau 
ausfpähen; bierauf beforach er ſich mit feiner Gemahlin 
darüber, endlich wünfchte er von dem erfahrenen Gonnes 
tabel die Entſcheidung zu hören. Dies geihab in ber 
Berfammlung feiner Raͤthe zu Torres vedras, und Pe: 
reira flimmte lobend zu, fodaß die übrigen Räthe nicht 
Dagegen zu fprechen wagten. Man beihloß das Unter: 
nebmen gebeim zu balten, und die Rüftung gegen Hol: 
land, das fich Feindieligkeiten gegen die Portugiefen er: 
laubt hatte; Öffentlich zu deuten, was nebenber auch feis 
nen Zweck nicht verfehlte. Sie erregte im Ins und Aus: 
lande große Neugierde und man wußte fich nicht recht 
zu erflären, wozu ſolche Bewaffnung zu Waſſer und zu 
Lande. Am meijten geriethb Gaftilien in Bewegung, wel: 
ches den König um —— des Friedensvertrages bat 
und ſie auch ſehr bereitwillig erhielt. Auch Aragonien ſah 
ſich beunruhigt, wurde aber ebenfalls zufrieden geſtellt; 
und da man die Abſichten auf Holland unwahrſcheinlich 
fand, fo glaubten Viele, der Schlag werde Neapel oder 
Sikilien, ja Paldftina oder den Gegenpapit in Avignon 
treffen, während Andere meinten, die Rüftung bezwecke 
das Geleit der Infantin Ifabella nad England, wo fie 
verbeiratbet werden ſollte. Am umrubigiten fühlte ſich 
der Beberrfher von Granada, da Johann biöber alle 
Anträge befjelben, felbft in der Notb, abgelehnt batte. Er 
lieb alfo am portugiefiihen Hofe anfragen, diefer fuchte 
ibm das Mistrauen zu benehmen; gleichwol ſetzten ſich 
die Mauren in Granada in BVertbeidiaungsftand. Der 
Ruf von ber raͤthſelhaften Rüftung batte ſich weit ver: 
breitet, und ritterliche Edelleute aus Zeutfchland, Frank: 
reih und England berbeigeführt, und in Portugal felbft 
begeifterte er das Wolf bis zu Männern von Greifenalter 
binauf. Schon war Alles zur Abfahrt bereit, als ber 
plöslihe Tod der Königin das Unternehmen zu bemmen, 
wenn nicht zweifelhaft zu machen drohte. Philippe, ftets 
einflußreih auf den König und deſſen Gefinnungen, ers 
krankte zu Sacavem, wohin fie fih mit ihrem Gemahle 
wegen ber Peft, die in Liſſabon heftig ausgebrochen war, 
begeben hatte, an derſelben Seuche fo gefäbrlid, daß alle 
ärztliche Hilfe fehlichlug. Auf dem Sterbebette überreichte 
fie jedem der drei dlteften Söhne ein mit Gold und Ebel: 
fteinen ausgelegtes Schwert, die der König für fie hatte 
machen laffen, mit eindringlichen, paflenden Ermahnungen, 
und ſchenkie ihrer Tochter Iſabella ihre Güter als einitige 
Mitgabe. Sie ftarb den 18. Juli 1415 zur allgemeinen 
Trauer des Reiches. Dem Könige benahm diefer Berluft 
fir den Augenblid faft alle Befinnung; erft nach etlichen 
Tagen beichloß er, mehrer Einwendungen ungeachtet, 
bauptfächlih es möge auf der Flotte unter der zufam- 
mengebrängten Menſchenmaſſe die Peſt auch ausbrechen, 
die Abfahrt. Am 25. Juli 1415 erfolgte fie wirklich, 
nachdem dem Meifter des Avisordens die Aufficht über 
das Reich und die zurüdgelaffenen königlichen Kinder an: 
vertraut worden war. Sobann führte den Oberbefebl, 
fein Sohn Peter lenkte die Rinienfchiffe, deren 33 waren. 
Der Galeeren zu zwei und drei Rudern zählte man 59 
und ber übrigen Pleineren Fahrzeuge 120. Erſt am 28, 
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Juli, ald die Flotte (bie erfle auf diefer Halbinfel, welche 
mit farbigen Blaggen und Wimpeln gefhmüdt war) die 
Nähe von Lagos erreicht hatte, wurden der Zwed des 
Unternehmens und die vom Papſte erbetene Areuzbulle 
verfündet. Der Genuß des beiligen Abendmahls bereis 
tete die Mannfchaft dazu vor. Wegen eingetretener Wind: 
fiille und fpäter wegen wuͤthender Stürme verzog fich 
ihre Ankunft vor Geuta bis zum 12. Auguſt, jedoch nur 
tbeilmeife, weil bie großen Linienfchiffe durch allzu ſtarke 
Meeresfluth bis nach Malaga getrieben worden waren; 
allein auch die Galeeren und andere Heinen Fahrzeuge, 
mit welchen inzwifchen Johann zu landen verfuchte, zwang 
jählings ein beftiger Sturm zu einer andern Stellung, 
ja fogar zum Rüdzuge nad Algeziras. Diefer Umftand 
berubigte die Stadt Ceuta fo, daß fie den in der Nach: 
barſchaft — entbotenen Beiſtand wieder abziehen 
lief. Am 29. Auguft berieth fi der König mit feinen 
Söbnen und den vornehmfien Führern der Seemacht, 
was zu thun. Diele unter den Seinen glaubten und 
wünfcten, er werbe nad Haufe fegeln, wenige beharr: 
ten auf der Ausführung des fchmierigen Unternehmens, 
andere flimmten für die Eroberung Gibraltars. Der Kb: 
nig erflärte fi am folgenden Zage unbedenklich fr den 
ungejäumten Angriff auf Geuta. Diefe Stadt, die ange: 
febenfte und volkteichſte in Mauritanien, wohlhabend durch 
ihren trefflich gelegenen Hafen, durch ihren ausgebreite: 
ten Verkehr und großen Gewerbfleiß, anmutbig durch ihre 
fhönen und fruchtbaren Umgebungen, wurde am 21, 
Aug. 1415 von den Infanten Eduard und ‚Heinrich, 
welche äuerft auf feindlihem Boden gelandet waren, un: 
geftüm, raſch und mit bewundernswerther Anftrengung 
beftürmt, und theilweife war fie ihnen fchon in die Hande 
gefallen, als der König die allgemeine Landung befahl 
und mit feiner Macht auch in die Stadt drang und den 
Kampf in ihren Straßen vor Einbruch der Nacht vollends 
beendete. Das Oberhaupt der Stadt Gala:ben:gala hatte 
mit den Seinen die felte Burg bereits verlaffen und zwei 
zurüdgebliebene Europäer übergaben fie den Portugiefen. 
Die übrigen Einwohner waren im Kampfe theild gefallen, 
theils gefangen auf bie Schiffe gebracht, theils gefloben, 
und bie fi rubig verbielten und zurüdgeblieben waren, 
wurden auch als Gefangene betrachtet. er Verluſt der 
Portugiefen foll unbedeutend, ihre Beute aber unermeßlich 
geweſen fein. Diefer wichtige Platz, bisber der Schreden 
Spaniend, welden alle chriftlihe Fahrzeuge bei der 
Durchfahrt ber —— einen Seezoll entrichtet bat: 
ten, und ber ben bebrängten Muhammebdanern in Gra: 
nada ſtets zu beifen bereit und immer ein ficherer Schub: 
ort flüchtiger Anhänger des Islam gewefen war, wurde 
nun durch dieſe pl Bliche Umwandlung den Portugiefen 
ein Zugang zu ben islamitifchen Ländern. Sie beftimmte 
König Johann wirflih zum Stüuͤtzpunkte künftiger Be: 
fämpfung der Mauren in Afrifa, um die Ränder, bie bier 
einft von Chriften bewohnt geweſen, denfelben zuruͤckzuge⸗ 
ben und feinen fampfluftigen Adel eine Schule der Rit: 
terlichleit zu bereiten. Im Übrigen das erfte Seeunters 
nehmen ber Portugiefen, gab es ihnen num nebenbei eine 
Auffoderung zu fernern Seefüftenzügen, allmälig bis nad) 
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Indien bin. Johann nannte fi von nun an Herr von 
Geuta (Senhor de Cepta), und wirfte zur Errichtung 
eines biſchoͤflichen Stuhls dafelbft am 5. März 1421 bei 
Martin V. eine päpfllihde Bulle aus. Die große Mos 
fee der Stadt wurde etliche Tage nach der Eroberung 
zu einem driftlichen Tempel feierlich eingeweiht und bie 
drei Söhne des Königs empfingen bier feierlich den Rits 
terfchlag von ihrem Water. Graf Peter de Menezes er: 
bielt die Befehlshaberſchaft in der Stadt mit einer Fleis 
nen fernhaften Befagung, und nachdem die Angelegenbeis 
ten georbnet worden waren, fegelte der König am 2. 
September der Heimatb zu. In Zavira gelandet entließ 
er die fremden Mierhichiffe, erbob aus Dankbarkeit feinen 
Sohn Peter zum Herzoge von Goimbra und Heinrich zum 
Herzoge von Bifeu und zum Herrn von Govilbäa. Alle 
übrige Begleiter beſchenkte er reihlihd. In Evora em: 
pfing er feine zuruͤckgebliebenen brei Kinder. Geuta blieb 
inzwiſchen nicht ohne täglihe Störungen und Fehden 
dur die häufig anlaufenden Mauren, wurde aber durch 
eine große Kette trefflicher Waffentbaten behauptet. Ins 
deffen war es bis zum Sabre 1419 noch nicht gefährs 
lich angegriffen worben, weil unter ben Mauren felbft 
feine Einigkeit herrſchte. Erft als ed dem Beberricher 
von Granada, den die Veränderung in Ceuta am ſchmerz⸗ 
lichiten drüdte, feine Glaubensgenoffen in Afrifa vereis 
nigt und fie mit feiner Hilfe zur Wiedereroberung biefer 
Stadt entichlüffig gemacht hatte, fchien den Portugiefen 
die Gefahr bedenklich. Der Infant Heinrih führte in 
—— feiner Brüder Johann und Alfons auf ihren 
Hilferuf Verſtaͤrkung zu und ſchlug die Belagerer mit 
anfehnlihem Verluſte zurüd. Geuta blieb gerettet und 
gab nun den Portugiefen mit Unterftüsung ihres Königs 
den befannten Unternebmungdeifer, an der Weftküfte Afris 
ka's Entdefungen an Entdeckungen zu reiben. 

Die Leitung berfelben überließ der König feinem Soh⸗ 
ne, bem Infanten Heinrich, deſſen Wißbegierde durch ges 
fangene Mauren und Handelsleute Nachrichten von bem 
Innern und ber Weftküfte Afrika’ einzog. Dies begeis 
flerte den Prinzen zu ernften Studien ber Geographie 
und Aftronomie, er fuchte in ben alten Schriften bie Spus 
ren früherer Seefahrer nach und bereicherte auf die mög: 
lichfte Weife feine zu dem angebeuteten Vorhaben erfoders 
lichen Kenntniffe, während ferne großen Einkünfte vom 
Großmeiftertbum des Chriſtusordens, welches er beſaß, 
die Ausfuͤ feiner Plane obnedas erleichtertn. Das 
befannte Spruͤchwort unter den Seeleuten jener Zeit: 
Wer dad Cap Nun (Näo) umfährt, weiß nicht, ob er 
je wieberfehrt, bewied ihre fortgeerbte Furcht vor dem 
Vorbringen an ber Meeresküfte — felbige aus dem Ges 
ſichtspunkte zu verlieren wagte man auf ben Geefahrten 
noch nicht — und hielt fie ab, baffelbe zu umfchiffen. 
Heinrich's Schiffe aber, deren alljährlich zwei bis brei auf 
Entdedungen audgefendet wurden, umfegelten es und brans 
gen bis zum Gap Bojador vor, welches zu umfchiffen 
wegen zu flarfer Brandung an dem weit in die Fluthen 
binausragenden Riffe gefährlich war, aber 1418 von den 
beiden muthigen Rittern, Zarco und Xereira, der Umges 
bung Heinrich's angehörend, verfucht wurde. Leider warf 
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fie ein Sturm von der Küfte in die offene Eee und machte 
fie zu Entdedern der erften canarifchen Infel, die von 
ihnen Porto Santo, wie jegt noch, genannt wurbe. 
Im folgenden Jahre, den 8. Juli 1419, entdediten fie 
eine größere Infel, die fie wegen ihres Holzreichthums 
Madeira nannten, und gründeten bafelbft die Stadt 
Funchal. Das Zuderrobr wurde aus Sicilien und ber 
Beinftof von Cypern bierbin verpflanzt. Der Gewinn 
biefer Unternehmungen zeigte fih zwar langfam, raſch 
aber blieb der eifrige Prinz in feinem Streben, und wen: 
dete nun, ba er die Schwierigkeiten der Seefahrt immer 
genauer fennen lernte, jahrelang feine Aufmerkſamkeit 
auf Bildung tüchtiger Seeleute. Deshalb berief er den 
in nautifhen Kenntnifjen fehr unterrichteten Meifter Sa: 
come aud Majorca zu fih. Won nun an wurden Eee: 
karten gefertigt (ob diefer, ober der Prinz die erften ent: 
mworfen, oder ob fie fein Bruder Peter aus Wenebig mit: 
* hatte, bleibt ungewiß) und durch die gelehrten 

enntniſſe des Majorcaners viele Übelftände befeitigt, fo: 
bag 1432 Heinrich feinen Hofjunfer Gilianes zu ferne 
ren Entdeckungen mit einer Barke ausſchickte. Die erfte 
Reife mislang, die zweite ſetzte den Reifenden, von fei: 
nem Prinzen wieberholt befeuert, in den Stand, ba} 
gefährliche Vorgebirge zu umfteuern, das noch beute den 
von ihm beigelegten Namen Bojador trägt. Barros hält 
—* — nach ben Begriffen jener Zeit für eine 
große That. 

Während diefer rubmvollen Unternehmungen zur See 
unter Leitung feines gelehrten Sohnes Heinrich fuchte ſich 
König Johann zunaͤchſt mit Gaftilien mebr und mehr zu 
befreunden und gegen biefes Reich ficher zu fielen. Der 
Friede von 1411 war zwar nad dem Kove des caftili: 
fhen Regentenvormunds Ferdinand nicht beflätigt wer: 
ben, aber auf zubringliches Anſuchen Johann's fam man 
doch endlich foweit, daß der junge König Sobann 1. 
von Gaftilien bdenfelben blos ald Waffenſtillſtand gelten 
lafien wollte, bis er fein 29. Jahr erlangt haben würde; 
aber ehe dieſe Friſt ablief, fand König Johann die ver: 
wirrten Zuflände in dem Nachbarreiche fo günftig, daf 
er am 30. Dct. 1431 den wirklichen Frieden zu Meine 
bei Campo berftellen laffen konnte. Auf diefe Weife gab 
Caftilien auf immer feine Anfprüche an Portugal auf, die 
Bebingungen des vor 20 Jahren abgefchloffenen Vertrags 
wurben auf genaue Erfüllung geftellt, fodaß gegenfeitige 
Entfhädigung wegfiel und ber Berkehr — beiden 
Staaten hergeſtellt wurde. Mit Navarra und Arrago— 
nien trat ber König ebenfalls in dauernde Verbindung, 
beſonders durch die Heirathen feiner Söhne Eduard und 
Peter mit Prinzeffinnen aus letzterem Lande, ſowie die 


—— ſeiner Tochter Iſabelle mit Herzog Philipp dem 
uten von Burgund feiner Familie die Verwandtſchaft 
mit einem mächtigen Fürftenhaufe zuführte.e Mit Eng: 


land wurden, obſchon bier die Portugiefen im feften Wer: 
fehre ftanden, durch Johann die Verbindungen inniger und 
vielfeitiger, wie die bei Rymer gefammelten Verträge vom 
15. Aprii 1386 an beweiſen. Richard's U. Nachfolger, 
Heinrich IV,, feste fie anerfennend fort, der Ehe Johann's 
mit einer englifchen Pringeffin zu gefchweigen, die für 


JOHANN 


bie Dauer und Verſchiedenartigkeit biefed politifchen und 
mercantilifchen Berhältniffes bürgte. So famen unter ans 
dern —— und Johann mit einander uͤberein, in ihren 
Vertraͤgen mit Caſtilien ſich gegenſeitig zu bedenken, weil 
es ihr Vortheil erheiſchte, der zugleich ihren Unterthanen 
zu Gute kam. Wie Johann ſcharfſichtig die Vortheile 
feines Staates andern Reichen gegenüber verwahrte und 
erweiterte, fo ſah er auch — im Innern deſſelben 
auf Steigerung der Wohlfahrt und Verbeſſerung ber Ber: 
maltung. Erzählt ift worden, wie lange er für feine 
und feined Reiches Unabhängigkeit kämpfen mußte, wie 
wenig er im Laufe des Kriegs mit Gaftilien auf die ins 
nere Berfaffung, deſto mehr auf Befriedigung der Kriegs: 
bebürfnifie zu fehen hatte. Was er nun während feiner 
ganzen Regentenbahn wirkte, befteht in Abhilfe von Mi: 
bräuden, in Schwächung des verderblichen Aberglaubend, 
in feften, aber noch nicht alle Irrungen aufhebenden Bes 
ffimmungen der weltlichen und geiftlichen Rechte, bie, fo: 
viel es die Zeitbegriffe erlaubten, Jede in ihre Grenzen 
gewiefen wurden, wie burch die Übereinkunft des Königs 
mit feinen Prälaten am 30. Aug. 1427, und wo ein 
tiefer Sinn gefeglicher Beflimmungen nicht ausreichte, half 
die Perfönlichfeit ded Königs wohlthuend wirken. Übers 
dies Ienkten die Behauptung Geuta’s, die fleten Seefahr: 
ten, Entdeckungen und Niederlaffungen des Königs Auf: 
merkfamkeit in ben letzten Decennien feined Lebens zu 
fehr nach Außen bin, daher er auch im Vergleiche zu feis 
nen Vorfahren nicht tadellos blieb, wenn, wie ed gefchab, 
die großen Summen und die Menfchenmenge, auf dieſe 
Unternehmungen verwendet, von Vielen kurzſichtig und 
fchief beurtheilt, oder als vergeudet betrachtet wurden. 
Diefe nachtheiligen Urtheile wurden jedoch überfeben und 
die neuen Erwerböquellen in's Auge gefaßt. Da biefe 
eine — vieler Verhaͤltniſſe nach ſich zogen, ſo 
zeigte fich des Königs Geſetzgebung nur unſicher und lang⸗ 
fam. Indeſſen entſprach er den Wünfchen der Cortes 
und ließ burch den bevollmächtigten Gorregedor, Johann 
Mendes, die vorhandenen Gefebe einer Reform unterwer: 
fen; eine Arbeit, die erft unter Alfons V. vollendet wurde. 
Sehr gerühmt wird unter Anderm fein Geſetz, das in 
den innern Staatshausbalt tief eingegriffen und fpäthin 
no erfolgreich gewirkt haben foll; es blieb aber bei ſei⸗ 
nen ®ebzeiten nur ein Lei mental und wurbe erft von 
feinem Sohne Eduard veröffentliht. Ein anderes Ber: 
dienft war, daß er nach dem ange Aragoniend und 
Saftiliend am 15. Aug. 1422 die Einführung der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung verfügte, und viele ſchoͤne Kirchen 
und Schlöffer erbaute. Im Übrigen hinderten feine körs 
perlichen Leiden, die fich durch zunehmended Alter häufs 
ten, die ungeftörte Theilnahme an den Öffentlichen Ges 
ichäften; er übergab diefe einige Jahre vor ſeinem / Tode 
meiftentheild feinem Hugen diteften Sohne Eduard. Er 
felbft begab ſich nach Alchote, wo aber feine Hoffnung 
auf Wicdergenefung getäufcht wurde. Darum bradıte 
man ibn nach Liſſabon zurid, wo er am 14. Aug. 1433 
farb. Sein Leichnam ward einfhweilen in ber Kathebrale 
beigefegt und von andaͤchtigen Prieftern bewacht, bis er 
am 25. Det. deſſ. J., mie früher feine Gemahlin, mit 
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großen Beierlicfeiten in ber prachtvollen Kiofterfirche zu 
atalha, die zum Andenken an ben entfcheidenden Sieg 
bei Aljubarrota von ihm erbaut worden war, beftattet 
werben fonnte. Sein Charakter, feine Tugenden und 
ng re fiherten ihm ein großes Lob; allgemein war 
ber chmerz und die Trauer Über feinen Veriuſt. Ihre 
Liebe zu ibm bewiefen die Portugiefen nach feinem Tode 
noch durch den Zartfinn, mit bem fie ihn den Koͤ— 
nig guten Andenfens nannten. Sein beidenmüthiger 
Freund und Diener, der Gonnetabel Pereira, war ibm 
am 1. Nov. 1431 in's Grab vorangegangen. Nach der 
Eroberung Geuta’s, an der er rühmlichen Antheil genom: 
men, batte er fih mit Zuftimmung des Königs vom di: 
fentlihen eben zurüdgezogen und war am 15. Aug. 
1423 in das Karmeliterkofter zu Liffabon gegangen. In 
ber großen Klofterfapelle dafelbft fand er mit faft koöͤ— 
nigli en Ehren feine Grabflätte. 

‚Mit Philippinen von Lancafter hatte Johann acht 
Kinder gezeugt, von welchen bie beiden aͤlteſten Blanka 
und Alfons in ibrer Jugend, letzterer nach Dliveyra 1400, 
farben. Die Übrigen waren: Eduard, König von Por: 
tugal (f. d. Art.), Peter, der Beitgereifte, Herzog von 
Goimbra, etwa 1392 geboren, vermählte fi 1429 mit 
Iſabella von Aragonien, Tochter des Grafen Jacob II. 
von Urgel, wurde nad) feines ebengedachten Bruders Ab: 
leben Regent von Portugal bis zur Mündigfeit feines 
Neffen Alfons V., blieb aber im Parteitampfe begriffen 
und fiel im Treffen bei Alverca am 20. Mai 1449. Er 
war ein fehr gebildeter Mann, hatte feine fchönen Kennt: 
niffe durch vierjährige Reifen in Europa, Afien und Afrika 
bedeutend erweitert, und ſich an mehren Höfen durch 
feine Perfönlichkeit große Achtung erworben. An ber 
Sprache der alten Römer bildete er feine Mutterfprache, 
übertrug mehre roͤmiſche Schriftfteller in dieſe und ver: 
fuchte ſich auch in felbftändigen freien Arbeiten ber poetis 
fhen und profaifhen Zorm. Wo Peter übrigens nicht 
gehindert wurbe, da wirkte er auch gerecht und wohlthäs 
is für dad Volk, das ſich über ihn nicht täufchen ließ. 

in jüngerer Bruder, Heinrich, geb. ben 4. Mär; 1394, 
Deriog ‚von Bifeu und Großmeifter des Ghriftusorbens, 
gewoͤhnlich der Schiffer oder Seefahrer genannt, war ein 
ebenfalls fehr gebildeter und welterfahrener Prinz, in feis 
nen Beftrebungen aber der glüdtichite von allen feinen 
Brüdern, über deſſen geographiiche Kenntniffe ſchon vor: 
bin gefprochen worden ift, und deſſen fonftige Wirkſamkeit 
in dem ihm angehenden Artikel nachgefehen werben kann. 
Sein Bruder, König Eduard, ſchenkte ihm urkundlich 
am 26. Sept. 1433 die entdedten Infeln Madeira, 
Porto Santo und Defarta. Er vorzugsweife wie unter 
nicht neringen Schwierigkeiten feinem Vaterlande zuerſt 
bie Bahn zu neuen Erwerbungen und Quellen des Wohl: 
ftanded auf dem Meere. Heinrich ftarb nicht 1463, wie 
die gewöhnliche Annabme lautet, fondern den 13, Nov, 
1460. Jobann, der Brave, geb. 1400, war Großmeifter 
von Santjago (eines feit 1290 für ſich beftchenden por: 
tugiefifhen, von dem gleichnamigen fpanifchen getrennten 
Ritterordens), und vermählt mit einer Zochter feined na: 
türlichen Bruders Alfons, zeichnete er ſich nicht wenig 
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durch Kenntniffe und Heldenmuth aus. Er fiarb 1443 
in Afrifa. Ferdinand (f.d. Art.), Großmeifter des Avis: 
orbens, geb. am 29. Sept. 1402, ift bekannter unter dem 
Namen des flandhaften Prinzen, als unter dem bes Heilis 
en, den ihm feine Zeitgenofjen gaben, und gefeiert durch 
alderon’s dramatiſche Dichtung. Die Tochter Königs 
Johann, melde am 10. Jan. 1429 Gemablin Herzogs 
Philipp des Guten von Burgund wurde, hieß Ifabella. 
Bor feiner Ehe mit Philippe hatte der König mit 
Agnes Pires vertraulich gelebt, und wenigflens zwei Kin 
der mit diefem adeligen Fräulein gezeugt, ald Beatrir, 
vermäblt zuerft mit dem englifhen Ritter Zalbot, dann 
mit dem Grafen Thomas von Arundel; und Alfons, geb. 
1370. Er wurde Graf von Barcellos, 1401 durch feis 
nen Vater legitim erflärt und zugleid mit Beatrir Pe: 
reira, Tochter des berühmten Gonnetabelö, verbeirathet. 
Diefe machte ihn zum Stammvater des portugiefiihen 
Herrfcherhaufes von der Mitte des 17. Jahrhunderts an 
bis auf den heutigen Tag. Bon feiner zweiten Gemab: 
lin Gonftanze von Noronha werden feine Kinder angege: 
ben. In - Besen eined Artikels über das Gefchlecht 
des Haufe Braganza bürfte zu bemerken nicht überflüfs 
fig fein, daß Graf Alfons fowol_durd feine beiden Ges 
mablinnen, als auch durch die Freigebigfeit feines Bar 
ters und der nachfolgenden Könige in den Beſitz großer 
Reichthuͤmer und Vorrechte gelangte. Im I. 1443 nannte 
er fih zwar ſchon Herzog von Dreganae, erhielt 
aber erft 1449, nah Soufa, von Alfons V. den Flecken 
dieſes Namens geſchenkt, wie dieſer Koͤnig ihn uͤberhaupt 
durch mehre Gnaden auszeichnete. Der Herzog von Bra⸗ 
ganza ging den Söhnen der Infanten und allen Fibals 
g08 vor. Sein Erflgeborener oder überhaupt fein Erbe 
und Nachfolger durfte obne vorangegangene Belehnung 
und Grlaubmf des Königs den berzoglichen und alle ans 
dere dazu gehörige Zitel annehmen. Alfons war übris 
gend zur Zeit von Peter's Regentfchaft in Ränfe verwi⸗ 
delt und ftand in heftiger Feindfchaft mit deſſen Tochter 
Iſabella, Gemablin Alfons’ V., welche er auch vergiftet 
zu baben im Verdachte ftand. Er ftarb hoch an Jahren 
im December 1461. Da von feinen beiden Söbnen ber 
ältere, Alfons, ohne ebelihe Nachkommen bereit geftor: 
ben war, fo erbte fein zweiter Sohn, Ferdinand I., Graf 
von Arrayolos, die ausgedehnten Befigungen. Diefer 
vermäblt mit Johanna von Gaftro überließ feinem dltes 
fien, 1430 geborenen, Sobne Ferdinand Il, die große Ba: 
fallenfcbaft, welche in den benachbarten Staaten, wenig: 
fiend in Caftilien, a re oder Navarra, an Umfange 
des Grundbeſitzes ihres Gleichen nicht fand, und zum Theil 
Urſache von Ferdinand's Untergange wurbe, wie gleich im 
nachftebenden Artikel erzäblt werden wird. 
Johann II., Großentel des vorbergebenden und Sohn 
Königs Alfons V., war zu Liſſabon am 3. Mai 1455 
eboren worden. Schon einen Monat nach feiner Geburt 
Buldigten ibm, als Xbronerben, die Stände des Reichs 
und ein halbes Jahr darauf verlor er feine Mutter Ja: 
bella, Tochter des ausgezeichneten Regenten Peter. Da 
fein Water fich nicht wieder verheitathete, blieb er einzi⸗ 
ger Sohn und darum fahen die meiften Großen nicht 
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gern, daß ihm jener im Auguft 1471 mit fi nach Afrika 
nabm. Der Infant zeichnete fih dort am 24. Augufi 
bei Erflürmung der Stadt Arzilla vortheilhaft aus, um 
wurde bierauf von feinem Vater in einer Mofchee feier: 
lich zum Ritter gefchlagen, wobei biefer eine lange Rede 
über die Wuͤrde und Pflichten diefes Standes abbiclt. 
Vier Tage nachber zog er mit ibm in Zanger ein, we: 
ched die Mauren aus Furcht verlaffen hatten. Hiermit 
waren die afrifanifchen Eroberungen gefchloffen, und im 
September fand fi der Infant mit feinem Vater in 
Lifjabon wieder ein. Beim Ausbruche deö Krieges mit 
Gaftilien ’) wurde er mit Zuſtimmung der Reichsftände 
im April 1475 zum MReichöverwefer in Abmwefenbeit feines 
Vaters ernannt, obſchon er lieber mit diefem in den 
Kampf gezogen wäre. Im Laufe diefes Geſchaͤftes erwarb 
fih der Infant Johann große Achtung, indem er mit 
Schonung für das Reich die großen Opfer und Mittel 
berbeizubringen wußte, welche fein Vater verlangte. Raf: 
108 thätig, umfichtig und forgfältig, wie er war, vermwal: 
tete er im diefer fchweren Zeit das Land, und wußte ben 
Feind, welcher raubend und mordend die Grenzorte an: 
fiel, wie ein erfahrener Kriegsmann zu befämpfen um 
urüdzufchlagen. Er that dies mit geringen Mitteln und 
Ki überdies noch in's feindliche Gebiet ein. Als er mm 
vernahm, daß die Waffen feines Vaters in Gaftilien eime 
bevenklihe Wendung nahmen, berief er die Stände des 
Reichs nah Guarda und befchloß mit ihnen, feinem Ba: 
ter aus allen Kräften beizuſtehen. Zunaͤchſt wurde fe 
viel Kriegsvolk ald nur möglich aufgeboten, auferordent: 
liche Abgaben wurben erhoben, und als die Angelegenbei: 
ten des Meiches georbnet, bie Grenzen verwahrt, feiner 
Gemablin Leonore und einem Beirathe die Lenfung de 
Staates übergeben worden waren, brach er mit feinem 
Streiterhaufen nah ©. Felizes auf, das er einnabm und 
plünderte, alsdann ungeftört Ende Januars 1476 nad 
Xoro marfchirte, wo er fich mit dem Heere feines Ve— 
terd verband. Diefer war nun entichloffen, entweder fe: 
nem Gegner, König Ferdinand dem Katbolifchen, eim 
Schlacht zu bieten, oder das ihm ergebene Schloß Zamora 
zu entfegen. Man zog zunächft gegen dieſes beran un 
wäblte für ben einen wie für ben andern Zwed eine wm: 
günftige Stellung. Es geſchah daber aud Nichts, al 
daß Friedliebende an einer Verſoͤhnung zwifchen beiden 
Theilen, wiewol ohne Erfolg, arbeiteten. Nah 14 Ta— 
gen zogen bie Portugiefen uber das Gebirge nach Zom 
urück. Der König Ferdinand eilt ihnen nach und trifft 
e jenfeit bed Gebirges am 1. März 1476 wohlgeorbnet 
von König Alfons und deſſen Sohn Johann aufgefteilt. 
Obſchon der Tag fich neigte, Regen und Nebel beihwe: 





9) Siehe die Beranlaffung dazu im Art. Alfons V. Die Ur: 
beberin des Krieges und Verlobte König Alfons’ V. war Tode 
‚Deinrih's IV, von Gaftilien und Johanna's ven Yortugal, cimer 
Tochter König Eduard's, alfo Nichte ihres Braͤutigama. Tobanna, 
fo hieß fie, kommt häufig unter dem Namen la excelenta Seüora 
oder auch Ia Beltreneja vor, da fie bie öffentliche Stimme zur 
Tochter eines Günfttings der Königin, Beltran de la Guena, machte. 
SIohanna war, wider den Willen vieler Stände, zur Thromerbin 
von ihrem Water erklaͤrt worben (f. d. Art.). 
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lich fielen, fo griff der Infant doch auf Befehl ſeines Was 
terd ben Feind muthig an und warf die ihm gegenüber: 
ftehende Heerabtheilung zuruͤck; die andere feindliche aber, 
vom König Alfons angegriffen, überwältigte mit Übers 
Iegenbeit nach mehrflündigem Kampfe die Portugiefen. 
Ihr König floh nach Caſtronuño, der Infant Johann das 
gegen nahm, nachdem er bie von ibm gefchlagene feinds 
liche Heeresabtheilung hitzig verfolgt hatte, durch den Uns 
fall feines Vaters aber wieder zurudgerufen worben war, 
eine felte Stellung auf einer Höhe mit fo vielen Kries 
gern, ald er nur immer zufammenbringen konnte. Mit: 
tels Feuerzeichen und Trompetenſchalls fanden ſich des 
Nachts eine hinlaͤngliche Maſſe Streiter wieder um ihn, 
ſodaß er mit Tagesanbruch den in ſeiner Naͤhe weilenden 
Feind anzugreifen gedachte; dieſer aber, von feinem Kö: 
nige frühzeitig verlaffen, wich nach Zamora zurüd. Die 
dunkele Nacht und ungünfliges Wetter hinderten den Prins 
zen, feinen weicdhenden Feind zu verfolgen. Mit Tages— 
anbruch bewog ihn der Erzbifchof von Toledo, dad Feld 
u verlaffen. Als Sieger zog er in Xoro ein. Der Prinz 
onnte nun feinem Vater nicht länger beiftehen, fonbern 
mußte auf die Nachricht von Bäufigen Einbruͤchen der 
Gaftilier in Portugal hierher zuruͤckkehren. Mit einer 
kleinen Heerabtheilung vertheidigte er einfichtövoll und 
tapfer fein Vaterland. Anfangs Juni 1476 fam ihm 
auch fein Water nach und berieth fidh mit ihm zu Porto 
über feinen Entfhluß, nad Frankreich. zu reifen. Trotz 
trifftiger Einwendungen feste der König feinen Vorſatz 
durch und reifte im Auguft zu Waſſer dahin ab. Im 
Tours befprah er fih mit Ludwig XI. über die Er: 
werbung der caftilifchen Krone, fchidte von da eine Ge: 
fandtihaft nah Rom, um ſich die Erlaubniß zur Ver: 
mäblung mit feiner Nichte, der Infantin Johanna von 
Gaftilien, welche einflweilen vor einem Jahre fhon ge: 
ſchloſſen, mur nicht vollzogen worden war, auszuwirken, 
und er felbft wanderte zum Herzoge Karl von Burgund. 
Nachdem er befien Beiftand gewonnen — der Herzog 
fiel gleih darauf in einer Schlacht gegen die Lothringer 
— reifte er nah Paris zurüd, Der Papft gab, wol 
mit Rüdfiht auf ben Tod des Herzogs Karl von Burs 
gund, eine bedingte Antwort, nämlich Alfons erhielt nur 
für den Fall die Erlaubniß zu gedachter Ehe, wenn er 
durch Frankreichs ganzen Beiſtand in Caſtilien eingelegt 
werden würde. Lubwig fchlug diefe Bedingung höflich 
aus. Die Nachricht, dab fich feine Sache in Gaftilien 
täglich verfchlimmerte, alle Ausfichten und Hoffnungen 
dort für ihn verfchwänden, machte in Verbindung mit jeis 
ner Beftürzung der Beſorgniß Plab, durch feinen Freund, 
König Ludwig, an Ferdinand und Sfabellen ausgeliefert 
zu werben. In ber Übereilung faßte er zu Honfleur, 
wohin er fih zur Heimkehr ingwifchen begeben hatte, 
beimlih den Vorſatz, feiner portugiefifchen Krone auch 
noch zu entfagen, ald frommer Chriſt nach Ierufalem zu 
pilgern und nad erfolgter Ruͤckkehr fein Leben in einem 
Klofter zu befchliegen. Er fandte Briefe an den König 
von Franfreih und an feinen Sohn mit diefer Nachricht; 
letzterm hieß er ſich fogleich huldigen zu faffen und in eis 
nem britten Schreiben foberte er die portugiefifchen Stände 
U. Encoll.d.W.u.R, Awelte Section. 
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auf, bemfelben zu gehorchen. Seine Umgebung, bie ben 
Vorſatz endlich merkte, und ein Schreiben Ludwig's XI. 
braten ihm nach und nad auf andere Wege, und er 
ſchiffte ſich im Detober 1477 nad Cascaes ein. Aber 
fhon den 10. November hatte fein Sohn den Thron bes 
fliegen, und vier Tage nachher war erft die Nachricht von 
feiner Sinnesänderung in Liſſabon eingetroffen. Auf eis 
nem Spaziergange am Ufer des Meeres berieth fih Jos 
bann mit dem — von Braganza und dem Erzbis 
ſchofe der Hauptfladt über die Art, wie er feinen Water 
empfangen follte. Nicht anders, ald Euren König, Herrn 
und Vater, erwiederte der Erftere auf des Prinzen Bes 
fragen. Diefer ſchwieg, und um feinen Verdruß ſpuͤren 
u laffen, warf er einen Stein gegen die Strömung bes 
ſſers. Indeffen reifte er feinem Vater bis Deyras entz 
geaen, füßte ihm knieend die Hand und verzichtete in 
egenwart ber Umgebung wieber auf den Thron. Der 
König aber wollte blos Algarbien und die afrifanifchen 
Befigungen zurbdinehmen, um ben Krieg gegen die Maus 
ren fortiegen zu koͤnnen, was aber ber Infant nicht zus 
gab. Diefer hatte inzwiichen das Reich mit Kraft und 
Geſchick verwaltet, und fchmälerte auch jetzt, obſchon tuͤch⸗ 
tiger als fein Vater, deſſen Anfehen auf feine Weiſe. Im 
deffen Abwefenheit hatte er durch zwei Heerfäulen, bie 
eine über Badajoz, die andere uber Ciudad Rodrigo fen: 
dend, Gaflilien angreifen laffen und dadurd den Krieg 
empfindlicher und ſchonungsloſer als früher entzündet. Es 
kämpften nur noch zwei Pläge bafelbit für die portugies 
fifhe Partei, und ob fie gleich ſich durch ihren gemein: 
ſchaftlichen Befehlshaber furchtbar gemacht hatten, fo wußte 
fie Ferdinand's Ausdauer doch zur Übergabe zu zwingen. 
Hiermit waren bie Feinbdfeligkeiten gegen deffen Erwar⸗ 
tung nicht beendet. Die Kaͤmpfe begannen ſeit Alfons’ 
NRüdkehr aus Franfreih von Neuem. Auch fuchte diefer 
die Verbindungen mit mehren Großen in Gaftilien wie: 
der anzufnüpfen, und Viele boten ihm ihren Beiftand 
unaufgefobert an; allein Johann bintertrieb dies Alles 
aus begründetem Mistrauen, fowie er indacheim die Ber: 
maͤhlung feines Baterd mit der caftilifchen Infantin, wozu 
ber Papft inzwifchen feine Zuftimmung gegeben batte, zu 
vereiteln fuchte. Johann mochte feine Gefchwilter mehr 
baben wollen, und fah ohnedies das Reich, das ihm in 


Kurzem gehören würde, fehr erfchöpft und feinen Vater 


verfchuldet. Seinen friebliebenden Gefinnungen famen 
Ferdinand und Ifabella entgegen, und fo wurden in ber 
Stille, nahdem Anfons fih hatte umflimmen laffen — 
bie eigenen Erfahrungen konnten ihn gewiß nicht zu gro— 
fen Hoffnungen aufregen — Verhandlungen durch die 
Königin Ifabella und die Infantin Beatrir, Johann's 
Schwiegermutter, zu Alcantara perfönlih eröffnet, Die 
Fortfegung und das Ende berfelben übernahm der In= 
fant Johann mit einem caftilifchen Gefandten, und Beide 
ſchloſſen am 4. Sept. 1479 zu Alcacevad ben Fries 
ben ab, deffen Bedingungen auf den Grund bed Ber: 
tragd von 1431 geftügt wurden, nur baß hier umgefehrt 
Portugal auf die caftilifche Krone verzichtete, die Portu⸗ 
giefen behielten ihre neuen Entdedungen auf und an der 
afrifanifhen Küfte, außer den canarifchen ai, bie an 


JOHANN — 
Vaſtilien fielen, bie Infantin Johanna verlor nicht nur 
die Hand des Königs Alfons, fondern auch alle Anfprüche 
auf den väterlichen Thron, wenn fie nicht Ferdinand's 
Sohn Johann, der aber noch nicht fieben Jahre alt war, 
beirathen wollte, und würde diefer Prinz, fobald er 14 
Jahre alt wäre, fie verftoßen wollen, fo follte fie mit 
einer namhaften Summe ded Gewahrfamd zu Moura, 
wo fie bis zur Entſcheidung unter Aufficht gehalten wer: 
den würde, enthoben und ſich felbft überlaffen werben, 
fländen ihr aber diefe Bedingungen nicht an, fo hätte fie 
eins der portugiefifchen Klöfter zu wäblen, bie dem Dr: 
den ber heiligen Glara gehörten. Zugleich wurde auch bie 
Vermählung mit Johann's Sohne Alfons und der fpanis 
ſchen Prinzeffin Ifabella verabredet. Die unglüdliche Io: 
banna (f. d. Art.) trat in das Glariffenflofter zu Santarem 
und der Infant Johann wohnte felbft ihrer feierlichen Einklei⸗ 
dung mit tröftenden Worten bei: unzart und ſchonungs⸗ 
108 genug, da er bie ſchoͤne koͤnigliche Jungfrau feinem 
Ehrgeize opferte, um die caftilifche Krone einft mit der por: 
tugiefischen durch feinen Sohn vereint zu feben. i 

Nachdem der Infant Johann die Erfüllung ber Fries 
densbedingungen mit rafcher Dreiftigfeit und Kraft den 
zaubernden Spaniern abgewonnen hatte und ber Vater 
feine Gemahlin den Planen feined Sohnes geopfert ſah, 
309 fich diefer kraͤnkelnd in fhmwermütbige Einſamkeit zu: 
ru und beichloß, fein Leben im Kloſter Varatojo zu be: 
enben. Hieruͤber nahm er im Brübjabre 1481 Ruͤckſprache 
mit Johann zu Beja, damit biefer, fobald den Gortes 
der Entichluß eröffnet worden wäre, den Thron befteigen 
ſollte. Ehe aber die Cortes berufen werden konnten, ftarb 
Alfons ſchon am 28. Aug. 1481 zu Cintra an einem bigis 
gen Fieber. Drei Tage lang verfchloß ſich der Thron: 
erbe, um ben traurigen Empfindungen nachzuhaͤngen, 
und ließ fi fodann am 31. Auguft von dem zufällig 
anmefenden Adel huldigen, fowie bad ganze Rei ihn 
ohne Weigerung als König Jobann I. anerfannte, und 
er fi die allgemeine Achtung durch das zarte Andenken 
erwarb, womit er den legten Willen feines Waters und 
deſſen irbifche Hlille bei der feierlichen Beftattung ebrte. 
Nicht fo befolgte er die Schwachen Grundfäge deſſelben, 
vielmehr trat er im ſchneidenden Gegenfage doch ſympa⸗ 
tbifirend mit dem Geiſte feiner Zeit, theilmeife auch im 
Einklange des Bürgerflandes, ald Regent gegen diefelben 
auf, wie fi) fogleich ergeben wird. , 

Am 12. Nov. deſſ. Jahres noch eröffnete König Jo⸗ 
hann die Staͤndeverſammlung pomphaft und feierlich zu 
Evora und empfing die Huldigung. Die Form der Hand⸗ 
lung und des Eides war in Ermangelung beſtimmter Bor: 
fchriften von ihm entworfen und als Richtichnur geboten 
worden; die Etrenge aber, welche darin beobachtet wurde, 
midfiel mehren Großen, fo dem Herzoge von Braganza 
und deſſen Brüdern ald ehrwidrig. Darum buldigte der 
Herzog auch nur gleihfam gezwungen mit dem Vorbe⸗ 
balte, ſich erft in den Papieren feiner Familie darlıber zu 
unterrichten. Sein Haushofmeifter' erhielt umverzüglich 
die nöthigen Aufträge dazu; dieſer aber frank ober zu bes 
quem, übertrug feinem Sohne bad Gefchäft, welcher eis 
nen andern Diener bed Herzogs, Lopo de Zigueiredo, zu 
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Hilfe nahm. Figueiredo aber, dem mehre dem Könige nad 
theilige Briefſchaften, befonders ein Briefwechſel zwilbe 
dem Derzoge und dem caftilifchen Hofe, im die Hände fie 
Ien, nahm felbige unbemerkt und heimlich mit ſich un 
teilte fie mit Ausdrüden der Uneigennüsigkeit und Er 
gebenheit dem Monarchen mit; diefer ließ fie abſchreiba 
und wieder zurüdftellen, damit fie obme Auffeben in di 
Kifte, aus der fie entnommen, zurüdgelegt werden iol: 
ten. Johann verbarg feine Unrube und fein Mistraum 
nahm fi aber vor, den Herzog befto fchärfer zu be 
obachten. 

Die Spannung zwiſchen Beiden rechnet man, glaub: 
würdigen Nachrichten zufolge, bis zum Jahre 1470 3 
rüd, als fie, Johann damals noch Kronprinz, und be 
Herzog, zwei Schweitern, die Töchter des Herzogs Fr 
dinand von Viſeu, beiratbeten, und dadurch ein vertruw 
liches dem Kronprinzen Außerft misfaͤlliges BVerbältmif 
—55 — ihnen entſtand, indem dieſer in jenen mur feine 
ünftigen Bafallen erbliden wollte; Alter, Rang ım 
Stand erhoben den Herzog zu der Freimuͤthigkeit, ie 
nem · Schwager Verweiſe oder Tadel bin und wide 
bören zu laſſen, bie hoben Begünftigungen, mit melde 
ihn Alfons V. auszuzeichnen pflegte, aͤrgerten jenen um 
fo mehr, ald er ben Adel mit feinem Water freml 
Grundfägen behandelt wiffen wollte. Vielleicht wirkt 
auch, wie neuerdings ſcharfſinnig bemerkt worden ift, I 
Haß feiner Bafe Philippe, Tochter des unglücklichen F 
fanten Peter, gegen das Haus Braganza, welches ve 
einem natürlichen Sohne Königs Johann I, (f.d. Art) 
abflammte, entſchieden mit, und fo trat fchon 1478, di 
Herzog Ferdinand Il. von Braganza (geb. 1430) in di 
Erbichaft feines gleichnamigen Waters einrüdte, vole © 
ferfucht des Kronprinzen bervor. Der ‚Herzog mar = 
Rüdücht auf fein Gebiet ein mächtiger Vaſall, wede 
3000 Reiter und 10,000 Mann Fußvolk gerüfet in; 
Feld ftellen Eonnte, und Rathgeber Königs Alfons, ges 
er deſſen ungetheiltes Vertrauen *). Die unfinnige I 

ebigkeit feines Vaters gegen den Adel hatte den Km 
fon damals, ald er noch Kronpinz war, verlegt, KW 
er ihm bei'm Ausbruche bes caftiliichen Krieges zu em 
gefeglihen Verfügung vermochte, die königlichen Ber 
bungen und Schenkungen im Laufe gedachten Aria 
wenn fie bie jährlichen Einkünfte von 10,000 Reaes übe: 
fliegen, mit feiner, des Kronprinzen, Zuftimmung, bei 
tigen zu laſſen. Bei feiner Thronbefteigung nim jab ® 
(die Tilgung der väterlihen Schulden war feine m 

Sorge) die koͤnigliche Macht geſchmaͤlert, die Kronaklz 
vermindert, den Kronſchatz erichöpft und bie Lanbber 
ner durch feines Vaters langjährige muglofe Kriege Wr 
wilbert und verarmt, ſowie die Dötigen des Adels, dei 
Einfluß dem verftorbenen nachgiebigen Könige abgejmun 

4) Die Macht biefes reichen Wafallen wurde vermehrt bed 
feine Ginigteit mit feinen Geſchwiſtern und deren BWermanbten, & 
fie ſich durch Verheirathungen erworben hatten, Seine Brüder © 
ren Marques Johann von Montemor, zugleich Gonnetabel ver Fir 
—— * Faro und —— — * “7 
— Schweſtern, 
geſchenſten portugieſiſchen Familien verwandt. 
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gen worden und bis zum übermuthe emporgeftiegen war, 
wiberrechtlich gebrüdt. Alle diefe Gebrechen, fowie der 
Borfas, zum Vortheile der königlichen Gewalt die Macht 
feiner Bafallen auf ihren alten gebührlihen Stand zus 
ruͤckzubringen, lagen ihm Mar vor ber Seele, als in vors 
bingebachter Gorteöverfammlung der britte oder Bürger: 
fand ihn um Verbeſſerung der Rechtöpflege, welche bes 
fonders in den Bafallengebieten ausgeartet war, und um 
Abhilfe anderer Gebrechen erſuchte. Beſonders wurde 
über die von der Krone getrennten Gebiete geklagt. Ne: 
benbei rügte ber dritte Stand die grenzenlofe Freigebig⸗ 
feit bed verftorbenen Königs gegen ben Abel, und ver: 
langte eine Prüfung ber Schenkungen, melche von ihren 
Inhabern gemisbraucht würden. Dorauf erflärte Johann: 
Ale Schenkungen und Bergabungen, welde bes Thron⸗ 
pi erd Beftätigung bedürfen, können binfort nicht, wie 
isher, im Algemeinen und auf's Unbeflimmte anerkannt 
werben, fondern die barauf zielenden Urkunden und Brief: 
fhaften müffen zur Prüfung vorgelegt, und finden fie 
fih nicht vernunft= und rechtswidrig, ober überhaupt, 
wie Johann I. ſchon verfügt hatte, den Umftänden bed 
Staateö nicht entgegen, follen fie confirmirt werben. Eis 
ner genauen Prüfung follten auch die Gnabengehalte, Eh: 
renfolde und Heirathöbeiträge, deren Ertheilung zeither 
den Kronſchatz fehr verringert batte, unterzogen, und 
wenn nicht aufgehoben, doch beſchraͤnkt werden. Hieruͤber 
wurden am 15. December bie nöthigen Verfügungen er: 
laffen, und im folgenden (1482) Jahre der Gang ber 
Unterfuchungen eröffnet. 

Alles died ſammt ber Anfoberung an bie Vaſallen, 
für die Treue ihrer Untergebenen gewiffenhaft zu bürgen, 
ſowie bie — der peinlichen Gerichtsbarkeit an den 
König und andere Veränderungen in der Rechtspflege ka⸗— 
men dem Adel ungelegen; dieſer hoffte aber, an Herzog 
Ferdinand eine mächtige Stübe zu finden. Allerdings 
trat dieſer feinem Schwager empfindlich entgegen. Der 
Zabel, den fich fein Bruder, der Marqued von Montemor, 
vom Könige einft ju30g, und endlich eine Strafe, welcher 
ſich ebenberfelbe über einen Zwift mit dem Erzbifchofe 
von Braga ausſetzte, mehrten den Groll ber Familie Bras 
ganza, um melde fich viele Midvergnügte fammelten. 
Sie ſchloß ſich heimlih immer mehr an ben fpani: 
fhen Hof an und verrieth Alles borthin, was ber Kö: 
nig etwa gegen bad Intereſſe befielben that und vers 
fügte. Da nun dem Könige Vieles wieder verrathen 
murde, er aber alle ſolche Entdedungen verfchwieg, fo 
fand er einft gute Gelegenheit, den Herzog Ferbinand zu 
Almeirim, wohin bdiefer gefommen war, bie töbtlich er: 
krankte Königin zu befuchen, in Gegenwart feines Groß: 
fapelland zu warnen, und ihm zur Eintracht, Treue und 
zum Geborfam eindringlich zu bereben. Im Allgemeinen 
betheuerte Ferdinand auch feine Ergebenheit und entfchuls 
digte feine bisherige Stellung zu ihm mit der naiven Auss 
flucht: Mishelligkeiten zwifchen Herren und Dienern blei: 
ben nicht aus, finden fie boch zwifchen Water und Sohn 
ftatt! Dabei empfanb er eine innere Freude über bie Wich: 
tigkeit, die ihm feine Verbindumng mit Spanien in ben 
Augen bed Königs verfhafft hatte, und ſprach ſich auch 
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bald darauf zu Vimieiro gegen feinen Schwager, ben Here 
18 von Bijeu, feine und deſſen Brüder bierüber aus. 
an behauptet Togar daß fie indgefammt ſich das Vers 
fprechen gegeben hätten, dem Könige in feinen Verbeſſe— 
rungen der Rechtöpflege, Über die er mit feinem Schwas 
ger vorzüglich gefprochen hatte, zu hemmen. Ferner hiels 
ten Mehre von ihnen in einem Klofter zu Evora wieder: 
bolte Befprechungen über den Widerſtand, den fie dem 
Könige entgegenfegen wollten, wobei der Marques von 
Montemor die aͤußerſte Erbitterung gegen ben König ver: 
rieth und Bruch mit ihm verlangte. Nur feine beiden 
jüngern Brüber hielten ibn in den Schranken. Johann, 
hiervon unterrichtet, fehlug den Weg der Milde und 
Nachgiebigkeit gegen fie ein, hoffend fie zu gewinnen. 
Gleichwol fehte der Herzog von Braganza feine geheimen 
Einverftändniffe mit Spanien fort. Beſonders, wird er: 
zählt, fuchte er diefes über mehre Bedingungen des Ver: 
tragd zu Alcacevas und über das Schidfal der eingefperrs 
ten unglüdlihen Infantin Johanna, gegen den portugies 
fifchen König zum Kriege zu reizen, wobei er feine Unter: 
ſtützung zu geben verfprach. Auch diefer geheime Verkehr 
blieb dem wachfamen Könige nicht verborgen und wurde 
grabe binterbradht, als eine fpanifche Botſchaft kam, um 
in Gemeinfchaft mit königlichen Bevollmächtigten das ver: 
lobte Fürftenpaar, Alfons und Sfabella, aus dem Gewahr⸗ 
fam zu Moura, welchen obgedachte. Vertrag verordnet 
batte, zu holen und bie Prinzeffin nah Spanien, den 
Kronprinz an den väterlichen Hof zurücdzubringen. Nun 
fprachen die dahin gefendeten Bevollmächtigten Königs 
Sohann zu Portel_bei dem Herzoge ein, ber fie um ihre 
Meinung befrante, was er zu thun babe, wenn ber Kron: 
prinz auf der Rückkehr fein Gebiet berühre Cie riethen, 
was Pfliht und Anftand gebot, und vermutheten ihm 
egenüber auch, daß der König in dem freudigen Augen: 
Be, feinen Sohn wiederzufeben, allen Groll vergeſſen 
werde. Der Herzog ging auf den Wink ein und die Be: 
vollmächtigten berichteten ed dem Könige, welcher ibren 
Rath fehr wohl aufnahm und in feiner Antwort fich ent: 
fhulbdigte, feinem Schwager darlıber nichts gefchrieben zu 
baben, obſchon er bei fich feft entfchloffen war, den ‚Her: 
309 bei günftiger Gelegenheit in Haft zu fegen. Dieſer 
aber glaubte ſich burch diefe Zeilen, die ihm von den Be: 
vollmächtigten vorgezeigt wurden, nicht nur fiber, mochte 
man ibn auch warnen, ſondern er bejchloß auch den Prin— 
zen an den Böniglichen Hof nach Evora zu begleiten. Am 
24. Mai 1483 wohnte er der Freilaffung des Infanten 
Afons zu Moura bei, empfing ihn feitlih zu Portel und 
geleitete ihn in Gefellfchaft des Herzogs von Viſeu, der 
fih unterwegs angefchlofien, nah Evora. König Kohann 
empfing feinen Eohn und defien Begleitung äußerſt zärt: 
lich, fodaß Ferdinand nicht ahnen fonnte, was in ber 
Seele feines Schwagerd vorging, und die Warnungen 
außer Acht ließ, bie ihm fein argwöhnifcher Bruder, ber 
Margques, gab. Ald er aber am 29. Mai bei'm Könige 
Abfchied nehmen wollte, ergriff er die Gelegenbeit, dem⸗ 
felben, fobalb er ſich mit ihm im Palafte allein fah, als 
len Argwohn über jegliches ihn betreffende Gerede zu bes 
nehmen, ihn auf feine Betheuerungen in — zu vera 
“ * 
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weifen mit ber offenen Auffoderung, fi über Alles und 
Jedes genau zu unterrichten und dann nah Bernunft 
und Recht zu entſcheiden. Allerdings, antwortete Johann, 
fol dies gefchehen, da er aber fiher gehen müfle, fo fei 
nöthig, daß der Herzog bier bleibe. Und fo wurde er 
ungefäumt in eine anftändige Haft gebracht. Gleich raſch 
ging der König mit den Seinigen zu Rathe und beſchloß 
ſowol de3 Herzogs Gebiet in Beſchlag zu nehmen, als 
auch den fpanischen Hof von dieſem Hergange zu unter: 
richten. Alle Beihlüffe wurden ohne Anſtoß ebenfo ſchnell 
vollzogen, als fie gefaßt worden waren. Gin Gerücht 
über Ferdinand's Hochverratb verbreitete ſich gleichzeitig 
im ganzen Reihe. Der Marques von Montemor und 
der Graf von Faro ergriffen die Flucht und eilten nad) 
Andalufien, wo Leßterer bald darauf ftarb; Alvaro aber, 
der jüngfte diefer Brüder, und vom Könige ſtets mit Zu: 
trauen beehrt, wurde aus dem Lande gewieſen, mit ber 
Drohung, weder in Gaftilien noch in Rom fein Unter: 
kommen bis zur Rüdberufung zu ſuchen, wenn er feine 
Einkünfte fortbezieben wollte. Er ging bennod am ben 
fpanifhen Hof und blieb dort bis zu Emanuel’ Zeiten, 
der ihn wieder nach Haufe rief. Der junge Herzog von 
Viſeu erhielt auf dem Zimmer ber Königin, feiner Schwe⸗ 
fter, vom Könige einen fharfen Verweis und Berzeihung 
aus Nüdficht gegen die nabe Verwandtſchaft. Die Her: 
zogin von Braganza ſchickte ihre drei Söhne zur Könis 
gin Iſabella nah Gaftilien. Ihr Gemahl, obſchon viele 
Fürbitten zu feiner Echonung eingelaufen, wurde einem 
beſonders bevollmächtigten Gerichte aus 25 Mann beftes 
bend, übergeben, deſſen Sigungen auch der König, wenn: 
gleich mit Widerfpruch des herzoglichen Sachwalters, bei: 
wohnte. Die gegen ibn aufgeftellten 22 Antlagepunfte 
befchuldigen ihm der Verleumdung, des Ungeborfams, vie: 
ler Ungerechtigkeiten und Bebrüdungen, ber Widerſetzlich⸗ 
keit und des Hochverrathei. Mit Verlegung mebrer Rechts: 
formeln wurde der Proceß binnen 22 Zagen beendet und 
das Enburtheil, bei welchem Johann weinte, babin ges 
fällt, daß der Peraog zum Tode verdammt und feine Gü: 
ter fir den Böniglichen Fiscus 1 ogen wurben. Die 
Hinrichtung erfolgte am 20. (?21.) Juni 1483 öffentlich 
u Evora durch einen großen in Zrauerkleidern gebüllten 
Dann, mit verfapptem Geſichte. Dem Könige traten 
abermald Thraͤnen in die Augen; als er die Kunde vom 
Todesſtreiche vernahm, fiel er mit ——— auf die 
Knie und ſprach: Laßt uns beten für die Seele des Ders 
ogs, ber eben aufgehört hat zu leiden! Die Urtbeile im 
Bl über diefe Kuͤhnheit des Königs theilten fi ‚in Lob 
und Tadel, die Mehrzahl fand fie für wohlthätig, bie 
aber, welche den Herzog für unſchuldig bielten, glaubten 
denfelben entweder einem alten Familienbaffe oder caftilis 
ſchen Hofränken geopfert. Auch über den entflohenen 
Marqued wurde auf des Königs Befehl —— geſeſ⸗ 
ſen und das Todedurtheil ausgeſprochen. Die Hinrichtung 
eſchah im Bilde durch einen Scharfrichter zu Abrantes. 
em Marques blieb dieſer Vorgang nicht verhehlt, und 
er ſtarb bald nachher aus tiefer Erſchütterung darüber. 
Diefed Verfahren fchredte bie Übrigen misvergnügten 
Großen nicht, ſondern fie wandten fi) beimlih zu Ber: 
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fhmwörungen, in welche auch ber junge Herzog Iacob vor 
Biſeu gezogen wurde. Diefer auf feine Beife vom Ki: 
nige weſentlich verlegt, fondern ftetö wie ein Sobn zum 
Vater mit ihm geftanden, gab jest, wie früher unbebadı: 
famer Weife den aufrührifhen Planen williges Gebir. 
Er ließ fi gegen ben König aufreizen und zum XTbeil: 
nebmer einer Thronummälzung machen. Diefe Verfhmi: 
rung, an beren Spitze ber Derieg und der Bifchof von 
Evora geftellt wurben, fam in Santarem, wie behauptet 
wird, mit Einverftänbniß bes fpanifchen Hofes zu Star: 
be, und hatte zum Imede bed Königs Ermordung, die 
Thronerbebung des Infanten Alfons, und diefen fo lanar, 
ald es dem Herzog von Viſeu gefallen würde, König fem 
zu laffen. zeitig aber wurde der Plan an Johann ver: 
ratben tbeild durch den Bruder der Beifchläferin des Bi 
ſchofs, theils umftändlicher durch einen Bruder eines ar: 
dern Mitverfhworenen, welcher nachmals koͤniglich be 
lohnt wurde; während jener ſchon vor Empfang der o: 
warteten Auszeichnung ſtarb. Der König fchwieg bazz, 
in der Hoffnung noch mehr zu erfahren und wachte übe 
ſich, fo oft er Öffentlich fich zeigte, indem er feine Lei 
wache, bie er fich feit Ferdinand's Hinrichtung zugele« 
batte, ſtets um ſich führte. Die Mordanſchlaͤge, die be: 
ſchloſſen worden waren, wurden in ber Regel erratben 
oder famen durch Verrath zu des Könige Dbren. Grax 
einem folden entgangen gelangte Johann am 22. Av: 
1484 in Setuval an und lud fofort feinen Schwaar 
der zu Palmela bei feiner Mutter, der Herzogin Beatrt, 
war, zu fih ein. Am folgenden Tage erichienen fragt: 
ihn Johann im Beifein dreier feiner getreueiten Dimmer: 
Vetter, was würdeft Du tbun, wenn Dir Iemand nat 
dem Leben trachtete ? Ihm, wenn möglich, zumeru 
fommen, antwortete Jacob. So flirb Du, rief ir 
Monard, den Dolch nach ihm züdend, aus, da Du Dir 
ſelbſt Dein Urtheil ſprichſt, und fließ ibn nie. 
Die Leiche wurde einen Tag lang zur Schau ausgefteit, 
die Thore der Stadt wurden verfchloffen und ſtark beiest, 
und die Landſtraßen, die zu ibr führten, durch viele 
Kriegövolf bewacht. Nicht minder ſchnell fchritt man je 
Anftalten wegen Verhaftung der Mitverſchwornen. Girid 
zeitig ließ Johann die Klagen und Gründe zu feine 
Handlung niederfchreiben, fowie den Bruder des Ermer: 
beten, ben Prinzen Emanuel, ber noch in Erziehung mar, 
in beffen Rechte und Güter, doch mit dem veränderten 
Zitel eines Herzogs von Beja einfegen, mit der Aus 
fiht auf die Thronfolge, falls der Infant Alfons unbe 
erbt babinfcheiden würde. Die Mitverichworenen flober 
um Theil in's Ausland, zum Theil überrafchte fie die 
— ftung, und fie kamen entweder im Gefängniffe oder 
auf dem 


% 


feinem der Monarden, die mit ibe 
zu unterhandeln hatten. England berüdfichtigte feine Kiss 
gen, Frankreich achtete ihm hoch, Jiabelle von Epanien 


JOHANN 


yielt ihn für dad Worbild eines großen Herricherd und 
Marimilian 1. verichmähte feine Unterflügung in ben 
Iandrifhen Hänbeln nit. Sich furdtbar gegen bas 
denachbarte Spanien zu machen, war immer eine feiner 
oornehmften Sorgen. Mittel hierzu gaben ibm bie gu: 
ten Anordnungen in feinem Reiche, ſtrenge Rechtspflege, 
verbeffertes Finanzweien, berechnete Staatswirthichaft, der 
Auffhwung des Handels, Verbeſſerung der Schiffahrt 
und endlich flete Wachſamkeit über die geheimen Umtriebe 
feiner Gegner und Bereitfchaft zum Kampfe. Die feiten 
Pläge an der Grenze wurden verftärkt, neue noch ange: 
legt, und das ‚Heerwefen verbefjert und vermehrt. Dar: 
um feßte er durch, daß bie fpanifche Infantin Iſabelle 
und nicht deren jüngere Schwefter Johanna, wie die Al⸗ 
tern wünfchten, feinem Sohne die Hand reichte. Die 
Mermählung wurde am 23. Nov. 1490 mit einer noch 
nie gefebenen Pracht zu Eſtremoz vollzogen. Die Bo: 
chen langen #efllichfeiten wurden bann zu Evora und 
Santarem abgehalten. Noch war der Freubenraufch nicht 
verhallt, alö der Prinz zum unſaͤglichen Schmerze feines 
Vaters am 12. Juli 1491 durch einen Sturz vom Pferde 
fein eben einbüßte. Noch vor feinem Tode hatte ihm 
der Fuge Bater mit Zuftimmung bes heiligen Stubles 
bie eben erledigten Großmeiterthümer Santjago und Avis 
verfchafft, damit die bedeutenden Neichthümer, welche an 
Diefen Würden 'bingen, dem Abel, den Jobann nicht 
mehr furdtbar noch mächtig wiffen wollte, entzogen und 
mit feiner Familie vereint winden’). Deshalb wußte er 
nun diefelben feinem natürlichen Sohne Georg zu über: 
tragen, den er nicht allein für legitim erklärt, fonbern 
auch zum Thronerben beftimmt wifjen wollte, wenn nicht 
gegen Erſteres die Päpfte Innocenz VI. und Alerans 
der VI. geeifert hätten, und Letzterem eine Menge Schwie> 
zigfeiten entgegengetreten wären. Zum Zhronfolger wuͤnſch⸗ 
ten den Herzog von Beja nicht nur ein großer Theil ber 
Öffentlichen Stimmung und die Königin Leonore, feine 
Schweſter, fondern auch der fpanifche Hof, der in biefer 
Sade am heiligen Stuble großen Einfluß ausübte. 

Der unehelihe Sohn Georg, auf weldhen nach bed 
Infanten Alfons Tode des Vaters ungetheilte Liebe über: 
ging, war 1481 geboren und mit Anna de Mendoza, eis 
ner Hofdame der oftgebachten caftilifhen Infantin Jos 
banna gezeugt worben. Der König hatte den Knaben 
unter der Aufficht feiner ledigen Schwefter Johanna zu 
Aveira wie feinen rechtmäßigen Sohn erziehen laffen, und 
als die Pflegerin am 14. Mai 1490 geftorben war, das 
Geſchaͤft der ig Bang Gemahlin übertragen, nad: 
dem er fie, der die Geburt dieſes Georg vielen Kummer 

ugezogen, hierüber zufriebengeftellt und zur Nachgiebig- 
eit gebracht hatte. Sie verrichtete dad Gefchäft mit gro: 
fer Sorgfalt; allein nach ihred Sohnes Tode änderte ſich 
die Stellung Georg’s fo, daß das vertrauliche Verhältniß 
wiſchen dem Königspaare auffallend geflört wurde. Io: 
ann entzog ihr die Pflege feined Georg, gab fie dem Gras 
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5) Im gleicher Abſicht hatte er das Großmeiſterthum bes Chris 
ftusorbens nach Ermorbung des Herzogs von Wifeu dem Herzoge 
von Beja ertheüt. 
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fen von Abrantes und machte bed Knaben Umgebung 
ausgezeichneter und bedeutungdvoller. Nach Wasconcellos, 
Laclede und Andern wandte ſich der König an den Erz: 
berzog Marimilian von Öfterreich, deffen Mutter feine Bafe 
geweien war, um deſſen ererbte Thronanfprüche auf Ge: 
org überzutragen, obfhon Emanuel von Beja ald männ: 
licher Nachkomme Eduard's näbere Rechte hatte, ald Mas 
rimilian. Die Bewerbungen Johann's in Spanien um 
eine Prinzeffin für feinen Sohn blieben ohne Erfolg, gleich: 
wie bie unerſchuͤtterliche Feſtigleit der Königin Leonore für 
bie Rechte ihres Bruderd machte und befien vornehmfte 
Stüge war, damit ihm — ber König foll bis kurz vor 
feinem Tode ſchwankend geblieben fein — die Ihronrechte 
erhalten wurben und ihr Gemahl vor Wortbruch, wenn 
nit auch vor Gewaltfamfeiten, wie fie Emanuel in 
ber That von feinem Pflegevater fürchtete, dauernd ge: 
warnt blieb. 

Neben ‚biefen Hänbeln begegnet man Johann's gro: 
ber Thätigfeit für den Auſſchwung des Handels, für das 
Seeweien und für die Entdedungsreifen, wie fie fein 
Großobeim Heinrich begonnen hatte. Zwar wurde ber 
berühmte Chriſtoph Colomb mit feinen Anträgen durch 
den Neid ber königlichen Umgebung, was fpäter ſehr be: 
reuet wurde, abgewielen, dagegen ließ Johann durch feine 
Portugiefen mit Hilfe des fenntnißreihen Nürnbergers, 
Martin Bebhaim (f. d. Art.), die Ränderentdedungen 
zu Waſſer und zu Lande fortfegen. Die legtern waren 
zwar nicht ohne großes Verdienſt, wurden aber unnüg durch 
die Seefahrten des befannten Bartholomdus Diaz 
(f. d. Art.), welcher 1486 die füblichfte Spige Afrika’ 
erreichte und fand, daß fie umfahren werden und ber See: 
weg nach dem öftlichen Indien ausführbar fein könnte. 
Darum nannte der * jene Landſpitze das Vorgebirge 
der guten Hoffnung, waͤhrend ihr von Diaz der Name 
bed Vorgebirgs der Stürme zuertheilt worden war, Fruͤ— 
ber hatte er die unter feinem Vater entdeckte reiche Küfte 
von Guinea genauer unterfuchen und fich ihren Befig 
durch Anlegung einer Befeftigung (S. Jorge da Mina) 
verfichern laffen. Später, 1487, betraten deö Königs Sees 
fahrer Niederguinea ober dad Königreih Congo, nebfl 
Benin, in welchem er das Chriſtenthum unter den Bewoh⸗ 
nern einführen ließ. Während die Unternehmungen und 
Gebietserweiterungen auf der Weſtkuͤſte Afrika’s den un: 
geftörteften Fortgang hatten, Liſſabon zu einem Freihafen 
gemacht und bie mathematifchen Kenntniffe zur Werbeffe: 
rung bed Seeweſens gepflegt und verbreitet wurden, be: 
hauptete ber König die Nordipige dieſes Erbtheild von Geuta 
und andern ihm —— Plaͤtzen aus, erweiterte auch 
dieſes Gebiet in Etwas und befeſtigte und beſchützte das 
fon Erworbene. Überdies ließ er durch Vasco de Gama 
Zurüftungen zur Entdedung der Meerftraße nah Dſtin⸗ 
bien, und durch Franz von Almeida Anftalten zur Be: 
febiffung ber weftindifhen Infeln treffen, wohin bereits 
Colomb mit fpanifcher Unterflügung den Weg gefunden 
hatte. Died und jenes erregte den Neid und die Eifer: 
fucht beider Nachbarftaaten, wie überdies ſchon bie Ent: 
bedungen beider Völker einander im atlantifhen Ocean 
berührten und fo drohte, nad) bereits hierüber ausgebro: 
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en Zwiſten, enblih ein Krieg ben rubigen Gang ber 
inge zu flören, wenn nicht die Einſicht Johann's und 
Ferdinand’s des Katholifchen der Spannung zuvorgeloms 
men wäre. Nach mehrmals aufgenommenen und wieder 
abgebrochenen Unterhandlungen vereinten fich beide Könige 
am 7. Juni 1494 durch ihre fenntnißreichen, ern 
tigten Vertreter zu Zordefillad dahin, daß binnen einem 
halben Fahre eine Grenzlinie von Norden nah Süden 
370 Meilen weftlih von den Azoren im atlantiihen Meere 
gezogen werben follte, was auch mit päpftlicher Beſtaͤti⸗ 
gung geſchah, und dasjenige, was weitlid, wurde ben Spas 
niern, und was öftlih lag, den Portugiefen auf immer 
ugetbeilt; bald darauf vereinte man fi auch über 
Kunftigen Erwerb auf der norbafrifaniihen Küfte dahin, 
dag Spanien dftlih nach Tremezen, Portugal weſtlich nach 
Fez bin, Länder erobern könnte. 

Im Übrigen gelang dem Könige von Portugal bei 
feinen —— Seeunternehmungen dennoch keineswegs 
die Gründung eines haltbaren Platzes oberhalb Larache's, 
weil ihn die Übermacht der Mauren daran hinderte; ba: 

egen ließ er ihnen 1491 Zarga wegnehmen und ibre 

lotte zerftören. Aller dieſer Heer: und Seezüge wegen 
fland er im fleten Verkehre mit dem heiligen Stuhle, um 
entweder Kreuzbullen für feine Truppen im Kampfe mit 
den Mauren, ober Zuftimmungen für die Erwerbungen 
auf dem Dcean (mie denn auch Alerander VI. obgebachte 
Demarcationslinie beftätigen mußte) auszumwirken. Für 
diefe Zugeftändniffe des heiligen Stuhles aber mußte er 
1487 bie Abfchaffung der landesherrlichen Genehmigung 
päpftlicher Verfügungen in feinem Reiche eingeftehen, was 
bis dahin in Portugal unerhört war, ba dergleichen Er: 
laffe vor ihrer Bekanntmachung eprüft zu werben pfleg⸗ 
ten. Man tabelte dieſe NRachgiebigkeit um fo mehr, als 
die Gründe dazu keineswegs befriedigend vorlagen und bis 
jest auch nicht ermittelt worden find. Ein anderer nicht 
minder hart getabelter Schritt bes Königs, der feinen Grund 
in beffen Gelbgier hatte, war die bedingte Aufnahme ber 
von Ferdinand im 3. 1492 aus Spanien vertriebenen 
Juden. An 20—30,000 jüdifche Familien, oder, wie Ans 
dere wollen, 83,000 einzelne Juden beiderlei Gefchlechts 
warfen fih dem König Johann in die Arme. Was fie 
in der Eile mitbringen konnten, beftand in Waaren ober 
Wechfeln. Sie boten fi gegen Abnahm* einer Geldfumme 
an, was dem Könige erwuͤnſcht war, obſchon ſich Einige 
von feinen Rathgebern dagegen entſchieden ausſprachen. 
Die Juden, durch angewiefene Grenzorte einziehend, uns 
terwarfen ſich feinen harten Bedingungen; jeder Kopf zahlte 
acht Cruſaden in vier Friften, die Säuglinge gingen frei 
ein, und mehren Handwerkern wurbe die Hälfte erlafs 
fen, wenn fie im Reiche ſich niederlaffen wollten. Alle 
Übrige waren verbunden ſich nach Verlauf von acht Mo: 
naten durch portugiefiihe Schiffe in andere Ränder verfes 
gen zu laffen, wie fie felbft fi Anfangs zur Bebingung 
gemacht hatten, und alle diefen Foderungen zuwider s 
deinde wurden ber Sklaverei anbeimgegeben. Und biefer 
waren nicht Wenige, wenn auch meiftens durch Armuth 
oder Krankheit in dieſe Strafe verfallen, Solche aber, 
welche eingeichifft wurden, erlitten brüdende Bevorthei⸗ 
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lungen während ber Überfahrt, umd in Afrifa, wo fie 
landeten, erwartete fie ein fchimpfliched und ſchaͤndliches 
Loos. Johann erhob allerdings anfehnlihe Summen von 
diefen Unglüdlihen, erfuhr aber bald, daß fie eine peit⸗ 
artige Krankheit eingefchleppt batten, fi und vielen Eim: 
eborenen — Verderben. Daß er an ihnen auch Ver: 
uche der Bekehrung zum Chriſtenthume gemacht habe, iſt 
nicht nur wahrjcheinli, fondern es wird auch mehrjach 
behauptet; lag es boch im Charakter feiner Zeit, das 
er fi die Verpflichtung auferlegte, die Ketzer in feinem 
Lande unterfuchen zu laſſen. 

Noch in feinen legten Tagen befchäftigte er ſich wie 
früber ſchon, mit dem Gebanten, fi mit Franfreich zu 
verbinden, was dem Könige Ferdinand nicht entging und 
weshalb diefer auf jebe Weife entgegen zu arbeiten fuchte. 
Um den König Iobann an ſich zu fetten, fandte Ferdi: 
nand oft Botſchaften, denen jener immer ausmweichend, 
auch wol zweideutig, wie zulegt in Avito, wohin ber 
fpaniiche Botfcyafter unerwartet fam und den König mit 
Pferdeubungen befhäftigt fand, antwortete. Bei feinem 
Anblide rief ihm der König mit aufgehobenem Arm zu: 
„Alfons (der Gefandte hieß Alfons Sylvius), diefer Arm 
fann immer noch ‚zwei Schlachten liefern!” Nach einer 
Paufe ſetzte er hinzu: „gegen die Mauren.” 

In den legten Jahren feines Lebens litt der Köniz 
faft immer an fchlimmen Zufällen feine Leibe. Den: 
felben warb er feit 1491 ausgefegt: wie er felbit glaubte, 
durch empfangene Gift, vor weldhem er auch gemamt 
worden war. Auch die allgemeine Stimme erzählte ſich 
daß er auf bem Landgute Fonte Euberta einft bei'm Mai: 
fertrinfen Gift befommen babe. Drei feiner Diener ſtar⸗ 
ben, wie der König nachber auch, aufaeihwollen. Genas 
er auch damals wieder, fo kehrten doch die Zufälle öfter 
zurüd. Im Sommer 1495 nahm die Krankheit, welche 
die Ärzte für unbeilbare Wafferfucht anfahen, bedeutend 

u. Gie rietben ihm noch im September, die Bäder zu 

onchique in Algarbien zu befuchen, er fam nur bis As; 
vor, wo feine Krankheit fehr bedenklich wurde. Er mußte 
fi aller Gefchäfte entfchlagen und flarb bier am 25. 
Dct. 1495 in größter Faflung mit aufrichtiger Theilnahme 
feines Volkes )) Sein Leihnam wurbe im Kloſter Ba: 
talha, wie früber fein Sohn, feierlich beigefegt. Seine 
Gemahlin lag gleichzeitig Frank darnieder zu Acacer. Beide 
hätten feit ihres Sohnes Tode misvergnügt gelebt, mur: 
den aber vor des Königs nefäbrlicher Erkrankung durch 
Geiftliche verföbnt, befonderd aber durd das Teftament, 
in welchem er den Herzog von Beja zum Xhronfolger, 


ben Großmeifter Georg aber zum Herzog von Goimbra 
ernannte. — enthielt es die —— zu meh⸗ 
ren tauſend Seelenmeſſen für ihn und zur Ausſtattung 


von 41 armen Waifenmädchen bei ihrer Hochzeit fammt 
ber Loskaufung von ebenfo vielen Chriſtenſklaven, ſowie 
eine Anweifung, wie das von ihm erbaute Krankenhaus 
zu Biffabon verwaltet werben fol. Johann war übrigens 





6) In ben beimftedter Rebenſtunden St. 6. S. 127 wird er: 
zählt, daß bie Portugiefen zum Zeichen ihres Schmerzes fi ein 
ganzes Jahr lang den Bart hätten wachſen laffen. 
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ein Monarch von koͤniglicher Wuͤrde und ernſtem Ans 
ftande, der eiferfüchtig auf feine Macht, genau und eigen: 
finnig ) mebr furchtbar als einnehmend war und im ei: 
gentlichen Sinne fein eigener Herr im Reiche fein wollte, 
auch fo viele Selbftändigkeit bewies, daß fein Guͤnſtling 
um ihn aufkommen konnte, und er meift ohne den Rath 
Anderer zu hörem entfchied. Prachtliebe, Habfucht und 
Begierde, das Reich zu vergrößern, werben, wie graus 
fame Strenge, ihm allgemein als Fehler angerechnet, wäh: 
rend fein Gehorfam gegen erlaſſene Gefete ald Mufter 
voranleuchtete, gleichwie puͤnktliche und fleißige Erfüllung 
feiner u großer Wohlthaͤtigkeits ſinn, Freiges 
bigkeit mit Beſonnenheit, Wahrheitsliebe mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit, Umſicht und Scharfſicht in Geſchaͤften, gute Aus- 
wahl ſeiner Diener und Bereitwilligkeit zur Abhilfe der 
Noth und Übelſtaͤnde an ihm geruͤhmt werben. Sonſt 
liebte er eine koſtbare Tafel, war aber im Eſſen —— 
mäßig, als im Trinken, und hatte bis zu feiner Vermaͤh⸗ 
lung die Weiber gern. Die edle Anna de Mendoza, mit 
der er noch bis zu feiner Thronbeſteigung heimlich lebte, 
verforgte er in einem Kloſter. Er war mwoblgebaut und 
von mittler Größe, feine Gemahlin gleihfalld wohlge: 
wachfen wird fchön genannt, geiſtreich und gebildet, wie 
er auch, da in feinem Reiche Wiffenfchaften und Künfte 
gepflegt wurden, und beide gleich gottesfürdhtig. Ihr ein⸗ 
ziges Kind, der Jufant Alſons, ward von Vater und Mut: 
ter grenzenlos geliebt und fein Tod verfeßte Beide in nas 
menlofen Schmerz. Seine ſchwaͤchliche Gemahlin wurde, 
ohne Mutter geworben zu fein, von ihren tern nad 
Spanien zurüdgerufen. Der Baſtard Georg, unter Bor: 
mundfchaft Emanuel’3 geftellt, verbeirathete ſich 1499 mit 
Beatrir von Villena, die ihn zum Stammvater der 1665 
wieder erlofchenen.Derzoge von Aveiro machte *). Don Georg 
lebte am ‚Hofe des Königs Emanuel des Großen, verließ 
benfelben aber bald nach der Thronbefteigung Johann's 111. 
aus Unzufriedenheit über bad Miölingen einer Heirath feis 
nes älteften Sohnes. Er beobachtete nun feine Zuruͤck⸗ 
gezogenheit mit öffentlicher Hochſchaͤtzung, bis er in feis 
nem 70. Sabre, wie Laclebe erzählt, am bem königlichen 


7) Hiervon gibt folgendes Beiſpiel einen Beleg: Einſt hatten 
die Franzoſen ein reicheelabenes portugiefifches Schiff auf der See 
weggenommen; und da der König alle ihre Hanbelsfahrzeuge in ſei⸗ 
nen ‚Däfen deshalb mit Beſchlag belegte, fo beklagten fie fid bei 
dem ihrigen, Karl'n VIII., welder, vom Berfalle genau unter» 
‚richtet, den Raub zurücdzugeben gebot und bie Thaͤter beftrafte. 
Als aber bei Rückgabe der Prife ein Papagei vermißt wurbe, gebot 
König Johann, die franzöfifchen Schiffe nicht eher freizugeben, bis 
der Vogel ausgeliefert werben waͤre. 8) Benust wurben: His- 
toire de D. Jean II,, treiziesme Roy de Portugal, traduit de 
l’Espagnol de D. Auyustin Emanuel et Yasconcelos, (Paris 1648.) 
(Das Original hiervon erfdiien 1639 zu Madrid in 4. unter bem 
Zitel: Vida y acciones del Rey D, Juan 11.) ; ferner de la Clede, 
Histoire generale de Portugal. Tom. I., meldyes, wie auch nad)» 
folgende Werke, zum Art. Johann I. gebraucht wurben, de Colme- 
mar, Annales d' ne et de Portugal, d’Oliveyra, Me&moires 
de Portugal, Gebauer'ö ——8 Geſchichte, Ferreras, 
Histoire generale d’Espagne und Schäfer’s Geſchichte von Por⸗ 
tugal. 1. und 2. Bd. mit Pater Anſelme's Histoire gendalog. 
de la maison royale de France. Tom, I, und Saalfelb’s Ges 
ſchichte des portugiefifchen Colonialweſens in Oſtindien. 
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Hofe wieber erfchien, fih im ein 18jähriges Mädchen, 
welches zur Umgebung ber Königin Katharine gehörte, fterb: 
lich verliebte umd fie heirathen wollte. Das Misverhält: 
niß ber Jahre, in welchem bie Liebesfeute zu einander 
ftanden, die zubringliche Zärtlichkeit des Greifes und das 
Gefpötte ſetzten diefe Verbindung in den Augen der Hof: 
leute bis zum Unanftändigen herab, worauf die Söhne 
des Herzogs ihren alten Vater aufmerffam machten, fich 
jedoch dadurch deſſen Wuth ausſetzten; daher erfuchten 
fie den König ſich in's Mittel zu ſchlagen, und den Hei: 
rathsplan des alten Mannes niederzufchlagen, was denn 
auch * Dieſer Koͤnig 

ohamn II. war erſte Frucht ber zweiten Ehe Koͤ— 
nigs Emanuel mit Maria, einer geborenen Infantin von 
Spanien, und zu Liſſabon am 6. Juni 1502 geboren 
worben. Kaum ein Jahr alt erklärten ihm bie Gortes auf 
bes Baterd Anregung zum Thronfolger. Sein Erzie: 
ber und vornehmfter Lehrer war ber Biſchof von Tan 
er, welchen ber Rechtögelehrte Ludwig Zereira und der 
rt Zorred in den Lehrgegenftänden unterftügten. Der 
Prinz wurde genau und vielfeitig erzogen, auf gute Lec— 
türe und Selbfidenfen bingewiefen und fehr bald an die 
Staatögefchäfte gewöhnt. Bei der Mannichfaltigkeit des 
Unterriht3 vergaß man nicht, ihm auch einen auser— 
waͤhlten Geſchmack durd den Umgang mit dem geift: 
vollen Ludwig de Silveira beizubringen. Leider gab Sil— 
veira den Neigungen des Infanten zu fehr nach, wurde 
bald deſſen Liebling, und endlich Urheber eines Zwiſtes 
zwifchen dem Könige und feinem Sohne, worüber jener 
dom Hofe gemwiefen, nad Emanuel’ Tode aber wieder 
zurüdgerufen wurde. Den Tod feiner Gemahlin Marie 
(7. ärz 1517) hatte den König Emanuel fo verdrief: 
lich und mismuthig gemacht, daß er alle Staatsgefchäfte 
feinem Sohne Johann überlaffen und fich felbft einfam 
nach Algarbien zurüdziehen wollte, um von da aus ſich 
dem Kriege mit den afrifaniihen Mauren ausfchließlic 
zu widmen. Sobald biefer Entſchluß befannt geworben 
war, mußten unvorfihtige Höflinge, darunter Silveira, 
den König zu verkleinern und ben Infanten felbft zu 
Äußerungen zu veranlaffen, welche jenen beftimmten, in 
voller Regententhätigkeit zu bleiben und fich mit ber fpa: 
nifhen Infantin Leonore, Karl's V. Schweiter, zu ver: 
mäblen, um welche er fchon für die Hand feines Soh— 
ned hatte werben laffen. Aber grade diefe Heirath ver: 
mehrte bed Sohnes Geringfhäsung gegen den Vater, 
welcher jeboch nicht erheblich gedacht wird, da diefer fchon 
am 13. Dec. 1521 flarb. Johann war erft 19 Jahre 
alt, ald er wenige Zage nach feined Vaters Tode ben 
Thron Portugals beftieg und bei feiner feierlichen Kroͤ— 
nung bie Huldigungen empfing. Er fand fein Reich al: 
Ienthalben wohl geordnet, im Auslande geehrt, berühmt 
und durch die unter feinem Vater ausgedehnten Erobe: 
rungen und Entdedungen auf der Welt: und Sübfeite 
Afrıka’d, in Of: und Weftindien, fowie durch den mit 
diefen Welttheilen angefnüpften Handel fehr bereichert. 
König Johann fuchte diefe Handelsherrſchaft nicht nur 
—— und zu erweitern, ſondern erhoͤhte auch den 
eichthum ſeines Landes dergeſtalt, daß die Millionen 
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baltenden Staatdausgaben meiftend von ben Handels; 
fieuern beftritten werden fonnten, und während feiner 
36 jährigen Regierung von ben Gorted nur 250,000 Grus 
faben verwilligt wurden; allein ber reiche Gewinn und 
der baare Geldvorratb ſtand mit den Fortfchritten der Ins 
duftrie in feinem Berhältniffe, daher auch die Erwerbs⸗ 
quellen in der Folge theild durch Entartung und Ber 
quemlichfeit bed Volkes, theild durch fremde Störungen 
bed Handels, leicht Schaden erleiden fonnten. Schon 
unter König Johann zeigten ſich Misverhältniffe, die zu 
dem unhaltbaren Verſuche Anlaß gaben, alle Waaren 
nad abgefhästen Preifen zu verkaufen. Die Handels: 
verhältniffe hoben den Bürgerftand und würden den Adel 
zurücdgefest haben, wenn bdiefer nicht in ben Kriegen auf 
der Norbfpite Afrika's, noch mehr in den faft ununter: 
brochenen Kämpfen in Oftindien Gelegenheit zur Erwer⸗ 
bung von Ruhm, Auszeichnungen und Gütern gefuns 
den hätte. 

König Johann trat übrigend feine Regierung mit 
Handlungen des Mitleids, der Milde und ber Großmuth 
an, hielt 1523 die Peftzeit, von Provinz zu Provinz ges 
trieben, aus, milberte bie Beiden, welche dieſe Seuche ge: 
ſchlagen hatte, half dem Elende ab, den die Erberfchüttes 
rungen 1526, vorzüglich 1531, verurfacht hatten”), wachte 
über die Sicherheit der Küften, die bisweilen von Korfas 
ren bebroht wurden und fam endlich 1550 mit ber ſpa— 
nifchen Regierung über bie —— derſelben uͤberein. 
Sonſt ſah er, wie ſchon bemerkt, auf Zunahme bed Bol: 
flanded in feinem Meiche, aber auch auf flrenges Recht, 
verbefferte die Gerichtöbarkeiten (Klagefachen gingen durch 
feine Anordnungen einer ſchnelleren Entſcheidung entgegen), 

ab gute Geſetze, bob das Branbmarken der entlaflenen 
Sträflinge auf, bevölferte mit ihnen die überfeeifchen Go: 
lonien, regelte die Rangorbnung bed Adels, welcher un: 
ter fi wegen feiner Anfprüche im Vortritte ſtets Zwiſt 
verbreitet hatte, daͤmpfte die Streitigkeiten zwifchen meh⸗ 
ren angefebenen Familien, vereinte die Großmeiſterthuͤ⸗ 
mer bed Avid: und bed Santjagoorbend mit der Krone, 
gab dem Ghriftusorben groͤßeres Anſehen, und verftärfte 
die an ber Mündung des Tajo gelegene Feſtung. Ob⸗ 
ſchon er immer mit ber Nachbarſchaft in Frieden Iebte, 
fo hielt er ſich doch gewöhnlich gerüftet und feine Lehn⸗ 
leute in fleter Bereitichaft mit den erfoderlihen Pferden, 
Waffen, und auch fobalb die Einkünfte es geftatteten, mit 
Fußvolk. Mit Frankreich verhandelte er erfolgreich in ben 
erften Jahren feiner Regierung und 1543 abermals, theils 
um ben Friedſtand zu erhalten, theils feine oftindifchen 
Verbindungen ficher zu flellen, und fie ausfchlieglich zu 
enießen, wonach bie Franzofen begierig zu werben ans 
Hosen, theils endlich die Seeräubereien zu zügeln, was 
ibm jeboch nicht auf die Dauer gelang. Königs Franz I. 
Tochter Charlotte, die, obfchon noch in ber Kindheit, hen 


9) Nach Kerreras (IX, 141) mwürbete das Erbbeben im Februar 
1581 acht Tage, jerſtoͤrte in Pilfabon 1500 Häufer aufer den Kir« 
den und Paldften, anderer Stäbte zu geſchweigen. Um nicht vers 
fcpüttet zu werden, mußte ber König mit feiner Familie mehre Tage 
unter einem Zelte in freiem Felde zubringen. 
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zur Ehe angeboten wurbe, audfchlagend, ſchwankte er zwi⸗ 
{hen der Wahl feiner Stiefmutter Leonore (geb. 1499), 
für welche der Herzog von Braganza aus haufhälteris 
ſchen Rüdfihten fprah, und beren fimgßter Schweſter 
Katharine (geb. 1507), bis er fi fir etztere entſchied 
und Leonore'n auf Geheiß ihres Bruders, Kaiferd Karl V. 
im Mai 1523 nah Spanien zurücdgeben lief. Am 5. 
Zuni 1524 vollzog er feine eheliche Verbindung mit Ka 
tharinen, zwei Jahre nachher knuͤpfte er diefe Bamilien- 
verbindung durch die Vermaͤhlung feiner Schwefter Iſe⸗ 
belle mit Kaifer Karl V. noch enger und gab endlich dem 
Sohne Beider, Philipp II., am 14. Nov. 1543 feine di: 
tefte Tochter Marie zur Gemahlin. Nicht genug, aus 
fein Sohn Johann wurde mit feiner Schweſtertochtet, 
Johanna von Gaftilien, im Nov. 1552 vermäblt, auf daf 
beide Nachbarftaaten auf das Innigfte mit einander ver 
bunden werden, und ihnen dadurch manche Vort heile ge 
meinſchaftlich zuwachſen follten. Und in der That bi 
Goldküfte von Guinea blieb den Portugiefen vor Et 
rungen ber Spanier gefichert, der fchwierige und gros« 
Gefpötte unter bem gemeinen Volke erregende Streit übe 
die Herrfchaft auf den Moluffen wurde zum großen Bu: 
drufje der fpanifhen Cortes, welde ben Berluft bieie 
Gewürzinfeln nicht ertragen wollten, durch einen Wertra 
zu Zaragoza am 22, April 1529 gefchlihtet und Port 
gal = Entfhädigung Spaniend mit der Summe vom 
350 Dufaten verpflichtet. Uberdies unterftügte Köniz 
Johann feines Schwagers Unternehmen gegen Tunis im J 
1535 mit zwei Schiffen, fein Bruder, der Infant Lud⸗ 
wig, perfönlih im Begleitung Vieler vom Adel mit 2000 
Mann auf 22 Schiffen. Gleihwol half die Züchtigums 
biefed Raubftaated nur auf eine gewiſſe Dauer Poriugal 
fihern, fodaß von 1550 an mit Spanien eine befom 
dere Übereinkunft zur Verwahrung der Küften gefchloffen 
werden und bie Handeldfchiffe nach wie vor unter bemat: 
nete Seemacht geitellt bleiben mußten. Mittlerweile fan: 
den bie Sachen auf der Nordwefllüfte Afrita’s fchman: 
end, im I. 1524 erlitten die Portugiefen eine Nieder: 
lage durch die Mauren, acht Jahre fpäter wurde bie 
Stadt S. Grur von ihnen hart bebrängt, der Statthalter 
auf Madeira fam und entfegte zwar den Pla zweimal, 
aber ein britter verftärkter Angriff (1533) überwältigte 
ihn. Im folgenden Jahre griff der Beherrſcher Marec 
co's mit aller Macht Safi an, wurde aber mit großem 
Berlufte abgetrieben, und kehrte im Mai 1640 wieder 
dahin zuruck, um nad ſechsmonatlicher Berennung mit 
Hilfe der Beſatzung Azamors abermals zurückgeſchlagen 
zu werben. Eeit der Zeit fanden Kämpfe mit den Mau: 
ren faft umunterbrocden bei abwechielndem Glüde flatt; 
diefe richteten 1547 ihre Kräfte gegen Azamor und Ma: 
jagan, welche Städte einander beiftanden, wurden zwei 
mal geichlagen, fiegten aber in einem britten ha rc 
über die Portugiefen. Der Unfall beftärkfte den König 
Johann in dem Plane, zu Alcazar eine Eitadelle zu a: 
bauen, wozu Spanien einen Koftenbeitrag zu liefern ver 
ſprach. Dennoch ſah er im Laufe der Zeit ein, daß die 

baltung der afrifanifchen Küftenpläge und der ımauf: 
börlihe Kampf mit dem bort einheimifchen Feinde einen 
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— Koſtenaufwand verurſachten, als die Beſitzungen 

utzen ſchafften; darum ſah er vorzüglich auf Erhaltung 
der nüßlichften Pläge, wie Geuta, Zangern, Mazagan, 
und überließ nad und nad mehre andere von feinen 
Vorgängern eroberte Drte unter Vorwürfen, feined Bol: 
kes den Mauren, um defto mehr Aufmerkſamkeit und 
Kraft auf Of: und Weſtindien zu verwenden. 

In DOftindien hatte ſich bereits ein portugiefifches 
Vicefönigthum mit der Refidenz Goa gebildet, dad unter 
Johann I. wachſend und blühend fortbeftand und in 
fih eine Menge Niederlaffungen theils auf den Infeln 
und den Küftenländern bed indifchen Dceand, theild auf 
ben Rande bed füdlichen Afrika's aufgenommen hatte. 
Das Ganze beruhte bios auf Handelöcolonien mit feſten 
Plaͤtzen und Factoreien ohne unmittelbare Herrfchaft über 
die Landeseingebornen, die den Portugiefen blos durch 
die Abhängigkeit ihrer eigenen Könige ober Fürften ge: 
bordten; mithin war diefe Herrfchaft weder auf dem Feſt⸗ 
lande ausgebehnt, noch im Allgemeinen für die Dauer 
haltbar, vielmehr ſtets angefeindet und bedroht. Eine 
bewaffnete Pönigliche Flotte und ſtarke Befagungen in den 
angelegten Gitadellen, unter deren Schuge der Küftenhan: 
del getrieben wurbe, hielten die fönigliche Macht in Ans 
ſehen und die Eingeborenen in Zaume und in Zins: 
pflichtigkeit. Indeſſen konnte die früher mehrmals mit 
China angefnüpfte und wieder zerriffene Handelsverbin⸗ 
dung nicht feftgefnupft werden; Verſuche bierzu wurben 
1522 mit Heftigfeit zuruͤkgewieſen, auch ging faft gleich» 
aeitg Sumatra verlören. Der Beberrfcher (3amorin) von 

alcutta wurbe zwar gezlichtigt, doch bie befeftigte Nies 
derlaffung bafeiöf von ben Dortu, iefen aufgegeben, und 
erft etlihe Jahre fpäter ſetzten fe fi auf der Infel 
Ghalle unweit Galcutta’ö feft, um ſich von da aus be 
Küftenhandeld zu bemeiftern und ben unruhigen Zamorin 
noͤthigenfalls züchtigen zu fönnen. Werner gelang ihnen 
nad mehrmald vereitelten Verfuchen, im J. 1535, durch 
den Bau einer Feſtung zu Diu eine Niederlaffung in der 
Landfchaft Gambaya zu gründen, und gleich darauf den 
bundbruͤchig gewordenen einheimifhen Sultan Babur zu 
tchtigen und zu ermorden. Allein beffen Nachfolger 
Mahmud verband fich heimlich mit dem türfifchen Groß: 
fultan Solyman, welcher ihm durch den Pafcha von Ägyp⸗ 
ten im 3. 1538, nachdem bie am Ausgange des rotben 
Meeres gelegene und ben Portugiefen zinspflihtige Stadt 
Aden fammt dem Gebiete genommen und geplündert wor: 
den war, auf einer Flotte Verſtaͤrkung zuführen ließ, jes 
doch gegen die Ausdauer der Portugiefen in Diu Nichts 
ausrichten konnte. Dennoch flieg die Erbitterung des 
Sultans von Cambaya gegen biefe von Jahr zu Jahr 
und trieb einen angefehenen Mann an feinem Hofe, ben 
Menegaten Gojes Sofar, zu einer allgemeinen Verſchwoͤ⸗ 
rung, welche die gänzliche Verjagung der Portugiefen aus 
Indien zum Zwecke hatte. Nach Pebenidhri en Rüftuns 
gen in ber Stille brach endlih im März 1546 in einer 
fehr günftigen Zeit, ald das dauernde Glüd die Portugies 
fen forglos gemacht hatte, ber Sturm gegen fie in Diu 
umd Malalta los. Ihre Ausdauer und große Anftrens 
gung fiegten nach mehr ald halbjährigem Kampfe, in wels 
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chem Sofar und nach ihm fein Sohn Rumecan fielen, 
über den ſehr überlegenen Feind an beiden Orten. War 
nun auch bier für einige Zeit Ruhe gewonnen, fo begans 
nen doch hin und wieder in andern Landſchaften indifche 
Fürften Neibungen oder Kriege mit den Goloniften, ſodaß 
felten ein Jahr ohne Unruben verging, ihre Dämpfung 
aber ben Siegern nur zumeilen Gebietserweiterungen 
verſchaffte. 

Mit Borneo traten die Portugieſen erſt 1530 in 
Berbinbung, den Beſitz der Molukken aber erichwerte ihre 
eigene Unvorfichtigfeitz ebenfo waren fie an den Empoͤ⸗ 
rungen in Ormuz ſchuld, ſiedelten ſich dagegen deſto leich—⸗ 
ter (1542) in Japan für gewinnreichen Verkehr an. 
Nicht minder glüdlich waren fie in Beſetzung der Bandas 
infein und in Bekaͤmpfung arabiſcher Seeräuber, während 
ihr Anfchlag auf Suez (1541) gänzlich fehlihlug. So: 
nad) befeftigte und erhielt fi in ununterbrodhenen Kaͤm⸗ 
pfen durch Großthaten und Aufopferungen ihre ** 
in Oſtindien, welche eine groͤßere und ausgedehntere Staͤrke 
erhalten haben wuͤrde, wenn König Johann die Einrichs 
tungen feines Vaters verbeffert und beſonders den häufis 
gen Wechiel der Vicekoͤnige befchränft hätte. Ihre mit 
ausgebehnter Vollmacht verfebene Würde ließ er aber nicht 
nur, wie berfömmlih, alle drei Jahre neu beſetzen — 
blos da Cunha durfte neun Jahre dort walten — fondern 
übertrug fie auch bisweilen alten Männern, die ihrem 
Amte nur etlihe Monate vorftehen konnten. Darum 
nahmen häufig die neuen, nad Indien geiendeten Gene: 
ralcapitaine drei verfchloffene Befehle des Königs mit fich, 
welche die Nachfolger ernannten, fobalb vor Ablauf ber 
dreijährigen Friſt dieſes bobe Amt erledigt worden war. 
Ferner gingen die neuen Vicefönige gewöhnlich von den be: 
gonnenen Einrichtungen und befolgten Marimen ihrer Bor: 
fahren — felten gefchah eine Ausnahme — ab und zu 
eigener Verfahrungsweife über, und zogen überbies in die 
untergeordneten Stellen Männer, die ihnen verwandt, be: 
freundet oder verpflichtet waren, fobaß der Wechfel ber 
Dberbeamten eine Veränderung der Subalternen nach ſich 
u ziehen pflegte. Daher fam es, daß unter folchen Um⸗ 

änden der neue Generalflatthalter und feine Untergebes 
nen in fo kurzer Zeit weber die Gebrechen der indiſchen 
Verwaltung, noch dad Getriebe und den Verband ber 
dortigen Angelegenheiten Fennen zu lernen vermodhten, 
vielmehr ſich in der Regel — nur der fehr uneigennüsige 
de Gaftro (f. d. Art.) flarb mit drei Realen in ber 
Taſche — zu bereichern fuchten. Diefe Gelegenheit ward 
von manchen Vicefönigen auch den Truppen vergönnt, 
worüber manche Beſatzung zur Zeit der Überrajchuns 
en, deren bie Indier viele zu wagen pflegten, in große 
Berlegenheit gerieth. So hatte der vorhin erwähnte Toje⸗ 
Sofar, nachdem er mehre indifhe Fürften in feine Ber: 
ſchwoͤrung gegen die Portugiefen gejogen hatte, im Fruͤh⸗ 
jahre 1546 den günfligen Zeitpunft erlaufht, als von 
Diu's Befagung, die zu 900 Mann ſtark angegeben wirb, 
die Mehrzahl Handelsgefchäfte halber ſich auswärtd bes 
fand. Deffenungeachtet war die Verwaltung Indiens 
zur Zeit Johann's IM, glücklich, gewinnteich und ruhms 
voll, indem alle jeine Statthalter — aller Bei 
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reicherung, die ſich die Meiſten von ihnen zueigne⸗ 
ten, Ergebenheit gegen den König, Aufopferung für dad 
ger Ziel, ugheit, Erfahrung und Gewandt: 

befaßen, und überhaupt als Männer von Talent und 
roßem Ruhme genannt werden innen. Die bäufigen 

Aubereien und die Kriege zu Rande mit aufrübrifchen, 
oft von ben Zürfen oder Arabern gereizten indifchen Haͤupt⸗ 
lingen, gleichwie Öftere DVerlegungen menſchlicher Rechte 
an den Snbianem waren fhuld, daß in gedachter Zeit 
die Ausdehnung des Handels und ber Niederlaffungen 
oder der Unterjochung inbifcher Völker nicht fo glänzend 
und erfolgreich war, wie früher. Außer den gedachten 
Vermebrungen erhielten Codin und Goa an Umfang und 
Verſchoͤnerung bedeutende Zunahme, und der Enthufiad: 
mus für diefes Golonialwefen erhielt fi in zweifelhaften 
Zufländen unter den Portugiefen gleich warm, aufopfernd 
und würdig, von ihrem unfterblihen Sänger Camoens 
gefeiert zu werben. 

Mas Brafilien anbelangt, fo mehrten ſich die Seefahr⸗ 
ten der Portugiefen dahin unter König Johann'b Regierung 
durch lockende Schilderungen ber Heimgefehrten, und ber 
Küftenbefig erweiterte ſich dadurch beträchtlich. Die haͤu⸗ 
figen Einwanderungen dafelbft veranlaßten den König 
1525, ganzen Familien oder einzelnen Perſonen Stüde 
Landes zum Anbau als Kronlehen zu geben, wodurch ber 
Trieb, Stäbte anzulegen, erwet wurde. Mit den Ein: 
geborenen hatten die oloniften aus Mangel an Schonung 
noch zu wenige Gemeinfdhaft, auch zu "geringe Herrfchaft 
über fie, als daß aus ihrer Mitte Plantagenarbeiter zum 
Bedarf genommen werben konnten; daher die Neger aus 
Congo und Guinea als Sklaven bortbin geſchafft werden 
mußten. Um Ordnung und geregelte Verbältniffe in bie 
neuen Golonien zu bringen, Tondte der König im April 
1549 Thomas de Sofa ald Statthalter dahın ab, der 
den Grund zu ber fchnell aufblühenden Stabt St. Sal 
vador legte. Bald fetten ſich bie Portugiefen an ber 

anzen brafiliihen Küfte feft, und befaßen 1555 ſchon 

emeinfinn gend die Franzofen abzutreiben, welche ſich 
an berfelben Küfte gleichfalls anſiedeln wollten. Übrigens 
batten fie bier, wie in Oflindien, ben Alleinhandel, der 
durch eine jährlih abgeſchickte Flotte betrieben wurbe. 
Liffabon war und blieb in Europa ihr einziger Stapel⸗ 
plab, wo bie liberfeeifchen Producte eingebracht, bie Hans 
delöflotten eins und außliefen, und von wo fie weiter 
vertrieben, ja von andern Nationen abgeholt werben muß» 
ten. Diefe einfeitige Einrichtung, welche Johann befte: 
ben fieß, mußte nach wie vor auf bie Betriebfamkeit und 
den Handel ber übrigen Städte des Reiches nachtheiligen 
Einfluß haben. Der Hauptgewinn flog ſonach immer 
der Hauptitabt zu. 

Da fih Johann in feinen Staatdmarimen oft nad 
den Grundfagen Spaniens richtete, fo fand auch er ſich 
berufen, die Inquifition in feinem Reiche einzuführen. 
Auf vieled Bitten, bemerkt Andrada, gab Papft Ele: 
mens VI. 1534 feine Zuſtimmung; mithin brachte fie 
nicht erft der berlichtigte falfche Nuntius Johann Perez 
de Savedra dorthin, wie noch —— behauptet worden 
ift; indeſſen mag er feine Betrligereien vom December 
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1540 bis in den Januar des folgenden Jahres getrieben ba: 
ben, ehe er verhaftet und nad) Spanien ausgeliefert wurde"). 
Der erfte Inquifitor war der Franziöfaner Diego da Silve, 
Beichtvater des Königd und Biſchof von Geuta, fand 
aber im Volke großen Widerfland, der nad und nad 
durch ſchlaue Benugung von Ereigniffen und Zeitumitin: 
den beſchwichtigt wurde. Juden und Mauren muften 
Chriſten werben, die Anftalt griff ſchnell um fih, im]. 
1548 gingen mit dem Generakcapitain Garcias de Ci 
fieben Dominitaner nad) Goa, um bier für Indien mi, 
firengeren Maßregeln, als im Mutterlande, ein Inqui: 
tionstribunal zu gründen. Die Misbräuche ihrer Gewal 
die der König vorher nicht kannte, mochten benfelben felbi 
nad und nad bedenklich gemacht haben ''). 

Eine andere fehr getabelte Einrichtung des König 
wirb bie Aufnahme ber Fefuiten in feinem Staate genannt. 
Sein Botſchafter in Rom, Peter Mascarenhad, wur 
auf dieſen Drden aufmerffam, und hoffte, daß deiim 
Glieder zur Belehrung und Unterjohung der Indianer 
febr tau li fein dürften. Auf fein vom Könige unte: 
ftügted Begehr erhielten 1540 zwei Jefuiten, Franz Im 
und Simon Rodriguez, die päpftliche Erlaubniß, na 
Portugal zu geben. Letzteren behielt der König zurit, 
um durch ihm für den Drden ein Gollegium zu Geimtr: 
errichten zu lafien, das fich fehr ſchnell hob und aͤhnlid 
wog = oder Häufer in Liffabon und andern Stätin 
ur Folge hatte. Franz Xaver, ein Navarrefe von Br 
urt, wurde 1542 mit dem Statthalter Indiens de Eilı 
nad Goa gefchidt, von wo aus er mit ‚Hilfe der an 
fiedelten Mönche, die er aber erft zur Zucht und Ei: 
nung zurüdführen und zum Ghriftenthume begeiftern mu 
feine eifrigen Heidenbefehrungen auf dem Feſtlande mi 
auf ben Inſeln, nad) mehrfachen Erzählungen, mit glif' 
lihem Erfolge begann, den Handel ber Portugicen de 
durch förderte und feinen Wirkungskreis bis nad Jap 
und nad den Moluften bin ausbehnte. Gr ftarb ihr 
ben 2. Dec. 1552, nachdem er fich durch feine unermb 
dete Thätigkeit den Namen eined Apoſteis von Iadin 
erworben hatte. Inzwiſchen und nachher wanderten Eds 
ren von Jeſuiten über das Meer in gleicher Abidt ns 
Indien, andere nach Gongo und Guinca, mo fie at 
bei grenzenlofer Werwilderung ber Moͤnche und Grill; 
chen wenig ober nichts wirken fonnten, noch and 
nach Habefiynien, wo ihre zmeimaligen Bemühungen ! 
doch auch fein Gehör fanden, und nad) Brafilien foma 
fie zuerft mit dem Statthalter de Sofa, um ben Ki 
nifpen Indianern das Ghriftentyum zu predigen. F 
Eifer, daffelbe in ben drei Welttheilen zu verbreiten, it 
Brauchbarkeit zu allerlei Miffionen, ihre firengen Regta 
und ihr Bemuhen, bie ausgearieten und verjauu 
Möndsorden in ihre Schranken zurückzuweiſen, ened: 


ten in dem Könige eine folche Hochachtung gegen de 
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Stieber der Geſellſchaft Jeſu, daß er fie in feinen Staa: 
ten nicht nur nab und nah mit Ginkünften von 
1,200,000 Dufaten botirte '*), fondern auch den übrigen 
WMoͤnchsorden ald Mufter vorhielt und felbige wider ihren 
Willen einer Verbefferung unterwarf. Im Übrigen ließ 
fein Religiondeifer der Geiftlichkeit große Vortheile zu: 
fließen, errichtete neue Bisthümer in Portugal wie in 
Indien, mollte feinen Bruder Heinrich nah Paul’s III, 
Zode auf ben heiligen Stuhl fegen und fparte dabei 
weder Gefandtfchaften noch Geſchenke. Auh als ein 
Freund und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften bob er bie 
Univerfität Goimbra und gab ihr eine Menge neue, tuͤch⸗ 
tige Lehrer. liberdies rühmt man an ihm Milde, ver: 
aͤndige Zreigebigkeit, Erkenntlichkeit, Geift, Einficht und 
ein außerorbentliches Gedaͤchtniß, fobaß er die Namen, 
bie er ein Mal gehört, nicht leicht wieder vergeffen has 
ben fol. Bon Perfon war er mehr groß als Hein, 
ziemlich didleibig, lebhaft um die Augen, liebenswürbig 
im Umgange, bob langfam und gen fprechend, 
muthig, tapfer und gewandt. Er ftarb plöglih am 6, 
Sun. 1557 an einem Schlagfluffe, und wurde im Klo: 
fter Belem begraben. Über feiner Gruft ſieht man ihn 
in Jeſuitenkleidung abgebildet, woburd die Sage beftärkt 
wird, daß er felbft mit gewiſſen nachgelaffenen Freihei⸗ 
ten Glied diefer Gefellfhaft geweſen fei. Mit feiner 
Gemahlin Katharine hatte er ſechs Söhne und brei 
Zöchter gezeugt, von welchen Alfons, Philipp, Dinis, 
Emanuel, Anton, Sfabelle und Beatrir in der Kindheit 
farben ”), Don Juan aber, der am Leben blieb, dem 
ausgezeichneten Peter Mascarenhad eine Zeit lang in 
Erziehung übergeben unb im obgebachter Zeit mit ber 
fpanifhen Infantin Johanna vermählt worben war, flarb 
am 2, Ian. 1554 (er war geboren den 3. Sun. 1537) 
an Entkräftung, nachdem er große Erwartungen von ſich 
erwedt hatte R Seine fchwangere Gemahlin gebat 
am 20. Ian. einen Sohn, der den Namen Sebaflian 
erhielt und feinem Großvater auf dem Throne folgte. 
Johanna konnte fich über den Berluft ihres Gemabls 
nicht faffen, ließ das neugeborene Kind in den Armen 
feiner Großälten und begab fih am 16. April 1554 
gi isrem Bruder Philipp I. von Spanien. Bon König 

ohann's Töchtern war bie dltefte, Marie, am 15. Okt. 
1527 geboren und den 14. Nov. 1543 mit ebengebadh: 
tem Philipp vermählt worden; fie ging am 12. Sul. 
1545 in Folge der fehweren Entbindung von ben nadhs 
mald befannten ungluͤcklichen Prinzen Karlos mit Tode 
ab. Überdies hatte Johann mit Iſabelle Moniz einen 
Sohn, Don Eduard, gezeugt, welcher 1525 geboren 
in einem Klofter zu Guimaraend erzogen und unterrichtet 
wurde. Im Auguft 1543 zog ihn fein Vater an ben 








12) Die Gollegien biefes Ordens in andern europäiihen Staas 
ten er alljährlich mit Räucherwerf. 13) Ihre Ger 
burtstage und Jahre hat Pater Anfelme in feiner Hist, genda- 
log. de la maison roy. de France, I, 500 angemerft. 14) Die 
Histoire de la r&union du royanme de Portugal à la Couronne 
de Castille par Conestagio bemerft ©. 125: Quelques uns ont 
erü que la passion excessive qu'il avoit pour elle (Jeanne), fut 
cause de sa mort, 


299 


(KÖNIGE VON PORTUGAL) 


Hof nach Liffabon, wo ihm viele Aufmerffamkeit erwies 
fen wurde. Er flarb aber ſchon den 10. Nov. befjelben 
Jahres mit dem Titel eines Erzbifhofs von Braga umd 
fand in der königlichen Gruft zu Belem feine Ruheſtaͤtte. 
Demnach überlebte ben ug Johann keins feiner Kine 
der, wol aber der Enkel Sebaſtian, welcher erft drei 
Jahre zählte, ald feine Großmutter Katharine über ibn 
ald Vormuͤnderin beftellt wurde. Sie herrfchte mit Muth 
und Weisheit, konnte aber durch alle ihre Tugenden die 
ungetbeilte Anhänglichkeit der Portugiefen nicht erlangen, 
darum gab fie unter bem Vorwande des Alters und ber 
Sorgen 1562 die Regentfhaft an ihren Schwager, den 
Gardinal und Großinquifitor Heinrich, ab. Indeſſen bes 
bielt fie, von nun an in einem Klofter lebend, immer 
noch, wiewol hin und wieder unter Kränfunaen, eininen 
Einfluß auf den jungen König, bi diefer fich gegen ihre 
und feines Großoheims Lehren flarrfinnig auflehnte. Ka⸗ 
tharine farb 1577 zu Liffabon. Ihr Schwager, der In: 
fant Eduard von Portugal, hatte eine Zochter, Katharine, 
binterlafjen, welche, da fie mit einem Eingeborenen, dem 
Herzoge Johann von Braganza, vermählt war, nad 
den Beſchluͤſſen von Lamego ihr Erbrecht auf den portu— 
gieſiſchen Königsthron fefthielt. Cin Gleiches that ihr 
Gemahl, ald mit König Heinrich der unechte burguns 
difhe Mannsſtamm zu erlöfchen drohte, gegen die Ans 
ſpruͤche Philipp's II. von Spanien, aber nachgiebig wurde 
wider den Willen feiner Gemahlin, fobald Philipp mit 
Gewalt fein Recht durchfegte. Diefer König und feine Nach: 
folger faben jedoch immer mit Argwohn und Unruhe auf 
dad Haus Braganza, je weniger ſich die Portugiefen an 
die fpanifche Herrichaft, bie weder Berfprochenes noch 
Ermwarteteö erfüllte, gewöhnen konnten. Sie famen in 
Allem zuruͤck, das Land verarmte, ber Handel wurde 
theils gelähmt, theils in andere Hände gebracht, und bie 
Holländer, früher ihnen kaum dem Namen nad bekannt, 
eroberten jet ihre Golonien. Ihr Rubm und ihre Macht, 
einft überallhin verbreitet, aber feit Johann's III. Tode 
in Verfall geratben, fanfen immer mehr, und das Land 
felbft wurbe wie eine fpanifche Provinz behandelt, deren 
Abhängigkeit endlich nicht bezweifelt werben fonnte. Je 
mehr Spanien auf die Entkräftung Portugals hinarbei⸗ 
tete, deſto fchärfer behielt e8 das Haus Braganza im 
Auge, damit es gezügelt, Feine verbächtigen Verbindun⸗ 
gen weder in noch außer dem Reiche antnüpfen, im dus 
Ferften Galle wol gar vernichtet werben könnte. Es war 
fehr reich, ftand im großem Anſehen und befaß faft ein 
Drittel des gefammten portugiefifchen Reiches mit treuer 
Ergebenheit feiner Unterthanen. König Philipp II. wollte 
ben Sohn und Nachfolger des vorhingedachten Herzogs 
von Braganza, Theodoſius II., entführen laffen, allein 
biefer hatte ſich vorgefehen und lebte feitbem in großer 
Zurhdgezogenheit auf feinen Befigungen. Er beichloß 
fein geben gegen Ende 1630 und hinterließ das Haupt: 
erbe feinem diteften Sohne, welchen die Gefchichte 
Johann IV., König von Portugal, nennt. Im fies 
benten Gefchlechte von Alfons, natürlihem Sohne Koͤ—⸗ 
nigs Johann I., im vierten von Emanuel dem Großen 
abftammend, wurbe er zu Billavigofa „un 19, März 
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604 geboren uub aͤußerlich zur Jagd und zu andern 
ee een wie zur Rube und Bequemlichkeit, inner: 
lich zum Haffe gegen die Spanier erzogen. Als reicher 
und mächtiger Herzog von Braganza lebte er feit feiner 
Vermaͤhlung (1635) mit Luiſe von Guzman, Tochter 
des reichen Herzogs von Medina-Sidonia, ſeiner Fa⸗ 
milie, aͤußerlich kalt, im Stillen empfindfam für das 
Schickſal feines Vaterlandes, damit ihn der Ehrgeiz wes 
der zur Übereilung noch zu Eiferfucht erregenden Hands 
lungen fortreißen konnte. Seine Anfprühe auf ben 
Thron waren bei allen Glaffen des portugiefiihen Volkes 
in guter Erinnerung und wurden bei der Empörung zu 
Evora 1638 fehr deutlich gedußert; Johann aber half 
felbft diefe umreife und zweckloſe Aufwallung der Ge: 
mütber dämpfen und bie Provinz; Alemtejo in ‚Geborfam 
erhalten. Indeffen liefen immer dunkele Gerüchte über 
Verſchwoͤrungen und aufrübrifhe Plane der Portugies 
fen, welche fortwährend Beihimpfung und Unglüd zu 
ertragen hatten, umber, und famen zu des fpanifcden 
Miniſters Dlivarez Ohren, welcher die Beforgniß feſthielt, 
daß der Herzog bei aller Wachſamkeit, die gegen ihn 
aufgeſtellt wurde, irgend ein Mal als Haupt der Unzu— 
friedenen mit Thronanſprüchen hervortreten würde. as 
ber fam, daß er am ber Spige eines portugiefiichen Hee⸗ 
red gegen die aufrührifchen Gatalonier ziehen follte; er 
wurde aber bedenklich und ließ fi mit dem misver⸗ 
gnügten Adel in Unterbandlungen ein, wiewol fo zags 
baft, daß fein Haus und fein Vermögen keine Gefabt 
laufen fonnten, weshalb ſich mehre von ihm wieber abs 
wenbeten. in anbered Mal, und zwar em Jahr zus 
vor, trug ihm ber mabriber Hof die Statthalterſchaft in 
Mailand an, bie er wegen Schwäche feiner Gefundheit 
und aus Mangel an Kenntniffen der italienifchen Ange: 
legenheiten ablehnte. Sein Heerzug nad Gatalonien in 

egleitung bed Königs Philipp IV. wurde wiederholt ver: 
langt; und ald er das Unvermögen einmwenbete, mit bem 
Glanze, den fein Rang fodere, im Deere, das der Koͤ— 
nig in Perfon anführen wollte, zu erfcheinen, fo trug 
ihm Dfivarez auf, die Flotte im liffaboner ‚Hafen und 
die portugiefifhen Seepläge zu befichtigen, welche von 
den Franzofen bebroht zu werben Schienen, während inds 
gebeim Befehle ertbeilt wurden, ibm bei diefer Gelegens 
beit gefangen zu nehmen, ober im dußerften Falle, wie 
&ndere wollen, zu ermorden. Johann empfing 40,000 
Dufaten zu dieſer Reife, welche, da ein Sturm bie 
foanifche Flotte zerftreute, ihn nur in die Beftungen führte, 
aber auch vor Nachftellungen ſchuͤtzte, weil er eine ſtarke 
Begleitung bei fich hatte, von ben Eingeborenen überall 
mit Liebe und Anbänglichfeit aufgenommen wurde, und 
da, wo er fich zweifelhaft fand, durch Freigebigfeit und 
Herablaffung Zuneigung gewann. Mebenher lernte er 
viele vornehme Portugiefen und deren Stimmung genau 
fennen, und befprach fih zu Almeida unbemerkt mit 
denjenigen, bie fih am empfindlichften durch den Drud 
der Sponier beleidigt fühlten. Der Serien. fehrte nad) 
vollendetem Gefchäfte in feine Refidenz Billavigofa zu 
feinem läffigen Leben zurüd, um aud ben Schein ber 
Faͤhigkeit zu ernſten und wichtigen Gefchäften von ſich 
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abzuhalten. Inzwiſchen ergingen dringendere Auffoderun: 
gen an ben Abel, ſich zum Kriegsdienfte ‘gegen die Ga: 
talonier bereit zu balten; die Miövergnügten aber, Deren 
Anzahl fi) durch diefe Zumuthung mehrte, fanden den 
Aufftand der Gatalonier nicht allein willtommen, fondern 
in demfelben auch ein nachahmenswerthes Beifpiel. Die 
Großen, früher durch die nach einander ausgebrochenen 
Empörungen Evora, Braga und Liffabon und deren 
Folgen eingefhüchtert, und geheime Berfammlungen ver: 
abiheuend, wurden jest dreiſter, je allgemeiner der Hof 
unter ihnen gegen Spanien wurde, und je günftiger ſic 
bie Gelegenheit zur Abwerfung des fremden Drudıe 
zeigte. 8 wagten alfo ſechs ober mehre vornebme 
Portugiefen, fih am 12. Der. 1640 in dem Garten 
eined ihrer Gleichgefinnten beimlih zu beratben. Ge: 
nannt werben Michael von Almeida, Anton von Almadı, 
Sranz und Georg von Melo, Peter von Mendoza, un 
Pinto Mibeiro, welder Gefchäftöträger ded ‚Herzogs vos 
Draganza in Liffabon war. Pinto, ein Muger, thätiger 
und überlegener Mann, fchilderte die Lage feine? Water: 
landes, warf die Frage, ob nicht Recht und Klugheit ge: 
böten, ſich der fpaniichen Herrſchaft gänzlich zu entledi- 
gen, zur Beiprehung auf, und ald man mit ihm ein: 
verftanden war, fchlug er den Herzog von Braganzı 
zum Haupte und Könige vor, der auch nöthigenfals wi: 
der feinen Willen dazu erflärt werben müßte. Anfänc: 
lich flimmten nicht Ale zu, fie gaben aber endlich in 
Rüdfiht auf des Herzogs großen Laͤnderbeſitz umd au’ 
bie bekannte Anhänglichkeit feiner Untertbanen an fein 
Haus nad, und Peter von Mendoza, der Unverbächtigite 
von ihnen, wurde nad Billavigofa geſandt. Dieler 
fand den Herzog aͤußerſt bedenklich und unentf&hlüffig. 
Nur die Zeftigkeit des Werfchworenen und die Eimmen: 
dungen feiner fühnen und geiftreihen Gemahlin Ruie, 
bie ihm vorftellte, daß ihm feine Wahl übrigbleibe, als 
entweber in Liſſabon wie ein König, ober in Madrid 
wie ein SMave ober Verbrecher zu leben, ober zu ſter⸗ 
ben, wirkten auf feine Zuftimmung und auf zufammen: 
greifende Maßregeln. Bald darauf rief er Pinto Ribeiro 
zu fih, dem er fo große Entfchloffenheit zeigte, daß er, 
wenn auch der Verſchworenen Plan zu Liſſabon mislänge, 
dennoch die Provinz Alemtejo in Aufrubr bringen und 
die Spanier aus dem Rande zu verjagen verfuchen würde. 
Die Berfammlungen und Werbungen dauerten fort und 
ber 1. Dec. 1640 wurde feflgefeht, an welchem Tage 
in Liſſabon und andern Hauptorten bes Reiches die Auf: 
wiegelung ausbrechen follte.e Während aber » 
hann diefer Sache zu Gunften in ber Provinz Alemtejo 
arbeitete, erhielt er von Dlivarez Befehl, ſchleunig nad 
Mabrid zu fommen, wo der König Philipp IV. mit ibm 
über portugiefifche Dinge zu Rathe geben wolle. Der 
Herzog, zugleih die Anmweifung auf 10,000 Dukaten 
emmpfangend, bediente fich aller verbachtiofen Wormände 
bed Aufihubs, und als er fie erfchöpft hatte, traf er zu 
Haufe alle Anftalten zur Abreife und zu Madrid zu fei: 
ner Aufnahme, damit der fpanifche Minifter bis jur ge: 
baten Empdrungöfrift, welche nicht früber angefegt 
werben konnte, getäufcht blieb. Die Zahl der Mitwifjen: 
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en mochte fi auf etma 400 * verſchiedenen Ge⸗ 
hlechts und Standes belaufen, aber Alle waren von einem 
leihen Haffe gegen die Spanier befeelt, der Keinen von 
nen verleitete, die Ummälzung, obſchon mit der Art 
yrer Ausführung nicht Alle einverftanden waren, zu vers 
athen. Viele genofien fogar vor dem Ausbruche ber 
3erfhwörung bad Abendmahl, und Mütter bewaffneten 
yre Söhne zum Kampfe, zu weldem am 1. Dec. 9 
Ihr ded Morgens ein Piſtolenſchuß das Zeichen in Liffas 
on gab. Diefer Schuß aus dem Palafte, in welchem 
ch die Verſchworenen behutfam verfammelt hatten, zog 
ine Menge Volkes herbei, zu welchem der alte Michael 
on Almeida ‚mit dem Degen in ber Hand ſprach und 
sieberholt den von den Wenigften gelannten Herzog 
johann von Braganza zum Könige von Portugal aus: 
ief, worauf das Volk einflimmte ). Inzwiſchen wur: 
en — Alles war verabrebet und gefchab in bemwuns 
ernöwertber Ordnung — die fpanifchen und teutichen 
Bachen überfallen, meiftend ohne Gegenwehr übermwuns 
en, ber koͤnigliche Palaft eingenommen, der verhaßte 
Staatsfecretair Basconcellos aufgeſucht, in einem Wand⸗ 
hranfe gefunden, erflochen und zum Fenſter hinabges 
orfen, wo fein Leichnam greuelhaft behandelt wurde. 
In bie Zimmer der Vicelönigin oder Statthalterin Mars 
arethe von Savoyen (verwitweter Herzogin von Mans 
ua) gedrungen, fanden bie Verſchworenen felbige in Ges 
ellſchaft des ſpaniſch —— Erzbiſchofs von Braga 
ntfchloffen zu bittern Borwürfen, welche bie Eindrin⸗ 
enden ebenfo beftimmt mit Vertheidigung des eben Ges 
hehenen beantworteten und ihr den Vorſatz anfündigten, 
em Herzog Johann von Braganza bie Krone aufjufes 
en, bie en Haufe fchon längft mit vollem Rechte 
ebührt hätte. Sofort fchritt Margarethe nach ben Fens 
ern, um zum Wolfe herab zu reden, allein Karl Nos 
onba trat ihr in den Weg und bat fie, fich zurüdzus 
ieben, meil man fonft die Ehrfurcht gegen fie aus ben 
lugen fegen dürfte; und was, fragte die beleibigte Fürs 
in, koͤnnte mir wol wiberfahren? Zum Fenſter hinaus» 
eroorfen zu werben, ermwieberte jener, wenn Ew. Ho⸗ 
eit nicht zur Thuͤr hinausgehen wollen! Dem Erzbifi ofe 
on Braga, der die Rechte des Fatholifchen Königs vers 
deidigen wollte, gebot Almeida zu ſchweigen. Margas 
ethe mußte nun, durch Drohungen genöthigt, die erfos 
erlichen Befehle an bie Gommanbanten ber Gitabellen 
nd feften Pläge zur Übergabe unterzeichnen. Sie ers 
ielt fobann eine andere Wohnung und wurde bis zu ih⸗ 
er Abreife nach Spanien mit Anftand und Schonung 
ebandelt. Der Erzbifhof von Liſſabon übernahm bie 
eitung der Staatögefchäfte bid zur Ankunft des neuen 
!önige. Sobald ald biefer dringend eingelaben worben 
ar, eilte er nach der Hauptſtadt und hielt am 6. Der. 





15) Die M&meoires d’Ahlancourt bemerten &. 17 biergu: 
tuoique la plüpart ne sceut pas, qui &toit Dom Jean, on ne 
sit pas de crier vive le Roi Dom Jean, et ces a 
assant avec une vitesse incroyable de rue en rue et de quar- 
er en quartier, en moins de rien toute la ville fat remplie 
"acclamations en faveur d'un Prince absent et connu de peu 


e personnes, 
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bafelbft feinen feierlichen Cinzug, welchen mehre guͤn⸗ 
flige Greigniffe, die das Volk für Wunder hielt, vorbe— 
reitet hatten. In der That, bie Freude der Bewohner 
Liſſabons mar dabei unbefcreiblih groß: bald fprangen 
und tanzten Einige vor ihm ber, balb warfen fich Ans 
bere zur Erbe nieder, und wieder Anbere küßten feine 
Hände; Alle riefen ununterbrochen: Es lebe der König, 
der Gefegnete des Herrn! Es lebe, der da kommt im 
Namen ded Herm! Diefelbe freubige Theilnahme dus 
Berte ſich wieder ſowol bei der feierlichen Krönung und 
Huldigung am 15. Dec. (feine Gemahlin und Kinder 
ogen erft am 26. Dec. in die Hauptftadt ein), ald bei 
ffnung ber Gortesverfammlung am 28. Jan. 1641. 
Hier wurde von ben drei Ständen — alle Städte, Pläbe 
und Provinzen hatten ſich inzwifchen willig unterworfen 
und die gefangenen Spanier nah Haufe geihidt — die 
Staatsummälzung '*) gutgeheißen und Johann's Thron: 
reht in einer befondern Urkunde auseinandergefekt. 
Diefed begründeten fie theild auf dad Recht ber Reprise 
fentation, theils auf die von König Johann J. errichtete 
Linealerbfolge und auf die Gefege von Lamego. Die 
beiden erften Gründe, genau auf den einen hinauslaufend, 
daß die Söhne und deren Familien nach einander den 
Zöchtern vorangeben, warfen die Xhronanfprüche der 
Könige von Spanien, infofern fie von Sfabelle'n, einer 
Tochter Emanuel’6 bed Großen, abflammten, um und 
gaben Katharine'nd Nachkommen, durch einen Eingebo: 
renen erzielt, natürlich noch einen befondern Vorzug vor 
den Kindern ber beiden Zöchter Emanuel’s, da fie fremde 
Zürften gebeirathet hatten"). Somit erwies man ges 
feglih die rechtmäßigen Xhronanfprühe des Haufes 
Braganza, welche demfelben 60 Jahre lang mit Waffen: 
gewalt entzogen gewelen waren. Philipp's II. und fei: 
ner Nachkommen Rechte erklärte man überdies nicht nur 
gewaltthätig, fondern auch in zwiefacher Hinficht für febs 
lerhaft und darum für ungültig. Die europäifchen Staa: 
ten, welche umverzüglih vom Könige Johann befchidt 
wurden, erkannten ihn als rechtmäßigen Monarchen an. 
Sranfreih fam ihm darin faft zuvor, wiewol eö feinen 
Antheil an ben Borgängen 2. hatte. Nur Spanien, 
Öfterreih und ber heilige Stuhl verweigerten diefe Ans 
erfennung. Urban VI, und Innocenz X. ftanden zu 
ſehr unter fpanifhem Einfluffe, ald daß fie die Wors 
gänge in Portugal hätten billigen können. Die koſtſpie⸗ 
gen 
3 


Botſchafter Königs Johann, welche ſich ſeit 1641 
u verfchiebenen Malen in Rom bliden ließen, wurben 
entweder Iebenögefährlich verfolgt, ober wenn fie einen 
glüdtichen Anfang in ihren Unterhandlungen gemacht hats 
ten, fchnell unterbrochen unb entfernt. Der Schuß der 
franzöfifchen Gefandtfchaft gab ihnen gewöhnlich Gelegen⸗ 
beit, ſich mit gefunden Glieden aus Rom entfernen zu 

16) Sie nur fehr wenigen M bas Beben 

— —— a — 38 A m 
tonio's be Grato, ber bereits in Paris geftorben war und nur aus 
ereheliche Kinder erzielt hatte, kamen dabei gar nicht in Betracht; 
nur Garbinal batte fie im Auge, ehe er mußte, daß man 
vas Dans Mragenge bei der Ummälgung in Piffabon bedenken 
w . 
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toͤnnen. Erſt Alerander VII ließ einen Geſandten Jo— 
bann’3 anerfennend zu, dech volle Anerkennung vom 
Dapfte erlebte er nicht, während feine Geiſtlichkeit dar⸗ 
über in Verwilderung gerieth und bie Inquifition feines 
Landes über ihn ihr t emporhob. erreich Tief 
auf Anfiften der Spanier feinen jüngern Bruder, Edus 
ard, welcher kaiſerlicher Generallieutenant und zu fpät, 
wie ed ſcheint, aus Rachſucht eined Portugiefen, von 
den Vorfällen in feinem Vaterlande unterrichtet worden 
war, im Fruͤhjahre 1641 verhaften, in fcharfe Verhoͤre 
bringen und endlich, ein Jahr fpäter, gegen eine mäßige 
Summe Geldes in fpanifhe Haft nah Mailand auslie: 
fen, nachdem ein portugiefifher Gefandter fih für ihn 
vergebend an ben Reichstag zu Regensburg gewendet 
hatte. Man rechtfertigte diefe Handlung Öffentlich, doch 
nicht unter ganz gleichen Itniffen und Umftänden, 
durch einen zwei Jahre früher gethanen ähnlichen Schritt 
ber Franzoſen gegen ben polnifchen Prinzen Johann Ka: 
fimir; dieſer fam aber wieber in Freiheit und jener farb, 
aller Verwendungen für ihm ungeachtet, nad fechsjähris 
—F Haft bei harter Behandlung in einem ſchlechten Ge: 
iffe. 
re nach des Königs Thronbeſteigung kehrten 5000 
Portugiefen, die den Spanien in Gatalonien, Flandern 
und Italien gedient hatten, in ihre Heimath zurüd, und 
bier, wo der Enthufiasmus für die neue Orbnung der 
Dinge fi bis Bewunderung äußerte, fand man im 
Volke ein fehnliches Verlangen nad Krieg mit Spanien. 
Der König ließ, während er die Gatalonier in ihrem 
Kampfe mit den Spaniern aufmunterte, bie Grenzpläge, 
welche in Verfall gerathen waren, verwahren, dad Land: 
volf in Waffen üben und die geregelten Zru in eis 
nen verbefferten Stand fegen. Im QJunius 1641 began: 
nen die Spanier, welche den König Johann fortwährend 
Herzog von Br a zu nennen pflegten, mit raubſuͤch⸗ 
tigen Einbrüchen die Zeindfeligfeiten '). Es galt zunaͤchſt 
die Eroberung Dlivenza's, doch blieben bie Portugiefen 
Sieger. Diefe vertheidigten nun, meiflens ohne Unter: 
brehung, ihre Grenzen an allen Theilen, melde Spas 
niend Gebiete berührten, faft immer mit Gluͤck. An der 
Grenze Galiziens und Alemtejo's, vorzuͤglich um Dlis 
venza und in befien Nähe geſchahen bie vornebmlichften 
Kriegäthaten. Die Cortes gaben im I. 1643 anfehnliche 
Mittel zur Heers und Flottenverflärfung, wie zur Vers 
wahrung ber Pläße ber. ger, Johann felbft, nachdem 
er 15,000 Bann im’s Feld gerüftet hatte, begab ſich nad) 
Evora in die Nähe des Kriegsfchauplakes, ließ Valverde 
erobern, Zelena verwüften und Babdajoz berennen; bei 
feiner üdkehr nah der Hauptflabt übergab er bem 
Mattbiad von Albuquerque ben befehl. Derfelbe 
eroberte mehre Meine Städte, Schlöffer und Pläge, ließ 





18) Dii hatte am 7. Dec. 1640 bie liffaboner Empörung 
mit Schrecken erfahren, faßte ſich aber bald und berichtete feinem 
ſchwachen Könige darüber, mie folgt: „Ich bringe Ew. Majeftät 
eine glückliche Rachricht haben ein gewon · 
nen, ba ber von Braganya es verloren hat, indem er ſich 
ducch feine Leute und den Pöbel zum Könige hat ausrufen laffen. 
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die wenigften von ihnen befeht, zog aber aus allen einen 
reichen inn. Gleih glüdlid war 1644 feine Baiı 
fenfübrung, die am 26. Mai bei Badajoz mit einem 
volftändigen, ganz Portugal erfreuenden Siege über die 
Spanier gefrönt wurde, und dem ‚Helden bed Tags ben 
Grafentitel von Alegretta erwarb. gab er im fol: 
genden Jahre aus Unzufriedenheit feinen Feldherrnſtab 
an ben Grafen von Safe Melhor ab, der aber Bein An: 
fehen bei den übrigen hoben Dfficieren und feine Einden 
in deren Stimmung fand; daher ihre Zwietracht den 
Spaniern unter bed Marcheſe von Leganez MBefchlen 
mebre Vortheile verfchaffte. Erft 1646 übernahm Albu⸗ 
uerque den Heerbefehl wieder, nachdem die durch Eeu: 
en gefi en Truppen Verſtaͤrkung erhalten hatten. 
Seine Abficht, in’s feindliche Land einzubrechen, fand ie 
vielen und anhaltenden Wiberftand bei den andern Dfficieren, 
daß nach einigen erft fpät im Jahre errungenen Vorthä 
len, die Uneinigkeit unter den Beſehlshabern, befondert 
zwifchen bem Grafen von Alegretta und dem General Bad: 
concellos laut ausbrach und daraus Theilung und Unthätig 
keit des Heeres hervorgingen. Erſterer fand mit feinen Be 
ſchwerden am Hofe eine kalte Aufnahme und zog id 
misvergnuͤgt auf feine Güter zurüd, wo er bald nachdet 
ftarb. Inzwiſchen hatte die Zwietracht der Befehlshaber 
bie Zucht der Truppen und bie Verwahrung der Gran: 
pläge außer Acht gefeht. Die Berfammlung ber Corte: 
[opt die darüber eingelaufenen Klagen, erlittenen Ber: 
Iufte und Bebrüdungen auf und beſchioß mit Eimwilis 
ung des Königs nicht allein die Abhilfe diefer Gebredhen, 
ondern auch mitteld neuer Befleuerung die Berft 
der Zruppenmaffe auf 4000 Mann zu Pferde und 16, 
Mann zu Fuße. Man übergab dem General de Wels 
ben Heerbefehl in ber Provinz Alemtejo, wo Albuquergue 
und das. Hauptheer bisher gefämpft hatten. Melo ven 
befferte die Kriegszucht, that den Räubereien der Ge: 
meinen Einhalt und führte fie nach Beſchaffenheit der 
Umftände zu Fleinen fiegreichen Unternehmungen, bis bie 
verdoppelte Wirkfamkeit des Feindes 1648 an der Grenze 
größere Thaten bervorlodte und bedeutendere Vortheilt 
den Portugiefen verichaffte; allein faum war Dlivenza 
von einem heftigen feindlichen Anfalle gerettet worden, 
fo gerieth auch be Melo mit dem unruhigen Basconeel; 
los in Uneinigfeit, welche jegliches bedeutende Wagftüd 
unthumlic machte, und des Letztern Verſetzung an die gas 
liciſche Grenze zur Folge hatte. Das Waffenglüd Melo's 


erneuerte fich wieder in mannichfacher Weife, doch zerftör 
ten bie mer alle fefte Werke in der Umgegend von 


Dlivenza. Dafür rächte fich der portugiefifche Feldhert 
1649 an ber Stabt Albuquerque, und errang bei Xala: 
vera einen Sieg über die Spanier. Aud bie großen 
Anftalten berfelben im —— Jahre wurden ſowol 
durch Beſtechlichkeit hoher Staatsbeamten zu Madrid, als 
durch den ausdauernden Muth der Portugieſen zumichte 
gemacht, und bie Einbrüche, welche der Feind ihnen zus 
gedacht hatte, durch glüdliche Streifereien in feinem eis 
genen Rande gerät. Dagegen erlitt Liſſabon Beleibi: 
gungen durch die englifche Flotte, welche erft mit Ent: 
laffung der pfälzifhen Prinzen Robert und Moris aus 
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es Königs Schutze endeten. Der vielen Vortheile jedoch 
ngeachtet, welche die Portugiefen zehn Jahre lang ben 
5paniern im Kampfe und in Beutemachen entrifjen bats 
nn, fühlte das Reich, hauptſaͤchlich die Landfchaft Alems 
jo, ſtets große Erſchlaffung und Mangel an Bedürf— 
iffen, fobaß lautes Murren bes Volkes die vorhandene 
doth verrieth, aber die deshalb gefoderte Verlegung eis 
es Theils der Krieger gab den Spaniern wiederum Vor⸗ 
heile in bie Hände. Dies ermutbigte plößlich den ehr: 
eizigen Portugiefen zu neuen Thaten, er nahm Stadt 
nd Schloß Salvatierra mit Sturm, anderer Vortheile 
icht zu gedenken, die 1651 im Gefolge dieſes gluͤcklichen 
Internehmens waren. Groͤßere und kleinere Siege reih⸗ 
en ſich in den naͤchſten Jahren bis zu des Koͤnigs Tode 
n, und obſchon dieſer nach und —* Frieden gewünfcht, 
uch 1654 die Einbrüche in's feindliche Gebiet verboten 
satte, fo erheifchten nach einem kurzen freiwilligen Stills 
tande bie Umftände deſſenungeachtet die Fortfegung des 
triegs dringli wieder. Die Unterftügung, welche er 
vaͤhrend bieles 16jaͤhrigen meift glüdlich geführten Grenz: 
rieges von Frankreich zu erhalten *— erfolgte, einis 
yen Beiftand zur See auögenommen '*), Feineöweges, fei 
3, weil bie Regentin, Anna von Öfterreih, ald Spa: 
tierin, die portugiefiihen Angelegenheiten vernachläffigte, 
der weil König Johann die Zruppenbilfe, wenn feine 
Botfchafter, die lauen franzöfiichen Minifter, durch wies 
derholte Beftehungen dazu geneigt gemacht hatten, zu 
!oftfpielig und zu läflig fand; uͤberdies konnte er es feit 
Richelieu’s Tode nit" zu einem engen Anfhluß an feine 
Krone zu gegenfeitigem Schus und Trutz bewegen, weil 
Mazarini Gelegenheit zum Frieden mit Spanien fuchte, 
und dem König Johann große Läffigkeit in feinen Kriegs: 
geſchaͤften fchuld gb. während biefer zwar eingeftand, 
Daß ber fpanifche Krieg von feiner Seite nicht immer mit 
gleicher Anftrengung geführt worben wäre, allein auch 
—** ung in der Erſchoͤpfung ſeines Reiches wie in 
der Unterſtuͤtzung fand, die er oͤfters auf die Erhaltung 
feiner Golonien in andern Welttheilen verwenden mußte. 

Dort hatte die Vereinigung Portugald mit Spanien 
den Feinden diefer Monarchie Alles preis gegeben, ohne 
den nöthigen Schus zu gewähren, und als König Jo: 
bann nach feiner Ihronbefteigung einen 10jährigen Still» 
ftand mit Holland am 12. Jun. 1641 abgefchloffen hatte 
— einen Frieden wollten die Niederländer zur Behaup⸗ 
tung ihrer Erwerbungen in Oft: und Weltindien nicht 
eingeben — fo dauerte der Kampf zwifchen beiden Nas 
tionen in ben andern Welttheilen fort, außer in Dſtin⸗ 
dien, wo die Holländer die feflgefegte Waffenruhe beob⸗ 
achteten. Es erkannten bier aber von der ebemaligen 
portugiefifhen Statthalterfchaft den König Johann nur 
folgende Küftenniederlaffungen an: Mozambique, Mons 
baza, Diu, Daman, Snor, Barcelore, Mangalore, 
Gananore, Granganore, Cochin, Negapatam, Meliapor 
und einiged Anderes fammt einem großen Theile Geilans, 


| 19) Der Vertrag mit Frankreich vom 1. Jun. 1641 bezieht 
fi — —— Unterflügung zur Set. Dumont, Corps diplo- 
mat, ‚ir 
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welche Sanbfchaften unter einen Statthalter in ber Reft: 
benz Goa gefegt und von bemfelben verwaltet wurden ; 
von den ehemaligen zinäpflichtigen Fürften Indiens kehrte 
jedoch faum Einer zur Abhängigkeit zurüd. Gleichwol 
blühte der Handel wieder einigermaßen auf, bis bei dem 
Ablaufe ded bolländifhen Waffenftillftandes (1652) ber 
Vicelönig in Goa ploͤtzlich ſtarb, und zwei Ebelleute mit 
dem Erzbiſchofe die Verwaltung und fämmtliche indifche 
Angelegenheiten willfürlich ergriffen, mit Hilfe der Stabts 
behoͤrde zu Goa einen gewiſſen de Gaftro zum Statthal⸗ 
ter erwäblten und den vom Könige gefendeten zurückwie⸗ 
fen. Allenthalben brachen Störungen und Berwirrungen 
aus, worliber die Holländer in Batavia Luft befamen, 
mit Hilfe ded Beherricherd von Gandy ihre Nebenbubler 
aus Geilan völig zu vertreiben. Im Laufe diefe® wüͤ— 
tbenden Krieges wurbe be Gaftro gefangen nach Liſſabon 
abgeführt, allein feine Nachfolger, namentlich der ſchwache 
Mascarenhas, brachten keine Ordnung wieder in die Ver: 
bältniffe, fodaß nach mehrjährigen Anftrengungen im Mai 
1656 auch Golombo und fomit jeglicher Beſitz auf Geis 
lan an Holland verloren ging. Diefem großen Berlufte, 
an ben fich balb andere = ber Küſte des zumächftgeles 
genen Feſtlandes reiheten, ging 1646 die WVereitelung des 
durch Johann's Botſchaft gemachten Verſuches zur Er: 
neuerung des Verkehrs mit Japan voran. Auf ber 
Nordmertfüfte Afrika's erkannten die Städte Zanger und 
Mazagan den König fogleih an, als die Nachricht von 
feiner Krönung zu ihnen fam. Sie bielten fi gegen 
die Spanier und Mauren, doch ging der ganze slhen 
handel an ber Weſtſeite biefes theiled verloren, auf 
etlichen Infeln längs der Küfle aufgenommen, die der 
König fammt den Azoren und Madeira wieder befam, 
bis der fefte Entfhluß, Brafilien zu behaupten, aud) 
auf die Weſtkuͤſte Afrika's zurüdmwirkte, um einen Halt: 
punkt für den Negerhandel zu erhalten. Daher die Pors 
tugiefen 1648 in einem rübmlichen Kampfe die Holläns 
der aus ben Randfchaften Angola und Benguela völlig 
verjagten. Brafilien betreffend, fo kam ſchon im Fe: 
bruar 1641 die Nachricht von der Umwaͤlzung im Mut: 
terlande dahin und fie wurde fofort von ben angeſiedel⸗ 
ten Portugiefen anerfannt, Was die Holländer davon 
inzwifhen in Befig genommen hatten, ober auch nad) 
Abfchluffe der Waffenrube noch einnehmen wollten, em: 
pörte fich, wie die Landſchaft Fernambuco, mit Kraft und 
Süd, die Bewohner fehten namentlich feit 1645 unter 
Leitung Vieira's mit Unterftügung des Königs den Kampf 
fort, und wenn diefer auch feine großen Flotten zu Hilfe 
ſchicken fonnte, fo geflattete er zu ihrem Beſten doch 1649 
die Gründung einer weftindifi Geſellſchaft nad dem 
Mufter der bolländifchen, fandte einen tüchtigen Heer⸗ 
führer in Franz Baretto ihnen zu, und vom 28. San. 
1654 an waren die Holländer aus der ganzen Provinz 
vertrieben worben, nachdem ihnen der «ri mit ⸗ 
voor wegen bed Häringsfanged biefen Werluft vorbereitet 
atte. 


Im Übrigen hob König Johann gleich nach feiner 
— — bie drüdenden Laſten wieder auf, die von 
Spanien feinem Reiche früher auferlegt worben waren, 


JOHANN 
Die mmanlpefehten Kämpfe aber mit diefem Nachharflaate 
und bie Wiedergewi wie Erhaltung feiner vorhin 


en Golonien in den andern brei Erbtheilen verurs 
achten fchnell fo große Laften, daß der dritte Stand 
ſchon 1642 darüber Magte. Durch einen Vergleich ſchaffte 
der König Rinderungen und gab aus feinem Vermoͤgen 
Vieled dazu ber, obihon er Anfangs nur bie Hofhaltung 
von feinen Privatgütern zu beftreiten verfprochen hatte. 
In einer fpätern Gorteöverfammlung fam ber Drud von 
Neuem zur Sprade, und Johann fand fih abermals 
bereit, die gerügten Gebrechen abzuftellen, zu welchen 
verwilberte Soldatenzucht, geſunkene Gerichtäbarfeit, un: 
billige Finanzverwaltung und Befteuerung gehörten. Als 
len dieſen Klagen wurde nad ber Billigkeit abgeholfen 
und andere wohlthuende Verfügungen wurben daran ge: 
Intıpft, jeboch mag für Künfte und Wilfenfchaften wenig 
gefchehen fein, ba hierüber tiefes Stillſchweigen beobad): 
tet wird. Im Ganzen aber ſank des Königs Anfehen 
allmälig, theild burd feine Traͤgheit, theils durch feinen 
Geldgeiz, und bie Unzufriedenheit bes Volkes knuͤpfte dar 
an mande auswärts erlittene Verluſte, fowie den ſchlaf⸗ 
fen und langfamen —* des ſpaniſchen Kriegs, welcher 
jedoch zum —* der Nation ſelbſt beizumeſſen war, da 
ſie nicht mehr, wie früher, den friſchen Heldenmuth, die 
Vorſicht und Fähigkeit zu großen Thaten beſaß. Sie er: 
bielt ihre Kräfte, ihren alten Ruhm nicht wieder. Wenn 
aber ihr König troß feiner Milde, Schonung und Sanft: 
muth mehrmald Lebensgefahren ausgefeßt blieb, in Mitte 
feined Volles, fo lag ed in den Umftänden, welche ihn 
auf den Thron gehoben hatten. Es blieben, ba bei Be: 
fegung der wictigften Amter bie Verſchworenen gegen 
Spanien vormehmlich berüdfichtigt wurden, natürlich auch 
geheime Anhänger dieſes Staated und Miövergnügte 
übrig, welche zu Gunften ber verjagten Herrfchaft durch 
Verihmwörungen wirfen wollten. Die erite und gefähr: 
lichfte entfpann ſich fchon 1641 durch den Erzbifchof von 
Braga, ein Gefchöpf des Minifterd Dlivarez, welches 
Johann unfluger Weife an feinem Hofe duldete. Der: 
felbe verband jich mit feinem Neffen und etlichen andern 
hohen XAdeligen, mit dem Grofinquifitor und bem reis 
hen getauften Juden Peter Barza, der feiner ausgebrei⸗ 
teten Gefchäfte halben auch anfehnliche Verbindungen am 
fpanifchen Hofe hatte, und ohne beffen Hilfe ber Plan 
nicht ausführbar war. Aber ungeſchickter Weife richtete 
der Jude einft ein wichtiged Padt Nachrichten über die 
Verfhwörung ge ſichern Beftellung an den anbalufifchen 
Befehlshaber Marques von Ayamonte, Verwandten und 
Freund der Königin Luiſe von Portugal. Diefer fandte 
die Papiere flatt an Dlivarez, an ben König Johann, 
welcher am Zage bes 5. Aug., ber zu feinem Untergange 
beftimmt geweſen war, behutfame Maßregeln # und 
die 49 Verſchworenen in Liffabon verbaften ließ. Der 
bald geendete Proceß erkannte auf Strafe des Majeſtaͤts⸗ 
verbrechend: vier von ben Verbrechern wurden enthauptet, 
nebre, darunter Baeza, geviertheilt, der Erzbiihof und 
drei andere erlitten immerwährende Gefängnißftrafe (doch 
farb Erfterer zwei Jahre nachher ſchon im feiner Haft), 
die Übrigen wurden theil$ verbannt, theild, wie nad 
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Birago's Nachrichten der Großinquifiter, aus Rüdide 


auf ihre geringe Schuld begnadet. Im die gleich— 
entdedte ſchwoͤrung feines reichen und ar 


Schwagers, des Herzogs von Medina : Eidonia, zur Ir: 
ftüdelung der fpanifhen Monarchie war König Jotım 
infofern verwidelt, ald er wenigitens darum mußte wm 
fie nicht binderte, Hingegen ergab fi) einige Zeit Ip 
ter die Verrätherei eines * taatsſecretaite, ber je 
gebührenden Strafe gezogen wurde; bie angeblihe I; 
fhwörung gegen Iobann 1644 war eim blinder Kim, 
ernfihafter aber fcheint der zweimalige Mordveriuh = 
diefem Monarchen im 3. 1647 durch einen von Spain 
en Portugiefen angelegt worben zu fein, te 
entbedt und beflraft wurde. Überdies ertrug der Ass 
bie Beichimpfungen der Engländer gebuldig, mit tem 
er fonft durch einen Dandelövertrag (feit 1642) in w 
tem Bernehmen fland, nur einft von ihnen an der fc 
fon feines Gefandten berabgewürdigt, würde itn ia 
ältefter Sohn Theodoſius zu rächen verfucht haben, mes 
biefen nicht noch Befonnenheit davon abgehalten hi 
Diefer Prinz, ein Liebling des Volkes, fehr gehir 
durch Spraden und Sachkenntniffe, gewandt an Kine 


und Seele, lebhaft, entwurfsvoll und ehrgeizig, war a 
lich des müßigen Bofiebens überbrüffig, und ging ink 
fange des Herbfted 1651, nachdem ihn fein Water ar 


halten hatte, wider deffen Wiſſen und Willen zum fxn 
in ber Landſchaft Alemtejo ab. Anftatt aber hier nie 
voll mitwirken zu können, riefen ihn ſtrenge Brick 
nad) Eiffabon zurüd, wo ihn harte Verweiſe empfnn. 
Hier erhob ihn fein Water gleich darauf zum Oberbeittt 
baber der Landtruppen, ohne an irgend einem Gtastöy 
fchäfte Zheil nehmen zu dürfen, worliber ber gehun 
Juͤngling in ein fchleichendes Fieber verfiel, und m 
allgemeinen Bedauern am 15. Mai 1653 ftarb. Is 
der Köni fing an, obſchon ihm die häufigen Jagdın ® 
nen ftarfen, fräftigen Körperbau verfchafft hatten, w 
unmäßiger Efluft und wegen öfterer Lberlabung d 
Magens gefährlih zu kraͤnkelnz es traten zu Im 
überhandnehmenden Übel Seitenflehen und Harman 
tung, welche Beſchwerden feinen Tod unaufhalber 
fhleunigten. Johann flarb nach langen Leiden um 
Nov. 1656 in der Umgebung feiner Familie, der 
sen umd erflen Beamten des Reiches, nachdem cr !nı 
zuvor ſechs angefehene Fidalgos, welche ſich durd @ 
Duell Gefängnifftrafe hugegogen hatten, im freiheit = 
mit einander wieder verfühnt hatte. Er mar ein Pım 
von ſtarkem Wuchſe und mittler Größe, doch obn 
tung bed Körpers, blond, anmutbig von Geliht, = 
feurigen Augen und in feiner Kleidung prachtvoll bi 
—— — — Gegen Niedere verrieth er Herable‘ 
fung, gegen Große Würde; überdies fromm, langer 
mit Bequemlichkeit, vorfichtig, gerecht, freunbiguiti 
nachbentend und unverzagt bezeugte er im Ganen Ev 
haltfamfeit gegen dad weibliche Gefchlecht. Dod hai" 

20) Er war auch ber erfte portugiefiidhe Wonard, mein 
ſtatt des bisher üblich geweienen Titeis Hoheit, fid da di! 
königlichen Majeftät beilegte, 


JOHANN 


ließ er eine natürliche Tochter, Marie, welche, von ihm 
mit anfehnlichen Gütern bedacht, von ber Königin Luife 
aber berfelben aus Haß beraubt und in ein Karmeliter: 
Plofter gewiefen wurde. Mit feiner Gemahlin hatte Jo— 
bann fünf Kinder gegeugt, von denen 1) Theodoſius, 
Prinz von Brafilien (melde Würde derfelbe zuerft em: 
pfing und nachmald den portugiefifhen Kronprinzen bis 
in neuere Zeiten eigenthümlich blieb) und Herzog von 
Braganza ben 8. Febr. 1634 geboren worden war; 2) 
Marie, (von Imhof und Golmenar irrig Johanna ge: 
nannt) geboren den 18. Sept. 1636, flarb den 17. 
Nov. 1653; 3) Katharine, geboren am 25. Dec. 1638, 
vermäblt am 31. Mai 1662 mit König Karl II, von 
Großbritannien, ftarb kinderlos zu Liffabon den 31. Der. 
1705; 4) Alfons Heinrih, den 20. Aug. 1643 geboren, 
nach feines Altern Bruderd Tode Prinz von Brafilien, 
fiehe ihm unter König Alfons VI. von Portugal; 
und 5) Peter II, ebenfalld König und Nachfolger des 
Borhergehenden (f. d. Art.). Die Königin Witwe Luife 
übernahm nach des bingefchiedenen Gemabls letztem Wil: 
len die VBormundfchaft über den unmuͤndigen Thronerben 
Alfons und leitete ald Negentin bie Staatögefchäfte, denen 
fie theilweiie ſchon während der Krankheit Iobann’s vor: 
geftanden hatte, mit vieler Thätigkeit und Klugheit, bis 
fih andere Perſonen deö wilden leidenfchaftlichen Sohnes 
bemächtigten und fie fi dadurch veranlaßt fand, im Jus 
nius 1662 die Regentfchaft abgebend, ihre Witwentage 
in einem Klofter zu vollbringen. Sie ftarb am 28, Febr. 
1666 in den Armen ihres jümaften Sohnes und Lieb: 
lings, welchem fie nad dem Berlufte ihres älteften auch 
bie Thronfolge lieber zugewandt hätte, ald dem aus: 
fchweifenden zweiten Infanten, wenn nicht große Bedenk⸗ 
lichkeiten entgegengetreten wären ”‘). Ihr Enkel, wüfter 
als ihr Liebling, 

Johann V., zweites Kind feiner Altern, des Königs 
Deter 1. und Marie Elifabethe'nd von Baiern, war ben 
22. Det. 1689 geboren worden. Sein vollftändiger Name 
it Iohann Franz Anton Joſeph Bernhard Benedict, er 
bieß aber bereitö als Prinz von Brafilien Don Joao und 
wurde einem ungeſchickten, doch ehrlich gefchilderten Er: 
zieher, dem Gardinal von Acunha, anvertraut. Diefer 
Prälat und Großinquifitor des Reichs erzog in dem Prins 
zen einen fchwachen, wetterwendiſchen, abergläubifchen und 
ber Geiftlicheit unbedingt ergebenen Fürften, welcher Meffe 
zu lefen und den Gottesdienſt mit überreichem Gepränge 
auszuftatten verftand, fic in feinen Jünglingsjahren nächts 
lichen Raufereien und Balgereien auf den Straßen ber 
Hauptftabt hingab, fpäter aber furchtſam und feig gewor⸗ 
den, finnliche Lüfte bis zur Ausſchweifung über ſich maͤch⸗ 
tig werden, daher Härte, —— und Gewaltſamkeit 
of über die Gefühle der Billigfeit und bed Rechts, die 
ibm allerdings eigen waren, berrfchen ließ, wodurch feine 
Regententalente verbunfelt wurden. Ohnehin führte ihn 


21) Zu diefer und ber ihre vorangehenden Abhandlung find bie 
bereits früher erwähnten Werke mit Saint:Xllais, de Vertot, 
Revolution de Portugal und Rabbe’3 Resums de l’histoire de 
Portugal zu Rathe gejogen worben. 

U. Encptl.d,W.u.R, Zweite Section. XA. 
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fein Verſtand, deffen Ausbildung nicht zur Reife gedieben 
war, nur in ben erften Zeiten feiner Mündigkeit zur Eins 
fiht in die Gefchäfte und zur forgfältigen, wenn auch 
nit immer gewiffenhaften Prüfung berfelben, weniger 
aus wahrem Pflihtgefühle und Drange, als aus eigens 
finniger Eitelkeit, die mit feinem Stolze und feiner unges 
meffenen Eiferfuht auf die königliche Würde vermandt 
war. Unverfennbar blieb ihm eine gemwiffe Rohheit, die 
fi) in feiner frühen Jugend ſchon heftig geäußert hatte, 
auch auf dem Throne ſtets eigenthümlich, vor welcher we: 
der feine brauchbarften Diener noch feine Lieblinge ges 


ſchuͤtzt waren. Selbſt Geiflliche und Mönde in feiner 


Umgebung erlitten, zuweilen aus bloßem Muthwillen, 
gröbliche Befhimpfungen, wenn nicht Mishandlungen. In 
ber That mag dieſer Monarch, Über beffen Charakter und 
Verdienſt widerfprechend geurtheilt worden ift, weder flare, 
noch richtige Begriffe von dem wahren Werthe feines Re: 
gentenberufes gehabt haben. 

Er erbte den Thron feined Vaters Peter II., wel: 
cher den 9. Dec. 1706 farb, in fortfchreitendem Sinken 
mit einem Kriege gegen Spanien und Frankreich zu Gun: 
ften des Erzherzogs Karl von Öfterreih. Seine Bun: 
deögenofjen waren vornehmlich das teutfche Kaiferhaus, 
Holland und England, welches letztere ohne dieſen [pas 
nifchen Erbfolgefrieg bereitö ein unentbehrlicher Gehilfe 
Portugald geworden war. Am Hofe zu Liſſabon aber 
lebte ein Prinz von Geblüte und Verwandter bed Kö: 
nigs, ber Herzog von Gabaval, feiner Verdienſte und 
Eigenihaften wegen fehr geachtet, aber mit einigen Fis 
dalgos, welche, wie er, Gattinnen aus angefebenen frans 
zöfifchen Familien befaßen, für Ludwig's XIV. Einfluß 
empfänglid. Der —— ſeine Partei ſuchten bei 
Peter's Tode den jungen Koͤnig, deſſen feſte Hinneigung 
zum Erzherzoge fie kannten, durch Raͤnke vom Throne 
zu verbrängen und deſſen juͤngern unmündigen und wil⸗ 
den Bruder Franz auf denfelben zu heben, um mittels 
einer franzöfifchgefinnten Vormundſchaft Portugal für Phi: 
Iipp V. zu gewinnen. Doc miöglüdten nicht blos bie 
Anfchläge, fondern Johann blieb auch der Politik feines 
verftorbenen Waters getreu, bie ihm nach glüdlihem Aus: 
gange deö Erbfolgefriegd gewiſſe Vortheile an der ſpani⸗ 
fhen Grenze und in Suͤdamerika bringen follte. Er be: 
feftigte, obwol Gabaval nicht ohne Einfluß blieb, am 28. 
Oct. 1708 jenes Band durch feine Wermählung mit Kai: 
ſers Joſeph I. Schwefter, Maria Anna”), ließ dagegen 
fein mit Gefindel verglichenes Kriegäheer in fchlechtem Zus 
ſtande, und vertragswibrig —— waͤhrend es, wie 
ben Portugiefen ſchon damals eigenthuͤmlich war, feinen 
friegerifchen Sinn befaß und obenein einen Anführer (Mar: 

uez dad Minas) hatte, der der geſchickten und geregelten 

ffenlenkung nicht Meifter war. Sberfelbherr ber lofen 
Kriegerfchar war der heilige Antonius, deſſen Bildfäule 
auf den Märfchen und in den Schlachten zur Belebung 
des Muthed vorangetragen wurde; allein bie Vortheile, 
bie felten errungen wurden, waren entweber zweifelhaft, 








22) Hieß eigentlich Maria Anna Joſephe Antoinette, zweite 
Tochter Leopold's I., und war ben 7. Rov, 1689 ZZ morben, 


JOHANN 


wie der Sieg bei Bilavigofa, am 10. Dec. 1710, oder 
konnten dad Misgeſchick micht überwiegen, welches bie 
Portugiefen öfter durch Franzofen und Spanier erlitten. 
Ihre Niederlagen bei Almanza, den 27. April 1707 und 
bei Atalaya am 7. Mai 1709 waren enticheidend. Sie 
kaͤmpften gewöbnlih in Verbindung mit ben —— 
bisweilen auch mit Oſterreichern. Zu dieſem Waffenun⸗ 
gluͤcke geſellte ſich ihres Königs Zwiſt mit den kaiſerlichen, 
bolländifhen und engliſchen Geſandten, um ber Partei 
überdrüffig g werden, die Iobann für Öfterreich gegen 
das Haus Bourbon ergriffen hatte, während ihn bie 
fabrung belehrte, daß für dem Erzherzog Karl in Spas 
nien Nichts zu gewinnen war. Überdies war er ſchon 
1708 mit feinem Gegner Philipp übereingefommen, die 
Keldarbeiten und Winzer auf beiden Seiten während bed 
Kriegd umgeftört zu laffen. Dazu famen im September 
1711 der Überfall und die Plünderung ver brafiliichen 
Hauptfiadt Rio Janeiro dur die Franzofen unter An: 
fübrung du Gay⸗-Trouin's mit einem Berlufte von 25 
Millionen Livres am Werthe, welchen die Portugiefen 
micht verfchmerzend zum Anlafje von Unruhen machten. 
Der König dadurch endlich zur Läffigkeit in dem Erbfol⸗ 
geitreite und zur Verſoͤhnung geftimmt, verglich fih am 
11. April 1713 durch englifche Vermittelung mit Frank: 
reib und in dem gleichlautenden Frieden am 6. Febr. 
1715 mit Spanien. 

Bei eigener Abneigung gegen ben Krieg verichaffte 
ibm diefer doppelte Friede zu Utrecht eine dauernde Rube 
für feine Staaten und ein feſtes Band mit England, 
welches die Handelöverhältniffe und den Seeverfehr beider 
Völker ohnedies ——— gemacht hatten. Der Por⸗ 
tugieſe fand vorzuͤglich in England feinen Weinabſatz, der 
Englaͤnder bei jenem Abnahme ſeiner Manufacturwaaren 
und wußte ſich nebenher noch aus der reihen Ausbeute 
der brafilifhen Goldgruben große Vortheile zu verichafs 
fen. Der Unverfhämtheit und dem grenzenlofen Cigen: 
nutse der Engländer fam bes Königs Johann auferors 
dentliche Vorliebe für fie zu Gute. Man fand feine 
Freundfhaft zum englifhen Botſchafter, Lord Tirawley, 
fo übertrieben, daß fie diefer bis zur Verachtung unb Be: 
fhimpfung der Portugiefen misbrauchte. 

Franfreich überließ, kraft des utrechter Friedens, dem 
König Iobann die Länder des fübamerifanifhen Norbcaps 
zwif dem Dvapof: und dem Amazonenfluffe nebſt der 
Souveränität über den ganzen Amazonenftirom. Bon 
Spanien erhielt er ebendort die Infel Verduejo und bie 
Gelonie San Sagramento mit einer Summe Geldes zurüd, 
und wußte diefen Nachbarftaat durch eine Doppelbeirath mit 
fi auf die Dauer zu verbinden. Indeſſen trübten die 
Unvorſichtigkeit des portugiefiihen Gefandten zu Madrid 
1735 ober vielmehr die muthwilligen Eingriffe feiner Bes 
dienten in ſpaniſche Griminaljuftiz dieſes Verhaͤltniß ders 
geftalt, daß an beiden Höfen nicht nur gewaltfame Schritte 

egen dad Gefinde ihrer Geſandten getban, jondern auch 
— * egen einander getroffen wurden. Die 
Botſchafter Frankreichs, Großbritanniens und Hollands 
ſchlugen ſich jedoch in's Mittel und brachten, nachdem ſchon 
eine engliſche Blotte zum Beiſtande an den portugieſiſchen 
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Küften fir Johann erfdienen war, durch die friedliche 
Gefinnungen der Minifter Fleury und Walpole am 1. 
Juli 1736 eine Übereintunft zu Stande, nah melden 
das Gefinde beider beleidigten Gefandten in Freiheit un 
an beiden Höfen andere Botfchafter angeftellt werden ſol⸗ 
ten; aber erft der volle Vergleich vom 16. Mär; 1737 
zu Paris befeitigte die perfönlichen Empfindlichkeiten, übe 
deren Heftigkeit inzmwifchen die portugieſiſche Golonie Eur 
Sagramento von den Spaniern befehdet worden war. 
Diefe Angriffe gingen dort nun, wie früber, in Streit: 
keiten und Händel aller Art über, je mehr die Iefuta 
am Urugay fich feſtſetzten und die Portugieien in ke 
Anfiedelung Engländer zuließen. Sonſt jedoch blieb & 
nig Jobann in frieblicher Rube, während andere eurepii 
ſche Mächte in we, verwidelt wurden. Nur ein Mad 
nahm er an einem Kampfe der Venetianer mit den Zi: 
fen Theil, indem er Erſteren eine Flotte zur Beircdm 
Corfu's zufendete; übrigens aber gab er feinem Berk 
in diefer langen Friedens zeit eine verkehrte Richtung. 
Die durch gedachten Frieden errungenen und von der 
Epaniern beneideten Vortheile ließ König Johann mis 
nur außer Acht, fondern wandte auch die von dort ka: 
menden Reichthuͤmer theils verkehrt an, theils bäufte m 
fie zwedios auf, obme ber Induftrie und praktiſchen Bi: 
bung in feinem Volke aufzubelfen. Die bereit entdedtn 
und ergiebigen Golbbergwerfe in Brafilien vermehrt 
fi nad und nad) durch neue aufgefundene; 1728 ii 
men die berühmten Diamantengruben hinzu, weld« de 
königlichen Schäge außerordentlich vergrößerten. Und de 
Kunftfleiß, Gewerbtpätigfeit und Aderbau im Mutterlank 
wie in den Golonien wegen Faulbeit und Entartung ie 
Einwohner, wie wegen urzfichtigkeit bes Königs in da 
Geſchaͤften keinen Aufſchwung erhielten, fo gingen groit 
Schaͤtze für eine Menge Bedürfniffe an bie Englanda 
über, bie ihnen immer mehr Vortheile abgemwannen un 
mit ihnen ihr fpöttifches Kurzweil trieben. Anflatt ie 
nem Volke Aufmunterung zum Gewerbfleiße zu gebe 
und deſſen Wohlſtand zu gründen, verfiel Iodann aut 
Eitelfeit und Andächtelei in abenteuerliche Verſchwendun 
gen. Zuerſt Eoftete ihm die Errichtung des Patriarchen 
zu Liffabon große Summen, die nicht ein Mal, wie dr 
Engländer wollten, den Zweck erreichte, feinen Staat wen 
beiligen Stuble Brig Ein um den Rang bank 
der Streit der Geiftlichen feiner Kapelle nämlich, wii 
Papft Clemens XI. mit mehren Vorzügen ſchon zu ent 
Gollegialfirche erhoben hatte, mit den Domberren der Su 
thebrale zur Zeit eine feierlichen Umzugs beleidigte den 
König fo, daß er im größten Ummillen über die verit 
brachte Klage gelobte, das Anfeben feiner Kapelle te 
über bie Ehren des erzbiichöflihen Domes emporzubehn- 
Diefe Erlaubniß vom Papfte, 1716 ermirkt, foftete aroit 
Summen und war nur theilweife erzielt worden, inden 
bie paͤpſtliche Verfügung vorerft Patriarhat und Erjit 
thum nebeneinanderftellte; denn Stabt und Didces di 
fabon wurben in zwei Kirchfprengel getheilt, beren eint, 
der wefllihe Theil, in welchem der Fönigliche Palaft It, 
dem neuen Patriarchen, der andere, oͤſtliche, worin die Ka 
tbedrale, dem Erzbiihofe von Liſſabon zuerfannt wirt. 
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Unter Beide wurben auch bie übrigen Bisthümer vertheilt; 
aber hiermit unzufrieven benußte der König ben Tod des 
alten Erzbifchofd, um alle Bisthümer dem Patriarchen 
unterorbnen und obige Theilung vernichten zu laſſen, was 
nicht eher ald 1741 durdhgefest werben konnte. Nunmehr 
war ber Patriarch erſt Primas der gefammten Geiftlich- 
keit: es wurbe eine prächtige Patriarchalfirche erbaut, der 
Datriarh und feine Geiftlichkeit wurden reich botirt und 
ed kamen nur Glieder der vornehmften Familien zu bies 
fen Pfründen. Der Papft geftattete ihnen beſondere Kleis 
bung, firhliche Ehren und kirchlichen Rang; Gefang und 
dußerer Gotteödienft wurden nad dem Mufter der päpfts 
lichen Kapelle eingerichtet, und fonft Nichts geſpart, dies 
ſes Patriarhat Außerlid dem Site bed heiligen Waters 
leichzuftellen.. Und in der That, wenn fich diefe Geift: 
ichfeit bei einem feierlihen Hochamte in ihrem Schmude 
bliden ließ, glaubte man einen Papft mit Garbindlen vor 
fich zu fehen*’). Aber diefer Vorzug, ein Meines Rom 
um ſich zu haben, fam dem Könige fehr theuer zu fies 
ben. Gleichzeitig, zwifchen 1717 und 1731 erbaute er 
fünf bis fech Stunden von der Hauptftabt in einer bir: 
ren und unfruchtbaren Gegend fein prachtvolles Escurial 
Mafra mit einem Koftenaufwande von 45 bi 150 Mil: 
tionen Grufaben”). Auch bierzu foll ein Gelübde bes 
Monarchen BVeranlaffung gegeben haben. Das Prachtge: 
baͤude aud Marmor erbaut, der in der Nachbarſchaft des 
Ortes gebrochen wurde, foll in — Ubereilung, da 
die Ungeduld des Koͤnigs den Werkleuten die erfoderliche 
Zeit raubte, entſtanden ſein. Es beſteht aus zwei Fluͤ⸗ 
geln und einem Centrum: Letzteres eine Kirche in Kreus 
zeögeftalt mit fehönen, dauerhaften Gemwölben, ber eine 
Flügel das koͤnigliche Schloß, der andere ein Franziska— 
nerklofter, Anfangs nur für 30, zuletzt für 350 Moͤnche 
berechnet. Diefe ſchmutzigen Muͤßiggänger befamen Woh⸗ 
nungen mit ®öniglicher Pracht, dazu die nöthigen Höfe, 
Gärten und andere bequeme Einrichtungen fammt einem 
ze mit gleihem Glanze zur Verpflegung ihrer 

ranfen. Die marmomen Thuͤrme bed ungeheuren Ges 
baͤudes wurben reihlih mit Gloden verfehen, wozu 
geſchickte Glodengießer überall aufgefucht und berbeigeholt 
worben waren. Aus ben Niederlanden ließ Johann ein 
ſchoͤnes Glodenfpiel zu denfelben Zwecken berbeiholen, wie 
denn überhaupt das Zufammenfchlagen der Gloden auf 
den Thuͤrmen biefes Schloffes und der Gefang der Möns 
che in bemfelben die angenehmfte Muſik für feine Ohren 
waren. Diefe Mönche beauffichtigte er fehr gern und 
prügelte fie, wenn fie ihre Pflichten nicht gethan hatten. 
Dft überrafchte er fie von Liffabon aus des Nachts, um 
fi zu überzeugen, ob fie die Nachtmetten feierten oder 
veradläffigten. Wer fie verfchlief, wurde von Sr. Mai. 
ge gefchlagen. Überhaupt lagen ihm die in: 
nern und aͤußern Klofterangelegenheiten im ganzen Reiche 
fehr am Herzen, nicht minder bie Proceffionen und an: 


23) In neuefter Zeit findet man ben Patriarchen zu Liffaben, 
gewöhnlich Cardina genannt, 24) Die gungen 
biefes koftbaren Baues werben fo verfchicben angegeben, baß 150 
Millionen die größte und 15 Millionen die niebrigfte Summe ba: 
von find. Erftere geben Rabbe und Sprengel an. 
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berer Pomp, womit er, ald Freund kirchlicher Feier und 
Pracht, die katholiſche Religion in Portugal vornehmlich 
ausgepußt hat. Vorzuͤglich bemerkten dies Reiſende bei 
Gelegenheit des Frohnleihnamdfeftes, wozu er feine foft: 
barften Zapeten bergab, und bei ben Auto:basfe3 ober 
feierlichen Glaubenshandlungen, deren Geremonien dfters 
über 24 Stunden dauerten. Um dieſe fhauerlichen Sce: 
nen recht vollftändig zu machen, mußten Alle, die Haupt: 
verbrechen wegen bei den Untergerichten ber Inquifition 
in Unterfuhung waren, in dad Großinquifitoriat zu Liſ— 
fabon abgeliefert werden. Auch aus Brafilien wurden 
dergleichen Schlachtopfer dorthin abgegeben. Der König joll 
niemals einer folhen Glaubenshandlung feine Gegenwart 
entzogen haben. Der Proceffion pflegte er aus dem Pas 
lafte des Großinquifitord zuzufehen, alsdann fpeifte er 
bafelbft und begab fich hierauf mit den Prinzen feines 
Haufes in die Dominifanerkirche auf einen für ihm bereis 
teten Pla der Kanzel gegenüber, von welcher herab bie 
Urtheile der Ketzer abgelefen wurden. Ferner hörte er in 
der Mefa (einem verfchloffenen Plage) unbemerkt auf eis 
nem verbedten Site die Verſuche der verurtheilten In— 
quifiten an, durch ihre Belenntniffe nie begangener Bers 
brechen ihr Leben zu retten, was in ber gel nicht ges 
lang. Auch ihrer Übergabe an die weltliche Behörde (das 
Relationdgericht) fah er auf eime gleichfalls unbemerkte 
Weiſe zu, und wann num bie Inquifiten zum Richtplate 
geführt wurden, fo folgte er ihnen in einen Mantel ge: 
büllt und von fehr wenigen Dienern begleitet zu Pferde 
nach, und weidete feine Augen, von einem Pfahl zum an: 
bern reitend, an ber langfamen Ermorbung biefer Betro: 
— Nah Berichten fremder Augenzeugen waren zu 

ohann's V. Zeiten die Auto:da:fld häufig und die Hinz 
richtungen martervoll. Dennod wird behauptet, daß er 
die Gewalt der Inquifition befchränkt hätte; allein bie 
Sachwalter, welche er mittelö einer 1725 von Bene: 
biet XI, erhaltenen Bulle den Inquifiten beigeben ließ, 
durften nach den befannten frangöfifchen Berichten erft bei 
dem Relationdgerichte zugelaffen werben, wo fie das Er: 
kenntniß des Glaubendgerichtes nicht mehr ſchwaͤchen konn⸗ 
ten. Und wenn auch die Beſchluͤſſe und Erkenntniſſe der 
Inquifition vor ihrer Vollſtreckung bem königlichen Staats: 
ratbe — auch eine neue von Johann eingeführte Einrich- 
tung — zur Durchſicht und Beftätigung vorgelegt wer: 
ben mußten, fo lag barin gar fein Verdienſt, fondern viel- 
mehr der Vorwurf, daß ber König und feine Minifter, 
bie bekanntlich Geiftliche waren, Antheil an ber Berur: 
theilung haben wollten. Das einzig Lobwuͤrdige, was Jo: 
hann zum Troſte der unglüdtichen Keber verfügte, be: 
ftand darin, daß ihnen die Protokolle über ihre Auslagen 
vor der Unterzeichnung vorgelefen werben mußten. Übri⸗ 
gend theilte er fi mit dem Inquifitoriate in dad Ver: 
mögen ber Berurtheilten, und ließ zu, daß die vornehm⸗ 
ſten Portugiefen, auch die Prinzen von Geblüte, dieſen 
greuelbaften Gerichten dienten. Als Verdienſt rechnete 
ibm ber beilige Stuhl an, daß er neue Biöthümer in 
feinen indifhen Befigungen errichtet und mit, reichlicher 
Unterftügung Miffiondre in nichtchriftlihen Ländern ge— 
pflegt habe, — 
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Bon — Nutzen fuͤr ihn und ſein Reich wuͤrde 

ewiß die Ausführung ſeines Vorſatzes, nach dem Ab⸗ 
chluſſe des utrechter Friedens eine Reife in mehre euros 
päifhe Staaten zu machen, gewefen fein, wenn er nicht, 
vielleicht durch erhebliche Gründe, davon abgehalten wor: 
den wäre. Indeſſen fam er, um in Fortfchritten euros 
päifcher Bildung nicht nachzuftehen, fei ed aus Ruhm: 
fucht, oder von den Iefuiten zu ihrem nachmaligen eiges 
nen Verderben angetrieben, auf den Einfall, große Ans 
falten zur Hebung und Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe zu machen: am 8. Dec. 1720 errichtete er eine 
Akademie der Gefchichte feines Reiches zu Liſſabon, bie 
bald aus 50 Mitglievern beftand und deren Berfammlun: 
gen er bin und wieder beigewohnt haben fol. Bald folgs 
ten (1721) andere ähnliche Anftalten zu Santarem und 
zu Setubal nah; allein ihre Leiftungen blieben Anfänge 
mit qutem Willen, obne praftifh und wohltbuend auf 
dad Allgemeine wirken zu können. In Mafra legte er 
eine Bücherfammlung und Kunſtkammer an, wozu im 
Auslande feltene und Eoftbare Werke des Pinfeld und bes 
Meifels, Bücher und Handſchriften aufgefauft wurben. 
Er baute auch eine kunſtvolle Wafferleitung und verfchds 
nerte feinen Palaft zu Liſſabon. Außerdem aber befüms 
merte er ſich um feine Verbeſſerung weder ber Verwal⸗ 
tung noch der Gefeggebung feines Staates, vernadhläfs 
figte feine Golonien und ließ feine Landmacht noch tiefer 
finfen, als fie ed während des Erbfolgefriegs in Spanien 
geweſen war. Nicht 7000 Mann ftarf und ohne tüͤch⸗ 
tige Dfficiere faben fremde Reifende diefed bebauernswürs 
dige Militair ohne Geift, Haltung und Übung mit fchled: 
ten Waffen und unpaffender Befleidung. Der König fah 
es blos bei feierlichen Umzügen, und brachte gewöhnlich 
dem heiligen Antonius, welcher Generaliffimus blieb, an 
deſſen Belttagen die Befoldung felbft dar. Die einzige 
Garde, nur für feine Gemahlin beflimmt, waren Helles 
barbirer. Die Seemacht war anfänglich mehr verfallen, 
als gegen Ende feiner Regierung, fobald Engländer und 
Holländer, auf die er ſich bei der Dedung der Küften zu 
verlaffen pflegte, fi mit den Raubftaaten verglichen hat: 
ten. Nun erft war er gezwungen, feine Flotte in befs 
ferm Stande zu halten, die auch, wenn bie Hanbelöfchiffe 
nach den Golonien abfegelten, oder von dort zurüͤckkehr⸗ 
ten, zu beren Dedung jedes Mal auslaufen mußte. Die 
Bewahung der Küften blieb ſchlecht, wenngleich zwölf 
Schiffe dazu beftimmt waren; ihr Unterhalt, ſchon längft 
durch einen befondern Waarenzoll gebedt, wurde bäufig 
vom Könige in die Taſche geftedt. Übrigens war bie 
Einfuhr aller fremden Getränke verboten, Waſſer, Wein: 
effig und Arzneien ausgenommen, beflo freier war ber 
Getreidebandel mit ben europdifchen Seeftaaten, ohne 
welchen Liſſabon und ein Theil des Reichs verhungert 
fein würden. 

Des Königs Einkünfte waren bei aller Schlaffheit 
und Lähmung der Staatöverwaltung fo beträdtlih, daß 
die Zölle und Steuern bed Mutterlanded alle regelmds 
ige Ausgaben bdedten, und der Gewinn, ben die Color 
nien abwarfen, in feinen Scha fiel, um damit feine 
Bauluft und andere außerordentliche Bebürfniffe, fowie 


308 


(KÖNIGE VON PORTUGAL) 


feine Grillen und Albernbeiten zu befriebigen. Und tie 
fer Aufwand, wie die Gefchenke, welche in Rom für 
eftändniffe von ihm verfchleubert wurden, erfchöpften ice 
Drivatf be bdergeftalt, daß er ſich vom heiligen Etut 
die Erlaubnig auf zehn Jahre ertbeilen- ließ, von de 
Geiftlichfeit den zehnten Theil ihrer Einkünfte zu feden 
Gleichwol verurfachten feine Launen umd fein Etol; ar 
feine Stellung zum Papfte bedeutende Störungen. 3 
erft befchmwerte er fich über den Nuntius Bid und wa 
langte deſſen Verfegung, und ald Clemens XL nahe 
ben wollte, föhnte er fich mit jenem wieber fo imnig a 
—* er für ibm den Cardinalshut verlangte, um ade 
Höfen nicht nachzuftehen, an welchen die päpftlichen Be 
fchafter dergleichen re rang trugen; allein Cere⸗ 
wurbe von ben Widerfachern Bichi’3 gewonnen, Ju 
con; XIII., fein Nachfolger, war ohnedies periinäde 
Feind dieſes Mannes; daber Johann von beiden Pi 
ften nit gehört, in größter Entrüftung mit ihnen kai 
und alle päpftliche Unterthanen aus feinem Reiche vom“ 
fowie er den Seinen allen Verkehr mit dem Kirceniu 
fireng unterfagte. Erft Clemens XII. und Beni A) 
bielten es für Mug, einen fo treuen Freumd dei Km 
zu pflegen und nicht zu beleidigen. Jene Spann = 
dem beiligen Stuble mochte wol, da fonft im Gm 
kein Sinn der Milde und der Dulbfamkeit in fein 
fügten Verfahren gefoürt werben kann, Urſache mie 
fein, daß er die bereits erwähnten Änderungen in ie 
Gtaubensgerichten feines Reich machte und deren I 
ſprüche feinem Staatsrathe zur Begutachtung unterm 
Überdied mindert ja feine allen aufgeflärten Zeitgennie 
auffallende Theilnahme an den Schritten und Barbumz 
diefer Glaubensgerichte das Lob, das ihm Gingeinm 
fpenden, gar fehr, und wenn er fonft Bebrüdte in Cs 
nahm, fo waren es bie niedern Volksclaſſen aus Be 
tung gegen den anmaßlichen Adel, weldyem er jedoch ie 
beharrlihe Strenge entgegenfegte, ſondern ibm zulegt s 
ber koͤniglichen Gerichtsbarkeit entzog. D * 
durch gel blieben eine, die Verhaͤltniſſe im Bie 
lichen nicht flörende, koͤnigliche Laune, der midi = 
feine Lieblinge, fondern auch fein Staatsferretar, U 
von Mendoza, ausgeſetzt waren. Leßterer vereinte de © 
ber beftandenen drei Staatöferretariate mit feiner 
ten und £enntnißreichen Thaͤtigkeit. Als Gebilfe war 
ded Königs Guͤnſtling, der Cardinal Motta, ae 
der aber, wenngleich von großem Einfluffe, den Bi 
ten nicht gewachſen war. Nah ihrem Abgang 
zwei Mönche an’s Staatsruder, Guzman und 
welche oft die albernften Geſetze — p;,e® 
Verordnung zum Beften des Gewerbfleißes, der gu "# 
mehr im Lande zu finden war. Gie verboten aim 
alle koͤſtiichen Arbeiten von dem ebelften Metalın, 7 
Seide und feiner Wolle, welche nicht in — 
tigt wurden, und nahmen blos hiervon die Beam 
ge Ausfhmücung der Kirchen und geweihten Pläke = 
m Widerfpruche mit diefer Begünftigung inlintier 
Induftrie unterhielt der König zu Rom fremde Are. 
die ihm unter Andern ein fonderbares Kunfimert, 1 
Kapelle von Silber, fertigen mußten. Dafiebe Hi 
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nad Muratori’d Angabe 500,000 Scubi und wurde zu 
Schiffe nad Portugal gebracht. Diefe und ähnliche Ver: 
Eehrtbeiten des Mönchöminifteriums brachten auch die weni: 
gen Fabriken, welche das Land befaß, in Verfall, ben Han 
del in Lähmung und öffneten Betrügereien und Schmug⸗ 
geleien den Zugang. Das Reich, durch Johann zuerit 
obne Beirath der Cortes regiert, ſank vollends in bie 
tieffte Dhnmacht. Der König felbit wurde feit dem Jahre 
1740, ald er drei Mal vom Schlage gerührt worden 
war, zu allen ernften Geſchaͤften unfähig. Bloͤde gemwor: 
den befchäftigten ihn nur noch die foftfpieligen zu 
pränge und kirchlichen Andachten, um vollends bethört 
und abergläubifch zu werben. Aller Orten fuchte man 
Meliquien auf, damit fie zu ihm gebracht ihre wunderba= 
ren Heilkraͤfte an feinem franfen Körper und Geifte ver: 
richten follten, welche Narrbeiten dem Staate einen Ko: 
ftenaufwand von 200,000 Reichsthalern aufbürbeten; denn 
jedes Klofter oder jede Kirche, welche bergleichen heilige 
Dinge fandte, erhielt 200 Reichöthaler zum Geſchenke. 
Mitten in diefer Bloͤdigkeit erbaute er ben Patriarchals 
palaft, wozu vielleicht über 100 Häufer der Stadt Liſſa⸗ 
bon niebergeriffen werben mußten, und in biefer Periobe 
war ed auch, als er dem Domcapitel feines Patriarchen 
den Drnat der Garbinäle ertheilen ließ. Sobald feine 
Krankheit fait gehoben worden war, baute er noch die 
prächtige Kirche zu unferer lieben Frauen, die aus ber 
Noth bilft (das necessitades), ja 1743, als er fi 
völlig hergeftellt glaubte, opferte er > Danfe dem üp: 
pigen und prächtigen Klerus große Summen. Im März 
1744 überreichte er jedem der 24 Domberren an feiner 
Hoffapelle eigenhändig ein Biret, violette Strümpfe, ro: 
the Schuhe, eine goldene Hutfchnur, einen Stab, wie 
ihn die Gardindle zu Rom trugen, und 2000 Grufaben. 
Die Erlaubniß diefer aͤußern Vorrechte Foftete natürlich 
große Summen, welde nah Rom gefchidt wurden, wo 
Nichtd unentgeltlich ertbeilt wurde, Bekanntlich gab bie 
fem Könige nur Benedict XIV, eine Auszeichnung ums 
fonft, nämlich dad Breve vom 23. Dec. 1748 zur Fuͤh⸗ 
rung eined geiftlichen Titels: Allergetreufter (Fide- 
lissimus), wie früher fhon Sebaftian von Pius V, den 
Ehrentitel Altergeborfamfter hatte befommen folln. In 
ſolche Träumereien verfunfen, die vom gebachten Papfte 
mit übermäßigen Lobfprüchen geehrt wurben, verlor 
Johann allmälig die gefunden Berftandesfräfte wieder 
und wurde dabei fo abergläubifch, daß er für jeden Vers 
ftorbenen zu Liffabon auf feine Koften hundert und noch 
mehr Mefjen lefen ließ; daher das Spruͤchwort in Um: 
lauf fam, Johann ſchicke die Lebenden in die Hölle, um 
die Zodten aus dem Fegefeuer zu erretten. Diefer koſt⸗ 
foieligen Thorheit legte man doch endlich die Einfchräns 
fung an, daß man dem Könige die Todesfaͤlle in Liffa- 
bon, wenn moͤglich, verborgen hielt. Im dieſem Bloͤd⸗ 
finne mit wieder ermeuertem Siechthume flarb der un: 
glüdlihe Monarch, den Papft, gemeines Volk, Iefuiten 
und Moͤnche ver Ötterten, im Geruche des ärgften mits 
telalterlichen Doflicitmus am 31, Juli 1750, fein Reich 
verarmt und entoölfert hinterlaffend?°). Er war ein Mann 
725) Won den zwei Millionen Seelen, welde damals etwa 
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von vortheilhaftem Wuchfe und angenehmen Xußern, ber 
fi gern prächtig Fleidete, aber nur bei feftlihen Umzüs 
gen ich Öffentlich fehen ließ, der vor feiner Geifteöverfine 

erung aus Schwäde und Cigenfinn in eine Menge 
Widerfprüche und rohe, grobe Albernbeiten verfallen war, 
und dadurch die ſtrenge Meformperiode unter des Grafen 
von Dyerad Verwaltung veranlaßte, deſſen Befchliker 
und Anverwandter der verfchrobene Mönchminifter und 
königliche Beichtvater Gaspard gemefen war. Man bat 
biefen König oftmals mit dem Charakter Ludwig's XIV, 
verglichen, was durchaus falſch ift, wenn man fein gan: 
es Gemälde vor fi hält, inzelne Neigungen, Leiden: 
Übaften, felbft geiftreiche Außerungen, die ihm eigen was 
ten, bilden nod nicht das ganze Charaktergemälde, das 
in dem Könige von Frankreich begründet ıft. Johann 
zog fih etwa im zehnten Jahre Feiner Ehe von feiner 
Gemahlin, einer fehr fanften Prinzeffin, zurüd, machte fie 
aber von feinem Willen ftetd abhängig und entzog ihr 
auch den Wein, welchen fie in ihrer Jugend zu genie— 
fen gewohnt war, er aber nie tranf. Und ba fie ſich 
an's Waſſer nicht gewöhnen konnte, ließ fie fich in der 
Stille aus Wien Weine in Kiften kommen, welche bei ih: 
rer Ankunft zu kiſſabon nach einer Berathung im Staats⸗ 
rathe ald ein für die Königin anftößiges. Getränk in das 
Meer geworfen wurden. Das wenige Anfehen, das ihr 
ber König zugefland, und das fie fi durch Wohlthätigs 
keiten erhöhen Eonnte, fuchte ihr tyranniſcher Beichtva: 
ter, eim teutfcher Iefuit, welcher zugleich ihr Schatzmei⸗ 
fter, aber ein Trunkenbold und Verſchwender war, zu 
befchränfen, indem er fie durch fchlechte Verwaltung ih: 
rer Einfünfte in Schulden ſtürzte. Unter ihres Gemahls 
Leitung beforgte fie die Pflege und Erziehung ihrer Kin: 
ber, die fehr verkehrt geweſen fein fol. Man behauptet, 
bie öniglichen Kinder wären gefliffentli in der Unwifs 
fenheit erhalten und in Sflaverei erzogen worden, und 
nur auf prächtige Kleidung wäre erft geſehen worden, 
nachdem die Königin aus Sparfamfeit die Einfachheit des 
Anzugs übertrieben bätte. Auch noch nad feiner Ver: 
mäblung fland ber Prinz Joſeph von Brafilien unter fo 
barter Auffiht, daß er ohne Erlaubniß feiner Altern den 
Palaft nie verlaffen und feine Gemahlin ohne die Könis 
gin nie ausfahren durfte. Seine drei Brüder fielen aͤhn⸗ 
licher Härte anbeim, indem fie fnapp unterhalten wurben 
und mit bem Einen, Emanuel, lebte Johann feit 1715 
in Unfrieven. Des Königs Kebsweiber, deren nicht wes 
nige gewefen fein mögen, hatten fo wenig, ald bie Koͤni⸗ 
gin, Gewalt über ihn, und mußten überdies allem ans 
dern menfhlihen Umgang entfagen, fo lange fie ber 
Monarch gern fab; wenn fie ihm aber zu midfallen an⸗ 
fingen, wurden fie in Klöfter gefperrt und erhielten dort 
nicht einmal die Freiheiten, welde das frivole Klofterles 
ben in Portugal damals geftattete. Reifende Franzofen, 
die im jener Zeit diefed verfalleme Reich befuchten, er 
len, daß er auf feinen Meinen Reifen, z. B. na a: 
fra, gewöhnlich eine feiner Geliebten mit fi nahm, auch 
wol zur Veränderung unterwegs untergelegte Liebeöpos 


das Reich bemobhnten, waren 200,000 ®Priefter, Mine und ' 
Nonnen, 
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ften genoß und fi alsdann, bevor er feine Andacht an 
jener geweihten Stätte verrichtete, von bem ihn beglei> 
tenden Beichtvater jeded Mal abfolviren ließ. Den meis 
fien Liebesunfug trieb er mit den Nonnen der Abtei Odi⸗ 
velas unfern "Efabons, wo beren über 300 mit noch 
mehr Mägden hauſten. Das gefammte Kiofter fchildert 
man als ein Bordell, worin dem Könige alle Nonnen 
zu Willen gewefen fein follen. Alle Abende im Jahre 
flegte er dahin zu kommen und von einem Theile der 
—5 in einem Saale empfangen zu werden. Wollte 
er mit einer dieſer Frauen allein ſein, ſo ſteckte er ſeine 
Hand in den Buſen derjenigen, welche er ſich auserwaͤhlt 
hatte, zum Zeichen, daß die übrigen ſich entfernen foll: 
ten. Diefer anftößige Umgang, welden Johann erft in 
den Klöftern eingeführt haben foll, verberbte alle übrige 
Nonnenklöfter, wo jede Nonne einen ober mehre Lieb: 
baber hatte und von biefem reichliche, Unterflügung 309. 
Das Leben der Mönche war ze zügellod. Nach: 
dem ber König den Gefhmad an dieſen finnlichen Ge: 
nüffen verlorenghatte, verbot er auch allen Liebesunfug 
in den Köftern, felbit am Sprachgitter; allein man ges 
borfamte feinen Befehlen nur in der Nähe feines Auf: 
enthalts und auch ba blos dem Scheine nah. Die uns 
ehelichen Kinder, welche Johann — bie meiften derfelben 
im Klofter Odivelas — zeugte, hatten gemeiniglih ein 
fchlechteö Loos, fie wurden entweder Mitglieder eined Klo: 
fterö, oder, wenn fie männlichen Gefchechtes waren, Sol: 
baten, denen als folchen feine glänzende Ausjicht ent 
gegenkam. Nur einem gelang Erzbifchof von Braga zu 
werben, und mehre Andere, bie fpäterhin in die Vers 
fhwörung gegen König Iof h verwidelt wurden, ſchmach⸗ 
teten im Gefängniffe ) ie Kinder, welche er mit feis 
ner Gemahlin Maria von Öfterreich zeugte, waren: 
1) Marie u Joſephe Therefe Barbara, geboren 
den 4. Dec. 1711, verlobt am 1. Oct. 1725 mit dem 
Prinzen Ferdinand von Afturien und den 19. Jan. 1729 
mit demfelben vermählt, flarb den 27. Aug. 1758 zu 
Aranjuez; 2) Peter, ig Bag Brafilien, geboren am 
19. Oct. 1712 und ben 29. deſſ. M. 171 — 
3) Joſeph Peter Johann Ludwig, ſ. König Joſeph von 
Portugal; 4) der Infant Karl, geboren in der Nacht 
vom 3 Mai 1716, farb an der Schwindfucht am 
30. Mai 1736; 5) Peter Clemens, Infant und Groß: 
prior. von Grato, war am 5. Juli 1717 geboren und 
wurbe durch Verbeirathung mit feiner Nichte Maria Fran: 
iska König von Portugal, f. ihn unter Peter IIL 6) 
ne: fant, geboren am 24. Sept. 1723, flarb am 
2. Aug. 1728 an den Blatten. Die Mutter biefer koͤ— 
niglichen Kinder ftarb am 14. Aug. 1754”). 


26) Zeutfche genealogifche Taſchenkalender führen zwei natür: 
liche Söhne des Monarchen bis zum I. 1804 noch als lebend an, 
nämlih Don Anton von Braganya, geboren ben 1. Dxct. 1713, 
und Don Joſeph von Braganza, geboren am 8. Sept. 1720, ber 
Grofinquifitor geweſen war. 27) Benugt wurden bie ange: 
führten Schriften von Rabbe, Gebauer, Schloſſer, Dlis 
—* au a zum rer 's —— aus dem Fran⸗ 

(i unb bie wirkliche ung nigreichs Portu: 
gal im I. 1766 mit Sprengel’s Briefen über Portugal, 
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Johann VI., geboren den 13. Mai 1767 zu Lifja- 
bon, war Enkel und Neffe Königs Joſeph zugleih, ba 
er deſſen Zochter und Bruder zu feinen Xltern batte. 
Maria Franziska, feine Mutter, unbefchräntte Machtba: 
berin über Portugal, befaß viele Kenntnifje und fichere 
Urtheilökraft, fürchtete fi aber vor den Höflingen und 
überließ der Willfür ihrer Minifter die Lenkung des 
Staatö; fein Vater Peter II, nicht aus Machtvollkom⸗ 
menheit, fondern aus Höflichkeit feiner Gemablin König 
— war ein ſchwacher Herr ohne Antheil an dem 

taatögeichäften. Pombal’s Sturz brachte den Abel, 
bie Priefter und Spanien wieber zu dem frühern ſchaͤd⸗ 
lihen Einfluß, das. Reih in einen anarchiſchen Zuftand. 
Der Infant Johann, beffen vollftändiger Name Johann 
Marie Ludwig Joſeph ift, wurbe ohne Ausficht auf die 
Thronfolge erzogen, da fein älterer Bruder, der Prinz Io: 
fepb von Brafllien, nah Pombal’3 Grundfägen herange⸗ 
bildet, bis zum 11. Sr 1788 no am Leben war. 
Von Kindheit an den Mönchen uͤberlaſſen und zu feinem 
Berufsgefchäfte gewöhnt wurbe demnach aud bie Aus: 
bildung feines Geiftes vernachläffigt und ihm nur mön: 
hifhe Sitte zum Vorbilde gegeben”). Er lernte bie 
Liturgie vortrefflih und fang gern vor dem Pulte, wie 
überhaupt Eirchliche Geremonien und Kirchenmufit, wenn 
fie befonderö lärmend war, feine größte Freude waren. 
Darüber blieben feine Verftandeskräfte in tiefem Schlum: 
mer; Anftrengung war ihm zuwider, und feine Milde 
pflegte einem beſchraͤnkten Verſtande zugemefien zu wer: 
ben. Gleichwol verfiel er nicht in bigotte Schwärmerei 
und ſah auch, ald er zu den Staatögefchäften berufen 
wurde, feinen Mangel an Kenntniffen und Erfahrungen 
ein, fobaß er fi germ von ben Miniftern lenken ließ, 
bis er Einfiht in die Bedeutung und in ben ſei⸗ 
ned hoben Berufs erhielt und der Bevormundung Über: 
drüffig wurde. Dadurch gelangte er, ohne feinen Mönchen 
einen bedeutenden Einfluß zu geftatten, zunächft zum Mis- 
trauen unb bann zu einiger Selbfländigfeit, die aber Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Kleinmuth in ihm nicht zu befiegen ver: 
mochten. Zeitig durch Hämorrhoiden gequält, mit in: 
del und Anfällen von Zrübfinn beladen, verfchloß er ſich 
nad) und nach jeglicher ‚Heiterkeit wieder; auch feine den 
9. Jan. 1790 vollzogene Ehe mit der fpanifhen Infan= 
tin Charlotte Joachime (geb. den 25. April 1775) lin⸗ 
berte den melancholiſchen Zuftand nicht, vielmehr wurde 
fie die Quelle häuslicher Leiden, welche in Verbindung 
mit feinen andern libeln ihn 1805 in die düfterfte Schwer: 
mütbigfeit und Bangigfeit verfegten; er verfagte ſich jeg⸗ 
lihe Erholung und ung, fürchtete fi, dad zahmfie 
Pferd zu beſteigen und fand weber im Palafte Queluz 
noch in Mafra Ruhe. Unter folchen Zuftänden brachte 
ihn ein Gerlcht in den Ruf der Verruͤcktheit. Man 
laubte ed, und ber Abel, der gern völlig wieder empors 
wollte, faßte den Plan, feine Gemahlin Char: 

lotte, welcher das Wolf fehr zugetban war, an die Spitze 
ber Staatsgefchäfte zu flellen. Unter den Verfchworenen 


28) Iohann batte indeffen denfelben fcher, Dun feln Beute 
Joſeph auch gehabt Hatte, dem gelehrten —* — 
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befanden ſich mehre Große, Behörden und hohe Dfficiere. 
Das ganze Gewebe ruhte auf Leichtfinn und Unbefon: 
nenbeit, zerfiel alfo in ſich felbft wieder, als Johann's 
Gefundheit durch gefchidte ärztliche Behandlung plöglich 
bergeftellt wurde. Die Feinde jener Raͤnke verheimlichten 
dem Prinzen die Verſchwoͤrung nicht, dieſer bewies ſich 
überaud dankbar gegen die Angeber, zeigte aber Feine 
Strenge gegen die Schuldigen, fondern er verbannte blos 
Etliche von ihnen auf ihre Güter und überließ den Übris 
en geduldig, fi an ihren Feinden und Richtern, wenig: 
end an Zweien bderfelben, zu rächen. 

Körperlih war der Prinz Johann zwar hergeftellt, 
eiftig aber nicht; der Grund mag in der zum Bewußt⸗ 
kin gefommenen Überzeugung von feiner Hilflofigkeit ges 
legen haben, während heftiges Mistrauen und vornehme 
Bequemlichkeit düftere Bangigkeit unterhielten, feine Abnei⸗ 
gung gegen talentvolle und Vertrauen verbienende Män: 
ner begründeten und zu verkehrten Anfichten von Brauch⸗ 
barkeit ober Unbrauchbarkeit Anderer zum Staatödienite 
verleiteten. Nicht geringe Schuld am dieſer bedauerns⸗ 
werthen Schwäche bed Fürften batte früher fchon ber 
fchlaue Polizeiintendant de Pina Manique gehabt. Die: 
fer bemußte des Regenten Zuftand, um fich ein Überges 
wicht zu verfchaffen, indem er in ibm Furcht vor Feinden, 
Verſchworenen und Jacobinern zu erweden und zu erhal: 
ten verfuchte. Dies führte Miögriffe, Unrecht und Id 
cherliche Auftritte herbei, wie einft bei dem Frohnleich⸗ 
namöfefte, von beffen Theilnahbme Manique den Regenten 
dadurch zurüchielt, daß er ihm weiß machte, eine ſchreck⸗ 
liche Verſchwoͤrung babe ale Straßen Liffabons mit 
Schießpulver bededt, um Se. Maj. in die Luft zu fprens 
gen. Bewies der Regent auch nachmals Gewandtheit 
und Verftellung, fo blieb doch Unentjchloffenheit im ihm 
feftgewurzelt, und er wagte felten ben Miniftern zu wis 
berfprechen, ohne ihmen jedoch volled Vertrauen zu ſchen⸗ 
fen. Dagegen fuchte er, gleichfalls Bolge feines Mis« 
trauens, fe nad unb nad unter einander getrennt zu 
halten, ihr Anfehen zu ſchwaͤchen und das Geinige em» 
porzubringen. Ebenſo handelte er gegen feine Günft: 
linge, den Pater Joao und die Kammerbiener Lobato 
und Egydio. Das Anfehen und den Glanz; des Adels 
wußte er aus gleihem Grunde herabzufegen, und feinem 
Beichtvater ein Übergewicht zuzugeftehen. Dadurch nahm 
er an Menfchen: und Geſchaͤftekenntniſſen zu, nahm Wif- 
fenfchaft von allen Raͤnken und dem häuslichen Leben 
feiner Hofleute, zog gründliche Kenntnifje von den euros 
päifchen Zuftänden und den vorzüglichiten Männern in 
den Gabineten ein, wußte oft richtige Urtheile abzugeben, 
lieg die Genfur Milde ausüben und wurde, was Auf: 
merffamfeit erregte, in den ihm früher liebgeworbenen 
Religionsgebraͤuchen nachläffig. Diefe geiftigen Fortſchritte 
aber erlitten durch feine bereitd erwähnte Krankheit 1805 
und burch das in deren Folge angezettelte Gomplott eis 
nen gewaltigen Stoß. Das büflere Mistrauen erhielt 
im Sommer 1806, ald er feinen Aufenthalt in Mafra 
nahm, bei ihm bie Oberherrfchaft wieder, ſodaß Furcht 
vor Betrug, Überliftung und Nachftellung in ihm alle 
Gefühle der Freundfhaft und des Vertrauens wieber er: 
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ftidte. Er wurde abermals verfchloffen, fcheute fich Ber: 
fireuungen zu machen, verlebte feine Schwermuth auf 
dem Zimmer ober in ber Kirche wieder, erfchien felten 
in Liffabon im Palafte Bempofta, um in bergebrachter 
Beife Audienz zu geben, arbeitete aber regelmäßig mit 
feinen Miniftern und ging blos Abends mit feinem Kam: 
merbiener Lobato re Gleich forgfältig vermieb er den 
wöchentlichen Wechjel der Kammerberren und anderer 
——— um auch vom Adel immer dieſelben 
)erſonen um ſich zu haben. Seine Gemahlin, eine Spa: 
nierin wie 2uife von Guzman, doch deren Charakter 
nicht befigend, lebte mit ihm wegen leichtfinnigen und 
unbebachtfamen Betragens, das ihm Eiferfucht erwedte, 
ſchon feit 1793 in Zwieſpalt, ungeachtet fie Mutter von 
neun Kindern durch ihn wurde. Er verzieh ihr die Bor: 
game 6 Jahres 1805 nie, und brachte ed jegt zum 
ffentlihen Bruce, der auch bis zu feinem Tode fort: 
beftand, die geringe Annäherung 1823 abgerechnet, welche 
jedoch blos auf Taͤuſchung hinauslief. 

Ad Prinz ſolcher Art und Hinfaͤlligkklit gelangte Jo⸗ 
hann am 10. Mär; 1792 zur Regentfchaft, nachdem feine 
Mutter nad dem Urtheile ihrer Ärzte wegen Geifted- 
ſchwaͤche für unfähig zur Regierung erflärt worben war. 
Der englifhen Partei aus gewohntem Bebürfniffe das 
Übergewicht gebend, ließ er dem Abgeordneten bes fran- 
zöfifchen Nationalconvents ( Darbeaur) ſchnoͤde abweiſen 
und trat fraft der londoner Übereinkunft vom 26. Sept. 
1793 der erften Coalition gegen Frankreich bei. Zehn 
Zage früher waren ſchon 6000 Mann von feinen Trup— 
pen in bie Landſchaft Rouffillon zur Unterftügung des 
fpanifchen Heered abgegangen. Die Undankbarkeit Spar 
niens ftellte im bafeler Frieden (22. Juli 1795) Portu⸗ 

al den Feindfeligkeiten Frankreichs bloß. Johann konnte 
ch zwei Jahre ſpaͤter zwar vortheilhaft vergleichen, al: 
lein aus Rüdjicht auf die Hinneigung feines Minifters 
Pinto zu England, genehmigte er die Verhandlungen 
des Botfchafters Aroujo **) nicht, und als er ſich geneigt 
zeigte, blieb Frankreich —— England beſetzte nun mit 
eigenen Truppen die feſten Werke Liſſabons und gebot 
über den Regenten, um fo weniger konnte friedliche Anz 
näherung an Frankreich feſten Grund faflen; vielmehr 
mußte er der zweiten Goalition gegen baflelbe beitreten. 
Sein feſter Entſchluß, wie deſſen Ausführung am 15. 
Zuli 1799, die höchfte Gewalt felbftändig und ungehemmt 
auszuüben, machte ibm zwar Ehre, brachte aber in ben 
Gang der Geſch ifte Beine wefentlichen Veränderungen, ge 
ſchweige dem Reiche Vortheile ”). Denn Spanien wurbe 
gegen das befreundete Portugal von Frankreich zum Kriege 
gezwungen, um bie Engländer von diefem dußerften Ende 
bes europdifchen Feſtlandes zu vertreiben. Unterſtützt 
von den Franzoſen griffen die Spanier das portugiefiiche 
Reich von zwei Seiten an. Widerſtand konnte der Res 
gent nicht leiften, ba feine Kriegsmacht in Verfall geras 
then, ohne Muth, Mittel und tüchtige Anführer war. 
Wenn auch England 300,000 Pf. St. und vier ſchwache 

29) Derfelde hatte am 20. Auguft 1797 eine Übereinkunft zu 
Paris abgeſchloſſen. 80) Die Gemüthetrankheit feiner er 
war unterbeffen in völligen Wahnfinn ausgebrochen, : 
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aus franzöfifchen Emigranten gebildete Fußregimenter zur 
Unterftügung ſchickte, fo war dadurch doch bie portugiefis 
fche Miliz nicht in Ordnung zu erhalten. Bei'm erften 
Erſcheinen des Feindes im Frühiahre 1801 Tief nach jeei 
Heinen Gefechten die ganze — zwiſchen 10 — 
15,000 Mann ſtark und von 16 alten Generalen, bars 
unter der Herzog von Lafoens Oberfelbherr, welche zus 
fammen 1200 Jahre zählten, angeführt, aus einander. 
In wenigen Tagen wurden Dlivenza und zwei andere 
unbedeutende und ſchlecht verwahrte N äse von ihnen ge: 
nommen und den 6. Juni die Unterhandlungen zu Bada⸗ 
joy in einem läftigen Frieden beendigt, welcher den Spa: 
niern Stadt und Gebiet Dlivenza, der Friede zu Mas 
drid vom 29. Sept. aber den Franzofen etwa 600 Mei: 
len vom fübamerifanifchen Gebiete Guiana überlieferte; 
fodann verfchloß er den Engländern die portugiefifchen 
dfen und öffnete felbige den Franzofen mit benfelben 
—5——— welche jene bisher genoſſen hatten, 
uͤnd einer Summe von 26 Millionen Franken, die 
auswaͤrts gebötgt werben mußten. Überdies hatte ber 
Staat im Laufe des Kriegsſtandes von.1794 an bis zu 
gebachtem Frieden namentlich durch franzöfifche Kapereien 
einen Berluft von 200 Millionen Franken erlitten, und 
nebenbei Verminderung ber Einkünfte erfahren, ſodaß bie 
Berlegenheit des Staatsſchatzes fchon 1797 Zuflucht zur 
Einrichtung bed Papiergeldes nehmen mußte, jedoch 
in einer nachläffigen, unbebachtfamen und unordentlichen 
Weiſe, welche weder eine Gontrole zuließ, noch vor zahl: 
reichen Verfaͤlſchungen fhüßen konnte. j 
Die Feinde des Generaliffimus Lafoens glaubten eis 

nen beffern Frieden erlangt haben zu fünnen, wenn bad 
Heer im Gefechte vor Portalegre nicht in Auflöfung ges 
bracht worden wäre. Man fchob alfo alle Fehler und 
Mängel der Ungefchidlichkeit des Herzogs zu, man ſprach 
von ath, und der Regent, obſchon von ber Unſchuld 
ſeines Feldherrn überzeugt, ließ ihn verhaften und ab» 
fegen. Lafoens ftarb einige Jahre nachher vor Kummer. 
Gluͤcklicher Weife brachte der Friede zu Amiend den pors 
tugiefiihen Handel wieder empor, die Engländer ſchlichen 
fi wieder ein, ihre Kriegserflärung 1803 gegen Frank: 
reich nötbigte den Regenten, mit 15 Millionen Franken 
von diefem Staate die Neutralität zu erfaufen, aber 
fhon im Laufe des Jahres 1804 fah er ſich genöthigt, 
gänzlich unter englifhen Schuß zu treten, und fand ſich 
demnach im folgenden Jahre in bie dritte Goalition ges 
den Kaifer Napoleon verwidelt,. Nur anfehnliche 
Neutralitätäfummen an biefen ſchuͤtzten ihn und fein Reich 
vor Gemwaltthaten, aber nicht vor Verhöhnungen. Dadurch 
und durch den Ab: und Zugang franzöfifcher Botfchafter 
niftete fi ein Zwieſpalt in fein Gabinet, welcher einen 
Theil deſſelben für Frankreich, den andern für England 
geneigt machte, während die 1806 begonnene Drganifas 
tion der fümmerlichen Kriegsmacht unvollendet blieb. So 
lange die Redlichkeit bed Marfchalld Lannes noch für ben 
ſchwachen Regenten wachte und in bie Plünderungsplane 
feined gewaltigen Gebieterd nicht einging, blieb auch Por: 
tugal verjhont; ja es ließ ſich, ohne Öffentlich entfchies 
ben eine Partei zu ergreifen, in forglofen Schlimmer 
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einmwiegen, abnete Feine Gefahr und traf feine —* 
Anſtalten, felbiger bei ihrem Eintritte mit Nachdruck be: 
gegnen zu können. Man fol nicht ein Mal die Verband: 
lungen gemutbmaßt haben, welche nah Napoleon’s Sie: 
gen im nörblichen Europa zur gänzlihen Verbannung 
der Engländer über die Zerfplitterung Portugals gepflo— 
en wurden. Im Allgemeinen mag jedoch der Regent 
ets entichloffen geweſen fein, bei gefoderten Schritten 
zur —— lieber auf Englands Seite als zum Gons 
tinentalfoftem überzutreten, da Machgiebigfeit gegen Nas 
poleon nicht allein feine dauernde Sicherheit verſprach, 
fondern aud die Golonien in den andern Welttheilen in 
die größte Gefahr ftürzte. Überdies bot Brafilien einen 
bequemen Zufluchtsort für ihn und feine Familie dar, 
fo lange die Stürme in Europa wütheten. England, das 
fi damals in feinen Krieg auf dem Feftlande mit den 
Franzofen einlaffen wollte, rieth ihm auch, ald die Ge: 
fahr drohender wurde, die Tage ber Stürme in Brafilien 
zu verleben, wo er zugleich erhaltend und berubigend 
wirken konnte. Doc benußte er die Zeit der baͤnglichen 
Ungewißheit weder zu ernfthaften Vorbereitungen, noch zu 
bequemer Fortfhaffung aller nöthigen und wertbvollen 
Dinge, außer daß große Summen von dem im Umlauf 
befindlichen Gelde eingezogen wurden. Übrigens blieb 
Johann aus Mangel an grünblichem Unterrichte über die 
Gefahren unentichloffen und hörte von beiden Seiten Bor: 
fhläge und Anträge ”'). Bon England nahm er vorläufig 
bie angebotene Bedeckung zur Überfahrt nach Brafilien an, 
während nach mehrfachen Unterhanblungen und Taͤuſchun⸗ 
gen am 12. Aug. 1807 endlich der Antrag Napoleon’s an ibn 
geftellt wurde: feine Häfen fofort ben Engländern zu verfchlie: 
Ben, ihnen bis längftens den 1. Sept. den Krieg zu erflären, 
alle britifche Unterthanen in feinen Gebieten verhaften und 
ihr Eigenthum einziehen zu laffen, um eine Entichäbi: 
gung für Rünftige Handelöverlufte zu genießen. Bevor 
er f aber entſcheidend erklärte, ließ er alle Zahlungen 
an Löhnung, Befoldung und Schulden einftellen, ver: 
ſprach insgeheim dem Könige von Großbritannien, deſſen 
Unterthanen und deren Eigenthum zu fügen, auch feine 
Seemacht mit ber frangöftfchen und fpanifchen nicht zu 
vereinen, fowie biefer jenen und bem ganzen Haufe Bra: 
ganza Portugal auf immer als ihr rechtmäßiges Erbe 
anzuerfennen gelobte. Auf bie Nachricht von Junot's 
Annäherung durh Spanien erlaubte er die Abreife der 
Engländer aus feinem Reihe. Schon hatten diefe den 
größten Theil ihres Eigenthums zur See abgeben lafien, 
ald der Regent mittels Verfügung vom 22, Det. 1807 
ber englifchen Flagge feine Hafen verſchloß. Dieſer uns 
bedachtfame Schritt, dem andere koſtſpielige Übereilungen 
nachfolgten, reijte bie Engländer Anfangs zu Zwangsmaß⸗ 
regeln, und den Kaifer Napoleon brachte er nicht zu mils 
ber Stimmung, vielmehr ließ er am 11. November durch 
ben Moniteur den Untergang des Haufed Braganza ver: 
fündigen, nachdem der portugiefiiche Adel aus Gittern 
Unmillen über die Unentfchloffenheit des Regenten im ber 
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driſis ſchon den Wunſch ausgeſprochen hatte, ſich von 
Tapoleon einen König geben laſſen zu wollen. Lord 
Strangforb, ber jedoch den Megenten nicht aus den Aus 
en ließ, theilte ihm die Nachricht aus der Faiferlich fran: 
öfifchen Zeitung mit, und fo wurde feine Einſchiffung 
ı aller Haft und Verwirrung auf den 27. November 
eſtgeſetzt. Uberdies eilte Junot mit feiner Kriegermaffe, 
er fchlimmen Wege ungeachtet, der Hauptftabt Portus 
ald zu und traf fchon am 26. November in Abrantes 
in. Nur zufällig erfuhr man dies in Liſſabon. Unter 
olcher Verwirrung ſchiffte man bie gröbften und koͤſtlich⸗ 
en, nüßlichen und unnügen Gegenftände am Morgen des 
7. November ein, ebenfo untermengt die Menſchen, und 
18 Johann mit feinem Echwiegerfohne von einem einzis 
en Diener begleitet auf dem Kai von Belem anfam, 
and fi Niemand zu feinem Empfange gegenwärtig, aus 
er zwei Gorporale ber Polizeilegion, welche Breter vor 
es Prinzen Wagen legten, um ibn nicht in den Koth 
reten zu laſſen. Diefelben Männer führten ihm und 
en fpanifchen Infanten zur Stelle; barauf folgte Char: 
dtte mit ihren Kindern in einem zweiten und bie geiſtes⸗ 
errüttete Marie Franzista, von einer Hofdame geleitet, 
ait ihrem gewöhnlichen Schreien in einem dritten Was 
en. Ihre Schweſter (ed lebte nur eine noch und biefe 
tarb 1811 in Brafilien), Maria Anna Franziska, kam 
ımmt einer Menge Volks hintennach. Keins von ben 
tegimentern war zur Einfhiffung zu bewegen, wie benn 
'berhaupt weber Plag noch Lebensmittel für fie auf dem 
(einen Geſchwader waren. Man hatte in der Beftürzung 
ergefien, felbft für die aufgenommenen Perfonen die nds 
digen Bebürfnifje an Bord zu ſchaffen; daher in folgen: 
er Nacht die Kramladen in der Stadt erbrocdhen und 
eplündert werben mußten. Die Feine Flotte nahm ges 
en 15,000 Menſchen auf, darunter wenige Adelige und 
ine geringe Zahl verbienftvoller Männer, dagegen alle 
Jofbeamte. An Gold und Diamanten nahm der Regent 
ber 200— 250 Millionen Cruſaden an Werth mit, die 
saffen blieben leer, die Beamten und Staatögläubiger 
bne Mittel und ohne Hoffnung. Am 29. November 
ef daS Gefchwaber erfi aus dem Hafen und ſtach Tages 
arauf, als Junot Fiffabon befegte, in's offene Meer. 
dach ausgehaltenen Stürmen landete der Regent am Neus 
ıhrötage 1808 in Bahia umter lautem Jubel der Bes 
sohner, wo man ihn mit feinem Hofe zurüdhalten wollte, 
ber nach mehr ald zweimonatlihem Aufenthalte fegelte 
e nach Rio Janeiro, damald ſchon Hauptſtadt Brafiliens, 
b. Aufrichtiger und anhaltender Jubel empfing ihn am 
, März, und bier wurbe aud der Sig ber Regierung 
ingerichtet. 

In diefem neuen Aufenthalte vergaß der Regent bas 
rfte und dltefte Exbtheil feines Hauſes nicht, er erflärte 
1 einem Manifeft vom 2. Mai 1808 allen ihm befreuns 
eten Mächten, daß er auf Portugal nie verzichten und 
reu zu Großbritannien halten werde, zugleich alle zwis 
hen ihm und Frankreich abgefchlofienen Verträge vernich⸗ 
md. Auf Anregung feiner Gemahlin und feines Schwies 
erfohnes, Don Garlos, nahm er im folgenden Jahre bie 
lerhte des Hauſes Bourbon auf Spanien, welde Napos 
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leon inzwifchen an fich geriffen hatte, in feinen Schutz 
und verlicherte feinen Beiltand, des fpanifchen Hofes früs 
beres feindfeliged Benehmen gegen feinen Staat verzeis 
hend. Strangford und andere Botfchafter fanden fh 
nun an dem neuen Hofe ein. Der Drang ber Umftände 
erheifchte eine Menge Mafregeln, von denen die Eröff: 
nung ber Häfen aller befreundeten Nationen, ber erleich⸗ 
terte Eingang fremder Waaren, bie freie Ausfuhr aller 
nicht verpachteten Erzeugniffe, die fehr erleichterte Anz 
fiebelung ber Fremden zur Bearbeitung des Bodens und 
die Herflellung einer Depofiten: und Wechſelbank preitz 
würdig genannt werden. Jedoch fchaffte die Bank mes 
nig Heil, woran die Regierung und die Directoren ſchuld 
waren. Die Anfiedelungen der Fremden hatten auch fein 
Gtüd. Überdies führte man durch flrafbare Taͤuſchungen 
eine Menge europdifchen Gefindeld und Verbrecher herbei 
und vermehrte durch fie verkehrter MWeife die Muͤßiggaͤn⸗ 
ger und Verbrecher, während das Land chrliche und fleis 
Bige Arbeiter und gute Soldaten bedurfte. Hingegen 
mwurben eine fönigliche Druderei, eine Arzneifchule, ein 
emifches Laboratorium, eine Militair: und Marinefchule, 
ein naturhiſtoriſches Gabinet zu Rio Janeiro und mehre 
Fabriken errichtet. Hohe Gerichtäbarkeiten und bie nöthis 
gen Zweige der Staatöverwaltung wurden gefchaffen, fo: 
daß Brafilien als felbfländiger Staat hervortretend bie 
Eigenfchaften einer Golonie verlor. Im Februar 1810 
ſchloß der Regent mit Großbritannien auf ben Grund ge: 
genfeitigen Beiftandes einen Schiffahrts: und Hanbeld« 
vertrag ab, der den Engländern große Bortheile gemäbrte, 
benen Brafiliend zwar nicht fchadete, aber Portugal fehr 
drüdte, ja mit beffen Berlufte drobete, da fein Alleins 
handel mit gedachter Golonie bisher die Hauptquelle feis 
ned Reichthums gewefen war. Hier hatte der Megent bei 
feinem Abzuge eine Regierung unter dem Vorſitze des al: 
ten Marquez von Abranted angeorbnet und befohlen, die 
Srangofen freundfchaftlih zu empfangen. 
ie 


Das Land blieb ſonach ungetheilt, vielleicht einer gem 
er bald 
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ſchon hatten die frangdfiichen Behörden weichen müffen, 
es kam aber erfi nach gänzlicher Vertreibung ihrer Trups 
pen eine provijoriiche Regentſchaft zu Stande, welche Jos 
bann fpäterbin durch eine bleibende erfegte. Die meiſie 
Aufmerkfamkeit verwendete fie auf bie Berfolgung der 
im Lande anfäfligen Franzofen und die ihnen anbängigen 
Portugiefen. Im Ganzen blieb ein aufgeſchreckter Zus 
fland, da die Franzofen ſchon im folgenden Jahre einen 
zweiten Berfuh der Unterwerfung machten. Marfcall 
Soult, hierzu beauftragt und —— fand bei feiner Er: 
ſcheinung einen bartnädigen Widerfiand, wußte fich aber 
unter fteten Gefechten den Weg nah Porto zu babnen 
und erflürmte am 29. Mär; 1809 diefe Stadt. Mebr 
konnte er nicht wagen, da er ohne Unterſtuͤtzung blieb, 
und Alles, was er binter ſich ließ, von feinen Geg— 
nern taſch wieder befeht wurde. Überdies erfchien Ars 
thur Wellesley mit Berftartung aus England, und auf 
Porto raſch vordringend, jagte er im Mai gedachten Jah: 
ves den franzöfiihen Marſchall nad Galicien zurüd, 
Napoleon ließ jedoch nicht ab, den Stuͤtzpunkt der eng: 
lifchen Unternehmungen auf Spanien von Neuem angrei⸗ 
fen zu lafien. Maſſena erſchien im Auguft 1810 an der 
portugiefiihen Grenze, und nahm den 27. deſſ. M. Als 
meida. Wellesien, feit feinem Siege bei Talavera Bis: 
count Wellington, nahm eine unangreifbare Stellung an, 
die der Feind umging, um auf Kijjabon loözugeben. Er 
fand aber Engländer und Portugiefen am 12, Dxetober 
bei Alemquer abermals fo vortheilhaft geflellt, daß er 
nad einer monatlichen Lagerung fi mit Verluſt nad) 
Santarem zurüdziehen mußte. Dhne Hilfe gelaffen und 
bad Land ringsum in erbitterter Feindſchaft — ſein 
Kriegsvolk ſehend, ward er genoͤthigt, am 5. März 1811 
unter fchredlihen Berbeerungen und fleter Gefahr von 
Spanien abgefchnitten zu werden, feinen Rad anzu: 
treten. Seine darauf erlittenen Niederlagen bei Sabugal 
und Fuentes b’Dnor dur Wellington befreiten Portugal 
gänzli von franzoͤſiſcher Herrſchaft. Die Portugiefen 
kämpften von jest an neben ben Engländern mit ausge⸗ 
zeichneter Tapferkeit in allen folgenden Feldzügen in Spa: 
nien bis zur Schlacht bei Zouloufe (10. April 1814). 
Der Regent erfannte den erften parifer Frieden an, ſchloß 
fi) von Neuem durch einen Vertrag vom 22. Jan. 1815 
in Bezugnahme aller frühen jet noch anwendbaren fiber: 
einfomme 
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mit den Briten wegen Entſchaͤdigung für geraubte Si 
venfhiffe und wegen bed Negerhandels auf der afilan 
fen Küfte und trat auch der wiener Congrefane bi 
Am 16. Dec. 1815 erhob er Brafilien zu einem Khaiy 
reiche und nannte fi fortan König von Portugal, Bis 
filien und Algarbien, fobald feine Mutter (20. Ni 
1816) geflorben war. Doc erfolgte die Krönung ei 
am 6. Febr. 1818, mährend längft ſchon dieſe Berinte 
zung der Dinge allenthatben anerfannt worden war, 
Übrigens kam bald nad Napoleon’s Sturze bie jtar 
am Föniglichen Hofe in Brafilien zur Sprache, ob es nidt x 
rathener wäre, wenn ſich derfelbe nach Liſſabon zurüdteger 
Die Engländer unterftügten die Sache, boten feibfi di ız 
Reife nöthigen Mittel an, da die Finanzen und die Er 
macht Brafiliens in den traurigften Umſtaͤnden fih ie 
fanden. Nach langem Bitten gab Iohann nad, alt ae 
John Beresford 1816 mit einem Gefchwabder in Ris I 
neiro erſchien, um ibn und die königliche Familie an Bar 
u nehmen, fo weigerte ſich ber König, weil er, wie ma 
agt, einen Widerwillen gegen jede Veränderung der & 
benöweife — die braſiliſche fagte feinem Phlegma tu 
lich zu — und des Aufenthaltes hegte. Er blich und m 
widelte fih nun mit dem fpanifchen Hofe, der ibm fin; 
lid durch Doppelbeirathen noch ftärker, als früher, m 
wandt worden war, tbeild wegen verweigerter Andi 
rung Dlivenza’s, theild wegen der eben daraus flirfene 
Belegung der Landfchaft Banda Driental mit der du 
ſtadt Montevideo dur die Brafilier im I. 1817, # 
eine Reihe von Streitigkeiten, deren Bitterkeit durd i 
Vermittelung anderer Mächte nicht gehoben, geidnir 


gemildert werben fonnte. 

Für Brafilien und bie übrigen Staaten eröft 
König Johann 1817 den Juden freien Zutritt und Bas 
yiet; allen Ehriften wurde in Brafilien freie Relisimt 

bung gegönnt, jegliche Inquifitionsmaßregel blieb junz 
ben Glaubenstribunalen, an deren Abſchaffung con fe 
ber gearbeitet worden war, feit 1815 allenthalben in ki 
nen Landen verbannt. Die Wiederkehr der Jeſuiten murk 
auch bier verweigert, und der Freimaurerei durch ein De 
eret vom 30. März; 1818, wiewol ohne befondern Erf 
unter Drohungen fehr harter Strafen ein Verbot eng 
gengefegt. Indeſſen verfielen die Länder immer mit, 
die ffnung ber Häfen für alle befreumdete Handis 
völfer brachte nur geringen Vortheil, da faft aller & 
winn ſchnell in die Hände der Engländer und Nordım 
tifaner überging, während befonders feit 1815 die cin 
Schiffahrt einer auffallend zunehmenden Berminderum 
unterlag. Darum wurden Die einbeimifchen Producte vr 
fremden Schiffen weggeführt, und ſanken im Preife, wi 
—*— —— und der Anbau in * Nachbarchan 
gr ufſchwungs und verboppelter Anſtrengung © 
freuten. Denen Lfketen auf der geringen Bendlkrun 
—— — ‚ veranlaßt durch den mu 
igen Aufwand des Hofes, durch die fchlechte Bermıb 
nvorfichtigkei Untedlichktr 


balbe oder verkehrt 
und koſtſpielige Plane zur Hebung des Landes. Du 
Berfoll aber zog vollends der zügellofe Lurus mit Aus 
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ſchweifungen aller Art und Spielſucht herbei, welche La⸗ 
ſter, durch die privilegirten Spielhaͤufer genaͤhrt, den hoͤch⸗ 
ſten Grad erreicht haben ſollen. Dazwiſchen kam nun 
der Krieg mit den benachbarten, im Unabhaͤngigkeitskampfe 
begriffenen Staaten, von wo aus bie Ideen der Freiheit 
und republifanifchen VBerfaffung fi im März; 1817 nad 
Fernambuco und Bahia, fowie nahmald über ganz Bra⸗ 
filien ausjubreiten anfingen. Der König griff ſchnell zu 
fräftigen Mitteln, um den Freiheitsſchwindel noch in feis 
nem Entſtehen zu unterdrüden. Die vornehmſten Ans 
führer wurden gefangen umd hingerichtet; doch gänzlich 
warb bie — ———— —— Gleichzeitig bildete ſich 
in Portugal eine Verſchwoͤrung, deren Zweck aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf Vernichtung der engliſchen Herrſchaft zielte. 
Portugal nämlich ging, während Braſilien nicht in 
Aufnahme gebradyt werden konnte, bei einer feit etwa 
1807 allmälig zunehmenden ——— Geringſchaͤ⸗ 
gung alter Zuftände, einer gänzlichen Verarmung entges 
en). Nach überftandenen franzöfifchen Kriegen und 
elberpreffungen mußte es ununterbrochen große Sum⸗ 
men an Geld, Kriegsmitteln und andern Dingen nad) 
Brafilien fenden. Überdies gingen alle Einkünfte des Kö: 
nigs und feiner Familie ebenfalls babin, dad Mutterland 
mwurbe alfo zur Golonie. Der Handel war bier, wie bort, 
ebenfalld vernichtet, Fabriken, Künfte und Handwerfe ger 
lähmt: die Portugiefen ließen fih in England Stiefeln 
und Kleider machen. Die Regentichaft, welche ber König 
eingeſetzt hatte, beſtand zwar aus Eingebornen, aber be⸗ 
greiflicher Weiſe (obſchon in Braſilien dies nach und nad) 
vermieden zu werden ſchien) unter faſt unbeſchraͤnktem 
Einfluß des englifchen Marſchalls Bereöforb, der Kriegs: 
minifter und Generaliffimus des portugiefifchen Heeres 
war und fich in alle wichtige Landesangelegenheiten mifchte, 
Seine Anmafungen, bie Engberzigkeit der Negentichaft, 
durch ariftofratifche und möndhifhe Begriffe gendhrt, auf 
der andern Seite ber Einfluß freier Ideen aus der Nach: 
barfchaft auf den der Aufklärung empfänglichen Theil der 
Nation, verietztes Nationalgefühl, ————— Beſte⸗ 
Hungen, Pluͤnderungen und Bedruͤckungen mamnnichfacher 
Art ſammt geringer Ausſicht auf Abhilfe der Gebrechen 
tiefen Miövergnügen, Parteifucht und Berfchwörungen 
bervor. Zuerſt entftandb eine Gährung im Hecre, als 
6000 Mann nach Brafilien eingefchifft werben follten, 
und Ehrenverlegimg und Drud im Kriegerſtande fehr 
fühlbar wurden. Gleich darauf wurde durch den General: 
lieutenant Gomez Freyre de Andrada und den Baron von 
Eben, einen preußifchen, aus den englifchen in portus 
giefifche Dienfte übergetretenen Dfficier, eine Verſchwoͤ⸗ 
tung im ganzen Reiche zur Herſtellung „einer propis 
forifhen Junta des unabhängigen Portugal” 


— 
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angezettelt, voeldde von ben vornehmften Häufern- im - 
Lande unterftüst, eine Maſſe Theilnehmer erhielt, ohne 
ber Sache befonderd zu ſchaden. Der Lord Bereöford, 
auf dem kurz vor Entbedung des forgfältig gefponnenen 
Gewebes ein Schuß gefallen war, erhielt durch eine ihm 
vertraute und uͤber viele einheimifche Familienverbältniffe 
genau unterrichtete Dame zuerft Kunde von ven Umtrie- 
ben. Am 15. Mai 1817 ſetzte er die Regentſchaft im 
einer außerorbentlihen Sigung davon in Kenntniß, ges 
bot aber Stillſchweigen, bis die nötbigen Vorkehrungen 
zur Dämpfung ber Verſchwoͤrung, welche zwiichen dem 
25. Mai und 5. Juni in Aufftand ausbrechen follte, in 
ihrer ganzen — getroffen worden waren. In 
ber Nacht des 25. Mai begannen die Verhaftungen in 
ber Hauptftabt, und ihnen folgten bie in den Provinzen; 
am zahlreichiten waren fie in Porto, wo der Hauptſam—⸗ 
melplab ber Infurgenten war. Eine außerordentliche 
Junta von fechs Richtern übernahm die Unterfuchungen und 
Verhoͤre, woraus, nach ben befannt gewordenen Bruch: 
ftüden zu ſchließen, blos bie Ermordung des englifchen 
Bormundes und bie Herſtellung eines conftitutionellen 
Königthums für dad Haus Braganza ald Zweck der Ems 
—— ermittelt werden kann. Eine vollſtaͤndige Auf: 

aͤrung der Thatſache iſt nicht veroͤffentlicht worden. Die 
Regentfchaft ſchien ſelbſt im Dunkel darüber geblieben 
zu fein. In der Öffentlichkeit zeigte fich vieles Mitleid 
für die Eingeferkerten, und es fehlte nicht an Leuten, bie 
den Hergang der Sache mit der Berfhmwörung von 1640 
verglichen und nur einen Unterfchied von dieſer in ihrem 
Mislingen fanden. Nach rafchem Gange der Unterfus 
hung erfolgte bad Urtheil über die Verbrecher. Zwoͤlf 
von ihmen, barunter Sreyre, wurben am 18. Det. 1817 
qualvoll hingerichtet, der Baron von Eben aus den ver- 
einten Reichen lebenslänglich verbannt, viele Andere gleich: 
falls in's Eril gefchidt, oder in afrikaniſche Feftungen ge: 
fperrt, und nur Wenige gingen ſchuld- und ſtraflos aus 
den Unterfuhungen hinweg; allein ber Groll gegen Bes 
reöford, den man nun als Tyrannen verfchrie, dauerte 
hauptfächlich im Abel fort, während der König mit Stumpf: 
finn auf diefe Vorgänge hinblidte. Geheime Gefelfchafs 
ten — vorzüglich nennt man bie Sreimaurerlogen zu Liſ— 
fabon und Porto — nährten Haß und NRachegefühle, über 
Freyre’3 Bildniffe ſchwur man einen neuen Bund zum 
Untergange der Engländer. Dfficiere und Rechtögelehrte 
bearbeiteten ben Adel, den Bürgerfland und bie Zrups 
pen, welche durch graufame Zucht und Vorenthaltung des 
Soldes ohnebied ſchwierig waren, zu neuen Verſchwoͤrun⸗ 
8 Das Complott war ſchon ziemlich reif, als die 

ilitairrevolte auf ber Inſel Leon zu Anfange des Jah: 
res 1820 und bie durch fie gemachten Anſpruͤche an bie 
ſpaniſche Regierung auch auf Portugal gewaltig zurück⸗ 
wirkten und ben bier in Umlauf gefommenen Ideen eine 
frifche Stärke gaben. Bereöford und bie Regentfchaft 
begriffen die Bedenklichkeit der Stimmung und bie dro⸗ 
benden Gefahren, und um bem Ausbruche einer ähnlichen 
Ummälzung vorzubeugen, wie eben im Nachbarreiche ge 
fehehen war, reifte der Lorb zu Anfange Aprils 1820 
nad Rio Janeiro ab, um ben König * von allen 
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Zuſtaͤnden zu unterrichten. Schon am 9. Mai langte er 
bei demfelben an. Diefer ließ fogleih ein Fahrzeug mit 
Geld zur Zahlung des rüdftändigen Heerfoldes und mit 
Weifungen an die Regentfchaft zu Liffabon abgehen, bie 
weckdienlichſten Schritte zur Beruhigung der aufgeregten 
ffentlihen Meinung zu tbun. Doc diefe Vorkehrungen 
waren theild zu fpät, theils zu kraftlos. Des englifchen 
Marfchalls Abwefenheit, der erft am 12. Dct. mit dem 
Titel eined Viceregenten zuruͤckkam, aber nicht an’s Land 
gelaffen wurde, benußten die Verſchworenen ”), an deren 
Spie der Oberſt Sepulveda, der Graf Silveira und der 
Artilleriebefehlöhaber Gabreira ftanden, um den Aufftand 
zu Oporto ausbrechen zu laffen. Er erfolgte dort öffent: 
lich, gleichwie in Spanien, durd die Truppen am 24. 
Aug. mit Gtüd. Sogleih wurde eine vorläufige Regies 
rungsjunta mit größter Bereitwilligkeit eingeſetzt. Diefe 
brachte durch einen Aufruf das ganze Band in Kenntniß 
des Vorfalls umd verhieß die Berufung der Nationalcor: 
tes, d. b. eine repräfentative Regierung unter dem Schuße 
des Haufes Braganza. Die Regentſchaft zu Liffabon, 
eitig genug von Allem unterrichtet, aber Anfangs das 

erſchwoͤrungswerk veradhtend, verfügte am 29. Augufl, 
wiewol kraftios, gegen bie neue Drdnung der Dinge zu 
Porto. Selbft die Truppen, welche zur Unterbrüdung 
des Aufftandes dahin abgefendet wurden, gingen zu. den 
Snfurgenten oder Anhängern ded neuen conftitutionellen 
Königthums über. Den Hof zu Rio Janeiro beleidigte 
man durchaus nicht, ſowie man ſich auch gegen die ans 
wefenben Briten ſchonend bewies, fobald fie ihre Stellen 
niedergelegt oder in die neue Drbnung der Dinge einges 
flimmt hatten. Die Regentfchaft gedachte ſich zu retten, 
als fie befchloß, die feit 1697 mie wieder berufenen Gors 
tes nach alter Form einzuberufen. Allein grade dieſe 
balbe Maßtegel wirkte zu Gunften der Neuerer; man leis 
tete zu Lilfabon, fobald bie Rebellen von Porto hierhin 
in Aufbruch waren, einen Auffland gegen die Regentfchaft 
ein. Den 16. Sept. wurde felbige abgefegt, eine neue 
Regierung mit dem Titel „proviforifhe Junta zur 
Borbereitung der Cortes“ übernahm bie Lenkung 
der Staatögefchäfte, und wurde bald im ganzen Rande 
anerkannt. Im November erfolgten noch einige Aufftände 
über den Inhalt der Verfaffung, welche im Reiche einges 
führt werden ſollte. Ein Gtüd für biefe Umwälzun 
war, daß ber ärgerlihe Eheproceß des .. Georg IV. 
mit feiner Gemahlin das gefammte britifche Volk und bie 
Regierung fattfam befchäftigte, und bie ausrmärtigen Dinge 
grade damals zurückſtellte. Won ihrem Eraftlofen Könige, 
welcher biöher von Lord Caſtlereagh wie ein willenlofes 
Werkzeug behandelt worden war, fürdhteten bie Rebellen 
das FBenigfte. Bedenklicher war der Umftand, daß in 
ihrem Lande zwei unten beftanden, und die zuerft in 
Porto gebildete einen Vorzug vor der fpäter entflandenen 





34) Die Abfolutiften ſchieben hierzu bie Rreimaurerlogen vor; 
Kaufleute gaben bas Gelb bapu ber. Auch mahm man bas Geld 
an, welches der Schiffscapituin, ber dem englifchen orb am Bord 
führte, zur Bezahlung ber rebellifchen Truppen vom Könige em⸗ 
pfangen —* 
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in ber Hauptftabt verlangte; aber ‘auch die deshalb ge: 
begten Beforgniffe wurden befeitigt, indem fie ſich fried⸗ 


li) verglichen und einander die nöthigen Geſchaͤfte zu: 
wiefen. Am 1. Dct. zog die zu Porto gebildete Junta 
in Liffabon feierlich ein. Im Staatsrathe des Königs 
rechnete man auf Feine bebenflichen Widerfprüche, da der: 
felbe Anhänger des neuen Syſtems zu Mitgliedern hatte, 
befonders feitvem die Nachrichten aus dem Mutterlande 
eine Gährung der Gemüther zu Rio Janeiro bis im den 
föniglichen Palaft hinein verbreitet hatten. Hier nahm 
man die Stimmung ‚mit ziemlicher Faſſung auf. Der 
Graf von Arcos, ein in Pombal's Schule’und Anfichten 
gebildeter Staatsmann, fprach gegen den fireng monat: 
chiſch geſinnten Miniſter Villanova und ſchlug Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe für die Beduͤrfniſſe und Foderungen des Zeitgeiſtes 
vor. Johann ſelbſt blieb gleichgültig, weil er Anſtren⸗ 
gung und Opfer fcheute, mochten fie dem einen ober dem 
andern Principe gelten; deſto Präftiger trat feine ränte: 
füchtige, berrifche und bigotte Gemahlin auf, um die 
neuen Grundfäge zu befämpfen. Ihr ältefier Sohn, Don 
Pedro be Alcantara, ein kuͤhner, ftrebfüchtiger, ebrgeiziger 
Jüngling, übernahm eine für feine —— und feinen Rang 
feltfame Rolle, deffen jüngerer Bruder, Don Miguel, um: 
bändig, trogig, graufam und unwiſſend, heuchleriſch umd 
bigott wie feine Mutter, folgte diefer blinblings und rieth 
mit ihr zu ben beftigften Schritten gegen bie Neuerer. Die 
erneuerten Unruhen in Fernambuco wurden allerbings 
ftreng beftraft, die Aufitände in Para und Babia aber 
zwangen zur Machgiebigkeit. Gleichzeitig bradyen in Ma: 
deira, auf den Azoren und auf den Infeln des grümen 
Vorgebirges ähnliche Foderungen aus, bier wie dort ver: 
langte man eine Verfaſſung, wie die fei, welche man in 
Portugal aufftellen würde. Auch die Truppen in Bra: 
filien wurden empfänglich für die Anfoderungen, es kam 
durch fie und durch die Kaufleute in Rio Janeiro zu 
Drohungen, bie Gonftitution wurde, nachdem bie Eurz 
vorher getroffenen Maßregeln und VBorfchläge aufgegeben 
worden waren, verfprochen, und Don Pedro beſchwot 
einftweilen in feines Vaters Namen das Verfprechen; 
Johann aber machte bald darauf, am 17. März, feinen 
Entſchluß befannt, nad Portugal abzureifen, um dort 
erſt dad Verfaſſungswerk zu beenden, bevor in Brafilien 
eine Anderung gemacht werden könnte, und beftellte zu: 
leih ben Kronprinzen zum Reichsverweſer unter der 
itwirfung eines am 26. Febr. neugefchaffenen Minifte: 
riums für die Zeit feiner Abmwefenheit. Indem man aber 
bei Vorbereitung zur Abreife Schritte der rigen 
keit befürchtete, fo blieben auch blutige Auftritte micht 
aus, zu welden die ungewöhnliche Hige des Rronprin 
getrieben hatte. Eudlich am 26. April 1821 ſchifft 
der König, gegen den Willen des Volks, mit feiner Fa: 
milie, feinen Miniftern, dem diplomatifchen Gorps, etli: 
Sen Deputirten und vielen Schägen ein. Im Ganyen 
begleitete ihn ein Gefolge von 4000 Perfonen. Am 
3. Jul. lief die Meine Flotte in den Hafen Kifjabons 
lüdli ein und legte ſich bei Belem vor Anker. Dem 
nige, anfänglih blos für —— der alten 


Gorteö geneigt, war feine Zuſtimmung in die Neuerungen 


JOHANN 


vorangegangen ). Sie war am 27. April in einer feiers 
lichen, feit dem 26. Ian. ſchon mit ben wichtigſten Ans 
gelegenheiten befchäftigten Verſammlung ber Corte vers 
lefen worben. Auf die Nachricht von ber Ankunft bed 
Königs legten ihm bie Cortes ein Verzeichniß ſolcher Pers 
fonen vor, welche ohne ihre ausdrüdliche Erlaubniß nicht 
an’s Land fteigen durften, darunter der Graf Palmella, 
angeblich als ränkefüchtiger Feind der Revolution *), und 
der königliche Beichtvater waren. Alsdann nahmen fie 
ihm das Verfprechen ab, vor Einführung der Verfaſſung 
ohne ihre Zuftimmung feine Amter an Fremde zu verges 
ben und feinen Kriegsbefehlöhaber in der Hauptitabt we⸗ 
der abzufegen noch zu verfegen. ! i 

Am 4. Jul. flieg der König mit feinem Sohne Mis 
quel an's Sand, wurde empfangen, umverzüglih in bie 
Datriarchenkirhe und dann in den Gorteöfaal geführt, 
wo er die zu Anfange Maͤrzes entworfenen Grundzüge 
der Verfaffung beſchwor und dabei bemerkte: „Died Alles 
ift wahr und ich beſchwoͤre ed von ganzem Herzen!“ 
Nicht ohne Kränkung für ihm wurde ein neuer Staatö« 
rath und ein neues Minifterium gefchaffen. Charlotte 
mußte ſich fügen, freute ſich jedod mit ihren Qöchtern 
über die bemilligte Givillifte.e Der unmifjende un wu 
der kaum lefen und fchreiben fonnte, wurde zum Präs 
fidenten der Akademie der Wiffenfhaften ernannt. Am 
15. Sept. wurde das Jahresfeft der neuen Geftaltung 
der Dinge mit großer Pracht gefeiert und vom Könige 
der Grundftein zu einem Verfaſſungsdenkmale gelegt. 
Im Übrigen berüdfichtigte man den Monarchen nicht 
immer mit moͤglichſter Schonung, fowie die Hofleute bes 
mütbigende Kraͤnkungen erlitten. Sonſt zeigten bie Gor: 
tes, behauptet man, große Thätigkeit und Holgerichtigfeit, 
freilich auch in überfpannten Anfichten von Freiheit und 
Gleichheit. Doch follten die Misbraͤuche langfam abges 
ſtellt, die Kiöfter allmälig aufgehoben und das Kirchen⸗ 
wefen verbefjert werben; rafcher dagegen fonnte zur Til⸗ 
gung der Inquifitionsüberbleibfel gefchritten werden, da 
der König felbft ſchon früher darauf vorbereitet war und 
auch den Jefuiten feinen Zugang in feine Staaten wieder 
verftattet hatte. Bei den langfamen und faft furdtfamen 
Schritten zum Guten war man nicht wachlam genug auf 
Gegner, die ſich im Stillen bildeten und verbreiteten, und 
man überfab dazu noch dringende Maßregein, fo zur 
Werbefferung der Rechtöpflege, Debung ber Handwerke 
und aller Induſtriez man vergaß bie Einrichtung einer 
Nationalgarbe, die Bebürfniß geweſen wäre. Die Scho⸗ 
nung und Furchtſamkeit rief die Gegner zur Kedheit, in 
den Provinzen zu bewaffneten Banden, in ber Daupts 
ſtadt zu Umtrieben, um zunaͤchſt Streitigkeiten und Vers 
wirrung in den Gang ber Gefchäfte zu bringen, und fo 
verzögerte man bie Vollendung der Verfaffungsacte. Übers 
dies ließ man zu deutlich ein verlegendes Übergewicht über 
Brafilien merfen, man verfchmähete deſſen erflärte Ges 
neigtheit zu gemeinfamem Zuſammenwirken mit dem Mut: 





35) Die deshalb autgefertigten Erlaſſe follen noch ben alten 
Kanzleiſtyl gehabt unb dadurch bie Gortes beleidigt haben. 36) Er 
war Präfibent der geftürgten Regentſchaft gewefen. 
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terlande, und verlangte gebietrifch be3 Kronprinzen Rüd: 
Behr nad) Europa. Dies lag weder im Sinne Don Pe: 
bro’s, noch wollte Brafilien eine Abhängigkeit dulden, das 
nun feinem Reichsverwefer mit Anträgen zur Bildung 
eines unabhängigen conftitutionellen Kaiſerreichs entgegen: 
fam. Pebro nahm im Mai 1822 die Raiferliche rde 
an, ließ fih am 1, Dec. deffelben Jahres Prönen, ohne 
auf Portugal zu verzichten. Es kam zur Kriegserklaͤrung 
und zum Kriege, welchen * Johann nur zum Scheine 
eführt wiſſen wollte, um Braſilien ſeinem Hauſe und 
ich die Ausſicht zu neuen Verbindungen daſelbſt zu 
erhalten. 

Inzwiſchen war bie portugieſiſche Conſtitution, ber 
ſpaniſchen nachgebildet, doch ſelbige in manchen Punkten 
an Freiſinnigkeit uͤbertreffend, vollendet und unterzeichnet 
worden”), Am 1. Det. 1822 beſchwor fie Johann im 
Saale ber Cortes unter großen Feierlichkeiten mit dem 
ernten Zufage: „Ich ſchwoͤre es mit bem größten Ver: 
gnügen und vom ganzem Herzen!’ Won ben großen 

ächten enthielten ſich gleich Anfangs Rußland und 
Öfterreich der Theilnahme an den öffentlichen Feſten, die 
ber neuen Drbnung ber Dinge galten, worüber ihre Bot: 
ſchafter beleidigt am 22. Auguft 1821 den Abfchieb ge: 
nommen hatten. Einen ähnlichen Sinn bezeugte des 
Per Gemahlin — fein Sohn Miguel verfhob den 
Lonſtitutionseid auf den legten Zag ber hierzu angefeßten 
Ftiſt — und ba fie ſich flandhaft gegen die Verfaffung 
erklärte, fo berieth fi Iobann mit ruhe Staatörathe 
und erklärte fie den 4. Dec. auf ben Grund ber neuen 
Verfaffung aller bürgerlichen und ftaatörechtlihen Bor: 
züge verluftig mit der Weifung, das Schloß Ramalhäo 
zu beziehen, was auch fogleich zum großen Ärger vieler 
Cortes geſchah, und zwar fo lange, bis ihre Gefundheit 
und die Jahreszeit geftatten würben, bad Reich zu verlaffen. 
Sie durfte feines ihrer Kinder, fondern blos das noths 
wendige Dienftperfonale mitnehmen. Aber Charlotte, wenn 
aud beobachtet, nahm fortwährend Antheil an den Wer: 
ſchwoͤrungen der Anticonftitutionellen, wie fie gewohnt war, 
fi aller Raͤnke anzunehmen feit ihrer Rüdkehr aus Bras 
filien *). Anfänglich zwar, wie ſchon in Rio Janeiro, 
hatte fie freifinnige Berfaffungöplane gebeuchelt, unterhielt 
aber eine ftete briefliche Verbindung mit ihrem Bruder, 
dem Könige von Spanien. Unter ihrer Reitung verſchwor 
man ſich nad) wie vor. Priefter, Mönche, Adelige und 
allerlei Miövergnügte, hauptfählih die nicht bezahlten 
und faft in Auflöfung begriffenen Truppen, trieben im 
Geheimen ihr Weſen und gingen in ben Plan ein, wel: 


87) Über den Inhalt und Geifk diefer Verfaffung f. d. Art. 
Portugal. 38) Rabbe erzählt in feinem Resume 433 aus 
dem Munde eines Portugiefen: Traitde par son royal &poux 
avec trös peu de consideration, la Reine, avant les dvrenemens 
de 1820, vegetait dans un coin du palais, trös-oublide du peu- 
ple. Par un acte de justice revolutionnaire les cortes consti- 
tuantes Ini avoient assigne un apanage considerable, de sorte 
qu'en arrivant du Bresil cette princesse, jusqus la privee d'un 
revenu personnel, était enchantde de la constitution, Mais 
les tracasseries de palais, ob descendit et se compromit la ma- 
jest& nationale des cortös, commencärent & Nindi ee 
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hen die Königin im Palafle Queluz ausgefonnen hatte. 
Empfänglichkeit hierzu mochten noch die Folgen des ſchlech⸗ 
ten Finanzflandes, der Mangel an Grebit unb bie Hubes 
leien ber Engländer in Handelögefchäften ermeden. Schon 
am 2. Zum. 1822 follte der Aufftand gleichfalls durch 
gewonnene Truppen bewirkt, bie —— umgeftürzt, 
der König abgefegt und Don Miguel zum Kegenten auss 
gerufen werden. Die Sache fcheiterte an ber frühgeitigen 
Entdeung. Nah und nach aber, als es ber Königin 
unter Borwänden gelungen war, im Reiche zu bleiben 
und fonft die offenen Gegner ber Berfafiung unbeftraft 
blieben, wurben diefe dreifter und unternehmenber. Allers 
band auswärtige Stügen, fo franzoͤſiſche Beſtechungen, 
mochten fie ermuthigen, die Kriegserklaͤrung Frankreichs 
an das conftitutionelle Spanien that ebenfalld große Wir: 
fung, ſodaß am 23. Febr. 1823 der von Charlotte'n fehr 
begünftigte Graf Amarante zu Villareal einen Aufrube 
bewirkte, mehre hohe Dfficiere fich ihm anfchlofjen, etliche 
taufend Mann bewaffnet und durch Aufrufe alle Theile 
des Landes aufgefodert wurben, mit ihnen bad Joch ber 
Gorted zerfiören und den König in Freiheit feßen zu hel⸗ 
fen. Die Corte verfügten Strafen gegen bad Rebellen 
baupt, der König felbft ließ Eifer für die conftitutionelle 
Sache bliden und feine Zruppen fchlugen ben Grafen, 
der bereit$ bedeutende Vortheile errungen hatte, am 23. 
März auf’ Haupt, dann bald über die fpanifhe Grenze 
zuruck. dar ag Ip UAngoultme, dem er feine Dienfte 
anbot, lehnte fie ab, da fich Frankreich nicht im Kriege 
mit Portugal befand. Indefien konnte er in Zamora rus 
big einen günfligeren 3eitpunft abwarten, der ibn in bie 

i —— würbe. Die Cortes, die feiner Par⸗ 
tei Verdaͤchtige zwar Viele verhaften liefen, auch eine 


gute 
noch felbfi, ohne es zu wollen, bie Hände dazu. Unter 
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März; unverfennbar ausſprach. ge e 
den 15. Mai, äußerte er biefelbe Aufrichtigs 
nen, daß er in Kurzem zu andern Ges 

mungen würde. 
gner der Gonftitution hatten inzwiſchen unter 
Anregung ber vr fortgearbeitet, fich geftärkt 
unzufriebene Dfficiere auch Truppen gewonnen. 
beargmohnte allerdings den Geift berfelben, ba fie 
als das Beobachtungsheer 
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befehligte Oberſt 
der bereitd im Zwieſpalte mit den Gortes lag, 
beim Aufbrudde am 27. Mai, feine Truppen 
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zu verführen, mit ihnen 


nah Billefranca zu 


vierten Regimente ebenfalls dahin ab, wo er bem Dber: 
befehl über die Rebellen annahm, und feinem Water mit 
Beſcheidenheit meldete, daß er ihn und bad Wolf vom 
Joche der Gorted befreien wolle. Dur den General 
Pamplona, gleichfalls gewonnen, ließ er einen, im ähm: 
lichen Sinne abgefaßten Aufruf befannt machen. Auf dem 
Wege von Billafranca nad Santarem vermehrte ſich des 
Prinzen Anhang durch Leute von Bedeutung. Der König 
fandte feinem Sohne nah, um ihn unter Drohungen 
zum Gehorfam —— Bergebens; die Gefahr 
vermochte dem beflürzten König zu Verſuchen, durch Be: 
rebung der einflußreichiien Mitglieder der Ständeverfamm: 
lung, Anderungen in der Verfaffung zu bewirken, md 
weil ed ihm feblihlug, fo änderte er das ganze Minifte⸗ 
rium, welches theilmeife nur zwei Zage beſtand, feierte 
am 29. Mai das Frohnleichnamsfeft öffentlih mit, und 
ald in folgender Nacht General Sepulveda, Gommandant 
zu Liffabon, mit 2—3000 Mann Linientruppen aufbrac, 
um fich mit dem Infanten (nad deffen Abfichten freilich 
zu fpät und darum firafbar) zu vereinen, auch der Kri 
minifter Cofta diefem Beifptele folgte, und der Mini 
bed Innern fammt dem Präfidenten des Staatsratbe, 
Brancamp ”), ihren Dienft verweigerten, fo erflärte Io: 
bann am Morgen des 30. Mai, die Rebellen befirafen 
—— und die unumſchraͤnkte Gewalt zu verabſcheuen. 
er noch am ſelhigen Tage, als der General Davilay 
die anmefenden conjtitutionellen Zruppen, darunter bas 
18. Regiment, mufterte, ging biefed am Schluſſe der Re: 
vie ſtatt in fein Quartier, nach dem Palafte Bempoſie 
und ſchrie fammt dem ihm machgezogenen Volke unter 
bem großen Ballon: „Es lebe der abjolute König, mies 
ber mit ber Gonflitution!” Die Wachtpoſten, zu dem: 
felben Regimente gebörend, wiederholten das Gefchrn, 
Johann trat mit feinen Toͤchtern berver und fuchte 
Pflicht zu ermabnen, allein man wiederholte das en, 
bie conſtitutionelle Cocarde mit Füßen tretend. Da gab 
ber König nah und rief: „Nun denn, weil Ihr es fo 
wollt, unb weil e3 das Wolf will, fo lebe der abfolute 
König!” Hierauf geleitete daſſelbe Regiment ibn und 
feine Familie nah Willafranca, während Davilaz die 
uptftabt in Ruhe erhielt und fie vor Gemwalttbaten 
befhügte. Am 31. verkündete Johann durch eine öffent: 
lie Bekanntmachung, in dußerft gemäßigten, aber mur 
an feine Dauptfiabt gerichteten, Ausdrüden ben Stun 
ber Berfafjung, und verfprad, eine neue berzuftellen. 
Mehre Cortes entfernten ſich fofort mad) England, andere 
unterwarfen fi dem Könige und nur die Hälfte von 
ihnen (etwa 61 an der Zahl, welde den Kronſchat bei 
ihrer Entfernung angetaftet haben follen) ſchloß am 2. Jun. 
ihre Sigungen mit Proteflationen gegen It umd ge 





— läßt den Miniſterpraͤſdenten auch zum — 
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gen jegliche Veränderung in ber Verfaſſung. Am 3. Jun. 
erfchien eine neue Auffod des Königs zur Treue für 
die Zukunft, fie verhieß der Bergangenbeit Vergeſſenheit, 
und wuͤnſchte eine Vereinigung aller Portugiefen unter 
einem gemäßigten Staatögrundgefege, wie es mehre Re: 
bellen und auch das britifche Gabinet verlangten. Er 
gab aber auch den Abjolutiften und den Raͤnken Char: 
lotte'ns nah, als er feinen Sohn Don Miguel, ber zu 
ihm eilte und von ihm lobend empfangen mwurbe, zum 
Generaliffimus des Heeres ernannte. in neued Minis 
ſterium wurde naͤchſtdem Are une Am 5. Jun. 
og der König unter zahlreichem Volkszulauf wieder in 
Ziffabon ein. Dfficiere und Fidalgos fpannten ſich an 
feinen Wagen und pe ihn zur Kathebralfirche, wo man 
für die Ereigniffe Gott dankte. Der König foll damals 
(doch finden ſich feine fihern Hinmeifungen darauf) einen 
neuen Orden zur Belohnung ber Gegenrevolutionaire ges 
aründet haben, den Spötter nur den Stauborben zu 
nennen pflegten ). Diefe Dinge gingen ohne grobe Aus⸗ 
ſchweifungen vorüber. Den auswärtigen n wurbe 
amtlich die Nachricht ertheilt, daß der König die Berfafs 
nie welche er aus Liebe zum Wolfe mit voller Freiheit 


beihworen, aus berfelben Rüdficyt und unter gleichen 
Umftärsden nun wieder aufgehoben hätte. Die Preffreis 
beit, welche wetteifernd mit der Geldnoth ben Segen bes 
eben geftürzten Syſtems vermindert hatte, wurbe fammt 
den Beichlüfien gegen Kloͤſter und geiftliche Stiftungen 
aufgehoben, Verweiſung und —— gegen Mehre, wie 
frenge Verordnungen gegen geheime Gefeliſchaften verfügt 
und zur Dämpfung ber Gährungen im Bürgerftande am 
18. (? 19.) Jun. eine außerordentliche Junta unter dem 
Borfige des Minifterd Palmella zufammenberufen, welche 
die Herftelung eines neuen Staatögrundgefeged beratben 
ſollte. Nach langem Hins und Herrathen, barunter ſehr 
dreifte Vorfchläge, gelangte man zu einem Entwurfe, der 
ohne Kraft blieb und auf die Seite —— wurde in 
der —— daß man feine andere Berfaffung bebürfe, 
als die von Anbeginn ber Monarchie beftanden hatte. Im 
3. 1824 ging bie nutzloſe Junta, 14 Mitglieder ſtark, 
wieber aus einander. AN’ dad Gute, was bie Gorted in 
der Burgen Zeit ihres Zufammentretend bis zu ihrer Aufs 
loͤſung gethan hatten, wurde nun von den XAbfolutiften 
ober Anarchifen, mit Ausnahme ber gefchaffenen Bank, 
welche fie beftehen ließen, zertrümmert, und biefe Fana⸗ 
titer bäuften die Gebrechen zu den Laften, die bereits das 
Reich drüdten *). Die rachfüchtige Königin, durch ein 
Decret vom 2. Jun. 1823 zurüdgerufen, wurbe in ihre 
vorigen Rechte und Würden eingefegt und ihre Werbans 
nung als erjwungene Maßregel erklärt. Der ſchwache 
Monarch ließ ihr zu Ramalhaͤo fogar einen Gluͤckwunſch 
abftatten, obſchon er felbft, wie früber, ihrer Perfon aus— 
wid. Nur ein Mal bei ihrer Ankunft in Bempoſta ſah 











40) Im 9. 1819 ftiftete er den 10. Sept. ben DOrben ber 
unbefledten Empfängnif von Billavigofa für Männer 
unb Frauen. 41) Das koͤnigliche Decret, worin alle Verord⸗ 
nungen ber Gortes aufgehoben wurben, iſt am 18. Dec. 1823 batirt, 
aber erft den 13. Maͤrz 1824 befannt gemadt worben. 
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fie ihn, dann trennte fih das hohe Ehepaar auf immer 
von einander. Gleich nad) ihr zog auch Graf Amarante, 
aus Spanien fommend, mit 8000 Mann in Liffabon ein, 
und wurde ald Marquis von Chaves mit Ehren und 
Gütern überhäuft. Mit ihm Fam die mächtige Familie 
Silveira, der er emtfproffen war, zu großem Einfluß. 
Die Berfolgungen sam die Feinde der Abfolutiften be: 
en meift wider Willen des Königs und griffen um 

‚ Don Miguel beförderte in dem Heere nur Männer 
feined Sinnes und ſchadete dadurch dem wahren Krieger: 
geifte, welchen die aus Bahia zurüdgefommenen Trup: 
pen durch ihre Unzufriebenheit noch mehr verwirrten. Die 
auswärtigen Höfe gewannen durch ihre Vertreter (Ruf: 
land fandte den feinen auch wieber) neuen Einfluß; be: 
fonderd erhielt Frankreich eine überwiegende Stimme, wos 
gen England eiferfüchtig auftrat. Lord Bereöford, um: 
lichen Andenkens, aud zu Liffabon erfchienen, ge: 
langte indeffen nicht wieder in einen ähnlichen Wirkungs: 
Preis, wie früher. Der König fchonte alle Auswärtigen, 
indem er mit ihrem Beiſtande Brafilien wieder zu er: 
werben gebachte. Bisher hatte fein Sohn Pebro weder 
Briefe noch Botſchaften von ihm annehmen wollen. Er 
rüftete zwar an einer Meerfahrt nach Brafilien, aber es 
fehlte an Mitteln zu ihrer Vollendung. Der Staat 
mußte ohnedies eine große Anleihe in London machen *). 
Überdied arbeitete feine Umgebung eifrig an völliger Ber: 
nichtung ber Freigefinnten und aller Gemäßigten, zu wel: 
hen fi felbit ein Zheil der Minifter befannte und von 
welchen bie Abfolutiften behaupteten, daß fie nicht genug 
auf bie Gonftitutionellen losfchlügen. Diefe Gemäßigten 
hatten noch große Kräfte, ſtuͤrzten zwei ihnen er e 
Minifter und übten auf ben furdhtfamen König einen nicht 
geringen Einfluß aus. Diefe Überrefte der Neuerungen 
änzlich zu zerflören war Aufgabe der Königin, ihres 
Sohnes, bed Patriacchen, Amarante's, der Priefter und 
Mönche. Mehre fremde Botfchafter blieben dabei auch 
nicht unthätig. Die geäßliche Bosheit dieſer vereinten 
Stimmung gab fich zum durch bie bewirkte Rüd: 
nahme eined dreimal in Vorfchlag gebrachten Amnefliebe: 
fehlö, dann durch den Meuchelmorb fund, welcher am 1. 
März 1824 im Palafte Salvatiera in aller Frübe an dem 
Böniglichen Günftling und Oberftallmeifter Marquis von 
2oule, einem gemä Patrioten, verlbt wurde, Die 
über bie That verhängten Unterfuchungen blieben obne 
geltende Aufklärung; doch fah man den Infanten Miguel 
als Urheber des an, wie er auch fpäter ſelbſt 
feine Mitwirkung eingeftand, obfchon feine Gleichgeſinn⸗ 
ten 23 nicht nur verleugneten, fonbern den Mord auch 
ald ein gottgefälliged Verdienſt priefen. Noch waren bie 
Unterfuchungen biefed empörenden Vorfalls nicht beender, 
und Viele darüber in Beftinzung, ald der Prinz; und 
feine Mutter am 30. April zu ded Erftern Gunften einen 
Aufftand unter den Truppen und im Volke zum Werber: 
ben ber Liberalen und zur Entthro des Koͤnigs be: 
wirken ließen. Es gelang, der Palaſt, worin ſich der 
von ſeinem Sohne ſelbſt unterrichtete Monarch blos in 


42) Sie war bie vierte feit ber Revolution von 1820. 
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Geſellſchaft eines Dienerd ımb ded Korb Bereöforb be: 
fand, wurbe umringt, über 800 Perfonen wurben ohne 
Unterfchieb des Ranged und Standes verhaftet (die beis 
den Minifter Pamplona und Palmella retteten ſich glüds 
lich in Sicherheit), und ſchon zitterte ber aller Befon: 
nenheit beraubte König für fein Keben, als der biplomas 
tifche Körper, befonbers Hyde von Neupille, fich unges 
rufen und mit Mühe Zutritt zu ihm verfchaffte, durch 
kraftvolle Einfprache die Aufrührer einfchlichterte und dem 
Könige wieder Muth gab. Don Miguel zur Rechtfertis 
gung aufgefodert, wenn nicht freiwillig erſchienen, entz 
ſchuldigte demüthig und beuchlerifch feine Handlung durch 
die Entdedung eined gefährlihen Gomplotteö gegen bas 
Leben feiner Altern *). Johann und die Gefandten wis 
derfprachen und bießen bie aufgeftellten Truppen in ihre 
Quartiere zurüdgeben. Tags darauf “) beflätigte beffens 
ungeachtet eine königliche Bekanntmachung bie Rechtfertis 
gung bed Infanten, und fehte eine Commiſſion zur fums 
marifchen Unterfuhung und fchleunigen Beſtrafung ber 
Verſchwoͤrung nieder, während in deren Sinne, b. h. 
auf Geheiß der Abfolutiften, Verhaftungen und Abfeguns 

en, fowie Beflürgung im Allgemeinen fortdauerten, ber 

Önig fcharf bemwachter Gefangener feines Sohnes blieb 
und der Verkehr mit dem Hafen gefperrt wurden. Das 
gemeine Volk ſah Faltblütig den Dingen zu, nur bie 
auswärtigen Diplomaten nicht, welche der König zunächft 
um ihren Beiftand angefprochen hatte, und bie ihn auch 
fei e8 auf ein frangöfifches oder englifched Schiff zu rets 
ten wünfchten. Johann zog bie franzöfifee Zuflucht vor, 
und da Hyde von Neuville erft den Admiral de Rotours 
zu Cadiz um ein paſſendes Baba erfuchen mußte, 
dieſes aber ftatt zwei, unglüdlicher Weife eilf Tage zur 
Seereife brauchte, fo ließ der englifche Botfchafter auf 
Betrieb des aͤngſtlichen Franzofen das vor Anker liegende 
Linienſchiff Windfor: Caftle zum Empfange bed Monars 
hen bereiten. Am 9. Mai gelang es diefem mit feinen 
‚ Zöchtern aus den Händen feines Sohnes dahin zu ent 
flieben.. Kaum bort angefommen, entriß er bemfelben ben 
‚Heerbefehl und befchied ihn zu fih an Bord bed Schif⸗ 
fes. Don Miguel fam und geftand alle feine Unthaten, 
mit ber Betheuerung verführt und betrogen worben zu 
fein. Der König verzieh ihm abermals, ſchickte ihn aber, 
faft in einer Art von Verbannung, auf Reifen. Der 
Prinz ging unter bem Namen eines Herzogs von Beja 
drei Zage nachher zur See nach Breft ab, von ba nad) 
Paris und nad mancherlei beftandenen Reifeabenteuern 
nah Wien, wo er am 10. Nov. 1824 einen feften Aufs 
enthalt wählte. Die Königin hatte ſich inzwifchen nad) 
Ramalbäo geflüchtet, die Diplomaten waren zum Könige 
am Borb bed Windfor:Gaftle gegangen, ebenfo Pams 

plona und Palmella, und ald man ihn bier freubig und 


43) Der unbelannte Verfaffer bes merkwürdigen Werkes: Lé— 
gitimitd Portugaise (Paris 1830) theilt ©. 472 fg. einen Brief 
Den Miguel's an feinen Vater vom 80. April gedachten Jahres 
mit, worin er baffelbe fagt, mas er muͤndlich demfelben in Gegens 
mart bes biplomatifchen Körpers mieberbolte, 44) Gallois 
und das Annuaire histeriqwe vom I. 1324 haben ben 3, Mai. 
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Gluͤck wuͤnſchend begrüßte, fchrieen ber Pöbel und alle 
Gutgefinnten in den Straßen der Hauptflabt: es lebe 
ber un der König allein! Den Botfcaftern ber 
fremden Mächte bewies fich bdiefer fowol in Worten als 
in ber That aͤußerſt dankbar. Am verbinblichiten ſprach 
er fih gegen Hyde von Neuville aus, und machte ibn 
zum Grafen von Bempofta, ber englifche Geſandte wurde 
zum Grafen von Cacilhas und der fpanifche zum Grafen 
von Monta, der ruffifche dagegen pr Barone von Pla: 
cencia erhoben und die Übrigen mit Orden und Gefchen: 
fen beehrt. Alle feit dem 30. April ungerechter Weiſe 
(von den Migueliften) in Haft gebrachte Perfonen erbiel: 
ten ihre Freibeit. Die ald Theilhaber an den traurigen 
Greigniffen feit jenem Zage befannten Dfficiere wurden 
entlaffen, fünf Negimenter retteten ihre Ehre dur Ein: 
ſprache, und die Königin durfte, nachdem ihr Freund der 
Datriarch nach Bufaco verwiefen worden war, unter bem 
Vorwande einer Krankheit (außerdem hatte fie Winke zu 
einer Reife nah Italien erhalten) in Queluz wieder ver 
weilen, Natürlich blieb fie nicht ohne Einfluß und Zu: 
trauen bei ihren Gleichgefinnten und wußte abermals mit 
‚Hilfe einiger Regimenter, die in Liſſabon lagen und je: 
denfalls in ſolch' anarchiſchen Zuftänden Bäuflich waren, 
eine Verfhwörung gegen ihren Gemahl und die Minifter 
anzufpinnen, welche glüdlich entdedt, am 25. Det. 1824, 
dem Vorabende des Ausbruchs, mehrfache Berhaftungen 
zur Folge hatte. Dennoch wirkte Charlotte im Stillen, 
unterftügt vom Patriarchen, von ihrer Tochter (der Ge: 
mahlin des fpanifchen Infanten Karl) und ihrem Bru: 
der, dem König Ferdinand, vielem Guten ununterbrochen 
nr. Der Pöbel wurde von ihr durch Liebkoſungen 
und Gelbfummen verführt, die Mönche zu ihren Raͤnken 
entflammt. Died brachte ihren Gemahl wiederum in 
qualvolle Stellung zwiſchen Freunden und Widerfachern, 
bis endlich ihr Zreiben, verwegen und Öffentlich genug, 
Maßregeln hervorrief, fie felbit unter firenger Aufficht 
in Queluz gleihfam einzufperren. 
Mittlerweile erklärte König Johann, der bis zum 
14. Mai auf dem Windfor: Gajtle geblieben war, durch 
dringende Vorftellung ber Franzofen Lifjabon zum reis 
hafen (doch blieb diefer Befehl geraume Zeit ohne Voll⸗ 
ziehung), die Unterfuchungen gegen die Mörder Lould's 
wurben wieder aufgenommen, deren Ergebniffe aber nach: 
ber nicht befannt gemadt. Am 5. Sun. 1824 erfchien 
enblih, nachdem fich das neue, zum Theil freifinnige, 
Minifterium über die Plane und Formen eines Staats: 
—— erfolglos geſtritten hatte, natuͤrlich auch mit 
edeutenden Ausnahmen, welche indeſſen meiſt“) im 
milde Strafen umgewandelt wurden, die Amneſtie für die 
Urheber des portoer Aufſtandes und für bie Liberalen 
überhaupt. Tags vorher hatte Johann die Einberufung 
ber über ein Jahrhundert lang in ——— geſtellten 
Cortes von Lamego verfügt, deren Berfaffung jedoch 
nach den Beürfniften ber Zeit umgefchaffen werben follte, 
was um fo größen Echwierigkeiten unterworfen blich, 


45) Nur neun Dfficiere follen mit Sandesverweifung beftraft 
werden fein, 


— 
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als die Königin Charlotte, ihre Bruder, ber Patriarch, 
vorzüglich der verborbene Geift ber zuchtlofen Zruppen, 
u deren Reform England den erbetenen mädjtigen Beis 
re ablehnte, und das in fich felbfl zwiefpältig gemwor: 
dene Minifterium dagegen wirkten. Letzteres wurbe zwar 
im Eingange des Jahres 1825 unter dem Einfluffe und 
zu Gunften der Britten geändert, aber fo unglüdlic, 
daß nur einer der neuen Staatsmänner, Saldanha, eis 
nen Haren Begriff von feinem Berufe und ben Zuftäns 
den beö Landes hatte, aber doch ald unmäßiger Abfolus 
tift und Parteiführer geichildert wurde. Dieſes Miniftes 
rium, ziemlich zufammenftimmend, feßte bei des Königs 
Kleinmüthigkeit durch, daß am 24. Jun. 1825 den Mörs 
dern Loule’s und den Mebellen vom April und Dctober 
beö verflofienen Jahres mit wenigen Ausnahmen, bie 
Landeöverweilungen erbuldeten, verziehen wurde, Die 
Proceßacten ließ man in dem Briefgewoͤlbe verichließen, 
wenn nicht, wie mehrfach behauptet wirb, verbrennen; 
und fo zog diefe Großmuth dem Könige Anmaßungen 
und Kränkungen aller Art durch die Begnadigten (mie 
die am 30. Jul. auögeftreuten Proclamationen verriethen) 
wieder zu, auf welde fein Schwager zur Berwirrung 
bed Ganges in den Staatögefchäften immer größern Eins 
fluß gewann. 

Gährend diefer Beängftigungen und Unruhen fand 
der fchwahe Monarch keine feſten Entſchließungen zu 
beilfamen und burdhgreifenden Einrichtungen und Anords 
nungen im Innern feines Staates. Handel und Ges 
werbe blieben im Berfalle, die Wiffenfchaften nicht mins 
der hinter ben rafchen Fortichritten anderer europäifchen 
Staaten zurüd; doch preift man, daß er in feinen lebten 
Lebenstagen die Einkünfte ber zu Grabe getragenen Ins 
quifition zu Tilgung der Staatsfhuld, die (1824) etwa 
9,337,500 Pf. St. betrug, verwendete, und mancdherlei 
andere nuͤtzliche Einrichtungen traf, wie die Zügelung bes 
Sagbunfuges, die Erleichterung von den brüdenden Korns 
gefegen und Beförderung bes wechfelfeitigen Unterrichts. 
Erfparnifje von Belange und Verminderung der Minis 
fterbefoldungen gehören auch in diefe Epoche, in welcher 
zugleich den fübamerifaniihen Ländern vorzugsweife Auf⸗ 
merkſamkeit gefchenkt wurde; die übrigen Golonien aber, 
auf und an den afrifanifchen Küften, auf ben Azoren, 
Madeira, in Goa und den andern Reften des portugies 
ſiſchen Dftindien, die unter Johann's flürmifcher Regies 
rung vielen Wechielfällen unterworfen waren, blieben 
fortan großen Gebrechen ausgeſetzt. Wegen Brafiliend 
nun wurde zu London viel verhandelt, in Portugal felbft 
wieder am einer feindfeligen Meerfahrt gerüftet, doch ‚bald 
nach geänderter Stimmung abermalö eingeftellt, ja ber 
Verkehr mit jenem Lande geftattet und allen gefangenen 
Brafiliern die Freiheit gegeben. Nach langem Streite 
geftand König Johann, den Anfichten Frankreichs gemäß, 
im Drtober 1824 Brafilien das Kaiferthbum mit ei: 
genen conftitutionellen Gefegen unter einer, vom Mut: 
terlande abhängigen und dem Kronprinzen Peter, ber 
den Zitel eines Paifertihen Regenten führen folite, 
anvertrauten Berwaltung zu. Die in London unter 
Öfterreichifcher und  britifcher Wermittelung gepflogenen 

, Cachti. d. W.u. 8. Zweite Section, XX. 
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Unterhandlungen darüber ſprachen aber, den Wünfchen 
der brafilifchen Bevollmächtigten gemäß, für unwiberrufs 
liche und volle Unabhängigfeit diefes Landes, und bald 
triumphirte auch zum Verdruſſe der Franzofen und Epas 
nier der britifche Borfchafter in Liſſabon, auf erfolgte 
und vorhin bemerfte Ummandelung des portugiefiichen 
Staatörathes, nicht allein über diefe Sache, fondern auch 
über die hiermit zufammenhängende Frage wegen ber 
Zhronfolge in Portugal. Zuerft räumte der alte Mon: 
arch feinem äfteften Sohne am 13. Mai 1825 die uns 
abhängige Herrfchaft in Brafilien mit dem Titel eines 
Kaifers dieſer Lande und eines Prinzen von Portugal 
und Algarbien ein, was in dem zu Rio Janeiro am 29. 
Aug. abgefchloffenen und von Johann am 15. Nov. befe 
felben Jahres genehmigten Bertrage beftätigt wurde und 
dem alten Könige den leeren Kaifertitel überließ *). Er 
und fein Sohn geltanden überbied einander Entſchaͤdigun⸗ 
gen zum Vortheile ihrer Länder zu. Glüdlicher oder 
unglüdliher Weife wurde — und man hat es als ein 
Meifterftüc der Diplomatie gepriefen — die portugiefifche 
Thronfolge in diefer Übereinkunft übergangen, welche fi 
Pedro jedenfalld mit Zuſtimmung des Waters flillichweis 
end oder doch in einem geheimen Nebenartifel vorbebielt. 

ie Briten behaupteten demnach nothwendiger Weife 
einen gefteigerten Einfluß und für ihren Handel vers 
mehrte Begünftigungen. Auch bemirkten fie durch ihren 
Vertreter am liffaboner Hofe, Sir W. WCourt, wäh: 
rend ber Krankheit Königs Johann im Sinne des auf: 
rechterhaltenen gemäßigten Staatsſyſtems, daß biefer am 
6. März 1826 feiner milde geiinnten und ihm fletö ers 
ebenen dritten Tochter Iſabelle Marie unter dem Beis 
Rande bed Staatsrathes, darunter ber Garbinalpatriarch 
war”), die Megentichaft auf die Dauer feiner Krankheit 
und im Falle feines Ablebens fo lange übertrug, bis ber 
rehtmäßige Thronerbe und Thronfolger (Don Pedro, der 
jedoch nicht namentlih genannt wurde) felbft verfügen 
werde"). Sonach wurden Charlotte und der abwefende 
Infant Miguel, wenn aud gegen alles Herfommen im 
Reiche, fo doch im Sinne der aufrechtgehaltenen Staats— 
marimen bon ummittelbarem Einfluß auf des Staates 
Geſchick geflifjentlih abgemwiefen und die Negentfchaft Iſa⸗ 
belle'ns vom Wolfe anerkannt, wozu die anmwefenden Bot; 
ſchafter und vorzüglich das eben erfchienene englifche Ges 
ſchwader im Zajo das Ihrige beigetragen haben mochten. 
König Johann, nah und nah ſchwächlich geworben (feit 
1806 jedoch feiner bedenklichen Krankheit unterworfen, 
die Fußgeihwulft ausgenommen, die ein Erbübel feiner 
Familie genannt wird) wurde im Februar 1826 immer 
kraͤnker, ſodaß er bisweilen aus ben Sitzungen bes 


46) Andere nictsfagende Titel befah er fon, als den eines 
Königs von Äthiopien, Arabien, Verfien und Indien. 47) Gi 
verfteht ſich, der Rachfolger bes Ränkemachers und Guͤnſtlings ber 
Königin Charlotte, welder im Februar 1826 in ber Verbannung 
reuig gefterben war. 48) Diefe teftamentarifche Verfügung, 
aus dem Palafte Bempofta batirt, wurde den 7. März in ber (das 
seta von Lilfabon befannt gemacht. Nah Ballois war fie vom 
Könige unterzeichnet, was, von anbern Bladrichten beftritten, zu 
heftigen Angriffen auf ige Echtheit verleitet hat. ‘ 
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Staatsrathed im fein Bett zurldigetragen werben mußte. 
Hierzu kamen heftige Gemüthebewegungen über einge an: 
gene Nachrichten aus Brafilien, und ald er am 4. März 
im Hieronymitenklofter eine Mahlzeit zu ſich genommen 
batte, traf ihn ein Tebensgefährlicher Schlaganfall mit 
Erbrechen, Krämpfen und Ohnmachten; ein Paar Zage 
darauf erfolgte zwar Linderung bis zum 9., jedoch am 
10. März 1826 kehrten die Schlagfluffe zurüd und ents 
rüdten am felbigen Abend noch fein unrubiges Leben 
endlich zur ewigen Ruhe. Man hat die zunaͤchſt wirken⸗ 
den Urſachen und Umftände feiner Krankheit zu verbächs 
tigen und mit gleichzeitig an feinem Lager geübten Raͤn⸗ 
fen in Verbindung zu bringen gefucht, und dies Alles 
als ein verfchleiertes, düfteres Geheimniß hintennach bloß: 
geftellt, bis jetzt aber nur Muthmaßungen des Verdachts 
auf die Partei geworfen, welche ſchon längft fih gegen 
den gutmüthigen Monarchen verfchworen hatte. Das 
Gericht von einer Vergiftung deffelben hielten Biele feft, 
felbft einige von den Ärzten, die den Kranken behandelt 
batten, zumal ald Einer derfelben gleich darauf ebenfo 
ſchnell farb, als König Johann, deffen Leichnam am 
15. März in der Kirche San Vicente de Fora beigeſetzt 
wurde. Faſt willenlos, und ſonach unfaͤhig, um eigene, 
von ihm geſchaffene oder erlaſſene Verordnungen und 
Einrichtungen zu erhalten, hatte er bei allen Tugenden 
der Sanfimuth und der Nachgiebigkeit, äuferlih auch 
beinahe geiftlofe und gemeine Züge, nichts ——— 
war art beleibt und mittelmäßig groß, und fein Ge: 
fit wurde überdies noch durch die bide herabhängende 
Unterlippe entftellt. Die einzige Leidenfhaft, die ihm 
nachgefagt wird, befland — während der Staatsſchatz 
fo fehr verfiel — in Aufhäufen feines Privatvermögens, 
das troß ber beftandenen Stürme ſchon vor feiner Ab: 
reife nah Brafilien, ohne die gefammelten Diamanten, 
zu 20 Millionen Franken und bis am fein Lebensende 
zu 50 Millionen Grufaden (125 Millionen Franken) in 
geprägtem Golde, wenn nicht darüber (denn man ver: 
mutbete auch noch Summen bei ber englifhen Bank) 
angewachfen fein foll, und wovon er bie eine Hälfte feis 
nen Kindern, die andere, umkluger Weile, feiner rad: 
gierigen Gemahlin, die ihm während feiner Krankheit 
nicht ein Mal befuchte, zugebachte. Nach feinem Tode 
waren dieſe Schäte jedoch bis auf einen geringen Theil 
verſchwunden, fodaß Charlotte, beuchleriih und ſchlau 
genug, Mittel in ben Händen batte, in abgewarteten 
Zeitpunkten das unglüdliche Königreich durch Parteiung 
zerfleifchen zu fönnen. ie aber, deren blutdürftige Pars 
tei nicht mit ihr zu Grabe ging, ftarb am 6. Jar. 1830 
im Palafte Queluz an einem Schlagfluffe, ihrem Sohne 
Don Miguel dad Schloß Ramalbäo, und den vier da— 
mals nod lebenden Töchtern den gefammten Schmud 
mit aller Baarſchaft, die anfchnlih war, hinterlaffend ”, 
Das Luſtſchloß Quadras follte ihrem Willen gemäß in ein 
Kiofter verwandelt werden und ihre entfeelten Überrefte auf: 
nehmen. Die Kinder, bie fie ihrem Gemahle geboren, 








49) Gharlctte hatte 1804 ben Diden der Santa Isabel für 
25 Frauen von hohem Abel geftiftet. 
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find: 1) Maria Therefia, geboren am 29. Aprif 1793, 
vermählt am 18. Mai 1810 mit dem Infanten Peter 
Karl von Spanien, der am 26, Mai 1812 in Brafilien 
ftarb, begab fich im September 1822 mit ihrem Sobne, 
dem Infanten Sebaftian, zum dauernden Aufentbalte 
nah Mabrid; aber im die politischen Umtriebe durch ibs 
res Schwager Thronanſpruͤche verwidelt, ging fie im 
deſſen Gefellihaft im Mai 1833 nad Liffabon, von ba 
auf das Feftland, und lebte zulegt in Salzburg, wo fie 
fihb den 2. Febr. 1838 durch Procuration mit dem fpa 
nifchen Prätendenten Karl vermählte.e Die Ehe wurde 
dann am 20, Det. defjelben Jahres perfönlih zu Azcoitia 
vollzogen, nachdem fie den 29, Sept. ihren Wohnplat 
beimlich verlaffen batte, mußte aber fhon im folgenden 
Jahre mit ihrer Familie aus Spanien weidhen und in 
Sranfreih Zuflucht nehmen. 2) Franz Anton, geboren 
am 21. Mär; 1795 und geftorben den 4. Jun. 1801; 
3) Maria Ifabelle Franzista, den 19. Mai 1797 gebe: 
ren und mit König Ferdinand VII. von Spanien am 3. 
Oct. 1816 vermählt, ftarb den 26. Dec. 1818 zu Ma 
brid; 4) Pedro (Peter Anton Joſeph von Alcantara), 
Prinz, dann Kaifer von Brafilien, feines Namens ber 
Erjte und König von Portugal der Vierte (f. d. Art.); 
5) Maria Franzisfe d'Aſſiſis, geboren am 22. April 
1800, vermäblt den 3. Dct. 1816 mit dem Snfanten 
Karl von Spanien, ftarb den 4. Sept. 1834; 6) a 
belle Maria, geboren am 4. Jul. 1801 und vom Tode 
ihres Vaters an bis zum 26. Febr. 1828 MRegentin des 
Neiches, iſt unverbeirathet geblieben; 7) Miguel (Mir 
chael Maria Evarift), Herzog von Beja, geboren am 
26. Det. 1802, verließ, nachdem er ſich mit feiner Nichte 
und erflärter Königin von Portugal Maria da Gloris 
vertragsmäßig verlobt hatte, am 6. Dec. 1827 Wien 
wieder und fehrte in fein Vaterland zurüd, wohin ihm 
fein Bruder und fünftiger Schwiegervater zum Regen: 
ten des Reiches berufen hatte. Er leiftete auch am 26. 
Febr. des folgenden Jahres den verfaffungsmäßigen Eid, 
wurde aber bald meineidig und ufurpirte am 30, Jun. 
die Koͤnigskrone feiner Braut. Als Urheber eines furdt: 
baren Bürgerkrieges, Folge dieſes Gewaltichrittes, bes 
ging er nun eine Menge Greuel, auch Misbandlungen 
an feinem Gefchwifter, und wurde, endlich entfräftet, am 
26. Mai 1834 zu einem Vertrage genöthiat, der ihm, 
wenn auch perjönliche Sicherheit, fo doh Räumung feis 
nes Vaterlandes gebot. Feig und aͤngſtlich ſchifft er ſich 
nad Genua ein, widerruft alsdann alle vorher gegebene 
Bufagen und verliert dadurch feinen zugeficherten Unter: 
halt. Seitdem lebt er in ärmlichen Umftänden — bin 
und wieder empfangeng Unterftügung von Landsleuten 
verjubelnd — eine Zeit lang nicht ohne Verſuche zur 
Miedererwerbung des väterlichen Thrones, und von fei: 
ner eigenen Partei verachtet zu Rom, obfchen immer 
noch (1842) voll von Hoffnungen, dem älterlichen Thron 
befteigen zu können, auf welden er und die Vapiften 
fein Recht als unantafibar vorausfegen. 8) Maria Anna 
Johanna Jofepbe da Affumpcao, geboren den 25. Jul 
1805 und unvermählt geblieben, fcheint ihren Water 
kaum zehn Jahre überlebt zu haben; und 9) Anna Io 
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ſephe (? da Jeſus) Maria, geboren den 23. Dec. 1806, 
bielt die politifhen Stürme mit ihren beiden andern 
Schweſtern aus, und unterbielt endlich mit dem Sohne 
des ermordeten Loulé eine Liebfchaft, die am 1. Dec. 
1827 auf bloße Verantwortung der Königin Witwe in 
wirkliche Ehe überging. Der junge Gemahl wurde Her: 
zog und föniglicher Stallmeifter “). (B. Röse.) 


XVI. Johann, Bcherrſcher (Broßfürften) son Rußland, f. Iwan, 


XVII, Könige von Schottland. 


1) Johann und Eduard de Baliol oder de Bail- 
leul, Könige von Schottland. Sechs verſchiedene Ort: 
fchaften der Normandie, zum Theil durch Beinamen uns 
terfchieben, einige andere Ortfchaften in der Picarbie, in 
Artoid und Flandern, tragen den Namen Bailleul, aus 
bem feltifchen Bali, ein Baumgana, hergeleitet. Dasjes 
nige Bailleul, von welchem der Könige von Schottland 
Geflecht bergefommen, ift ein Marktfleden der Normans 
die, zwei Stunden nördlich von Argentan gelegen. Bern: 
hard von Bailleul, reich begütert in dem nördlichen Engs 
land und in Schottland zugleih, war einer der Barone, 
welche unter dem Vorſitze des ehrwuͤrdigen Erzbifchofs 
Thurſtin von Vork zufammentraten, um dem verheerens 
den Einfalle der Schotten, 1138, Grenzen zu ſtellen. 
Namens ber Barone wurden Bernhard von Bailleul 
und Robert von Brus, ber gleich jenem, durch Zehenss 
pflicht Dem Beherrfcher von Schottland zugethan, an Kö- 
nig David abgefendet, um durch ehrerbietige, aber feſte 
Vorſtellung abzumabnen von fo ruchlofem Kriege, unb 
dem Prinzen von Schottland die Grafihaft Northumber: 
land anzubieten. Gründe und Anerbieten wurden von 
den Schotten mit fehnödem Hohne abgewiefen, und mit 
Recht entrüftet, gaben Baliol wie Brus die Lehen auf, 
bie fie von Schottland empfangen, und kehrten, hierdurch 
freie Herren ihres Schwertes, zu ben Engländern zus 
rück. Aber es hatten über jenem Geplauder die Schots 
ten ben Augenblid verabfäumt, das auf ploͤtzlichen Ans 
ariff nicht vorbereitete Heer der Barone zu überfallen: 
die Engländer gewannen Zeit, die Scharen zu ordnen, 
und am 22. Aug. 1138 wurde die Bannerſchlacht (bei- 
lum standardii) geliefert, worin 11,000 Schotten 
fielen. Ein Bruder jenes Bernhard mag wol Josce— 
lin von Baliol fein, welchem im 3. 1140 vom Könige 
Stephan das Bisthum Salisbury verliehen wurde. Berns 
hard's Sohn, ebenfalld Bernhard genannt, wurbe bem 
König Wilhelm von Schottland fo fürchterlich, wie es ber 
ältere Bernhard dem Könige David gewefen. Durd fein 





50) Benupt wurden noch bas politifche Journal big zum I. 1828, 
der Beitaenoffen neue Reihe VI, 24, 8-56, Münd's allgemeine 
Geſchichte der neueſten Zeit, die Allgem. Zeitung, das Berliner po⸗ 
litiſche Wochenblatt, ferner Gallois, Lettres historiques et poli- 
Gques sur le Portugal ete,, melde, wie Bromne’s Historical 
view of the revolutions of Portugal, since the close of the 
peninsular war etc., ſichere und gute Nachrichten liefern, Mit 
bieler Sadjkenntnis ſpricht auch Pfeitfhifter’s Umriß zu einer 
Geſchichte der Revolution in Portugal, und Bülau, wennaleich 
fehr gebrängt, im 3. Zeile feiner Geſchichte des europäifchen 
Staatenfoftems, 
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unorbentliches, aber zahlreihes Heer lieg Wilhelm die 
nörblihen Grafichaften von England plündern, während 
er felbit, vor Alnwick gelagert, die Beſatzung dieſer Fefte 
beobadjtete, Eine Fleine Schar von 400 oder 500 Rei: 
figen hatten die Söhne und Enkel jener Barone, die Sie: 
ger gewelen in ber Standarbenfchlacht, zufammengebradht, 
und wiederholt fielen fie bamit von Newcaftle aus, die Um— 
egend von flreifenden Feinden zu fäubern. Bei einem 
Er Zuge nach Abenteuern wagten fie fih, von einem 
bichten Morgennebel bedeckt, Über die Gebühr hinauf nad 
Norden: bes Feindes und Weges ungewiß riethen einige 
zum Ruͤckzuge. Da vermaß fi Bernhard von Baltol 
durch Eidesihwur, er werde allein vorbringen und feine 
Ehre bewahren, wenn die andern alle die Zügel wenden 
follten. Sein kuͤhnes Wort hielt die Zweifelnden zufam: 
men, und fürbaß ritten fie, auf gutes Gluͤck. Es war 
ber 12. Juli 1173, derfelbe Morgen, an welchem König 
Heinrich II, reuig und verföhnt fich von dem Grabe des 
beil. Thomas erhob. Ploͤtzlich ſchwand der Nebel, und 
die Barone erblidten die Ihürme von Alnwid und be: 
fanden fich einer Reiterfchar von 60 Mann gegenüber, 
mit welcher ber König von Schottland die Gegend er: 
fpähte. Im erften Augenblide mwähnte er in den Eng: 
ländern eine Abtheilung feines Heered zu erkennen: ben 
Irrthum gewahrend, flürzte er ihnen entgegen, mit den 
Worten: „wir werben fehen, wer bier ein tapferer Rit— 
ter if.” Er warb aber buͤgellos gemacht, fammt einer 
Anzahl feiner Begleiter gefangen genommen und nad) 
Newcaftle gebracht, und das zwar in größter Eile, denn 
in einem von ben Schotten uͤberſchwemmten Lande fonns 
ten bie Sieger jeden Augenblid ihrer Eoftbaren Beute vers 
luftig geben. In Northampton warb ber König von 
Schottland, bie Füße zufammengebunden unter feines 
Pferdes Bug, dem König von England vorgeführt. Bern: 
hard von Baliol hat auf feiner Herrichaft, in dem Stift 
Durham, an ber Zee, die nach ihm benannte Burg Ber: 
nard Caſtle erbaut. Ein Sohn Bernhard's mag Hugo 
be Baliol fein, der von feiner Baronie Biwell, an der 
Tyne, zwifchen Herham und Newcaſtle, unter König Jo— 
bann zur Bertheidigung der neuerbauten Burg Newcaftle, 
30 Streiter zu ftellen hatte, und der auch das näher bei 
Hexham belegene Gaftell Aidon beſaß. Ein anderer, un: 
gezweifelter Sohn Bernhard’s, Johann von Baliol, erbei: 
rathete mit Devorgilla, einer Tochter Alan’s von Galle: 
way, einer Enkelin David’s von Schottland, beö Grafen 
von Huntington, und der Mathilde, einer Schwefter und 
Erbin bed Grafen Ralph von Cheſter, bedeutende Be: 
figungen in England, dann die große ſchottiſche Landſchaft 
Galloway, the Shire of Wigtoun, fammt dem Erbamte 
eines Gonndtable von Schottland. Im 3. 1255 erfcheint 
Sohann ald eins der Häupter in der Partei ſchottiſcher 
Barone, welche bie Verbindung König Alerander’s IM. 
mit England misbilligte. Die conföderirten Barone ers 
wählten Regenten, den Robert von Roß und ben Johann 
von Baliol, und dieſe Regenten trennten die junge Sb: 
nigin, die englifche Prinzeffin Margaretha, von ihrem 
Gemahl, und hielten fie in einem abgeſchiedenen Winfel 
des Schloſſes von Edinburgh engelperit, Di eine englis 
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e Hilfsmacht den König und bie Königin in Freiheit 
rd en eine Beſtrafung ber Regenten moͤglich machte. 
In der Schlacht bei Lewes, 12. Mai 1264, in mwelder 
König ‚Heinrich IM. von England dem Feldherrentalent 
des Grafen von Leicefter erlag, ftritt in des Königs Heer, 
zugleich mit Gomin und Robert Brus, Herr Johann von 
Bali. Er bat auch der beil. Jungfrau zu Ehren zu 
Piersbridge, an der Zee, eine Kapelle erbaut, und zu 
Drford im 3. 1268 das Baliolcollegium, das noch heute 
fieht, ein Zeuge des Reichthums und des wohlthaͤtigen 
Sinnes des Stiſters. Johann ſtarb 1269 und wurde zu 
Drford in feiner Stiftung beerdigt, das Herz aber gab 
Frau Devorgilla in die von ihr im J. 1275 in ihrem 
Erblande Galoway, unweit der Mündung des Nith ges 
fliftete Giftercienferabtei, Dulcecor, Sweetheart, New: 
abben, oder Newby. Die erften Mönche berief die from» 
me Witwe aud Dundranain, und in den Namen Duls 
cecor, Sweetheart, bat fie der Stiftung naͤchſte Beſtim⸗ 
mung ausgebrüdt. Es fingt Winton, der alte ſchottiſche 
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When Baliol, that was her Lord 
Spousit, as you heard record, 

Bis soul send to his Creator, 

Or he was laid in sepulture, 

She gart apyne his Body tyte, 

And gart takes his heart out quite; 
With spicery right well sarourand, 
And of kind wele Floworand, 

That ilk heart, as Men said, 

She balmyt, and gart be laid 

In a Coffore of Ebore, 

That she gart be made therefore 
Enamylit and perfectly Dight, 
Locket and bunden with silver bright, 
She foundit into Galloway 

Of Cestertians Order an Abby; 
Dulce Cor she gart thame all, 

That is sweet heart that Abby call, 
But now the Men of Galloway 

Call that steid New - Abby. 


Devorgilla hat auch bie Brüde über bie Nith erbaut, 
durch welche Galloway mit der Stadt Dumfreis verbun: 
den, und ben Brüdenzoll an bad Franziskanerkloſter zu 
Dumfreis gefchentt. Ihr Bild wurde lange in Baliol's 
Gollege aufbewahrt. Des Johann Baliol und der Des 
vorgilla Sohn war jener Johann von Baliol, der fo be: 
rübmt geworden ift durch fein Recht zu der Krone von 
Schottland. Margaretha, das Mädchen von Norwegen, 
die angejweifelte Erbin König Alerander s IlI. von Schott: 
land, ftarb in blühender Jugend, und es melbeten ſich 
zu dem erledigten Throne nicht weniger denn 13 Präten: 
denten. In Betracht konnten eigentlih nur drei foms 
men, ald die von König Wilhelm s Bruder, von bem 
Grafen David von Huntington, abflammten, im folgens 
der Weiſe: 
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David, Graf von Bumtinaton, 


"Dargareiha, Cem. Alan's, Yfabeila, Gem. Ada, Gem. Bris 
Deren von Gallowan. Robert Brus. rich Haſtingt 


Devorgilla von Galleway, Robert Brus. Heinrich ve 
Gem. Jehann Batiol, 
— — m hi—— Johann Haſtingt 
Je hann Baliol, Margaretha, Mar⸗ kotd von Aberz 
König ven jory, em. Jehann venny. 
Schottland. von Comin. 


Der kord von Abergavenny konnte, fo lange von dem kei: 
den andern Schweitern Nachkommenſchaft vorhanden, mır 
einen Theil der Erbfchaft anfprechen, infofern folche tbei: 
bar, und auch Brus hätte das Recht Baliol’3, der von 
der Altern Schweſter abflammte, nicht beftreiten koͤnnen 
wäre er nicht ded Grafen von Huntington Enkel, Bali 
ein Urenfel gewefen. Die Frage war, ob bie Krone dem 
um einen Grab weiter entfernten Repräfentanten der dl 
tern, oder ob fie jenem der jüngern Schweſter zugebir, 
weil biefer um einen Grad näher verwandt der Perfen, 
von der beide ihr Recht herleiteten. Neuere Rechtöve: 
fländige würden fofort zu Gunften Baliol's entfchiedm 
haben, dem 13. Jahrhundert war dad Repräfentation; 
recht noch fein allgemein und in allen feinen Folgen an: 
erfannteö Gefeß, und Brus fand, wie Baliol, Freunde 
und Anhänger; bameben wurde dad Land durch bie mei 
oder minder begründeten Foderungen der andern Prätes 
denten aufgeregt. Die Ausficht zu einem Bürgerkriexe, 
der folcher —— und Spaltungen Folge fein mußte, 
veranlaßte wohldentende Männer, ein Mittel in Vorſchle 
u bringen, das angemeffen dem Gebraucde ber Zeit, im 
bnlicyer Fällen von den Nachbarn mit Erfolg angemen: 
det worden. Sie riethen, bie Entfcheidung bes Erbfolar 
ftreited dem Könige von England zu übertragen, ber durd 
Weisheit berühmt, und maͤchtig, um feiner Entfcyeidun 
Anſehen zu verfchaffen. Der Rath wurde von dem Par- 
lament beliebt, und Fraſer, der Erzbifhof von Et. U 
drews, und einige andere Abgeordnete gingen mach Enz 
land, um den König zu bitten, baß er freundnachbarlid 
die Anfprüche auf den Thron von Schottland unterfude 
und als ‚Schiedsrichter darlıber fprechen möge. Eduart I. 
übernahm bereitwillig das ihm gebotene Amt, jedoch nick 
als eine auf freier Wahl berubende Ernennung, fondern 
als ein feiner Krone zuſtehendes Recht. Die Entſcheidun 
komme ihm zu, weil er oberfter Lehnsherr von Schett: 
land fei, defien Könige in feinem Namen regierten: ie 
eröffnete er durch Rundfchreiben ben Prälaten, Baronm 
und Gemeinen von Schottland, indem er fie auffederte, 
fih an der Grenze beider Reiche, zu Norbam, bei ibm 
einzufinden. in mädtiges Heer, vornebmli von de 
Baronen der nördlichen Grafichaften von England gefiel, 
309 fi längs der Ziveed zufammen, Eduard, begleitet 
von feinen Baronen, bezog bie Burg zu Norbam, die 
Schotten, gehorchend dem an fie ergangenen Rufe, ver: 
fammelten fi zu Upfetlington, auf dem nördlichen Ufe 
der Tweed. Am 10. Mai 1291, als dem zur Eröffnung 
ber Verhandlungen beflimmten Zage, rebete der Dbe: 
juftitiar von England, Roger le Brabangon, zu den vr 
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fammelten Ständen von Schottland, der König von Engs 
land fei gefommen, fo ſprach der Juflitiar, um die wi 

tige Angelegenheit der Thronfolge zu entfcheiden, er wuͤn⸗ 
fe, der verfammelten Stände Sachkenntniß und Rath 
zu benußen, verlange aber vor allem Andern, daß fie ihn 
als ibren unmittelbaren Lehnsherrn anerkennten. Sie bas 
ten um eine Frift, die ihnen vergönne, die noch nicht 
eingetroffenen Prälaten und Barone hierliber zu befras 
gen, und ed wurden ihnen drei Wochen bemilligt. Diefe 
Frift lief ab den 31. Mai; auch der 1. Juni verging ohne 
Einrede der Schotten, als die in Schreden ge durch 
die Drohungen des Koͤnigs von England. Am 2. Juni 
begab ſich der engliſche Kanzler, der Biſchof von Bath, 
über die Tweed, in das Lager der Schotten; in der Kürze 
trug er ihmen den Hergang der Sache vor, dann fügte er 
binzu, es fei, ba fein Einfpruch gegen feines Königs 
Recht erhoben worden, biefer entfchloffen, durch Prüfung 
und Enticheidung der Erbfolgefrage jenes Recht auszus 
üben. Demgemäß befragte der Biſchof den anweſenden 
Mobert be Brus, ob er bereit fei, der Entſcheidung bed 
Königs von England, als des oberften Lehensherrn, ſich 
zu unterwerfen. Brus antwortete bejahend, und fo ants 
worteten bie übrigen, im Lager gegenwärtigen Kronbes 
werber. Baliol war nicht erfchienen, daber die Frage 
erft am andern Morgen an ihn gerichtet werden konnte. 
Er zauderte, nahm einen Abtritt, um mit feinen Zreuns 
ben ſich zu berathen, und endigte mit ber zwar im deut⸗ 
lichen Zeichen des. Unmillens gegebenen Verſicherung feis 
ner Unterwerfung. Die Verſammlung erhob fi nach 
der Kirche von Norham, wo gleichfalls der König von 
England ſich einfand; fein Recht wurde in einer wohlges 
fegten Rede von dem Kanzler ausgeführt, auch des Kö: 
nigs ernfter Wille gepriefen, daß jedem Kronbewerber Ges 
rechtigfeit widerfahren folle. Dann (5. Juni)-unterzeich 
neten fämmtliche Prätendenten ein Inftrument, worin fie 
fi verpflichteten, dem Urtbeile des Königs, als des Ober: 
lehensherrn, zu geborfamen. Es wurde auch befchloffen, 
jeder der Kronbewerber folle zuvörderft feine Beweiſe eis 
ner Gommiffion vorlegen, die aus 80 Ecotten und 24 
Engländern beftehen würde. Die Ernennung.der Englän: 
der war dem König vorbehalten, die Schotten follteh zur 
Hälfte von Baliol und Comin, zur Hälfte von Brus 
erwaͤhlt werden. Berwick wurde als der Sig der Gom: 
miffion auserſehen, und fie follte ihre Arbeiten den 2. 
Auguft eröffnen. Damit der König die Macht befige, fein 
Urtheil zu vollftreden, legten die Regenten und die Gas 
ftellane der königlichen Schlöffer, mit alleiniger Ausnahme 
des Grafen von Angus, ihre Ämter in feine Hände nies 
der (13. Juni) und alle friegepflichtigen Lehenträger von 
Schottland mußten ihm, ald dem Oberlehensherrn, ben 
Eid der Treue fhwören. Die Gommiffion trat in Ber: 
wid jzufammen, und an dem feflgefeßten Zage wollte 
Eduard ihren Bericht vernehmen. Allein getheilt durch 
Parteitückſichten und perfönliches Interefje, verwirrt ge: 
macht durch die große Anzahl der Prätendenten und durch 
die Mannichfaltigkeit der Beweife, waren die Commiſſa⸗ 
rien zu Beinem Schluſſe gelommen. Ihnen die Arbeit zu 
erleichtern, dad Verfahren abzufürzen, befahl Eduard (2. 
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Juni 1292), daß fie fi vor der Hand nur mit Baliol 
und Brus befhäftigen follten. Vier Monate darauf ers 
fhienen die Gommiljarien in einem ebenfalls zu Berwid 
verfammelten Parlament, und erbaten ſich von dem Kö: 
nige Inflructionen, worauf ihnen erwiedert wurbe, bie 
Thronfolge unterliege denfelben Gefegen, wie die Erb» 
folge in Grafſchaften, Baronien und gemeinen Lehen. 
Hierauf mußten Baliol und Brus fi vor der Gommifs 
fion ſtellen. Diefer behauptete, bei Unterthanen möge in 
Erbfchaftsfällen der Erftgeborene den Vorzug haben; wenn 
ein Königreich zu vererben, dann muͤſſe nach dem natür: 
lichen Recht der Anſpruch der Erfigeburt der nähern 
Blutöverwandtfchaft weichen; er fei dem gemeinſchaftlichen 
Stammvater, dem Grafen von Huntington, um einen 
Grad näher verwandt, als Baliol; Devorgilla, die Er: 
bin von Galloway, die ihre Anfprüche an die Krone dem 
Sohne abgetreten habe, ftehe freilich im demfelben Ber: 
wandtſchaſtsgrad wie er, Brus, allein im gleichen Grade 
babe der Mann immer den Vorzug vor dem Weibe. Ba: 
liol dagegen lehrte, es gehe, nad) dem Herfommen und 
nad dem Recht von England und von Schottland, jebe 
untheilbare Herrfchaft zuerft auf alle Erben ber dltern 
Linie, bevor fie an einen Erben von ber jimgern Linie 
gelangen könne; er, abflammend von Margaretha, der 
Itern Schwefter, habe demnach einen nähern Anfpruch, 
ald der Sohn der jüngern Schwefter. Die Commilfarien 
erflatteten nunmehr ibren Bericht, und Eduard legte ihre 
Arbeit dem vereinigten Parlament ber beiden Reiche vor. 
Befragt, ob bie Krone nad dem Rechte der Erfigeburt, 
oder nad) dem Grade ber Verwandtfchaft erblich fer, gab 
das Parlament einftimmig feine Entſcheidung zu unten 
der Erftgeburt für Baliol (6. Nov.). mei der Präten: 
denten, Johann Gomin und Roger von Mandeville, hat: 
ten ihre Anfprüche nie verfolgt; dad Recht der librigen acht, 
naͤmlich des Grafen Florenz von Holland, Patricius Duns 
bar's Grafen von Mar, Wilhelm’s von Vescy, Robert’s 
von Pinkenie, Nicolaus von’ Saules, Patricius Galithly, 
Robert’d von Roß, des Königs von Norwegen, wurde ber 
Gegenfland einer Unterfuchung von eilf Tagen. Hiermit 
waren die Kronbemwerber auf drei, Baliol, Brus und 
Haflings, rebucirt; denn die beiden lebten hatten fich jegt 
vereinigt, um eine Theitung bed Königreichs zu verlans 
gen, unter dem WBorgeben, daß des Grafen David von 
Huntington Erbfcaft feinen drei Töchtern zu gleichen 
Theilen gebühre. Allein es ward am 17. November ent» 
ſchieden, dad Königreich fammt feinen Heimfällen fei un: 
teilbar, und Johann von Baliol folle daffelbe mit als 
lem Zubehör haben und in Befig nehmen. Die Regent: 
fchaft wurde —— (19. Nov.), König Eduard uͤbergab 
bie 20 feſten Pläge des Königreichs, welche er innegehabt, 
an Johann von Baliol, und am 20. Nov. 1292 fchwor 
biefer folgenden Treueid: „Hört Mylord Eduard König 
von England, und oberfter Lehenherr des fchottifchen Reiche; 
ih Johann von Baliol, König von Schottland, gelobe 
Euch Zreue für dieſes Königreih Schottland, welches 
ih von Eud zu Lehen trage und zu tragen verlange; 
gelobe, daß ich Euch treu und ergeben fein, und Treue 
und Ergebenheit gegen Euch hegen will mit Leib unb ke— 


JOHANN 


ben und irbifhem Gut, wider Alle, bie ba leben mögen 
und fterben; und getreulich will ich befennen und getreus 
lich erfüllen die Dienfte, fo Euch in Betreff des obenges 
nannten Königreichs Schottland gebühren. So wahr Gott 
mir belfe und diefes beilige Evangelium!” Fünf Wochen 
fpäter wurde er nach Newcaſtle zur Huldigung befchieben, 
und er unterzog fich diefer Geremonie in der gewöhnlichen 
Weife. Eine Krone zu befigen, wurde Johann der Bas 
fall eines auswärtigen Monarhen. Er mußte aber bald 
die Bedeutung der übernommenen Pflicht empfinden, und 
diefes zwar in einer Härte, die ibm felbft kaum einen 
Zweifel erlauben konnte über Eduard's eigentliche Zwecke. 
Es lag am Tage, daß das Durchführen ber Lehensherr⸗ 
lichkeit nur eine Einleitung geweſen, daß der König von 
England gefonnen fei, das hierdurch erworbene Recht das 
bin zu benugen, daß ber königliche Kebenträger oder das 
Königreih zu Empörung gereizt und ber Oberlebenherr 
mit einem Vorwande bekleidet werde, um bas aufrübrifche 
Lehen in feine Obhut und Gewalt zu nehmen. Dazu 
mußte befonderd das Recht der Appellationen dienen, wel« 
ches ein natürlicher Ausfluß der Lehensherrlichkeit, welches 
aber in Anfehung des Königs von Schottland unter den 
drüdendften und beleidigendften Formen gelibt wurde. In 
bem erften Jahre feiner Regierung empfing Johann vier 
Gitationen, die ihn auffoderten, fi vor dem Könige von 
England zu verantworten, und die Gefehlichfeit feiner Urs 
theile zu beweifen; es wurde ibm unterfagt, feine Sache 
durch einen Anwalt führen zu laffen, und er fah ſich ges 
nötbigt, vor dem Parlament von England als eine Pris 
vatperfon aufzutreten. Es verorbnete auch Eduard, mit 
Rath und Zuziehung dieſes Parlaments, es folle der Kö: 
nig von Schottland, wenn er in Appellfachen der zmeis 
ten Borladung nicht gehordhe, dad Recht verlieren, über 
den Fall zu urtheilen, und dazu gebüßet werden nad) koͤ—⸗ 
niglihem Ermeffen. Für den Kal, daß er uͤberwieſen 
werde, Iemanden aus dem Beſitze feiner Ländereien ge: 
worfen zu haben, folle er gebüßt, die Länderei dem rechtmäs 
Bigen Beſitzer zurüdgegeben, und von biefem, für Eduard's 
und Sohann’s Lebzeiten, von der Krone von England zu 
Lehen getragen’ werden; nicht minder follte Johann für 
ungerechtes Urtheil und Gefängniß gebüßt und zu Scha⸗ 
denerfag angehalten werden. Wie gebieterifch der König 
von England fich in den hieraus entfpringenden Grörtes 
zungen benahm, mag folgender Fall verfinnlihen. Macs 
duff, der Sohn Malcolm’s, des Grafen von Fife, batte 
fi zum Nachtheile feined Großneffen, ded Grafen Dun: 
‚can von Fife, der Güter Reres und Grey bemddhtigt, 
und fie waren ihm während des Zwifchenreihd, auf Be: 
fehl bes Königs von England, von den Megenten zuge: 
fprochen worden. Das Urtheil der Regenten wurde von Kb: 
nig Johann, auf Befragen feiner Räthe, umgeftoßen, das 
Gut bis zur Volljährigkeit des jungen Grafen von Fife 
fequeftrirt, und Macbuff, wegen verpönter Eelbfibilfe, 
u leichter Haft verurtbeilt. Daraus entlaffen, appellirte 

acduff an ben gemeinfamen Lehensherrn, und Johann 
wurde geladen, jih an dem Dreifaltigkeitöfefte vor der 
Kingscourt zu verantworten. Gr ließ die Ladung unbes 
adtet, und am 2. Aug. 1293 empfing er im Schloſſe 
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u Stirling, aus den Händen des Sheriff von Northum⸗ 
erland, eine zweite Labung, die ihn auffoderte, ſich nicht 
nur gegen Macbuff’3 Appellation, fondern auch wegen 
Nichtbeachtung der oberlehenäherrlichen Autorität zur ver: 
antworten; biefer lete Frevel war zu 10,000, die Schad⸗ 
loshaltung für Macduff's ungerechted Gefängnig zu 700 
Marf beantragt. Johann erfchien in ber beftimmten Friit, 
am 30. September, perfönlich, erhob fih nah Vorleſung 
der Klage, leugnete die ihm fchulbgegebene Berachtumg fei: 
ned Oberberrn, und behauptete, er fei nicht verbunden, 
dem Kläger zu antworten. Das Gericht entſchied genen 
ihn und Macbuff erbat fich ein Urtheil. Seinem Antrage 
fügte König Eduard hinzu, Johann habe Treue gefchwe- 
ren und bie Huldigung geleiftet, fei auf geſetzlichem Wene 
vor den Gerichtöbof feined Oberherrn geladen worden, 
und folglich verpflichtet, fi zu verantworten, ober den 
Grund anzugeben, der ibn von biefer Pflicht befreien 
koͤnne. Der König von Schottland erwicderte, es fei die: 
feö ein Gegenftand, der die Rechte feiner Krone berübre, 
und auf den er nicht antworten dürfe, er babe denn die 
Meinung der guten Männer feines Reichs gehört. Hierzu 
wollte man ihm Zeit bewilligen, er entgegnete, daß er 
weber Frift noch Vertagung begehren wolle. Eduard be 
fragte die anwefenden Prälaten, Barone umd Richter, 
und biefe urtheilten: Johann babe ſich nicht verantwor 
tet; das Recht, die vor den Hof gebrachte Sache zu ent: 
fheiben, fei dem König von England beimgefallen; Mar: 
buff folle für fein Gefängnig eine Entfhädigung anfpres 
können, beren Betrag von dem Hofe feftzuftellen; 

der König von Schottland, indem er ſich geweigert, Rede 
u fleben, nachdem er früber feine Aniprüche auf die 

Spronfoige ber Entſcheidung feines Oberherrn unterwer: 
fen, babe fi eines offenbaren Ungehorfams und der Ge 
tingfhägung der oberherrlihen Gewalt ſchuldig gemadıt, 
und wenn er bis dahin für Ungeborfam und Geringſchaͤtzung 
enugthue, follten drei feiner Sclöffer in Schottlant, 

—— ben davon abhaͤngenden Regalien, durch den Kr 
nig von England in Beichlag genommen werden. Ede 
aber das Urtheil verfündigt wurde, trug Iobann dem Kö: 
nige von England folgende Bitte vor: „Sir, ich bin Euer 
Lebendmann für das Königreih Schottland. Diefe An 
gelegenbeit betrifft meine Unterthanen nicht minder, als 
mich felbft, deß bitte ih Euch um Geduld, bis ich fie zu 
Rathe gezogen babe, damit ich nicht Ubervortbeilt werde. 
In Euerm erften Parlament nah Oſtern will ich ant: 
worten, wie fie mir ratben werden, und Euch alles le: 
ſten, was ich zu leiften fchuldig bin.” Die Bitte wurde 
zugeflanden, und eine Frift nad der andern bewilligt, 
fodaß der Proceß mit Macduff nie zur Entſcheidung kam, 
fo wenig wie die im Vorſchlage geweiene Bermäblung 
von König Johann's Tochter Margaretha mit dem Prin: 
zen von Wallis in Erfüllung ging, obgleich in folchen 
perfönlihen Beziehungen Eduard feinem Bafallen größer 
Ruͤckſicht bewies, ihn wegen feiner Anfprüche auf. die 
Herrichaften Tynedale, Penrich und Sowerby, aud auf 
dad Drittel der Grafihaft Huntington beitiedigte, und 
ihm am 29, Dct. 1293 die Summe von 3000 Pfund 
erließ, als welde er von den ihm angejallenen, in Eng: 
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land belegenen, Gütern feiner Mutter Devorgilla bezahlen 
folte. Für den König von Schottland mögen ſolche Rüds 
fihten von hohem Werthe gewefen fein, für fein Volk 
waren fie verloren, denn tief empfand dieſes bie Unter: 
drüdung feiner althergebrachten Unabhängigkeit, die Des 
müthigung feines Monarchen. Nicht fobald hatte Die 
Verwicklung zwifchen Frankreih und England die Wahrs 
fcheinlichfeit eined Krieges zwifchen diefen Mächten bers 
beigeführt, als bie einftimmige Meinung des fchottifchen 
Voikes eine Theilnahme an demfelben foderte. Johann 
fhwanfte, er berechnete Eduard's Macht, und zitterte 
vor den Folgen eines mislungenen Unternehmens. Zuletzt 
ließ er ſich von der allgemeinen Stimmung binteißen, 
doch wollte er die Werantwortlichkeit fir dad gervagte 
Beginnen nicht auf ſich nehmen; theils freiwillig, ſich 
gegen alle Verantwortlichkeit zu verwahren, theils auch 
nachgebend einem gewiffen Zwange, überließ er die Fuͤh⸗ 
rung bed Kriegs einem Ausihuffe, den vier Prälaten, 
vier Grafen, vier Barone bildeten. Schnell warb mit 
Franfreih ein Schugs und Zrugbündniß errichtet (23. 
Dct. 1295). Für den Fall eines Angriffs der Engläns 
der auf Echottland verſprach König Philipp alle feine 
Kräfte gegen Aquitanien zu richten; für den Fall, daß 
Eduard ein Heer nad Frankreich führe, wollte Johann 
mit feinen Schotten das nördliche England heimfuchen, 
und um dad Bündniß zwifchen beiden Kronen unauflöss 
lich zu machen, ward zwifchen Eduard, dem Xihronerben 
von Schottland, und zwifchen Johanna, der Tochter des 
Grafen Karl von Balois, der Bruderdtochter von König 
Philipp, eine VBermählung beredet. Es iſt das der Ans 
fang der genauen Verbindung, welche fo viele Jahrhun= 
berte lang durch wechfelfeitiges Intereffe und durch bie 
Nothwendigkeit zwifchen Frankreich und Schottland unters 
halten wurde. Der Vertrag, abgefchloffen für Schotts 
land durch die Bifchöfe von St. Andrews und Dunkeld, 
dur Johann von Soules und Ingelram von Umfreville 
fonnte dem mistrauifchen Blide des Königs von Eng: 
land nicht lange verborgen bleiben. Zuerft verlangte er 
von Baliol iftandb für den beabfichtigten Zug nad 
Aquitanien, dann die Auslieferung ber Schlöffer Ror- 
burgh, Jedburgh und Berwid; endlich citirte er den Koͤ⸗ 
nig von Schottland vor das Gericht, welches zu Anfange 
März 1296 zu Newcaſtle upon Tyne gebalten werden 
folte. Hätte Baliol der Vorladung gehorcdht, fo wuͤrde 
er fih im der Mitte eined englifchen Heeres von 40,000 
Mann befunden haben, allein die Barone vom Kriegsbe— 
febl hatten ihm jeder Verfuchung in diefer Hinficht entzos 
en. Sie bielten ihn in einem fernen Schloffe, in einer 
rt von ebrenvoller Haft, und trafen zugleich mit Leb⸗ 
baftigfeit die Anftalten zu einem Cinfalle in England. 
Aber die Zerftörung der Grenzfeften Gorbridge und Der: 
bam war das Einzige, das ihnen gelingen wollte, König 
Eduard hingegen nahm am 26. März die Stabt Ber: 
wid mit Sturm, und ließ barin 7000 Menfchen nieder: 
meßeln; bafelbft trat vor ihm der Abt von Aberbrothod 
mit einem Schreiben Baliol’3, worin bie letzte Vorla⸗ 
bung beantwortet, - alle Lehenspflicht aufgefagt und tro⸗ 
Kige Widerfeglichfeit verheißen war. „Elender Narr,” 
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rief Ebuarb, „von welcher Maferei hat er fich ergreifen 
laffen? Will er nicht fommen, fo müfjen wir gehen und 
ihm auffuchen.” Das Vorfchreiten der Engländer gegen 
Norden wurde durch das fefte Schloß Dunbar gehemmt ; 
dieſes vertheidigte die Gräfin von Mar, bie dem Bas 
terlande getreu geblieben war, obgleich ihr Eheherr, wie 
fo viele andere Berräther, in bem — von Koͤnig Eduard 
diente. Das ſchottiſche Heer wurde zum Entſatze herbei: 
geführt, und am 27. April 1296 erfolgte die Schlacht 
von Dunbar, für bie Engländer ein wohlfeiler Sieg, für 
die Schotten einer ihrer unglüdlichften Tage. Sie verlo: 
ren, dem Gerüchte nah, 15— 20,000 Mann, nad der 
mäßigften Berechnung wenigſtens die Hälfte diefer Zahl. 
Aller Widerftand erlahmte, Dunbar, Rorburgh, Jedburgh 
und Edinburgh öffneten ihre Thore, Stirling wurde von 
der Befagung verlaffen, Pertb, Brechin, Forfar und ©. 
Andrews unterwarfen ſich. Der unglüdlihe Baliol, auf 
einem Klepper reitend und einen weißen Stab in ber 
Hand, erwartete auf einem Kirchhofe den ſchrecklichen Sie: 
ger, und bezeigte Reue Über dad Buͤndniß mit Frankreich 
und über die Empörung gegen feinen Lehensherrn (24. 
Juni). Allein den Zorn Eduard's vermochte er nicht zu 
entwaffnen. Auf dem Schloffe Brechin wurden ihm, buch: 
ſtaͤblich geſprochen, die Föniglihen Gewaͤnder vom Leibe 
geriffen, es wurde fein großes Siegel zerbrocdhen, und 
man zwang ibn am 2. Juli 1296 zu Kincardine eine 
Urkunde zu unterzeichnen, in welcher er bad Recht des 
Oberlehensherrn anerkannte, in Befig zu nehmen das 
Lehen, das erledigt durch Auffündigung der Lehenspflicht 
von Seiten bed Vafallen, und in weldyer er zugleich auf 
biefen Oberlehensherrn den Eid übertrug, den die Bas 
rone und Freilehner von Schottland ihrem König geſchwo⸗ 
ren hatten. So wurde Baliol nicht nur des Königreichs 
beraubt, fondern auch aller feiner Erbgüter, fie mod: 
ten in ln ober in Schottland gelegen fein, von den 

aͤuſern Baliol und Galloway, oder von den Grafen von 

befter berrühren; namentlih wurde dad Stammhaus 
Bernarb Caſtle der Gegenftand eines Streites zwiſchen 
dem tönigliben Fiscus und zwiſchen dem Bifhofe von 
Durham, der eine in dem Umfange feines Stiftgebietes 
ausgefprochene Gonfiscation für ſich auszubeuten begehrte. 
Im Übrigen bezeigte Eduard dem enttbronten Monarchen 
fo viele Nachſicht, ald das eigene Intereffe erlaubte. Er 
gab ihm ein fürftliched Gefolge, den Tower von London 
zur Wohnung, und einen Umkreis von 20 Meilen, fich 
darin nach Belieben zu bewegen. Glauben wir den Außer 
rungen Baliol’3, fo fchieb er ohne Bedauern von dem 
Throne. Die Fehden und Gewaltthätigfeiten der Schot: 
ten, ihre Parteifucht, Zreulofigfeit und Fatfchheit, die wies 
derholten Anfchläge auf fein Leben, hatten ihn in feinen 
Anfichten von dem Werthe einer Krone enttäufcht, und 
er wünfchte fern von dem Schauplage fo vieler Bewe— 
ungen unb Leiden fein Leben in der Normandie, in der 

iege feines Geſchlechtes, zu befchliegen, wo vielleicht 
noch einige der älteften Stammbefigungen fein Eigenthum 
waren. Selbft diefen befcheidenen Wunſch feines unglück⸗ 
lihen Verbündeten unterftügte der König von Frankreich 
nur durch ſchwache und nachlaͤſſig geführte Unterhandiuns 
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gen, und einzig der gewichtigen Verwendung des Papftes 
verbanfte Baliol die allmälige Milderung in feinem Looſe. 
Er, in beffen Namen zeither die von den Baronen bes 
ftellten Gonfervaroren von Schottland ihr Amt geübt hats 
ten, erklärte am 1. April 1298, daß er nie mehr mit 
den Angelegenheiten Schottlands ſich betbeiligen werde, 
„tantam invenit in hominibus ejusdem regni mali- 
tiam intentionis suae non est, praedictum 
regnum ingredi, seu de ipso regno aut pertinentiis 
per se, vel per alium aut alios intromittere ullo 
modoz;‘ ber Papft verbürgte fich für die unverbrüchliche 
Haltung diefer Zujage, und Baliol wurde dem päpftlichen 
Legaten, dem Biſchof von Vicenza, übergeben (18. Juli 
1299), unter Verwahrung von Seiten Eduard's, daß 
Dapft Bonifacius durch diefe Auslieferung nichts weiter 
erlangen folle, ald dad Recht über die Perfon Baliol’s 
und über beffen in England belegene Güter zu verfü: 
gen. Diefes zweite Recht muß aber feineswegs in Ans 
wendung gefommen fein, denn es findet fi), daß das 
confiscirte Bernard Gaftle definitiv dem Biſchof von Durs 
bam verblieb. Johann Baliol bewohnte von dem an das 
berühmte Chäteausgaillard, an der Seine, und fein im J. 
1305 erfolgter Zod blieb ohne alle Folgen für den Gang 
ber Geſchichte. Seine Landsleute geben ihm den Beis 
namen Toom-tabard (leerer Kriegsrod), und ſchildern 
„ion als einen ſchwachen, niedrigdenkenden Fürften, mir 
(es iſt Lingard, der hier fpricht) fcheint er eher Mitleid, 
ald Zabel zu verdienen. Seine Regierung hatte ſchon 
lange aufgehört, ehe er dem Thron entfagte, und bie oberfte 
Gewalt wurde durch die Herren feines Rathes audgelibt, 
die fi feined Namens zur Sanction ihrer Maßregeln 
bedienten. Sie erregten den Krieg, fie führten ihn, und 
fie allein waren verantwortlich für feinen Autgang. Der 
König, der defien Folgen vorausfah, misbilligte ihn jes 
berzeit; aber er fnüpfte fein Loos an jenes der Nation 
und warb dad Dpfer ber Zuverficht, die fo unbedacht⸗ 
fam den Kampf bervorrief, und des Kleinmutbes, der fo 
fchnel ihm wieder aufgab. Baliol verlor fein Königreich; 
die wahren Urheber des Krieges erhielten — einige fos 
gleich, die andern nach Purzer Zeit — ihre Würden und 
Belisungen zurid.” Johann's von Baliol Gemahlin, 
Jabella, war eine Tochter des Grafen Johann I. von 
Marennes und Sierrey, und er batte von ihr mehre Kins 
der, von denen brei, Eduard, Heinrih und Margaretha, 
uns befannt find. 

Eduard, der Thronfolger, war zugleich mit feinem 
Vater nad dem Tower gebracht worden, und blieb auch 
nach des Waters Entlaffung in Haft. Derfelben entler 
bigt, eilte er nach der Normandie, und fein Recht auf 
die Krone von Schottland ſchien fo vollfommen vergeffen, 
daß die dem Haufe Brus entgegengefegte Partei Johann 
Gomin den Rothen, den Sohn des Johann Gomin und 
der Margaretha von Baliol, alfo den Neffen von König 
Sobann Baliol, ald ihr Oberhaupt, ald den Erben bed 
Throns betradhtete. Comin's Recht war in der That, fos 
bald Eduard Baliol verzichtete, feinem gegründeten Gin: 
mwurfe ausgefegt. Robert Brus entledigte ſich feiner barı 
um durch Meuchelmord, und faßte mit kükner Hand 


...... 
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die Krone, bie feiner Anſicht nach im der Goſſe Ir 
Zwiſchen ihm und Eduard I. von England erhob fü 
neuer Kampf auf Reben und Tod, ben Eduard Il., ü 
ungleich dem Bater in Sitte und Fähigkeit, fortiee 
mußte. Arg von den Schotten bedrängt, hoffte Eduerdl 
von den Anfprüchen bes Königfohnes, dem Eduard 1. ie 
Meer getrieben, in dem Streite mit Brus VBortheil jiuhe 
zu koͤnnen, und der junge Baliol erſchien im I. 1 
und abermals 1327 an dem Hofe von England, w 
erregte Aufichen, mehr noch durch feinen feden md 
Abenteuern firebenden Sinn, als durch die Größe iin 
Unglüds und die Bedeutung feines Anſpruches. Um 
die Hoffnungen, die Eduard I, durch umd für ibn w 
nährt, gingen zu Grabe mit dem beklagenswerthen Ir 
arhen, Eduard Baliol kehrte nach der Normandir > 
ruf, und ſcheint hier die Befugniffe eines Königs Iie 
üben wollen, wie Gbriftina zu Fontainebleau, = 
Karl U. zu Dünnevald, verfiel darüber ben Geide 
und wurde mit Gefängnißftrafe belegt. Im dem Gries 
niffe fand ibn Lord Beaumont, einer ber engliihen dr 
one, die vermöge bed Friedensvertrages vom 1. Dü 
1328 in ihre in Schottland gelegenen Güter wir 
efegt werden follten. Ihm wurde troß der deutlichen dr 
immung, troß aller Bemühungen und Verwenbunge I 
Grafihaft Buchan vorentbalten; entrüftet über foldıb 
gerechtigkeit fuchte er den Prätendenten von Schettlant © 
der Normandie auf. Es mußte vor Allem deſſen Ent 
fung aus dem Gefängniffe erbalten werben. Der Se 
von Frankreich, der von den Abfichten des Engländer te 
Ahnung batte, bewilligt ſolche, aber Eduard Baliel (d= 
Anftand genommen zu haben, ſich auf das gemagte Si 
einzulaffen. Seine Bedenklichkeiten wurden gehoben dt 
den Schottländer Twine, der, verbannt aus der Hamd, 
Rache fuhte an den Urhebern feines Unglüd, WB 
trauend den Entfchliegungen Eduard's, eilte mine, # 
mit dem Prinzen einzufchiffen; es folgten ihnen a 
600 Mann Abenteurer aus der Normandie und (dd 
ſche Berbannte. Sie erreichten die engliſche Küſt ® 
Lord Beaumont beeilte fih, dem Prinzen feine Bei 
beten: Umfreville, den Grafen von Angus, die kr: 
Warin, Ferrers, Wake, Stafford, Talbot und Moe 
vorzuftellen. Die Zänfer, fo nannte man bie ihr ® 
ter entfegten ‚Derren, dachten das Beine, aus ihren Der 
derien zufammengefeßte, Heer von hoͤchſtens 2500 = 
auf dem näcften Wege nah Schottland zu bringen, &* 
ed empfingen bie Sheriffs der fünf mörblichen Grufiir 
ten Bönigliche Briefe vom 24. März 1332, wodurd Is 
aufgegeben wurde, den Durchzug von Bewaffneten de 
die Marken und jede andere Verlehung bes Friedens wi 
Gefängnißftrafe und Verluft des Vermögens zu ver“ 
Gehindert hierdurch, aber nicht abgefchredt, fayfften 8 
liol und die Zaͤnker fi zu Ravenfpur, an der Min 
des Humber, ein, liefen in den Firth of Fort, lade“ 
iu Kinghorn, in der Graffchaft Fife, und fiegten Er 
lerander Geaton, der bie Landung vermehren 
Nach einem quer durch das Rand fortgefegten Marid # 
gerten fie fi am 31. Juli bei Forteviot, den Game 
in der Fronte. Vor fich, an des Fluſſes entgegengeſche 
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Ufer, bei Dupplin:Moor, hatten fie den Grafen von Mar 
mit einem Heere, das dem ihrigen, genau gerechnet, zehn 
Mal überlegen war. Eine zweite Streitmacht, bie der 
füdlichen Barone, führte der Graf von March den Zins 
fern in die Flanken; ein Raum von acht Meilen befand 
fih noch zwilchen ibm und dem Fluſſe. Aus fo verzwei- 
felter Lage rettete ſich Baliol durd einen gleich verzweis 
felten Entſchluß. Einer feiner verborgenen Anbanger 
deutete ihm durch Aufpflanzung einer Stange eine Furth 
in der Garne an. Diefe Straße benugend, führte Bas 
liol am 12, Auguft, um Mitternacht, fein Volk hinüber; 
unbewacht fand er den Feind, verfunfen in Trunkenheit 
und Schlaf. An Strömen floß der unvorfichtigen Schlä: 
fer Blut, bis der Morgen die Finfterniß zertbeilte, und 
dem Grafen von Mar erlaubte, die Stärke feines Fein: 
des zu beurtheilen. In dem Rachdurſt flürzte er fi in 
einen Engpaß, mo feine zahlreichen Krieger, unfähig ſich 
zu ordnen oder nur fich zu bewegen, den Engländern ei: 
nen leichten Sieg gewährten. Es blieben an 13,000 
Schotten, darunter der Negent, der Graf von Mar, viele 
Barone, beinahe alle Geharniſchte. Im Fluge eilt ber 
Sieger nah Perth, deſſen zerftörte Mauern weder Wi: 
berftand bieten, noch Schuß geben können. Ein Gehege 
von Palifaden wird mit feltener Eile auf Baliol's Ge: 
beiß errichtet. Die Arbeit war nicht beendigt, ald das 
füdliche Heer der Schotten unter dem Grafen von Mar 
beranrüdte. Die Engländer verfahen fich eines augen- 
blicklichen Angriffs, aber die beranziehenden Banner wur: 
den aufgepflanzt auf den Höhen, von welchen Perth um: 
geben war. „Hegt feine Furcht vor jenen Männern, wir 
baben Freunde unter ihnen,” fagte Lord Beaumont, indem 
er ber Zögernden Beginnen fchaute. March zögerte fort⸗ 
während, feine Flotte wurde von jener der Engländer 
geſchlagen (24. Auguft), die gleich von Kinghorn aus 
nach der Mündung bed Tay gefegelt war; Zweifel und 
Mistrauen gaben fih unter den Baronen des Landes: 
bern fund, die einzelnen Banberien zogen nach Haufe, 
dad Ganze fam zur Auflöfung. Doc währte es noch 
einige Zeit, bid der Graf von Marc) feine wahre Gefin- 
nung offenbarte und Partei nahm für die Fremden. Anders 
die Herren des Haufes Comin, die fo vieles gelitten hats 
ten von den Brus; fie eilen in bad Lager Baliol’s, der 
beftimmt, ihr Nächer zu werben. Zu ihnen gefellen fich 
alle diejenigen, welche fich beleidigt wähnten in jemer 
flürmifchen Zeit, wo auf beiden Eeiten foviel Übel zus 
gefügt und erbuldet ward, alle diejenigen, die von ber 
alten Regierung vernachlaͤſſigt geweſen, ober von ber 
neuen hofften. Bon fo zahlreicher Verſammlung wurde 
Eduard Baliol nah Scone geleitet, und bafelbft, den 
24, Sept. 1332, zum König gefront, von dem Biſchof 
von Dunfeld, jenem heidenmüthigen Sinclair, den Ro: 
bert Brus nur feinen Bifchof zu nennen pflegte Be: 
täubt durch dieſe Ereigniffe fuchen die Gegner Einftel: 
lung ber Feindfeligfeiten und fchlagen vor, die Stände 
zu verfammeln, um die Angelegenheiten des Königreichs 
zu ordnen. Baliol bewilligte den Waffenftillftand aus 
dem nämlichen Grunde, ber, brei Jahrhunderte fpäter, 
alle Frucht von Montroſe's Siegen verfchlang; feine Ver: 
U. Emo d.W.u.R. Zwelte Section. XX. 
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bünbdeten fehnten fich nach Haufe. Außerdem batte er Un: 
terhandlungen angefnüpft, um eines andern Beiftandes ſich 
zu verfichern, ber, feiner Meinung nach, für immer die 
Krone auf feinem Haupte befefligen follte. Er hatte mit Kö: 
nig Eduard III. von England, der bisher eine Intervention 
zu vermeiden, doch feiner Barone Unternehmen zu begün: 
fligen wußte, zwei geheime Verträge abgefchlofien. Durch 
den erften befannte der neue König von Schottland, daß 
feine Krone ein Lehen von England, wegen deſſen er als 
Lehensmann gehuldigt und Treue geſchworen babe; er 
trat Stadt und Schloß Berwid, fammt Ländereien von 
2000 Pf. jährlichen Ertrags ab, zum Dank für den Vor: 
theil, den er aus „der Gewährung feines befagten Le: 
hensherrn und der guten Hilfe feiner Vaſallen,“ gezo— 
gen; erbot ſich, bie englifche Prinzefiin Johanna zu ehe— 
lichen, falls ihre Heirath mit David Brus unterbliebe, 
und verpflichtete fih, dieſem jungen Fürften ſtatt bes 
Throns eine Entfhädigung’zu gewähren, wie fie ber Mon: 
arh von England bejtimmen würde. Durch ben zwei: 
ten Vertrag gelobten fich beide Könige Beiſtand gegen 
jeden innern Feind, nad) ihrer ganzen Macht. Diefe Ver: 
träge, die allerdings geeignet find, ben Unwillen des Vol: 
kes von Schottland zu weden, waren demſelben ficher: 
lich noch ein Geheimniß, ald Eduard Baliol von dem 
jungen Grafen von Murray bei Annan überfallen wurde 
(16. December), wie Montrofe bei Philippshaugb, nur 
daß Eduard ſich durch den Waffenftillftand gefichert wähnen 
konnte. Es fiel, als waderer Kampe, fein Bruder Hein- 
rich Baliol, es wurden viele andere feiner Begfeiter getöb: 


- tet ober verwundet, und mit genauer Noth und faft nadt 


entrann Eduard nach den Marken von England. Gleich 
darauf in Rorburgh belagert, gelang es ihm nicht nur, 
biefe Feſte zu behaupten, fondern es wurbe auch, gele: 
gentlich eines —— Sturms, der von den Schot⸗ 
ten erwaͤhlte Regent Andreas Murray von Bothwell fein 
Gefangener; eine von Baliol ausgefendete Schar drang 
in Annandale ein, befiegte den Helden Wilhelm Dou: 
glas, der verwundet in Gefangenfchaft gerieth; end: 
lich erhob fich, angeblich durch Streifereien herausgefodert, 
zu Eduarb’s Beiftand der König von England. Es wurde 
die fchrediiche Schlacht auf Halidonhill geliefert (19. Juli 
1333), wo der Schotten Niederlage größer geweſen fein 
fol, als. je früher; es öffnete nach vergeblihem Wider: 
ftande Berwid feine Thore, und während David Brus mit 
feiner jungen Gemahlin, ber Schwefter Königs Eduard's IN. 
von England, in Frankreich Zuflucht fuchte, in jenem 
Chäteaurgaillard, wo Johann Baliol fein Leben beſchloß, 
erfannte ganz Schottland, bis auf vier Echlöffer und 
einen Thurm, in Eduard Baliol feinen rechtmäßigen Kö: 
nig. Inmitten dieſes Schaufpield von anfcheinender 
Unterwürfigkeit (1333 — 1334) hielt Baliol zu Ebdin: 
burgh ein Parlament, um die den Engländern gemachten 
Verheißungen zu fanctioniren, deren Erfüllung Eduard IN, 
ebieterifch foderte. Im dieſem Parlament wurde bie Zus 
iherung von Huldigung und Rehendienft in ihrer ganzen 
Ausdehnung erneuert, die Stadt Berwid an England 
abgetreten, und ber ganze Landesſtrich im Dſten einer 
von Dumfreis nah Ginlithgow — as, bier: 
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durch fielen die Landſchaften Berwidihire, Rorburgfhire, 
Selirkfhire, Peeblefhire und Dumfreisfhire, fammt ben 
drei Abtheilungen von Lothian, an England, Für bas 
zerftücte Königreih, das ihm verblieb, leitete Baliol die 
Huldigung, und durch reiche Güterverleihungen belohnte 
er bie zänkifchen Lords, denen er fein fcheinbares Glück 
verbanfte. Aber die Zerfilidelung des Landes empörte 
feine Unterthanen, und ein Zwift, der ſich unter den Zäns 
Bern felbft erhob, belebte die Hoffnungen und den Muth 
der Anbänger von David Brus. Mombray flarb, und 
hinterließ nur Toͤchter: da foderte des Verftorbenen Brus 
der, Alerander, die erledigte Baronie, und für ihn, als 
den männlichen Erben, entfchied Baliol. Heinrich von 
Beaumont und David Haſtings von Strathbogie nahe 
men fich der Erbinnen an; entrüftet, daß Baliol auf 
ihre Verwendung nicht achte, verließen fie den Hof in 
jener aufgeregten Stimmung, die fo leicht zwifcyen machts 
begabten Unterthanen und zwiſchen einem König aus ih⸗ 
rer Fabrik eintritt. Beunrubigt durch folhen AbfaU nahm 
Baliol den frühern Ausfpruch zurüd, ſich biermit in 
Alerander Momwbray einen Zodfeind ermwedend, während 
er mit Beaumont und Strathbogie nur zweifelhafte Ver: 
föhnung erreichte. Um die nämliche Zeit wurde ber vor 
Rorburgb gefangene Andreas Murray der Haft entlaffen, 
und fein Auftreten in Schottland gab den Anhängern des 
Haufes Brus die Loſung zu allgemeinem Aufftande. Un: 
ter allen Baronen war Alerander Momwbray der erſte, 
fi mit Murray zu vereinigen. Sie belagerten den mädy: 
tigen Freiberm von Beaumont in feiner Feſte Dundearg 
in Bucdan, zwangen ihn zur Übergabe und erpreßten 
von ihm ein ſchweres Löfegeld. Richard Zalbot, der von 
Süden her gegen bie Misvergnügten anrlıdte, wurde 
von Wilhelm Keith vor Galfton gefchlagen. Die Mäns 
ner von Annandale und Ayrfhire, arößtentheild Bafallen 
des Haufes Brus, eilten zu den Waffen, nicht um für 
den König David von Schottland, fondern für ihren Erb: 
berrn zu ftreiten. Die Brandanier, die Bewohner ber 
Inſel Bute, erfchlugen den ihnen zum Hauptmann ges 
gebenen Engländer, und ſchickten das blutige Haupt 
an Robert Stuart, ihren Chieftain, der feit kurzem, mit 
allgemeiner Zuftimmung der Partei, dem Regenten Mur: 
ray im feinem Amte zugefellt worden. Der junge Graf 
von Murray, faum aus Frankreich heimgekehrt, richtete 
feine Waffen gegen David Haftings von Strathbogie, 
und Strathbogie, unfähig der Gewalt feines Gegners zu 
wiberftehen, erlag noch vollftändiger den Künften der Vers 
führung, und vereinigte feine Streitkräfte mit jenen bes 
Grafen. Baliol, unvermögend, allein mit feinen erblis 
chen Mannen von Galloway, in deren Mitte er gewoͤhn⸗ 
lich weilte, fo vielen Feinden zugleich zu widerflehen, ent: 
floh nad) England. Eduard Ill. war gerüftet, und führte 
im November 1334 ein Heer über die Grenze, zu bem 
doppelten Endzwecke, feinen Vaſallen zu fehirmen und 
fi in den von Schottland abgetretenen Bezirken zu be: 
baupten. Er fand keinen Widerftand, ja feine Spur eis 
ned feindlichen Heeres, aber die fürmifche Jahreszeit 
und ber Mangel an Lebensmitteln nöthigten ihn zum 
Rüdzuge. Im Juli 1335 überfchritt er nochmals bie 
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Grenze, während Baliol mit einer Schar Wallifen und 
mit Soͤldnern vom Fefllande auf der weftlichen Seite 
vordrang und bie Männer feines Stammes an ſich 309. 
Mord und Berwüftung bezeichneten die Marfchlinie der 
beiden Deere, benen nirgends eine bewaffnete Macht ent: 
—— wagte, und nochmals ſchien die Herrſchaft 

aliol's hergeſtellt. „Wenn Ihr einen Erwachſenen be— 
fragtet,“ ſo exzaͤhlt die Chronik, „wie ſein Koͤnig heiße, 
ſo wagte er ſicherlich nur den Namen von Eduard Ba— 
liol nennen, während bie ruͤckſichtloſe Freimüthigkeit 
des kindlichen Alters auf diefelbe Frage nur von David 
Brus zu erzählen wußte.” Seine Eroberung zu ſichern, 
ließ Eduard IH. die Stadt Perth befeftigen, die Schlöfs 
fer Edinburgh und Stirling wieder aufbauen; er empfing 
auch nochmals die Hulvigung von David Haſtings von 
Strathbogie, dem Grafen von Athole, durch welchen zus 
gleich Robert Stuart, fo nahe verwandt dem Haufe Brus, 
gewonnen wurde, in Baliol feinen rechtmäßigen Der: 
fcher zu erkennen. Eduard II. durfte es wagen, nad 
England zurüdzufehren, und Baliol mußte ibm babin 
folgen; der Graf von Athole blieb als Statthalter in 
Schottland zurück. Alle Verorbnungen und Urkunden 
mußten in ber Könige von England und Schottland ge: 
meinfamem Namen ausgefertigt werden. Die Abficht, 
Schottland englifcher Herrfhaft zu unterwerfen, konnte 
nicht länger zweifelhaft erfcheinen. Aber feit Eduarb’s IN. 
Abzuge war für bie beiderfeitigen Streitkräfte einiges Wer: 
hältnıß eingetreten, und alsbald erhob fi in dem um: 
terbrüdten Wolfe der Geiſt entfchloffenen Widerftandes. 
Andread Murray, von den Brufianern nochmals zum 
Führer gewählt, fiegte bei Kildrummie, in Aberdeenfbire, 
eg denn der Statthalter felbft, der Graf von 
Athole, blieb auf dem Plage; bierfür Rache zu nehmen 
drang Eduard IM. verwüftend bis in die reihe Provinz 
Murray, und bis Inverneß; allein hiermit hatte er das 
Außerfte erreicht, das in feinen Kräften fland, und bie ven 
feinem eigenen ‚Deere angerichteten Verwüflungen noͤthig⸗ 
ten ihn zum Rüdzuge. In den feflen Plägen lieh er 
Befabungen zurüd, und ed fchien ihm die Eroberung von 
Schottland vollendet, darum nahm er den Scheinkoͤnig, 
ald deſſen Gegenwart nicht weiter erfoberlih war, aber: 
mals mit nad England. Gleich erhoben fih in allen 
Binfeln des Landes die Vertheidiger der Unabhängigkeit 
von Schottland, und ed erlagen ihren Anftrengungen 
oder ihrer Liſt bie meiften der Zwingfeſten, in denen 
Eduard I, Befagung zurücdgelaffen hatte. Jetzt auch 
mit Frankreich in Krieg verwidelt, konnte der emglifche 
Monarch nur noch geringe Aufmerkſamkeit und Kraft auf 
Schottland verwenden, und eine Feſtung um bie andere 
ging an David’ Anhänger verloren. Eduard Baliol, 
nachdem er fo lange gekämpft mit der Hartnädigkeit ſei⸗ 
ner Widerfacher und mit der Treulofigkeit feiner Anhaͤn⸗ 
ger, wurde 1339 felbft aus Galloway vertrieben, und 
mußte fih auf die Wertheidigung der nörblihen Grafs 
ſchaften von England befchränfen, während fein Neben: 
bubler, David Brus, am 4. März 1341 zu Inverber: 
vie landete, und von ganz Schottland ald König begrüßt 
wurde. Auch der große Gieg von Nevils Stoff, am 17. 
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Det. 1346, brachte Feine Anderung für Baliol's Stel: 
lung; englifhe Barone wurden ernannt, um bie Huldi» 
gung der eroberten Provinzen von Schottland zu empfan- 
gen, und Baliol, befchränft auf die von feinem Beſchü⸗ 
ber bemwilligte Penfion, fehien eher einem englifchen Grenz: 
büter, -ald einem Thronprätendenten vergleichbar. Doc) 
blieben feine Anfprüche, wenn auch feiner feiner vermeints 
lichen Untertbanen fie mehr anerfannte, immer fo bebeus 
tend, daß Eduard IN. in Verſuchung gerieth, ſich bies 
felben abtreten zu laffen. Im Raufche feiner Siege mag 
der englifche Monarch nocd immer die Eroberung von 
Schottland fir möglich gehalten haben. Zu Rorburgh 
erfchien Eduard Baliol vor Eduard IN. im königlichen 
Schmude, legte feine goldene Krone zu ben Füßen feis 
ned koͤniglichen Beſchuͤtzers nieder, und trat an benfelben 
egen eine alsbald zu entrichtende Sunme von 5000 
art und gegen ein Jahrgeld von 2000 Pf., alle 
Rechte, Titel und Vorzuͤge ab, die er ald Monarch von 
Schottland hatte oder haben möchte (20. Ian. 1356). 
Ald Urfachen diefer Unterwerfung und Übertragung gab 
er an: 1) hohes Alter und Mangel an Leibeserben; 2) 
die ausgezeichneten Verpflichtungen, die er dem König 
von England ſchuldig, feine befondere Liebe zu bemiels 
ben, und die Blutverwandtſchaft, in der er zu ihm flebe; 
3) Undankbarkeit und aufrübrifcher Sinn feiner Verwand⸗ 
ten und Untertbanen in Schottland; 4) fein Verlangen, 
das Wohl beider Nationen zu fördern. Eduard Baliol 
ftarb in ruhiger Verborgenbeit, im I. 1363. An ihm 
fcheint das Schidfal feine Gewalt und zugleich die Ohn⸗ 
macht einer bedeutenden Perfönlichkeit haben verfinnlichen 
zu wollen. Der Geift, der ihn führte in ben abenteuers 
lichen Zug nah Schottland und auf dad Schlachtfeld 
von Dupplins Moor, gibt ſich in dergleichen Lebendigkeit 
in allen fpätern Unternehmungen des Fürften zu erken⸗ 
nen; fühn, burtig, entfchieden, beharrli im Rathe, wie 
auf dem Echlachtfelde, mußte er gleichwol einem Neben: 
bubler weichen, ber nicht eine diefer Eigenfhaften befaß. 
Darum mögen diejenigen, in deren Augen jede Reſtau— 
ration unmöglich, fi zumal auf Eduard Baliol berufen. 
Mit ihm erioſch das Gefchlecht, deſſen mohlbegründetes 
Thronrecht fir Schottland fo verberblih geworben iſt. 
Denn auch jener Wilhelm von Baliol, den König Eduard I. 
in der Amneftie vom 15. Oct. 1305 begnadigte, doch 
fo, daß er mit bem vierjährigen Ertrage feiner Güter 
büßte, fcheint feine bleibende Nachkommenſchaft hinter: 
laffen zu haben, und die Barone von Baliol verſchwin⸗ 
den in England wie in Schottland und Franfreih. Die 
Baliol von Lochend, in Schottland, aus denen Gideon am 
30. Aug. 1640, fammt vielen andern in dem Schloffe 
Dunglas verfammelten Edelleuten, durch eine Pulverer: 
plofion aufflog, find nicht Herren- fondern Ritterftandes, 
und die neuern Bailleul, in der Normandie, aus denen 
Karl am 9. Ian. 1655 als Grand: Louvetier de France 
verftarb, koͤnnen noch weniger eine Verwandtſchaft mit 
den alten Königen von Schottland anfprechen, wenn fie 
gleich deren Prärogative, Beinbrüche durch —— zu 
heilen, ſich angemaßt haben. Auch ſind die normaͤnniſchen 
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Bailleul zu unterfcheiden von einem flamändifchen Ge: 
ſchlecht Bailleul von Dourlieu, bei welchen bad Erbmars 
fhallamt von Flandern gewefen ift. (v. Stramberg.) 

2) Johann II, König von Schottland, f. Robert Ill. 
von Schottland. 


XVIH, Könige von Schweden. 


Johann 1., ‚König von Schweben, flammt väterlis 
her Seite aus dem emporgelommenen Geſchlechte ber 
Swerker, von welchem bereitö drei, darunter Johann's 
Bater, Swerker Karl's Sohn (f. d. Art.), auf bem 
ſchwediſchen Throne gefeffen hatten, ald jener die Krone 
befam, und den Beinamen Swerker's Sohn erhielt. 
Seine Mutter hieß Ingierd und war die Tochter des 
mädtigen Jarls Birger Brofa, dem Gefchlechte der 
Folkunger angehoͤrend. Diefe angefehene Familie ſetzte 
auch, wie vermutbet wird, mit Hilfe des Erzbifhofs 
Balerius von Upfala nah Erich's X. Zode 1216 den 
noch fehr jungen Prinzen Johann auf den Thron und 
verdrängte den gleichfalld unmündigen Sohn bes verftors 
benen * rich XI,, welcher begründetere Anſpruͤche 
auf feines Vaters Thronfolge zu haben glaubte; baber 
die Behauptung irrig erſcheint, daß Erich X. durch eis 
nen Vertrag eine unter feinen und Swerker's Kindern 
abwechfelnde Thronfolgeorbnung feftgeftelt hätte. Denn 
auch König Waldemar I. von Dänemarf nahm fich bei 
Johann's jedenfalls —— Thronbeſteigung ſeines 
Neffen Erich XI eifrig an, und rief den heiligen Stuhl 
im Vermittler herbei. Honorius II, beauftragte bie 

ifchöfe von Schwerin und Ratzeburg, diefe Sache zu 
unterfuchen; es ift aber über den Gang und Erfolg ber 
Unterhandlung Nichts befannt, ſodaß vermuthet werben 
darf, der Papft habe ihm feine große Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt, da ihm der Norden Europa’s überhaupt noch 
nicht fehr gehorſamte, wenn auch dort die Fatholiiche 
Geiftlichkeit, fo in Schweden z. B., ſchon großes Ans 
fehen genof. Genug, König Johann wurde von ber 
hohen Geiftlichfeit feines Reiches feierlich gefalbt, folglich 
auf dem Throne gefichert, der Vormundſchaft des gedach⸗ 
ten Erzbiſchoſs uͤbergeben und im Ganzen von geiſtlichen 
Rathgebern abhängig gemacht. Ein Biſchof war fein 
Kanzler und als frommer, lenkſamer Fürft, beſtaͤtigte er 
nicht blos (obſchon zur — Ting Are eigenen Ein⸗ 
fünfte) die Vorrechte, welche fein Vater Swerker dem 
Klerus ertheilt hatte, fondern er erweiterte fie auch durch 
bie Anordnung, daß er ben Geiſtlichen die Strafgelder 
überließ, womit bie auf ihren Pfründen begangenen Vers 
brechen belegt wurden. Doc fehte der Papſt die volls 
fommene Einführung des fanonifhen Rechts in Schwes 
den zu Johann's Zeiten nicht dur. Im Übrigen was 
ren König Johann I. oder vielmehr feine Feldherren im 
Kriege gegen die Nachbarn nicht immer glüdlih, 1216 
plünderten bie Ehſten die ſchwediſche Küfte, und 1219 
wurden feine Zruppen gefchlagen, eroberten aber eal. 
Sonſt rühmt man, daß ſich in ibm große Klugheit und 
andere treffliche Eigenfchaften ausbildeten, als er nad 
kurzer Regierung ſchon zu Anfange bes 2* 1222 auf 


JOHANN 


Wiſingsoͤ ſtarb und mit fi bie männliche Linie ber 
Swerker erlöichen ließ’). Die Gefchichte gibt ihm bie 
Beinamen des Milden, Guten und Frommen. 

Johann H., ſiehe König Jobann von Daͤnemark. 


Johann III. König von Schweden, aus dem Haufe 
BWafa flammend, war zweiter Sohn Königs Guftav I., 
aber ältefter feiner Mutter Margarethe, Guſtav's zmeis 
ter Gemahlin. Johann, geboren am 21. Dec. 1537, er: 
bielt gelehrte und verftändige Erziehung, vornehmlich 
lernte er viele Sprachen, ſodaß er fpäterbin als König 
mit den fremden Botjchaftern ohne Dolmetſcher forechen 
konnte. Er veritand, außer feiner Mutterfprache, Latein, 
Griehifh, welche Sprachen er in feiner Jugend gern 
trieb, Franzoͤſiſch, Engliſch, Zeutih und zuletzt lernte 
er von feiner Gemahlin, Katharine, noch Italieniſch. 
Sprad:, Sach: und Geſchichtsgedaͤchtniß waren die Geis 
fteggaben, die fih in ihm am fchärfften ausbildeten, das 
gegen blieb er an Einfiht ſchwach, ebenfo ſchwankend 
war fein Gharafter; unfelbftändig ließ er ſich leiten und 
beberrfchen, ohne Argwohn, Miötrauen und Wanfelmuth 
zu verfeblen, welche Eigenichaften er theil$ in dem, was 
er wünfchte und ausfübrte, theild gegen die verrieth, auf 
welche er fein Vertrauen geftellt hatte. Darum blieb er 
nicht frei von Verkehrtheiten, fowie ihn feine große Eis 
telfeit zu Berirrungen führte, die fih im Drude ‚der 
Untertbanen, in großen Verfchwendungen, in unausfübhrs 
baren Planen, in übelberechneter Hartnädigkeit befonders 
äußerten. Gleihwol zog ibn fein befonnener Vater dem 
ältern Bruder Erich vor, der eben auch eine Miſchun 
von guten und böfen Eigenfchaften, aber defto mehr Gei 
und Kraft befaß. Diefer Vorzug begründete ſich wol 
auf die Vorliebe der Mutter und auf die Gefchmeidig: 
keit und Zärtlichkeit, welche Johann in feiner Jugend 
an den Tag legte. Guftav gab ihm im 3. 1556 bie 
Einkünfte von einem Theile Finnlands mit dem Herzogs: 
titel, nämlich Abo, Kumogärd, Nafeborg umd die Infel 
Aland, fammt der Leitung aller Öffentlichen Angelegenbeis 
ten in diefer Provinz; bald aber hätte er ſich (1559) 
von den Livländern dur Verfprehungen verführen lafs 
fen, fie mit Volk und andern Kriegemitteln gegen ben 
Zar von Moskau zu unterflügen, mit welchem fein Va: 
ter eben im Frieden lebte, wenn ihn nicht dieſer zeitig 

ewarnt hätte. Sein ältefter Bruder Erich ertrug die 
Borliche der Ältern zu Johann nicht ohne Beweiſe nei: 
difher Ungebuld, zumal da er und Andere glaubten, 
Guftav werde diefem Lieblinge die ſchwediſche Krone zu: 
wenden, wogegen bdiefer, wie Einige behaupten, erfolg: 
reiche Einwendungen gemacht haben fol. Indeſſen kam 
ihm die eifrige Bewerbung Erich's um bie Hand ber 
eiteln Königin, Elifabeth von England, fehr willfommen, 
weil fie ihm Ausfichten auf die ſchwediſche Arone eröffs 
nete. Darum erbot er fih auch, die in London fon 
durch Gefandte begonnenen Unterbandlungen perfönlich 
fortzufegen. Er reifte mit feines Vaters Zuſtimmung 


1) Incerti scriptoris Sveci Chronic, bei fangebel TV, 593, 
dem Rühs und Ekendahl folgen. Andere fegen bas Zodesjahr 1223, 
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unter dem Borgeben nah England ab, feine Ausbildung 
zu vervolllommnen. Eliſabeth empfing ihn am 27. 
Sept. 1559 zartfinnig, bemirthete ihn prächtig und er: 
wies ihm durchaus viele Ehre mit täufchenden Hoffnun: 
gen, wodurd er verblenbet, ohne die Feinheiten der Kö: 
nigin zu durchſchauen, die Überzeugung befam, ibrer 
Vermählung mit feinem Bruder würde Nichts im Wege 
ftehen, fobald berfelbe nur in Perſon erſchiene. Der 
Herzog hatte ein koͤnigliches Gefolge bei fih, benahm 
fi prunfhaft, überhäufte die engliihen Höflinge mit 
Geſchenken und Höflichfeiten, und warf, fo oft er an 
den Hof ging, gewöhnlich Geld unter den Pöbel, wobei 
er ausrief: „Ich gebe Euch Silber, mein Bruder wird 
Euch mit vollen Händen Gold geben!” Nachdem er in 
kurzer Zeit 200,000 Fl., wie Tegel verfihert, zu ton» 
bon verfchmwendet hatte, reifte er blos mit trügerifchen 
Ausfihten nah Stockholm zurid, wo im Junius 1560 
die Sache in reife Überlegung gezogen und Erich's Ab: 
reife beftimmt wurde. Diefer hatte aber Schweden noch 
nicht verlafien, ald ihn der Tod feines Vaters (29. Sept. 
1560) zurüudbielt. Erich beftieg befien Thron und So: 
bann bebielt in der bisherigen Eigenfchaft feinen Antbeil 
in Finnland, welcher im väterlien Teſtamente mit 
reihsftändifcher Bewilligung zwar in Kronleben vermwan: 
beit worden war, aber burch außerordentliche Begünfti: 
gungen als ein faſt unabhängiges Fürftenthum betrachtet 
werden konnte; ebenfo freifinnig waren feine beiden jün: 
gern Brüder, Magnus und Karl, ausgeftattet, und alle 
drei befaßen, wenn fie ein gemeinfames Intereffe ver: 
einte, fo viele Macht, daß Erich in wichtigen Fällen 
gänzlich von ihnen abzubängen fürchten mußte. UÜberdies 
batte Iobann, der Nächfte nach ibm, unter den Großen 
des Reiches, denen feine Mutter ihrer Abftammung zu: 
folge angehörte — fie war die Tochter Erich Abrabamss 
ſohn's (Xejonbufwud) — mehre und wärmere Anhänger, 
ald der König. Im Vertrauen auf fie verhinderte er 
auch, daß bie Finnen feinem Bruder buldigten. Allein 
Erich konnte unmöglich die Befchränfungen dulden , wel: 
he ihm das väterliche Teſtament durch die ungemeinen 
ee feiner Brüder auferlegte. Auf dem Reichstage 
zu Arboga nahm er ihnen bie gefährliche Stellung ab 
und machte fie zu fügfamen Bafallen. Johann und 
feine jüngern Brüder mußten nach einigem Zaudern ei: 
ner am 14. April 1561 zotgelegten Urkunde zufolge 
dem Könige fchwören, im Einklange mit deſſen Befeb: 
len zu bandeln, ohne deffen Wiffen und Willen Nichts 
von ihren Lehengebieten zu verdußern, feine Mannſchaft 
zu fammeln, nod auswärtige Verbindungen einzugeben ; 
ferner den Keheneid feftzuhalten, denfelben bei jeder Thron: 
befteigung zu wiederholen, nachdem zuvor um die Be: 
Ichnung würbe nachgefucht worden fein, die Nachfolge in 
ber föniglichen Familie nicht zu fiören, Beine beſondern 
Ständeverfammlungen abzubalten, fi in ihren Landen 
blos allgemein verbindlich huldigen zu laffen, ſodaß ibre 
Dinterfaffen au dem Könige unterthan bleiben mußten. 
Ihre Kriegsmannſchaft dient, lautete die beſchworene Ber: 
bindlichfeit weiter, unter königlichen Führern dem Königs 
reihe, nimmt deren Leute wider ihren Willen nicht auf 


JOHANN — 
und die Prinzen ſelbſt duͤrfen nur mit einer beſtimmten 
Zahl von Begleitern (100 Perſonen) am Hofe erſcheinen, 
wo fie deſſen Vorſchriften unterworfen find. Die Rechts: 
pflege und Polizeigefege wurden in ihren Landen dem 
Allgemeinen unterworfen, die Verbrecher des Königreichs 
durften bort feinen Schuß finden. Die Herzoge mußten 
fih Beichranfungen gegen ihren Adel, über Befegung 
der Amter in ihren Gebieten und über Befteuerung ge: 
fallen laffen, fowie ihre feſten Pläge bem Könige und 
deffen Leuten zugänglich blieben. Mit einem Worte, 
Erich's Brüder wurden zum hoben Adel gerechnet, wels 
cher bei befien Krönung erft gefchaffen wurde. Gleich: 
wol fchenfte er nunmehr weder dem Herzoge Johann 
noch einem andern feiner Brüder foviel Vertrauen, daß 
er bei feinem beabfichtigten, doch nachher. vereitelten Auf: 
enthalte in England ihnen die Verwaltung des Landes hätte 
anvertrauen fönnen. Dagegen mifchte ſich Herzog Iobann, 
ohne Auftrag feines Bruders, im die ehſt- und livländis 
fchen Angelegenheiten, welche biefer zur Erweiterung feis 
nes Meiched benußte, reifte im Sommer 1562 an Koͤ— 
nigs Sigismund Auguſt's Hof, erklärte dort feine Unzu— 
friedenheit über feines Bruderd Benehmen, das, wie er 
wußte, dem Polen ungelegen war, und übernahm ben 
Verſuch, beide Reiche zu verſoͤhnen. Er lich dem Pos 
lenfönige große Summen gegen ein Unterpfandb von livs 
ländifchen Ortſchaften und vermählte ſich am 4. Dkt. 
1562 zu Krakau mit deſſen jüngerer Schwefter Katha: 
rine gegen den Willen feined Bruders, ber ihn lieber 
mit der fchottifhen Königin vermählt gefehen hätte’). 
Man gab ibm überdies noch ſchuld, mit diefer Heirath 
die Verbindlichkeit auf fih genommen zu baben, baß er 
daheim die Eatholifche Religion wieder herftellen wolle, 
welche unter feines Vaters Regierung verdrängt worden 
war. "Am 4 Dec. fam Sobann wieder in Finnland an 
und vermehrte durch fein zweideutiges Betragen nicht 
nur feines Bruderd Unmwillen, fondern auch deſſen Arg: 
wohn, weldher buch mandherlei umlaufende Gerüchte 
täglich gereizt wurde. Die ihm abgefoderte Erklärung 
über fein Verfahren genügte nicht, der hierauf ergangenen 
Ladung, vor dem Reichstage zu Stodholm ſich perſoͤn⸗ 
lich zu rechtfertigen, gab er fein Gehör, da ihm ficheres 
Geleit verweigert wurde. Nun traf ihn am 7. Jun. 
3563, nachdem mehren feiner aufgefangenen Diener ver: 
brecherifche Geftändniffe über ihn durch die Folter ausge: 
preßt worben waren, bie reichöftändifche Verurtheilung 
zur Strafe des Hochverraths. 

Johann rüftete fich, verficherte ſich bed Beiftanbes 
der Finnen, bat feinen —— in Polen um Unter: 
flügung, erhielt aber nur unfräftige Verſuche, und zog 
ben Herzog Erich von Braunſchweig-Calenberg in feine 
Verbindung, welcher mit feiner Kriegerihar auch fchon 
bis Danzig gefommen war, als Johann in feines Bru: 
ders Gemwalt fiel. Er hatte ſich zwei Monate lang in 
dem wohlbefetigten Abo vertheidigt und dann am 12. 
Aug. erwähnten Jahres, wie es fcheint überliftet, an 
Erich's Kriegsmacht ergeben. Er und feine Gemahlin, 





2) Katharine nannte fih nun Infantin von Polen. 
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bie ſich nicht „von ihm trennen wollte, wurben nach 
Gripsholm geführt, dort fireng bewacht, jedoch anftändig 
behandelt, da des Herzogs Todesurtheil der Milde feines 
Bruders uͤberlaſſen worden war, und ihnen bie gewohn: 
ten Bequemlichkeiten verftattet. Sein Umgang mit Ka: 
tharine'n, Sprachſtudium und vorzüglich katholiſche Theo⸗ 
logie, waren fein Zeitvertreib in der Gefarigenfchaft, wel: 
he bis gegen Ende des Jahres 1567 dauerte und wäh: 
rend welcher feine Gemahlin zwei Niederfunften abhielt. 
Es gab Biele, welche diefe Einkerferung tadelten; im 
Auslande ſprach man nicht minder vorwurfsvoll darüber, 
man ſprach fogar von Johann's Ermordung, und Manche 
erzählten, Erich felbft habe fie an ihm vollftreden wollen, 
fei aber jedbed Mal vom Mitleiden gerührt worden. Kb: 
nig Sigismund Auguft war vor Allen derjenige, welcher 
ben König von Schweden deshalb verfchrie. Erich ver: 
ſprach in Friedensverhandlungen mit Polen bie Befreiung 
Johann's und Katharine'ns, allein die übrigen Bedingun: 
gen befriebigten dieſes Geftändniß nicht. Das gegrün: 
dete Gerücht, Erich wolle feine Schwägerin dem rache— 
füchtigen Zar Iwan preisgeben, welcher früher vergebens 
um ihre Hand geworben hatte, empörte noch mehr, be: 
fonderd die einbeimifchen Verwandten, vieles Andere kam 
bem allgemeinen Misvergnügen zu Hilfe und reifte Plane, 
den König zu entfegen und den Herzog Iohann, befreit, 
auf den Thron zu heben. Die Verſchwoͤrung der Sture 
und anberer Großen ſchloß wenigftens diefes Prinzen 
Erledigung nicht aus. Als fie entdet, die Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer verhaftet und in Upfala eingeferfert worben waren, 
verbreitete fi (im Mai 1567) das Gerücht, Johann 
fei feiner Haft entfprungen und werde ſich an die Spige 
aller Gegner feined Bruders ſtellen. Obſchon ungegrüns 
bet, raubte dieſes Gerede dem Könige doch alle Befon: 
nenheit und ftürzte ihn in dübereilte graufame Handluns 
gen, denen auch die Gefangenen zu Upfala unterlagen; 
er gerieth darüber eine Zeit lang in Mibderfprüche und 
in Wahnſinn. Als er wieder zu ſich gekommen, fuchten 
die Grafen Peter Brahe und Sten Exichsſohn ihm ver: 
föhnlihe Gefinnungen gegen feinen Bruder beizubringen. 
Es gelang und fie vermittelten am 8. Dct. 1567 eine 
Zufammenfunft Beider am Strande von Wantholm. 
Erich eilte feinem aus dem Schiffe fteigenden Bruder 
entgegen, fiel vor ihm auf die Knie nieder und. begrüßte 
ihn ald König, in dem MWahne, daß die Spuren von 
früheren Eingriffen in feine Rechte in verftärfter Maße 
fortbeftänden und ibm bie Krone geraubt worden wäre 
Aber Iohann benabm den Irrthum, bezeugte feinem 
Bruber königliche Ehren und nad wehmüthig fonderbaren , 
Gefprächen trennten ſich Beide auf zärtlihe Weife. Ein 
Ausföhnungsvertrag, der am 10. Jan. 1568 angenom: 
men wurde, verpflichtete den Herzog Johann, feinen 
Bruder und beffen Keböweib Karine, von geringer Ab: 
funft, die er bereit3 im Stillen, aber noch nicht öffent: 
lich geehelicht hatte, ald rechtmäßige. Herrfcher und beren 
Kinder als eheliche anzuerkennen, dagegen erhielt er feine 
Ehre und fein Herzogthbum fammt dem Zhronfolgerechte 
zurück und ward in die frübern verbindlihen Bafallen: 
verhältniffe wieber eingewiefen;  barauf legte er. einen 
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Eid mit dem Genuffe bed Abenbmahls ab und 
zum Vermittler bed Friedens zwifchen Schwe: 
den Polen, fowie eined Bündniffes zwifchen diefen 
Mächten gegen den Zar von Moskau. Johann batte 
Bieles für ihm Laͤſtiges und Nachtheiliges zugegeben; 
das Verfahren feined Bruders, welcher, fobald er wies 
der in fi Ruhe fpürte, ohne doch von feiner Geiftes: 
ſchwaͤche völlig geheilt worden zu fein, Manches für uns 

Itig erklärte, was er in feinem Wahnfinne gethan 
Batte, brachte Vorwände zu neuen Zwiſten zwifchen ib: 
nen auf die Bahn, und Johann fand fih um fo ges 
ana an bie .. der um ſich greifenden Misvers 


— 
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gten zu treten. Darum war er keck genug, ber Ein: 
dung zur feierlichen Vermaͤhlung feines Bruders mit 
Karine'n in Stodholm aussumeihen und biefem mit 
ben und brohenden Vorwürfen zu antworten. Grid) 
ahite fi wol nicht ohne Schuld, wußte aber feinem 
Bruder Bortbrüchigfeit vorzumwerfen. Unter dem Ber: 
fprechen, mit ihm gemeinfchaftlih zu regieren, gewann 
diefer feinen Bruder Karl, zog von Südermanland, 
welcher nicht wenig zu feiner Befreiung beigetragen batte, 
u Wabftena, bemädhtigte ſich dieſer Stabt und bildete 
ier feine Partei weiter aus, indem er bie Bewohner 
Oſtgothlands zufammenrief und in feinen Reden bie 
Verwaltung feines Bruders herabſetzte). Das Volt 
wurde überredet und zum Abfalle geneigt gemacht; wer 
fi vom Könige beleidigt glaubte, trat ohnebied dieſem 
Vereine bei. Überallhin gingen Auffoderungen zur Ems 
poͤrung. Was Johann und Karl — fie hatten unter 
einer &se fi eidlich gegenfeitig verfchworen — zu ib: 
rer Rechtfertigung vorbradhten, beftand meiſtens in längft 
aufgebobenen Beichwerden und in unermwiefenen Klagen 
über neue Kraͤnkungen. Dennoch kam der König zu 
fpät, um bie Provinzen in Gehorfam zu erhalten; eben: 
fo wied Johann die Vergleichsverſuche befjelben zurüd, 
Was Erich gegen bie von feinen Brüdern audgeftreuten 
te und Klagen einwendete, brachte feine BWirkuns 

gen hervor, fobald fein Heer bei Horingsholm zurüdges 
ſchlagen und dadurch ben Gegnern Berftärkung zugeführt 
worden war. Nun foderte der König feinen Bruder 
zum Zweikampfe mit gleichen Waffen und in zuverfichts 
licher Männer Gegenwart heraus, aber auch biefer wurbe 
abgelehnt. Den Vorſchlag feines Anhangs, zu entfliehen, 
verachtete Erich, er berief vielmehr die Reichsſtaͤnde zu 
fih nad Stodholm und beſchloß, fi dort zu wehren; 
denn es fehlte jeht, im September, feinen Gegnern Nichts, 
ald die Eroberung bdiefer Hauptflabt, um ihren Aufſtand 
volllommen gelungen nennen zu innen. Des nigs 
Truppen wurden überall geſchlagen, wo fie ſich den Em: 
pörern wiberfegten, unb barüber lief dieſen frifcher Zus 
wachs zu. Auch die mächften Anverwanbten fielen vom 
Könige ab; was half endlich die Achtserklaͤrung, welche 
über die Herzoge Johann und Karl wie über ihre Ans 
bänger audgefprochen wurbe! Am 17. Sept. erfchienen 


8) Der britte Bruber, Herzog Maanus, war blöbfinnig, und 
bei fanfter Behanblung — worden. Gr ſtard in dieſem 
Zuſtande am 20. Jun. 1 
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diefe mit ihren Streitfräften vor Stodholms Mauern, 
nachdem ihnen auf günftige Verfprehungen ein balbjät 
riger Waffenſtillſtand von Dänemark verwilligt worder 
war. In der Hauptftabt hatten fie bereits beimlice 
Freunde, unter biefen einen ber erften Heerführer, An 
ders Sigfribfon, der fie in die Stadt zu laffen verfprad. 
Ehe es aber dazu kam, erregten die Stodbolmer einem 
Aufruhr gegen ben verhaßten königlihen Günftling Gem 
Pehrſon, der, da ihm Erich nicht ſchützen konnte, in fe: 
nem Verſtecke aufgefucht, gemishandelt und gebunden 
ben Herzogen in's Bager gebracht wurde. Hier gefolten 
und zu feinen genuͤgenden Geftändniffen gebracht, murt: 
er ohne ergründete Beweiſe ſchwerer Verbrechen lanafım 
und martervoll ug und fein Leichnam vor Erich* 
Augen unter der Burg auf dad Rad geflochten. Sein 
leichfalld gefangene Mutter, welche dieſen Greueln zw 

eben mußte, flürzte fih vor Gram rüdlings vom Pferde 
und brach den Hals. Dan flach ihr einen Pfabl bunt 
ben Leib und warf fie in den Koth. Solche Barbari 
ſtimmte den belagerten König nicht zur Nachgiebigkeit, r 
fuhr fort, ſich zu vertheidigen und verwarf mit Stel; 
bie angebotenen, freilich erniedrigenden, Vergleichsanträu. 
Gleichzeitig den 29. Sept. 1568 wurden bie Feint 
heimlich in die Stadt gelaffen, fobaß der König, de 
dort dem Gottesbienfte beimohnte, beinahe gefangen wer 
ben wäre. Die VBerwundung des Grafen Loͤwenhaut 
ber ihn gefangen nehmen wollte, durch einen koͤnigliche 
Leibwächter rettete ihm, und er entfam in die Bu 
Hier aber fonnte ſich der Unglüdliche weder halten, nes 
auf dad Verſprechen feiner Vertheidiger ficher verlafien. 
In feiner Schwäche bewilligte er die Übergabe des Sole 
fes, ohne fi und den Seinen Sicherheit für Reben un? 
flandeögemäßen Unterhalt ausgewirft zu haben. Mu 
fein Bruder Karl, an den er fich vorzugsweiſe wandtt 
verfprach ihm ein gnaͤdiges Gefängniß, bielt ihm aba 
für unfähig zu regieren. Hierin beftärkte ibn der Dr. 
Bengt in des Königs Gefolge, als er, vielleicht beſte 
hen, feines Gebieters Geifteökrankheit beflätigte. Dies 
geiff Johann, der bei feinem Einzuge in der Hauptitait 
von feinen Anhängern ald König ausgerufen worden mer, 
begierig auf und nannte feinen Bruder, ber fich vertbei: 
digen wollte, einen Wahnfinnigen. „Ia, ih war es,” em 
wieberte Erich ſchnell und treffend, „als ih Dir Die Fre 
beit gab!” Dennod wurde er in ein mit Gittern ver: 
fehenes Gefängniß geſetzt, wo ihm jegliche Bequemlic- 
feit und Lieblingsbefi äftigung verfagt wurden. Man licũ 
ſogar Perſonen, die ihn baßten, zu ihm gehen, um ihren 
Groll an ihm —— Keine Bitten und Vorſiel 
lungen ‚Johann zur Milderung des Schickfals 
in welded er feinen Bruder geflürgt hatte, vielmehr 
fuchte er durch allerlei Üübertriebene Gerüchte über deniel: 
ben feine Gewaltfamkeit zu rechtfertigen. Er raͤchte fih 
auch auf bie empfindlichite Weiſe an befien Freunden 
und an Allen, bie an bem upfalaer Blutbade Theil ge: 
nommen batten, fobalb nicht ihre ausgedehnten Berbin: 
im Reiche Schonung geboten. Sein Bruder 

Karl wurbe von ber Theilnahme an ber Regierung aus: 
geſchloſſen und an fein Herzogthum gewiefen im ber 
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Weiſe, wie bad- väterliche Teſtament vorfchrieb. Auch 
Erich's unmündiger Sohn, in jeder Art rechtmäßiger 
Zhronfolger, wurde verdrängt, und fo nahm Johann auf 
völlig ungefegliche Weiſe Befig vom Throne. Herablaf: 
fung, Milde, reihe Belohnungen, Ertheilung von Vor: 
rechten und Steuererlaß mußten ihn —— auf dem 
geraubten Throne ſichern und des Volkes Anhaͤnglichkeit 
verſchaffen. 

Am Eingange des I. 1569 beſtaͤtigte der Reichstag 
feine Verfügungen, darunter bie Thronfolge für feine 
Kinder, das Leibgedinge für feine Gemahlin, und bie 
Entfegung wie die Einkerkerung Erich's, obfhon für ihn 
vom neuen Könige felbit eine rechtliche Vertheidigung 
ſcheinbar eingeleitet worben war; allein Johann arbeitete 
binwieber an feined Bruders Verbammung zum immer: 
dauernden Gefängniffe. Die Gründe hierzu wurben von 
feiner Handlungsweife genommen, von Zyrannei, Wort: 
brüchigkeit, Mord an Unfchuldigen, Beraubung des Ei: 
genthbums, Verlegung der Gefege, befonderd der fürftlis 
hen und abeligen Gerechtfame, Beihimpfung feines eis 
genen Etanded durch eine gemeine Ehe, in der Kinder 
erzeugt worden wären, bie folcher Abkunft halber vom 
Throne auögefchloffen werben müßten. Das Lobwürdigſte 
und Vortreffliche, was feine kurze Regierung aufjumeis 
fen hatte, wurde entftellt und zum Verbrechen gemacht, 
und in Allem nichts verabfäumt, den unglüdlichen Ge: 
fangenen auf dad Schwärzefte zu ſchildern. Allerdings 


faben dies auch Manche ein, Andere, von Mitleid bewegt," 


prüften beider Brüder Betragen und fanden bei Eric 
Johann's Lebensweife gegenüber —— auch Vorwürfe 
des Wortbruches, aber deſto mehr Rechtfertigung in 
Schmaͤlerung ber fuͤrſtlichen und adeligen Rechte, Be: 
firafung blos in Folge der Verdammung auf rechtlichen 
Wege, auch feine Schändung feines Standes in ber 
Vermaͤhlung mit der Tochter eined Soldaten. Endlich 
wußte man bie Befchuldigungen des Wahnfinned an 
Erich mit Anfällen großer Leidenfchaftlichkeit zu befchö: 
nigen und im dußerften Falle Karine'ns Kindern die Ans 
fprüche auf den Thron zu wahren, wenn auch deren Bas 
ter ſich diefelben, hauptſaͤchlich durch fein Verfahren ges 
gen die Siuren, verwirkt hätte. Died und Ahnliches, 
— das Gerede von einer Verſchwoͤrung zu Guns 
en Erich's, wurden laut, als der König nach feiner 
und Katharine'nd Krönung, welche am 10. Jul. 1569 
mit wiederholten Beweifen von Gnaden und Ehrenaud: 
jeichnungen gefeiert wurde, zur Armee gegen die Dänen 
abreifen wollte, welche vielleicht zu obigem Gerede beis 
tragen halfen. Der König verhängte Verhaftung und 
Unterfuchung über einzelne Berbächtige, und befahl, daß 
Karine'nd einziger noch lebender Sohn, Guftao, erfäuft 
würde; allein Erich Sparre rettete den Knaben, der nach: 
mald im Auslande oft harte Schickſale * Deſſen 
ungluͤcklicher Vater wurde aus einem feften Schloſſe in 
dad andere gefchleppt, da man keins für ficher genug 
bielt, und Johann immer von der Furcht, fein Bruder 
möchte doch einft befreit und am ihm zum Rächer wer⸗ 
den, gequält, legte ſchon 1569 ben Meichöräthen die 
tage vor, ob ihm nicht dad Recht zuftehe, Erich'en im 


335 


(KÖNIGE 'VON SCHWEDEN) 


Balle eined Auftuhrs oder eines andern Ereigniffes, wo: 
durch er gefährlich werben könnte, umbringen zu laſſen. 
Die meiſten ſtimmten ihm bei. Das Misvergnuͤgen ein» 
zelner Großen, die Gleichgültigkeit des Volkes, neue Ges 
rüchte von Verfchwörungen gegen ihn und eigene lbers 
jeugung , ſich nad und nach die allgemeine Änhaͤnglich⸗ 
eit verſcherzt zu haben, fhüchterten ihn immer mehr ein 
und liegen feiner Angft Berrätherei ahnen, obſchon nicht 
erwiefen ift, daß aller Verdacht, den man baflır aufbrins 
gen konnte, aud den eingeferferten Fürften in irgend 
einer Weiſe treffen konnte. Dennoch büßten mehre des⸗ 
halb mit dem Leben, und Johann glaubte endlich ‚ daß 
nur ber Zod feines Bruders ihm Kube und Sicherheit 
vor Verſchwoͤrungen verfchaffen koͤnnte. Während bdiefer 
jammervoll, oft obme Arzt, ohne Befchäftigung und Uns 
terhaltung gehalten, felten von feiner getreuen Karine 
befugt, bisweilen auch koͤrperlich gemishanbelt wurde, 
alfo begreiflicher Weiſe in anftößiges Betragen verfallen 
und mit ſchrecklichen Drohungen, die er, in Freiheit ges 
kommen, an feinen Feinden ausführen wollte, läftern 
mochte, wurde nad Berlaufe von mehren Jahren die 
Nothwendigkeit feiner Ermordung, einem Ausfchuffe des 
Reichsrathes und den Prälaten insgeheim vom Könige 
vorgeftellt. - Diefe gaben am 10. März 1575 ihre Zu: 
flimmung dazu, wie zu einer Gewiſſensſache, aber noch 
zwei Jahre wurbe gezögert, ehe die That vollführt wurde. 
Die Wahl der Todesart beftand zwiſchen Gift, Erftiden 
und Aderoͤffnen. Man wählte, vielleicht that es Erich 
felbft, da er auf feinen Tod vorbereitet wurde, das 
Erfte. Ein Secretair brachte das Pulver nach Orbyhus 
in Upland, dem legten Gefängnißorte des Unglüdlichen. 
Hier wurde es in bie Erbfenfuppe gemifcht, die er ruhig 
verzehrte, und ihn etliche Stunden nachher tödtete. Dies 
geidah ben 25. (? 26.) Febr. 1577. Der Herjog von 
Sübermanland, ber hiervon Nichts gewußt hatte, miss 
billigte biefen Schritt. Die Todesart wurde im Allges 
meinen verheimliht, man verbreitete im Neiche, Erich 
fei an einer Krankheit in chriftlicher Faffung geftorben, 
während von Einigen behauptet wird, daß ber König 
ſchon 1572 bie öffentliche Stimmung durch Gerlichte 
von feines Bruders Tode darauf vorbereitet hätte. Der 
Leichnam wurde zur Vermeidung jeglicher Aufmerkfamkeit 
ganz geräufchlos beerdigt, worüber der Herzog Karl, wie 
billig, fehr verfländigen Zabel erhob. Allein derfelbe er: 
—* Spannung zwiſchen ihm und ſeinem Bruder, dem 
Koͤnige. Selbige wurde erhoͤht, als Karl's Rechte und 
Anſpruͤche geſchmaͤlert werden ſollten, welche er aber 
ſtandhaft vertheidigte. Johann kam nun völlig auf bie 
Grundſaͤtze zurüd, die er an feinem Bruder Eric fo 
laut gemiöbilligt hatte, verhütete aber Gewaltfchritte. Defto 
mehr Argwohn und Verdacht drängten ſich in ihm zus 
fammen, als fein Bruder beirathete, und fo betrieb er 
1582 den merkwürdigen Reichstagsbeſchluß zu Stodholm, 
welcher die Rechte Karl’ fehr einſchraͤnkte. Rest weigerte 
fi diefer aus Erbitterung, dem Könige die gefehliche 
Zruppenhilfe zu ftellen, fegte auch deſſen zweite Bermäb:. 
lung mit Verachtung gehts und als der Eigennuß ib: 
zer Bertrauten ben Zwieſpalt und die Reibungen ber 
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Brüder weiter führten, ſo glaubte Johann endlich, daß 
Karl feiner Familie den Thron zu rauben trachte. Nas 
türlich wirfte dies nachtheilig auf Vieles, und Mohlge: 
finnte beeiferten fich eine Verföhnung ber Brüder zu bes 
werkſtelligen. Auf dem Reichstage zu Wabftena 1587 
endete fich der Zwiſt bis auf etliche kirchliche Punkte, die 
einer neuen Beratbung und Übereinkunft vorbehalten 
wurden, in einem Vergleiche, den die Befchlüffe des ftod: 
bolmer Reichstags mehrfach milderten. 

Außer bdiefen Etreitigfeiten erregte König Johann 
auch kirchliche verfchiedener Art. Der Einfluß feiner er: 
fin Gemahlin Katharina war gleih Anfangs ſehr groß 
und erftredte fi befonders auf feine religiöfen Gefinnun: 
gen, welche ihren Glaubensgenoſſen, befonders dem Gars 
dinal Hofius, zuwider waren. Katharina glaubte und 
hoffte ihn in den Schoß der katholiſchen Kirche zurüdfüh: 
ten zu können. Als er noch im Gefängniß faß, arbeitete 
fie am Emfigften daran; eigenes Nachdenken, das Studium 
katholifcher Schriften und die bedenkliche Erwägung, daß 
die proteftantifchen Gotteögelehrten unter fich heftige Mei: 
nungstämpfe führten, lenkten ebenfo wol dahin, als nach: 
mals die Schlauheit der Jeſuiten. Wolf und Geiftlich- 
keit feines Landes hielten feft am Lutherthume, nament: 
lid war ber alte Erzbiihof von Upfala ihre Stütze. 
Darum verrietb Johann feine allmälig veränderten Reli: 

ionsanfihten, welche doch nicht vollfommen die papis 
Aifcjen waren, nur behutfam. Erſt 1571 nahm er die 
vom Erzbiſchoſe eben vollendete Kirchenordnung ſelbſt 
vor und machte in derſelben mit Hilfe dreier den Katho— 
licismus begünftigenden Männer einige auffallende Vers 
änderungen. Diefe Gebilfen waren Nicolaus Mylonius, 
Peter Hecht und der Königin Beichtvater Johann Herbit, 
ein Sefuit. Der Erzbiſchof Lorenz Peteröfohn fpürte die 
Künfte der Papiften fo deutlich, dafi er 1572 in der Kir: 
henverfammlung zu Upfala Befchlüffe über die Fefthaltung 
der reinen Lutberiichen Lehre und vorgefchriebenen Feier: 
lichkeiten, gleichwie gegen die in’s Reich gefommenen und 
Zwietraht fuchenden Fremden fallen ließ. Herbſt fuchte 
fich öffentlich von jedem Verdachte zu reinigen, aud) fand 
der König in einem Öffentlichen Religionsgefpräche, wel: 
es dieſer Iefuit und der Bifhof von Linkoͤping bielten, 
für ratbfam, leßterem beizuftimmen; allein ber Einfluß 
fchleichender Iefuiten und Katharine'nd wurde größer, als 
der alte Petersſohn 1573 mit ernften Ermahnungen an 
den König ftarb, ber reinen evangelifchen Lehre treu zu 
bleiben. Mit ihm verfchwand einer der legten, eifrigften 
Anhänger der Reformation in Schweden. An feine Stelle 
trat unter des Königs Einfluffe der ehrgeizige Lorenz Pes 
tersſohn Gothus, welcher ſich unbebingt dem Willen feis 
ned königlichen Gebieterd fügte. rüber hatte man ſich 
begnügt, blos katholiſche Schriften unter das Wolf zu 
fireuen, in der vorhin erwähnten Kirchenorbnung hatte 
man auf Herftellung der urfprünglichen Formen ber ältes 
ſten chriſtlichen Kirce und auf das lberwiegende Anfehen 
der Kirchenväter geſehen, jest aber follte das Katholiſche 
nicht blos ber aͤußern Form nad, fondern auch feinem 
inne gemäß allenthalben vorgezogen und zur allgemeis 
nen Geltung gebracht werben, und man fchritt Übereilt, 
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obne fich die Stimmenmehrheit in ber Öffentlichkeit ven 
fihert zu haben, zu durchgreifenden Mitteln. Widerſpen 
ftige Geiftliche wurden abgefetzt, als fie die katholiſche Weik 
des neuen Erzbifchofs und deſſen völlig katholiſch Lautente 
Artifel misbilligten. Herbft brachte inzwiichen einen ſch 
liftigen SIefuiten Lorenz Nicolai von Löwen nach Upſeh 
auf einen Lehrſtuhl, wo er ſich für einen Lutheraner aus 
gab, und von da bald nah Stodholm zum Predigtamt 
berufen, lebrte er Öffentlich obne fonderlihen Verdacht fs 
tholiihe Glaubensichren mit Worten aus Luther's Sri: 
ten. Auch errichtete er eine Lehranftalt für junge Lan 
nad jefuitifchem .Geifte. Nun fchritt man weiter ım 
ließ 1576 eine von Iefuiten ausgearbeitete Liturgie umte 
dem Zitel erfcheinen: Liturgia Svecanae ecclesiae «+ 
tholicae et orthodoxae conformis, welche das römi 
ſche, von ber tridentiner Kirchenverfammlung verbeiier 
Ritual in ſich faßte, doc die zu katholiſch Elingente 
Stellen entweder ausließ oder verändert wiedergab. Gleis 
wol fanden fich viele Fatholifche von den Proteftanten be 
kämpfte Dogmen darin, nebft vielem Doppelfinne, ı= 
bie Bieldeutigfeit vorzubehalten. Der Erzbiſchof Gotke 
hatte eine Vorrede dazu gefchrieben, wenigftens erflär 
er fie für feine Arbeit, und empfabl das Machwerk alıı 
Frommen dringend an, „da es die fehwebifche Kirche te 
alten rechtgläubigen und allgemeinen Kirche Gottes mös 
lichſt gleichftelle.” Auf des Königs Koften wurden S 
emplare biefer Schrift, welde wegen der Farbe ihres 
Einbandes das rothe Buch genannt wurde, allentbai: 
ben verbreitet. Als fich aber viele Geiftliche, namens 
die Stodbolmer und die Profefforen zu Upfala, der Ein 
führung beffelben widerfegten, bielt der König am & 
Febr. 1577 eine Kirchenverfammlung zu Stockholm, ın? 
ließ es, nachdem den Geiftlihen ihre Rechte verwahrt 
worden waren, von Neuem prüfen, von den meilten ar 
wefenden Geiftlihen und auch von den Neichsrätben um 
terzeichnen. Allerdings blieben eifrige Gegner zurüd, der: 
unter vor Allen die Profefforen zu Upfala, mit dene 
fi) andere proteftantifche Geiftliche vereinten, welche Str: 
fen, Drohungen, Gründe, Schmeicpeleien und Beric 
chungen verachteten. Indem ed aber unter ihnen an in 
findigen Theologen fehlte, die den Streit ſchnell und fchle: 
gend aufzufaffen vermochten, fo wäre es auch zuletzt da 
jefuitifchen Arglift gelungen, die Heine Zahl eifriger Be: 
fechter des Proteftantismus vollfommen zu befiegen, wem 
nicht Herzog Karl von Südermanland fi fo ſtandhen 
widerſetzt hätte. Vom Teftamente feines Vaters und de 
Ausfprüchen teutfcher proteftantifher Hochſchulen unter 
fügt, nahm er feine verfolgten Glaubensgenofjen in 
Schuß gegen Nachftellungen ihrer Feinde, gab ibmen Un: 
terhalt, widerſetzte fich mit Feſtigkeit der Einführung jener 
angeflagten Liturgie und er felbft trat als Wertbeiviarn 
bed proteflantifchen Lehrbegriffs auf. Deſto Feder bw 
belten feine Gegner, welde mit Johann's Zuſtimmum 
die proteftantifhen Schriften durch katholiſche, die Lan 
beöfprache im Gotteödienfte und die Bibeln in ſchwediſche 
Überfegung zu verdrängen fuchten. Man arbeitete an Ein 
führung des Katechismus von Ganifius und verfuchte die 
Jugend nach jefuitifchen Planen zu unterrichten. Neben: 
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ber bemühte fich der Card'nal Hofius, den König und 
deffen Land mit dem heiligen Stuhle in enge Verbindung 
u bringen, und erftern felbft durch Schmeicheleien zum 
Übertritt in die katholiſche Kirche zu bereden, was bis 
jetzt noch nicht gefcheben war, jetzt aber auf eine Weife 
gelang, die fein wahres Zutrauen erwedte, weil er un: 
ftät in feinen Meinungen blieb und vor wie nad) in Ber: 
Dacht gerieth, dem griechifchen Ritus vor dem römifchen Bor: 
züge geftatten zu mwollen. Seine Belehrung zum fatho: 
liſchen Glauben fand nur heimlihd am 16. Mai 1578 
ftatt; aber die Unterwerfung Schwedens unter die päpft: 
liche Obhut wurde vereitelt, Denn ber König gab bier: 
für zum Beweiſe, wie vorfichtig er noch handeln mußte, 
blos folgende Bedingungen zu, wenn ber Adel die in 
Beſitz genommenen. geiftlihen Güter behalten, der Laie 
das Abendmahl in beiderlei Geftalt empfangen, der Got: 
tesdienft in der Landesſprache und allen noch verehlichten 
Geiftlichen die Weiber gelafjen werben fünnen. Nebenbei 
foderte er noch ben Beiſtand der katholiſchen Mächte durch 
päpfllihe Verwendung gegen feine Feinde, felbit gegen 
feinen Bruder Karl. Der Papft Gregor XII. ſchlug die 
vier erften Foderungen aus und ſchickte den bereits erprobs 
ten Sefuiten Poſſevin nah Stockholm ab, um dem Ad: 
nige biefe Scrupel noch zu benehmen. Er bewirkte blos 
deffen vorhingedachten Religionswechfel, fpähete die Ver: 
bältniffe Schwedens aus und eilte nach Rom zurüd, um 
1579 zurüdzufehren, dem Könige alle Furcht zu nehmen, 
damit er mit feinem Bekenntniſſe offen hervortrete, und 
ihm ben Beiftand der Fatholifchen Mächte zu verfichern, 
hauptfächlich aber, um die Bekehrung Schwedens vollkom⸗ 
men auszuführen. Obſchon er alle Schwächen des Königs 
und feiner Günftlinge ausgeforfht hatte und diefelben 
mit vieler Feinheit zu benugen verftand, fo blieb doch 
zulegt in Johann Nichts feſt, als die allgemeine Aner: 
fennung der Liturgie in feinem Reiche, durch welche er 
die Wereinigung beider Religionsbelenntniffe, oder doch 
deren Umänderung berzuftellen und fein Reich von päpft- 
licher Abhängigkeit entfernt zu halten trachtete.e Denn 
Johann wurde nah und nad jelbft mistrauifch gegen 
Doffevin und andere Iefuiten, der Tod feiner eifrig fa: 
tbolifchen Gemahlin führte ihn in die Arme einer ebenfo 
eifrig —— Proteſtantin, Gunnila Bielfe, welche ſei⸗ 
nen Glaubenseifer daͤmpfte. Überdies kam hinzu, daß 
die Raſchheit und grobe Schmaͤhſucht der Bekehrer Wis 
derfpruch vermehrte, ihr heimliches Brüten Argwohn er: 
wedte, und bie Herftellung des Katholicitmus in ber 
ein Mal beobachteten Meile ließ bei Wielen die Furcht 
vor franzöfiichen und niederländiichen Metzeleien erregen; 
endlich. wirkte auch der Tadel mehrer proteftantifcher Für: 


ften und ſchwediſcher Reicheftände auf Johann's Verfah⸗ 


ven, fobaß er, und wenn’s auch nur Trotz fein mochte, 
nicht weiter als zur Annahme obiger, dem heiligen Stuble 
vorgelegten Bedingungen fchreiten wollte. Die Liturgie 
tieß er 1582 feiner Geifllichfeit abermals verbindlich auf: 
erlegen, während fie von den Univerfitäten zu Wittenberg, 
Leipzig, Frankfurt und Helmftebt angegriffen, und deren 
Gründe von Herzog Karl aufgenommen wurden, um ſich 
gegen die königlichen Verordnungen noch ftärfer zu wapp⸗ 
u Eucytl.d. W.u. 8. Zweite Section. XX. 
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nen. Nachdem die Jeſuiten durch Gunnila’s Einfluß 
1585 aus Schweden vertrieben worden waren, wendete 
fi der Streit blos für und gegen die Liturgie, die Jo: 
hann auch mit den bärteften Mitteln ftarrfinnig aufrecht 
u halten firebte. Als die Verfolgten und Berurtbeilten 
ih an ihn und an den Reichstag mit befcheidenen Bor: 
ftellungen wandten, wurden fie in einer Öffentlichen Ant: 


"wort „Berräther, Hauptlügner, Glaubensfchänder, unge: 


lehrte Stuͤmper, Eſelskoͤpfe und Satansknechte“ gefhimpft. 
Um die Feſtigkeiten feiner religiöfen Gefinnungen offen 
darzulegen, ließ er 1589 eine Münze prägen, welche un: 
ter Anderm ein Kreuz und die Umfchrift enthielt: Sanctus 
Ericus Rex Sveciae, Noch in feinen legten Tagen, 
ald ihm wichtigere - Dinge gegen feine Lieblingschimäre 
fhon gleichgültig gemacht zu baben fchienen, unterrebete 
er fich ernftbaft mit ſchwankenden Geiftlichen über feine 
Liturgie, und erflärte, wie auch auf feinem Todtenbette, 
daß er fie nicht aus Gefallfucht gegen den Papft, fondern 
aus Ehrfurcht vor dem Sacramente des Altard und zur 
Beförderung des geiftlichen Anfehens einzuführen verfucht 
hätte, Einftig aber Niemanden wider Gewijjen zu ihrer 
Annahme zwingen wollte. Dem Nönige ſchaͤdlich und 
feinem Reiche verderblih war der Umſtand, daß diefer re: 
ligiöfe Streit feinen Söhnen den Thron raubte und bie 
politifhen Meinungen ſeines Volkes, welche fich zwiſchen 
ihm und feinem unglüdlichen Bruder tbeilten, nicht ver: 
einigen fonnte, fondern fie noch fchroffer gegen einander 
bradte. Seine lebhafte Theilnahme an diefem Zwiſte 
bielt den König von heilfamen Angelegenheiten des Lan: 
des und vom livländifchen Kriege ab, ja machte feinen 
Privatfireit mit feinem Bruder öffentlich und entſchuldigte 
deffen Ungeborfam in mehrfacher Hinſicht. 

Neben diefen Streitigkeiten, welche Johann's Regie: 
rung befchäftigten, liefen noch die Zwiſte mit Polen ber. 
Eie hatten ihren Urfprung in einer Menge durch Johann 
aufgezäblter Beichwerden, welde theild die langjäbrige 
Vergeffenbeit der Zinfenzahlungen von feinen bargelichenen 
Summen, theild Vergütung der auf die verödeten Pfand: 
fchaften verwandten Koften, betrafen, aber auch die Be: 
richtigung des Brautſchatzes Katharine'ns, der Erbſchaft 
ihrer Mutter und mehre andere Zahlungen und Entichä: 
digungen in fich fchloffen, über welche aber ſchon Sigis- 
mund Auguft feine genügende Befriedigung und Auffla: 
rung geben wollte, fo lange Livland in ſchwediſchen Hän- 
den war. Eine Befprehung zu Pernau 1585 follte diefe 
Dinge befeitigen; aber die Polen wollten nichts zahlen 
und die Schweben nicht nachgeben. Der Streit artete 
in die aͤrgſten Erbitterungen aus, fodaß nur Stephan 
Bathori’s plögliher Tod, 1586, dem unvermeiblichen 
Ausbruche des Krieges eine andere Wendung gab. Pol: 
nifche Gefandte gaben dem Könige hiervon Nachricht und 
verfprachen die ftreitigen Punkte zu vergleichen, fobald ihre 
Nation einen neuen König gewählt haben würde. Dies 
benugte König Johann abermals für feinen dlteften Sohn 
erfter Ehe, Sigismund, welcher in der Hoffnung, einft 
König von Polen zu werden, fowol die Sprache biefes 
Landes erlernt hatte, als auch in der katholiſchen Relt- 
gion erzogen worden war. Derſelbe war ig u DO heim! 
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Tode bauptiächlich auf feiner damals noch lebenden Muts 
ter Antrieb ſchon zwei Mal im Vorſchlage gewefen, und 
jest betrieb fein Bater diefe Angelegenheit viel eifriger. 
Jene beiden Eigenſchaften, jeine Jagelloniſche Abkunft (von 
der Mutter), feine bereits geordneten ſchwediſchen Thron⸗ 
anfprüche und viele perfönliche Tugenden mußte der ſchwe⸗ 
diſche Geſandte, der Kanzler Erih Sparre, den Landbo⸗ 
ten anempfehlen und dieſes Prinzen Wahl ald einen leichs 
ten Ausweg zur Ausgleihung aller bisherigen Anfoderun⸗ 
gen Schwedens befonders hervorheben, im Falle des Mis: 
lingend aber mit Drohungen auf einen Vergleich zwiſchen 
beiden Staaten dringen. Johann's Schwägerin, die ver: 
witwete Königin Anna von Polen, und die ZJefuiten, die 
dadurch Vieles in beiden Reichen zu bewirken hofften, uns 
terftüßten den Antrag. Die polniihen Reichsſtaͤnde hats 
ten von allen Kroncandidaten nur zwei im Auge, ben 
Erzberzog Marimilian von Ofterreih und den Kronprins 
zen von Schweden. Die ftärkere Partei wählte am 19. 
Aug. 1587 den letztern, die ſchwaͤchere den eriteren zu ib: 
rem Könige, welden aber eine bewaffnete Macht feiner 
Gegner abbielt, von feiner Wahl Gebrauh zu machen. 
Johann war anfänglich über die Schritte der Polen body: 
erfreut, ald er aber erfuhr, daß unter andern harten 
Wahlbedingungen auch die Herausgabe des ſchwediſchen 
Antheils in Livland und der Verzicht Schwedens auf alle 
feine übrige Anfprüche und Koderungen mitbegriffen wäre, 
fimmte ex fih um, und machte feiner Geſandtſchaft Vor⸗ 
würfe, die dagegen einwendete, daß obne dieſe Bedingun⸗ 
gen die Wahl nicht ausführbar geweien wäre. Der Koͤ⸗ 
nig wollte dennoch Nichts mehr von derfelben wiſſen und 
machte auch feinen Sohn misveranügt; die Polen aber 
ftellten vor, daß fie bei langem Zögern den Zar von 
Moskau wählen würden. Da gab Jobann in der ‚Hoff: 
nung nach, daß fich im Laufe der Zeit wol manche Punkte 
der Bablcapitulation ändern lajfen würden. Und ber Prinz 
mußte vor feiner Abreife auf feines Vaters und des Reichs⸗ 
rathes Anmutben zu Kalmar eine Übereinkunft unterzeich⸗ 
nen, die das Verhaͤltniß zwiſchen beiden Staaten beſtim⸗ 
men und die Selbſtaͤndigkeit Schwedens insbeſondere, 
ſelbſt die Reinheit der Landesſprache aufrecht halten follte, 
woraus ſich das Misliche und Schwierige ergab, zwei 
Voͤlker beberrichen zu wollen, die in Art, Gitte, Reli⸗ 
gion und Verfaſſung einander fremd find. ine ftarfe 
Flotte führte den Kronprinzen noch vor Ablauf des Jabs 
red nah Danzig mit dem Befeble feines Vaters, nicht 
eber an's Land zu treten, bis die Polen ihre Anfprüche 
an Livland aufgegeben hätten. Sigismund blieb in ber 
That ftandhaft, und die polnischen Großen, die ihn zu 
begrüßen auf feine Schiffe gefommen waren, mußten nach⸗ 
geben, und bofften, daß nad Königs Johann Tode fich 
diefe Sache dur einen Beberrfcher zweier Reiche deſto 
leichtet werde ** laſſen, nachdem des neuen Koͤnigs 
Baſe, Anna, ihre Güter für den fünftigen Erwerb Liv: 
lands verpfändet hatte. Seinem Vater migfiel dieſe Art 
von Machgiebigkeit, darum fandte ihm dieſer auf feis 
ner Reife zur Krönung nah Krakau, brieflihe Auffode: 
"rungen zur ungefäumten Rüdtehr nad; aber Sigismund 
batte bereitö in der Klofterfirhe zu Dliva feinen Eid ab: 
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gelegt. Der König wurde umrubig und mistrauifch übe 
diefed neue Verhältniß und fand ſich emdlich getäufcht, 
dba fein Sohn durch die befchworene Wahlcapitulation ver 
den Polen gänzli abhängig gemacht worden war. Dir 
offnung, mit gemeinfamer Hilfe die Moskomiten jr 
berwältigen, wurde getäufcht. Water und Sohn fc 
ten fih nab und nad zu einer perfönliden Zufammen: 
funft, die auch im Auguft 1589 in Reval zu Stand 
fam und ihrer langen geheimnißvollen Dauer wegen ji 
mancherlei unwahrſcheinlichem Gerede Anlag gab. Die 
mag die Berathung über die Verzichtung auf Polen nic: 
ganz grundlos geweſen fein, fintemal mehre vornem: 
Schweden und Polen an Sigismund deshalb Warnunge, 
und zu feiner baldigen Ruͤckehr nah Warihau Mabnn- 
gen ergeben ließen. Beachtenswerth aber bleibt, bui 
bier die ſchwediſchen Reichäftände ihrem Thromerben ein 
Beichwerbefchrift über feines Vaters Verwaltung üben: 
chen ließen, die, als fie der König in feine Hände befur 
ibn auf's Hoͤchſte empörte und durch eine bittere 
erflärung beantwortet wurde, Herzog Karl von Güde: 
manland benahm ſich indeſſen allenthalben feft und glei 
mäßig, fodaß er endlich feines Bruders Argwohn volfem: 
men zu befiegen wußte, und fi nun ein gewaltiges Ar: 
fehen verfchaffte. Er wirkte gewiß auch mit auf des &: 
nigs nachgiebige Denkart in Religionsfaben und auf di 
Aufhebung des Gewiſſenszwanges. Seit 1590 nabe 
Karl Antheil an allen öffentlichen Gefchäften des Könist 
und gab dadurch ihrem Gange eine lebhafte und fehnci: 
Thätigkeit. Beider Brüder Gefinnungen trafen im U: 
theile über Berbächtige oder Schuldige zufammen, Bei 
einigten fich über die Zhronfolgeorbnung mit völligen 
Ausfchluffe der Nachkommen des unglüdlichen Erich, fe: 
wie mit ber ſchaͤdlichen Gewohnheit, den na enen 
Koͤnigsſoͤhnen beſondern Laͤnderbeſiz einzuräumen. A 
ihre Harmonie ſtoͤrte Karl's Wiedervermaͤhlung — er wer 
drei Jahre Witwer geweſen — einige Monate vor Iobann! 
Zode; denn nunmehr erwachte deſſen Mistrauen wieder 
in feiner ganzen Kraft, befonderd da er fürdhtete, der 
Deirath fei auf —— von Thronerben berechne, 
wie man jenem überhaupt Schuld gibt, er babe bei ie: 
nem fittlihen und politifchen Übergewichte über feinm 
Bruder fchon frühzeitig feine Strebfamteit nach der Bi: 
niglichen Krone gerichtet, während von Jahr zu Iatı 
fein Zutrauen im Volke zunabm, und das des Köniat 
nah und nah geſchwaͤcht wurde. Im Übrigen ſab 
bann ſehr ängftlih auf die Erhaltung feines föniglicen 
Anfehens: er erfand zuerft befondere Wappen für die ein: 
zelnen Provinzen ‚feines Reiches, und verbefierte nad be 
raldiſchen Vorſchriften die vorhandenen. Seine Titel ver: 
mebrte er mit den eroberten ruffifchen Landſchaften, bielt 
auf ein firenges Hofrecht, verfchönerte die Refidenz Stod: 
bolm und fab, da er die Pracht liebte, auf einen großen 
foftfpieligen Hofftaat. Dem Adel, unter defien Familien 
er zahlreiche Verwandte hatte, theilte er mancherlei Bor: 
züge zu, ſuchte ihm eine vornehmere Bedeutung zu geben 
und beförberte feine Ausbildung. Den Reichsratb, ur: 
. die Vertreter des Volkes, machte er immer mebr 
von fich abbängig und wählte aus ihm brei bis vier Glie: 
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der zu geheimen Raͤthen, mit denen er die Angelegenhei⸗ 
ten beſprach. Daneben vermehrte er die Zahl der boben 
Reihöbeamten und verdrängte den Einfluß ber Reichötage. 
Da er bie gerichtliche Berfafjungsart feines Bruders Erich 
aufhob, fam er auf die alte berfömmliche zurüd, behielt 
fih aber in dunfeln und ſchwierigen Fällen die endliche 
Entſcheidung vor.- Seine Verfügungen find nicht alle 
ohne Werth, obſchon es. meiltens Einfälle waren, benen 
jedoch Beharrlichkeit in der Ausführung mangelte, was 
überhaupt an dieſem Könige fehr getadelt wird. Die Fir 
nanzen feined Reiches empfing er von Erich XIV, in vers 
wirrtem Zuftande, und ba er fie, wie er hoffte, durch das 
anfebnliche Erbtheil feiner erften Gemahlin nicht heben 
konnte, weil er dafjelbe nicht erhielt, fielen fie dem Staate 
zur Laſt. Eine beitimmte Schägumg, an welche er ſowol 
als fein Water bereits gedacht hatte, trat noch nicht in 
Wirkſamkeit, die gewöhnlichen Laften beftanden ſchon, die 
Kopffteuer wurde ausgedehnter, und der außerordentlichen 
Xaften famen noch viele hinzu, fo 5. B. 1572 die Acciſe 
auf fremde Getränke. Dafür gab er den Bebrldten wil: 
liges Gchör und verſprach unparteiifche Unterfuchung. Die 
Münzen, die er anfänglich zu verbeffern fuchte, wurden 
enblih aus Noth wieber fchlechter. Der Danbel blieb, 
wie zu Erich’s Zeiten, dem Berfalle anbeimgegeben. Der 
König beftimmte den Preis aller Waaren und es ging 
ihm aller Sinn für Handelspolitif ab. Mas man jedoch 
lobwürdig fand, war die Aufhebung des Strandrechtes 
und des Aronmonopols im Gifenbandel. 

Was des Königs nachbarliche Verhältniffe zu Dänemark 
und Moskau anbelangt, fo blieb er, wie fein unglüdlicher 
Vorgänger, mit erfterem Staate vorerft im Kriege, da 
ibm die Bebingungen des rosfilber Friedens (1568) zu 
ſchimpflich fchienen. Der Dänenkönig, Friedrih II., kam 
1569 mit feiner Kriegsmacht vor Warberg umb foderte 
feinen Gegner zur Schlacht auf; Johann aber war wes 
ber hierzu, noch zum Entſatze der belagerten Stadt ge: 
neigt. Er verheerte mit feinen Truppen Schonen unb 
Blekingen, mäbrend Warberg an die Dänen überging, 
welche Stabt ibnen ohnedies nach dem roskilder Frieden 
gebörte. Ihr Einbruch während des Winters in's ſchwe— 
diiche Gebiet und die Verheerungen der Schweden in Nor: 
wegen machten beide Könige, namentlich den fchwedifchen, 
welcher feine Münfche in biefem Kriege nicht erfüllt ſah 
und vom Zare Iwan Überrafhung befürchtete, zum Fries 
ben geneigt, an deſſen Herftellung vier vermittelnde Mächte 
arbeiteten, Öfterreih, Franfreih, Polen, obſchon diefes 
bemmend wirkte, und Kurfachfen. Die Eröffnung eines 
Gongrefjes zu Stettin am 1. Juli 1570 und ber Ein: 
bruch der Moskowiten in Ehftland brachte die Beilegung 
der flreitigen Punkte beider Staaten nach mühfeligen Vers 
bandlungen am 13. Dec. deſſ. 3. meiftend auf den Grund 
des roskilder Vertrags zurück. Die neue Übereinfunft ge: 
flattete beiden Theilen den Gebrauch der drei Kronen in 
ihren Wappen — einen Hauptgrund deö Krieges — ohne 
Rechtsanſpruche bis zur beftimmten Entfcheibung gewiſſer 
Schiedsrichter, die aber nachmals keinen Ausfpruch ermit: 
teln fonnten, fie nahm Dänemark alle Anſpruͤche auf 
Schweben, ließ aber diefem Reihe Norwegen, Iämtland, 
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Herjebalen, Schonen, Halland, Blefingen und Gothland, 
fammt der Auslieferung feiner verlorenen Kriegsfhiffe und 
einer Summe von 150,000 Zhalern, woflr Schmweben 
Eifsborg wieder erhielt, aber das Schidfal Livlands wenn 
auch nicht unentfchieben ließ, doch ſo, daß Johann nicht 
ezwungen blieb, bier feine Bortheile aufzugeben. Beiden 

taaten wurde freier Schiffshandel mit Narwa gegeben, 
während bdiefer der Stadt Kübel verfagt, ihr aber andere 
Handelövortheile zugeſtanden wurben. 

‚Mit dem Zare Iwan endlich beftand für König Jos 
hann anfänglich ein friedliches Verhältniß, das aber bald, 
da ihm, wie Polen und Dänemark, die Schweden in 
Lioland ungelegen waren, nicht allein dur Mishandlung 
und zweijährige Einfperrung ſchwediſcher Gefandten, welche 
die Fortfegung des obwaltenden Friedftandes zu Nowgo— 
tod unterbandeln follten, fondern aud dur Erhebung 
bed daͤniſchen Prinzen Magnus (eines Sohnes von Chri— 
ftian IH.) zum Könige gedachter Provinz gebrochen wurde. 
Mit dem Fahre 1572 begannen die ununterbrochenen 
fhrediihen Einbrüche der Mostowiten in Ehſt- und Liv: 
land: die Schweden hatten weder hinlänglihe Widerſtands⸗ 
mittel, noch folafame Soldtruppen mit Feldherren von durch: 
greifendem Anſehen, obſchon die Kriegführung dort für fie 
nicht ſchwierig fein fonnte, da 700 Mann, oder, wie Andere 
wollen, 1600 Mann der Ihrigen 16,000 Mostowiten, wie 
bei Lohde 1573, zu fchlagen vermocdhten. Auch der Reitung 
des kriegskundigen Pontus de Lagardie, welcher 1574 
dahin abgefchidt wurde, gelang es nicht, Zucht, Ordnung 
und Waffenglüd unter die Schweden zu bringen, gleiche 
wie die Flotte berfelben bei ihren Unternehmungen nicht 
immer auf Glüd rechnen konnte. Ganz Ehſtland bis auf 
Reval, dad eine harte Belagerung ſtandhaft ausbielt, 
wurde vom Zar erobert, Finnland feindfeligen Einbrüchen 
bloßgeftellt, und der Dänenfönig wußte durch Verraͤthe⸗ 
rei und Schmeichelei mehre livländifche Plaͤtze zu erwerben, 
während König Johann, obne fremde Unterſtuͤtzung, auch 
vom teutihen Kaifer rathlos gelaffen wurbe, dem ber 
flettiner Friede die Oberlehnherrlichkeit über Livland ge: 
geben hatte. Erſt 1579 nahmen diefe Angelegenheiten, 
nachdem fich König Magnus unter polnifhen Schuß ge: 
ftellt und Stephan Bathori fi), ohne vertragsmäßiges 
Einverftändniß mit Johann, zur Theilnahme an der Be: 
kaͤmpfung des Zaren entſchloſſen hatte, eine günftige Wen: 
dung: de Sagardie eroberte dad Verlorene wieder zurüd 
und neue Gebiete dazu, bis die Polen plöglich, nicht ohne 
Neid auf das ſchwediſche Waffenglüd, 1582 zu Kieverova 
Frieden fchloffen und Johann auffoderten, alle feine liv— 
ländifche Pläge auszuliefen. Diefer weigerte fi in eis 
ner herzhaften Antwort und ließ ben Krieg mit unbe: 
ſchraͤnkter Vollmacht feines Feldherrn fortfeßen; allein das 
Maffenglüd ftand feinen Truppen nicht mehr in der frü: 
bern Maße zur Seite, daher feine Erwartungen getäufcht 
und er felbit zur Annahme eines zweimonatlichen Waf: 
fenftilftandes Anfangs 1583 geneigt wurde; dieſer am 
5. Auguft deſſ. I. auf drei Jahre verlängert erhielt 1586 
eine weitere Ausdehnung auf die Dauer von vier Jahren, 
während Schweden Liv: und Ebfiland behielt ſammt In: 
germanjand und Kerholm, freier Verkehr Aa und 
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die Kriegsgefangenen von beiden Seiten freigegeben wurs 
den. Aber no vor Ablaufe dieſer Waffenrube eröffne: 
ten die Mostowiten 1589, als Iwan's Nachfolger und 
Sohn, der Zar Fedor, Angermanland auf dem Wege güts 
licher Vergleiche nicht gewinnen fonnte, die Feindſeligkei— 
ten wieder, welche jedoch nach bedeutenden Berluften der 
Schweden am 5. Jan. 1591 in einem Stillftande endeten, 
damit an einen Frieden gearbeitet werden konnte. König 
Johann verwarf diefe Übereinkunft und zog ihre Urbeber, 
Horn und Baner, deshalb zur Rechenihaft, wie felbige 
auch über ihr Misgefhid in den Waffen zur Strafe. 
Auf den Beiltand Polend rechnend hoffte er nicht blos 
das Verlorene wieder zu gewinnen, fondern auch zur Abs 
rundung feines Staates den Bezirk Gdow bis Cholmo: 
gory an der Dwina noch zu erobern, ohne bedacht zu 
baben, daß feinem erfchöpften Staate die erfoderlichen 
Stügen zu fol’ einem Unternehmen abgingen, daß fein 
Sohn Sigismund dur die Polen außer Stand gefegt 
wurde zu belfen, daß feine Truppen des Kriegs gegen 
Moskau durchaus überdrüßig und deren Führer dußerft 
midvergnügt waren, weil ihnen jegliches Mislingen ber 
Waffen ſchwer angerechnet zu werben pflegte, endlich daß 
er in der Wahl feiner Heerfübrer nicht immer glücklich 
war; alfo ergab ſich im Wiederbeginne der Feindfeligkei: 
ten, daß die ſchwediſchen Krieger Icharenweife davon lies 
fen und unverboffter Weife ein anderer Heerbaufen durch 
ungünftige Witterung und Seuchen großen Berluften uns 
terlag; daß ferner mit dem ſchlechten Erfolge Öfterer Wech: 
fel der Heerführer eintrat, und auch Herzog Karl feinen 
Rubm auf dem Kriegsihauplage einzuernten glaubte. Erft 
die Aufwiegelung ber Erim’schen Zataren gegen ben Zar, 
und feines Feldherrn felbft errungene geringe Vortheile 
boben des Königs Muth wieder. Er ſtarb aber, ſchon 
geraume Zeit krankelnd geweien, im Laufe diefes unbeil: 
vollen Kriegs zu Drottningbolm am 19, Dct. 1592 in 
Folge ungeihicdter Behandlung feiner Ärzte. Sein Tod, 
welcher überhaupt feine große Theilnahme erwedte, wurde 
nach Typot von feiner Gemahlin zwei Tage lang ver: 
beimlicht, was diefer von ihrem Schwager, Herzog Karl, 
mit dem fie obnebin fchlecht flimmte, Berdrießlichkeiten, 
ja den Vorwurf zuzog, mittlerweile die Schäge und Bor: 
raͤthe ihres Gemahls auf die Seite geräumt zu baben. 

Johann batte mit feiner erftien Gemahlin Katharina im 
Gefängniffe zu Gripsbolm zwei Kinder gezeugt, eine Zoch: 
ter, Iſabella, die im zweiten Jahre ihres Alters wieder 
ftarb, und einen Sohn, Sigismund (f. d. Art.), den 
König von Polen; dann gebar ihm Katharina noch am 
8. Mai 1568 Anna, melde fpäter am Hofe ihres Bru: 
ders Sigismund lebte, von diefem zu einer Vermählung, 
wie Lundblad erzählt, mit dem berühmten Prinzen von 
Dranien auserfeben worden war, um bie niederländifche 
Seemacht zu feinen Planen gegen Schweden benugen zu 
können, aber zu Strasburg an der Drewen; am 27. Jan. 
1625 unvermäblt flarb. Den 16. Nov. 1583 Witwer 
geworden, vermäblte fih König Johann am 21. Zebr. 
1585 zu Wefteräs mit der jugendlichen und jchönen Gun: 
nila Bjelke, Tochter eines angeichenen ſchwediſchen Edel: 
mannes, wieber, welche nach Verlaufe eines kurzen und 
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ſtillen Witwenlebend zu Bräborg ſchon am 19. Juli 15% 
ſtarb und neben ihrem Gemahle in der Gruft zu Upſch 
im Januar des folgenden Jahres beigefet murde. S 
hatte biefem ben 18. April 1589 einen Sohn geben, 
den Herzog Johann von Finnland, oder richtiger ven 
Oſtgothland, welchem fein Stiefbruder Sigismund ie 
Streite mit dem Obeime Karl die Rechte der Thronſelz 
zu erhalten, fowie nach einiger Zeit auch dem Geif de 
Widerſpruchs einzufloͤßen ſuchte; er wurde aber, man 
gleih im evangeliichen Glauben erzogen, bei ber Königk 
wabl 1600 übergangen und bei der Krönung Karls K 
1604 entfagte er, wie es heißt, freiwillig feinen Anfri: 
den, wofür ibm Dſtgothland zur Entſchaͤdi gegeben 
wurde. Obſchon von feinem Obeime zum Beihank 
Königin in der Vormundſchaft über deren Sohn beiid 
begab er ſich doch 1611 in einer für die königliche Fam 
lie gefabrvollen Zeit feiner Mitvormundfcyaft, erkamt 
ald ein friediih und frommgefinnter Lutherifcher Fürf a 
gen Empfang einiger Bortbeile, wie die Wermehrung ie 
ner Einkünfte aus einem Theile Weftgotblands war, Gr 
ſtav Adolf'en ald König von Schweden an und mir 
aud zu deſſen Bolljährigkeitserflärung mit, wenn nik 
Axel Drenſtjerna's Bemühen dieſes gute Vernehmen zw 
fen dem Herzoge von Oſtgothland und der königliche 
Bamilie berzuftellen gewußt hatte. Um dieſes zu erhalte, 
wurde Johann am 29. Nov. 1612 durch Überrebung mi 
Guſtav Adolf's Schwefter Maria Elifabeth vermäble. & 
hatte ſchon kurz zuvor demfelben im Kriege gegen ii 
Dänen redlich beigeftanden, mit einer Heerabtbeilung de 
felben in Halland geichlagen und Eifsborg beichügt. Ast 
1615 leitete er die einheimifchen Kriegsanftalten, als hir 
Schwager die nördlichen Provinzen gegen die Modtım; 
ten vertheidigte. Sonſt ſpricht man ihm alle große © 
genfchaften ab, felbft die Einficht in die Wermaltung ii 
nes Herzogthums, er E— aber nach bes Reichslanzl 
Geſtaͤndniß für einen Mann, der Beſorgniſſe einflöge u 
wegen feiner geerbten Anfprüche innere Unruben im Ra 
erweden könne. Daher diefer erft rubig ward, ald da 
Herzog am 5. März und feine geiſteskranke Gemahlin ı= 
7. Aug. 1618 ohne Kinder ftarben. — Endlich binteici 
König Johann auch eine natürliche Tochter, Sopbie Er 
Ienbjelm, mit Katharina Hansdotter gezeugt und 15% 
an den königlichen Günftling Pontus de Lagardie verde 
ratbet. (B. Röw.) 


XIX. Könige von Ungarn. 


Johann Corvinus, f. Hunyadi. 
Johann von Zapolya, f. Zapolya. 


Johann, (weltlihe) Kurfürften, Großherzöest, 
Herzoge, Zürften, Markgrafen, Grafen um 
Prinzen. 


I, Grafen von Xlencon. 
Johann I. von Alengon war der zweite Sohn Bi’ 
beim’s II. von Alengon und Helene'ns (? Adelbeide'n) 


von Burgund und in ungefannten Zeiten geboren, dd 
ſchon 1151 in einem Alter, welches ihm befäbigte, das Säle 
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La:Nue ober Nube zu bewachen; er überlieferte eö aber 
noch in demfelben Sahre dem Grafen von Anjou, Gott: 
frieb Plantagenet, wie der Regent der Graffchaft Perche 
und Bruder des Königs von Frankreich, Robert, verord⸗ 
net batte, worliber Ludwig VII. nach Race fchnaubte, 
Die Sache wurde indefjen verglihen. Das Haus Alen: 
con verlor in der Folge einige Schlöffer an die Englän: 
der, unter denen ſich auch das Stammſchloß befand. 
Johann erhielt, ald fein Vater den 29. Juni 1371 flarb, 
die Herrfchaft Alencon, und war vielleicht der Erfte feines 
Geſchlechts, der den Grafentitel befam. Er mifchte fich 
in die englifhen Händel und ſchloß ſich 1174 an ben 
gleihnamigen Sohn Königs Heinrich I. von England 
an, welcher fich gegen feinen Water empörte. Im Alter 
ſchon vorgeruͤckt, flarb Johann (feine Mutter vier Tage 
foäter) den 24, Febr. 1191 (n. St.) und wurde zu Per: 
feigne begraben. Mit feiner Gemahlin Beatrir aus dem 
Haufe Plantagenet, einer Nichte bed vorhin genannten 
Gottfried, hatte er drei Söhne gezeugt, von welchen ber 
jüngfte Wilhelm, Herr von La:Roche-Mabile, der zweite 
Robert I. Graf von Alengon wurde, nachdem ber ältefte, 

Johann ll. nach feines Vaters Tode nur kurze Zeit 
die Grafihaft Alengon verwaltet hatte. Diefer ftarb 
fhon den 6. Mai 1191 ohne Kinder und vielleicht auch 
unbeweibt. Sein Vetter 

Johann III. der ältefte Sohn Robert’ IM. und 
Sohanraa’s von La:Guerche, ftarb fchon den 8. Ian. 1212, 
und nun folgt in der Reihe der gleichnamigen Grafen ber 
Großenkel Karl’d von Valois, 

Johann IV, von Alencon'), da inzwifchen fonft Fein 
Graf diefed Namens von Alencon zur Kenntniß gekom⸗ 
men ift. Diefer war geb. den 9. Mai 1365 im Schloffe 
zu Effei und hatte zu feinen Altern Graf Peter Il. und 
Marie Chamaillard, welche ihre Abkunft vom Könige von 
Ierufalem, Johann von Brienne (f. d. Art.), ableitete. 
Als ältefter Sohn derfelben erbte er die Graf: und Pair: 
ſchaft Alencon, fobald fein Water am 20. Sept. 1404 
geitorben war, aber früher ſchon, doch vor 1396 nicht, 
die Graffchaft Perche). Als Prinz vom königlichen Ge: 
blüte bielt er fi fletö an den Hof Karl’s VI. und 
wurde auch von 1404 an in bie Ränfe der beiden Par: 
teien, welche fih um die Regentfchaft flritten, tief ver: 
widelt. Johann IV. fland dem Herzoge kudwig von 
Orleans zur Seite, führte ihm, wie der Herzog von 
Lothringen, im 3. 1405 Zruppen zu, welche in ISle:des 
France und Labrie nach Gefallen hauſten. Auch nad 
Ludwig's Tode trat er nebſt Andern gegen ben Herzog 
von Burgund ald Rächer auf, bielt fi zur Königin 
Ifabelle und die Partei, welche die Armagnac’iche ges 
nannt wurde, fchloß fih am 15. April 1410 zu Gien 
an die Prinzen an, welde den blöden König in feiner 
Majeftät und Freiheit aufrecht zu halten und bie Greg: 
ner diefer Mafregel zu verjagen, ſich verbanden. Er vers 


1) &o zählt l'art de verifier les dates IV, 1, 52 fg., wel 
Ge Merk hierbei benugt wurde. 2) Überbies befaß er noch bie 
Bicomte Beaumont und die Derrfchaften Werneuil, Fougeres, Doms 
front und Ras@uerdir. 
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pflichtete fih, feinen Antheil von Mannſchaft zu ſtellen 
und gehörte nächft den Herzogen von Berri, Bourbon 
und Orleans gi ben gefährtichften Prinzen, welche des 
Burgunders Macht flürzen wollten. Stets raftlos in 
bem beillofen Parteigewühle trat er in Gemeinfchaft der 
ebengedachten Fürften im Januar 1412 in Unterhand: 
lung mit König Deinrid IV. von England, half am 18. 
Mat zu Bourges den verrätherifchen Bund mit diefem 
Monarchen abſchließen, und zog ſich mittlerweile die Acht 
feines Königs u, welche zu vollfireden Ludwig von 
Anjou, Zitularfönig von Sieilien, im April 1412 auf 
fih nahm. Der Graf Johann von Alencon bereitete ihm 
und dem Gonnetabel von Saint:Pol mit feinen Truppen 
einen Dinterhalt, allein er murde von feinen Gegnern 
überliftet und mit großem Verluſte nach Berri zurüdge: 
drängt: Ludwig von Anjou nahm nun, wiewol nicht 
ohne Anftrengung, mehre Plaͤtze des Grafen Johann 
weg, fo Chateauneuf, Saint:Remi und Belleme. Zwar 
ſollten diefe Eroberungen unmittelbar an den König über: 
on werben, aber ber Herzog von Anjou behielt fie für 
ich ald ein königliches Gefchent. Der Vergleich zu Bour: 
geö am 14. Jult ftellte zwar bie Ruhe zwiſchen den Par: 
teien auf einige Zeit wieber her, allein die herbeigerufe: 
nen Engländer, deren Gemeinfchaft die vier Verſchwore—⸗ 
nen hatten entfagen müffen, drangen unter Anführung 
bes Herzogs Thomas von Glerence von der Halbinfel 
Gotentin im die Graffchaft Alencon ein und nahmen Al: 
les wieder weg, was Anjou erobert hatte. Indeſſen 
mußte fih Johann dem Vertrage von Bourges fügen, 
ba biefer aber bald wieber verlegt wurde, fland auch der 


Graf wieber gerüftet da. Mit feinen Bundesgenoffen 
bielt er ſich grade zu Werneuil auf, als fie der Dauphin 


beimlich ‚auffoberte, ihn aus_ feiner Gefangenfchaft der 
Cabochiens zu befreien. Ihre Nähe wirkte allerdings 
auf den Sturz der Burgunder in der Hauptftabt und 
vom König eingeladen erſchien Graf Johann am 31. Aug. 
1413 mit feinen Genoffen zu Paris wieder und erlangte 
am folgenden 5. Sept. vom Könige die Aufhebung der 
Verfügungen, bie ihn und feine Verbündeten geächtet hatten. 
Im folgenden Jahre wohnte er dem Heerzuge gegen die 
Burgunder bei, half Arras belagern, und war Einır von 
benen, welche Frieden zu ftiften fih bemühten. Derfelbe 
fam BE: zu Anfange September 1414 zu Stande, 
Am 1. Ian. 1415 (n. St.) erhob ber König die Graf: 
ſchaft Alengon zum Herzogthume, um dem Wang: 
flreite zwifchen dem Grafen Johann und dem Herzoge 
von Bourbon ein Ende zu machen, und in feiner neuen 
berzoglichen Würbe wohnte Johann am folgenden 5. Ian. 
dem feierlichen Tobtenamte im Dome zu Paris bei, das 
ber koͤnigliche Hof zu Ehren des ermordeten Herzogs von 
Orleans hatte veranftalten laſſen. Bald nachher nahm 
er an einem Waffenſpiele Theil, welches der König. zu 
Ehren des engliſchen Botfchafters gab, und fobald Beihe 
ri V. von —— bie Waffen wieder gegen Frank⸗ 
reich kehrte, erſchien auch Johann von Alengon im fran: 
zoͤſiſchen Lager zu Rouen. Won da zog er mit dem Gon- 
netable d'Albret nach Abbeville, um das rechte Ufer der 
Somme zu vertheidigen. Heinrich V. aber fegte den 19, 
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Oet. zu Bethencourt doch über dieſen Fluß und drängte 
feine Gegner bei Azincourt auf einen äuferft ungünftigen 
Raum zufammen. Wie Johann von Alengon, fo ges 
borchten auch die andern Prinzen vom Geblüte bem Gonne: 
table nicht, feiner börte auf den Rath der Berfländigern, 
und grade dem Herzoge von Alengon und dem von 
Bourbon gibt man Schuld, daß die Franzofen am 25. 
Oct. 1415 die Schlacht fchlugen, und geſchlagen wurben. 
Johann befehligte das Mitteltreffen und fiel vor der Ent: 
fcheidung ded Kampfes, nachdem er den Herzog von York 
getödtet und mit feinem Degen dem Könige von England 
die Krone vom Helme beruntergefhlagen hatte. Bon feis 
nen Zeitgenoffen der Weife genannt, war er zu Folge 
einer Übereintunft vom 26. Juni 1396 mit Marie, äls 
tefter Tochter Johann's V. von Bretagne, vermählt wors 
den und diefe, get. am 18. Dec. 1446, wurde durch ihn 
Mutter folgender Kinder: 1) Peter’s, geb. zu Argentan 
den 4. Oct. 1407, der den 16. März bes folg. I. ftarb, 
und in der Liebfrauenabtei zu Silly begraben liegt; 2) 
Johanmn's V., Herzogs von Alengon (f. d. Art.); 3) Mas 
rie'ns, geb. zu Argentan, lebte nur zwei Jahre und liegt 
neben ihrem Bruder Peter begraben; 4) Johanna's, den 
17. Sept. 1412 ebenbort geb., ftarb den 17, Dct. 1420 
und wurde in der Abtei zu Bourgueil begraben; 5) Char⸗ 
lotte'nd, geb. den 15. Dec. 1413 zu Argentan, flarb uns 
vermäblt zu Ramballe am 24. März 1435 und wurde 
auch dafelbit in der Liebfrauenfirche begraben. Noch wirb 
eines unehelichen Kindes gedacht, welches Johann IV. 
ezeugt bat: des Baſtardes Peter von Alencon, Herrn von 
Gallarden, welcher fich in der Schlacht bei Werneuil auss 
zeichnete. 
Johann V., ober der Echöne, Ältefter Sohn des 
Vorhergehenden und den 2. März 1409 im Schloſſe Ars 
entan geboren, fam nach feines Vaters Tode unter bie 
rmundſchaft feiner Mutter Marie von Bretagne ’). 
Die glückliche Landung der Engländer bei Honfleur im 
Auguft 1417 brachte auch ihm, der in Ergebenheit gegen 
den König von Frankreich erzogen wurde, nicht geringen 
Schaden. Der General Zalbot nahm nad fechdmonatlis 
cher Belagerung das feſte Domfront ein. Hingegen ges 
wann ber junge Herzog, feiner Jugend ungeachtet, auch 
bei Karl VII. foviel Vertrauen, daß ibm biefer König, 
welcher den unter fich zwiefpältigen Anführern feines Heeres 
feine Folafamkeit zutraute, im J. 1424 den Befehl über 
18,000 Mann übergab, jedoch ben kriegskundigen Bis 
comte von Narbonne dem unerfahrenen Jünglinge zur 
Seite fette. Beide fanden das englifche Heer unter des 
Herzogs von Bebford Leitung am 15. Auguft bei Jory, 
welches belagert und auch erobert wurde, ehe ber Angriff 
auf den Feind geſchah. Hierauf eilten fie in aller Schnel⸗ 
ligfeit vor Verneuil, welche Stadt fie zur Übergabe zwan⸗ 
gen. Nicht fobald hatte Bedford Kunde davon erhalten, 
als er auch diefen Plab wieder zu nehmen beſchloß. Nars 
bonne und Johann von Alengon gingen, da fie dem 


3) Außer den Befigungen und Titeln, die fein Water hatte, 
tbeitt ihm Vater Anfelme noch zu: Die Herrfchaften Lafleche, 
Pouangan , Shatraugentier, St. Ghriftephle, Blansay und Riort. 
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Feinde an Streitkräften überlegen waren, auf einen ent: 
ſcheidenden Kampf vor gedachter Stadt am 17. Aus. 
1424 ein, wurden aber gefchlagen, da die Beutewuth ib: 
rer lombarbifchen Reiterei nicht zu bezaͤhmen war, unt 
Herzog Iobann und fein Halbbruder Peter mit etwa 200 
Mann gefangen, nachdem der Bicomte von Narbonn 
erichlagen und an einen Galgen gehängt worden mar. 
Tags darauf ergab fi Verneuil und der Herzog Iobanz 
wurde nad Crotoy abgeführt. Das verabicheuete Anfın 
nen, Heinrich VI, von England ald König von Frant 
reich anzuerkennen, verlängerte feine Gefangenichaft, bs 
ihn fein Dbeim Herzog Johann VI. von Bretagne {i. 
db. Art.), welcher fih im Juli 1427 mit England ve: 
gi ‚ zu gleicher Zeit aus derſelben erlöjte. och dirk 
löfung foftete ihm 200,000 franzöjiihe Thaler, wir 
rend Bedford uͤberdies noch die dreijährige Gefangenſchet 
des jungen Fürften benutzt batte, deſſen Einkünfte ir 
fih zu behalten und aud den Titel des Herzogthum 
Aengon zu führen. Jetzt mußten num zur 3ablung des 
Löfegeldes bie ſchoͤnſten Befigungen davon verkauft wer: 
den, und unter diefe gebörte auch die Herrichaft Fous- 
res, auf die es ber Derzog von Bretagne gleich bei da 
Verhandlungen zur Befreiung feines Neffen abgeſeher 
batte. Zwar ſchenkte ihm König Karl VII., am den cn 
fi unverzüglich wieder anfchloß, ohne jedoch g Bm 
tagne in Schub genommen zu werden, die Einkünfte de 
Seneſchallats Beaucaire auf zwei Jahre, die ibm abe 
wenig balfen, da ber ſchwache König fein Wort vergeä 
und auch Andere damit vertröftet batte.- Er war inte; 
fen am königlichen Hofe zu Ebinon den 24. Febr. 14% 
zugegen, als Johanna von Arc (f. d. Art.) mic 
obne große Echwierigkeiten bei'm Könige Zutritt erbiel. 
Der Herzog war einer von den Wenigen, welche dem 
Erzbiihofe von Rheims, Reginald von Chartres, entar 
gen, dem Anliegen diefer wunderbaren Patriotin Erlcic 
terung verſchafften, und ibrer ſcharſen Prüfung durch dir 
Theologen beiwohnten. Als fie Orleans entſetzt hatte 
begleitete er, als Dberbefeblöbaber, diefelbe zur Belssr 
rung und Einnahme Fargeau’s, Beaugency’s und Me: 
nu’s, nachdem er an bdenielbem Tage, den 18. Jumi, 
den General Zalbot, bei Patai gefchlagen und gefangen 
enommen batte. Beide führten den König Karl nad 
beims, we fie den 16. Juli ihren Einzug bielten. Au 
Krönungstage (17. Juli) repräfentirten Sobann, welde 
ben König zum Ritter fchlug, die beiden Grafen vor 
Glermont und Vendome nebſt drei Baronen bie ich 
weltlihen Vairs; alsdann drang er mit der Jungfras, 
um bed Volkes Begeifterung zu benugen, auf Wieder 
eroberung der Normandie, während die kriegsſcheuen 
Höflinge den König davon abzubalten trachteten. Sie 
bradten es jedoch fomweit, daß Karl mit feinem Heen 
über Chateau:Tbierry und St. Denis bis vor Paris dran. 
Sobann von Alengon nahm La:Chapelle und follte mit der 
Sungjrau die Hauptſtadt erflürmen.. Während letztert 
bie entmutbigten Truppen dazu antrieb, wurde fie fehwer 
verwundet, blieb aber beharrlih am Graben, der ausge 
füllt werden follte, bis zur Nat. Nur der Herzog von 
Alengon brachte fie, als dad Vorhaben ſchon aufgegeben 
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worden war, mit Mühe davon ab und zog fie aus ber 
Gefahr zurüd. Der König begab ſich nun nah Gien 
und Ghinon, wo ibn bie Snachan wiederholt erfuchte, 
fie zu ihren Ältern zurückgehen zu laffen. Johann von 
Alencon aber wirkte ihr darin entgegen, bamit ihr Ein: 
flug auf Volt und Krieger vorzugsweife zur Eroberung 
der Normandie noch benutzt würde und hoffte dadurch 
auch wol deſto leichter zu feinen Befigungen daſelbſt 
wieder zu gelangen. Allen des Königs Liebling la Tre: 
moille widerfeste fich diefen Planen und erft im Frübjahre 
1430 wurde der Krieg mit Ernft fortgefegt, ohne daß 
der voeichliche König einem Prinzen vom Geblüte daran 
Theil zu nehmen geitattete. Johanna war brutalen Aben: 
teurern Überlaffen und gerietb, vielleicht nicht ohne Schuld 
des Gommandanten von Gompiegne, in der Engländer 
Gewalt. Herzog Iohann war nacht dem Grafen von 
Dunois ber einzige unter ben Großen, die diefer wuns 
derbaren Jungfrau nach ihrem Tode die Ehre erwiefen, 
ſich von den päpftlihen Bevollmädtigten, welche 1455 
ihren Proceß unterfuchten, ihretwegen vernehmen zu lafs 
fen und fie von den Anfchuldigungen, welche ihren Ke— 
tzertod bewirft hatten, reinigen zu belfen. Der Hof blieb 
zu Ghinon und der Herzog von Alengon wurde nach und 
nad in die Raͤnke gezogen, welche Tremoille'n flürzen 
foltten. Die Königin Jolande von Sicilien (Mutter der 
Königin von Frankreih) und ihr Sohn Graf Karl bu 
Maine gewannen den Herzog, und biefe zufammen verbans 
den ſich mit dem Gonnetable Arthur von Richmond. Auch 
den Herzog von Bretagne wußten fie in ihr Net zu zie⸗ 
ben, obgleih dieſer eine Zeit lang von feinem Neffen 
durch eine Febde geftört wurde, welche im Artifel Jo— 
bann VI, von Bretagne erzäblt worden ift, unb bei ih— 
rer Beilegung den vorigen Hofränfen gegen Tremoille 
wieder neues Leben gab. Als im Herbfte 1433 die ‚Der: 
zogin von Bretagne zu Vannes feierlich beerdigt wurde, 
erichienen nebft mehren Verbuͤndeten dort auch ber ‚Her: 
z0g von Alencon und ber Graf von Etampes. Sie ver 
fiandigten fi über den Plan, und ber Gonnetable uͤber⸗ 
nabm, einen Mörder zu dingen. Dies geſchah zwar, 
aber da die Ermordung Tremoille's fehl ſchlug, wurde 
Nichts, als bed gefürchteten königlichen Lieblings Entfer: 
nung vom Hofe bewirkt. Im folgenden Jahre bewies 
fih Johann wieder thätig im koͤniglichen Heere und un- 
terflügte die Landleute der Normandie in ihrer Empörung 
gegen bie Engländer. Bei feiner Ankunft unter ihnen 
jedoch fand er fie niebergeichlagen, da fie kurz zuvor bei 
Caen ihren Anführer eingebüßt hatten. Indeſſen febte 
er feine getreuen Dienfte für den König fort, bis die bes 
rühmte Berorbnung vom 2, Nov. 1439 zur Umgeftal« 
tung des Kriegsweſens erfchien, welche ihn, ben Herzog 
von Bourbon und mebre andere Große mit Unmuth er: 
füllte, da durch diefen Schritt ihrer Willkür, Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit und Gewinnfucht Schranfen gefegt worden waren. 
Beide Herzoge traten mit den Grafen von Vendome und 
Dunois zu Anfange 1440 in Blois insgeheim zufams 
* men unb fdhlofjen den unter ben Namen Praguerie*) 





4) Ein bamals gewöhnlicher Ausbrud für Verbindungen aufs 
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befannten Bund, in den fie auch den ehemaligen Lieb⸗ 
ling des Königs, La Tremoille, zogen. Angeblich woll⸗ 
ten fie den Gonnetable und des Königs Schwager, den 
Grafen Karl du Maine, die mit jener Verordnung zu: 
frieden waren, aus dem königlichen Rathe entfernen, den 
König unter Vormundſchaft und den I7jährigen Dau— 
phin Ludwig an die Spige der Staatöverwaltung ftellen. 
Diefen zu gewinnen gelang ihnen leicht, da er der Auf: 
fiht des Grafen von La:Marche zu Loches überdrüffig war. 
Die Mitverbündeten, der Baflard von Bourbon und An: 
ton von Chabannes, begaben ſich dahin und führten den 
Dauphin, nachdem deſſen Auffeher verjagt worden war, 
nah Niort zu dem übrigen Berfchworenen. Der Plan 
fand, wenn auch in Poitou beifällig aufgenommen, die 
geboffte allgemeine Theilnahme nicht, da man überhaupt 
durch bie Willtkuͤr der Kriegsleute zu viel gelitten hatte und 
viele Dauptleute dem Könige ergeben geblieben waren. 
Herzog Iohann brachte, als feine Partei durch die glüd- 
lichen Waffen des Königs in’s Gebränge Fam, den Dau: 
phin nad Moulins; und da er bie übrigen Prinzen vom 
Geblüte, die feinem Bunde entgegen waren, nicht zu 
fi berüberziehen konnte, dieſe vielmehr ihre Gegner vor 
ſchwerer Strafe retten wollten, fo fam es zu Unterhand: 
lungen und zu einer perfönlichen Unterredung in Glers 
mont. Diefe erreichte aber fein Ziel, die Feindfeligkeiten 
brachen wieder aus und brachten dem Könige neues Glüd, 
worüber die Verfchworenen den Muth verloren und nun 
ernftlich ded Monarchen Verzeibung fuchten. Der Her: 


ben fein. 

5) Der Herzog von Burgund erfchien nicht, wiewol er zu 
kommen verfprocen hatte. Zum Beweiſe, daß er ber Praguerie 
Gefinnungen theilte, dient ber Umftand, daß er ben Herzog ven 
Alengon mit feinem goldenen Btieße ſchmuͤcte. 
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welche er im Laufe ber hatte einbüßen müf: 
fen, die Generallieutenantfchaft und der Jahrgehalt, die 
ihm ebenfalls genommen worden waren, ſollten ihm dann 
erſt zurüdgegeben werben, wenn er die volllommene Ruͤck- 
febr zu feiner Pflicht bethätigt haben würde. Vielleicht 
folgte er dem Beilpiele bed Herzogs von Drleand, ber 
fi) mit dem Könige volllommen ausföhnte; doch wur: 
den beide nicht zu den Berathungen gezogen, ald Karl 
1445 nochmals die Umgeftaltung ded Kriegsweſens zur 
Sprache brachte und die Errichtung der 15 —— 
compagnien verfügte. Gleichwol findet man ihn im J. 
1449, als der König die Normandie wieder zu erobern 
begann, mitwirfend: er nahm im Einverftändniffe der 
Bewohner Alencon’s, von welcher Stadt er felbft feinen 
Gefchlechtönamen führte, diefelbe den Engländern ab, auch 
Stadt und Schloß Verneuil eroberte er durch Verrath eines 
Schreiners bis auf den großen Thurm, welcher ſich noch 
ein ganzes Jahr hindurch wehrte. Dieſe Eroberung war: 
tete der ‚Herzog jedoch nicht ab, fondern belagerte Bel: 
leme, dad er am 20. December zur Übergabe zwang. Im 
folgenden Jahre half er mit Auszeichnung die Eroberun 

Gaens und der ganzen Provinz vollenden, wodurch au 

Domfront wieder in feine Gewalt fam. Genug er bes 
fand fich faft bei allen Unternehmungen in ber Normans 
die und Nachbarfchaft, wo es Engländer zu verjagen gab; 
allein er wollte diefe Aufopferungen auch nicht uneigennüs 
big aebracht haben, fondern glaubte ſich berechtigt, Ent: 
fhädigungen für die erlittenen Berlufte verlangen zu koͤn⸗ 
nen. Man vertröftete ihn, aber die Erfüllung ber gege— 
benen Hoffnungen wurde zu weit hinaus gedehnt, ſodaß 
er fich zulegt netäufcht fand. Johann von Alengon mochte 
freilich die Lieblinge des Koͤnigs und beionders den Gras 
fen von Dammartin, ein abtrünniges Glied der Prague— 
rie, baffen und ihnen nah und nach Uriache zum Kun: 
fche gegeben haben, ihn vom Hofe verbannt zu feben. 
Er mochte ferner auf den Baftard von Orleans eiferfüch: 
tig geworben fein, und fi) mebr als diefen und Dam: 
martin berechtigt halten, im Mathe des Königs zu figen. 
Darüber entflanden Reibungen, welche Klagen und Ges 
genflagen erregten, und bie empfindliche Zurückſetzung, 
wenn er vier bis fechd Zage warten mußte, ehe er bei'm 
Könige Gehör erhielt, ſchuͤrte befonderd das eiferfüchtige 
Feuer, wozu noch Fam, daß der Monarch feinen Anſpruͤ⸗ 
chen auf die Herrfchaft Fougered gegen ben Herzog von 
Bretagne feine Gerechtigkeit hatte widerfahren laffen. 
Darum unterftügte er den unruhig ebrgeizigen Dauphin 
in feinem Trotze gegen deſſen Vater, trat mit feinem 
Schwager, dem Grafen von Armagnac, in Verbindung, 
und um ben Kieblingen des Königs zu zeigen, daß er fie 
nicht fürchte, wagte er, ald Prinz vom Geblüte, ſich wie 
ein kleiner Souverain mehr heraus zu nehmen, als irgend 
ein Abeliger von geringer Abkunft. Er trat unter fols 
chen Reizungen, bie, wie man fagt, fein treulofer Beichts 
vater nährte, überdies noch 1452 zur Zeit, ald Zalbot 
Bordeaur wieder befegte, mit dem Herzoge von York im 
Unterhandlungen und bot deſſen dlteftem Sohne feine 
Tochter zur Gemahlin an, mit der Ausficht, ihm bei 
Wiedereroberung ber Normandie behilflich zu fein. Nach 
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bem Siege bed englifhen Herzogs bei St. Alban fos 
derte Johann benfe (im Auguft 1455) wirklich zu ei⸗ 
nem Angriffe auf die Normandie auf, indem er die Um: 
ftände dazu fehr einladend ſchilderte und feine Hilfe wie die 
Eröffnung feiner feften Pläge anbot. Doch verſprach York 
erft im Anfange 1456, die Ausfübrung des Antrags im 
fommenden Monate September unternehmen zu wollen, 
und als er im Februar deſſ. I. geftürzt wurde, ſetzte Io: 
bann feine Unterhandlungen mit König Heinrich Vi. fort; 
allein diefelben wurden verrathen und König Karl ließ den 
Herzog, durch den Grafen von Dunois, am 27. Mai 
1456, in feinem Hotel zu Parid verbaften und nad 
Melun abführen, wo er einige Tage blieb, alsdann, du 
er bed Gonnetables Arthur von Richmond Verhoͤr nicht 
anerkannte, nach Nonnette in Bourbonnais gebracht wurde, 
wo der König ſich auftielt. Vor diefen geführt, börte 
er den Borwurf, daß er Falaife und Domſtont den al: 
ten Feinden des Staats kabe überliefern wollen. Johann 
von Alengon bielt dies für feinen Berrath, weil er mit 
großen Herren zur Wiebereroberung der Stadt Fougeres 
erbindungen eingegangen fei, welche ihm der Herzog von 
Bretagne obne trifftigen Grund vorentbielt, und workber 
er am föniglichen Hofe nicht zur Rede fliehen zu mil: 
fon glaubte, Dies widerfprah Karl VII. ernftlih und 
ließ ihm ben Proceß machen. Die fechs geiftlichen Pairs, 
das parifer Parlament und ber Kanzler von Frankreich 
nebft mehren öniglichen Näthen leiteten die langwierige 
Unterfuhung, melde endlich zur Entſcheidung vorbereitet 
worden war, als der König im Mai 1458 alle Paird 
und das parifer Parlament auffoderte, bei ihm in Mon: 
targis zu erfcheinen. Der Herzog von Burgund Anfangs 
auch geladen, wurde nachher erfucht, nicht zu erfcheinen; 
bie Berfammlung wurde verfhoben und erft im Auguft 
y Vendome gehalten. Es waren bier auf des Königs 
abung erfchienen defjen zweiter Sohn Karl, die Herzoge 
von Drlean® und Bourbon, die Grafen von Angouleme, 
Maine, Vendome, Dunois und Laval, der Markgraf von 
Saluzzo, mehre geiftlihe Paird nebſt vier andern Bi: 
ſchoͤſen und dem Abte von St. Denis, mehre Mitglieder 
bes pariſer Parlaments und andere koͤnigliche Beamte. 
Der Gonnetable von Frankreich feit einem Sabre aud 
Herzog von Bretagne, geborchte anfänglich der Fönigli- 
hen Auffoderung nicht, weil er weder Pair war nod 
fi) als Herzog feincd Landes bazu verpflichtet fühlte, 
geb aber doch ald Dieim des Angefchuldigten nach umd 
am, um für feinen Neffen zu bitten. Ein Gleiches tha— 
ten ebenfalls aus naher Verwandtſchaft die burgundifcben 
Gefandten; allein des Königs Barmberzigfeit blieb ver: 
ſchloſſen. Die Situngen des berufenen Gericht eröffne: 
ten jih am 15. Aug. und am folgenden 10. Dct. 1458 
ward Herzog Iobann unter Karl’s VII. Vorige als Ma: 
jeftätöverbrecher aller feiner Würden, Rechte und Beſitz⸗ 
tbümer beraubt und zum Tode verurtheilt, die Vollſire— 
dung biefes Spruches jedoch verfchoben oder richtiger in 
ewige Gefängnißftrafe verwandelt. Auf Fürbitte Herzogs 
Arthur wurden der Gemahlin und den Hintern des Ber: 
urtheilten deffen bewegliche Güter, mit Ausnahme des 
Kriegözeug®, und ein Theil der Befigungen, wie die Graf: 
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ſchaſt Perche, uͤberlaſſen, der andere aber, wie das Hers 
zogihum Alençon und bie Vicomtéen Domfront und 
erneuil, der koͤniglichen Krone einverleibt. Man brachte 
den Herzog in dad Schloß zu Loches in Verwahrung, 
wo ibm nur fein Barbier zur Bedienung blieb, und dieſe 
Gefangenfchaft dauerte, bis Ludwig Xl,, Karl’! Sohn, 
den Thron beftieg, welchem es nicht ſchwer mwurbe, ben 
ihm früher gleihgefinnten Gedchteten die Freiheit wieder 
zu geben. Am 11. Oct. 1461 erließ er, alſo grabe 
drei Jahre nad ber erkannten Strafe, die Verflgung, 
daß Herzog Johann mit ber Freiheit auch feine Be: 
figungen wieder erhalten follte. Dies gefhah und Johann 
mußte verfprechen, Diejenigen, welche in feinem Proceffe 
gegen ihn gegeugt hatten, zu fchonen; aber die großen 
Beweife neuer Eöniglicher Gunft, die er empfing, binder: 
ten ihn nicht, dieſes Verfprechen nicht nur zu verleben, 
die Zeugen zu verfolgen und zu ermorben, fondern fich 
auch in alle Verſchwoͤrungen, die allmälig gegen feinen 
Wohlthäter angezettelt wurben, zu mengen. Zuerſt ſchloß 
er mit den midvergnügten Großen bed Reichs die Ligue 
für die Öffentliche Wohlfahrt und wurde einer ber gefähr: 
lichften Häupter diefed Bundes gegen Ludwig XI., unb 
als der Sturm dieſes Unbeild zu ihrem Glüde beſchwo— 
ren worben war, hielt fih Johann, um den Geift diefes 
Bünbdniffes fortwährend zu nähren, nicht blos zu den 
Englänbern, fondern er ſchloß auch mit dem Herzog Karl 
von Burgund ein Bündniß zu gegenfeitiger Bertheibis 
ung ihrer Länder und zur Wiedereinſetzung bed Deriogs 
arl von Berry in dieNormandie, die ihm fein Bruder Lud⸗ 
wig XI. zuvor genommen batte, und wofür die Herzoge 
von Alencon und Bretagne um Beiltand erfucht worben 
waren. Johann von Alencon und Fran; I. von Bres 
tagne begannen im Herbfte 1467 die Feindſeligkeiten an 
der normandifchen Grenze, während Karl der Kühne mit 
Frankreich einen Waffenſtillſtand verhandelte und benfels 
ben auch auf eine halbjährige Dauer am 1. November 
für fi und feine Bundesgenoſſen abfchloß, welchen aber 
Ludwig verlegte, indem er durch ben Marfchall von Los 
beac und den Grafen Peter von Perche, Iobann’s ältes 
fien Sohn, Stadt umb papatum Alengon befeßen 
ließ. Unter dem Schuse des Burgunderd und des heuchs 
lerifhen Herzogs von Bretagne, feste gleichwohl ‚Herzog 
Johann feine verrätherifchen Verbindungen gegen den fran: 
zöfiihen Monarchen fort, ließ falfche Münzen prägen und 
verübte mehre Gewaltthaten; nicht genug, er half aud 
im 3. 1472 die geheimen Verbindungen gegen ben Kös 
nig befördern und befeftigen, und wollte, fo wird behaup⸗ 
tet, alle feine Befigungen in der Normanbie fammt der 
Grafſchaft Perhe an Karl ben Kühnen verkaufen. Es 
efhab zur Zeit, als der bereits gebemüthigte Graf von 
Kıma nac fih von Neuem empörte. Und ſchon ſchickte 
fih Herzog Johann an, felbft zum burgunder Herzoge 
zu reifen, ald er, ohne zu ahnen, baß feine Plane ver: 
rathen worden waren, auf königlichen Befehl durch Zris 
fan ®’Hermite im Februar 1473 zu Brezoles in der 
Grafſchaft Perche verhaftet, zuerft mach Loches und dann 
in den Louvrethurm zu Paris abgeführt wurde. Geine 
Länder nahm Ludwig in Befchlag, ehe der Proceß durch 
a. Eutytl.d. W.u.R. Zweite Section, . 
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dad Parlament eingeleitet wurde, und bad aus ben Uns 
terfuchungen entnommene Erfenntniß verdammte ihn am 
14. (nicht 18.) Juli 147% als Majeftätöverbrecher zum 
Berlufte aller feiner Befigungen und feines Lebens, Ins 
deffen fchenfte ihm ber König das Lestere, behielt ibn 
aber zu fefter Verwahrung im Louvre und gab feinem 
Sohne Peter, der fchon zur Zeit ded Kriegs für die all 
—— Wohlfahrt ſtandhafte Anhaͤnglichkeit an den Thron 

währt hatte, die meiſten Güter zurüd, Der ungehor⸗ 
fame Bafall wurde in ber Folge aus Rüdficht, daß er 
in feinem 14. Jahre den König zu Bourges aus der 
Zaufe gehoben hatte, am 28. December 1475 in mil: 
dere Haft, wie man fagt, in einem bürgerlichen Haufe 
u Paris, unter fcharfer Aufficht gebracht und ſtarb in die: 
dem, alfo nicht, wie Einige annehmen, freien Zuftande 
bald nachher im folgenden Jahre. Er wurde in dem Ja: 
cobinerflofter der Hauptftadt begraben. 

Johann hatte ſich vermäblt a) im J. 1424 (21421) 
mit Johanna, Tochter erfter Ehe des Herzogs Karl von 
Drleand, weldhe ben 19. Mai 1432 in einer Abtei zu 
Angers finderlos ftarb und auch dort begraben wurde; 
b) mit Marie, ältefter Zochter des Grafen Johann IV. 
von Armagnac, am 30, April 1437 (wenn nicht erft 1451), 
welche ſich während ber legten Gefangenfchaft ihres Ges 
mahls zu den Hofpitaliten in Mortagne zurüd;og und 
dafelbft am 24. Juli 1473 im Geruche der Heiligkeit ftarb. 
Die Kinder, die fie ihm geboren hatte, waren: Rainer 
(Rene), Herzog von Alengon (f. d. Art.), und Hatharine, 
vermaͤhlt am 8. Ian. 1462 (n. St.) zu Tours mit 
Graf Veit XV, von Laval, welche den 17. Juli 1505 
ftarb. Außer diefen Kindern zeugte Herzog Johann noch 
folgende unebelihe: Johann, Baftard von Alengon, der 
fih dem Kriegerftande, Robert, Baſtard von Alencçon, 
ber fich dem geiftlihen Stande widmete, und Johanna 
die am 14. Nov. 1470 Beit von Maumont beiratbete. 

(B. Röse.) 


I, Grafvon Angouleme, 


Johann von Orleans, der Gute, Graf von An: 
gouleme, f. Johann, Graf von Orleans: Angoultme. 


II. #ürften von XAnbalt. 
A) Fürften von Anhalt: Deffau. 

1) Johann Ernst, Fürft von Anhalt, vierter Sohn 
Joachim Ernſt's J., und Bruder von Jobann Georg 1., 
wird von Neumeifter ') als fruchtbarer Dichter gepriefen, 
und Profefjor Andreas Rivinus zu Leipzig würdigte eine 
Auswahl feiner Gedichte der öffentlichen Bekanntmachung 
dur den Drud (1635. 12). Über diefes Fürften Le— 
benöumftände f. d. Art. feines Vaters Joachim Ernst 1. 


— —— 


1) In deſſen Specimen dissertationis historico - eriticae de 
Poätis Germanicis, 58, Joͤcher, Hirfhing mb Schmidt 
kennen Johann Ernſt's Dichtungen nicht, welche ebenfo von dem 
anhaltiſchen Geſchichtſchreibern übergangen — 
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chim Ernſt's aus erfter Ehe, und von feiner Mutter, 
Agnes, fo erſehnt worden, daß nad) feiner Geburt auf 
die anbaltifchen Thaler der fon befannte Wahlſpruch: Fiat 
voluntas tua, domine! geprägt und bon Johann Georg 
nachmals felbft beibehalten wurde. Zu Harzgerode am 
9. Mai 1567 geboren, wird er als befonberer Liebling 
des Kurfürften Johann Georg von Brandenburg, feines 
Patben, genannt. Sein Lehrer, M. Kaspar Gottſchalk, 
unterrichtete ihn in Sprachen und Wiffenfchaften; den 
Lehrſtunden wohnte der Vater, welcher auf die Lehrgegen⸗ 
ftände vielen Einfluß batte, — bei. Einſt bat Johann 
Georg dieſen mit folgenden Worten um ein Buch: Quo- 
niam jam sum studiosus, nihil mihi magis prodesset 
quam bonus liber, In feinem zehnten Jahre trieb er 
ſchon Logik und Rhetorik, in feinem 17. die Inititutios 
nen. athematif wurde nicht vergefien, und Ritterfpiel 
mit befanntem Eifer getrieben, durch welches er ſich ge: 
legentlich hervorthat. Er foll zwar gute Kenntnifje in 
den Rechtswiſſenſchaften erlangt haben, die Zeitfitte aber 
riß ihn zur Theologie bin, bauptfächli zu bem Stubium 
der Schriften Melanchthon's und ber Bibel. Auch foll 
er große Neigung zum Prebigen gebabt und in feinem 
Ahnen Georg fi ein Mufterbild erwählt haben. Reifen 
zu feiner Ausbildung bat er nicht gemacht, die Meinen 
mit dem Vater an verwandte Höfe hatten andere Zwecke, 
und bie heimliche, von Goͤtze erzählte Reife 1590 nad 
Italien ift nicht nur unerwiefen, fondern auch unwahr⸗ 
fheinid. Am 15. Jul. 1586 wurde er wider Willen 
des Dompropftes zum Kanonifus des Stiftes Strasburg 
erwählt, auch vom Gapitel beflätigt, bat aber, wie die 
mangelbaften Nachrichten vermutben laffen, nicht lange 
diefe Pfründe genofien. Im 9. 1588 bat er zwar an 
ben innern Streitigkeiten des Stiftes Theil genommen, 
ſcheint auch damals in Strasburg gewefen zu fein; ums 
gewiſſer ift bingegen, ob er ſich =: 1592 in bie flreitige 
Bifhofswahl des Markgrafen Job. Georg von Brandenburg 
gemiſcht habe; denn zeitig ließ er diefe geiftliche Pfründe 
ganz außer At. Sbgleich erft im 20. Jahre flebend, 
wurde er doch nach feines Vaters Tode, kraft defien Ze: 
flaments, mit Zuziehung des Kurfürften Johann Georg 
und des Markgrafen Joachim Friedrich von Brandenbur 
Vormund aller feiner unmündigen Gefchwifter. Irrig if, 
daß der brandenburger Kurfürft das Fürftentbum Anhalt 
von Schulden großentheils befreit haben foll; vielmehr 
lag die Sorgenlaft auf Johann Georg und den vormunds 
fchaftlichen Mätben, bis die Brüder muͤndig wurden; 
alsdann trat bid zur nachher erwähnten Landestheilung 
wieder bie alleinige Regierung Johann Georg's mit Zu: 
erg © feiner Brüder ein. Dafür hatte er vorzugs⸗ 
weile die Einkünfte dreier Ämter zu genießen und den 
Hofitaat zu balten. j j 
Die erfte Sorgfalt der vormundſchaftlichen Regie: 
rung lenkte den Fürften Johann Georg auf völlige Sicher: 
flellung ber religiöfen Begriffe der Kirchen und Schulen 
im Rande. Sein Vater, Joachim Emft, war fon im 
Verbachte eined Kryptocalviniften, fein und feiner gelehr⸗ 
ten Geiftlichen bekannt gemachtes Glaubensbefenntnig wurde 
nicht mehr als reines Luthertbum anerfannt, fo wenig 
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es wirklicher Galvinismus war. Ob er fi in feinem bis 
jest noch nicht befannt geworbenen legten Willen über 
weitere Abweichungen in. religisfen Anfichten ausgefprocen 
bat, weiß man nicht; genug, Johann Georg handelu 
gleich nach feines Vaters Tode gewiß auch nach dem un: 
terftügenden Beifpiele des benachbarten fähfiihen Kur: 
faates, in weldem um biefe Zeit dem Galvinismus fer 
gebuldigt wurde, ganz im Geifte des Superintenden 
ten Amling, ber des Abgeſchiedenen Drafel geweſen 
war. Die Abfhaffung des Erorcismus wurde lich in 
Bernburg und Köthen, fpäter im den übrigen Städten 
und auf dem Lande angeorbnet. Der Fürft felbft gins 
bierin bei ben Zaufbandlungen feiner Kinder mit erfolge: 
chem Beifpiele voran; nur der kandadel, bald darauf mit 
ibm etliche Eleine Städte befchwerten ſich darüber, obn: 
ben Fürften erweichen zu können. Um das Fabr 15% 
hieß er, man vermutbet, durch Amling, ein Zaufbüchlein 
niederfhreiben und bruden, in welchem die neue Zaui: 
formel befchrieben, und die Urfachen diefer Meuerung 
mit einer Erflärung des Unterfchiedes zwifchen Geies 
und Evangelium, unb was fonft zu den Sacramenten 
Wunderwerken und Ginmwürfen befürdyteter Zweifel ge: 
bört, aufgezählt wurden. — Jede Kirche erbielt zwei Erem: 
plare, jeder Superintendent mußte die Prediger feines 
Sprengels darüber freundlich unterrichten und antreiben, 
daß diefe auch ihre Zuhörer umftändlid unterrichten umt 
bierauf das Zeufelaustreiben unterlaffen folten. Hals 
vun Ara aufgefodert, ihre Gründe der Weigerung 
bem Zürflen felbft vorzutragen. Nach einer erhaltenen 
Nachricht vom 3. 1591 geſchah es unter Wütben und 
Zoben ſelbſt der Landſchaft; nah Beckmann bingegen 
follen nur Wenige Anſtoß an diefer Verfügung gefunden, 
aber fi endlich doc bei gemerften Drohungen bequemt 
baben, bis auf ben berühmten, durch feine — 
bücher fo beliebten Pfarrer zu Badeborn, Johann Arndt. 
Er beharrte auf Beibehaltung des Erorcismus, weil „fein 
Gewiſſen bierin gefangen, die orthoboren Väter vor bdreis 
zehnhundert Jahren denſelben nach dem wahren Sinne 
der Schrift zur heiligen Taufe geordnet, und ihn dadurch 
zur Univerfalceremonie der ganzen orthodoren Kirche ge— 
macht hätten.” Borgefobert, mwurbe verfchiedene Male 
mit ibm verhandelt, allein da er ſtandhaft bei feiner Mei: 
nung bebarrte, fo wurde er feines Dienftes entlafjen; 
zu Folge anderer Nachrichten foll er fein Schidfal in Io: 
bann Georg's Hände gelegt und bald darauf einen Ruf 
nah Quedlinburg erhalten haben. Gleich bartnädig er: 
wies fi der Adel, welder von zu Mathe gezogenen aus: 
wärtigen Geiftlihen und vom Biſchofe von Halberftadt 
fräftig unterftügt wurde; aber ſchon 1591 foll er ſich 
auch gefügt haben. Mur die benachbarten Geiftlichen 
lärmten fort, und fahen in diefer Neuerung die fichere 
Bahn zum Galvinismus. Die Angriffsfchriften, die dar⸗ 
über erfchienen, wurden zum Theu auf Iobann Georg’s 
Befehl beantwortet. Auch der Erzbifchof von Magdeburg, 
Markgraf Joachim Friedrich, von feiner Geiftlihfeit an: 
— miſchte ſich in die Sache und warnte brieflich den 
Fü vor feinen Neuerungen ; Johann Georg aber ant: 
wortete, daß er nichts Anderes, als die Wahrheit des 
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oͤttlichen Wortes dabei beobachte, und jeglicher Ber: 
aͤlſchung bdeffelben entgegen fe. Juzwiſchen gebachte 
Johann Georg weiter zu fchreiten, und zwar fletd auf 
Betrieb Amling's. Diefer Mann ftand fon längft mit 
»fälzifchen, heſſen⸗caſſel'ſchen Theologen in enger Verbin⸗ 
ung, feine und feiner in Anbalt lebenden Gleichgefinns 
en Schriften wurden im Schoofe des Galvinismus, in 
Neuſtadt an ber Dart, gedrudt, feine feit 1579 gab 
enen Predigten machten ihn bin und wieder verdächtig, 
ınd ſchon 1588 äußerte die Ritterfehaft auf dem Lands 
age Bedenklichkeiten über befürdteten Religionswechfel ; 
venn fie verlangte Verwahrung ihres Lutheriſchen Glaus 
send, da die Verdrängung deflelben fchon vor Johann 
Beorg's Vermählung mit des Pfalzgrafen Johann Kafis 
nir einziger Tochter, Dorothea (31. Auguft 1595), feft 
seichloffen geweien zu fein fcheint, ohne daß ſich bie 
Sründe der Zögerung genügend aufklären laffen, die wol 
—— in dem Mangel an der reichsgeſetzlichen Duldung 
des Galvinismus, als in andern Umſtaͤnden geſucht wers 
den dürften. Dieſe Verheirathung mit einer reformirten 
Fürſtin war unftreitig Folge des feiten Entichluffes, ben 
Sewalttreih nunmehr ungefäumt auszuführen. Mit dem 
Eintritte des Jahres 1596 wurde der Lutheriſche Katechis⸗ 
mus von dem heidelberger verdrängt, und in Allem die heidel⸗ 
bergifche Kirchenorbnung befolgt, zum großen Ärgerniffe bes 
Yandes und der Nachbarſchaft. In wenigen Städten bes 
Fürftentbums, wie Zerbit, Köthen, Defjau und Bern: 
burg, mag zwar ber Übergang leichter und unbemerks 
ter von jlatten gegangen, allein in ben übrigen fos 
wol, ald auf dem Lande, befonderd in ben abeligen Ges 
richtödörfern, fcheint er defto ſchwerer und ber Umwille 
Darüber groß gewefen zu fein. Diefe vereinten ſich mit 
Mehren aus dem Landadel am 3. März zu einer Bitte 
ſchriſt an Johann Georg um Abftellung dieſes Religions: 
wechſels. Er aber ſchlug nad genommener Ruͤckſprache 
mit feinen Brüdern das Geſuch in milden Ausdrüuden ab. 
Bitte und Antwort wurden fogleich gedrudt, fowie gleichs 
seitig auf demfelben Wege ein Bericht erihien: „Was 
von den dußerlichen Geremonien bei dem heil. Abendmahle 
und bei andern gottesdienftlihen Handlungen nad Auds 
weilung der heil. Schrift zu halten ſei.“ Gegen dieſe 
Schriften regten ſich die wittenberger und andere Lutbes 
riſche Theologen mit Ungeflüm, fobaß dadurch auf beiden 
Seiten eine Reihe von gelehrten Streitfchriften zu Tage 
gefördert wurde’). Am 2. März 1597 wurden 28 Ars 
tifel über liturgifche und dogmatiſche Säße erlaſſen, wels 
he die anbaltiihen Geiftlihen bei Verluſt der Dienfte 
und bei Strafe der Landesverweiſung unterzeichnen folls 
ten. Ob biefelben mit Strenge durchgeführt wurden, 
weiß man in Ermangelung der Nachrichten nicht; gewiß 
it, daß dad Neformationswerd 1605 noch lange nicht 


2) Auch des Kürten Mutter, Eleonore, miſchte ſich von Darms 
ſtadt aus in den Streit, ließ ohne Arges Joachim Ernſt's I. Claus 
densbefenntniß, Gebete und geiſtliche Gedichte abermals bruden, 
und empfabl das Ganze im December 1597 mit einer beweglichen 
BVorrede ihren Söhnen zu gewiffenbafter Befolgung. Und in biefem 
Sinne Are es auch ihre Enkel Johann IU. zu feiner Rechtfertis 
gung auf. 
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vollendet war, teil ber Widerſtand zu und Zwang 
„unthunlich“ gewefen zu fein fcheint. 6 Stift Gern» 
rode und die Propftei Großaldteben waren um dieſe 3eit 
noch ganz Lutheriſch, in den Ämtern Ballenfläbt, Sans 
bersieben, Wulfen, Roslau und Koswigk waren wenige 
Einwohner erſt zur reformirten Religion übergegangen, 
nicht fowol wegen Widerftandes der Geiftlichen, als viels 
mehr wegen Abneigung der weltlihen Beamten, und bes 
fonderd des Adels. Denn noch 1609 beklagen fi 30 


‚abelige Familien über die verfuchte Gewalt an Unterthas 


nen und Geijtlichen ibrer Gerichtöbarkeiten, und bitten 
ausdrüdlich, fie mit der neuen Lehre zu verfchonen, und 
in dem Landtassabfchiede 1611 wurde der Ritterfchaft 
und deren Unterthanen völlige Religiondfreiheit ertheilt, 
fobald fie ihren Geiftichen das unchriſtliche Schimpfen 
verbieten würden. Diefe Schonung, hauptfächli durch 
die Laſt der Landesſchulden erwedt, brachte die Langſam⸗ 
feit in der Reformation hervor, und wenn auch nach und 
nad der Galvinismus vorberrihend wurde, fo fanden 
fi „aus gnädiger Gebuld” der Landesherrſchaft fpäter 
noch mandye, ja nad) des Fürften Johann HI, Verficherung, 
um bie Mitte des 17. Jahrh. viele Lutheraner im Lande, 
während nah Beckmann blos ein Theil der Ritterichaft 
und beren Untertbanen Zutherifch blieben, wie denn durch⸗ 
aus nirgends erwähnt wird, daß außer Arndt Geiftliche 
oder weltliche Beamte ihre Stellen hätten verlaffen müf: 
fen. Zu den Folgen diefer Vorgänge gehört die näbere 
Anfchließung Anhalts an Kurpfalz, die ſchon durch So: 
hann Georg's Bruder, Chriftian I., eingeleitet worden 
war. Im J. 1607 reifte Johann Georg mit feiner Fa⸗ 
milie zu dem Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz; im 
folgenden Jahre wurben er und feine Brüder zum Bei: 
tritt im die eben gefliftete evangeliiche Union eingeladen; 
Fürft Chriftian rieth aber ab, fowie Johann Georg dies 
fen binmwieber im December 1609 ernfibaft warnte, das 
Bunbdesgeneralat über bie nach Jülich beflimmten Zrup: 
ven anzunehmen, theild aus Rüdfiht gegen Kurfachien, 
theils aus Furcht vor Eaiferlicher Acht. ennoch trat er 
unter gewiflen Bedingungen ber Vorficht 1610 zur Union 
und fam dadurch im verichiebenartige Verbindungen. 

Eine zweite Sorge Johann Georg’s betraf das lands 
fhaftliche Wefen, weshalb er feit 1588 oͤfters Landtage 
hielt. Er fuchte dad Steuerweien, deren Beitreibung, 
bie Verpflichtung der dazu nöthigen Beamten, zu orbnen 
und zu beflimmen, auch ein Schuldenbuch fertigen zu 
lafien.. Die Erhöhung der Steuern und Überlafjung 
aller Ämter bis auf drei an die Landſchaft bemwirkten, 
daß bis 1598 die Schuldenmaffe ſich auf 191,415 Thlr. 
vermindert hatte, wobei doch zu berldfichtigen it, daß bes 
Fürften Vater einen merklichen Anfang dazu zuverläffig 
emacht haben mochte. Hierauf trat der Wechiel der An: 
Halten zur Zilgung der Schulden wie zu Joachim Ernſt's 
Zeiten wieder ein, indem nämlid die Amter und Kam: 
mergüter bald der Landſchaft eingeräumt, bald wieder 
von der Regierung zurüdgenommen wurben, ohne daß 
ber Zweck, bis zu einer feflgefesten Frift ſchuldenfrej zu 
fein, erreicht werben konnte; vielmehr nahm die Schul: 
benmaffe von jener Zeit an auffallend wieber Bu während der 
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eintretende Krieg bie Ausführung bed Tilgungsplanes 
gänzlih unmöglich machte. 

In diefe Zeit der Finanzplane gehört bas durch ſel⸗ 
bige fühlbar gewordene und für Johann Georg wie für 
feine Brüder fo wichtige Ereigniß der Landestheilung, 
obſchon ed auf bie landfchaftlihen Angelegenheiten durch⸗ 
aus nicht beilfam wirkte, ja der Schulden wegen vers 
fchoben werden mußte. Als auf dem Landtage 1589 fchon 
von ber Randeötheilung bie Rebe war, lebten von Jos 
hann Georg’d Brüdern noch fechs, die mit ihm gleiche 
Rechte an dem geerbten Fürftenthbume hatten; Bernhard 
aber ſtarb 1596 und Johann Ernft 1601. Bon ben 
übrigen vier Brübern lebte Chriſtian feit bes Waters 
Tode häufig an fremden Höfen, dann in Kriegsdienften, 
endlih im biplomatiidhen und kriegeriſchen Leben fort: 
dauernd außerhalb ber väterlichen Sande, bis ihm die Er: 
ledigung von kaiſerlicher Acht in bie Heimath bannte. 
Auguft trieb fich feit 1593 häufig am berliner und fais 
ferlihen Hofe und auf Reifen umvermählt berum, bis 
er fi 1618 verheirathete; Rubolf reiſte ſeit 1600 in 
fremden Ländern und erhielt durch feine Vermaͤhlung 
1605 feften Sig, der unruhige Ludwig endlich, fremden 
Dienften ausweichend, reife auch lieber von ‚1596 an 
in fernen Ländern, trieb daneben Goldmacherei und fam 
erft 1606 durch Heirath und Landestheilung zur Ruhe. 
Folglich lag dem allein fleten und zu Haufe anmwefenben 
Johann Georg bie Laſt der Staats» und Hausgefchäfte 
ob, bis feinen Brüdern diefe Verfaffung nicht mehr an: 
find’). Im Yunius 1603, als Johann Georg krank 
und bettlägerig war, fanden fie ſich alle zufammen und 
verabrebeten ohme Zuziehung ihrer Räthe und anderer 
Diener eine auf ben Grund ber Erbtbeilung von 1471 
rubende Vertheilung bed ganzen Fürftenthbums in vier 

leiche, fpäter noch trotz der Erbanfälle feftgehaltene, 
Seile, weil ibnen fünf Theile unbequem, bem Rande 
nachtbeilig und flr bie ‚Erhaltung fo vieler fürftlicher 
Hoflager unmöglich zu fein Schienen. Auf Johann Georg's 
Beranlaffung man etliche Staatsbiener zu Mathe, 
ſchaͤtzte das göhenthum in Gelde ab, fonderte jeben 
Antheil zu 300,000 Thlrn. veranfhlagt, und beſtimmte 
nach bamals Iblichen ſechs Procenten eines Jeglichen 
jährliche Einkünfte zu 18,000 Thlrn. Sonach entflanden 
der deffauifche, bernburgifche, zerbfter und Böthener Ban: 
dedantheil, und bem fünften dadurch länderlos gewor⸗ 
denen Prinzen wurbe eine ebenfo große Geldfumme, als 
der Laͤnderbeſitz eines Jeden von feinen Brüdern gefchägt 
worden war, zur Abfindung zuerfannt. Nach beendeter 
Arbeit wählte Jeder nad dem Alter, während Auguft 
fi) unaufgefodert zur Abfindung bereit erklärte, am 30. 
Sun. einen Landesantheil, in fo ſchoͤner und edelmuͤthi⸗ 
ger Eintracht, daß, wie der einzige, daruͤber bekannt ges 
wordene Bericht des Fürften Ludwi meldet, das Theis 
Iungsgefhäft binnen einer halben Stunde in Bruͤderlich⸗ 








8) Die Schweſtern mögen meniger Corgen verurfacht haben ; 
denn’ feit der Verbeiratbung Dorethta Maria’? blieben nur noch 
zwei zu verforgen übrig, deren eine zur Mutter nad Darmftadt 
und die andere am den weimariſchen Hof ſich begab. 
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keit und Bertraulichkeit ohne alle und Gefährb: 
abgemacht wurde. Johann Georg grıff nach dem bei: 
fauifchen Antheile, umd erbielt Deſſau mit dem Hauie 
Lippene und Zubehör, Raguhn, Jeßnitz, Wörlis, San: 
beröleben, Freckleben, fammt einem Weinberge bei Piög: 
fau gegen eine jährliche Vergütung von 761 Thin. an 
ben zerbfter Antbeil; und ald Senior des gefammten 
Fürftenhaufes fam ibm noch der Genuß des Stiftes 
Gernrode in feiner ganzen Ausdehnung, ber Proniki 
Großalsieben, die eben der in= und ausländifchen Be 
fallen und die Gerechtigkeit am Hofe zu Winningen je 
Gute. Doch verzichtete er im Bertrage vom 19. Mi 
1611 wieder Ar die beiden erften Senioratsftüde zu 
Gunften der bernburger Linie gegen jäbrliden Erfag ven 
4000 Zhlm., wenn anders, wie fih aus Bedmatrn 
fließen läßt, dieſe Übereintunft gebalten worben if 
Und da bie wirkliche Befignahme der abgefonderten Zan: 
beötheile erft im I. 1611 wegen ber Bandesfchulden, zu 
deren Zilgung ein Theil der gefammten Kammergüte 
und Ämter bis dahin an die Landſchaft abgetreten mer: 
ben war, erfolgen follte, jedem Fürften aber inzwifchen 
bie Reſidenz feined Landesantheild angewiefen wur, 
fo überließen die Brüder dem Fürften Iobann Georg als 
Regenten der Gefammtbeit noch die Amter Bernbur 
und Darzgerode, wofür er, ba fchon am 24. Yun. 1606 
durch aͤngſtliches Vorbitten der Landfchaft wegen u: 
nahme des ſich verwirrenden unb verfchlimmernden Fi: 
nanzzuſtandes, die Einrichtung ber vier Landesregierun 
gen erfolgte, eine angemeflene Entſchaͤdigung für bir 
fünf Jahre erhielt. In Gemeinſchaft bebielt Johann 
Georg mit feinen übrigen drei regierenden Brüdern Eraft 
einer Reihe von Verträgen vom Jahre 1603 bis 1611 
alle Bergwerke und Salzwerke, den Salpeter ausge: 
nommen, bie Häblerhölzer, die Landſteuern und Schul: 
ben, die Gelehrtenſchule zu Zerbft, die Ausftattung ibeer 
Töchter aus landſchaftlichen Mitteln, den Berg und 
bad alte Haus Anhalt, die Anfprüce auf Asfanien, die 
Aufficht über Kirchen und Schulen folglich das Fefibal: 
ten an einerlei Religion und Gebräucden, eine Druderei 
die erft errichtet werden follte, Ertragung ber Unglüdz: 
fälle, die Keiner von ihnen veranlaft batte, Berichtigung 
ber Örenzftreitigfeiten, Aushilfe mit Holz, Getreide und 
andern Bebürfnifen, die Reich: und Kreisangelegenbei: 
ten, worin fie, ais eine Reichsfürftenftandfcait betrac: 
tet, nur eine Etimme abzugeben hatten, fodaß jic, 
wenn man noch die Feſtſetzung einer gleihmäßigen Lan- 
besorbnung, die entworfen wurde, binzunimmt, für bie 
fämmtlihen Fürften ein viel engeres unb bindenbere; 
Seniorat entwidelte, ald in andern reihsfürftlichen Fa: 
milien, felbft in Sachfen, dergleichen nicht leicht gefun- 
den wurden, und wie es fpäter (1635) durch eine lber: 
einfunft zur drüdenden Bevormundung ausartete, wo: 
Ya fi Einzelne durch Anſchluß an mächtigere Reichs- 

nde ober durch Schuß des Kaifers zn verwahren fuc: 
ten. Am 24. Jun. 1606 nun trat Iobann Georg kraft 
eines vorangegangenen brüberlichen Erbvertrages vom 
18. Mai deffelben Jahres in den wirklichen Beſitz feine 
Landesantheiles und zahlte jährlich bis zur Abänderung 
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4000 Thlr. zur Zilgung der Schulden, bie ſich aber 
ungeachtet, firenger Verbindlichkeit zu forgfältiger Wirth: 
fbaftlichkeit, wie fie der Vertrag von 1603 auferlegte, 
eber mebrten ald minderten, obfchon ihm ald Senior die 
oberfte Leitung der landſchaftlichen Angelegenheiten oblag. 
Hierauf fand fi) Johann Georg in Verbindung ber an: 
bern regierenden Brüder durch mehre Verträge mit dem 
länderlofen Bruder in der Weife ab, daß fie ibm (auf 
Johann Georg kam die Summe von 75,000 Thlrn.) zwei 
Drittbeile von den 300,000 Thlrn. binnen anderthalb 
Sabren abzahlen und ben Reft fortan verzinfen wollten, 
und aönnten ibm auch gleihen Antheil an fünftigen 
Erbanfällen gegen Verzicht der darauf baftenden Abfins 
dungsfumme, ſowie fie ihm jeglihen Schuk zu geben 
verſprachen, falls es nötbig fein würde. Man hatte ge⸗ 
bofft, daß er in auswärtige Dienfte treten, und da dies 
unmöglich, eine auf Gütern rubende ftandesgemäße Herr: 
fchaft im Ins oder Auslande, fo z. B. die Grafichaft 
Dobrilugf in der Niederlaufig, faufen würde; und mwähs 
rend er in Unterhandlung ſtand, beſchloß er zugleich, 
zum größten Verdruſſe feiner Brüder, die eigne Stief⸗ 
fchweiter, Elifabeth, verwitwete Kurfürftin von Branden: 
burg, zu beirathen, wogegen namentlih Johann Georg 
eiferte. Man weiß nicht, wie weit die Sache gebiehen 
war, als diefe Witwe 1607 mit Tode abging. Die Un: 
terbandlungen über die Graſſchaft zerſchlugen ſich auch; 
daher flimmte Johann Georg am 19. Mai 1611 in feiz 
nes Bruders, Auguft, Plan, welcher die Herrichaft, das 
Schloß und Amt Plögfau, aus 4. Dörfem, etlichen 
Vorwerken und anderm Zubehör beftehend, feinem Bru: 
a Ehriftian I. zu erb⸗ und eigentbümlihem Befige ab: 
aufte. 

Faft gleichzeitig mit dem Xheilungsgefchäfte erhielt 
Fürſt Johann Georg ganz unerwartet Anlaß zu einem 
merkwürdigen Rechtöftreite mit dem fächlifchen Kurbaufe. 
Am 28, April 1603 naͤmlich, ſchoß ein gemeiner Mann, 
fchon mehrer ſchweren Verbrechen jchulvig, nad dem 
Kurfürften Ghriftian U. von Sachſen auf der Auerbahns: 
balze bei Gräfenhainchen. Auf das anhaltifche Gebiet ges 
flüchtet, aber dort ergriffen und ohne vorangegangene Über: 
einfunft mit der deſſauer Behörde in’s Kurfächlifche zus 
rüdgeführt, bekannte der Verbrecher im Widerfpruche mit 
feiner erften Ausfage, peinlih, daß er vom anbaltifchen 
Kanzler Biedermann und dem in benfelben Dienften 
fiehenden Oberftlieutenant von Dünau zum Meuchelmorde 

ebungen worden fei, um deren Fürften an den Kurfür— 
I wegen zugefügter Kraͤnkungen, über welche jene, fo: 
viel befannt ift, nicht geklagt hatten, und die diefer nicht 
zu wiffen geftand *), zu rächen. Das Geftändniß, von 
einem zweiten inzwifchen eingefangenen und in den Ber: 
fuch des Mordes verflochtenen Mannes beftärft, breitete 
fi bald überall aus und erhielt fi als ſtehendes Ge: 
ruͤcht, ſodaß Johann Georg am 23. Sept. 1603 in einem 
Handfchreiben an den Kurfürften mit Verficherung, beide 











4) De qua (nämlich injuria) nunquam questi sunt, et quam 
ipse VII. Vir nescire fatebatur, fagt Thuanus in feiner Er 
siblung von biefem Borfalle; 
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angefchulbigte Diener wären ſtets treu und reblich gewe⸗ 
en, die Urgichten verlangte, um im Falle der Ermweislich: 
eit gegen fie mit aller Strenge zu verfahren‘). Darauf 
verlangte Chriftian am 2, Sct. unter Beflätigung des 
Gerüchte und Zuficherung des Geleite® die perfönliche 
Stellung beider Staatsdiener binnen fächfifcher Frift vor 
ber bdresdener Behörde. Sofort holte Johann Georg 
den Rath feiner Brüder ein und lehnte die Auslieferung 
feiner Diener ald reichögefegwidrig ab, vorgebend, daß 
ber Proceß vor feinen Gerichten durchgeführt werden 
müffe, deshalb wiederholt auf Überlieferung der Urgichten 
beftand, und, wie Bedmann angibt, zur Berubigung 
bes Kurfürften Beide verhaften und fpäter ihrer Ämter 
einftweilen entjegen ließ. Auch die Beſchuldigten baten 
um eine Abfchrift ber Urgichten und reichten zugleich 
eine fchriftliche Vertheidigung ihrer Unfchuld ein. Dies 
wurde dem Kurfürften zugefendet, obne daß er von feis 
ner Foderung abging. Diefe gegenfeitige Hartnädigfeit 
309 den Kaiſer Rudolf II. in bie Angelegenheit, der 
aber dem Zürften von Anhalt zur Nachgiebigkeit riet. 
Sobann Georg, feinen landesherrlichen Rechten Nichts 
vergebend, ſchlug dagegen ben Ausweg vor, daß bie bei: 
den Miffethäter mit den Angefchulbigten an irgend einem 
beliebigen Orte, fei ed im Anbaltifchen oder Brandenbur: 
giihen, wozu Kurbrandenburg bereits feine Zuffimmung 
gegeben hatte, confrontirt werben follten. Darauf ging 
Chriſtian nicht ein, fondern ließ im Januar 1605 die 
beiden Verbrecher, da fie nach ärztlichen Zeugniffen nicht 
länger wegen Krankheit am Leben erbalten werden konn» 
ten, hinrichten, ohne baß bed Fürften Johann Geor 
Bitte um Auffhub und die Sendung eined Notars * 
Dresden berudfichtigt worden waren. Daher wurden auch 
die eingelaufenen urfächfifchen Geleitsbrieſe unerbrochen 
urückgeſchickt; und obwol in ber Folge Acten über die 
Berhöre der beiden Verbr nah Deſſau gefchict, auch 
bie beiden beſchuldigten Diener in firengern Gewahrfam 
geieet wurden, fo fand Johann Georg die empfangenen 
cten nicht für hinreichend, fo wenig er fie für die wirk⸗ 
lichen Urgichten erklärte, und darum feine Foderung er 
neuerte, gleihwie er dem Kurfürſten anheim gab, ob- er 
bie beiden Diener förmlich anklagen wolle, oder nicht. 
Was der Kurfürft darauf erwiedert bat, ift nicht befannt 
geworden; nur foviel weiß man, daß fi) Johann Geor 
abermald an den Kaifer und ber König von Dänema: 
zu Gunften Anhalts an Kurfachfen, doch vergebens, wen: 
deten, während Biedermann und Duͤnau gegen Stellung 
einer fihern Bürgichaft um Freiheit baten. Ohne Ant: 
wort gelajjen, nahmen ihre Verwandten dad Reichskam⸗ 


5) Obſchon Beckmann (II. 169 fa.) ben ng der Sa 
aus archivaliſchen Handſchriften umftändlicher 5* ke = 
Thon und Andere ergiblen, fo ift er doch bisweilen ungenau und 
tüdenbaft, wie denn kaum glaublich, daß erft mit Johann Georg's 
Handbriefe der Proceß eingeleitet werben fei, da boch bie Angabe 
in B, Menci Narratio historica de VII electoribus 202 eq. nicht 
erwieſen ift: feit ber Einkerkerung des andern am 9. Sept, einge: 
brachten Gtraßearäubers zu-Dresden fei erſt das Bekenntniß, burch 
Geld zum Morde erfauft worben zu fein, vom bem Ginen wie von 
bem Anbern abgelegt worben, 
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wg zu Hilfe, welches für ihr Geſuch ſich entfchieb, 


im Weigerungdfalle aber dem Fürften anrieth, den Be— 
ſchuldigten „mit Vorbeſcheidung und Ladung ihrer Ans 
Häger das Recht eröfftien zu laſſen.“ Johann Georg, 
über diefes Erkenntniß frob, fegte den Kurjürften ſogleich 
davon in Kenntniß, der aber jegt erklärte, daß er dem 
Kaifer die Sache anheim gegeben habe, weil ed nicht im 
feiner Abjicht liege, weder gegen bie beiden Beſchuldig— 
ten zu verfahren, noch fi in ben Moceß einzulaſſen. 
So entftand abermals, ungeachtet bänifcher —— 
eine Zoͤgerung, während welcher Biedermann am 1. 
Nov. 1606 nach binterlaffener feierlicher Erklärung feiner 
Unfhuld farb. Er war ber Schwiegerſohn des aus 
Kurfachfen wegen des Galvinidmus vertriebenen befanna 
ten Juriſten Weſenbeck. Sechs Monate nad) Bieder—⸗ 
mann's Tode verlangte Kaiſer Rudolf von Johann Georg 
die ungefäumte Auslieferung der beiden Diener, und als 
der Fürft den Tod des Kanzlers ibm meldete und auf 
den Beicheid des Reichöfammergerichtes hinwies, bebarrte 
der Kaifer doch auf Auslieferung bed noch lebenden Oberfts 
lieutenants, wogegen biefer feierlich proteflirte und fein 
Fürft auf feiner frühern Foderung beftand. Dänemark, 
Kurpfalz und Kurbrandenburg nahmen Johann Georg 
in Schug, machten auf das Unftatthafte des Faiferlichen 
Anfinnend aufmerffam, und mahnten den Kurfürften von 
Sachſen zu einem Vergleiche, ber aber unerbittlich ſich, 
wie der Kaifer, zu feiner Rechtfertigung auf die goldene 
Bulle bezog. Unter ſolchen Umfländen wurde Fuͤrſt Lud⸗ 
wig am 19. San. 1608 an ben kaiſerlichen Hof zu Prag 
geſchickt, konnte indeſſen nicht eher den Kaifer zu ber 
Zumuthung an Kurfachfen, die angebotene Vermittelung 
ohne Umfchweife anzunehmen, bewegen, bis der König 
von Großbritannien * ſchriftlich verwendet hatte. Dar⸗ 
auf verlangte Chriſtian eine verdaͤchtige Bedenkzeit, ins 
nerhalb welcher Heinrich IV. von Frankreich, bei dem 
Kaifer und Landgrafen Ludwig von De Lean am 
dreöbener Hofe zu Johann Georg's Gunften Fürfprache 
thaten, und da der Kurfürft nicht nachgab, endete Düs 
nau's Zob am 18. April 1609 im Gefängniffe vorläufig 
den Streit, während Johann Georg ben Leichnam, wie 
es mit dem bed Kanzlerd auch gefcheben war, zur Bes 
egnung nachtbeiliger Gerüchte Öffnen ließ, und den Ber 
Hand der Sectionen dem Kaiſer berichtete. So blieb 
die Sache, die für Anhalt fo Eoftfpielig geweſen war, 
durch die umerflärliche Zurückſetzung des Reichskammer—⸗ 
erichted nach und nach auf ſich felbfi beruhen, und 
eide Fürftenhäufer föhnten fich wieder aus, ohne daß 
je dad Dunkel über beide befchulbigte Staatsdiener rechts 
lich gehoben wurde, wenn auch moralifch bie öffentliche 
Meinung zum Theil feine Zweifel in ihre Unfchuld ges 
fegt baben mochte, welche die Eiferfucht zweier Landes: 
herren auf ihre fürftlichen Rechte mit des Kaiſers Schlaff⸗ 
beit in zweibeutiges Licht gefeht zu haben fhien®). Der 


Thou darüber berichtet, fiche in feiner Historia sui tempor, V, 
1070 4. Böttiger’s Geſchichte des ſaͤchſ. Kurftaates trzaͤhlt 
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Streit endlich zwiſchen dem Superintendenten Amling 

und dem eidlebener Rector Grauer über tbeologifhe Ge— 
enftände hat dem Fürften Johann Georg weniger 
übe, ald Unrube, veranlaßt. 

Die franzöfifhen Berhältniffe betreffend, waren fie 
dem beffauer Zürften theils dur den Water befannt, 
theild wurde er im bdiefelben durch Segur und Bongars 
unmittelbar nad Joachim Ernſt's Tode, und zwar von 
erfterem mit bittern Vorwürfen Über die teutfche Yaubeit 
gegen feines Königs Schickſale lebhaft hineingezogen, um 
den noch von Heinrich IV, feftgehaltenen Plan zu einem 
Bereine gegen päpftliche Abfichten und Bündniffe durd: 
führen zu können. Unter den koͤniglichen Schreiben an 
Johann Georg über diefen Gegenftand zeichnet ſich das 
von Rochelle am 12, März 1588 batirte aus, im mels 
chem Heinrih von Navarra zur Entflammung für die 
Sache an bie hinterliftige Ermorbung des Prinzen von 
GondE und an bie fpanifchen Rüftungen (bie aber be 
Banntlich gegen Elifabetb von England gerichtet waren) 
erinnert und Teutſchlands Unglüd wahrfagt, wenn «3 
fäumig fein würde’). Daffelbe fchrieb ibm auch am 10. 
Dec. 1589 die Königin Elifabeth von England, welde 
biöher allein große Gefahren außgeftanden hatte, und 
um Beiftand für Heinrih IV. bat, felbft zu ſchwach, 
die Laſt allein zu tragen. Zur Dämpfung dieſes Unheils 
rieth fie eine berathende Verfammlung an, der audh fie 
duch einen Botſchafter beimohnen laflen wollte, und 
meinte, baß dem bebrängten Heinrich, der eben unter 
mislichen Umftänden und fleter Lebensgefahr den framzoͤ⸗ 
ſiſchen Königsthron befliegen hatte, zunächft geholfen und 
daburh dad Übel in ber Wurzel angegriffen werben 
müßte, dad heißt mit beutlichern Worten, fie wünfchte 
ein kraͤftiges Bündniß gegen die heilige Liga, meld 
ze IV, den Thron ftreitig machte, zu ſchließen ). 

inen andern Plan trug der friedliebende Jacob VI. von 
Schottland im J. 1590 außer mehren Fürften aud Je— 
hann Georg vor, nämlich fi mit ihm und Dänemarf, 
welches biefe Anficht ermunternd für gut bieß, zu einer 
Frieden vermittelnden Gefandtfhaft nad Frankreich, Spa: 
nien und England zu vereinen. In feinen Antworten 
willigte Johann Georg in dad Vorhaben; allein die An: 
funft des franzöfiihen Botſchafters, Vicomte von Ju: 
renne, und bes Fürften Chriftian 1. brachten mit Hilfe 
ber Schreiben Königs Heinrich felbft den Fürften auf 
andere Gedanken, er nahm an der Unterftügung in Geld 
und Mannfchaft durch mehre teutfche proteftantifche Für: 





die Sache gan Burg, ncch kürzer Glafen und Wed, die aber 
auch der Meinung find, baß bie Meudelmörber erfauft wor: 
ben wären, 

7) Certe tot tantisque Calamitatibus tot annos prewi, 
fehreibt der König in feinem Reuereifer, Mlustrem sentimus Nu- 
minis divini opem. Ita exercet nos Deus, ut tamen ostendat 
non se curam nostri abjecisse, Caeci sumus, nisi divinam ejus 
manum videamus, ingrati nisi praedicemus, 8) In ibm 
Schreiben an Johann Georg Elagt Eliſabeth mit Hinweifung auf 
ben 2 Philipp II. von Spanien: Sic voluit Deus, ut im- 
becillioris foeminae Wirginis vires vel superbissinorum Regum 
minueret potentiam. Viri Principes interen suis quisyue sedi- 
bus quieti in pace cum otio degereut, 
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fin fo warmen Antbeil, baß er, als bie unter feines 
Bruders Chriftian nad Frankreich gefenbete Hilfsmann⸗ 
ſchaft durch Gelbmangel bald in fchlechten Zuftand ge: 
rieth, in den erften Monaten bed Jahres 1592 nad 
Berlin und nah Darmſtadt deshalb reifte. Im Julius 
1593 erfchien bei ihm ein englifcher Gefandte, um Jo— 
bann eg in eine Elifabetb und das teutiche Reich 
angehende Sache zu verwideln, welche jener in ber Kb: 
nigin Namen bei Kaifer Rudolf verhandeln follte, wor: 
über ſich der Fürft in allgemeinen Ausprüden freundlich 
erklärte”). Zu Ende Mais 1600 bewirthete er eine 
moskauifche Gefandtichaft, die vom Faiferlichen Hofe mit 
Rudolf's Empfehlungen kommend wol nur Neugierde an 
diefem und andern teutfchen Höfen vorüber trieb. Etliche 
Jahre fpäter Fam Johann Georg, ber inzwifchen wieder 
von einer Gefandtichaft Heinrich's IV. in nicht gekann—⸗ 
ten Angelegenbeiten begrüßt worden war, abermals in 
unmittelbare Berührung mit diefem Könige von Frank⸗ 
reich, ald ber Herzog von Bouillon wegen Verdachtes, 
mit dem Marfchalle Biron und Spanien Briefwechiel 
gepflogen zu haben, in des Königs Ungnabe gefallen war. 
Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz veranlafte Johann 
Georg’en und andere teutfche Reichöfürften zu einer Ge: 
ſandtſchaft an Heinrich IV., wie die reformirten fchweis 
zer Gantone ein Gleiches thaten; der König aber ſchlug 
die Fürbitte ab, wie ſich aus feinem Schreiben an Io: 
bann Georg vom 6. Mai 1605 7 

Im Übrigen erhielt Johann Georg wie fein Vater 
ein freundliches Verhaͤltniß mit mehren teutfchen Fürften 
durch Befuche und Gegenbefuche, bei feierlichen oder vers 
anüglichen Gelegenheiten. Seit 1588 war er Zugeorb: 
neter des oberfächliichen Kreisoberiten, feit 1606 hatte 
er feinen gewöhnlichen Wohnfis in Deffau, richtete das 
ſelbſt eine befondere Regierung ein, und bielt feinen 
Hofftaat fort. Als ein freundlicher, aufrichtiger, wohl: 
thätiger und wohlwollender Zürft aber wußte er bei aro: 
sem Verftande und Muthe, und bei feiner Liebe zur 
Ordnung feine Sorgen und feiner Unterthanen Laften 
möglichft zu erleichtern; eine aͤußerſt fchwierige Aufgabe, 
wenn man bedenkt, daß er bis 1606 Schweitern und 
Brüder zu verforgen, fowie eine anſehnliche Zahl eigner 
Kinder ftandeögemaß zu erziehen und zum heil audzus 
fatten hatte, daß das Land, in Schulden ftedend, Miss 
wachs, UÜberſchwemmungen, Peft und große Wohlfeitheit 
der Erzeugniffe zu ertragen hatte. Für feine Unterthas 
nen war er ftetö, felbit unter freiem Himmel, zugeinglic- 
Er lebte mäßig, und that bloß bei fröhlichen Gelegen: 
beiten einen ftarten Trunk, den er vertragen konnte, ohne 
ihm ergeben zu fein. Die Jagd liebte er zur Erholung 
und nicht, wie berichtet wird, aus befchwerlicher Keiden: 
haft. Wodurch er aber feinem Rande lange Jahre bes 
ſchwerlich fiel, war fein Beftreben, dad Lutherthum aus 
demfelben zu verdrängen; man fagt aber, daß er in feis 
nen fpäteren Jahren bulbfam geworben fei. Bon Baus 





9) Da bie große Sammlung Rymer’s hierüber Nichts ent⸗ 
hätt, laͤßt ſich auch des Befanbten Auftrag nicht erklären. Kher 
venhiller ſchweigt auch darüber. - 
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ten, bie er unternommen, wird wenig berichtet; banegen 
liebte er vorzüglich die Wiffenfchaften, forgte fuͤr die ge: 
lehrte Stiftung feined Vaters zu Zerbft, legte fich eine 
— von 3000 Bänden an, und wurde von 

elehrten mit Zufchriften und Gedichten faft beläftigt. 
In feinem Privatleben und der Erziehung feiner Kinder 
folgte er der Weife feines Vaters. Diefe ließ er gelehrt 
erziehen, wovon auch feine Töchter, befonderd Sophia 
Elifaberh , die ſehr ausgebreitete Kenntniffe befaß, und 
Eva Katharine, die fi in der Theologie, Mebicin und 
Chemie gute Wiffenfhaft erworben hatte, unleugbares 
Zeugniß abgeben können. Als fehr gebildeter Fürft liebte 
er auch finnvolle Anſtalten zu Ergöglichkeiten, wie es ſich 


bei ber Hochzeit einer feiner Töchter vorzüglich fund that. 


Sonft war er hin und wieder Krankheiten, felbft es 


bensgefahren ausgeſetzt, ſo zwei Mal auf der Jagd durch 


unvorfichtigen Gebrauch der Feuergewehre; ferner brach 
er 1609 auf ber Jagd den rechten Schenkel. Dergleis 
hen Unfällen unterworfen, machte er im Herbſte 1617 
fein Zeftament. Noch war er am 26. März 1618 mit 
Kurfuͤrſt Johann Georg I. von Sachſen auf dem rothen 
Haufe fo vergnügt zufammen, baß fie zum Andenken 
an biefen Frohſinn die Hüte taufchten und fie lebenslang 
zu tragen ſich gelobten; aber am 26. April ſchon befam 
er wahrfheinlih den MRüdfall einer ihm im Anfange 
deffelben Jahres zugefloßenen Unpäßlichkeit, wozu fich 
einige Tage nachher ein Fieber geſellte. Der Kurfürft 
von Sachen bewied große Theilnahme und fandte bem 
kranken Fürften auch Arzenei, aber am 14. Mai 1618 
ftarb diefer ſtandhaft in der Umgebung feiner Kinder und 
zweiten Gemablin im 51. Jahre feines Alters. Mit feis 
nen beiden Gemahlinnen hatte er 16 Kinder gezeugt. Die 
erfle, Dorothea, geborene Gräfin von Mandfeld, am 
Hofe Königs Friedrid II. von Dänemark lebend und 
durch dieſen ihm empfohlen, heirathete er ohne langes 36: 
gern am 12/22. Febr. 1588 zu Haberöleben; fie flarb 
aber ſchon den 22. (? 23.) Behr. 1594 im SKinbbette, 
und hinterließ dem fürftlihen Witwer folgende Kinder: 
1) Die gelehrte Sophie Elifabeth, geboren am 10. (? 
11.) Febr. 1589, vermählt am 27. Dct. 1614 an ben 
ſchleſiſchen Herzog Georg Rubolf von Kiegnig, ſtarb Eins 
berlos am 9. Febr. 1622. 2) Agnes Magdalena, e⸗ 
boren den 29. März 1590, vermaͤhlt den 14. (? 13) 
Jun. 1617 mit dem älteften Sobne des Landgrafen Mo: 
rig von Heſſen-Caſſel, Otto, Adminiftrator des Stiftes 
Hersfeld, der aber ſchon am 7. Aug. befielben Jahres 
in Folge einer durch unfluges Angreifen eines Feuerges 
wehres jich felbit beigebrachten Wunde flarb. Die ver: 
witwete Fürftin lebte mit ärztlichen Heilmitteln befchäf: 
tigt zu Eſchwege und farb am 24. Oct. 1626. 3) 
Anna Maria, den 3. Mai 1591 geboren, flarb unver: 
mäblt am 7. Jul. 1637. 4) Joahim Ernft II. (f. 
d. Art). 5) Chriſtian, ben 23, Febr. geboren und ges 
ftorben den 13. April 15094. Die zweite Gemahln, 
Dorothea, einzige Tochter des Pfalzgrafen Johann Ka: 
fimir bei Rhein (+ 18. Sept. 1631), gebar ihm fol: 
eu Kinder: 6) Johann Kafimir Ri b. Art.)3 7) 

nna Elifabeth, geboren am 5. April 1598, vermäplt 
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1617 am 2. Nov. mit dem Grafen Wilhelm "Heinrich 
von Bentheim, farb im Witwenftande ben 20. April 
1660. 8) Friedrich Morig, den 18. Febr. 1600 gebo: 
ven, hielt ſchon im Auguſt 1607 in ber Pfalz vor einer 
aufgeftellten anſehnlichen Miliz in Gegenwart des pfälzis 
ſchen Kurfürften und feines Dheims Ebriftian eine zierliche 
Mede, wenn nicht die anhaltifchen Schrififteller ihn mit 
feinem ältern gleichfalld gegenwärtigen Bruder Johann 
Kafimir verwechfeln, reifte etliche Jahre nachher nad 
Genf, wo er eine Rebe de studiis bellicis hielt, begab 
fi bierauf nah yon, um bafelbft zu ftubiren und 
ftarb dort den 25. Aug. 1610 an den Blattern, nad: 
dem er große Erwartungen von ſich erwedt hatte. 9) 
Eleonore Dorothea, am 6. Febr. 1602 gen, den 
23. Mai 1625 an den Lutherifchen Herzog Wilhelm IV. 
von Sachen: Weimar mit der Bebingung vermäblt, ihre 
Religion nicht zu ändern, ftarb im Witwenſtande 1664 
am 26. Dec. 10) Sybille Chriſtina (nicht Sybille Dos 
rothea, noch Juftina), geboren den 11. Jun. (? Jul.) 
1603, vermählt 1627 mit dem Grafen Philipp Moritz 
von Hanau: Münzenberg und zum zweiten Male als 
Witwe 1647 mit dem Grafen Friedrich SKafimir von 

anau Lichtenberg, farb im Witwenftande ben 11, 
ra 1686. 11) Heinrich Waldemar, den 7. Nov. 
1604 geboren und geftorben den 25. Sept. 1606; 12) 
Georg Yribert, geboren den 3. Jun. 1606 vermählt mit 
Johanna Elifabeth von Kroſigk, Tochter des Hofmarſchalls 
bei feinem dltern Bruder (f. d. Art. Johann Kasimir) 
und geftorben den 14. Nov. 1643; 13) Kunigunde Jus 
liane, den 17. Febr. 1608 geboren, am 2. San. 1642 
an ben Landgrafen Herrmann von Heffen : Rothenburg 
(Sohn des Landgrafen Morig von Heflen: Eaffel) ver: 
mählt und geftorben 1656. 14) Sufanna Margarethe, 
am 23. Aug. 1610 geboren, wurbe den 16. Febr. 1651 
an ben Grafen Johann Philipp von Hanau » Lichtenberg 
vermählt und flarb den 3. Dct. 1663; 15) Johanna 
Dorothea, geb. 1612 (der Tag wird nirgends erwähnt), 
vermäblt 1635 mit dem Grafen Morig von Bentheim, 
farb im Witwenflande am 6. April 1695; 16) Eva 
Katbarine, geboren den 11. Sept. 1613, flarb unvers 
maͤhlt am 15. Dec. 1679 '), 

3) Johann Georg II., Fürft von Anhalt : Deffau, 
war bed Fürften Johann Kafimir und der Agnes zweiter, 
aber der einzige feine Altern Überlebende Sohn und den 
7. Nov. 1627 geboren. Zwei gelehrten Männern, Joh. 
Chriftoph Schlöer und Juſtus Albinus, übergeben, lernte 
er Theologie, Moral, die lateinifche, franzöfiihe und itas 

10) f. Bedmann a. a. O. I, 74 f 
II, 198 fg. unb 821 fa. III, 128 fg. 32 
enucleatus, suppletus et continuatus, &, 367 fg. 820fg. Kraufe's 

egung ber Bertram’fchen Geſchichte des Herzogthums und Fürs 

thums Anbalt. II, 360 fg. und 500 fg. hat eigentbümliche For⸗ 
fhungen, obgleich Becmann und Lenz die Dauptgrundlage bilden, 
unb weniger Werth haben in biefer Dinfiht Goͤtze's bekanntes 
Werkchen und ——— fortgeſetzte Einleitung zu einer voll⸗ 
ftändigen Geſchichte ꝛc. III, 607 - Man vol. noch Mofer’s 
Staatörecht des bochfürftt. Haufes Anhalt an m. D. und Häbers 
Lin’& teutfche Reichögefchichte. XV, 12 fg. XVI, 101. XVII, 94 
und XX, 432 fg. und die bort angeführten Schriften. 


556. 559 und 580, 
@ens’ Becmannus 
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lieniſche Sprache, die hiſtoriſchen Wiffenfhaften und Mu: 
fit, fammt dem, was zum Kriegsweſen gehört, wozu er 
bauptfächlih Neigung zeigte. Im I. 1644, als Gallas 
und Zorflenfon in Lagern bei Bernburg einander gegen- 
über ftanden, legte er bie erften Beweiſe feiner Tapfer⸗ 
keit in den Schanzwerken bei Sanderäleben ab, mobin 
er von feinem Water geſchickt, durch verfiändige Beſchüͤ— 
ung der Stabt und des Amtes gegen ftreifende Parteien. 

m Auguft 1645 fchidte ihm derfelbe, der Kriegsun: 
ruhen ungcachtet, unter der Aufficht eines Edelmanns (von 
Freiberg) in die Niederlande, nach Franfreih und Sta: 
lien zur Erweiterung feiner Kenntniffe.e Nach zweijaͤhri⸗ 
en Reifen fand er fih am 11, Juli 1647 wieder in 

effau ein, wo er fich vollends bei angenehmen Außern 
zu einem tüchtigen und ftrebfamen Fürften, zur Vorſicht 
und Ausdauer, zur Entichloffenbeit und zu großer Thaͤ— 
tigkeit mit liebenswuͤrdigen Eigenſchaften für den Umgang 
ausbilbete. Won da rief ihm im Juli 1655 der Schme: 
benfönig Karl Guftav, der den Prinzen früher in Defjau 
kennen und achten gelernt hatte, zu ſich nad Polen, um 
an bem eben begonnenen Kriege Theil zu nehmen. So: 
hann Georg erhielt bei feiner Ankunft ein Regiment Rei: 
ter zur Führung, und war Anfangs in des Königs Näbe, 
und in ber Folge, fo im Det. 1656, fämpfte er abgefon: 
dert, nachdem er Tuchel zu belagern verhindert worden 
war, in Konig gegen das Heer des Königs Johann Kaſi⸗ 
mir von Polen. Diefer foderte ihn in einem fonderba: 
ren Drohbriefe zur Übergabe der Stadt auf, welche Io: 
un Georg nit nur abſchlug, fondern auch den König 

ber die Vorwürfe belehrte, die ihn nicht begreifen ließen, 
daß Johann Georg fich, obſchon für feine Perfon in kei⸗ 
nem Kriege gegen Se. Maj. verwidelt, bier gegen ibm 
feindfelig bemeife. Sodann ſchickte der König ihm ein 
Padt aufgefangener, erbrochener und wieder verfiegelter 
Briefe feines Vaters durch einen Dberflen mit ſcherzhaf⸗ 
ten Andeutungen zu. Die ohnehin ſchlecht verwahrte 
Stadt hielt ſich doch fieben Tage gegen des Königs Heer, 
worauf fie fi den 19/29, Drtober mitteld Wergleiches 
ergab, welche dem Prinzen und befjen drei Regimentern 
einen ehrenvollen Abzug verfchaffte. Die polnischen Gene: 
tale empfingen ihn, und dem König vorgeftellt, wurde cr 

efragt, wie er im ſchwediſche Dienfte gefommen fei. Die: 
— behielt ihn bei Tafel und verabſchiedete ihn mit den 
Worten: Mein Better hat Nichts zu befürchten, und cbe 
€. 2, ein Unglüd von den Meinigen zugefügt werben 
folte, wollte ich lieber, daß ed mir felbft begegne. Mit 
einem fchönen tatarifchen Pferde befchenft, nahm er fei: 
nen Weg unter einer auögezeichneten Begleitung nah 
Stettin, wo er weitern Befehlen Karl Guftav’s entgegen: 
ſah, die ihm mit Ausdrüden voltommener Zufriedenbeit 
über fein Verhalten zu Konig, im December in's könig: 
liche Lager nach Preußen riefen, nachdem er mehre in Pom: 
mern liegende Regimenter an ſich gezogen batte. Diele 
Berbindung geſchah, während Johann Georg im Vorübers 
ziehen Konig wieder angriff und es den 1. Sun. 1657 
nad ſchlechter Gegenwehr wieder eroberte. Sodann wohnte 
er vom 15. bis 21. Januar der Zufammentunft des Kb: 
nigs von Schweden mit dem Kurfürften Friedrich Mil: 
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beim von Brandenburg in Preußifch Holland bei. Am 
1. Februar ernannte ibm der König zum Generalmajor 
über die Reiterei, worauf er zu Anfange Mär; mit dem 
Pöniglichen Heere in erobernden Märfchen über Sluscewo 
in Polen einfiel, auf Petrifau und Widawa losging, dann 
ſich über Jendrzeiow und Pinczow nad Iwanisk wandte, 
wo das ſchwache ſchwediſche Heer am 3. April einen Trup⸗ 
penzuwachs durch die Verbindung mit den Scharen des 
Fürften Ragoczi von Siebenbürgen erhielt. Sogieich ging 
das Heer bei Zamwichoft über die Weichfel in Meinung, 
die Polen zu erreihen. Sie aber bis Minsk ohne fons 
derliche Waffenthaten verfolgt, trennten fi) nachher in 
zwei Abtbeilungen, deren eine bei Kamienczyf über den 
Bug zurüdwih, und bie andere fi durch Warſchau 
nach dem föniglichen Lager ziehen wollte. Lebtere zu vers 
folgen, wurde Johann Georg mit dem Fürften von Wal: 
bed beauftragt. Sie erreichten zwar den größern Heer⸗ 
haufen nicht, da berfelbe unter dem General Czarnetzky 
durch die Meichfel ſchwamm, doch der bei Czersk ertappte 
kleinere Haufen wurde theils ra = theilö in den 
Fluß gejagt, in welchem er ertrant, Bei dem Nieder: 
metzeln ber Übrigen rettete Johann Georg mehr als 20 
abeligen Frauen das Leben, die ihn zum Danke umarm: 
ten. Hiernach kehrte Johann Georg zum König nad) 
Czremin am Bug zurüd und half Breftie (? Brzesc) bes 
lagern, das fi den 13. Mai ergab. Nun erfuhr Karl 
Guſtav die feindfeligen Gefinnungen der Dänen, und bie 
Bedrohungen Preußens burd ben König Johann Kafimir, 
da befchloß er, nach Eurzem planlofen Umberziehen zwi: 
fhen der MWeichfel und dem Bug, den Zürften Ragoczi 
in Polen zurüdzulaffen, ſich felbft aber nach Thorn mit 
feinen Schweden zu begeben. Karl Guftav, meift voran: 
ziehend, wurde im Zuge, bei Nur und Brof vorüber, nach 
Pultust und Sochoczin vom ganzen Heere begleitet, dann 
wandte er fih nah Plod, von wo aus der Siebenbiür: 
genfürft eigenfinniger Weife den 6. Juni Warfchau an: 
fiel, ſei's mit ober ohne Hilfe der Schweden, welche vom 
m. unter Stenbof und Johann Georg von Deffau 
zum Beiſtande zurldigelaffen worben waren, aber erft am 
7. bei erflärter Geneigtheit ber Stadt zur Übergabe ber: 
beifamen. Am 13. Juni zogen die Sieger zurüd, uneis 
nig unter einander, wobei Johann Georg am gemäßigtften, 
mit dem unzufriebenen und getäufchten Ragoczi noch im 
beften Vernehmen geblieben war. Auf dem Marfche nad) 
Thorn trennten ſich die Schweden allmälig von dem Sie⸗ 
benbürgen, ber zur Fortfegung des Krieges in Polen zus 
rüdgelaffen wurde, während Johann Georg mit Sten 
bot in Thorn zum Könige ſtieß und Mühe hatte, fein 
in Polen an BVerheerungen gemwöhntes Bol wieder zur 
Zucht zu bringen. Er felbft berichtete über biefen Mark: 
„Was die polnifchen Hiftorien und Chroniken von unferm 
legten Abmarfche fehreiben und was fie uns nachfagen 
werben, ift leicht abzufehen. Das Papier, worauf u in 
legten Thaten in Polen gefchrieben worden, möchte wol von 
vielem Blute der Erfchlagenen und vom großen Feuer fo 
vieler Stäbte und Käufer blutroth werden.” Nachdem 
in Preußen die nöthige Vorficht für Erhaltung des Lan: 
bed getroffen worben war, 309 bad Schmwebenheer, mit 
%. acyti.d. M.u. A. Zweite Section. XX, 
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ihm Johann Georg, Über Bromberg, Flatow, Tempel⸗ 
burg und Stettin, fobann in Eile nah Demmin, wohin 
alle bisher noch zerſtreut gelegenen Truppen zur Bereinis 
gung folgten. Hierauf ging man Über Wismar und Mölln, 
ohne von den Dänen, bie ben Marfch leicht hätten hin: 
bern können, verfolgt zu werden, auf Hamburg los, in 
deffen Nähe Johann Georg mit feinen Scharen den 25. 
Juli anfam. Ungewiß aber ift, ob er mit Wrangel das 
bremer Gebiet von den Dänen fäuberte, oder gleich mit 
dem Könige in Schleswig eindrang, und ſich nachher erft 
mit Wrangel vereinte, als dieſer Friedrichsoͤde (h. 3. T. 
Fridericia) belagerte. Gewiß iſt, daß er dieſer Belage: 
rung vom 23. Aug. bis 24. Oct. beiwohnte, mit ungeſtuͤmer 
Jahreszeit und haufigen Ausfällen zu fämpfen hatte, und 
bei dem am 24. Oct. von Wrangel angeorbneten Stur: 
me mit zwei Regimentern zu Pferde und einer Compagnie 
Handgranatirer auf einem Ummege durch's Waffer in bie 
Stabt zu dringen fuchte. Zwei Reihen Pallifaden hatte 
er glüdlih umgangen, als er bei ber dritten dies wegen 
Ziefe des MWafferd nicht wagen fonnte, fondern fie nies 
berhauen laffen mußte, worauf er in die Stadt einbrach 
und dadurch einen wefentlichen Antheil an Eroberung die⸗ 
feö für die Überwältigung Juͤtlands, das aber feines: 
wegs wegen unglnftiger Jahreszeit erobert wurbe, wich⸗ 
tigen Platzes erhielt "'), von wo und in befien Nähe im 
Ian. 1658 der berühmte Übergang der Schweden über 
den gefrorenen Heinen Belt nach Fühnen vorbereitet und 
ausgeführt wurbe; ob aber Johann Georg dabei gewefen 
und auch am 30. San. im Zreffen bei Ivernaͤs mitge: 
fämpft habe, läßt fich aus Mangel an Nachrichten nicht 
behaupten, da der in Pufenborf erwähnte Fürft von Ans 
balt auch der Fürft Emanuel von Köthen mit feinem 
Reiterregimente —— ſein kann, der am 7. Febr. an 
dem weit gefährlichern Marſche über dad Eis des großen 
Beltes A Laaland und Seeland Theil nahm, während 
Beckmann den Deffauer ſchon nach Friedrichoͤde's Erobe: 
rung die fehmwebifchen Fahnen verlaffen und gi feinem 
Vater nah Deffau zuruͤckkehren läßt; andere Nachrichten 
aber melden, daß er am 19/29, Juli 1658 erft vom Kb: 
nige Karl Guſtav zu Oldesloh im Holfteinifchen Abfchied 
genommen habe '”). 

Im Auguft 1657 nämlich ließ der große Kurfürft 
von Brandenburg mit Johann Georg unterhandeln, ihm 
Dienfte anbieten unter anfehnlihen Verſprechungen, zu 
benen die Statthalterfchaft der Kurmark und die Heirath 
mit einer Prinzeffin von Dranien gerechnet wird, Auch 
wendete ſich Friebrih Wilhelm brieflid an den Schwer 
bentönig, der in Hoffnung, den von feinen Gegnern eif⸗ 
rig gefuchten Kurfürften für fich zu gewinnen, feine Schwie: 
rigfeiten gegen das Anerbieten erhob, und mit der Lußerung 
zuftimmte, er könne wol auch den Fürften Johann Georg 


11) Die M&moires du chevalier de Terlon 79 fa., mit Pu 
fendborf (de rebus gestis Car. Gustavi) a, a. DO, und dem 
Theatr, Kurop, übereinftimmend, fagen ven Johann Georg: N 
combatit avec tant de valeur, et fut si bien second& de ceux, 
qu'il commandoit, qu'il eut beaucoup de part A la gloire de 
cette journee si heureuse aux desseins du Roy du Suede, 19) 
ef, Theatr, Europ, VII, 762. 
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höhere Ämter geben, allein Peine Dranierin. Won Dls 
desloh aus ging der Prinz zu Ende Juli 1658 nad) Ber: 
lin, wo er nicht nur vom Kurfürften fehr wohl aufges 
nommen und am 1. Auguft zum General der Reiterei 
gemacht wurde, fondern auch die 21 jährige Prinzeffin Hens 
riette Katbarine, Tochter des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien, die mit ihrer Mutter in Berlin lebte, vor: 
läufig kennen lernte. Auf kurze Zeit begab er fich wies 
der nah Haufe zum Water, dann nach Berlin zurüd, 
wo zum Kriege gegen bie Schweden (gegen welche Friedrich 
Wilhelm feit dem wehlauer Bertrage mit ben Polen und 
einige Monate fpäter mit den Dänen vereint worden war) 
gerüftet wurde. Vor Aufbruch des kurfürftlichen Heeres 
warb Johann Georg zu dem Herzoge Guftav Adolf von 
Medelnburg mit Aufträgen gefhidt, der Truppen unver: 
meiblihen Durchzug unter verfprochener ſtrenger Manns⸗ 
zucht auszuwirken, welche aber bei dem am 6. Sept. be: 
onnenen Feldzuge nicht beobachtet wurde. Bei der Ans 
unft des Heeres im Holftein wurde Johann Georg zu 
Verhandlungen mit dem Herzoge von Schleswig gebraucht 
und den 3. Nov. zu ihm nach Zöning geſchickt, damit 
derfelbe die Burg Gottorp zur Begünftigung des Mar: 
fched nach Jütland audliefere; was er nur unter Andro: 
bung mit Gewalt erlangte. Bei ber Fortſetzung bes Mar: 
fched wurde Johann Georg auf die Infel Alſen abge: 
fchieft, um die Schweden zu vertreiben und Sonderburg wie 
Norburg zu beſetzen, was ihm ohne große Anftrengung 
gelang. Hierauf fchloß er fih wieder an bad Haupiheer 
an, welches in Juͤtland einfiel, und den Winter über 
Heine Treffen mit den Schweden lieferte; und als Kos 
penhagen von Karl Guftav durd Belagerung bart bes 
drängt wurbe, wendete ſich König Friedrich I. von Däs 
nemark an Johann Georg, defien Vermittelung bei dem 
Kurfürfen auch gewirkt haben würde, wenn nicht Frank: 
reih, England und Holland andere Maßregeln zu dem 
nordifchen Kriege ergriffen hätten. Als die Kälte nachges 
laffen, fand ſich Johann Georg bei der Berfammlung der 
brandenburgifchen Truppen zu Flensburg ein, in ber Abs 
fiht, den Feind bei Friedrichsoͤde zu vertreiben und biefe 
Feſtung zu erobern. Der Feldzug im Mai eröffnet gab 
dem Fürften Johann Georg, welcher die Vorhut führte, 
Anlaß, die Schweden unter Königsmark ſiegreich anzu— 
greifen, über den Belt nach Bühnen zu verjagen und das 
an der Küfte gelegene Schloß bei Friedrichsoͤde durch einen 
ungeftümen nächtlichen Angriff am 16. Mai zu erobern, 
fodaß biefer Plag zum zweiten Male ald Zeuge feiner 
Zapferkeit aufgewielen werben fonnte. Fuͤhnen konnte 
nicht erobert werben, weil vor Ankunft der Schiffe von 
den Schweden gute Bereitihaft zur Gegenwehr getroffen 
worden war. Auf Betrieb des Kaifers wurde nun mit 
MWiderwillen des Kurfürften der Krieg nach Pommern vers 
fegt, mwäbrend Spork und Quaft in Jütland zurüͤckgelaſ⸗ 
fen wurden. Daß aber Johann Georg den Kurfürften nad) 
Pommern begleitet babe, wird nirgends ausdrücklich ges 
meldet ”). ewiß ift, daß er am 9. Juli 1659 feine 
13) Wal, S. von Pufenborf's res gestae Friderici Wil- 
beimi Magni, ©, 451 fg. 469437. Pauli's Preußiicde Staat 
geſchichte. V, 92 fg. 
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ochzeit mit vorbingenannter Prinzeffin zu Gröningen 
eierte und diefe hierauf nach Deffau führte, aber von da 
wieder nach Berlin zurüdging, obne, wie es fcheint, an 
dem Kriege Theil zu nehmen, welchem der Friede zu Dliva 
bei Danzig am 1. Mai 1660 ein Ende madhte. 

Die Angelegenheiten feines Haufes machten den Für 
ften Johann Georg im I. 1660 und mehre Jahre nad 
einander viel zu ſchaffen. Chriſtian von Aribert (f. d. 
Art. Johann Kasimir von Anhalt: Deffau) fchrieb ibm 
von Wien aus, daß er, wie fein Vater fchon oft geaͤu⸗ 
fert, die ſchimpfliche Erniedrigung feiner Familie nicht er 
tragen könne, und auf Beifpiele ded In: und Auslarıdes, 
wie auf der Rechtsgelehtten Rath geftügt hegte er bie 
Betas: ber Kaifer werde ben Vertrag feines Vaters 
vom 3. 1637) aufheben. Johann Georg fchidte dem 
Brief an feinen Vater Johann Kafimir, antwortete aber 
feinem Vetter, er kenne keinen fchmäligen Vertrag dei 
Haufed Anhalt, die vorhandenen wären vom Kaifer be 
ftätigt worden, müffe alfo Bedenken tragen, feinen Vater 
davon in Kenntniß zu ſetzen; übrigens möge Chriſtien 
von XAribert die Vorwürfe unterlaffen, und fich feine 
Vorrechte, bie ihm nicht gebührten, anmafen. Aber Chris 
flian wendete fidy nicht nur an ben Kaifer, fondern auch 
an andere Fürften, und einige in Wien anweſende Ge 
fandtfchaften, denen er erklärte, lieber dad Leben zu ver 
lieren, als ſich mit bdiefer ſchimpflichen Erniedrigung zu 
begnügen. Iobann Georg that im Namen feines, dem 
Zode nahen, Baterd Alles, die Angelegenheit niederzu⸗ 
ſchlagen, fchrieb, wie auch ber Kurfürft Friedrich Wir 
beim, an ben Kaifer, und. um einer Klage bei ibm aus— 
zuweichen, erging am 2. Auguft die Ladung an Gbriftian, 
binnen drei Monaten in Deffau zu erſcheinen fomol zur 
Leiſtung feined Leheneides ald zur Beſtaͤrkung des väter 
lihen Vertrags, um dann die Lehen zu empfangen, wäh 
rend feine Mutter Free gewarnt wurde, bie fi 
aber Hug aus der Sache zog. Ghriftian erfchien freilic 
nicht, da ihm Kaifer Leopold wohl wollte und das ge 
fammte Haus Anhalt erfuchte, den Ungeborfam bes jun 
gen Mannes nicht zu raͤchen. Johann Georg und feine 

ettern gaben nicht nach, woruͤber mehre Iabre am fais 
ferlihen Hofe geftritten wurbe, bis die Vermittelung des 
Herzogs Ernft des Frommen von Sachen: Gotha fin 
beilfam anerfannt wurde, deſſen Thaͤtigkeit am 6. Febr. 
1671 einen Vergleih zu Stande brachte, welder Chris 
ſtian von Aribert und feinen beiden Schweiten mit Ge 
nehmigung des Kaiferd die Grafenwürbe mit dem gefrön 
ten Bären unb etlihen andern Zierathen des anbaltifchen 
Wappens zugeftand, jeder der Letztern 7500 Reichstbes 
ler zur Ausſtattung, unb wenn der männliche deffauer 
Stamm ausftürbe, 10,000 Reichöthaler zur Abfindung, 
fowie Chriftian von Aribert die Anwartſchaft auf Anhalt 
ertbeilte, die Erwerbung irgend einer fremden fürftlichen 
Würde ihm gern gegönnt, und die Reihung der Beben 
fammt Auszahlung der Zinfen verfichert wurde, wenn a 
binnen Kurzem dem Fürften Johann Georg den Bafallen 
eid leiften wollte. Dies geſchah auch den 30. Mai durch 
einen Abgeorbneten Chriſtian's; aber fon am 14. Juli 
1677 flarb diefer neue Graf von Bähringen, ‚Herr von 
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Walderſee und Radegaſt unvermaͤhlt zu Coblenz. Ins 
wiſchen pflegte Johann Georg ſein Verhaͤltniß mit dem 
brandenburger Hofe, das immer vertrauter wurde. So 
trug ihm der Kurfürft bei feinem Aufenthalte in Cleve 
1661, wo ihm ein verbannter Däne entbedte, daß man 
feinen König flürgen umd ihn, den Kurfürften, wenn er 
es wolnfche, auf den Thron heben wollte, das Geheimniß 
auf, damit Johann Georg den König erfuchen follte, Det: 
leo von Alefelb ihm zu fenden, um jenen aus ber Ges 
fahr zu retten‘). Im J. 1663 begleitete er den Kurs 
fürften nach Preußen, welches Land er umbilden half, fos 
wie er ald Statthalter ber Kurmark viel Gutes wirkte 
und fhuf. Am 24. Juni 1670 wurde er furbrandens 
burgifcher Feldmarſchall, wie es fcheint gleichzeitig mit 
dem berühmten Derfflinger, und zwei Jahre nachher zu 
einer wichtigen biplomatifhen Sendung gebraudt. Der 
große Kurfürft, durch ein Buͤndniß mit den Holländern 
zum Kriege gegen Frankreich verpflichtet, fuchte außer 
mebren teutfchen Reichsſtaͤnden auch den Kaifer Leopold 
in die Waffen zu bringen, um nicht blos feine Beſitzun⸗ 
gen am Niederrhein, fondern auch ganz Teutſchland vor 
den Franzofen ſchuͤtzen zu können. Fuͤrſt Johann Georg 
wurde im Mai 1672 mit dem Auftrage verfehen, ben 
faiferlichen Hof für feine Abfichten geneigt zu mas 
-chen. Er legte im Sinne feines Kurfürften die gefähr: 
liche Lage Teutſchlands Leopold’en in patriotifcher Rede 
vor Augen, wied nachdrücklich auf die Hauptfachen bin, 
tadelte bitter die noch immer herrfchende Sitte, den Kern 
teutfcher Mannfchaft wegführen zu laffen, wozu fogar 
Reichsſtaͤnde ſich gebrauchen ließen, klagte nicht nur Uber 
den Mangel eines Meichöheeres, auf deſſen Rüftung Fried⸗ 
rich Wilhelm wiederholt u Regensburg gebrungen hatte, 
fondern hob auch die alte Kitanei uber Gleichgültigkeit, Uns 
einigfeit und Langſamkeit der Neichöftände hervor, waͤh⸗ 
rend bie. Gefahr doch alle zu rafchen und gemeinfamen 
Befchlüffen zufammenführen müffe, um bas Reich vor 
Zerftücdelung zu bewahren. Die gegenwärtige Gefahr, 
den Reichsfländen zu Regensburg noch nicht fo beweglich 
zu Gemüthe geführt, als fie eö verdiene, zu verbrängen, 
erbiete fich Friebrih Milhelm, hoffend, daß «8 an pa: 
triotifchem Eifer bei Andern nicht fehlen werde, wenn ber 
Kaifer felbft mit eingreifen wolle; denn was bis jegt ges 
than, entipreche den fühnen —— der Franzoſen 
nicht. Daneben warf Johann Georg in feinen Vorſtel⸗ 
lungen auf bie Türkei und Polen einen berubigenden 
Bid, bielt Kurſachſens Theilnahme am an egen 
Frankreich fir nöthig und foberte vom Kaifer ann 
verfchiebener Waffengattung. Den Miniftern ftellte Io: 
hann Georg Ähnliches vor und fuchte fie vornehmlich das 
durch aus ihrer Gleichgältigkeit aufzufchütteln, daß er auf 
den Neid und das Unheil bindeutete, welches fich ber 
Kurfürft durch feine entfcheidende Stimme für Leopold's 
römische Königswahl. äugegogen batte. Der Kaifer war 
voll Kobfprüche über Friedrich Wilhelm’s Wärme, Lob: 
kowitz geftand feine eigenen Fehler ein und prahlte mit 
nachdrücklicher Berbefferung, ded Kaiferd Beichtvater und 











14) Bol. Pufenborf a. a. O. ©. 571. 
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der foanifche Botfchafter vertröfteten fehr, allein die Küınfte 
ber Minifter, beſonders des Fürften von Kobfowig, wußten 
bie Verhandlungen bid zum 30. Mai binzuziehen, an 
welhem Tage dem Kurfürften 5000 Reiter und 7000 
Fußgänger verfprodhen wurden, die bis zum 20. Zuli 
zu deſſen Verfügung bereit flehen follten. Geichzeitig md: 
gen dieſe Verhandlungen eine Einleitung zu folgendem 
Schusbündniffe gegen Franfreih zum Zwecke gehabt ba: 
ben, welches der Fürft von Deffau bei feiner Ruͤckkehr 
nad Berlin am 13/23. Juni mit den faiferlichen Reſi— 
denten babin abfchloß, daß der Kaifer und Kurfürft, auf 
den Grund des weſtfaͤliſchen Friedens, 24,000 Mann, 
von denen jeber die Hälfte zu erhalten verfprach, zur Sie 
cherheit und Ruhe des teutfchen Reiches aufftellen, das 
Buͤndniß vom 9. Febr. 1658 neubeleben und in biefem 
Berein Dänemark, Braunfchweig : Lüneburg, er 
fel und Sachſen ziehen, auch Spanien ben Zutritt frei: 
ftellen wollten, während in geheimen Nebenbeftimmungen 
Manches näher erörtert, gemeinfchaftliches Verfahren in 
der Hauptfache feftgefest und dem Kurfürften, was biefer 
Anfangs bedenklich gefunden hatte, aufgetragen wurde, 
Dänemark und die ebengenannten Reichsſtaͤnde baldmög- 
lichſt in's Buͤndniß zu ziehen. Da aber inzwifchen durch 
das unerwartete Waffenglüd der Franzofen die Hilfe 
dringender und bedeutender erbeifcht wurde und der Kurs 
fürft die Führung der kaiſerlichen Völker unter Montes 
cuculi mit völliger Gewalt, in gefährlichen Augenbliden 
von feinem Hofe unabhängig zu handeln, verlangen zu 
müffen glaubte, fo fchidte er den Fürften von Anhalt 
am 17. Juni abermals nad Wien, der dort auf aller: 
band Bedenktichkeiten fließ, die feine Gewandtheit erft hes 
ben mußte. Der Aufruhr der Polen hatte den Kaifer 
Leopold bedenklich gemacht, und König Ludwig XIV. 
fuchte ihm dad Mistrauen gegen feine Handlungen zu 
benchmen, wobei auch der engliſche Gefandte nicht fäus 
mig war; ſodann hatten die Franzofen durch den kaiſer— 
lichen Beichtvater Leopold’en das Gewiſſen gerührt, ihm 
bie Verbindung mit dem ketzeriſchen und eigennütigen 
Kurfürften verdächtig zn. und Gefahren des katho⸗ 
liſchen Glaubens vor Augen geftellt. Leopold foll wirf: 
lich —9 geworden ſein, wenn man zumal ſeinen 
am 1. Nov. 1671 geſchloſſenen geheimen Vertrag mit 
Frankreich berücfichtigt, von dem der Kurfürft und Jo— 
hann Georg vielleicht ſpaͤter erft Kenmtniß erhielten. Die 
Erfheinung des Fürften von Anhalt rief daher große 
VBerlegenbeiten hervor. Auf Lobkowitz ſetzte Leopold fein 
ganzes Vertrauen und biefer fprach laut Über die gegrüns 
beten Anfprüche des brandenburger Hofes; allein was dem 
Anhalter auffiel, war, daß mit ibm nicht in der Reichs-, 
fondern öfterreichifchen Kanzlei verhandelt wurde, und 
man dußerte, baß, was ber Kaifer gethan habe und noch 
thue für diefe Angelegenheit, feien Handlungen bed Erz: 
herzogs und nicht des Kaiferd, librigens empfing Io: 
bann Georg das Verfprechen, daß fih Montecuculi am 
15. Auguft mit 16,000 Mann nebft nötbigem Geſchuͤtz 
bei Eger einfinden würde; bie öffentliche Meinung aber, 
felbft zu Wien, blieb und aufmerffame Beobachter bes 
flärkten, daß Lobfowig mit —— einverflanden, 
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die Angelegenheit bo nach feinem Sinne im Einvers 
Mänbniffe mit Franfreich betreiben würde, welches nicht 
nur der päpftliche Nuntius, der ben Krieg der Franzo⸗ 
fen ald heiliges Vorhaben gegen die Keger rühmte, fons 
dern auch Kurmainz nährten. Nur Spanien ermunterte, 
jedoch ohne Nachdruck, zum Kriege, und der bolländifche 
Botfchafter warnte den Fürften von Anhalt vor Taͤu⸗ 
fhungen bes Baiferlichen Kabinets. Dennoch verabrebete 
er, daß Montecuculi, ald erfahrener Krieger, von Wien 
unabhängig befehlen und im Kriegsrathe den Borfig füh— 
ren follte. Unter ſolchen Umftänden reifte der Fürft von 
Wien nah Dresden, wo er den AKurfürften Johann 
Georg 1. von Sachſen dringend um Theilnahme an dem 
Heerzuge erfuchte, die aber erft im folgenden Jahre ges 
leiftet wurde. Hierauf fand fi Johann Georg zu Eger 
bei Montecuculi ein, und fuchte den Marfch der Kaifer: 
lichen zu befchleunigen, die fi, freilich langfam, bei 
Erfurt mit dem Kurfürften vereinten. Johann Georg 
begleitete bad Heer an den Main und Rhein, den zu 
überfchreiten allerhand Schwierigkeiten von Pfalz, Mainz 
und Trier eingewendet wurden, und als dennoch die Vor: 
bereitung zum Übergange getroffen worden war, lehnte fich 
der Baiferliche Feldherr dagegen auf, ſodaß ber Kurfürft 
feinen Plan ändern und ſich zunächft nach Weftfalen zurüds 
zieben mußte, als die Holländer ibm anriethen, durch diefen 
Reichskreis fi dem Feinde zu mähern. Der Rüdzug 
wurde in dem legten Zagen des Decemberd bewerkftelligt, 
während Montecuculi die Führung der Kaiferlichen feinem 
Gebilfen Boumonville übertrug und nah Wien zurüd: 
ging. Die Kurbrandenburger, mit dem Fuͤrſten von An- 
halt nicht müßig, lieferten den heranziehenden Franzoſen 
Heine Gefechte, und als Johann Georg merkte, daß bie 
anhaltenden befchwerlichen Märfche und bie Kälte bie 
Franzofen ermattet batten, rietb er dem gleichgefinnten 
Kurfürften zu einer Schlacht, wozu auch durch das Zur 
fammenziehen ber Streitkräfte bei Soeſt Anftalten getrofs 
fen wurden; aber Bournonville, Pöllnig, Dobna und 
d’Eöpence wibderriethen, auf ben zweifelhaften Erfolg 
binweifend. Dies fonnte den Kurfürften und Johann 
Georg nur zu dem Verfhub um einen Zag bewegen, 
während deſſen fich Turenne fo vortbeilhaft gelagert hatte, 
daß er das angebotene Xreffen nit annahm. Hierauf 
wurden die Truppen ber empfindliden Witterung ey. 
in die Winterlager zerftreut, und da Zurenne fie in fol» 
cher Lage aufzureiben drohte, zogen fie fi auf das rechte 
Weſerufer zurüd. Inzwiſchen lenkten die Demmungen 
Öfterreichs, der Holländer Nachläffigkeit in Darreihung 
der vertragsmäßigen Mittel und die lebbaften Vorſtellun⸗ 
gen des ſchwediſchen Gefandten den Kurfürften zum Frie— 
den mit Frankreich, welcher am 6/16. Juni 1673 zu 
Stande fam ”). Bon Johann Georg's fernerer Thaͤtig⸗ 
keit im Dienfte des Kurfürften ſchweigen die Nachrichten, 
und man weiß nicht, ob er nachher an den allgemeinen 


15) Pauli a. a. D. und Budholg im 4. Mir. feiner Ber 
ſchichte der Kurmatt Brandenburg find weniger bier | u bemerfen, 
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Sriebensverhandlungen Theil genommen babe; deeten 
bereitete ibm im %. 1674 Des Kurfärfln ebene 
Zheilmahme am Kriege zwifchen Holland und Frankreis 
große Mühe und Thaͤtigkeit. Seit des Kurfürfien &: 
marf mit feinen Truppen von Berlin an den Rz 
während dem Fürften von Anhalt "die Verwaltung feun 
maͤrkiſchen Staaten anvertraut worden war ’*), adenn 
fih, auf Sranfreihs Bemühungen geftüst, Schwein; 
Gefinnungen gegen ihn, und zu Ende Novembers rd 
fogar ein ſchwediſches Heer von verſchiedenen Seiten fan 
mend in die Mark unter Karl Guftav Wrangels Anis 
rung unvermutbet ein. Gogleich fandte Johann Gem 
den Oberſten Mikrander zu dem Feldmarfchall nad Bil 
gaft, und ließ denfelben zu einer perfönlichen Unterredus 
einladen, welcher der Schwede auswich. Eine zweite En 
bung befielben Oberften hatte eine kaͤltere Antwort jr 
Folge; und da die Schweden ſich in der Marl mir 
verbreiteten, fandte der Fürft bald nach einander zwei 
bere ns Beamte an Wrangel, denen ein dritter folct 
um ben Feldmarfchall ernſtlich um die Urfache feines Er 
falls zu befragen, worauf dieſer antwortete, ben Kurfin 
ſten auf die mit Schweden abgefchloffenen Verträge ah 
merffam zu machen und ihn zur Rüdkebr in feine Et 
ten zu zwingen, alsdann werde er den Kurftaat wei 
fen, inzwifchen aber fein Heer mit guter Manndjust & 
der Mark Unterhalt fuchen laſſen. Die Berlegenheit de 
bilflofen Fuͤrſten von Anhalt wurde um fo größer, a 
die von Schweden aus verbreiteten Gerüchte es weitl 
baft machten, ob nicht bad ‚Heer zur Befchligung der ve 
folgten Proteftanten nach Schlefien zu geben beifimst 
fei, während andere Raͤnke den Kurfürften v 
burg bei feinen Verbündeten verdächtig machen foltm 
wozu bie Franzoſen lügenhafte Gerichte ausftreuten. Set 
Wrangel dußerte im Januar 1675 gegen den Abgeorter 
ten des Fürften Johann Georg große Theilnahme u 
bem Kurfürften, rühmte fich, feinem K nige dem erlitten 
Schaden bed Kurftaates an's Herz gelegt zu haben, i 
Hoffnung, fi mit feinem Heere bald abgerufen zu f 
ben, wie er auch nach Kräften beitragen wollte, daß di 
Misverftändniffe zwiſchen feinem Könige und Frierid 
Wilhelm befriedigend ausgeglichen würden. Gleicheiir 
wurde von den Schweden ausgefprengt, daf and 
dem Kurfürften entgegengeben und fi, mit ihm verkir 
digen wollte. Died Alles erregte Aufmerkfamkeit m 
wurde von Auswärtigen als hbeimliches Ginverftänhtif 
beider Staaten gedeutet. Unter folden Schmierigkeitn 
berichtete Johann Georg fleißig an den Kurfüriten Fre 
—— er gg — und Montecuculi um 

n, wei von Kurfachien und andern benachbarte 
Ländern fein Beiftand gehofft werden konnte. Aber and 
der Kaifer zögerte, da fi Spanien und Holland che: 
falld gegen Schweden erklären follten umd er felbft ef 








16) Nur Seyler’s Kurfürft Friedri Gcch 
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sen Kurfürften in feine Staaten zurüdgefehrt unb mit 
sen Schweden handgemein zu ſehen wünfchte, was aus 
"einer Antwort an den Fürften von Anhalt erhellt. Der 
Dänenkönig, von Johann Georg gleich Anfangs um Hilfe 
ıngefprochen, antwortete aus Furcht, fich felbft die Schwe⸗ 
ven auf den Hals zu werfen, ausmweichend und in aͤhn⸗ 
lichen Bertröftungen, wie der Kaifer. Friedrich Wilhelm 
befchloß alſo mit feinem Deere felbit berbeizueilen, mußte 
aber in Mitte Winterd demfelben erft Ruhe gönnen. So: 
nach rieth er dem Fürften von Anhalt, wenigftens Ber: 
lin zu verwahren und an ber Havel nötbige Anftalten 
zur Vertheidigung zu treffen, ſowie die feſten Pläge in 
qufer Obacht zu baben. Daß Truppen geworben und 
zufammengejogen wurden, erleidet feinen Zweifel, allein 
eine allgemeine Landesbewaffnung fcheint zur Schonung bed 
Staates Anfangs gewiß nicht im Plane gelegen zu ba: 
ben, weil Iobann Georg nach Pufendorf nur die aͤußer⸗ 
ften Feindfeligfeiten abzuwehren entichloffen war, und ge: 
ſchah fie wirklih, fo wurde fie, wie bie Lehnleute und 
Forftbeamten, zur Vertbeidigung ber feften Plaͤtze ver: 
wendet. Zwar erhielten die Städte Befehl, den Schwe: 
den den Eintritt nicht gutwillig zu eröffnen, allein bei 
Gewalt ſich auch nicht zu wehren, fowie bie bewilligten 
Beifteuern zum Unterhalt der Schweden mol heimlich 
erfchwert werben mochten, doch vermüteten dieſe nach 
und nad die Mark ohne Widerftand, und wenn die Be: 
wohner ihnen die Zufuhr verweigerten, nahm fie Johann 
Georg gegen Wrangel in Schub, während regelmäßige 
Bewilligungen unordentlich geliefert wurden. Als Wrangel 
fab, daß durch fein bisheriges Verfahren der Kurfürft zur 
fchleunigen Heimkehr nicht bewegt werben fonnte, fo ver 
mebrte er befonderd auf Zureden des franzöfifchen Bes 
vollmädtigten den Drud, bereitete ſich zum Öffentlichen 
Kriege vor, legte Kriegsfteuern auf, vergriff fih an den 
Öffentlichen Gajfen, ging über die Oder und drang bis 
in die Neumark vor. Auch verfäumte er nicht durch eine 
Übereintunft mit Polen, Preußen von Brandenburg ab: 
aufchneiden. Dennoch follen erft in Mitte Mai die erften 
Feindfeligkeiten zwifchen ſchwediſchen und kurbrandenbur⸗ 
gifchen Klee zu Loͤcknitz ausgelibt worben fein, wie 
fih auch von nun an ein blutiger Parteigängerkrieg ent: 
fpann, wozu ohne Zweifel dad Landvolk aufgeboten wurde. 
Der raftlofen Thaͤtigkeit Johann Georg's aber gelang 
es nicht, die allmaͤlig gegen 14,000 Mann anwachſende 
feindliche Macht zuruͤckzuhalten, fie drangen bis Dra⸗ 
nienburg und Bernau vor, uͤberſchwemmten, * feſte 
Pläge abgerechnet, das ganze Havelland, und Wrangel 
fſchlug am 27. Mai fein Hauptquartier in Brandenburg 
und am 12. Juni zu Havelberg auf, ohne aber einen 
baltbaren Play nehmen zu koͤnnen. Um biefe Zeit war 
der langerfehnte Friedrih Wilhelm in Magdeburg uner: 
wartet eingetroffen, mit Anftalten, fein Sand von den laͤ⸗ 
fligen Gäften zu befreien. Der Fürſt von Anhalt, faft 
tingd umber von Schweden eingefeloffen, behauptete ſich 

inzwifhen zu Spandau und Berlin, fowie das an. ber 

Elbe verfhanzte Landvolk den Schweden den Übergang 

über diefen Strom ftreitig machte, und fomit deren Ber: 

bindung mit den Lüneburgern hinderte. Unter folden 
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Vorbereitungen brach ber Kurfürft am 15. Juni zu Ra: 
thenow zwifchen den beiben ſchwediſchen lügen iegreich 
durch, und ſchlug am 18. deſſ. M. die Schweden bei 
Fehrbellin, wobei Johann Georg nicht gegenwärtig, fo: 
wie auch die von Berlin jenem, ohne Zweifel von bie: 
fem zugefandte, Hilfsmannſchaft erft nah der Schlacht 
eintraf. Erft im October ſieht man den Fürften von An: 
halt an bie Ober ziehen, die Schweden aus Greiffenha: 
gen und allen ihren Stellungen bi3 nad Stettin verjas 
gen, fobaß er, die Furfürftlichen Lande dies: und jenfeit 
der Oder von ihnen befreite. Ob nun der Fürft an den 
fortgefegten glüdlichen Feldzuͤgen des Kurfürften in Pom: 
mern und Preußen bis 1679 wirklichen Antheil genom: 
men, oder blos in des Kurfürften Abwefenheit zu Berlin 
bie Verwaltung der Mark betrieben habe, ift in gaͤnzli⸗ 
cher Ermangelung ber Nachrichten nicht zu erörtern |”), 
bios im Herbſte und Winter 1677— 78, ald Johann 
Georg in feinen und feiner Schwefter, der Herzogin 
Bitwe von Liegnig, Angelegenheiten den Faiferlichen Hof 
zu Wien befuchte, wird erwähnt, daß er die Befchwer: 
ben des Kurfürften über den oberfächlifchen Kreis wegen 
verweigerter WBinterlager feiner Truppen dem Kaifer vors 
trug, aber auch wegen Leopold's Eiferfucht feine befriebi: 
gende Entſcheidung erlangen konnte. Übrigens empfin 

er, während be fünfmonatlien Aufenthalts am Laiferli: 
hen Hofe, viele Auszeichnungen und Liebkoſungen. Bier 
Sabre fpäter fieht man diefen Fürften abermald in Wien 
verhandeln, aber nur in Aufträgen feines Kurfürften, der 
über bie ſchluͤpftige Stellung bes teutfchen Reiche zu Lud⸗ 
wig XIV, fo unzufrieden, ald über bie, plögliche Erſchei⸗ 
nung ber Zürfen im Sommer 1683 vor Wien beftürzt 
war. In den Zufland der Dinge volllommen eingeweiht 
und bie Gefinnungen des Kurfürften genau fennend war ber 
Fürft von Deffau der fähige, gewandte und patriotifch den⸗ 
kende Botſchafter, der im Juli genannten Jahres, mit an: 
febnlicher Begleitung und einer Leibwache umgeben, über 
Leipzig, Regensburg und Paffau reifte, wohin ſich der 
Kaifer vor den Zürfen, die er bisher vernachläffigt und 
verachtet, geflüchtet hatte. Dort angelommen warnte Jo: 
hann Georg zuerft vor leihtfinniger Behandlung Frank: 
reichs, rieth ernftlich zum Frieden mit diefer Krone, um 
nicht dur Doppelgefahr das teutfche zu in's Verder⸗ 
ben zu ſtuͤrzen, machte auf Ludwig's XIV. Eroberungs⸗ 
ſucht in Teutſchland aufmerkſam, die grade jetzt von 
manchem teutſchen Reichsſtande aus Furcht vor türkifchen 
Graufamfeiten erleichtert werben könnte, und bebauerte 
berzlih, daß das, was nun erft gegen bie Türken aus« 
geführt werben müßte, nicht fchon vorlängft gefchehen 
wäre. Ale Macht auf die Türken zu werfen, fei feines 
Kurfürften ernfter Vorfchlag, died bezeuge fein Anerbieten 
von 12,000 Mann Hilfstruppen; ja er wolle mit 18,000 
Mann perfönlich fommen, wenn er ben Kaifer und bad 
Reih mit Frankreih durch Frieden oder Waffenftillftand 


17) f. Pufendorfa.a.D. S. M4fg. 968—1019. Pauli 
V, 159 fg. Theatr. Europ, XI, 604 fg. mit dem 
Schriften bes Rittmeiſters H. von Bansauge, Beranlaffung 
= ee bes Krieges in der Marl Brandenburg 1675. (Ber: 
in % 
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verglichen fehe, wenn aber wider Erwarten bed Kaiferd 
und Reichs Feinde mehr Gehör fänden, und Frankreich 
muthwilliger Weife in’d Reich gezogen würde, ba es doch 
aud im Sorten, befonders von Dänemark ber, nicht ges 
beuer wäre, fo müffe fich Seglicher, wie bei einem Schiff 
bruche, durch klaͤgliche Mittel zu retten fuchen. Mit Zus 
ziehung Kurfachfens gelang es dem Fuͤrſten, obſchon mit 
den Raͤnken des franzöfifchen Botichafters fämpfend, end⸗ 
lich, daß im Augufi mit Franfreih ein unbeftimmter, 
Kurbrandenburg fehr befümmernder, Waffenftilftand ges 
fhloffen wurde. So abgeneigt war Leopold damals den 
Franzoſen, oder, wie Pufendorf meint, fo zuverfichtlich 
dachte er an die Billigkeit des allerchriftlichen Königs, waͤh⸗ 
rend er in bed Kurfürften große Anerbietungen Mistrauen 
fegte, folglich dem Fuͤrſten von Anhalt Bedingungen vors 
legte, die er nicht eingehen Fonnte, und annehmlichere 
wollte ber Kurfürft von nun an nicht zu Wien, fondern 
zu Berlin durch des Kaiferd Abgeordneten verhandelt 
wiffen. Somit nahmen die Verhandlungen eine ganz 
andere Wendung, und Kurbrandenburg warb verhindert 
an dem Entfage Wiens Theil zu nehmen, obfchon Jo— 
hann Georg ſich dabei einfand '*), Den Kaifer bis Linz 
mer rg wohnte er allen Kriegsberathungen bei, 
egab fich zu Anfange Septembers in dad Lager ber 
Reichötruppen, wo er den Kurfürften von Sachſen, ben 
König von Polen und die übrigen Fürften in voller Schlacht⸗ 
orbnung gegen bie Türken fand, und nahm an bem Kam: 
pfe deö 12/2. Sept., der den Großvezier in die Flucht 
flug, thätigen Antheil '). Am folgenden Tage zog er 
mit den andern Fürften in das entjegte Wien, wurbe 
vom Polenfönige bervorgezogen, empfing den Kaifer da: 
felbft, begleitete denfelben nach Linz zurüd, und begab 
fi) hierauf Über Negensburg nad Berlin, oder, wie 
Kraufe will, an andere Höfe, um für feinen Kurfürften 
um Sturze Jacob's Il. von Großbritannien zu unters 
—— Gewiß iſt, im Fruͤhjahre 1684 unterhandelte 
Johann Georg mit dem Koͤnige von Polen im Namen 
des Kurfürften wegen einer Hilfsmannſchaft gegen bie 
Zürfen, abermals in ähnlichen Dingen 1686. Zwei Jahre 
fpäter begleitete er den aroßen Kurfürften zu Grabe, und 
diente deffen Sohne, bem Kurfürften Friedrich Ul., im Diplo: 
matifchen, befonderd am kurſaͤchſiſchen Hofe zu Gunften eis 
ner Vereinigung gegen Franfreid. Im J. 1689 foll er 
von ihm die Erbitatthalterfchaft über die Mark erhalten 
haben, ohne daß bis jeßt ermiefen werden fann, daß biefe 
Würde im Haufe Anbalt: Deffau fortgeerbt worden if. 
Durch feine hobe Stellung am furbrandenburger Hofe 
wurde er auswärts berüdjichtigt und in Anſpruch genoms 
men. So wandte ſich der Prinz Ferdinand Alerander 
von Portugal und deſſen Mutter im Januar 1666 von 
Brüffel aus an Johann Georg mit einem, vielleicht feine 
Wiederherftellung in die geraubten Thronrechte angehenden 





18) Bal. Pufenborf a. a. O. S. 1473 8 Pauli V. 
287 fg. und Budbolg IV, 124 fa. 19) So Bedmann 
und Lengzz allein bie umftänblichen Berichte bei Hormayr, Kreie 
fig —— Theatr. Eur, erwaͤhnen bes Fuͤrſten Johann Georg 
gar nicht. 
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Anliegen, das er bei dem Kurfürften betreiben follte, was 
derfelbe mit Eifer that und dem abgeorbneten Portugie 
fen eine freudige Abreife verfchaffte. Im I. 1674 nabm 
er fich-ber Angelegenheiten der Herzogin von Simmern 
gegen ben Kurfürtten Karl Ludwig an, reifte deshalb 
nach Franffurt a. M. und nah Mannheim, und ver: 
handelte biefelben bei feiner Anwefenbeit zu Wien 1677 
— 78 mit dem Kaifer. Der Dranier Wilbelm II. meL 
dete ihm 1689 feine Zhronbefteigung in England, und 
in bemfelben Jahre bewirkte er im Auftrage des Kaiſers 
Leopold bei Kurbrandenburg, daß die Grafen von Mans 
feld von diefem belehnt wurden. 

Da Johann Georg felbft Regent feines deſſauer Lam 
bed war, mußte feine Gegenwart auch vielfältig im der 
Heimath nöthig fein; daher fein Aufenthalt in Gefellichaft 
feiner Gemahlin, fo oft ed thunlich, abwechfelnd zu Ben 
lin und Defjau erwähnt wird. Die wichtigſten Verdienſie 
bie er fich ald Landesherr erwarb, waren: der Bau einer 
Kirche 1676 zu Dranienbaum, feine freilich erft Iangfam 
errungene Duldfamkeit in religiöfen Sachen, welche er in 
bem, von mehren Reichsftänden in Schug genommenen, 
zerbſter Religionsvergleiche (27. Sept. 1679), dann (1690 
in der Erlaubniß fuͤr den Bau einer Lutheriſchen Kirche 
zu Deſſau, ſowie in der oͤffentlichen Duldung dieſer Re— 
ligionspartei in feinem Lande überhaupt bewieſen bat. 
Nicht minder duldſam war er gegen die feit 1650 im fei- 
nem Rande wieber erichienenen Quden, und erlaubte ihnen 
1686 die Errichtung einer Synagoge zu Deffau. Um 
bie Cultur mannichfaltig in feinem Lande zu befördern, 
ließ er mehre zweckmaͤßige Anordnungen machen, bit, 
fpäter fortgefegt, erfolgreich gewirkt haben. Seine Reft: 
benzftabt Deffau begünftigte er befonders durch Verſchoͤ⸗ 
nerungen mancherlei Art, wie 3.8. dur Springbrunnen 
und guted Straßenpflafter, burh den Bau ber Gier 
brüde über die Elbe, und dem Magiftrate uͤberließ er 1681 
gegen eine Feine Summe bie obere und niebere Gerichti« 
barkeit. Weniger befannt ift, daß Johann Georg zur 
Aufmunterung des Handels auch an der 1682 gegrümde 
ten afritanifhen Handlungsgefellfchaft Antheil nahm. 

Füür fein und das gefammte Haus Anhalt ift um 
gleich mehr Thätigkeit von ihm befannt geworben. Im J. 
1668 übernahm er die Vormundfchaft uͤber die unmün- 
bigen zerbfter Fürften und 1671 über Anhalt = Köthen, 
nachdem ihm 1670 nach des Fürften Friedrich von Harz: 
gerodbe Tode das Seniorat zugefallen war. Bei .feiner 
Anmefenheit zu Wien, 1677—78, erwarb er für fich, als 
Senior und alle Fünftige Senioren des gefammten Haufes 
bad Prädicat Durchlaucht, welder Vorzug feit 1708 
anfing, an alle regierende Glieder Anhalts überzugeben ””). 
Ein bedeutendes Geſchaͤft Johann Georg's war, die Ans 
fprüche feines Haufes auf die immer wahrfcheinlicher wer: 
dende Grledigung des Herzogthums Sachſen Rauenburg 
gründlich herausheben und anerkennen zu laffen, wobei 
ihn folgende Gründe unterftügten : lich die gemein 
ſchaftliche Abftammung beider Häufer von einem und dem: 
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felben Stammvater, dann die Generalmitbelehnfchaft, von 
Kaifer Sigismund ertheilt und allen folgenden Kaifern 
beftätigt, und der von Spalatin behauptete, von bem 
Untertbanen diefed Herzogthums herkoͤmmlich gefchworene 
Eid zu Anhaltd Gunften, obſchon diefe Punkte theils be: 
firitten, theild in Zweifel gezogen wurden, aber noch hef⸗ 
tigern Kampf erregten, ald Fuͤrſt Johann Georg 1671 
durh Mithof eine „gründliche Fürftellung und Beweis 
fung” feiner Anfprüche entwerfen und bald darauf (1679) 
in Drud geben ließ, und ald Kurfachfen mit dem Ders 
zoge Julius Franz (1671) einen Erbfolgevertrag dagegen 
errichtet hatte. Allein der Fürft von Deffau fam 1677 
am Faiferlihen Hofe ber Anerkennung dieſes Schrittes 
durch Leopold zuvor, und wirkte fi) vorläufig die kai— 
ferlihe Schutznahme feiner Anſpruͤche aus, weiche jedoch 
keineswegs von ſolcher Bedeutung geweſen zu ſein ſcheint, 
daß man fofort hätte Gebraub davon machen können. 
Denn bei demfelben Aufenthalt zu Wien ſchloß Johann 
Georg (15. März 1678) mit Julius Franz eine Übers 
einfunft ab, welche, Erneuerung der alten Erbverbrübes 
rung genannt, dem Haufe Anhalt die Erbfolge nach dem 
Ausfterben des lauenburger Regentenftammes zuficherte, 
aber eine fchiclichere Zeit, als die damalige, auserfehen 
wollte, wo bie faiferlihe Genehmigung gefucht werden 
folte. Doch erließ Julius Franz eine Bekanntmachung 
an feine Unterthanen und Beamte, in ber erftere ange: 
mwiefen wurden, nach feinem Tode die Anhalter für ihre 
Landesherren anzuerkennen und Letztere, diefelben in ihren 
Anſpruͤchen kräftig zu unterflügen. Nun flarb dieſer 
lauenburger Herzog am 19. Sept. (a. St.) 1689 ohne 
tehtmäßige männliche Nachfommen , und aus Pflichtvers 
geffenheit der lauenburger Dienerfchaft gelangte, wie es 
beißt, dieſe Nachricht früber an den Kurfürften von 
Sachſen ald an Johann Georg. Daher Fonnte jener 
vier Zage früher nach dem Beſitze des Landes greifen, 
obſchon der anbaltiiche Abgeorbnete mit Hilfe eines Kurs 
brandenburgers fich nachher auch eindrängte, worliber Streis 
tigkeiten entitanden, welche Kurbrandenburg gern gefchlich- 
tet hätte, wenn nicht der Herzog Georg Wilhelm von 
Braunfchweig:Celle, mit gleichen Anfprüchen, die bis auf 
Heinrich den Löwen — datirt wurden, ausgerüuͤſtet, 
und als Kreisoberſter mit Kriegsgewalt dazwiſchen getre⸗ 
ten, das Land beſetzt haͤtte, vorgebend, daß der Kaiſer 
die ſtreitige Angelegenheit erſt entjheiden müßte. Johann 
Georg von Deilau fanbte diefem Herzoge bie Mithof’fche 
Deduction zu, worüber fich berfelbe, wie zehn Jahre 
früher, zwar nicht ungünftig erklärte, allein bald nach⸗ 
ber dem regenäburger Meichötage anzeigen ließ, daß er 
nicht als Kreisoberfter, fondern als rechtmäßiger Beſitzer 
das erlebigte Land ergriffen hätte. Hieruber befchwerte 
ſich Johann Georg mit Hilfe Kurbrandenburgs bei bem 
Kaifer, welcher den 24. Sept. 1690 erklärte, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Prätendenten, zu denen fich nad und nah Me: 
deinburg, Kurbrandenburg, Schweben, Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg und Gottorp gefellten, binnen einer gewiſſen Friſt 
ihre Anfprliche bei dem kaiſerlichen Reichshofrathe einreis 
chen follten. Johann Georg fparte feine Mühe, biefelben 
auf den Grund der Genealogie und anberer vorhin bes 


359 


(FÜRSTEN VON ANHALT) 


merkten Borkehrungen bei bdiefer Behörde nachdruͤcklich 
dbarzuthun, während nach Bedmann des Herzogs Bevolls 
mädhtigter auf dem Reichätage zu Regensburg Sik und 
Stimme für Lauenburg zu behaupten fuchte, wogegen ſich 
der kurſaͤchſiſche Gefandte auflehnte, aber Öffentliche Beleis 
bigungen erbulden mußte’). Freilich fegte Johann Georg, 
von Kurbrandenburg eben nicht aufrichtig bedient, und von 
einem jungen unerfahrenen anhaltifchen Beamten fchlecht bes 
rathen,- feine Gefuche fort, wie feine Nachfolger im Se: 
niorate ein Gleiches thaten, und wurden auch die Ber 
weisgründe flach zuruͤckgewieſen, fo konnten doch nichts 
weiter ald Titel und Wappen der anfehnlichen Erbfchaft, 
welche Johann Georg bereitd annahm, wiewol ohne Ans 
erfennung bed Kaifers, behauptet werben. 

Wie jebt an bdiefem Lande, fo hatte Anhalt früher 
(1322) an dem branbenburger und fpäter (1422) an dem 
ſaͤchſiſchen Kurhute einen empfindlichen Verluft erlitten a; 
Nicht minder vergeblih waren Johann Georg's Bemuͤ—⸗ 
bungen in feinem und feiner Bettern Namen um den 
Belig der Graffhaft Askanien, welche Aurbrandenburg 
im weftfälifchen Frieden als eine 7, Se hai u 


hatte. Der Fürft begann feit 1671, dieſes Haus und 
ben Kaifer, fowie den Reihsconvent um eine Vergütung 
in folgendem Vorſchlage anzufprehen, daß das Reich, 
wenn ihm binnen 20 Jahren ein and oder anderes Be: 
ſitzthum von 25,000 Thlen. jährlichen Einkünften anheim⸗ 
fallen würde, ſolches dem Haufe Anhalt in der Weife, 
wie ed Askanien befeffen, übergeben, oder flatt deſſen vier 
Zonnen Golbed zahlen follte. Ald nun Kurbrandenburg im 
Kriege 1675 bie ſchwediſch-teutſchen Provinzen auch mit 
Aufopferungen des Haufes Anhalt ?*), welches auf Johann 
Georg’3 Vorfchlag ohne Antwort geblieben war, erobert 
hatte, ging ber Fürft Kaifer und Reih um die Einräumung 
ber Franlichen Grafſchaft an. Aber auch hierauf ohne Be: 
ſchluß gelaffen, foderte er mit Unterftügung des großen Kurs 
fürften 1678 eine Entſchaͤdigung an Geld oder Land, und ließ 





21) In Baumaärtner’s Nachrichten von merkwürdigen 
Büchern 1, 234 fg. wird erzählt, daß Kurfuͤrſt Friedrich Auguft 
von Sachſen bie hierzu cry Stelle in Betmann’s Biftos 
rie II, 63, als das Werk 1710 erfchien, nicht habe bulden wollen, 
fondern noch vor Ablauf biefes Jahres an die Akademie und ben 
Stabtrath zu Wittenberg verfügt babe, ben Verkauf bes Werkes 
bei deſſen Verleger unter Androhung ber Gonfiscation fo lange zu 
unterfagen, bis bie für irrig erflärte Stelle über die ſachſen⸗lauen⸗ 
burger Succeffion abgeändert worben ſei. Der Verleger erklärte 
ſich fogleih zum Umdruden bes anftößigen Bogens bereit, worauf 
ber dresdener Hof die Veränderung ber fraglichen Stelle babin vor: 
ſchrieb: „Daß Anhalt und Aurfachfen auf bem regensburger Tage 
ugleih Beſig ber Stimme und bes Giges wegen Eadhfen: Bauen: 
as ergriffen hätten," und dem Verleger bie Sendung der ausges 
bobenen Bogen zur Tilgung nach Dresden anbefahl, ſowie derfelbe 
auch bie gebrudten Verbefferungen an bie Buchhändler, welche bereits 
Eremplare zum Vertriebe empfangen hatten, nachfenden und ja 
Nichts heimlich beilegen follte, Das mir vorliegende Eremplar hat 
inbeffen bie befohlene Abänderung nicht. 22) Bol. Mofer’s 
teutfches Staatsreht, XV, 355 fg. mit XVII, 143 fo. und befs 
fen Anbaltifches Staaterecht. S. 181 mit S. 8 und Bedmann 
II, 60 fo. Anhalt führte nun 12 Wappenſchilde und ſechs Helm⸗ 
kleinodien. Nach Mofer's Anhalt. Staaterechte ©. 121 
hatte das gefammte Hans Anhalt durch biefen Krieg einen Aufwand 
von brei Tonnen Bolbes machen müffen. 
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ugleich ein Verzeichniß deſſen, was Anhalt an Askanien 
ar hatte, zur vollftändigen Überficht der Anfprüche 
einreichen, worauf enblid am 28. Auguſt 1680 beſchloſ⸗ 
fen wurde, dem Haufe Anhalt eine billigmäßige und ben 
Reichsftänden unfchädliche „Vergnügung” für den Verluſt 
an der Graffchaft zu verfchaffen. Auf dieſe Vertroͤſtung 
aber verzichtete Sohann Georg in dem wichtigen Vertrage, 
welchen er als Senior des Haufed Anhalt am 7. Jan. 
1681 mit Kurbrandenburg abſchloß; denn hierin wird feft: 
geſetzt, daß mach Abgange des Furfürftlihen und marks 
gräflichen Haufes Brandenburg die Grafſchaft Askanien 
an Anhalt zurüdfallen und für felbiges bei dem Kaifer 
und Reiche gemeinfhaftlih eine Befreiung von Reiche: 
und Kreisbefhwerben, ſei's im Frieden oder Kriege, auf bie 
naͤchſten 20 Jahre ausgewirkt werben foll. Darauf er: 
folgte nach mehrmaligen Erinnerungen auf bem Reiche: 
tage zu Regensburg am 14. Mai und 13. Det. 1683 
ent ein beifälliger eichsbeſchluß; dies hatte die eine Vers 
anlaffung zu obiger Übereinkunft gegeben, bie andere gab 
der Contract zwiſchen Johann Georg und ber Kurfürftin 
Luiſe von Brandenburg vom 20. Aug. n. St. 1666 (nicht 
1660), in welchem er biefem Kurhaufe gegen Empfang 
von 32,000 Thlrn. das Amt Großalsleben abtrat und feis 
ner Linie noch die Oberlehenberrlichfeit Über einige abelige 
Güter zu Beefen und Alsleben a. d. Saale auswirkte. Jetzt 
wurde nun biefer Kauf durch Zuruͤckzahlung obiger Sum: 
me wieder umgefloßen, und wegen ber an. Be Reben 
des Erzſtiftes Magdeburg über verfchiedene Herrfchaften, 
Amter und Güter der anhaltifchen Fürften, welche des: 
halb fonft viele Zwiftigfeiten zu beftehen gehabt hatten, 
zugleich feftgefegt, daß Kurfürſt Friedtich Wilhelm, als 
Herzog von Magdeburg, alle diefe anfehnliche Lehen aus 
befonderer Rüdficht gegen Johann Georg als ein wirklis 
ches teutfches Reichslehen überließ, und denfelben hiermit 
aller Bafallenverbindlickeiten gegen das Erzftift uͤberhob, 
fih aber und feinem Kurbaufe bie Erbfolge in diefen 
Lehenbefigungen auf den Fall, daß der fürftlih anhaltis 
ſche Mannsſtamm erlöfhe, verwahrte und ficherte *). 
Am 3. 1684 (nicht 1648) Faufte Johann Georg von 
Kurbrandenburg das eröffnete Lehendorf Belleben bei San: 
dersleben fir 14,400 Thlr., obne bie Bafallenpflichten ge: 
gen Magdeburg leiften zu müffen *), verkaufte es aber 
im folgenden Jahre um einen ungleich hoͤhern Preis an 
Anhalt: Bernburg wieder, Was Johann Georg als Se: 
nior in Linderung der Schuldenfachen, welche burch den 
Einfall der Schweden in Brandenburg und durch andere 
Reichs: und Kreisverbindlichkeiten abermals verfchlimmert 
worden fein mochten, gethan babe, ift nicht befannt, von 
dem Landtage, welchen er 1687 zu Deffau bielt, wird 
blos gemeldet, daß er das Schuldenbuch wieder einrich 
ten ließ, und dieſer Angelegenheit gewiß große Aufmerk: 
ſamkeit ſchenkte, indem er fpäterbin den muͤhſeligen Auf: 
trag annahm, die Schuldſachen der Stadt Magdeburg 
zu unterfuchen, in deren Beendigung er jedoch gehindert 


24) Hiernad find bie Verwirrungen bei Mofer a. a. D. ©. 
124 fg. au verbeffern. 25) Zur Berichtigung diefer Angelegen« 
beit {. Dumont, Corps diplom. VII, II, 85 sq. 
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wurde. Übrigens half er als Freund bes auffeimenden 
Erfigeburtörechtes ſchon 1665 in einem gemeinſchaftlichen 
Haudvertrage auf die Linealerbfolge hinwirken, unb in 
beffen Folge ſchloß er ben 21. Juli 1687 einen neuen 
Senioratövergleih ab, ben aber weder ber Kaifer noch 
fein Haus anerkannt hat. Endlich zeichnete ſich Johann 
Georg für dad allgemeine Befte noch dadurch aus, daß 
er wie fein Water Johann Kafimir in die Verſuche des 
Schotten Durdus zu einer Bereinigung beider evangelis 
ſchen Religionsparteien einging, und als biefer barlıber 
eftorben war, die Anträge eined andern ähnliben Apo: 
Arie mit gleicher Befonnenheit aufgriff.  Chriftopb de 
Roias, Bilhof zu Zina in Dalmatien und fpäter zu 
Neuftadt in Öfterreich, hielt den Plan feft, die Anhänger 
aller hriftlichen Glaubensbefenntniffe, befonders der evan⸗ 
gelifhen und Fatholifchen Kirchen, zu vereinigen, worüber 
er mit verfchiedenen Höfen beider evangelifchen Gonfeffis: 
nen verhandelte. Der Kaifer Leopold bevollmächtigte ihm 
bazu, und im biefer Abficht erfchien der Biſchof 1682 zu 
Berlin, wo er bie Bekanniſchaft mit Johann Georg 
machte. Diefer, nicht unempfindlich daflır, wies ihn im 
folgenden Jahre zu feinen Xheologen, mit benen er theile 
u Deffau, theild und hauptfählih zu Wörlik, wo er 
ch größtentbeils fill und verborgen aufbielt, verbanbdelte, 
aber feine Vorfchläge zurüdhielt, deshalb die anhaltifchen 
Theologen, Raumer und Sachſe, ihm den 22, Sept. 1683 
ein Gutachten abgaben, welche die Möglichkeit der Aus: 
führung des bifchöflihen Vorhabens unter folgende Ge: 
fitöpunfte flellten: Cinftellung aller feindfeligen Werfol: 
ungen bed Glaubens wegen, Zilgung jeglicher ſchismati 
fen Namen, Duldung der Glaubensparteien, wozu be: 
fonderd gerechnet wurde, daß gem die heilige Schrift, 
bie Fatholifche Kirche, den Geift Gottes Nichts gedacht und 
getban, und fobald überhaupt der göttliche Name verehrt, 

erechtigkeit ausgeübt und nach der apoftolifchen Rege! 
in dem Briefe an bie Gemeinde zu Philippi 3, 15. 16 
gehandelt werde. Mit diefem Beſcheide ging Roias an 
andere Höfe, und nach Wien zurüdgekehrt, fchrieb er noch 
etlihe Male an ben Fürften von Defjau in der Abficht, 
um ein geheimes Geſpraͤch mit dem kurbrandenburgifchen 
Hofprebiger Berg, dem frankfurter Profeffor Grebenig 
und dem föthen’ichen Superintendenten Sachſe halten zu 
koͤnnen. Vieler Theologen Meinungen binderten die Er: 
laubnig, bi8 1693 Kaijer Leopold in einem Schreiben an 
Johann Georg die Sache wieder in Anregung brachte, 
und außer Sachſe'n fi noch Raumer'n zum Gefpräde 
mit Roias erbat. Johann Georg zog feine Vettern zu 
Rathe, und biefe waren mit ihm ber Meinung, bafi 
weber die benachbarten noch entfernten evangelifchen Got: 
teögelehrten dabei übergangen, wie Sachie überhaupt, dem 
bie Sache ungelegen war, nicht gezwungen werden könn: 
ten, folglich die Abſchickung der Theologen bedenklich er: 
ſchien, ſobald man auf den Nutzen fab, der nur 19 um: 
gariichen proteftantifhen Gemeinden, nicht aber den teut⸗ 
fhen evangelifhen Kirchen daraus erwachien würde. 
Hiermit mag dieſe Angelegenheit in gänzlihe Pers 
geffenbeit gelommen fein. Außer derfelben nabm ſich Jo⸗ 
hann Georg feiner Kirche in Verbindung Kurbranden« 


— 
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bürgd und Heffen:Gaffeld gegen die anzügliche zu Mainz 
gedrudte Schrift eines Katholiten an, und drang mit ibs 
nen bei Kurmainz, wie es fcheint, vergebens auf Unter 
drüdung der Schmaͤhſchrift. Hingegen war er für jene 
Zeit dulbfam genug, feine Tochter, Maria Eleonora, an 
den katholiſchen Fürften Georg Iofeph von Radzivil zu 
vermählen. Der polniihe Gefandte zu Berlin hatte den 
Fürften von Deffau und deſſen Toͤchter fennen gelernt, 
und der Schweiter feines Königs, die ihren Sohn, den 
Fürften von Nadzivil, gern mit einer Prinzeffin aus gu: 
tem Haufe verbinden wollte, eine von Johann Georg’s 
Töchtern vorgefchlagen. Der E£urbrandenburgifche Ges 
fandte zu Warſchau zu Nathe gezogen wandte fih an 
Johann Georg, mit deſſen Zuſtimmung Marie leo: 
nore auserwählt wurde. Am 24. Aug. 1687 fam der 
Prinz Georg Joſeph mit feinem jüngiten Bruder von 
einer Reife nach Franfreih und Stalien in Defjau an, 
und ben 3. September a. St. wurde die Trauung durch 
einen katholiſchen Priefter vollzogen; doch foll die Fürs 
ftin volle Gewiſſensfreiheit in Polen bebalten haben, 
wurde aber am 3. Jan. 1689 ſchon Witwe, zehn Tage 
früber kinderlos und fomit troſtlos; daher erfchien Johann 
Georg am 14. März 1689 bei glänzendem Empfange 
zu Warichau und nahm den 26. April feine Zochter falt 
mit MWiderwillen des polnischen Hofes mit fi auf immer 
nah Deſſau. Fürſt Johann Georg reifte am 10, Aug. 
1693 bei gefunden Kräften nach Berlin, fchadete fich durch 
den Genuß Falter Getränke in den erften Tagen feiner 
Anmwefenheit dafelbft und befam den Durchfall, wozu fich 
vier Tage nachher Ohnmachten gefellten. Als ibn bie 
Augen brachen, fagte noch der Kanzleirath Andermüller 
zu ihm: „Mein wertber Fürft, du haft Vielen Gnade er: 
wiefen, Gott fei bir auch gnädig und barmberzig!” Gr 
ftarb den 17. Aug. 1693 Abends zwei Stunden vor Ans 
Zunft feiner Gemahlin, bie bis am Morgen faſt erſtarrt 
bei der Leiche verweilte und fi dann wieder nach Haufe 
begab. Kurfürft Friedrich und fein Hof erwiefen der 
Zeiche außerordentliche Ehre und ließen fie den 19. mit gro⸗ 
dem Gepraͤnge nah Deſſau zuruͤckſchaffen. Mit feiner 
Gemahlin (geil. 4. Nov. 1708) hatte der Fürft folgende 
Kinder gezeugt: 1) Amalie Luife, zu Berlin geb. 1. Sept. 
und get. 12. Nov. 1660. 2) Henriette Amalie, zu Ber: 
lin geb. den 4. und geft. den 28. Jan. 1662. 3) Friedrich 
Kafımir, ebendafelbit geb. am 8. Nov. 1663 und geil. 
den 27. Mai 1665. 4) Elifabeth Albertine, zu Berlin 
den 1, Mai 1665 geb., wurde 1673 Kanoniffin und 1680 
Abtiſſin des Stiftes Hervorden, dankte fechd Jahre nach: 
ber ab und heiratbete am 30. Mär; 1686 den Herzog 
Heinrich von Sachſen-Barby, der zu ihrer Religion übers: 
trat. Sie flarb am 5. Det. 1706 zu Deffau als Opfer 
falfcher ärztlicher Behandlung. 5) Amaiie, den 16. Aug. 
1666 zu Gleve geb., den 16. Nov. 1683 mit Fürften Heins 
rich Kafimir von NaffausDier, Statthalter von Friesland, 
vermählt und geftorben im Witwenftande den 18. April 
1726. 6) Luiſe Sophie, zu Deſſau den 15. Sept. 1667 
See) geboren und den 19, Apıil 1678 geftorben. 7) 

arıa Eleonora, den 14. März 1671 zu Deffau gebo: 
ten, wurbe 1680 zu Hervorden Kanon’fin und fpäter, 

I. Catvti.d Wu, R. Iweite Section XX. 
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wie bereits erwähnt, mit dem Fürften Georg Joſeph von 
Radzivil vermählt, farb zu Deffau den 18, Mai 1756, 
8) Denriette Agneö, den 9. Ian. 1674 geboren, ftarb 
unverheirathet am 20. Ian. 1729 in dem Rufe eined ger 
lehrten Frauenzimmerd. 9) Leopold I., geboren zu Defs 
fau am 3. Suli 1676, der befannte Kriegsheld, hard am 
9, April 1747. 10) Iobanna Charlotte, den 6. April 1682 
geboren, am 15. Ian. 1699 mit dem Markgrafen Phis 
lipp Wilhelm von Brandenburg: Schwebt, einem Sohne 
ded großen Kurfürften, vermählt, wurbe den 4. Febr. 
1729 im Witwenftande Xbtiffin von Hervorden und flarb 
am 30. März; 1750”), 

4) Johann Kasimir, Fürft von Anhalt = Deffau, 
dritter Sohn des Fürften Johann Georg I. und erfies 
Kind von defjen zweiter Gemahlin, Dorothea, war den 
6. (2 7.) Dec. 1596 geboren. Sein Vater ließ ihn frübs 
zeitig unter ber Aufficht ded Hofmeifterd Peter von Ses 
botendorf durch den Unterricht Albrecht Tiſſer's eine gute 
und forgfältige Erziehung geben, ſowol in der Religion 
ald andern wiſſenſchaftlichen Dingen, z. B. in Sprachen, 
von welchen er die lateinifche und franzöfifche fertig reden 
lernte. Schon im Sommer 1607 bielt er in der Pfalz, 
wohin er feinen Water begleitet hatte, vor etlihen Zaus 
fend aufgeftellten Kriegern in des Kurfürften Friedrich IV, 
und feined® Obeimsd Chriftian I. Gegenwart eine anmus 
thige Rebe. Sich weiter auözubilden, erhielt er 1608 den 
berühmten Wendelin zum Lehrer, der ihn unter des ade: 
ligen Hofmeifterd Obhut nach Genf führte, wo er 1609 
eine lateinifche Rede de Officio Prineipis ausarbeitete. 
Sie wurde gedrudt, hatte aber vom Prinzen nicht gehals 
ten werben können, weil berfelbe plöglich erkrankte, und 
fih nur langfam wieder erholte, nachdem ihn der Vater 
nah Haufe zurüdgerufen hatte. Hingegen bielt Johann 
Kafimir bei der Einführung feines Lehrers Wendelin zum 
Rector am zerbfter Gymnaſium 1612 eine gute lateintiche 
Rede zu aller Anwefenden Verwunderung. Gem hätte 
er noch Reifen in’d Ausland gemacht, wenn nicht feine 
ſchwachliche Gefundheit und der frühe Tod feiner beiden 
Brüder, Friedrich Morig und Joachim Ernft II., des 
Baterd Bedenklichkeiten dagegen erwedt hätten. Alfo zu 
Haufe geblieben, bildete er ſich bei fchöner Leibesbeſchaf⸗ 
fenbeit heran zu gefunden Berftande, zur Borficht in Rath: 
fhlägen, zur vernünftigen-Offenheit, zur Mäßigkeit und 
Einfachheit eines fürftlichen Lebenswandeld mit vorherr: 
fhendem Hange zur Jagd, in der er allein Ergöglichfeit 
findend ſich vor allen Zeitgenoffen bervorgetban haben foll, 
was ihm aud des Kurfürjten Johann Georg I. von Sadıs 
fen Bochfäätung zuzog. Überdies rübmt man an ihm 
Großmutb und Ge 





26) Aufer den angeführten Werken val, noch Beckmann Il, 
494 fg. 515. II, 246— 265. 274 fa. IM. 161 fg. @enz ©. 205 fg. 
und 419 fa. Kraufe Il, 524 fa. u. a. m. O. Das fürfttice 
Haus Anhalt bat noch einen Johann Georg IN., Sohn des Fürs 
ftın Victor Amadeus von Bernburg, welder als Gornet der Leib: 
garte des Erbſtatthalters von Friecland in einem Treffen ben 9. 
Erpt. 1691 in feinem 18 Jahre fiel; und einen Jobann Georg IV., 
Sohn des Fürften kLeberecht von Bernburg aus zweiter Che, ber 
ſchen im fiebenten Monate feiner Kindheit, am 18. rg 1706, ftark. 
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fo ſchwerer Zeit nicht wenige zu ertragen hatte, und große 
Wirthſchaftlichkeit, die ihm das verfchuldete Land ebenfo 
hoch anrechnete, ald feine Sorgfalt für Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens, das vor und bei dem Ausbruche des Kries 
ges in Verfall gefommen war. 

Nach des Vaters Tode (14. Mai 1618) übernahm 
er bei dem Ausbruche des verhängnißvollen Krieges die 
Landesregierung und die Vormundſchaft über feine zahl⸗ 
reichen Gefchwifter, unter denen nur ein Bruder, Georg 
Aribert, fich noch befand; nach defien erlangter Bolljäh: 
tigkeit zog er ibm in die gemeinfchaftlihe Theilnahme an 
den Regentengefchäften, bis Beide fih am 28. Jan. 1632 
ruͤckſichtlich der Einkünfte theilten, und Georg Aribert'en 
die Ämter Wörlig, Kleutih und Radegaft zugefchrieben 
wurben, obne daß er feinen Aufenthalt bei feinem Brus 
ber zu Deſſau änderte, Inzroifchen vermählte fich Io: 
bann Kafimir am 18. Mai 1623 mit Agnes, der 17jäb: 
rigen Tochter des Landgrafen Moritz von —— 
einer Prinzeſſin, welche außer ber lateiniſchen und Mut: 
terfprache noch vier lebende Sprachen verfland, im ber 
Arithmetit erfahren und in ber Tonkunſt fo bewandert 
war, daß fie felbft componirte. Ihre Kinder, berem fie 
ſechs gebar, unterrichtete fie in ber italienifchen und frans 
aöfifchen Sprache, die Fürften Chriftian und Friedrich von 
Anhalt: Bernburg vertrauten fogar ihre Söhne Agnes 
Pflege an. Diefe gelehrte Fürftin ſtarb aber ſchon dem 
2. Mai 1650, und Johann Kafimir vermäblte fi am 
14. Zul. 1651 wieder mit feines Oheims Chriſtian L 
asjaͤhriger Tochter, Sophia Margarethe, die in Amberg 
geboren und im Wechſel des Geſchickes erzogen, = 
am bernburger Hofe bei ihrem Bruder Chri an I & 
lebt hatte, aber eine Einderlofe Ehe mit ihrem Ges 
mahle führte. j 

Obfhon mit hoͤchſtthaͤtigen und unternehmenden Fürs 
ften nahe verwandt, wie die andgrafen von Heſſen⸗Caſ⸗ 
ſel und die Herzoge von Sachſen-Weimar, auch mit dem 
Pfalzgrafen Ghriftian von Birkenfeld befreundet, zeigte 
ſich ——— Kafimir zur Theilnahme an dem Kriege kei— 
nedweges geneigt, vielmehr pflog er mit ihnen, wie mit 
Kurſachſen und Brandenburg, häufige perfönliche Verband: 
(ungen. Seit dem 23. Dec. 1625 wurde fein and vom 
kaiferlichen Scharen unter Golalto uͤberſchwemmt, im fols 
genden Frübjahre nahe an feiner Refidenz an ber Elb⸗ 
brüdte das blutige Treffen zwifchen Waldftein und Mans: 
feld geliefert, und von nun an brangfalten Faiferliche 
Einlagerungen das Land, bis dad 1629 erlaffene, dem 
Fürften aber erft den 17. Ian. 1630 befannt gemachte 
Raiferliche Reftitutionsebiet in neue Schreden verfegte, 
worauf bäufige Berathungen mit Kurbrandenburg, befon 
derd aber mit Kurfachien, und endlich die Zubereitungen 
zum leipziger Gonvente erfolgten; dieſer wurde aber nur 
vom Senior des gefammten Haufe Anhalt, dem Für: 
ften Auguft, beſucht, während Johann Kaſimir's Ges 
mahlin im Kindbette lag und ber Fürft eine feierliche 
Kindtaufe anftellte, bei welcher felbft die ruͤſſtigen Fürſten 
Wilhelm von Hefien:Caffel und Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar, durch Unmuth aus ben leipziger Verhandlungen 
vericheucht, als Gaͤſte erſchienen. Dierauf ließ er bie 
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der Eibbrüde bei Deffau (im Mai 1631) nis 

derreißen, und als ber fiegreiche Guſtav Adolf von Schm 
den im September deffelben Jahres fein Hauptquartier m 
Halle auffhlug, erfchien aud) Johann Kafimir mit feinen 
Dheime Ludwig, ob auch mit dem Senior ihres Hauie, 
ift nicht erwieſen, am 13. deffelben Monats daſelbſt um 
wohnte am folgenden Tage einem glänzenden Banken 
bei. Ludwig wurde Statthalter des Königs von Sm 
ben über bie Stifter Magdeburg und Halberftabt, un: 
Johann Kalimir trat in den am 15. Sept. gefchlofiene 
ſchwediſchen Bund, welder ihm und bem ganzen Fürſten 
baufe infofern zu Gute fommen follte, als Gujlav Atel 
bemfelben, wie der franzöfifche Botſchafter berichtet, dr 
Rüdgabe der Grafſchaft Askanien verfproden hatte. Rx 
dieſes Königs Tode aber konnte die Erfüllung des Br 
ſprechens bei dem ſchwediſchen Reichskanzler Drenitiem 
nicht erwirkt werben; daber fprachen Iobann Kafimir ıcı 
feine Bettern den franzöfiihen Botſchafter, Marquis me 
Feuquitres, ald diefer auf feiner Rüdkehr von Berlin n.ı 
Dreöden im Julius 1633 mehre Tage in Defjau m 
weilte und bie anhaltifchen Fürften fih um ihn verfım 
melten, fowie brieflich deſſen König um Vermittelung ım 
Beifland an, damit ber Reichölanzler ihnen biefes, de 
mals von den Schweden befegte, Gebiet in der Bunde 
verfammlung zu Franffurt a. M. einräumen follte. Ir 
Übrigen überreichte der Franzofe ihnen ein Schreiben fü 
ned Königs, Ludwig's XI, erzählte daneben, was er a 
Heilbronn, Dresden und Berlin verrichtet hatte, want: 
die Fürften vor übereilten Schritten, vor Trennung m 
Schweden und Frankreih. Feuquitres fand fie aud ie 
nen politifchen Anfichten ziemlich geneigt, in ihrer fchrit 
lichen Antwort aber etlihe Zmweideutigkeiten, die Misen: 
fand geben konnten; daher nahm er fie nicht eber an 
bis fie in die * Erklaͤrung, daß die Fürften den Ge 
finnungen des Kurfürften von Brandenburg beiträm, 
umgeändert worden war. Bei biefer Gelegenheit foriöt 
Feuquitred® an Johann Kafimir’s Hofe, wie er 8 = 
allen teutfhen Höfen zu thun pflegte, genau nach de 
Umftänden der Familie, ber Landedverfafjung und Be 
ſchaffenheit, nach der Religion und dem Gharafter v 
Fürften, die er ald eine in vier Haͤupter getbeiltt, 
aber von dem Älteſten, Auguft, beberrichte Familie am 
fab: was Alles genau aufgefaßt in verſchiedenen Depe 
ſchen von ibm an feinen Hof berichtet wurde. Antwer 
ten des Königs und feines Gardinals bierüber find nic 
befannt geworben ”). Zu Ende des Jahres 1634 I 
zum 5. Jan. 1635 verhandelte Johann Kafimir peridr 
ih mit dem Kurfürften Jobann Georg von Sachien uns 
dem ſchwediſchen Felbmarfchall Baner zu Sandersleben 
wegen ber Minterlager der in Anhalt ftebenden Truppen, 
von welchen das Land feit der leipziger Schlacht felten 
befreit war. Der prager Friede, am 29. Jun. 1635 
bem Fürften Iobann Kafimir und feinen Wettern ven 
Kurfachfen angeboten, wurde angenommen, und das idw» 
Be ad a 
27) Val. Lettres et nögotiations de M. le Marquis de Pes- 


quidres. II, 14 fg. 34 fa. mit Aubery. Memoires pour ['histoin 
da Cardinal duc de Richeliew. II, 406 f3. 
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dern zu können, welchen indejjen Johann Kafimir dur) 
—— Mittel und Wege in den Jahren 1636 und 
1637 möglichit vorzubeugen fuchte, wobei ihm vielleicht 
die Freundfchait mit den Herzogen von Sadyien: Rauens 
surg, die, in Faiferlichen Kriegödienften ſtehend, mit ihm 
damals verkehrten, zu Statten fam. Am 12. Jul. 1641 
ıber fam Erzherzog Leopold Wilhelm mit feinem Hof⸗ 
daate und 5000 Reiten nach Defjau auf einem Durchs 
juge; dagegen mußte Johann Kafimir, um fein and vor 
aiſerlichen Durchmaͤrſchen zu fchonen, in den erſten Mos 
ıaten ded 3. 1642 mehrmals zu dem Erzherzoge reifen; 
ind als er diefe läftigen Säfte losgeworden war, erhielt 
t die Schweden in’s Land, fogar am 18. Nov. 1643 
Karl Guſtav's und Wrangel’s Hauptquartier in feine 
dauptſtadt. Im folgenden Jahre wurden er und feine 
Bettern wegen rüdjtändiger Retarbaten mit der Acht bes 
roht, neue Einlagerungen fehrten wieder, Hunger und 
deft in ihrem Gefolge, und den Schluß bed Krieges 
nachte im Auguft 1648 die Erſcheinung der Schweden 
nit dem Pfalzsgrafen Karl Guſtav, der fi zwar dem 
fürften von Deſſau gewogen bewies, feine Voͤlker aber 
‚rübten allen Muthwillen an den Einwohnern ded Lans 
ed. UÜberhaupt geben die Anhalter diefen Kriegspölfern 
chuld, daß fie viel fhlimmer als die Kaiferlihen gehauft 
ätten. Mit dem weſtfaͤliſchen Frieden hörte die Laſt 
och nicht auf; Johann Kafimir mußte, wie feine Wet: 
ar, Summen zur Abfindung der Schweden zablen, ohne 
aß der münfteriche Gongreß ihre feit 1646 wieder zur 
Sprache gebrachten Anfprüche auf Askanien erfüllt hatte. 
In dem durch den Krieg verödeten und ſittlich verfallenen 
ande, das fait fein Dorf mehr aufzumeifen hatte, waren 
oh, wenn man anders den Nachrichten Glauben geben 
arf, die Landesſchulden im Laufe des Krieges keineswegs 
ı der Maße, ald vor dem Ausbruche beffelben, vermehrt 
yorden **),. Sie zu mindern und den Gredit des Landes 
siedber zu heben, konnte Johann Kafimir erft mit Über: 
abme des Senioratamtes, welched er durch ben merk: 
sirdigen Vertrag 1635 batte feſter beflimmen und zur 
srundverfafjung des gefammten Fürftenthums aufftellen 
elfen, nad Auguſt's Tode (22, Auguft 1653) bewerk⸗ 
elligen, obne doch das Rand in den frübern Wohlitand 
urück verjeßen zu fönnen. Die zweite wichtigite An: 
elegenheit feined Senioratd war bie Fortiegung der 
Streitigkeiten mit feinem Lutheriſchen Better Iobann Il, 
on Anbalt:3erbft, der aber in mehrfacher Hinficht diefem 
rückenden Seniorate Hobn ſprach. 

Eine andere Familienftreitigleit fab er noch im Ents 
eben, fonnte fie aber nicht unterdrüden; dieſe war der 
eftige Widerſpruch feines Neffen Chriftian von Aribert 
egen einen Vertrag, den Johann Kafimir am 10, Febr. 
637 mit feinem jüngern Bruder Georg Aribert abges 
hlofjen batte. Diefer namlich in des Hofmarfchalld von 








28) Die Angaben bierüber find widerſprechend. Vor dem 
riege betrug bie acfammte kLandeeſchuld 453,020 Thlr. und nad) 
fen Ende 500,000 Ihlr., da fie fi doch um 170,000 hir. 
imebrt haben follz alfo müßte fie 623,020 Thlr. betragen haden. 


fchloffen, fie zu heirathen, brachte im Anfange genannten 
Jahres nicht nur Johann Kafimir, fondern die fämmtlichen 
Fürften von Anhalt in Bewegung, mit deren Ratbe 
erfierer endlich den vorhin erwähnten Vertrag abjchloß. 
Derfelbe ſprach der Braut Georg Aribert’3 und deren 
künftigen Nachkommenſchaft alle Ausfichten auf fürftliche 
oder auch aräfliche Standeserböhung ab; ihre Kinder und 
deren Nachkommen follten ald Vaſallen ded Fürften, in 
deſſen Lande fie anfällig fein würden, blos von Ari—⸗ 
bert, ohne Annahme irgend eines anhaltiihen Wappens, 
beißen und nicht allein von fürftlicher Erbfolge, fondern 
auch von alle Dem, was ihrem Water, Georg Aribert, 
an Stamm:, Lebens und Erbgütern zufallen dürfte, aus— 
geföloffen fein. Dafür wurden den maͤnnlichen Nach— 
ommen zwei Mannlehengüter fammt 45,000 Thlm., die 
von ber Landſchaft verzinfet oder zum Anfaufe eined ade⸗ 
ligen Lehengutes verwendet werden jollten, zugeichrieben, 
den Zöchtern bingegen die Erſparniſſe des Vaters mit 
25,000 Thlrn., fobald berfelbe ohne männliche Erben ſter⸗ 
ben und die Lehengüter fonach zurldjallen würden. Dies 
fer harte Vertrag vom Kaifer unbedingt beftätigt, erregte 
vor ber Mündigkeit deö einzigen von Georg Aribert bins 
terlaffenen Sohnes, ſoweit die bekannt gemorbenen 
Nachrichten reichen, feinen Familienzwift. Diefer aber, 
Chriftian von Aribert, in kaiſerlichen Dienften zur fathos 
lifchen Kirche übergetreten, lehnte ſich 1660 auf Zureden 
Anderer und auf Erfahrungen im teutichen Reiche ges 
ftüst, gegen die väterliche Übereinkunft auf, nahm Zitel 
und Wappen eined Fürften von Anhalt an, und machte 
feinem Dheime in Briefen an deſſen Sohn harte Bors 
würfe über feine Beihränfungen. Johann Kafimir nahm 
ben Kaifer und Kurbrandenburg zu Dilje; des Neffen Wis 
derfpenftigfeit * einen langwierigen Streit, den erſt 
Johann Georg I. (ſ. d. Art.) beendet ſah. Endlich wurde 
Johann Kaſimir noch in eine religioͤſe Angelegenheit vers 
wickelt. Der ſchottiſche Theolog Johann Duraͤus war 
naͤmlich 1631 in der Abſicht nach Teutſchland gekommen, 
um bie Lutheriſchen und reſormirten Kirchen mit einan⸗ 
der zu vereinen, und hatte zunaͤchſt den —* Guſtav 
Adolf von Schweden in Würzburg darum begrüßt, hier⸗ 
auf ſich am den zerbiter Superintendenten Bedmann ges 
wendet, der den Plan dem Fürften Auguſt mittheilte. 
Diefer ging mit Johann Kafimir und andern Gliedern 
feines Haufes darüber zu Rathe, konnte aber, dba man 
noch nicht wußte, wie fi Die übrigen reformirten 
Staaten erklären würden, vorläufig feinen fellen Ent: 
ſchluß faſſen. Nun kam die Sache zwar in ber Bun: 
desverfammlung zu Franffurt a. M. 1634 zur Sprache, 
aber der Krieg binderte, darüber Beichlüfje zu fallen, bis 
des Schotten Erfcheinung in ber —— 1664 ſie wie: 
der in's Gedaͤchtniß zuruͤcktrief, und im Auguſt des fol: 
genden Jahres die reformirten Gantone und Duräus fi 
an Iobann Kafimir jchriftlich wandten, worauf diefer die 
vorzüglichften Theologen des Füritenthbums zu Köthen 
verfammeln ließ. Diefe wollten fi zwar ald Gotteöges 
lehrte mit dem Schotten in Briefwechſel einlafjen, dem 
Fürſten aber tiethen fie ab, ein Gehe pr thun, weil 
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Duraͤus nach ſeiner Gewohnheit fuͤrſtliche Namen in 
Druckſchriften misbrauchte. Bald nachher, am 10. Febr. 
- 1656, kam Duraͤus ſelbſt nah Deſſau und ſprach mit 
Johann Kaſimir. Diefer wies ihn an die beiden Super: 
intendenten Sachſe und Raumer, welche am 14. Febr. 
ein Gutachten ausftellten, das in Übereinftimmung mit 
mehren ſchwediſchen Theologen bie Bereinigung beider 
Religiondparteien in und außer XZeutfchland fehr wins 
fhenswerth darftellte, und die Bedingungen ber Schmwei: 
ger und caffeliichen Gotteögelehrten dazu geeignet ers 
Bannte, nur müfje vor Allem Schweden und Kurfachfen zu 
Hilfe genommen und deren Zuffimmung gewonnen wer: 
ben, damit ber übrigen Lutheriſchen Staaten Beifall 
defto leichter erlangt werbe, das Biel der Vereinigung 
müffe ein allgemein anerkanntes Glaubensbefenntniß oder 
Symbolum fein, und zu dem Ende eine Gorrefpondenz 
eingeleitet werden’). Hierauf begab ſich der Schotte 
ne Gaffel, woher er gefommen, zurüd, die Gorrefpon: 
den; mit ihm und ben Gleichdenkenden wurde ge 
und fortgefegt; auch Johann Kaſimir's Sohn, Johann 
Georg, befümmerte ſich fpäter um die Sache, aber eine 
Zufammenkunft zur Durdführung des Vorſatzes kam 
nicht zu Stande. Die Anbaltifhen blieben mit Duräus 
in Briefmechfel, bid biefer am 28. Sept. 1680 zu Caſ⸗ 
fel und mit ihm bie Ausführung des Planed, wozu bie 
Zeit nicht reif war, flarb. Dies find die wenigen be: 
kannt gewordenen charakteriftifchen Züge aus dem Leben 
biefes gelehrten Fürften, welcher aud an dem 1617 zu 
Weimar geftifteten Palmorden Antheil hatte und bei deſ⸗ 
ſen Mitgliedern unter dem Namen des Durchdringenden 
gekannt war. Im Sommer 1626 befiel ihm die Peſt, 
er wurde aber gerettet und im Detober 1652 verwundete 
ihn auf der Jagd ein wildes Schwein fo gefährlich, daß er 
kraͤnklich blieb. Im I. 1660 wurde fein körperlicher Zus 
ftand ſchwaͤchlicher und bedenflicher, er verlor die Sprache, 
bie Glieder wurden gelähmt, und den 15. Sept. 1660 
ftarb er. Seine zweite Gemahlin folgte ihm am 28. 
Der. 1674 im Tode nad. Die mit der erftern erziel: 
ten Kinder heißen: 1) Morik, geboren den 7. Nov. und 
den 30. Dec. 1624 geftorben; 2) Dorothea, den 24. 
Dct. 1625 geboren und am 20. Jul. 1626 geftorben; 
3) Juliane, den 17. Sept. 1626 geboren, flarb unver: 
mäblt den 30. Nov. 1652; 4) Iobann Georg II. 
(f. d. Art); 5) Luiſe, neboren ben 16. Febr. 1631, vers 
mäblt mit Herzog Chriſtian von Liegnitz den 14. Nov. 
1648, ftarb im Witwenftande zu Oblau den 15. April 
1680; 6) Agnes, geboren den 12. März, geltorben den 
13. Mai 1644 ”), (B. Böse.) 


B) fFürften von Anhalt: Zerbſt. 


I) Johann I, diefes Namens, aus bem fürftlichen 
Haufe Anhalt Älterer zerbfier Linie im Gegenfage der 





2 urdus in Schweden ausrichtete, barüber f. d. Art. 
A. — 30) Val. Begmann's Hiſtorie bes Kür 
ftenthums Anhalt. I, 557 und 581. II, 234 fa. III, 152 fa. 
?eng' Beemannus suppletus, enucleatus et continuntus 409 fa. 
mit 825 fg. Kraufe's Kortfegung der Bertram'icen Geſchichte 
des Daufes und Fürftenrpums Anpait. II, 512 .fg. u. a. m. a.D.; 
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ältern bernburger. Seine frühern Lebensjahre erman: 
geln aller ſichern chronologifchen Angaben, ſodaß man 
nicht nur Zag und Jahr der Geburt nicht Eennt, fon 
bern auch nicht weiß, ob er ein Sprößling ber erſtern 
oder andern Ehe des Fürften Albrecht U. oder überbaupt 
ber ältefte oder jüngfte Sohn deffelben ift; wahrſcheinlich 
aber gebar ihn Albrecht's zweite Gemahlin Beatrir, eine 
Tochter Rudolf's I. von Sachen, astanifher Herkunft, 
etwa um bas Jahr 1340, und Urkunden geben an bie 
Hand, daß Johann jünger ald feine beiden Brüder 
Albrecht und Rudolf geweſen fei, deren Erfterer vor den: 
Vater 1359 und Lesterer nach demfelben den 3. Sept. 
1365 als Bifhof von Schwerin farb, Wenn Krauie 
ber beflere Führer in dem Chaos früherer anbaltiicher 
Geihichten, und Andere Rubolf’en und Iobann bei d18 
Baterd Tode, doc ſehr wahrſcheinlich irrig, nob un: 
mündig unter des väterlichen Dheims, des Fürfien Wal: 
bemar, Bormundfchaft ftellen, fo bat fie die Herkoͤmm⸗ 
lichkeit des gemeinfchaftlichen Länderbefiged unter Dielen 
Fürften ') zu bdiefer Annahme verleitet, da Waldemars 
Gemeinſchaft mit feinen Neffen durchaus noch keine Bor: 
mundſchaft über die Letztern vorausfest. Im J. 1366 
verbeirathete er ſich mit Elifabeth, einer gebornen Graͤ— 
fin von Henneberg, fchleufinger Linie, beſuchte in demſel⸗ 
ben Jahre den faiferlichen Sof und trat erft im folgen: 
den Jahre, da fein bereits kinderlos gewordener Dbeim 
eftorben war, als deſſen Erbe und felbftändiger Regent 
— Linie auf, Er bezog Zerbſt als Reſidenz, vergroͤ⸗ 
ßerte dadurch bie Stadt und verſchoͤnerte fie durch man— 
cherlei Einrichtungen. Dahin wirkte die neue von ibm 
verfügte Bauordnung, und bie 1375 errichtete Bierbrau: 
ergilde war ſchwerlich bie erite Brauordnung, bie im 
Zerbſt verfügt worden war. Man lobt an Iobann viele 
Herrſchertugenden, zu welchen befonders bie Sparfamteit, 
das Erbe feines Vaters, gebört. Sie fam ibm bei Ber: 
mebrung feines Heinen Länderbefiges durch damals ge 
wöhnlihen Kauf zu ftatten. So z. B. faufte er 1369 
von den meißener Markgrafen das Schloß Albrechtsbain, 
und im folgenden Jahre lieh er dem Grafen Albred: 
von Lindau in der Mark Brandenburg 1700 Mark Sil: 
bers, wofür ihm die Grafichaft verpfändet wurde bis auf 
bie Lehen einiger adeligen Güter, welche die verfchuldeten 
Grafen bebielten, und ſonach nicht im Stande maren, 
bie Grafſchaft, wie fie es 1373 zum Nachtheile des Fin: 
fien Johann verfuchten, zum zweiten Male an Kaifer 
Karl IV. und deſſen Sohn, König Wenceslaus, zu ver: 
pfänden’). Doch hatte Johann nicht den ausichliegli: 
hen, nachmald zwei Jahrhunderte bindurd). beftrittenen, 
Beſitz dieſer Grafihait, fondern die Stadt Zerbft und 
wie es fcheint etliche Adelige, die Geld zur Pfandfumme 
hergeſchoſſen, batten Antheil an derfelben, worüber Un: 
ruben unter ben zerbfter Bürgern entflanden, die aber 





len fommt Mofer’s Anhaltiſchem Staatsrechte,. &, 35 fa- 

1) Darauf beutet doch wel auch 4. Brbie kaiſerliche Urkunde 
bei Bucdbolg, Geſchichte der Kurmark Brandenburg V, 119 bin 
2) Bol. Buchbolg a. a. ©. 11, 500 fa. 
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durch Johann's Gemahlin gedaͤmpft wurden. Außer ben 
milden Stiftungen, deren — nicht wenige gemacht 
bat, zeichnet ſich fein Leben noch durch den Streit mit 
dem Grzbiichofe Albrecht von Magdeburg (veranlaßt 
durch die Beichlagnabme einiger magdeburger Kom s und 
MWeinfchiffe, welche dem Elbzolle audgewichen waren, 
aber beigelegt durch die meißener Markgrafen Friedrich 
und Wilhelm 1372) und durch die pommernſche Febde 
aus. Der Anlaß zu diefem Kriege im 3. 1378 ift un: 
befannt. Der pommernide Fürit war Wratislaus, und 
damals von Feinden umgeben, beſonders von ben Med: 
Ienburgern, mit welchen, wie vermutbet wird, Johann 
ibm befriegte. Im den Gefechten glüdlih, machte er 
einft eine ziemliche Zabl pommernicher Ritter zu Gefans 
aenen, aber der bald nachher angelobte Landfriebe führte 
ibn wieder nad Haufe, wo ibm fein freundliches Vers 
bältniß zu den meißener Markgrafen für die Ruhe feines 
Kandes nicht wenig zu Statten fommen mochte. Auch 
er ſcheint ruhig geweſen zu fein, alö 1373 bie Kurmart 
Brandenburg dem lüßelburger Haufe übertragen wurde. 
Mit dem Erzbiſchofe von Magdeburg verglich er fi 1379 
wegen mandyerlei Misbelligkeiten,, die auch zugleih Der: 
zog Wenceslaus von Sachen heben balf. Daß er 1377 
Hayn (Hainichen) verlor, lag in einer Verpfändung bie: 
fed Beſihthums an die Grafen von Eulenburg, welche 
zum Kaufe ber lindauer Grafichaft beigefteuert haben 
modten. Nach einem Schreiben des Papjied Urban VI. 
zu Rom vom Jahre 1379 (nicht 1381, wie Beckmann 
annimmt) fcheint fih Johann aus Ergebenheit zum heis 
ligen Stuble, zur Bekaͤmpfung der durch Clemens vo, 
zu Avignon gebilbeten Schismatiker gerüftet zu haben, 
wie ihn jener zum flandhaften Beharren in biefem loͤbli⸗ 
ben Vorhaben ermunterte; allein Johann zog 1381, 
nach der allgemeinen Annahme, in’s gelobte Land, nad): 
dem er Gemahlin, Kinder und Land dem Markgrafen von 
Meißen empfoblen hatte. Auf diefer Wallfahrt farb er 
1382. Sein Leichnam wurde nach Koswigk zurüdges 
bracht. Won feiner Gemahlin Elifabetb wollen alle 
frühere Nachrichten, infonderheit die Chronik Brotuff’s, 
wiflen, daß fie ein böfes, eigenfinniges, feifiged und 
verbrüßliches Weib gewefen, die grundböfe Zantippe ges 
nannt worden fei, ihren Gemahl oft beunruhigt und jo 
beläftigt babe, daß er, fie und bie Kinder verlaffend, 
nad Öste 1375, bdavongelaufen fei, was von Andern 
hingegen mit feiner Wallfahrt verwechſelt worden ift. 
Die neuern Berichterftatter von Beckmann bis Kraufe 
nehmen Glifabeth’en ohne Widerrede in Schuß, naments 
ich Schultes, der zu ihrer Vertheidigung anführt, daß 
fie 1378 einen Zwiſt zwiſchen ibren Brübern Heinrich 
und Berthold und 1380 die Zänfereien der Nonnen zu 
Frauenbreitungen beigelegt habe, während aus ihrem 
unrubigen Wirwenleben — von bem ehelichen ift gar 
Nichts befannt — fi ihre Unvertraͤglichkeit, Prachtliebe 
und ihr Stolz erflären laffen. Gleih nah Johann's 
Tode begab fie ſich auf ihren Witwenfig nad) Roslau, 
wo ed ihr midfiel; daher zog fie, mit einer gewiſſen 
Summe Geldes abgefunden, zu ihrem Bruder, dem Gras 
fen Heinrich von Henneberg. Auch bier unzufrieden, 
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fehrte fie zu den Söhnen nad Zerbft zuruͤck, welde fie 
in’s daſige Nonnenflofter zu gehen Aa ern. 
das Kiofterleben behagte ihr nicht, und fo nahm fie end: 
lich ihr Enkel Zürft Georg zu Deffau auf, wo fie mit 
ihrer verwitweten Schwiegertochter, Jutta von Querfurt, 
zufammenlebend, ihre legten Tage beſchloß. Ihr Todes⸗ 
tag und Jahr ift unbekannt. Ihre mit Johann erzielten 
Kinder waren: 1) Siegmund I., deſſen Geburtszeit un: 
befannt, aber beffen Alter 1378 fchon reif genug war, 
um an den Regentengefchäften Theil nehmen zu Russ; 
+ 1405. 2) Albrecht III., der, auch der Lahme genannt, 
1424 ohne genaue Beltimmung feines Lebensalters ftarb; 
3) Waldemar I., ftarb fhon 1392 ?), 

2) Johann M. diefes Namens aus berfelben Linie, 
war zweiter Sobn des Fürften Ernft von Anhalt und 
Margarethe'ns, einer Tochter des ſchleſiſchen Herzogs 
Heinrich von Münfterberg, und geboren am 4. Sept. 
1504*). Durd den frühzeitigen Tod feines Altern Bru: 
ders Thomas wurde er ber ältefte unter zwei jüngern 
Brüdern, Georg und Joachim, und durch den Tod fei: 
ned Vaterd am 12. Zul. 1516 ſchon Waiſe. Unter ber 
Mitvormundfchaft der beiden Kurfürften von Mainz und 
Brandenburg, fowie Herzogs Georg von Sachſen, leitete 
die fürftliche Witwe die Regierung und Erziehung ihrer 
Kinder, welche von ibr, durch den Kanzler Paul von 
Berge, unterftügt, weiſe Sparfamkeit, aber auch große 
Hartnädigteit in Glaubensſachen lernten. Die Sparfam: 
keit war für bie in Unorbnung geratbenen Finanzen 
hoͤchſt beilfam, und kam dem Lande dadurch noch zu 
Gute, daß frühere verpfändete Ortfchaften wieder einges 
1öft wurden, fo z. B. Wörlig, Über welches mit Kurs 
ſachſen, dem Pfandinhaber, Irrungen entftanden. Mar: 
garethe'nd ungemeiner Starrfinn im religiöfen Dingen 
bingegen, wie biefer den Weibern eigen ift und fih, zu 
Folge mehrer Bemerkungen, an ber Befehrung der Nons 
nenkloͤſter befonders auffallend zeigte, fand in großem 
Widerſpruche mit der Empfänglichkeit der Landesbewoh⸗ 
ner und fürftlihen Verwandten für fortfchreitende religiöfe 
Aufklärung. Sie war flumpffinnig gegen bad an fie 
und ihre Söhne gerichtete merfwürdige Bekenntniß bed 





9 ſ. Brottuff's Ghronit, fol. XCVII. G. H. Götse 
(nicht Sagittariun, tie gewöhnlich citirt wird), Historia Principum 
Anhaltinorum p. 89 sq., mirb jedoch entbehrlich durch Bed: 
mann’s Forſchungen, befonders II, 94 fg., durch Lenz" bekannte 
Berictigungen in feinem Becmannus enucleatus, suppletus et 
continuntus ©. 286 fg., und endlich durch Kraufe’s forafältig 
fortgefegte Geſchichte bes Haufes und Fürftenthfums Anhalt von 
Bertram. I, 770 fg. Auch kann Schultes' diplomat. Geſch. des 
gräfl. Hauſes ‚Denneberg II, 79 fg. verglichen werben. 4) Genau 
genommen üft biefer Zobann der Künfte biefes Namens in feiner 
Linie, allein man pflegt bie brei dazwiſchen fallenden nicht mitzus 
zählen, weil zwei von ihnen Geiſtliche und weniger gekannt gewe⸗ 
fen, und einer jung geftorben war. Der auf Johann I, folgende 
gleichnamige Fürft war Sigismund's J. Sohn, melder Anfangs 
mit feinen Brüdern gemeinfchaftlid regierte, dann Dompropft von 
Magdeburg wurde, und in unbekannten Zeiten ftarbz; ber britte 
war Albrecht’s bes Lahmen Enkel, wirb 1444 (? 1448) Baccalaus 
reus der Pbilofophie umb Künfte zu Leipyig und ftirbt 1469 als 
Domberr von *8 und Halberſtadt. Der vierte, Johann, 
ein Sohn Georg's J., ſtarb in feiner Kindheit. 
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Fürfen Magnus von Anhalt, gegen des Fürſten Wolfs 
gang frühen Übertritt zu Luther's Glaubenslehren und 
gegen den Geilt der Zeit, der ſich auch in ihrer Söhne 
Sande zeitig fund that, und vom der Äbtiſſin von Gern: 
rode in muſterhafter Weiſe ergriffen wurde. Zwar erzog 
fie ihre Söhne vortrefflih, war aber durch ihren jeitenen 
Einfluß auf diefelben Urfache, daß fie fih vor ibrem 
Tode, welcher fih am 28. Jun. 1530 ereianete, nicht 
zur Reformation bekannten, obaleih Johann bis dabin 
ſchon einige Vorliebe zu bderfelben erhalten und Bie— 
les hatte geicheben laſſen, was er füglih dem Drange 
der Umftände nicht verwehren konnte. Sein Aufenthalt 
am Hofe des Kurfürflen Joachim von Brandenburg, ber 
in feine Juͤnglingsjahre fällt, aber bin und wieder uns 
terbrochen wurde (fo findet man ibn 1521 in Geſell⸗ 
ſchaft feined Wetters. Wolfgang auf dem Reichstage zu 
Worms), fcheint indefien mehr, als fein Verhaͤltniß zum 
Fürften Wolfgang auf ihm gewirkt zu baben, wiewol 
er auch ohne biefen den Fortichritten der Lutheriſchen 
Lehre in feinem Lande große Hinderniſſe entaegenges 
fest haben würde. Daher geichab, daß er fi ſchon 
1522 eines von feinem Klofter verfolgten und geſchmaͤh⸗ 
ten Moͤnchs zu Zerbſt, welcher nach Luther's Grundfägen 
predigte, auf Antrieb der ſchon fehr Lutberiich gelinnten 
Stadt nur bedingungsmweife annahm, und dabei bie Ges 
finnung verrieth, daß die Reformation der Kirche nicht 
von Einzelnen, fondern von einer allgemeinen Kirchenvers 
fammlung ausgeben muͤſſe. Die —— zweier Pfar⸗ 
rerſtellen ebendaſelbſt 1524 dur ben Stadtrath mit 
evangelifchen Predigern gab er zu, um Aufruhr zu vers 
meiden; gleihwol fonnte er nicht verhindern, daß ber 
Schwindelgeift der thüringer Bauern, auch die Bewoh⸗ 
ner Anhalts ergriff, und daß die Zerbiter die Bilder der 
Heiligen unter Bierbraufeffeln zum Standale der eifrigen 
Katholiken ungeftraft verbrannten. Wohnte er auch 1525, 
wie wahrfcheinlid, ber Verfammlung mebrer Kürflen zu 
Zerbſt bei, deren Abfiht, nach der gewöhnlichen Ans 
nabme, gegen bie Fortichritte der Reformation gerichtet 
war, fo bielten ibn überdies ſchon der Kurfürit von 
Brandenburg, ber Erzbifhof von Magdeburg und Ders 
309 eg von Sachſen durh Warnungen im alten 
Glauben befangen, und er verfprady mit feinen Brüdern 
im ebengenannten Jahre, mit Fürft Wolfgang zu reden, 
daß die ungewöhnlichen Neuerungen, an den er obnebin 
feinen Gefallen trun, abgeſtellt würden. —2 war 
aber ganz anderer Meinung, wie auch der zerbſter Stadt⸗ 
rath. Seinen katholiſchen Hofkaplan, der 1526 auf ſein 
Geheiß in einer der zerbfter Kirchen Meſſe leſen follte, 
tbaten die evangelifchen Prediger in den Bann, und obs 
ſchon fi Johann darlıber befchwerte, mußte der Ka— 
plan, um aus dem Banne zu fommen, zur Lutberifchen 
Kirche übertreten, während dem Fürften —— murde, 
durch Stilfchweigen der Sache weiteres Aufiehen zu bes 
nehmen. Unter ſolchen glüdlihen Verſuchen ging ber 
erbfter Stadtrath weiter und gerieth fo gut, ald bie 

tabt Bernburg, mit Johann durch Einmiſchung der 
Mönche in einen weitläufigen, bauptfächlich die Patros 
natörechte angehenden, Streit, welden ber augäburger 


(FÜRSTEN VON ANHALT) 


Reichötag fo unbedeutend fand, daß Johann, nicht kraͤftig 
unterflügt — felbft feine beiden Brüder nahmen keinen 
Anıheil an der Klage — denfelben zurüdnehmen mußte, 
und dem Kaiier verfprochen haben foll, bis zur allgemcı- 
nen Kirchenverfammlung in Religionsfahen Nichts zu 
ändern. Der Zod feiner Mutter Iöfte num die letzten 
Bande, welde ibn an die alte Kirche gefeflelt hielten. 
Auch Deſſau, fein, feiner Bruͤder und Butter gewöhn- 
licher Aufenthalt, atbmete nun freier und konnte jchnel- 
ler, als bei Margaretbe'nd Lebzeiten, zur neuen Kirchen« 
lehre übergeben, und im 3. 1532 fing man an, dafelbii 
Öffentlich die Gebräuche der evangelifhen Kirche zu beob: 
achten, als Jobann und feine Brüder einen Lutheriſchen 
Hofprediger beriefen, und ben alten widerfpenftigen von 
fi entfernten. Deöbalb geriethen fie mit ihren ehemali⸗ 
gen Vormündern, befonders mit dem Herzoge von Sach⸗ 
fen, vielleicht in Rückſicht einiger bei Niederlegung der 
Vormundichaft eingegangenen Berbindlickeiten, in einen 
Streit, welcher den Fürjten Iobann abermals behutjan 
gemacht zu baben fchien, fodaß Luther ibn 1533 in cs 
nem Schreiben aufmuntern mußte, fih aus voriger Ges 
wohnheit losjureißen und fi vor den Anfechtungen erli⸗ 
cher großen Fürften nicht zu fürdten. Alſo ſchloß er 
fi) dreift an Lutber und Melanchthon und deren Anfic: 
ten an, zum Schreden der Klöfter, die ſchon ſeit 1485 
ald Pfleger und Förderer der Trunkenheit, Zänkerei, Fauis 
beit und anderer Later verklagt worden waren. Gegen 
die Warnungen des Kurfürften Joachim von Brandens 
burg und Herzogs Georg von Sachſen trat mehr Georg IL, 
als Johann vertbeidigend hervor, Erft.1536 ließ er 
fi mit feinen Brüdern in den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufnehmen, mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß ihr 
Beitritt nur auf bie Religion ziele, und im 3. 1538 
nabm er mit den übrigen Gliedern feines Haufes an dem 
Fürftentage zu Braunſchweig, wie kurz zuvor an einem 
äbnlichen in Zerbſt, perſoͤnlichen Antbeil, Daher ließ er 
in dem Kirchengebete, das bei dem Ausbruche des Kriegs 
1546 verorbnet wurde, nicht nur für die ſchmalkaldiſchen 
Bundeöhäupter, fondern auch für den Kaifer bitten, was 
zwar etlihe Bundesglieder widerriethen, aber von Me: 
lanchtbon gebilligt wurde *). Gleichzeitig ſchlug er auch 
die vom Bunde gefoderte Unterflügung aus, mußte aber 
boch dem wiederholten Verlangen nachgeben und 4500 fi. 
yablen. Und alö nach der Schlacht bei Mühlberg er und 
feine Brüder den Verluft der Lande, wie Wolfgang, zu 
befürchten hatten, vertheidigten fie fi im Lager bei Wit: 
tenberg vor dem Kaiſer mit dem Vorgeben, daß fie ſeit 
ber Zeit, als fie Erweiterungen des Bundes und gegen 
ihr Vorwiſſen unternommene Handlungen vernommen 
hätten, entichloffen geweien wären, aus demfelben ber: 





5) Tutius est, fagt derſelbe in feinem abaefoherten Gutachten, 
habere Errantem pro sanabili et pro eo precari, ut converta- 
tur ad Deum et flectatur ad salutarie: Multi magni errures 
sunt in bonis, quos quidem et pertinaciter defenduut, sed ex 
Ignorantia, Ideo cogitemus etiam in Carola Imperatore posse 

rem esse, sei non blasphemiam, et judieium de eo-com- 
mendemus Deo: Sie sentiens da eo orat, ut conrertatur ad 
Deum et Dectatur ad aalutaria, 
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auszutreten. Dennod konnten fie nur auf Kürbitten 
einiger Paiferlihen Minifter, des Kurfürften und Marks 
grafen von Brandenburg, wie Morig’end von Sachſen 
vor ber Raiferlichen Acht aefchlist werden, mußten aber 
ibre Geldfoderungen an Öfterreih, bie fie vom Fürften 
Nubolf geerbt hatten, ſchwinden laffen, ohne fi wegen 
Beſitzes des dem — Wolfgang entriſſenen Landes 
ſicher ſtellen zu koͤnnen, bis nach langen Fuͤrbitten und 
mehrfachen Verwendungen der paſſauer Vertrag die Lage 
der Dinge änderte, was Alles aber Johann nicht erlebte. 
Eine neue Verlegenheit erregte das am 22. Aug. 1548 
vom SKaifer dem Fürften Johann zugefendete En 
worauf er mit Melanchthon zu Mathe ging und in Ge: 
meinfchaft feiner Brüder fo vorfichtig als verftedt ant⸗ 
wortete und verfprad: „Eins nach dem Andern mit ber 
Zeit, da ſolches Werk nicht gleich auf einmal eingeführt 
werben Bönnte, vorzunehmen und anzuftellen.” Man 
lieg die Sachen im vorigen Stande, trog ben Erkundis 
gungen, die Kaifer Karl V. nachmals darlıber einzog, 
und Melanchthon blieb fortan Rathgeber in Glaubens: 
und kirchlichen Dingen; daher auch Ipäterhin die Anſich— 
ten dieſes großen Neformatord im Fürftenthbum Anhalt 
das Übergewicht erhielten. 

Die Mäßigung und Vorfiht, die Johann in feiner 
durch die Meformation erfchwerten Rage bewies, zog ibm 
viele Achtung und MRüdficht bei mehren Fürften zu, fo: 
daß man ihn gern als Rathgeber benutzte. Schon im 
3. 1527 wünfcte der in Verbannung lebende Dänen: 
tönig Chriſtian I. eine perfönliche Unterredung mit ihm 
zu halten, bie er abfchlug; und als dieſer König fpäter 
arfangen worden war, fchrieb Johann's Schwägerin, 
Anna, die fi wie ihr Gemahl, Herzog Albrecht von 
Medienburg, des Königs angenommen, 1536 in Kopen: 
bagen belagert fanden, an ihn bie Bitte, welche bie 
Herzogin Eliſabeth von Braunfchweig wiederholte, den 
König aus der Gefangenfhaft und fie von der Bes 
lagerung befreien zu helfen, fo befprady ſich Johann mit 
dem Kurfürften von Brandenburg, und rieth jenen bie 
von biefem gemachten Vorſchlaͤge anzunehmen, die auch 
zum Ziele fährten. Ferner nahmen ihn die beiden Brüs 
der und Markgrafen von Brandenburg, Kurfürft Joachim 
und Garbinal Albrecht in einer Streitiahe 1533 zu Hilfe, 
und Kaifer Karl V. würdigte ihn, wie Kaspar Peucer 
verfichert, befonderer Aufmerkſamkeit, hauptſaͤchlich bei 
dem Reli gionsgefpräche IF Regeneburg 1541, ſowie er 
mit Luther feit feinem Öffentlihen Übergange zur evan⸗ 
gelifchen Kirche fehr vertraut lebte, und benfelben oft an 
feine Tafel zog, zu fcherzbaften und freundlichen Gefpräs 
hen. Luther bob auch ded Fürften Sohn Bernhard aus 
der Kaufe, und bdiefer empfahl im October 1541 bed 
Reformatord verbeflerte Bibelüberfegung ben Prebigern 
und Untertbanen, weshalb er mehre Eremplare der neuen 
Ausgabe vertheilte, von melden befonderd das koſtbare 
auf der zerbfter Rathsbibliothek beacdhtungswerth ifl. Bon 
feinen Untertbanen wurde er befonderd geliebt wegen feis 
ned Sinnes für zweckmaͤßige Verbeſſerungen des Lands 
baues, für Verfhönerung und —— ber Staͤdte, 
wovon Deſſau', Zerbſt, Warmödorf und Harzgerode zeu⸗ 
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gen; und wie er Bauluſt beſaß, fo foͤrderte und unter: 
jtüte er diefelbe auch bei feinen Unterthanen durch Dars 
reihung nötbiger Mittel. Im, I. 1543 baute er in Ber: 
bindung mit feinen Brüdern Lippene wieder auf und legte 
zugleich das neue Dorf Rofenfeld in einer bis dahin un: 
wirthbar gebliebenen Gegend an. Auch den Bergwerken 
widmete er viele Aufmerkſamkeit, und Beckmann verii: 
dert, er babe 1539 das erfte anbaltifche Silber müngen 
und die erſten anhaltiſchen Thaler praͤgen laſſen. Neben 
dieſer Geſchaͤftigkeit ſuchte er faſt idguͤch Muße zu ae: 
winnen, in welcher ihm aus alten Chroniken und ‚Hillo» 
rien vorgelefen werben mußte, obne die Bibel zu ver: 
nachläffigen, in deren Erkenntniß er fi), nach Luther's 
Berfiherung, mit feinen Brüdern vor allen Papiften 
bervorgetban haben foll. 

Sohann lebte und regierte übrigens mit feinen Brü: 
bern, bie er von dem Jahre feiner Mindigkeit (1525) 
an bis 1530 bevormundete, ja im mehrfacher Hinficht 
auh mit Wolfgang gemeinfhaftlih, bis er ſich 1542 
und abermals 1544 durch eine Theilung von Letzterm, 
und 1546 von erſtern beiden trennte. Daburch ermuchs 
ihm ein Landſtrich mit Zerbft und allen jenfeit ber Elbe 
gelegenen anbaltifhen Bezirken, und Georg III. obgleich 
feit 1518 geiftlicher Herr, aber 1532 vom Kaifer ver: 
fihert, daß diefer Stand feinen fürftlichen Rechten Nichts 
ſchaden könne, erhielt wie Joachim einen Randesantheil, 
jedoch veränderten die Brüder itre Wappen. Co ;. B. 
hatte Johann ftatt des Greifes zwei nadte, Georg zwei 
bewaffnete Männer mit fliegenden Fahnen und Joachim 
zwei Loͤwen zu Schildhaltern gewählt, während jeder von 
ihnen fünf Schilde, wie bisher gebräudlih, im Wappen 
führte. Über Johann's I. Gemahlin findet man fehr 
wenige Nachrichten: Sie hieß Margaretbe, war des Kurs 
fürften Joahim von Brandenburg Tochter, Witwe Her: 
3098 Georg von Pommern und vermählte fi) nach ber 
zuverläffigeren Angabe 1533 (nach Andern 1532, wie Pauli) 
mit Johann, weichem fie ſechs Kinder gebar, naͤmlich: 
1) Karl, am 24. Nov. 1534 geb, war ein fehr thaͤtiger 
Megent und flarb zwar vermäblt, aber kinderios den 4. 
Mai 1561. 2) Ioahim Ernftl. (f.d.Art.). 3) Mas 
ria, den 1. Dec. 1538 geboren, den 28. (? 25.) Aug. 
1559 mit Grafen Albrecht von Barby vermaͤhlt, ftarb 
den 25. April 1563. 4) Bernbarb VII, geb. den 17. 
März, ftarb auch vermählt, doch kinderlos den 1. März 
1570. 5) Margarethe den 18. Aug. 1541 geboren umd 
geft. 25. Juli 1547. 6) Elifabeth, geboren den 15. Sct. 
1545, wurde 1565 Xbtiffin von Gernrode, vermäblte 
fi) aber den 9. (?19.) Juli 1570 mit dem Grafen Molfs 
gang von Barby und ftarb den 26. Sept. 1574. Der 
Sterbetag der Gemablin Johann's ift ebenfo umficher, 
als dad Jahr. Nach kenz und Pauli ftarb fie ſchon 1543, 
nach Damberger ‚am 25. Juli 1547. Johann litt feit 
1544 in Eolge eines Schlagfluffes an feiner Gefundheit 
und blieb fränflid, bis er am 4. Febr. 1551 flarb ®). 





6) f. Brottuff’s Chronit CIII. Bdpe a.a.D. 6.159 19. 
Bedmann a. a. D. I, 81 und 544 fg. 579. II, 141 fa. 153 
170 fg. und III, 4-96. Lenz a. aD. ©. 351 fa. Kranfe 
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3) Johann T1., Fürft von Anhalt: 3erbft, war ber 
einzige Sohn des Fürften Rudolf und deffen zweiter Ge: 
mahlın Magdalena, einer geborenen Gräfin von Olden⸗ 
burg. Den 24. März 1621 geboren, wurde er ſchon 
am 20. Aug. deff. I. durch feines Vaters früben Tod 
Waiſe und auf deſſen binterlaffene Berortnung, da die 
Mutter Rutberifch gefinnt war, unter des Oheims Auguft 
von Piögfau, welcher, wie damals das gefammte anbaltis 
fche Fürftenbaus, der reformirten Kirche anbing, Wormunds 
ſchaft geftellt; aber im 3. 1625 nöthigten die Kriegsun—⸗ 
ruhen Magdalen’en, ſich mit ihrem Sohne und ben drei 
Toͤchtern, darunter zwei aus erfter Ehe, nah Wittenberg 
zu flüchten. Sei es, daß diefe Wiege des Lutherthums ober 
die mütterliche Vorliebe zu demfelben in Entfernung vom 
andertgläubigen Bormunde in der Zürftin Muth ermedte, 
ibre Kinder dem Galvinidmus zu entreißen, fo ift doch 
gewiß, daß fie den Kaifer Ferdinand II. nad Kraufe ſchon 
1622 darum anfprach, und biefer am 3. Märı 1626 bie 
Genehmigung ertheilte, ihren Sohn in Lutheriſcher Relis 
gion erziehen zu können, wobei Fürft Auguft die kaiſer⸗ 
liche Weifung erbielt, diefe Erziehungsweiſe unangefochten 

u laffen. Lehrer des Prinzen Johann wurden von Thums⸗ 
im, nachher altenburgifcher Geheimerathb, und Chriſtoph 
Schlegel, fpäter Superintendent zu Grimma. Auch in 
Wittenberg nicht fiher vor Kriegsdrangfalen, führte ihn 
feine Mutter 1633 an den Hof ihres Bruders, des Gras 
fen Anton Günther von Oldenburg, wo er feine Studien, 
wie es fcheint, ziemlich flarr und einfeitig, nicht nur uns 
gefört fortfegte, fondern auch das Lutheriſche Glaubens⸗ 
efenntniß Öffentlich ablegte. Won Didenburg begab er 
fih nach Holland, befah die mwichtigften Städte der Gene: 
ralftaaten, beobachtete ihren Handelsverkehr umb ging 
endlich in's Lager des Prinzen Friedrich Heinrih von 
Dranien, um dad Kriegsweſen kennen zu lernen. Er foll 
der Belagerung Hulſt's unter Lebentgefahr beigemohnt 
haben und glei darauf wegen eintretender digkeit 
zurückgerufen worden fein, fodaß er an weiterer Ausbils 
dung durch Bereifen fremder Länder, wie er's wollte, 
ebindert wurde. An feinem Obeim, dem Grafen Anton 

üntber, hatte er einen treuen Rathgeber und Pflegeva: 
ter, der ihm auch in ber Folge ſtets rathend zur eite 
ftand. Defto heftiger wurde er, gleich nach feinem und 
feiner Mutter feierlichen Einzuge in Zerbſt, am 7. Nov. 
1642, von feinen Bettern, den reformirten anbaltifchen 
Fürften, angefeindet. Da dieſe die Erziehung Johann's 
in Lutheriſchen Glaubenslehren nicht hatten verbindern 
tönnen, fo wollten fie ihm bei'm Eintritte feiner Mün: 
digkeit, die im ebengenannten Jabre erfolgte, mit Hinmeis 
fung auf das väterliche (Rudolf's) Teftament in gemiffe 
Schtanken weifen, damit dad gefammte Land vor neuen 
Reformen in kirchlichen Dingen gefichert würde. Ihr 
Borfas, auf loͤbliche Rüdficht Ihonungsbebürftiger Unter: 
tbanen gegründet, follte durch ben —32 eines Erbver⸗ 
trags vom 15. April 1635 zum fuͤrſtlichen Berufe wer⸗ 





2. aD, ©. 118 fo. 267 fa. und HBamberger's fortgeſetzte Ein ⸗ 
leitung zu einer vollfländigen Geſchichte der tur: und fürftlichen 
Haͤuſer in Teutfchland von X. B. Michaelis. III, 590 fa. 
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den. Eingedenk, baß ihr Fuͤrſtenthum feit Joachim Ernſt 
ald ein gemeinfcaftliches Reichslehen (feudum commune 
generi et. familiae Prineipum Anhaltinorum conces- 
sum) vom Kaifer und Weich bisher betrachtet worden 
war, traten fie einmütbig zu ber firengen Berbindlich- 
feit zufammen, fletd Familieneinigkeit unter fi insge⸗ 
fammt ohne auswärtige Hilfe und Wermittelung zu ber 
wahren, und burd genauere Begriffäbefiimmung der 
fhon ftattgefundenen bevorzugten Genioratswürbe, erbo 
ben fie den diteften unter ihnen, nach fächfifcher Weite, zu 
einem Familienhaupte, welcher von kirchlichen und welt: 
lichen Dingen jegliche flörende Eingriffe und unangenehme 
Veränderungen mit ihrem Rathe und Beiſtande abweb⸗ 
ren follte. Ja man vermuthete, obfchon bis jest noch 
nicht urkundlich bewieſen, daß die Fürften in einem ar 
heimen Beivertrage jeden andersgläubigen Prinzen ihres 
Haufes vom Seniorate und von der Landedregierung aus 
geſchloſſen hätten. Johann hörte, wie er felbft klagt, 
von diefem Bertrage nicht eber, bis er mindig geworben, 
deſſen Fefleln fplrte und nach vergeblichen Widerfprüchen 
deſto kecker, je böchlicher ihm die Verbreitung feiner Re 
ligion am Herzen lag, befchloß, diefe Schranken zu durch⸗ 
brechen, obne, wie es in der Zeit begründet war, die G« 
walt zu berückſichtigen, welche feinem Rande dabei ange 
than wurde; denn die Zahl der kutheraner war nach nie 
berer Pr darin nicht fo groß, als er entfchuldigend 
vorgab. 

Freilich, meinte er zu feiner Rechtfertigung, batte 
fein Vater Rudolf ed nicht in der Gemalt, fein, des Er: 
ben, Gewiffen zu befchränfen und ihm die freie Wahl 
zu dieſer oder jener Religion zu bewahren, fo wenig jes 
nem als deſſen Brüdern die Einführung des Galvinis 
mus verboten oder erichwert worden war. Johann's Ru 
ligion beftand ſchon vor und bei Lebzeiten feines Groß 
vaterd, Joachim Ernft’s, vom Kaifer und Reih ancı: 
kannt, wie das großväterlihe Glaubensbefenntniß, auf 
das er fi merfwürdiger Weife berief, und von Eleono— 
ten mit eifriger Vorrede an ibre Söhne zum Drude bes 
fördert, ausweifen follte. Hierauf fowol, als auf den 
unbeftrittenen Beſitz aller auf feinem Erbe rubenden Ho— 
beitörechte geftügt und von der Wabrnebmung geleiict, 
daß noch Viele in feinem Kande dem Glauben Lutber's 
unverändert anbingen, foderte er fein im ganzen teutfchen 
Reiche unbefireitbares jus reformandi, woran, feiner Mei: 
nung nad, die Beichaffenbeit der frühern Landestheilun 
gen ihn nicht bindern fonnte. Er griff alio den merk: 
würdigen Erbvertrag ebenfo heftig an, als die vormund: 
ſchaftliche Verwaltung Auguft’s, jenen als unerbört, info 
fern er das Seniorat mit einer Art von Erjigeburtsrechte 
wider alled® Herfommen verwechfelte und die reichsfürft: 
lie Gewalt befchränkte, diefe, weil fie fo wenig als jei 
ned Vaters Teſtament vom Kaifer beilätigt worden war. 
In Folge deſſen lehnte fih Johann auch gegen Auguſt's 
Foderung zur Zahlung der durch Erbverträge geficherten 
75,000 Thlr. Patrimonialgelder und gegen deſſen vor 
mundfchaftliche Verfügungen übe t auf, ſodaß, als 
auch die Ritterſchaft und die reformirten Bewohner feis 
ned Landes, insbefondere die Stadt Zerbft, gegen ihn aufs 
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traten, Johann in einen aͤußerſt wiberlichen Kampf gerieth, 
ber ihn von Erfüllung beilfamer Beruföpflichten abhielt 
und deſſen Ende er in vielfacher Beziehung gar nicht er= 
lebte, aber durch benfelben in ber Reformationdgefchichte 
ein merkwuͤrdiger Fuͤrſt wurde. 

Gleich bei feinem Regierungsantritte befürchtete man, 
daß er reformiren würbe. Die Stabt Zerbfl, vielfach ans 
getrieben, wollte, bevor fie den Huldigungseib leiftete, die 
reformirte Religion, ohne ſich auf den Bereich ihres Pas 
tronats zu beſchraͤnken, ebenfo unangetaftet wie ihre blrs 
Kinn Rechte gefchügt willen. Die deshalb eingereichte 


rbitte nahm Johann ald eine ungebührliche Vorfchrift 
bel auf, geftand fie aber, fomweit bad Patronat des Stadt⸗ 
rathed reichte, unbedingt zu, worüber dieſer misvergnügt 
in einer zweiten Vorſtellung auch bie Schloffirde zu 
Berbft vor Religiondveränderungen gefichert fehen wollte. 
Hiervon zurüdgewiefen, drohte nun die Bürgerichaft, von 
den vier andern anbaltifchen Fürften, inzwifchen kraͤftig 
unterftügt, mit Weigerung des Unterthaneneideö, was 
aber Johann ald etwas Ungereimted betrachtete und ohne 
Umftände am 23. Febr. 1643 in Verbindung mit —* 
über feine Betten an ben Kaiſer gelangen lief. er 
Reichshofrath verbot letztern jegliche Cinmifhung in Io: 
hann's landesherrliche Rechte, und erftere wied er, wie 
auch bie zerbfter Nitterfchaft, die ſich ähnlichen Ungehors 
fam hatte zu Schulden kommen laffen, zum fchuldigen 
Gehorfam. Die Huldigung erfolgte noch vor Ablauf 
bed Märzed 1643. Johann hatte feit feiner Ankunft in 
Zerbft ben Lutherifchen Gotteöbienft auf feinen Zimmern 
balten laſſen, und führte bdenfelben erft zu Anfange des 
Jahres 1644 in ber dortigen Schloßfirche öffentlich ein, 
bei welcher aud ein reformirter Prediger zur Abwechſe⸗ 
lung bes zwiefachen Gotteödienfted beibehalten, die übris 
n Beiden aber ihrer Stellen entlaffen wurben. Für 
ie fam num bie zerbfier Bürgerfchaft bittend_ein bei dem 
Fürften, ber ihr im Zorne antwortete, baß fie ohne Wi: 
derrebe mit Dan? anertennen möchte, wenigftens einen 
reformirten Geiftlichen bei diefer Kirche geduldet zu fehen, 
während fie bedenfen follte, daß ihm in feiner Jugend 
nicht einmal ein Heiner Winkel der Stadt zur Ausübung 
feines Glaubens gegönnt worben wäre, fonbern er hätte mit 
roßer Lebensgefahr deshalb in ber Fremde leben müffen. 
& fei alfo fein Unrecht, wenn fich jetzt „das Blättchen 
wende,” obfchon er Niemandem —— auferlege 
und ed klar am Tage liege, daß ſich die Unterthanen un: 
ter Lutherifcher Herrfchaft beſſer, ald unter reformirter bes 
fänden. Johann febte fein Reformationdwerk fort, führte 
leichzeitig auf feiner eifrigen Mutter Witwenfige, in dem 
te Koswigk, das Rutherthbum ein, wo, vielleicht auch an 
andern Drten, nicht auf bad Ableben ber reformirten 
Geiftlichkeit und Lehrer gewartet wurbe, um für bie Zus 
therifchen Platz zu erhalten. Ferner erſchien 1645 zu 
— eine DO eh ———— Fe in ben — 
en der unge ugſpurgiſchen Confeſſion zuget 
bed Fuͤrſtenihums Anhalt im Serbfier Antheil mit Chriſt⸗ 
licher Handlung gehalten werden ſolle.“ Doch machte er 
vor 1646 noch nicht ben Anfang mit Einführung des 
Lutherifchen Katechismus, ſodaß diefer erft 1651 allges 
U. &ncotl.d.B,u.R, Bweite Section. XX. 
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mein wurbe, und im nächfifolgenben Jahre verorbnete er, 
baß bie „geiffreichen Schriften” feines Ahnherrn, Georg's III. 
in den Landeskirchen als Norm angeſchafft wurden. Die 
Stadt Zerbſt blieb übrigens, fo lange’ Johann lebte, ohne 
Beſchraͤnkung ihres Gottesdienſtes troß jahrelanger Streis 
tigfeiten, bie enbli 1679 ein gütlicher und 1680 von 
ben gefammten anhaltifchen Fürften, von Kurfachfen und 
Brandenburg, wie von Lüneburg und Heffen in Schuß 
genommener Vergleich fchlichtete. 

Der hiermit verwandte Zwiefpalt Johann's mit feis 
nen Vettern war nicht minder hartnädig, feitbem ber 
geweſene Vormund Auguft wegen feiner Geldfoberung 
das Amt Lindau bis zu völliger Befriedigung zu behals 
ten Miene machte. Ungeachtet das eingeholte Gutachs 
ten der jena’fchen Juriftenfacultät zu Auguſt's Vortheile 
entfhieb, brachte doch Johann die Sache gleichzeitig mit 
feinen Klagen über den Ungehorfam feiner Unterthanen 
an ben Fatferlichen Hof, welcher im März 1643 mit eis 
ner Vermittelung Kurfachfens und Kurbrandenburgs vers 
tröftete, Indeſſen erhielten biefe beiden Höfe erft am 
6. Mai 1644 die dahin zielenden Aufträge vom Kaifer, 
und ehe fie vermittelnd eingriffen, hatten Johann's Vet: 
tern, wie es ſcheint aus Beforgniß für das gemeinfame 
fürftliche Gymnafium, den Streit mit ihm über bie be: 
fhwerlihen Neuerungen, wie fie feinen Religionss und 
——— nannten, fortgeſponnen, und den Fuͤrſten 
am 28. Sept. 1645 durch bie ſchriftliche Warnung ges 
reizt, eine neue Lehre, welche Trennung verurfache, ein: 
zuführen, gefchweige dem fürftlichen Gefammtgumnafium 

twas an feinen Gerechtfamen, ober den Profefforen deſ⸗ 
felben an — zu entziehen. Mangel an vollſtaͤn⸗ 
digen Nachrichten laͤßt die Hitze der Leidenſchaften nicht 
ſchildern, welche beide Parteien beſeelte; ſie war aber der⸗ 
geRalt unterhalten worben, baß Johann aus Furcht, die 

ettern möchten ihn auch durch den Friedenscongreß zu 
Dsnabruͤck und Münfter befchränken laffen, am 16. Febr. 
1647 zur Wahrung feiner reichsfürftlichen und insbeſondere 
feiner Epiffopalrechte demfelben fein Anliegen in vorhin 
entwidelter Anficht vortragen ließ; und während die Ges 
fandten der Lutherifchen und Galvinifhen Partei darüber 
in Zwieſpalt geriethen, kamen des Fürften Vettern am 
16. Mai deſſ. 3. mit einem Gegenberichte Flagenb ein, 
in welchem fie des Zerbfterd Vorwürfe fo kuͤnſtlich erklaͤr⸗ 
ten, ep mie (was biöher von den anbaltifchen Schrift: 
ſtellern ehen worben iſt) überzeugt fein ſollte, fie hät: 
ten denfelben Glauben vollfommen noch, weichen Joachim 
Ernſt L, der auch „das Bergifche Buch” (die Eintrachts- 
ormel) verworfen hätte, gehabt, und ihre Firchlichen 

—— beſtaͤnden blos in Einführung etlicher Ges 
remonien. Anſtoͤßig erklaͤrten ſie, daß Johann feines Va⸗ 
ters Teſtament umſtoße und einen dieſes anfeindenden 
Grundſatz ) aufſtelle, da es doch des Sohnes Pflicht fei, 
auf den Vater, wie auf die der Landſchaft zum Beſten 





7) Testatorem non haeredis sui conscientiam gravare 
et ad hanc vel illam ionem alligare, sed liberum nihilomi- 
nus esse hacredi, non obstante praecepto illo ad hanc vel il- 
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errichteten Verträge Rüdficht zu nehmen, bamit Regen 
ten fomwol, als Unterthanen vor fleten Gefahren, in welche 
nur Neuerungen zu flürzen pflegen, gefichert würden. 
Mit ſolchen Gefahren drohe aber Johann’ Angriff auf 
ben Erbvertrag von 1635, ber boch ganz im Sinne 
Joachim Ernſt's abgefaßt worden fei. Der Congreß fprach 
wegen wieberholter Einwendungen der reformirten Bettern 
und eigener Meinungsverfchiedenheit gewiffermaßen, aber 
ohne fchiebsrichterliche Verwendungen unnüg zu machen, zu 
Johann's Gunften. Daher gefhah, daß durch die Vers 
mittelung beider Kurhäufer am 6. Dec. 1647 eine Übers 
einfunft getroffen wurde, welcher Fürft Johann am 25. 
März des folgenden Jahres zwar mit Vorbehalt feiner 
Hoheitörechte, aber ohne gnänzliche Befriedigung beitrat, 
weil fi feine Vettern 1651 abermald mit ihm der Re: 
ligion wegen veruneinigten, und biefer Zwiefpalt ſich erft 
durch den Vertrag 1667, ber beiden Religiondparteien 
leihe Duldung zuficherte, nach feinem Tode in den 
Familien zum Ende neigte. Inzwifchen hatte Johann des 
Fürften Auguft Schuldfoderung mit Ausſchluß der bis 
zu feinem Kegierungsantritte aufgelaufenen Binfen in eis 
ner Übereintunft vom 3. Dec. 1647 anerfannt und fich 
aller andern, auf die geführte Vormundſchaft bezüglichen, 
Anfprüche deifelben entledigt. 

chen diefen Streitigkeiten des Fürften Johann 309 
fi noch ein weltlicher Proceß mit der Stadt Zerbft hin, 
der durch den langen Krieg und hauptfächlich unter 
feiner Bevormundung entflanden und von dem Stadt: 
ratbe fo wichtig gemacht worden war, daß er an den 
Kaifer gelangte. Herzog Auguft von Sachſen Albertinis 
fcher Linie empfing vom Katfer Auftrag, die Sache zu 
ſchlichten und vermittelte, nachdem er die Juriftenfacultät 
zu Würzburg um Rath gefragt hatte, am 21. Dct. 1653 
zwiſchen dem Fürften und feiner Reſiden; einen Suͤhnungs⸗ 
receß, welcher dad Vergangene in Vergeſſenheit ftellte, 
und die landesherrlichen Rechte wie die des Stabtrathes, 
deren Bermifhung Urfache des Streites geweſen, ſchaͤrfer 
als fruͤher ſchied, aber auch den Fuͤrſten einen Vorbehalt 
in Contributions⸗ und Einquartierungsſachen gewährte. 
Unter ſolchen anhaltenden Zänfereien und bei dem Reſor⸗ 
mationseifer, der den Fürften beſeelte, mochte derſelbe (ja 
Kraufe zweifelt an feinem innern Berufe dazu, wenn 
nicht Spärlichkeit der Einkünfte ebenfalls binderte) wenige 
Zeit und Mühe auf die Betörderung dußerer Landescultur, 
die durch den langen Krieg verfallen war, verwendet has 
ben. Er fand 1642 fein Fürftenthum in faft veroͤdetem 
Zuſtande, und —— Nachrichten ſchweigen uͤber ſei⸗ 
nen Eifer für Belebung des Wohlſtandes. Dagegen iſt 
fein Regentenleben dadurch wichtig geworben, daß er Durch 
den erworbenen Beſitz —— ge "a (beide 
in Folge der 1659 ausgeftorbenen Grafen von Barby) *), 


8) f. den Art, Joachim Ernst I, Die übrigen anbaltifchen 
Fürften hatten in einem Vertrage vom 14. Febr. 1652 dem Fürs 
fien Johann von Zerbſt ihre Anſprüche auf die Graſſchaft Barby 
abgetreten, und als bie Befiger derfelben 1659 ausgeftorben waren, 
berief ſich Johann, nah Mofer’s Anhaltifhem Staatsrechte, nicht 
einmal auf die gegründeten Anfprüce feines Daufes, fondern nahm 
das Amt Walternienburg (Mühlingen war ein anbaltifches Echen) 
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Möderns und Dornburgs an ber Eibe fein 
vergrößerte. Cine zweite wichtige Gebietövermehrung fie 
ihm noch fur, vor feinem Tode zu. Nämlich Graf An 
ton Günther von Oldenburg hatte feine rechtmäßigen Er 
ben, wodurch das Erbrecht feiner Schwefter, Zobann' 
Mutter, kraft deren Ehevertrages auf gewiffe Allodial: 
ſtücke unbezweifelt wurde; diefe aber näher zu beftimmen, 
wurde auf des Königs Chriftian IV, von Dänemarf, de 
fpäter in Zweifel gezogenen Reichslehenerben, WBetrich 
im Sommer 1646 eine 3ufammentunft zwifchen der Für: 
fiin Magdalene, deren Bruder und dem Grafen Chriitian 
von Delmenborft, welcher, ein Gefchwiftertind Anton Gin: 
ther's, Anfprüche auf die Exrbfchaft hatte, in Dvelgönn 
gehalten und die Erbſchaft vorläufig dahin emtfchieben 
daß nach kinderloſem Abfterben Anton Günther’s as 
die Fuͤrſtin Magdalene und deren Sohn Johann bie Her: 
fhaften Iever und Knyphauſen fallen, und wenn bie 
ohne rechtmaͤßige Erben flürben, von dem Grafen von De; 
menhorſt zurüdgenommen werben follten, wofern akı 
Johann von AnhaltZerbft Töchter und Chriftian Eöbne 
binterließen, follte zwifchen den Xlteften beider Familien ein 
Heirath gefliftet und fomit das Land beifammengebalten 
werden. Gleichzeitig wurbe Magdalene in Miüdkjicht ie 
Bermächtniffe durch ihres Vaters legten Willen angemi: 
fen, ein Jahr nad; Anton Guͤnther's Tode 100 000 
zu empfangen. Der am 23. Mai 1647 erfolgte Tod dei 
unbeerbten Grafen Ehriftian änderte diefen Vertrag, nit 
aber die Anfprüche Johann's von Zerbft, deren auch m 
münfter’fhem Friedensſchluſſe vom 24. Juni 1648 zwi 
fen Spanien und ben vereinten Niederlanden fichernt 
gedacht wurde, gleichwie fpäter im Frieden zwiſchen let: 
term Staate und Großbritannien. Ein anderer den 16. 
April 1649 gefchloffener Vergleich des Grafen Anten 
Günther mit 'önig Friedrich MI. von Dänemark und tem 
Herzoge Friedrich von Holftein:Gottorp, welchem die & 
ben Dldenburgd nad Chriftian’® von Delmenhorft Tod 
zugefallen waren, nannte zwar ben Fürften Johann mic 
ausdrücklich, Härte aber die Allodialerbfchaft auf und ke 
flimmte felbige, fodaß Anton Günther über Diefelbe, al 
er feinen natürlichen Sohn legitimiren und in den Rad 
— erheben ließ, in einem Vertrage vom 16. 
tz 1657 mit Johann von Zerbft ficher verfügen und 
bie Herrſchaft Anyphaufen gegen eine angemeflene Gei- 
vergütung für feinen Neffen dem neuen Reihegrafen ver: 
machen konnte, wobei fich jener den Anfall, Titel um 
das Wappen ber Herrſchaft vorbehielt. Endlich ficherte 
dem Fürften des Dheims Zeflament am 23, April 1663 
bie Herrfchaft Jever mit zwei Dritteln der vom mütterl» 
hen Großvater eingebeichten und erfauften Güter. Kaum 
war Anton Günther am 19. Juni 1667 geftorben, fe 
ließ auch Johann von der Erbſchaft Befig nehmen, und 
eröffnete dadurch einen langwierigen Streit mit der däni« 
fhen Krone. 


FERIEN a rrur FE 
als ein Eurfächfifches Gnabengefhent an, und verglich ſich zo 
gen ber andern Beſtandtheile biefer Grafſchaft, welche Setgeg Yo 
guſt von Sachſen bekam, mit diefem. Die ſaͤchſiſchen äthe komm 
ten fi gar nicht in die anhaltifche Grnealogii 
ten dem Bürften Anfangs fonderbare Bedenken ein. 
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Im Übrigen ſchloß er im Juni 1665 in Folge ber 
eben auögeftorbenen koͤthen'ſchen fürftlichen Linie mit feis 
nen Betten ein fogenannte® pactum successorium, in 
welchem bie Linealerbfolge gefichert und die Einleitung 
zum Erſtgeburtsrechte getroffen wurde. Sonſt rühmt 
man ben Fürften Sohann ald Fromm, gottesfürdtig, bes 
daͤchtig, wohlthätig und wirthſchaftlich, ſodaß er trog un: 
günftiger Umftände große Summen, bie aber mol von 
ben oldenburger Erbfchaften herrübrten und ihm kurz vor 
feinem Ende zufielen, hinterlaffen konnte. Die Zinfen be: 
trugen 7157 hir. jährlih. Seine große Mäßigkeit ver: 
fchaffte ihm eine gute und ungeflörte Leibesbeſchaffenheit, 
die ihm aber vor ben Kinderblattern und in Folge berfels 
ben vor feinem frübzeitigen Tode nicht ſchuͤtzen konnte. 
Er flarb den 4. Juli 1667, ohne einen lebten Willen er: 
richtet, noch weniger die her nase ir feines 
Haufes, welches Recht er einzuführen auf Betrieb feines 
Schwiegervaterd in feinem vertrage vom 29. kt. 
1649 verfprochen hatte, berichtiget und feftgeftellt zu ha⸗ 
ben ), und war mit Sophie: Augufte'rn, aͤlteſter Tochter 
Herzogs Friedrih von Holftein: Schleswin, feit dem 16. 
Sept. 1649 vermählt geweſen. Diefe Fürflin (geb. den 
5. Dec. 1630) führte nach ihres Gemahls Tode mit Zus 
ziehung bes Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt 
imd bed Fürften Johann Georg H. von Anhalt = Deffau 
die Bormundfchaft über ihre noch lebenden Kinder bis 
zum 4. Mai 1674. Sie flarb aber den 13. Dec. 1680 
und bie mit Johann erzeugten Kinder hießen: 1) Iobann 
Friedrich, geboren den 11. Oct. 1650, geflorben den 13. 
März 1651. 2) Georg Rudolf, den 8. Sept. 1651 ger 
boren unb geftorben den 26. Ian. 1652. 3) Karl Wil: 
beim, geboren den 16. Oct. 1652 und geftorben ben 8. 
Nov. 1718. 4) Anton Günther, den 11. Nov. 1653 
geboren, that nad; vollbrachten Reifen bolländifche, kur⸗ 
fächfifhe und kurbrandenburgiſche Kriegädienfte, und ftarb 
als Generallieutenant (mit dem Fräulein Augufte Antonie 
von Biberftein vermählt) den 10. Dec. 1714, 5) Jos 
bann Abolf (f. d. Art.) 6) Johann Rudwig I., den 4. 
Mai 1656 geboren, genoß eine gute Erziehung, litt aber 
in feiner Jugend an einem Gebrechen des linfen Schen⸗ 
kels; daher er erft 1677 größere Reifen zu weiterer Aus: 
bildung, in&befondere zur Erlernung neuerer Sprachen, ans 
treten konnte. Er ging nach Wien, Ungarn, Tyrol, Itas 
lien, bielt in Rom Umgang mit Papft Innocenz XI. und 
den Gardindien, ſah Sicilien und Malta, Frankreich und 
die Niederlande, bis er 1684 ald Hauptmann in kaiſer⸗ 
liche Dienfte trat, und nach Beendigung des Feldzugs in 
Ungarn begab er ſich in die Heimath auf das Schloß 
Dornburg an ber Eibe zur Ruhe. Hier heirathete er ein 
thüringer Fraͤulein, Chriftiana Eleonore von Zeutſch, am 
23. Zuli 1687 und ließ den 7. San. 1698 bie mit ihr 
‚erzeugten fieben Kinder vom Kaifer Leopold I. in ben 
Reichöfürftenftand erheben. Er ftarb ben 1. Rov. 1704. 
7) Joachim Ernſt IV,, — den 30. Juli 1657 und 
geftorben den 4. Juni 1658. 8) Magdalene Sophie, den 


Bas fein überlebenden Si , 
vu De a rag re dan m 
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31. Oct. 1658 geboren und geflorben den 30, März 
1659. 9) Friedrich, geboren den 11. Juli und geftorben 
ben 13. Nov. 1660. 10) Hedwig Marie Eleonore, ges 
boren den 30, Ian. und geflorben ben 30. Juni 1662. 
12 Sophie Augufte, geboren den 9. März 1663, vers 
mählt mit dem Herzog Johann Ernft IX, von Sachfen:Wei- 
mar am 11, Oct. 1685 und geftorben ben 14. Sept. 
1694. 12) Eine am 12. Febr. 1664 todtgeborene Toch⸗ 
ter. 13) Albrecht, geboren und geftorben den 12, Febr. 
1665, und 14) Auguft, den 13. Aug. 1666 geboren und. 
ben 7. April 1667 — 9 

4) Johann Adolf, der fünfte Sohn des Fuͤrſten 
Johann IM. von Anhalt-Zerbſt und Sophie Auguſte'ns 
von Holftein: Schleswig, war den 2. Dec. 1654 geboren 
und fam nad feines Vaters Tode (4. Juli 1667) unter 
die Vormundfchaft feiner Mutter, welche mit Zuziehung 
des Landgrafen Ludwig von Heffen:Darmftadt und Jo— 
hann Georg’ 1. von Anhalt:Deffau die Erziehung aller 
ihrer unmünbigen Kinder beforgte. Won feiner frühern 
Ausbildung ift weiter nichts befannt, als daß fie ihn in 
Rüdficht des Fleinen Landes und des ſchon vom Vater aufs 
geftellten Borfages, die Primogenitur einzuführen, ent 
weder nur auf den Privatfland oder auf auswärtige 
Kriegädienfte weiſen konnte, Letzteres mag gleich Anfangs, 
wie bei feinen beiden andern Brüdern, Anton Günther, 
der ein Jahr dlter, und Johann Ludwig, ber anderthalb 
Jahr jünger war, in's Auge gefaßt worden fein, ohne dem 
Sinn für Wiffenfchaftlichkeit ın ihm zu unterdruͤcken. Ges 
wiß ift, im 9. 1670 reifte Johann Adolf in die Schweiz 
und nad Frankreich, im folgenden Jahre durch Savoyen 
nach Italien, und Fam mit guten Kenntniffen audgerüftet 
1673 durch Tyrol über Wien nach Zerbſt zurüd. Hier: 
auf trat er 1674 in braunfchweigslüneburgifche Kriegs⸗ 
bienfte, focdht, unter Leitung Herzogs Johann Adolf von 
Holftein:Plön, am 24. Sept., im XZreffen bei Enfisheim 
gegen Turenne, und wollte 1675 Limburg von franzoͤſi⸗ 
fher Belagerung befreien helfen, kam aber zu fpät, weil 
die Stabt fchon erobert worben war. «Hierauf begab er 
fih nach Zerbſt und ſchloß mit feinen drei noch lebenden 
Brüdern am 9. April 1676 einen. wichtigen Hausvertrag, 
welcher unter Zuziehung bes einrathenden Landgrafen Ludwig 
von Hefiens Darmftadt ein — ſpaͤterhin nicht 
beobachtetes Erſtgeburtsrecht einführte, und dem Prinzen 
Johann Adolf eime jährliche Apanage von 5500 Reichs⸗ 
thalern fammt ber fir bevorftehenten Feldzug nöthigen 
Ausräftung zuficherte ''). Ihm wurden ferner, wie den 
übrigen beiden nachgeborenen Brüdern, alle reichöfürftliche 
Gerechtfame, Antheil an der Kammerverwaltung, bas 


10) Bol. Mofer’s Staatsrecht bes Hochfuͤrſtl. Haufes Anhalt 
an m. D. Das ChriſtFuͤrſtl. Trauers, und Ehrengebechtnuß Herrn 
Johanßens ıc. vom Hof Joh. Dürrius I. 8. v. Rof’ 
Panegyricus funebris divo Johanni etc, dietus, Beckmann a. 
a. D. I, 244 fo. unb 581, II, 405 fa. III, 145 fg. Rense 
a. D. 923 fg, Kraufe a. a. D. II, 414 fa. 651 fa. und 695 fo. 
11) Schon im 3. 1697 war bie Frage, ob ber eriderliche Ver⸗ 
gleich von 1676 eine Gemeinſchaft, bie der Erſtgeborene leite, ober 
ein wirkliches —— vorſchreibe. Siche Mofer’s teut⸗ 
ſches Staatsrecht. XIII, 498 und XXV, 306 re 
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Münzrecht, dad Seniorat im Gefammthaufe Anhalt und 
Andered zugefichert. Nun nahm er, wenn nicht ſchon vor 
Ablauf des Jahres 1675, ald Gornet, wie Lenz erzählt 
(daher mag er zuvor freiwillige Kriegsdienſte geleiftet has 
ben), in der Leibgarde des Prinzen Wilhelm von Dras 
nien Dienfte, und wohnte ber u rag bei. 
Gleich darauf fieht man ihn (1676) im bänifchen Deere 
und nach beendetem Feldzuge an dem föniglichen Hofe 
u ypanig Als im folgenden Jahre der große Kur: 

ft von Brandenburg Stettin belagerte, fand er fich 
auch dabei ein und wurde von Friedrih Wilhelm mit 
Auszeichnung behandelt. Unftätigkeit hielt ihn feit; bas 
ber lebte er wieder eine Zeit lang bei feiner Mutter und 
bei feinem regierenden Bruder Karl Wilhelm, bis ihm 
1682 die eigene Lebendigkeit hinaus nah Lothringen, 
Frankreich, Holland und England trieb; und bei ber 
Fortfegung des Tinkenkriegs verlodte ihm ber Eriegeris 
ſche Thatendrang, 1684 nad) Ungarn zum Prinzen Lud⸗ 
wig von Baden zu geben; er bewies fi thätig in der Be⸗ 
Lagerung Dfens und ſocht tapfer im Zreffen bei Ertfchin. 
Nah Beendigung des Feldzuges begab er fih nach Wien 
um Kaifer und bann in die Heimath. Kaum war ber 
Krieg mit Frankreich wieder audgebrochen, fo eilte Jos 
bann Adolf 1689 nah Brabant und focht unter bem 
Fürften von Waldeck in der Schlacht bei Walcourt, und 
theilte im folgenden Jahre 1690 alle Gefahren des Feld: 
zuges mit Ausnahme der Schlacht bei Fleury; dagegen 
fand er fi 1691 in dem Treffen bei Mons und bei Leuze. 
Sn dem Kampfe bei Steenkerke 1692 führte er mit dem 
Herzoge von Würtemberg die Vorhut. Er verließ nun 
in ungefannter Abficht den Kriegsdienft und begab fich 
1695 auf eine Reife nad Dänemark und Schweden, als⸗ 
dann nach der Heimath, welche er biöweilen wieder vers 
ließ, wie 3. B. 1712, um der Arönung Kaiferd Karl VI. 
in Frankfürt beizumohnen. Während der unmittelbar nach⸗ 
ber zu Düffeldorf gehaltenen Feftlichfeit empfing er von 
Kurpfalz den Ritterorden von St. Hubertus. Übrigens 
wibmete er ſich zu Haufe den theologiſchen Studien und 
der geiftlihen Dichtkunft. Seinen geiftlichen Liedern, 
welche zum Theil im, zerbfter Gefangbuche abgebrudt 
worden, zum Theil, wie Bedmann verfichert, noch ums 
gebrudt find, ertheilte ber Superintendent Feuſtking in 
einer Zufchrift für die neue Ausgabe von Paul Gerhard’s 
Haus= und Kirchenliedern ein öffentliches Kob. Während 
defien ftarb 1718 der Senior des gefammten Haufes An: 
halt, Fürft Victor Amadeus von ern worauf os 
bann Adolf, ohne Ruͤckſicht auf die dem Erftgeborenen nad) 
und nach eingeräumten Vorzüge, fogleich auf das Seniorat 
Anfprüche machte mit Berufung auf den Erbtheilungs: 
vertrag von 1603 und auf feinen eigenen Hausvertrag 
von 1676, der 1687 auch am 21. Juli zu Deffau vom 
Gefammtbaufe in einem vom Kaifer nicht beftätigten Ver: 
leiche anerfannt worden war. Allein auf erftern konnte 
Hi Johann Adolf fo wenig ftügen, als damals vom Erft: 
geburtärechte noch keine Rede war, und der deffauer Ver: 
trag war nicht nur von — Familiengliedern 1702, 
fondern ſelbſt von Johann Adolf und deſſen Bruder Ans 
ton Günther 170% widerrufen worden. Daber war es 


372 


(FÜRSTEN VON ANHALT) 


ben regierenden Bürften Karl Friedrich von Anhalt-Bern- 
burg ein Leichtes, zu feinen Gunften — die anberm 
Glieber des gefammten Hauſes fchwiegen babeii — Je 
hann Adolf’3 Anfprüche zurückzuweiſen; allein diefer nick 
— erregte einen lebhaften Streit, an dem num alk, 

ohann Abdolf’8 Brüder ausgenommen, Theil nahmen, 
bis der Paiferliche Reichöhofrath den 17. Juli 1722 den 
Fürften Johann Adolf mit feinen Anfprüchen abwien 
Er ftarb unvermählt und wohlthuend den Kirchen um 
Armen, am 18. Mär; 1726 zu Zerbft '*). 

5) Johann August L., $ürft von Anhalts3erbft, wir 
ältefter Sohn Karl Wilhelm’s und Sophie'ns, einer Tod: 
ter Herzogs Auguft von Sachſen-Weißenfels. Geb. den 
9. Juli 1677 wurde er im der Lutberifchen Religion, wie 
alle Prinzen dieſes Hauſes feit Johann II., forgfälis 
erzogen und unter R. 3. Schüler’ö fleißiger Obhut in te 
Geſchichte, Politit, dem bürgerlichen und öffentlichen 
Rechte, in der Mathematik, dem Feſtungsbau umd de 
Mufit unterrichtet. Zur beffern Erlernung der neuen 
Sprachen ging er am 17. Juni 1697 in Begleitumg « 
nes gewiſſen Sigismund Gottfried von Heugel auf Ra: 
fen in bie Niederlande, bewies, wie mehre feiner ver 
wandten Fürften, dem Könige Wilhelm I. von Gros 
britannien große Aufmerkfamkeit, befuchte Flandern und 
dad bei Gent flehende Kriegäheer; in Ryswid lernte a 
bie verfammelten Botfchafter kennen, zu Utrecht verweilte 
er mehre Monate im Umgange mit ben alabemifcen 
Profefforen, unter welchen ihn befonders der berlhmie 
Grävius liebgewann, wie fi) aus der an ihm gerichteten 
Bueignung des IX. Bandes des thesaurus antiquits- 
tum Romanarum von demfelben Gelehrten fattfam «: 
weiſt. Nachdem er alles Wichtige in den Niederlanden 
und Slandern beſehen hatte, machte er ben drei geiflli: 
chen Kurfürften und dem furpfälzifchen Hofe einen Br 
fuh, fand zu Strasburg bei dem Gommandanten ein: 
ausgezeichnete Aufnahme, ſah Bafel und Stuttgart, der 
fen Hof ihn lange feffelte, und kehrte durch > rag 
Baiern und Franken im Sanuar 1699 nad 3erbit z 
rüd. Bon jest an feste er feine wifienfchaftlichen Stu: 
bien fort, wurde aber au vom Vater im die Regie 
rungögefcäfte "geyogen. Am 14. Juni 1701 reifte « 
nad Schweden und Dänemark, und vom Monarchen dei 
legteren Reiches empfing er den Eiephantenorden. Am 
25. Mai 1702 mit Srieberifen, dritter Tochter des Her: 
zogs Friedrich von Sachſen-Gotha, vermäplt baute er ihr 
zu Ehren zwei Jahre fpäter das Luſthaus Friederikenben 
auf dem fogenannten Hüttenberge bei Bodez, umd fpäter 
eine Kirche dazu. Diefe gebildete Gemahlin entriß ibm der 
Tod fhon den 28. Mai 1709 in Karlsbad; er vermäblte 
fi aber am 8. Oct. 1715 wieber mit Hedwig Frieberiken, 
Tochter Herzogs Friedrich von Würtemberg⸗ Weiltingen 
ehe er die Regierung voͤllig antrat, was durch den 
feines Vaters am 8. Nov. 1718, die Huldigung bin: 





12) Bal. Belimann’s Hiſtorie des en it. 
IT, 443 fa. III, 318. Deffen Accessiones &, a 
©. 756 und 947 fg. mit Mofer’s Anhalt, Sta 880 


unb 104 fg. 
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erft am 4. Juni 1720 aus ungefannten Gründen ers 
Bi e. Er forgte gewiffenhaft für des Landes Wohlfahrt, 
verbefferte die Gefege, verfchönerte die Stadt Zerbit, gab 
ihr (1736) eine Straßenbeleuchtung, ließ 1730 das Zus 
biläum ber augsburger Confeffion — feiern und 
alle Prediger feines Landes mit Cyprian's Hiſtorie der 
augsburgiſchen Confeſſion (Gotha 1730. 4.) beſchenken. 
Auch erzeigte er 1732 den fein Land durchziehenden ver⸗ 
triebenen Salzburgern viele Woblthaten, und flarb fehr 
bedauert und geachtet, ohne rechtmäßige Leibederben zu 
binterlaffen, am 7. Nov. 1742, Seine zweite Gemahlin 
folgte ihm, unfruchtbar, wie die erfte, am 14. Aug. 1752 
im Tode nad"). 

6) Johann August II., Fürft von Anhalt-Zerbſt, 
(auch der Jüngere genannt, im Gegenfabe bed eben er: 
wähnten dltern Vetters Johann Auguft J.), war ber 
zweite Sohn Johann Ludwig's I. und Chriſtiane Eleo⸗ 
nore’'nd von Zeutfch, der Tochter eines thüringer Adeligen, 
und geboren zu Dormburg am 31. Dec. 1689. Durch 
Fürforge feines Vaters in den Reichsfürftenftand erhoben, 
gab ihm diefer eine feinem Herkommen gemäße gute Er: 
iehung, welche nach deſſen Zode (1704) fein Obeim und 

ormund, Fürft Karl Wilhelm, leitete. Brübzeitig aber 
entwickelte fi in ihm (Ausfichten auf felbftändige Regie: 
rung waren ihm nicht zu Theil geworben), wie in feinen 
jüngern Brüdern, die Neigung zum Kriegöbienfte. Da: 
ber befuchte er auch beim Antritte feiner Reife nach Itas 
lien im Februar 1707 das königlich ſchwediſche Haupts 
quartier zu Altranftedt, eilte ſodann zur Belagerung Tou⸗ 
lons, hierauf nach Savoyen, wo er als Freiwilliger uns 
ter den fachfen»gothaifchen Truppen Suſa erobern half. 
Den Winter brachte er in Venedi w von ba ging er 
im $rübjahre 1708 über Rom — eapel, empfing hier 
vom Vicekoͤnige viele Ruͤckſichten, und nah Rom zuruͤck⸗ 
— machte er Bekanntſchaft mit dem Cardinale 

rimani, der ihn auch dem Papſt vorſtellte. Clemens XI. 
ſchenkte ihm ein nicht genanntes Buch, und zeigte ſich 
ihm wahrſcheinlich ebenſo freundlich, wie vier Jahre fpäs 
ter feinem Bruder Chriftian Auguft, welchen er fogar be: 
kehren wollte. Auf dem Ruͤckwege ſah er auch zu Flo: 
renz ben Großherzog von Toscana, und zu Zurin anges 
kommen ge m ihm ber Derjog Friedrih von Sachen: 
Gotha eine Gompagnie feines bei Feneftrelles ſtehenden 
Regimented. Nach Ende ded Feldzugs 1708 kehrte er 
nad Teutſchland zurüd, hielt ſich bald zu Rudolſtadt, 
bald in Berlin ober Zerbft und zu Gotha auf, während 
ihm der gotha'ſche Herzog zum Oberfien eines Fußregi⸗ 
ments feiner in Italien ſtehenden Zruppen machte. 
1. Mai 1709 reifte er nah Zurin ab, wurbe aber im 
Laufe bed arg am 9. Auguft mit Huften und ans 
dern Bruflübeln befallen, fobaß er am 22, u 1709 
zu Erilles in einem Alter von 20 Jahren farb. Sein 
Xeichnam wurde nach Zerbſt zurüdgebracht '"). 


13) Bol. Beckmann's Hiftorie des Fuͤrſtenthums Anbalt, 
II, 428 fa. Deffen Accessiones ©, 358 fg. Lenz' 
nus enucleatus etc. S. 942 fa. und Damberger’s Ginleitung 
u einer vollftändigen Geſchichte der kur⸗ und fürftl. Haͤuſer in 
land von Micharlis III, 684. 14) Dal. Lenz’ 
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7) Johann Friedrich, Fürft von Anhalt⸗ Zerbſt, D 
ter Sohn und zugleich jüngftes Kind Johann et 
und ber Chriftiane Eleonore von Zeutſch, einer gebores 
nen Abeligen aus Thüringen, war den 14. Zuli 1695 
zu Dormburg an ber Elbe geboren, verlor die Mutter 
am 17. Mai 1699 und kaum eilf Jahre alt auch ben Ba: 
ter (1. Nov. 1704). Er wurde nun unter die Vor⸗ 
mundfchaft feines Obeims Karl Wilhelm, dem regierenden 


. Bürften von Anhalt:3erbft, geftellt; doch diefem zeitig ent⸗ 


zogen und am ben herzoglichen ſaͤchſiſchen Hof zu Gotha 
gen moß er eine ſehr gute Erziehung, die aber auch 
einen Sinn zum Kriegerftande vorzugäweife nährte. Im 
3. 1714 ging er in die Niederlande und traf in Haag 
den neuen König Georg I. von Großbritannien mit dem 
Prinzen von Waled, wenn es nicht Abficht war, fie das 
felbft aufzufuchen und in ihrer Gefelfchaft nach England 
überzufegen, was auch am 28. Sept. gefchah. Er wohnte 
nun der Krönung Georg's I. bei, befah bie Merkwuͤrdig⸗ 
keiten Londons und anderer Städte, hielt fleißig Um 
gang mit inländifhen und ‚auswärtigen Staatsmännern 
und ging den 22. Dec. nad Galais zurld. Nachdem 
er die wichtigften Städte in Flandern und Artois befehen 
batte, eilte er nach Paris, wo er fünf Monate verweilte 
unb wöchentlich den Hof zu Verfailles befuchte. Hier 
verließ er eine ausgebreitete Belanntfchaft, um den lothe 
ringer Hof zu Lümeville noch fennen zu lernen. . Mach 
mebrtägigem Aufenthalte bafelbft bereifte er den Oberrhein 
bis Bafel fammt den Grenzfeftungen, alsdann ging er 
im Sommer 1715 nad) Gotha zurüd. Hier trat er fo 
ie ald Oberft in Ktiegebienfte und wurde, wie es 
cheint, ziemlich gleichzeitig Präfident des geheimen Kriegs: 
rathes daſelbſt. In ſolchen Eigenfchaften ging er mit den 
Gothanern 1716 und 1717 nad Ungarn gegen die Türe 
fen, zeichnete ſich in dem gelieferten Treffen und bei den 
Eroberungen Zemesvard und Belgrad: aus, ſodaß er 
wohl vom Prinzen Eugen empfohlen, in bisheriger Ei: 
genſchaft in kaiſerliche Kriegsdienfte trat. Mährend des 
wifgen Frankreich und Öfterreich (dem auch das teutfche 

eich beiſtand) gr m Krieges findet man Io: 
bann Sriebrih 1734 als Generalfelbwachtmeifter bei dem 
kaiſerlichen Deere in Italien. Durch feine Auszeichnung 
in den heißen Kämpfen an ber Sechia und bei Gua: 
ſtalla wurde er zum Generalfeldmarfchallieutenant erho: 
ben. Dbne Zweifel war es erſt 1735 nad Abfchluffe 
des Praͤliminaͤrfriedens u Wien, als er fein Amt nie 
berlegte und fi mit Er Gemahlin, einer geborenen 
Gajetana von Sperling (angebliher Tochter eines aus. 
Kurland ſtammenden Faiferlihen Hauptinanns), die er in 
Bien fennen gelernt und gebeirathet hatte, und die ihm 
u Liebe aus der Fatholifchen in die Kutherifche Kirche 
bergetreten war, nad ber Schweiz zuruͤckzog, wo er 
theils zu Raufanne, theild zu Schafhaufen in der Stille 
lebte. In Iehterer Stadt flarb Johann Friedrich finder: 
los am 11. Mai und feine Gemahlin den 17. Decem: 
ber 1742. Nur von feinem Leichname wird erzählt, daß 





Becmannus enucleatus, suppletus et continuatus S. 
Belmann's Accessiones ©. 371 fg. .. 
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er in’ flerſtliche Begraͤbniß zu Zerbſt zuruͤckgebracht wor⸗ 
den fei ”). 

8) ne — L. ſ. d. Art. Johann III. von 
Anhalt: 7] . * 

9) Johann Ludwig Il., Fürft von Anhalt: Zerbft, 
war ber ältefte Sohn des Fürften Johann Ludwig 1, 
und der Ghriftiane Eleonore von Zeutſch und ben 12, 
Juni 1683 geboren. Vermoͤge eines Eaiferlihen Decrets 
auf feines Waterd Betrieb 1698 mit feinen Gefchwiftern 
in den Reichöfürftenftand erhoben, genoß er eine vortreff⸗ 
liche Erziehung, unter der Auflicht feines gelehrten Bas 
terö, der ihm am 1. Nov. 1704 (die Mutter ſchon am 
17. Mai 1699) durch den Tod entriffen wurde. Im 
Juni 1707 begleitete er feine jüngern Brüder Chriftian 
Auguft und Chriftian Ludwig nach Berlin, und im Aus 
u gg er, nah Gutbefinden feines Oheims, bed Fürs 
dem arl Wilhelm von Anhaltsgerbft, nach Utrecht, wo 
er drei Jahre lang ſtudirte, inzwiichen aber bie wichtig« 
ften bollänbifchen Städte zu befehen nicht verabfäumte. 
Auch machte er im Juni 1709 einen Ausflug nad) Eng⸗ 
land, und im Mai 1710 begab er fich, vielleicht nur um 
feine beiden, im Kriegsdienfte flehenden, vorhin genannten 
Brüder zu befuchen, in's Lager der Verbündeten vor 
Zournay. Nach Beendigung der Belagerung reifte er 
nach Parid und Verſailles, und wollte eben nach Italien 
geben, ald ihm ber Tod feines Bruders Chriſtian Lubs 
wig (20. Oct. 1710) zur Rüdkehr in die Heimath An: 
Br gab. Noch nahm er die Reichdarmee bei Rheinza- 
bern in Augenfchein, ehe er ben vaterländifchen Boden 
betrat. Er mwählte-num feine Wohnung am Hofe feines 
Dheims Karl Wilhelm, ber ihn 1712 zum Oberlandbroft 
in Jever machte, nachdem er gleichzeitig auf dem Kroͤ⸗ 
nungötage Karl’ VI, von Kurpfalz zum Ordensritter 
St. Hubert gefchlagen worden war. Mit dem Zode Jos 
hann Auguſt's I. von Anhalt-Zerbſt (7. Nov. 1742) ers 
lofh der regierende Stamm feines ſchon 1718 geftorbes 
nen Obeimd Karl Wilhelm, und Johann Ludwig konnte 
nun von ber Faiferlihen Gunft, die ihm alle Rechte eis 
ned teutfchen Reichsfürften gewährt hatte, Gebrauch mas 
chen. Bon ever kommend hielt er am 16. Ian. 1743 
feinen Einzug als regierender Herr in Zerbſt und nahm 
dem Erftgeburtörechte zum Trotze, weil er unvermählt 
war, feinen Bruder, dem koͤniglich preußifchen Generals 
lieutenant Chriftian Auguft, zum Mitregenten an. Übri⸗ 
gend flarb er, mit bem daͤniſchen Elephantenorden geyiert, 
am 5. Nov. 1746 Finderlos, zu früh für bie treflihen 
Eigenſchaften, die er in ber furzen Zeit ald Landesvater 
bewiefen hatte "). (B. Röse.) 


IV, Grafen von Anjou. 


Johann I., Graf von Anjou und Maine, f. im Art. 
Anjou (1. Sett. 28, ®b. ©. 374 fg.). 


15) Bl. Belimann's Accessiones S. 875 * Renz’ 

us enucleatus, suppletus et continuatus S. 967 r 

16) Bal. Beckmann's Hiftorie des Fürftentbums Anhalt. 1, 

446. Deffen Accessiones ©, 369 und Ceny' Becmannus enu- 

eleatus, suppletus et continuatus &, 950 fa. Mofer’s teuts 
ſches Staaterecht. XI, 115 fa- 


374 


(GRAF VON ARTOIS) 


Johann II., Graf von Anjou, f. Johann IT., Heryes 
von Lothringen. 


V. Graf von Armagnac. 
Johann von Armagnac, f. im Art. Armagnac. 


VI Graf von Xrtois. 


Johann von XArtois, Graf von Eu, Herr von Et. 
Baleri und Ault, war zweiter Sohn Robert’s III. von 
Artois und Johanna's von Valois, und im Auguft 1321 
geboren worben. Man pflegt ihn Johann ohne Land 
u nennen, ba fein Vater den Proceß wegen ber Graf: 
—* Artois gegen feine Großtante Mathilde, Gemablin 
des Grafen Otto IV. von Burgund, verloren hatte, und 
alle fpätere Verſuche deffelben, dieſes Alterliche Befigthum 
gegen die flanderifchen Erbrechte und Gefinnungen ber 
nige von Frankreich am ſich zu bringen, unglüdlich ab 
gelaufen waren. ge | Philipp der Lange batte dem ge 
änften Grafen die Graffchaft Beaumont:les Roger alt 
Entſchaͤdigung gegeben, aber da Robert nicht aufhörte, 
den Wiederbeſitz Artois’ ſich zu verfchaffen, und endlich 
unehrbare Wege hierzu einfchlug, fo verwies ihm König 
Philipp VI., fein Oheim, durch einen Beſchluß vom 1. 
März 1332 des Landes, zog feine Güter ein und fette 
feine Gemahlin mit ihren Kindern 1334 zu Gaillarb in 
fihern Gemwahrfam *). Robert floh nach Brabant umd 
bon ba nad England, wo ihm König Eduard IH. Ent 
(hdbigung gab, und von wo aus er in den Kriegen bie 
ſes Monarchen mit Frankreich eine Geifel feines Water 
landed wurde. So feines Waterd beraubt, den er feit 
ber Berbannung nie wieder zu ſehen befam, war Graf 
Johann nach dem Tode feines Altern Bruders Ludwig in 
beffen Rechte getreten, und von feiner Mutter, die den 
9. Juli 1363 farb, geleitet, hielt er fih unmanbdelbar 
an bad koͤnigliche * Valois, da er, obſchon bis zu 
Königs Philipp VI. Tode in Gefangenfchaft verwahrt, 
gleich nach feiner Erlöfung aus derfelben vom König Io 
hann dem Guten bei beijen Krönung zu Rheims 1350 
nicht nur zum Ritter gefchlagen, kan auch eimi 
Monate nachher mit der normannifchen Sraffcaft Cu 
belehnt wurde, die kurz zuvor dem verrätheriihen Gonne: 
tabel Raoul abgenommen worben war. Die Urkunde 
über dieſe Schentung wurde erft den 9. April 1352 aus 
gefertigt. Graf Johann von Eu, von Froiffart ein Lieb: 
ling Königs Iobann genannt, erhielt nun noch die Plat: 
uptmannfchaft in Peronne, mußte fich aber, da er den 
bnern zuwider war, mit Gewalt bafelbit einſetzen 
und faum fich ficher bünfendb erfuhr er, zu Staatöge 
fdäften anderwaͤrts binberufen, daß gegen ihn die Mes 
terei abermald ausgebrochen, die Wohnungen feiner Ans 
bänger dabei’ geplündert und feine Gemahlin nebft Kin: 
dern im Schloſſe belagert wurden. Johann eilte herbei 
und bämpfte vorzüglich durch feine Perfönlichkeit dem Auf⸗ 
ruhr. Doc fand der König für beilfam, die Stabt em: 
pfindlih zu firafen. Derfelbe griff auch in den Procef 


9 ben Art. Johanna II,, 
* Bol. | Erbgraͤſin von Burgund umb 
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ein, welchen ber Graf mit feinem Schwager 0 von 
Melun über die zurüdgehaltene Mitgift (12,000 Livres) 
feiner Gemahlin führte umd fchlichtete ihn am 9. März 
1354. Häufig in der Umgebung bed Königs nahm er 
an den Ereigniffen, die benfelben betrafen, und an deſſen 
Berrichtungen Theil und fiel in der Schlacht bei Poitierd 
am 19. Sept. 1356 nebft feinem Monarchen und beffen 
jüngftem Sohne in englifhe Gefangenſchaft. Da mwähs 
rend berfelben feiner Gemahlin ſchuld gegeben wurde, das 
fefte Schloß Saint»Baleri durch Nachläffigkeit den Eng: 
Ländern überliefert zu haben, fo wurde bafjelbe bei feiner 
Wiedereroberung vom Daupbin und Regenten Karl V., 
ja noch die ganze Grafihaft Eu, eingezogen, und letztere, 
wie behauptet wird, dem Grafen von Evreur gefchentt. 
Saint:Baleri wurde jedoch fhon am 2. Mai 1359 zurüd: 
gegeben, die Graffchaft aber nicht eher, ald nach feiner 
und feines Königs Befreiung im October 1360. Er blieb 
an beffen Perfon gefefielt, begleitete ihm 1362 nach Bur⸗ 
und unb im folgenden Jahre nach Boulogne zur Über: 
ahrt nad England. Nach Königs Johann Tode findet 
man ibn an bie Perfonen und Scidfale der Könige 
Karl V. und VI. gefnüpft, und bei jeder bebeutendben 
Gelegenheit mit helfend, rathend und eingreifend rühm- 
li erwähnt. Zulest fieht man ihn, dem getreuen Krons 
vafallen, am 27. Nov. 1382 die Nachhut bes föniglis 
chen Heeres in der Schlacht bei Roſebecq befehligen, wo 
die Franzofen einen glänzenden Sieg über die flandrifchen 
Rebellen davon trugen. 
Graf Johann ftarb den 6. April 1387 (n. St.) zu 
Eu und wurde bafelbft in der Abteifirche zu umfrer lies 
ben Frau beftattet. Froiſſart dürfte wol irren, wenn 
er dieſen Prinzen ſchon 1329 im Gefolge Philipp's von 
Valois zu Amiend, wo bdemfelben König Eduard IN. 
huldigte, erfcheinen läßt. Johann von Artois: Eu, vers 
maͤhlt den 11. Juli 1352 mit Ifabella von Melun, 
Witwe ded Grafen Peter von Dreur (fie flarb im Des 
cember 1389), batte mit ihr fechs Kinder gezeugt, ald: 1) 
Johann von Artois, Herrn von Peronne, foll bald nad) 
feiner Geburt (? 1363) geftorben fein; 2) Robert von 
Artois, vermählt mit Johanna, aͤlteſter Tochter Herzogs 
Karl von Durazzo, ftarb kinderlos an Gift den 20. Juli 
1387 und liegt nebft feiner Gemahlin in Neapel begras 
ben; 3) Philipp von Artois, (f. d. Art.) ſetzte das 
Geflecht ber Grafen von Artois:Eu fort; 4) Karl von 
Artois ftarb kinderlos; 5) Habelle von Artoid flarb in 
ihrem 18. Jahre unverheirathet, und 6) Johanna von 
Artois, wurde zwar ben 12. Juli 1365 mit dem Gra» 
fen Simon - Dreur verheirathet, Kai fon — an 
zeittage Witwe geworben, da Simon an bem 
— fiel, verlebte fie die Übrigen Lebenstage 
ald Fräulein von Dreur im lebigen Stande und 
ſtarb 1420, wenn nicht früher. (B. Böse.) 


VI Grafen von Avesnes. 


Johann I. von Avesnes, zum Grafen von Henne: 
gau beſtimmt, doch nicht in Beſitz dieſes Landes gekom⸗ 
men, war ältefter Sohn Burkhard's (Bouchard) von 
Avedned und der Gräfin Margarethe IL von Flandern 
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Br (f. d. Art.). Wegen feiner Abkunft und 
Scidfale iſt er eine eben fo merkwürdige, als intereffante 
Erfgeinung in ber belgiſchen Gefchichte, welche jeboch 
ohne das allerdings zweibeutige Verhaͤltniß feines Waters 
= Margarethen nicht gehörig verftanden werben Tann. 

urkhard, einer der drei Söhne Jacob's von Avesnes, 
aus einem mächtigen, eblen hennegauer Gefchlechte, wurbe 
anfänglih am flandrifchen Hofe, vom Grafen Philipp, 
Balduin’6 IX. Oheime, erzogen, dann nach Paris ges 
fhidt, wo er, wie Dutreman erzählt, die feholaftifihe 
Philofophie flubirte, hierauf fi zu Orleans den Rechtös 
wiffenfchaften wibmete, fi darin die Doctorwürbe ers 
warb, alsdann zu Raon die Stelle eines Stiftäherm und 
Erzdechanten annahm, welche er fpäter mit dem Kanoni⸗ 
fate und Schatzmeiſteramte zu Doornick vertaufchte. 
Wäre dieſe Nachricht nicht erbichtet, fo müßte Burkhard 
fi diefe nicht unbedeutende Stellung im ber Batholifchen 
Kirche durch firafbare Vergehen verfcherzt haben, ba man 
ihn auf einmal im geringere geiftliche Dienfte zuruͤckver⸗ 
fest fieht, die ihm jedoch wieder den Weg zu höheren 
firhlichen Würden bahnen follten. Indem aber von feis 
nen Fehltritten nichts gefagt und feine Zurückbefoͤrderung 
nicht erwiefen worden ift, fo fcheint glaubhafter, daß er 
nad Meier’! Nachrichten von den &inigen faft gemalt: 
ſam zur geiftlihen Zonfur gendthigt worden, zuerft Gans 
tor in Laon gewefen fei und dann zu Orleand die Weihe 
eines Unterbiafonus empfangen habe, wie auch die Wer: 
dammungsbulle des Papfted Innocenz II. beftätigt, welche 


ſchlich und feine Pri l 
ritterlichen Gemande — Seine 


ernannte. In biefem 
Hofe zu Balencienned nach der Abreife Marie'ns, bie ihs 
rem de 


l wahrſchein⸗ 
lich ig ar dürfte: Entweder verführte der fchlaue, 
verfappte Priefter, deſſen Stand feineswegs ein Gebeim: 
niß bleiben fonnte, frühzeitig (1212) feine Mündel Mar: 


1) In beffen Historia Namurcensis, 78, 


- Ta fille (Marguerite 
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garethe, als fie kaum zur Mannbarkeit gereift war, ober 
die Raͤnke der Gräfin Witwe Mathilde ftellten feiner 
Neigung keine Schwierigkeiten entgegen, um mit jener 
eine übereilte Ehe eingeben zu fönnen, in welcher nad) 
einander Johann und Balbırin von Avesnes (die Geburt 
eined dritten Sohnes ift weniger erwiefen) gezeugt wurs 
ben’). Diefer Ehe aber, welche mehr gezwungen und 
beimlih, als kirchlich und öffentlich gefchloffen worden 
war, fehlte nicht nur der Gräfin Johanna, Margare: 
the'ns älterer Schwefter, fondern auch des Papftes Zu: 
fiimmung, fobald Burkhard's verheimlichte Priefterfchaft 
entbedt ober boch verrathen worben war, wie mehrfach 
behauptet, doch nicht verbürgt wird. Daß nun Burk⸗ 
hard felbft nad Rom gereift fei, um fich die päpftliche 
Erlaubniß zu feiner Verbindung mit Margarethen zu bo: 
len, ift ebenfo fabelhaft, wie feine Wallfahrt nach Jeru— 
folem, die ihm ber Papft auferlegt haben follte; ber 
Auffeben erregende Vorfall fcheint vielmehr durch feine 
Schwägerin, welche ihre Schwefter zurüdverlangte, an 
ben Belligen Stuhl gelangt zu fein, welcher Burkharben 
im 3. 1215 fo lange mit ber Kirchenſtrafe belegte, biö er 
die Prinzeffin ausgeliefert haben würde. Diefer achtete je⸗ 
boch den Bannftrahl nicht, behielt Margarethen bei fich, 
und wurbe überbied von mehren Adeligen und Geiſtli— 
chen der Nachbarfchaft, fowie befonders von feinen Bruͤ⸗ 
dern Walther und Veit, in Schutz genommen. Johanna 
erneuerte ihre Beſchwerden am heiligen Stuhle, Do: 
norius II, warnte die Geiftlihen und befahl ihnen im 
erften Sabre feines Pontificates, bie Über den Suͤnder 
verhängte Kirchenflrafe mit aller eg zu vollziehen. 
Zwei Jahre nachher ſah fich berfelbe Papſt genöthigt, 
feine Befehle zu wiederholen und zu fchärfen, und bem 
Adel wie Margarethen felbft mit Strafen zu broben, 
wenn fie von den breiften Ritter nicht abftehen wollten. 
Gewiß ift, daß Margarethe noch 1222 mit ihm in Eins 
verftändniffe lebte, ihn in einer Urkunde zu jener Zeit 
ihren Gatten nannte, bald darauf aber den flürmifchen 
Umftänden nachgab, und fi auf Geheiß ded Kirchen: 
hauptes von ihm trennte. Irrig ift die e, daß ihre 
Schwefter Johanna den Ritter Burkhard binrichten 
laffen; er zog fi vielmehr mit feinen beiden Söhnen 
auf eine feiner Burgen zurüd und ftarb mit ber Bers 
theidig der Erbrechte derſelben beſchaͤftigt, im J. 
1243, en Haß, welchen Margarethe nad unb nad 
auf ihn geworfen hatte, trug auch auf ihre beiden 


) qu’il 
eut a nom Jean, et l’autre 
veit la chose ainsi aler, il s’en ala à Romme, et fait tant de- 
vers le Pape, qu'il fut de de ses ordres, Ban ber Haer 
in feinen Annalen 262 ſpricht mit Berufung auf van Dieve von 
einem non legitimo concubitu, in weldem Bouchard mit Marga: 
rethen brei Knaben (dem dritten nennt er Weit) geztugt hätte, 
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mit ihm gezeugten Kinder über und pflegte fie fogar Ba: 
ſtarde zu nennen, ſobald fie fi (im J. 1224) mit ei: 
nem andern Abeligen, Wilhelm von Dampierre, 
vermählt, und bdemfelben nebft mehren Toͤchtern auch 
brei Söhne eboren hatte, welchen zu Liebe fie jene 
von jeglicher Erbſchaft ausſchloß, obſchon Iohann und 
Balduin, auch ald außereheliche Kinder, nach flandrifchem 
Rechte auf Beerburg ihrer Mutter Anfprüche genoffen. 
Schon 1234 firitten ſich Burkhard und feine beiden 
Söhne hierüber mit ihr herum, allein zwei Jahre fpäter 
betrieb fie, daß ihre Ehe mit Burkhard von Gregor IX. 
am 31. März; 1236 abermald verworfen, folglich ihre 
mit ihm erzielten Söhne für illegitim erflärt wurden, 
während ſich biefe an Kaifer Friedrich I. wendeten umd 
von ihm im März 1242 einen günftigen Ausfpruch er: 
bielten, welcher bed Papſtes Erkenntniß verwarf. Mar: 
garethe fegte aber in ihrem Widerſtreben den Streit fort 
und brachte ihm nach dem finderlofen Tode ihrer Schwe 
ſter 1244 zu größerer Bedeutung. Jetzt handelte es ſich 
um bie MRachfolge in ben Graffchaften, welche fie fo ebm 
geerbt hatte und bereinft binterlaffen würde. 
Johann von Avesnes und fein Bruder Balduin, bie 

fi Ritter nannten, wandten ſich an Graf Wilhelm Il. 
von Holland und erhielten von biefem, wie vom bemne 
gauer Abel, fo vielen Beiftand, daß fie ihrer Mutter, 
welde bie, ihre Verbindung mit Burkhard von Avesnes, 
verdammenden päpftlichen Bullen wieder hervorfuchen und 
beglaubigen ließ, den Krieg ankündigen konnten. Indei: 
fen warb ber Friede bald wieder bergeftellt, da fich beide 
Parteien mit Zuflimmung ber flandrifchen e im 
——— (n. St.) dem Schiedsgerichte Königs Lud⸗ 
wig IX, und des Cardinallegaten, Biſchofs von Tuscu⸗ 
lum, unterwarfen, welche im Juli deſſ. J. Johann von 
Avesnes, aͤlteſtem Sohne Burkhard’ die Grafſchaft Hen⸗ 
negau mit Valenciennes, und Wilhelm von Dampierre 
älteftem Sohne bes gleichnamigen Vaters, Flandern 
erfannten und beibe zugleich für fähig erflärten, nach 
rer Mutter Tode von dieſen Grafihaften Befig zu neb- 
men. Johann, hiermit nicht zufrieden, fondern wie ſich 
gleich nachher ergeben wird, einen größern Länderumfang 
anfprechend, ſchloß fi num dem Grafen Wilhelm von 
Holland (feit 1247 erwähltem vömifch = teutfchen Könige) 
enger an, heirathete deſſen Schwefler Alir oder Adel: 
beid’), und von biefem wie von feinem Anhange unter- 
fügt, ließ er ſich im October 1247 vom Bilchofe Hein: 
— ae a Te Ge 
ni anfte, mit ber Gra 

> A und ben Befehl auswirken, daß bie Vaſallen 
dieſes Landes ihn als rechtmäßigen Gebieter anerkennen 
folten. Wilhelm IL, bem er mehre Dienfte leiftete und 
Aachen erobern half, theilte ihm zu Mainz am 27. April 
1248 die Markgrafihaft Namur als heimgefallenes hen⸗ 
negauer Lehen zu*), während Johann felbft noch den 





3) Ban ber Haer behauptet mit Rüdfiht auf Meier’s 

Kuf secmleet game 1a, 23 Gelmner nidee me seite Die 
zu 

weiches Daß fejetifhe Sehen in den Selverlanben if weiches Stknka 
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Beſitz der Infel Walchern und des ganzen Flandern ver: 
langte, foweit dieſes teutſches Neichslehen, folglich Frank: 
reichs und des Papſtes Entſcheidung ſtaatsrechtlich ent: 
ruͤckt war. Dagegen erneuerte Margarethe den Streit 
regen gefekwidriger Abkunft der Söhne Burkhard's fo 
beftig wieder, daß dieſe ſich nicht allein vertbeidigen, fon: 
dern auch (im J. 1248) ihre Zuflucht zu Papit Inno: 
cenz IV., der eben in yon war, nehmen mußten. Die: 
fer bevollmächtigte den Biſchof von Chalons an ber 
Marne und den Abt zu Gambrai zur Unterfuchung biefer 
Sache, mährend er fammt dem Könige von Frankreich 
den Vergleih von 1246 feftbielt. Der Abt von Gams 
brai übergab feinen Auftrag dem Abte von Lieffies (bei 
Gambrai), welcher nebft den Prälaten von Ghalons am 
19. Nov. 1249 zu Rheims die rechtmäßige ebeliche Ab+ 
Funft der beiden Nitter von Avesnes anerkannte. Der 
Papſt beftätigte diefes Urtheil am 17. April 1251. 
Mittlerweile hatten Iobann und Balduin von Aves⸗ 
nes mit treffliher Unterftügung Königs Wilhelm ihre 
“Mutter angegriffen und fie im Januar 1249 zu einem 
"Bergleiche genöthigt, nad welchem fie gegen Annahme 
von 60,000 Goldthalern ihren drei Stiefbrüdern Namur, 
Malern, Zuid:Beveland, Nord: Beveland und Berfes 
ten mit allen zeeländiichen Infeln, dem Gebiete der vier 
Amter, Waes, Aalſt und überhaupt das fogenannte kaiſer⸗ 
tiche Flandern (auch Reichöflandern genannt) überließen. 
Aber alle diefe Gebiete, um deren Belchnung Margaretha 
richt nachgefucht hatte, ſprach König Wilhelm, bie flan: 
vernfche Belehnung wegen feiner Befißungen in ‚Henne: 
gau zurädiegend, im doppelten Zwiſte mit der Gräfin 
auf dem Reichötage zu Frankfurt am 11. Zuli 1252 (zu 
sıachmals erfolater Anerkennung des Papſtes) feinem 
Zchwager Iobann von Avesnes feierlich wieder zu), 
waͤhrend fih Margarethe nah Paris wandte und den 
eben aus Paläftina zurüdgefehrten Grafen Karl von An: 
jou zu gewinnen glaubte, wenn fie ihm Hennegau fchenfte. 
Der Graf aber ward abgehalten, die Schenkung anzu⸗ 
nehmen und Hilfe zu leiſten ). Gleichwol brach der Krieg 
aus, Johann unterwarf fich die Grafichaft Hennegau und 
feines Schwagers Wilhelm Waffen fiegten in der Schlacht 
bei Weſtkapelle am 4. Juli 1253 nicht nur über Marga: 


Milbelm gleichzeitig bem Ritter Johann als ein Heiratheaut feiner 
Schweſter überlaffen hatte, bisher aber im Befige der bolländifchen 
Grafen geweſen war. 

5) Terram de Namurco, fagt der König in Barlandi Hol- 
landiae Comitum historia 37, cum suis appendicibus, terram 
juxta Senldem, terram Alostensem, terram de Wnsin, terram 
IV, Offieiorum eum ommibus appendieibns sororio nostro, no- 
bili viro Joanni Avennio, ut eadem Comitissa in Feudum te- 
nuit, concessimus, a nobis et Imperio perpetuo possidendas, 
quarum terrarum homines et habitatorer eidem Jvanni obedire 
volumus et praecipimus, 6) Bourbigne in feinen Annalles 
et cronicques Danjon fagt darüber Blatt 96: En ce temps 
comme Marguerite de Haynault eust en hayne ses propres en- 
fans: pource que lon disoit que quant le conte son mary leur 
pere lespousa que il estoit diacre, A ceste cause non voulant 
iceulx enfans luy succeder: donna son conte de Haynault au 
eonte Danjon. E bon prince craignant conscience renonca & 
la donnaison, 

X. Cacyti.d. Wu. R. weite Section XX. 
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rethe'nd ‚Heer, fondern deren Söhne Veit und Johann 
von Dampierre fielen auch dazu noch gefangen in deſſen 
Gewalt. Diefer Sieg konnte Johann von Avesnes al: 
lerdings den Befit der verheißenen Rande fihern; ald aber 
feine Mutter ihre gefangenen Söhne zweiter Ehe nicht 
obne harte Bedingungen, welche fie verfchmähte, in Frei- 
heit feßen konnte, reifte fie 1254 abermals nach Paris 
und wiederholte ihr früberes Anerbieten. Der Graf nahm 
nad langem Bedenken die Schenkung an, welche fich nady 
Meier und Barland jedoch nur auf die Lebensdauer der 
Gräfin, damit der Vergleich von 1246 nicht verlegt wuͤr⸗ 
de, eritreden, alfo eine franzoͤſiſche Schugberrichaft vers: 
wirflichen ſolite. UÜberdies mußte die Gräfin alle Kriegs: 
foften bezahlen’). Beide kamen nun mit einem großen 
Heere und eroberten in Kurzem ‚ganz Hennegau wieder, nur 
Bouchain und Enabien nicht: letsteres, weil es fehr tapfer 
vertheidigt, und erfteres, weil es geichont wurde, da Adel: 
beid dort im Kindbette lag. König Wilhelm eilte feinem 
Schwager zu Hilfe, bot den Gegnern eine Schlacht an, 
und ba fie nach einiger Überlegung abgelehnt wurde, 
mußte fi Graf Karl von des Könias Ubermacht in Va— 
Ienciennes einfließen lafien, während der heilige Ludwig 
im November 1255 zu Gent erfchien, um den Krieg bei: 
zulegen. Wilhelm's Bedingungen fchredten ihn jedoch 
biervon ab, und Karl fcheint eher durch deſſen Überle: 
nenheit ald durch ben Abſchluß eines Maffenflillftandes 
nach Frankreich zurüdzugeben genötbigt worden zu fein, 
nachdem ihm Walencienneö wieder entriffen worden war. 
Königs Wilhelm Tod im Januar 1256 gab ber Rage 
diefer Dinge eine andere Wendung und legte die Ent: 
fcheidung des Streites abermald in die Hände des Paps 
ſtes und Ludwig's IX. Beide Schiedsrichter ſprachen 
zu Peronne den 24. Sept. 1256 dem Edeln Johann 
von Avesnes die Grafichaft Hennegau in der Weiſe zu, 
wie bereits zehn Sabre früher aefchehen war, und' Graf 
Karl verzichtete auf diefe Graffchaft genen Empfang einer 
großen Geldfumme, die nur für Kriegskoftenentihädigung 
angefeben werben kann. Zugleich erhielten Margarethe'nd 
Söhne anderer Ehe ihre Freiheit wieder, fowie Johann 
von Avesnes im folgenden Monate von berfelben noch 
beiondere Zufiherungen bekam, nachdem fein Bruder Bals 
duin zurüdgetreten war. Er nannte fi urkundlich nie 
anders, als Johann von Avesnes, Ritter und Sohn der 
erlauchten Gräfin Margarethe von Flandern und Henne 
gau. Indeffen uͤberlebte er jene Suͤhne nicht lange; denn 
er ftarb, wie allgemein verfichert wird, vor Gram über 
den Verluſt feines Schwagers, am 24. Dec. 1257 zu 
BValencienned in einem Alter von 45 Jahren, wenn er 
anders, wie Guife behauptet, 1212 geboren worden ift, 
und wurde dafelbft in der S. Paulskirche, die den Pre: 
digermönchen gehörte, begraben. Neben ihm fand 1283 





T) Barlanbd fagt mit Berufung auf Meier’s Annalen 38: 
Attamen post longam cum Margareta disceptationem decreta 
illi amplissima contra Hollandum auxilia, Carolo Regis fratri 
demandata provincia sub hac conditione, ut dissolueret Marga- 
reta omnes belli impensas, Hannoniamque, dum ipsa viveret, 
Carolo possidendam traderet, quae morte ipsius ad Joannem 
Avenniensem rediret, 48 
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ſeine Gemahlin Adelheid, die er 1247 oder 1248 zu 

ankfurt a. M. geheirathet hatte, ihre Ruheſtaͤtte. Die 

inder, die ſie ihm meiſtens zu Valenciennes, ihrer ges 
wöhnlichen Refidenz, geboren hatte, find: 1) Johann I. 
von Avesnes (f. d. Art.). 2) Balduin, verrichtete nach 
Guife viele trefflihe Waffenthaten und ſtarb in der Blü: 
the feiner Jahre. Er liegt in der Franziskanerkirche zu Ba: 
lenciennes begraben. 3) Burkhard, Stiftsherr von Cam⸗ 
brai und Erzdiakonus zu Lüttich, endlich ſeit 1282 Bi: 
fchof von Mes, ftarb den 29. Nov. 1296, 4) Wilhelm, 
Propft, dann Biſchof von Gambrai. 5) Beit, Biſchof 
von Utrecht, einer der Mügften Prälaten feiner Zeit, ftarb 
den 29. Mai 1317. 6) Johann (der Juͤngere), ſtarb 
jung. 7) Flotenz, Herr von Braine, ‚vermäblt mit 
Iſabelle von Bille: Harbuin und durch biefe Fürft von 
Achaja und Morea. Enbli wird ihm aud ein unebes 
licher Sohn, Simon, Herr von Brunelles, zugefchrieben, 
der nody 1332 lebte. Im Übrigen hatten Johann’s feine 
Sitten und Freigebigkeit ihm in Hennegau große Ans 
bänglichkeit, und durch das Eprühwort: Par le sacre- 
ment d’amour Jean d’Avesnes donne tout, ein lang» 
dauernded Andenken verſchafft. Sonft audgezeichnet und 
hochgeachtet wird ihm nachgerühmt, daß ibm König Wil⸗ 
beim vor feinem —— roͤmiſch⸗teutſche Königswürde 

e verſchaffen wollen ”). 

* Pin II, von Avesnes, f. Johann J., Graf von 
Hennegau ober den Zweiten von Holland. (B. Röse.) 


VII, Markgraf von Baben. 


Johann von Baden, f. Johann U., Kurfürft von 

Trier. 
IX. Herzoge von Baiern. 
ieberbaiern, Oberbaiern (Batern » München), 
* — Landshut, Baiern⸗ Arm ⸗ 

Johann I. von Baiern, Herzog von Niederbaiern, 
war einziged Kind feiner Ätern, Herzogs Heinrih XIV., 
deſſen Wohnfig in Landshut war, und Margarethe'ns von 
Xuremburg, Tochter des ritterlichen Königs Jobann von 
Böhmen (f. d. Art.), und wurde etwa um das Jahr 
1337 zur Befeftigung ber damals gefchloffenen Eintracht 
zwifchen feinem Vater und Kaifer Ludwig dem Baier, 
auf ausdruͤckliches Verlangen des Letztern, mit deſſen Zoch: 
ter Eliſabeth verlobt, wiewol er, nach Adlzreitter, bes 
reitd eim ähnliches Buͤndniß der Tochter des Pfalzgrafen 





8) Außer den fhon angeführten Schriften wurben noch benugt: 
Ar: „2 Dan Flandriae I, 333 »4. d’Outre- 
man, Histoire de la ville et Comté de Valentiennes, 188 sq. 
325, 456 und 550, die Gefchichte der vereinigten Nieberlande (in 4) 
1. 376 fg. und Schmidt’s Geſchichte von Frankreich. I, 524 und 
538 mit Saint:Xllais IV, 1, 109. In Rapnald’s Con- 
tinuatio annalium Baronii Tom. XIII, findet ſich burchaus nicht basjes 

ige, wat man bert über Johann’s beftrittene ebeliche Abkunft zu 
ſuchen hätte. Johann's I. jüngerer Bruber, Balduin, war ber 
Stifter bes Schnell wieder erloſchenen Gefchlechtes der von Beaument: 
Grevecoeur, und beffen Tochter Beatrir wurde Gemablin ‚Deins 
rich's IV. von @uremburg, und durch diefen Mutter Kaifer ‚Dein 
ri's VII. Balduin erreichte ein hohes Alter; denn er ftarb zwi⸗ 
fen 128889. 
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Rudolf zugefagt hatte. Wol noch unmünbig, wie Avben⸗ 
tin annimmt, verlor ber Prinz Johann im September 
1339, wenn nicht erft im Januar des folgenden Zabre:, 
feinen Vater, welcher kurz vor feinem Tode Sohn une 
Witwe der Obhut des römifchsteutfchen Kaifers empfohlen 
hatte. Ludwig erſchien erſt im Fruͤhiinge 1340 zu Lands 
but, übernahm die Vormundſchaft über feinen unmiündi: 
gen Vetter und die Verwaltung ded Landes, traf mehr 
nüglihe Anordnungen und erbte auch Niederbaiern, als 
fein Eränfelnder Mündel am 22, Dec. deffelben Jabres 
ſchon ftarb. Er foll im Kloſter Soͤldenthal begraben Iiv 
gen und fcheint erft eilf Jahre alt geworden zu fein, de 
nur eine einzige alte, freilich nicht verbürgte, Angabe ibr 
um zehn Jahre älter ſchaͤzt. Seine Mutter flarb den 
10. Jul. 1341 und feine Braut vermäblte fich fpäterbin 
an den Grafen Ulrih von Würtemberg. Des Katie 
— Enkel, 
ohann Il. von Baiern, Herzog von Oberbaien 
ober Baiern- München, war der juͤngſte Sohn Her ʒoge 
Stephan (1.) mit der Haft, und Euͤſabeth's von Sic: 
lien. Mannert fegt feine Geburt mit Berufung auf Reit 
Arnpekh in’d Jahr 1369; allein feine Mutter ftarb nas 
Üttenkhover 1349, folglich kann er zwanzig Jahre fpäta 
mit Katharine'n, einer geborenen Gräfin von Görz, fchen 
vermählt gewefen fein, wie ſich aus Aventin und Adl;: 
reitter erweiſen läßt. Auch findet man ibn in den Un 
funden bei Öfele vom I. 1366 an fchon mitverfügend, 
mitfprechend, wenn auch noch nicht mitbefiegelnd, und etwa 
ehn Jahre früher auf dem Landtage zu Landshut, mir 
ventin erzählt. Er war mehr fanfter und friedfertiger, 
als rauher Gemüthsart, Tiebte den Krieg weniger, al 
fein Bruder Stephan der Andufel, und überließ feinem 
Bruder Friedrich, welcher vom Vater frühzeitig dazu an: 
ehalten worden war, gern die Staatögefchäfte, um de 
Sagd und dem Bogelfange defto mehr nachgeben zu Ein: 
nen; daher hielt er fich viele Jäger, Falkner und Hunde, 
und ſcheint fih nur nothgedrungen im Kriege mit einge 
funden zu haben. Doch griff er noch bei Lebzeiten feine 
Vaters zu den Waffen, als er durch den Brief eine 
Augsburgers mit fchimpflicher Nachrede, wie Ablzreitter 
erzählt, auf das Höchfte gereizt worden war. Er über: 
fiel mit feinen Reifigen 1372 den augsburger Ort Adhin: 
gen und brannte ihn ab. Die Augsburger rächten ſic 
durch zerftörende Einfälle in Oberbaiern, worauf Iobanı 
mit feinen beiden Brüdern 13 Dörfer, die der Reichs ſtad 
gehoͤrten, verwuͤſtete, dann vor dieſe felbft rüdte und fic 
bis zur Annäherung des Winters belagerte. Die Augs⸗ 
burger vertheidigten ſich mit Donnerbuͤchſen und nach Ab- 
zug der Baiern dauerte die Fehde bis zum I. 1373 bin- 
ein, al& beide Theile Frieden fchloffen. Seinen Bater 
verlor er am 10. Mai 1375, der nicht allein einen Yand-: 
frieden zur Dämpfung der Räuber und Mordbrenner ber: 
eftelt, fondern feinen Söhnen auch die gemeinfchaftliche 
rwaltung des ungetheilten Landes empfohlen batte. 
Die drei Brüder befolgten dieſe Anordnung 17 Zabre 
lang trog ihrer verſchiedenen Sinnesart, doch mögen dem 
weiſeren Friedrich bie Staatsgeſchaͤfte am meiſten obge⸗ 
legen haben, und nur im Kriege hielten fie, wol nicht 
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immer perſoͤnlich, zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung zus 
ſammen. Als ſich viele Staͤdte des teutſchen Reiches mit 
Beglinftigung des Könige Wenzel gegen die Fürften im 
bem fogenannten ſchwaͤbiſchen (rheiniſchen) Bunde vereins 
ten, traten die Herzoge von Baiern und die Pfalzgrafen 
am Rhein zu ihrer Sicherheit in den engen Verein, Loͤw⸗ 
lerbund genannt, welchem ſich noch viele andere Füriten 
geiftlihen und weltlichen Standes anichloffen, wie es uns: 
bezweifelt wol auch Herzog Jobann thun mußte, ba beide 
Bindniffe ganz Südteutichland unter die Waffen brach: 
ten, und bafjelbe, namentlih Baiern, feit 1384 ununs 
terbrochen mit Krieg umd Brand erfüllten, bis König 
Wenzel im April 1389 die einzelnen Bündniffe aufhob 
und einen 16jäbrigen Zandfrieden gebot. Die Herzoge 
von Baiern beftanden ihre Händel vorzüglich mit Wen: 
zei, Salzburg, Augsburg und Regensburg. Wie vielen 
verjönlichen Antbeil Herzog Johann an dieſen Fehden ges 
nommen babe, läßt fich nicht beftimmen, eine bervorfte: 
chende Rolle jedoch fcheint er, feinen beiden Brüdern ges 
genüber, dabei nicht gefpielt zu haben; er unterlag aber 
den unvermeiblihen Folgen berfelben, bem mit feinen 
Brüdern gemeinfchaftlihen Schidfale des Schuldenmas 
chend, welched durch den Geldwucher der Juden drüdend 
wurde, Zu ben Schulden gefellten fih Verpfändungen. 
Der dritte Antbeil an der Grafichaft Görz, welchen Jo: 
bann’d Gemahlin, er felbft noch nad ihrem Zobe, bes 
zog '), erleichterte die Verlegenheit nicht, die den Herzog 
und feine Brüder einem verarmten Zuſtande nahe brachte. 
Um benfelben zu verbeffern, verorbneten fie im 3. 1392 
ein fünfmonatliches Gnadenfeft mit Zuftimmung bes 
Papſtes, dem fie aber bie Hälfte bed Gewinnes ablafjen 
mußten. Vielleicht war Johann bei diefem Geſchaͤfte zu 
kurz gefommen, wie überhaupt feine beiden dlteren Brü: 
der fi manche Vorzüge und gewiß auch mehr Genüffe 
verfchafft hatten, die der genuͤgſame Fürft bisher geduldig 
ertragen, und bann erft unleidlich gefunden hatte, als 
feine Kinder herangewachſen waren. Der dadurch ver: 
mehrte Haushalt wurde durch den töbtlichen Abgang Ka: 
tbarine'ns von Görz 1391 mol fchwerlich vermindert, fos 
wie das nemeinfchaftlihe Schulbenmachen und das Güs 
terverpfänden leicht eine umverbiente Schmälerung ber 
Einkünfte diefed jüngften Fuͤrſten verurfachen und ibn be: 
denklich machen konnten, wenn er nicht fonit noch, wie 
Aventin behauptet, durch Geringfhägung und Verachtung, 
die ihm fogar die Beamten follen bewiefen haben, ge: 
zungen wurde, ſich Selbſtaͤndigkeit zu verichaffen. Nach 
der yeblumg dieſes Gefchichtfchreiberd ftand er, ganz 
berabaefommen, vereinzelt und bilflo8 da, und fand bios 
an der Wogelbaige feine Aufbeiterung, als er fich ploͤtzlich 
mit Kriegsvolk umgab, die Bürgerihaft Münchens, bie 
feinen Brüdern eines angethanen Schimpfes halber obnes 





1) In der Regel wird, fo von Ättenkhover und den Reuern, 
angenommen, Katharine babe biefes Drittel der goͤrziſchen Eins 
fünfte blos auf ihre Lebensdauer erhalten; daß es aber nach ihrem 
Tode an Baiern noch fortbegahlt wurde, ergibt ſich aus Dfele's 
Urkundenfammlung, zu Folge beren Iohann im 3. 1393 Schuiben 
mit jenem Gelbe bedte. 
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bin grollten, an fi zog und auf dieſe Weiſe gerüftet, 
plöglih vor Michaelid 1392 diefe Stadt und die Burg 
befegte, nachdem er feine Brüder um Berbefjerung feiner 
Lage und um Gleichitellung im Mitgenuffe aller fürftlis 
chen Vorzuge vergebens angefprochen, vielleicht gar auf 
Theilung der väterlichen Erblande angetragen hatte. Er 
nahm zu Münden von allem fürftlihen Eigenthbume Bes 
fig, und hatte jebenfall$ dabei die Städte und auch einen 
quten Theil des Adels für fih, da fein Gewaltfchritt 
nicht nur nicht ungeabndet blieb, fondern der Bürgers 
und Adelſtand war es auch, welcher die fürftlichen Brüder 
mitteld einer Landestheilung friedlich wieder zuſammen⸗ 
führte und ausglich. Vierundzwanzig Adelige und 16 
Männer aus den Städten wurden gewählt, die Theilung 
u machen. Friedrich, der fchlauere Fürft, griff mit ihrer 
uffimmung vor und nahm Niederbaiern für ſich, und 
da diefeö unbezweifelt der beffere Yandesantheil war, fo ver: 
forach er feinen andern beiden Brüdern jährlih 8000 FI. 
Entihäpigung zu geben. Diefen fiel am 24. Nov. ”) 
1392 durch's Loos DOberbaiern mit einzelnen Beſitzungen 
in ber Oberpfalz und in Schwaben zu, davon Johann 
bas ihm fchon — Muͤnchen ſammt der Umgegend 
zwiſchen dem Lechrain und der Iſar, ferner die Lands 
ſchaften und Städte vom Fuße des Hochgebirges bei 
Weilbeim bid nach Regensburg, bier das Stabtichultheis 
ßenamt, ben Zoll, bie riebensburger Burggrafenrechte, 
Stadtamhof und die Wörthe zwiſchen gedachter Bor: und 
Inftadt in der Donau, und jenfeit dieſes Stromes bie 
Landfchaften, Burgen und Drtidaften von Riebenburg, 
Hemau, Kalmünz, Lengenfeld und Schwandorf bis zur 
Oberpfalz erbielt. Stepban’s Gebietötbeile umgaben nicht 
nur, ſondern durchkreuzten auch des ilngften Bruders 
Landesabichnitt. Übrigens gebörten ihnen beiden noch An: 
fprüche auf mehre nambaft gemachte, in fremden Händen 
liegende Staͤdte und feſte Pläge, d. b. Pfandichaften, und 
bie jegt übergangenen, von Böhmen zurüdgegebenen, 
Landitriche im Nordgau wurden erft im folgenden Jahre 
vertbeilt. Dagegen einten fich die drei Brüder zu glei 
cher Zeit zu gegenfeitiger Eintracht und —— 
dergeſtalt, daß Keiner ohne der Andern Wiſſen und Wil: 
len weder Krieg führen, noch von feinen Gebieten ein 
Stüd verdußern oder verpfänden follte, wenn er nicht im 
dußerfien Falle feiner Stände Rath und Einftimmung eins 
geholt haben würde; aber nur im größten Notbfalle burf: 
ten Landesabſchnitte an Auswärtige verpfändbet werben, 
fonft aber fonnte darüber zum Beſten der Gattinnen die: 
fer Fürften oder zu frommen Zwecken verfügt, den Söb: 
nen rechter Ehe die Erbfolge zugefichert, fowie dad Er: 
loͤſchen bed einen männlichen Stammes dem andern Les 
benden zu Gute kommen und gegen die Anfprüche ber 
baiern⸗hollaͤndiſchen oder flraubinger Linie feit zufammens 





2) In ber Urkunde bei ÄAttenkhover lautet das Datum an 
Sannd Gatbarinen Abent, bei Öfele aber an Erichtag (Dinstag) 
vor Sant Katharinen Tag, und Ablzreitter pridie D. Catha- 
rinue. während Zfchode, welcher die Urkunde bei Ättenkhover 
vor ſich gehabt, mit Aventin ben 21, bes Wintermonbes feitfest, 
Mannert aber ben 25. Nov. annimmt. 46 * 
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ehalten werben follte. Ferner wurben bie Landſtraßen, 
Zölle und Mauthen in bisherigen Stand und Umfang 
verwiefen, und die Brüber Herzoge in etwa vorfallenden 
Streitigkeiten unter einander felbit angehalten, biefelben 
durch ein aus ber Mitte ihrer Leute gewähltes Schieds: 
ericht fchlichten zu laffen, dafern fie nicht unter fich felbft 
Richter fein wollten. Für ihre Stände und ihre Ränder 
wurde bedungen, daß deren Gerechtigkeiten in Obacht 
enommen, feine Stellen an Fremde (in der Urkunde 

äfte genannt) vergeben, ber Unterthanen Leib und Ei⸗ 
genthum nicht verpfaͤndet, keine Abgaben willkuͤrlich aus⸗ 
eſchrieben wurden, und wenn je an ihren Rechten ver: 
ung durften die Stände fih wehren; außerdem konn: 
ten fie aus den Ober: und Unterlanden durch ‚Ausfchüffe 
fo oft, als nöthig, zufammenfommen, um mit einander 
der Fürften und des Landes Bedürfniffe zu befprechen, 
und über Krieg und Frieden zu Rathe zu figen. 

Am vierten Tage nad ber Theilung entfernte ſich 
Stephan von Münden, um feinen Wohnſitz in Ingols 
ſtadt zu nehmen, Friedrich aber wartete erft die Hulbis 
gung ab, welche die Münchener dem Herzog Johann 
leifteten, um dann in feine Reſidenz Landshut abzureiſen. 
Doch ſchloß er zuvor, und wie Adlzreitter angibt, heim⸗ 
lich mit ſeinem Bruder beſondere Familienpacte, welche 
vorzugsweiſe die Erbfolge betrafen. Hierauf hielt Jos 
bann um Weihnachten einen Landtag De, be: 
flätigte feinen Ständen das, was fie ji im Allgemeinen 
durd ben Theilungsvertrag ausbebungen hatten, unb 
nahm ihnen für feine beiden Söhne Emjt und Wilhelm 
den Eid ab. Er blieb mit Friebrich von Landshut eins 
trächtig und ließ unter beffen Obhut im Sommer 1393 
feine einzige Tochter, die ſchoͤne und Fuge Sophie, zu 
ihrer Vermählung mit König Wenzel nah Prag bringen, 
von wo biefer frank wieder zurüdfehrte und ſchon am 
folgenden 4. Dec. ftarb. Sein unmündiger Sohn Hein⸗ 
rich wurde mit Zuſtimmung und Stüße der niederbairi— 
ſchen Ritterſchaft willkuͤrlich unter Stephan's Vormund⸗ 
ſchaft geſtelltz Johann, dadurch beeinträchtigt, ſuchte nicht 
nur die Rechte der Witwe Magdalene von Mailand und 
feine eigenen Anſpruͤche an die Mitvormundſchaft — 

u machen, erhielt aber für ſich blos ben leeren Namen. 
Da wuchs ber, fchon durch die Xheilung —* Groll, 
Eiferſucht auf die geſtaͤrkte Macht des Itern Brubers 
vermehrte die Zwietracht, und Johann bielt für gut, zu 
feiner Sicherheit ein Bundniß mit Öfterreih und dem 
Biihofe Berthold von Freifingen zu ſchließen, während 
ibm Münden noch befondere Berfprehungen ber Hilfs⸗ 
leiftung gab. Auch Galeazzo Visconti von Mailand 
wurde in ben Bund gezogen. Stephan, perfönlich bem 
Ausbruche des Grolles ausmweichend, überließ bei feiner 
Abreife nach Franfreich feinem thatendurftigen Sohne 
Ludwig dem Bärtigen volle Gewalt, welcher fih zu: 
naͤchſt den Biſchof Berthold unfchädlich machen und deſ⸗ 
ſen Wohnort beſetzen wollte. Einverſtanden mit dem bi⸗ 
ſchoͤflichen Stadthauptmann daſelbſt ſollte der Streich in 
der Chriſtnacht 1394 ausgeführt werben; doch unterwegs 
erfuhr Ludwig, daß ibm fein mohl unterrichteter Oheim 
zuvorgekommen war, ben Verraͤther beſtraft und Frei⸗ 
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fingen ſtark befegt hatte. Sofort flärkte fi ber entrü- 
flete Neffe noch mehr und fiel im Januar 1395 das 
münchener and an, Neuſtadt an ber Donau, webrix 
und uͤberdies an Niederbaiern verpfändet, wurbe dber 
raſcht, geplündert und gemishandelt. Johann fchritt bier: 
auf in Gemeinfchaft feines Sohnes Grit ebenfalls zur 
Rache, und fiel in das Fürftenthum Ingolftabt derbe 
tend ein, beftürmte Aichach zwei Male, und da bie 
Mauern nicht zu üÜbermältigen waren, warf er fih mt 
aller Haft auf Friedberg, und vergalt bei Eroberung die: 
fes Städtchen das unglücliche Geſchick Neuftade:. 
Hierauf nahm ober beftürmte er menigftens bie Sta 
Schwaben und fo wurden nun Mord, Raub und Bram 
wechfelsweife fortgeubt, bis Stephan an der Seite dw 
verwegenen Johann von Burgund (f. d. Art), 
welder einen Kriegszug nach Ungarn gegen bie Ungläu: 
6 that, zuruͤckkehrte. Johann, der unerfchrodem: 
Juͤngling und Verwandter ber bairifdhen Herzoge ’), fü: 
tete bei feiner Erfcheinung Rube, und vielleicht ched 
es auf fein Anrathen, oder gewiß eigene reifliche inſich 
in die ungleiche und Friebe flörende Landestheilung ve: 
mochte die Brüder, diefelbe ald Quelle aller libel m: 
m von zehn auderwählten Adeligen gegen Ende dei 
ahres 1395 wieder aufzuheben. Dem Iteften Sobm 
Johann's, dem Prinzen Ernſt von Münden, ließ man 
jedoch ausſchließlich die Einkünfte der von der Mitgitt 
feiner Gemahlin mit Zuftimmung feines Vaters eingelds 
ften Pfandſchaften, welcher wegen er fpäterbin mit id 
nem Bruder in Streit gerieth *). Sieht man auch der 
Beweis von bergeftellter brüderlicher Eintracht in dem 
meinſchaftlichen Abfchluffe eines Bünbniffes mit dem Si 
ſchofe Burkhard von Augsburg, welches unbezweifelt bir 
verwidelte Fehde Buͤttrich's von Keicharbshaufen mit 
Hartmann Obneforge veranlaft hatte, fo war diefe Ei 
nigfeit doch nur dußerlich. Indeffen wußte fie Zobanz, 
weicher in München, wie fein Bruder in Ingolftadt, feine 
Wohnung behielt, auf die Dauer feines Leben⸗ aufrecht 
zu erhalten, namentlich hielt ihn bas gemeinfchaftlice 
Schuldenweſen mit feinem Bruder zufammen, wiemel 
ibn auch eigene brüdten, an welchen feine Söhne noch 
lange nach ſeinem Tode abzuzahlen hatten, ungeachtet « 
felbit 1395 eine bedeutende ulb baburch gedeckt batır, 
daß er einer Anzahl von Gläubigern die große böhmiice 
ihm in ber Xheilung zugefallene Schuldverſchreibung von 
100,000 Fl. an Werth) überließ. Gelbnotb war e& eben: 
falls, welde den alten Fürften veranlaßte, feit 139% 
um bie wohlhabende Eliſabeth BVisconti zu Mailand für 
feinen Sohn Ernft werben und den 26. San. 1396 den 
Ehevertrag abfchließen zu laſſen. Er mußte aber aud 
fammt feinem Bruder bie Biderlage des auf 75,000 Fi. 





3) Er war Gemapl — * Tochter Herzogs Albrec 
don Balern⸗· Straubing. ) Über dieſe einaelöften Pfänder gih 
Öfele (Il, 202) Aufklärung, ſowie Einfiht in das Gewirre, meldet 
bie babei geaebenen Zugeftänbniffe bervorbringen mußten; zumal © 
in ber Folge ergab, daß Ernſt dazu nicht 75,000, fondern nt 
ie von _— —* Heirathegute verwendet, ſich ae 
€ umme aus terlichen Hinterlaffenfhaft mie 

sont hatte verzinfen laſſen. * m 





- 
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angeichlagenen Brautfchages verbürgen unb jie bemfelben 
gleichftellen, obſchon nur 50,000 FI. bavon dem Fürften 
und feinem Sande zu Gute gekommen fein follen. Im 
Übrigen laſſen fi von ihm feine Verdienfte weiter aufs 
zählen, ais daß er der Klöfter Rechte bewahrte und 
Stammvater der bairifchen Fürften bis zum Erlöfchen 
der Sprößlinge Kaiſers Ludwig wurde. Über feine bei: 
den Söhne fiehe die betreffenden Artikel, und von feiner 
Tochter Sopbie (+ 1428) erzäblt man, daß fie fich der 
—— in Boͤhmen ſtandhaft annahm, ohne vor den 

rohungen und Mishandlungen ihres Bruders zu er: 
fchreden. Johann I. ftarb am 8. Aug. 1397 und liegt 
im Kloſter Söldenthal (Seligenthal) zu Landshut neben 
feiner Gemahlin, Zochter ded Grafen Mainharb von 
Goͤrz, begraben. In der Reihe der gleichnamigen Baiern: 
fürften folgt der Zeitgenoffe und Neffe diefes Müncheners, 

Johann IN., Herzog von Baiern: Landshut. Er 
war ber ältere Sohn Herzogs Friedrich und der Magda: 
Iene Bisconti, verlor in feiner Unmündigfeit den Vater 
und fiarb auch im derfelben nach Arnpekh 1396, ohne 
daß man Mehres über ihm berichtet findet. 

Johann IV., Herzog von Baiern: Straubing, f. 
Johann VI., Fürftbifhof von Lüttich. 

Johann V. von Baiern, Großenkel Johann's I. 
von Baiern: Münden und ältefter Sohn Herzogs Albrecht 
des Frommen und Anne'ns von Braunfchmweig : Grubens 
bagen, 1437 geboren, wuchs durch gute Erziehung zu 
zoßen Hoffnungen der Baiern heran. Er eignete ſich 
Borficht, Güte, Milde, Gerechtigkeitöliebe und Wahrbaf: 
tigkeit an, zeigte ernften Anſtand, einen lebhaften Geift 
und überhaupt edele Grundfäge, während fein Äußeres 
unanfehnlih, von Fleiner, magerer Geflalt und braunem 
Gefichte mit einer Adlernafe, und lang herabhängenden 
ſchwarzen Haaren war, wie ihn Suntheim bei Öfele 
fchildert; auch im ritterlihen Künften bewies er Gewandts 
beit und zeichnete fich befonderd mit dem Wurffpieße aus. 
Ale fein Vater bei heranrüdendem Alter der Staatöges 
fchäfte müde war und biefe feiner eigenmächtigen und 
gereizten Gemahlin nicht überlaffen werden konnten, zog 
er den Prinzen Iobann, welcher eine Zeit lang am ‚Hofe 
des ungariſchen Koͤnigs Wladislav geweſen war, und 
deſſen jüngern Bruder Siegmund zur Theilnahme an den⸗ 
ſelden, worüber die gekraͤnkte Herzogin den Hof zu Mün- 
chen und Baiern heimlich verlaffen zu wollen entſchloſſen 
war. Schon hatte fie im I. 1456 das Schloß geräumt, 
ald Iohann, davon unterrichtet, nacheilte und feine Muts 
ter wieder dahin zurückbrachte. Unbefonnen war jedoch 
fein zwei Jahre fpäter gewagter Eingriff in die Vollfires 
ung eined gerechten Urtheild, welches über zwei auges 
burger Straßenräuber verhängt worben war unb zur 
Beruhigung diefer Reichöftabt diente. Indeſſen verband 
er fi doch noch mit ihr, feinem Vater und feinem Bru⸗ 
der Siegmund im November 1458 zu gegenfeitigem Beis 
ftande auf zehn Jahre, wie es fcheint genen Ludwig von 
— Als ſich Herzog Albrecht feinem Dahinſchei⸗ 
den näherte, verfügte er, daß feine Söhne, den verderbli⸗ 
hen Landestheilungen ausweichend, bad Land in Gemeins 
ſchaft behalten und die beiden älteften daffelbe verwalten 
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folten. Er flarb am 29. Febr. 1460, und Johann 
übernahm nun mit Siegmund die Regierung; doch biefer, 
welcher fich lieber mit Weibern, Mufit, Jagd, Tauben 
und anderm Geflügel vergnügte (Aventin nennt ihn einen 
lüberlichen Fürften), überließ die Laft der Gefchäfte feis 
nem ditern Bruder. Sein Better, Herzog Ludwig von 
Landshut, lag noch in Fehde mit Kaifer Friedrich ‚ den 
der brandenburgifche Achilles, Markgraf Albrecht, mehre 
andere Reichsfürften und Städte zur Geite flanden. 
Ludwig fand, wie Abdlzreitter richtig bemerkt, natürlich, 
daß er die muͤnchener Fürften an fich ziehen müffe, wenn 
gemeinfchaftliches Intereffe bei Gefahr und Schaden er: 
weit und der alten Eiferfucht Sſterreichs deſto Präftiger 
begegnet werben follte. Aber Johann und fein Bruder 
hegten, fhon wie ihr Water in ähnlichem Falle, einen 
Abſcheu gegen ben Krieg. Sie waren, wie fi unten 
erklären wird, dem Landshuter nicht zugethan, feine 
Macht fchien ihnen verdächtig, mithin gewagt, dem Ans 
fehen des Kaiferd zu —— Wenn Fee aber 


auch glaubte, daß eö feiner eigenen Sicherheit nicht zu⸗ 


träglih fei, Lubwig’s Größe ſchwaͤchen zu laffen, fo 
fonnte er wiederum nicht gern fehen, wenn felbige unbes 
fhäftigt blieb. Um alfo ihn, ben Blutöverwandten, 
nicht zu verlaffen, aber auch ben Kaifer und deſſen mäd: 
tigen Anhang nicht zu reizen, fagte er jenem feinen Beis 
fland zu, dafern er zuvor Friebensverfuche thun bürfte, 
und ihm wie feinen Brüdern ber freie Salzhandel nad) 
ben Vorfchriften Laiferlicher Verordnungen geftattet wers 
ben würde, was Ludwig feinen miünchener Vettern trog 
aller Vermittelungen bisher nicht hatte geflatten wollen. 
Doc jet gab er dieſe Bedingungen, wenn auch ungern, 
in ben aa Mochen des Decemberö 1461 in —— 
zu. Johann unterzog ſich nun dem Friedensgeſchaͤfte, 
reiſte von Ludwig's zu Albrecht's, des kaiſerlichen Feld» 
hauptmanns, Lager, allein er konnte Nichts verrichten, 
bis das Vermittleramt mit guͤnſtigerem Erfolge an An— 
dere uͤberging. Inzwiſchen aber gedachte er die Unbill 
zu raͤchen, welche ſeinem Hauſe von dem Landshuter 
wegen der ingolſtadter Erbſchaft zugefügt mworben war. 
Von billiger Theilung bderfelben wollte Ludwig, ber fie 
faft ganz inne hatte, Nichts hören, Johann's Foderun: 
nen blieben unbeachtet, und nun foderte diefer ihn, um 
Bürgerblut zu fchonen, zu einem Zweikampfe heraus. 
Herzog Ludwig, damald no im Kriege mit dem Mark: 
grafen von Brandenburg, achtete auch diefe Ritterlichkeit 
nit, und wol würde es zwifchen beiden Verwandten, 
glaubte man, zum offenen Kriege gefommen fein, wenn 
nicht Herzog Johann plöglich geftorben wäre. Die übele 
Witterung und der Krieg batten im I. 1463 epibemifche 
peftartige Krankheiten erzeugt, die fih in Sübteutfchland 
bis München verbreiteten. Herzog Johann entwich in 
dad nahegelegene Dorf Haibhaufen, fand aber bier am 
13. Dec. 1463 feinen Tod durch bie Peſt, und nicht 
burd Gift, wie Einige glauben, von feinem Keböweibe. 
Er wurde am 18. Nov. (zu Andechs) im Klofter zum 
heiligen Berge neben feinem Water begraben. Seine 
Mutter hatte ſich inzwifchen wieder verheirathet. Allge⸗ 
mein fol man, mur Ludwig von Landéhut nicht, dem 


JOHANN 
friib dahingeſchiedenen Fürften feiner liebenswuͤrdigen Eis 
genfchaften wegen bebauert haben, dba er Rube und Drb: 
nung zu erhalten verflanden, mit feiner Familie aber 
eben nicht einig gelebt hatte, wie Aventin verlichert. 
Siegmund verlegte feine Refidenz nach des Vaters Tode 
deshalb von Münden nah Dadhau, mit feiner Mutter 
fcheint Johann, der nicht vermählt war, zulegt in feinem 
guten Vernehmen geftanden zu baben, und feine brei 
jüngern Brüder ıyollte er zwingen, daß fie ben geilllis 
hen Etand erwaͤhlen follten, weshalb er fie auf die hohe 
Schule nach Pavia ſchickte. Vielleicht war ed ein Glück 
für die innere Ruhe ded Landes, wie für den Frieden der 
ganzen Fürftenfamilie Münchens, daß die drei jüngern 
Prinzen noch minberjährig waren ). (B. Röse.) 


B) Pfalggrafen und Herzoge von Baiern, f. Johann von der Pfalz. 


X. Herzoge von Berri. 


1) Johann, aus dem Haufe Valois, Herzog von 
Berri, war der britte Sohn Königs Johann des Gu⸗ 
ten von Frankreih und Bonne'ns von Kuremburg, und 
zu Vincennes den 30. Nov. 1340 geboren worden. Er 
erhielt von feinem Water (f. d. Art) die Grafſchaft Poi: 
tierd zum Leibgedinge, begleitete benfelben und feine 
Brüder in bie Elch am 19. Sept. 1356, rettete fich 
jedoch nad) erlittener Niederlage durch die Flucht. Da 
fein Vater in die Hände der Engländer gefallen war, 
führte während beffen Gefangenſchaft fein dltefter Brus 
der Karl die Megentfchaft im Meiche, beftätigte ihn im 
Sunius 1357 im Befige feiner Grafihaft und gab ibm 
zwei Jahre nachher noch die Grafichaft Mascon (Macon) 
dazu. Nun aber raubte diefelben der Friede von 8. Mai 
1360 und überlieferte fie den Engländern, da empfing 
Johann dad Herzogthum Berri zur Entfehddigung, wel: 
he Pfründe er anfänglich nicht genießen fonnte, weil er 
zum Unterpfande bes bretignier Sriedens fünf Jahre lang 
in England ald Geifel leben mußte. Am 1. Febr. 1366 
nämlid wurde ihm fchon geftattet, bis Oftern 1368 nach 
Frankreich zurücfehren zu dürfen, und bei feinem Bru- 
der ——— V. angekommen, hielt ihn dieſer in der 
gewiſſen Vorausſicht zuruck, daß der Krieg mit England, 
was auch 1369 gefchab, bald wieder beninnen und ba: 
durch das gegebene Ehrenwort, auf welches er in %on: 
don entlaffen worden war, gebrochen werde. Johann 
blieb, nahm Antheil an den Entichliefungen feines Brus 
ders und erhielt von demfelben die ben Engländern durch 
Aufruhr der Bewohner entriffene Grafihaft Poitou im 
November 1369 wieder zurlid neben Beibehaltung bed 
andern Reibgedinged. Im 9. 1370 übernahm er neben 
dem Derzoge von Bourbon die Vertreibung der Englän: 
ber aus Limofin, bie ibm nach Eroberung bes febr feiten 
Limoges aber nur auf kurze Zeit gelang, weil er fammt 


5) Benust wurden Job. Aventin’s, bes hodhgelerten weit» 
berumbten beyerifchen Gefchichtfchreibere Chronika. Oefelii Rerr, 
Boicarum scriptores. Tom, I, et IL Adizreitteri Annales boicas 
gentis, Tom, II. 3ſchocke'e bairifcher Geſchichten 2. Band und 
Mannert's Geſchichte Baierns. 1. Bd, mit Ättenfhover's 
furggefahter Geſchichte ber Herzoge von Baiern. 
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feinen übrigen Waffengenofien im Herbſte mach Paris 
zurüdgerufen wurde, um dieſe Stabt vor ben Englin 
bern zu ſichern und die Provinzen Champagne umb Pican 
die von ihnen zu befreien. Seitdem blieb er eine Stütze fc, 
nes Bruders Karl V. in Staatögefchäften. Diefer flarb in 
feinen Armen 1380, und erhielt nebft feinen beiden Brö: 
bern, den erzogen Ludwig von Anjou und Philipp ver 
Burgund, bie Vormundſchaft über den zmölfjährian 
Thronfolger Karl VI. — Johann und Philipp wurden 
rem ältern Bruder Lubwig, dem die Regentichaft allein 
gebührte, aus begründetem Midtrauen zur Seite geies, 
und da biefer fein ungefchmälerted Recht behaupten wele 
entitand ein Streit unter den drei Brübern, den zu d 
enden fie auf die Auskunft verfielen, ihren Neffen, & 
nig Karl VI. am 2. Oct. 1380 für volljährig erkläre 
u laffen. Den Herzog von Berri wünfchten die Reis 
ände wenigftens nicht zur Theilnahme an der Erziehun: 
bed jungen Königs gezogen; fein Bruder Ludwig bie 
Regent, plünderte den Staat und die königlichen Schäte 
während Herzog Johann 1381 ald Statthalter wu 
Hofe nad Guienne und Languedoc entfernt wurde, mes 
fih felbft dem Grafen von Foir gegenüber gemaltisn 
in’d Amt fegte und ziemlich unbefchränkte Herrfchaft aus 
übte. Nach dem Abgange Lubwig’s, den die Königin 
Johanna 1. von Neapel aboptirt hatte, nahm Sobem 
mit Philipp und bem Herzoge von Bourbon wieder Is 
tbeil an ben gefammten Staatsgefchäften, leiftete in Se 
kaͤmpfung der aufrübrifchen Flamländer feinen Beiftan, 
und befehligte in der Schlacht bei Roſebeck die Nadtu 
des Eöniglichen Heeres. Als er mit dieſem zu Anfang 
1383 nad Paris zurüdtem, half er ben bier imzmilhen 
entftandenen Aufrubr daͤmpfen, und führte alsdann nei 
feinem Bruder Philipp ben ig und deſſen Heer abm 
mals mit Glüdf gegen die flamländiichen Aufrüsbrer, di 
fi durch die Engländer verftärft hatten. Der Her 
pflog in der Folge vergebliche Unterhandlungen mit Ems 
land zu Galais wegen einer Baffenrube, alsdann bämpit 
er bie Unruben in Auvergne, Poitou und Limofin, weis 
die Landleute und Gewerbe gegen Adel und Geifktichtit 
erregt hatten, machte darnach Geichäfte mit Clemens VIl 
zu Avignon ab, unb wurde allmälig, dba er ſich bereit 
durch feine Habfucht die Volksgunſt vericherjt hatte, iwe 
rem Zabel ausgefest, befonders als er 1386 die Ban 
telung einer großen Landung der Franzoſen in Emglan 
verurjacht hatte. Schon warb im Hafen Eclufe die U 
fahrt der großen Flotte, die nach Froiffart eine Brücdı 
von Galaid nach Dover bätte bilden können, bereit gebab 
ten, als Herzog Johann fie bis zum 30. Mov., d. h 
bis zu einer unpaſſenden Jahreszeit, durch fein Zaubern 
aufbielt; denn aller Eilboten, die ihm der König fandır, 
ungeachtet, bielt er feine Iruppen zurüd und ste De 
dadurch in ben Vorwurf, mit feinem Bruder Philipp di 
bebeutenden Mittel, die zu diefem Unternehmen verwilligt 
worden waren, am fich geriffen zu baben. JIndeſſen 
möchte wol auch feine Furcht vor engliſcher Rache, weil 
er 1368 fein Ehrenwort gebrochen hatte, Antheil an die 
fer abfichtlichen Hinderung genommen und ihn über jeder 
Zabel ‚feiner „Zeitgenoffen hinweggeſetzt haben. ein 
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Neffe, König Karl VI., entließ ihn und feinen Bruder 
1387 * Weiſe aus der Naͤhe des Hofes und behielt 
von ben koͤniglichen Prinzen blos den Herzog von Bour: 
bon in feinem Staatsrathe; allein der ſchwache Monarch 


fiel in bie Hände fchlimmerer Rathgeber, fobaß man bie - 


ausfaugende Verwaltung Berri’d und Burgunds bald 
zuruͤckwuͤnſchte. Gleichwol fchrieen die Bewohner Lan: 
uebocd laut über Berri, empörten fich gegen ihn und 
———— ihre Klagen vor den Thron. Der Koͤnig kam 
gegen Ende 1389 in die Provinz, ließ Unterſuchungen 
anitellen, zu Bezierd einen Diener des Herzogs mit bem 
Tode beftrafen, und ald er im April 1390 nach Paris 
zurücigefommen war, nahm er feinem Dheime wegen 
arger —— der Amtspflichten die Statthalterſchaft, 
gab ſie ihm aber nach Verlauf von drei Jahren wieder 
zurück. Mittlerweile war Johann dem Koͤnige rathend 
und handelnd zur Seite geblieben, arbeitete an der Ruͤ⸗ 
ftung des föniglichen ze nah Italien, begleitete 
denfelben, dba er durch den Krieg mit Bretagne eine ans 
dere Richtung bekommen hatte, und nahm auf dem Mar: 
fche dahin, fobald der König im Auguft 1392 in Wahn: 
finn verfallen war, mit feinem Bruder. Philipp die Zügel 
der MRegierung wieder. Unvorfichtige Behandlung, Die 
im Plane ber beiden Prinzen gelegen haben mochte, 
ftürgte ben geiſtes- und koͤrperſchwachen König in diefes 
Unglüd. Herzog Iobann ließ fi aber nad und nad) 
durch Philipp und deffen Sohn, ſowie durch deren Eifer: 
fucht auf den Herzog von Drleand die Mitherrfchaft wies 
der entreißen, bis er im diefer Aller Streite unter dem 
Beiftande ded ‚Herzogs von Bourbon den Wermittler 
machte, um die Verwaltung des franzöfifchen Reihe uns 
ter bie Herzoge von Drleand und Burgund theilen zu 
laffen. Seit diefer Zeit ſchwankte der ſchwache Fürft 
zwifchen beiden fämpfenden Parteien, bald feinem Bru⸗ 
der und beifen Sohne Johann von Burgund, bald dem 
von Orleans ſich anfdhmiegend, ohne befonbers ap: 
fend ober ehrenvoll hervortreten zu koͤnnen. Er blieb 
ſtets am föniglihen Hofe zu Paris, wo er den Palaft 
Nesle zu bewohnen pflegte, fobald er nicht mit der Par: 
tei flüchtig werben mußte, der er grade ergeben war. 
Zu allererft fland er 1405 feinem Neffen, dem Herzöge 
Johann von Burgund, bei, ald er feine Selbftändigfeit 
fo wenig behaupten, ald dad Vertrauen der Bürger zu 
Paris, die ihn zum Commandanten ber Stadt ernannt 
hatten, erwerben konnte. Nur die Aufficht über die Era 
ziebung des Dauphins behielt er noch allein. Im I. 
3407 vermittelte er abermals die Verſoͤhnung Johann's 
von Burgund mit Ludwig von Drleans, gab ihnen den 
22, Nov. ein Feftmahl, ohne zu ahnen, daß Tags dar: 
auf ber eine feiner Neffen den Andern öffentlich ermor: 
den laſſen würde, Derg Johann mußte in Gegenwart 
feines Neffen Ludwig U. von Anjou, Königs von Neas 
pel und Sicilien, das Geftändniß der Mordtbat aus dem 
Munde ihres Urheber, des Burgunders, felbft anhören. 
Berri blieb beftürzt darüber, ergoß ſich in Zhränen und 
fonnte Nichts als die Worte fagen: Ich verliere meine 
beiden Neffen! Bald darauf, als Johann von Burgund 
in die Berfammlung der Prinzen bei Berri im Hötel 
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Nesle mit Ungeſtuͤm eindringen wollte und ihm ber Ein 
tritt durch ben Grafen von St. Pol verweigert wurde, 
mußte Berri, bdiefen Streit ſchlichtend, zur Thüre eilen 
und feinem Neffen fagen: Bleiben Sie aud dem Rathe 
weg! Ich thue es gern, erwieberte biefer, damit man 
aber Niemanden hu der Mordthat befchuldige, fo er: 
klaͤre ih, daß fein Anderer ald ich das, was gefchehen 
ift, hat verüben laffen. Stumm und erftaunt ſah er ben 
Herzog davon reiten. Als die Gemahlin bes ermordeten 
Herzogs im December nad Paris fam, ging er ihr mit 
feinen übrigen Verwandten entgegen und führte fie vor 
den blöden König. Die Bolge ihrer Bitten war, daß 
Sohann von Berri und Ludwig I.evon Anjou den ‚Ders 
De von Burgund zu einer Unterredung nach Amiens be: 
ellten, wo fie deſſen Handlung vertheidigen hörten, und 
als Johann feinem, Neffen den Hof verbot, vernahm er, 
wie wenig Achtung und Rüdjicht diefer ihm zu geben 
geneigt war. Johann von Burgund war überdies in der 
Hauptftabt beliebter, ald Berri und der ermordete Drle: 
and. Als der Burgunder im Auguft 1408 Paris wieber 
verlaffen batte, führte Berri die Königin Ifabelle dahin 
urud und glei barauf auch die trauernde Herzogin 
itwe von Orleans, Ihre und ihres Sachwalters Fe: 
ben erfhütterten ihm ebenfo fehr, als bie ganze Ber: 
fammlung. Gleichwol wußte er nach des Burgunders 
Siege in Flandern bei aller Beftürzung und Verwirrung 
nichts Beſſeres zu thun, ald mit dem ganzen Hofflaate 
im November 1408 nah Zours zu flüchten. Zu Char: 
tres wohnte er im März des folgenden Jahres der gro: 
fen Verfammlung bei, in welcher der Burgunder erſchien, 
um von bem Könige Verzeihung zu erlangen. Auch 
Berri gehörte unter die Prinzen, die den Umftänden 
nachgaben und für ben Mörder Fürbitten einlegten. Er 
vertrat bier ald Vormund ber orleans’ihen Prinzen beren 
Sache, wie Barante bemerkt, bei der Eidesleiſtung. Im 
J. 1409 den 27. Dec. legte er fein Erziehungsgefchäft 
des Dauphind mit Zuftimmung des Königs im des Her: 
zogs von Burgund Hände, erbot fich aber, zur Ber: 
theidigung des Reichs gegen die Engländer Feine Opfer 
zu ſcheuen. Hingegen verdrängte ihn fein Neffe allmälig 
aus den Berathungen der Prinzen und föniglichen Dies 
ner, und er mußte erfahren, fogar gänzlich von den Ge: 
ſchaͤften verdraͤngt zu werden. Da hielien er und Bour⸗ 
bon fuͤr gut, den Hof zu Anfange 1410 zu verlaſſen. 
Ihr Rüdzug vermehrte die Feindſchaften des Burgunders; 
daß aber ber König dem Herzog von Berri balb wieder 
zu ſich rief, um eine Streitfache zwifchen Bretagne und 
Penthievre ſchlichten zu helfen, gab zwar Annäherung 
pr Verſoͤhnung, dieſe wurde aber nicht benußt, weil 
erri, als einer von den erwählten Schiebsrichtern, fich 
veranlaßt fand, bie Schlihtung der Streitfache zu vers 
fchieben. Er verließ mit Bourbon abermals die Haupt: 
ſtadt eilig und ohne vom Könige Abfchied genommen zu 
haben. Beide Herzöge gingen nach Gien, wo außer dem 
Derzoge von Bretagne und ben Prinzen von Orleans 
fi noch mehre angefebene Große einfanden und ind: 
efammt ſich auf den Vortrag Berri’d den 15. April 
410 ald Rächer des an Ludwig von Orleans verlbten 
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Mordes eng verſchworen, um mit den Waffen in der Hand 
auf Paris los zugehen und dort eine beſſere Ordnung im 
Staatöregimente einzuführen, ohne die dem Könige fchuls 
dige Ehrerbietung verlegen zu wollen. Diele beſchworene 
Verbrübderung verlangte, daß über 10,000 gebarnifchte 
Reiter in's Held geftellt werden follten. Der alte Beni 
war zu fehr beleidigt, als daß er auf feines Neffen Jo— 
bann von a Anträge zum Abfalle hätte einge: 
ten koͤnnen. Nun wandte fi ber König ſchriftlich an 
ibn, entbot ihn zu ſich und verlangte die Niederlegung 
ber Waffen. Johann verweigerte eö, fo lange Burgund 
gerftet blieb, obne Karl’ VI. Drobungen zu beachten. 
Mährend er ſich mit feinen Bundesgenoffen zu Angers 
und dann zu Poitierd verfammelte, wandte fih Burgumd 
abermals an ibn, erhielt aber eine empfindliche abfchläs 
gige Antwort: „Mein Neffe,” erwiederte Johann, „wird 
gar feinen Mangel an gutem Rathe haben, er hat ja bie 
Univerjität und die ganze Stadt Paris für fih; aber er 
fol wifjen, daß ich des Königs Obeim bin, meine Ber: 
bündeten find feine Vettern, und uns liegt ob, für das 
Beſte feines Staatd zu fprechen.” ine wiederholte Bot: 
ſchaft ſprach noch verbindlicher zu Berri, die durch den 
Erzbiihof von Bourges dahin beanmwortet wurde, daß 
Berri und feine Bundesgenoffen ſich bei ihrer Ankunft 
zu Ghartred erflären würden. Sie gingen, wenn aud) 
langfam, mit ihrem Heere dahin ab, und liefen am 2, 
Sept. dem Könige melden, fie würden indgefammt zu 
ihm fommen und fich erfundigen, wie es um feine und 
des Dauphins Perfon, Sicherheit und Freiheit ſtehe; denn 
er, der König, bürfe in feiner Macht weder gebunden 
noch geſchmaͤlert werben, widrigenfalls ſie einfchreiten 
müßten. Aber ber König beharrte auf ber Niederlegung 
der Waffen. 

Im Vorrüden des Bundeöheeres über Etampes nach 
Montlhery erreichte den Herzog von Berri eine Gefanbt: 
ſchaft der parifer Univerfität, welche zum Frieden reden 
wollte. Johann —— ſie hoͤflich, ſagte ihr, als ge— 
lehrter, verdienſtvoller Koͤrperſchaft, Artigkeiten, klagte 
aber, daß der Koͤnig in den Haͤnden feiler * ſei. Als 
er in Montlhery angekommen war, verhandelten die Koͤ— 
nigin, der Cardinal von Bar und Graf von Saint-Pol 
vom Schloffe Marcouffid aus mit ihm, und zu Bicetre 
bolte ihn eine neue Botfchaft ein, deren Vorfchläge er 
befpöttelte. So viele auch deren waren, und fo verän: 
bert fie wieder angetragen wurden, fo wurden fie doch 
insgefammt abgelehnt und Paris immer enger eingefchlofs 
fen. Neben Berri waren die Häupter Diefer Faction die 
Herzöge von Drleand und Bourbon mit den Grafen von 
Alengon und Armagnac. Endlich fam doch den 2, Nov. 
eine Übereinkunft zu Stande, welche Alle nad Haufe ge: 
ben und ein Jahr lang Ruhe balten bieß. Keiner der 
Prinzen durfte ohne ded Königs ausdrüdliches Verlangen 
nad) Parid fommen. Fünf Tage nachher verföhnte fich 
Berri mit Burgund, und Erfterer verfprach noch, Letz— 
tern wie feinen leiblichen Bruder 4 lieben und zu ehren, 
darum auch ſeine dem Neffen ſchaͤdliche Verbindungen zu 
loͤſen und dem Könige ſich in allen Stüden nachgiebig 
zu beweifen. Die Folgem diefer Verföhnung wurden jes 
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doch nicht benußt, daher nur zwei Monate Rube blieb. 
Schon im Sanuar 1411 dachte man mieber an ben 
Krieg, ald der Abgeorbnete des Herzogs von Burgund, 
der auf dem Wege nad Bourges zu Berri ſich befand, 
im Gebiete des Herzogs von Orleans aufgefangen und 
zu Blois gefoltert wurde, um ihm Geflänbniffe über bie 
Ermordung Lubwig’s von Drleand abzupreſſen. Auch 
Berri konnte dem Gefangenen weder Linderung noch Freis 
beit verfchaffen. Um den Wiederausbruch des Kriegs zu 
verhindern, legte der König die Schlichtung der firittigen 
Dinge in die Hände feiner Gemablin und des Herzogs 
von Berri. Anftatt darauf zu bören, gingen der Derzog 
von Bourbon und der Graf von Vertus in bie Picardie, 
um dem Burgunder, der fi zu Bapaume und Dam 
rüflete, von Parid abzufchneiden. Johann von Berri be: 
gab fih mit der Königin nah Melun, um Frieden zu 
vermitteln, brachte aber Nichts zu Stande, da er ganz 
auf Orleans’ Klagen einging und biefe gegen Burgund in 
Geltung zu bringen fi beftrebte. Dies verdroß befon: 
ders die Stadt Paris, wo man fchrie, daß er fie zu 
Grunde richten wolle. Man verlangte die Königin dabin 
zuruͤck, verbat ſich aber die Gegenwart des Herzogs von 
Berri — fo laut wurde der Haß gegen ihn — und der Ks 
nig, von der burgundifchen Partei befangen, entzog ibm, 
ald Geächtetem, die Statthalterfchaft Guienne. Das Bott 
ließ feine Wuth an den Schloͤſſern Nesle und Bicerre 
aus, bad Letztere, welches Johann hatte verichönern laſ⸗ 
fen, wurde gänzlich abgebrannt. Darauf fuchte der Her: 
zog von Drleans ihm und die Königin wieder perfönlich 
auf feine Seite zu jieben und begab fich deshalb zu ih⸗ 
nen nah Melun, konnte fie aber nicht bereden. Erſt 
ald der Burgunder ſich näherte, um Paris zu deden, 
fam der Herzog von Berri mit feiner Mannſchaft zu 
Hilfe und zeigte ſich noch dadurch für feine Partei thätia, 
daß er in England zu ihren Gunften durch den Auguſti— 
nermönd Legrand unterbandeln und unter folgenden Ber 
dingungen ben fremden Beiftand von 4000 Mann fodern 
ließ: England folle in Guienne und Poitou Alies be 
fommen, was noch nicht in feiner Gewalt fei, doch müſſe 
Berri ald englifcher Vaſall die Provinz Poitou auf ke 
benszeit genießen, gleichwie Orleans, Bourbon und bie 
übrigen Häupter diefer Partei bie englifche Lebenberrlic: 
keit auch anzuerkennen hätten. Nod mehr fam Berti in 
Verachtung, als fich das Berlicht verbreitete, er finne zur 
Bourges mit Drleand und Bourbon auf den Untergang 
Karl’s VI. und defien Reiches, und babe am 8. Mai 
1412 durch den Gonnetabel Albrer mit England einen 
Bertrag abgefchlofien. Der König von Franfreih brach 
rafch gegen Bourges auf, und ſchloß mit feinem Deere 
bier den Herzog Johann und mehre andere Häupter der 
Misvergnügten ein. Karl'n ging indefien an das Herz, 
feinen alten Neffen, der fein Fübrer und Vormund ges 
weſen, bekämpfen zu müffen; diefer fand ſich auch auf 
ergangene Auffoderung geneigt, den König und feinen 
Sohn, ben ‚Herzog von Guienne, in die Stadt aufzus 
nehmen, nicht aber ihre Begleitung. Da begannen am 
11. Jun. 1412 die Angriffe auf Bourges. Während 
der mühevollen Belagerung fam es auf bed Dauphins 
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und Königs Antrieb, welche ihres Oheims Befikungen 
geſchont willen wollten, zu Unterbandlungen, endlich zu 
einer Unterredbung Berri’s mit Burgund und au einem 
Vergleiche.» Hierauf übergab Johann dem Könige bie 
Schlüſſel der Stabt Bourges; doch trug er die Abzeichen 
feiner Partei öffentlich fort, fand ſich aber am 13. Jul. 
zu Aurerre ein, wo der Friede völlig gefchloffen und be— 
fchworen wurde. Dagegen kehrte er, den vereitelten 
Fallftriden feines Gegners entgangen, zu Anfange Decto: 
berö mit dem ‚Hofe wiberwillig nach Paris zurüd, wo er 
wußte, daß aus Haß des Pöbels fein ſchoͤner Palaft 
Mesle im Herbfte 1411 geplündert und zum Theil zer: 
ftört worden war. Hier angefommen, mußte er feine 
Wohnung im Klofter Liebfrauen bei einem Arzte auffchla: 
gen, wurde fehr krank und nach feiner MWiebergenefung 
in das wiebererwachte Parteigewühl der Hauptſtadt ges 
riffen. Er begab fi dann mit Burgund nad Pontoife, 
um über die Mittel zur Beruhigung ungeflört Rath zu 
pflegen; fie aber famen, Beide verfchievener Meinung 
und in ſtets genährtem Grolle, zu einem Ziele, aud) 
dann nicht, ald Berri die Hauptmannichaft über Paris 
an fih nahm; denn er konnte die Leidenfchaftlichkeiten 
nicht befiegen, das Misvergnügen nicht mildern, und bei 
Hofe fo wenig, als bei der Stabt durdhgreifen, den 
einzigen Umftand ausgenommen, daß er gegen den Her: 
zog von Burgund im J. 1413 Sieger blieb. Mit dem 
Daupbin gerietb er zulegt auch in Zwiſt, da er ihm nicht 
zu zäbmen verftand. Dies Alles und bad zunehmende 
hohe Alter fejlelten ihn, wenn auch der Hof noch oft in 
Bewegung gerieth, an einen unmwanbelbaren Wohnſitz zu 
Paris, wo er im I. 1413 fehr empfindlichen Beleibiguns 
gen ausgefegt worden war, und von den Gefchäften allmälig 
abfommend, fah man ihn nur im 9. 1415 zum Kampfe 
mit den Engländern in der Normandie ausrüden, er wollte 
aber feine Stimme durchaus nicht zur Schlacht geben 
und wünfchte auch den König davon zurücdgebalten zu 
feben, indem er an dad Beifpiel feines Waters bei Poi: 
tiers erinnerte, meinend: es fei beffer eine Schlacht, als 
diefe und obenein noch den König zu verlieren. Sonft 
fürdhtete er ftets den Herzog von Burgund und war froh, 
ald fein gefürdhteter Freund und Schwiegerfohn, der 
Graf Bernhard von Armagnac, Ende Decembers 1415, 
nach Paris zuruͤckkam. er König erhob biefen zum 
Gonnetabel und zum faft fouverainen Lenker der Staatöges 
ſchaͤfte. Deſſenungeachtet follte der alte Berri fein Leben 
nochmals bedroht fehen, als eine Faction des Burgunders 
zu Anfange des Jahre 1416 fich verfhwor, den König 
in ihre Gewalt zu nehmen und die Königin fammt meb: 
ren Undern zu ermorden. Den alten Herzog von Berri 
und feinen Neffen, den Könia von Neapel und Sicilien, 
gedachte man auf einem Kothfarren mit gefchorenen Kö: 
pfen und in ſchlechter Kleidung durch die Straßen fahren, 
dann der Pöbelmuth preidgeben zu laffen. Aber grade 
ein Diener des Herzogs Johann entdedte die Verſchwoͤ⸗ 
rung und rettete feinen Herm von einem fchimpflichen 
Tode; er fand am 15, ( 18.) Jun. 1416 dagegen in feinem 
wieberhergeftellten Palafte Neöle ein defto anftändigeres 
Ende, fein Leibgedinge Berri mit Poitou dem ſchon dar: 
% Gayli,d. Wu. 8. Zweite Section, 
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auf vertröfteten Sohne feined Neffen, dem Herzoge Jo— 
bann von Touraine (f. d. Art.) überlaffend; und 
ba er unter ben Schlechten immer noch der Beften einer 
war, fand er auch Mitleiden, obichon ein ehrſuͤchtiger, 
unbeftändiger, geiziger und zugleich verfchmenderifcher 
Fürft, der ohne Gewiffenöbiffe geplündert und ohne Ur: 
tbeil verfchentt batte. Ihm konnte Franfreich vieles Un: 
beil und viele Erpreffungen fchuld geben; erft zur Zeit 
der Armagnacd und Drleand zeigte er bei Zunahme ſei— 
ned Alters Maͤßigung, Klugheit, Ehrgefühl und ein vers 
ſoͤhnliches Gemüth. Sein Leichnam wurde in der von 
ihm gegründeten, reich begabten Schloßfapelle zu Bours 
ged beigefest. Schlöffer und Paläfte foll er 17 erbaut 
und verfchönert, daneben noch viele Kirchen und Kapellen 
foftbar berausgepußt haben. Seine erfte Gemahlin, Jo— 
banna von Armagnac, vermählt mit ihm den 24. Jun. 
1360 zu Garcaffonne und geftorben in Mitte Mai’s 1387, 
gebar ihm 1) Karl, Grafen von Montpenfier, verlobt mit 
Fräulein Marie von Sully und Graon, ftarb, nad Pas 
ter Anfelme, vor 1383; 2) Johann, Grafen von Mont: 
penfier, vermählt im Auguft 1386 zu St. Duen mit 
Katharine'n, jüngfter Tochter Königs Karl V., und nach 
deren Zode (Drtober 1388) mit Anna von Bourbon: las 
Marche, ftarb aber kinderlos vor feinem Vater, weshalb befs 
fen Leibgedinge alddann an die Krone zurüdfiel; 3) Bonne, 
vermäblt zu Paris a) mit dem Grafen Amadeus VI, 
von Savoyen (f. d. Art.) im December 1376, b) 
mit Grafen Bernhard von Armagnac im December 1393 
zu Mehun, ftarb den 30. Jun. 1434; 4) Marie, ver: 
mäblt a) zu Bourges den 29. März 1386 mit Ludwig 
von Chatillon, Grafen von Dunvid, b) zu Paris den 
27. San. 1392 mit Grafen Philipp von Xrtois,: Eu, 
Gonnetabel von Frankreich, e) den 24. Jun. 1400 mit 
Herzog Johann I. von Bourbon (f. d. Art.). Bon 
feiner zweiten Gemahlin Johanna II., Erbaräfin von 
Auvergne und Boulogne, die er zu Ende Mai’s 1389 
zu Bourges in feinem funfzigften Jahre heirathete, wäh: 
rend fie erft zwölf Jahre zählte, hatte er Feine Kinder; 
fie brachte ihm aber 1394 nach dem Tode ihres Vaters 
gebachte beide Graffhaften zu. Johanna war eine Fürs 
ftin von großem Geifte und ihr verbanfte Karl VI. bei 
dem verbängnißvollen Maskenballe in der Nacht von 
27728. Ian. 1393 die Rettung feines Lebens aus ber 
Gefahr, lebendig verbrannt zu werden. Sie vermählte 
fi den 16. Nov. 1416 mit Georg von Xremoille wies 
der und flarb ohne Kinder zu Ende 1422, (B. Röse.) 

2) Johann, Herzog von Zouraine und Beni, f. 
Johann, Herzog von Zouraine. 


XI. Hergoge und Grafen von Bourbon, 


A) Ültere Linie: Herzoge von Bourbon und Auvergne, 


Johann I, Herzog von Bourbon und Auvergne, im 
März 1380 geboren, war der ältefte Sohn Herzogs Lud⸗ 
wig Il. von Bourbon und erhielt durch feine Mutter Anna 
von Auvergne, nach deren Zode ihm auch die Grafſchaft 
Forez zufiel, 1404 den Zitel eines Grafen von Eler: 
mont. Fruͤhzeitig an ben Föniglichen Hof —— trat 
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er auf kurze Zeit mit dem Herzoge Johann von Bur⸗ 
gund (f. d. Art.) in eine Art von Waffenbrüderſchaft zu 
gleichverbindlihen, gegenfeitigen Obliegenheiten '), von 
welden ihn fein Water jedoch nach und nach abzulöfen 
fuchte. Seit 140% verſchaffte biefer ihm, worauf Erzie: 
bung, Beifpiel und Übung bereits . hatten, den 
Auftrag, in der Eigenfchaft eines Generalcapitaind mit 
dem Beiftande ded Grafen von Alengon die Grenzgebiete 
Guienne's von den Engländern und von den mit ihnen 
verbundenen räuberifhen Kriegerbanden zu fäubern. Mit 
geringen Streitkräften und deſto größerem Geſchicke bes 
meifterte fih Graf Johann, nachdem die Engländer feine 
Herausfoderungen zum Kampfe im Felde nicht angenom: 
men hatten, in Kurzem 34 Schlöffer, 309 durch dieſes 
Baffenglüd den meiſten Theil des Adels aus Languedoc 
und Poitou unter feine Fabnen, und eröffnete einen zwei— 
ten Feldzug mit 1600 gebarnifchten Reitern und 4000 
Mann Fußvbolk. Es wurden abermald 19 Schlöffer er 
obert, 60 befeftigte Dörfer zerftört und die Stadt Bor: 
deaur bedroht, deren Umgegend Johann verheeren und 
von welcher er fih den Ruͤckzug theuer abfaufen ließ. 
Diefe raſch ausgeführten Thaten gewährten dem franzd: 
ſiſchen Theile Guienne's die Wohlthat, von einer laͤſtigen 
jährlichen Abgabe an die Engländer zum ungeftörten Eins 
fammeln der Feldfrüchte befreit worben zu fein. Mittler: 
weile 309 er im Herbfte 1405 dem üppigen Herzog von 
Orleans zu Hilfe gegen den unerfchrodenen Herzog von 
Burgund. Hierauf fand fih Graf Johann wieder am 
‚Hofe ein, und war mit feinem Vater Zeuge von dem ers 
ſchuͤtternden Aufzuge der Herzogin Valentine von Orleans 
und deren Kinder, welche er mit mehren Prinzen von 
Gebluͤte bei ihrer Ankunft zu Paris empfing, im Palafte 
S. Paul, wo fie den blöden König Karl VI. wiederholt 
um Rache an dem Mörder ihres Gemahld und Baters 
anflebten; und abermals Zeuge von dem unerfchütterlichen 
Anſehen bes gefürchteten Frevlers, Herzogs Johann von 
Burgund, verließ er mit feinem Vater im Eingange bed 
3. 1408 den entarteten Hof, widmete aber den Feinden 
des Burgunderd langfam und bebächtig Aufmerkfamkeit, 
und verband fi mit ihnen — darunter mebre Prinzen 
und viele Große — 1409 gegen jenen im Sinne feines 
alternden Vaters, enger jedoch erft im folgenden Jahre zu 
Mebun:fur:Mevres, ald der junge Herzog von Drleand feine 
— mit Bonne'n von Armagnac feierte, und voll⸗ 

u. ben 15. April zu Gien, wo ſich auch ber Herzog 
von Berri und fein Vater einfanden. Diefer ftarb fpä> 
ter in ber Zurückgezogenheit am 19. Aug. 1410 grade, 
als der Parteifampf ſich zu entzlinden drohte. Auf feis 
nem Öterbebette noch empfahl er feiner Umgebung ben 
abmwefenden Sohn, auf daß fie ihm die Vertheidigung des 
koͤniglichen Thron gegen jegliche Bedrückung an's Herz 
legen follte. Und in der That, die Verſuche des Bur: 
gunders, Johann von Bourbon, der nunmehr, Erbe feis 
ned Vaters, ald Herzog auftrat, wieder an fich zu zies 


ben, mislangen, und darum mußte biefer auf dad Amt 


1) Diefe Waffenbrüberfhhaft, fo von Deformeaur genannt, 
zielt- jedenfalls auf den vom Burgunder geftifteten Hopfenorden. 
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eined Großlämmerers (Großſchatzmeiſters, grand cham- 
brier) von Frankreich verzichten, weil ed feine Gegner 
dem Grafen Philipp von Nevers zutbeilten”). Cine ber 
erften Feindfeligkeiten bewies Johann dadurch, daß er dem 
Vertreter feiner Commandantenichaft zu Greil befahl, ben 
König, wenn er in Begleitung ded Burgunders vor bem 
feften Plage erfchiene, nicht einzulaffen, als aber diefer 
Fall eintrat, bemädhtigten ſich die Einwohner diefer Stadt 
des Lieutenants und überlieferten ihn dem Könige. Johann 
von Bourbon hingegen bejekte in Verbindung mit bem 
Grafen von Bertus die Landfchaften Beauvoifis und 
Soiffonnais, alddann fließ er zu dem Herzoge Karl von 
Orleans und dem Grafen von Armagnac, und brachte mit 
ben ‚Häuptern ihrer Partei eine Heeresmaſſe, die zu 100,000 
Mann gefhäst wird, zufammen, welche von ihren Geg— 
nern mit überlegenen Streitkräften bei Montdidier -ge: 
troffen wurde. Wider Erwarten fam es nit zum Tref⸗ 
fen, fondern die Gegner zogen fih in Verwirrung zurüd. 
Hierauf folgte Bourbon feiner Partei auf dem Marſche 
nah Paris. Diefe Hauptftadt wurde umlagert und durch 
bie fchauberhaftefte Verheerung der Umgegend in die du: 
ßerſte Noth verfest, ald Johann von Burgund erfchien 
und die Linien der Belagerer durchbrechend in die Stadt 
eindrang. Diefer Umftand und der Mangel an Geld 
und Lebensmitteln nötbigte zum Rüdzuge. Johann mußte 
ber Kandichaft Bourbonnais zu Hilfe eilen, und rettete 
fie vor der Überrafhung feiner Gegner, dagegen verlor 
er feine Graffchaft Glermont nebit Beaujolais und Dom: 
bes, nachdem die berbeigeeilte Hilfe zuruͤckgeworfen wor: 
den war. Noch Schlimmered folgte, als des Herzogs 
drei Söhne, von welchen der älteite erft zehn Jahre alt 
war, aus Rachſucht eines jungen Adeligen in dem febr 
feiten Schloffe Monceau überfallen und dem Herzoge von 
Burgund zugeführt wurden. In deſſen Verwahrung blie— 
ben fie bis zur Wiederverföhnung ber Prinzen 1412. In: 
zwifchen war die Partei Orleans und Armagnacs fo ge: 
ſchwaͤcht worden, daß fie fih, unter ihnen Koma von 
Bourbon, dem König Heinrich IV. von England unter: 
warfen. Died fachte den Krieg mit neuer Erbitterung 
an, der Herzog von Burgund traf 1412 Anftalten, die 
Haͤupter feiner Gegner in ihren Befigungen angreifen zu 
laffen, während er ſich vor ben Mittelpunkt der feinbli- 
hen Macht, vor Bourges, legen wollte. Hier wurden der 
Schwiegervater Johann's von Bourbon, der alte Herzog 
von Berri, und ber Sire d'Albret mit Einfchliefung bes 
droht. Johann eilte mit 400 geharnifchten Reitern zu 
Hilfe, fand fhon 2000 Mann derfelben BWaffengattung 
vor und ergriff fehr Fuge Mafregeln zur Vertheidigung 
des Platzes. Zäglih machte er glüdliche Ausfälle auf 
bie Belagerer, die ſich jedoch ihrer Beute fo ficher glaub: 
ten, daß fie zwei Monate lang mit erftaunlicher Nady 





2) Mit Grund läßt fih nad dem Vorgange Saint:Allaig” die 
Behauptung fein, daß ‚Herzog Johann diefe Kronmwürbe wirk⸗ 
Lich beBleidet hätte, wie Pater Anjelme z. B, in feiner Histoim 
des grands officiers de ronne de France 436 annimmt; 
benn Graf Philipp von Nevers empfing fie laut königlichen Patents 
bei Anfelme zehn Tage nad) Herzog kudwig's II, Tode, der diefes 
Amt zuvor verwaltet hatte. 
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laͤſſigkeit die Einſchließung betrieben. Nun aber riſſen 
Krankheit und Hungerdnoth in ihrem Lager ein, die Peſt 
theilte fich der Stadt mit, und beide Theile wurben, fo= 
bald die Engländer 8000 Mann flart plöglich in ber 
Normandie erfchienen, zur Übereinkunft geneigt. Sie fa: 
men im Juli zu Aurerre zufammen und fchloffen Frie⸗ 
den, ohne daß dadurch, wie geglaubt wurde, Bourbon 
und feine Freunde vor Meuchelmorb gefichert waren. 
Sie follen in Lebensgefahr gefchwebt haben, bis fie fich 
in ihre Befisungen zuruͤckzogen. Noch war dad Jahr 
1412 nicht abgelaufen, als die Zwietracht fich wieder 
durch Thaͤtlichkeiten entzündete, nachdem ber Daupbin 
in Orleans’ und Bourbons’ Arme geflüchtet war. Ein 
Aufftand zu Paris brachte die gemünfchte Entfernung bes 
Burgunders in Erfüllung, die DOrleaniften und Bourbon 
zogen bort triumpbhirend ein, und Letzterer, der bisher die 
größte Entfchloffenheit und Kedheit bewiefen hatte, be: 
fam vom Könige Auftrag, die Provinzen Anjou, Pois 
tou und Berri von räuberifhem Solbatengefindel zu bes 
freien. Dies führte er 1413 glüdlich aus mit Hilfe der 
parifer Bürgermiliz, und als er bie Engländer aus ber 
Stadt Soubife verjagen wollte, erinnerten biefe ihn an 
feine Verbindung mit ihrem Könige. Der Herzog aber 
antwortete, daß jene Zeiten ſich geändert hätten. Er 
nahm die Stadt mit Sturm. Bei feiner Ruͤckkehr in 
die Hauptftadt, welche zu Anfange des Jahres 1414 ver: 
langt wurde, begrüßte ibn dort ein allgemeiner Jubel. 
Bald begann wider den Burgunder ber Krieg in ber Pir 
cardie; Johann von Bourbon eröffnete ihn mit dem Bei: 
ftande feines Halbbruders Heftor von Bourbon, der ihm 
früher ſchon zur Seite geftanden hatte, durch die Bela: 
gerung Compiegne's. Er zwang bie Stabt zur Übergabe 
und ließ fie genen alles Gefchrei der fiegreichen Krieger, 
die Raub und Mord verlangten, fehonen. Das Heer 309 
vor Eoiffons, welches erftürmt wurde. Johann war eir 
ner ber Erften, ber die Brefche erjtieg, aber durch einen 
Pfeil verwundet hinab in den Graben ftürzte, und faſt 
fterbend hinmweagetragen werden mußte. Seine Krieger 
rächten ihn dur Raub, Brand und Mord in der über: 
mwundenen Stadt. Den Tag zuvor war fein Bruber bei 
einem Ausfalle der Belagerer um's Leben gefommen, 
Eobald Herzog Johann wieder geheilt worben war, 
verfolgte er mit der Vorhut des föniglichen Heeres den 
Herzog von Burgund nad Artoid und Flandern. Er 
nahm einen feindlichen Befehlshaber mit 500 geharniſch⸗ 
ten Reitern gefangen und 1000 Mann vernichtete er. 
Sodann drängte er Bapaume, ſodaß es ihm die Thore 
Öffnen mußte; Arrad wurbe nun um bie Mitte Juli's 
umlagert. Diefe große Stadt, ſtark beſetzt und gut vers 
wahrt, fand in den Befakungen der benachbarten Städte 
eine gute Hilfe, indem fie umberftreiften und die Zufuhr 
ded königlichen Heeres flörten. Johann von Burgund 
dachte, fobald feine Vorhut gefchlagen worben war, mehr 
an Frieden ald an Krieg. Auch im königlichen Heere 
ſchlich Lauheit, Läffigfeit, Krankheit, Mangel und Unzus 
friedenheit ein. Die Einen wollten bie —— 
heben, die Andern fortſetzen, die Einen bewieſen Muth, 
die Andern Erſchlaffung, während zwiſchen dem Dau—⸗ 
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phin und dem Herzoge von Bourbon Uneinigfeit aus⸗ 
brach. Nebenher unterhandelten der Herzog von Bra« 
bant und die Gräfin von Hennegau im Lager des Kö« 
nigs und brachten einen Ausföhnungsvertrag mit Bur- 
gund zu Stande, dem zufolge die Stadt Arrad dem Kös 
nige übergeben wurde. Am 6. Sept. ward die Bela 
an re aufgehoben. 
ittlerweile erreichten bie Reibungen zwifchen dem 
Herzoge von Bourbon und dem Grafen von Alengon 
ber den Vorrang den aͤußerſten feindfeligen Gipfel. Der 
König waͤhlte eine Auskunft, die den Herzog zwar nicht 
auf der Stelle befriedigte, aber nach und nad) von ihm 
vergeffen wurde, während er die füblichen Provinzen von 
den ftreifenden Räuberbanden vollends fäuberte. An den 
Hof zurüdgefehrt, zeigte er fih mit Hilfe Karl's von 
Orleans unerfhöpflih in Beranftaltungen von Feten und 
vergnüglihen Unterhaltungen, um bie ſinnliche Königin 
zu gewinnen und mit ihr bie Herrſchaft theilen zu koͤn⸗ 
nen. Dennoch überrafchte ihn in diefem müßigen ‚Hofler 
ben der romantifche Ritterfinn und er erließ am 1. San. 
1415 (n. St.) eine Auffoderung, baß er in Verbindung 
mit 16 namhaften Waffengenofien Zweikaͤmpfe mit Rit« 
tern, die fich flellen würden, auf Leben und Tod eingehen 
wollte’), Im folcher Abficht fcheint er auch in England 
Abenteuer gefucht haben zu wollen; allein ber eiferfüchtige 
Dauphin fann inzwiſchen auf fein und bes Herzogs von 
Orleans Verderben. Die Verf hmwörung follte in der Nacht 
vom 1. zum 2. Februar aufbrechen; fie wurde jeboch zwei 
Stunden vorher den beiden Herzogen verrathen. Sie ber 
fegten noch in derfelben Nacht den Louvre, bemädhtigten 
fih des Dauphins und der vornehmſten Werfchworenen. 
Bald aber entzog fich der Dauphin ihnen wieder, ergriff 
die Verwaltung des Staates und verwies die beiden Fürs 
fen nebft Andern vom Hofe in ihre Befisungen. Nicht 
lange blieben fie in ihrer Heimath, ald fie die Landung 
bes Königs Heinrih V. von England in ber Normandie 
und deffen rafche Fortfchritte, ohne ausdruͤcklichen Befehl 
Karl’s VI, zur Vertheidigung des Vaterlandes riefen. 
Beide, Orleans und Bourbon, theilten mit dem Gonner 
tabel d'Albret den Befehl über 60,000 Franzofen bei dem 
Dorfe Azincourt. Der untüchtige Connetabel hatte ein 
aͤußerſt uͤnguͤnſtiges Schlachtfeld gewählt. Aus Stolz 
verachtete er die franzöfifche Artillerie, da der Feind feine 
hatte; ebenfo umgereimt ordnete er die Schladhtorbnung, 
ohne daß Bourbon es gemerkt zu haben fcheint, und im 
Voraus verfündeten Späher die Niederlage der zuchtlofen 
Franzgofen am 25. Det. 1415. Johann von Bourbon 
fämpfte in den erften Reiben mit Glüd, wurde aber nicht 
unterflügt, und Widerfpenftigkeit und Unlenkfamfeit ber 
Krieger beförderten die Niederlage, fobald die franzöfifche 
Nahhut den Muth gänzlich verloren hatte. Unter den 


3) Diefe Auffoberung zielte auf Ritterlichkeit und Minne, und 
bierfür fol der ‚Herzog auch gleichzeitig im Sinne bes Beitgeiftes 
den ſchnell wieber erfofhenen Ordre du fer d’or et du fer d’ar- 
gent geftiftet haben. Perrot in feinem Ordenswerke nennt ben 
Etifter diefes Ordens zwar einen Herzog von Burgund; allein dies 
ift ein Irrthum, gleichwie das bort angeführte Stiſtungejahr 1414 
vom alten Style verftanden werben muß. 4 


JOHANN 


Gefangenen befand ſich auch der Herzog Johann von 
Bourbon. Man beflagte fein Schickſal nicht, weil er 
nebft dem Herzoge von Alengon auf die Schlacht gedrun: 
gen hatte. König Heinrich führte ihm und die übrigen 
gefangenen franzöjifchen Prinzen im Triumphe nach Lon— 
don. Hier leitete Johann Friedensverhandlungen mit dem 
Sieger ein, die aber der Graf von Armagnac, der inzwi⸗ 
ſchen als erfter Minifter Frankreich verweſete, völlig 
verwarf. Heinrich faßte nun den Plan, fih ganz Frank⸗ 
reich unterwürfig zu machen, da bot ihm Johann aber: 
mals einen vortbeilhaften Vergleih an, den er, wenn 
ihm eine Reife nach Frankreich geftattet werben würde, 
dort zur Annahme empfehlen wollte, und im Fall des 
Mislingens verſprach er, ihn als feinen König anzuerken: 
nen. Die übrigen Gefangenen theilten dieſelbe Meinung. 
Heinrich entließ 1416 den Herzog ohne Zögern nach Frank: 
reih, aber feine Hoffnungen wurden getäufcht, und er 
mußte nach England zuruͤckkehren, ohne jedoch den König 
von England für feinen rechtmaͤßigen Herrn anerkennen 
zu wollen, vielmehr gab er fich deſſen Leidenfchaftlichkeit 
preis. Diefer hielt bie vorgefpiegelte Unterbandlung nur 
für Liſt, um Frankreich Zeit zum Widerftande zu geben, 
und darum ließ er den Herzog im Schloffe Pontefract 
unter firenger Bewachung einiperren. Um ſich loszufaus 
fen, zahlte er dreimal ein Köfegeld von 300,000 Livres, 
ließ deshalb die Graffchaft Lilleren:Iourdain, die Baronie 
Galvinet in Languedoc, die Herrichaft Vincelles, drei Bes 
figungen, die er ſich nach Anſelme's Zeugniffe erft ſelbſt 
erworben hatte, und andere reiche Gebiete verkaufen. Die 
Engländer nahmen fein Geld und bielten ihn fell; er 
aber, ungeduldig uͤber fein langweiliges Gefänaniß, bot eine 
vierte Löfefumme, verfprach anfehnlihe Beligungen und 
fogar feine Huldigung dem Könige von England, allein 
‚fein ältefter Sohn, der Herzog Karl J., weigerte fich, die 
darüber geichlofjene Abkunft anzuerkennen. Als nun Hein: 
rih V. 1422 auf dem Sterbebette lag, befahl er, den 
Herzog Iohann und Karl'n von Drleand, der auch bei 
Azincourt gefangen worden war, nicht eher in Freiheit 
zu feben, bis England im Befige der franzöfiihen Mon: 
archie fe. Kummer und Schmerz machten den Herzog 
ſchwach und kraͤnklich, da er feine Erlöfung fand, und er 
ftarb endlih in feinem Gefängniffe in Mitte Januars 
1434 (n. ©t.) in einem Alter von 53 Jahren. Gein 
Leihnam wurde im Karmeliterflofter zu London beige 
fegt und 18 Jahre fpäter nach Frankreich gebracht, end» 
lich in der Abtei Souvigni beftatte. Seine Lobrebner 
rühmen, daß er dad Franzisfanerflofter zu Montluçon 
geftiftet habe. Seine Gemahlin Marie von Berri ftarb 
iemlich ein halbes Jahr fpäter im Juni 1434 zu yon. 

ie war bie zweite fehr reiche Tochter Herzogs obann 
von Berri (f. d. Art.) und vor ihrer VBermäblung zu Pas 
ris, ben 24. Juni 1400, mit Johann von Bourbon, wel: 
ber, beiläufig bemerkt, zehn Fahre jünger war, fchon zwei 
Mal Witwe geworden. Durch fie war der Herzog Bas 
ter dreier Söhne geworden, nämlih: Karl's J., Herzogs 
von Bourbon (f. d. Art.), Ludwig's von Bourbon, ſtarb 
jung zu Glermont, und Ludwig's von Bourbon ober 
des Gütigen (f. d. Art.), welcher Stifter ber gräflichen 
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Linie Bourbon: Montpenfier wurde. Der außerehelihn 
Kinder werden fünf aufgezählt, welche der Herzog m 
ungenannten Keböweibern gezeugt hatte: 1) Johann, Bi 
ftard von Bourbon, anfänglih Benebictinermönd, da 
Abt von S. Andre:lej: Avignon und von Gluni, bemas 
Biſchof von Puy, ftand feinem Neffen Herzog Johann mı 
Bourbon in dem Empörungsfriege gegen Ludwig Al. be 
und endlich zum Erzbiſchof zu Lyon ermählt, zog ır ii 
Generallieutenantichaft in Auvergne, Languedoct und Bau: 
bonnais vor, nachdem er feinem Neffen Karl von Bar: 
bon das Erzftift abgetreten hatte. Jene Statthalteriä: 
ten verwaltete er jedoch im Namen feines ebenermiiwa 
Neffen Iobann, baute Kirchen, ftiftete Hofpitäler, ber; 
cherte die Bücherfammlung zu Gluni und farb mit m 
Gen Verdienſten für den Staat, als ein fehr ausge 
neter Prälat feiner Zeit den 2. Dec. 1485 im der Ihe 
Saint:Rambert, und liegt zu Cluni begraben *). 2) Alcs 
der, Baftard von Bourbon, war dem Kirchendienit 
ſtimmt und fchon zum Domberen von Beaujeu mas 
worben, ald feine überwiegende Neigung zu den Bafı 
ihn dem Kriegsdienfte zuſuͤhrte. Man fchildert it = 
verzagt, tapfer und graufam; er machte fich aber ir 
ders berüchtigt durch feine Theilnahme an der Beribe 
rung bes Herzogs Karl von Bourbon, Alençons = 
mebrer andern Großen, welche unter dem Namm Pr 
guerie bekannt, den Sturz ber erften Minifter Karls\l 
zum Ziele hatte, ſowie man zugleich auch den Köniz = 
ter Vormundichaft bringen und unter dem Schutt ii 
Daupbins Ludwig (XI.) die Monarchie verwalten mal 
als dieſes Complot entdedt worden war, bielt der Ami 
den Baftard Alerander für den gefäbrlichiten Verbtrde 
da er nicht allein den Daupbin zu Loches verfühtt, 
dern auch eine Menge bedeutender Gemaltibaten m 
übt hatte; enblih 1441 wurde er zu Bar:fur:Aub m 
baftet und ber Proceß über ihn verhängt. Das Un 
der Richter war, ihn in einem Sade in’s Waffer u m 
fen und zu erfäufen. Dies geſchah auch; feine Äram 
holten den Leichnam wieder aus dem Maffer und beats 
ibn fehr feierlich zur Erde. 3) Veit, Baftard von Bouks 
wurde 1440 Statthalter der Landſchaft Rouaneit © 
ftarb ſchon 1442. 4) Margarethe, vermäblt den 2.14 
1436 (doch drei Jahre früher ſchon verlobt) mit t@ 
Aragonier Roderih von Villandrado, Grafen von Ah 
deo, und 5) Edmea, die ohne ebeliche Verbindung ir 
Im Übrigen brachte Marie von Berri gem W 
Apanagegefeg der Prinzen von Geblüte, durch hi 
Gunft Königs Karl VI. ihrem Gemable die Grafiät 
Montpenfier und das Herzogthum Auvergne ald 
Bu; dagegen mußte fi) das berzogliche Haus Deut 
m Bermäblungsvertrage Marie'ns verbindlich mad 
biefe Befigungen in Ermangelung ehelicher Kinder mir 
lichen Gefchlechts der Krone wieder zu überlaſſen. 
Befigungen waren Bourbonnais, Auvergne, Fort, Gin: 








4) Saint: Marthe hätt ihm irrig für einen ehelichen mr 
Schn bes Herzogs Iobann und widmet ihm in feiner His" 
genealogique de la Maison de France ©. 802 fg. cinm Ii* 
dern biographifhen Abrif. 
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mont in Beauvoifis und Montpenfir. Nach dem Tode 
ihres Vaters und während der Gefangenfhaft ihres Ge: 
mahls fcheint Marie ihrer Mitgift halber doch angefochten 
‚worden zu fein; denn um ſich feltzufegen, wandte fie 
fih an’s parifer Parlament, aber diefes verfügte den 8. 
Aug. 1416, daß das Herzogthum Auvergne dem Könige 
zurücgegeben und von defien Leuten verwaltet werben 
müffe. Gleichwol läßt ſich erweilen, daß es bei dem ber: 
zoglihen Haufe Bourbon geblieben iſt. Der Enkel dies 
fes Fürftenpaares 
Johann 1l,, Herzog von Bourbon und Auvergne, 
war ber ältefte Sohn Herzogs Karl I. und Agnefe'ns von 
Burgund und 1426 geboren worden. Bei dem Tode ſei— 
nes Baterd im December 1456, durch weldyen ihm aud) 
die Würde eincd Großſchatzmeiſters von Frankreich zufiel, 
hatte Johann bereits großen Ruhm und Berdienfte ſich 
erworben. Geboren und erzogen in Kriegen, die Frank⸗ 
reich mit Einheimiſchen und Fremden führte, zeigte er 
frübzeitig Luft zum Waffendienfte und äußerte befonders 
einen beitigen Haß gegen die Engländer. König Karl VIL 
zeichnete ihn aus und zog ibn in feine berathende Umge: 
bung. Im J. 1444 begleitete er den König zum erften 
Male nad Lothringen, fand aber feine Gelegenheit zur 
Auszeichnung, da die Siadt Met fi den Frieden fehr 
bald erfaufte.e Dagegen balf er im folgenden Jahre 
Franfreih von den umberflreifienden Banden befreien. 
Um diefe Zeit wurden vom Könige die Laͤnder feiner gros 
fen Vaſallen befteuert, erhielten aber eine Entſchaͤdigung, 
fo die Herzoge von Bourbon 14,000 Livres (Hd. 3. 8. 
wol über 124,000 %.), die bis zum Abfalle des Gonneta: 
bels Karl von Bourbon fortbezahlt wurden. Johann, 
damals nob Graf von Glermont, nahm an biefer Eins 
rihtung und an andern Berbefierungen des Staates fo 
eifrigen Antheil, dag ihn Karl VII. fefter an fich zu ket— 
ten juchte, indem er ihn zu feinem Schwiegerfohn machte. 
Der Graf wußte dies zu fchäßen, ließ fich in die ſchwie— 
rigften Staatsgeſchaͤfte einweihen und wurde eine ber 
vornehmiten Stügen bed Throns, fo lange feine Vaſal⸗ 
lenmacht nicht geichmälert wurde. ein Haß gegen bie 
Engländer rief fortwährend eine Sehnſucht nad Waffen— 
tbaten hervor, zu welchen ihm 1449 der Wiederausbruch 
des Kriegd Gelegenheit gab. Anftatt feines Vaters, der 
fih in Rube begeben hatte, leiftete er die Heerfolge und 
ſtellte fih unter den Befehl des Grafen Johann von Dus 
nois in der Normandie, unter defjen Leitung er feine mis 
litairifche Ausbildung vollendete. Johann zeichnete fich 
in dem Feldzuge, wahrend deffen nur feſte Pläge genom: 
men wurben, aus, half dem König Rouen und bem Gra- 
fen von Dunois Harfleur erobern. Gleich rühmlichen An⸗ 
theil hatte er an der Einnahme Honfleurs. Statt nun 
an den föniglihen Hof zurückzukehren, blieb er in ber 
Normandie zurüd, bewachte die neuen Eroberungen und 
brachte Ordnung in diefelben. Während ein englifcher Heer: 
baufen 1450 unerwartet in Cherbourg landete und in ber 
niedbern Normandie vordrang. Der Graf von Glermont, 
vom Könige den Dberbefehl empfangend, trat mit einer 
geringen Macht entgegen, und fchlug die Engländer am 
18, April bei dem Dorfe Formigni volllommen aus dem 
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Felde, nachdem er kurz vor der Schlacht fich feierlich 
batte zum Ritter fchlagen laffen. Da ihm der Gonnetar 
bei Richemond zu Hilfe gefommen war, entftand ein 
Streit unter den Franzofen, weldem von Beiden der 
Ruhm bdiefed Tages beizumeffen wäre; der König entſchied 
endlih in feinem Staatsrathe zu Gunften des Grafen 
Sohann. Gleihmwol diente er nun aus Beicheidenheit den 
ganzen Feldzug hindurch unter der Reitung bed Gonneta: 
bel. Hierauf wurden Bayeur und mehre andere Eleine 
Städte genommen, dann Gaen belagert, wobei fich der 
König faft mit feinem ganzen Abel einfand. Nach fchneller 
Einnahme diefed Platzes legte fih Karl VII. vor Falaife, 
Sohann von Bourbon aber mit dem Gonnetabel vor Cher: 
bourg, welches er nach IOtägiger Belagerung nahm. Hier 
mit endete die Eroberung der Normandie durch die Frans 
zofen. Hierauf fand ſich Johann in der großen Ver: 
fammlung zu Zourd ein, wo der König mit dem Prin: 
zen und dem hohen Adel über die Vertreibung der Eng: 
länder aus Guienne zu Rathe ging. Es fammelte fi 
im Frübjahre 1451 cin Heer von 20,000 Mann unter 
dem Grafen von Dunois, welchen fi Graf Johann an- 
ſchloß. Beide nahmen in Kurzem Montguion, Blaie 
und Bourg, alsdann griffen fie den Schlüffel zur Land⸗ 
fhaft Guienne, die felte Stabt Fronfac, an. "Hier ers 
hielten fie Beiftand durch den ‚Herzog von Angouleme 
und durch die Grafen von Neverd und Johann II. von 
Bourbon:VBendome (f. d. Art). Fronfac ergab fih im 
Suni nad Ablaufe einer bewilligten Waffenrube, binnen 
welcher die Belagerten ein Entfagbeer erwarten wollten ; 
aber an defien Statt erfchienen Abgeorbnete der ganzen 
Provinz und boten felbige dem Könige Karl VI. an, 
wenn ihr die herfümmlichen Rechte und Gewohnheiten 
erhalten werben würben. Dunois und Johann nahmen 
bie VBorfchläge an und rüdten bis Borbeaur vor, welche 
Stabt ihnen ohne Verzug übergeben wurde. Der Kö: 
nig übertrug nun feinem Schwiegerfohne die Generalitatt: 
balterfchaft in Guienne. Mit der arößten Schonung foll 
er fein Amt verwaltet haben; da ibm aber die nöthigen 
Truppen unfluger Weiſe entzogen wurden, fo verfchwor 
ſich der Landesadel gegen ibn zu Gunften der geftürzten 
Herrſchaft. Als Zalbot mit 5000 Engländern am Aus: 
fluffe der Garonne 1452 erfchien, befand fih Johann 
bei'm Könige auf der Reife nah Savoyen, und feine 
zurüdgelaffenen Vertreter und Gehilfen wurden verhaf: 
tet und dem engliichen Generale überliefert. Talbot bes 
febte Borbeaur und in wenigen Zagen beinahe die ganze 
Provinz Guienne. Johann eilte mit nur 600 geharnifch- 
ten Reitern berbei, obſchon Talbot 4000 Engländer und 
ben ganzen gascogner Adel zur Verſtaͤrkung erhielt. Nachs 
dem Fronfac verwahrt worden war, hielt ſich der Graf 
von Glermont unter großen Schwierigkeiten mit noch 
größerer Entfchloffenheit, Gewandtheit und Zapferfeit fo 
lange, bis ibm Karl VII. Beiftand fandte, und dieſer 
felbjt bis Luſignan ſich näherte. Nun dem Feinde über: 
legen geworden, wirfte er durch drei Heerſaͤulen rafch 
und erfolgreich gegen ben Feind. Borbeaur warb end» 
lich eingeichloffen, welches 8000 Mann bewachten, und 
vom 14. Auguft bis 17. October belagert wurde, Der 
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König felbft mittlerweile bis hierher vorgebrungen, beens 
dete die Eroberung biefer Stadt und der ganzen Provinz, 
indem er weit milber als fein Schwiegerfohn gegen bie 
Rebellen verfuhr. Doch überließ er bei feiner Abreife 
demfelben eine zahlreiche Mannſchaft, um die Gatcogner 
zügeln zu können. Johann erbaute auch in Borbeaur 
zwei fefte Burgen, fuchte aber fonft Wolf und Abel all» 
mälig zu gewinnen. Seine Wachfamleit fpürte die Ver: 
fhwörungen ber Miövergnügten aus und beftrafte fie. 
Unter dieſe gehörte auch ber Graf Johann V. von Ars 
magnac und Rouergue, welcher außer den reveln, welche 
im Artifel Armagnac (l, V, 339) aufgezählt werben, 
feinen Lehnherrn Karl VI. noch befonders durch die Vers 
drängung des ermwählten Erzbifhofd von Auch zu Guns 
fen feines Halbbruders Lescun, durch feine gewaltfamen 
Berlegungen des tonloufer Parlaments, welches ihn in 
Folge jenes Gewaltflreiches zurechtweiien wollte, und 
vorzüglich durch feinen geheimen Verkehr mit England, 
um biefer Krone bie Landſchaft Guienne wieder zu vers 
ſchaffen, gereizt hatte. Johann von Bourbon hatte alle 
Schritte diefed tollfühnen Grafen bewacht und erhielt 
endlich 1455 von feinem Schwiegervater Befehl, mit 
Heereskraft biefen widerſpenſtigen Vaſallen zu züchtis 

en. Siebenzehn Pläge in deſſen Lande nahm er ohne 

ewalt, erft Lectoure hielt eine dreitägige Belagerung aus, 
und als biefes fefte Neft genommen worben, war für den 
Rebellen keine Sicherheit mebr zu ſuchen, als hinter dem 
Porenden. Mit feiner unglüdlihen Gemahlin, bie feine 
Schweſter war, und feinen Kindern wanderte er nad) 
Aragonien aus, 

Sohann von Bourbon feßte feine gewifienhafte Sorg⸗ 
falt zur Erhaltung der ihm anvertrauten Landſchaft fort, 
und entfernte fih nur nach feines Vaters Tode (1456) 
nad Moulins, um die reiche Gütererbfchaft deffelben in 
feinem 30. Jahre zu übernehmen, die er nunmehr als 
mächtiger ‚Herzog von Bourbon verwaltete. Seinem 
Schwiegervater blieb er jedoch mit demfelben Eifer erges 
ben, wie zuvor, verwaltete auch nach wie vor die Lands 
fhaft Guienne, griff vorſichtig und Hug in die Irrungen 
Königs Karl und des Dauphins Ludwig ein; und für alle 
biefe Dienfte, Arbeiten und Mühen hoffte er von feinem 
Schwager Ludwig Xl., welcher 1461 den Thron beflieg, 
die Würde eines Gonnetabeld zu erhalten. Allein fie wurde 
ihm nicht nur verweigert, fondern der König nahm ibm 
auch die Generalftatthalterfchaft in Guienne ab. Nichts: 
beftoweniger fand er fich Überall in des Monarchen Bes 
gleitung, hatte ihm bei feiner Zhronbefteigung gehuldigt, 
mußte aber zu feinem Schmerze deſſen Günftlinge erhoben 
feben, die ohne fonderliches Verdienſt und mit fchlechtem 
Rathe ihm zur Seite fanden. Wie des Herzogs Johann, 
fo fuchte Ludwig auch die Macht anderer großen Vaſal⸗ 
len zu breden: da traten Stolz und Ehrgeiz Bourbon’s 
aus ihren Schranken und einten fi in dem Plane, alle 


Große in eine Verſchwoͤrung gegen feinen —— 


verwickeln, welcher feine Tapferkeit und Faͤhigkeit ganz 
bintanfegte. Noch in Ludwig's Nähe geblieben bildete er 


1464 mit dem Grafen von Charolais und bem ‚Herzöge. 


von Bretagne bie Verfhmwörung aus. Der Graf Karl von 
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Gharolais, Sohn Herzogs Philipp III. von Burgumd, unt 
perfönlicher Feind des Königs, fuchte feinen alten Ba: 
ter zu gewinnen, und als bied mislang, übernahm Her: 
309 Iobann dieſes Gefchäft, ald er ſich mit ibm zu Lille, 
am Hofe Ludwig's, zufammenfand. Es koſtete ibm aber 
viele Mühe den alten Fürften zu überzeugen von dem 
Gemeinmwohle, welded die Verfhworenen im Auge 
hatten. Nach biefen Vorbereitungen begab ſich SIobann 
in die Reichöverfammlung zu Tours, wo ber König die 
Unterwerfung ded Herzogs von Bretagne berieth und br- 
ſchloß. Allein der Herzog fam bemütbig und verftellt zu: 
vor und erbielt die Zuficherung eines Schiebsrichterfpr- 
ches durch Perfonen, welche beide Theile wählten. Mitt: 
lerweile reiften verkleidete Verſchworene umber, um be 
Teuer der Empörung zu verbreiten. In Paris verfam: 
melten fi die Vornehmſten von ihnen zur naͤchtlichen 
Berathung in der Kathedrale. Ziemlich 500 Perfone 
erfchienen und befchloffen, daß ber Graf von Charolax, 
bie Herzoge von Bretagne, Galabrien:totbringen, Bow: 
bon und Nemours nebit den Grafen von Armagnac um 
Abret, eine Jeder an der Epibe feiner Streitfräfte, am 
4. Juli vor Paris erfcheinen follten. Alles wurde gewi: 
fenbaft verbeimlicht und der König fplrte blos das Un: 
gewitter, als fi Herzog Johann weigerte, ibm in dem 
Unternehmen gegen Bretagne beizufteben, und als jen 
einziger Bruder und damaliger Kronerbe, der Herzog Karl 
von Berri, dem Hofe entfchlüpfte und fih an bie Spitt 
der Bretagner ftellte. Da erfchraf der faumige Monard 
und in der erften Betäubung wandte er fih an Iobem 
von Bourbon, den er früher verachtet, und bat um ie 
nen Rath. Stolz, fübn und grob war des Herzogs An: 
wort, der „mit der Stimme Gottes, der Vernunft md 
Biligkeit” den Staat umkehren und reformiren wol. 
Kaum hatte er diefe Erklärung erlafien, fo ließ er # 
nanzbeamte bed Königs verhaften, die Gaflen deſſelbe 
wegnehmen und Gelderprefiungen bis Languedoc bin mc 
hen. Der erzuͤrnte König kehrte fein Heer_fofort ven 
der Bretagne ab gegen feinen Schwager. Diejer battt 
nicht mehr ald 500 geharniſchte Reiter und 5— 6000 
Mann Fußvolf, welche der fünffach ftärfern Heermeſſt 
des Königs nicht widerftehen konnten. Er verwabrte alfo 
die beften Pläge in Bourbonnaid und ſchloß fich feibt 
in Riom ein. ber bier, durch die rafchen Fortichritte 
des Königs nicht ficher, glaubte er durch feine Gemahlin 
ben Ausweg ber verföhnenden Unterhandblungen ergreiien 
I müffen. Sobanna befänftigte ihren Bruder; allen 
br Gemahl erhielt dadurch nur Zeit, Beiſtand von ie 
nen Bundesgenoffen zu befommen. Ludwig XI. erriett 
diefe Lift, brach demnach den zugefagten Waffenſtillſtand 
und ging auf Moulind los. Hier lagen der Erzbifcei 
von yon und ber Baron von Beaujeu mit 6000 Mann; 
ferner fanden ber Herzog von Nemours, der Graf von 
Armagnac und der Baron von Albret mit allen ihren 
Kräften an der Grenze Auvergne’s. Diefe Truppenmaſſe 
brachte zwar dad ‚Heer Bourbons nicht in's Gleichge: 
wicht mit dem königlichen, hielt aber deffen Vernichtung 
auf. Dem Herzoge Iobann fehlte ed an Geld umd Ge: 
fü, und al& feine beiben Gehilfen, Nemours und Ar 
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magnac, dad Gefuch des Königs um Waffenſtillſtand und 
um Unterhandlungen abgelehnt hatten, zog er dieſe mit 
dem Sire d'Albret und 7—8000 Mann zu Riom an ſich, 
alsdann eilte er nach Moulind, um die burgundifche Hilfe 
zu holen. In feiner Abmefenheit lagerte fich der König 
vor Riom. Die Einwohner der Stadt zwangen bie Bes 
fabung zum Waffenftillftande mit dem Könige, durch 
welchen die drei Rebellenhäupter von Bourbon abzufals 
len genöthigt werden follten, ſobald Johann des Koͤ— 
nigd Widerfacher bleiben würde. Diefer aber ließ nun 
durch die Diener feiner Gemahlin unterhandeln, und es 
kam zu Moifliac eine Übereinkunft zu Stande, welche 
des Königs Gnade verhieß, fobald die vier Fürften ihre 
übrigen Bundesgenoffen zur Hörigfeit zurüdbringen bei: 
fen wollten, und Bourbon als Vermittler die Herzoge 
von Berri und Burgund und den Grafen von Charolais 
zu ihren Pflichten zurüdführen würde. Allein Graf 
Karl von Charolaid. zog mit einem bedeutenden Heere vor 
Paris; ihn wollten mit ihren Streiterhaufen noch ver: 
ftärfen der Monfieur (Herzog von Berri), die Herzoge 
von Bretagne und Alencon nebft dem Grafen von Dus 
nois und dem Marfchall von Lavalloheac. Doch Graf 
Fobann I. von Bourbon: VBendöme (f. d. Art.) hin: 
derte dieſe Vereinigung und dadurch vielleiht ben Sturz 
des Königs Ludwig Al. Er vereinte fi mit biefem, 
und griff bei Montiheri den 16. Juli 1465 die Burguns 
der unter Gharolaid an, endete aber den Kampf mit eis 
nem völlig zweifelhaften Ausgange. Indeſſen gelangte 
ver König in folgender Nacht in feine Hauptſtadt. Her: 
og Johann hielt dagegen die Schlacht für feine Partei 
jewonnen und bereute den Vertrag von Moifjiac. Er 
wach ihm und eilte faſt allein zur Armee bed Mon: 
ieur, nachdem er die feinige dem Herzoge von Nemours, 
ver Grafen von Armagnac und dem Barone d'Albret 
ıberlaffen hatte. Sie alle eilten zur Belagerung von 
Paris und ängfligten den eingefchloffenen König mit eis 
ter Heeresmafje von 50,000 Mann. Diefer fämpfte 
nd unterhandelte zwei Monate lang. Furchtſam wegen 
um fich greifender Verrätherei bot er den Rebellenhäups 
ern große Vortheile, die ihnen augenblidlih auch ges 
gt haben würden, wenn dem Herzoge von Berri bie 
Normandie überlaffen worden wäre. Wider Erwarten 
ntfchied nun der Herzog von Bourbon biefen Punkt. 
Mit der reichen und angefehenen Witwe des Großfene: 
challs de Breze (Johanna von Mosny) in Einverftänds 
5 getreten, erſchien er am 29. September in Begleis 
ung einer Reiterabtheilung, bie er aus dem Lager der 
Zerbindeten vor Paris mit ſich geführt hatte, vor Rouen. 
rau von Breze überlieferte ihm das Schloß, dann bes 
ab er ſich auf das Rathhaus und wußte die Einwohner 
ur Huldigung für den Monfieur zu bereden. In Caen 
and er gleich leichten Erfolg feiner Mühe und binnen 
peniger ald_drei Wochen entrig er dem König die ganze 
Yrovinz. Da zitterte Lubwig für feine übrigen Gebiete, 
at und erhielt eine Unterredung mit dem Grafen Karl 
on Gharolais, in welcher er feinem Bruder bie begehrte 
Rormanbie abtreten mußte. Überbied mußte er bad Heer 
einer Dränger, in welchem große Noth entſtanden war, 


von Paris aus ernähren, und emblich zur Aufbäufung 
ber Schmach die berüchtigten Verträge zu Gonflans den 
5. und zu Saint-Maur-des-Foſſez den 29. October un⸗ 
terzeichnen. Unter allen feinen Widerſachern, die ſich auf 
Koften der Monarchie hierbei fehr bereicherten, zeigte ſich 
ber Herzog von Bourbon am mäßigften: er gab zu, daß 
ber Graf von St. Paul den Gonnetabeldegen erhielt, das 
flr wurden ihm bie Boigtei Ufon, ein Theil von Aus 
vergne, mit Doncheri, der Befehl über 300 Lanzen, 
300,000 Livres, und der Wiedergenuß von zwei beträchts 
lichen Jahrgehalten, die ihm im Laufe der Empörung ent: 
zogen worben waren, überwiefen. Zum Schluſſe zwans 
gen bie Fürften den König, die gefeßgebende Gemalt 
36 aus ben drei Glaffen der Reichsfände zu diefem Bes 
hufe erwäblten, Reformatoren zu überlaffen, damit alle 
Misbräuche geprüft und die Staatdverwaltung gebeffert 
würden. Die Verbündeten und der König einten ſich eid⸗ 
lich, den Ausfprühen und Verfügungen dieſes Ausfchufs 
ſes zu geborfamen. Gleihwol nannte das Volk den 
Bund biefer verfchworenen Fürften la ligue du mal pu- 
blie, und ber verfchüchterte König that insgeheim Ein. 
fprüche wider jene Verträge, welche einen Theil feiner Ed: 
niglihen Rechte den 36 Reformatoren übergeben hatten; 
zugleih glaubte er feinen Fehler verbeifern zu können, 
wenn er bie genialften und tapferften Glieder der Liga 
zu gewinnen trachtete. Bourbon war unftreitig ber be: 
deutendſte von ihnen; auf ihn warf König Ludwig zuerft 
fein Auge, und in einer Unterredung mit ihm verrieth er 
foviel Zutrauen, Achtung und Zärtlichkeit, daß Johann 
gerührt fchien. Bourbon, von feinen Bafallen der Gute 
genannt, erinnerte fich zugleich des Läftigen Druds und 
des Unglüds, unter welchem das franzöfiiche Volk feufzte, 
und bewies fich für eine aufrichtige Verföhnung empfäng- 
lich. Er blieb bei dem Monarchen in Paris, und wurde 
von bemfelben mit allen möglichen Ehren und Liebfofun: 
gen überhäuft. So wurden z. B. feine Länder indaes 
fammt der Gerichtöbarfeit des parifer Parlaments unmits 
telbar unterworfen, fein Bruder, Peter von Beaujeu, 
dem er, ba feine Ehe mit Johanna unfruchtbar war, 
mehr Kindes» ald Bruderliebe zumandte, wurde mit ber 
älteften Tochter des Königs, Anna, und deſſen ältefte 
natürliche, aber legitimirte Zochter, Margaretha von Bas 
lois, mit einem Lieblinge des Herzogs, dem Barone Lud⸗ 
wig von GChatillac, vermäblt; ihm felbft gab der Mon« 
arch die Generalftatthalterfchaft über einen großen Theil 
feined Reiches, nämlich Über die Gebiete hinter der Koire, von 
Lyonnais bid Poitou. Da er aber im Kriege und Staats: 
rathe nöthig war, ließ er dieſes Amt burch einen Stellver: 
treter, den Grafen Bertrand von Auvergne und Boulogne, 
verwalten. Jetzt ging er auch in feines Schwagerd Plan 
ein, dem Herzoge von Berri die Normandie wieder zu 
entreißen und ihm ein anberes Reibgedinge zu geben. Bour⸗ 
bon, ben Dberbefehl führend, vollzog denfelben in Mitte 
bes Winterd unerwartet in ber obern Normandie, gleich: 
wie Lubwig mit Golb unb Eifen in ber Hand in ber 
unten Normandie. Der junge unerfahrene Monfieur bes 
rief ihn zu einer Unterredung nach Louviers, allein Jo: 
hann wich aus und fehte vom Ian. 1466 an den Krieg 
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mit großem Eifer fort. Bor Pontsde:l’Arche vereinte er 
fih mit dem Könige und nahm dieſen fehr wichtigen 
Platz. Zum Unglüde für den beſtürzten und verzweifeln: 
den Herzog Karl mußte der Graf von Charolatd grabe 
in eine Fehde mit Lüttich verwidelt werben; daher ihm 
auch noch die einzig übriggebliebene Stadt Nouen vom 
Herzoge Johann entriffen wurde. Der Monfieur flüch: 
tete in die Bretagne. Der König wüthete num gegen 
andere verbächtig gebliebene Große, bei welcher Gelegen— 
beit Johann von Bourbon noch die Statthalterfchaft in 
Languedoc nebft den Einkünften aus der Grafichaft Soms 
mitred und andern Pfruͤnden erhielt, welche legtere ihm 
jedoch nur fo lange zufließen follten, bis die Summe 
von 300,000 Livres ausgefüllt würde. Auf diefe Weife 
zum reichften Fürften in Frankreich geworden, verſchwen⸗ 
dete der Herzog dennoch diefen Überfluß nicht, fondern 
belohnte feine Kr Freunde und Vafallen, und half 
den Nothleidenden. Seine Stattbalterihaft Languedoc ließ 
er burch feinen Obeim, den flugen Biihof von Puy (Bas 
ftard Johann von Bourbon), und durch Gottfried von 
Chabannes verwalten. 

Im I. 1467 begleitete der Herzog ben König im Feld: 
zuge nach Bretagne, und während Beide bier mit Schwert 
und Feuer wiütheten, brach der Graf Karl von Gharolais, 
jest Herzog von Burgund, in der Picarbie ein. Um Paris 
zu decken, entfendete Ludwig feinen Schwager Johann 
mit dem Marſchall Loheac dahin ab. Sie verwahrten die 
Hauptfladt mit Erfolg. Im nächften Jahre vertheidigte 
Johann feine Mutter Agnes von Burgund gegen die Be: 
—— Ludwig's XI., ihrem Neffen, Herzog Karl, 
das franzöfifhe Reih in die Hände fpielen zu wollen, 
mit folhem Erfolge, daß der argmöhnifche König ſich bes 
rubigt fühlte und die gegen fie erlaffenen Berhaftäbe: 
fehle zurücknahm. Nun arbeitete diefer an völliger Un: 
terdrüdung feiner Feinde im Innern des Reichs. Zu die: 
fem Behufe errichtete er drei Deere, deren eins in bie 
Picardie, das andere in die Normandie und das dritte 
in bie Bretagne beflimmt wurde. Johann von Bourbon 
begleitete den König mit dem erften Heerhaufen in die 
Picardie. Hier durch dem Gardinal Balue, feinen Mi: 
nifter, verleitet, entfchließt fi Ludwig, gegen die War: 
nungen feines Schwager, den Herzog von Burgund in 
Deronne aufjufuchen und fich mit ihm zu verföhnen. Io: 
hann fand fi in bes Königs Gefolge, der am 3. Det. 
dort anfam. Gleichzeitig aber erfuhr der Burgunder, daß 
fi) die Lütticher auf des Königs Anftiften wider ihn em⸗ 
pörten, und in feiner Wuth ließ er den König und deſſen 
Gefolge einfperren. Bourbon und bie andern Begleiter 
Ludwig's mußten dieſem nicht nur Geld zur Beftehung 
der Günftlinge Karl’s von Burgund vorfchießen, fondern 
fie erboten fi auch zu Geifeln, um nur ihren König 
aus ben Händen des gefürchteten Feindes zu ziehen. Dar: 
auf aber ging biefer nicht ein, fondern zwang ihn nad 
faft 14 Zagen eine Abkunft ab. Diefe verband ben 
König, dem Herzoge von Burgund gegen Lüttich Bei⸗ 
ſtand zu leiften; daher Jobann von Bourbon ebenfalls 
an ber Eroberung bdiefer Stadt Theil nehmen mußte. 
Nachdem Lubwig wieder freie Gewalt bekommen batte, 
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verbefferte Herzog Johann die Fehler, welche der Garbi: 
nal Balue begangen hatte. So beitlimmte er den Mon: 
fieur, anftatt Champagne und Brie, wie ber peronner 
Vertrag vorfchrieb, Gutenne zum Leibgedinge anzunehmen 
und holte demfelben aus Bretagne im Iriumpb an den 
königlichen Hof, von wo er ihm, nachdem das VBerföb: 
nungsgefchäft vollbradht worden war, nad ben neuen 
Befigungen geleitete und daſelbſt einführte. Vielleicht 
wirkte er auch auf den Sturz des Gardinals Balue. Dar 
Kohn für alle diefe Dienfte war, daß Johann einer de 
Erſten war, die König Ludwig in feinem am 1. Aus. 
1469 geftifteten NRitterorden vom heiligen Michael auf: 
nahm. Bourbon blieb eine unentbebrlihe Stuͤtze Diele 
Monarchen; er ftand ihm bei in den Demütbigungen, we: 
che dem ftolzen Herzoge von Burgund zugedacht wurden 
ohne dabei treulos zu handeln. Der verbädtige Tod dis 
Herzogs von Guienne fchredte die Großen wieder auf, 
und brachte fie abermals auf den Entihluß einer Empi: 
rung gegen den König zurüd; auch Johann wurde ein: 
geladen, an der Verſchwoͤrung Theil zu nehmen, fchau: 
derte aber davon zurück, alö er vernahm, daß Frankreid 
den Engländern überliefert werden follte. Im Übrigen 
war er jedoch ihrer Aller Meinung, daß die fortjchrei: 
tende Allgewalt feines Schwagers der Vaſallengroͤße ver 
derblich ſei. Gleihwol ließ er den Verſchworenen af 
ihre Drohungen fagen: lieber ärmer denn Hiob zu leben 
als feinen Eid zu verlegen. Er nahm feinen thaͤtigen 
Theil an den Mafregeln, welche der König gegen tie 
Rebellen ergriff, fondern entfchuldigte fih nach empfar: 
gener Auffoderung mit ber Vertheivigung feiner Gebiete 
gegen das drohende burgundifche Heer. Ein heftiger Gicht⸗ 
anfall binderte ihn anfänglich, feine, durch ihn begeifter: 
ten, Truppen felbft zu führen, endlih aber übernabm « 
den Heerbefehl und ſchlug den Feind bei Chateau. Chi: 
non (? Gy) am 21. Juni 1475 gänzlicy auf das Haupt. 
Nicht nur der Daupbin Bernhard von Auvergne fammt 
mebren anderen vornehmen feindlichen Heerfübrern, fon: 
bern auch Chateau:Chinon und Barsfur:Seine fielen m 
feine Hände. Ganz Burgund, glaubt man, hätte erobert 
werben fünnen, wenn nicht die Gefabr durch die En: 
länder in der Picardie die fiegreichen Truppen zum Ks: 
nige abgerufen hätte. Der Herzog eilte jet felbit mit 500 
eharnifchten Reitern zum Könige nach Beauvais. Die: 
= aber 309 den Waffenftillftand von neunjähriger Dauer 
einer Schlacht vor. Sodann beſprach er fich ſechs Tage, 
nach Abfchluffe deffelben, den 4 Sept. 1475, auf ber 
Brüde zu Pequigni mit bem König Eduard IV. im Ange: 
fihte ihrer Beider Heere. Johann von Bourbon befand 
fih in bes eng Umgebung. Zwei Jahre fpäter be: 
ſchuldigte neben Andern auch ihm der Herzog von Ne: 
mourd des Majeftätöverbrechens, nahm aber bald feine 
Anklage wieder zurüd. Dennoch fand er den König arg: 
woͤhniſch, und da deſſen wilder Verdacht nicht gemildert 
werden Eonnte, zog er fi vom Hofleben 1477 nad 
Moulind zurüd, wohin ihm fogar noch Spuren des koͤnigli⸗ 
hen Haffes folgten, als er Ludwig's Auffoderungen zum 
Beiftande in den burgurdifchen Angelegenbeiten abgelehnt 
hatte. Diefen Umftand und das gefpannte Verhaͤumiß 
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benutzten ſeine Gegner, um den Koͤnig vollends gefaͤhr⸗ 
lich für ihn zu flimmen. So gab ihn 1479 einer feiner 
unbantbaren Bafallen, den Ludwig an ſich zog, Namens 
von Dyac aus Auvergne, ald Majeftätöverbrecher an: 
naͤmlich Johann unterhalte eine zahlreiche Mannichaft 
zur Umterdrüdung feiner eigenen Lehnleute, befeitige, ohne 
Erlaubniß des Königs, feine Pläge, begnadige Verbre⸗ 
cher, balte die Anfprache feiner Suftiz um Rechtsbeiſtand 
bei den königlichen Gerichtähöfen zurüd, laffe die Zumis 
derhandelnden einfperren und nächtlicher Meile ermorden, 
verändere dad Münzwefen, verbiete feinen Provinzen in 
die Öffentlichen Reichöverfammlungen Stellvertreter zu 
fhiden, um feine eigenen ®eute, ober auch die Diener 
des Garbinald von Bourbon und feines Oheims, des als 
ten Grafen von Montpenfier, dort vorfchieben zu können. 
Der Jaͤhzorn und die Eiferfucht des Königs fanden über 
diefe Anklage doch großen Widerhalt bei der allgemeinen 
Achtung und Liebe, die Johann genoß, und um fich vor 
dem Volke tadellos zu flellen, leitete er bei dem Parlas 
ment einen Griminalproceß gegen feinen Schwager ein. 
Die beiden Bevollmächtigten dieſes Gerichtshoſes, deren 
Einer obgenannter Anfläger war, und welche fich in den 
Landen des Fürften über die Verbrechen deſſelben erfuns 
digen follten, fcheueten fich nicht, die ungerechteften Dinge 
zu begeben. Sie wiegelten den Adel und die ftäbtifchen 
Behörden in Bourbonnais und Auvergne gegen ihren Lan: 
desherrn auf, erließen Verbaftöbefchle gegen deffen vor: 
nehmfte Diener und Dfficiere, zogen defien Feinde an 
fih u. a. m. Seine Freunde erfchrafen und riethen ihm, 
durch eine fchleunige Flucht fich felbft vor Gefängniß ober 
Tod zu fichern. Der furchtlofe Herzog blieb ruhig und 
wartete mit beiterer Majeftät den fernen Verlauf ber 
Unterfuchungen ab; er überlieferte feine vornehmſte Dies 
nerfchaft den beiden Bevollmächtigten, und hieß Alles 
gut, was biefe in feinem Dienfte gethan. Sein Ebel: 
muth und feine Großberzigkeit bewegten dabei das fran⸗ 
zöfifche Volk. Das parifer Parlament, welches die Die: 
ner in bie Baftille warf, fand enblich nach firenger Uns 
terfuhung nicht nur fie, fondern auch den Herzog auf 
dad Glänzendfte gerechtfertigt. Dennoch wollte der Kö: 
nig ben feilen Ankläger nicht beftrafen, fondern belohnte 
ihn vielmehr mit ber Stattbalterfchaft in Auvergne, wo 
Johann bedeutende Güter befaß. Erſt nach feines Goͤn⸗ 
ners Zode wurbe ber umverfchämte Günftling ſchmach⸗ 
voll beftraft, während der großmüthige Bourbon feines 
erften Anflägers, des Herzogs von , Be Tochter 
beirathete. Denn zu jenem Verdruſſe hatte ſich bald nach⸗ 
ber der Verluſt feiner Gemahlin Johanna von Frankreich 
ejelt, die an einem epibemilchen Fieber in ihrem 46, 
abre den 4. Mai 1482 zu Moulins geftorben und auch 
bort zur Erde beftattet worben war. Noch hatte er fich 
nicht getröftet, ald ihn das tragiſche Ende feines Brus 
ders Ludwig (Bifhofs von Lüttich) abermald nieder 
beugte. Als Johann 1483 den Vertrag von Arras, wels 
cher Margarethe'n von Öfterreich befanntlich mit dem Daus 
phin Karl verlobte, auch unterzeichnen und beſchwoͤren 
jollte, antwortete er feinem Schwager, daß ed nicht in 
feiner Gewalt ſtehe, die Banden zu brechen, weldye ihn 
%. Encyll,d.W.w. K. Zweite Section. XX. 
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ald Prinzen von Geblüte an den Staat feffelten. Und 
ald Ludwig XI, flarb, fand er fi mit dem Herzoge von 
Drleand wieder am Hofe ein, um feiner Schwägerin, 
der Frau von Beaujeu, die der verftorbene König zur 
Vormünderin über feinen minderjährigen Sohn Karl VII. 
und zur Megentin beftellt hatte, die vormundfchaftliche 
Reichöverwaltung flreitig zu machen. Madame, wie Anna 
von Beaujeu bei Hofe genannt warb, hoffte die beiden 
Prätendenten, die ihre Rechte laut dargelegt hatten, zu 
gewinnen, indem fie bem Herzoge von Orleans eine weits 
läufige Statthalterfhaft und dem Herzoge von Bours 
bon am 23. Det. 1483 die Gonnetabelwiürbe nebft ber 
Generallieutenantichaft Uber das Neich ertheilt hatte. Io: 
hann aber, der fchon lange gichtfran war, konnte ſich 
nicht mehr an bie Spige der Heere ftellen, fondern er 
feste feine Anfprücde auf die Regentfchaft fort, und um 
bie Nation zum Richter zu haben, beriefen er und fein 
Mitbewerber bie Reichsftnde 1484 nah Tours; allein 
Beide fanden ſich getäufcht. Karl VHI. wurde für voll: 
jährig erklärt, die Frau von Beaujeu und ihr Gemabl 
blieben ihm zugewiefen, und Ludwig von Orleans wie 
Johann von Bourbon follten nur im Nothfalle, d. b. Er: 
fterer in des Königs, und esterer in diefer Beiden Ab» 
wefenbeit, dem Staattratbe vorfigen. Obſchon der alte 
Bourbon auf die Anträge des Erzherzogs Marimilian 
von Öfterreich, den Vertrag von Arras umzuändern, nicht 
einging, fo war er doch mit dem Ausfpruche der Reichs: 
verfammlung nicht zufrieden, fondern er verband ſich mit 
dem Herzoge Ludwig von Orleans gegen den Hof und 
befonderö gegen Madame. Diefer zog 1485 ein ‚Heer 
in Blaifois zufammen; jener entbot ald Gonnetabel die 
volle Heeresfolge jammt den Aftervafallen aus den mits 
tägigen Provinzen zu fich unter dem Worwande, ben juns 
gen König in Freibeit zu fegen, und während Orleans 
vom General Tremoille zu Beaugenci durch Umzingelung 
zur Nachgiebigkeit gezwungen wurde, rüdte Johann zum 
Entſatze herbei; ehe er aber diefe Stadt erreichen konnte, 
fließ er auf das Heer des Herzogd von Lothringen und 
erhielt noch vor einem Kampfe Nachricht vom Schidfale 
feines Freundes Ludwig, dem er zu belfen im Begriffe 
war, und ba ber Rotbringer Befehl zur Schonung hatte, 
fo nahm Johann defjen angebotene Friedensbedingungen 
an. Denen zufolge entließ er fein Heer und begab fich 
rubig nad Moulind, wo er fortfuhr gegen den Hof zu 
murren, gewiß nicht minder gegen feinen unvorfichtigen 
Freund, ben Herzog von Orleans, ber ſich in einem, von 
allen Mitteln entblößten, Drte batte fangen laſſen und 
durch dieſe Übereilung einen großen Plan vereitelt hatte. 
Darum öffnete er feinen Palaft allen Misvergnügten und 
überbäufte fie, wie behauptet wird, mit ebrenden Aus: 
zeichnungen. Unter denen, bie feine Empfindungen theils 
ten, werben bie vier Gebrüder von Amboife, Gulant und 
Philipp von Gommined vorzüglih genannt. Unb als 
1486 Erzherzog Marimilian das franzöfiihe Königreich 
bedrohte, mit welchem ber ‚Herzog von Bretagne noch 
im ÖStreite lag, lehnte Johann bie Sefuche feiner Schwäs 
erin Anna, deren Regentenwirtbfchaft er ſtets tabelhaft 
and, um Rettung bed Staates ab, — daß die 
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t ihm nicht geflatte, zu Pferde in's Feld zu geben. 
* bat ihn König Karl, wenigitens feine ——— 
Reiter, ſeinen und Languedocs Heerbann zu ſenden. Der 
‚Herzog änderte aber plöslich feinen Sinn und erfchien 
felbft am ber Spige dieſer fchönen Zruppenmaffe zum 
Schreden und Entfegen feiner Feinde bei Hofe. Die 
Grafen von Montpenfier und Venböme kamen ihm weit 
entgegen, anftatt aber ihm zufriebenftellen zu fönnen, 
fegte er gereizt feinen Marfch in's koͤnigliche Lager fort. 
Hier angelommen nimmt er Play im Ratbe, tadelt jcho: 
nungslos feine Schwägerin, überfchüttet fie mit Vorwür⸗ 
fen und verlangt als Gonnetabel nicht nur die unbefchränfte 
Leitung des Kriegs, fondern auch gleiche Macht, Frieden 
mit dem römischen Könige zu fchließen, wie es ber Bor: 
theil der Krone verlange. Hierauf brady er, ohne Abfchied 
zu nehmen, nach der Grenze auf, den Hof in ber ent: 
jetzlichſten Bewegung zurücklaſſend. Madame befahl den 
Marfchällen Desquerdes und Gil, dem alten Gonnetabel 
zu geborchen. Boten werben ihm nachgeſchickt, er hört 
fie nit an, und in biefer Verwirrung eilen der junge 
König und Anna dem Herzoge nad und erreichen ibn 
zu Compiegne. Dies ſchien er gewünfcht zu baben, benn 
er fah die folge, herrichlüchtige Madame beihämt und 
gebeugt vor ihm nieberfallen; er hob fie zärtlich auf und 
verzieh ihr im wahrhaft aufrichtiger Weiſe. Zum Beweis 
folder Gefinnungen jagte er Eulant und Gommines aus 
feiner Nähe weg, fonnte aber feiner Gichtſchmerzen hal⸗ 
ber das Verſprechen nicht erfüllen, die Heerfuͤhrung zu 
behalten. Er übertrug fie den Marfchällen Desquerbes 
und von Gil, und ging nach Moulins zurüd. Seiner 
Krankheit halber konnte er auch 1488 dem feierlichen Ge: 
richtötage Karl's VII. (lit de justice), wo über bie 
Herzöge von DOrleand und Bretagne Recht gefprochen 
werden follte, nicht perfönlich beimohnen; aber feiner koͤr⸗ 
perlichen Leiden ungeachtet hatte er fi, als feine zweite 
Gemahlin, Katharina ), von Armagnac (: Nemours, 

eebelicht den 28. April 1484) in ben Kindeönöthen im 
aͤrz 1486 geftorben, und der meugeborene Sohn, Luds 
wig von Bourbon, 14 Tage nachher feiner Mutter in’s 
Grab gefolgt war, in ber Hoffnung, einen Erbprinzen 
noch zu u dei mit ber älteften Tochter ded Grafen 
Sohann I. von Bourbon:Bendöme, der jungen und ſchoͤ— 
nen Johanna im Juni 1487 zum Dritten Male vers 
mählt*). Ihre Reize jedoch rieben den gichtiſchen Her⸗ 
zog vollends auf — er flarb am 1. April 1488 Mor: 
gend 4 Uhr zu Moulins; fein Herz wurde neben feinen 
beiden erften Gemablinnen in der Liebfrauenkirche dafelbft 
und fein Leichnam zu Souvigni in der Priorei begraben. 

Bei feinen überreichen Einkünften konnte diefer ‚ges 
niale Fürft neben feinem Wohlthaͤtigkeitsſinne und feiner 
Mugberechneten Freigebigkeit einen balten, in def: 
fen Dienfte zu treten, ſich nicht ſchaͤnten ein Ghabannes, 

Joyeuſe, d'Escars, Albon von Saint:Andre, Lafayette und 


int» Marthe nennt fie gegen beffere Zeugniſſe Margas 
an ren ihren Sohn Johann, nicht Ludwig. 
6) Mit ihre zeugte er mach Deformeaur Ludwig von Bourbon, 
der in der Wiege ftarb. 
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andere Häupter berühmter Familien mehr. & Ins 
feine Bafallenmacht gefchont wurbe (bedroht wurde h 
erft durch Ludwig Xl.), war Herzog Johann ein ie 
edelften, patriotifceften Großen Frankreichs, aufesfer: 
leutfelig, gefällig, raſtlos, liebenswürdig, tadellos in 16 
tiſchen Planen, ein Liebling feiner zahlreichen Balıla 
allein Ludwig's Plane reisten ihm zum Stolze, Etui 
und Ehrgeize, wie zur Eiferfucht, ohne jedoh dir & 
finnung und Überlegung dadurch zu verlieren, wie aim 
auch feine Leidenfchaften zu zügeln wußte, als er im 
Bruder Peter und defien Gemahlin Anna erlitten tin 
tungen halber demüthigen wollte. Sein Andenkn m 
ewigte er hauptſaͤchlich dadurch, daß er vb 
ſchen Geldwucherer in feinem Lande firenge ei 
und durch die Gründung der Kapelle Bourbon:Irhe 
baud, die zwanzig Jahre nach feinem Tode vollen z 
mit ausgezeichneten Bildwerken der plaftifhen Ruıi » 
ziert wurde. Außer feinen berühmteften Ahnen beiten h 
ſchlechis ſieht man ihn und feine erfte Gemahlin in $ 
ſtenſchmucke darauf abgebildet. So fehr er ud nr 
fer wabrend der langen umfruchtbaren Ehe bing, bie 
fi dod mit mehren Kebömweibern ein, von den ii 
Johanna d’Albret, Frau von Etouteville, genannt m 
Mit ihnen zeugte er fünf legitim erflärte Kinder, «8: | 
Mathieu, geboren 1450, der große Baflard von Bozis 
genannt, ‚Derr von Rarochesen:Menier, zeichnete fid ir 
in den Kriegen 7 kudwig's XI. Zeiten, dan mr 
Karl VII. aus; Ritter des heiligen Michaelsordend, = 
er ſtets um den König Karl, wurde Admiral, Sut 
ter in Guienne und der Picardie, Hauptmann übe I 
eharniſchte Reiter, einer der Zeftamentövollfireder im! 
ims Peter II. von Bourbon, und flarb im Saue 
1505. 2) Karl, von der Frau von Ctoutenille ade 
Herr von Lavedan und Malaufe, Stammvater 1 * 
rühmten Gefchlehts der Marquis von Bourbon:Rair 
welche 1744 erlofh, war efchall von Baur 
und Zouloufe, und flarb im Februar 1505. 3) heit 
Biſchof von Lavaur, feit 1492 Erzbifchof von due 
ftarb 1502. 4) Marie, vermäblt 1470 den 27.0 
mit Jacob von Sainte:Colombe, Baron du il, ie 
im Juli 1482, 5) Derparcihe, legitimirt den 4 Di 
1462 und noch in demfelben Jahre mit Jobann ma ir 
riereß, Herrn von Predle, den 24. Det. vermäble D 
rzogs Erblande fielen an feinen Bruder Peter 
eaujeu (f. d. Art.), der fie feines Mamens da Jet 
übernahm, und feine Witwe Johanna von Bourbon” 
döme entzüdte durch ihre Meize dem lüfternen Ks 
Karl VIN. dergeftalt, daß er fie zur Ehe begehrte, a 
feine Schwefter, Madame Anna, brach das Ginmerlit 
niß, und Jobanna verheirathete fich erft 1495 dm! 
Jar. (n. St.) mit dem Grafen Jobann III, von fir 
d’Auvergne wieder, dann nach deffen Tode mit ihrem he’ 
bofmeifter Franz de Lapauſe, Baron de Lagarde, den 27. Hi) 
1503 und flarb den 22. Jan. 1512 (n. ©). (B. Ri 
B) Jüngere Linie: Grafen von Bourbon⸗la · Marche und von FO 
bon:Bendböme und Deryog von Bourbon: Benbemt. 

„Johann L, Graf von Bourbon:la: Marche, mur de 
zweite Sohn des Grafen Jacob L, aber Haupterbe la 


JOHANN 


ten, da fein aͤlteſter Bruder Peter frühzeitig flarb. 
Mit diefem verlor er auch feinen Water (1362) und 
mochte der Volljährigkeit kaum nahe gefommen fein. In 
ungefannten Zeiten geboren ſchildern ihn die fparfamen 
Nachrichten noch ſehr jung, ald im Jahre 1365 König 
Karl V. zum Machekriege gegen Peter den Graufamen 
von Gaftilien rüften ließ. Der Prinz, wegen ber Mord⸗ 
that an Blanka von Bourbon, feiner Muhme, fehr bes 
tbeiligt, erhielt zwar bie Ehre, als oberfter Führer der 
Racheſcharen genannt zu werben, allein feiner Jugend 
und Unerfabrenheit wegen gab man ihm unb bem Deere 
den berühmten Ritter (und nachmaligen Gonnetable) Ber: 
ram bu Guesclin ald Rathgeber und Ordner bei; baber 
Johann auch nur unter deſſen Augen fämpfte und Ruhm 
warb, alfo auch bdeffen würbiger Schüler in Kriegsſa⸗ 
hen genannt werden kann. Das fehr erichöpfte Frank: 
ih war nicht fähig, tüchtige Krieger zu liefern; man 
vandte fih an die dort noch haufenden Räuberfcharen, 
Kameradfchaften (grandes Compagnies) genannt, welche 
Bertram du Guescin in bed Königs Namen mit ihren 
üchtigen Anführern für 200,000 Goldgulden unter dem 
Borgeben, die Sarazenen in Spanien zu befämpfen, ers 
aufte, und ba auf ihnen noch der päpftlihe Bannfluch 
aftere, mußten fie vom Prinzen Johann und bu Guess 
lin von yon, dem Sammelplage, aus nad Avignon ges 
übrt werben, wo fie weniger auf ben päpfllichen Segen, 
15 auf eine Ritterzehrung ſehend, mit der Bitte um Er: 
Hung vom Banne noch die Foderung von 200,000 Frans 
en zur Dedung ber Kriegöfoften verbanden. Papft Ur: 
an V. würde von Neuem den Bannftrahl gegen fie ge: 
chleubert haben, wenn nicht Drohungen und Aushbung 
er Gewalt im avignoner Gebiete gefchlichtert hätten. 
Interhanblungen mit abgefendeten Gardindien brachten 
00,000 Franken baar zur Beifteuer, den Gegen bes 
dapftes abgerechnet. Das ‚Heer von nun an Compagnies 
lanches genannt und ein filbernes Kreuz in feinen Fah⸗ 
en führend, fam (eigentlich erft im Januar 1366 zu 
Barcelona ) unter den Oberbefehl des caftilifchen Kö— 
igsbaftarbes, Grafen Heinrich von Zraflamara, und uns 
»r beffen Namen brang ed im December 1365 über bie 
Iprenden, im Januar und Februar 1366 durch Catalo⸗ 
ien und Aragonien nach Gaftilien, nachdem Prinz Io: 
ann feinen graufamen Better Peter um anfcheinenden 
Durdygug nach Granada hatte vergebens anfprechen laſſen. 
in den glüdlichen Stürmen auf Mugalon und Bribiedca 
and Johann bie erfte Gelegenheit zu Kriegtbaten. Galas 
orra und Burgos ergaben fih im März freiwillig, bie 
'innabme Toledo's, Gorbua’d und Sevilla's gab auch wes 
ig Anlaß zur Auszeichnung; nicht minder fparfam war 
er Kampf auf freiem Felde wegen Peter’s zeitiger Flucht, 
waß zu Anfange Juni's 1366 der ganze Feldzug ein 
inde hatte, Die weißen Kameradbfchaften, befonders bie 
Ingländer unter ihnen, verlangten zwar nad Granaba 
egen bie Sarazenen, wie Anfangs verfprochen worden 
var, geführt zu werden, allein Heinrich von Zraflamara, 
er am Dftertage in Burgos zum Könige von Gaflilien 
efrönt worben war, wußte fie mit Hilfe des reichbelohn: 
m bu Guesclin zurüdzubalten, während Graf Johann 
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mit feinem Gefolge nach Frankreich zuruͤckkehrte, wo ibn 
der König Karl V. zum reg Here von Limofin 
machte. Dadurch fam er in nähere Verbindung mit dem 
Herzoge Ludwig von Anjou, der Statthalter über ganz 
Languedoc war, und mit dem Herzoge Johann von Berri, 
Lieutenantgeneral über Guienne, ſowie er zugleich Aufficht 
über bie —— Engländer in den benachbarten Pros 
vinzen erbielt. Mit Johann von Berri belagerte und ers 
oberte er 1370 bie fehr feſte Stabt Limoges und verjagte 
bie Engländer wieder aus der Provinz Limofin. Im fol: 
genden Jahre vereinten fich Beide mit dem Herzoge von 
Bourbon und endblih mit du Guesclin, belagerten und 
erftürmten Sainte Severe, Saint Mairent, Saint Jean 
D’Angely und andere Pläbe. La Rochelle wurbe im Eins 
verftändniffe mit ben Einwohnern genommen. Ob Ios 
bann auch in ben Jahren von 1372 bis zum Waffenftill: 
ftande 1375 am Kriege mit den Engländern Theil ges 
nommen babe, ift unklar. Doch erfchien er bei Wieder: 
ausbruche des Kriegs wieder im königlichen Heere und 
half 1378 S. Malo von einem Belagerungsbeere befreien. 
Der Thronwechſel im Jahre 1380, durch Karl’ V. Tod 
veranlaßt, führte den Grafen, als Kronfammerherm in 
bes neuen Monarchen, Karls VI, nächfte Umgebung. Er 
und Herzog Ludwig von Bourbon waren nad Froiffart 
die beiden Prinzen von Geblüte, welche Lob der Treue 
unb bed Verdienſtes während bes Königs Minderjährige 
keit eingeerntet hatten, und foldyes bei deſſen Volljäbs 
rigfeit (1388) auch Öffentlich anerkannt erhielten. Im I, 
1382 begleitete er ben Jungen König im Feldzuge nad 
Flandern, und kämpfte am 27. November in ber lacht 
bei Rofebec unter Lubwig’s von Bourbon keitung. Nach 
dem ſchnellen Ende dieſes glüͤcklich geführten Kriegs half 
er zu Paris den Aufruhr daͤmpfen, erhielt aber Nichts 
von den in Beſchlag genommenen Guͤtern. Der zweite 
Feldzug im Auguſt 1383 nach Flandern war zwar ebenſo 
glüdlich, aber weniger thatenreich, als ber erſtere; deſto 
mehr Gelegenheit gab dem Grafen der Feldzug 1386 
(nicht 1384) in den mittaͤgigen Provinzen gegen die Eng: 
länder, die er in Gemeinſchaft mit Herzog Ludwig von 
Bourbon und den Grafen von Armagnac befehdete. Bon 
Moulind und Tours aus zogen fie nad Angoumois und 
Zaintonge, eroberten bie vom Feinde beſetzten Ortfchaften, 
mußten neun Wochen lang Zaillebourg berennen, ebe fie 
es befamen, unb endeten mit Breteuils —— den 
a Der eilige Marfch ded Heeres an bie Schelde 
& tte feine Thaten; denn Burgund tilgte eben den 

ufftand. Die Rüflungen zur Landung an ber englifchen 
Küfte, 1386, erwedten zwar im Grafen neue Thatenluft, 
allein bie Eiferfucht der erflen Prinzen vom Geblüte ließ 
ben Plan in feinem Entſtehen erftiden. Dingegen fand 
er ſich im Gefolge des Königs, ald biefer im Sommer 
1388 den langfamen und ſchmachvollen Heerzug nach Gel: 
berm unternahm, ebenfo zu Anfange September 1390, 
ald Karl nach Languedoc reifte, um bie bort ——A 
Unordnungen zu beſeitigen, womit zugleich ein uch 
bei'm heiligen Vater in Avignon verbunden wurde. An 
Bourbon’s Heerzuge nad) Afrika nahm Johann nicht Theil, 
wol aber fand er ſich 1392 im — VI. zu 
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Mans ein, rieth ihm, wie andere Große, von ber Eins 
mifhung in ben bretagner Krieg vergeblich ab, und war 
Zeuge, wie bei dem Aufbruche des Heeres König Karl 
in Wahnſinn und fomit die Monardie in die Bormunds 
fchaft der königlichen Obeime verfiel; aber er erlebte bie 
Verwirrung nicht, welche diefe eiferfüchtigen Prinzen vers: 
urfachten, fondern er ftarb den 11. Juni 1393 unter gro: 
Sem Bedauern Aller, die ihn zu ſchaͤtzen verftanden. Jos 
hann's Leichnam liegt in der Georgenfirdhe zu Venböme 
begraben. Bon feinen Ältern hatte Iobann die Graf: 
ſchaft la Marche mit den Herrichaften Leuze, Gareney, 
Eclufe und Montaigu geerbt. Durch feine Frau Katha: 
rina, Tochter des Grafen Sobann VI. von Vendöme— 
Gaftred und vertragsmäßig am 28. Sept. 1364 zu Pa: 
ris vermäblt, kamen = deren umverheiratheter Nichte 
Tode (einziger Tochter des Grafen Bouchard VII.) etwa 
egen Ende bed Jahres 1374 durch Erbanfall hinzu die 
affhaften Vendöme und Gaftred mit ben ‚Öerrichaften 
Lezignan, Epernon, Brehencourt, du Thail, Romalart, 
Gailly, Glacy und Quillebeuf; davon feheint aber 1379 
am 9. Febr. durch einen Bamilienvergleich ein Heiner Theil 
an bie verwandte Johanna von Monbazon wieder abges 
treten worden zu fein. Schon am 15. Sept. 1386 er; 
richtete Johann mit Zuftimmung feiner Gemahlin einen 
Erbtheilungsvertrag für feine Damals geborenen drei Söhne 
und aͤlteſte Tochter, ber vielleicht fpäter durch den Zus 
wachs ber Familie eine Anderung erlitt. Mit Katbaris 
ne'n von Vendöme⸗Caſtres, die am 1. April 1412 flarb, 
zeugte er folgende Kinder, deren Geburtsjahre nicht zu 
ermitteln find: 1) Jacob Il. von Bourbon:la: Marche br. 
d. Art.). 2) Anna, vermählt a) mit Johann von Berri, 


Grafen von Montpenfier; b) mit Herz erg Age 
Bärtigen von Ingolftadt. Sie flarb Mi arid 1 in 
Kindeönöthen. 3) Ludwig, von Bourbon: Mendöme, 


Gründer diefer gräflichen Linie (f. d. Art.). 4) Iobann, 
Herr von BourbonsGarency, Stifter dieſer Geitenlinie, 
welche aber mit den Großenfeln 1515 wieber erlofch, ob: 
fhon Johann (ftarb 1457) mit feinen beiden Weibern, 
Katharine von Artois und Johanna von Wendomois, für 
eine Nachkommenſchaft „gereist hatte. 5) Mas 
via, ließ fi durch Johann von Beyne, Herrn von Croix, 
entführen '), von ihrem Bruder Jacob verfolgen und ein⸗ 
Kia aber aud in ber Burg Gernete einſchließen, wo 
ie über 30 Jahre geſeufzt haben ſoll. Auf König Karl's VII. 
Befehl befreit, warf fie fi zur Erbin ihres Bruders 
Johann mit Ausfchließung der Kinder beffelben, die fie 
für unecht erflärte, auf, worüber räthfelhafter Weiſe ein 
Proceß entitand; im Laufe beffelben aber trat fie ihre 
Anfprüche, zweifelöfrei nur die auf ihr väterliched Erb⸗ 
theil, gegen Empfang von 20,000 Golbthalern 1458 am 
28. Januar an ben Grafen Jacob von Armagnac:las 
Marche ab und verfchwand von nun an, jedenfalls im 
boben Alter, aus der Familiengefchichte ber Bourbonen. 
6) Gharlotte, Gemahlin des Königs Janus von Cy— 





iefe Schickſale erzählt blo® Saint» Altais 111, 1, 187. 
cken nu nur ihren Erbſchafteſtreit, und glaubt, fie 


babe lange im Witwenftande gelebt. 
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pern (f. d. Art.). Endlich hinterließ Graf Johann einen 
——— unehelichen Sohn, der unter dem Namen 
e batard de la Marche befannt war ). 

Johann IL, feines Namens von Bourbon:Benböme, 
fobald er, wie's zu geſchehen pflegt, in genealogifche Be: 
äiebung mit feinem Großvater Johann I. (f. d. ver. 
Art.) von Bourbon:la-Marche gebracht wird, durch deſſen 
re Sohn Ludwig, Grafen von Bourbon : Bendöme, 
ich diefer Zweig des bourbonifchen Stammes begründete, 
fonft aber ald Graf von Vendome der Siebente feines 
Namens aufgezählt werden muß. Der einzige Sohn des 
Grafen Ludwig und Johanna's von Laval dürfte er wol 
vor 1425 nicht geboren worden fein. Seine Erziehung 
und bas Beiipiel feines gerühmten Vaters wieſen ibn, 
felbft mit Zurüdfegung der Intereffen des gefammten 
Haufes Bourbon, zum Kriegerftande, zur Stüse des 
Throns und überhaupt ‚zur Anbänglichfeit an die Könige 
von Frankreich. Seine erſten Waffenthaten verrichtete er 
unter der Leitung des berühmten Baſtardes von Orleans, 
des Grafen Johann von Dunois, in den Kriegen gegen 
England in der Normandie. Im I. 1451 trat er, ven 
bunden mit bemfelben Baftarde und dem Grafen ven 
Glermont, in den Angriffen auf bie Provinz Guienne auf, 
und zeichnete fich befonders in ber Belagerung Fronfac 
aus, wofür er zum Ritter gefchlagen wurde. Im 9. 
1453 befand er ich nad) der Rüdkehr der Engländer in 
Guienne im föniglichen Heere abermals vor Fronfac, das 
er nehmen half, und drang dann bis Borbeaur ver. 
Nah Herftellung der Rube in Frankreich heiratbete er 
1454 den 9. Nov. 8 Angers die einzige Tochter und 
Erbin Ludwig's von Beauvau, Iſabelle, die ihm die ſchoͤ— 
nen Befigungen la Roche-ſur⸗ Hon und Champigny zu: 
brachte. Bei der Krönung Ludwig's XI. zu Rheims 1461 
vertrat er bie Grafſchaft Champagne, und blieb feit dieſet 
Beit aus wahrer Neigung unbe winglich dieſem Monar: 
chen zugethan, ſo ſeht ſich auch die Haͤupter des Bun⸗ 
des für die allgemeine Wohlfahrt bemühten, ihn im ihr 
SIntereffe zu ziehen, und fo viele Urſachen er auch für 
feine Perfon finden konnte, fich über den König Ludwig 
zu beklagen. 

Diefer gab Männern von weit geringerer Abkunft 
und weniger Feftigfeit hohe Kronwuͤrden und weitläufige 
Bewaltungsämter; der Graf wußte alle feine Borfabren 
und auch jeinen Vater mit dergleichen Ehren belohnt, der 
Erbe ihrer Tugenden aber ſah fi immerdar vom Hofe 
unbelohnt und zurüdgefegt für die Opfer, die er Dem 
Throne raſtlos darbrachte. Iebt (1465) im Kriege ud: 
mig’d mit ben erflen Reichövafallen und dem Derzoge 
Karl von Berri ſchien es ein Leichtes gewefen zu fein, 
ſich nachdrucksvoll zu raͤchen, wenn Graf Johann, der 
ſich unter den koͤniglichen Fahnen befand, in den Augen: 
bliden, als der Monfieur, die Derzoge von Bretagne umd 
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2) Benugt wurden P. Anselme, Hist, gendal de I i- 
son de France, I, 276 »q, Saint-Marthe IE 344 fa * 
908 fg. Deformeaur I, 302 f3. u. a. m. D, mit Sismondi 


Histoire des Frangais, 11. u. 12. - mon 
de Mre, Bertr. du Gueselin a, * — und Chastelet, Histoire 
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Alencon, der Graf von Dunois und Marfhall Lavallo: 
beac im Vereine mit den meineibigen koͤniglichen Com⸗ 
pagnien aufbrachen und den Grafen von Charolais vor 
Paris unterftügen wollten, und gleichzeitig ber Graf du 
Maine fi auf feinem wichtigen Poften dem Könige ges 
genüber ſchwankend und zweibeutig bewies — wenn er 
grade damals diefem verbündeten Heere bie Päffe in Ben: 
domois geöffnet und ſich mit bemfelben vereint hätte, 
Paris wäre ficherlich dem Könige entriffen und die Krone 
auf deffen Haupte wankend geworben. Johann von Bour: 
bon: Wendöme aber zeigte in dieſen entſcheidenden Augen: 
blien die uneigennügigfte Großmutb, überwand alle Ber: 
fübrumgen und rettete den Staat für Lubwig XI, Er 
fah lieber feine Güter mit Feuer und Schwert verberben, 
ald fich dem Vorwurfe ausgefeht, feine Bafallenpflichten 
verlegt zu haben, welche nicht nur die Anerbietungen des 
Monfieur, fondern auch du Maine's Weigerungen, ihm 
beizuftehen, fo verführerifch als hart auf die Probe ftells 
ten. Johann fuchte ſich auf das Hartnädigfte und Bor: 
fichtigfte fo lange zu vertheidigen, bis der König von Drs 
leans her zu ihm ftoßen fonnte. In der Naht vom 9. 
bis 10. Juli hatte du Maine die Stadt Vendöme ploͤtz⸗ 
lich verlaffen und ber Herzog von Berri fie Tags darauf 
tingenommen; Jobann verrathen, mußte feine Rettung auf 
die Ankunft des koͤniglichen Hauptheered fegen. Mit ibm 
endlich vereint hatte er fich entweder bem Bunbeöheere ber 
Gegner unter Monfieur oder bem burgundifchen Belages 
rungöheere unter Charolais entgegenzuftellen. Letzteres 
wurde vorgezogen, und fo fam ed, daß Graf Johann am 
16. Juli 1465 die zweifelbafte Schlacht bei Montiheri 
ihlagen half, und feinem Könige wefentlihe Dienfle leis 
ſtete. Mährend der hochverrätherifche Graf bu Maine 
beftraft wurde, blieb der Graf unberudfichtigt, felbft als 
er noch im demfelben Jahre einen Proceß gegen Jacob 
von Armagnac-Nemourd wegen der Graffhaft la Marrhe 
inhaͤngig machte, verlor er durch einen Rechtöfpruch uns 
ser ded Königs Vorfige am 21. Jan. 1466 (n. St.) alle 
feine Erbanfprüche auf diefes Gebiet zu Gunften Jacob’s, 
eines ber meineidigften und undankbarſten königlichen Ba: 
fallen. Er fcheint fich jedoch immer noch den Angelegen: 
heiten de3 Throns und felbft der Perfon des Königs bin: 
gegeben zu haben, man fand ihn in der Berathung zu 
Amboife über ben Krieg mit England, alsdann mitwir: 
kend in diefem Kampfe, ferner behilflich bei der Ausſoͤh⸗ 
nung des Monfieur mit dem Könige und bei deſſen Ein: 
meifung in's Fürftentbum Guienne durch Herzog Io: 
bann IH. von Bourbon, blieb aber ſtets feiner Zalente 
und aufopfernden Hingebung zum Trotze unbelobnt, ftarb 
wenig beachtet am 6. Ian. 1478 (n. St.) auf feinem 
Schloffe Lavardin bei Wendöme, und wurde in der Schloß: 
kapelle zu Vendöme begraben neben feiner Gemahlin, bie 
ibm 1475 im Tode vorangegangen war. Mit ihr hatte 
er gegeugt: 1) Franz, Grafen von Bourbon:Bendöme (f. 
d. in), 2) Ludwig von Bourbon, Fürften von Laro 

fur: Yon und Stammvater der Herzoge von Montpenfier 
(f. d. Art.). 3) Johanna von Bourbon, vermählt den 
3. Febr. 1477 mit Ludwig von Joyeuſe, Grafen von 
Grandpre, Günftling Königs Ludwig XI,, ſtarb 1487. 
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4) Katharina von Bourbon, vermählt am 20. Aug. 1484 
zu Paris mit Gilbert von Ghabanned, Senefhall und 
Statthalter in Limofin, ftarb nah S. Marthe nicht vor 
1513. 5) Johanna von Bourbon, durch ihre Schönheit 
berühmt und vermablt mit Herzog Johann Il. von 
Bourbon (f. d. Art.). 6) Charlotte von Bourbon, ver: 
mäblt mit dem Grafen Engelbrecht von Cleve-Nevers den 
23. Febr. 1489 (n. ©t.), zog fi, feit 1506 Witwe, 
in’d Klofter zu Fontevrault zurüd, wo fie ben 18. Mai 
1515 ald Nonne eingeweiht wurbe, und den 14. Dec. 
1550 (21520) farb. 7) Renata von Bourbon, Äbtiſſin 
— zu Caen, dann zu Fontevrault, wo fie große Ver: 
efferungen ihres Ordens und Verfehönerungen ber Abs 
teigebiube vornahm und den 8. Nov. 1534 in einem Als 
ter von 67 Jahren und in großem Rufe von bervorra: 
genden Tugenden und Geiflesgaben flarb. 8) Ifabella 
von Bourbon, Äbtiſſin der Trinität zu Gaen, hatte ih 
rem Amte faft 26 Jahre fireng und gemiffenhaft vorge: 
flanden, als fie den 12. Juli 1531 ftarb. Won außer: 
ehelichen Kindern des Grafen Johann, bie legitimirt wurs 
ben, werden nambaft gemacht: Jacob, Baſtard von Ben: 
böme, Herr von Bonneval, war Statthalter von Valois 
und Vendomois und Stammvater des Geſchlechtes ber 
von Ligny, welches gegen 1600 bin wieder erlofh ?), und 
Ludwig, im November 1469 für legitim erklärt, war 
Vorſaͤnger in.der Schloßkirche J Vendöme, dann Prior 
zu Epernon und feit 1485 Biſchof von Avranches ge: 
worden, nachdem man ihn zuvor zum Priefterrathe im 
parifer Parlamente ernannt hatte, ließ zu Avranches den 
bifhöflihen Palaft bauen und flarb zu Zourd am 21. 
Det. 1510. 

Johann Ill. von Bourbon: Bendöme, Herzog von 
Engbien und Eftouteville, Graf von Soiffons, Herr von 
Nogent, Baugé u. f. w., Pair von Frankreih und Rit: 
ter des heil. Michaeldorbend, war der fechäte Sohn ‚Ders 
est Karl von Bourbon: Bendöme und Franziska's von 

lengon unb ben 6. Juli 1528 zu la Feresfur:Dife ge: 
boren worden. Seinen tapfern Water, ber in ben Dee: 
ren und im Staatörathe der Könige von Frankreich hohe 
Poſten bekleidet batte, verlor er in feinem neunten Sabre, 
und feine Mutter wied ibn auf biefelbe Laufbahn bin, 
von welcher jener ruhmvoll abgetreten war. Inzwiſchen 
fam er burh ven Tod feiner Großmutter, Marie von 
Luremburg (1547), in ben Befiß der Grafſchaft Soiffons 
nebft Enghien und andern Gebieten; dann flellte er fich 
1552 im Heere Königs Heinrich I. ein, welches nad 
Meb geführt wurde, und diefe Stadt bekanntlich durch 
Betrug und Beitehung einnabm, und als fie vom den 
Kaiferlichen in der zweiten Hälfte Octobers eingefchlofien 
wurde, vertbeidigte fie Iobann von Bourkon : Vendöme 
mit Herzog Franz; von Guife auf das Herzhafteſte fall 
ein ganzes Vierteljahr hindurch bis zu Kaiferd Karl V. 
Abzuge. Bon bier zur Armee in Piemont verfegt, wurde 
er Befehlöhaber einer Heerabtheilung. Sm 3. 1555 balf 
er die Belagerung Ulpiano’s leiten und im Monat Sep: 





3) Seine Mutter hieß Phitippine von Gournay, und er ftark 
am 1, Dct, 1524, 
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tember erobern. Der Waffenſtillſtand von Vaucelles, im 
April 1556, gab feinen langen Rubepunft, ba auf des 
Dapftes Paul IV. Betrieb der Krieg ſchon in demielben 
Jahre wieder ausbrach. Johann, unter den Heerbefehl 
des Gonnetabeld Montmorency verfegt, welcher der von 
den Spaniern belagerten Stadt St. Quentin, in der Pis 
cardie, zu Hilfe Fam, wurde am 10. Aug. 1557, waͤh—⸗ 
rend eine Verſtaͤrkung in den bedrängten Platz geworfen 
werden follte, in die befannte Schlacht verwidelt, in wels 
her die Franzofen, an Streitkräften ben Spaniern nach⸗ 
ſtehend, Anfangs durch ihr Geſchüͤtz Vortheil errangen, 
dann aber, in ben Rüden und auf allen Seiten bedroht, 
in größter Verwirrung zur Flucht gebracht wurben. Der 
Gonnetable, Herzog Johann und andere tapfere Führer, 

ben babei glänzende Beilpiele von perfönlicher Tapfer⸗ 
eit, fonnten aber der Niederlage nicht vorbeugen. Jos 
bann erhielt einen Schuß in den Leib und ftarb noch 
denfelben Tag, in feinem 29. Lebensjahre, an der Wunde, 
im feindlichen Zelte des Herzogs Emanuel Philibert von 
Savoyen, wohin er fammt feinen gefangenen Kampfge— 
noffen gebracht worden war. Man ließ feinen Leichnam 
nad la Fere:fur:Dife verabfolgen, wo er beitattet wurbe. 
Zwei Monate vor feinem Tode, den 14. Juni 1557, 
batte er fidh mit feiner Muhme, Marie von Bourbons 
Bendöme (geb. den 30, Mai 1539), vermählt und durch 
fie die Grafihaft St. Pol, ober richtiger ben Zitel ders 
felben, da ſich ihrer zuerft Kaifer Karl V. 13 Jahre 
lang und nachmald feine Schwiegermutter Hadriane bis 
an ihren Tod bemädhtigt hatten, fammt Aniprüchen auf 
dad ‚Derzogthum Gftouteville, erworben. Marie, ohne 
Ausfiht auf Nahlommenfhaft Witwe geworben, flarb 
erft den 7. April 1601, zum dritten Male Witwe, nach: 
dem fie wieber vermählt gewefen war mit dem Herzog 
Franz von Nevers und mit dem Herzog Leonor von Dr: 
leand:Longueville. Übrigens ging Herzogs Johann älters 
liches und großmütterliches Erbtheil auf feinen füngern 
Bruder Ludwig (f. d. Art.) über, welcher die Linie 
Bourbon⸗Condé gründete. Johann hinterließ einen nas 
türlihen Sohn, Namend Balency, welcher bei der Be: 
lagerung von Bourges 1562 umkam. (B. Röse.) 


XII. Hergoge von Brabant. 


Johann L, oder ber Siegreiche, Den von Bra: 
bant, war zweiter Sohn Herzogs Heinrich II. von Bra: 
bant und Elife'nd (Adelheid’ens) von Burgund, und 1251 
— worden. In ſeinem zehnten Jahre (1261) ſchon 
ife, kam er mit feinem übrigen unmuͤndigen Geſchwi⸗ 
fter unter die Wormunbfchaft der männlich gebildeten, Elus 
en und muthvollen Mutter, und wurbe von berfelben 
einem älteren Bruber Heinrich, welcher geiſtesſchwach 
war, und darum bem geiftlihen Stande beftimmt werben 
follte, vorgezogen. Die Öffentliche Stimme und die Stände 
bes Landes machten zwar Adelheid'ens Gründen, die Deins 
rich’en zur Regierung unfähig erklärten, ben Einwurf, 
daß man dem Prinzen erfahrene Männer beigeben folle, 
allein fie feste ihren Willen mit dem Beiſtande eines 
Edeln von Mecheln dur, unb die Stände beftätigten 
auch 1267 zu Gortenbergbe, fowie zu Gambrai ben 17, 
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Mai deffelben Jahres diefe Erbfolgeveränderung, nachdem 
Heinrich ohne allen Vorbehalt verzichtet, Kaifer Richard 
biefe Berzichtung anerfannt und bderfelbe dem Prinzen 
Johann ald Reichsvaſallen die Huldigung vorläufig hatte 
abnehmen lafien '). Die wirkliche Belebnung erfolgte je 
bob erit am 20. Sept. 1268 zu Ganıbrai. Sonach 
konnte auch des jungen Herzogs Oheim, Heinrich (von 
Brabant) Landgraf von Hefien, feine begründeten Ans 
fprüde auf einen Mitbefis Brabantd machen, viel: 
mehr mußte er im Laufe feiner irrigen Bemühungen im 
November 1279 zu Brüffel urfundlih davon abfteben. 
Der Prinz Heinrich mußte auf feiner Mutter Antrieb in 
ein Klofter nah Dijon wandern, ohne daß dadurch bie 
Ruhe im Lande fogleich hergeftellt werden Fonnte.. Nas 
mentlih blieb Löwen der neuen Herzogswahl entgegen 
und verfchloß dem jungen Fürften Johann und dejien 
Mutter, als fie fich der Stadt näberten, die Thore, und 
die Bewohner diefer Stadt fielen hierauf, wie Barland 
erzählt, im mechelner Gebiete, welches dem Bifchofe von 
Lüttich gehörte, verbeerend ein, wurden aber zurüdaer 
fhlagen. Erſt im Junius 1268 nahmen fie ihren ‚Der: 
og auf, deſſen Mutter inzwifchen Dietrich von Balken: 
urg (Fauquemont) durch die Überlaffung des jäbrlic 
200 Livres loͤwener Währung betragenden majtrichter 
Brüdenzolles, zum brabanter Bafallen gemacht hatte. 
Als der Bifchof von Lüttich und ber Graf von Geldern 
Maftricht erobert hatten, band Adelheid den Baron Diet: 
rich am 8. Sept. 1267 noch enger an Brabant, indem 
er verfprechen mußte, ibr auf feine Koften beizuftehen, fo 
lange ber Krieg mit Lüttich biedfeit der Maas geführt 
werde, wenn aber jenfeit, wollte die einer die Koften 
tragen. Er verfprach zugleich, Maftricht wieder zu ers 
obern und bie Stabt nach fechömonatlihem Befige an 
Brabant zu übergeben. Dietrich wurde aber am 18. Det. 
geflagen und gefangen. ——_— 
Dep Johann, ber feit feiner Heirath mit Mar: 
garetbe'n, Zochter Ludwig's des Heiligen, 1269 miündig 
aufgetreten zu fein ſcheint — feine Mutter ftarb den 23, 
Oct. 1273 — kaufte 1274 Dietrich’ Sohne, Walram II. 
von Balfenburg, jene Lehnrente wieder ab, übernahm aber 
andere Hoheitörechte auf valfenburg’fhem Grund und 
Boden, um fich biefen bedeutenden Baron lehnpflichtig 
zu erhalten, wiewol er ihm ſich nicht zu feſſeln vermochte. 
Ein Jahr ſpaͤter miſchte fi) der Herzog in den Krieg 
beö Barond von Goen gegen ben Biſchof von Luͤttich 
Johann von Engbien, welden er ein Jahr lang im 
Bunde mit Ruremburg, Namur und Flandern befämpien 
half. Im 3. 1277 eilte er nach Paris, um feine Schwe: 
fter Marie, Gemahlin Königs Philipp II, aus dem Ge: 
fängniffe zu befreien, in welches fie, wie behauptet wird, 
durch die Anklage des gefürchteten königlichen Rammers 
bern, Peter de Labroce, ihren Stieffohn, den Kronprins 
zen Ludwig, vergiftet zu haben, geworfen worben war. 





1) Faddere, Treit de l’origine des Ducs et Duche da 
Brabant, 149 und 195. Iohann’« jüngerer Bruder, Gottfrich, 
mwurbe mit 3000 @iores jährliden Cinkünften aus ber Herrfchaft 
Aerfchot abgefunden, wofür auch er allen Anfprücden auf das .Der« 
yogthum 1284 entfagte, Vabdere 179. 
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Um ſich hierüber zu unterrichten, ſchleicht ſich ber Herzog 
in Franziskanerkleidung in das Schloß, wo die Königin 
gefangen faß, fragt fie aus und überzeugt ſich von ihrer 
Unfhul. Darauf begibt er fi) nad Paris und fodert 
im Beifein feines Schwagers, Philipp’s beö Kühnen, Je⸗ 
den zum Zweikampfe heraus, der feine Schweſter anzu: 
lagen wagen werde, und dba ſich Niemand ftellt, läßt er 
fie für ſchuldlos erflären, und ſetzt durch, daß Labroce, 
der ſchon anderer Verbrechen wegen in Haft ſaß, vor ihn 
und den Herzog von Burgund geſtellt wurde, welche, ein 
Gericht bildend, ihm über die nicht völlig Mar gewordene 
Sache zum Tode verdammte. Die Hinrihtung am 
Galgen erfolgte, wie man fagt, gegen bed Königs Wil: 
Ien, 1278, und Johann ſchaͤmte ſich nicht, nebſt ben 
Grafen von Artois, den fchadenfroben Zufchauer dabei abs 
zugeben ?). In demfelben und im folgenden Jahre befchäf: 
tigten ihm bie jülichfchen Händel, die er beilegte. Der 
beiweitem wichtigfte Streit, den Herzog Johann mit Glück 
unter vielen Andern durchfocht, war bie Erbfolge im ‚Der: 
zogthume Limburg. Der kinderlofe Tod der Gräfin Er: 
mengarbe von Geldern, Erbin bed Herzogthums Limburg, 
erregte dieſen Streit, als gegen ihren Gemabl, Grafen 
Reinhold L, der Graf Adolf VI. von Berg, nächfter rechts 
mäßiger Erbe beffelben, auftrat und feine Rechte am Dons 
nerötage nach Pfingften 1282 an Herzog Johann von Bra⸗ 
bant verkaufte, oder, wie die Urkunde bei Ducheöne fagt, 
verichenfte, fobald er feine Schwäche Reinhold'en gegen 
über gemerkt hatte”). Da Iohann auf dem Wege Red 
tend nicht zum Ziele gelangen konnte, fo griff er zu den 
Waffen, und fiel zunaͤchſt dem eifrigen Anfchürer des 
Kriegsfeuerd, Walram von ge in's and, be 
lagerte, eroberte und zerftörte deffen Schloß Limal, alds 
dann ging er auf das vereinte feindliche ‚Heer bei Galoppe 
an der Geule los und wollte vemfelben am 17. Sul. 1284 
eine Schlacht liefern, als einige Franziskaner dazwiſchen 
traten und beide Parteien zu einer Waffenrube bis naͤchſt⸗ 
folgende Oftern berebeten, während welcher Frift die Gra⸗ 
fen von Flandern und Hennegau die Entfcheibung bes 
Erbfcyaftöftreites übernahmen. Diefe entfchieben fich da⸗ 
bin, daß das freitige Land dem Grafen Reinholb von 
Geldern auf Lebenszeit, nach deffen Tode aber dem Bra: 
banter zufallen, und ber Graf von Flandern von diefem 
Augenblide an auf dad Recht, das Schloß Limburg — 
beſetzen, verzichten ſollte. Keinem der Betheiligten gefiel 
dieſer Ausſpruch, am wenigſten die Klauſel in demſelben, 
die dem Grafen von Flandern ein Beſatzungsrecht auf 
gewiſſe Zeit zugeftand. Der Krieg brach, mit größerer 
Beidenfchaftlichter aus, ald er zuvor geführt worden war, 
während ringsum die ganze Nachbarfchaft weithin zur 


2) Daß diefer Fichling bes Königs, be Babroce, der Königin 
die Liebe ihres Gemahls habe entziehen mollen, ift ziemlich allge 
mein angenommen; Labroce aber war, nach Barland, felbft in bie 
Königin verliebt, und da fie ibm auswich, gab er ihr ein Werbres 
chen ſchuld und klagte fie bei Philipp an. Barlandi Chronica Du- 
cum Drab. p 45, verglichen mit Marnei Annales Brab, 280 - 
und Schmidt’s Gedichte von Frankreich. I, 627 fa. 9 
Preuve⸗ gu istoire de la Maison de p. 


Duchesne, 
70 ag. vergl. mit Teschenmacheri Annales 435 und 442 
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Zheilnahme gegogen wurde. Reinhold's Schwager, Wal: 
ram von Balfenburg, der fih erft am 2. März 1285 
verpflichtet hatte, die anerfannten Rechte und Schutzherr⸗ 
fchaft Herzogs Johann in Aachen zu wahren, fiel in’6 Ge: 
biet Maftricht ein, wurde aber mit gms Berlufte zus 
rüdgefchlagen, fowie bie limburger Truppen, welde in 
Dalhem gleichzeitig eingefallen waren, zurüdgeworjen wur⸗ 
den. Hierauf ließ der Herzog durch Hoogſtraten mehre 
Dörfer Walram's verbrennen, worüber deflen Rache ben 
Plan faßte, mit Hilfe feined Schwagers und deſſen Bun» 
besgenoffen Maftricht zu erobern. Walram leitete das 
Unternehmen, und weil ed midlang, fiel er über Dalbem 
und andere Ortichaften fengend und brennend ber. Ein 
weiter Waffenftillftand unterbrach auf einige Monate bie 

eindfeligfeiten, um die Verſuche zum Vergleiche zu ers 
neuern; da fie aber fruchtlos blieben, fo wurde das Her⸗ 
zoathum Limburg nun mit allen Greueln des Krieges ans 
gefüllt; Valkenburg erging es nicht beffer. Die Räubes 
teien, von beiden Parteien verübt, ſchwaͤchten die Kräfte 
und riefen bie Neigung zum Abfchluffe einer dritten Waf⸗ 
fenrube hervor, während welcher zu Valkenburg (nicht zu 
Maftriht) der Friede angeblich verhandelt werden follte. 
Es war aber den Gegnern bed Herzogs von Brabant 
nicht darum zu thun, fondern fie wollten ihrer Partei 
ein anderes Haupt vorfegen, da der Graf von Geldern 
feiner Hauptmannfchaft überbrüffig geworden war. Ders 
felbe übertrug am 16. Mai 1288, auf Anrathen des Erz: 
bifhofs von Coͤln, feine Rechte an Limburg dem Grafen 
Heinrih IV. von Luxemburg, ber fofort fi) zum Haupte 
biefer Partei erhob. Johann, hiervon unterrichtet, eilt 
herbei, um bie zahlreiche Berfammlung im Schloffe Val: 
fenburg zu überfallen. Die Prinzen und Herren aber 
entfamen, ehe er die Burg belagerte; boch würde er fie 
erobert haben, wenn ihm nicht die Haft, mit welcher er 
zur Verfolgung feines Erzfeindes, des cölner Erzbifchofs, 
getrieben wurde, zum Vergleiche mit dem zurldgebliebes 
nen Grafen Veit von Flandern verführt olıte. Diefer 
machte mit eigener Bürgfchaft den Baron von Valken⸗ 
burg verbindlich, bei Strafe von 4000 Mark Silberd im 
limburger Erbichaftöftreite die Waffen nicht gegen Bras 
bant zu tragen. Veit mußte, da er wabrfcheinlich den 
Baron nicht genau kannte, für feine Voreiligkeit büßen, 
als fih Walram von Balkenburg fogleich zu den Gegnern 
Johann's wandte, welcher mit feinem Fi volfe ben 
Erzbifhof bid an den Rhein verfolgte, ohne ihn erreichen 
zu können. Die Umgegend Bonns traf feine Rache, und 
als er fi mit den Völkern der Grafen von Jülich, Berg 
und Mark verftärkt hatte, — zum Beiflande hatte er bes 
reitö die Grafen von Holland, Looz, Walde und Bur: 
gund, nebſt einer großen Menge franzöfiihen Adels, wie 
die Grafen von Soiffons, Saint:Pol, Vendöme, Lamarche 
und Angouleme waren — fiel er auf des jülicher Grafen 
Anrathen das erzbifchöfliche Schloß Woringen am Rhein 
an, dad damals als Raubneft verfchrien war. Der Prä: 
lat eilte mit allen Bundesgenoffen berbei und lieferte den 
5. Jun. 1288 dem Herzoge die berühmte Schlacht. Der 
Sieg blieb lange zweifelhaft, bid er fich endlich dem Bras 
banter zuwandie. Graf Deinrih IV. von Luremburg 
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und fein Bruber fielen mit ben Baftarben ihres Baters 
unter ben Streichen der Gegner, der cölner Prälat, der 
Graf von Geldern und Andere vom hohen Adel ftredten, 
um das Leben zu retten, die Waffen, auch der tapfere 
Walram von Valkenburg wäre in des Siegerd Hände 
gerathen, wenn ihm nicht fein Vetter, der Graf von Looz, 
davon geholfen hätte‘). Der Erzbiſchof von Göln, durch 
Adolf von Berg gefangen, wurde in bie Feſte Neuen: 
burg gefperrt, wo er ſich nad anderthalb Jahren loss 
faufte, der Graf von Geldern aber, Veit's von St. Pol 
Gefangener, an Johann abgeliefert, 1289 nach Paris 
gebracht, und dort durch Vermittelung bed Königs Phi: 
lipp IV. von Frankreich in Freiheit gefest.. Der Mons 
arch, nad) ber Erzählung des geibrifden Berichterftatterd 
Pontanus zum Sciebörichter ernannt, verurtheilte Rein: 
bold’en am 15. Det. deffelben Jahres zu 6000 Mark 
Silberd Löfegeld und ſprach das Herzogthum Limburg 
dem Brabanter zu; nad) Butken's und andern glaubwürs 
bigeren Zeugniffen aber wurde im gedachten Jahre ein 
Friede zwifchen Reinhold und Johann gefchloffen, der 
Erftern in Freiheit fehte und Letzterem Limburg überließ. 
Gleichzeitig wurde auch Walram von Valfenburg, der zu: 

feich limburger Bafall war, aber troß feiner Niederlage bei 
FBoringen ben Herzog fletö befehdet und mit Hilfe Slans 
bernd ein Buͤndniß gegen Brabant wieder zu Stande 

ebracht hatte, vermocht, ben Herzog Johann als feinen 

ehnherrn anzuerkennen und bemfelben ald Herzoge von 
Limburg zu huldigen. Um aber vor Luremburg ficher zu 
fein und dort neuen Streitigkeiten zuvorzufommen, ſchloß 
er durch WVermittelung feiner Schweiter Marie und der 
Gräfinnen von Flandern und Luremburg einen ‚Heiraths: 
vertrag zwifchen dem jungen Grafen Heinrih V. von 
Luremburg und feiner älteften Tochter Margarethe zu 
Ende Aprils 1292, in welchem ſich das gräflihe Haus 
verpflichtete, Limburg ben Herzogen von Brabant zu 
überlaffen. 

Neben diefen Begebenheiten liefen folgende Handluns 
gen Johann's von Brabant her. Er wußte 1284 den Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen Lüttich und Heinrich von Geldern ein Ende 
zu machen und vier Jahre fpäter den Biſchof von Lüttich 
für ſich gegen Geldern fo zu gewinnen, daß berfelbe ihm 
Zruppen unter bes Grafen von Looz Führung ſandte, die 
den Kampf bei Woringen entſcheiden halfen. Johann hatte 
bem Prälaten verfprochen, bad Schloß Rhode, das die 
Limburger feiner Kirche genommen hatten, zurüdjugeben, 
allein er hielt nicht Wort. Im Frübjahre und Sommer 
1285 begleiteten er und fein Bruder Gottfried ihren 


Schwager Philipp IM. im unglüdlihen Feldzuge nad) _ 


Gatalonien, zum Beweife, daß der Erbfolgefrieg daheim 
nicht immer perfönlich von ihm geführt wurde. benfo 
fol er ſich zwei Jahre früher mit zehn Rittern auf der 
Ebene bei Borbeaur eingefunden haben, wo ber befannte 
Zweikampf zwifchen den Königen Karl 1 von Neapel und 


4) Richt ber Herzog von Brabant, wie Bignier in feiner 
Histoire de la Maison de Luxembourg 140 und 145 behauptet, 
fondern Walther von Bisbome Gitzthum) erſtach den Grafen von 
Surımburg. 
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Peter II. von Aragonien flattfinden follte. Im J. 1290 
rief ihm der Graf Veit von Flandern gegen feinen Schwie: 
erfohn Florenz V. von Holland zu .- Der Herzog 
Auchte die friegenden Parteien perfönlich zu verföhnen und 
führte fie auch zu Bieroliet zufammen. Piöglih aber 
ließ Beit feinen Schwiegerfohn verbaften, und gab ibn 
trotz der emjten Vorftellungen des Herzogs nicht eber 
frei, bis ſich diefer an des Grafen Florenz Stelle in's 
Gefängniß feßte, d. b. als Geifel bingab. Diefe Groß: 
muth mußte der boshaften Zreulofigkeit mit einer bedeu⸗ 
tenden Summe abbüßen. Dies fcheint aber auch das legte 
Bermittleramt gewefen zu fein, dad er fo oft und viels 
fah, zum Beweife, daß er in großem Anfehen ftand, 
während feines felbfländigen Handelns verwaltet hatte. 
Sein Anfehen erhielt einen größern Aufſchwung, als ihn 
1292 der römifch:teutfche König Adolf zum Reichsverwe: 
fer in den Landen zwifchen dem Meere und der Mofel 
bis über den Rhein nach Weftfalen hin beftellte. Dieies 
Reichsamt befleidete er nicht lange; denn als er 1294 
mit ſchoͤnem Gefolge zur Hochzeit Heinrich's II. von Bar 
nach Bar geritten war, hielt er dafelbjt ven 3. Mai mit 
Peter von Beaufremont ein Lanzenbrechen, in welchem 
Kampfe er fo gefährlich in den einen Arm verwundet wurde, 
daß er in folgender Nacht ſchon ftarb. Hitterfpiele hatte 
er von Jugend auf fo liebgewonnen, daß er ſich in mebr 
ald 70 ſolchen Kämpfen eingefunden haben fol. Berübmt 
war er allerdings durch feine gewandte Führung der Mai: 
fen, durch feine Pracht, durch feine Tapferkeit und Red— 
ſeligkeit. Die Stände feines Landes empfingen übrigens 
von feiner Dankbarkeit 1293, als fie ihm eine Vermoͤ— 
gensfleuer von fünf Procent zur Dedung der Schulden, 
die feine Kriege verurfacht hatten, bewilligten, die eidliche 
Verfiherung, diefe Laſt nie wiederholen zu wollen, noch 
durch feine Nachkommen erneuern zu laffen ). Er war 
eö auch, der 1290 die brabanter Gefege, die Rand: 
Keuren, bie fi burch ihre Strenge, namentlih in Be 
firafung gewiſſer Vergehungen, auszeichnen, fammelte, 
und biefelben von den Ständen anerfennen ließ. Gleich: 
wol ſchied er mit nicht umverfümmertem Lobe aus dies 
fer Welt ®). 

Johann's Leichnam wurde von Bar nach Brüſſel ge: 
bracht, und bort in der Kirche des Franziskanerkloſters 
beigeſetzt. Er war ald Witwer geftorben; denn feine erſte 
Gemahlin, Margarethe, die ihm 10,000 Livres zubrachte, 
war 1271 im Mochenbette, feine zweite gleichnamige, die 
Tochter des Grafen Veit von Flandern, die er 1273 hei: 
rathete, war den 3. Jul. 1285 geftorben, und hatte ibm 





5) Rach Haraei Annales Brabant, I, 288 murbe dieſe Zu⸗ 
ſicherung nicht blos vom römifchen Könige Adolf bekräftigt, fondern 
aud von vielen, feinen Hof befuchenden, benachbarten Fürften, Gra- 
fen und Prälaten mit unterſchritben. 6) Prachtliebe, Ber: 
ſchwendung und große Vorliebe für Musländer find der Zabel, ben 
ihm Beitgenoffen vorhalten. Ein jener Zeit nabeftehender einbeimis 
ſchet Beridhterftatter fagt bei Haraeus I, 289 über ibn: Hie ani- 
mosus, et in armis promptissimus, extra patriam suam magni- 
ficus videbatur; et quia munera donabat extraneis aflluenter, 
et stuımptus maximos faciebat, credebatur virtutis medium atti- 
gisse; sed exactio, quam in subditos exercebat, metas largita- 
tis docuit transvolasse, 
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vier Kinder geboren: 1) Johann II., Herzog von Bra⸗ 
bant (f. d, Art); 2) Gottfried, der in feiner Jugend 
farb; 3) Margarethe, den 28. Mai 1292 vermählt mit 
Grafen Heinrich V. von Luxemburg, nachmals Kaifer Heins 
rih VII, und 4) Marie, verheirathet 1304 mit Grafen 
Amadeus V. von Savoyen, beffen zweite Gemahlin ſie 
wurde und dem fie eine Mitgift von 25,000 Livres zu: 
brachte. Seine unehelihen Kinder find Johann von 
Wavre und Dongelberg, Hanekin oder Jeannekin von Mes 
hen, Iohann Pplifer und Margarethe von Vueren. 
Erin ältefter Sohn, 

Johann Il., Herzog von Brabant und Limburg, war 
in nicht gefannten Zeiten geboren worden, wie überhaupt 
über fein Alter feine genauen Nachrichten vorhanden find. 
Die Kunde von feines Vaters Tode traf ihn am Hofe 
feines Schwiegervaterd, Königs Eduard I. von England, 
wo er jebenfalld noch von ber Zeit ber verweilte, als er 
den 2, (? 11.) Ian. 1294 mit deſſen Tochter Marga: 
rethe in Weitminfter feine Vermaͤhlung gefeiert hatte. 
Verlobt hatte ihm fein Vater ſchon Sonntags nad Pe: 
ters Paul 1290; es fcheint aber nah den Rymer'ſchen 
Urkunden der Eheſchluß wegen Beitimmung der Unter: 
haltmittel für das junge fürftliche Paar verzögert worden 
zu fein. Dbfchon dieſer Fürft der Friedfertige ges 
nannt zu werben pflegt, fo fonnte er boch, durch bie 
Umftande und Ruͤckſichten fortgeriffen, auf bie ganze 
Dauer feined achtzehnjährigen Kegentenlebend den Krieg 
und die bamit verbundenen Unruben nur kurze Zeit ver: 
meiden, und biefe friebliche Periode waren die lebten 
Jahre feines Lebens, welche erft eintrat, nachdem er eins 
zelnen feiner nach Freiheit ftrebenben Städte feſtere Ber: 
faffungen gegeben hatte. Schon vor feiner Abreife aus 
England vermochte ihn fein Schwiegervater den 13. Aug. 
burch die Zahlung von 22,000 Pf. Sterling zur Rüftung 
einer ungebundenen Kriegermafje gegen Frankreich, im 
folgenden Jahre, 1295, machte er fi den 23. April 
demfelben durch andere Hilfsgelder anheiſchig, in gleicher 
Abſicht 2000 ſchwere Reiter in's Feld zu ſtellen, und ließ 
ih den 28. April bevollmaͤchtigen, im Namen Eduard's 
nit dem römifch-teutichen Könige Adolf ebenfalls in Ab: 
ichten, die Franfreihs Befchbung angingen, zu verhan: 
veln ”). Im 3.1296 ſchloß er fi einem größern Bunde 
egen Franfreih an, und entriß dem Bifchofe von Rüt- 
ih, dafern es nicht fchon früher während der lütticher 
3acanz durch feinen Vater gefchehen war, die Herrichaft 
Naftricht, worüber ein Streit .entftand, den der Graf 
on 2uremburg dahin entſchied, daß Maftricht Beide ges 
ıeinfchaftlih befigen follten. Die Unruhen dauerten 
urch Parteiungen in dieſem Gebiete fort, während fich 
verzog Johann in den Streit zwifchen Albrecht von Öfter: 
ih und Adolf von Naffau mengte, aber ungewiß 
'eibt, ob er Erfierem in der Schlacht bei Gelnheim den 
. Zul. 1298 Beiftand geleiftet bat. » Späterbin, 1300, 
mfte er, wie van ber Hacr behauptet, die Stadt Mes 
ein dem lüͤttichet Bifchofe, dem fie ſich nicht fügen 
ollte, ab, und ald er ihr das Stapelrecht ertheilte, ent 





7) Rymeri Acta publica I, 135 unb 144 sq, 
A. Encpkl,d.W. u. K. Zweite Section. IX, 
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fland ein Streit mit Antwerpen, ben ein vom Herzoge 
errungener Sieg an der Schelde unterbrüdte. Einen 
Zwiefpalt mit dem Erzbifhofe von Göln fchlichtete er 
leichzeitig zu Nymegen. Im 3. 1303 beftand er mit 

eheln eine weit hartnädigere Fehde, nachdem es ihm 
den Eintritt zur Beflrafung des an einem feiner Diener 
verübten Mordes verweigert hatte. Die Stabt mußte 
nach ihrer Befiegung im September beffelben Jahres eine 
anfehnlihe Straffumme erlegen, um ihre feften Mauern 
zu behalten. Gleich darauf rüftete er fih in Verbindung 
mit Flandern zum Kriege gegen Johann II. von Hol: 
land und Hennegau (f. d. Art.), und da der Kampf blos 
die Wohlfahrt feines Bundesgenoffen betraf, empfing er 
die Hilfe aus feinem eigenen Lande nicht eber, bis er fie 
als freiwilliges Geſchenk, nicht aber als Folge unbebing- 
ten Geborfams, anerkannt hatte. Der Herzog fiel 1304 
in Suͤdholland ein, eroberte die ganze Provinz bis auf 
Dordrecht, welches er zehn Tage belagerte, dann aber 
abgetrieben, unter ſteter bisiger Verfolgung bis nad) 
Herzogenbufch zurüdgeworfen wurde. Der darauf fol 
ende, am 10. April 1307 in Frieden verwandelte Stills 
Rand verfchaffte ihm Zeit, den Frieden zwifchen Frank: 
reih und Flandern vermitteln zu helfen. Doc dämpfte 
er fchon im Junius 1306 den gegen den Adel gerichteten 
Aufruhr zu Brüffel, nachdem er die Aufwiegler in ben 
Ebenen von Vilvorde geſchlagen hatte, ließ den Adel in 
feinen Rechten unverfürzt und verfügte zugleich durch be: 
fondere Beftimmungen, daß in Zukunft ähnliche Willkür 
nicht wieder ausbrechen fonnte. Zu Löwen erließ er im 
September defjelben Jahres ähnliche Anordnungen und 
ertheilte den Patriziern daſelbſt ebenfalls Vorzüge. Seine 
Streitigkeiten mit Jülich wurden in demfelben Jahre auch 
geichlichtet und ein freundfchaftlices Buͤndniß zu gegen: 
feitigem Beiftande Enüıpfte beide Staaten zugleich inniger 
an einander. Im J. 1310 verlor er den Beſitz Mer 
chelns wieder, ba der neue Biſchof von Luͤttich ben Vers 
auf feined Vorgaͤngers mit Zuftimmung bes heiligen 
Stuhles widerrief. Die Juden, welche von den Kreuz: 
fahrern 1309 am Rhein und anderwärts verfolgt wurben, 
fanden bei ihm und vorzüglich in feiner Stadt Genappe 
befondern Schug. Erfahrungen und ſcharfſichtige Beob⸗ 
achtungen vermochten ibn bei feiner Erkrankung im Sep: 
tember 1312 das Wohl feiner Rande mit feinen Baro: 
nen, Bafallen und ſtaͤdtiſchen Wertretern zu berathen, 
und fie deshalb in Gortenbergbe um fich zu verfammeln, 
wo auch bie Grafen von Stich und Looz erfchienen. 
Sonft waren zugegen 35 Ritter, 21 Andere vom hoben 
Adel und die Abgeorbneten von 18 Städten, aus beren 
Berzeichniffe ") fich ergibt, daß fih Herzogs Johann Be: 
fisungen von Nivelled bis Boſch hinab erftredten. Mit 
dem Beiratbe biefer Männer wurde die befannte Berfaf: 
fung von Gortenberghe geſchloſſen und ben 27. Sept. 
1312 erlaffen”). Sie betraf befonders die Befteuerung, 
welche deö Herzogs Willkuͤr entriffen wurde, fobann ver: 
bieß fie das Berfammeln eines ftändifchen Ausfchuffes 


9) Feria quarta ante Ba- 
61 


8) Haraei Annales I, 801. 
vonis, fagt Haraͤus I, 301. 
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alle drei Wochen, der aus vier Ebdelleuten und zehn Des 
putirten der Städte beftand, allen Klagen über die Eins 
griffe in die Verfaſſung abhelfen und das allgemeine 
wie das Privatwohl berathen und fördern follte. dlich 
machte fie die Herzoge verbindlich, bei ihrem Regierungs: 
antritte fich jedes Mal diefer Gonftitution feierlich zu vers 
pflihten. Des Fürften Krankheit nahm zu, und er flarb 
den 27. Oct. 1312 am Blafenfteine zu Tervueren, wo 
er fi) einen prächtigen Hofftaat eingerichtet hatte. Sein 
Leichnam wurde in der St. Gubulaficche zu Brüffel beis 
geiett. Seine Gemahlin Margarerhe (geboren 1275) 
folgte ihm 1318 im Tode nach und hatte ihm, wie es 
fheint, blos einen Sohn, von dem fogleih gehandelt 
werben foll, geboren; dagegen hatte ber Herzog mehre 
Kinder außer der Ehe gezeugt. Jener einzige eheliche Sohn 
Johann 11, batte bei feines Baters Tode das 12, 
Jahr noch nicht völlig zurücdgelegt. Im I. 1300 gebo: 
ren, fam ber junge Fürft unter Vormundſchaft, an wel: 
cher obne Zweifel feine Mutter auch Antheil nahm, wies 
wol darüber fo wenig, ald von namentliher Anführun 
anderer Vormuͤnder berichtet wird »). Gewiß ift, ap 
während feiner Minderjäbrigkeit Unruhen über die fchlechte 
Staatöverwaltung entflanden, und die Klagen, welche 
jenen bierüber vorangegangen waren, nennen Gewiffens 
lofigfeit und Habfucht, womit die Regenten ſich erlaubs 
ten, Zilgungsfonds der Staatsſchulden zu ihrem eigenen 
Nugen zu verwenden und badurd den Grebit des gans 
zen Landes gänzlich zu vernichten. Die Gläubiger diefer 
Schulden, wie es fcheint meift außerhalb des Landes 
wohnhaft, und unbefriedigt geblieben, ließen die braban: 
ter Kaufleute, wenn fie fih auswärts bliden ließen, auf: 
fangen und fefleln. Hierüber empört, traten bie Staͤdte 
1313 in Berathung zufammen, und befchloffen, die aus— 
wärtigen Ctaatöfchulden aus eigenen und Öffentlichen 
Mitteln zu deden, aber aud die Einnahmen und Gaffen 
des Staats unter Aufficht und Controle zu ftellen. Diefe 
Anordnung bewirkte wieder das ungehinderte Umberreis 
fen der Handelöleute. Noch im Julius defelben Jahres 
vereinten fi Brüffel und Löwen befonders zu gegenfei: 
tigem Beiftande, zur Aufrechthaltung ihrer Gerechtfame, 
felbft gegen den Yandetfürften, wenn er diefelben ſchmaͤ⸗ 
lern würde, und zur Wahrung der Grenzen bed ‚Herzog: 
thumes: ein Beweis, daß ſich diefe Städte durch ihren 
Handel und ihr Gewerbe (bauptfächlich Webereien) zu übers 
wiegendem Anfeben und zur Stimmberechtigung empor: 
geſchwungen hatten. Durch feine Heirath mit der Toch— 
ter des Grafen Ludwig von Evreur und Enkelin Königs 
Philipp IN, von Frankreich, Marie, welche 1314 vollzos 
gen wurde, rief der junge Herzog feinen Schwiegervater 
zur Theilnahme an den Landesangelegenbeiten und_ ers 
kannte auf defjen und feiner Räthe Meinung zu Ende 
Sunius 1314 alle die Einrichtungen an, welde vorhin 
getroffen worden waren. Dod erft 1318 findet man 
den Herzog felbfländig auftreten, ald er die Waffen ge: 
gen Reinhold'en von Balfenburg ergriff. Diefer hatte 
fih mit großen Summen aus der Gefangenfhaft des 





10) Haraei Annales ], 302 nennen fie fchledythin Rectores, 


402 


(HERZOGE VON BRABANT) 


Grafen Gerhard von Juͤlich Iosgefauft und dadurch feis 
nen Unterthbanen und Allen, die in feiner Herrſchaft 
Grundbefig hatten, große Laften aufgebürbet. iefe tras 
fen auch Bewohner der Stadt Maftriht, welche darüber 
empfindlich, fich bei Herzog Johann IM. beflagten. Die 
fer ließ, um feinen Frieden mit Reinhold'en nicht zu 
fören, ihm Vorſtellungen machen und fündigte im Ju: 
lius 1318 erft den Krieg an, als der Baron die Mas 
ftrichter noch ärger zu plagen begann. Aus demfelben 
Grunde erhielt Reinhold auch den Bilhof Adolf von 
Lüttich zum Feinde, der mit Johann gleichzeitig dad Ge: 
biet Balfenburg verheerend uͤberfiel. Während diefer das 
Schloß Haeran bei Valkenburg belagerte und nach ber 
Einnahme zerflörte, fchritt jener auf Sittard los, eroberte 
biefe Stabt nach blutiger Anftrengung am 10. Aug. und 
jmang bierauf Haerle ebenfalls zur Übergabe. Reinhold 

t und erhielt nun ben Frieden gegen dad gegebene 
Verfprechen, an dem Herzoge und deſſen Schutzgenoſſen 
feine Feindfeligfeiten wieder zu verüben, und ihm bie 
eroberten beiden Drte zu überlaffen; ja er ſchwur fogar, 
fih der Willfür feines Befiegerd ganz bloß zu geben, 
wenn er biefe Verbindlichkeiten verlegen werde. Johann 
verleibte bei feiner Ruͤckkehr nah Brüffel am 14. Sept 
die Eroberung feinem Lande unablösbar ein. Mittler: 
weile machte Johann von Luxemburg, König von 
Böhmen (f. d. Art), zu Brüffel perfönlih Anſpruͤche 
auf das Herzogthbum Brabant, obſchon feit Menfcyenge: 
benfen bier herkoͤmmlich und gefeglih war, daß bie 
weibliche Linie der Fürften, fo lange noch recdhtmäßige 
männlihde Nachkommen vorhanden waren, feine Rede 
auf die Nachfolge befaß. Die Abfertigung des Königs 
dur den Herzog und beffen Räthe foll denjelben zu 
friegerifhen Drohungen veranlaßt haben, obihon But: 
kens nachweiſt, daß er in der Oſterwoche 1319 (a. St.) 
dem Herzoge von Brabant den Leheneid für die Mark; 
raffhaft Arlon und Graffchaft Laroche geleiftet bat"). 
ndefjen flüste fih doch Reinhold von Baltenburg auf 
feine Freundſchaft mit diefem Könige und begann nicht 
nur Maftricht wieder zu beläftigen, fondern er ſann aud, 
als ihn, den Widerfpenftigen, Herzog Johann mit einer 
gelinden Haft zu Löwen beftraft hatte, auf die Flucht, 
wenn nicht Johann von Luremburg ihn zu befreien ge 
dachte, der, wie behauptet wird, jich mehrmals vergeb- 
lich für ihm verwendet hatte. Gewiß ift, daß ber I 
og für gut bielt, feinen Gefangenen nad Genappe in 
engeren Gewahrſam abführen zu laffen, wo er im 
Kerker gefefielt fchmachtete, bis der Biſchof von Lüttich 
und bie Grafen von Geldern und Holland ibm 1326 
zur Freiheit verhalfen, nachdem er dem Herzoge Frieden, 
Gehorfam und Bereitwilligkeit, auf defien Wink jedes 
Mal nad Genappe zuruͤckzukehren, angelobt hatte. Seine 





11) Die Lehnherrlichkeit über Arion wurde ihm den 20, Min 
1342 (a. St.) gencemmen und dem Oheim des Könias von Sit 
men, dem Erzbiſchofe von Trier, übertragen, weil er fich geweigett 
batte, vor biefem Prälaten zu erfcheinen, ber über einen Theil der 
a a bie Lehenshehcit ſchen beſaäßs. BGaint:Allait 
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Widerſpenſtigkeit ſollte mit 21,000 Pfund Silbers bes 
ſtraſt werden. Kaum aber hatte Reinhold von Erneue—⸗ 
zung der Streitigkeiten zwifchen Luremburg und Brabant 
und von einer Verbindung des Königs von Böhmen mit 
mehren teutichen Reichsſtaͤnden Kunde erhalten, fo fing 
er mit Maftriht von Neuem Händel an und fuchte das 
neben ben Herzog aufjufangen und in feine Gewalt zu 
befommen. Diefer, davon zeitig in Kenntniß geſetzt, be: 
ſchloß des Barons Untergang. Reinhold aber, von ben 
Böhmen unterftüst, bot feinem Gegner allentbalben bie 
Spige, erlegte in einem Treffen über 200 Mann feiner 
Leute und verbeerte im Julius 1327 18 Dörfer. Der 
Herzog, die VBermittelungen des Grafen von Holland 
verichmähend, rächte fih an Schloß und Stadt Balken: 
burg, das er mit dußerfter Anftrengung neun Wochen 
lang belagerte, und erobert haben würde, wenn nicht 
fein Freund, der Graf von Zülich, zur Beilegung der 
Fehde vom Könige von Böhmen abgefendet worden wäre, 
Sie kamen in den erfien Tagen Octoberd 1327 in Rhode 
jufammen, vermittelten die Verſoͤhnung Boͤhmens und 
bie Zerflörung der Mauern Balfenburgs, überließen aber 
die Angelegenheiten Reinhold's dem Ausfpruce des Kös 
nigd Johann, welcher entweder aus Mangel an gutem 
Willen oder aus Unfenntniß der Streitpunfte feinen 
Urtheilöfpruh aufihob. Die Berfammlung zu Mecheln 
im Mär; 1328, wo mehre benachbarte Fürften erfchienen 
waren, brachten fo wenig als die einen Monat fpäter in 
Löwen gepflogene Berathung eine Entſcheidung der Sache 
u wege. Es wurde blos ein mehrmonatlider Waffen: 
hiuftand zugefagt. Während deſſen Üüberrafchten der Bas 
ron von Heinsberg und Reinhold's Bruder die Stabt 
Balfenburg mit Lift, wütheten gegen die Einwohner, bie 
fi nicht in’d Schloß retten fonnten und zerftörten bie 
Mauern. Diefen Bruch fchrieben Reinhold und Böhmen 
dem Herzoge Iohann zu, daher Erfterer ſich durch Ein: 
brüche fchrediih an Limburg rächte und Letzterer in ber 
Zuſammenkunſt zu Nivelles (December 1328) die bitter: 
ften Vorwürfe machte, aber der Herzog gab fein anderes 
Geftändniß ab, als, daß zwar etliche von feinen Leuten 
dem feindlichen Anfalle beigewohnt hätten, derſelbe jedoch 
ohne fein Wilfen unternommen, blos eine Privatrache 
Heinsberg's geweſen wäre, fonft hätte man babei bie 
von Reinhold bisher verfchobene Niederwerfung der Mauern 
bewirfen wollen, und weil, fuhr Johann fort, Rein: 
bold noch täglich die vorjährige Übereinkunft durch Wie: 
berbefeftigung feiner Reſidenz verleße, der König von 
Böhmen obenein noch immer die Entſcheidung ber Streit: 
fache verfchiebe, wiewol die dazu anberaumte Zeit laͤngſt 
verfloffen wäre, fo bliebe Nichts übrig, ald mit Gewalt 
der Waffen jenen widerfpenfligen Bafallen zu zaͤhmen. 
Der Euremburger verlangte Wiederberftellung der Mauern 
Balfenburgs, bevor von frieblicher Beilegung des Strei⸗ 
tes gehandelt werden fünnte, und da Johann dies nicht 
— ſo trennten ſich Beide in großer Erbitterung und 
ndigten einander alsbald den Krieg an. 

Herzog Johann rüftete fih den. Winter hindurch, 
erſchien im März 1329 vor Balfenburg, deſſen Mauern 
Reinbold’3 Sohn in aller Eile hatte wieberherftellen lafs 
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fen und zwang nach neunmwöchentlicher Belagerung Stadt 
und Schloß am 11. Mai zur Übergabe. Die Einwoh— 
ner durften abziehen, der Plag wurde zerilört. Einige 
Monate fpäter erfchien der König von Böhmen in Kus 
remburg wieder, entfchloffen, Reinhold'en Recht zu vers 
fhaffen. Da legte ſich der Graf von Holland dazwiſchen 
und wußte den Streit einem Schiebögerichte zuzumenben. 
Daffelbe nun erkannte zu Gunften Reinhold’ und vers 
urtheilte den Herzog zum Wieberaufbaue des Schloffes 
und zur Zahlung von 8000 Pf. Grofchen. Johann ver: 
warf aber den Vergleich und erneuerte den Krieg, ber 
namentlich dem Herzogthume Limburg viel ſchadete. Im 
Frübjahre 1330 erfchien der König von Böhmen, der 
auch Frankreich in die Fehde, obichon vergeblich, zu zies 
ben trachtete, mit einem anfehnlichen Heere, um dem 
Barone von Valkenburg beizuftehen; allein der Graf von 
Holland wußte ben Ausbruch der Feindfeligkeiten aber: 
mals zu bintertreiben. Sobald aber Herzog Johann den 
durch franzöfifche Acht flüchtig gewordenen Grafen Ro: 
bert II. von Artois bei ſich zu Löwen aufgenommen 
hatte, brobten andere große Ungemitter über feinem 
Haupte. Gleihwol unbefümmert der Gefahren ſchlug er 
im Bewußtfein, dem Könige Philipp von Valois nicht 
verbunden zu fein, deffen Auffoderung zur Auslieferung 
bes Flüchtlingd aus und verfchaffte demfelben noch an— 
ftändigere Behandlung; daher wußte Philipp des Herzogs 
Feinde zu gewinnen und in einen Bund gegen ibn zu 
vereinen. Zunaͤchſt wurden Johann von Quremburg und 
Reinhold von Valkenburg bei ihrer Ruͤckkehr aus Italien 
im Frühjahre 1332 in bes Königs Beiſtand gezogen. 
An fie fchloffen ſich an ber Biſchof Adolf von Lüttich, 
die Erzbifhöfe Heinrich von Göln und Balduin von 
Trier, Reinhold von Geldern, Gerbarb von Jülich, Jo: 
bann von Namur, Ludwig von Looz, Eduarb von Bar, 
Johann von Hennegau, die Grafen von der Marf und 
Kagenelnbogen, und Dietrich von Heinsberg. Mit ihren 
Truppen brangen diefe und der Gonnetabel von Frank: 
reih am 6. Mai 1332 in Brabant ein, der Herzog, 
obſchon an Streitkräften ſchwaͤcher, trat ihnen keck ent: 
gegen, ließ fi aber durch Graf Wilhelm von Holland 
zum Frieden geneigt machen, dem ber verbündete Feind 
abgeneigt war und vorzog, die brabanter Dörfer zu vers 
brennen. Da ließ ihnen der umerfchrodene Herzog fagen, 
wenn fie Männer wären, follten fie die Entſcheidung ber 
Sache lieber auf eine Schlacht ſetzen, als auf die feige 
Verwüſtung feiner Dörfer. Allerdings war man_ einem 
entfcheidenden Kampfe nahe, ald Wilhelm von Holland 
den 12. Mai wieder erfchien und einen fechswöchentlichen 
Waffenſtillſtand vermittelte. Während diefer Frift gingen 
Gefandte bei Philipp VI. und Johann von Brabant, 
ebenfo Wilhelm von Holland und deſſen Gemahlin Jos 
banna, des Königs Schwefter, ab und zu, und brachten 
eine Unterredung zwifchen dem Herzoge und dem Könige 
am 20. (? 21.) Jun. in ber Abtei Royal: Lieu bei Goms 
piegne zu Stande. Von bier, wo im Allgemeinen mit 
den Krieg führenden Parteien eine Abkunft getroffen wor: 
den war, begaben ſich beide Fürften nach Paris, und 
ſchloſſen dafelbft eben nicht zur Freube — Buns 
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desgenoſſen Frankreichs einen beſondern Frieden, welcher 
vornehmlich die Entfernung Robert's von Artois aus 
Brabant, die Verlobung des Erbprinzen Johann von 
Brabant mit Marie von Valois, Tochter Königs Phi: 
lipp "*), und das Ausgleichungsgeſchaͤft der valfenburger 
Streitfache durch benfelben König feltfebte, mit ber Bes 
dingung, daß Philipp, der fchon vor zwei Jahren biefe 
Angelegenheit hatte vermitteln wollen, die Entſcheidung 
derjelben zu Weihnachten 1333 geben follte, fobald ihm 
der Beftand der Klage noch vor dem Monate Mai def: 
felben Jahres vorgetragen werben würde. Herzog Ios 
bann gelobte dagegen feine Theilnahme an ber Kreuzfahrt 
nah Syrien; indem aber Johann von Luremburg fi 
nicht mit dem Brabanter verföhnen ließ, blieb aud die 
valtenburger Streirfahe in feindfeliger Lage. Noch vor 
Ablaufe des Jahres 1332 ſah ſich Neinholb wieder in 
Krieg mit Brabant vermidelt und zu Montijoie belagert, 
wo er eine tödliche Wunde empfing. Seine Feindſchaft 
gegen Herzog Johann erbte auf feinen Sohn Dietrid 11. 
fort, der fi im folgenden Jahre an beffen Feinde von 
Neuem anjcloß. 

Unter diefen erhob ſich (1333) vornehmlid Graf 
Lubwig 1. von Flandern: Er hatte den lütticdher und 
geldrifchen Antheil der Herrſchaſt Mecheln gekauft, um 
diefelbe ganz zu befigen, der Herzog von Brabant aber, 
der Lehenanfprüche daran hatte, war mit bdiefem ohne 
feine Zuftimmung getroffenen Kaufe defto unzufriedener, 
je widerfpenftiger er die Mechelner gegen ihren neuen 
Beberrfcher wußte. Diefe follen nach der Erzählung 
Einiger den von ihnen felbft berufenen Herzog fehr eb: 
renvoll aufgenommen und ihm ſogleich geſchworen haben, 
während Graf Ludwig auf empfangene Beleidigungen 
Gewaltfchritte gegen die Bewohner Mechelns beging, die 
alten Feinde Brabant zu Balenciennes zufammenrief und 
zu ihnen — Barland nennt ihrer funfzehn, nur Fran: 
reich blieb ausgenommen, dad auf Brabants Seite trat 
— noch den Grafen Wilhelm von Holland und Henne: 
gau fügte. Diefer und Ludwig bildeten die Häupter des 
Bundes, rüfteten fi in der Eile, erklärten ihrem Gegs 
ner den Krieg, drangen im Sanuar 1334 von allen Geis 
ten mit Gtüd in Brabant ein, fanden aber bald den 
Herzog, dem Eduard von Bar beiftand, fo ſtark ſich ge: 
genüber, daß fie feine Schlacht von ihm anzunehmen 
wagten. Fünfbundert flanderifche Reiter, die bis Brüf: 
fel ftreiften, wurden zum Theil getödtet, zum Theil ge: 
fangen. Die feindlihe Hauptmaffe belagerte Rhode, 
während Johann durch die Graffchaft Looz bis Maftricht 
vorgebrungen war, um binter dem Rüden der Luͤtticher 
zu handeln; da mußte er feiner Stabt zu Hilfe eilen, 
fand fie jedoch bei feiner Ankunft ſchon in feindlichen 
Hänten. Zur Schlaht Fonnte er feine Gegner nicht 








12) Nach Pater Anfelme (I, 107) wurde biefer Ehevertrag zu 
Grevecoeur in Brie den 8. Jul, 1332 gefchloffen, die Prinzeffin 
aber ftarb ſchon ben 22. Sept. des folgenden Zabres, Der Prinz 
Sohann, der inzwiſchen an den framdſiſchen Hof geſchiet worben 
war, wurde nad dem Verluſte feiner Braut mit großen Ehren: 
geſchenken nach Hauſe entlaffen. 
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bringen, batte inzwifchen auch bie Stabt Sittarb durch 
Verraͤtherei ihrer Bewohner verloren, deren Gommanbant 
mit dem größten Theile der Befagung ibm zugezogen 
war, fonnte aber deſto ungehinderter den Franzofen un: 
ter dem Könige von Navarra entgegengehen und ibnen 
den Durchmarſch durch Hennegau erleichtern”), Bei 
ihrer Bereinigung zu Nivelles mit ihm, zeigten fie ſich 
feineswegd fampfluftig; fie rietben zum Frieden, und 
brachten durch ihre Wermittelung eine Waffenrube zu 
Stande, während welcher dem Könige Philipp VI. die 
Entiheidung der flrittigen Punkte, die nicht blos Mer 
chelns Beſitz angingen, übertragen wurde. Derfelbe 
ſchlichtete ſie am 26. (? 27.) Aug. 1334 zu Amiens bis 
auf die mechelner Sache, die er erft genauer kennen ler: 
nen wollte und fi bis dahin das Beſatzungsrecht der 
Stadt vorbehielt. Zur Befeitigung der mancdherlei Kla: 
en wurden zu Amiend die beiden älteren Söhne des 

rabanterd mit Töchtern der Grafen von Holland und 
Geldern, feine ältefte Xochter mit dem Sohne und Erben 
des Grafen Wilhelm I. (III.) von Hennegau und Hols 
land, und feine jüngfte mit dem Erbprinzen von Geldern 


‚verlobt '*); auch follten Holland, Juͤlich, Luremburg und 


Lüttich noch Geldentfhädigungen befommen, Geldern une 
Brabant einen Tauſch mit Ziel und Heusden treffen, 
fonft aber alle Bündniffe gegen Brabant aufgelöft wer: 
den. Während nun ber König von Frankreich zoͤgerte, 
die mechelner Sache zu entſcheiden, und durch dieſes 36: 
gern fi den Verdacht zuzog, jene Herrichaft für füch zu 
behalten, famen Johann, der ohnedies fich dieſer Ber: 
bindlichfeiten durch feinen Anſchluß an England entzog, 
und ber Graf von Flandern am 31. Mär; 1337 in 
Dendermonde überein, Stabt und Herrſchaft Mecheln 
gemeinſchaftlich zu befigen, gleichwie fie früher Ludwig 
und ber Biſchof von Lüttich imne gehabt hatten. Mitt 
lerweile wußte ſich Ludwig der Verbindlichkeit gegen den 
luͤtticher Biſchofsſtuhl, Mecheln nie von Flandern zu tren: 
nen, zu entledigen, und verfaufte im Junius 1346 feis 
nen Antheil für 86,500 Goldrealen (etwa 43,250 Du: 
faten) an Brabant’). Früher noch (1334), erwarb 
fi der Herzog Johann ebenfalls dur Kauf die Herr: 
fhaft Heusden, auf welde aber ber Graf von Saffen: 
berg Anfprüche erhob, und da er zuruͤckgewieſen wurde, 
verkaufte er fie an Graf Wilhelm von Holland und ver: 
beerte hierauf aus Rache einen Theil des brabanter Ge: 
bieted bis Turnhout. 


19 Nach Butkens gehörten zu den Bundesgenoffen Herzost 
Johann noch Graf Karl von Alencon, Bruder König Philipp's VL, 
ber Graf ven Etampes, Graf Wilhelm von Wianden und der Gruf 
von Salm in den Arbennen, 14) Marie'ns Verlobung mit 
bem Erbpringen Reinhold von Geldern war nah Vaddere (180) 
fhen den 2. Auguft beffelben Jahres zu Gambrai vertragemäßis 
berangegangen. 15) Diefe Summe dar Butfene, van ber 
Baer aber blos 85,000 aurei regales, : 
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Einladungen Koͤnigs Eduard III. von England zum 
Kriege gegen Frankreich ein, und verſprach bei des Koͤ— 
nigd Ankunft 1000 Reiter zu ftellen. In einer gemein: 
fchaftlihen Beredung zu Antwerpen im Cingange des 
Jahres 1338 wurde der Monat Julius zur Sammelfrift 
der Truppen feftgefegt, und ba ein Zögern eintrat, vers 
einten ſich die verbündeten Fürften fpäterhin zu Halle an 
der Senne, um fi, da fie insgefammt ihrer frühem 
Berbinblichkeiten gegen Frankreich entfagt hatten, jeht 
auch vor dem Kaifer zu fchligen, und den König Eduard 
zu bereden, den Kaifer u in den Bund zu ziehen, 
was um fo leichter geſchehen konnte, als Frankreich die 
Reichsſtadt Gambrai befegt hatte. Eduard mußte fich zu 
ihm nach Goblenz verfügen und erhielt dort ben 2, Sept. 
die Mürde eines kaiſerlichen Statthalters, kraft welcher 
er bie nieberteutfchen Reichsſtaͤnde zum Beiflande des 
Kriegd gegen Frankreich auffodern fonnte, was im fols 
genden Jahre zu Mecheln geſchah. Er war den vergan: 
genen Winter hindurch in Brabant geblieben, hatte auch 
den Handelö- und Gewerböftädten diefes Herzogthums 
allerlei Vortheile verliehen, in Antwerpen Münzen mit 
feinem und des Kaiferd Bilbniffe prägen laffen und war 
erft in Mitte Septemberö 1339 vor Cambrai gezogen. 
Herzog Johann folgte ihm blos mit 900 Reitern 


auch nad Peronne und St. Quentin, wo man den. 


franzoͤſiſchen König zu treffen hoffte; der Herzog ſchlug 
eine Schlacht vor, die Franzofen nahmen fie auch bei 
dem Dorfe La Flamengrie Anfangs an, wichen aber 
nachmals befonnener Weife aus, und fo begleitete er den 
König, nachdem die Übrigen Bundeögenoffen nicht weiter 
vordringen wollten, nah Avesnes zurüd, wo biefelben 
entlafjen wurden. In Brüffel mit dem Herzoge ange: 
kommen, ließ der König den flämifhen Volfsführer, Ja: 
cob von XArtevelle, zu ſich kommen, der ihm ben Math 
gab, durch die Annahme der Föniglichen Würde von Frank: 
reich die Flamländer auf feine Seite zu zieben. Dem 
erfolgten Anfchluffe Flandernd trat Herzog Johann am 
3. Dec. noch befonders bei. Während der König friiche 
Mittel zum Kriege in England holte, fielen die Franzo— 
fen unter Leitung Herzogs Johann von ber Normandie 
im Hennegau 1340 verwüftend ein; Johann von Bra: 
bant eilte mit 600 Reitern und den übrigen nieberländi: 
ſchen Bundesgenoffen herbei, hielt aber nicht für gut, 
fi in ein Treffen einzulaffen, bevor Eduard aus Eng: 
land angefommen war, Er befreite blos Thuin von der 
franzöfiihen Belagerung und eilte dem Könige nach Gent 
entgegen. Denfelben geleitete er nach Vilvorde, wo bie 
Belagerung Doornicks befchlofien wurde. Ihr wohnte 
auch Johann thätig bei, und ſchon war die fehr ſtark bes 
feste Stadt ibrem Falle nahe, ald Johanna von Henne: 
gau, Schweſter Philipp's von Valois und Mutter der 
Königin von England, einen Waffenftillftand vermittelte. 
‚Hierauf wurde Sobann zu den Bevollmächtigten gewählt, 
welche einen Frieden verhandeln follten, allein das Ziel 
nicht erreichten. Dagegen wurde dem Könige von Eng: 
land das nieberteutfche eichsitatthalteramt entzogen, und 
Johann wandte fih allmälig wieder zur Freundichaft 
Frankreichs. Mittlerweile fland er 1343 der Stadt 
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Hoya im Streite mit dem Bifchofe von Lüttich mächtig - 
bei, alsdann fuchte er 1344 einen flüchtigen normandis 
ſchen Grafen, Gottfried von Harcourt, mit dem Könige 
Philipp, wiewol vergeblich, zu verföhnen. Im folgenden 
Jahre mifcht er fi mit defto größerem Glüde in die 
flanderifhen Unruhen und bilft ben verjagten Grafen 
Ludwig 1. wieder in feine Rechte einfegen, fowie er defs 
fen Sohn, Ludwig H., genannt von Maele, zu feinem 
Zochtermanne zu haben trachtet. Hierzu aber, bemerkt 
van der Haer, war bie volle Ausföhnung mit König 
Philipp VI. nöthig, da ihm dieſer am päpftlichen Hofe 
biöher in Heiratbögefchäften fo hinderlich geweſen war, 
daß er feine Söhne und Töchter an franzöfiihe und 
niederteutfche Prinzen und Prinzeffinnen nicht nach Wunfche 
vermäblen konnte. Um dieſes Monarchen Freundichaft 
und Beiftand volllommen zu gewinnen, ließ er ihm durch 
eine Gefandtichaft verfprechen, Flandern dem franzöfifchen 
Bunbdeögenoffen zuzuwenden, wenn Ludwig von Maele 
feine Zochter heirathen dürfe. Jener ging, da auch Koͤ⸗ 
nig Eduard am flanderifhen Hofe in gleicher Abficht uns 
terhandelte, fofort darauf ein und dieſer nahm die Wers 
bung ebenfalld freudig auf. Hierauf begab ſich Herzog 
Sohann zu Anfange 1347 nad St. Quentin zu Phis 
lipp VI., wohin fpäter auch Graf Ludwig fam, und wo 
im Junius neben ebengebachter Heirath noch folgende 
Verlöbnifje berathen und befchloffen wurden: Es heiras 
then des Herzogs ältefter Sohn Heinrich — der Erbprinz 
Johann war bereitö 1345 geftorben — des Königs Enz 
felin Johanna (geboren 24. Jun. 1343), Zochter Her⸗ 
098 Johann ven der Normandie, der zweite Prinz von 
Brabant, Gottfried, eine Tochter des Herzogs (mahrs 
fcheinlih Peter I.) von Bourbon, ferner die Altefte bras 
banter Prinzeffin Iobanna (ſ. db. Art.), feit Enbe 
Septemberd 1345 Witwe von Grafen Wilhelm H. von 
Hennegau, ben ee Wenzel von Luremburg, Sohn 
Königs Johann des Blinden, die zweite, Margarethe, den 
Grafen Ludwig IL. von Flandern, der auch fchon am 1. 
Zul. 1347 die Ehe mit ihr vollzog *), und bie hritte, 
Marie, den Herzog Reinhold UL: von Geldern, dem fie 
fhon 1334 ein Mal zugefagt worden war. Diefe Ehe 
wurde bald nachher den 1. Jul. im Schloffe zu Vilvorde, 
mit der flanderifchen zugleich vollzogen “). Zugleich übers 
ließ Graf Ludwig von Maele feinem Schwiegervater 
Stadt und Gebiet Meceln, deren Rüdkauf fein Water 
fi) jedoch vorbehalten hatte. Nachdem auf diefe Weiſe 
feine Kinder verforgt waren, leiftete Herzog Johann eis 
nem feiner Bafallen, den bie Übermüthigen Lütticher in 
feiner Burg —— hatten, tapfern Beiſtand, ſchlug 
fie mit anſehnlichem Verluſte in die Flucht und zerftörte 
ihre Burg Malen, die ibm zum Argerniffe erbaut wor: 
den war, worauf fi die Gegner zum Frieden bequem: 
ten. Im November 1348 verlor er durch den Tod feis 


16) Margarethe ftarb 1968, Harnei Annales Brab. 348, 
17) So Haraens 1, 324, Butlens dagegen läßt biefe Hochzeiten 
im Schloſſe Vincennes feiern. Marie von Brabant farb 1898, 
ohme Mutter geworben zu fein, zu Brüffel im Witwenſtande. 
Haraeus 368. 
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nien ausgezeichneten tapfern Sohn Heinrich, einen Lieb⸗ 
ling des Königs von Frankreich, der feine Ehe mit Io: 
hanna von Valois noch nicht vollzogen, von feinem Va⸗ 
ter aber das Herzogthum Limburg mit Mecheln bereits 
erhalten hatte, und zwei Jahre fpäter folgte der jüngere 
und legte Sohn Gottfried jenem, ebenfalld noch unver: 
mählt, in’s Grab nad. Da berieth jich der gebeugte 
Fürft, der durch fein Glüd in Waffen und im Unter: 
handeln den Beinamen des Triumphirenden erbals 
ten hatte, bei feiner Erkrankung mit feinen Landſtaͤnden 
u Löwen 1354, wem nach feinem Tode die Erbfolge 
ammt ber Negierung zu Überlaffen fei. Einflimmig wies 
man auf feine ältefte Tochter Johanna und deren Ge: 
mahl, Herzog Wenzel I. von Luremburg, bin; bierauf 
fuchte und erlangte der Herzog bei dem Kaifer Karl IV, 
zu Zoul am Dinstage vor Palmarum 1354 die Beftds 
tigung dieſer Anordnung, beftimmte fodann ben übrigen 
Töchtern eine gleichzeitig von bemfelben Monarchen be: 
fräftigte, beträchtliche Geldabfindbung '*), und als er ſich 
dem Zode näher fühlte, fammelte er die Stände noch: 
mald um ſich und ermahnte fie zur Treue und Hold: 
ſchaft gegen feine ältefte Tochter und deren Gemahl. Diefer 
ausgezeichnete Fürft flarb am 5. Dec. 1355 im Moͤnchs⸗ 
gewande, und wurbe in der Abtei zu Villers beigeſetzt, 
während feine den 30. Dct. 1335 verftorbene Gemahlin 
Marie in der Franziskanerkirche zu Brüffel begraben wor: 
ben war. Außer ben vorhin erwähnten Kindern, beren 
Geburtsjahre fich nicht genau ermitteln laſſen, gibt ihm 
Butkens noch 17 unebeliche, von denen fieben männs 
lihen und zehn weiblichen Gefchlechtd waren. Eins 
diefer Kinder, Marie, beirathete 1331 den brabanter 
Seneſchall. Sonft ift zu rühmen, daß während feiner 
unrubigen, zum Theil drangfalvollen Regierung fich Kunfts 
fleiß und triebfamfeit in den Städten hob, Löwen 
fogar blühend wurbe, daß ber Herzog die fleifigen Stäbte 
durch Privilegien vor Willkür ſchuͤzte, Löwen befonders 
dur Fifchfang und Jagdgerechtigkeiten, wie durch andere 
Borzüge begnabete, jedoch auch die unrubigen und auf: 
rührifchen Arbeiter in den Städten, wie die Weber in 
Löwen 3. B. 1339, hart beftrafte, übrigens aber auf 
Berbefferung ber von feinem Water gegebenen Landes: 
verfaffung dachte, auf fcharfe Gontrole der Beamten fab, 
und die Werfäuflichkeit der Stellen unterſagte. Seine 
Anhänglichkeit an Kaifer Karl IV., wie feine Liebe zu 
feinem Lande verfchafften demfelben 1349 die berühmte 
brabanter goldene Bulle, kraft welcher fein Unter: 
than bes Herzogthumd, audgenommen in Rechtöverweis 
gerungen, vor auswärtige Gerichtähöfe geyogen werben 
durfte, die aber, nachmals durch willfürliche Ausdehnun⸗ 
en Urfache unendlich vieler Klagen, durch ben wellfäs 
Iifchen Friedendvertrag nicht unterbrüdt werden fonnte. 
Es fehlte alfo nicht an tiefer wahrer Trauer, mit wels 
cher dieſer hochherzige, geiſtigſtarke, tapfere und hoͤchſt 
gewandte Fuͤrſt vom Buͤrger und Adel zur Grabſtaͤtte 
getragen wurde. Durch feine Erbtochter Johanna (ſ. 
db. Art.) gingen feine Fuͤrſtenthuͤmer an dad Haus Burs 
gund über, welches einen 
18) Babbere 182 nach Butkens. 
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Jobann IV., Herzog von Brabant und Limb 
aufweift. Geboren den 11. Jun. 1403, war er der 1* 
Sohn Herzogs Anton von Brabant und Limburg, und 
Johanna's von Saint-Polh“). Der Vater, ein Bruder 
und Beiltand Herzogs Johann des Unerichrodenen von 
Burgund (f. d. Art.), war in bie franzöfifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Wirren verwidelt, darum häufig außerhalb feis 
nes Landes, überließ er feiner Gemahlin die Pflege des 
Sohnes, die diefer aber durch Johanna's Tod ſchon am 
12, Aug. 1407 verlor. Dagegen erhielt er im Julius 
1409 eine Stiefmutter in Elifabeth von Luremburg, umd 
zu Anfange Dxtoberd 1415, nachdem er nebft jeinem 
jüngern Bruber Philipp ein halbes Jahr zuvor Erbe der 
Graffhaft St. Pol und ſonſtiger Hinterlaffenfchaft feines 
mütterlihen Dheims Walram geworden war, wies ibn 
fein Vater unter die Obhut der brabanter Landflände, 
wierol er immer Günftlingen ergeben blieb, die ihn zu 
Verkehrtheiten und zum Wibermillen gegen die Landes: 
verfaffung anleiteten. Anton ging mit geringer Beglei: 
tung zur Bekämpfung der Engländer den Franzofen zu 
Hilfe und fiel den folgenden 25. Oct. in der Schlacht 
bei Azinceurt. Bei dem Begräbniffe feines Leichnams, 
ber erft drei Tage nach dem Zreffen gefunden und er: 
fannt worden war, beriethen fich die Stände des Landes 
zu Zervueren, wie ihr neuer, erſt 13 Sabre alter Zandes: 
berr anerkannt werben follte, und zu Folge ihres Befchluf: 
fed übernahm Johann zwar — feine Stiefmutter Eli: 
fabeth blieb ohne Einflug — am 13. Ian. 1416 zu 
Löwen in Gegenwart zweier Abgeorbneten Herzogs Jos 
bann von Burgund die Erblande, mußte aber fchwören, 
feinen Eid nad zurüdgelegtem 18. Jabre zu erneuern. 
Zugleih wurden ihm aus ben vornehmften Städten %: 
wen, Brüffel, Antwerpen und Boſch vier Vormuͤnder, 
benen er jedoch zu folgen nicht immer geneigt war, zur 
Seite gi, und dieſe Städte huldigten ihm auch aus 
genblicklich ). Die Ruhe, welche mit der Nachbarſchaft 
gehalten wurbe, drohte die perfönliche Erfcheinung So: 
hann's des Umerfchrodenen in Brabant zu ftören, als 
er bie alleinige Vormundſchaft feines Neffen verlangte 
und nicht erhielt. Indeſſen nahm er bei feiner Abreife 
blo8 voll Zorned feinen jüngern Neffen Philipp mit fid 
in die Picardie, wo er benfelben in die Grafichaften St. 
Pol und Ligny erb⸗ und eigenthümlich einwies, und um: 
ter feine Vormundſchaft ſtellte. Nun wieſen die Bra: 
banter auch bie gebieterifhe Herzogin Witwe Elifabetb 
mit einem Anerbieten von 5000 Gofdkronen, nach u: 
remburg, ihrem Erblande, zurüd, wo fie 1418 ben ge: 
wefenen Bifchof von Lüttich, Iobann von Baiern, beis 
rathete, Ihr Dheim, der römifhsteutiche König Sieg: 
mund, wollte ſich dadurch rächen, daß er bem jungen 
Fürften von Brabant die Reichslehen verfagte, während 
Sohann von Baiern, damals noch Biſchof von Lüttich 
(f. d. Art.) mit Seindfeligkeiten drohte, weil dem Her: 


19) Anton von Burgund, dritter Sohn Philipp's des Kühnen, 
aus bem Hauſe Valeis, wurde am 18. Dec. 1406 .Derzog ven 
Brabant und Fimburg. 20) Daß der Herzog feinen Bormän: 
berm entgegen war, bezeugt Babdere, Traité de l’Origine des 
Ducs et Duche de Brabant, 280 sq. 
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zoge von Burgund die Vormundſchaft entzogen worden 
war; jedoch griffen ihm der junge Herzog und deſſen 
Vormuͤnder vor und beſetzten Maſtricht, das er wegnebs 
men wollte; aber neue Zwiſte erregte er wegen ber eis 
rath Johann's mit der Erbgräfin Sacobe von Dennegau, 
Holland, Friesland und Zeeland, burch ihren Vater, Gra: 
fen Wilhelm VI., feine und dur ihre Mutter Margas 
retbe, Nichte bed Herzogs Johann von Burgund ’'). 
Diefer nahm fi, den Anfprüchen bed Prälaten gegenüber, 
feiner Nichte, nicht lange vor ihres Vaters Tode Witwe 
des Dauphin Johann von Frankreich (f. d. Art.) ges 
worden, an, unterflügte nicht allein fie im alleinigen 
Beſitze ihrer ausgedehnten Erbſchaft, fondern aud den 
Wunſch feines verftorbenen Schwagerd, die junge männ: 
lich: ftarfe Gräfin mit dem Herzoge von Brabant zu 
vermählen. Denfelben Plan bielten die verwitwete Gras: 
fin Margaretbe, der Adel und die Partei der Hoeks feit, 
um Johann von Baiern, der feinen bifchöflihen Stuhl 
aufgab, und entweder Herr dieſer Graffchaften oder doch 
Statthalter (Nuwaard) derfelben werden wollte, einen 
Gegner zu fegen; allein die 17jaͤhrige Jacobe fol, wie 
fie fpäter felbft äußerte, der Heirath aus perfönlicher Abs 
neigung gegen den ‚Derzog von Brabant entgegen gewes 
fen fein. Diefer aber hatte Faum von dem lebten Wuns 
ſche des Grafen Wilhelm VI. Kunde vernommen, als er 
nad Gent zu feinem Dbeime eilte und deſſen beifälliges 
Gutachten holte. Abgeordnete von beiden Geiten und 
Herzog Johann felbft famen bierauf am legten Julius 
1417 zu Bieroliet zufammen, und fanden auch feine 
Schwierigfeit im Abfchluffe der Heirath, außer in dem 
Umftande, daß Braut und Bräutigam Geſchwiſterkind 
mit einander waren, welchen die Fatholifhe Kirche die 
Fähigkeit zu ihrer Ehe nicht geftatten konnte; Johann 
aber und feine Schwiegermutter wußten bie koſtnitzer 
Kirhenverfammlung und den neuen Papft Martin V. 
durch eine Summe von 500,000 Kronen zum Erlajfe, 
welcher den 20. Nov. audgefertigt wurde, bereitwillig zu 
machen, worüber ber erbitterte römifch=teutiche König 
Siegmund dem heiligen Bater fo lange Vorwürfe machte, 
daß er die ertheilte Dispenfation widerrief.” Man Eehrte 


fih aber an diefe zweite Bulle nicht; Herzog Johann 
reifte am 8. März 1418 in flattlicher — nach 
Grafenhaag ab, und feierte im folgenden Monate, ben 


4. April, dafelbit feine Vermaͤhlung mit Jacobe, die man 
wegen der Abflammung ihred Vaters aus dem Haufe 
Mittelöbach, Jacobe von Baiern, fowie ihren Obeim Jo: 
bann von Baiern zu nennen pflegte. Und ba bald dar: 
auf der Papft in einer dritten Bulle feine aus Furcht 
vor Siegmund gegebene Widerrufung der Ehe zurüds 
nahm, jo erkannten auch die Stände und Städte Hennes 
au’s, Hollands und Zeelands, fo viele zur Hoek'ſchen 
artei gehörten, den Herzog als ihren Grafen an, ob» 
fhon Siegmund den wittelsbacher Johann am 30. März 


21) Als Graf Wilhelm bei Siegmund für feine einzige Toch⸗ 
ter bie Erbfolge für obgedachte Herrſchaften nicht hatte erlangen 
koͤnnen, ließ er fie dennoch als Erbin und Eehensfolgerin von ben 
Sanbftänden anerkennen und ihr als folcher huldigen. 
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mit biefen Graffchaften belehnt und deren Ständen ans 
befohlen hatte, nur dieſen als ihren rechtmäßigen Herrn 
anzuerkennen; daher auch er ſich Graf diefer drei Länder 
nannte. Es nahmen ihn aber nur die Städte Dordrecht 
und Briel auf, während die andern (im Hennegau hatte 
er gar keinen Anhang) Jacobe'ns Erbrechte nicht nur als 
landesgefeglihe anerkannten, fondern auch die teutfche 
Reichsoberhoheit gegen das begründete Herfommen wills 
fürlih verwarfen; darum rüftete fih der Wittelsbacher 
2 Kriege, Iobann von Brabant, inzwifchen mit feiner 

emahlin nach Brüffel zurücdgefehrt, ließ fi von den 
Ständen Hilfe verfprehen, und zog mit Jacobe'n zur 
Belagerung Dordrechts aus, um dem Baier zuvorzu— 
kommen. Die fechömöchentlihen Anftrengungen vermoch⸗ 
ten nicht, die gut vertheidigte Stadt einzunehmen. Der 
Vorſatz hierzu wurde nach und nach aufgegeben, Johann 
von Baiern dagegen überraſchte Rotterdam und brang 
foweit in Holland ein, daß der Herzog und feine Ges 
mahlin froh waren, ald Philipp, Sohn Herzogs Johann 
von Burgurd, erfchien und den 19. Febr. 1419 zu Wous 
drihem einen Vergleih mit dem Wittelsbacher abſchloß, 
kraft defien biefer Dordrecht und Rotterdam nebft einem 
Theile Sübhollands von Johann und Jacobe'n zu Lehen 
erhielt, mit der Ausficht, der Letztern ganzes Erbtheil, 
wenn fie ohne leibliche Nachkommen ftürbe, zu bekom— 
men, vorläufig aber Antheil an der Verwaltung biefer 
Länder erhielt, jedoch feiner Nichte und beren Gemable 
die Einkünfte aus denfelben überließ, wenn fie ihm 
100,000 englifche Rofenobel in Gold zahlen würden. 
— nicht zufrieden, erregte er in Holland, ſelbſt in 

rabant wieder Unruhen und zwang durch ſeine verhee⸗ 
renden Einfälle in dieſes Herzogthum ben ſchwachen Ge: 
mahl feiner Nichte ohne deren Vorwiffen am 21. April 
1420 zur Verpfaͤndung Hollands, Zeeland und Fried: 
lands gegen die Summe von 84,400 Rofenobel und 
90,000 Kronen auf zwölf Jahre; wenn aber, wurde fol 
genden Tags binzugelegt, Iacobe dieſe Übereinkunft bins 
nen einem Bierteljahre nicht genehmigen würde, follte 
ihr Gemahl ihm 26,000 Kronen zahlen”), Zur allge: 
meinen Anerkennung gelangte aber diefer Vertrag nicht, 
da der MWittelöbacher zu viele Gegner in ben Landen er: 
hielt und Jacobe felbft mit ihrem Gemahle zerfiel. 

Der Herzog batte fi mit ihr 1419, wenn nicht 
fhon im Juni des vorhergehenden Jahres nach Henne: 
gau begeben, und bafelbft die Huldigung angenommen. 
Hier wurde auch fein Liebling, Wilhelm von g, de 
ihn zu mancherlei Unbefonnenheiten gemisbraudht hatte, 
mit Vorwiſſen Jacobe'ns ermordet, worüber fich der Fürft 
faum berubigen konnte, aber auch Mistrauen gegen bie 
Gemahlin fhöpfte, und nad Grobbenbont zurüdgefom> 
men wurben mancherlei Veränderungen in der Hofdieners 





22) So Ban:-Mieris bei Saint⸗Allais IV, 817. Ban 
ber Hacr bemerkt 391 bierüber blos: Inde Dux in Zelandiam 
divertens, auctore Ascano, Praefecturam Hollandiae, Zelandiae 
ac Frisine Bavaro in — confirmavit, additis et Mar- 
chia Antwerpiensi et Herendalsti Praetura, idque inscia Ja- 
coba et Nobilitate Brabantica, . 
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fchaft befchloffen und beſonders ber zogin alle weibs 
liche Umgebung entriffen, an die fie fchon in zarter Kinds 
heit gewöhnt war. Jocobe fuchte diefen Beſchluß umzus 
flogen, und ald dies mislang, verfuchte ed ihre Mutter 
durch bittere Vorwürfe; allein Johann blieb unerbittlich 
und veranlaßte dadurch die fchleunige Abreife Jacobe'ns 
und deren Mutter nach Quesnoy. Diefer Vorfall und 
des Herzogs Vertrautheit mit Schwaͤchlingen, die ihn zu 
jeglicher Verkehrtheit verleiteten, und der Liebe der Stände 
beraubten, veranlaßten Letztere, ſich in Löwen zu beras 
tben, wie ihr Fürft zur Vernunft zurüdzuführen und 
deſſen unnügige Günftlinge zu beflrafen fein. Diefe 
wurben zu einer Wanderung nad Gppern verbammt, 
und mas fonft noch befchloffen wurbe, mußte der Gene: 
fchall befchwören, aber der Herzog erfannte dieſe Verfüs 
gungen nicht an, und da er andere, den Ständen wi: 
derwärtige Lieblinge an fich zog, die ihm ebenfalls Haß 
gegen fie einflößten, fo erklärten fie den Herzog für uns 
. fähig zu regieren und luden beflen Bruder, ben Grafen 
Philipp von St. Pol, ein, die Landesverwaltung zu über: 
nehmen, während auch Jacobe die Auffoderung erbielt, 
nach Löwen zurüdzufommen. Diefe erfchien mit ihrer 
Mutter, —— Philipp, welcher feinen Bruder zu Loͤ—⸗ 
wen begrüßte und die VBermittelung zur Ausföhnung ver: 
ſprach. Am 29. Sept. 1420 war zu Vilvorde eine Zur 
fammentunft, wo fi auch burgumbifche Abgeorbnete ein: 
fanden, nur Johann von Brabant nicht, der nach lan: 
gem Zögern fi) mit Krankheit entfchuldigen Heß, wiewol 
er heimlich mit geringem Gefolge nach Bofch reifte, un: 
terwegs ſich mit feinen verbannten Günftlingen befprach, 
den Herzog von Gleve, den Baron von Heinsberg und 
anbere Große zu einer Beratbung in Hez einlub, umb 
als er bier mit ihnen zur Züchtigung feines Adels Be: 
fhlüffe gefaßt hatte, ging er nach Maftricht. Unter bie: 
fen Umftänden wurde Philipp von St. Pol am 28. Nov, 
1420 einftimmig zum Ruwaard oder Regenten Brabants 
ernannt. Derfelbe fchidte nun die Äbte des Landes nad) 
Maftricht, um dem Herzog zur Ruͤckkehr nach Brüffel zu 
bereben. Johann verlangte verftellter Weife einen Aus: 
fhuß der Stände am 15. December nach Dieft, verbans 
delte aber zugleich heimlich mit feinem Anhange zu Brüffel 
wegen feiner Aufnahme bafelbfl. Verrathen wurbe zwar 
die Zufammenziehung von Reiterei und Fußvolk bei Dieft, 
wohin fich der Herzog begeben hatte, allein der Regent 
fonnte nicht fo fchnell Gegenanftalten treffen, ald Johann 
plöglich in einer Januardnacht 1421 aufbrach, und mit ſei⸗ 
nen bewaffneten Scharen bei Zagesanbru vor Brüfs 
fel erſchien. Das beftürzte brüffeler Volk wollte ihn blos 
mit 120 Mann Reiter einlaffen, allein fein Anhang öffnete 
ibm das loͤwener Thor und fo drangen bie dichten Maſſen, 
binter ihnen ber Derxog und deſſen verbannte Lieblinge, 
in die Stabt ein. er —— begruͤßte ſeinen Bruder, 
verließ den folgenden Tag Brüffel, und verfammelte in 
Löwen ben meilten Theil des Adeld um ſich, Johann hin⸗ 
egen die Brüffeler, erflärte ihnen feine bewaffnete Er: 
Ahnung, verfprah Schonung und verlangte Mitwirkung 
zum $rieden zwifchen ihm und ben Ständen. Man ges 
lobte ihm getreuen Beiftand, gab ihm die Stadtiſchlüſſel; 
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allein fein habflichtiges teutfches Kriegsvoll erbitterte de 
Einwohner und erregte am 27. Januar einen Aufruk 
unter denfelben, der faum gedämpft werben fonnte, im 
zwei Zage fpäter weit gefährlicher wieder ausbtach mit 
rend der Herzog in feinem Palafte eingeichloiien un 
mebre teutſche Edle in's Gefängnig geworfen wudn 
Auf die Nachricht hiervon erfchien der Regent mit fcnm 
Adel zu Brüffel, berubigte das Wolf, und ließ auf bi 
fen Verlangen dem größten Theil der Diener und an 
Anhänger feines Bruders gefangen nehmen. En % 
ſchluß der Ständeverfammlung beftrafte die Einm m 
ihnen mit Gefängniß, die Andern mit Berbannung, w 
wer von jenen entfliehen würde, auf defien Kopf it 
ein Preis von 500 Kronen ftehen, fowie die Stadt Di 
mit einer Geldftrafe belegt wurde, weil fie den Dun 
der dieſe Verfügungen unterzeichnen mußte, wide de 
Stände Wiffen aufgenommen batte. Hierauf lief de 
Regent mehre, und fpäterhin, auf Verlangen bes Bl 
noch 14 von jenen Berurtbeilten binrichten und das tw 
ſche Kriegsvolk nah Haufe geben, mit Ausnahme W 
gefangenen Adeld, der endlich dur Drohungen Ein 
mund's und ber Meichöfürften feine Freiheit mic a 
bielt. Auch Iobann verglich ſich 1422 mittels einer &% 
fumme mit feinem Bruber, damit diefer ihm die Ir 
rung wieber überlaffen follte. Philipp ging nad Fre 
reih zurüd und Johann beftätigte alle frübere Anr 
nungen. Inzwifchen hatten ſich feine Gemahlin und I 
Schwiegermutter wieder von ihm getrennt und nad Bi 
lencienned begeben. Dft hatte leßtere, oft Herzog Pb 
lipp von Burgund Jacobe'n mit ihrem Gematle ju w 
ſoͤhnen geſucht, allein perfönliche Abneigung und de 
fhiedenheit der Charaktere, zuverläffig auch die Ci 
linge, welche den Herzog willfürlich beberrfchten, E 
ten fie fortan aus einander. Jacobe nämlich, friftg 
Geiftes, ſcharfſinnig, raſch und unruhig, ſchoͤn und ir 
pig gewachfen, konnte ihren trägen, fchlaffen, fhums 
nigen und von Günftlingen beherrſchten Gemabl m 
leiden, und fehnte fih, da Johann ohmedies nad, m 
Einige verfihern, troß feines ſchwaͤchlichen Kömer de 
Tochter Wilhelm’ von Afche leidenfchaftlich ergeben mu 
nad einer würtbigern Verbindung ?’). Deshalb, vers 
thet man, fland fie fchon feit 1419 mit König d@ 
rich V. von England in geheimer Verbindung, von d 
* bekannt geworden war, daß er für feinen Bnte 

erz0g Humfried von Glocefter eine Gemahlin fudt 
aber erft im Fruͤhjahre 1421 entfloh fie über Ge= 
nah England, ohne zuverläffige Nachrichten über 
Genehmigung ihres Planes von dort gehabt zu has 
Sie erhielt zwar bei ihrer Ankunft vom Könige ma 





23) Barland in feiner Hollandiae Comitum histeris ” 
und Hardus a. a. D. 392 fagen einftimmenb über dieſes 
ftenpear: Erat impar societas, tenera admodum Brabantus 1% 
habitudine corporis, viribus non fortibus, hebetique et ti" 
ingenio, at Jacoba foemina praestanti animo, ingenio acri, fr 
rentissima aetate, forma egregia, succiplena, dotibusgve 1# 
animi tum corporis felix. Beral. noch bes ebem erwähnten Bar- 
landi Chronica Ducum Brab. 64, Cap. LXXV. und Oxtres 
Histoire de Valentiennes. 171. 
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Liche Nabelgelber, allein Heinrich hielt noch vor feinem Tode 
feinen unbefonnenen Bruder von der Verbindung mit 
Sacoben ab, vorausfehend, daß felbige ben Bruch mit 
Philipp von Burgund herbeiführen würde, und ſchaͤrfte 
ihm emftlih die dringende Nothmwendigkeit ein, daß 
die Freundfchaft dieſes Bundesgenoffen erhalten werden 
müßte. Humfried, zu balöftarrig und auch wol zu bes 
gierig nad der Erbſchaft der reizenden Jacobe, beirathete 
fie dennoch in den erften Tagen bes Märzes 1423, nach⸗ 
dem bie Gräfin vom Gegenpapfte, Benebict XIII., die 
Auflöfung ihrer Ehe mit Jobann von Brabant erlangt 
hatte, und machte unverzüglich Anfpruch auf den Beſitz 
ihrer Ränder. Sein Bruber, der Herzog von Bebford, 
aber fam mit dem Burgunder, den er ernſtlich im engs 
liſchen Intereffe zu erhalten trachtete, überein, durch den 
Beſchluß eines großen Rathes zu Paris, vom 24. Det. 
1424, dem Herzog von Glocefter verbieten zu laffen, nicht 
eher nad Jacobe'ns Erbländern zu fireben, bis Papſt 
Martin V. ſich über deren Heirath entfchieden erflärt ha⸗ 
ben würde. Der Herzog von Brabant flimmte zu, Glos 
cefter aber ging, dem Verbote zuwider, mit Jacobe'n nad) 
Galaid und drang im November 1424 mit 5000 Mann 
in Hennegau ein. Seine Schwiegermutter erleichterte ihm 
die Aufnahme *); obſchon der Graf von St. Pol mit 
dem Adel von Flandern, Artois und Picardie ihm entge: 
gengeftellt wurde. Philipp konnte jedoch nur den meiften 
Theil des Adels und die Stadt Halle vom Abfalle retten, 
da er feine Aufmerkfamfeit auch auf Brabant verwen: 
den mußte, welches fein Bruber, Herzog Johann, vers 
ließ, um in Holland den Ränfen Jacobe'ns zuvorzukom⸗ 
men. Hier war am 6. Ian. 1425 ber ebenfalls um 
Beiftand erfuchte Iohann von Baiern, wie die lütticher 
Chronik vermuthet, an Gift geftorben; ber Herzog von 
Brabant eilte fofort dahin, wurde bier, wie in Zeeland 
und Friesland, ehrenvoll empfangen, ließ fich hulbigen und 
reifte, einen Statthalter zuruͤcklaſſend, wieder nah Brabant 
ab, welches inzwilchen theilweife von den Engländern mit 
unerhörter Wuth überfallen worden war, und defien Gren⸗ 
en noch von Braine aus, das die Engländer ſtark befes 
igt und befest hatten, heftig befhädigt wurden. Nun 
aber ließ Jacobe Schoonhoven belagern und erobern; das 
egen nahm der Graf Philipp, nach vorangegangener 
efiegung der Engländer im freien Felde, die Stabt 
Braine und beftrafte fie mit harter Züchtigung. Den 
Lauf der Feindfeligkeiten hemmte jedoch plößlich eine Über: 
einfunft des Herzogd von Burgund mit Glocefter. 
Naͤmlich auf den Wechfel beleivigender Botfchaften 
zwifchen Beiden erfolgte die Annahme einer Herausfode⸗ 
rung am 3. März 1425 mit ber Bedingung, daß beide 
Kämpfer am Tage bes heiligen Georg ihren Streit, in 
Gegenwart des Herzogs von Bedford, ausmachen wolls 
ten. Der Burgunder rief, in Folge der eben eingetrete: 
nen Waffenrube, feine Truppen zurüd; Glocefter ver: 
traute feiner Gemahlin die Stabt Mond an und reifte 
nah England, um ſich Verftärfung zu holen. Der 


24) Dutreman a. a. O. 172. Die Huldigung für Hums 
frieb geſchah zu Valenciennes den 15. Dec, 1424, 
%. Ent... D.u K Zweite Section. XX. 
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Zweikampf fand nie ſtatt; Papſt Martin drohte dem 
Herzoge Humfried mit Ercommunication, wenn er in 
feinem Vorhaben beharren werbe, und ermahnte alle 
hriftliche Fürften Europa’, den Zweifampf nicht auf ih— 
ren Gebieten zu erlauben. Das engliihe Parlament 
flug vor, daß bie Königinnen Witwen von Frankreich 
und England nebft Bedford den Streit enticheiden foll: 
ten, während ein zu Parid gehaltener Rath die Her: 
ausfoderung ald ungültig verwarf, da fie auf ungenüs 
gende Gründe geftüst fei. Mittlerweile brachen die Bra: 
banter und Burgunder ben Waffenſtillſtand, ‚Herzog Io: 
bann ließ faft ganz Hennegau bis auf Mons wieder er: 
obern, und während fich fein Vetter, Herzog Philipp von 
Burgund, mit Margarethen zu Lille, Douay und Dudes 
naerde beſprach, wobei auch brabanter Botfchaften, ords 
nete Johann die Belagerung der Stadt Mond an, wor: 
über Margarethe, um ihre Zochter befümmert, in ihren 
Neffen drang, den Herzog zu ſich zu rufen, was auch 
geſchah; und fo famen fie indgefammt überein, daß Ja: 
cobe dem ‚Herzöge von Burgund überliefert werden und 
in beffen Gewalt fo lange bleiben follte, bis ber römifche 
Hof ihren Eheproceß entſchieden haben würde, während 
ihren Anhängern verziehen und ihre Erbländer in Johann's 
Verwaltung bleiben follten. Jacobe, bie Übereinfunft 
derwerfend, wurde nur durch Drohungen ber fchon in 
Noth gebrachten Stadt Mond zur Nachgiebigkeit ge: 
zwungen, nachdem ihre Diener und Vertrauten in einem 
Aufruhre gefangen und die Anhänger Glocefter’3 meiftens 
etödtet worden waren, Nach Andern hatte man fich 
ihrer bei diefem Aufruhre liftiger Weife bemaͤchtigt, und 
ein Prinz von Dranien empfing fie den 13. Juni 1425 
im Namen Philipp’ von Burgund, um fie nad Gent 
abzuführen, ohne auf ihr Flehen um einen beliebigen Auf: 
enthalt in Brabant zu achten. Hier nun trachtete fie in 
anftändigem Gemwahrfam mit al’ ihrem Scharffinne auf 
die Flucht, und ed gelang ihr auch mit Hilfe zweier Abe: 
ligen, die fir tüchtige Neitpferde forgten, am 1. Sept. 
bed Nachts in männlicher Kleidung, von einer ebenfalls 
verffeideten Dienerin begleitet, unbemerkt zu Pferde nah 
Antwerpen und Woudrichem zu entfommen. Hier em⸗ 
pfing fie der woahrfcheinlich fchon unterrichtete Johann 
von Vione und brachte fie nach Dubewater, Schoonhoven 
und Gouba. 

Johann von Brabant hatte fich inzwifchen zu Va: 
lenciennes und Mons die Huldigungen erneuern laffen, 
Hennegau einem tapfern Statthalter, Johann von Zur 
remburg, und bie übrigen brei Provinzen ber Berwals 
tung feines Vetters Philipp anvertraut. Diefer verfolgte 
nun dort Sacobe'n, während Glocefter von feinem Brus 
ber abgehalten wurde, ihr perfönlid zu Hilfe zu eilen. 
Dapft Martin erflärte endlih 1426 die Ehe Jacobe'ns 
mit Glocefter für Ehebruc und verbot auch die Schlie: 
fung derfelben, wenn etwa Johann von Brabant flerben 
würde ?‘). Diefer mifchte fih von nun an in ben bols 





25) Rarlandi Historia Holl, Comitum 79 und Thürnas 
gel's Gefchichte der Niederlande. I, 258. Haraei Annales 400 
aber fügen: Kadem mense (Januario) Venetus — con· 
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laͤndiſchen Erbfolgefrieg keineswegs perfönlih, ſondern 
widmeie feine Aufmerkſamkeit der Stiftung einer Univers 
fität zu Löwen, wozu ihm ber Papft am 9. Dec. 1425 
die Erlaubnig ertheilt hatte. Wahrſcheinlich durch die 
Vornehmſten des Landes dazu getrieben, um die in Vers 
fall gerathene Fabrikſtadt wieder zu heben, ertheilte er 
der neuen Lehranftalt für Vie Rechte, Arzneikunde und 
pbilofophifhen Wiffenfhaften (freie Künfte) durch eine 
Urkunde vom 7. Nov. 1426 große Vorzüge. In ber 
Folge erhielt fie größern Ruf durd die Errichtung ber 
Xehrftühle für die bebräifche, griechiſche und lateiniſche 
Sprache, und machte fi zur Reformationszeit durch ib: 
ren Eifer ag ben erleuchteten Sinn derfelben bemerf: 
bar. Im librigen war der ſchwache Fürft ein forgfamer 
Pfleger der Armen, den Nachſtellungen Margarethe'ns 
von Burgund ausgeſetzt und verfiel am Palmfonntage 
. 1427 plöglih in eine Krankheit, die feine Reife zum 
Landtage in Lier verhinderte. Die Krankheit nahm an 
Gefährlichkeit fo fchnell zu, daß er fhon am Gründen: 
nerdtage, 17. April, in der Umgebung feines Brubers 
zu Brüffel, ftarb, nachdem er zuvor 33 Meſſen foll andaͤch⸗ 
tig angehört haben. Sein Leichnam wurde zu Tervueren 
beigefeßt, und ba er feine Kinder batte, fielen feine beiden 
Herzogthlimer Brabant und Limburg an feinen jlngern 
Bruder Philipp von St. Pol, während feine abtrünnige 
Gemahlin, die nad} feinem Tode fi) Herzogin von Glos 
cefler nannte, ihre Erblande feinem er Philipp von 
Burgunb überließ und im I. 1433, nachdem fie Glos 
cefter verläffen und fein Kebsweib zur Frau genommen 
batte, heimlich den hollaͤndiſchen Statthalter Franz von 
Borfelen beirathete und dadurch von Philipp gänzlich in 
den Privatftand zurldgedrängt wurde ). (B. Röse.) 


x. Markgrafen und Kurfürften von Brandenburg. 


A) Markgrafen von Brandenburg aus dem Haufe Anhalt ⸗ 
Ballenftebt. 


Johann I. war ältefter Sohn des Markgrafen Als 
brecht I. und Matbilde'ns von Meißen und in nicht er 
mittelten Zeiten geboren worben, befand fich aber bei'm 
Tode feined Vaters ungefähr 1220 nocd in den Jahren 


oubium Ducis nostri ac Jacobae injuria diremptum, ac eam in 
manus Sabaudiae Comitis eustodiae tradendam censuere. For- 
tior tamen in Hollandia erat, tum factio Jacobae, quam ut ad 
executionem sententise perduci posset, Diermit flimmt auch 
Barlandi Chronica Ducum Brabantine 69 überein, welche bebaups 
tet, die römifchen Cardinaͤle hätten erklärt, daß Jacebe ihre Ehe 
mit Johann von Brabant ohne triftige Gründe gelöft, und ba bier 
fer fie nicht wieder aufgenommen, Glocefter aber verftoßen babe, 
fo fei für gut befunden werden, fie auf eine beftimmte Zeit ber 
Verwahrung des Grafen von Savonen, ihres Verwandten, zu über 
liefern; audy Zhürnagel, Dutreman und Saint:Allais erfennen eine 
päpfttiche Bulle zur Vernichtung diefer dritten Ehe an, wie denn 
Jacobe im deifter Bertrage von 1428 ausbrüdtich bekennt, nicht 
Gattin Humfrieb's zu fein. Mitbin konnte fie bis dabin in Eng⸗ 
land immer noch Herzogin von Blocefter genannt worden fein, wie 
wol es bie parifer libereinkunft verlegte. 
26) Außer den angeführten Werken wurden noch benugt Sin» 
arb'’s Geſchichte von England, teutſch von v. Salis. 5. Bb. 
9 chbach's Geſchichte Kaifer Siegmund's 2. Bd. und Pater An» 
felme's Histoire de la Maison royale de France I, 216, nebft 
®@aint:WMarthe I, 561. 
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der Unmuͤndigkeit, fobaß er mit feinem Bruder Otto IL 
(f. d. Art.) unter ber frieblichen Vormundſchaft feiner 
Mutter mit dem Beiftande ded verwandten Grafen Hein 
ri von Anhalt bi zum Jahre 1226 erzogen und gelei⸗ 
tet wurde, während die Ablöfung der Anfprüche des mag: 
beburger Erzbifchofs fowol auf die vormundfchaftlichen 
Rechte als auf die ihm vom Kaifer überlaffene Schutzge ⸗ 
rechtigkeit Brandenburgs mitteld 1900 Mark magdebur: 

er Silbers bedingungsmeife erfolgte. Als nun Markgraf 

obann 1226 die Regierung mit feinem Bruder gemein: 
fchaftli antrat, hielten Beide zu Havelberg einen * 
und nahmen dort jedenfalls die Huldigung der Stände 
ein, ob fie aber bei gemeinfchaftlicher Thätigfeit auch ge 
meinfamen Wohnſitz gehabt haben, läßt ſich nicht genau 
erörtern. Die Kriege und Unruben aber, in welche fie 
ſich gemeinſchaftlich verwickelten, erleichterte ihnen zunaͤchũ 
ber rüflige Beiſtand bed Herzogs Otto, des Kindes, von 
Braunfhweig:tüneburg, welcher ihre Schweiter Mathildi 
(Mechtilde) gebeirathet hatte, gleichwie fie wiederum ibm 
in feinen Nöthen unterflügten. So fanden fie ibm mit 
Rath und That 1227 bei, ald er fih der Stadt Bram: 
ſchweig bemeifterte, und eilten felbft mit Heeresmacht 
im 3. 1229 in fein and, als jene Stadt während je, 
ner ſchweriner Gefangenfhaft Gefahr lief, wieder verlo⸗ 
zen zu gehen, und bie übrigen Städte auch entriffen wer: 
ben follten. Die Zeinde aber, ber Erzbiſchof Albrecht 
von Magdeburg und der Bifchof Friedrich von Halber: 
flabt, welche diefe Angriffe auf dad braunſchweiger Land 
unternommen batten, warfen ſich plögli auf die Mart 
und begegneten gegen Ende des gedachten Jahres am 
Bluffe Plaue den beiden jungen Markgrafen und fdhlugen 
fie nad einem bisigen Treffen in die Flucht. Johann 
und Dito mußten ſich bis Spandau zurüdjieben, da ib» 
nen die Bürger zu Neuftabt:Brandenburg die Thore ver: 
ſchloſſen hatten. Die bereitd gefürchtete Freilaffung He: 
3098 Dito von Braunſchweig aus feiner Haft jeboch mochte 
den Prälaten begründete Beſorgniſſe gegen weitere Be: 
pen burn Sieges einflößen, wenn nicht derfelbe ihnen 
große Erſchoͤpfung zugezogen hatte; denn fie fchloffen nun 
einen leih mit ihren überwündenen Gegnern, denen 
Nichts weiter, als die Ferftörung der feften Mauern Wal: 
beds 355* wurde. Gewoͤhnlich ſagt man, der 
Erzbiſchof Albrecht habe auf alle errungene Vortheile aus 
Rüdfiht gegen die Jugend der beiden Markgrafen ver: 
zichtet. Daß diefe zu dem bochangefochtenen Kaifer Fried: 
rich I. ftandhaft bielten und dem Zorne des Papftes 
wiberftanben, gab einen neuen Beweis von ihrer mit ib: 
rem Schwager Dito gleichgeftimmten Gefinnung und 
brachte ihmen auch bei des Kaifers Ankunft in Ravenna 
1231 die bis jegt unterlaffene Belebnung mit ihren Erb: 
landen und mit ihren Anfprücden auf Pommern zu 
Stande ) Ferner widerfegten fie ſich im folgenden Jahre 
dem aufrübrifchen Beginnen des roͤmiſchen Königs Hein: 
rich und erwarben ſich bei diefer Gelegenheit mit bewaff: 
neter Hand ber Stadt —— und einiger am 
Harze gelegenen Bezirke. in Jahr ſpaͤter vermuthet 


1) Sadebuſch, GSrundriß der pemmeriſchen 40. 
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man, flanden Johann und Dito ihrem Schwager gegen 
den Erzbifhof von Bremen bei, wie fie denn diefem im⸗ 
mer in allen feinen fireitigen Angelegenheiten mit Rath 
und That zur Seite gingen. Ihre und des Erzbiſchofs 
Wilbrand von Magdeburg Anfprüche führten fie insge⸗ 
fammt bewaffnet im 3. 1238 vor die Stadt Lebus; fie 
wurben aber von dem ſchleſiſchen Fürften Heinrich zuruͤck⸗ 
geworfen. Hierauf fiel Markgraf Heinrih von Meißen 
die Mark an, um feinen Anfprücen auf Köpenid und 
Mittenwalbe ein entfcheidended Gewicht zu geben. Die 
beiden Markgrafen, grade außer Stand, fih gemaltfam 
zu wibderfegen, nahmen ben magbeburger Prälaten zum 
Vermittler und übergaben ihm gedachte Städte bis zur 
Entſcheidung bed Streited. Kaum hatte Wilbrand das 
von Befis genommen, fo verlangte er für fich Lebus, 
Belig und Kroswid, während er Köpenid und Mitten: 
walde dem Markgrafen von Meißen überlieferte, deſſen 
Befagungen die Mark durch Ausfälle auf's Schauderbaf: 
tefte mishandelten. Johann und Dtto thaten zwar Eins 
balt und eroberten jene beiden Städte wieder, wurden 
aber num vom Erzbiihofe von Magdeburg und beifen 
Bunbdesgenoffen, dem Bifchofe von Halberftadt und Gras 
fen Heinrih von Anhalt, angefallen. Glüdlicherweife 
eilte ihnen aus Böhmen, Sadfen und Braunfchweig 
Hilfe zu. Dito wehrte den Meißener ab, und Johann 
trat dem Erzbifchofe entgegen, überfiel ihn bei dem Dorfe 
Sladigau an der Biefe in der Altmark und flug ihn 
gänzlich auf dad Haupt. Der Halberftädter wurde mit 
vielen Rittern gefangen, ber Magdeburger entkam vers 
wunbet unb fümmerlich, und mufite im Frieden 1241 auf 
feine Rechte und Lehnsherrlichkeiten in der Altmark Vers 
zicht leiften, während der Biſchof von Halberftadt fich 
nicht nur losfaufte, fondern auch Alvensleben abtrat. Wils 
brand aber flärfte fih im folgenden Jahre durch meißener 
Hilfe und verbrannte bei einem Einbruche in die Altmark 
1243 Wolmirftebt, ohne daß es die Markgrafen bindern 
Eonnten; ja ber Feind baute an ber Eibe das feſte Ro— 
gäg und verheerte von da aus die Umgegend. Sein Über: 
gang über die Havel zog ihm jedoch bei Plaue eine Nies 
derlage zu. Nun kam im I. 1244 auf den Grund bes 
Vertraged von 1241 der Friebe zu Stande, kraft befien 
Meißen im Befige der Laufig blieb und Magdeburg in 
dem von Rogäs, ohne daß beide Theile wirklich dadurch 
befriedigt worden waren. 

Inzwoifchen hatten dem Markgrafen Johann und feis 
nem Bruder die pommerifchen Händel neue erde er 
gegeben. Johann, durch feine Heiratb mit Sopbie, Zoch: 
ter Königd Waldemar II. von Dänemark (geb. 1217), 
feit 1227 oder 1228 befreundet, brachte von da an den 
jungen und unerfahrenen Herzog Wartislav III. von Pom⸗ 
mern in's Gedränge, nachdem fein Schwiegervater zu 
feinen Gunften allen Anfprüchen auf diefes Rand entfagt 
batte. Im Juni 1236 empfing der ratblofe og fen 
Land, foviel davon nicht zum Herzogthume Sachen ges 
börte, aus ben Händen der Markgrafen ald branden⸗ 
burger Lehen, mit arglifligen Glaufeln, und verzichtete auf 
die Landſchaften Stargard, Beferis und Wuſtrow bis zur 
Zollenfe. Wolgaft hatte Johannis Gemahlin zur Auss 
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feuer befommen. Wartislav, immer mehr eingefchlichtert 
und für alle Fälle an die Markgrafen gewiefen, erkannte 
bald die verderbliche Politit der Markgrafen. Er beſaß 
mit feinem Bruder Barnim das Herzogthbum, bis auf 
ein Geringes, gemeinfhaftlih, und body follte Barnim, 
wenn fein Bruder finderlos flürbe, deffen Antheil zu Guns 
flen Een einbüßen. Darum famen Beide zur 
Einfiht in die Liſt, und weigerten fi, den Vertrag zu 
vollziehen, welchen Wartislav bei der Lehenempfaͤngniß den 
Markgrafen zugeftanden hatte. E3 kam zu einem, mit 
Unterbrechungen 14 Jahre bauernden, Kriege, während deſ⸗ 
fen die Markgrafen in ungehemmtem Baffenglüde zuerft 
bie in obigem Bertrage zugeftandenenen Lande gewannen, 
dann felten Fuß in der Neumark faßten und endlich die 
Udermarf noch an fi brachten. Das Ende diefes Vers 
wuͤſtungskrieges fällt in's Jahr 1250, der Friebe rettete 
ben bedrängten Pommerfürften Wolgaft, dad fie wieder 
gewonnen hatten, und feste feſt, daß nicht nach Wartis⸗ 
lav's unbeerbtem Tode deffen Antheil an die Markgrafen 
von Brandenburg fiele, deren Lehnleute Beide jedoch blei⸗ 
ben mußten?). So brachten jene ein großes Stüd Land 
dies⸗ und jenfeit der Dder an ſich, und dehnten es 1255 
noch mehr aus, woburd ihr Befistbum fammt ber Lehn⸗ 
berrichaft über Pommern einen dreifach größern Umfang 
erhielt, ald die Markgrafichaft zur Zeit Albrecht's des 
Bären hatte aufweifen können. Um das Jahr 1250 
brachten fie noch die Gebiete Lebus und Sternberg durch 
Kauf vom Herzoge Boledlav von Nieberfchlefien an fi. 

Während diefer Gefchäftigkeit lenkte Johann mit feis 
nem Bruder bie Aufmerkfamteit auch auf die Zuftände 
bes teutfchen Reiches. Er ließ fih 1247 bewegen, dem 
Grafen Wilhelm von Holland feine Stimme bei ber rös 
mifch:teutichen Königewahl r - Dafür empfingen 
er und fein Bruder im 3. 1252 alle Anwartfchaften auf 
Lehen, die Herzog Albrecht von Sachfen befaß, und im 
folgenden Jahre die Lehenherrlichkeit über Zerbft, während 
ihre Unterthanen zollfrei wurden und im bed neuen Kö: 
nigs Stammlanden bdiefelben Freiheiten befamen, melde 
Kübel dort fchon genoß. Nah Wilhelm's Tode (1256) 
traten die Markgrafen auf dem Wahltage zu Frankfurt 
1257 zu ber Partei, melde ben König Alfons von Gas 
ftitien zu des Reiches Oberhaupte wählte, und ald dieſer 
nicht erſchien, um das erlangte Recht zu behaupten, gin⸗ 
gen fie zu denen über, melde für Richard von England 
geftimmt hatten. Bei den übrigen auswärtigen Angele— 
genheiten und Hänbeln, in welche fi die Markgrafen 
mifchten, ging Markgraf Dtto IM. durch fein hervorras 
gendes Anfehen feinem Altern Bruder voran, war auch 
wol babei ber am meiften befchäftigte. In den bänifchen 
Berhältniffen erblidt man jedoch Johann's a zus 
exſt regfam. Seine Schwäger, König Erich VI. von 
Dänemark unb Herzog Abel von Schleswig, geriethen nad) 
ihres Baterd, Waldemar I,, Tode wegen ber Erbſchaft in 
Streit und Krieg. Johann bemühte ſich, fie durch Bots 
ſchaften mit einander zu verföhnen, und ba dies mislang 


2) Bol. außer Barthold’s Werke über Pommern noch Gas 
debuſch a. a. O. 4. 52» 
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begab ſich ihre Schwefter, bie Markgräfin Sophia, obs 
fhon body fhmwanger, mit den Gefandten ibred Gemahls 
und anderer Fürften in gleicher Abficht 1248 auf den 
Meg," mußte aber zu Flensburg ihre Nieberkunft abwar: 
ten und jtarb ben 2. ober 3. November deſſ. 3. fammt 
dem Kinde, das fie eben geboren hatte. Man begrub fie 
dafelbft in den Graumödnchenflofter, die Botfchafter reiften 
weiter und brachten die feindlichen Brüder zu einer Ver: 
föhnung von kurzer Dauer’). Nach Erich's Ermordung 
und Abel’ Tode wendeten fich die Dinge, und nun trat 
Markgraf Dtto hervor, den bedrüdten Gliedern in der dä: 
nifchen Königsfamilie nicht nur Anfangs mit dem Schwerte, 
fondern nachmals auch durch gewandte Unterhanblungen beis 
zuftehen. Dagegen mifchte fi im I. 1258 Markgraf Io: 
bann vermittelnd in ben Streit des berzoglichen Hauſes 
Braunfchweig:Lüneburg mit dem Stifte Hildesheim. Im 
J. 1254 erwarb er nebft feinem Bruder die böhmifchen 
Lehen über Baugen und Görlig (Dberlaufis). UÜbrigens 
verwalteten Beide ihre Lande ununterbrochen in einträch: 
tiger Gemeinſchaft bis fat an ihr Ende; denn etwa erft 
1261 fchritten fie zu einer Xheilung derfelben, und aus 
den urfunblihen Nachrichten ihrer Kinder erfieht man, 
daß fie die Trennung nicht durch Landſchaften, fondern 
durch Städte in denſelben ausführten, fodaß die beiden 
Ländergebiete einander durchkreuzten. Johann befam bier: 
nach unter andern Städten Stendal, Zangermünde, Wer: 
ben, Sandau, DOfterburg, Wolmirftedt, Havelberg, Ras 
thenow, Granfoi, Kremmen, Wufterhaufen, Königsberg 
und einen Theil ber Oberlaufig. Die Landſtandſchaften 
blieben in Gemeinfhaft, mithin wol auch die wirkliche 
Landesregierung und die Rechte des markgräflichen Haus 
ſes im Reiche. Endlich führte den Markgrafen Iobann, 
nachdem er ald Vermittler in bie bänifchen Händel aberr 
mals eingegriffen und mit Zuziehung feines Bruders Otto 
diefelben geichlichtet hatte, das nebſt feinem Bruder uns 
terhaltene Buͤndniß mit dem teutfchen Orden in Preußen, 
auch zur Bekämpfung der Ungläubigen in jene Gegens 
den, wo fich fein Bruder bereits bilfreih und für die 
Vergrößerung des Gefammtlanded betriebfam erwiefen 
hatte. Sein Feldzug dahin ſcheint von kurzer Dauer und 
obne große Erheblichkeit gewefen zu fein; bald nach feiner 
Ruͤckkehr ftarb er den 4. April 1266. Er wurde in das 
von ihm geftiftete Klofter Corin begraben. 

Markgraf Johann wird neben feinem Bruder als 
ein bervorragender Fürft unter feinen Zeitgenoffen ge: 
rübmt; und wenn auch diefer in Tapferkeit und im Kriegs: 
weſen jenen uͤbertraf, und an mehren Feldzügen, als Jo: 
bann, Theil nahm, fo vermutbet man doch, daß ber äl: 
tere Bruder ſich beiweitem forgfamer um die Berwal: 
tung des Landes, um deſſen wie um der Städte Anbau 
befümmerte. Namentlih kamen die Städte dur Bes 
gnabigungen und Stiftungen in Aufnahme, neue wurden 
gegründet, oder auch aus Dörfern gefhaffen. Die Neu: 
mark, damals nur ein Wald, fülte fih mit Drtfchaften 
an. Daß Markgraf Johann nah Sophie'ns von Däs 

9) Ghriftiani's Geſchichte der Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holftein, II, 309, 
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nemark Tode zu einer zweiten Ehe mit einer Tochter A⸗ 
brecht's I. von Sachen gefchritten fei, läßt ſich nicht er 
weifen, dagegen behauptet Buchbolg, daß er eine pom: 
merifche Prinzeffin, Hedwig, zur zweiten Gattin gebabt 
und bdiefe erf nad Befeitigung feiner Händel mit Der: 
208 Barnim 1., dem Vater diefer Hebwig, gebeirathe 
babe, was durch die Forſchungen Barthold's nicht gradeze 
beftritten, aber doch fehr zweifelhaft gemacht wird *). Sein 
Misbeirath mit einem Fräulein von Sandau ift eine ir 
rige Behauptung mebrer Berichtgeber.. Die Kinder dei 
Markgrafen find: 1) Johann il. (f.d. Art.). 2) Dtto N. 
(f. d. Art). 3) Konrad (f. d. Art.), weldhe drei Brü: 
der bie Landesregierung gemeinfhaftlih führten und als 
Vormünder auch die jüngern beauflichtigten.. 4) Erik 
zuerft Dompropft, dann (feit 1283) Erzbiihof von May: 
beburg, flarb 1295, nachdem er zu dem Stifte durd 
Kauf no dad Burggrafenthum gebracht hatte. 5) Au 
breit IV., farb, wenn fein Leben je zu erweiſen ift, un: 
bezweifelt jung vor dem Vater. 6) Helena, vermählt mi 
Markgraf Dietrih von Landsberg. 7) Mathilde, mi 
253 Boguslav IV. von Pommern verheirathet. 8 
uphemie, und 9) Agnes, welche Beide, wenn fie je jur 
Welt gekommen, ficherlih jung geftorben find, da ihe 
Bermählungen, wie fie Pauli annimmt, nicht genug iv 
gründet find. Aus einer zweiten Ehe, wenn nicht hide 
rer aus der erſten und einzigen, kommen noch folgen 
Kinder des Markgrafen binzu: 10) Heinrich IM. obm 
Land (f. d. Art.), er befam biefen Zunamen, weil er un 
ter u Vormundſchaft ftand, die aus Hartnädigfeit de 
ältern Brüder erft 1288 endete, und 11) Iobann IV. 
(f. d. Art). Der ältefte Sobn, 
Johann H,, war in ungefannten Zeiten geboren, re: 
—— mit feinen zwei muͤndigen Brüdern Otto IV. und 
onrab I. gemeinfchaftlih und fand als Haupt der äl 
tern marfgräflihen Linie der jüngern, welde die Nad- 
kommen feines Oheims Otto II. bildeten, gewifjermaßen 
vor, war aber mit ihr nicht in allen Dingen einmütbis. 
Über feinen Gharafter und feine Berbienfte insbefonderz, 
wie über feine Fehler bat man feine genauen Nachrichter, 
ba fein eben mit der Thaͤtigkeit feiner Brüder Dito um 
Konrad, bisweilen auch feiner Vettern zufammenflick. 
Indeſſen ſchildern ihn Einige von fanfter Gemürbsart 
und eigennügig für fein Haus. Gr und feine Brüder 
ſchlichteten in Gemeinfchaft der jüngern Linie auf dem 
Fürftentage zu Quedlinburg 1267 verfchiedene Zwifte un: 
ter, ihren Nachbarn. Ebenfo wurde er in derfelben Ge: 
meinfchaft aiichpeiig in den polnifchen Krieg vermwidelt, 
da fich die Markgrafen jenfeit der Oder mächtig ausbrei: 
teten, bei welchen Streitigkeiten ſich auch ihr Vaſall, Her: 
309 Barnim von Pommern, betbeiligt fand. Im Ber 
laufe dieſes Kriegs fuchte Herzog Meſtwin von Pommern, 
welder durch den teutſchen Drben in's Gedränge kam 
und zugleich mit feinem Bruder Wartislav zerfallen war, 
Shut bei Johann und deffen Brüdern und trug ihnen 
zu Ende Märzes 1269, im Anerkennung empfangener 





4) f. beffen Geſchichte von Rügen und Pommern. II, 424 
unb 438, 
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Wohlthaten und Liebe, alle feine Lande und Beſitzthuͤmer 
auf, erhielt fie aber als Lehen nach geleifteter Huldigung 
von ihm zurüd. Nur das Schloß und Gebiet Belgard 
wurde auögenommen; fonft bedingte ber Derzog noch für 
fih, feine Gattin und Kinder eine geringe Summe in 
Geld oder Getreide ald Erfag aus, nebſt der Verleihung 
aller geiftlihen und weltlichen Lehen, fobalb er folches 
Einkommen auf marfgräflihem Gebiete genießen würbe *). 
Die Folgen diefer Übertragung waren vermehrter Zwiſt 
und Krieg. Weftwin’s mit feinem Bruber, der ihn fo in 
die Enge trieb, daß er abermals Schuß fuchend, ben 
Markgrafen im 3. 1271 auch noch Danzig eigenthümlich 
überließ. Diefe brachten troß ihres Kriegs mit — 
Boleslav von Großpolen die reiche Stadt in ihre Ge— 
walt; allein nach Wartislav's Tode gereute dieſer Schritt 
den var Terre und er verfuchte mit Hilfe des Her: 
3098 von Großpolen den Kampf mit feinen Schugherren, 
welche nicht in der Nähe, Danzig 1272 wieder einbüß: 
ten, jedoch nicht lange nachher den treulofen Meftwin zu 
beugen wußten, ohne daß diefe pommerifchen Händel dar 
durch wirklich beigelegt worden waren, Im 9. 1276 
fauften Johann und feine Brüder vom Biſchofe Herr: 
mann zu Kamin dad Land Lippehne für 3000 Mark Sil: 
berö, um bie Neumark möglihft abzurunden, fügten auch 
ein Jahr fpäter dad Land Schlawe mit Burg und Stadt 
Ruͤgenwalde hinzu, welches fie dem Herzog Witzlav HJ, 
von Pommern für 3600 Mark abfauften, und bad Ge: 
biet Zinnenborg nötbigten fie gegen geringen Erſatz ben 
Moͤnchen eines Kloſters ab, famen aber nicht gleich in 
den ee bes Erfauften, da Meflwin und Wiglav mit 
den Markgrafen wieder zerfielen, als dieſe die magbebur: 
ger Stiftöfehde begannen. 

Diefen — unternahmen die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg aͤlterer Linie (einer aus ber jüngern Linie focht 
gegen fie) zum Beiftande ihred Bruders Erich, welcher 
Dompropft zu Magdeburg, ſich feit 1278 mit Gewalt, 
da Güte Nichts half, auf den erzbifchöflihen Stuhl da: 
felbft drängte. Im diefer bald heftig, bald fchlaff geführ: 
ten Fehde, deren Ende Markgraf Johann nicht erlebte, 
ragt befonders fein Bruder Dtto IV. bervor, in befien 
Artikel das Nöthige erzählt worden ift; allein daß auch 
Johann's Theilnahme daran nicht geleugnet werden kann, 
beflätigt der Vergleich, den er. und feine Brüder mit ib: 
ren Ständen zu Sandau am 1. Mai 1282 diefed Kriegs 
wegen abſchloſſen; ebenfo verfagte er aus Nüdficht gegen 
diefen jlngern Bruder und für befien Abfichten dem beis 
ligen Stuhle feine Zufage nicht, daß er und fein Haus 
anerkennen wolle, was Kaifer Rudolf dem Papfte zuge: 
ftanden hatte. Zwei Jahre fpäter, 1279, trug diefer Kais 
fer ihm, feinen Brüdern und dem Herzog Albrecht von 
Sachſen auf, feine und bed Reiches Rechte in Sachen 
und Thüringen, bauptfählih zu kLübeck, zu wabren und 
die dem Reiche ungerechter Weife entzogenen Güter wie: 
der zu verfchaffen. Außer andern Angelegenheiten bed 
Reihe umd defien Glieder, in die fih Johann mifchte, 
zeichnet fi auch der Streit aus, den er mit Herzog Hein: 


5) Bartholb a. a. D, 537 fo. 


rich von Breslau führte. Diefer Fürft wurde von Konrab 
von Glogau 127% gefangen gehalten, und um ihm zur 
Freiheit zu verhelfen, borgten feine getreuen Breslauer 
4000 Goldgulden bei Markgraf Johann und fehten das 
für Stadt und Randfchaft Eroffen ein; und als jener bie: 
ſes Pfand wieder einlöfen wollte, machte Johann fo lange 
Schwierigkeiten, bis Heinrih 6000 Goldgulden zahlte. 
Wegen feiner und feiner Brüder Befigungen in ber Ober: 
laulig, welche der Bilhof von Meißen anſprach, vers 
lich er fi 1272 mit diefem durch den Beiltand eines 

chiedsgerichtes. Im Übrigen ficht man den Markgrafen 
Johann urkundlih mehr in Verhandlungen als in frie: 
— Begebenheiten, in welche ſein Haus ſeit ſeines 

aters Tode ziemlich ununterbrochen verwickelt war, nam⸗ 
haft gemacht, und es ſcheint, daß er gegen Otto IV. und 
gegen Konrad I. in der Kriegführung zuruͤcktrat, daß 
feine Verdienfte alfo namentlih in der ruhigen Wahrung 
feiner und feiner Familie Rechte und Vortheile beftanden. 
Diefer Fürft flarb etwa in Mitte Mai’s 1282, alfo in ei: 
ner Zeit, als fein Haus noch in fehr gefährliche Händel 
verwidelt war, und wurde im Klofter Gorin beerdigt. 
Er hinterließ Feine Kinder bei feinem Tode, obſchon er 
beren gezeugt hatte. Wermählt war er, wie man vermu⸗ 
thet, im J. 1249 mit Hebwig, Tochter ded Grafen Ni- 
colaus von Medlenburg, welche ſchon am 8. September 
1277 geftorben und in einem von ibr gegründeten Klos 
fier zu Prenzlow begraben worden fein fol. Bezweifelt 
wird bis jet noch feine zweite Ehe mit Helene von Meis 
fen, Tochter feines Schwagers Dietrih von Randöberg, 
beren Zob 1287 erfolgt fein foll. Auch ift beftritten wor« 
den, ob Markgraf Johann Kinder gehabt habe; allein ber 
prager Friedensfhluß zwifchen König Ottokar von Boͤh⸗ 
men und den Ungarn vom Jahre 1271 nimmt ausbrüd: 
lich neben Markgrafen Johann auch defjen Söhne auf. Es 
werben beren von mehren Berichtgebern drei genannt, 
Konrad II., Albrecht IV. und ‚Heinrich IV., die aber ine: 
gefammt, von letztern Beiden heißt ed, im Kriege vor 
dem Vater geftorben fein müfjen. Konrad foll dem geift: 
lihen Stande beſtimmt gewefen fein. Zweifelhafter iſt 
die Tochter Elifabeth, deren irriger Weife als Gemahlin 
Albrecht's von Anhalt gedacht wird, 

Johann IH,, oder der Prager, war ältefter Sohn 
bed Markgrafen Dtto IN. von Brandenburg und wurde 
von feiner Mutter Beatrir, einer Tochter des Böhmen: 
koͤnigs Wenzel zu Prag, in ungefannten Zeiten geboren 
und auch dort erzogen, weshalb ihm der Name Prager 
beigelegt worden iſt. Seinen Vater verlor er etwa zu 
Ende Mai's 1267, ald er bereits fähig war, mit feinem 
Bruder Dtto V, die gemeinfchaftliche Regierung zu übers: 
nehmen und bie noch jüngern Gefchwifter zu bevormunden. 
Schon 1261, als feine ältere Schwefter Kunigunde ihre Ber: 
mählung mit dem ungarifchen Prinzen Bela feierte, wurbe 
er ver Ritter gefchlagen, doc ward ihm nur Furze Zeit 
gegönnt, feine Talente ald Regent felbftändig entwideln 
zu fönnen, und er erlebte auch nur ben Anfang der Un: 
ruhen und Kriege, in welche die jüngere markgräflide Bis 
nie und die ditere verwidelt wurden. Er fand ſich naͤm 
lich bei dem prächtigen Tourniere am 19. April 1268 zu 
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ein und wurde im Rennen fo gefährlich vers 
wınbet, daß er in folgender Nacht farb, ohne Gemahlin 
und Kinder zu binterlaffen. 
Jobann IV., jüngfter Sohn des Markgrafen Jos 
bann L (f. d. Art.) von Brandenburg, war noch un⸗ 
ig, als er feinen Vater verlor. Er fam alfo mit 
feinem, im Alter ihm zunaͤchſt vorangegangenen, Bruder 
inrich IH. umter die Vormundſchaft feiner Altern Brüs 
der Iobann U., Otto IV. und Konrab, welche ihn und 
Heinrich’en nebſt Erich wahrfcheinlich zum geiftlichen Stande 
beftimmten und auffallend lange ungerechter Weife unter 
ibrer Aufficht bielten. Iobann IV. und Heinrih kommen 
nach befiegten Schwierigkeiten erft 1288 als mitherrfchende 
Markgrafen von Brandenburg urkundlich vor. Erfterer 
aber muß jeboch glei darauf noch in ben geiftlichen 
Stand übergegangen fein, da er 1290 als Bifhof von 
Havelberg erwähnt wird, und als folder, obſchon noch 
nicht geweihet, feined Namens der Erfte, in der Blüthe 
feiner Jahre ſchon 1292 ftarb, wie die bewährte Grab: 
fchrift im Dome zu Havelberg barthut. Man hat biefen 
poftulirten Biſchof und Markgrafen von Brandenburg, was 
noch bemerkt zu werben verbient, mit einem gewiſſen 
Herrmann verwechfelt, welcher älterer Bruder diefes Mark: 
grafen Johann und ſtatt deſſen Bilde Havelberg ges 
weien fein foll, aber von Lenz; und Buchholtz als eine 
erbichtete Perfon verworfen worden iſt. Im librigen war 
Martgraf Johann von feinen älteften Brüdern aus uns 
begreifli Gründen zurüdgefest worben, bie ſich auch 
dann noch nicht befriebigend aufklären laffen, wenn man 
ihn fir einen Abtömmling aus einer fpätern Ehe feines 
Vaters halten will. Sein Neffe 
Johann V. war ältefter Sohn des Markgrafen Kon: 
rad I. von Brandenburg und Conſtanz'ens von nicht ges 
nau ermittelter fürftlicher Abfunft. Er gebörte ſonach der 
ältern marfgräflichen Linie an und feine Kindheit fällt in 
einen Zeitraum, welder neunzehn Markgrafen von 
Brandenburg beider Linien mit gleihen Anfprüchen auf 
die Gefammtmafje ihrer Erblande aufzuweifen hatte, fos 
daß das fürftlihe Austommen eined Jeden von ibnen ge: 
fehmälert, und deshalb Markgraf Konrad wahrſcheinlich, 
wie ihm beigemeffen wird, zu einer Klage über die Frucht: 
barkeit feines Stammes leicht verführt worden fein mochte. 
Indeffen nahm durch neuen Erwerb ihr Ränderumfang 
und bie Zahl ber Prätendenten ab. Bann Markgraf 
ohann geboren worben ift, hat ſich nicht ermitteln laf: 
fen; er mag aber ſchon im Jahre 1286 zur Theilnahme 
an ben Staatögefchäften gezogen worden fein, wenn an: 
ders die Urkunde, welche dieſen Beweis liefert, die rich: 
tige Iahrzahl trägt, und nicht um zehn Jahre fpäter, 
wie Gundling will, zurüdzufegen iſtz dagegen führt ihn 
ein Kauf» und Schenkungsbrief vom Jahre 1294 theil: 
nehmend an den Staatsgeſchaͤften deſto ficherer auf, und 
als fein Water und fein Oheim Otto IV. im J. 1291 
vom Markgrafen Albrecht dem Unartigen von Meißen 
gegen befjen Söhne Friedrich mit dem Biffe und Diez: 
mann zu Hilfe gerufen wurden, erſchien auch er im brans 
benburger Hilföherre, welches im Sommer (? den 16. 
Auguft) 1293 in Zhüringen vom Landgrafen Diezmann 
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— wurde; aber nicht ſowol er, als vielmehr fe 
beim, Markgraf Heinrich obne Sand, mag in des Eis 
ers Hände gefallen fein*). Überdies läßt chs i 
el diefer Gejchichten nicht erweilen, wie 
fangenfchaft, wenn fie wahr wäre, gedauert 
wie er, ob durch des römifch-teutichen Königs 
züge gegen des entarteten Albrecht’ Söhne in 
ren 1294 unb 1295, oder auf andere Weite wi 
zur Freiheit gelangt fe. Dem fei, wie ibm me 
bann trat brei Jahre fpäter, im Eingange bes 
1296 gegen ben ebenerwäblten polnifhen Großfürke 
Przimislav an der neumaͤrker Grenze wieder fämpfent 
auf, überfiel und fchlug ibm unvermuthet. Der Polm 
fürft felbft wurde erfchlagen, wobei ſich der Markgraf am 
gerät ften bemwiefen haben fol. Auch an dem medim: 
urger Kriege, welchen Bater und Obeim 1300 führten 
mag er Theil genommen haben, wie gewiß ift, daß « 
zwei Jahre nachher fi neben feinem Obeime in ber pom 
merifchen Fehde burch glüdliche Eroberungen auszeichnet: 
aber alödann bei Stendal gegen Herzog Dito von Sie 
tin unterlag, ald dieſer in die Udermarf eingefallen war. 
Gleich darauf zeigt er fich unter den Markgrafen vos 
Brandenburg ald Mitverbündeter der Herzoge von Nie 
berbaiern und Königs Wenzel von Böhmen gegen Kai 
Albrecht I., und fiel, mit diefen Allen gemeinfames Shit: 
fal theilend, in die Reichsacht; allein unerfchroden ball 
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im 23. 1 Die Behauptung, Markgraf 
Sobann fei mit einer Gräfin von Kaenelnbogen -ebelih 
verbunden geweien, ift ſchon von Gebhardi und Andern 
ald irrig widerlegt worden. Sein Vetter, Markgraf 
Johann VI., gehört der jüngern Herrfcherlinie Branı 
benburgd an, und ift einziger Sohn bes Marf 
rmann und Anna's von Öfterreich (Tochter Kaifers 
brecht 1.). Sein Geburtsjahr fegt man gewöhnlich um 
1302, wenigftend mag er vor 1300 nicht geboren wor: 








6) Böttiger's Geſchichte von Sadıfen I, 212 verglichen mit 
Wilde's Abhandlung über den kLandgrafen Dieamann. T) Bel 
die erfte — ey in Sommersberg’s Scripto- 
res rerum Silesiacar. I, unb auf Anna und Hebroig binmei« 
fenden Noten daſelbſt. 
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den ſein. Sonach war er ſehr jung, als ſein Vater 1307 
ſtarb. Er kam als der einzige Prinz ſeines —— 
unter bie Vormundſchaft der brandenburger Markgrafen 
älterer Linie, welche Anfangs vielleicht Dtto IV., und 
nach befien 1308 erfolgtem Tode Markgraf Waldemar 
übernahm. Als deffen Muͤndel erfcheint Johann feit 1309 
urfundlih und wurde von demfelben erzogen, wenn fich 
auch feine Mutter, ungeachtet fie fih im 3. 1310 an 
Heinrih von Breslau wieder vermählte, in manchen 
Dingen feiner beiräthlid immer noch annahm. Waldes 
mar wurde bei Übernahme der Vormundſchaft zugleich 
Schwager feines Muͤndels, indem er fich mit deſſen dl: 
tefter Schwelter Agnes verlobte und während ber gläns 
zenden Fürftenverfammlung bei Roftod im I. 1311 vers 
maͤhlte, wobei auch Johann gegenwärtig geweſen fein 
mag. Der junge Prinz begleitete ſeinem Schwager im 
J. 1309 in den polniſchen Krieg und ſah dieſen Pome: 
rellen und Danzig erobern, welde Erwerbungen Waldes 
mar im folgenden Jahre in feinem und feines Mündels 
Namen gegen Empfang einer Geldfumme an ben teuts 
ſchen Orden in Preußen wieder abtrat. Im darauf fols 
genden Kriege feines Vormundes mit Landgraf Friedrich 
dem Gebiffenen, von Thüringen, war Markgraf Johann 
um fo mehr betheiligt, ald der Gegner bie ihm faft ganz 
zuftändige Lauſitz zurüderobern wollte. Die Fehde wurde 
war durch Friedrich's Vertrag zu Tangermünde am 13, 
pril 1312, welcher Letzterem unter harten Bebingungen 
bie Freiheit zurüdgab, unterbroden, aber vom wortbrüchi⸗ 
gen Randgrafen wieder erneuert, worauf Waldemar durch 
luͤckliche Waffenthaten für feinen Mündel die Markgraf: 
haft Meißen in Anfpruh nahm und biefer auch feit 
1314 den Zitel derfelben Öffentlich führte. Da aber der 
vor Roftod 1311 gefchloffene nordiſche Fürftenbund über 
der Auflehnung Stralfunds gegen Herzog Wizlav von 
Pommern zerfiel, und Waldemar wegen feines, diefer auf: 
rührifchen Stadt geleifteten Beiftandes nicht nur mit Ks 
nig Grid) Menved von Dänemark brach, fondern gegen 
fid auch eine Menge Feinde, berbeizog, fo wurde bie 
überdies in Dunkel gebüllte meißener Fehde faft außer Acht 
elaffen, oder doch durch einen am 12. Juli 1313 ge: 
Pchloffenen zweijährigen Landfrieden bei Seite geftellt, und 
erft wieder aufgenommen, ald ber Brandenburger ben 
nordifchen Kampf, Markgrafenkrieg genannt, ehrenvoll bes 
endet hatte. Aus den Verhandlungen am 1. Jan. 1317 
zu Weißenfeld gebt hervor, daß Markgraf Johann da: 
mals noch unter Waldemar’d Bormundfchaft ftand, und 
diefelbe fo ziemlich ihrem Ende nahe war, weil die Ab» 
geordneten des brandenburger Vormundes und bed Lands 
rafen Friedrich unter Anderm feftfegten, daß jener, ftürbe 
aldemar zeitig, unter bed Thuͤringers, und binwieberum 
diefes Landgrafen Kinder, fobald derfelbe fterben würde, 
unter Waldemar's und nach diefem unter Johann's VI, 
Dbhut und Pflege geftellt werden follten. Diefe Bedin: 
gungen wurden wahrſcheinlich auch am nächfifolgenden 
12. März bei der perfönlichen Zuſammenkunft gebachter 
Fürften zu Magdeburg neben andern vollzogen, außer bem 
Eheverfpruche der jüngern Schweſter Johann's (Judith) mit 
des Landgrafen Sohne. Diefer Friede rettete für Mark: 


415 


— (MARKGR, U. KURF, V. BRANDENB.) 


graf Johann einen Theil Meißend, und auch bie Faufiß; 
doch überlebte er nicht lange die väterliche Fürforge ſei⸗ 
nes Schwagers Waldemar, da ihn ber Zod fon im De; 
cember (2) 1317 hinwegnahm, ohne der Bormundichaft 
ganz entzogen gewefen zu fein. Inbeffen ließ ihn Wal: 
demar feit 1314 an ben innern Staatögefchäften biöweis 
len fogar felbftändig Theil nehmen, aber zu bezweifeln 
ift, 4 er in ſeinem zwoͤlften Jahre voͤllig muͤndig er⸗ 
klaͤrt, um dieſe Zeit und früher bie brandenburger Kriegs: 
völfer in feines Schwager Namen gegen ben gebiffenen 
Friedrich geführt habe, noch weniger läßt ſich behaupten, 
daß er, wie Pauli vermuthet, aus Unvorfichtigkeit deſſen 
Gefangener geworden fei, was ſich zu einer Zeit zugetras 
gen haben müßte, ald zwoifchen beiden Parteien der oben: 
erwähnte Landfriede Ruhe gebot. Seiner Jugend un: 
geachtet gibt man ihm (doch der minderkritifche Pauli leugs 
net diefe Ehe) eine Gemahlin, ober richtiger eine Verlobte 
in Katharine'n, Schwefter Herzogd Heinrich des Eifernen 
von gen ar *), und da er feine Reibeserben bins 
terließ, fiel fein väterfiches Erbtheil nebft der Schirmvoig> 
tei des Stiftes Quedlinburg an feinen Schwager Wal: 
bemar, und fein von ber Großmutter Judith ererbter An: 
theil der Graffchaft Henneberg an feine jüngere Schweiter 
Judith, die fi mit einem Grafen bdiefed Landes vers 
mäblte. Da ber von Kettner und Gundling angenom⸗ 
mene Johann VII. (angebliher Sohn Heinrich’8 ohne 
Land) nah Lenz'ens archivaliſchen Korfhungen als ein 
Irrthum betrachtet wird, fo fchließt Johann VI. die Mark: 
ei feines Namens aus dem Geſchlechte der Graſen von 

nhalt:Ballenflebt, welches, der maͤnnliche Stamm naͤm⸗ 
lich, drei Jahre nach ihm gänzlich erlofh. Noch iſt zu 
merken, daß Markgraf Johann Nlustris genannt wurde, 
was man durch Erlaucht oder Durchlaucht zu vers 
teutfchen, unb wozu man bie ——— in feiner Mut⸗ 
ter hoher Abkunft zu fuchen pflegt; doch kann jenes Wort 
auch der Glänzende oder Prächtige bedeuten, indem 
ber fieghafte und prumfende Waldemar feinen Mündel 
zur Prachtliebe erzogen haben bürfte. 


B) Markgrafen und Kurfürten von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern. 

1) Johann I., auch der Alchymiſt genannt, war ber 
ältefte Sohn des Kurfürften Friedrich I. von Branden: 
burg und der fchönen Elifabeth von Baiern: Landshut, 
und 1401 geboren -worden. Da fein Vater erft 1417 
die Mark mit der daran haftenden Kur erblich unb mit 
bem Lehen zugewiefen erhielt, fo ift der Prinz Johann 
noch geborener Burggraf von Nürnberg und als folder 
feines Namens der Sechſte. Als Kurprinz von Bran: 
—— aber findet man ihn keineswegs zur Behauptung 
feiner Erſtgeburtsrechte geneigt, worüber ſehr verfchiedene 
Meinungen geäußert worden find. Der herrſchenden das 
von pflichtet auch der Eritifche Ritter von Rang bei, wenn 
er fagt, Johann habe freiwillig auf diefen Vorzug zu: 





8) Dieſe Pringeffin Katharine wurde gleich nach des Mark: 
er Tede an ben Grafen Ichann ben Milden von Holſtein 
f. d. Art.) verlobt und vermählt. 
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Gunſten ſeines juͤngern Bruders Friedrich verzichtet, wies 
wol eine Vorliebe des Vaters oder richtiger eine tiefe Eins 
fit und Würdigung deffelben nicht verfannt werden fann, 
womit er die Fähigkeiten .und Tüchtigkeit feiner Söhne 
beurtheilte und darnach einem Jeden von ihnen die Einf: 
tige reichsſtaͤndiſche Selbftändigkeit zuertheilte, nachdem 
er fi mit ihnen barlber freimütbig befprochen hatte. 
Sm J. 1437, ald Kurfürft Friedrich fein Haus durch 
eine teftamentarifche Verfügung beftellte, trat nämlich die 
auffallende Erſcheinung hervor, daß Johann I. auf die 
Nachfolge in der Kurmark Brandenburg zu Gunften feis 
nes vorbingenannten Bruders Verzicht leiftete, ohne daß 
man von irgend einer Untüchtigkeit feiner Negententalente 
Kenntniß erbalten bat, außer daß einige Berichtgeber von 
des Baterd Vorliebe zu dem jüngen Sohne fprechen, 
morlber ber ältere empfindlich geweſen fein fol. Sei 
dem, wie ihm wolle, fo ergibt fi aus den befannt ges 
wordenen Nachrichten, daß Markgraf Johann bis zur Abs 
faffung des väterlichen Teſtamentes die Würde eines Aurs 
prinzen und eines Statthalterd in ber Marf (letztere mins 
deftens feit 1427) bekleidete und in dieſer Stellung und 
Wirkſamkeit für Alles eifrig beforgt war, was zur Auf: 
nahme ber *. zur Sicherheit, Ordnung und 
zum Wohlſtande des Landes gereichte. 
man ibn ſeit 1420 ſowol unter feines Vaters Führung 
gegen die Huffiten fämpfend, ald auch in Abmwefenheit 
deijelben vor und nah dem boͤhmiſchen Kriegszuge die 
fränfifhen Befigungen gegen die Herzoge von Baiern— 
Ingolftadt vertbeidigend, in Gefelfchaft feines Vaters den 
nirnberger Reichstag 1422 befuchend, und von 1424 an 
trat er im Kriege mit Pommern an die Spitze einer ‚Heer: 
abtheilung. Nachdem er Vierraden in der Udermark ver: 
gebens belagert hatte, eilte er der Priegnig zu Hilfe, wo 
gegen bie Medienburger biöher unglüdlich gefochten wor: 
mar. Johann ſchlug fie bei Priegmald mit großem 
Verluſte zuruͤck, und die Folgen dieſes Sieges befchleu: 
nigten den Frieden mit Medienburg, während er in bie 
Udermart zurüdeilte, die Stadt Prenzlow, in ihrer Un: 
zufriedenbeit mit ber pommeriſchen Herrfhaft zur Verraͤ⸗ 
therei bereit, des Nachts einnabm und die pommeriſche 
Befakung daraus verbrängte. Seine Maßregeln brad: 
ten auch Pommern zur Geneigtbeit des Friedens, welchen 
fein Vater im Frübjahre 1427 mit biefem Lande abſchloß, 
worauf Johann als Vermittler in der ÖStreitfache ber 
medienburger Fürften unter einander auftrat, und im I. 
1431 fih mit feinem Bruder Albrebt dem Reichsheere 
enihioß, das fein Vater gegen bie Böhmen führte. Er 
keiftete tierauf den Städten Halle und Magdeburg gegen 
ben Erzbiſchof von Magdeburg tapfern Beiltand, gerieth 
darüber in den Bann, wurde aber durch des Vaters Bes 
müb bald wieder davon befreit und begann num 
bis 1437 einen breijäbrigen Verwuͤſtungskrieg gegen Sach⸗ 
fen:auenburg zu leiten, welcher durch Einfluß Kaiſers 
ieg beigelegt wurde. Auch in dem wendiſchen Erb⸗ 
ſchafisſtreite findet man den Markgrafen tbätig und glüd: 
li mit feinen Baffen gegen Herzog Heinrih von Med: 
Nicht minder erfolgreich griff —— Sobann 
auch im den Bruderzwift der Herzoge von Braunſchweig 
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ein. Mittlerweile waren ihm durch des Reichert DOberbaunt 
Ausfihten auf den fächfifchen Kurbut eröffnet und wieder 
genommen worben. Siegmund unt fein Bruder Wenzel 
von Böhmen hatten im 3. 1411 Iohbamf3 Ebeneriprud 
mit Barbara, der einzigen Tochter des Kurfürſten Ru: 
bolf III. von Sachfen, befördert und ibm in deſſen ante 
bie Nachfolge zugefagt, welches obnebin, wie behaupte 
wurde, urfprünglich, d. b. zur Zeit Albrecht's des Bären, 
ein Theil der Mark Brandenburg gewefen, im Grunde 
aber erft von deſſen Sobne Bernhard mit Feftigkeit m 
worben worden war. Dieſes Askaniers jüngerer Eobn, 
Albrecht II. fliftete die Linie Sachfen: Rittenberg, umd der 
ältere, Jobann I. (f. d. Art.), die Linie Sachſen- Lauen⸗ 
burg. Diefe Trennung war im Sinne jener Zeit obme 
ausdrüdlihe Beftimmung der Erbfolge und ſonach aß 
Zodtheilung zu betrachten; auch erhielt das marfgräfüice 
Haus Brandenburg im 3. 1252 vom römifch:teuticer 
Könige Wilhelm eine Ammwartfchaft auf die Kurlande Eat: 
fen:Bittenberg, welche Karl IV. demielben beftätigte m 
Kurfürft Friedrich mitgeerbt hatte. Überdies waren Bar: 
bara’8 Ehegelber nicht ausgezahlt und dafür Stadt um 
Gebiet Wittenberg angewiefen worden”), daber der brar- 
denburger Kurfürft nach dem Tode Albrecht's III., de 
Kurfürften und Dbeims feiner Schwiegertochter, im I 
1422 Befig vom Pleinen Sande nahm und fich dort hul: 
bigen ließ; allein 8. Siegmund verlich und übergab daß 
felbe fammt der darauf ruhenden Kur dem Markarain 
Friedrich von Meißen, welcher feine befiimmten Anfprüse 
aufzuweifen hatte. Siegmund wußte den Ausbruch eine 
Krieges zwifchen beiden Kurfürften zu verhindern, indem 
er fie am 2, März 1423 zu Wittenberg dabin verglich, 
dag Markgraf Johann und feine Gemablin für ibre An: 
fprüche 28,000 Mark Eilberd und Barbara noch beſen⸗ 
ders 5500 Schod boͤhmiſche Grofcen für die Allodien 
und mütterlihen Anfäle erhielten. Da nun auch Bram: 
benburg mit Sachſen eine Erbvereinigung abſchloß, fo 
findet man den Markgrafen Johann als deren Glie 
feit 1435 verzeichnet. Im I. 1438 fandte ibm Kailer 
Albrecht I. an den teutichen Orden in Preußen, um den: 
felben gegen Polen in die Waffen zu bringen; allein der 
Verſuch mislang, und nun übernahm der lebhafte, tapier 
und kluge Markgraf Johann nad dem Zode feines Ba: 
ters, der am 21. Sept. 1440 erfolgt war, die Regierung 
ber obergebirgiichen Sande im nürnberger Burggrafenthu: 
me, d. b. der Markoraffchaft Baireutb, welche vor den 
erihöpften Kurgebieten durch ibren Woblſtand Borzüge 
genoß und darum des Markgrafen Wahl bedingt baben 
mochte, wenn dieſelbe nicht durch eine Sehnfucht nach Rube 
und nad) dem Stammlande feines Haufes überhaupt, die 
auch feinen Water oft bewegt baben foll, veranlaßt wor: 
den war. Indem er fih num zu Plafienburg feinen fe: 
fien Wobnfig bereitete und den wifjenichaftlihen Studien 
fleißig oblag, bauptfächlich fi mit der Goldmacherkunit, 
wenn nicht mit naturwiſſenſchaftlichen Dingen überhaupt 
beſchaͤftigte, verlor er allgemach die Luft an der Verwal: 





9) Kaifer Cicamund batte der Braut aber 16 eigenen 
Mitteln reine anfchnlide Ausfattung verabreicht. — 
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tung ſeines Fürftenthums und Fam, damals ſchon ohne 
männliche Nachfommen, auf den Einfall, feinem juͤngern 
Bruder Albrecht, Markgrafen von Brandenburg: Ansbach, 
feinen Landesabfchnitt zu überlaffen. 

Am 10. Jan. 1457 kamen beide Brüder zu Onolz⸗ 
bach (Ansbach) dahin überein, daß ber ältere dem juͤn⸗ 
gern die obergebirgiichen Rande auf Lebenszeit übers 
gab, und ſich daraus die Schlöffer Baiersdorf und Gas 
dolzburg nebit den dazu gehörenden Ämtern und Gerichs 
ten als ein Leibgedinge zurüdbehielt, fi von Albrecht 
außerdem noch 3000 Gulden, welche er alljährlid von 
Nürnberg zog, verfchreiben lief, und mit ihm den Ge: 
nuß ber Jagd und andrer Fleinen Nußungen in Gemein: 
fchaft ſtellte. Diefer Vorbehalt wurde durch eine brüders 
liche Übereinkunft vom 18. Sept. 1460 dadurch verbef: 
fert, daß Albrecht mit Bezugnahme auf ein Capital von 
20,000 Gulden, welches er feinem Bruder ſchuldete, dem 
felben noch einen jährlichen Zufhuß von 2000 Gulden 
aus den Ämtern Culmbach, Baireuth und Hof auf Les 
benszeit zuwies. Inzwiſchen hatte Markgraf Albrecht 
ſchon feit Mitte Juni's 1457 die Verwaltung des übers 
nommenen Landes beforgt, obgleih Johann erft am 5. 
December deſſ. I. Bevollmädhtigte befähigt hatte, die Uns 
terthanen feines Gebiets an feinen Bruder zu weifen. Indeſ⸗ 
fen hatte er zu Ende Juli’s deff. I. das feſte Plaffenburg 
verlaffen und feinen friebfertigen Wohnfit zu Baiersdorf 
aufgefchlagen. Zuweilen hielt er ſich mit feinem ‚Hofe 
auch zu Gadolzburg, noch Öfter in Nürnberg auf, und 
trieb dafelbft allerhand Werkehr. Mit dem Mathe biefer 
Stadt hatte er für feinen Aufenthalt dafelbft eine befon= 
bere Abfunft getroffen”). Im folher und anderer ge: 
raͤuſchloſer Befchäftigung verlebte Markgraf Johann feine 
legten Zage, die er zu Baierödorf am 16. Nov. 1464 
ziemlich fchuldenfrei endete. Sein Leichnam fam in’s 
burggräfliche Begräbniß zu Heildbronn. 

Nur felten hatte diefer Fürft, ſeitdem ihm die Mark: 
raffchaft Brandenburg-Baireuth jugefallen war, in oͤf⸗ 
Fentlichen Geſchaͤften Thätigkeit bewiefen. Außer ber 
Ertheilung von mancherlei eben, ber Übernahme ber 
Lehnherrlichkeit über bie Bejigungen ber Gebrüder von 
Waldenfeld, feiner Bemühungen zur Hebung des Dans 
dels und der Gewerbe in feinen Landen und feiner Schuß: 
nahme der Kupferichmiede in Franken, worüber er nebſt 
feinem Bruder Albrebt im J. 1444 eine kaiſerliche Be: 
fräftigung empfing, findet man ihm noch gefchäftig in 
den Hänbeln des — Avon Biihofs Siegmund von Wuͤrz⸗ 
burg, dann im Kampfe feines Bruders Albrecht mit ben 
Nürnbergern und endlich in den bairifhen Streitigkeiten, 
in welche aud Markgraf Albrecht gezogen wurbe. Auch 
nahm er 1459 Antheil an der Gründung bes Franziska⸗ 
nerflofters St. Wolfgang zu Rietfeld, das fein Bruder 
anlegte, und in feiner Jugend (1420) wurde er von feinem 
Schwager, dem Herzoge Ludwig II. von Schlefien:Brieg, 
in die „Geſellſchaft mit dem Rüdenbande,” deren oberfter 
Hauptmann oder König derfelbe war, mit ber Verpflich⸗ 


10) Bal. Spieß, Aufflärungen in der Geſchichte und Diplos 
18 fa. xx. 


m 
X. Sacyll.d.W, u. K. weite Section 


. A 


417 


— (MARKGR, U, KURF, V. BRARDENB. ) 


tung aufgenommen, in Franken, Schwaben und Baiern 
Ordensglieder zu werben, was ihm aud) gelungen fein 
muß, ba er bald nachher Hauptmann der Orbensmitglies 
der in gedachten Landfchaften wurde““). Seine Natur: 
ftudien erwarben ihm bei feinen Zeitgenoffen den Beina: 
men eined Alchymiften. Suntheim nennt ihn fogar den 
„großen Alchamiſten,“ ohne daß er vielleicht ernſtlich Gold 
zu kochen bemüht gewelen war. 

Seine Gemahlin Barbara, die er fhon 1412 ges 
ebelicht hatte, ftarb ein Jahr nach ihm, in ber erften 
Hälfte Detoberd 1465 zu Baireuth, wo fie ihren Wit- 
wenfig hatte, und auch im bortiger Stadtkirche beigeſetzt 
wurde. Sie hatte ihm folgende Kinder geboren: 1) im 
3. 1422 Dorothea, vermäblt a) mit König Chriſtoph I, 
von Dänemark, den 3, Oct. 1445, deſſen Erblande in 
ber Oberpfalz Markgraf Johann eine Zeit jung verwaltet 
hatte, und nach deſſen Tode b) mit König Chriſtian 1. 
von Dänemart, am 29. Dct. 1449, weldhen (vorher 
Graf von Dldenburg) die Dänen unter Andern auch mit 
diefer Bedingung zu ihrem Könige gewählt hatten. Gie 
ftarb zu Kallundborg im Witwenftande, den 25. Nov. 
1495. 2) Barbara, war 1423 geboren und den 5. Juli 
1433 mit Ludwig III. von Gonzaga, Markgrafen von 
Mantua (f. d. Art.), verlobt worden. Vermaͤhlt mit 
bemfelben am 29. Nov. deſſ. 3. ftarb fie im November 
1481, nachdem fie ſich durch ihre Schönheit und feinen 
Sitten ein großes Lob bei ihren Zeitgenoffen erworben 
hatte. 3) Rudolf, Markgraf von Brandenburg, den 1. 
Gebr. 1424 zu Trebnig in Sachen geboren, ftarb ſchon 
in feinem neunten 2ebensmonate. 4) Elifabeth (micht 
Magdalene) wurde 1437 an Herzog Joachim, und nad) 
deſſen Tode (er ftarb 1451) mit Herzog Wartislav X; 
von Pommern vermählt und farb vielleicht nach kurzer 
Ehe. 5) Agnes und 6) eine ungenannte Prinzeffin (viel: 
leicht Elifabeth genannt) follen ebenfalld mit pommerifchen 
Fürften verlobt ober vermählt geweſen fein, bleiben aber 
zweifelhafte Perfonen, wenn fie nicht eine Perfon gemes 
fen find, nämlich Agnes, welche bed Herzogs Bogidr 
law IX. von Pommern Gattin geweſen fein foll '”). 

2) Johann Il., Neffe des vorhergehenden und ältefter 
Sohn des Kurfürften Friedrich II, und Katharine'nd von 
Sachen, mag ſchon zu reifern Sünglingsjahren gelangt 
fein, al8 er 1469 mit einer polnifchen Prinzeffin ver« 
mäblt werden follte; allein er verfchwindet feit der Zeit, 
fodaß er vor ſeines Vaters 1470 befchloffener Abdankung 


noch geftorben fein muß '’); denn fein Oheim Albrecht 


11) f. Spies, Archiviſche Nebenarbeiten und Nachrichten. 
I, 101 fa. Gin Hauptgelübde diefer Brüberfchaft war, allſaͤhrlich 
ein Schock boͤhmiſcher Groſchen bei Strafe des Ausftoßes an irgend 
eine angemiefene Marienkirche zu zahlen. Die dem Markgrafen Jo ⸗ 
bann zugemwiefenen Orbensbrüder zahlten dieſes Opfer an bie Mas 
rienkirche zu Langenzenn. Brüderfchaften ähnlicher Art gab es dar 
mals mebre in Zeutfchland, bie aber meiftens nur auf die Lebens 
bauer ihrer Stifter berechnet waren, und mit ihnen wieder erlo⸗ 
fchen. Über die Stiftung des Klofters Rietfeld f. Spieh, Au 
klaͤrungen. 207 fa. 12) Eie ift unftreitig bicfelbe, mel 
Suntheim bei Öfele II, 630 Ciifabeth nennt. Pauli 
VI, 324, 13) Auh 8, Suntheim in — burggräftichen 
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von Brandenburg⸗ Ansbach folgte in ber Kur. Diefes 
Kurfürften dritter Sohn erfter Ehe war: 

3) Johann III., Markgraf von Brandenburg und 
des beiligen römifchen teutichen Reichs Erzkaͤmmerer und 
Kurfürft, deſſen ältere Brüder aber zeitig hinwegſtarben. 
Seiner Mutter Margaretbe von Baden wurde er auch 
fhon 1457 durch den Tod beraubt. Johann am 2. 
(222.) Aug. 1455 in Franken geboren, wo fein Vater 
damald noch die Markgrafichaft Ansbach befaß, fam früh: 
zeitig (bald nach dem Zode feiner Mutter) an den Hof 
feines Oheims, des Kurfürften Friedrih Il. von Brans 
denburg, und wurde bort fehr gut erzogen. Er fand, von 
guten Anlagen unterftüst, Gefhmad an den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fuchte fie auch fpäterhin als Kenner zu befördern 
und in ihnen das Mittel zu treffen, die alte Barbarei 
aus der Mark Brandenburg zu verdrängen. In ber las 
teinifhen Sprache foll er es zu einer ungewöhnlichen Fer: 
tigteit gebracht haben, fomwie man ihm nachruͤhmt, daß 
fein Ausdrud ungemein deutlich, ſcharf und überzeugend 
gemefen fei, welches Zalent, mit MWohlredenheit verbun: 
den, ihm unter den 3eitgenoffen den Zunamen bes teut: 
fhen Cicero erwarb, ohne daß jebod von der Eigen: 
ſchaft, die ihn dem erften Redner der alten Römer an 
die Seite ftellen durfte, gentgende Beweife auf die Nach— 
welt gefommen find. Diefelben Nachrichten, die ihm 
diefed Lob ertbeilen, nennen ihn au den Großen, aber 
merkwuͤrdiger Weife nur wegen feiner ungewöhnlichen Leis 
beölänge, welche ihm, als er dazu noch außerordentlich 
die und fett wurde, fehr befchwerlich fiel. Sein Oheim 
erwedte in ibm frühzeitig die Neigung zu den Staatöges 
fhäften, nahm ihn 1467 mit fi auf den Reichstag zu 
Nürnberg, machte ibn mit der Mark Brandenburg und mit 
den Verbältniffen diefes Kurftaates zu den Nachbarlän: 
dern befannt und gemöhnte ihn auch an den Waffen: 
dienft, indem er Zeuge des Feldzuges gegen Pommerns 
MWolgaft fein mußte"). Als nun Friedrich I. im J. 
1470 die Verwaltung ber märkifhen Kurlande feinem 
Bruder Albrecht übertrug, fo bevollmächtigte diefer, der 
die Stammlande feined Hauſes nicht verlaffen wollte, feis 
nen Sohn, den Markgrafen Johann, feine Stelle dort 
zu übernehmen. Drei Jahre fpäter hatte ſich der Kurs 
prinz bei feinem Vater fchon foviel Vertrauen erworben, 
daß ihm von demfelben (zum Theil aus Liebe zur Rube) 
die Statthalterwürde über die gefammte Mark vorläufig 
und 1476 auf immer überlaffen werben konnte. Seit 
1474 gerieth der Kurprinz in eine fchmwierige Stellung 
durch die Kriege, in die ihn Pommern und Schlefien zu 
gleicher Zeit verwidelt hatten, fodaß er, wenn auch Med: 
lenburg vermittelnd in der pommerifchen Angelegenheit 
auftrat, feinen Water aus Franken berbeirufen mußte, 
welcher 1476 zu Prenzlow Frieden ftiftete; allein bie 
Derzoge von Pommern ließen nicht gelten, was biefer 


Genealogie bei Öfele MI, 615 bemerkt, dab er in feiner Jugend 
geftorben fei. 

14) Nah Spice, Aufklaͤrungen in der Geſchichte und Diplos 
matit, 251, fiegelte er fchon feit 1468 bie Berträge mit, bie fein 
Opeim und fein Water abfcloffen. 
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Vertrag vorſchrieb, ber Krieg mit ihnen brach abermals 
aus, und Johann rief im Frübjahre 1478 feinen Water 
wieder berbei, welcher endlih Rube fliftete, und Poms 
mernd Lehnverhaͤltniß zu Brandenburg fefter knipfte. Bier 
Jahre früher hatte fein Sohn die Grenzen gegen Schle— 
fien verwahrt, wo fi die Könige von Polen, Ungarn 
und Böhmen befämpften, und wo endlich, erzählen die 
brandenburger Berichtgeber, der Kronprinz Jobann eine 
mehrjährige Waffenrube, durch feine perfönlihde Einmi⸗ 
fhung, bewirkt haben fol. Mittlerweile aber befam er 
an Herzog Johann Il. von * einen heftigen Feind, 
welcher mit Hilfe des Koͤnigs Matthias von Ungarn der 
brandenburger Prinzeſſin, Barbara, das ihr durch den 
Tod ihres Gemahls, Herzogs Heinrich von Glogau, zu: 

allene Herzogthum entreißen wollte, und um dieſen 

den Fürften defto nachdrüͤcklicher in Schlefien begegnen 
zu können, fprad Johann Sachſen, Hefjen und Braun: 
ſchweig um Beiltand an. Darauf drängte er feinen Ge 
ner aus der Laufig zurüd, und fchlug benfelben am 10. 
Dct. 1478 zwiſchen Croſſen und Freiltabt aus dem Felbe. 
Hans von Sagan, wie bdiefen ſchleſiſchen Fürften alte 
Nachrichten nennen, erhielt num öffentlich Beiftand vom 
Könige Matthiad von Ungarn, und beunrubigte den 
Kurprinzen in ber Mark wieder. Diefer Einbruch abe 
war von Ffurzer Dauer und unglüdlih, und als Kur: 
brandenburg fein Mittel fand, feine Anfprüche auf Gl 
gau völlig geltend zu machen, verglich fih Albrecht (i. 
d. Art.), in deffen Leben diefe Angelegenbeit gebört. De 
erhaltene Rubeftand in Schlefien befeftigte auch den in 
Pommern und Johann konnte nun 1482 die Raubneiter 
in der Priegnitz zerflören. Im folgenden Jahre feierte a 
zu Berlin den ſchleſiſchen Frieden dur Waffenfpiele und 
andere Feftlichkeiten. Jene beiden Kriege, in welchen a 
nur mit abwechſelndem Glüde gefochten hatte, ließen in 
ihm einen Abfcheu gegen Waffengemwalt zurüd. Eo trat 
er auch mit dem Borfage, alle Zwifte, wenn möalid, 
auf dem Wege der Unterhandlung beizulegen, die Regie 
rung ber Kurlande nad dem Ableben feines Vaters an, 
der am 11. br 1486 auf dem Reichstage zu Frank: 
furt a. M. geftorben war. Seine jüngern Brüder Fries 
rih und Siegmund erhielten die fräntifchen Rande, wa 
ren aber durch dad väterliche Zeftament angewieſen mot: 
ben, in allen Dingen mit dem dlteften zufammenzubal: 
ten, fowie eine Gefammthuldigung anzunehmen, doc mit 
jedesmaliger Rüdfiht auf den wirklichen Beherrſcher jeg— 
lichen Kandesantheiled. Der Antritt der Regierung bielt 
ben Kurfürften Johann ab, der Krönung Marimilian’s L 
zu Aachen perſoͤnlich beizumohnen; daher ließ er ſich durch 
ben Grafen Friedrich von Hohenzollern vertreten. Hin 
gegen befuchte er im 3. 1487 den Reichstag zu Nimm: 
berg, und ließ fih am 2. Mai auf dem Marfte bdaielbit 
bie Raiferliche Belehnung reihen, wobei auch feine Rechte 
auf Medienburg und Pommern anerkannt und bejtärigt 
wurden. Er lehnte die Führung der Reichshilfe gegen 
Ungarn ab, half den Antrag, das Reichskammergericht 
nad dem Entwurfe der Stände zu errichten, ſowie die 
Beſchwerden über ben heiligen Stuhl unterftügen. Auf 
dem Kurfürftentage zu Frankfurt, 1488, trat er durch 
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feine Botfchaft dem Kaifer entgegen, als biefer für feine 
Hauskriege abermals Beiftand von den Reichsftänden 
verlangte; indefjen ließ er fich bewegen, benfelben in ben 
flanderifchen Handeln mit Kriegsvolk zu unterflügen. Die 
folgenden Reichötage befuchte Johann nicht perfönlic, aus 
fer dem zu Freiburg 1498; daher er drei Jahre zuvor 
die Lehen vom Kaifer Marimilian I. zu Worms durch 
Botfchaft angenommen hatte. Gleihwol hatte das un- 
vermeidlihe Beichiden der vielen Reichstage ebenfo noth⸗ 
wendige Ausgaben zur Folge, welche bie bereits vorhans 
dene Schuldenlaft noch vermehrte. Diefelbe war im J. 
1472 von den Ständen des Landes lıbernommen worden, 
doch fchenkte ihr Johann auch feine Aufmerkfamkeit und 
ging zu Anfange 1488 mit jenen zu Ratbe, wie fie 
ohne große Beſchwerde nach und nad getilgt werben 
fönnte. Die Stände fchlugen eine Bierobaab; auf bie 
Dauer von fieben Jahren vor, ber Kurfürft genehmigte 
und madte fie am 9. Febr. des ebengenannten Jahres 
befannt. Diefe, auf die in den Städten gebrauten 
Biere gelegte Steuer, gemeiniglih Ziefe genannt, fand 
bei den meilten Bewohnern Stendald heftigen Wider: 
ftand, ſodaß der Kurfürft etliche von Adel abfandte, 
um dort Gehorfam herzuftellen. Der aufgereizte Pöbel 
aber ſchlug die Furfürftlihen Bevollmächtigten todt, und 
ber milde Regent mußte num mit Gewalt gegen die Ems 
pörer einfchreiten, bie Raͤdelsführer hart beftrafen, bie 
Wirkſamkeit des furdhtfamen Stadtrathes befchränfen und 
der Stadt ſolche Freiheiten entreißen, welche zum Über: 
muthe verleiten konnten. Im Übrigen genoß Johann 
Gicero ald Kurfürft eine friedliche Regierung, da er als 
lenthalben, wo entfernte Gefahr drohte, frühzeitig eins 
griff, und ben Sturm entweder von ſich abbielt, oder 
zu befchwichtigen fi bemühte. Um feinen Kurftaat in 
Ruhe zu baben, balf er, im 3. 1486, die nachbarliche 
Fehde der Stadt Zerbft mit Hans von Dieskau beiles 
gen, rüftete fich im berfelben Abficht zwei Jahre fpäter 
gegen die ſchwarze Rotte, welche unter Anführung eines 
mährifchen Edelmannes, von Haugwis, feine Randeögrens 
zen bedrohte. Ebenſo mifchte er ſich 1491 und folgende 
Jahre in den Streit und Krieg Herzogs Heinrich des Al⸗ 
tern von Braunfchmweig « Wolfenbüttel mit ber Stadt 
Braunfhmweig, fand dieſem Fürften mit den Waffen 
bei und ließ ſich endlich, 1493, neben dem Erzbifchofe 
Ernft von Magdeburg, zum Schiedsrichter in ber ftreitis 
gen Sache gebrauchen. Nicht un.. friedlich waren 
feine Gefinnungen, als ber Herzog Bogislav von Poms 
mern die alten Miöhelligkeiten wegen feiner Lehnverhälts 
nifje zu Kurbrandenburg erneuerte, ja Johann gab ei— 
nige von feinem Vater errungene Vortbeile zurüd, um 
fi (im 3. 1493) mit Pommern frieblih abfinden zu 
können. Diefed Land blieb — urkundlich ein kurbran⸗ 
denburger Lehen, die Empfaͤngniß deſſelben aber wurde 
den Herzogen gegen das Verſprechen erlaſſen, nach dem 
Ausfterben ihres Mannsſtammes den Anfall ihrer Lande 
für Brandenburg zu fihern. Nicht fo glüdlich war er 
in Unterdrüdung bed Fauſtrechtes, dem er fo menig 
ald der Selbfthilfe feiner Vaſallen gegen ihre Untergebes 
nen, trog des 1495 bdictirten Landfriedens, vollkommen 
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Einhalt thun Ponnte, ba ed ben hoben Ranbesgerichten 
feines Staats an guter Einrichtung gebrach. Sie zu vers 
beffern fol er allerdings bedacht geweſen fein, ſowie ges 
wiß ift, daß er zur Milderung der rauhen Sitten und 
zur Verbreitung bed Gefchmades an ben wieberauflebens 
den Wiſſenſchaften für Errichtung einer Hochſchule zu 
Frankfurt a. d. D. forgte, auch ſchon bei dem Kailer 
und Papſte die erfoderlihen Privilegien bazu ausgewirkt 
hatte, ald ihn der Tod an ber Ausführung diefes löblis 
chen Planes verhinderte, boch verichaffte er der Buchdru⸗ 
derfunft Eingang in feinem Staate““). Seine unges 
wöhnliche Zeibesichwere und Stärke, melde nah und 
nah in Mafferfucht auögeartet zu fein ſcheint, hatte fruüͤh— 
zeitig in ibm den Keim einer unbeilbaren Krankheit ges 
legt, deren Laſt er mit großer Geduld ertrug. In ben 
festen beiden Sahren feines Lebens befand er fich felten 
wohl, und ſah den Tod befländig vor Augen, entſchloß 
fih aber zu feiner Abfaffung eines letzten Willens; das 
ber fein jüngerer Sohn Albrecht nicht ein Mal verforgt 
worden zu fein fchien, während man behauptet, der Was 
ter babe dem Kurprinzen eine Menge weifer Lebensregeln 
mündlich gegeben. Diefe find, wie fie Rentſch veröffents 
licht bat, für Johann's Denk: und Hanblungsweife has 
rafteriftifch genug, um fein eigenes Regentenleben darin 
wieber finden zu können. Es war ibm Berdienft, den 
Unterfchieb der Stände nicht fchroff zu halten, jebem 
Recht widerfahren zu laffen, ber es mit Grund anfpres 
chen konnte, dad Land zu fehonen, die getreuen Diener 
hochzuſchaͤtzen, die Atmen und Unterbrüdten zu befhüben, 
Familieneintracht in feinem Haufe forgfältig zu bewahren, 
den Schmeichlern fein Gehör zu geben und den Beleibigten 
u verzeihen. Übrigens ficherte er feinem Haufe die fchles 
fhen Erwerbungen, weldye er durch den Ankauf ber 
Herrfchaft Zoffen erweitert hatte, dadurch, daß er ſich 
dem böhmifchen Zebenverhältniffe fügte, und in allgemeis 
nen Reichsſachen benahm er fich fo löblih, daß man ihm 
nachrühmt, durch feine Bedachtſamkeit Martmilian’s J. 
Feuer gemildert zu haben. Als ruhmwüͤrdig verdient 
noch über ihn macherzählt zu werben, baß er dem burdh 
Matthiad von Ungarn verjagten, und zuleht zum armen, 
irrenden Ritter herabgefunfenen Herzoge Hans von Gas 
gan (dem heftigen Widerfacher des Kurfürften) zu Frank⸗ 
furt a. d. D. mit nöthiger Unterftügung eine Freiftätte 
gönnte, obwol die Stadt einen folchen verhaßten Fürften 
ungern aufnahm und die muthwillige Jugend ibn, fo oft 
er fich öffentlich fehen ließ, mit den höhnifchen Worten 
befhimpfte: 
ns chne Leut' und Land 
* —— —* und Droſſen das Maul verbrannt. 
Nah des Kurfürften Johann Tode verließ dieſer 
unglückliche Fuͤrſt dieſe Schutzſtaͤtte, um ſich zu Rom bie 
Vergebung feiner Suͤnden zu holen, und ſtarb endlich 
1504 in großer Duͤrftigkeit. Ein anderer Fluͤchtling, der 
aber mehr Ehre in fich fühlte, fand ebenfalls Schuß und 





15) Durch ben mwandernden Buchdrucker Joachim Weſtphal, 
welcher 1483 zu Stendal ben Gachfenfpiegel im nieberteuticher 
Mundart drudte, 53» 
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Unterftüsung bei dem Kurfürften Johann von Brandenburg. 
Diefer war Graf Konrad von Ritiberg, Bifchof zu D$: 
nabrüd. Um ſich vor feinen Schulden zu retten, legte 
derfelbe feine Prälatur nieder und begab fi 1485 nad 
Berlin, wo ihn der Kurfürft in feine Dienfte nahm und 
ihm befonder& diplomatiſche Gefchäfte übertrug. Nach 
— Dienſtzeit wurde Graf Konrad Biſchof von 
niter. 
Johann Cicero ftarb in der Blüthe feiner Jahre am 
9. Jan. 1499 zu Arneburg, wohin er fi, um veränderte 
Luft zu genießen, hatte bringen laffen, und wurde zu fe: 
nin begraben. Später brachte man feinen Reihnam in 
das neue Burfürftliche Erbbegräbniß in der Domkirche zu 
Berlin, wo ibm ein Grabmal von Meffing gefegt wurde. 
Auch war er der erfte Kurfürft feines Haufes, der in 
ber Mark ftarb und daſelbſt beerdigt wurde '*). 
Noch nicht zwei Jahre alt wurde Johann 1457 zu 
Naumburg mit der vieriäbrigen Tochter Herzogs Bil: 
beim III. von Sachſen, Katharine, unter der Bedingung 
verlobt, daß nach zurüdgelegtem 13. Jahre ber Braut die 
Ehe vollzogen werden follte; allein die boͤhmiſchen Haͤn⸗ 
del vereitelten diefen Plan und Katharine wurde im 9. 
1459 mit Brandenburgs Zuſtimmung an Herzog Heinrich 
von Münfterberg und deren Schweiter Margarethe, viels 
leicht erft 1467, mit Johann verfprodhen, welcher fie am 
24. Aug. 1476 zu Berlin heirathete. Sie war eine 
Nichte des Boͤhmenkoͤnigs Wladislaus, und hatte Erb: 
rechte auf diefen flawifchen Thron, die aber fo wenig als 
die ihrer Mutter Anna anerfannt wurden. Margarethe farb 
1511 und war Mutter von ſechs Kindern geworben. Diefe 
waren: 1) Wolfgang, 1480 geboren und bald nach ber 
Taufe wieder geftorben; 2) Joachim I. Kurfürft (f. d. 
Art.); 3) Elifabetb, 1486 geboren und nah Suntheim 
u fließen, unvermaͤhlt im folgenden Jahrhundert ges 
orben; 4) Anna, im J. 1487 geboren, wurbe an Ders 
309 Friedrich I. von Holftein, nachmals König von Dis 
nemart, am 10. April 1502 zu Stendal mit ungemwöhns 
licher Pracht verheirathet, nachdem fie vorher mit König 
Wladislav VII. von Ungarn und Böhmen verlobt ge: 
wefen war, und flarb den 3. Mai 1514; 5) Urfula, ge: 
boren 1488, mit Herzog Heinrich dem Friedfertigen von 
ea” Berner 1506 vermäblt, ftarb 1511; 6) 
Albrecht, Markgraf von Brandenburg, war den 28. Juni 
1490 geboren worden, und da fein Water Nichts über 
und für ihm verfügt batte, fo nahm ihn fein Bruder, 
der Kurfürft Joachim I., zum Mitregenten an; allein im 
3. 1502 ließ er fich in feinem zwölften Jahre von dem⸗ 
felben, der eben zu feiner Vermaͤhlung fehreiten wollte, 
bereden, in den geiftlichen Stand zu treten, unb nachher 
auch die geiftliche Weihe anzunehmen. . Siehe feine übris 
en Schidfale im Art. Albrecht V., Erzbiſchof von 
Magdeburg. 
4) Johann IV. '), Enkel des Kurfürften Albrecht 


16) 8. Suntbeim, fein Zeitgenoffe, nennt ihn bei Öfete II, 
615 einen „ſtarcken fraidigen Fürften, der fein Befäs und Hof zu 
Prrlin! gehalten babe. 17) einer gebenft auh Suntbeim 
Bei Dfele U, 617. 
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und vierter am Leben gebliebener Sohn bed Narhgrain 
Friedrich des Altern, weicher die fraͤnkiſchen Stammlarkı 
bes zollern:brandenburgifchen Fürftenhaufes zufammen be 
berrichte, war von feiner Mutter Sopbie, einer pe 
ſchen Prinzeffin, den 9. Jan. 1493 zu Plafjenburg geberm 
worden. Er empfing durch feinen Water, einen aus 
zeichneten Reichsfürften und Kriegemann, eine gute 
ziehung, die jedoch im 3. 1507 und 1508 durch) deſa 
Deerzug nah Italien unterbrochen wurde; dem Js 
bann begleitete ihn dahin, und verrichtete im ſchnell wie 
ber geendeten Kriege gegen Venedig feine erſten Ar 
bienfte. Friedrich wurde Paiferlicher Statthalter von Ir 
rona, ſcheint aber bort nicht gar lange vermweilt zu habe 
da er mit feinem Sobn im $. 1514, wenn nicht fr 
fhon, wieder in Zeutfchland gegenwärtig war. Gin 
fiel ihn 1515 eine unbeilbare Krankheit, währen ic 
junge Markgraf aus dem Kreife feiner Familie ben 
trat, wahrſcheinlich angetrieben durch das Beilreben, it 
auswaͤrts ein befjeres Unterfommen - zu erwerben, # 
ihm bie zahlreiche Familie feines Haufes daheim hi 
ließ. Nicht von dem Könige von Spanien fomol, # 
vom Kaifer Marimilian I. mochte er in feinen Pan 
unterflügt und an beffen Enkel, Erzherzog Karl, ni 
Flandern gewieſen worden fein, keineswegs aber, un 
wie die allgemeine Behauptung lautet, gemeinfam: & 
ziehung mit ihm zu genießen, da beide Prinzen im Dr 
einander ziemlich u nd waren. Und da er bis zum Jule 
1516 nod in den Urkunden aufgeführt wird, welde ki 
Brüder mit ihm gemeinſchaftlich ausftellten, fo ift wahride> 
lich, daß Markgraf Johann dem Erzherzoge Karl erfi tu; 
vor der Abreife nach der pyrenaͤiſchen Halbinfel zugeide! 
wurde und benfelben hernach dabin begleitete. Zu Ent 
Sommers 1517 erfolgte die Landung am ber fpaniät 
Küfte und Johann erwarb fich dort durch feine Zaletı 
Lebhaftigkeit und Feſtigkeit ein wandelbares angefohim 
Glüd. Er wurde in Karl's Umgebung allenthalben sr 
gezogen, und um ihn in Spanien einheimifch zu mahs 
vermäblte ibn der junge König, vor oder um Mitte Rir 
ꝓ's 1519, wie man fagt unter der Bedingung, da 
Kurbrandenburg ihm feine Stimme bei der Kaikımıl 
gebe (mad auch geihah), mit feiner Stiefgreßmaie 
tfula-Germaine von Foir, der bäßlichen, labmen u 
wollüftigen Witwe Ferdinand's des Katholifchen "). Gr 
maine griff obne Widerrede zu und zeigte ſich mun um 
der Schwere ihres koſtbaren Schmudes den Beflem 
unanftändige Gattin. Viele Spanier, welche die I 
länder in Karl’8 Umgebung ungern faben, fanden in dr 
fer ehelichen Verbindung eine Ungleichheit und Unanlis 
bigfeit, worüber die Gatalonier und Aragonier ſoget di 
Drohung ausſtießen, Germaine'n die gebübrende Er 
furcht zu entziehen '”). Zwar fol König Karl den Ir 
thum zu beben und bie Unzufriedenen zu beruhigen M 
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18) Petr. Martyr. Epist. 350. 352. Sit war eine The 
bes Grafen Johann Felis von Feir, und durch deffen Gattin Bir 
garetbe, Nichte König Ludwig's XI. von Frankreid. ner Bir 
ſtellet feldft nennt den Warkarafen Johann einen umbratiiem Nr 
shionem, 19) Ferreras, Histoire gendrale d’Espagne. VI! 
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ſucht haben: die Ehe hatte allerdings ihren Fortgang, ob⸗ 
ihon man den Markgrafen einen Schattenfürften 
nannte. Karl, der inzwiſchen zum römiichsteutfchen Kai« 
fer erhoben worden war, führte ihn über England in bie 
Niederlande und nach Zeutfchland zurück und ertbeilte ihm, 
einem Bruder Kafimir und dem Kurfürften Joachim 1. von 
Brandenburg am 16. Febr. 1521 zu Worms die Reichsle⸗ 
ben. Im folgenden Jahre begleitete der Markgraf den Kai: 
er nah Spanien zurüd, wo er nun für immer (die bes 
annten Nachrichten widerfprechen nicht) feinen Wohnfik 
rahm. Seine Gemahlin wurde, alfo er eigentlich nicht, 
Statthalterin im unrubigen Walencia”), während er, 
shnehin den Großen in Spanien gleichgültig oder vers 
aßt, im ſchwierige Stellung gerathen zu fein ſcheint. 
Sein unerichrodener Muth indeffen hielt ibm aufrecht 
yegen den Stolz und bie Anmaßungen berfelben, welche 
n Zweikaͤmpfen feinen ſchweren Speer gefühlt haben fol: 
en. Und da fie Öffentlidy ihm nichts anbaben fonnten, 
o verfuchten fie es, fagen teutfche Nachrichten, heimlich 
nit defto mehr Glüd. Er foll, der allgemeinen Angabe 
ach, am beigebrachten Gifte geftorben fein, währeno ber 
voblunterrichtete Peter Martyr ?') behauptet, fein ploͤtz⸗ 
icher Tod fei Folge von den Strapazen einer Reife 
md vom Mangel an Enthaltfamkeit von Germaine'ns 
Seilbeit eg Er ftarb übrigens zu Valencia unges 
abr im April 1525 (micht fpdter) und wurde in der 
Serufalemstirche bafelbft beigefegt. Zum Andenken ftellte 
nan über feiner Gruft feine gefürchtete Lanze auf, an 
sie ſich manche tapfere That, wol auch manches Mähr: 
benhafte, knuͤpfen mochte. Kinder hatte er mit Ger: 
naine'n nicht gezeugt; dieſe vermäblte Kaifer Karl nun 
vieder mit einem Stammverwandten, dem unglüdlichen 
derzoge Ferdinand von Galabrien, älteftem Sohne des 
nttbronten Königs Friedrich III. von Neapel, weldyer im 
December 1522 aus langjähriger fpanifcher Haft entlaf: 
en worden war”). Die Ehe wurde gefchloffen, um, 
vie ed fcheint, den Edelmuth des unglüdlihen Prinzen 
u belohnen; nach zehnjähriger Dauer derfelben ftarb end» 
ch Germaine. 

Johann V., Markgraf von Brandenburg : Küftrin 
nd zweiter Sohn des Kurfürften Joachim I. und Elifas 
eth's, einer dänifchen Prinzeffin, war den 3. Aug. 1513 
u Zangermünde gen worden. Sein gebildeter Bater 
eß ihn — bie förperliche Ausbilbung wurbe ebenfalls 
>rofältig gepflegt — durch den befannten Juriſten Bar: 
bolomäus Rademann und den Magifter Nicolaus Meis: 
er in der hrifllichen Religion, der lateinifchen Sprache, 
er Rechtögelahrtheit, und in andern Wiffenfchaften treff: 
& unterrichten, und als die fenntnißreihe Mutter fi) 
1 der Stille durch Luther's Schriften und durch mind: 
he Nachrichten über den evangelifhen Glauben zu fels 
igem unwiderſtehlich bingezogen fühlte, impfte fie auch 


20) Raumer’s Geſchichte Europa’s. I, 174. 21) In 
einen Kpistolis &. 488, wonach auch das Todesjahr bes Marks 
rafen zu berichtigen ift. 22) L'art de verifier les dates V, 
86; aber bie genealogifchen Tabellen in Galland's Memeires 
our l'histoire de Nararre irren, wenn fie-Germaine'ns britte 
sirath ſchen in's Jahr 1521 fegen. 
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ihm wie ihren andern Kindern bie neuen Anfichten vor: 
fihtig ein, bis fie verfolgt, den ‚Hof ihres Gemahls mei: 
den und bei dem Kurfürften von Sachſen, welcher ihr 
zu Lichtenberg, an der Elbe, einen Wohnfig gab, im 9. 
1528 ihre Zuflucht fuchen mußte. Indeſſen geftattete 
Kurfürft Jo ach im (f. d. Art.) feinen Kindern, fie dort 
zuweilen zu befuchen, und Iobann, das jüngfle von fh: 
nen, und von ihr befonders geliebt, verfdäumte dieſe 
Freiheit niemals und ließ ſich durch die vertriebene Mut: 
ter im neuen Glauben vollends befefligen. Im Übrigen 
bildete fih in ihm ein ernſter Sinn, eifrige Feſtigkeit, 
vorfichtige Strenge, Scharfe Einfiht in Staatsfachen, an 
welde ihn fein Vater frühzeitig gewöhnte, Muth, Tas 
pferkeit, Beharrlichkeit und Entichloffenheit, große Recht: 
lichkeit, welche bei feiner friebfertigen Gefinnung feine 
Störungen durch Ungerechtigkeit dulden wollte, Einfach⸗ 
beit, wirtbichaftliche Sparfamfeit und eine Bauluft aus, 
welche jedoch immer verftändig auf das Nützliche gerich: 
tet wurde. Lieblinge konnten ihm nur ſolche werben, 
welche fich ehrlich, gehorfam und geritendaft in Able⸗ 
gung ihrer Rechenfchaft erwiefen. beförberte und be: 
lohnte dad Verdienft, war in der Mahl feiner Diener, 
da er felbft zu regieren verftand, gluͤcklich; jedoch über: 
eilte ihn bei allen ben Tugenden, die er ſich angeeignet 
batte, und bie ihm ben Zunamen eines Weifen erwar: 
ben, manchmal bie —— welche fein friedfertiger Bruder 
Joachim II. zu lenken und zu dämpfen wußte. Beide 
Brüder, die Erben im Ränderbefibe bed Waters, welcher 
am 11. Juli 1535 zu Stendal ftarb, hielten ſich einträch: 
tig zu einander, obwol ihre Sinnedart nicht eine und dies 
felbe war. Johann erbte nach dem väterlichen Vermaͤcht⸗ 
niffe die Neumark, die Herrfchaften Sternberg, Groffen, 
welches bald nach feinem Regierungsantritte erſt als fiches 
rer Erwerb angefehen werben fonnte, Cottbus, Peiz und 
die Dberherrſchaft Über das Johanniter-Heermeiſterthum 
zu Sonnenburg; Beeskow und Storkow erwarb er fpds 
terhin. Das Übrige von ben brandenburger Marken fiel 
fammt der Kur feinem ältern Bruder Soadhim II. (f. d. 
Art.) zu. Beide regierten nun, Jeder feinen Ränderab: 
ſchnitt, unabhängig, nur in fehr erheblichen Fällen hatte 
fi der jüngere Bruder nach dem dltern zu richten, be: 
fonders follte er ohne deſſen Zuftimmung fein fremdes 
Buͤndniß eingeben, und fonft Alles vermeiden, was die 
Eintracht auf die Dauer ſchwaͤchen oder zerftören koͤnnte. 
Johann nahm feinen feften Wohnfig zu Küftrin, med: 
balb man ihn auch häufig als Markgrafen von Küftrin 
bezeichnet findet. Sonft aber war die Aufmerffamfeit 
des damals fehr bewegten Zeutfchlands auf ihn wie auf 
feinen Bruder gerichtet, um zu willen, welche Partei in 
Religiondfachen fie mach ihres Waters Tode ergreifen wir: 
den. Diefer hatte fie auf feinem Sterbebette noch zum 
Feſthalten am alten Glauben ermahnt; Johann aber 
ließ die Welt nicht lange im Zweifel, wie er innerlich 
— ſei. Kaum batte er im Eingange des Jahres 

536 die Hulbigung in feinen Gebieten empfangen, fo 
reinigte er auch dem Hofgottesdienft zu Küftrin von den 
alten Gebräuchen und verbefferte denfelben nach dem 
Vorbilde der fächfiihen Kirche. Die Städte und der 
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Abel, frühzeitig für die Reformation empfaͤnglich, hatten 
durch berufene evangelifche Prediger bereits im Stillen 
dem neuen Glauben gehuldigt, und traten jet deſto 
ſchneller nach einander hervor, um ſich ebenfallö öffents 
lich zur neuen Lehre zu bekennen. Zwang fcheint meift 
nur in geiftlihen Stiftungen angewandt worden zu fein, 
doch wurden fie auch nach und nach reformirt, die reichen 
Einkünfte derfelben theils zur markgräflihen Kammer, 
theils zum Unterhalte ber neuen Kirchen und Schulen 
verwendet, und nur bie Güter des Heermeiſterthums zu 
Sonnenburg blieben verfchont; denn nahm auch der Marke 
graf im 3. 1540 bdemfelben die Gomthurei Quartfchen, 
fo gab er doch zum Erfag dafür das Amt Schievelbein zus 
rüd. Schon war bie Kirchenverbefferung in feinem Fuͤr⸗ 
ftenthume im Lutheriſchen Sinne befeftigt, ald dem Kurftaate 
durch feinen Bruder erft 1539 ein Gleiches wiewol nicht im 
vollfommen reinen evangelifchen Sinne, widerfuhr. Marks 
graf Johann war troß der eifrigen Einreben feines Schwies 
gervaters, Herzogs Heinrich von Braunfchweig und Georg’s 
von Sachſen, die Beide die evangelifche Lehre heftig vers 
folgten, dem fchmalfaldener Bunde beigetreten, und hatte 
fhon viel früher (im 3. 1537) bei Emeuerung ber befs 
ſiſch⸗ ſaͤchſiſch brandenburgiſchen Erbvereinigung durch feiers 
liche Zuſage den Bedingungen Beifall gegeben, welche den 
Proteſtantismus Schutz verhießen. Doch bedingte er ſich 
nachmals bei'm Eintritt in den ſchmalkaldener Verein 
aus, daß er nicht verbunden werde, gegen feinen Brus 
ber ober gegen feinen Obeim von Mainz feindfelig zu 
verfahren. Gleichwol beeiferte fih Kurfürft Joachim IL, 
welcher darum wußte, feinen Bruber wieder abzuziehen, 
was aber nicht eher aelang, bis der fchmalfaldener Bund 
feinen verjagten Schwiegervater, den Herzog Heinrich den 
Jüngern von Braunfchweig, nicht wieder einfeßen wollte, 
und Johann felbft einen Theil ber Kriegöfoften tragen 
folte. Im Herbſte 1545 eilte er, während des lebten 
braunfchweiger Kampfes, mit Hilfe Erich's von Göttin: 
gen berbei, um benfelben darch Vermittelung zu bämpfen; 
allein diefe fcheiterte an dem Eifer des Landgrafen Phis 
Iipp von Hefien. Nun drängte des Markgrafen Siemab: 
Iin, daß er bie Feinde ihres Vaters vollends verlaffen 
foll:e. As ftandbafter Belenner der neuen Lehre ließ 
er fih zu deren Schubte vom Kaifer Karl V. im Som: 
mer 1546 eine Berfiherung geben, und trat num auf 
dem Reichätage zu Regensburg zu den Bundesgenoffen 
deffelben Öffentlich über, nachdem er angelobt hatte, mit 
700 Reitern den fchmalfaldener Verein befämpfen und 
feinen Schwiegervater befreien zu helfen. Man fagt, daß 
das Rachegeflhl feiner Gemahlin gegen Kurfachfen und 
Heffen, deren Fürften ihren Water des Landes beraubt 
und gefangen behalten hatten, ihn befonders zu dieſem 
Schritte angereizt und gegen die Warnungen feiner Muts 
ter und Johann Friedrich's I. von Sachſen taub gemacht 


hätte. Jedoch wußte er feinen Beitritt zum Kaifer, dem 


er nicht zugetraut haben mochte, baß er ihn täufchen 
würde, gegen feine ehemaligen Bundesverwandten Öffentlich 
u rechtfertigen, und wurde von diefen auch im Novems 
t 1546 auserfeben, bei ihrem Gegner Friedensunter: 
bandlungen anzufnüpfen, welche Karl durch feine Fodes 
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rungen erſchwerte *). Nicht genug, auch auf dem Reich 
tage zu Augsburg 1548 trat er flandhaft und entrüftet 
gegen das vom Kaifer becretirte Interim auf, reifte, feine 
Anhänglichkeit an den Kaifer unterdrüdend, mit Ummil: 
len über befien Verfügungen nah Haufe zurüd (Manche 
meinen, er fei vom Kaifer weggewieſen worben), und 
fand ſich nachmals durch die aus gleichen Gründen gegen 
Magdeburg befchloffenen Maßregeln fo verlegt, daß er 
fi rüftete und ber bebrängten Stabt gegen die Acht 
vollftreder zu Hilfe eilen wollte, Da trat ihm fein Brus 
der Joachim entgegen, und fuchte durch eine Untere: 
bung zu Angermünde feinen Unmuth niederzufchlagen. 
Aber nur erft über dem Buͤndniſſe, welches Kurfürft Mo: 
ris von Sachſen und etliche andere Reihsfürften im I. 
1552 mit Frankreich abgefchloffen hatten, zerfiel der Mark: 
graf mit Morig, geftattete aber dennoch deſſen Freunden, 
in der Neumark 2000 Mann zu ihren Zwecken zu werben. 
Darum fcheint bie Nachricht verdächtig, daß er dem Kaiier 
in demfelben Jahre Hilfsoölfer zur Belagerung der Stat 
Met zugeführt hätte. Hierauf wirkte er zur Errichtung 
bed paflauer Vertrages mit, verftieß aber feinen wilden 
Vetter Markgraf Albrecht, welcher nach feiner Niederlage 
bei Sieveröhaufen auf der Flucht bei ihm Hilfe fuchte, 
und mußte nach deſſen Tode feinen Verwandten in Fran: 
fen bie Rande dafelbft durch einen Beſuch bei Kaifer Fer: 
binand I. zu Wien retten zu helfen. Den woichtigen 
Reichstag zu Augsburg 1555 hatte Johann zwar nicht 
perfönlich befucht, wol aber bie Fürftenverfammlung im 
März deff. 3. zu Naumburg, wo der heflifch : ſaͤchſiſch⸗ 
brandenburgifche Erbverein erneuert und die gegenfeitice 
Bufage zur Erhaltung der evangeliichen Lehre befeftiat 
murde. Noch fieht man ihn als Verfechter der neuen 
Lehre, als er feinen, deö Glaubens wegen, flüchtig ae: 
worbenen Schwager, den Erbprinzen Julius von Braun: 
ſchweig, bei ſich Schutz gewährte und ihm 1560 die Ber: 
föhnung mit dem Fatholifch gebliebenen Heinrich dem Jün« 
ern wieder verichaffte ”*). Und fo hielt er fich auch im 

. 1561 an feine Glaubenögenofjen, welche zu Naum: 
burg einen gemeinſamen Beihluß, Über Zumutbungen 
wegen ber tribenter Kirchenverfammlung faßten. Außer 
den teutſchen Reichs- und Religionsfachen beſchaͤftigten 
ihn auch die daͤniſchen Haͤndel, in welche er 1562 me 
nigſtens vermittelnd eingriff. Merkwuͤrdig und großmü— 
thig bleibt, daß er das Verfahren gegen den geaͤchteten 
Herzog Iohann Friebrih 1. von Sachen misbilligte, 
und biefem ungluͤcklichen Kürften zu Hilfe gefommen ware, 
wenn der Krieg in Thüringen fein fo raſches Ende ar: 
nommen hätte. Man gab ibm aber auch Schuld, daä 
er 1565 in bie geheimen Umtriebe jelbft werwidelt ae 
wefen wäre, die Herzog Johann Friedrich der Mittlere 
im teutfchen Reiche angezettelt hatte; allein wahrſchein— 
lich zielten feine und Be Johann Albert von Med: 
lenburg damals getroffenen Rüftungen auf Dämpfung 





23) Auf feinen Kabnen im kager an der Donau las man den 
Spruch: Gebet dem Kaifer, mas bes Kaiſers, und Gort, mas 
Gottes ift, 24) In bdemfelben Jahre gab er auch durch fee 
Feſtigkeit Veranlaſſung, daß ber Deputationstag zu Speier > 
boden wurde, Schmidt’s Neuere Gefch. der Teutſchen. Ul 
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ber rofloder Unruhen, welche ber Streit zwifchen ben 
Herzogen von Medlenburg und ber Stadt Roftod erregt 
hatte und vom Markgrafen Hans misbilligt wurden *). 
Dit Pommern batte er Streit wegen Örenzberichtiguns 

en und ber Schiffahrt auf der Oder, gleichwie er im 
& 1561 mit Polen im fchwierige Misverfländniffe geras 
tben wäre, wenn nicht feine Verwandtichaft mit dem Kö: 
nigshaufe dieſes Reiches fehnelle Vermittelung  herbeige: 
zogen hätte. Es handelte fih naͤmlich um ein Gebiet 
an der Radewig zwifchen Falfenburg, in der Neumark, 
und Grona, in Polen, worüber von beiden Theilen auch 
verhandelt worden, und dba man zu feinem Vergleiche ges 
kommen war, batten die Polen Beſitz davon genommen, 
während fie Johann hatte wieder abtreiben, aber bas 
polnische Gebiet dabei nicht verleßen laſſen. Dennoch 
rächten fi die Polen durch einen Überfall an einem maͤr⸗ 
kiihen Dorfe, worauf der Markgraf Crona wegnehmen 
und den dafigen Burgvoigt nefänglich einziehen ließ. Nun 
rüſteten ſich König Siegmund Auguft und Markgraf Jos 
bann zu größern Kriegsunternehmungen, und als Erfte: 
zer vor Ausbruch des Kriegs Legteren zur Genugthuung 
— miſchte ſich der Schwager des polniſchen Koͤ⸗ 
nigs und des Markgraſen Bruder in den Handel und 
glich ihn aus. i 

Im 3. 1563 weigerte er den braunfchweiger Kriegs: 
völfern, welche unter Führung des Herzogs Erich einen 
abenteuerlihen Zug nach Preußen und Livland im Sinne 
und des Kurfürften Joachim II. Marken ſchon ungehin: 
bert burchftreift hatten, den Durchgang durch feine Ge: 
biete, verwahrte gegen fie feine Grenzen und zwang fie 
durch Pommern zu geben. Endlich fiel eö ihm, vielleicht 
durch dad Beifpiel anderer rüfligen teutfchen Fürften ges 
lodt, ein, im 3. 1569 eine fpanifhe Beftallung als 
Kriegsoberfter mit 5000 Reichsthalern Sold anzunehmen, 
er weigerte fi aber, gegen feine Glaubensgenofjen das 
Schwert zu ziehen; doch legte er nie die Waffen für 
Spanien an, fondern verwaltete ruhig fein Land bis zu 
feinem bald nachher erfolgten Tode. 

In feiner Marfgrafichaft führte Johann, Cottbus, 
Züllihau, Groffen und Sommerfeld ausgenommen, wo 
das Sachſentecht feine Geltung behielt, und für welche 
Bezirfe auch eine befondere Landesordnung von ibm er: 
laffen wurde, dad römijche Recht ein, forgte im Sabre 
1548, nah dem Vorgange der Kurlande, für eine neue 
Gerichtsordnung, verbefierte dadurch die Provinzialge⸗ 
richte, wie fruͤher (1540) die Polizeigeſetze, ließ 1561 
alle Erlaffe diefer Art nochmals durchſehen, erläutern 
und eine Sporteltare hinzufügen, um die Rechtsbedürf⸗ 
tigen der willfürlichen Abihagyung zu entreißen. Im 
J. 1566 kam eine Landreiter⸗ und Pfandordnung hin: 
zu, und um zu wifien, ob feinen Gefegen aud ges 
nau nachgelebt würde, ſah er ſich, verkleidet umberreis 
fend, in Dörfern und Städten um, und erkundigte lich 
bei einzelnen Bewohnern ber Ortſchaften, wobei es nicht 
an fpaßhaften Auftritten fehlte, wie 3. B. in einer 
Schenke der Landſchaft Sternberg. Hier erfchien er in 


— 


35) Ghriftiani's Schleswig-Holfteinifche Geſch. II, 410 fg. 


bänifcher Kriegerkleidung und ließ fi von der Mirthin 
über den Zuftand bes Landes erzählen. Aus ihrem Munde 
vernahm Johann mandherlei Tadel, bis der Edelmann 
des Ortes, welcher ben a Se fannte, binzufam 
und ihm große Ehre erwies. ie erfchrodene Frau fiel 
dem Fürften zu Füßen; Johann aber dankte ihr laͤcheind 
fir die Wahrheiten, die er von ihr gehört hatte. Dies 
machte ihn beliebt, und er fonnte ohne fonberliche Aufre: 
gung im I. 1553 die fo fehr verhaßte Bierziefe einfuͤh— 
ren, obfhon fi die Neumark zu feines Waters Zeiten 
bavon lodgefauft hatte. Nur ein Edelmann zu Falken: 
burg widerſetzte ſich, der aber empfindlich beftraft wurde. 
Die wenigen Landtage, die im Laufe feiner Regierung 
fowol zu Küftrin ald zu Soldin gehalten wurben, betra« 
fen entweder die Verbefferung der Gefebe, ber Gerichte, 
der Polizei, oder die Steuerfachen. Eine neue Steuer, 
die mit Zuftimmung feiner Stände 1557 auf drei Sabre 
eingeführt wurde, war bie Hufenfteuer. Auch mit Prin: 
eflinnenfteuern wurde fein Land belegt, und um Orbnung 
in allen biefen Dingen zu halten, führte er befondere 
Katafter ein. Da er vom Lande gut unterſtuͤtzt wurde, 
Ponnten auch nach feinen Wuͤnſchen die Feftungsbauten 
zu Küftrin (von 1538 an) und Peiz (1557) unternom: 
men, jedoch nicht völlig ausgeführt werden. Kuͤſtrin fuchte 
er durh Schiffahrt zu heben, legte aber hier 1558 ei: 
nen neuen Zoll an. Das Land blieb fchuldenfrei und 
der Fürft felbft fammelte einen Schat für feine Töchter. 
Sein reged Leben wurde durch eine Krankheit, vermuth- 
lih den Blafenftein, unterbrochen, die ihn mehre Wo: 
hen auf’s Lager warf und den.13. Jan. 1571 den Sei: 
nigen entriß. Sein Bruder war ibm zehn Tage früher 
in die andere Welt vorangegangen. Seine Gemahlin Ka: 
tbarine, feit 1537 mit ihm ehelich verbunden, folgte ihm 
in ihrem 58. Lebensjahre, den 16. Mai 1574, in das 
Grab nad. Sie hatte ihren Witwenfig zu Croſſen ge: 
habt, war burch ihre Herzensguͤte und Herablaffung all: 
gemein beliebt gewefen, und von ber niedern Volksclaſſe 
unter dem Namen Mutter Käthe verehrt worden. Das 
fürftlihe Ehepaar liegt in der Gruft zu Küſtrin, die 
Markgraf Johann hatte erbauen lafjen, begraben. Die 
Kinder defjelben, welche der Mutter anfehnlihe Koftbars 
keiten erbten, find: 1) Elifabetb, den 19, Aug. (a. St.) 
1540 geboren, am 26. Dec. 1558 an den Markgrafen 
Georg Friedrih von Ansbach vermählt, flarb auf einer, 
in Gefellihaft ihres Gatten unternommenen, Reife nad 
Preußen in einem Dorfe bei Warfchau am 8. März 
1578 in unfruchtbarer Ehe, und wurde in der Dom: 
kirche zu Königsberg begraben. 2) Katharine, den 10. 
Aug. 1541 geboren, verheiratbete fi den 8. Jan. 1570 
mit Markgrafen Ioahim Friedrih, nachmals Kurfürften 
von Brandenburg und flarb 1602 am 30. Sept. zu Bers 
lin, wo ihre Gebeine die Gruft der Domfirche empfing”). 
Die verwaiften Lande erbte ber Neffe, Kurfürft Sobann 
Georg 1. (f. d. Art.). 

6) Johann VL, ſechster Sohn aus der dritten Ehe 
des Kurfürften Johann Georg I. von Brandenburg mit 

26) liber ihn liefern bie biftorifchen Remarques (Hamburg 
1703). &, 225 fg. einen nicht unintereffanten Eebenslauf, 
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Eliſabeth von Anhalt, war ben 13. Juli 1597 geboren 
worben und noch fein Jahr alt, ald er feinen Vater vers 
lor. Seine Mutter, die Purfürflliche Witwe, nahm ihn 
mit nach Groffen, von wo er nach ihrem Tode (1607) 
an den Hof feines Bruders, des Kurfürften Joachim 
a zurüdgebolt worben fein mag, während ein 
ergleich feiner fämmtlichen Altern Brüder vom 11. Juni 
1603 feftfegte, daß Marfgraf Johann und fein jüngerer 
Bruder Johann Georg II. (f. d. Art.), fobald fie 
ihr 18. Jahr zurldgelegt bätten, an ben Höfen ihrer 
Brüder Chriſtian und Joachim Ernft in Franken ihr Uns 
terfommen finden follten. Beide befamen feinen Landbe⸗ 
fig, fondern jeder von ihnen mußte ſich mit 6000 Reichd: 
thalern jährlicher Einnahme begnügen. Diefe Beflimmun: 
gen wurden auch erfüllt. Johann faß am 30. März 1614 
in der Fürftenverfammlung zu Naumburg unter ben Glies 
dern ber — Sachſen, Brandenburg und Heſſen, 
welche die Erbverbrüberung ihrer Vorfahren durch Unters 
f&hriften erneuerten ?’), und er ſtand damals unbezweis 
felt noch unter des Kurfürften Johann Siegmund Obhut, 
beffen Gefolge ber fächfifche Annalift feine Diener unter: 
ordnet. Markgraf Johann, zum Krieger auferzogen, diente 
Anfangs unter feinem dltern Bruder, dem Markgrafen 
Joachim Ernft von Brandenburg: Ansbach, welcher Ges 
neral ber proteftantifchen Union war, und als die Waf: 
fen dieſes Bundes und anderer proteftantifcher Reichsftände 
in Oberteutichland fein Gluͤck hatten, fo wandte er ſich, 
vielleicht um fein Glüd zu verfuchen, zur faiferlichen und 
katholiſchen Partei, und erfchien während des Kriegs in 
Niederfachien ald Faiferlicher Oberfter. Als ſolcher fand 
er in feinem 30. Jabre den Tod am 13. Sept. 1627 
zu Steinbrück (? Steinberg) in Holftein, melden Platz 
er wahrfcheinlich zuvor hatte erobern helfen. Sein Reich: 
nam wurde nad Culmbach zurüdgebracht und dort beers 
bigt. Er fcheint unvermählt gewefen zu fein *).. 
7) Johann Friedrich, Markgraf zu Brandenburg: 
Ansbach, war ältefter Sohn aus zweiter Ehe des Marks 
rafen Albrecht mit Sophie Margaretbe'n, einer geborenen 
räfin von Öttingen, und den 8, Det. 1654 zu Ansbach 
geboren. Der Erbprin; wurde frühzeitig der weiblichen 
Erziehung entnommen und unter bie Beitung Jacob Neans 
der's geftellt, der ihm forgfältig zur Religion, zur Erler: 
nung mehrer Sprachen und anderer Wiffenfchaften anlei: 
tete und feinen Körper durch die damals noch üblichen 
ritterlichen Übungen ausbilden ließ. In feinem zehnten 
Jahre verlor Johann Friedrich feine Mutter am 26. Juli 
1664, die ihm vor ihrem Dahinſcheiden noch treffliche 
Lehren gab und unter Andern die Ermahnung: Sei ge: 
borfam, mein Sohn, folge Deinen Vorgeſetzten und fürchte 
Gott, dann wird Dir's an feinem Gute mangeln. Drei 


27) Müller’s Saͤchſſſche Annalen 800. 28) Benupt 
wurden außer den bereits angeführten Werken noh von Birkens’ 
Dodfürftlicher Brandenburgifcyer Ulyffes. Lorenz Pedenftein's 
Enarratio historica Marchionum Brandeburgensinm et Burg- 
gravioram Norimbergers, Pauli’s Preufifhe Staategeſchichte. 
Buchholhgz, Berfuh einer Geſchichte der Kurmark Brandenburg 
und Groß, Burg: und Marggräfflich: Brandenburgiſche Landes⸗ 
und Regenten-⸗Hiſtorie. 
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Jahre nachher, den 22. Oct. 1667, entriffen ibm die 
Kinderblattern, von benen aud) er und feine Gefchmiiter 
befallen worden waren, feinen Vater. Als dreizebnjäbri« 
ger Knabe kam er unter des großen Kurfürften Friedrich 
ilhelm von Brandenburg und feiner Stiefmutter Chri⸗ 
fine von Baden Vormundſchaft, die den guten Unterricht 
für ihn fortfegen ließen. Im J. 1670 hielt man ibn für 
reif, die weitere Ausbildung im Auslande zu fuchen. Da: 
ber er am 24. Det. beff. I. nebit feinem jüngern Bru: 
der Albrecht Ernft (geft. 1674) unter Leitung feines Hoi 
meifterd Julius Friedrich Wolfskeel von Neichenberg, ei: 
nes Leibarztes und Reifepredigers, nach Strasburg geichidt 
wurde, wo er ein halbes Jahr hindurch auf der Hod« 
ſchule feine Studien erweiterte. Im Mai 1671 ging er, 
feinen Bruder in Etrasburg zurüdlafjend, nad Geni, 
um ſich in der franzöfiihen Sprade zu vervolllommnen, 
deren er auch völlig mächtig wurde; hierauf bereifte m 
mit Jacob Wilhelm Förfter Frankreih, und nach Falken: 
ftein befah er noch England, die Niederlande und Italien, 
bevor er nach Ansbach zuruͤckkam. Hier übernahm er am 
22. Oct. 1672, nachdem er fi den 24. Juli zuvor mit 
deö ——— Friedrich von Baden: Durlach Tochtet 
Johanna Eliſabeth verlobt hatte *), die Regierung ufr 
widmete ſich mit Umſicht, Eifer und Sorgfalt den Staate 
gefchäften, nahm von Allem Kenntniß, und ward dadurch 
in den Stand gefegt, gute Verfügungen zu erteilen. 
Man rühmt ihm namentlich nad, daß er das Beamten: 
weſen verbeffert, und fonft auch auf Beförderung ber ir 
lichkeit in feiner Markgraffchaft gefeben habe. Die Mün: 
zen, die er fchlagen ließ, tragen fein Symbol: Pietate 
et Justitia. Als im 3. 1672 der franzöfifche Krieg aut: 
brah und bie Franzofen allmälig bis in fein Land bin 
ein verheerend und brandfchagend ftreiften, fuchte er dem; 
felben durch Sicherheitswachen Schonung zu bewirken, 
und um bie Einlagerungen der faiferlihen und reichsftän: 
difhen Zruppen abzuwenden, begab er fih im Auguf 
1673 zu Kaifer Leopold nach Eger. In derfelben Abſich 
teifte er 1677 auch nah Wien; und wenn er einige Yin: 
berungen auswirkte, fo fah er doch im J. 1675 das Am: 
brandenburgifche ‚Heer an der Spige Friedrich MWilbelm's 
durch fein Land ziehen, den er zu Uffenheim ſtattlich be 
wirthete. Denfeiben fuchte er auch, über Braunfchweig 
nah Berlin reifend, im 3. 1679 auf, um ihm wesen 
Eroberung Stettind Gluͤck zu wuͤnſchen und den feiten 
Platz felbit in Augenschein zu nehmen, defjen fechsmenat: 
lihe Belagerung anderthalb Jahre zuvor fo großes als 
allgemeines Auffeben erwedt hatte. Im Herbſie des fol: 
genden Jahres unternahm der Markgraf eine größere Reiſc 
um allem Vermuthen nach feinen Schmerz über den ebea 
erlittenen Berluft feiner erften Gemahlin auszubaucen. 
Er begab ſich an bie Höfe zu Heidelberg und Durlach, 
Paris und London, und durch die Niederlande zurückkeb⸗ 
rend traf er ben Zag vor dem Pfingfifeite 1681 zu Haufe 
wieber ein. 
Außer den Reilen und Staatögefchäften beichäftigte 
fi der geiftvoll gebilbete Fürft, den Buchbolg zu den 





29) Nach Falkenfkein geboren ben 6. Nov. 1651. 
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gelehrteſten Fuͤrſten zaͤhlt, in der ihm gewordenen Muße 
mit guter Lectuͤre, verſuchte ſich im lberfegen aus frem⸗ 


den Sprachen in's Zeutfche, und fchrieb neben mehren _ 


Abhandlungen, nach Faldenftein, einen Staats: und Hels 
denroman, den er unter dem Namen Isidorus Fidelis 
durch den Drud herausgab; unter diefem Mamen aber 
gab er nach Iöcher folgende Romane heraus: Canis Bo- 
noniensis, ober der getreue Liebhaber, ferner Manci- 
pium suave ac sibi sufficiens, oder der glüdielige Leib⸗ 
eigene in zwei Theilen, und den durchlauchtigften Pilgram. 
librigens widmete er auch dem 1680 zufällig entbedten 
Gefundbrunnen im Dorfe Wenhenzell, defjen Heilkraft 
binnen Kurzem 1200 Kurgäfte berbeigezogen haben foll, 
große Aufmerkfamkeit, ließ den Quell mit Marmor faflen, 
darüber ein faubered Häuschen errichten, für Bequemlich- 
feit der Gäfte forgen und die ganze Anftalt feierlich und 
religiös einweihen. 

Im Übrigen wurde der Markgraf fchon in der Bluͤ—⸗ 
the feines Lebens den Seinigen und feinem Bande ent: 
rüdt. Am 10. März 1686 ergriffen diefen fchönen Mann 
die Kinderblattern, die damals in Ansbach witheten, ders 
geftalt, daß feine flarfe Natur dem Gifte unterliegen 
mußte. Er flarb am folgenden 22, März und fein Reich: 
nam wurbe in ber Fürftengruft zu Ansbach beigeſetzt. 
Johann Friedrich war vermaͤhlt geweſen erſtlich mit Jo— 
hanna Eliſabeth von Baden (den 26. Jan. 1673), und 
als dieſe den 28. Sept. 1680 geftorben war, mit ber 
fhönen Eleonore Erdmuthe Luiſe (geboren den 14. April 
1662), der aͤlteſten Tochter des Herzogs Johann Georg, 
des Ütern (f. d. Art), von Sachfen-Eiſenach, am 14, 
Nov. (n. St.) 1681, welche fich zehn Jahre fpäter (1692) 
mit dem Kurfürften Sobann Georg IV. von Sachſen 
(f. d. Art.) wieder verheirathete ’°). In erfter Ehe zeugte 
Markgraf Johann Friedrich: 1) Leopold Friedrich, geboren 
zu Ansbad am 19. Mai 1674 und geft. am 12. Aug. 1676, 
2) Chriſtian Albrecht, den 8. Sept. 1675 geboren, genoß 
eine gute Erziehung unter feines Baterd und der Vormuͤn⸗ 
der Leitung, bildete fich zehn Monate lang auf der Univerfität 
Utrecht weiter aus, verlebte dann faſt ein ganzes Jahr im 
Haag, befuchte England und auf der Rüdreife die ſpaniſchen 
Niederlande, erkrankte aber und ftarb zu Altenkirchen den 
6. Dct. 1692, Sein Leichnam wurde in die Fürftengruft 
zu Ansbach zurückgebracht. 3) Dorothea Friederite, ge: 
boren ben 12, Aug. 1676, vermählt den 30. Aug. 1699 
mit dem Grafen Johann Reinhard von Hanau:Fichten: 
burg, ftarb den 13. Mär; 1731. 4) Georg Frieds 
ih, Markgraf von Brandenburg: Andbadh (f. d. Art.). 
5) Charlotte Sophie, geboren am 19. Juni 1679 und 
im folgenden Jahre den 14. Januar geftorben. 6) Wil: 
helmine Karoline, den 1. März 1683, in zweiter Ehe, 
wie die noch folgenden Kinder auch, geboren, wurde von 
ihrer Mutter im Jahre 1687 nad Eſſenach geführt, fpds 
terhin nad) Berlin und endlich nad Dresden und Preiſch, 
wo fie bei ihr bis zu deren Tode 1696 blieb, alsdann 


30) Rübiger in feinen fähfifchen Merkwürdigkeiten nennt 
biefe Prinzefiin „den Ausbund einer tugendhafften, Mugen und ſchoͤ⸗ 
nen Fürftin.” 

u. Eachti. d. W. u. 8. Zweite Section, XX, 
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von ihren Brüdern nach Ansbach zuruͤckgenommen wurde. 
.- verlobte und zu Hanover vermählte fie fih am 2. 
ept. 1705 mit dem Kurprinzen Georg Auguft von Has 
nover, ber im Jahre 1727 unter dem Namen Georg I. 
den großbritannifcdhen Thron beſtieg. Sie flarb zu Lon⸗ 
don am 1. Dec. (n. St.) 1737 in großer Achtung mes 
gen ihrer ausgezeichneten Geiftesgaben. 7) Friedrich 
Auguft, geboren den 24. Dec. und geflorben am 23. 
San. 1685. 8) Wilhelm Friedrich, Markgraf von 
Brandenburg: Anebady (f. d. Art). Endlich darf bei der 
zweiten Gemablin Johann Friedrich's nicht übergangen 
werben, daß fie dur das Zeflament ihrer Mutter Tor 
bannette (30. Nov. 1685), einer geborenen Reichsgraͤfin 
von Sayn, die Erbfolge in der Fleinen reihsunmittelbas 
ren Grafihaft Sayn: Altenkirchen für ihre männliche Nach⸗ 
kommenſchaft unter gewiſſen Bedingungen zugeſichert ers 
bielt, welche auch durch den Zod des lebten Herzogs von 
—— Wilhelm Heinrich (1741), in Erfüllung 
ingen °'). 
e 8) Johann Georg I., aus dem Haufe Hohenzollern, 
Markgraf und Kurfürft von a war aͤlte⸗ 
fter Sohn aus des Kurfürften Joachim U. erfter Ehe 
mit Magdalene'n, Tochter Herzogs Georg des Bärtigen 
von Sachſen, und den 11. Sept. 1525 geboren worden. 
Letztere verlor er in feinem zehnten Sabre und um eben« 
diefe Zeit mochte ed gewefen fein, ald er nach des Erftern 
Vorſchrift dem Unterrichte des Magifterd Nicolaus Meisner 
im Gbriftentbume nach den Grundzügen der Bibel, in der 
lateiniihen Sprache, in Alterthümern, Gefchichte und an- 
dern pbilofopbifchen Wiffenichaften anvertraut wurde, wor⸗ 
auf ihm bald nachher noch die Anfangegründe des Staats— 
rechts durch Bartholomäus Rademann beigebracht wur: 
ten. Seine Gefpielen und Theilnehmer an diefen Lehr: 
gegenftänden wagen fein juͤngerer Bruder Friedrih und 
ein medienburgifcher Prinz, welche ihm auch 1536 auf 
die Hochfchule zu Frankfurt a. d. D. nachfolgten, wo 
Johann Georg dad Rectorat übernahm. Die Herbeizie⸗ 
bung mehrer anderer berühmter Gelehrten machte den 
Unterricht des —— genuß- und erfolgreich, ſodaß 
derſelbe ſich zu einem kenntnißreichen, die Wiſſenſchaften 
liebenden und unterſtuͤtzenden, ſtreng gerechten, frommen, 
ernſten und klugen Regenten ausbildete, ſein Koͤrper aber, 
nicht minder vernachlaͤſſigt, durch Ubungen, Jagd, Reiſen 
und andere Abhaͤrtungen zu dauerhafter Geſundheit geſtaͤhlt 
wurde, und Beifpiel wie Lehre, die jedoch nicht vom Va—⸗ 
ter abgenommen werben fonnten, wiefen ihn zu einem 
mäßigen, einfachen und wirtbichaftlihen Leben bin, das 
ihm bei Vermeidung unnüten Aufwandes fpäterhin gros 
bed Lob erwarb. egen feiner friedfertigen Gefinnungen 
fieht man ihn nur ein Mal im Feldlager, alö er im Ans 
fange des Jahres 1547 dem Kaifer 500 Reiter zuführte, 
die er demfelben in feines Vaters Auftrage gerüftet hatte. 
Er kämpfte in der befannten Schlacht bei Mühlberg, 
wohnte auch ber Belagerung Wittenberg mit Auszeich: 





31) Benupt wurden Kaldenftein's Antiqnitates Nordga- 
vienses, 3. Bb., und Grof, Burg: und Marggräfflid » Brandem 
burgifche Landes» und Regentenpiftcrie. 54 


JOHANN 


numg bei, und erhielt, wie Leuthinger erzählt, vom Kais 
fer 97 felerlichen Ritterſchlag. Über feine Beſtallung 
um ſpaniſchen geheimen Rathe und Kriegsoberſten im 
. 1556, weiche Ämter er erſt bei Kaifer Marimis 
lian I. bis zu feinem eigenen Regierungsantritte befleis 
det haben foll, läßt ſich ſchwerlich viel erzählen, da er 
daheim zeitig zu ben Staatsgeſchaͤften gezogen wurde, 
und fonft keinen Feldzug unternommen hatte ald den vor: 
bin genannten. Im 8. 1554 unterhandelte er mit dem 
zömifchen Könige Ferdinand I. zu Rothenburg für feinen 
Vetter, ben Markgrafen Albrecht; gleichzeitig übernahm 
er die Verwaltung des Stiftes Havelberg für feinen uns 
miündigen älteften Sohn, dem er noch die beiden andern 
Bisthümer in der Mark, Lebus und Brandenburg (lebe 
tered verwaltete er feit 1560, jeboch für fich bis zu feie 
nem Regierungdantritte) nebft dem Erzflifte Magdeburg 
nach und nach verfchaffte. Im I. 1560 mifchte er ſich in die 
tbeologifchen Streitigkeiten auf ber Univerfität zu Frankfurt, 
um Einigkeit herzuftellen, fonnte aber auch durch ein ans 
eordnetes Gefpräch, dem er felbft beimohnte, nicht zum 
iele gelangen. Den Reichdtag zu Augsburg 1566 bes 
fuchte er ebenfalld.auf gewiſſe Zeit. Das Merkwürdigfte 
feiner Jugendzeit bleibt immer, daß er aus Misfallen an 
der Verſchwendung feines Vaters fich eine flille Wohnung 
zu Zechlin, Wittftod, Leglingen und Ziefar abwechſelnd 
einrichtete, und nad deſſen am 3. Jan. 1571 erfolgten 
Ableben ein ſtrenges Gericht über die Kebsweiber und 
angefebenen Diener des Verſtorbenen hielt. Erftere wurs 
den vom Hofe verbannt und eine von ihnen fogar in 
Spandau eingefperrt; leßtere zur Berantwortung gezogen 
und zum Theil verabfchiedet. Der Jude Lippold, Keibs 
arzt, Münz: und Schagmeifter Joachim's II., defien uns 
begrenztes Bertrauen er genofien hatte, wurde durch Ber: 
baftung an ber Flucht verhindert, worüber ber Poͤbel in 
Aufftand gegen alle Zuben zu Berlin geriethb, den ber 
neue —Aã jedoch unterdruͤcken ließ. Die über fie er- 
bobenen Klagen mochten zum Theil aus ihrer gebrüdten 
Stellung zum Staate bervorgehen, Kurfürft Johann Georg 
aber ließ 1572 alle Juden, bie nicht zur chriftlichen Re: 
ligion übertreten wollten, aus dem Lande jagen, und Lip: 
vold, der Betrügerei und Treuloſigkeit überführt, wurde 
(fhen früher wegen ähnlicher Vergehen zu Prag gebrand: 
markt) mit Zangen gezwickt, lebendig gerädert und her⸗ 
nad) geviertheilt. Auch zu Küftrin ſaß er nach feines 
Oheims Tode, da er deſſen Land erbte, uͤber die binterlaffenen 
Diener fharf zu Gericht, fand aber nur zwei, die entlaffen 
werden mußten. Hierauf unterzog er ſich des Gefchäftes 
der Schuldentilgung. Schon 1565 hatte er fi in ben 
Streit der Städte Über ihren Antbeil an ber Bezahlung 
der alten Landesſchuld gemifcht, welche 600,000 Florenen 
betrug; er konnte aber damals die Sache nicht völlig 
ſchlichten. Jetzt nun, 1571, fand er durch feines Vaters 
Verſchwendung eine neue Schuldenlaft von mehr ald zwei 
Millionen Reihöthalern und die Kammerangelegenbeiten 
obnedied no in Unordnung vor. Johann Georg fand 
nirgends Hilfe zur Tilgung biefer Maffe, außer bei ben 
Landſtaͤnden. ieſe erſtaunten, als fie (vorerſt die fur: 
maͤrkiſchen) 1572 zuſammengerufen wurden, und fpras 
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chen fich frei Über die Urfachen der Schuld aus, libernab- 
men aber doch beren Bezahlung gegen Aufhebung de 
Belchwerden, die fie zur Sprache brachten. Der Kurfürk 
verfprah den Kurmärkifchen überbied unter Anderm nos 
bie augsburger Gonfeflion, bie er mit feinem Water ze 
gleicher Zeit angenommen und immerbar feftzubalten be 
reits auf dem Landtage 1569 gelobt hatte, in umveräm 
berter Kraft g bewahren, die Stiftöcapitel, bie tbeilmeik 
auch feinen Kindern zu Gute famen, bei ihrem Weſen jr 
laffen und die Kanonifate an feine Unterthanen, beſen 
ders am ben Adel, zu vergeben, fowie in den Übrigen geib 
lichen Pfründen und Stiftungen nichts mehr, als fchen 
geicheben, zu dndern, bamit der Stände Kinder bariz 
untergebracht werben könnten; allein das Heermeifterttum 
Sonnenburg erhielt fi 3. B. nur durch Klugheit feine 
DObern, der dem Kurfürften im Verlangen nach den Dr: 
dendgütern Sandau und Bergen nachgab und dafür er 
Lehngut (Ziebigen) zurüdempfing; fpäter (1594) mut 
es Shen Georg zur BVerforgung einer feiner Söbm, 
Soahim Ernſt's, zu verwenden. Dagegen gingen alle an 
dere Stifter, die mit Mönchen befebt gewelen waren, bi 
auf die Domkapitel ein, während die weiblichen zum Zhel 
erhalten und zur Aufnahme evangelifcher Jungfrauen vermes 
bet wurden. Im Übrigen verſprach Kurfürft Johann Gem 
auf dem Landtage 1572 noch die ungefchmälerte Anerkenmung 
ber Patronatrechte, verbefierte Einrichtung der Landesunide 
fität, eine genauere Scheidung der geiftlichen Gerichtäbarte 
ten von ben weltlichen und überhaupt eine Werbefferum 
aller Gerichte und Behörden in ihrer Wirffamkeit. Di 
NRüdfprahe mit den Ständen ber neumärfifchen Lars 
ſchaften auf dem Tage zu Küftrin hatte in demfelben Ian: 
und 1574 noch zur Folge, daß auch diefen ererbten, jenk 
aber fchuldenfreien Gebietötheilen des Kurfürften ein mic 
geringer Theil der kurmaͤrkiſchen Schuldenlaft aufgebürte 
wurde, welchen zu tilgen bie Erhöhung der Hufenſtern 
auf zehn und eine meue Bierzieſe auf funfzehn Zabır 
nebft Giebelgefhoß und einer Acciſe dienen follten. 

Adel erhielt einige Vorrechte, und zur Vervolltommmum 
des kuͤſtriner Feftungsbaues fand man fih zu Freime 
bereit. Außerdem machte fih Johann Georg verbie 
durch Gefege gegen ben unerlaubten Handel, gegen de 
Wucher, zur Berbefferung bed Gefindelohns, uͤber de 
Bürgfchaften in Schulbfachen, wie zur Beſchraͤnkung di 
Lurus bei Privat: und Innungsfeſten. Der Landesum 
verfität ermeuerte und verbefferte er die Geſetze, vermehrt 
bie Befoldungen ber Profefioren und befreite dieſe ver 
Öffentlichen Laſten. Zur Speifung der unbemittelten Ste 
benten warf er eine gewiffe Summe aus, und diejen 
gen, welche befondere Geldunterftügung aus dem Fan 
bezogen, wurden für ihre Studien nur auf Frankfurt ven 
wiefen. Das graue Klofter zu Berlin”), in welder 
der Kurfürft bisher einen Goldkoch hatte laboriren lafien 
ließ er mit Hilfe bed bortigen Stabtrathes 1574 in dir 
Gymnafium umwandeln, und nach und nach genofien ar 





. 32) Diefen Namen trägt bie Anftalt noch jegt, und er finbe 
feinen Urfprung in ben grauen Rappen, melde bie 
biefes Kloſters ehebem getragen hatten, 
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fein Veranftalten die Witwen und Waifen der Prebiger 
ein"fogenanntes Gnabenjahr. Der Entwurf eines allge: 
meinen Landrechts fand in dem Kurfürften zunächft feinen 
Urheber, fein Kanzler Dieftelmeyer begann die Arbeit, die 
fich aber einige Jahrhunderte hindurch zog, ehe fie vollendet 
wurbe. Die hohen Gerichtöbarkeiten behielten ſonach noch 
ihre unveränderte Geftalt, das Poſtweſen erhielt feinen 
Anfang durch beftellte und angemwiefene Boten, wie 
gleichzeitig in Sachfen, die Steuern wurden geordnet fos 
wol rüdjichtlih der Stände ald der Provinzen. Nach 
folchen weltlihen Anorbnungen im Innern des Landes 
erfolgte, daß nur eine Stadt, Königäberg in der Neus 
marf, Unruhen erregte, die jedoch nur gegen den Stadt⸗ 
rath dafelbft gerichtet waren, aber durch des Kurfürften 
Eingriffe gebämpft und beftraft wurben. Die Ratbgeber, 
welche ihm zur Seite fanden, waren gelehrt und tuͤchtig, 
und genoffen ihres Gebieterd volles Vertrauen, 

n Religions: und Kirchenwefen fanden fich größere 
Schwierigkeiten, bie, ba der Kurfürft an dem unverän: 
derten augöburger Glaubensbefenntniß fefthielt, durch 
Nachbarftaaten und durch Verführung veranlaßt wurden. 
Um dieſem allem zu begegnen, erließ en Georg 1572 
ein —— doctrinae, welches beftand aus dem augs⸗ 
burger Glaubensbefenntniß ”), dem kleinen Katechitmus 
Luther's fammt beffen Erklärungen und einer allgemei: 
nen Agende, welche nad dem Mufter der vom Markgra: 
fen Johann V. verfügten eingerichtet wurde. Am fol: 
genden Jahre erließ er eine Viſitations- und Gonfifto: 
rialordnung, wonad bie drei reger er Andreas 
Musculus, Generalfuperintendent, und die beiden Mechtö: 
gelehrten Rademann und Steinbrecher ihre Unterfuchuns 
gen und Auffichten lenkten. Auch halfen die verorbneten 
Religiondgefprähe zu Frankfurt a. d. D. die Reinheit 
der Butberifcpen Lehrfäge erhalten, und den in Sadjien 
eingefchlichenen Aryptocalvinismus vom Kurftaate abweh⸗ 
ren; und als in Sachfen endlich über die heimlichen Neue: 
rer firenged Gericht gehalten wurbe, warb denen, bie 
eine Zufluchtöftätte fuchten, Brandenburg verboten, weil 
man bier die Vermehrung neuer Gonfeflionen nicht als 
richtiges Mittel zur Erreihung wahrer Religiöfität und 
Sittlichkeit anſah. Daher der Vorſchlag Georg Ernſt's 
von Henneberg zur Ausarbeitung eines Glaubensbuchs 
auch bei dem Kurfuͤrſten leicht Eingang fand, und die 
beiden frankfurter Theologen Musculus und Körner im 
März; 1576 nah Zorgau gefhidt wurden, wo eine Ber: 
fammlung der angefeheniten teutfchen proteftantifchen Theo: 
logen bie Cintrachtöformel zu Stande brachte, die das 
torgauifhe Buch genannt wird, Auf bie eingelaufenen 
MWiderfprühe und Verbefferungen ließ der Kurfürft feine 
beiden vorhin genannten Gorteögelehrten auch ber Berfamm= 
lung zu Klofter Bergen im Mär; und Mai 1577 beis 
wohnen, wo das torgauer Glaubensbuch berichtigt wurbe. 


33) Hierzu hatte der Burfürftliche Oberbofprediger G. Göteftin 
eine Abfchrift von dem vermeintlichen Originale aus dem Reiches 
archive zu Mainz gebolt, bie aber, wie fi 200 Jahre nachher 
durch Weber's gruͤndliche Erörterungen erwiefen hat, nur von 
einer Gopie bafelbft entnommen, ebſchon das Gegentheil vorgegeben 
und auch gealaubt worden mar. 


Johann Georg führte daffelbe ohme große Schwierigkeit 
ein, da nur die falzwebelfche Dioͤces und die drei weltlis 
hen Facultäten zu Frankfurt bedenflihe Einwendungen 
dagegen erregten; doch wurde jeme nachgiebig gemacht 
und in diefe drang man nicht hartnddig; hingegen wirkte 
ber Kurfürft auswaͤrts mit yu Annahme biefer Glau⸗ 
benöformel, und als bdiefelbe Öffentlich angegriffen wurde, 
forgte er auch für Schugfchriften. In den märlifchen 
Landen blieb vorzüglich ein namhafter Gegner dieſer Maß— 
regel ftandbaft, der Theolog Urban Pierius zu Frankfurt, 
welcher fich jedoch erft Öffentlich feindfelig zeigte, ald er 
feinen Aufenthalt in dem fächlifchen Kurlante genommen 
und mit dem Kanzler Grell bafelbft genaue Bekanntichaft 
gemacht hatte. Sonft verdient noch von ihm in biefem 
Punkte bemerkt zu werden, daß er feinen Landesconſiſto— 
rien rechtögelehrte Chefs vorfegte, und feine Anfichten über 
die Galviniften nicht milberte. 

Mit dem teutfchen Kaiferhaufe ſtand Kurfürft Jo— 
hann Georg in freundichaftlichem Berbältniffe, welches 
durch bie Zufammenfunft in Dresden 1575 befefligt wors 
ben fein mag. Die Reichs- und böhmifchen Kehen ließ 
er fich durch Botfchafter reichen und außer ben empfans 
genen Bellätigungen der pommerijchen, fächfifhen und 
beffifchen Erbverträge ertheilte ihm Marimilian II. noch 
am 10. Juni 1574 die Anwartichaft auf die gefammten 
braunfchmweig.lüneburgifchen Lande, wozu zehn Jahre früs 
ber der Anfang mit dem Fürftentbume Grubenhagen ges 
macht worden war. Zur Befefligung feiner Lehen über 
Beeskow und Storkow begleitete er Kaiſer Marimilian 
1575 von Dreöden nad Prag, wirkte hierauf im Dcto: 
ber deſſ. J. auf dem Reichstage zu Regensburg perfön: 
ich zur Wahl Rudolf's II. zum römifchsteutfchen Könige, 
bem er zuvor in Dreäben feine Stimme gegeben hatte, 
und half dadurch die Reibungen unter ben Ständen bes 
fördern. Indeſſen ließ er feinen Adel in den Niederlan: 
ben gegen die Spanier fämpfen; dagegen flimmte Kaifer 
Rubolf auf dem Reichdtage zu Augsburg 1582 ben geiſt⸗ 
lichen Fürften des alten Glaubens bei, daß der branden⸗ 
burger Kurprinz Ioahim Friedrich, ald evangelifcher Erz: 
bifhof von Magdeburg, fein Stimmrecht haben dürfe; 
biefer proteftirte zwar, fonnte aber nur ald Abgeordneter 
feines Vaters in der Reichsverſammlung handeln. Die 
Einführung des Gregorianifchen verbefierten Kalenders wies 
Johann Georg aus dem Grunde zurüd, weil diefelbe 
vom Papfte Fam und ihre Verbefferung nicht für vollſtaͤn⸗ 
dig angefeben wurde. Den Kurfürften Gebhard zu Göln 
unterflügte er in Reformirung feines Erzftiftes ebenfo 
laut, wie feinen Enkel, den Markgrafen Johann Georg II. 
von Brandenburg, in Behauptung des firasburger Stiftes. 
Beide ließ er wieder fallen, obihon er bei Uberhandnahme 
der Reibungen unter den Religionsparteien immer wünfchte, 
daß die proteftantifchen Reichöftände zufammenhalten moͤch⸗ 
ten; bie Fürftenverfammlung zu Küftrin aber, die er im 
Eept. 1586 veranftaltete, verlor ihre qutgemeinte Wirkung 
durch andere Reihähändel. Dem Könige Heinrich von Na: 
varra gewährte. er erft mach der Lüneburger Fuͤrſtenbera⸗ 
thung eine Unterflügung von 6000 Mann, welche mit 
andern teutfchen Hilfstruppen ihm 1687 augogen, aber 
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von den Buifen vernichtet wurben. in ähnlicher Bei: 
ftand erfolgte im 3. 1591, dem der Zürft Ghriftian von 
Anhalt dem Könige zuführte, dem aber der Untergang 
drohte, da Heinrich feinen Sold zahlte, darum die Trup⸗ 
pen im folgenden Jahre nah Teutſchland zurüdkehrten. 
Spannung zwifchen Galoiniften und Lutheranern, ſowie 
Eiferfucht der proteftantifhen Kurfürften auf einander 
balfen auch auf Kurfürften Johann Georg, wie auf Kur: 
fachfen gleich flarf gegen die Bemühungen der Kurpfalz 
wirken, ſodaß vn vernächläffigte Einigung der pros 
teftantifhen Reichsſtaͤnde den Religionsbefchwerden im 
Reiche kein Einhalt, dem Übermuthe der Katholiken viel: 
mehr Vorſchub gethan wurde. Überdies hatte Johann 
Georg die Gunit des Kaiſers fehr nöthig, wenn er die 
feinem Haufe eröffnete und durch die Heirath feines En- 
kels Johann Siegmund (f. d. Art) mit Anna von 
Preußen befeftigte Ausficht auf die Erbfchaft der jülich: 
clevefchen Lande am Nieberrhein vor andern Mitbewer: 
bern fichern wollte. 

Für das Wohl, Wachsthum und für ein freundliches 
Nachbarverhältnig feines Haufes und Staates brachte So: 
bann Georg die ſchon von feinem Water vorbereitete An: 
derung der Erbverbrüderung mit Pommern Montags nad 
Jacobi 1571 zu Stande, welche von den Fürften diefes 
Landes fehr gewünfcht, diefelben hoffen ließ, nad dem 
Erlöfchen des markgraͤflich brandenburgiſchen Mannsftams 
mes Neumark, Sternberg, Lödenig und Vierraden zu 
erben, was die beffiich-fähfifchen Erbverbrüderten Bran⸗ 
denburgs auch zugeftanden. Dadurch ward die Freund: 
ſchaft zwiſchen beiden Zürftenhäufern befefligt und der 
Grund zu leichterer Hebung aller unter ihnen obmwaltenden 
Serungen gelegt. Nur ein Privatflreit zwifchen Stets 
tin und Frankfurt dauerte fort. Polen betreffend, fo 
bielt fih Johann Georg aͤußerlich zu der Partei, die eis 
nen Öfterreichiichen Prinzen auf dem Königätbrone zu fehen 
wünfchte ; fo mach Königs Siegmund Auguft Tode. Den: 
noch wurde Heinrich von Anjou gewählt. Der Kurfürft ers 
kannte ibn an und empfing ihm auf der Durchreife durch 
feinen Staat pradhtvoll, um die Anwartichaft auf Preus 
fen, die feinem Vater zugelihert worben war, nicht zu 
verlieren; allein che Heinrich ihm die Belehnung ertbeilte, 
entwich er wieder, um bie franzöfifee Krone nicht einzus 
büßen. Nun wirkte Jobann Georg auf dem polnifchen 
Reichdtage abermald zum Vorteile des Haufes Öfters 
reich, aber dem Kaifer Marimilian I. wurde der Fürft 
von Siebenbürgen, Stephan Bathori, vorgezogen, wels 
hen Kurbrandenburg anerkennen mußte, wenn es feine 
Vortheile nicht aufgeben wollte. Es gab ihm fogar Geld: 
vorfhüffe, erhielt aber auch die Zuftimmung, daß bie 
brandenburger Markgrafen die Vormundſchaft über ben 
biödfinnigen Herzog Albrecht Friebrih von Preußen und 
die VBermaltung der Bande deffelben uͤbernehmen konnten. 
Der Kurfürft beſprach fi nun mit Georg Friedrich von 
Brandenburg : Ansbah und überließ dieſem am 31. Mai 
1577 die Verwaltung des Herzogthums troß ber Einres 
den der Herzogin Marie Eleonore und der Stände. Die 
wirkliche Belehnung be Haufes Brandenburg mit Preu: 
Sen ertheilte der polnifche König erft am 27. Febr. 1578, 
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Nah Stephan’ Tode, 1586, wirkte Kurfürft Jehen 
Georg auf Kaiferd Rudolf Il. Gefuch bei dem Polen wir 
derum zum Beften eines öfterreichiichen Prinzen, des En 
berzogs Marimilian. Derfelbe fand auch eine Partei, ia 
wurde jedoch der ſchwediſche eig Dan per mit md 
Gewicht entgegengefcht. Johann Georg griff num ie 
Neutralität, ungeachtet ihm Öfterreih um bemaffncn 
Beiftand in diefer Sache angefprochen hatte, und um ie 
anfommenden neuen König zu Danzig nicht bemilker 
nen zu dürfen, entfernte fih Markgraf Georg Friend 
eine Zeit lang aus Preußen. Dennoch erreichte das dus 
Brandenburg feinen Endzweck, ald es 1589 mit Prode 
belehnt wurde, Hier wurbe ber nichtbelichte Born 
und Verwalter, Markgraf Georg Friedrich, allgemach hir 
lih und ließ fein baldiges Lebensende befürchten. Dates 
aber öffnete fi dem Kurbaufe die Ausficht auf dieid & 
ſchaͤft, wogegen Einwendungen drobten, melde der fe 
fürft dadurch zu ſchwaͤchen boffte, daß er feinen Ent 
bann Siegmund (f. d. Art.) mit des blöden Hera 
von Preußen Tochter, Anna, zu Ende des Sabre IH 
verlobte, und ibn drei Jahre lang nach Königsberg för 
Jetzt fab Johann Georg ein, welchen Bortbeil fen & 
ter dem Kurbaufe Brandenburg erworben hatte, da fi 
ber bintangefegt worden war. Ferner ſchlichtete n @ 
October 1577 den Streit feines Haufe mit Anhalt m 
en ber Grafihaft Lindau in der Weife, daß bir io 

en von Anhalt, im Beſitze derfelben, das braten 
Mannlehen anerkennen mußten. Den fünftigen Il 
der braunfchweigslüneburger Landſchaften erwarb a # 
wol mebr durd bie Zuneigung der „Fürften beide 
als durch eigenes Verdienft. Endlich fuchte er gleih m 
feinem Regierungsantritte, im September 1571, tet 
Unterhandlungen zu Echönbedt ſich mit feinen Eriwio 
derien in Sachſen und Heſſen zu verftändigen, inne 
fein Haus nach dem Erlöfchen des einen oder andım ie 
fer beiden Fürftenfamilien gleiche Befriedigung neben w 
Miterben hoffen könne; aber dieſe Frage blieb, ehſct 
bie bereits feitgefeßte ungleiche Theilung ſchwer u 
auch Heflen und Sachſen die brandenburger Annence 
anerkannten und fefibielten, gleichwol fortan uneinr 
felbft im Juli 1587 noch, ald die Glieder dieſet ge 
ten Regentenbäufer zu Naumburg ihre Einigung sc* 
lich erneuerten. Mit beffiihem BBeirathe hob inwi 
Kurfürft Johann Georg, der mit dem dresden fe 
ſich ſtets zu verftändigen wußte, am 10, Juni 1579 | 
fogenannte magdeburger Tripartit auf, da fih Kurt | 
dur den Vergleich zu Eisleben von feinen Ani 
auf jene Burggraficaft nur die dazu gehörenden I 
Gommern, Ranis, Elbenau und Ploͤtzkau fammt 34 
und Wappen der Burggrafſchaft vorbehielt. Im I 1 
verordnete Kurfürft Chriftion I. von Sad = 
Georg, der fein Schwiegervater war, zum Mine“ 
neben den Herzoge Friedrich Wilhelm von Sadim Em 
flinifcher Linie. Weide verglichen fi nad Goriftiant 2° 
dahin, daß Letzterer die vormundſchaftliche Regirm * 
lein verwalten und mur im wichtigen Dingen den 
benburger Kurfürften zu Ratbe ziehen folte. zrihe SO 
1576, war Johann Georg Mitvormund der unmiah‘ 
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Söhne Herzogs Johann Albrecht von Medienburg gewor: 
den, und zebn Jahre fpäter nahm er nebft dem Kurprins 
zen aud bie Pflege und Aufficht über die verwaiſten an: 
haltifchen Prinzen an. Den uneinigen Fürften von Sadı: 
ſen⸗Lauenburg verfchaffte er 1588 Beruhigung, und fonft 
ſuchte er bei allen benachbarten Höfen ein freundfchaftli: 
ches Verbältniß dur Beſuche und Gegenbefuche zu be: 
wabren, welche durch mancherlei Ruftbarkeiten erhöht, aber 
Doch dur den Aufwand und bie Mafje der Begleitung 
Läftig gewefen fein mögen. So erfchien Landgraf Morig 
von Heffen 1596 mit 3000 Pferden zehn Tage lang in 
Berlin; dagegen brachte ber Kurfürft Fobann Georg zur 
Hochzeitsfeier Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig 
400 Stüd Hirfche mit. 
Diefer Eintraht mit Auswärtigen ungeachtet ver: 
mied Kurfürft Johann Georg doch in feiner Familie eis 
nen Streit nicht, welcher bei feinem Leben unausge— 
glihen blieb. Der Grund dazu lag in feiner Vorliebe 
zu feiner dritten Gemahlin und deren Kindern. Zu Dies 
fen gebörte vor Allen der Prinz Chriftian, welchen Io: 
hann Georg vorzog und dem er gern die Neumark in der 
Ausdehnung, wie fie der Oheim Markgraf Johann V. 
befeffen batte, zumwenben wollte. Der Kurprinz arbeitete 
aber, um die Sande unzertrennt zu erhalten, dagegen, und 
bebarrte auch in feiner Weigerung, als der väterliche letzte 
Wille im Jahre 1596 dem Lieblinge jene Landſchaft zu: 
theilte und dem unmündigen Prinzen einen fremden Bor: 
mund vorſetzte. Doc hielt Kaifer Rudolf I. in feiner 
Beftätigung dieſes Teſtamentes die ungefränften Rechte 
Anderer darauf in Kraft, wodurch freilich Joachim Fried: 
rich's Widerfpruch beftärft wurde und der Kaltfinn zwi: 
fhen Vater und Sohn bei gegenfeitiger Hartnädigfeit zus 
nahm. Das Teflament wurde nad Johann Georg’s 
Tode wirklich umgeftoßen. Derfelbe erkrankte zu Ende 
des 3. 1597 an einem Schnupfenfieber, das durch Bruft: 
beſchwerden vermehrt, bald Gefahr drohte. Dies erfen: 
nend ließ der kranke Greis feine Kinder um ſich verfam: 
meln, die auch fat Alle, felbft der Kurprinz, erfchienen, 
und am 8, Jan. 1598 Zeuge feines frommen Todes was 
ren. Sein Leichnam wurde am folgenden 1. Febr. in 
der Domkirche zu Berlin feierlich beigefegt. Mit feiner 
erften Gemahlin Sophie, Tochter Herzogs Friedrich von 
Liegnig und Brieg (geb. 1525), im I. 1537 verlobt 
und ben 15. Febr. 1545 vermablt, zeugte er 1) Joa— 
him Friedrid, Kurfürften (f. d. Art.), nad deſſen Ge: 
burt die Mutter am neunten Tage, den 5. ebr. 1546, 
farb. Durch feine zweite Gemahlin Sabine, Tochter des 
Markgrafen Georg von Brandenburg» Ansbad, melde 
(geb. 1529) mit ihm den 10. Dec. 1547 verfprochen und 
ben 12, Febr. 1548 vereheliht worden, war er Vater 
folgender Kinder: 2) Johann und 3) Albrecht, Zwillinge, 
4) Georg Albredt, 5) Magdalene Sabine, 6) Hebmig, 
7) Magdalene, 8) Margarethe, 9) Marie, welche fämmt: 
lich in Zechlin — und dort im zarten Alter geſtor⸗ 
ben find; 10) Erdmuthe, 1561 geboren, 1568 verlobt 
und 1577 den 17. (? 14.) Febr. zu Stettin vermäblt 
mit Herzog Iobann Friedrich von Pommern (f. d. 
%rt.); 11) Anna Marie, am 3. Gebr. 1567 ‚geboren, 
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den 9. Det. 1581 verfprocdhen und ben 8. Ian. des fols 
genden Jahres zu Berlin vermählt mit Herzog Bar: 
nim XI. von Pommern, führte eine Einderlofe Ebe und 
ftarb 15 Jahre nach deſſen Hinfcheiden am 4. Nov. 1618 
zu Wollin; 12) Sophie, den 6. Jun. 1568 zu Zechlin 
geboren, vermäblte fih den 25. April 1582 zu Dresden 
mit dem Kurfürften Chriftian I. von Sachſen, ftarb nad) ver: 
lebtem Iljäbrigen Witwenftande als eifrige Lutheranerin 
zu Dresden den 7. Dec. 1622 und wurde zu freiberg 
begraben. Die brandenburger Sabine farb den 2. Nov. 
1575 (nicht 1574), und zwei Jahre nachher fchritt Kur: 
fürft Johann Georg auf dem Jagdfchloffe Keslingen am 
6. Det. 1577 zur dritten Ehe mit Elifabeth, Tochter des 
Fürften Joachim Ernft von Anhalt. Geboren im 9. 
1563 wurde fie durch ibm Mutter folgender Kinder, des 
ten erfigeborened in der Familienlifte das dreizehnte, Mark: 
graf Chriftian von Brandenburg:Baireutb, war, f. d. Art. 
Ansbach; 14) Magdalene, geb. zu Berlin den 7. Jan. 
1582, wurde den 5. Jun. 1598 ebendafelbft vermäblt mit 
Landgrafen Ludwig von Heflen:Darmftadt, und flarb ben 
4. Mai 1616; 15) Joachim Ernft, Markgraf von 
Brandenburg: Ansbay (f. d. Art.); 16) Agnes, den 5. 
Jul. 1584 geboren, war vermäblt worden a) mit Her: 
zog Pbilipp Aulius von Pommern am 24. Jun. 1604, 
und 1625 Mitwe geworden, b) mit Herzog Franz Karl von 
Sachſen⸗Lauenburg im J. 1628, ftarb aber fchon im folgenden 
Sabre; 17) Friedrich, den 15. März 1588 geboren, wurbe 
1604 Goadjutor des ‚Heermeiftertbumd Sonnenburg, und 
1610 Heermeiſter, farb den 9. Mai 1611 und liegt in 
der Pfarrkirche zu Küftrin begraben; 18) Elifabethb So: 
bie, den 4. Jul. 1589 geboren, vermäblte fidh den 27, 
—— 1613 mit Fürſt Janus von Radzivil, lithauiſchem 
Großfeldherrn, und mwurbe nad) deſſen Tode zweite Gats 
tin Herzogs Julius Heinrih von Gachfen:Fauenburg am 
27. Febt. 1628, ber fie am 24. Dec. 1629 durch den 
Zod verlor; 19) Dorothea Sibylle, geb. am 20. Dt. 
1590, verebelichte fih den 12. Dec. 1610 mit ‚Herzog 
Johann Ghriftian von Riegnis (f. d. Art.), und flarb 
ben 18. März 1625 zu Brieg; 20) Georg Albrecht, geb. 
ben 20. Nov. 1591, feit 1614 Heermeifter zu Sonnen» 
burg, ftarb den 19. Nov. 1615 an den Kinderblattern 
und wurde zu Küftrin beerdigt; 21) Siegmund H., geb. 
am 20. Nov. 1592, leiftete feinem Water und Dbeim 
große Dienfle und ftarb endlih als Statthalter von Gleve 
den 30. April 1640 unbeweibt. Sein Leichnam wurde von 
Gleve nad Königöberg gebracht und bort beerdigt. 22) Jo⸗ 
bannVl.(f.d.%rt.); 23) Johann Georg Ill. (f.d. Art.). 
Außerdem brachte Elifabetb von Anhalt noch fieben Kin: 
ber tobt zur Welt, ſodaß Kurfürft Johann Georg in drei 
Ehen dreißig Kinder gezeugt hatte. Nach feinem Tode 
beiog Elifaberh ihren MWitwenfig zu Grofjen, und warf 
fpäterbin eine unglüdliche Neigung auf ihren Stiefbruder, 
Fuͤrſten Auguft zu Anhalt: Plöpfau (Köthen), und da ber 
beabfichtigten Heirat) große Schwierigkeiten entgegengefegt 
wurben, entfernte fie fi 1606 in die Oberpfalz nach Am: 
berg, bedachte fich aber doch noch eines Beſſern und kehrte 
nach Groffen zuruͤck, wo fie den 25. Sept. 1607 farb, 
Ihr Leichnam kam in die kurfürſtliche Gruft zu Berlin. 
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9) Johann Georg II., auch der Ältere, feinem 

i igen Dbeime, von welchem nachher in einem bes 
ars Artikel die Rede fein wirb, gegenüber, genannt, 
Markgraf von Brandenburg: Jägerndorf, war den 16. 
Dec. 1577 geboren worden und zweiter Sohn des Kurs 
fürften Joachim Friedrih von Brandenburg aus erfter 
Ehe mit Katharine'n von Brandenburg: Küflrin. Er ge: 
noß mit feinem dltern Bruder Johann Siegmund 
(f. d. Art.) eine treffliche Erziehung, begleitete mit dies 
fem im 3. 1588 feinen Bater, der bamald nod Kur: 
prinz war, nach Franken, von wo Beide zur Fortfegung 
ihrer Studien auf die Hochſchule nach Strasburg geſen⸗ 
det wurden. Hier ermäblten ihm nad Verlauf einiger 
Zeit die proteftantifhen Domberren zum ®Propfte, und 
ald 1592 dur den Tod Johann's von Manderfcheid 
der biſchoͤfliche Stubl erledigt wurbe, ernannten fie am 
20. Mai beifelben Jahres den jungen brandenburgifchen 
Prinzen zum —— deſſelben. Die bereits widrig⸗ 
geſinnten katholiſchen Mitglieder dieſes Stiftes aber, wel⸗ 
che zu dieſer Wahl geladen und nicht erſchienen waren, 
festen ihm durch ihre faſt zwei Monate ſpaͤter zu Zabern 
angeſtellte Wahl einen lothringiſchen Prinzen, den Cardi⸗ 
nal Karl, ber zugleich Bifhof von Metz war, entgegen, 
worüber Johann Georg in ben Strubel der Bewegungen 
gezogen wurde, bie bamals fhon von ben Religionspar: 
teien im teutichen Reiche wirffam waren, nad umb nad 
durch politiiche Einwirkungen aufgeregter und das Grab 
diefed rüfligen und eifrigen Prinzen wurden. Die Dop: 
pelwahl zu Strasburg erregte Aufſehen und Theilnahme; 
für den Marfgrafen von — erklärten ſich bie 
Stadt Strasburg, Baden: Durlah, Würtem und 
Mark wi — aaa —— — 
mit Zuſicherungen des Beiſtandes; zaghafter gi ur⸗ 
fuͤrſt Johann Georg von en zu Werte, der 
ald Großvater des jungen Biſchofs blos am nöthigen 
Orten, fo am kaiſerlichen Hofe, die Rechte feines Enkels, 
welche bem geiſtlichen Vorbehalte nicht entgegen waren, 
vertheibigen ließ. Ehe Johann Georg und feine Partei 
üftet waren, hatte der Garbinal von Lothringen ſchon 
et alle Stiftdorte mit MWaffengewalt in Befig genom⸗ 
men; doch zur rechten Zeit noch erſchien Fürft Chriſtian 
von Anhalt mit den Überbleibſein feines Heeres auf der 
Rückkehr aus Frankreih, und ließ fich in die Angelegen: 
beit ziehen. Er eroberte, obichon man ihm Mangel an 
Eifer vorwarf, viele Orte, vermutblih die Hälfte des 
Bisthums, wieder, wurde aber durch ein Eaiferliches 
Machtgebot noch vor Ablauf des Jahres 1592 im glüd: 
lichen Fortfchritte der Waffen gebindert. Rudolf II. wollte 
durch verordnete Schiedärichter (ſechs teutfche Reichsfür⸗ 
fien) den Streit entſcheiden lafien. Indeſſen blieb bie 
Angelegenheit verfhoben und die Waffenrube wurde von 
Zeit zu Zeit verlängert, während der Kurprinz Joachim 
Friedrich feines med Rechte allentbalben, wo ed nö: 
thig war, in Schug nehmen ließ, aber, da bie proteftan: 
tiſchen Reichsſtaͤnde in Oberteutichland nicht wirkſam ge: 
nug waren, nur einen Waffenftillftand am 27. Febr. 
1593 audmitteln fonnte, auf deſſen Dauer der Beſitz 
des firasburger Stiftes beiden Parteien getheilt blieb. 
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Mittlerweile trat Joachim Friebrich mit alz, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden und andern gleichgeſinnten Reichsſtaͤnden 
zu Heilbronn in naͤhere Verbindung, wozu im Junius 
1595 zu Heidelberg auch Johann Georg gezogen wurde, 
der gewöhnlid ber poflulirte Adminiftrator bei 
Stiftes Strasburg genannt wurde. Sein Vater unter: 
nahm Reifen für ihn an mehre Höfe und vergaß auch 
die Stadt Strasburg nicht, ſie durch perſoͤnliche Anſprache 
für ſeines Sohnes Sache aufzumuntern. Dieſer begab 
ſich im Dctober 1600 auf den Deputationstag zu Speier, 
mo bie Religionsbefchwerben und bie Mittel dagegen in 
Berathung geyogen wurden. Seine Sache wurde Reichs: 
ſache; fie gründliher zu berathen, wurde der Zag zu 
Friedberg in der Wetterau zu Anfange Februars 1601 
gehalten, da fie aber durch die Wichtigkeit anderer Dinge 
abermals zurüdgeichoben wurde, fo kam fie erft an dem 
felben Drte im März des folgenden Jahres in forgfältige 
gung. Cine bdurdhgreifende gemeinfame Maßregel 
jeboch gedieh nicht zur Reife, da zu Viele Bedenken tru: 
gen, fich öffentlich in die Sache zu mengen. Alfo brad 
der Krieg zwifchen Johann Georg und Karl von Lotbrins 
gen wieder aus, Der Markgraf genoß blos von Wür: 
temberg und ber Statt Strasburg Beiltand. Nur das 
Schloß Dachſtein konnte ibm erhalten werden; und da 
auch andere Fürften feined Glaubens in ber Nachbar: 
(haft um ihrer eigenen Rechte willen in Beſorgniß ges 
riethen, fo traten fie zu Öbringen und Seid m 
Ianuar und Februar 1303 enger zu einander und errich⸗ 
teten ein Buͤndniß, welches die beidelberger Gorrefpons 
denz genannt zu werben pflegt. Man beihloß den Stifts⸗ 
abminiftrator von Strasburg nicht nur mit Geld zu um 
terflügen, fondern ihm auch Sig» und Stimmrecht auf 
den Reichstagen und Frankreichs Gunft zu verfchaffen; 
allein fein Water, damals Kurfürft, lehnte ungeachtet feis 
nes Beitritted zu diefem Bunde, jeglihe Mafregel der 
Gemwalt ab und warnte aud feinen Sohn, wozu Wür: 
temberg beiftimmte. Indefien behauptet man, Johann 
Georg fei mebft mehren Bundesverwandten zu König 
Heinrih IV. von Frankreich mach Meg gereift, welcher 
die firadburger Stiftsſache zu fchlichten ſuchte. Das, 
was er nad Galmet ”) that, wurde wieder umgeftoßen, 
Herzog Friedrih von Würtemberg flug ſich in’s Mittel 
und brachte nach vorangegangenen Verhandlungen zu Za⸗ 
bern und Nancy endlih am 12/22. Nov. 1604 zu 
enau zwifchen Johann Georg von Brandenburg und 
I von Lothringen einen Bergleih zu Stande, kraft 
deſſen Erflerer Letzterem alle Anfprücde auf das Bisthum 
Stratburg abtrat, und fi eine Entſchaͤdigung von 
130,000 $1. überhaupt ſammt einem jährlichen Zufchuffe 
von 9000 Fl. beftimmen ließ; um aber diefer Summen, 
welche durd eine Schuldübernahme von 50,000 Fl. ver: 
mindert wurde, verfichert zu fein, überließ man dem Bürgen 
Herzog von Würtemberg die Stiftöämter auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer, aus denen fie gehoben werben follten, 
breißig Jahre lang ald Unterpfand. Aus Dankbarkeit 








34) f. deffen Histeire ecclesiastique et civile de Lorraine, 
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vergaß Johann Georg auch die evangeliſchen Domherren 
nicht, ſondern ließ fie ihrer Pſründen wegen verſichern, 
worlber ſpaͤterhin ſich die katholiſche Liga eine richterliche 
Stimme erlaubte”). , 

Wenn auch nicht zum Siege feiner Partei, fo doch 
mit Ehren für fein Haus trat Markgraf Johann Georg 
aus diefem zwölfjährigen Streite heraus, brachte Erfah: 
sungen über den Stand der Dinge im Reihe, genaue 
Kenntniß von dem Parteigewühle, welches die Verſchie— 
denheit der Religion erwedte und für ſich milde Denk; 
weife über den Zwieſpalt zwifchen den Zutheranern und 
Galviniften mit an den älterlihen Hof zurüd, den er 
während jener Fehden bereits mehrmald wieder befucht 
hatte, fo zur Zeit der Bermählung feines älteften Bruders 
und als fein Water die Eurfürftliche Regierung übernahm. 
Diefer übergab nun feinem Sohne mit deö Kaiferd Wider: 
ſpruch das durch den Tod des Markgrafen Georg Friedrich 
von Ansbach dem Kurbaufe heimgefallene Fürftenthbum Ja: 
gerndorf in Schlefien, wie der Vertrag zu Gera und die mag: 
deburger Verabredung vom 29. April 1599 im Voraus be: 
flimmt hatten. Johann Georg nahm den 12, Febr. 1607 
von diefem Lande fammt den Herrfchaften Leobfchüs, 
Dberberg und Beuthen Befig und verfprach, daß alle 
diefe Gebiete nach dem Ableben feines ehelihen Manns: 
ſtammes an Kurbrandenburg zurüdfallen follten *). Im 
folgenden Jahre fprach er feinen Water zu Storkow noch 
Eur; vor befien Zode. Häufiger fam er nun mit feinen 
Brüdern und Obeimen wegen des juͤlich-cleve'ſchen Erb⸗ 
ſchaftsſtreites zuſammen, und reichte auch dem Kurfürften 
Johann Siegmund 1610 belfende Hand, als bie Uns 

ben in Böhmen und der Zmwift im erzherzoglichen Haufe 
Dfterreich Partei und Verwirrung ermedten, wodurch 
nicht blos Schlefien, fondern auch die Kurmark in Gefahr 
kamen, von des Erzherzogs Leopold paffauifchem Kriegs 
volle angefallen zu werben. Unter dem Beiftande der 
fhlefifchen Stände warb Johann Georg 3000 Mann zu 
Roß und Fuß, und deckte mit bdenfelben bie Grenzen. 
In demfelben Sahre trat Kurfürft Iobann Siegmund in 
die proteftantifche Union, die feine beiden jüngern Brüs 
ber 1608 hatten ftiften helfen; wahrſcheinlich trat auch 
Johann Georg zu Schmwäbifh: Hall hinzu”), wie das 
gemeinſchaftliche Intereffe auh ihn veranlaßt haben 
mochte, zur reformirten Kirche Üüberzutreten. Der frühere 
vertraute Verkehr mit Kurpfalz und andern Galoinifchen 
Reichöftänden hatte unbezweifelt diefen Religionswechfel bei 
Johann Georg vorbereitet, und feit 1605 mag er ſchon mit 
biefer Entſchließung umgegangen fein, bis er ſich nach dem 
Vorgange feines Bruders Ernſt den 2. Sept. 1613 zu Ber: 
lin öffentlich zu dem Galvinifhen Glaubensbefenntniffe ers 
Härte, und darüber durch Piftorius eine Bekanntmachung 


35) Stumpf’s Diplomatifche Geſchichte ber teutfchen Liga. 
62 fa. 36) Die Huldigung der Stände geſchah am obgenann⸗ 
ten Zage zu Sägerndorf; f. Baldenflein's Norbgauifche Alter: 
thümer und Mertwurdigkeiten. III, 408, 37) Wie Buchholg 
behauptet; doch erwähnt ihn Spieß in feinen archiviſchen Mebens 
arbeiten 1, 88 nicht. WKaldenftein (a. a. D. 551) bemerkt, daß 
Iohann Georg feinen Bruder, den Kurfürften, dorthin begleitet und 
der Werfammilung beigewohnt hätte, 
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erließ, gleichwie feinen, mit Grund beunrubigten, Schles 
fiern die Verfiherung gab, daß ihre augsburgiſche Eon: 
feffion dadurch im Mindeften nicht gefährdet werden 
mürde. Zu Weihnachten defjelben Jahres genoß er in 
Gefellihaft feines Bruderd, des Kurfürften, diefer zum 
erften, jener zum zweiten Male, das heilige Abendmahl 
nach reformirtem Gebraude. In deſſen Abwefenheit vers 
waltete er in ben erſten Monaten des Jahres 1615 die 
Kurlande, ebenfo 1616 aus demfelben Grunde, und fam 
dur einen Auflauf der Kutheraner zu Berlin in der 
Oſterwoche 1615 in Lebenögefahr, Eonnte aber die Wuth 
der Empörer gegen die Reformirten nicht daͤmpfen. Mitts 
lerweile diente er im der juͤlich-cleve'ſchen Erbfchaftsfache 
als Bevollmächtigter feines Bruders des Kurfüriten, und 
unterbandelte im Januar 1614 vielfältig mit dem dres⸗ 
dener Hofe. Unterbefien erfchien er au zu Ende Mär: 
zes deflelben Jahres in Naumburg nebft feiner Gemahlin 
und einem 20 Perfonen und 80 Pferden ſtarken Ges 
folge *). As Kailer Matthiad feinem Bruder, Erzherzog 
Ferdinand II., das Königreih. Böhmen überlaffen hatte, 
erkannten biefen auch die fchlefifchen Stände an, deren 
Beſchluß Markgraf Johann Georg zu überbringen auf 
fid nahm. Diefe Höflichkeit belohnte Kaifer Ferdinand 
fehr ſchlecht, denn er nahm ihm die Herrſchaften Oder⸗ 
berg und Beuthen, worüber bereit geftritten worden 
war, und vereinte fie mit den Krongütern. Kein Bun: 
ber alfo, wenn fi ber Marfaraf im folgenden Jahre 
beim Ausbruche der böhmifchen Unruhen gegen ihn aufs 
lehnte, und den Heerbefehl der ſchleſiſchen Truppen übers 
nabm, die den Böhmen zugeführt wurden. Mit ihnen 
foht er no im 9. 1619, bis der Einbruch des Kurs 
fürften von Sachſen in die Laufig ihn abrief, diefes Land 
für Friedrich V. von ber Pfalz, den die Böhmen zu 
ihrem Könige erwählt hatten, zu vertheidigen. So wenig 
Friedrich in feiner neuen Reihe Glüd hatte, fo wenig 
band es fih auch an ded Markgrafen Waffen in ber 
Lauſitz. Die Sachſen verdrangten ihn und den 22. Ian. 
1621 traf ihn und feine vornehmften Freunde die Reichds 
acht. Der Kaifer Ferdinand nahm ihm das Fürftenthum 
Jägerndorf und gab ed dem Fürften Karl von Kiechten: 
ftein; da ihm am 29. Sul. 1616 das Heermeifterthum 
Sonnenburg in der Mark durch die Wahl der Ordens⸗ 
leute zugefallen war, fo fürdhtete diefes Umſtandes hal: 
ber auch fein Neffe, Kurfürft Georg Wilhelm von 
Brandenburg, die Verbreitung bed Kriegs in die märfi: 
ſchen Gebiete und entzog feinem Dheime diefe Pfruͤnde, 
indem er ben Ordensſtuhl für ledig erklärte. Markgraf 
Johann Georg verzichtete aber nicht, und das Dr: 
benscapitel mußte die neue Wahl bis, zu feinem Tode 
verjchieben. i 

Wie er fich weigerte, dieſes Heermeiftertfum abzu⸗ 
treten, fo ſtandhaſt ſetzte er ſich feinen Widerfachern in 
Schleſien entgegen , um das Fürftenthum Jaͤgerndorf zu 
behaupten. nahm Neiße und Glatz, und machte hier 
wie in ben Gebieten Zeichen und Zroppau große Beute. 
Hierauf wandte er fi nah Mähren, um dem Fürften 





33) Müller’s Saͤchſ. Annalen 273 fo- 
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Bethlen Gabor von Siebenbürgen nahe zu fein, wurde 
aber von den Kaiferlihen am 20. Sept. und 18, Det. 
1621 gefchlagen. Im letztern Treffen, das bei Gremfier 
geliefert wurde, verlor Johann Georg 4000 Mann. Er 
fchloß fi nun an ben Fürften von Eiebenbürgen enger 
an, und fand, wie der alte Graf von Thurn, bei ihm 
zweifelhaften Schus. Sie insgefammt drangen mit eis 
rem anfebnlihen Heere in Mäbren ein, doch Verſaͤum⸗ 
nif und Zwietracht wanden die fchnell errunzenen Vor: 
tbeile wieder aus ihren Händen; Johann Georg erhielt 
ohnehin das verfprochene Geld nicht und fam dazu noch 
in Verdacht, fich feines Schutzherrn bemächtigen und ihn 
dem Kaifer Überliefern zu wollen. Bevor ſich Bethlen mit 
dem Kaifer veralich, batte fih der Markgraf fhon nad 
Schleſien zuruͤckgewendet, aber ohne Mittel, den Krieg 
mit Nachdruck fortzufegen, wurden feine Officiere in ih— 
ren Lagern überfallen, die Truppen gefchlagen und zer: 
freut, und als der junge Graf von Thurn im Dctober 
1622 Glatz übergeben hatte, war fein feſter Haltpunft 
mehr in Schlefien für den länderlofen Markgrafen. Als 
unverföhnlicher Feind des Kaifers ging er zu dem wet: 
terwentiichen Betblen zuruͤck, und reizte ihn, wie früher 
auch, zu neuen Kämpfen mit Öfterreih. Der Krieg 
brach 1623 wieder aus, doch plögli unterhandelte Beth: 
len wieder mit dem Kaifer, welcher unter Anderm zur 
Friebensbedingung machte, daß ihm der Markgraf aus: 
a werden ſollte ). Im Laufe des verlängerten 

affenftilftandes fand Johann Georg am %12, März 
1624 zu Leutihau in Ungarn feinen Tod, und wurde 
zu Rafıdau begraben. Seine Gemahlin, Eva Ghriftine, 
Tochter Herzogs Friedrih von Würtemberg, die er am 
2. Jun. 1610 gebeirathet hatte, ftarb lange nach ihm 
1657. Sie war durd ihn Mutter folgender Kinder ges 
worden, welche fämmtlich von ihr überlebt wurden: 1) 
Katharine Sibylle, geboren den 24. Sept. 1611 und 
geftorben ben 11. März 1622, 2) Georg, geboren den 


31. Ian. 1613 und geftorben den 10. Nov. 1614; 3) 


Albrecht, den 10. Aug. 1614 geboren und 1620 geftor: 
ben; 4) Katbarine Sibylle, den 11. Oct. 1615 geboren 
und Tags darauf geftorben; 5) Ernft, den 18. Jan. 1617 
geboren, ftarb als Statthalter der Markt Brandenburg 
unvermäblt am 24. Sept. 1642, Das väterlihe Erb: 
theil war niemals wieder zurüdgegeben worden. 

10) Johann Georg 1ll., Oheim des vorbergehen: 
den Markgrafen, und weil er bemielben an Jabren nad: 
ftand, auch der Jüngere genannt, war geraume Zeit 
nach feines Vaters, des Kurfürften Iobann Georg 1., 
Tode, am 4. Aug. 1598 zu Groffen geboren worden, 
wo der Witwenfig feiner Mutter Elifabeth, einer gebores 
nen Prinzeffin von Anhalt, war. Über feine Augend 
und fein fpdtered eben ift fehr wenig befannt geworben, 
Unbezweifelt blieb er bis zur Mutter Tode 1607 bei der: 
felben zu Croſſen, und wurde dann an ben kurfürftiichen 
Hof zu Berlin gezogen. Da er feinen Länbderbefig em: 
pfing, wies ihn eine brüberliche Verfügung 6000 Rthlr. 
jährlih an, gleihwie 1603 von feinen ältern Brüdern 





39) ddlzreitteri Annales boicae III, 122, 
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feftgefegt wurbe, daß er mach zurüdtgelegtem achtzehn: 
ten Jahre zu einem der Markgrafen in Franken geichidt 
werden und bort fi aufhalten follte.e Johann Geon 
war zu Ende Märzed 1614 nicht zu Naumburg gegen 
wärtig, als feine Brüder und Verwandten mit den Für 
ſten der Häufer Heffen und Sachſen den alten Erbverin 
erneuerten. Bon feinem ältern Bruder, dem Markgra: 
fen Johann VI. (f. d. Art.), welcher gleiches Sid: 
fal hatte, weiß man, daß er nad) Franken fam; jedem 
falls gefhah dies au von Johann Georg. Er diente wid 
leicht unter Ioahim Ernft von Brandenburg : Ansbad, 
welcher General ber Union war, und ging endlich mad 
vielfach erlittenem Misgefchide der vrotelarifdhen Waffen 
ur kaiſerlichen Partei über, als dieſe im Niederfacien 
ihre Gegner befämpfte, ohne ſich bier befonders emporge: 
ſchwungen zu baben. Gewiß ift, daß er im}. 1627 
nebft einem Herzoge von Sachen: Lauenburg drei Reg 
menter zu Roß und Fuß warb, und in faiferlichen Kriege 
bienften, vermuthlich nur ald Dberfter, fein Lchen am 
27. Ian. 1637 zu Greilöheim unvermäblt beihlos") 
11) Johann Siegmund, aus dem Haufe Hoben: 
ven. Kurfürft von Brandenburg. und diteller Cote 
oachim Friedrich's von Brandenburg und Kattarin.nt 
von Brandenburgs Küftrin, war den 8. Nov. 1572 u 
Halle geboren und fobald er der Pflege der Frauen ni 
wachfen war, zu feinem Großvater, Kurfürften Johan 
Georg J., nach Berlin geſchickt worden, unter deſſen kä 
tung er durch gefchicte Kehrer erzogen wurde. Im J 
1588 nahm ibn fein Water, nachdem er 1587 ber Für 
fienverfammlung zu Naumburg beigewohnt batte, mi 
fih nach Ansbah und ſchickte ihm mebft feinem jüngen 
Sohne Johann Georg I. (f. d. Art.) von da ur 
die Hochſchule zu Stratburg, wo er fich vollends au 
bildete. Im I. 1591 wurde Johann Siegmund an tn 
Hof des blödfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich von 
Preußen zu Königsberg geihidt, um mit diefes Fürfen 
ältefter Tochter Anna Bekanntſchaft zu machen, mit da 
er ſich nad feiner Heimkehr in der dritten Adventwoh 
befjelben Jahres noch verlobte“). Die Vermaͤhlung 1 
folgte am 20. Det. 1594 zu Königsberg, wohin er ſih 
bereitö im Februar 1593 wieder begeben hatte, und wa 
wo er erft im Sommer 1595 mit feiner Gemahlin nos 
Küftrin zuruͤckkehtte. Sein Großvater empfing ibn bi 
fehr feſtlich; nicht minder erfreulich war feine Ankunft 
zu Halle bei feinen Ältern, wo er, die Reife im Augu 
596 zur Arönung Chriſtian's IV. nach Kopenhagen ab: 
gerechnet, geblieben zu fein fcheint, bis ibm fein Batır 
1598, als diefer die Regierung der Kurlande felbit üb 
nahm, in Zechlin einen feiten Wohnfig mit angemefienem 
Hofftaate anweifen konnte. Indeſſen wurde er in die 








40) Ban der Deden in feiner Geſchichte Herzogs Georg dea 
Braunfchweig »Lüncburg nennt ihn Markgraf Dans Geeig MA 
Anebach. Sonft wurden nod; benust Buchbolg, Berſuch mar 
Geſchichte der Kurmark Brandenburg II. und Pauti’s Gerdidtt 
bes preußifchen Staats. 3, Bb. 41) Der Abfchnitt feine Eh 
beredung, welcher ibm bie Nachfolge in Jülich, Gleve und Berg *- 
auficerte, ift von Bacako in ber Geſchichte Preußens V, 24 ir 
aus dim Eönigsberger Archive mitgetheilt worden. 
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Staatögefchäfte feines Waterd gezogen, und die Aufmerf: 
famteit, die Beide dem Herzogtbume Preußen, ihrem 
Fünftigen Erbtheile (da Herzog Albrecht Friedrich feine 
Söhne hatte), ſchenkten, verurfachte häufige Reifen bed 
Kurprinzen Johann Siegmund dahin. Von 1599 an 
verweilte er auf längere Zeit bort, erfchien blos während 
des Landtags 1602 zu Berlin, und 1603 begab er ſich 
nah Franken zu feinem alteröfhwachen Better, dem 
Markgrafen Georg Friedrich, der gleich darauf ftarb und 
feine Fürftentbümer dem Kurhauſe hinterließ. Sobann 
Eiegmund half diefe Erbichaft, die feinen Dheimen Chris 
ftian und Joachim Ernft zugedadht worben war, nad) 
dem Hauögefege von 1599 ordnen und den darlıber ent: 
ftandenen Zwiſt ſchlichten. Er felbit verdanfte dieſem 
Hausgeſetze, daß ibm fünftighin feine derartigen Erb: 
fchaftsjtreitigkeiten mit feinen Stammverwandten begegnen 
konnten; denn es beitimmte Har, was jetzt und fünftig 
zur Kur gebören folte, und dazu follte Alles gehören, 
was die Hohenzollern außerbalb Frankens befaßen, ſammt 
allen Anwartichaften, die ſich das Haus Brandenburg er: 
worben hatte. Die beiden fränfifhen Fuͤrſtenthuͤmer 
Ansbah und Baireuth mit der Burggrafichaft Nürnberg 
waren, wie fchon bemerkt, zur Verforgung zweier zols 
lernfchen Prinzen verwendet worden, und auf Apanages 
gelder wurden diejenigen verwiefen, die ſich fein evanges 
liches Stift erwerben Fonnten. Hierzu aber fanden ſich 
blos zwei Pfrunden, das Erzflift Magdeburg und das 
Heermeiftertbum Sonnenburg. So vor böfen Familien: 
nk verwahrt durch zeitige Anerkennung des Erftge: 
urtsrechtes, das in den benachbarten Reichslaͤndern noch 
verachtet wurde, erbte Johann Siegmund nad feines 
Baterd am 18. Jul. 1608 erfolgtem Tode die Kurlande. 
In feinem 36. Jahre wurde er felbitändiger Regent, 
nahdem er zuvor fchon an die Pflichten deſſelben ges 
wöhnt worden war. An Leib und Seele trefflich ausge: 
bildet, in der lateinifhen Sprache gut bewandert, mit 
andern wiſſenſchaftlichen Kenntniffen reichlich ausgeftattet, 
Hug, gewandt und lebhaft in Staatsſachen, ftandhaft in 
feinen Beichlüffen, großmütbig und mild, war er befons 
derd noch wachſam für die Vortheile feines Haufes, bes 
rentwegen er au, wie die gewöhnliche Annahme feit: 
fellt, vom Lutherthume zum Galvinismus Überging, wenn 
nicht frühzeitige Bekanntſchaften mit reformirten Höfen, 
Anhalt, Heſſen-Caſſel und Kurpfalz, ibn zu diefem Relis 
——— verleiten halfen. Denn vor ſeiner zweiten 
eife nach Koͤnigsberg im I. 1593 hatte er feinem Ba: 
ter und Großvater durch einen Revers angeloben müſſen, 
bei den fombolifchen Büchern der Lutheriſchen Kirche un: 
abänderlih zu verharren, und daraus hat man nicht 
ohne Grund auf eine zeitige, ziemlich verbeimlichte Glaus 
bersänderung Johann Siegmund's geſchloſſen. Diefer 
Schritt bat ihm, obfchon fein Glaubensbefenntnig nur 
ein aus beiden neuen Glaubenslehren gewonnenes eklekti⸗ 
ſches Syſtem war, vielen Tadel zugexogen, nicht gerin— 
ern auch fein Jaͤhzorn, ben feine Neigung zum Zrins 
en unterhalten haben mochte. Als fein Vater, durch 
feine zweite Heirath feines Sohnes Schwager, ftarb, be: 
fand er fich auf der Reife nach Königsberg, die er auch 
U. ECacytt. d. W.u. 8. Zweite Section. 
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fortfeßte, da der Zob feiner Schwiegermutter feine Ges 
genwart dort dringend machte; er bevollmädhtigte einen 
feiner vertrauten Rathgeber, Adam Gans von Putlig, 
zur einflweiligen Verwaltung ber Kurlande; die zu Ber: 
lin im Auguſt verfammelten Landſtaͤnde wünfchten zwar 
die Ruͤckkehr ihres Fürften, er kam aber nicht eher, als 
am 20. März 1609 dahin zurüd. Nun ließ er fich 
buldigen, nachdem er fhon am 23. Sept. des vorher: 
egangenen Jahres auf Verlangen der Stände die Vers 
2 gegeben hatte, mit beren Rath und obne Hilfe 
der Ausländer zu berrfhen, die augsburger Confeſſion 
aufrecht zu halten und Rechte wie Freiheiten zu fügen. 
Schleunig kehrte er nach Preußen zurüd, um feine vor: 
mundfchaftliche Regierung dort zu befefligen, welcher der 
Adel daſelbſt nicht geringe Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt hatte. Da König Siegmund von Polen deö Kurs 
fürflen Freundfchaft bedurfte, fo hielt er ihn gegen den 
preußifchen Adel aufrecht, und fendete zwei Bevollmäd: 
tigte dahin, welche am 17. Mai 1609 einen Land: 
tag eröffneten und die Befchwerden der Stände unter: 
ſuchten. Johann Siegmund wurde, da feines Schwie: 
gervaters Geiftesfrankheit unbeilbar blieb, als Verwalter 
des Herzogthums anerkannt und beftätigt, und die Urbes 
ber der Klagen, welche grundlos befunden wurden, muß: 
ten öffentlih abbitten. Hierauf betrieb er durch eine 
Gefandtibaft die polnifche Lehenempfaͤngniß, die endlich 
unter läftigen Bedingungen zugeftanden wurde. Hierzu 
gehörten die jährliche Abgabe von 30,000 Fl. an den 
polnifhen Kronfchas, der Bau und die Ausitattung eis 
ner neuen katholiſchen Kirche zu Königsberg, freie Übung 
ber katholiſchen Religion im Herzogtbume. Zu fehr in 
die juͤlich-cleve'ſchen Händel verwidelt, ging Johann 
Siegmund auf die Bedingungen ein und empfing am 
16. Nov. 1611 zu Warfhau perfönlid die Lehen über 
Preußen, wo er fih nun im I. 1612 die Erbhuldigung 
leiften ließ. Das ganze Land beberrfchte er von nun an 
mit Einficht, öfters nicht obne bedeutende Schwierigkeiten, 
welche verhaltenes Misvergnügen erwedt batte, meiltens 
perfönli, traf gute Einrichtungen, ließ die Grenzen be: 
richtigen tumb wußte mancher Gefahren ungeachtet Rube 
zu erbalten. Als im J. 1618 den 8. Aug. fein blöder 
Schwiegervater ftarb, fiel ihm dad Herzogthum ohne 
Miderrede zu *). 

Die juͤlich-cleve'ſche Erbfchaftdangelegenheit, die das 
brandenburger Kurhaus aͤußerſt aufmerfiam und nad: 
drüdtih verfolgte, ift nächft der Erwerbung Preußens 
unftreitig der wichtigſte Gegenftand unter den Regenten: 
forgen Johann Siegmund’s geweſen. Schon fein Groß: 
vater und fein Vater hatten ibm im Auge gebabt, feit: 
dem Anna von Preußen feine Verlobte und Gemahlin 
geworden war, welde als Erbtochter ihrer Mutter An: 
ſprüche auf jene ſchoͤnen Finder am Niederrhein maden 
zu können glaubte. Marie Eleonore, aͤlteſte Tochter 
Herzogs Wilhelm IV. von Jülich, Gleve und Berg, war 


42) Im 3. 1609 fielen bem Kurfürften auch die Herrſchaften 
Schwedt und Vierraden zu, deren Beſitzer bie eben abgeftorbenen 
Erafen von Hohenſtein⸗Echwedt gemefen waren. 
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am 14. Dec. 1572 mit Herzog Albrecht Friedrich von 
Preußen verlobt und von ihrem Water kraft eines kaiſer⸗ 
lichen Privilegiums im Wefentlihen ebenfo zur Erbfolge 
in deffen Laͤndern berufen worden, wie früberhin Sibylle 
von Jülich: Cleve mit Johann Friedrich 1. von Sadjien, 
fobald Wilhelm und deſſen Mannsftamm abaeftorben fein 
würden. Der Sibylle Ehevertrag, vom Kaifer Karl V. 
beträftigt, war am 19. Jul. (n. Et.) 1546 von bems 
felben Kaifer durch obgedachtes Privilegium ſtillſchweigend 
umgeftoßen worden, d. b. Karl V. hatte bie Nichten 
biefer Kurfürflin von Sachſen Tags zuvor, ehe ihr Ge: 
mabl in die Meichdacht verfiel, ohne die ihr felbft ges 
machten Zugeftändniffe ausbrüdlih zu vernichten, in die 
Erbrechte derjelben eingefegt. Kurfürft Johann Friedrich 
fol fi zwar bei feinem Schwager Mühe gegeben haben, 
biefe Ausdehnung feiner erworbenen Anmwartfhaft auf 
deſſen Töchter, die damals noch nicht geboren waren, zu 
fhmäden; bis jegt aber ift noch nicht ermittelt worden, 
was er erreicht hatte. Soviel ift hingegen gewiß, daß 
fein Sohn, Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, im J. 
1572 um die Verlobung Marie Eleonore'ns mit Herzog 
Albrecht Friedrich von Preußen mußte und dabei Braut: 
werber geweien war; auch fagt eine alte, doch nicht voͤl⸗ 
lig verbürgte Nachricht, daß fein Ahgeordneter zu Jülich 
die Verfiherung erhalten hätte, durch die preußiiche Ehe: 
beredung folle die ſaͤchſiſche Anwartſchaft nicht verletzt 
werden. Es geſchah aber, da der wachſame Fürſt vor 
Vollziehung dieſer Heirath ſtarb, wenigſtens ſtillſchweigend 
und ſomit war ſie verwirrenden Zweideutigkeiten und 
Zweifeln ausgeſetzt, wenn ihr auch die Genuͤgthuung zu 
Theil ward, daß der preußiiche Eheverfpruch in Erman: 
gelung Raiferlicher Bekräftigung und vollgültiger Erflds 
sung feiner dunfeln Ausdrüde kuͤnftighin ähnlichen Ges 
fahren preisgeftellt war; denn Wilbelm’s IV, fämmtliche 
Zöchter, die nah und nach vermäblt wurden, befamen 
diefelbe Zufage für die Erbfelge, welche die Herzogin 
von Preußen empfangen hatte, und blieben darum unter 
einander Über die Lehenrechtöfrage nicht einig, ob auch 
Zöchter der Töchter in Ermangelung der Söhne in den 
jülicher Landen folgen könnten, wenn dort der ebeliche 
Mannsſtamm ihres Vaters erlöfhen würde. Der Fehler 
lag nicht fomol, fo fcheint e8 und, im des Kaiferd ers 
theiltem Privilegium ”), als vielmebr in dem vagen Aus: 
drude „eheliche Leibeserben,“ welcher in alle Ehebünd⸗ 
niffe diefer Prinzeffinnen und in die Verzichte der Jüns 
gern unter ihnen zum Bortheile ber Alteſten aufgenom: 
men worden war, ohne daß man zu gegenfeitiger Beru: 
bigung ben erflärenden Zufat beiderlei Geſchlechts 
beizufügen für noͤthig erachtet hatte. Als daher bie 
Söhne der aͤlteſten Schweſter Marie Eleonore jung bin: 
weg farben und mit deren freubigem Entgegenfommen 








43) Daffelbe faat bei Müller, Sädhf. Annalen 105, ganz 
Mar: Die Töchter Wilhelm's werden dann kehenterben, wenn fie 
den Anfall erleben, außerdem aber ihre ebelichen männlichen Leis 
beterben, wenn beren vorbanden fein werben. Weit lichtvoller tritt 
der Grundgedanke biefer Erbfolge in der Urkunde ſelbſt bei Teſchen ⸗ 
madyer (Codex diplumaticus 169 aq. zu ben Annalib, Juliae etc.) 
bervor, 
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die aͤlteſte Tochter Anna vom Kurprinzen Johann Sieg» 
mund gefuht und gefunden wurde, wiberfpracdhen die 
übrigen jülicher Prinzeifinnen ihren Verzichtleiftungen auf 
die Erbfolge, und Kurbrandenburg erfundigte ſich, da 
auch die jüliher Stände der Heiratb Anna's entgegen 
waren, durch Marfgraf Georg Friedrich bei dem Kurfürs 
ften Chriſtian 1, der zwar zur Älbertiner Linie der faͤchſi⸗ 
ſchen Regenten gehörte, aber auch alte verbriefte Anwart ⸗ 
fhaften auf die cleve'ſchen Gebiete hatte, wegen ber Erb» 
folgeortnung in gedachten Landen. Ghrijlian gab, fo 
verficherten nachmals die Verfechter der preußiihen Ans 
fprühe, am 13. Aug. 1590 ben fchriftlichen Troſt, der 
fragliche Ränderverein gebübre Niemandem als der nächften 
Erbin, der Herzogin von Preufen. Demnach befümmerte 
fi der berliner Hof immer forgfältiger um dieſe Erbs 
fhaft, je mehr ibr Anfall vorher gefeben werden Eonnte, 
und er lag, ſowie Pfalzneuburg, deſſen Fürft Philipp 
Ludwig mit Anna, der zweiten Tochter Wilheim's IV, 
verheiratet war, dem Vormunde des fächliihen Kurbaus 
fe, Herzog Friedrich Wilhelm (Enkel der Kurfürftin 
Sibylle) hart an, bie faiferliche Beftätigung der den beis 
ben älteften jülicher Prinzefjinnen zugeftandenen väterlichen 
Vermaͤchtniſſe auswirken zu helfen). Der Herzog aber, 
obſchon Schwiegerfohn des Pfalzarafen von Sreusurg, 
ließ fih warnen und foll fich mit Proteftationen von beis 
den Höfen das Verfprechen haben geben laſſen, die durch 
feine Großmutter neubeftärften Erbredhte der Sachſen 
nicht umftoßen zu wollen. Waͤhrend aber die ſaͤchfifchen 
Zürftenfamilien unter ſich gefpannt und durch allerlei Haus» 
wife gegen einander aufgebracht blieben, wirkten Kurs 
randenburg (für Anna von Preußen), der Pfalzgraf von 
Neuburg (für feinen Sohn Bolfgang Wilhelm) und bie 
Pialzgrafin Magdalene von Iweibrüden, dritte Tochter 
Wilhelm's von Juͤlich, für ihren Sohn Johann II. meilt 
im Stillen, wiewol mit Verlegung ihrer früber geleifteten 
Verzichte, ernfihaft dahin, fowol Anhang in den frittigen 
Landen zu gewinnen, ald auch unter ſich felbft eine Ab» 
kunft zu treffen, wie fie ſich zu einander in Abſicht auf 
ben erwarteten Anfall der jülicher Rande und deren einfl» 
weilige vormunbdfchaftliche Verwaltung verdalten und eins 
ander nicht ſchaden wollten, während Kaifer Rudolf IL 
fi) unvermerkt in die Sache mifchte, und durch dreijähs 
tige Friften dem wahnfinnigen Herzoge Johann Wil« 
helm von Gleve:Jülih (f. d. Art.) zugeftand, obne 
wirflihe Empfängnig der Reichslehen die von feinem 
Bater Wilhelm 1592 geerbten Länder zu beberrfchen. 
Er regierte fonach, wie ſich ein Zeitgenoffe ausdruͤckt, mit 
faiferlihem Urlaub durch Räte, die Rubolf'en ergeben 
waren, während die unfruchtbaren Gemablinnen, die der 
unglüdlihe und willenlofe Herzog nach einander ſich zus 
gelegt hatte, gewiffermaßen die vormundfchaftliche Wers 
waltung feflbielten, fih aber Keinem der künftigen Erb⸗ 
nehmer anfchloffen. Die Landftände ſcheinen theil® dem 





44) Wenn Kaifer Rubolf IT,, wie Bacılo (a. a. D. 15) nach⸗ 
weilt, der Heirath Anna's mit Johann Siegmund feine Geneigts 
beit geſchenkt hatte, fo war bamit noch Nichts in der — 
gemonnen worden. 
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jungen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, theils ber Mark: 
räfin Sibylle von Burgau, jüngfter Schwefter Herzogs 
Kodann Wilhelm, geneigtes Gehör gefchenkt zu haben. 
Noch 1602 meinte die zweite Gattin dieſes bedauerns— 
werthen Fürften, Antoinette, Mutter von Erben ded Lanz 
des werden zu können, fobald ihr Gemahl nur genefen 
fein werde. Man hoffte feine Krankheit durch Teufel— 
austreiben und andere Poſſen heben und fomit zugleich 
die Zeugungsfäbigkeit deö fürftlichen Ehepaares herftellen 
zu können. Als daher zu dieſem Zmede der ‚Herzog von 
Lothringen zwei italieniihe Mönde im 3. 1604 an ben 
düffelborfer Hof gefendet batte, erklärten dieſe unbebenf: 
lich, dad Fürftenpaar könne feine ehelichen Erben befoms 
men, fo lange es bezaubert fei. Gegen anfehnliche Geld: 
fummen begannen nun die Mönche ihre Pofjen und be: 
— vielleicht dadurch des 47jaͤhrigen Herzogs 
od R — 


Mittlerweile ſah Kurbrandenburg nebſt der Herzogin 
Marie Eleonore von Preußen dieſem Unweſen nicht ruhig 
zu; mit Sachſen zerfiel es, wie mit feinen andern fünf: 
tigen Miterben, mit Kurpfalz ſchloß es ſich enger zufam: 
men und Friedrih IV. wurde zu Gelnhaufen für bie 
Heirath feiner Tochter Elifabetb Charlotte mit Johann 
Siegmund’s älteftem Sohne Georg Wilhelm gewonnen. 
Diefes Verhaͤltniß führte den berliner Hof Zu den ver: 
einten Generalftaaten.der Niederlande, den naͤchſten Nach: 
barn der erhofften Länder am Rhein. Am 25. April 
1605 fchloffen beide Kurftaaten mit den Niederlanden 
einen Hilfsverein auf drei Jahre gegen die Zahlung von 
300,000 Fl., davon Johann Siegmund * auf fih nahm, 
und das Verfprechen dafür erbielt, mit bolländifcher Hee— 
resmacht in den Beſitz der einft erledigten jülicher Rande 
gebracht und darin befchügt zu werben. Leider aber 
machte ber am 22. Mai 1608 erfolgte Tod der Herjo: 
gin Marie Eleonore von Preußen Pfalzneuburg deſto 
eder, da Anna einen Sohn von fühnem Unternehmungs: 
geifte aufzumweifen hatte. Diefes Haus war Mitglied der 
eben geftifteten proteftantifchen Union, der auch die Oheime 
Johann Siegmund’s zuaethban waren; doch trat dieſer 
Kurfürft nicht eher, als nah Johann Wilhelm’ von 
Jülich Ableben in diefen Verein. Daffelbe erfolgte am 
25. März 1609 und zog nun die Aufmerkſamkeit von 
halb Europa auf die Rande bin, wo fid zwei Parteien, 
eine proteftantifche und eine fatholifche, gebildet hatten. 
Bon den wichtigften Prätendenten waren aufer Sachen 
noch Brandenburg, Pfalzneuburg und Zweibrüden pro: 
teſtantiſch, der Gemabl ber jüngften Schwefter des Erb: 
laſſers Sibylle, Markgraf Karl von Burgau, war fa: 
tholifch *); aber grade die katholiſche Partei hatte den 
Raiferlihen Hof und die drei geiftlichen Kurfürften zur 
Stüße, und dieſe Lestern faßen den verwailten Landen 
am naͤchſten. Die Raͤthe des verblichenen Fürſten mel: 
beten, fo fagen bie Driginaldenfwürbigkeiten, blos dem 





45) Driginalbenkwürbigkeiten eines Feitgenoffen am Hofe Hers 
1098 Ichann Wilhelm von Juͤlich ıc. ©. 82. 46) Markgraf 
Karl von Burgau war Enkel Kaifer Ferdinand's J. und Geſchwi⸗ 
ferkind von Kaifer Rudoif U. 
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Kaifer und dem neuburger Hofe den Todesfall. Erfterer 
übertrug der Herzogin Witwe die einftweilige Verwal⸗ 
tung der erledigten Lande; da man fich aber auf feine 
Eingriffe gefaßt machte, fo konnte Kurfürft Johann 
Siegmund ohne Schwierigfeit zu Cleve am 4. und ben 
5. April zu Düffeldorf Befig ergreifen, und allenthalben 
die Beamten in ben Gebieten in Pfliht nehmen laffen. 
Die Beftürzung war allgemein, die Gewalt und Gegen: 
gewalt fah man vor Augen, die Begliterten brachten 
ihre Koftbarfeiten in Sicherheit”). Um feinen Miterben 


zu bulden, wiefen die Furbrandenburgifchen Bevollmaͤch⸗ 


tigten den jungen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm bei feis 
ner Ankunft in Düſſeldorf ab, der aber vom Schloffe 
Benrath aus feierlich gegen Johann Siegmund proteflirte 
und bemfelben und deſſen Gemahlin jegliches Erbrecht 
abfprac, vorgebend, Marie Eleonore fei vor dem Erblaf: 
fer geftorben und habe nur Töchter binterlajfen, die ihm, 
dem Sohne der zweiten noch lebenden jülicher Erbprin⸗ 
zeffin, Eraft der Neichölehen unbedentlih nachſtehen müßs 
ten. Er und fein Gegner ſprachen nun die Union um 
Beiſtand an, die fih in der Meinung theilte, gleichwie 
Wolfgang Wilhelm fih einen bedeutenden Anhang vers 
fhafft haben mochte und zu fürchten war, der Kaifer 
würde vorgreifen und nad feinen Anfihten über das 
Schickſal der Lande entfcheiden; denn Johann Siegmund 
fand für gut, fi zu Homburg und Dortmund mit dem 
Pfälzer zu vergleihen. Landgraf Morig von Heffen: 
Gaffel vereinte fie uͤbereilter Weiſe am 31. Mai dahin, 
daß Beide die jülicher ande bis zum gütlichen Austrage 
des Streited zufammen gegen alle andere Prätendenten 
behaupten und einander Nichts zum Schaden unternehs 
men follten. Der Kurfürft fandte feinen Bruder Emft 
als Statthalter dahin ab, während der Pfälzer Wolf: 
gang Wilhelm neben ihm bie Huldigungen einnahm und 
emeinfchaftlih mit ihm unter zugefichertem franzöfıfchem 
Schute regierte. Sie entliefen am 20. Jul. die Herzo⸗ 
gin Witwe Antoinette, die den ihr zugeftandenen Wit 
wenfig bezog, während einige Näthe ihres Gatten, wie 
Maufchenberg, ſich in der Seflung Juͤlich einnifteten und 
am 23. befjelben Monats den Erzherzog Leopold dort 
beimlih aufnahmen **), ſowie ber Kaifer diejenigen Land: 
ftände ächtete, welche ben beiden Befig ergreifenden Fürs 
ften Vorſchub geleiftet hatten. 

Leopold trat ald kaiferliher Bevollmaͤchtigter auf, 
und verlangte die flreitigen Gebiete in Sequeftration zu 
nehmen. Diefe Foderung unterfiügte fein Vetter Erzber: 
zog Abreht von ben fpanifchen Niederlanden ber mit 
einer Kriegsmacht. Rudolf MH. erklärte wiederholt, Ernſt 
und Wolfgang Wilhelm follten weichen und die Ent: 
fheidung der Befignahme feinem Erkenntniſſe überlaffen. 
Diefe Anfiht hatte auch Kurfürft Chriſtian IL. von 





AT) Die Driginatdentmürdigkeiten 83 bemerken: Die Land» 
(haften waren hodbetrübt, jeder manniglich Adel und unadel, große 
banf, Eleinhang flobete bas feinige aufer dem Sand, in Neutrale 
Stätt, als Gölln, Aden, Ruremund, Neuß und fonft ba es einem 
jeden am beiten aelegen, 48) Die Leiche Ichann Wilhelm’s 
blieb 19% Jahre unbegraben in einer Kapelle ” Eee ſtehen. 
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Sachſen, der feine und bes Erneftinifchen Haufed Ans 
forüche, welche in feine Hände gelegt werden mußten, 
ufammenfaßte, aber erft am 26. Aug. 1609 zu einem 
—J——— Entſchluſſe gelangte”). Dieſer Misgriff kam 
dem Kurfuͤrſten Johann Siegmund zu Gute, wie ben 
Erneſtinern in Sachen zum Nachtheilz denn bie Factio: 
nen wurden dadurch am failerlihen Hofe gemebrt, der 
Streit verwirrter, während Leopold von Öjterreih mer: 
fen ließ, daß die erledigten Rande „den Klauen der Ke— 
ger” entrifien werden müßten. Ein Gleiches fprach ber 
Kurfürft von Cöln ungeicheut an Faiferliher Zafel zu 
Prag aus. Da nun Jobann Siegmund auch durch eine 
Botſchaft bei König Heinrich IV. vor Frankreich mit Er: 
folg zuvorfam, fo fonnten weder dieſe Drohungen noch 
bie fo gelehrte, ald gründliche Streitſchrift, welche die 
Fürften von Sachen gegen alle Prätendenten im Sep⸗ 
tember 1609 in 6000 Eremplaren allenthalben auöftreuen 
ließen (davon 200 am kaiſerlichen Hofe, ebenfo viele in 
ben begehrten Landen und 100 am Oberrhein vertheilt 
wurden), die Mafregeln der „poffidirenden” Fürften ers 
füttern. Klügere fagten es vorher, wenn auch viele 
einſichtsvolle Proteftanten der Meinung waren, daß nur 
der noch lebenden nächftälteften Erbtochter, die Mutter 
von Söhnen war, der Vorzug vor der veritorbenen und 
den männlichen Nachkommen Sibylle'ns von Sachſen 
gebühre. j BERN 

Johann Siegmund ließ, fich nicht irren, er verfocht 
fe feine Mafregeln am Faiferliben Hofe mit Berufung 
auf ähnliche frühere Fälle im Reihe, fuchte das in den 
bejegten Landen fchon anerfannte Weiberlehen ald her⸗ 
koͤmmlich zu beweiſen, wiewol die vorgekommenen Fälle 
nicht vollkommen mit feinen factiſch durchgeführten Erb: 
sehten zufammenftimmten, deutete Vieles gewaltfam und 
raſch, was einer ruhigen Unbefangenbeit_zweifelbaft, ge: 
blieben war, glaubte alfo, daß feine Gemahlin Anna 
die ältefte Schweſter des Erblaffers repräfentiren müſſe, 
und zum UÜberfluſſe wies er aud auf feinen mit ihr ge: 
zeugten älteften Sohn Georg Wilhelm bin. Daneben 
klagte er über Leopold's Eingriffe; aber Rudolf ‚blieb un: 
beweglich, der Krieg begann, ohne daß jedoch die Reichs— 
acht ausgeiprochen wurde, und bie Hilfe der Union, Hollands 
und Frankreichs ſtaͤrkte die poflidirenden Fürften dergeftalt, 
daß Leopold aus dem flreitigen Landen vertrieben werden 
konnte, nachdem ibm (2. Sept. 1610) die Feſtung 
Jülich entriffen worden war *). Inzwiſchen hatte eine 
im Namen Johann Siegmund's verfaßte Schmaͤhſchrift 
den Kaifer und deſſen Ratbgeber empfindlich gereist, Kur: 
ſachſen fam in das Gefchrei, dem Kaifer zu Ehren feine 
vielfach befräftigten Aniprüche aufgeben zu wollen, Ans 
bere glaubten, es werde, um biefelben durchzuführen, im 
den fatholifhen Bund (Kiga) treten, nachdem des Mark: 











— — 


49) Es lebten damals zwei Enkel und zwoͤlf Großenkel der 
Kurfuͤrſtin Sibylle von Sachſen. 50) Fuͤrſt Gbriftian von An⸗ 
balt rücte mit frangöfiicger und hollaͤndiſcher Hilfe in biefe Lande, 
deren Fahnen bie Devifen migten: 

Dief bebeut't den reformirten Stand, 
Zefuiter, Mönd’ und Pfaffen müffen auf'm Land, 
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grafen Georg Friedrihd von Baden Bemühungen, Chris 
ftian Il. zur Union zu bringen, erfolglos geweien waren. 
Hierzu kamen neue Mishelligkeiten zwiſchen Johann 
Siegmund und Pfalzneuburg, und die Schwierigkeiten in 
Behauptung der Lande aus Mangel an ergebenen einbeis 
miſchen Beamten; wiederholte Drohungen mit der Reichs: 
acht erwedten alte Beforgniffe, zu denen fich neue über 
die gewaltigen Rüftungen Leopold's zu Paſſau gefellten, 
und fo fand fih Kurfürft Johann Siegmund zu Unter: 
bandlungen mit Kurfachfen geneigt. Zu Annaberg und 
Hof wurben fie eingeleitet und wieder abgebrochen: jener 
verlangte Anerkennung des dortmunder Vergleiches, die: 
ſes Gehorfam gegen den Kaifer, den oberften und ein zi⸗ 
en Richter im Erbſchaftsſtreite. Da keine Nachgiebig⸗ 
eit zu bewirken war, Kurbrandenburg auch die Titel 
und Wappen ber fraglichen Lande nicht ablegen wollte, 
bot Johann Siegmund däniihe Vermittelung an, die 
fih der Kurprinz von Sachſen Johann Georg verbat, 
welcher hinterher noch dem berliner Hofe zum Vorwurfe 
machte, daß er zur Leitung diefer fruchtlofen Verband: 
lung in böfer Jahreszeit (ed war zu Anfange Februars 
1610) nach Hof babe reifen müfjen. Der Groll wuchs 
noch mehr, als ein Berein von Fatholifhen und protes 
fantifchen Reichsfürften, die fih nach Prag begeben bat: 
ten, nicht durchdringen konnte, den Streit gütliher Ent: 
fheidung unterwürfig zu machen. Da rietben biefelben 
Fuͤrſten dem Kaiſer, Sachſen mit ben ftreitigen Landen 
8 belehnen, jedoch nur Titel und Wappen zuzugeſtehen. 

ie Belehnung erfolgte unbeſchadet der Rechte, die An— 
dere auch daran aufzuweiſen hatten, am 27. Jun. 1610 
in Prag; erſchwerte aber die folgenden Verhandlungen 
ungemein, da Kurbrandenburg und Pfalzneuburg ihren 
Nebenbuhlern in Sachſen jene Titel und Wappen, die 
fie ſelbſt bereits willkürlich führten, nicht zugeſtehen 
wollten. Die ſaͤchſiſchen Fürften ſahen zwar ihre Ans 
fprüche anerkannt, waren aber immer nad) der Außer 
rung eines Zeitgenofjen Gäften gleich geblieben, bie zu 
einem Gerichte Fifche geladen waren, felbige- aber felbjt 
erft mit güldenen Damen fangen follten. 

Die prager Beratbungen hatten die cölner Verband: 
lungen zur Folge, wo Sachſen mindeftens Zülich und 
Berg für ſich verlangte, bis die gaͤnzliche Ausgleichung 
mit den beiden Poffivirenden bewirkt worden fe. Der 
Kaifer war mit diefem Vorfchlage zufrieden, fobald ihm 
inzwifhen bie Feſtung Jülich eingeräumt fein würde, 
Drohungen mit der Reichsacht konnten den Trotz der 
Poffidirenden nicht brechen. Da beſchloß man, die Ver: 
bandlungen in Dredven fortzufegen, wo die Gerüchte, 
daß Johann Siegmund in feinem Kurftaate von Eailer: 
lien Truppen angegriffen werben würde, fammt den 
Bemühungen ber Unionsfürften Ghriftian von Branden: 
burg und Morig von Hefien: Gaffel die ſchwere Angele: 
enbeit dahin brachten, daß die beiden Kurfürften von 

achſen und Brandenburg einander zu Jüterbogk feben 
und ſprechen follten. Man verfah aber, Pfalzneuburg 
zeitig einzuladen, wenigftens gab dieſes fpäterhim vor, 
daß es die Einladung zu diejer Verſammlung viel zu 
fpät empfangen hätte und unvollfländig über die Vera: 
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thungen und Befchlüffe berfelben unterrichtet worden 
wäre. Nach fiebenwöchentlichen, langſamen und erfchwers 
ten Berhandlungen erhielt hier dad Gefammthaus Sach⸗ 
fen am 21. März 1611 unter gewiffen Bedingungen ben 
Mitbefig in dem flreitigen Landen, während vor und 
nachber die Kurfürftin Anna dagegen proteflirte, welche 
Einrede bie drei vermittelnden Kürften, Chriſtian von 
Brandenburg, Moris und Ludwig von Hefien am 30, 
März höflih unter dem Vorwande zurüdwieien, Anna’s 
Gemahl bätte fie ja vertreten. Allein nad) und nad 
ließ ſich diefer, während die Sachſen ein Te Deum fan: 
gen, von ihr umflimmen, und fchwanfend und endlich 
entfchloffen machen, den jüterbogker Vertrag brechen zu 
wollen. Der Kaifer batte feine Gefuche um die jülicher 
und brandenburger Lehen inzwilhen abgefchlagen und 
ihn, gleichwie Pfalzneuburg, zu gebührender Untermürfig: 
feit ermabnt. Lebteres, insbelondere Wolfgang Wilbelm 
zu Diüffeidorf, tobte gegen die Beſchluͤſſe zu Jüterbogk 
und veritand ſich, als es zu ihrer Anerkennung aufgefos 
dert wurde, unter allerhand Ausflüchten zu feiner Unter: 
fhrift. Der Pfalzgraf gab beforglich vor, Nachſicht ges 
gen Sachſen werde andere Mächtigere zu gleihen Ans 
fprüchen aufmuntern; bingegen glaubten Viele, Sachſen 
werde durch fortgefeßte Beleidigungen endlih noch zur 
Liga übertreten und durch fein Beifpiel andere Proteftans 
ten dazu anreizen. Died bewog die laute Beſchützerin 
der Poffidirenden, bie Union, einzugreifen und Pfalzs 
neuburg zur Unterfchrift bes jüterbogker Vertrags zu J 
thigen; ein Gleiches verſuchte die Kurfürftenverfammlung 
zu Nürnberg im Herbſte 1611, wo Kurfachien die Reiches 
acht gegen Neuburg ausgeſprochen wiſſen wollte, wenn 
es fich nicht fügen würde. Nichts vermochte die Unbeug: 
famteit Wolfgang Wilhelm's zu ſchwaͤchen, gegen Sad: 
fen ergoß er fih mit barten Vorwürfen über verkehrte 
Mafregein. Diefe Kedheit benugte Iobann Siegmund, 
fobald Kurfachfen von ibm verlangt hatte, Anna's Pros 
teftation zu caffiren, zu äbnlihem Zabel, und nahm 
Annan in Schug. Gleihwol beflätigte der Kaifer am 
5. Dec. den jüterbogfer Bergleih und ließ ihn einen 
Monat nachher in den freitigen Gebieten befannt mas 
chen. Es änderte fi aber um biefe Zeit die Rage der 
Dinge durch die ununterbrochenen Reibungen der Poffis 
direnden gegen einander ſelbſt. 

Der brandenburgiihe Statthalter Markgraf Ernſt 
genoß in den beſetzten Landen mehr Anhänglickeit als 
der pfaͤlziſche Statthalter Wolfgang Wilhelm, weil dies 
fer bafelbft weniger Empfänglichfeit für die Lutberifche 
Lehre, als jener für bie reformirte Kirche fand, welche 
der Marfgraf, wie der Pfaljgraf die feinige, zu beben 
und auszubreiten fuchte.e Dem daraus erwachfenen Mis— 
trauen und dem verbeblten Zmwifte glaubte man dadurch 
abzubelfen, wenn der junge Pfalzgraf mit des Kurfürften 
ältefter Tochter, Anna Sophie, vermählt werben könnte. 
Wolfgang Wilhelm reifte zu ihm nach Königsberg. Die 
Berhandlungen arteten jedoch durch des jungen Zürlen Ans 
maßungen, wenn nicht durch des Kurfürften Trunkenheit, 
in Beleidigungen aus, worüber diefer in der Hitze feinen 
Neffen in’s Geficht ſchlug. Zreilih mochten ungleiche 
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Mafregeln in der Verwaltung ber gemeinfchaftlich beſetz⸗ 
ten Lande, wie ungleiche Anfprühe auf biefelben und 
Vorzüge, mit Begünftigungen bed Einen vor dem 
Andern im Voraus auf diefen Bruch mitgewirkt haben. 
Wolfgang Wilhelm brach und fuchte von jegt an katho— 
lifchen Beiftand auf. Schon zu Anfange Ianuars 1613 
fhenfte er dem Haupte der Kiga, Herzoge Marimilian 
von Baiern, foviel Vertrauen, daß er fich ihm in den 
Berathungen zu Erfurt zum Beiltande fegen lief. Dies 
felben follten Eachfen zum Mitbefis verhelfen, aber 
Pfaljneuburg Fonnte fi zur Zuſtimmung nicht entfchlies 
fen, und Johann Siegmund ließ ſechs Wochen lang bie 
Paiferlichen Bevollmächtigten warten, che er feine Erfläs 
rung abgab. Sie war ebenfalls abihlagend. Des Pfalz: 
grafen Anſchluß an Baiern aber batte feine Bermählung 
mit des Herzogs Marimilian Schwefter Magdalene im 
November 1613 und feinen Übertritt zur katholiſchen 
Kirche zur Folge, wobdurd feine Angelegenheit Sache 
ber Liga wurde, Doc verheimlichte er dieſen Schritt 
bis in ben Mai 1614, um erft Kurbrandenburgs Relis 
gionswechfel Öffentlih werden zu lafien '). Diefer war 
von Johann Siegmund am 18. und 25. Dec. 1613 zu 
Berlin geichehen, während zwei feiner Brüder und fein 
ältefter Sohn, der Kurprinz Georg Wilhelm, fchon frü: 
ber zur reformirten Kirche übergegangen waren °). 
Wolfgang Wilhelm drohte, ungetheilte Anfprüche auf 
Jülich-Cleeve durchfegen zu wollen. Dem zu begegnen, 
nahm Johann Siegmund, nachdem er mit feinen Bir 
dern und Oheimen Rüdfprade genommen hatte, feine 
Zuflucht abermald zu Holland, iefe Hilfe koſtete dem 
Kurhaufe Brandenburg mehr ald zwölf Millionen. 
Inwiſchen batte Johann Siegmund nah dem Tode 
feines Brudes Ernft den Kurprinzen Georg Wilhelm 
zum Statthalter in den erworbenen Gebieten ernannt 
und demfelben den fatholifchen Grafen Adam von Schwar⸗ 
zenberg zugefellt. Iener geftattete Muger Weife dort 
volle Gemwifjensfreibeit, während der Pfälzer die Nicht: 
katholiſchen zu verfolgen anfing, und den Kurprinzen 
feiner Jugend wegen ſtets zurüdzufegen ſuchte. Er ges 
wann die Mehrheit des Volks und den Beiſtand der 
mächtigen Batholifhen Geiftlichkeit. Aus diefen Reibuns 
gen entſtand gegenfeitige Unjicherheit beider Fürften an 
einem und bemfelben Wohnorte, namentlich glaubte Georg 
Wilhelm der verftärkten Reibwache ungeachtet von Düfs 
feldorf hinweg nach Gleve ziehen zu müffen. ber den 
de Belig der Feftung Jülich vermehrten 
ih die Streitigkeiten, und nachdem die Sühneverfuche 
zu Weſel mislungen waren, brad endlich der Krieg 
durh Ginmifhung der Spanier während der Adhtövolls 
firedung gegen Mühlheim wieder aus. Diefen Ort hats 
ten die beiden poflidirenden Fürften früberhin in eine 
Stabt verwandelt und zur Zufluchtöftätte der bebrängten 





51) Adlsreitteri Annales Boicae III, 31 und Stumpf's Dir 
plomatifcdhe Geſchichte der teutfchen Riga. 94 und 105 fa. - 59) 
Daf der Kurprinz vor feinem Water den Glauben geändert babe, 
ergibt ſich klar aus feinem Schreiben on bdiefen, Diufeltorf ben 
19/29. Jan. 1614. * 
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edlner Proteftanten beflimmt. Unter großen Schmwierigs 
feiten brachten englifhe und franzöfiiche Gefandte eine 
Berathung in Xanten zu Stande, wo auswärtige und 
einbeimifche Fürften am 12. Nov. 1614 einen Vertrag 
vermittelten, der den Streit nicht gründlih zu heben 
vermochte, da nicht allein derfelbe die vielfach anerkannte 
Unzertrennbarfeit der fraglichen Rande verlegte, fondern 
auch der Kaifer unter dem Beiftande ber Spanier weder 
fein Nichteramt, noch die auf die Dauer bed Proceſſes 
berechnete Verwaltung der gefammten Lande aufgeben 
wollte. Den Umflurz dieſes Vertrags erlebte Johann 
Siegmund nicht; indeffen theilte man den Beſitz und die 
Einkünfte. Kurbrandenburg empfing dad Herzogthum 
Gleve mit der gleichnamigen Refidenz, die Graffchaften 
Mark, Navenftein und NRavensberg und die beigiichen 
Herrichaften, Pfalzneuburg die beiden Herzogtbiimer Jü: 
lich und Berg mir der Nefidenz Jülich, gemeinſchaftlich 
aber blieben (zur Nahrung des alten Streites) Titel, 
Wappen und Anfprüche auf ſaͤmmtliche Länder. Jülich 
und Düffeldorf follten ihrer feften Werke beraubt und 
von den Landſtaͤnden bewacht werden; ba aber die Spas 
nier nicht weichen wollten, wie es die Übereinfunft fos 
derte, fo blieben auch die Holländer im Befige deſſen, 
wa3 fie eingenommen hatten. Alſo gerietben beide poffi: 
dirende Fürften vollends in fremde Gewalten, und ihre 
bereit erfchöpften Gebiete wurden ber Kriegsfchauplag für 
fremde Angelegenheiten, wodurch ihr Anfehen fichtbar in 
Verfallfam. Kurfachiens Anfprüche gelangten, wenn ihm 
auch Kaifer Matthias die jhlicher Lehen erneuert batte, 
indeffen zu feiner flörenden Bedeutung, die der andern 
Prätendenten blieben weniger beachtet, Sicherheit des Be: 
ſitzes jedoh und der Grund dazu blieben für Branden: 
burg und Neuburg immer noch ber Zufunft und den 
Gluͤcksfaͤllen anheimgeftellt. 

Johann Eiegmund gewann gleichwol zum Beweiſe, 
daß er in fchmwierigen Dingen klug gebandelt hatte, bie 
Genugthuung, der Reichsacht enrgangen zu fein und im 
3. 1615 vom Kaifer Matthias die Reichslehen zu Prag em: 
pfangen zu haben; ferner, daß er zur Zeit, ald er der Feinde 
weniger und der Freunde mehr bedurfte, von Sachſen 
weder zum Bruce noch zum Ausſchluſſe aus der Erbs 
verbrüderung gedrängt wurde. Did Kurfürften Ghris 
ſtian I. Nachfolger, Johann Georg I. von Sachſen 
(f. d. Art.), war Johann Siegmund's Schmager, und 
diefer Hug genug, bei feiner Anmefenheit zu Naumburg, 
wo bie Kürften Sachſens, Heſſens und Brandenburgs 
zu Ende Maͤrzes 1614 die Erbverbrüberung feierlich er: 
neuerten, einen oͤffentlichen Vorwurf des eifrigen fur: 
fächlifchen Hofpredigerd wegen feines Religionsmechfeis 
rubig anzuhören ”). Bei diefer Gelegenbeit wurde, was 
Kurbrandenburg bisher noch nicht hatte durchfegen koͤn⸗ 


53) Kurfürft Jehann Siegmund erfhien zu Naumburg mit 
einem Gefolge von 483 Perfonen, 134 Reit» und 368 Magens 
pferdben. Im Ganzen rechnet Müller in feinen Saͤchſ. Annalen 
299 yufammen, baß zu biefer glänzenden Fürftenverfammlung ſich 
über 1584 Perfonen mit 2556 Pferden in Naumburg eingefuns 
ben hatten. 
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nen, die Frage entfchieben, was ein jedes biefer bra 
Fürftenbäufer zu erwarten hätte, wenn eins von ihnen 
erlöfchen würde. Träfe diefer Fall Heffen, fo beflimmte 
man Sachſen zwei und Brandenburg einen; Sachſen 
pren zwei und Brandenburg abermals einen Theil; 

randenburg aber follten die Überlebenden Sachſen und 
Heſſen theilen, die Kur letzterem überlaſſen, und 
die Neumark an Pommern abgeben, wenn dieſes Fuͤrfien 
haus den Anfall erleben werde. Der Kaiſer verſagte 
dieſem Erbvereine die Bekraͤftigung, und die verbrüberten 
Fürften unterließen nachmals, ihren Bund zu erneuern. 
Der jülicher Sache wurde während biefer Verhandlungen 
nicht gedacht. Hierin flimmten Sachſen und Branden: 
burg noch nicht überein, ebenfo wenig in andern pelitis 
fen Dingen, was Far bervorleuchtete, ald Erzberzog 
Ferdinand fih um die römifch=teutiche Koͤnigskrone be: 
warb, Kurfürft Johann Georg ließ fi von ibm ge 
winnen, Johann Siegmund aber, ſchon längft dem 
Haufe Öfterreich entfremdet, arbeitete in Verbindung mit 
Kurpfalz entgegen. Sie erneuerten die Union im April 
1617, und dachten allmälig daran, die Kaiſerwuͤrde an 
ein anderes Fürftenbaus zu bringen; allein bald erfann- 
ten fie die Schwierigfeiten, unter denen ein proteftanti 
ſcher Fürft zum Kaifertbron gelangen könnte, für ums 
überfteiglih, den Beiſtand eines angefehenen katholiſchen 
Reichefürften hingegen für unerläßlih, wenn fie Ferdi: 
nand's Plane vereiteln wollten. Der Freund der Union, 
Herzog Karl Emanuel von Savoyen, wurde hierzu aus 
erfeben, allein im Gange ber Verhandlungen brach der 
böhmifhe Aufruhr aus, und Kaifer Matthias flarb um: 
terdeffen. Die Stimmung für Savoyen änderte ſich 
nad und nad in eine unzuläflige um; deſto eifriger ar: 
beitete man nun für Herzog Marimilian I. von Baiern, 
der aber nach langem Zögern es für gefährlich bielt, die 
Kaiferfrone anzunehmen. Indeſſen ſprach der Eurbran: 
denburgifche Gefantte auf dem Wahltage zu Frankfurt 
noch für ihn, Kurſachſens oder vielmehr Kurcoͤlns Stimme 
jeboh gab den Ausichlag für den Erzherzog Ferdinand, 
an ben ſich der Baiernfürft bereits angeſchloſſen batte. 
Deſſenungeachtet warnte nachher Iobann Eiegmund Kur 
pfalz vor Annahme der boͤhmiſchen Königefrone, und kielt 
auch für gefährlich, dieſes Haupt der Union im Beſitze 
berjelben offen zu unterflügen; Beguͤnſtigungen indefien 
find nicht zu leugnen. 

Diefe Verbältniffe geboten dem Kurfürften Johann 
Siegmund mit feinen naͤchſten Nachbarn Rube zu balten 
und fih in die bänifch- fchmebifch »polnifhen Händel 
nit zu mifhen. Dem jungen Könige Guftav Adolf 
von Schweden, welder im Auauft 1619 den berliner 
Hof befuchte, verſprach er feine Tochter Marie Eleonore 


‚zur Ehe. Mit Pommern erneuerte er 1616 zu Prenzs 


low bie alten Verträge und verband fich mit den Fürften 
biefed Landes gegen ein berumftreifendes Gefindel, die 
Buſchreiter, weiche bie Straßen unſicher machten. Die 
Schiffahrtsangelegenheit auf der Warthe wurde mit Po— 
len der Mark zum Beſten den 6. April 1618 verglichen. 
‚, Mit feinen Landftänden war Johann Siegmund 
nicht fo einhellig geftimmt, wie mit den benachbarten 
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Staaten. Die jllichscleve'fche Angelegenheit und bes 
Kurfürften Beitritt zur Union fprachen ihre Hilfe an, 
fowol in Gelbmitteln als in Streitkräften, und der Kurs 
ſtaat felbft lief mehrmald Gefahr, deshalb mit Krieg 
überzogen zu werden. Der neumdrlifche Landtag zu 
Landsberg im September 1609 brachte Misvergnügen 
über Johann Siegmund's Foderung von 300,000 Thirn. 
zur Beförderung obgedachter Erbſchaft hervor. Man bes 
willigte blos 200,000 Fl. Bon den furmärkifchen Lands 
tagen weiß man blos, daß 1000 Mann Fußvolk auf ein 
Jahr zugeftanden wurden, und ein Jahr fpäter verlang: 
ten die Umftände, daß der Gefammtjtaat in guten Ber: 
theidigungsftand gefegt wurde. Zu dieſem Zwecke berief 
Sohann Siegmund am Ende Julius 1610 einen allge: 
meinen Landtag nad) Berlin; allein er irrte ſich fehr, als 
er ſah, daß die zunehmende Unzufriedenheit der Stände 
über die juͤlich-cleve'ſche Erbſchaft den Anträgen feine 
enügende Zuflimmung ertheilte. Man ging, ohne bie 

ache völlig in's Reine gebracht zu haben, aus einander 
und nur ungern wurde dem erlangen des Kurfürften 
zugeftanden, daß ein Ausfhuß der Etände zu gefchwin: 
der Berathbung und Entſcheidung dringender Fälle ſtets 
am Hofe verweilen durfte. Indeſſen wurden die Bürger 
in den Städten unter großem Lärm und mit Lebens: 
gefahr der Rathöherren gemuftert; auch Werbungen für 
geregelteö Kriegsvolk mußten beftellt werben, da ein Übers 
fall des Landes durch das Kriegsvolk des aus Jülich 
vertriebenen Erzherzogs Leopold befürchtet wurde. Die 
Gefahr verſchwand und auf den Landtagen in den nädhlt: 
folgenden Jahren wurden doch manche Beſchwerden ab» 
efeit, und manche Vortheile zugeftanden, ſowie bie 
thaltung der augsburger Gonfeffion, um welche bie 
Stände fehr befümmert waren, zugefihert. Als nun 
Sohann Siegmund am Beihnactöfefe 1613 zu Berlin, 
der wiederholten Warnungen feiner Yandflände ungeachtet, 
aus früher zurüdgebaltener und jest durch vielfältigen 
Umgang mit Galoinijten geftärfter Neigung mit funfzig 
Gliedern des Hofes unter dem Beiftande bes hierzu be: 
rufenen zerbiter Suverintendenten Johann Fuſſel —* 
lich zur reformirten Kirche übergegangen war, trat neues 
Mistrauen gegen ibn ein. Es war nicht ungegründet, 
da der Kurfürjt vom Eifer feiner neuen Glaubensgenof: 
fen, befonders vom Pfälzer Scultetud angetrieben, bie 
Beforgniffe unterbrüdte, die ihm die Erinnerungen an 
die gewaltigen Anfechtungen des pfälzer Kurfürften Fried: 
rich IN. eingeflößt hatten, und gern bem ganzen Lande 
fein Glaubensbefenntniß aufgedrungen hätte *). Er ent: 
ließ den Lutherifchen Hofprediger Gebide, ließ fein Glaus 
bensbekenntniß druden und öffentlich vertheilen, die Doms 
firhe zu Berlin reformiren, und lud bie Lutberifche 
Geifttichkeit feines Landes ein, fi mit den Galviniften 








54) Wichtise Nachrichten über biefes Kurfürften Religionewech⸗ 
fel fiebe in der Fortichung des Alten und Neuen von theologiſchen 
Sachen. Jahrg. 1746. S. 826 — 869. Hier treten auh Thomas 
von Knefenbet und Fabian von Dehna, zwei feiner Diener, von 
denen Repterer fchon 1608 bie augsburger Gonfefiion abgeſchworen 
—* als eifrigt Stügen Johann Sicgtaund's in biefer Angeles 
genpeit auf. 


in ein Religionsgeſpraͤch einzulaffen, was fie fich verbaten, 
mit der felten Betheuerung, bei den fombolifchen Büchern 
ihrer Kirche verharren zu wollen. Nur Schaller und 
Pelargus, zwei Lutheriſche Oberpfarrer, bewieſen fich nebft 
einigen Profefjoren zu Frankfurt an der Oder gefällig, 
dem Glauben des Kurfürften beizutreten. Und dba bie 
gefammte Geiftlichfeit des Landes ftandhaft die Zumus 
tbungen ablehnte, auch von den Landſtaͤnden, unter denen 
fi der Vater deö berühmten Johann Georg von Ars 
nim am unerſchrockenſten bewies, muthig unterflügt 
wurde, fo betheuerte Johann Siegmund nun auf allen 
folgenden Land: und Kreistagen, feine Änderung in relis 
giöfen Dingen durchführen zu wollen. Die reformirte 
Hofgemeinde — die Kurfürftin Anna blieb den Kutheris 
fhen Glaubenefägen getreu — war fo gering, daß zu 
kirchlichen Feierlichkeiten der Kurfürft die wenigen Glieder 
feines Glaubens, die in den Lanbichaften zerfireut wohns 
ten, öfterd einladen ließ”). Dennoch blieb ein Groll 
im Volke, und als im Frübjahre 1615 die Bilder und 
andere Geräthbichaften der Andacht, die bis jet im Dome 
zu Berlin unverfehrt geblieben waren, aus bemfelben 
weggerdumt wurden, entfland durch den Eifer eines Eu: 
theriihen Prediger ein gewaltiger Aufftand. Johann 
Siegmund hatte in feiner Abweſenheit zu diefer Bilders 
ftürmerei (do wurden die Kunftwerfe von der Kurfürftin 
in Verwahrung genommen) Auftrag gegeben, und fein 
Bruder Johann Georg konnte der Pöbelmuth feinen 
Einhalt thun; er — wurde verwundet und zuruͤckge⸗ 
trieben, endlich, als des reformirten Hoſpredigers Haus 
erſtürmt und geplündert worden war, berliet fih ber 
Volkshaufe. Johann Siegmund war Flug genug, mehr 
Nahfiht als Schärfe der Strafe gegen die Aufmwiegler 
bliden zu laffen. Die Märker aber blieben im Ganzen 
dem Luthertbume ergeben, das Mistrauen der Stände 
egen den Kurfürften, obfchon diefer blos nach milden 
afregeln griff, um feinem Glauben größern Eingan 
zu verfchaffen), und daneben das Lurherifche Zubeifet 
im 3. 1617 in feinen Landen feierlich begehen ließ, zeigte 
fi ſtets regſam. Die Yandesuniverütät blieb nur zur 
Hälfte Lutberifh, und da man auch das joachimsthaler 
Gymnaſium zu reformiren ftrebte, fo wurde ed nach und 
nah aus feflgehaltenem Gegeneifer entwölfert und gerieth 
in Verfall. Die Landftände, die in diefem Punkte nicht 
durchdringen konnten, halfen fonah ben Unmillen des 
Volks wegen der Religionsneuerungen vermehren. Der 
Kurfürft verwilligte ihnen daher gern viele Foderungen, 
fobald fie nur Geld zu feinen Unionsplanen gaben. Die 
Stände reichten ihm in ben Jahren 1614 und 1615 ans 
fehnlihe Summen. Die Landeövertheidigung blieb jes 
boch unvollendet, bid der Ausbruch bed böhmijchen Kriegs 
Anftalten zu einer allgemeinen Landesbewaffnung nötbig 
machte. Mittlerweile ordnete Johann Siegmund Buß» 
und Bettage zur Abwendung göttlichen Zorned an, und 





55) So fagt bie gewöhnliche Meinung der Geaner, bie Mer 
formirten feibft aber behaupteten, daß Oftern 1614 ſchen vier und 
fiebengig ihrer Glaubensbrüder das heilige Abendmahl zu Berlin 
gencffen hätten. 56) Dies bezeugt frine am 3. Mai 1616 
erlaffene Kirchen» und Schulorbuung. 
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feine Andacht wurde infofern erhört, als er die Verbreis 
tung des Kriegs in feine Erbflaaten nicht erlebte. 

Der Kurfürft war ſchon ſchwaͤchlich, bevor ihn 1618 
zu Königsberg, wo er fi häufig und lange aufzuhalten 
pflegte, ein beftiger Schlaganfall traf. Seine Glieder 
blieben geläbmt, und als er im Junius 1619 aus Preus 
fen nach Berlin zurücreifte, verlor er feinen Lieblin 
einen Hofzwerg, deſſen Verluſt ibm ungemein anatiff. 
Müde aller Gefchäfte und durch die anhaltende Kränklich: 
keit ſtumpf geworden, übergab er den 22, Nov. 1619 in 
Gegenwart der einberufenen Landftände und des Geheim⸗ 
ratbs : Gollegiums, das nach und nad aus lauter Refor⸗ 
mirten zufammengefegt worden war, feinem Sohne, dem, 
Kurprinzen, alle Staatsforgen; er felbit verließ den kurs 
fürftlichen Palaft und bezog das Haus eines feiner Kams 
merdiener. Gleich darauf verfchlimmerte fich fein Zuftand 
und er farb am 23. Dec. 1619 in den Armen feiner 
Gemahlin. In die Wand ded Zimmers, wo fein Ster: 
bebette geitanden, ließ der Hausbefiger ein meſſingenes 
Dentmal einfegen, dad noch in der zweiten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts gejeigt wurde. Gein Leichnam 
wurde der furfürftlichen Gruft in der berliner Domkirche 
übergeben, ber feiner Gemahlin Anna aber, die ben 3. 
Qul. 1576 geboren, den 30. März; 1625 ftarb, in die 
Gruft ihrer Altern zu Königsberg gefenkt. Ihre Kinder 
find: I) Georg Wilhelm, Aurfurft (f. d. Art.); 2) 
Anna Sophie, geboren den 17. März 1598, wurde -im 
September 1617 mit Herzog Friedrich Ulrih von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel vermäblt, lebte aber mit ihm nicht 

luͤcklich, da ihr Herz dem Herzog Julius Heinrich von 

achfen: Lauenburg zugetban war, wurde 1634 Witwe 
und verlebte ihre lebten ſchwermuͤthigen Tage (auch ihr 
Gemahl war ein ungluͤcklicher Fürfl) zu Schöningen, wo 
fie eine trefflihe Xebranftalt ftiftete und den 19. Der. 
1650 ftarb. 3) Marie Eleonore, den 11. Nov. 1599 
geboren, war fehr ſchoͤn, aber auch fchmermüthig, und 
wurde den 25. Nov. 1620 zu Stockholm mit König 
Guſtav Adolf vermäbtt; feit 1632 Witwe und Mutter 
eines Kindes, der berühmten Gbriftine von Schweden, 
gerieth fie mit den Reicheftänden in Zwieſpalt und bei ihrer 
Tochter in Geringihäsung, entwich 1642 heimlich nach 
Dänemark und endlih 1640 nah Preußen, mo fie In: 
fierburg zum Wohnfige wählte und den 18. März; 1655 
in Schwermutb ftarb. 4) Katbarine, den 28. Mat 1602 
eboren, wurde den 2. März 1626 zu Kafchau mit dem 
are Fürften Betblen Gabor vermäblt, und nad 
defjen Tode um Alles betrogen. Erft 1639 verheirathete 
fie fih wieder mit Herzog Franz Karl von Sachſen Lau: 
enburg und flarb den 27. Aug. 1649. 5) Joachim 
Siegmund, Markgraf von Brandenburg, den 25. Jul. 
1603 geboren, feit 1624 Heermeiſter zu Sonnenburg, 
ftarb den 23. Febr. 1625 zu Berlin. 6) Agnes, den 
2. Sept. 1606 geboren und ben 21. März; 1608 ges 
ftorben. 7) Iobann Frievrih, Markgraf zu Branben: 
eboren und den I. März 
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XIV. Herzoge von Braunfhmweig-tüncburg. 

1) Johann, Herzog von Braunfchweig: Lüneburg | 
war zweiter Sohn Herzogs Otto bes Kindes (f. d. %u) 
und Mathilde'nd von Brandenburg, Großenfel Heinrid's 
des Löwen. Seine Geburt fällt in unermittelte Zeiten; 
doch ift gewiß, daß er beim Ableben feines Vaters (9, 
Jun. 1252) noch unmündig war und unter der Bor 
mundfchaft feines altern Bruders, derung Albredt be 
Großen (f. d. Art.), geſtellt wurbe. it 1258 mag er 
volljährig geworben fein, weil er damals mit jenem bie 
gemeinſchaftliche Regierung antrat. Um dieſelbe Zeit ſchloſ⸗ 
fen beide Brüder einen Vertrag mit der Stadt Hamburg, 
der nicht blos ungeflörter und ficherer Handel in ibren 
Landen, fondern auch Beiftand für die Faͤlle der Angriffe, 
ihnen aber fleifige Vermittelung zugefiert wurde, wenn 
fie mit den Grafen von Holftein in Misbelligkeiten gera 
then würden '). Diefe blieben in der That nicht auf, 
Kübel und die gefangenene Königin Witwe Margarethe 
von Dänemark riefen Herzog Albrecht gegen die Grafen 
von Holftein zu Hilfe, Albrecht erfchien mit feinem Bru: 
der Sohann im 3. 1262, nachdem Beide das Jahr zu: 
vor den Bifhof von Hildesheim befehdet hatten, eroberten 
Plön und zwangen nad) verübtem großem Schaden bie 
Grafen zum Frieden und zur Herausgabe ber gefange: 
nen Königin Margaretbe; ald berufener Reichsverweſet 
begab fidy Albrecht auf die daͤniſchen Infeln, Johann 
folgte ihm fogleidy oder doch bald darnach dahin, wurde 
von Margarethen reichlich beichenft und bewirthet, von 
feinem Bruder aber zum Ritter geſchlagen. Im folgen: 
den Jahre kehrten Beide nad Lüneburg zurüd, wo U: 
brecht ein prächtige Turnier hielt, um dabei viele Ritter 
und Anappen zum Kampfe mit dem Markgrafen Hein: 
rich dem Erlauchten von Meißen zu werben, mit weldem 
er ſchon feit 1256 in einer Erbichaftsfehde zu Gunften 
Heinrich's von Brabant begriffen war. Nun aber wurde 
Abreht am 29. Det. 1263 im feinem feften Lager zu 
Befenftädt bei Wertin überfallen und gefangen; ibm zu 
befreien, blieb feines Bruders Johann alleiniges Verdienft, 
was aud) im folgenden Jahre gelang. Der zu Stande 
gefommenen Sühne zufolge erhielt Albreht unter nicht 
geringen Opfern feine Freiheit wieder, und aus Danf: 
arfeit willigte er num in feines Bruders Verlangen, bie 
gemeinfchaftlihe Regierung aufjubeben und die Erblante 


Gosmar’s Beiträge zur Unterfuchung ber gegen den Grafen Adam 
zu Schwarzenberg erhobenen Beſchuidigungen. Pauli’s Dreuiifche 
Staatsgeſchichte. 3. und 6. Zbeil und Buchhohe, Berfudy einer 
Geſchichte der Kurmark Brandenburg. 9. Ib. « 

1) Chriſt iani's Geſchichte ber Herzoathuͤmer Schleewig und 
Holſtein. III, 26, 2) Buhbolg, Geſchichte der Kurmark 
Brandenburg. II, 205. Vielleicht wurde auf dieſem Fuͤrſtentage 
der Herzog Jobann mit ber Gräfin kuitgarde verlobt, um den ver» 
baltenen Groil zwiſchen beiden Däufern Holſtein und Braunidmeig 
auszulöfchen, und die Damburger beriferten ſich nachder, dem Bern 
zoge bei der Vermaͤhlung alle moͤgliche Ehren zu ermweifen, 
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wegen, welche ihr Mistrauen nicht unterdruͤcken konnten, 
verzog ſich die Ausgleichung noch drei Jahre; als aber— 
mals ein Fuͤrſtentag in gedachter Stadt gehalten wurde, 
gewannen die beiben Brüder für die fchwierige Sache 
wiederum bie Markgrafen von Brandenburg und andere 
anwefende Freunde. Auf deren Geheiß würfelten fie um 
den Borzug, wer von ihnen bie Theilung beftimmen und 
wer zuerjt wählen follte. Auf diefe Weile befam Johann 
dad Herzogtbum Lüneburg nebft der Stadt Hanover und 
den Schlöffern Lichtenberg und Twiflingen, wozu noch 
die Leben geichlagen wurden, die Graf Gunzel von Schwes 
rin am linfen Elbufer befeffen, Herzog Albrecht aber für 
feinen Bruder erworben hatte; alled Übrige befam Als 
brecht bis auf die Grafſchaft Peina, die der jlingere Bru— 
der Dito, Biſchof von Hildesheim, erhielt, und ber 
jüngfte, Dompropft Konrad von Bremen, wurde mit 
einem Jahrgelde abgefunden. In Gemeinfhaft mit Als 
brecht behielt indeffen Herzpg Johann die Stadt Braun: 
ſchweig, die dortigen Präbenden, das von Mainz abge: 
tretene Eiland Giefelmerder und bie Gerechtigkeit an 
meln. 

Gteih nach diefer Abfindung mit. feinen Brüdern 
gerieth er boch mit Otto von Hildesheim in einen gefähr: 
lichen Streit, der aber bald wieder beigelegt wurde, und 
num beberrichte Sohann von dem Bergfchloffe Lüneburg 
aus fein Fürftentbum in ungeftörter Ruhe. Er war ein 
thätiger, frommer, berablaffender und wohlgeſinnter Fürft, 
dem befonderd die Stadt Rüneburg viel zu verbanfen 
hatte. Hier wurde 1269 eine fehr ergiebiae Salzquelle 
entdedt, welche vor der fchon vorhandenen große Vorzüge 
batte; es entftand eine Eiferfucht darüber unter den Theil: 
babern der alten Suͤlze, Iobann felbft gerieth mit ihnen 
deshalb in Zwiefpalt, bis "fein Bruder ſich vermittelnd 
verwendete, und 1273 einen Verkauf des neuen Salz: 
werkes zu Stande brachte, durch welchen Johann 1800 
Mark Silber gewann. Zugleich orbnete er das geſammte 
Salzweſen, beftellte einen jährlich zu wählenden Goet: 
meifter zur Beauffichtigung und zwei Barmeiſter zur 
Preisbeftimmung des Salzes. Um biefelbe Zeit führte 
er ein eigenes Ritterfpiel, das Kopefahren, ein, welches 
großen Beifall fand, und ald er am 13. Dec. 1277 
(nicht wur in der Kraft feiner Jahre unerwartet zu 
Dalenburg ftarb, hinterließ er einen einzigen unmuͤndigen 
Sohn, Dtto den Gulen oder Strengen (f. d. Art.), 
welchen er noch vor feinem Tode unter bie Vormund— 
[haft der Brüder Albrecht des Großen und Konrad, wel: 
her inzwifchen Bifhof von Verden geworden war, ges 
ftellt hatte. Treue Anhänglichkeit der Untergebenen zeigte 
fih auch nad feinem Ableben fo rlhrend, daß bie 
Sunfer und Ritter feinen Leichnam von Dalenburg nad) 
dem Klofter St. Michaelis auf dem Kalkberge bei Lünes 
burg, ber Begräbnißftätte, auf ihren Schultern trugen. 
Durch feine Gemahlin Luitgarde, Zochter des Grafen Ger: 
barb I. von Holftein: Rendsburg, welche er im 3. 1265 
(nicht 1261) unter großem Gepränge zu Hamburg gebeis 
rathet hatte ), war Johann Vater von folgenden Kin: 


— — — — — 








3) Ehriftiania. a, O. 41. 
% Cacyhtl.d. W.u.K. Bweite Section. 
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bern (außer bem bereits genannten Sohne) geworben: 
1) Agnes, vermählt mit dem Grafen Gardewin von Habs 
merdleben; 2) Elifabeth, Gattin des Grafen Konrad von 
Wernigerode; 3) Matbilde, vermählt 1291 mit dem al 
ternden wendifchen Fürften Heinrich von Werte: Güftrom, 
der Witwer und Bater mehrer Söhne war, und von 
Lebteren aus Groll Über die zweite Heirath am 8. Det. 
1291 umgebracht wurde *); 4) Helene, vermählt mit dem 
Grafen Johann von Oldenburg. Man hat zwar noch 
zwei ungenannte Töchter dem Herzoge Johann zufchreis 
ben wollen, deren Borbandenfein fe aber nicht ficher 
nachweifen läßt )). Johann's männtihe Nachkommen— 
fchaft ftarb mit feinem Enkel Wilhelm wieder aus; doch 
Prinzen feines Namens gab es in ben braunfchmweiger 
Fürftenfamilien noch folgende, die aber zu Feiner ſonder⸗ 
lichen Bedeutung gelangt find: 1) ein Gnfel des eben: 
genannten Fürften, Eohn Otto's des Gulen und Mas 
thilde'ns von Baiern, welcher auf Verlangen feiner Äl—⸗ 
tern gegen Empfang eines jährlichen Einkommens der 
Erbfolge entfagte und Domberr zu Bremen wurde; 2) ein 
Enkel Albrecht's des Großen, Sohn Albrecht's des Fet: 
ten und ber wendifchen Richenza, welcher ebenfalls von 
der Regierung ausgefchloffen, teuticher Drdensritter wurde; 
3) abermals ein Enkel Albrecht's des Großen und Sohn 
Heinrich's des Wunderlichen, mit Agnes von Thüringen 
ezeügt, wurde Domberr in Mainz und Propft im Stifte 
Embed, wo er 1367 ftarb; 4) ein Sohn Herzogs Ernft 
von Dflerode und der Agned von Eberftein, zwar nad 
feines Vaters Tode (1361) Regent in Gemeinſchaft feiner 
Brüder Albrecht und Friedrich, aber ohne Bedeutung und 
unvermäblt; 5) ein Sobn Philipp's I. von Herzberg: Gru⸗ 
benhagen und Katbarine’'ns von Mansfeld, der, 1526 ge: 
boren, nicht zur Regierung fam, mit feinem Vater und 
feinen Brüdern dem ſchmalkalder Bunde gegen Kaifer 
Karl V. beiftand, fpäterhin den Spaniern diente und in 
der Schlacht bei St. Quentin am 10. Auguft 1557 töbt: 
lich verwundet wurde, und den folgenden 2, Sept. farb. 
Er liegt zu Gambrai begraben. Endlich 6) der jüngfte 
Sohn Wilhelm’ von Luͤneburg und der dänifchen Prin: 
zeffin Dorothea, lebte von 1583 bis 1628, entſchloß fi 
nach feines aͤlteſten Bruders Ernft I. Tode (1611) mir 
den vier andern Brüdern durch's Loos zum lebigen Stande 
und nur der fechöte durfte als Stammhalter heirathen; 


4) Die früheiten Nachrichten nennen den Gemahl dieſer Prine 
zeflin Mathilde fehr unbeſtimmt einen edeln Herrn, Heinrich von 
Wenden, ſedaß man, auch Michaclis, ſich nicht entfcheiden konnte, 
ob dieſer Edle ein braunſchweigiſcher Baron eder wirklich ein wenr 
difcher Fürft wäre, Allein Bechr's vierte Gefchlechtstafel zu ben 
rebua Mecleburgieis S. 389 nennt obigen Fürften, womit auch 
Rudloff und von Lützow in ihren Medlendurgifdyen Geſchichten 
übcreinftimmen, nämlich Erfterer in II, 84 und esterer in II. 68, 
5) Benugt wurden aufer ben ſchon angeführten Werken noch die 
Scriptores rerr, Brunsvicar, bei Leibnig I—IN, Mebtmeiers 
Braunſchweig⸗ Luͤncburgiſche Ehronica. S. 512—514 u. an a, St. 
Michaelis, Einleitung zu einer vollftändigen Geſchichte der kurs 
und fürftt. Haͤuſer Zeutfchlande. I, 59 fg. von Selchow'e 
Grundriß einer pragmatifchen Gefchichte des Hauſes Braunſchweig ⸗ 
Süneburg. 145 fg. und Havemann’s Geſchichte der Lande 
Braunſchweig und Lüneburg. 1. Bb. 5 
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fonft wohnte und fpeifte er, ba die Erblanbe nicht getheilt 
wurden, mit allen $ünfen zu Gelle in einem und dem⸗ 
felben Schloffe. Nur der aͤlteſte von ihnen durfte regies 
ven; Johann blieb alfo, da er zuerft ftarb, von der ans 
desverwaltung ausgeſchloſſen. 
2) Johann Friedrich, Herzog von Braunfchweigs 
Lüneburg, geboren auf dem Schloſſe zu Herzberg ben 
25. Aprıl 1625, war ber dritte Sohn ‚Herzogs Georg 
(f.d. Art.) und Anna Eleonore'ns von Heilen: Darmftadt, 
und verlor feinen berühmten Vater, ald er erft 16 Jahre 
zählte. Bon Jugend an militairifch gewöhnt, erhielt er 
im aͤlterlichen Haufe eine fehr gelehrte Erziehung und er 
langte durch guten Unterricht, beſonders in der lateinis 
fen, franzöfiichen und italienifhen Sprache, große Fer: 
tigkeit, ſchon ebe er ſich auf Reifen begab. er Prinz 
hatte, dem es an wahrhaft humaner Auebildung bes Ges 
fühld mangelte, anfänglich feine gewiſſen Ausfichten auf 
Errichtung eined eigenen regierenden Hofes, genoß vor: 
Wufig eine Domberrnpfründe zu Halberftabt und durch 
Georg's Verfügung ein Jahrgeld von 10,000 Thirn. 
Gleich nah deſſen Tode begab er ſich mit feinem Brus 
der Georg Wilhelm im I. 1641 mit nicht geringem Ge: 
folge auf Reifen. Zuerſt befuchten fie Holland, fehten 
alödann, vom berühmten Admiral Tromp zur See ge: 
leitet, nad England Über, und als fie dieſes Inſelreich 
und den koͤniglichen Hof dafelbft gefehen hatten, fehrten 
fie in die Niederlande zurüd, wo Johann Friedrich fich 
von feinem Bruder trennte, bie feften Pläpe in Augen: 
ſchein nahm, im franzöfifch : weimarifchen Kriegslager vers 
weilte, darnach nach Paris ging, in Drleand einen gan: 
zen Winter zubrachte, und nachdem er das fübliche Frank: 
reich durchftreift hatte, im Mär; 1644 feinen Weg von 
Marfeille aus zu Waſſer nach Italien einichlug. Diefe 
Halbinfel burdaog er bis nach Neapel hin; bort wendete 
er fih zur Ruͤckkehr durch Franfreih und Holland nad) 
Haufe. Hier fam er 1645 an. Nun befuchte er den 
erzbifchöflichen Hof zu Bremen, und im Mai 1646 kehrte 
er in die Nieberlande zurüd, um unter bem Prinzen Fried⸗ 
ri Heinrich von Dranien und ben franzöfiihen Mars 
ſchaͤllen Gramont und Ghatillon freiwillig einem Feldzuge 
beizumohnen. Darnach begab er ſich zu feiner Mutter 
nach Herzberg, befuchte mit ihr die Bäder und den daͤ⸗ 
nifhen Hof, und trat im Herbſte 1649 die zweite große 
Reife dur Holland und Franfreih nah Italien an. 
Im April 1650 gelangte er zu Venedig, im October zu 
Rom an, ließ fich bier in Religionsgefpräche ein, denen er 
mit Nachdruck zu begegnen zu ſchwach war: ber Glanz 
der katholiſchen Kirche mochte ihn auch verführerifch reis 
zen, und Johann Friedrich wurde in feinem Glaubentbefennts 
niffe wanfend. Beide ältere Brüder, Chriftian Ludwig, 
Herzog von Celle, und Georg Wilhelm, Herzog von Gas 
lenberg, börten und fürchteten ihres Brubers Schwäde, 
ſchickten ihm ein dringendes Warnungsfchreiben nad), und 
riethen ihm, das verlübrerifche Land zu verlaffen, weil, 
wenn er feine Religion ändern würde, dereinft für ihn ein 
großer Nachtbeil in der Erbfolge erwachlen koͤnnte. Aber 
die Lufibarkeiten in Rom und —— machten mehr 
Eindruck auf ihn, als die brüberlichen Vorſtellungen: er 
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ließ fi von ben Pfaffen umgarnen. Da bran bie 
calenbergifchen Stände in den Herzog Georg Wilhelm, 
baß er Alles aufbieten möchte, feinen Bruber von bem, 
wie ſchon ruchtbar war, bevorftehenden Übertritte zur Bas 
tbolifchen Kirche zu retten. Hierauf eilten mit Geor 
Wilhelm’d Zuftimmung der Oberftlieutenant Georg Sit: 
tig, genannt von Görz, Johann Friedrich’s Jugendfreund, 
und der heimftedter Profeffor der Theologie, Blume, nad 
Italien, um den befangenen Prinzen von ben Irrwegen 
zurüczuführen und in ihm jegliche Religionszweifel, bie 
ihn etwa wankend machen könnten, zu Iöfen. Beide 
Bevollmädhtigte hofften ihn in Venedig zu finden, hörten 
aber bei ihrer Ankunft, daß er zu Rom wäre und bort 
nur mit Jefuiten und dem gelehrten päpftlihen Biblios 
thekar Lucas Holfte, ‚einem geborenen Hamburger von 
Geburt, der unter mebren teutichen Proteftanten auch den 
Prinzen Friebrih von Heflen: Darmfladt ſchon bekehrt 
hatte, Verkehr triebe. Sie festen fogleich ihre Reife fort 
und erfuhren bei ihrer Ankunft zu Rom, daß Iobann 
Friedrich zu Aſſiſi durch die Belanntfchaft des berüchtig: 
ten und Wunder verrichtenden Fra Giufeppe vollends ger 
wonnen, ben Glauben, dem fich fein Vater geopfert hatte, 
abgefhmworen, und am Zage Mariä Heimfuhung 1651 
vom — Colonna zu Rom die Firmelung empfan⸗ 
gen hätte. 

Johann Friebrih mag vermuthet haben, daß ihm 
biefer Religionsmwechfel, dem väterlichen Zeftamente ent: 
graen, feinen Schaden bringen könnte, da daſſelbe vom 

aifer nicht beflätigt worden war und der weſtfaͤliſche 
Friede die Glaubensänderung jeglihem Reichöflrften freis 
ftellte. Er meldete indeffen am 24. Dec. 1651 feinen 
Brüdern feinen Rüdfall mit der hoͤchſten Betheuerung, 
baß er fein anderes Mittel‘ zur felbfteigenen Verſicherung 
und Befoͤrderung ſeiner Seligkeit habe finden koͤnnen, 
darum „haben wir uns,“ heißt es woͤrtlich in ſeinem 
Schreiben, „auf vorhergehender fleißiger nachforſchung 
eiffrigen gebeth und dadurch erlangten gaben bes Heilis 
en Seifes zu der Heiligen allgemeinen Gatholifchen 
irche gewendet, dazue unß dem anlaß gegeben die Ei: 
nigfeit der Gatholifhen Kirche mit der uhralten Lehre der 
Heiligen Batter und der Heiligen Schrift übereinflims 
mend in fitten, Kirchengebrauch und den Heiligen Sacra⸗ 
menten unter einem ſichtbahren Haupt der Kirchen, bins 
egen ander theilß große uneinigkeit umd tägliche neue 
erfpaltunge, dahero dan das genkliche verderben und 
der Ruin unfes geliebten Vatterlandeß deutfcher Nation 
erwachſen.“ Vergebens war bie im Februar 1652 ger 
baltene Zufammenfunft der Herzoge Ghriftian Ludwig 
und Georg Wilhelm mit_dem Neubelehrten zu Perugia, 
wo ihm der alte Lucas ‚Holfte, auf des Papftes Gebeig, 
rathend zur Seite fland: der Prinz blieb umerweichbar 
und ließ feine Brüder fchmerzvoll von bannen jieben. 
Späterbin reifte er ihnen nad, begab fih im November 
1652 nad Dänemarf und im folgenden Iabre auf den 
Reichstag nah R ensburg. Hier wurde auch Profeſſot 
Blume von dem ſchleichenden Jeſuiten gewonnen umd zur 
Einkehr in den Schoß ber Batholifchen Kirche vermodt. 
Der Aufenthalt daheim wurde dem Prinzen erfchwert, du 
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bie Sanbflände ihm nicht einmal bie Ausübung feiner zog Georg Wilhelm fo gefchidt zu täufchen verfanden, 
jener glei nad; demm Ableben Chriſtian Ludwig's 


Religion auf dem Zimmer geflatten wollten; gereizt, bes 
ſchloß er, fi auswärts eine Wohnung zu wählen und 
erhielt auf Verwenden feiner Mutter bierzu dad Verſpre⸗ 
chen Chriſtian Ludwig’, daß fein Jahrgelb um 3500 Thlr. 
vermehrt werden follte. Gleichwol unternahm Johann 
Friedrich nur Beine Reifen ſowol in Geſellſchaft feiner 
Mutter, ald auch allein; fo wollte er 3. B. 1658 nad 
Kopenhagen reifen, wurbe aber in ber Nähe biefer Stabt 
von ben Schweden aufgefangen und nach Malmö ge: 
bracht, wo er nad) einiger Zeit wieder nach Travemünde 
zurüdgemieien wurde. Wiederum Meine Reifen, unter: 
mifcht mit dem abwechfelnden Aufenthalte zu Gelle und 
Danover, füllten die Zeit biß zum Februar 1665 aus, 
da begab er fih auf eine größere, in Düffeldorf aber 
erreichte ihn fchon die Nachricht von der Krankheit Chris 
flian Ludwig's von Gelle, worauf er dahin zurüdging. 
Diefer Bruder farb unbeerbt am 15. März 1665 auf 
der Schäferei bei Gelle. 

Der Bater diefer lüneburger Fürften hatte gegen 
frühere Bamilienverträge und gegen feine eigene Überzeus 
gung flerbend das Geſetz gegeben, daß Celle, damals 
größer als fein Erbland und von feinem Bruder Fried: 
rich früberhin beberrfcht, und Galenberg nicht wieder vers 
eint werben, fondern ald zwei möglichft gleichgeftellte 
Fuͤrſtenthumer befteben follten, fo lange von feinen Soͤh⸗— 
nen noch zwei oder von ihnen ebenfo viele männliche 
Nachkommen vorhanden fein würden, von welchen dem 
jedesmaligen Xlteften freie Wahl gelaffen werden müßte. 
Diefe von den Söhnen befchworene Verfügung war im 
J. 1648 bei dem Anfalle des Fürftenthums Gelle mögs 
lichſt genau befolgt worden, und Niemand zmeifelte mehr 
an ihrer Gültigkeit. Nur Prinz Johann Friedrich trat 
bei Annäherung des Ablebens Chriſtian Ludwig's ploͤtzlich 
gegen biefed Teflament auf und meinte, es babe mun: 
mehr feine Kraft verloren, und fei auf ben —— 
Fall unanwendbar. Er begab ſich nach Celle, ebenda⸗ 
hin kamen auch zwei geheime Raͤthe Georg Wilhelm's; 
die Landſtaͤnde verſammelten ſich, und die Diener des 
ſterbenden Fürften geriethen in Furcht und Angſt, wäh: 
rend die beiden Parteien Patente ausfertigten, Notarien 
beſtellten, Kundſchafter ausſchickten, um fofort nach dem 
Tode des kranken Herzogs die Erbſchaft zu ergreifen, und 
Streitſchriften ausarbeiten und drucken ließen*). Jo— 
hann Friedrich berief hierzu den Rechtsgelehrten Ludolf 
Fe aus Medienburg in feine Dienfte. Im fireitigen 

ürftentbume gäbrte Erbitterung und aufrübrifcher Sinn 
empor, weil man wabricheinlich feinen katholiſchen Herrn 
haben wollte. Johann Friebrid war indeffen fo glücklich, 
die Raͤthe feines abfcheidenden Bruders zu gewinnen, 
welche nicht nur die Öffentlichkeit, fondern auch den ‚Her: 


6) Dabin gehört ber kurze Bericht von bem Herzog Georg 
Wilhelm competirenden jure optionis in benen durch Herzog Chris 
flian Ludwig's toͤdtlichen Hintritt eröffneten Landen (Hanover 1665 
3* 4); — me mar ee, findet fi in In u 

tig erichienenen kurzen Gegenberichte; der ganze iften 
fel aber in Praun’s Biblioth, Brunsvico-Luneb. 
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daß 
mit Erfolg —— und vom erledigten Fürſtenthume 
Beſitz nehmen konnte. Unter der erbittertſten Gaͤhrung 
des Volkes wurden feine Wappen in Lumeburg angefchlas 
en, der Stabtrath daſelbſt in Pfliht genommen und 
rubenhagen buldigte feinen Bevollmächtigten. Kurcoͤln 
hatte ihm bereits Schuß und Beiſtand zugelagt, ald aber 
acht Tage nah biefem Greigniffe Georg Wilhelm aus 
ben Niederlanden zurüdfam und mit Berufung auf den 
väterlichen legten Willen eine neue —— und dabei 
die Wahl für ſich verlangte, entſtand unter Kriegsruͤſtun—⸗ 
gen ein gefährlicher Streit, der nit nur die Höfe zu 
ien, Berlin, Paris und Stodbolm, fondern in Zeutfi 
land befonderd noch die fatholifche und vproteftantifche 
Partei in Bewegung ſetzte. Gefandte der Großmädhte 
und Fleiner verwandter Fürften famen anfänglich zu 
Braunfhweig, dann zu Hildesheim zufammen. Johann 
Friedrich verlegte, um den Berathungen nahe zu fein, 
feinen Wohnfig nach dem bifchöftichen Schloffe zu Steus 
erwald, Georg Wilhelm die feine aus gleichem Grunde 
nach Galenberg, und nach finfmonatlichen Unterbandlun: 
gen drohte immer noch ein Bruderkrieg auszubrechen; 
denn Johann Friedrich wollte nicht eher von den Bers 
bandlungen der Vermittler Etwas wiffen, bis er ald res 
gierendber Fürft anerfannt worben wäre, unb ba ihm 
dies fein Bruder nicht eingeftand, ſchlug Kurbrandenburg, 
auf Religionsunparteilichkeit dringend, eine gemeinfchaft: 
lihe Befignahme vor, was aber Kurcöln als Religionds 
haß auslegte und fint Johann Friedrich nachtheilig er: 
Härte. Endlich brachten es der franzoͤſiſche und ſchwe— 
diſche Geſandte nebſt dem Herzoge von Wolfenbüttel am 
2. Sept. 1665 zu Hildesheim zu einer „Mutſchirung“ in 
alter Weiſe. Darnach wurde ber jüngere Bruder ange: 
wiefen, die Theilung zu maden, und ber ältere, fich 
einen Theil zu wäblen: Georg Wilhelm wählte Gelle, 
Hoya, Diepholz, Walfenried und Schauen, weldhe Ge: 
biete zum Fürftenthbume Gelle erhoben wurden, und Jos 
hann Friebrih nahm Galenberg, Göttingen und Gruben: 
hagen — das Fürftentbum Alan mit ber Refibenz 
nover. Die verfammelten Fürften und Gefanbten leis 
ten dieſer Übereinkunft Gewähr, und die brüberliche 
Ausföhnung war vollendet. 

As Johann Frievrih am 29. Sept. 1665 in feine 
neue Refivenz einzog, wichen bie Staatsdiener Georg 
Wilhelm’s nach Gelle, um ihrem alten Herrn getreu zu 
bleiben; baflır mußte jener die alten celle’fchen Diener, 
die ihm bereits verftedter Meife gedient hatten, bei ſich 
aufnehmen und verforgen. Es folgte ihm faft gleichzeitig 
eine Meine Schar von Gapucinern nad; ihnen wurbe ein 
Klofter dicht am Schloſſe erbaut und gute Nahrung aus 
ber Hoftühe und dem Hofkeller verabreicht. In der 
Schloßkirche, welche zur Meſſe eingerichtet, wurbe teutfch, 
franzöfifh und italienifh gepredigt, ein Biſchof beftellt, 
um ben firdlichen Gebraͤuchen und feierlichen Proceffios 
nen verführerifchen Glanz zu geben, und eine italienifdhe 
Kapelle verfchrieben. Auch jubelten die Jefuiten zu Hils 
desheim, nunmehr Einfluß auf dieſe — Refis 
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den; gewinnen zu koͤnnen; Johann Friedrich nahm wenig⸗ 
ftend Keinen von ihnen zum Beichtvater. Geldfpenden, 
Berfprehungen und Ausfichten auf Beförderungen, wie 
Ehrgeiz, trieben mande Diener des Fürften ſchnell ge: 
nug zum Religionswechfel; unter ihnen waren der Hof⸗ 
marfchall von Moltfe und ber Freiherr von Knigge auf 
Bredenbeck die vornehmften; aud Arme nabmen die Re: 
ligion ihres Landesherrn an. Der Dienerfchaft deffelben 
aber, melde ſtandhaft im Glauben blieb, wurde eine 
neue Kirche in der Neuftadt erbaut. Da die Pfaffen 
Profelgten zu machen ſich nicht fcheuten, vielmehr darauf 
ausgingen, und Manchen wirklich in ihre Nege zogen, 
fo war ed au ibr Werk, daß eine katholiſche Druderei 
in Hanover angelegt und ein befonderer Druder berus 
fen wurde, um verführerifche und abgefhmadte Schriften 
egen die berrichende Landesreligion zu Tage zu fördern, 

ie Vermäblung des Herzogs mit einer in Paris erzo: 
enen pfaͤlziſchen Prinzeffin zog einen neuen Haufen 
Franzöfitcher und italienifher Katholifen nach Hanover ”). 
Der Einfluß aller diefer Abenteurer war im Allgemeinen 
allerdings unverkennbar, doch durfte fein Priefter in bie 
Staatöfachen ſprechen, kein Katholif zu böbern Stellen 
von Gewicht gelangen, nur Kammer s und Hofjunfer, 
allenfalls auch Dificiere bis zu gewiſſen Graden im Milis 
tair fonnten die Katholiihen werben; bie aufgehobenen 
Kiöfter durften fie fo wenig angreifen, ald die proteflans 
tifhen Kirchen umftürzen, und neue Klöfter und Kirchen 
für ihren Glauben im Lande zu vermehren, bleibt ihnen 
verwehrt: man batte an ben Gapucinern zu Hanover 
genug. Indeſſen batten dieſe einen gebeten Pater, Div: 
nofius, in itrer Mitte, deſſen Werk „Via Pacis“ aud 
von den Proteftanten gern geleſen wurde. 

Diefem katholiſchen Weſen trat mit Kraft und Un: 
erfchrodenbeit der trefflihe Abt von Locum, Gerhard 
Molanus, entgegen, der mit böchfter Ihätigkeit auf Er: 
haltung des Proteftantismus im Lande hinwirkte. Ibm 
boten gleihgefinnte Männer, wie ber Kanzler Langenbed, 
bie ve Näthe von Elz, Gladebed und Wigendorf, 


vor Allen aber der 1665 in bes Fürften Dienfte gerufene 
Dito Grote, welchen Spittler fogar über die Minifter: 
bilfreiche 


and. Grote hatte neben dem feinen Rechtsgelehrten 
ugo, der gleichzeitig mit jenem berufen wurde, dem 
Beringe bei dem Erbſchaftsſtreite ſchon ausgezeichnete 
ienfte geleiftet, jegt nun war feine Aufgabe, ald Ber: 
mittler zwiſchen die gereisten und erbitterten Lutheraner 
und die übermüthigen Katholifen in Hanover zu treten, 


Kit Richelieu und Mazarini binausftellt, 





N Ehlimmeres, meint Spittler, wäre wol zu fürdten ges 
weſen, wenn dem fchlauen Grafen von Fürftenberg der Plan, feine 
Schweſter, die verwitwete Dergogin Marie Franziska von Pfalz 
neuburg, mit Johann Friedrich zu vermäbten, gelungen wäre. Ins 
deffen war JIchann Friedrich nicht abaeneigt, den Bemühungen bes 
Kurfürften von Mainz, bie feit 1666 in Anregung kamen, zur 
Vereinigung ber katholiſchen und proteftantiihen Kirche bilfreiche 
Hand zu bieten. Der Biſchof Spinola von Wiencriſch + Neuftadt, 
der bie Angelegenheit perfönlihh an dem teutichen Höfen betrieb, fand 
in Hanover willtommenere Aufnabme und enwünfdtere Anknüpfungs« 
punkte, als an den ptoteſtantiſchen Höfen. 
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und zu verbindern, daß fein Fürft ein folgfames Beicht⸗ 
find feiner Gapuciner werde. Er und Abt Gerbarb wirt: 
ten unaufbörli dahin, daß ſich die Pfaffen, wie Spitt⸗ 
ler fagt, feine ewigen Hütten in Hanover bauen fonn» 
ten. Darum fcheueten fie, befonders Grote, der Liebling 
des Fürften, fich nicht, mit diefem Dinge, die ibm nur 
unangenehm fein mußten, zu befprechen und zur Ausfüb- 
rung au bringen. In der Hauptiache drang man auch 
durch, die feite Stellung der Katbolifen im kande durch 
neue Stiftungen wurde bintertrieben, hingegen ließ man 
geſchehen, daß in der minder bebeutenden Volksclaſſe bie 
Zahl der Verführten zunabm, um den Katboliihen mer 
nigftend ſcheinbar gleichgültig Rechte zu gemäbren, bie 
der Herzog mit flartem Willen allgemein anerkannt wife 
fen wollte. Denn bei Ausfertigung vollftändiger Relis 
giondreverfalien, die nur mit Mübe von ihm zu erlangen 
waren, blieb Johann Friedrich ſtandhaft gegen die vers 
langte Aufnahme der weitfälifchen Friedenspunfte, bes 
väterlichen Zeftamentd und des jüngften hildesheimer Erb» 
folgevertrags in diefelben, welche ihm in religidien Din 
gen allerdings die Hände gebunden haben würden. Er 
ließ alfo manches Wichtige zmweideutig, was einer eifri 
und ränfefüchtigen katholiſchen Geiftlichkeit gefährliche 
Wirkſamkeit verichafft haben würde, wenn nicht gewiſſen⸗ 
bafte und muthvolle Staatödiener ihr fräftig entgegen 
getreten wären. Das Streben berfelben aber erleichterte 
der wichtige Umſtand, daß der katholiſche Landesfürfi keine 
Söhne befam, und daß fein jüngfter Bruder und Erbe, 
der Biſchof Ernſt Zuguft von Dsnabrüd, alle Verſuche 
und Berlodungen zur Anderung feines Glaubens hart 
berzig zurüdwies. im Gleiches tbat deſſen Gemablin 
Sophie. Alſo fand das Fatholifche Weſen auf die Dauer 
feinen Beitand, und was bie Katholiten zu Hanover 
ewonnen, waren nur vorübergehende Zugefländnifje für 
an und die Ihrigen, die fie dem Fürften in unbewach ⸗ 
ten Stunden abgelaufcht hatten. Inzwiſchen laftete doch 
immer unverkennbar einiger Drud auf den Proteftanten, 
und deren Geiftlichkeit ſchwebte in Angft, fo lange Io 
hann Friedrich lebte. 

Im Übrigen hatte der Eenntnißreiche und wißbegie: 
rige Derzog die Zeit recht wohl verftanden, in der er 
lebte und die eben erft —— war. Diefe 3er 
ten lehrten, daß ſich die teutſchen Reichsfürften zu Su 
derainen emporzufchwingen trachteten, daß Viele auf Lud⸗ 
wig XIV, binfaben, dieſer ihnen ein verfübreriiched Bei 
fpiel gab, daß fie ſich mit Ehrgeiz und Eiferfucht ans 
füllten, daß es endlich ein ſehr aufgeregter, theilweiſe 
kriegsluftiger Zeitraum war, in welchem ſich mander teut- 
ſche Reichsſtand zu vergrößern trachtete. Kurbranden ⸗ 
burg leuchtete hierin voran, und das Beiſpiel ihres ei 
nen Vaters mußte die Prinzen von Braunichweig + & 
neburg erinnern, fi im Notbfalle bei dem baufälligen 
Zuftande des ‚römifch = teutichen Reiched bedeutend und 
iemlich unabhängig machen zu können. Und aus unver 
ändiger Eiferfuht konnte Johann Friedrich wenigftens 

edanken faſſen und feſthalten, ſich den Kurhut zu 

erwerben. Wenn freilich ein Pfalzgraf zu Heidelberg bie 
achte Kurwürbe behauptete, fo konnte er als Herzog von 
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Calenberg die neunte Stelle im Kurcollegium einzunehmen 
hoffen. Nach Richelieu's Vorgange erſchuͤtterte Frank: 
reich das vielgliederige teutſche Reich immer mehr. Da 
fanden ſich der Herzog von Hanover, wie ſich Johann 
Friedrich nannte, und ſein Bruder Georg Wilhelm, der 
Herzog von Celle, welche Beide herrſchſuͤchtig waren und 
prunkenden Hofſtaat liebten, verführt, nach Außen we: 
nigſtens kurfürſtliche Vorzüge zu verlangen und in ihrem 
befcheidenen Länderumfange die alten Sitten und freien 
SInftitutionen zu befpötteln und verächtlih zu machen. 
Fohann Friedrich wenigftens pflegte von ſich zu fagen: 
Sch bin Kaifer in meinem Lande, fobalb ihm die 
Landftände höflihe Vorftellungen machten. Mit dieſem 

errfchergefüble ftubirte er alle Kandtagsverhandlungen und 
andtagsabichiede, und fpürte nach, ob darin nicht Etwas 
gefagt fei, was feiner landeöherrlihen Hoheit und Macht 
widerſpreche. In die wohl erworbenen und befräftigten 
Landesprivilegien, die er ebenfalls forgfättig durchlas, 
aber mit andern Augen betrachtete, als ihre Urheber fie 
abgefaßt hatten, ſchob er die bedenkliche Glaufel ein, fos 
fern fie feiner landesberrlihen Macht nicht nachtheilig fein 
würden. Darum erlaubte er fid Alles, was aus lans 
deöfürftlicher Hoheit berzufließen ſchien; in ben wichtigften 
Dingen handelte er eigenmächtig, ohne ſich erſt mit den 
Ständen darlıber befprodyen zu haben, denen er natürlich) 
nicht verftattere, fi auch ohne feine Berufung zu vers 
fammeln, was ibnen bisher herfömmlich geftattet war. 
Da er alle Finanzvortheile zu nutzen fuchte, mußte ihm 
das gemöhnlihe Beſteuerungsrecht ebenfald zu einges 
ſchraͤntt erfcheinen. Alfo gerieth er in einen fteten Kampf 
mit den mutbvollen Randfländen. Anfänglich reichten bie 
vierfach gefteigerten monatlihen Gontributionen (Grund: 
feuern) nicht aus, darum brachte der 1667 eingeführte 
neue Steuerfuß größern Drud, und doch mußten noch 
aufßerorbentlihe Summen auf die Steuercaffen erborgt, 
und bergleihen Summen burd bie Kopffteuer erhoben 
werden. Zur Bereicherung der Kammergefälle machte 
Johann Friedrih 1671 das Branntweinbrennen zum 
Kammermonopole; die Stände traten mit Berufung auf 
mancherlei Rechte und Freiheiten dagegen auf, der Fürft 
aber antwortete fpottend, er werde fein aus Landeshoheit 
berfließendes Recht nicht eher aufgeben, bis man ihm die 
fpeciellen Privilegien nachweife, durch welche feine Bor: 
fahren ihre Berfügungsredhte in Dingen, wie das Brannt: 
weinmonopol, aufgegeben hätten. Lange dauerte biefer 
Streit, die Stände drohten mit reichögerichtlicher Hilfe, 
fie blieben aber nicht einig, da Johann Friedrich die grös 
fern Städte und die adeligen Gerichte unter gewiſſen 
Bedingungen von feinem Monopole freifprah. Nicht 
felten geſchah es, daß er landftändifche Vorftellungen oder 
ewohnte Beziehungen auf begründete Receffe und anbere 
Brunn zurüdwies, weil er barin Mangel an ges 
bührlicher Ehrfurcht, Angriffe auf feine Hobeit und Ver: 
fennung feiner fürftlihen Majeftät zu finden glaubte. 
An foldatifchen Gehorfam und foldatifche Pünktlichkeit ge: 
woͤhnt, fand er fonad Vieles in der hergebrachten Res 
ierungdweife, fowie muthvollen Widerſprüch, unerträgs 
ich; En Käthe und feine Landſtaͤnde mußten feinen 
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Trotz empfinden. Es war ſchwer, bie Freiheiten des Lan⸗ 
des gegen ben Herrſcherſtolz Johann Friedrich's zu ſchü⸗ 
tzen, beſonders gegen ſeinen wachſenden Finanzgeiſt und 
gegen ſeine eitle Eiferſucht, mit welcher er Alles anders 
deutete, als Landesſitte und kLandesverhaͤltniſſe erheiſchten 
und erwarten ließen. Das Land, das er beherrſchte, 
war ſchon erſchoͤpft worden durch die Kriegszeiten ſeines 
Vaters, feine vergnuͤgungs- und prunkſuͤchtigen Bruͤder, 
die es nach einander vor ihm verweſet hatten, hatten 
auch feine große Schonung bewiefen; nun kam Johann 
Friedrich's drüdende Prachtliebe und kriegeriſcher Ehrgeiz 
binzu: gewaltfame Werbungen neben ber Laft der Abgas 
ben brachte unvermeidliche Erbitterung hervor. 

Niht lange vor Johann Friedrich's Regierungsan« 
fritte war es dem Rande fchwer gefallen, eine nicht eins 
mal 800 Mann ſtarke Miliz zu erbalten, und doch fen 
dete dieſer Fürft eine ebenfo ftarfe Mannſchaft im Jahre 
1668 nach Venedig zum Dienfte diefes Handelsftaates ges 

en die Zürfen. Und berfelbe Fürft, der gewohnt war, 
Ni in der Macht Heinrich’8 des Löwen zu befpiegeln, 
diefen aber Henrich dad Schaf zu nennen pflegte, ſchloß 
am 10. Xul. 1671 und ben 10. Dec. 1672 mit Lud⸗ 
wig XIV. Verträge ab, die ihn verbindlich machten, ein 
Hilfäheerr von 10,000 Mann für Frankreich zu ſtellen, 
mobei ed aber nicht blieb, fondern Johann Friedrich fol 
biöweilen gegen 16 und 18,000 Mann auf den Beinen 
ehabt haben‘). Nur die erſte Summe der Mannfchaft 
Aand in franzöfifchem Solde; zwar bezog Johann Frieds 
ri überdies ein Jahrgeld von 10,000 Tihlm. durch Kös 
nig Ludwig, aber die 6— 8000 Mann ftarfe Überzahl 
fiel dem Lande zur Laſt, ebenfo ber vier Jahre lang 
dauernde koſtſpielige Feftungsbau von Hameln, Hatte 
fi der Herzog ausbedungen, daß feine Kriegsmacht nicht 
gegen feine Angehörigen verwendet werden follte, fo zeugt 
es auch von einer Einigkeit mit ihnen, ald die drei fürfts 
lichen Brüder bei dem Miederausbruche des Krieges 1672 
zu Pyrmont über die Mittel zu Rathe gingen, melde 
ibre Lande vor jedem Einfalle und Durchmarfche der 
fämpfenden Parteien fichern fonnten; und fie ergriffen 
wirklich folhe Mafregeln, daß der in Weſtfalen gelas 
gerte Eaiferlihe Felbherr Montecuculi das Hochſtift Ds: 
nabrüd verfchonte. Es traten aber gleih darauf feine 
Brüder und Verwandten auf des Kaiferd und des Mei: 
ches Seite, welche die Franzofen befehdeten, und fo blieb 
Johann Friebrih als getreuer Bundesgenoffe Frankreichs 
von ihnen getrennt, und wagte fogar, die flır die Reichs: 
truppen beflimmten Quartiere anzugreifen. Für fein 
Kriegsvolk verfchrieb er viele franzöfiiche Officiere und ei- 
nen frangöfifhen Befehlshaber (von Podewils, einen 
Schüler des Herzogs Bernhard von Sachen: Weimar), 
und fchuf das Militairweien um, fodaß man feine Trup⸗ 
pen für die fchönften jener Zeit gehalten haben foll. Nur 





8) künig's Reihtardiv P. spec. Kortfegung zu Braunſchweig · 
Püneburg. 341 fa. Pfeffinger bat biefen Vertrag auch mit bem« 
felben Datum abgedruckt, bie Perfonalien bei Barhaus flimmen 
ebenfalls bei, nur bie Jahrzahl iſt dort falfh, und Havemann 
mag ſich irren, wenn er den 10, Eept. feftfest. 
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Coln und Münfter hielten mir ihm zu frankreich; mit 
Schweden trat er 1674 in Bund, wurde demnach 
gefürchtet, von dem drei nächfigelegenen Großmächten Oſter⸗ 
reich, Frankreih und Schweden ibm gefchmeichelt, und 
Kurbrandenburg mochte dem bebenklihen Soldatenlärmen 
Johann Friedrich's nicht gleichgültig zufeben. Es fehlten 
diefem Fürften aber die Kraft und Klugheit feines be: 
rühmten Vaters, Denn als bie teutfchen Reichstruppen 
den Franzofen bei Trier an ber Gonzerbrüde eine große 
Niederlage bereitet batten, und das Hereinbrechen der 
Schweden in ben nieberlächfiichen Kreis den Landen ber 
übrigen braunſchweiger Fürften Gefahr zu bereiten ans 
fing, da zwangen ihm biefe mit daͤniſcher und furbran: 
denburger Hilfe am 11. Sept. (a. St.) 1675, feiner 
bisherigen Politik zu entfagen. Er mußte ein Gontingent 
ur Reichsarmee gegen feinen Freund ftellen und in einem 
reiben vom 23. Sept. defielben Jahres jammerte er 
biefem vor, wie umtröftlih er fei, nicht mehr mit dem 
großen Könige handeln zu können. Der König Ludwig 
aber ließ ihn nicht untrößtic, beide einten fi fchon in 
dem linsburger Vertrage vom 18. Det. 1675 dahin, daß 
ihm zur Erhaltung von 3500 Mann verfchiedener Waf⸗ 
fengaitung jäbrlih wieder 240,000 Zhlr. gezahlt wurs 
den’). Sonad blieb ihm Frankreich beiftändig, um ein 
kleines ſtehendes Heer zu erhalten, welches er nad Bes 
endigung des Kriegs den Franzofen überliefern follte. 
Bremen fehlte er vor ſchwediſcher Willkür, Schweden 
befhüste er in Werben, Holland verföhnte er mit dem 
Bifchofe von Münfter, weicher nebft dem Kurfürften von 
Coͤln in Teutſchland feine beften Freunde waren, mifchte 
ſich mit Erfolg in die börterichen Irrungen, erhielt auf 
bem Kreiötage zu Bielefeld das Spiegelberg’iche Votum, 
während Kurbrandenburg vergebens verfuchte, ibn von 
feinem Verhaͤltniſſe zu Frankreih wieder abzuwenden. 
Der nymmeger Friebe (1678) gab zwar Ruhe, 
aber der Jammer feiner in Elend und Verzweiflung 
ſchmachtenden Unterthanen tönte in feinen Palaft hinein. 
Sein toller Übermuthb batte endlih ein Ziel erreicht. 
Sene trügliche Bereicherung aus Frankreich mochte in den 
Augen der Verftändigen wol nur ein Färglicher Gewinn 
gegen dad gefchmähete Band gemwefen fein, welches ben 
Herzog umfchlang und feinen Hof für franzöfiihes Gold 
und franzöfifche Auszeichnungen feil gemadt hatte. Der 
Fürft kam felbft zur Erfenntniß; er verminderte feine 
Zruppen, die Schuldenmafjen erdrüdten feinen Stolz, die 
Hofhaltung konnte nicht mehr mit dem Aufwande beftrit: 
ten werben, wie ed biöber gefchehen war, und er fab 
unbezweifelt ein, daß bie fremde Verbindung und die 
bochgefchraubte Stellung feines Haufe feine begründete 
Dauer hatte. Widermärtigfeiten verleibeten ihm obenein 
noch die Staatögefchäfte: Er hatte — mol zum Glüde 
des proteftantifchen Nordteutſchlands — Unerreichbares 
Be: und das Syſtem feined Vaters, das ihm zum 
orbilde gedient haben mochte, nicht beariffen. Beſchaͤmt 
faßte er endlih den Vorſatz, von ber Welt abgefchieden 
ald Privatmann nur fi und den Wiffenfchaften in Ita: 


9) f. Lünig’s Reichtarchiv P. spec. a. a. D. ©, 348 fa. 
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lien zu leben, und feine Gattin und Toͤchter mit eimem 
fpärlichen Unterhalte nach Frankreich zu ſchicken, welche, 
fo wird berichtet, fchon im October 1679 zum Beſuche 
ihrer Verwandten bahin abreiften. Nachdem er Alles in 
Ordnung gebracht und eine größere Verminderung ber 
Soldaten anbefohlen hatte, trat er am 12. Nov. 1679 
feine Reife nad Italien an, erfrankte aber zu Augsburg 
und ftarb dort den 18. Dec. (a. St.). Sogleich eilte 
fein Bruder Ernft Auguft, der ſich grade in Stalien be 
fand, dahin und führte die fürfiliche Keiche in Begleitung 
von acht Reiterſchwadronen durch Nürnberg und Herren 
baufen, wo fie ausgeftellt wurde, in dad Gewölbe der 
Schloßfirhe zu Hanover. Theilnahmlos war am 21. 
April 1680 im Ganzen diefe Begräbnißfeier. Einer fer 
ner Lobredner rühmte unter Anderm von ihm, daß er 
fi nicht zu Tode getrunfen hätte. 

Diefer merkwürdige Fürft befaß troß feiner Verblen 
dung feine gemeinen Geiftesgaben, hatte fih im Umgang 
mit bedeutenden Gelehrten nur fpielend die umfaijenditen 
Kenntniffe erworben, die er immerfort zu bereichern ſic 
bemühte, und auch bei feinem Soldatenipiel noch fab a 

ern ausgezeichnete Männer von Bildung um fi. Seime 

inifter waren gelehrt, und pflegten alljährlich auf der 
Gefammtuniverfität Helmftebt, die fih im blübenden 3u 
ftande befand, Lobreden und andere gelebrte Schriftchen 
druden zu laſſen. Mit dem berühmten Leibnig fiand a 
in fletem gelehrten Briefmechiel, achtete benfelben ſche 
hoch und berief ihn, von Paris, wo er fih damals auf: 
bielt, im April 1675 zu fih nad Hanover. In dem 
fehr freundlihen und verbindlichen Einladungsjchreiben 
beißt ed unter Anderm: „Es würde Uns fo viel mehr zu 
gnädiger und dancknehmiger Gefälligkeit gereihen, wann 
wir Ewrer näheren conversation und fo gar perföhnlis 
cher Gegenwarth an biefem Orthe genieffen und aus cin 
und anderm vorfommenden curiosen Dingen Uns mit 
euch muͤndtlich befprechen und bdivertiren möchten.” Leib: 
nit ſchlug weit bedeutendere Anerbietungen Ludwig's XIV. 
aus und folgte dem Rufe nah Danover mit 400 Ihm 
Der Herzog, froh, biefen Gelehrten gewonnen zu baben, 
ergögte fih num mit ihm an chemifchen und mechanifchen 
Arbeiten und an theologifchen Gefprächen. Leibnitz wurde 
Vorſteher der herzoglichen Bibliothek, die Johann Fried: 
rich gegründet hatte, und fuchte felbige bedeutend zu ver: 
mebren. Übrigens war dem Herzoge feine Arbeit ju 
ſchwer, am die er ſich nicht gewagt, fein Gefchäft zu ver: 
widelt, das er nicht mit großer Geduld zu fchlichten ver: 
fucht hätte, und verftand mit Geläufigfeit den vermwor: 
renften Dingen eine Anficht abzugewinnen. Was er ein 
mal erfaßt und befchloffen hatte, daran hielt er mit ge 
waltiger Fefligkeit. Zeitgenofien fchrieben ihm „, einen 
grundfeften, fubtilen und fröhlichen Geift” zu, welder 
auf feltene Weiſe das Herrfchen verftanden hätte, Mies 
mals frank geweien, befaß er einen flarken, wohlgenäbrten 
Körper; durch einmehmende Sitten und große Freunblid: 
keit wußte er die Menfchen zu feſſeln. Franzoſen und 
franzöfiichen Sitten gab er den Vorzug, weil er, wie 
biefes Volk, eitel war; und ald er im Früblinge 1668 
zu Maubuiffon und Paris um die bort aufgezogene und 
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* Pfalzgräfin Benedikte Henriette Philippine (ges 
ten 1652), Tochter bes Latholifch gewordenen Pfalzs 
grafen Eduard bei Rhein, der ein länderlofer Sohn beö 
ungluͤcklichen Friedrich V. von der Pfalz; war, warb, 
lernte er Rönig Ludwig XIV. perſoͤnlich kennen, ber fich 
in feiner Weife Über feines Gaftes Bildung und perföns 
lihe Eigenthuͤmlichkeiten fo vortbeilhaft äußerte, daß Jos 
hann Friedrich ſich unbedenflih an ben hoben Gönner 
feft anzuſchließen beſchloß. Franzöfifche Agenten lebten 
feit diefer Zeit an feinem Hofe, und wußten ihn für 
neue politiihe Weisheit, neue Soldatenprojecte und neue 
Verbindungsplane * ewinnen. Auch den vorherrſchen⸗ 
den franzölifchen — hatte er begriffen und 
bewies dies im Baue des praͤchtigen Schloſſes zu * 
renhauſen, den er begann und fein Bruder Ernſt Aus 
uft vollendete. Kurz man glaubte, fo fagen noch neuere 

hichtfchreiber, den vierzehnten Lubwig von Frankreich 
in ihm zu Hanover zu finden. Im Glanze eines zahls 
reichen Hofftaates und fonftiger, zum Theil leichtfinniger, 
Kreigebigfeit that fih Johann Friedrich (feine Brüder 
liebten Ähnliches) hervor, Auf den Reifen, deren er 
mehre als Regent noch gemacht, fo nach Dänemarf, Hol: 
land und Italien, bewies er ſich galant; ald er ſich 
1667 zu Venedig aufbielt und dort zum Nobile ges 
macht wurde, „regalirte er das borfige Frauenzimmer 
und die Gavaliere mit einer foftbaren Mufit in feinem 
Haufe.” Daheim bemwirthete er die daͤniſche Koͤnigstoch⸗ 
ter Wilhelmine Ernefline auf dad Prächtigfte. Unter 
einem Zelte, das ihm 10,000 #1. gefoftet hatte, empfing 
er bei Hanover dieſe Prinzeffin im Auguft 1671; dabei 
wurde fein ftattliches Kriegsvolk gemuftert, gegen Abend 
begab er fich mit ihr in die Stadt, der Einzug dauerte 
zwei Stunden, farbige Lampen erleuchteten die Straßen 
und 60 Stud Geſchuͤtz donnerten dabei von den Wällen 
herab. Solche Pracht ftand in fehreiendem Widerfpruche 
mit dem faft verödeten Lande, wo eine geheime Polizei 
(ded Fürften Werk) lauerte, die Induftrie gaͤnzlich bars 
nieder lag, aroße Unduldfamfeit ſich entwidelt hatte, und 
der größern Vollsmaſſe die nöthige Bildung abging. 
Viele von des Herzogs Dorffchulzen fonnten nicht lefen 
und fchreiben, und mußten ihre Rechnungen mit den ans 
dern Beamten mitteld Kerbhoͤlzer führen. Dagegen 
rühmt man die Verbeſſerung des Juſtiz- und Bergs 
weſens; indefjen antwortete der Herzog felbit oft mit uns 
biliger Strenge auf Fälle, wo das Recht zu fprechen 
hatte, und batte er wirflih alle Staatsangelegenheiten 
mübfam felbft ergründet, und bie rechtlich begründeten 
Foderungen feiner Stände und Unterthanen völlig erfannt, 
fo warf fie gewiß fein Machtſpruch um, wenn fie ihm 
nicht durch Berbriefungen feiner Vorfahren unantaftbar 
erfchienen waren. Der Beifland, den Johann Friedrich 
feinem Better im Frühlinge 1671 gegen bie rebellifche 
Erbftadt Braunſchweig geleiftet batte, brachte ihm kurz 
vor feinem Tode den Erwerb von brei Dörfern aus ber 
Boigtei Ilten nebft der Gerichtöbarkeit auf dem Xgidiens 
felde bei Hanover durch den burgdorfer Receß vom 30. 
Aug. 1679 zu. Doc) gleich nach libergabe der erober: 
ten Stadt hatte Johann Friedrich von ihrem Befiger 
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Rubolf Auguft bie von Heinrich dem Löwen aus Gons 
flantinopel mitgebradhten und im Stifte St. Blafien 
bisher verwahrten Reliquien aus Dankbarkeit zum Ges 
ſchenke erhalten, wenn er felbige nicht als Vergütung 
feiner Anfprühe auf gedachte Stabt angenommen hatte. 
Diefen Kram, meift aus größern und kleinern Glieds 
maßen von Heiligen beftehend, legte ber Fürft in feiner 
Schloßkapelle zu Hanover nieder ”). Mit feiner franzds 
fifh:gebildeten Pfälzerin, welche ihm am 30. Nov. 1668 
mit großer Pracht zu Hanover vermählt worden und an 
feinem Hofe zu großem Einfluffe gelangt war, hatte Jos 
hann Friebrih vier Toͤchter gezeugt, ald 1) Anna So⸗ 
pbie, geboren am 10. Febr. 1670 und geftorben am 24. 
März 1671; 2) Charlotte Felicitas, geboren den 8. 
Mär; 1671, wurde im November 1695 zu Hanover mit 
Herzog Reinhold von Modena verlobt und den 11. Febr. 
1696 vermählt, farb den 28. Sept. 1710; 3) Henriette 
Marie Iofepbe, geboren ben 9. März 1672, flarb dem 
4. Sept. 1687. 4) Wilhelmine Amalie, geboren den 
11. April 1673, zog mit ihrer Mutter zu der diteften 
Schwefter nach Modena und vermäblte ſich dort mit dem 
roͤmiſch⸗ teutſchen Könige Joſeph I. am 24. Febr. (n. 
St.) 169. Sie flarb 1742. Die Pfaffen und Gapus 
einer, welche die proteftantifche Geiftlichkeit nach Johann 
Friedrich's Tode aus Hanover verjagt wiffen wollte, buls 
dete jeboch ber proteflantifche Nachfolger Ernft Auguft noch 
kurze Zeit, weldyer auch fonft noch erreichte, was jener im 
feiner Eitelkeit vergebens erftrebt hatte). (B. Böse.) 


XV. Herzoge von Bretagne. 


Johann I. ober der Rothe, Herzog von Bretagne, 
war ber zweite Fürft diefes Landes aus dem gräflichen 
ufe Dreur. Sein Vater Peter von Dreur 
dem Beinamen Mauclerc (f. d. Art.) hatte ſich durch 
Bermittelung bed franzöfiihen Königehaufes mit der Erb: 
prinzeffin Adelheide von Bretagne vermählt, und war 
nach dem Erbrechte dieſes Landes nur fo lange regierens 
ber Fürft, als feine Gemahlin lebte; denn als dieſe am 
21. Oct. 1221 farb, trat er in die Rechte eines vormund⸗ 
ſchaftlichen Regenten für feinen diteften unmlndigen Sohn 
Johann zurüd, ber 1217 — worden war. Willkür, 
ſchwankende Rechtsverhältniffe, aber auch tiefe Einficht 
in die Zuftände und kuͤhnes Streben verwidelten ben 


10) Bal. Böttiger’s Heinrich ber Löwe. ©. 298 fg. und 
Molani Lipsanographia s, thesaurus reliquiarum electoral. Ks 
vico-Luneburg. (Hanov. 1713. 4.) 11) Benupt wurben noch 
bie biftorifdyen Remarques der neueften Sachen in Europa, (Hamb. 
1699.) ©. 1 fa. 75 und 396 fg. Bon Selhom's Grundriß 
einer pragmatifchen Geſchichte bes Herzogthums Braunſchweig⸗ Luͤne ⸗ 
burg. Ban ber Decken's Herzog Georg von Braunſchweig und 
Lüneburg. IV, 142 fg. Spittler's Geſchichte des Fürftenthums 
Banover. 2. Ib. und Havemann’s Geſchichte ber Sande Braun: 
ſchweig und kLuͤneburg. 2. Ih. nebſt Rebtmeier’s Braunſchweig⸗ 
Büneburgifher Ehronica S. 1702— 1718, mo meiftens die Perfos 
nalien wörtlich tiebergegeben werben, bie ſich in ben Funeralien 
befinden, und von bem oenabrüdifchen Oberhofprebiger DB. Bar: 
haus mit vielen Kupfern zu Rinteln 1685 herausgegeben worben 
find. Pfeffinger's Diftorie des braunfdpweig-lüneburgifchen Hau: 
fes. III, 1- 386 und Steffens’ Auszug aus der Geſchichte des 
Gefammthaufes Braunſchweig· Luneburg. & 419—423, 
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Water dieſes jungen Fürften in meitläufige Streitigkeiten 
mit dem Abel, der hoben Geiftlichfeit Bretagne's und 
dem Könige von Frankreich. Letzterer erklärte ihn einft 
feiner Vormundſchaft verluftig und der Klerus verhängte 
die Kirchenftrafe über ibn; mit Beiden wurbe er zwar 
wieder verföhnt, allein er firebte immer nah Unabbän: 
gigkeit und nach Bündniffen mit franzöfifchen Großen, 
die theild gegen Franfreich, theild gegen den einbeimifchen 
mächtigen Klerus gerichtet waren. Diefe politiſche Ric: 
tung führte ihm zum Grafen Theobald IV. von Cham⸗ 
pagne, defien einzige Tochter und Erbin Blanfa er fhon 
1232 mit feinem Sohne Johann gern vermäblt gefeben 
hätte; allein der Papft hintertrieb diefe Ehe auf Anfliften 
des Königs von Frankreich. Erft zu Anfange Januars 
1236 (n. St.) kam fie zu Stande. Da nun Zheobald 
inzwifhen auch König von Navarra geworden war, fo 
bekam Johann durd den Ehevertrag nicht nur Erbfolge: 
anfprüce auf Champagne und Brie, fondern auch auf 
diefed Koͤnigreich, fogar wenn jener noch einen männs 
lichen Erben zeugen würde, nur müßte feine Ehe mit 
Blanfa, beißt ed in dem Verfpruche, fruchtbar wers 
den. Eelbit Theobald’s Antheil an der Grafſchaft Perche 
wurde dem Bräutigam zugefihert; und da fein Schwie: 
erater in der dritten Ehe noch Kinder zeugte, fo ent: 
and dennoch ein Streit, in weldem er und feine Ge: 
mablin ſich durch Ludwig's IX, Bermittelung zu St. 
Denis 1254 mit 3000 Livres Renten abfinden laffen 
mußten. f j 
Inzwifchen war der Erbprinz Johann zur Muͤndig— 
feit gelangt, und fein Water, ohnehin nicht beliebt, 
wuͤnſchte die Laſt der Stantögefchäfte abzugeben, um ſei⸗ 
nem Hange zum Kriege nachgeben zu fünnen. Er ver: 
fammelte 1237 die bretagner Stände um fi und dankte 
u Gunften feines Sohnes ab. Am November beffelben 
ahres huldigten bdiefem zu Rennes die Barone und bie 
Geiftlichfeit, und er wurde mit ben Zeichen der herzoglis 
hen Würde, dem Degen und Banner, befleidet. Im 
März 1239 leiftete er erft dem Könige von Frankreich 
u Melun feine Huldigungsverbindlickeiten, welche ur: 
Funbich blos in dem Verfprechen beftanden, diefen Mons 
archen weder mittelbar noch unmittelbar zu befehden, 
mwofür ihm biefer jeglichen Beiſtand verbieß, und fünf 
anmwefnde Bretagner gaben für ihren Herzog, der ba: 
mals bäufig noch Graf genannt wurde, die erfoderliche 
Buͤrgſchaft. Sein Vater war unter dem Namen Peter 
von Braine in den gewöhnlichen Ritterftand zurüdgetres 
ten, batte aber feinem Sohne bie firengen Grundfäge 
gegen bie Geiftlichkeit eingeimpft, wie ſich ſchon bei dem 
Huldigungsacte zu Rennes erwies, wo dieſer fi wei: 
erte, dem Klerus, wie herkoͤmmlich, die Sicherung welt: 
—* Rechte zu gewaͤhren, damit er ſie deſto gewiſſer 
ſchmaͤlern koͤnnte, wie es ſein Vorſatz war. Darüber ge⸗ 
rieth er ſofort in lebhaften Streit mit den Geiſtlichen: 
die Widerſpenſtigen ließ er gefangen nehmen und ihre 
Güter einziehen. Manche flohen aus Furcht vor feiner 
Macht, und fo fah man mehre Kirchen verlafien. Die 
perfönlichen Unterhandblungen feines Vaters zu Rom ma: 
ren vergeblihd und Johann verfiel in den Kirchenbann. 
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Dennoch fehte er feinen Krieg umter den Päpften Gre 
or IX. und Innocenz IV. gegen die Geiſtlichen fort; 
nnocen; IV. fandte zwar den Bifhof von Lucca nad 

Bretagne, der von beiden Parteien Zeugen anbörte, und 

fie fodann vor den heiligen Stuhl lud. Der Herzog 

befümmerte ſich jedoch nicht darum, fondern fuhr fort, 
feine Gerechtſame und Hobeitsrechte gegen die Prälaten 
feine Bandes zu verwahren, und verlegte zuleßt noch die 

Biihöfe von Nantes und Banned, Diefer Schritt ge 

den Streitigkeiten friſche Hige und firengere Hartnädig- 

keit, beugte aber des Herzogs Stolz dermaßen, daß er 
fih 1256 entichließen mußte, nah Rom zu reifen. Hier 
trafen auch die Abgeordneten feiner Geiſtlichkeit ein, und 
als die Angelegenheiten von zwei bevollmächtigten Gardis 
nälen verhandelt und verglichen worden waren, ſchwor er 

im April gedadhten Jahres, gewiſſe Bedingungen feiner 
Übereinkunft zu balten, die ſich eigentlich auf Werord: 
nungen ber fruͤhern Papfte Gregor IX. und Innocenz IV. 
ftlgten. Unter Anderm mußte Iobann die Strafe der 
Ercommunication in ibrem ganzen Umfange anerkennen, 
fodaß die mit ihr belegten Individuen nicht nur aller 
bürgerlichen Rechte und Vortheile verluftig erachtet, fon« 
bern auch mit Hilfe des weltlichen Armes gezüchtigt 
werben follten, worüber der Herzog bisher hinweggegan⸗ 
gen fein mochte; ferner follten ein Drittel vom bewegli: 
hen Vermögen jedes verftorbenen Familienvater der 
Kirche gehören (welches Geſetz man tiergage nannte), 
ber Zehnte an Kirchen und Geiftliche abgegeben, Die Abs 
gabe für jeden Hochzeitſchmauß (past nuptial) fortges 
zahlt, alddann bie Geifllichen gegen jeglibe Gewalt vom 
Herzöge in Schuß genommen und ihnen Recht und Er: 
kenntniß über Glaubens: und Schwurverlegungen, ſowie 
über andere kirchliche Vergeben ungehindert zugeltanden 
werden. Endlich verſprach Johann, auch dem Bifchoie 
zu Nantes Genugtbuung zu geben. Auf diefe Weile 
wurde er von Alexander IV. der Kirchengemeinichaft zue 
rüdgegeben, aber vom Adel: und Bürgerftande bei fei: 
ner Heimkehr mit Unzufriedenteit empfangen, weil man 
weder vom tiergage noch vom fchon beftebenden past 
nuptial Etwas wiffen wollte. Ein Theil der Barone 
ariff au den Waffen; ihr Auflehnen blieb jedoch erfolglos. 
Der Gefährlichfte von ihnen, ohnehin ein Verwandter be? 
erzogs, der alte Dlivier von Gliffon, wurde am bärtes 
en beitraft. Johann zerftörte feine Schlöffer und nahm 
feine Güter in Befig. Gliffon klagte deshalb am parifer 

Parlamente, diefed aber verdammte ibn zum Gehorfam 

gegen feinen Lehenherrn, wies ihn in den firengen Rechts: 

gang des Landes zurüd, wonach er den Herzog nicht 
unnuͤtzer Weife, am wenigften bei einem auswärtigen 

Gerichtehofe, verklagen konnte, und fprach feinem gleich 

namigen Sohne die Güter zu, welcher nicht blos für 

feinen Bater Bürgichaft leilten, fondern dem Herzoge 
auch 4000 Livres zahlen mußte. Hierauf verfolgte Ior 
hann den Heirathsplan feines älteften gleichnamigen Sob« 
nes mit der Tochter Königs Heinrich Ai. von England, 

Beatrir, um in Belig ber Grafſchaft Richmond zu kom: 

men, die er von feiner Mutter geerbt hatte, ihm aber von 

England vorenthalten wurde. Nach gepflogenen Unter: 
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handlungen in England durch einen —— breta⸗ 
gner Biſchof, und nach beſiegten Schwierigkeiten kamen 
der Herzog und deſſen Gemahlin nebſt Sohne zu Paris 
im 9. 1259 mit dem Könige Heinrich zufammen und 
fchloffen die Vermaͤhlung ab, die gleih darauf zu St. 
Denis vollzogen wurde. Doch fonnte Herzog Johann 
den König nicht vermögen, ihm die Grafſchaft Richmond 
zu überlajlen; er verfprach blos, den Werth derfelben zu 
erfegen. ft nah langem, anbaltendem Bemühen er: 
reichte er den 15. Jul. 1268 fein Ziel. Sein Sohn 
führte nun ald Erbprinz den Titel eines Grafen von 
Richmond, welchen der Vater ſchon längft ebenfalls auf 
ſich angewendet hatte. Herzog Johann, der dem erften 
Kreuzzuge Ludwig's des Heiligen gern beigewobnt hätte, 
aber abgehalten worden war, entſchloß ſich 1270, diefen 
Monarchen auf der zweiten Meerfabrt nach Tunis zu be: 
leiten. Er begab fich mit feiner Gemablin und großem 

efolge zur Einfchiffung an die Seefüfte, und war im 
Zager vor Tunis Zeuge von dem eingeriffenen Sammer 
unter den Ghriften und vom Tode des franzöfiidhen Kö: 
nigd. Hierauf Eehrte er, obne befondere Thaten verrichtet 
zu baben, nah Haufe zurüd. Da er nun in Ruhe 
war, lenkte er feine Aufmerkſamkeit auf Verbefferung der 
Rechtöpflege und ber verfchlimmerten Sitten feines Her: 
zogthums, wozu Verordnungen erlaffen, alte Rechte und 
Gewohnheiten verbefiert, und die zu hart fchienen, ge: 
mildert wurden. Unter Anderm faßte er auf Bitten feis 
ner Wafallen den droit du bail in’s 7 vd. b. das 
Mecht der Nusnießung der Güter, welde Minderjährigen 
angehörten. Schon fein Vater war um Abftellung dieſes 
barten Gefeßed vergebens angegangen worden. Dem 
Sohne leuchtete der fchredliche Misbrauh ein, den er 
oder feine Beamten mit diefem Rechte treiben konnten ; 
er befeftigte ed aber vielmehr mit einigen Abänberungen 
nah dem Beifpiele Englands, und fo gab es ihm 
nicht nur bie Beſitzungen ſeiner Vaſallen, wenn dieſe nach 
ihrem Tode unmuͤndige Erben hinterlaſſen hatten, ſon— 
den bier und da auch Afterlehengüter fo lange in die 
Gewalt, bis die Erben das zmwanzigfte Jahr erlangt hat: 
ten. In dieſer Zwiſchenzeit entzogen bie berzoglichen 
Berwalter foldher Güter den Muͤndeln oft die erfoders 
lichen Mittel zur Nahrung und zur Ausbildung, zur 
Berbefferung ber Grundftüde, oder auch zur Zahlung ber 
darauf haftenden Schulden. Es Eoftete ſonach feine 
Mühe, den Herzog im J. 1275 zu vermögen, dieſes 
barte Herfommen dahin abzuändern, daß er die Ablö: 
fung (rachat) dafür einfübrte, d. b. ſich kuͤnftighin mit 
den Einfünften folder minderjährigen Erben gehörenden 
Güter nur auf das erfte Jahr nach dem Abiterben des 
Befigerd zu befriedigen, obne in diefer Frift weder die 
Waldungen, nod Teiche und SJagdreviere bderfelben zu 
nügen. Er geftattete num auch feinen Baronen, dieſelbe 
in ähnlihen Fällen auf die ihnen unterworfenen Leute 
anzuwenden. Diefe gaben anfänglib nur zum Xbeil 
nah. Ein anderes Verdienft, das fit) Johann um bie: 
felbe Zeit erwarb, war fein Bemühen, den Misbrauch 
der Appellationen an das parifer Parlament zu beichrän: 
ten. Auch waren Klagen erhoben worden, daß in Rechts: 

X. Cacyti.d. W.u. A. Bweite Section. XX, 


449 — 


(HERZOGE VON BRETAGNE) 


fachen die Gerichtsbarkeit feiner Vaſallen übergangen und 
fogleih das herzogliche Parlament in Anfprucdh genom= 
men worben war. In ähnlicher Weife verlegte man 
dieſes, um das königliche zu Hilfe zu nehmen: jenen 
Misbrauch fchaffte der Herzog ab, und biefen klagte er 
dem Könige Philipp IM., welcher durch eine im Decem: 
ber 1275 erlaffene Verfügung dem Unfuge möglichft zu 
fleuern fuchte, doch waren des Herzogs Hoheitsrechte das 
durch noch nicht gänzlich gefichert, wie fpätere Verord⸗ 
nungen gegen rechtswidrige Wege beweifen. Durch eine 
firenge Verfügung vom Jahre 1239 hatte er auf allge: 
meined Verlangen die Juden, die bisher übermäßigen 
MWucher getrieben und alle Stände gedrüdt hatten, aus 
feinem Lande verbannt. Sonft erwarb Herzog Johann 
bie Vicegrafichaft Leon, die Herrſchaften Dinan, Nogent: 
le:Rotrou und mehre andere Befisungen. Die Güter 
des widerfpenftigen Barons von Lanuaur batte er ſchon 
zu Anfange feiner Regierung gewaltfam eingezogen und 
deren Beliger, wie deſſen — — in Haft ge⸗ 
nommen. Er nahm ferner nach dem Tode feiner Schwes 
fter Jolande 1272 deren Kindern die Graffchaften Pen: 
thieore und Guingamp weg und band fie am fein Herzogs 
tbum. Er fliftete die Abtei des Prieres, feine Gemahlin 
ebenfalld eine bei Hennebon fammt einem Sacobinerflofter 
zu Quimperld. Sie ftarb den 12. Aug. 1283 und wurde 
in jener von ihr gegründeten Abtei begraben, gleichwie 
ihr Gemabl in ber feinigen, ald er den 8. Oct. 1286 
geftorben war. Die Kinder, welche dieſes Fürftenpaar 
ezeugt hatte, waren: 1) Johann H,, Herzog von 

etagne (f. d. Art.); 2) Peter, geboren 1241, erregte 
oße Erwartungen, ftarb aber fhon den 19, Dct. 1268 
in Paris mit allgemeinem Bedauern, und wurbe auch dort 
in einem fFranziskanerflofter begraben; 3) Adelheide 
(Alir), geboren den 6. (11.) Jun. 1243, wurde 1254 
vertragsmäßig vermäblt mit Johann I. von Chatillon, 
Grafen von Blois. Im 3. 1287 wallfahrte fie nad 
Paldftina und flarb auf ihrer Ruͤckkehr den 2. Aug. des 
folgenden Jahres. Sie wurde in der von ihr geftifteten 
Abtei Guiche bei Blois begraben. 4) Theobald (der 
Ältere), geboren im Auguft 1245, farb im October des 
folgenden Jahres und wurde in ber Abtei St. Gildas 
de Ruis begraben, 5) Eleonore, 1246 geboren, farb 
jung und liegt in berfelben Abtei beerdigt; 6) Theobald 
(der Jüngere), den 10. Nov. 1247 geboren, farb jung; 
7) Nicolaus, den 8. Mai 1249 geboren, ftarb den fol: 
genden 14. Aug. und wurde ebenfalls in Ruis zur Erbe 
beftattet. 8) Robert, 1250 geboren und 1259 geftorben, 
liegt in der Franzisfanerfiche zu Nantes begraben. 
Herzog Johann wegen der Farbe feiner Haare oder fei: 
ned Gefichtes, wie Einige wollen, der Rothe genannt, 
hinterließ den Ruf eines gerechten, gewandten, Flugen, 
gottesfürchtigen und mildthätigen Fürften, welcher feinen 
Untergebenen mehr Zutrauen und Liebe, ſowie feinem 
Berhaltniffe zu Frankreich guͤnſtigere Seiten abzugewin- 
nen verfiand, als fein Vater Peter. Daffelbe Lob er: 
warb fich in noch höherem Grade fein aͤlteſter Sohn, der 


berzen 
ohann U., am 4. Jan. 1239 geboren. Schon als 
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Erbprinz wurde er Graf von Richmond genannt, nämlich 
feitdem er fich, nach Guyot, 1259 zu St. Denis in Ges 
enwart feiner tern und der Könige von Frankreih und 

ngland mit des Letztern Tochter Beatrir vermählt hatte. 

Johann folgte 1270 dem Beifpiele feines Vaters, nahm 
das Kreuz und fchloß fi an die unglüdliche Meerfahrt 
Ludwig's des Heiligen nach Afrifa an. Für diefen Zweck 
batte er viel Geld gefammelt und fi nad England be: 
geben, um feinen Schwiegervater, König Heinrich IL, 
um CErlaubniß zu bitten, Fe Dedung feiner Anleihen 
einen Theil der Grafichaft Richmond verpfänden zu blirs 
fen: was ihm auch zugeltanden wurde. Nach dem Tode 
kudwig's IX. vor Zunis fegelte der Graf Johann nicht 
nach Europa zurüd, wie es fein Vater und die Mehrzahl 
der Kreupfahrer thaten, fondern er fchlug mit feinem 
Schwager, dem Prinzen Eduard von England, und meb: 
ren bundert Kteuzzüglern den Weg nah Syrien ein. 
Unterwegs ſtieß auch der König von Eypern zu ihnen. 
Ihrer Aller Zweck war, Ptolemais, damals von den Gas 
razenen belagert, zu entiegen. Der Erfolg biefe® Unter 
nebmens war nicht glüdlih. Johann befuchte die wich: 
tigſten heiligen Orte und nahm vom Berge Karmel zwei 
rche mit ſich nad Haufe, für die und beren Orden 

er nachmals dad fchöne Karmeliterklofter zur Ploermel 
gründete. Seine Rüdreife erfolgte jedenfalld in Gefell: 
ſchaft des englifchen Kronpringen Eduard, ber fih ben 
22. Sept. 1275 einfhiffte.e Im 9. 1285 begleitete er 
König Philipp III. nach Gatalonien und half nad deſſen 
Tode das franzöfiiche Heer über die Porenden zurüdfüb: 
ven. Sein Verbältniß zu England erfaltete zwar_feit 
feiner Gemahlin Beatrir Zode immer mehr, franzöfifche 
Verbindungen wurden für bie Glieder feines Haufe ges 
fucht und geichloffen; indeſſen bielt er nach feines Vaters 
Tode (1286) das enalifche Verbuͤndniß — er war als 
Graf von Rihmond Vaſall der engliichen Krone — doch 
noch fell. Sein Schwager, König Eduard J., erhob ibn, 
als der Krieg mit Frankreich ausbrah, zum Statthalter 
und Oberfeldherrn in Guienne, wohin er im SDetober 
1294 abreifte. Als aber die Engländer die Küften feines 
Landes mit Gewalttbätigkeiten quälten, fand er ſich be: 
leidigt und fagte fich zu Anfange des Jahres 1297 von 
feinem Bündniffe los, und verglich ſich mit König Phi⸗ 
lipp IV. von Franfreih, indem er deffen Nichte Iſabelle 
von Balois mit feinem Enfel Johann IM. von Bretagne 
verlobte. Nebenbei feilelte ihn der König noch durch bie 
Gewährung ded Vorrechted, in Folge der Appellationen 
feiner Unterthanen nur dann vor den Föniglichen Gerichts: 
bof geladen werden zu bürfen, wenn er dieſen die Rechtd: 
bilfe verweigert, ungerechte Urtheile erfannt oder Anderes 
gethan haben werde, worüber die Entſcheidung der koͤ— 
niglihen Oberbobeit nötbig fe. Hierauf entichloß fich 
der Herzog, dem Könige im flandrifhen Kriege mit 8000 
bis 10,000 Mann beizuftehben und Gourtrai belagern und 
erobern zu helfen. Alsdann befam er neben bem Ders 
zoge von Burgund, dem Grafen von St. Pol, dem 
Gonnetabel Rudolf von Nestle, dem Kanzler Peter Flotte 
und einigen Prälaten die Vollmacht, zu Zournai mit ben 
Bevollmädhtigten feines Schwagers zu verhandeln. Es 
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Fam eine kurze Waffenrube zu Stande, bie mehrmals 
verlängert wurde. Für alle biefe Opfer und Dienfte 
wurden im September 1297 zu Gourtrai durch König 
Philipp alle Imeifel an dem Range, baß fein Land ein 
Herzogthum fei, auf immer gelöft und er für feine Per: 
fon und Nachfolger mit der erblihen Pairwürbe belehnt. 
Auf die Pairfchaft hielten die Herzoge von Bretagne im 
der Folge (zur Zeit des Erbfchaftitreites mit Karl von 
Bloid ausgenommen) fo wenig, daß fie ſich fpäterhim 
weigerten, die barauf baftenden Verbindlichkeiten gegen die 
franzöfiihe Krone zu erfüllen. Defto mehr war den Her: 
zogen von Bretagne daran gelegen, ihre herzogliche Würde 
unbedingt anerfannt zu willen, was vor Johann II. nicht 
durchweg gefchehen war. Die Könige von Frankreich bes 
fonderö hatten darin geſchwankt, und dieſe fouverainen 
Fürften bald Grafen, bald Herzoge, das parifer Parla- 
ment aber ſchlechthin Grafen —— Dieſe erhobenen 
Zweifel bob König Philipp IV. durch obgenannte, zu 
Courtrai erlaffene Urkunde, und gebot darin, daß Bretagne 
binfort als Herzogthum befteben und die Fürften deſſelben 
im Range den Derzogen von Burgund gleichen follten. 
Da nun England und Frankreich die Entſcheidung 
ihrer flreitigen Punkte dem Papſte Bonifacius VII. über: 
laflen hatten, fo erbielt von diefem Herzog Johann nebft 
dem Herzoge von Burgund und Grafen von St. Pol 
die Vollmacht, jene Länder, um welche die beiben Könige 
baderten, bis zu gänzlicher Erörterung der Sache zu ver 
walten. Die bald erfolgte Entſcheidung misſiel dem Koͤ⸗ 
nige von Franfreih, und Herzog Johann wurde überdies 
noch an ihn gefefjelt durch das Zugeſtaͤndniß der Einkünfte 
aus der Kaftellanei Thorigny. 

Herzog Iobann batte, da feine trefflichen Eigenfchaf: 
ten ſchon befannt waren, unter allgemeiner freudiger Theil: 
nahme nach feined Vaters Tode zu Rennes in ber Ber: 
fammlung feiner Stände die Huldigungen empfangen, fei: 
ner Unterthanen Rechte und Herkommen beftätigt und durch 
einen Berathungsbeihluß zu Vannes 1302 die alte Affife 
bed Grafen Gottfried (vom 3. 1185) über bie Erbfchafts: 
angelegenheiten und vormundfchaftlichen Rechte erläutert 
und verbefjert. Daneben hielt er ſich in Gemeinſchaft des 
Volkes und Adels feit gegen die Geiftlichkeit feines Lan: 
des, namentlid verwarf er im Sinne feines Volkes den 
tiergage und den past nuptial, und fdhaffte 1288, nad 
Lobineau, mehre von ihr eingeführte Abgaben ab. Hier: 
über gerieth fie, unter Reitung bes Bifhofs von Dol, in 
Hader und Streit mit dem Derzoge, fodaß es zu aͤhnli⸗ 
hen Gewaltfchritten wie zu feines Vaters Zeiten Bam. 
Die Biſchoͤfe traten endlih zufammen und befchloffen, 
durch einen Abgeordneten den Herzog vor dem heiligen 
Stuble zu verflagen; fam auch diefer ihnen zuvor, fo 
blieb doc die Spaltung, und Herzog Johann hätte gern 
durch eine perfönliche Reife nach Kom berjelben ein Ende 

emacht, wenn nicht Benebict XI, plöglich geftorben wärr. 
ndeſſen ſpricht Bouchard von einer Wallfahrt bed Her: 
ogs im 3. 1305 nad Rom; gewiffer ift, daß er ſich 
im Herbfte deſſelben Jahres nach kyon zur feierlichen Kroͤ⸗ 
nung des Papfte Clemens V. begab, um den Streit mit 
feiner Geiſtlichkeit beizulegen. i bem Umzuge aber, 
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der am 14. Nov. nach der Krönung gehalten wurde und 
während befien er mit ben koͤniglichen Prinzen abmwechfelnd 
die Bügel des Thiered führte, auf welchem ber heilige 
Bater jaß, quetichte ihn der Einfturz einer alten Mauer, 
auf welcher jich eine Menge Zufchauer verfammelt hatte, 
dergeftalt, daß er einige Tage nachher, am 18. Nov. 1305, 
ftarb. Seine Begleitung brachte den Leichnam nach Ploers 
mel zurüd, wo er in ber Karmeliterfirche feine Rubeftätte 
fand. Seine Gemahlin Beatrir (geb. den 25. Jun. 1242) 
war, vermutblich ſchon längere Zeit, in. England anwe: 
fend geweſen, als fie im März; 1277 zu London flarb, 
und auch dort in dem von ihr geftifteten Franziäfaners 
kloſter begraben wurde. Herzog Johann, ber feitben 
Witwer blieb, batte folgende Kinder mit ihr gezeugt: 
1) Artur H., Herzog von Bretagne, geb. den 25. Jul. 
1265, regierte fieben Sabre, flarb am 27. Aug. 1312, 
nachdem er zweimal vermäblt gewefen war, a) mit Mas 
rie von Limoges (1275 ? 1284), welche 1291 ftarb, und 
b) mit Solande von Dreur (1294), und hatte aus beiden 
Ehen mehre Kinder binterlaffen. Aus der zweiten ging Jos 
bann von Montfort (f. Johann IV.) hervor, der den bes 
kannten Erbichaftöftreit mit Grafen Karl von Blois erregte. 
2) Johann, Graf von Richmond, geboren 1266, wurde 
einft vom Könige von Frankreich nach England zu Eduard 
gefendet; dort aber in einer Abtei von den Schotten, die 
den engliihen Monarchen fuchten, überfallen, gerieth er 
nad mannbafter Gegenmwehr, die den König rettete, in des 
ren Gewalt, und ftarb nach langjähriger Gefangenfchaft in 
Schottland den 17. Ian. 1334 ohne Leibeserben. Sein 
Leichnam wurde in die Heimath zurückgebracht und im 
Dome zu Nantes beigelegt. 3) Peter, Vicomte von Leon 
und ‚Herr von Avesnes, genoß 5000 Livres jährlicher 
Einkünfte, nachdem fein Proce& mit Herzog Artur I, 
durch bes franzöfiichen Königs Vermittelung vor dem pas 
rifer Parlamente beigelegt worden war, lag aber mit 
feinem Bruder wegen ber Vicegrafichaft Leon noch im 
Streite, als er, vom Schlage eines Pferdehufes ge: 
troffen, 1311 obne Nachkommen flarb und in der Frans 
zisfanerfirche zu Paris begraben wurde. 4) Blanka, vers 
mäblt im Julius 1280 mit dem Grafen Philipp von Ars 
tois, ftarb, feit 1298 Witwe, den 19. März 1327 au 
Vincennes und wurde neben ihrem Gemable in der Ja— 
cobinerfirche zu Paris bearaben. 5) Marie, geb. 1268, 
'verheirathet 1292 mit Beit II, von Ghatillon, Grafen 
von St. Pol, wurde am 6. April 1317 Witwe, procels 
firte in Erbicaftsangelegenbeiten mit ibrem Neffen Jo— 
bann IL. von Bretagne, veralich fich endlich mit ihm 
und ftarb den 5. Mai 1339. Ihr Leichnam lient neben 
dem ihres Gemahls in der Abtei Gercamp bearaben. 
6) Eleonore, 1275 in England geboren, wurde nach ihrer 
Mutter Zode am Hofe ihres Oheims Eduard I. bis zu 
ihrem eilften Jahre, alsdann in einem Klofter erzogen, 
bierauf in Fontevraut ald Nonne eingefleidet, wo fie Äbtiſſin 
wurde und nach 3Rjähriger Verwaltung dieſes Amtes am 
"16. Mai 1346 ftarb '). 


1) Nah Saint: Marthe wurbe fie fhen im November 
1304 btiffin, 
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Johann III, oder der Gute, war bad ältefte Kind 
feiner Altern und ben 8. März 1286 zu Ghanteauceaur ge: 
boren worden. Sein Vater, Herzog Artur II. von Bretagne, 
batte die Erbtochter des Vicomte Veit IV. von Limoges, 
Marie, zur erfien Gemahlin, die außer gebachter. Vice: 
—— noch die Herrſchaft Avesnes und andere Gebiete 

hnlichen Umfangs dem herzoglichen Haufe Bretagne zu: 
brachte. Auf diefe Erbfchaft wurde nicht blos der Erb: 
prinz Iobann, der als ſolcher ſchon, nach Einigen, den 
Zitel eined Wicomte von Limoges geführt baben foll, fon: 
dern auch deſſen jüngerer Bruder aus derfelben Ehe, 
Veit (geb. 1287), vertröftetz jener, um fie feiner zweiten 
Gemahlin Eliſabeth zum Witthume zu überlaffen, dieſer 
um fie ald Antheil feines älterlichen Erbes zu betrachten, 
worüber heftige Irrungen entitanden, ald Veit nach Der: 
zogs Artur Zode 1312 Stadt und Gebiet Limoges ge: 
waltfam befeßte und fo lange im Beſitze derfelben blieb, 
bid das parifer Parlament mit dem Beillande Königs 
Philipp V. im April 1317 die erhobenen gegenfeitigen 
Klagen dahin fchlichtete, daß Veit jenes Beſitzthum mit 
allen daran haftenden Rechten dem Herzoge, feinem Bru: 
der, zurüdgeben und ſich als deſſen Bafall mit den Graf: 
fchaften Penthievre und Guingamp, die feit 1272 zum 
Herzogtbume Bretagne gehörten, begnügen mußte, waͤh— 
rend Sobann fi daraus das Schloß Jugon mit 300 
Livres Einkünften vorbehielt”). Hierauf verbeirathete 
derfelbe Veit'en (1318) mit Sohanna, ältefter Tochter 
Heinrich's IV. von Avaugour, Mayenne und Goello, 
Haupterbin ihres Vaters; und ald Veit den 26. März 
1331 zu Nigeon bei Paris (feine Gemahlin ſchon 1327) 
geftorben war, nahm er deſſen einziges Kind Johanna, 
die Hinfende (geb. 1319), unter Bormundfchaft. Seine 
unfruchtbaren Ehen und fein Haß gegen feinen gleichnas 
migen Stiefbruder wandten feiner ohnehin ſchon reichen 
und jungen Nichte zarte Rüdfichten zu, wenn fie zur 
Nachfolge in feinen Landen erhoben werben follte; denn 
fie wurde dadurch nicht blos vielen Bewerbern, fondern 
auch dem Könige Philipp VI. von Frankreich ein Gegens 
fland großer Aufmerkfamkeit. Ihr die fchöne große Ges 
fammterbfhaft unverfümmert zu überlaffen, auch ihr ei» 
nen Gemahl zu fuchen und zu geben, war mehr Phi: 
lipp's ald feines Schwagerd Johann eifriged Beftreben, 
einen Gemahl aber, ber fähig fein mußte, fie in ihrem 
Beſitze gegen einen kuͤhnen und ehrgeizigen Prätendenten 
zu vertbeidigen, ben Sohann nicht blos hafte, fondern 
auch vielfach reiste. Diefer war Johann, Graf von 
Montfort l'Amauri, von Herzog Artur II. mit Iolande'n 
von Dreur in zweiter Ehe gezeugt. Aus Haß gegen bie 
Stiefmutter bemühte ſich Herzog Johann gleich nach feis 
ned Vaters Tode ihre Ehe wegen Blutöverwandtichaft 
im vierten Grade für rechtswidrig und fomit für ungültig 
zu erflären, bamit feinem Stiefbruber die Erbfolge im 
Herzogthume deſto gewiſſer entwunden werben koͤnnte. 
Er brachte die Sache vor den heiligen Stuhl, erhielt aber, 
als Glemens V. durch einige Prälaten ihren Rechtäbe: 


2) Du Pas, Histoire gendalogique de plusieurs Maison- 
illustres de Bretagne. 38 sq. 87 
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fiand hatte unterfuchen laſſen, foviel man weiß, einen 
abfchlägigen Beſcheid. Hierauf ſchlug ſich Graf Karl 
von Valois in's Mittel, und verglich im April 1313 (n. 
©t.) zu Poiffi die Herzogin Jolande mit ihrem Stief⸗ 
fobne dabin, daß bdiefer der Vormundſchaft über ihre 
fünf Kinder entfagte und denfelben nebft der Mutter ein 
jaͤhrliches Einfommen von 8000 Livres auf Grundbeſitz 
auswarf; jedoch war fein Stiefbruder, der Graf von 
Montfort, bereit3 von feinem Water mit einem Erb: 
theil abgefunden worden. Fortdauernde Unzufriedenheit 
erneuerte den Streit, und der König Philipp V. vers 
glich die zerfallene Familie zu Vannes am 2. Juni 1321 
unter folgenden Bedingungen: Iolande erhält einen Wit: 
wenfig mit 7000 Livres jährlichen Einkommens, deren 
ältefte Tochter Iobanna zur Ausftattung 10,000, und 
die drei jüngern Töchter 14,000 Livres überhaupt. Die: 
fer Vertrag wurde am 23. April 1323 von Karl IV, 
nochmals beftätigt, nachdem Jolande 1322 geflorben war. 
Die bäuslichen Zmwifte mochten num ruben, bie Stände 
ded Landes auch darin ziemlich einig geweſen fein mit 
ihrem Gebieter, daß derſelbe feiner Nichte die Erbfolge 
umwandte. Indeſſen fprachen fie fich, wie wenigftens bie 
ändifhe Verfammlung in Mitte Juli's 1334 vermutben 
läßt, nicht aus, wen man ibr zum Gatten geben follte. 
Ob aber Graf Iobann von Montfort dabei obne Theil: 
nahme flillgefhwiegen babe, ift nicht alaublich, font wäre 
fein Bruder, der Herzog, wol ſchweruch ſchwankend, noch 
weniger dem Vorichlage zu einem Ländertaufche zugetban 
worden, wonach er und feine Erben dad Herzogthum 
DOrleand befommen und Franfreih die ganze Bretagne 
an feine Krone binden follten. Die Stände dieſes Lan: 
des vereitelten den Plan durch ibren beftigen Widerfpruch. 
Wenn aber daneben Jobann feine Aufmerkfamteit auf die 
Graffchaft Richmond richtete und König Eduard'en bed: 
balb plöglich buldigte, fo bebielt König Philipp VL jene 
Angelegenbeit defto unverrüdter im Auge, um für bie Zus 
kunft fuͤgſamere Fürften in Bretagne für feine Krone zu 
finden. Er fchlug nun, fo wird allgemein bebauptet, ber 
Nichte feines Schwagerd den Kronprinzen von Navarra, 
Karl von Evreur, zum Gatten vor, obſchon dieſer mit 
feinen Thronanſpruͤchen an Frankreich dadurch noch ge: 
fäbrlicherer Nebenbubler Philipp's geworden wäre. Wie 
dem auch fei, die jedenfalls unmwillfommene Heirath ging 
zuruͤck, nicht ſowol weil Karl erft 1332 geboren war 
und mit der Prinzeffin in dußerft ungleichen Jabren 
ftand, als vielmebr, weil fein Water, Philipp von Evreur 
(Navarra), in den Titeln und Wappen die Lilien feines 
Sobnes dem bretagner Hermelin, wie verlangt wurde, 
nicht nachgefegt willen wollte. So kam alſo der fiebenzebn: 
jäbrige Neffe det Königs von Frankreich, Karl von Cha: 
tilon, zweiter Sobn des Grafen Beit von Blois, für 
diefelben Abfichten im Vorſchlag umd die Verlobung am 
4. Iuni 1337 mit Iobanna von Ventbitore in Parıs zu 
Stande. Hierauf verfammelte Herzog Iobann die Stände 
feines Herzogttums um fi, und bielt mit Ibränen in 
ten Augen eine rübrende Nede an dieſelben, um Unei: 
nigfeit unter ibnen zu verbüten; er fcheint aber feine ein: 
ſtimmige Genebmigung feiner Wabl in der Heiratb und 
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Erbfolge feiner Nichte gefunden zu haben, ba er nach ib: 
rer vollzogenen Vermaͤhlung im Jahre 1338 eine Anzabl 
Barone zu Karl'n von Blois führte, um ihm als fünf: 
tigen Gebieter zu buldigen. Obſchon nun biefer junge 
Prinz für den Nachfolger des Herzogs galt, fo war doch 
im Allgemeinen darüber Nichts vertragmäßig beſtimmt 
worden, gleichwie man fpäterhin feinen Ehecontract auf: 
wied, durch welchen die Erbfolge Johanna’ und Karl’s 
in Bretagne befeftigt worben war. Ganzen mag fie 
nicht genau geordnet worben fein und im gegenwärtigem 
Balle mochten die Rechte eines jüngern Bruders vor be: 
nen feiner Nichte, d. b. der Zochter eines verftorbenen 
älteren Bruders, nicht allein viele Zuftimmung, fondern 
auch begründeten Borzug im Lande felbft genoffen haben, 
wie überhaupt bier die Schweiter dem Bruder hätte nad: 
ftehen müffen, wenn man aud den Unabbängigkeitsfinn 
der Bretagner und ihres Fürften nicht in Anſchlag brins 
gen will, der aber gewiß Philipp's VI. Planen entfchie: 
den entgegengewirft baben mag. Dies äußerte ſich beim 
Herzog Johann, als er von feinem Stiefbruber Bor: 
würfe erhielt, umd er mag darum zu feiner teftamentari: 
ſchen Entichliefung geichritten fein, obihon behauptet 
wird, er babe in feinen legten ebenstagen Johann von 
Montfort zu feinem Erben eingefegt ’). Daber die Sage 
an MWahricheinlichkeit gewinnt, daß er den Abgefchidten 
feines Stiefbrubers im dieſer Angelegenheit geantwortet 
babe, man möge ihn in Rube laffen und fein Gemifien 
nicht fernerbin befhweren; weniger glaubhaft ift, das 
Montfort für fih und feinen Sohn blos um ein Ge: 
fchent von 20,000 Livres Grundrenten gebeten habe. Die 
Hauptfache blieb in Zweifel, als Herzog Johann jtarb. 
Im Übrigen war er von feinem Baier frübgeitig zu 
den Staatögefchäften gezogen und von demfelben auch in 
ben Streitigfeiten mit dem Klerus gebraucht worden. 
Derfelbe fuchte fortwährend feine alten Rechte, die Wolf 
und Adel drüdten und von Jobann 1. nicht niederge— 
fhlagen worden waren, bebarrlih aufrecht zu erhalten. 
ee nabın * Streit Berg auf und ſandte feinen 
obn, den Erbprinzen, nebft etlichen tüchtigen Rätben 
1309 nad Avignon zu Clemens V. Auch = der Geiſt⸗ 
lichkeit erfchienen Abgeordnete, und nach überwundenen 
Schwierigkeiten ſchlichteten die dazu bevollmächtigten Gar: 
dinaͤle mit Zuflimmung des beiligen Vaters den Streit 
dabin, daß bie unter dem Namen tiergage befannte 
Erbfchaftsiteuer auf den neunten Theil der ganzen be: 
weglichen Hinterlaſſenſchaft jeglichen Beichtkindes nad 
vorlaͤufigem Abzuge der etwa vorbandenen Schulden ber: 
abgeſetzt und die Hochzeitſchmaußſteuer in eine unbebeu: 
tende Abgabe von einigen Sous jedoch immer mit Rüd: 
fit auf die Vermögensumftände und uemlichkeit der 
Brautleute, verwandelt wurde. chaftsſteuer, 


$) Da mir die Werte von Lebineau und Darrn über Br 
tagne nice zur Hend md, fo Läft fich bier miche enticheiben, wie e3 
um en Ichament artamden bee. Mezerai zimmt eim feiches an, 
end lı8t darin Karla ven Wlois arten, Schmidt Schanpter cin 
Gleiches, läßt ober dem Grafen des Moptfsrt darin zum Gehen 
eimachcet fein, mitrmr Ciemendi amd Argentrd am Beiden 
yaxrırıın 
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nunmehr neufiéme, neufaine ober neume genannt, 
blieb dennoch angefochten und vom Adel verworfen, eis 
nige Ortſchaften in Nieberbretagne ausgenommen, mo 
man noch fur; vor der Revolution (1785) Spuren das 
von entdedt haben will. 

Als Johann nad) feines Vaters Ableben ſich zu Ren: 
ned mit herfömmlichen Feierlichkeiten hatte huldigen laf: 
fen, war eine feiner vornehmften Regentenforgen, feine 
Hoheitsrechte dem Klerus — zu ſichern und zu 
verwahren. Außerdem beſchaͤftigten ihm die Angelegenheiten 
der franzoͤſiſchen Könige. So ſtand er im Sommer 1315 
dem Könige Ludwig X. im Kriege gegen bie Flamländer 
bei; er begleitete denfelben mit feinen Zruppen bis an 
die Lys, und kehrte fodann, ohne eine Schlacht gefchla: 
gen zu haben, im September deffelben Jabres nad) Haufe 
zurüd. Die Wahl feines Schwagers Philipp von Ba: 
iois zum Negenten des Reiches und deſſen Krönung nab: 
men ben Herzog perfönlich in Anſpruch, fomwie er auch 
demfelben große Opfer im Heerzuge gegen die aufrührifchen 
Flanderer 1328 darbrachte. Nicht nur 80 Kriegsichiffi 
ftellte er zur See gegen England, fondern er ging au 
mit 15 Banner Reiterei und 8000 Mann zu Zuß feinem 
Schwager nad Arras zu Hilfe, drang mit diefem in 
Flandern ein und focht am 23. Auguſt in der Schlacht 
am Berge bei Gaffel, welche ben Franzofen einen voll: 
ftändigen Sieg über die Empörer verſchaffte. Johann, 
gefährlich verwundet, wurde nah St. Dmer gebracht 
und bort geheilt. Bei feinem Abſchiede vom Könige zu 
Paris dankte ihm der Monarch für die uneigennüsig aufs 
gewenbdeten Kriegskoften; Iobann wieberholte, ſolchen Aufs 
wand feinem Blutsverwandten gern geopfert zu haben, 
wenn bderjelbe weder ihm noch feinen Nachfolgern als 
ſchuldige Pflicht angerechnet, noch überhaupt feinem Lande 
als läfige Verbindlichkeit aufgebürdet werde. Diefe Zwei: 
fel loͤſte Philipp durch die unzweideutigften Ausdrüde eis 
ner ſogleich ausgefertigten Urkunde, die überdies Far an 
die Hand gibt, daß bie Herzoge von Bretagne zu kei— 
nen Bafallendienften verpflichtet waren. Gleichwol flritt 
ihm dad parifer Parlament dad Muͤnzrecht im ganzen 
Umfange ab, und er erbielt auf fein Beflagen aud vom 
koͤniglichen Hofe die Antwort, nur, wie die Kronvafallen, 
fogenannte ſ(chwarze ud (Kupfer) prägen zu bir: 
fen. Im Übrigen aber gehörten er und feine Vorfahren 
immer zu den einzigen franzöfifhen Großen, die ſich, 
wenngleich Paird des Königreichs, fletd fo unabhängi 
ald möglich hielten. Hierzu bot ihnen die Grafſcha 
Richmond in England, die immerdar im Auge, wenn 
auch nicht immer im Befiß, behalten wurde, die befte 
Gelegenbeit. Johann fchenkte dem König Eduard IE, 
feinem Better, die Aufmerkſamkeit eined Bafallen, fowie 
diefer zur Zeit des Waffenſtillſtandes mit Frankreich noch 
kurz vor Johann's Tode deſſen Freundichaft auffuchte 
und ibm die Bürger zu Bavonne empfabl. Jedoch führte 
er 1339 feinem Schwager Philipp eine Mannſchaft von 
8000 Streitern und zur See eine Flottenverftärfung von 
80 Kriegsichiffen zu, welche von einem Gapitain, mit dem 
Beinamen Schwarzkopf, angeführt, am 24. Juni 1340 
in Gemeinfchajt der königlichen Mierhfchiffe von den Eng: 
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ländern vor dem Hafen Sluys gefchlagen wurden. Das 
Landheer, mit ihm Herzog Iobann, näherte ſich in ber 
Picardie der Kriegermafle Eduard's bid auf geringe Ent; 
fernung, ſodaß man an einem Treffen nicht zweifelte. 
Defienungeachtet fam es nicht bazu, da Befonnene dem 
Könige Philipp widerrietben und Robert von Neapel, ber 
berühmte Sterndeuter, den ranzofen Unglüd weifjagte. 
Bei'm Aufbruche aus dem Lager begab fich ber Herzog 
an den königlichen Hof und fchenfte defien Angelegenhei: 
ten fortdauernde Aufmerkfamkeit, wie er denn auch 1340 
feinem Schwager perfönlih Hilfe leiftete zum Entfaße ber 
belagerten Stadt Zournai. Im Lager vor dem Feinde 
kam es befanntlih zur Waffenruhe, während welcher Io: 
hann nad Haufe zurüd ging und auf biefer Reife in 
der Normandie erkrankte. Zu Gaen liegen geblieben ftarb 
er den 30. April 1341. Sein Leichnam wurde in das 
Karmeliterkfiofter zu Ploermel gebracht und dort im die 
Gruft feiner nächiten Vorfahren gefenkt. Sein Schwager 
bedauerte ihn wol mehr al& bie — denen er durch 
die abſichtlich in Zweifel gelaſſene Erbſchaftsſache großes 
Unheil aufbürdete, wiewol ihn manche als einen fanft: 
müthigen und gerechten Fürften rühmen, welcher fein Land 
mit feinen außerordentlichen Laften beichwert babe. Er 
hinterließ einen unebelihen Sohn, der unter dem Namen 
bes Baſtardes Johann von Bretagne bekannt ill; 
mit feinen drei Gemablinnen bingegen batte er feine 
Kinder erzielt. Die erite war Siabelle (nicht Johanna), 
ältefte Tochter des Grafen Karl von Valois erfter Ehe, 
die mit päpftlicher Zuftimmung in noch zartem Alter 1297 
(n. St.) mit dem Herzoge verlobt wurde, und flürbe fie, 
fagen die Ehepacten, vor der Vermaͤhlung, follte der Fürft 
oder boch deſſen Bruder Veit eine ihrer beiden jüngern 
Schweſtern beirathen. Ob die Hochzeit, da der Her 
ſelbſt erft eilf Iabre alt war, gleich darauf, oder fpäter 
vollzogen wurde, läßt ſich nicht genau erörtern; fie ftarb 
finderlos ſchon 1309, wenn nicht früber, da nach Ferres 
rad der König von Frankreich ſchon 1307 oder 1308 bei 
König Ferdinand von Gaftilien um deſſen Schwefter Eli: 
fabeth (Ifabelle) für den bretagner Herzog geworben ha: 
ben fol. Im J. 1309 warb er felbft um diefe Tochter 
Königs Sancho IV. und vermählte fih 1310 zu Bur: 
os, wohin er mit großem Gefolge gefommen war, mit 
ihr auf pomphafte Weife *). Diefe zweite Gemahlin farb, 
ohne Mutter geworden zu fein, am 24. Juli 1328 °), 
und wurde in der Abtei be Prieres begraben. Schon am 
21. März 1329 fchritt Johann zu Öbartres in Gegen: 
wart der koͤniglich franzöfifhen Familie zur dritten Ver: 
mäblung mit Johanna (nicht Margarethe), einziger Zoch: 
ter des Grafen Eduard von Savoyen. Auch diefe Fürs 
ſtin blieb unfruchtbar und wurde von ihrem Gemahle im 
Mai 1334 mit den Herrſchaften Ghailli und Lonjumeau, 
im Juli 1339 noch mit der Vicomté Limoges bewitz 
thumt. Als ihr Vater am 4. November 1329 mit 
Tode abging, machte fie durch ihren Gemahl Anfprüche 





= 5) Boudarb, 
freilich in feinen dyronotogifchen Angaben nicht immer zuverläffig, 
fegt ihr Sterbejahr 1318. 


4) Kerreras IV, 465, 482 und 486. 
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auf die Grafſchaft Savoyen und auf die Herrfchaft Baugẽ; 
aber die bretagner Gefandtfhaft wurde durch den Erzbi— 
fchof Bertrand von Tarentaife Namens der Stände, bie 
den Bruber des WVerftorbenen der Tochter landesherkoͤmm⸗ 
lich vorgogen, abgewicfen. Hierauf verglich ſich Johanna 
am 22. Nov. 1329 zu Vincennes mit ihrem Obeime 
Amon in Gegenwart Königs Philipp und verzichtete ges 
en Empfang von 6000 Livres Grundrenten auf bie 
bfolge; allein ihr Gemahl verwarf diefen Bergleih und 
ſchloß fih an den Daupbin Weit VII. von Biennois 
zur Bekämpfung Savoyens an. Da er aber feine Kins 
der befam, fo ließ er jedenfalls die feindfeligen Gelinnuns 
gen nah und nad fallen, und Johanna, bie ſich nad 
feinem Zode nad Paris zurüdgesogen hatte, vermachte 
ihre Anfprlche an die väterlichen Yande ded Königs Phi⸗ 
lipp gleichnamigen Sohne, dem Herzoge von Orleans. 
Sie ftarb bald darauf, nachdem fie ihren Mitwenftand 
fromm unb andaͤchtig verlebt hatte, am 29. Juni 1344 
zu Vincennes und wurde in ber Franziskanerkirche zu 
Dijon begraben‘). Ihr Schwager 
Johann IV. ift mehr unter dem Namen eines Gira: 
fen von Montfort:l"Amauri, ald unter dem eined Ders 
3098 von Bretagne befannt, weil dieſes Fürſtenthum ihm 
meift fiegreich beftritten wurde. Er war der Stiefbruber 
bes — gleichnamigen Fuͤrſten, und einziger Sohn 
erzogs Artur I. und Jolande'ns von Dreur, Erbgräs 
n von Montfort:l’Amauri. Iſt dad Jahr feiner Geburt 
mit Pater Anfelme in's Jahr 1293 zu fegen, fo iſt die 
gewöhnliche Annahme falfh, daß fein Vater feine zweite 
Ehe erft 1294 geichlofien babe. Ducheöne fegt fie in's 
Jahr 1292, Als Johann von Montfort, wie er fchledht: 
bin genannt zu werben pflegt, 1312 feinen Water verlor, 
waren durchaus noch feine Ausſichten für ihn vorhanden, 
bad Herzogthum Bretagne zu erben. Artur batte ibn, 
wahrſcheinlich 1309, mit der Herrichaft Guerande, bie 
jedoch binnen fünf Jahren für 12,000 Livres wieder abs 
gelöft werben fonnte, und mit 500 Liores Einkünften 
aus den Gebieten Perhe und Montfaucon abgefunden. 
As Johann IN. zur Regierung kam, ließ ihm diefer nur2000 
Livres jäbrlicher Einkünfte in Guerande. Die Grafſchaft 
Montfort:"Amauri erbte feine Mutter zwei Jahre fpäter, 
fam aber, da ihre Schweiter Johanna von Dreur, Graͤ— 
fin von Roucy, mit gleichen Anfprüchen auftretend, einen 
Erbfchaftsftreit erhob, erit 1317 in fichern Beſitz berfels 
ben, und Johann nicht eher, ald nach Jolande'ns Tode, 
welcher vor 1322 nicht erfolgte. Den Haß, ben fein 
Stiefbruder auf feine Mutter geworfen hatte, mußte ber 
Graf von Montfort ebenfalld aushalten und derfelbe 
nahm in dem Grade zu, je mehr die Ausfichten des ‚Der: 
ge auf eigene eheliche Keibeserben verihwanden. Den 
rafen von der Haupterbfchaft auszufchließen, war bes 


6) Diefes richtigere Datum gibt ihr marmomes Grabmal in 
jener Kirche, Guichenon, Histoire genealogique de la Maison 
royale de Savoye, Tom, I, 332 aq. und Sismandi, Histoire des 
Frangais, X, 37 54. Andere fesen irrig ihr Todesſahr um achn 
Jahre früber, noch Andere um zehm Jahre fpäter. Die Angabe im 
L’art de verifier les dates IV, 1, 74 mag ber in V, 156 gegen⸗ 
über ein Drudfebler fein. 
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Herzogs eifrigfted Beflreben, im Einflange mit dem Kö— 
nige Philipp VI, von Franfreih. Mit dem Tode Veit’ 
von Penthievre trat diefed Beſtreben Plarer hervor, und 
erwedte, da feine Wahl weiter übriablieb, als ben Gra: 
fen oder deſſen Bruders Tochter, die binfende Johanna 
von Pentbievre, zum Erben deö Herzogthums zu machen, 
Parteiungen im Sande. Überwiegender Einfluß des fü: 
niglih franzoͤſiſchen Hofes auf den befangenen Herzog 
unterdrüdte jegliche gründliche Erörterung diefer Rechts: 
frage, während Graf Johann fi an das gräfliche Haut 
Flandern anſchloß, indem er die einzige Tochter des Gra: 
fen Ludwig I. von Nevers-Rethel, Johanna, beiratbete. 
Im Grunde gewann er durch dieſe Verbindung feine 
materiellen Hilfäquellen weiter, als etwa 5000 *ieres 
jährlichen Zuſchuß, den ibm Johanna von Flandern (i. 
d. Art,), mie fie gewöhnlich genannt wird, als diterliche 
Erbſchaft zubrachte. Sie war eine ibm gleichgefinnte un: 
erihrodene Prinzefiin von feltenen Geiftesgaben, welche, 
glei ihrem Gemable, die verwidelten Berbältniffe rich 
tig zu durchichauen verftand. Der Graf fuchte jedenfals 
feinen von Frankreich gelenkten Stiefbruber zu geminnen, 
allein Alles, was er ibm abzuloden hoffte, gelang 
nicht; auch die teftamentarifche Verfügung über die reiche 
Erbichaft jcheint hintertrieben worden zu fein; wenigſten⸗ 
wurbe feine nad des Herzogs Tode von irgend eine 
Partei im Procefie vor dem parifer Parlamente erwähnt. 
Ebenfo waren für Johanna von Pentbieore und deren 
Gemabl Karl von Bois keine forgfältigen Vorkehrungen 
getroffen worben, als Johann IH. den legten April 1341 
in der Normandie farb. Denn kaum batte Johann von 
Montfort Nachricht von befien Zode befommen, fo eilte 
er nach Nantes, gewann diefe Stadt mit Hilfe feiner 
Freunde und ließ ſich als rechtmäßigen Landesherrn bul: 
digen. Während die Stände zu einer Verſammlung 
eingeladen umd mit dem Könige Eduard Il. von En: 
land gluͤckliche Unterhandlungen eingeleitet wurden, ging 
er nach Limoges und nahm die dort verwahrten Schäse 
feines verftorbenen Stiefbruderd ohne Schwierigkeit in 
Belig; und nach Nantes zurüdgefommen übergab man 
ihm noch andere Schaͤtze, die der Verſtorbene in der der: 
tigen Kathedrale niedergelegt hatte. Allein von den Stän: 
den erfchienen blos fieben Bifhöfe, die ihn anerkannten, 
die beiden Andern blieben ald Anhänger Karl’ von Bios 
weg. Der Adel weigerte fich gleichfalls bi8 auf den Ba: 
ton Heinrich von Leon, der aber fpäterhin Montfort's - 
Sade wieder verließ. Im Befige anfehnlicher Mittel 
verlor diejer den Muth nicht, da ihm geworbene Söldner 
dienten, mit denen er dur das Herzogthum 30g, und 
eine Stadt nach ber andern theils gutwillig, theils durch 
Verrätherei oder endlich mit Gewalt oder Lift einnahm 
Auf diefe verfchiebene Weiſe gewann er Chanteauceaur, 
Breft, Rennes, Banned, Aurai, Garbair, Guerande, 
eg und mebre andere Städte und Schlöffer in 
ter Zeit, obne ein Heer feines Gegners im Felde ge: 
funden zu baben. In allen biefen eroberten Plägen batte 
man ihn ald Herzog Johann IV. von Bretagne aner: 
Pannt, nachdem er zu Rennes bie Zeichen der berzogli: 
hen Würde empfangen hatte. Sein Nebenbubler batte 
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fi zu feinem Dheime, König Philipp VI., nach Paris 
zurüdgezogen und befien Beiftand angefprochen. Der 
Monarch fand in der Zhat diefen Streit von berfelben 
Beſchaffenheit, wie er felbft einen früberbin, nad) Karl’s IV. 
Tode, beftanden hatte. Nur durch den Ausfchluß ber 
Frauen war er auf den Königsthron gelangt, aber, wie 
dad Schidfal Robert's von Artoid beweift, bei ben Kron⸗ 
leben anderö verfahren, und ebenfo wollte er zu Gunften 
feined Neffen gegen Iobann von Montfort handeln. Er 
befchieb diefen vor fih und vor eine Verſammlung der 
Paird, Prälaten und einer Anzahl von andern Baronen. 
Der Graf erfchien zu beflimmter Zeit in Begleitung von 
400 Reiten, börte vor der zahlreichen Verſammlung die 
Vorwürfe des Königs, fich der Titel und Rechte des Her: 
zogtbums Bretagne ohne Grund mit Gewalt ſich ange: 
maßt zu haben und mit England, dem dlten Feinde der 
Franzofen, durch feine Reife nah Windfor in Verbindung 
getreten zu fein. Died Letztere leugnete ber Angeflagte 
grabehin und verwarf auch alle Anfprüche Blois' und 
defjen lahmer Gemahlin, indem er nur fi, als naͤchſtem 
Erben feines Bruders, die Rechte zuſprach. Der König 
gebot ihm im Laufe der Unterhandlung, Paris binnen 
14 Tagen nicht zu verlaffen; er aber glaubte ſich bei ge: 
nauer ägung der Umſtaͤnde nicht ſicher, wie er übers 
haupt dieſe Reife für nutzlos hielt. Er übertrug die Vers 
theidigung feiner Rechte einigen Bevollmächtigten, ließ 
feine Wobnung gut bewachen und ſchlich ſich verkleidet, 
wie Bouchard verfihert, noch am felbigen Abend mit 
geringer Begleitung aus der Hauptftabt. Nach und nad) 
folgte ihm aud fein zablreiches Gefolge nad). Der Kö: 
nig war über des Grafen Flucht nicht wenig aufgebracht, 
da diefelbe den Gang der Streitfache erfchwerte. Diefelbe 
wurde jedoch ungeftört unterfucht, beleuchtet und beftrits 
ten. Man fand im Gange bed Streites feinen feſten 
Grund, außer daß Karl von Blois die Anfprüche feiner 
Gemahlin auf das Beifpiel Adelheiv’ens, der Gemahlin 
Peter's von Dreur, ſtuͤtzte, das jedoch nicht vollkommen 
für den gegenwärtigen Fall paßte, weil Adelbeid nur erbte 

in Ermangelung recdhtmäßiger männlicher Nachkommen. 

Anders verbielt ed ſich mit dem Mechte der Bertretung, 

wonach die Kinder am bes verftorbenen Vaters Stelle 

treten, alſo auch die Töchter in Übereinftimmung mit dem 
allgemeiner Herfommen in Frankreich in den Lehen bes 

Naterd nacholgen konnten. Diefer Gebrauch, meinte 

Karl von Blois, fei nicht nur in vielen frangöfifchen 

Bandfchaften, fondern auch in Bretagne geſetzlich. ‚Diefes 

befondere Herkommen ließen Johann's Bevollmaͤchtigte jes 

doch nur fuͤr geringere Lehen gelten, die Erbfolge in Kron⸗ 
ehen und Pairien aber glaubten fie nad dem Gebrauche 
sntfcheiben zu müffen, welcher für die Krone felbft galt. 

Diefer ſchloß mit Hinmweifung auf Philipp's von Balois 

Beifpiel, die Weiber, wenn aud in gleichem Berwandts 

chafisgrade, von ber Erbfolge aus, fobald männliche Ber: 

vandte vorbanden waren. Johann von Montfort mar 

Io nach diefer Behauptung der nächfte männliche Erbe 

eines verftorbenen Brubers, obſchon das Beifpiel Adel: 
eid’end auf ein gemifchtes franzöfiiches Kronlehen hinwies, 
nb andere Beifpiele in andern franzöfifchen Landſchaften 
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belehrten, daß auch Frauen bie Erbfolge erhielten, womit 
Pairien verbunden waren. Man erinnerte an Beifpiele 
in’ den Graffchaften Zouloufe, Champagne und Artois. 
Dennoch blieben Johann's Sachwalter mit Recht bei dem 
Sate ſtehen, daß fein Weib in hoͤhern Reben erben 
könnte, fo lange noch naͤchſte männliche Verwandte vor: 
handen wären, und die Pairfchaft der Herzoge hätte be: 
wirft, daß ſich nach ihr, als dem Theile und Gliede der 
Krone, die Erbrechte derfelben richten müßten. Karl von 
Blois dagegen bielt die Pairſchaft nur für aufällig, indem 
fie fpäter mit der herzoglichen Würde verfnüpft worden 
fei, fie ändere alfo die frübern Erbrechte ebenfo wenig, 
als nachzumeifen fei, daß Frauen von Rändern mit ber 
Pairmürde ausgefchloffen feien. Unter ſolchen Umftänden, 
worauf Karl's Verwandtſchaft mit dem Könige und bie 
meiften Paird ihren Einfluß ausüben mochten, erkannte 
dad Parlament auf halbem Wege am 7. September 
1341 zu Conflans der Gemahlin diefes Prinzen den Be: 
fig des Herzogtbumd Bretagne zu. König Philipp ers 
munterte nun feinen Neffen, fi mit Hilfe feiner Freunde 
ein Heer zu fammeln und in den Befig des Landes zu 
fegen, und verſprach, ihn durch feinen Sohn, den Krons 
prinzen Johann, mit Truppen unterftügen zu laffen. 
Johann von Montfort hatte zu Nantes bei feiner 
Familie dad Endurtheil abgewartet, feine eroberten Pläge 
gefichert und deren Befagungen verftärkt, und mar gleich 
darauf nah England binübergefegelt, um den König 
Eduard in Windfor felbit anzuſprechen. Diefer erfannte 
ihn als —— Erben feines Bruders an, und bes 
lehnte ihn am 24. Sept. mit der Graffchaft Richmond; 
und da Montfort den König von England auch als recht: 
mäßigen Beherrfcher Frankreichs anerfannte, fo ift nicht 


unwahrſcheinlich, daß er demfelben zu gleicher Zeit die 


einfache Huldigung für die Bretagne darbradhte, wie 
Avesbury und Froiſſart erzählen. Ohne die verfprochene 
Hilfe Eduard's abzuwarten, eilte Johann nach Nantes 
zurück, wo feine Gegenwart nöthig geworden war. Kö: 
nig Philipp mifchte fih zwar, da er mit England Waf: 
fenruhe genoß, nicht perfönli in den Krieg, fondern er 
ließ feinen älteften Sohn, den Herzog Iobann von ber 
Normandie, die Grafen von Alencon und Blois, die 
83 von Burgund und Bourbon und mehre andere 

roße des Reichs dem Grafen Karl zu Hilfe eilen. Sie 
verſammelten ſich mit ihren Truppen in Ancenis, erober⸗ 
ten nach einiger Tage Belagerung des Schloß Chanteau⸗ 
ceaur und drangen nad Nantes vor, nachdem fie Gars 
— erobert und verbrannt hatten. Die Bewohner der 

tadt Nantes vertheidigten ſich tapfer. Es kam zu meh: 
ren Gefechten, von denen eins fo unglüͤcklich für fie ablief, 
daß über 200 Gefangene in der Franzofen Gewalt zus 
rüdgelaffen werben mußten. Ihre Verwandten in der 
Stadt waren über ihr Schidfal fehr beforgt, ald man 
vernabm, daß bie bei Eroberung des Schloſſes Bal- 
Garnier gefangenen 30 bretagner Ritter im Lager des 
Prätendenten ermürgt worden waren. Daber fprach man, 
um ber Übrigen Leben zu retten, von Übergabe der Stadt; 
Johann von Montfort, davon unterrichtet, erfchraf und 
fürdtete, daß auf feine Koften mit dem Feinde vers 
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banbelt wiürbe. Er Magte und tabelte Heinrich von Leon, 
der den leuten Ausfall angeführt hatte; dieſer nahm bie 
Vorwürfe übel, und fchlug fih, wie berichtet wird, auf 
die Seite der Bürger, die mit Karln unterhandelten und 
demfelben des Nachts ein Thor öffneten, durch welches 
die Belagerer in die Stadt und in das ſchlecht verwahrte 
Schloß drangen, wo fie den Grafen Johann verhafteten. 
Andere meinen dagegen, Johann habe dem Herzoge von 
der Normandie Unterhandlungen angeboten und fei durch 
deffen Verfprehungen getäufcht, in's franzöfiihe Lager 
gefommen, dort verhaftet und in den großen Louvre: 
tburm zu Paris geführt worden. Gewiß ift wenigftens, 
die verrätberifche Übergabe der Stadt erfolgte zu Ans 
fange Novemberd 1341, die Einwohner buldigten dem 
Prätendenten Karl, und Johann von Balois entließ fein 
Heer, um den gefangenen Montfort feinem Bater zujus 
führen. Beide Ereigniffe drohten des Grafen Partei ver: 
nichten zu wollen, feine Gemablin Johanna (f. d. Art.) 
aber wußte fie durch feltenen Heldenmuth und Eifer auf: 
recht zu erhalten. Während dieſes fortgefegten Kampfes 
blieb Jobann im Louvre Sefangener; zwar verfpradh ihm 
der Waffenftillftandsvertrag 1343 die Freiheit, auch foll 
fie ihm 1344 in Paris gegen Abnahme des Verfprechens, 
nicht wieder in bie Bretagne zurüdzufehren, zugefichert 
worden fein; allein er blieb, durch feine oder Königs 
Philipp Hartnädigkeit im Gefängniffe, und entwiſchte 
im Fruͤhjahre 1345, mit unbekannter Hilfe, ſei's nun 
ald Kaufmann oder ald Bettler verkleidet, in Gefellihaft 
lüderlichen Gefindels, aus Paris und ließ fich jedenfalls 
von der normandifchen Küfte aus nach England hinüber: 
bringen, wo er dem Könige Eduard am 20. Mai bie lis 
giſche Huldigung leiftete. Hierauf ſchickte ihn diefer mit 
den Grafen von Nortbampton und DOrforb in bie Bre: 
tagne zurüd, wo er den Krieg wider feinen Nebenbub: 
ler fortfegte, Quimper belagerte, aber zuruͤckgeworfen 
wurbe. Diefer Unfall und die Folgen der langen Gefan: 
genichaft ſchwaͤchten ihn dergeftalt, daß er in Betrübniß 
über die Lauheit Englands (fein Echmwager Ludwig I. 
von Flandern war felbit damals hilflos) zu Hennebon 
erfranfte, wohin er fih nad und nach, da er aud zu 
Dinan in großes Gedränge gefommen war, zurldgezos 
gen hatte. Er flarb den 26. Sept. 1345, nachdem er 
den König von England zum Bormunde feines unmüns 
digen einzigen Sobnes Johann V. (f. d. Art.) ernannt 
hatte. Hieruͤber zog der König von Frankreich die Graf: 
ſchaft Montfort:"Amauri ein und gab fie dem Herzoge 
von der Normandie. Johann wurde in ber Kirche des 
Jacobinerkiofterd zu Quimperle beigefebt und hinterließ 
von feiner hbeidenmüthigen Gemahlin Johanna, außer 
dem bereitö gedachten Sohne noch eine Tochter Johanna, 
welche im Vertrage zu Guerande 1365 dem Grafen Io: 
bann von Penthievre mit einer Ausftattung von 4000 
Livres jäbrlicher Einkünfte verfprochen wurde. Ihre Ber: 
mäblung kam aber nicht zu Stande; fie farb unvermählt 
in ungefannten Zeiten. Ihr Bruder 

Johann V., Herzog von Bretagne, Graf von Ric: 
mondb und Montfort:!”Amauri, war zwilchen brei und 
vier Zabre alt, als fein gleichnamiger Vater 1341 zu 
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Nantes im die Gefangenfchaft Königs Philipp VL 
rietb. Seine heldenmüthige Mutter Iobanna verttum 
ihn der Erziehung Amalrich's von Gliffon an, der fd 
auch feines Zöglings wegen im Frübjabre 1342 dem & 
nige Eduard I. von England eidlich verbinden mık. 
Die Unficherheit des Aufenthalt® und die fieten Ars 
unruben veranlaßten wahrſcheinlich noch im felbigen Jah 
daß der Peine Prinz nah England unter feines km 
chen Bormundes Obbut gefendet wurbe. Vielleicht bradı 
ihn Johanna (f. d. Art.) felbft dahin, als fie im Em 
mer gedachten Jahres den König Eduard um Bali 
fung ihrer Zruppen anſprach. lobt war er ben 
mit deſſen Tochter Marie, zur Beltärfung des Ice 
bältniffes, welches feine Mutter, ald Herzogin von Eu 
tagne, mit England erneuert hatte. Seinen Heetzug mt 
Bretagne im Detober 1342 erklärte auch Eduard ie 
in der Abficht getban zu haben, um feinen Mündl w 
väterlihe Erbe zu fichern. Indeffen fand der junge Cr 
von Montfort, wie er häufig genannt murde, an io 
Grafen von Derby einen weit aufrichtigern und wir 
ren Bertheidiger und Beſchuͤtzer ald an feinem fünf 
Schwiegervater; denn obne jenen wuͤrde er bei den Be 
bandlungen wegen der Auslöfung Karl’s von Bl = 
das Herzogthum Bretagne gefommen fein, da biefer Kor 
Gefangenen älteften Sohn mit feiner Tochter Margank 
vermäblen und ihnen die Erbfolge in dem ftreitigen tat 
zufihern wollte. Allein Derby erinnerte feinen bez 
den König, an feine Pflicht umd vereitelte die ie 
ziehung des ſchon abgefchloffenen Vertrags. Übrke 
ſcheint ber junge Graf bis zum Jahre 1356 am Im 
Eduard's geblieben zu fein; denn erft nach der Edit 
bei Poitierd erfchien er im Gefellfhaft des Heros m 
Lancafter bei feiner Mutter zu Hennebon, begleitete ie 
jur Belagerung von Rennes, umd verrichtete bier vom ! 

ctober gedachten Jahres bis zum Anfange Juli's 1% 
unbezweifelt feine erfien Waffentbaten. in zmeiikir 
Waffenftillftand binderte Lancaſter's Unternehmen. M 
lerweile ſchloß der gefangene König Johann von iur 
reih (f. d. Art.) einen Vertrag mit Eduard IIl., min 
ugeftanden wurde, daß Bretagne ein engliſches de 
lieb, daß der Erbitreit wegen diefes Landes durch Eruat: 
Ausfpruch entfchieden und auch von Frankreich anerla= 
werden, und daß Montfort inzwifchen in den Bafis & 
ler feiner Übrigen franzöfiichen Gebiete fommen ll: 
Die Reihsftände Frankreichs verwarfen bie Übereiniun 
von welcher jene Bedingungen ein Theil waren, und." 
hann von Montfort eröffnete mit Lancaſter's Stüge ein 
dies 1359 den Krieg mit feinen Gegnern. Der Bafe 
ftilftand im März und der Friede zu Bretigni am! 
Mai 1360 fiellten die Rube ber; Eduard entfagte — 
legteren der Lehenshoheit über Bretagne, bebielt M 
aber am der rechtlichen Entſcheidung des Erbfolgeitdi® 
gleihen Antheil mit König Iobann vor, welcher die nt 
[haft Montfort und andere auferbalb der Bretagne ie 
gene Herrſchaften des jungen Fürften vorläufig un 
zugeben verforah. Während Lancafter den Erler 
zwifchen Montfort und Blois bi$ Johannis 1361 6 
längerte, wurde ihre Angelegenheit von beiden Könige 
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zu Calais und St. Dmer verhandelt; man fanb aber 
nur eine Theilung deö Landes für angemeffen, auf welche 
feiner der Prätenbenten eingehen wollte. Während fich 
beide Fürften wieder ruͤſteten und beide Könige ihren Hös 
rigen erlaubten, ſich der einen ober andern Partei anzu: 
fließen, übergab der König von England 1362 den 
von ihm verwalteten Theil der Bretagne feinem volljaͤh⸗ 
rig gewordenen Schwiegerfohne. Diefer fammelte ein 
beiweitem größeres Heer als fein Gegner, welcher den Waf: 
fenftillftand bis zu Michaelis 1363 zu verlängern wußte. 
Karl brach ihm jedoch zuerft, nahm etliche Pläge und 
Tegte fih vor Becherel; da fammelte Johann feine Trup⸗ 
pen zu Vannes wieder, um ben bebrängten Ort zu ents 
fegen. Gr fonnte aber feinem Gegner nicht beifommen, 
daher mit defjen Gutheißen ein anderer Plag zur Schlacht 
erwählt wurde, wo mit den Waffen entfchieden werben 
follte. Es traten aber einige Biſchoͤfe dazwiſchen und 
brachten auf Karl’s Bitten den Grafen von Montfort 
dahin, daß er fich im Unterbandlungen einlief, die am 
12. Juli 1363 zu Evran in einem Vertrage endeten. 
Hiernah wurde ibm bie eine Hälfte von Bretagne 
mit Nantes, die andere mit Rennes Karl’'n zuertbeilt. 
Beide lieferten einander Geifeln aus, und verfprachen, 
binnen acht Tagen den Vertrag am genannten Orte zu 
berichtigen und zu vpliziehen. Johann erfhien, Karl 
aber nicht, da feine Gattin Johanna von Penthievre ihre 


Einwilligung nicht gab, fondern ſchlug eine Verlängerung’ 


der Waffenruhe bis zu Ende Februar 1364 vor, waͤh— 
rend beide Prätendenten fich dem Ausfpruche des Prins 
zen Eduard von Wales unterwerfen follten. Johann 
willigte ein und erichien am 24, Febr. deſſ. 3. zu Pois 
tierd bei Eduard, ebenfo Karl von Blois. Diefer aber 
betrug Sich jetzt abermals nicht ehrenwerth, und war 
ſchuld, daß fich die Verhandlungen zerfchlugen. Die Geis 
feln gab man wieder zurüd, Johann jedoch bebielt den 
berühmten Bertrand du Guesclin in Verwahrung, durch 
den er fich beleidigt fühlte, und dem er die Freiheit nur 
unter der Bedingung geben wollte, wenn er fchwöre, nie 
gegen ihn die Waffen wieder zu führen, widrigenfalls er 
nad England gnefendet werben follte. Du Guesclin ants 
wortete durch feine Flucht nad) — — in deſſen 
Nachbarſchaft er gleich darauf zwei Schloͤſſer eroberte; 
alsdann begab er ſich in die Normandie, von wo aus 
ihn der Koͤnig Karl V. bald wieder zu Karl von Blois 
zuruͤckſchickte. Johann von Montfort zog feine tapfern 
teunde, die unter Karl von Navarra gedient hatten, an 
fi, und auf fein Gefuch fanbte ibm der ſchwarze Prinz 
aus Bordeaur den tapfern Johann Ghandos mit 200 
Lanzen und ebenfo vielen Bogenſchuͤtzen. Viele andere 
engliihe Ritter boten ſich umaufgefodert ihm noch an. 
Mit ihnen eroberte der Graf mehre Fleine Pläge, ebe er 
fi vor Aurai legte. Karl eilte mit etwa 5000 Mann 
zum Entfage diefer Stadt berbei, ließ fich aber, ebe es 
ur Schlacht fam, in Unterhandlungen ein, .die auf den 
rund des vereitelten Vertrags zu Evran geflüst waren, 
Noch den 29. Sept. 1364 früh Morgens wollte Beau: 
manoir biefelben erneuern, als ihn Chandos mit einer 
kurzen und bderben Antwort zuridwies, und ſich zur 
%. Cacyti.d. D. u, 8. Zweite Section. XX. 
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Schlacht anſchickte. Er, dad Ganze leitend, wie du Gues⸗ 
clin im Heere Karl’s, hatte das Heer deö Grafen, das 
an Stärke dem Gegner faſt um die Hälfte nachftand, auf 
einer Höhe vortheilhaft geftellt, welche zu gewinnen ber 
Franzoſen vorzüglichſtes Beftreben war. Ihre drei Ab: 
theilungen, welche nach einander die Angriffe thaten, wur⸗ 
den zurüdgefchlagen, und nach einem mörberifchen Kam— 
pfe von Feben Stunden gänzlich befiegt, du Guesclin 
gefangen und ber Prätendent Karl getödtet, ſonſt aber 
rettete fi fein Franzoſe von Bebeutung; fie wurden 
entweber getödtet oder gefangen. Als man ben Leichnam 
Karl’s entdedte und dem jungen Grafen zeigte, betrach: 
tete ihn dieſer mit tiefer —— Einige behaupten 
ohne Grund, er fei gefangen vor Montfort gefuͤhrt wor: 
den und habe denfelben durch bittere Bormwürfe fo erzuͤrnt, 
daß er fogleich todtgefchlagen worden fe. Sein Leiche 
nam wurbe nach Guingamp gebradht und in der Frans 
iskanerkirche dafelbft beigeſetzt. Das fromme, ftrenge 

ben dieſes ſchwachen, von feiner Frau gelenften Herrn, 
und die Wunder, bie fein Leichnam täglich verrichtet haben 
fol, veranlaßten die Päpfte Urban V. und Gregor XI. zum 
Entſchluſſe, ihn unter die Heiligen zu verfegen; der Graf 
Johann aber widerfeste fich in Verbindung mit England 
diefem von Frankreich unterftüsten Vorhaben, damit der 
Heiligenruf feines Nebenbublerd weder Vorurtheile gegen 
feine Erbſchaftsrechte erwecken, noch die Kirche zur Schieds⸗ 
richterin im biefer Sache aufrufen möchte. Die in Verzweif⸗ 
lung geflürzte Witwe des Gefallenen erhielt fogleich eine 
Stube an ihrem Schwiegerfohne, dem Herzoge Ludwig 
von Anjou, welcher mit feinen Truppen an Bretagne 
Grenze erfhien; allein Johann von Montfort eroberte 
ungeftört Autai, Malestroit, Redon, Jugon, Dinan und 
Guimper, und im Gange biefer glücklichen Waffentha— 
ten fand Karl V. rathbfam, den Parlamentäbefhluß von 
Conflant hintanzufegen und den Eroberer der Bre: 
tagne auf feine Seite zu ziehen, damit England ein Bor: 
wand zum Kriege gegen Frankreich genommen und die: 
fem Reiche dauernde Ruhe, deren es bedurfte, verichafft 
würde. Er ließ alfo an benfelben zu Ende Dctobers 
1364 den Erzbifhof von Rheims und den Marfchall 
Boucicault mit der Vollmacht abgehen, einen Vergleich 
zroifchen beiden Prätendenten zu vermitteln. Das Ge: 
ſchaͤſt war fchwierig, darum langfam im Erfolge, weil 
die lahme Johanna die Hälfte der firittigen ande ver: 
langte, und die franzöfiiche Botſchaft Mühe batte, fie 
auf mäßigere Foberungen berabzuftimmen, während Jos 
hann von der Theilung Nichts wiffen, fondern von Eng: 
land unterftüst, feiner Nebenbuhlerin und deren Kindern 
blos die Grafichaft Penthievre und die Vicomtéè Limoges 
fammt einer Grundrente von 10,000 2ivres zugeftehen 
wollte. Diefe Berwilligungen nahm auch ber Vertrag, 
am 11. April 1365 zu Guerande, im Beifein eined eng⸗ 
liihen Gefandten abgefchlojfen, auf, und gab der Graͤ⸗ 
fin Johanna noch einen jährlichen Zufhuß von 3000 Ki: 
vres mit der Erlaubniß, das volle herzoglihe Wappen zu 
führen; ihre Kinder aber follten ben Hermelin nur am 
Rande ihres MWappenfchildes auf rothem Felde aufneh— 
men. Ferner erfannte diefer Vergleich — von Monts 


JOHANN 
fort ald Herzog Johann V. von Bretagne an, er⸗ 
ließ der Gräfin von Penthievre die Lehenhuldigung, legte 


aber ihren Erben die vollen Vafallenverbindlichkeiten ges 

en den ‚Herzog auf und verlobte ihren aͤlteſten Sohn 
Shen mit des Herzogs einziger Schweiler Johanna 
unter Zuficherung der. Erbfolge, dafern der rechtmäßige 
männlide Stamm Montfort’s erlöfche; jedoch follten, 
wurbe binzugefeßt, die Weiber in Zufunft erft Erbans 
fprüche am Herzogthume haben, wenn die männliche is 
nie abgeftorben wäre”). Noch war aber biefer Prinz ald 
Geifel in englifcher — und der Herzog mußte 
jest verſprechen, für feine Ausloͤſung kraͤftig mitzuwirken 
und 100,000 Franken hierzu herzugeben. Da er dieſe 
Summe nicht zahlen, noch fonft die Übrigen Zugefländ- 
niffe dem Haufe Penthievre erfüllen wollte, fo blieb ber 
junge Graf noch 23 Jahre englifdher Gefangener, feine 
Verlobung aufer bindender Kraft und der blutige Erb» 
ſchaftskrieg von 24jähriger Dauer nur fcheinbar und vors 
läufig beendet. Im Übrigen waren volle Amneftie und 
Rüdgabe der eingezogenen Güter den Parteigängern zus 
geftanden worden. 

Aus Dankbarkeit gegen England, unter deſſen Stuͤtze 
er dad Herzogtbum erobert hatte, und zur Sicheru 
Eünftigen Beiflandes ſchloß Johann am 8. Sept. 1 
eine Allianz; mit dem Prinzen von Wales, ber ben gues 
rander Vertrag zu verbürgen verfprach, und heirathete, 
jüngft eben Witwer geworden, dazu noch deſſen Stief: 
tochter, die Tochter der Prinzeffin von Wales aus erfter 
Ehe, mit Thomas Holland, Grafen von Kent. Frank: 
reih genehmigte erft mach langen Unterhanblungen den 
Vertrag zu Guerande, gleichwie der Sees erft am 13. 
Dec. 1366 nad langem Streite dem Könige Karl V. 
perfönlich die Huldigung, wiewol in zmweideutiger Weiſe, 
darbrachte, fodaß, der ligiihe Eid für die Grafſchaft 
Montfort auögenommen, den er unweigerlich leiftete, im 
Rüdjiht der Bretagne nicht genau entſchieden wurbe, 
wie viel oder wenig biefed Land feinen Fürften zur Krone 
Frankreichs verpflichtete. Indeſſen feste Johann durch, 
daß die Gräfin von Penthievre hinfort nicht mehr, wie's 
der König felbit getban, Derzogin von Bretagne genannt 
wurbe. & benußgte nun auch die bergeftellte Rube, Ord⸗ 
nung in feinem ande zu erbalten und Münzen zu fchlas 
gen. Die innere Ruhe indeffen dauerte nur fo lange, 
als England und Frankreich mit einander friedlich lebten, 
denn ald im 3. 1369 ber —— beiden Maͤch⸗ 
ten wieder ausbrach, ward in Bretagne ber Friebe ba: 
durch geftört, daß der meilte Theil des dortigen Adels 
fih, wie früher, an Frankreich anſchloß, der Herzog 
aber den Engländern ergeben blieb, ihnen in feinen Sans 
den wie an feinem Hofe viele Vorzuͤge vor Einbeimifchen 
einrdumte, und ihnen den — ja ſeinem Lieb⸗ 
linge Robert Knolles Truppenwerbungen daſelbſt geſtat⸗ 
tete. Um den Koͤnig von Frankreich nicht unterſtuͤtzen zu 


N Bemerkenswerth iſt, daß in dieſem Vertrage weder ber 
Rechte Johann's IV., noch dieſes Fürften ſelbſt mamentlidy gedacht, 
ſondern Alles iſt, ſoviel das Herzegthum Bretagne angeht, auf den 
Beſtand der Dinge unter Johann III, zurüdgefübrt werben, 
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müffen, ließ er durch eine Geſandtſchaft die Nothwendig- 
feit einwenden, baß während des Kriegs feine Gegenwart 
zu Haufe unumgänglich * fei. Karl V. gab zwar nadh, 
verführte aber des Herzogs Sugendgenofjen, Dlivier von 
Eliffon, der mit ihm in England erzogen worden war, 
aber nur Haß gegen dieſes Land eingefogen hatte. Dlis 
vier, ohnehin für geleiftete Dienfte nicht genug belohnt, 
brach mit feinem Gebieter und trat unter die Fahnen bu 
Guesclin’d. Viele andere einheimifhe Barone folgten 
biefem Beifpiele. Die angefebenften von ihnen gleidyer 
Gefinnung drohten dem Herzoge mit Verjagung, wenn 
er fortführe, die Engländer zu begünftigen. Karl V. un: 
terflügte dieſe Stimmung fogar mit — und 
während er die angeſehenſten und tapferſten Bretagner an 
fi zu loden wußte, bemühte er fich gleichzeitig am heir 
ligen Stuhle, Karl'n von Blois unter die Selligen ver: 
fegen zu lafjen, woraus Johann ſchloß, daß der König 
von Frankreih ihm auch das Rand nehmen würde, fe 
bald die Heiligiprechung erfolgt fei. Die beiden älteften 
Söhne Karl’s befanden ſich jedoch ”. in englifcdyer Ge 
ve pr und ihnen, fürchtete er, wäre fein Land zuge: 
dacht worden. Es lag aljo nahe, daf er ſich wieder an 
England anfchliegen mußte. Der Papft entſchied ſich 
war nit, um ibm und England nicht zu reizen; allein 

ohann erflärte fih am 21, Febr. 1372 aus Dankbar: 
feit gleihwol unablöslih an England gebunden und lief 
durch feine Botfchaft am 19. Juli deſſ. I. ein emwiges 
Bündnig mit Eduard IM. abfchliegen. Beide verpflichte: 
ten ſich zu gegenfeitigem Beiftande mit aller Macht ge: 
gen Jedermann, der König verfprah ihm 300 Ranzen 
und ebenfo viele Bogenihüben zur Wertheidigung dei 
Derzogthums zu unterhalten; der Herzog dagegen, ihn 
bei feiner jebeömaligen Landung mit 1000 Lan zu um: 
terflügen, die außerhalb feines Landes vom nige be: 
zahlt werben follten. Keiner follte ohne deö Andern Wil: 
fen und Willen mit Frankreich einen Vertrag fchließen, 
bie Mark zwifhen Bretagne und Poitou follte dem 
Derzoge wie die Grafihaft Richmond verbleiben, umd 
au die Schulden wurden ihm erlaffen, die er an den 
König zu zahlen im Ruͤckſtande war. Gegen ben König 
von Frankreich bielt fih Herzog Johann verſteckt umd 
ließ ihm nicht nur feine unwandelbare Treue verfichern, 
fondern ſich auch bei bemfelben über die Fürfpracdhe zur 
Heiligſprechung feines Gegners und über den Abfal Gl: 
ſon's beichweren. Darauf bat ihn Karl, keinen Englän: 
ber in feinem Lande zu dulden und zu begünftigen, fid 
lieber auf feinen und der Franzofen Beiftand zu verlaf: 
fen, ber mächtiger fei, ald der Eduard's, und was bie 
Unruhe betreffe, die ihm die Heiligfprehung Karl’s von 
Blois verurfache, fo fei fie grumdlos, weil blos auf Bit: 
ten ber Witwe darum nachgefucht worden wäre; Cliſſon 
endlich verſprach ber Monarch durch feine Vermittelung 
mit ihm wieder zu verföhnen, obichon diefer Baron nicht 
fomol gegen ihn, den Herzog, als vielmehr gegen bie 
Engländer in deſſen Umgebung feindlich geftimmt fei. 
Hierauf ließ fih Johann abermals entfhuldigen: die Eng: 
länder im feiner Umgebung dulde er, ba er umter ibnen 
erjogen worben wäre, und fie zu feinen und feiner Ges 
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mahlin Dienften beſtimmt hätte; freilich hätten fie auch 


Becherel und Derval inne, allein er wuͤnſche fie in bies 
fen Plägen los zu fein. Die Durchmärfche englifcher 
Zruppen durch fein Sand wußte er fchonend zu erflären, 
und feindfelig gegen König Eduard aufzutreten, nannte 
er zu koſtſpielig fir ſich ſowol als für den König von 
Frankreich; dem Sire von Cliſſon verſprach er endlich 
volle Gerechtigkeit. Indeſſen nahm Johann durch bie 
Drohungen feiner Barone, die bereitö ein Übergewicht 
durch die Beſetzung bedeutender Plaͤtze, namentlih Glif: 
fons, Lavals und Rohans, erhalten hatten, bedenklich ges 
worden, 400 Lanzen und ebenfo viele Bogenſchuͤtzen aus 
England im Hafen St. Mabe freundlich auf, und verlegte 
fie, wie die bereit$ vorhandenen englifchen Truppen, welche 
von ben Bretagnern gehaßt wurden, in fefte Pläge. Die 
Barone ergriffen die Waffen, vereinten fich mit dem Con⸗ 
netabel bu Guesclin, der auf feines Königs Befehl in 
Bretagne eindrang und ben Herzog zur Vertreibung ber 
Engländer zwingen follte. Der Gonnetabel, welchen’ der 
Herzog baßte, da diefer ihm RochesDerien entzogen batte, 
ruͤckte mit 4000 Mann bis Renned vor und drohte die 
Stadt anzugreifen, wenn die Engländer nicht fogleich 
entfernt würden. Johann trat den Franzofen Fed ent: 
und warf ihnen viel Bittered vor. Sein Adel miſchte 

f drein, und vermittelte die Entfernung der Engländer 
und die Verhütung der Feindfeligkeiten. Karl V. wollte 
wol erft die Engländer überhaupt hinter die Garonne zus 
rüdgetrieben willen, ebe er über Bretagne ernfllich ber: 
äufallen gedachte. Die Erzählung, daß ded Herzogs Ger 
mahlin gefangen und ihr die Papiere über die englifchen 
Berträge abgenommen worden wären, bedarf einer ge: 
nauern Beflätigung. Sicher ift, daß du Guesclin Ver: 
bindungen unter dem Abel und Wolfe ber Bretagne uns 
unterbrochen unterhielt, Plane ber Empörung gegen ben 
Herzog nährte und nach vollendeter Vertreibung der Eng: 
länder aus Poitou ſich in Angers zu einem neuen Ein: 
bruche in Bretagne anſchickte. Man hatte dem Herzoge 
abermals übel genommen, daß er fein Verfprechen nicht 
—85* feine Verbindung mit England wiederholt befes 
igt, neue Hilfe von baber an fich gezogen und dem 
Grafen von Galisbury bie fieben großen caſtiliſchen Schiffe 
vor St. Malo verratben hatte, die verbrannt wurden. 
Die Gährung im Lande war bereitö fo allgemein, daß 
fi) Johann in feiner feiner Städte fiher glaubte. Seine 
Gemahlin vertraute er dem Schutze eined englifchen Rits 
terö in Aurai an, und fchiffte fi den 28, April 1373 
zu Goncameau nach England ein, um bort Hilfe zu ho— 
len, nachdem er dem engliſchen General Robert Knolles, 
freilich ohne durchgreifendes Anfehen, die Verwaltung des 
Landes Überlaffen hatte. Gleich darauf drang bu Gued» 
din in Bretagne ein und wurde allentbalben, wo feine 
englifche Befapung lag, mit lautem Jubel empfangen, 
weil die gewonnenen Städte dad Joch der Engländer 
fürdhteten, unter das fie ihr Herzog angeblich Bringen 
wollte. Rennes, Dinan umd Vannes öffneten fogleich die 
Thore, ebenfo Jugon, Roche-Derien, Saint: Mahl, Saint: 
Malo, Duimpercorentin, Quimperle, Redon, Guerande, 
Tougered und Guingamp. Die Engländer vertheibigten 
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bie Städte, die ihmen anvertraut waren, wurben aber 
meiftens bewältigt, und wo fie Dlivier Cliffon, den man 
mit vollem Rechte ben Fleifcher nannte, antraf, gab 
eö auch feine Schonung für fi. Zu Hennebon und 
Concarneau mußten fie über die Klinge fpringen, Roche: 
fur:Yon ergab fich gutwillig, Derval, das Robert Anol: 
led gehörte, Becherel und Breft aber verfprachen mittels 
Verträge und Stellung der Geifeln ſich in gewiffen Frir 
ſten zu überliefern. Nantes allein ergab fih unter Be: 
dingung, ſich dem Herzoge wieder zu unterwerfen, wenn 
er ſich Frankreich annäbern werde. Die Erfcheinung des 
Herzogs von Anjou mit einer Berftärtung dauerte nur 
eine kurze Zeitz dagegen erſchien Herzog Johann zu Ende 
Juli's 1373 in Gefelfchaft des Herzond Johann von 
Lancafter (f. d. Art.) mit einem zahlreichen Deere in Gar 
lais. Er kündigte dem Könige Karl feine Werbindlichkeie 
ten fchriftliih auf, ba er ohne Urtheil und SKriegderklä« 
rung angegriffen worben fei, und deshalb Rache nehmen 
werde. Johann begleitete feinen Schwager Kancafter bis 
Hesdin und fireifte dann verheerend durch die Picardie; 
hierauf zog er mit der ganzen englifchen Armee durch 
Sranfreih nach Guienne, wo er zu Borbeaur feinen 
Aufenthalt auffchlug. Faft hätte er fich in feiner Noth 
mit. Lancafter uͤberworfen, der Geld von ihm verlangte, 
aber keins bekommen konnte; auch das mitgebrachte Heer 
war auf ein Geringes zufammengefchmolgen und untaug- 
lich geworben. Doch brachte der Fuͤrſt Lebensmittel zus 
fammen, mit denen er im Februar 1374 Aurai, Derval 
und Breft verfab, im erftern Orte feine Gattin abbolte 
und fie nad England binüberführte, da die Stimmung 
feiner Untertbanen gegen ihn diefelbe feindjelige blieb. Er 
verweilte dort in ber Graffchaft Richmond, bis ihm 
Eduard 3000 Bogenihüten und 2000 Gendarmen uns 
ter ber Führung des Grafen Edmund von Gambridge 
überließ. Beide fegelten mit diefer Mannfchaft nah St. 
Mabe über, zwangen die Stadt zur Übergabe und ers 

ten bad Schloß, dann nahmen fie Saint:Pol de 
eon, Morlair, Lannion, Rode:Derien, Guingamp, und 
um Gliffon zu überrafchen, ließen fie von St. Brieuc ab 
und trieben ihren Gegner nach Quimperle zurüd, bes 
lagerten diefe Stabt, und ſchon war ber Zeitpunkt der 
Übergabe nahe, alö der im Juni 1375 zu Brügge zwis 
fchen England umd Frankreich abgeichloffene allgemeine 
Waffenftilftand, der von Zeit zu Beit verlängert wurbe, 
auch ihnen die Hände band, und Gliffon feinen Feinden 
entriß. Nachdem er feine Pläbe verfehen hatte, kehrte 
Johann mit feinem Schwager nad England zurüd. Bon 
da begab er fich zu Anfange Novembers 1375 nad) Flan⸗ 
dern zu feinem Wetter, dem Grafen Ludwig, worüber 
König Karl fpäterhin fein Misfallen zu erkennen gab. 
Hier wohnte er den Verhandlungen beider Mächte bei, 
aus denen er feinen Nuten zu ziehen hoffte, weil aber 
Nichts erreicht wurde, kehrte er im 3. 1377 nad) Eng: 
land zurüd und traf dort feinen Schwiegervater krank 
an. Nach befien am 21. Juni erfolgtem Tode wohnte 
Sohann den Krönungsfeierlichkeiten Richard's IL, bei. Nach 
Ablauf der Waffenrube fammelten auf fein Verlangen 
der Herzog von Lancafter und deſſen os Edmund 
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ein Heer von 12,000 Mann, fchifften fi) den 24. Juni 
1378 ein, landeten bei St. Malo, und fchloffen bie 
Stadt ein. Du Guesclin fam mit vielen Großen und 
einem überlegenen Deere zum Entſatze herbei; Karl V. 
verbot aber den Angriff; ebenfo unterliegen ihn die Eng- 
länder, und da fie der bedrängten Stadt feinen Vortheil 
abgewinnen konnten, zogen fie fih zu Ende des Herbites 
auf ihren Schiffen nah Southampton zurüd. Hierauf 
griffen die Franzofen Aurai an und eroberten es nad 
iemlich langer Belagerung. Mittlerweile hatte Herz 
Fobann am 5. April 1378 dem Könige Richard Berk 
zur Vertheidigung auf die Dauer bes ey übergeben 
und fich felbjt wieder an ben Hof feines Vetters, des 
Grafen von Flandern, begeben, wo er große Theilnahme 
egen bie feindfeligen Anfoderungen bes franzöfifchen Ho— 
(ei fand. Denn biefer, von ber ihm bewiejenen Stands 
baftigkeit und Anhänglichkeit der Bretagner geblenbet, 
Hi ra jet bad ganze Herzogthum zum Eigenthum 
ber Krone zu machen; er kannte aber den Unmabhängigs 
keitsſinn dieſes kriegerifchen Völfchens nicht. Am 20, Juni 
1378 fobderte Karl V. Sobann, Grafen von Montfort, 
„der fih Herzog von Bretagne nennt,” wie bie 
Ladung befagte, auf, am folgenden 4. Sept. vor bem 
parifer Parlament zu erfcheinen. Der Herzog, damals 
ade in Flandern, erbielt weder die Ladung, noch bie 
ufage eines fichern Geleitö: fie wurden blos zu Ren: 
ned und Nantes befannt gemacht; alfo konnte der Fürft 
nicht füglich erfcheinen, und nach langem vorfäglihem War: 
ten hielt der König am 9. December ein Gericht über 
ihn, wo er vom königlichen Procurator ald Verraͤther 
der Krone und ald Bundesgenoffe der Feinde des Staa: 
tes angeklagt und nach fechstägiger Berathung von dem 
nicht einmal vollftändig beſetzten Parlament am 18, Dec, 
als überführter Majeftätsverbrecher und fein Herzogthum 
fammt der Grafihaft Montfort und allen übrigen eben 
in Franfreih der Krone anbeimgefallen erklärt wurden. 
Diefer Ausfpruch verlegte nicht nur den Vertrag von 
Buerande, ſonach auch die Gräfin Johanna von Pens 
tbieore, und deren Familie, die ihre Rechte wenn auch 
vergebens in Anfprud zu nehmen verfucht hatten, fon: 
dern erfchütterte auch dad ganze Staatöverhältniß der 
Bretagne, deren Bewohner ſchon über die Einführung 
der Gabelle empfindlih geworben waren. Um dem be: 
fürdhteten Widerftande vorzubeugen, berief Karl im April 
1379 den Gonnetabel du Guesclin, Dlivier von Gliffon, 
der ſchon koͤniglicher Statthalter in Bretagne war, den 
Vicomte von Roban und den Baron von Kaval, deö Her: 
3098 erbitterte Feinde zu ſich nach Paris und ließ ſich 
von ihnen wenigftens verfprechen, feinem Plane fein Hin: 
derniß entgegen zu fegen. Allein gleichzeitig verfammel: 
tem fi zu Rennes 40 andere vom Abel und fchloffen 
unter Montfort⸗Loheac's Leitung den 25. (?26.) April 
ein Buͤndniß, das fie insgefammt eiblich verpflichtete zur 
Aufrechthaltung der Rechte Bretagne’s als eines Herzogs 
thums und jeden als Feind erflärte, der die Unabhängig: 
keit defielben antaflen werde. Bier von ihnen wurden zu 
Marfchällen des Bundes erhoben und die Bürger der 
Stadt Rennes ſchloſſen ſich, ſowie etwas fpäter auch 
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Nantes, ihnen eiblih an, während ber Herzog vom Bour: 
bon, bed Königs Schwager, Truppen zu Angers fam- 
melte, um das Endurtheil an Bretagne zu vollfireden. 
Cliſſon aber wiberrieth ihm, und Befehle zu einer grö- 
Bern Armee, wie fie nöthig, waren dem Herzoge nicht er: 
theilt worden. Bourbon mußte fi nach Paris zurid 
verfügen, wodurch bie Bretagner zur Ausbreitung ihrer 
Verihwörung Zeit gewannen und ihren inzwifchen aus 
Flandern nad England zurückgekehrten Herjog (am 4. 
Mai) dringend auffodern konnten, berbeizueilen und fein 
Land wieder zu erobern. Nahm biefer auch den Antrag 
unbebenflih an, fo mußte er doch erft mit den Obeimen 
Richard's wegen Unterftügung verhandeln, Werzögerun: 
gen traten dazwifchen, fodaß erft am 13, Juli eine Über: 
einkunft zu Stande Fam, der zufolge England dem Her: 
z0ge 2000 Gendarmen und ebenfo viele Bogen 
auf fünftehalb Monate zu geben und zu erhalten verfprad, 
wofür Sobann, fobald er im Befige feines Landes fein 
würde, Sranfreih auf eigene, und bann auf England: 
Rechnung mit einer beftimmten Truppenmaſſe befebven 
folte. aum waren 100 Gendarmen und 200 Boaen: 
fhügen zufammen, fo fegelte er mit ihnen den 22. Fun 
— ab und landete den 3. Aug. zu St. 
alo, wo ihn Adel und Volt mit Begeifterung empfin: 
gen. Schnell flärften die Bretagner feinen kleinen 
mitgebrachten Heerhaufen, wofür I feine zeitherigen 
Feinde fogar behilflich erwiefen, wie Rohan und Larel 
Erfterer führte ibm 400 Lanzen zu. Auch die fchwerbe 
leidigte Gräfin Witwe von Penthievre kam und ſprach 
wenigſtens ihre Freude über feine Wiederkunft aus. Ie 
hann durchzog das Land, allenthalben Ergebenheit findend, 
und kam den 17. Aug. nach Rennes. fand, behaur 
tet Guyot, merkwuͤrdiger Weiſe alles Gerätbe und alk 
Koftbarkeiten wieder, die er bei feiner Flucht im Stiche 
elaſſen hatte. Du Guesclin und Gliffon blieben dem 
oͤnige von Frankreich getreu und zogen ſich verdrießlich 
nach Pontorſon zurück, wo der Herjog Ludwig von An⸗ 
jou ein Heer zu ſammeln in Begriff war. Dieſen Plan 
aber zerſtoͤrte die Annaͤherung eines bretagner Heerbau⸗ 
fens, den der Herzog bei Vannes gefammelt hatte. An: 
jou ſchloß am 17. Detober mit Herzog Iobann einen 
Baffenftilftand von einmonatliher Dauer und hatte ſicd 
nebſt dem Grafen von Flandern zum Vermittler zwiſchen 
dem Herzoge und dem Könige erklären laffen; weil aber 
Karl V. auf biefe Verabredbungen nicht einging, fo be: 
— bie Feindſeligkeiten in Mitte Movembers wiede 
ie Bretagner, welche noch in des Königs Dienſten wa: 
ren, fielen nun meiftentheil$ ab, und gingen theils beimlich, 
theils Öffentlich nah Haufe zurüd; allein Letztere wur: 
den unterwegs verhaftet und der Strafe übergeben. Aub 
du Guesclin, der in dem Verdachte eines gebeimen Ein: 
verftänbniffes mit den Bretagnern fland, legte feinen 
—— ab, nahm ihn aber bald darnach wie: 
er an. 

Inzwifchen batte die englifche Flotte, wel der 
Bretagne Hilfe bringen folte zu Ende 1379 er dem 
Meere großen Schaden erlitten, und fo kehrte in ben zu 
Rennes verfammelten bretagner Ständen auch die Hinnei: 
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gung zu Frankreich wieber zurüd. Sie ließen am 18. 
April 1380 durch ihre Präfiventen den König fchriftlich 
um Verzeihung für ihren Herzog und für ihr Land bit: 
ten, und ihm ihre Verehrung und ihren Beiltand anbieten. 
Karl ging in feiner Antwort vom 22. Mai darauf ein, 
fehrieb aber Bedingungen vor, welche ber Graf von Flan— 
dern verwirklichen ſollte. Es ergab ſich, daß die Unab— 
bängigkeit Bretagne’ gefährdet blieb; darum hatte Her: 
zog Johann zu gleicher Zeit den König Richard I, nicht 
außer Augen verloren, und fchon ben 21, Jan. deſſ. I. 
fieben Abgeordnete nach England gefendet, die dem fols 
genden 1. März zu Weftminfter einen neuen Vertrag zu 
gegenfeitigem mächtigem Beiftande gegen Franfreih ab: 
fchloffen. Die Stände der Bretagne —— denſelben 
jedoch erſt, als ihre Hoffnungen bei Karl geſcheitert waren. 
Nun erhielt der Graf Thomas von Buckingham (ſpaͤter⸗ 
bin Herzog von Gloceſter) den Befehl über 7000 Mann, 
die er aber nicht geraden Wegs nach der Bretagne füh— 
ren fonnte, weil eine franzöftiche Flotte denfelben ver: 
fperrte. Im Juli landete der Graf zu Calais, und als 
er auf Ummwegen nach der Bretagne vorbrang, fuchten 
die Franzofen, namentlich Cliffon, die dortigen Städte und 
den Adel wieder zu gewinnen. Budingham war bei Bis 
trd in Bretagne eingerückt und vor Rennes, das ihm die 
Thore verfchloß, erft von der plöglichen Sinnesänderung ber 
Einwohner unterrichtet worden, daher er fih am 1.Nov. vor 
Nantes legte, welches eine Befatung von Anjou angenoms 
men batte. Johann bereitete ſich zu Hennebon vor, ihn 
zu unterftügen, konnte aber feinen Adel nicht dazu bes 
wegen, in welchem ſeit Karl’s V. Tode alle Furcht vor 
dem Werlufte ihrer Unabbängigfeit verſchwunden war. 
Die meiften und angefebenften Barone, darunter Eliffon 
und Roban, befeftigten ihre Schlöffer, fammelten Trup⸗ 
pen und Findigten dem Herzoge dabei an, ſich gegen ihn 
feindfelig zu wenden, wenn er in feinem Vorſatze behar⸗ 
ren werde, fich mit den Engländern zu vereinigen. Diefe 
von ihm abgefchnitten und hilflos gelaffen, litten nad) 
und nah Notb und mußten aus Schwaͤche am 26. De: 
cember die Belagerung aufheben, ihren Marfch nah Vans 
nes richtend, wo fie vom Herjoge empfangen und, nachdem 
er ihnen die entgenenftehenden Schwierigkeiten auseinz 
andergefegt hatte, im offene Ortichaften vertheilt, bier 
aber dem Haſſe der Bretagner ebenfo fehr ausgefegt was 
ren, als dies in Städten beflrchtet wurde, welche ihnen 
die Thore verichloffen hatten. Inzwiſchen wünfchte Her⸗ 
z0g Ludwig von Anjou, der Ausführung eigener Plane 
halber, den Krieg beendigt; auch wandten ſich bie bres 
tagner Barone wiederum an ihren Herzog mit —* 
der Verſicherung, ihre ungetheilte Treue ihm zu beweiſen, 
wenn er ſich mit dem jungen Könige Karl VI. verföhne; 
denn der Gegenftand feines Haffes, Karl V., fei nicht 
mehr am Leben. Lange erklärte ſich Johann als fand» 
bafter Anhänger Englands, gab aber zu Anfange 1381 
ihren Vorſtellungen nach und überließ dem Vicomte von 
Rohan und den Baronen von Dinan, Laval und Roche: 
fort die Verhandlungen mit dem franzöfiichen Hofe. Mit 
Unterftügung des Herzogs Philipp von Burgund, deſſen 
Gemahlin eine nahe Verwandte des bretagner Fürſten 
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war, fchloffen diefe am 15. Ian. 1381 zu Parid eine 
den folgenden 10. April zu Guerande ratificirte Überein- 
funft, welche den Herzog und fein Band in das frühere 
Verbältniß zur Krone Frankreichs unverfümmert zurüds 
führte und benfelben zur Hilfsleiftung gegen England und 
Navarra verpflichtete, gleichwie ihm hinwiederum Beiftand 
gegen diefe Staaten verheißen wurde. Franfreich erhielt 
100,000 Zranfen Kriegskoſtenentſchaͤdigung in drei Zah: 
lungsfriften zugefichert, der Herzog alle Pläge und Ge: 
biete nebft dem, was er von feiner Mutter her in Ne: 
verd und Rhetel anzuſprechen batte; nur unfchädliche 
Engländer durfte er im feinen Hofdienft aufnehmen, die 
Oberhoheitsrechte der königlichen Krone mußte er im Her: 
zogtbume nach dem bekannten Herfommen geftatten, und 
die Rechte und Freibeiten deſſelben aufrecht zu balten 
verfprechen. Endlich wurde noch allgemeine Bergeffen- 
beit des Geſchehenen zugeſtanden und den bretagner Land⸗ 
ſtaͤnden die Buͤrgſchaft dieſes Vertrags uͤberlaſſen, wo: 
durch freilich dem Herzoge die Haͤnde gebunden blieben. 
Buckingham konnte, ohnehin von England verlaſſen, 
dieſer Begebenheit nicht widerſtreben, ſondern mußte den 
Vorſtellungen Johann's, vielleicht auch einer erbettelten 
Vermittelung mehrer Barone, Gehör geben, und ſich, je: 
doch ohne Abfindungsfumme, den 11. April mit feinen 
Leuten einfchiffen. König Richard, nicht wenig über 
diefe Vorfälle entrüftet, behielt Breſt in feiner Gewalt, 
rächte ſich aber nicht durch offene Beindfeligkeiten, fon: 
bern nahm fogar eine Waffenrube für Breit an, behielt 
bios feine Stiefihwefter, des Herzogs Gemahlin, Johanna, 
als Gefangene bei fih und gab ihr die Einkünfte der 
Graffchaft Richmond. arg fündigte er den beiden 
fin von Penthievre, Johann 





ebenfo viele Male ausgeftandenen Lebensgefahren bes Herzogs gegrüns 
bet worden fei, Die Nachfolger deffelben fuͤgten noch eine Kette von 
Kornähren binzu, bie mittels eines Dermelins an die beiden andern 
Ketten des Ordens geheftet wurden. 
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erfchien fein Adel noch in der Ständeverfammmlung vor 
der Abreife nach Angers, wo ihm Herzog Ludwig von 
Anjou ſehr ebrenvoll empfing und von da über Paris 
nach Compiegne begleitete. Hier erfolgte den 27. Sept. 
1381 die Verſoͤhnung mit Karl VI. vor einer glänzen: 
den Berfammlung und die Huldigung in der ſchon bes 
fannten Weife, wenn auch abermals die ligiiche Bafallen: 
ſchaft verlangt wurbe. In fein Herzogtbum zuruͤckgekom⸗ 
men, überlegte Iobann, wie er zum Wiederbefige Breſis 
und der Grafihaft Richmond gelangen könne. Es blieb 
ihm Nichts übrig, als dies fammt ber Ruͤckkehr feis 
ner Gemahlin durch eine Botichaft zu bewirken, welche 
obne vorläufige Begruͤßung des königlich franzöfiichen 
Hofes nicht fuͤglich abgefendet werden konnte. Karl VL 
oder vielmehr bie Megentichaft willigte zwar ein, ver: 
langte aber Frankreichs Vortheil dabei nicht zu gefährden. 
Im Mai 1382 ging die Botſchaft ab. Sie beſtand 
aus ſechs bretagner Mittern, und wurde vom Könige 
Richard an deſſen Minifter, fowie von der Herzogin 
Johanna wegen ihrer gewünfchten Ruͤckkehr an deren 
Bruder gewiefen. Sie erlangte endlich Nichts, ald daß 
die Herzogin nach Bretagne abreifen durfte. Um biefe 
Zeit befam Johann mit dem Bifhofe von St. Malo 
aus dem Haufe Rohan Streitigkeiten über Hobeitörechte. 
Der Fürft fchritt gewaltfam ein und unterwarf fich den 
Prälaten fammt der Stadt, welche diefer in Aufruhr ge: 
bracht hatte. Mittlerweile geflattete er feinen Baronen, 
fi dem franzoͤſiſchen Heere anzufchließen, welches den 
verjagten Grafen von Flandern in fein Fand wieder eins 
ſetzen follte, und als der junge König Karl im Sommer 
1383 zu Arras ein anderes Heer zu demfelben Zwecke 

fammenzog, erihien auch Johann an der Spike von 
3000 Lanzen, doch unter der Bedingung, daß biefer 
Dienft Feine Pflicht fei, wie ihm auch zugeftanden wurde. 
Sohann führte mit dem Gonnetabel die Vorhut der Trup⸗ 
pen, drängte die Flamlaͤnder und bie mit ihnen verbuns 
denen Engländer bis Bourbourg zurüd, wo ketztere ibn, 
aus alter Anbänglicheit, zur Vermittlung für die kaͤmpfen⸗ 
den Parteien zu gewinnen wußten. + Seine nicht erlos 
fchene Dankbarkeit verftand die Bebrängniffe feiner alten 
Freunde zu bemänteln, und fidyerte ihnen durch Verwen⸗ 
dung am 17. Sept. den freien Abzug nach Galais zu. Die 
Franzofen rächten fih nun an ber ihnen überlieferten 
Stabt und konnten dem Herzoge von Bretagne nicht 
verzeiben, daß er ihrer Muth die Engländer zu entzieben 
gewußt hatte; ja es wurde ibm von denen, bie eine 
reiche Beute in der Stadt erwartet hatten, ald Verraͤ—⸗ 
therei angerechnet. Jedenfalls wirkte er auch zum Ab⸗ 
fchluffe der Waffenruhe zwiſchen Frankreich und Eng: 
land mit, um den König von England deſto mehr zur 
Herausgabe Brefts und Richmonds, wie zur Erhaltung 
feines Strandrechtes auf die Schiffe der Stadt Bor: 
deaur geneigt zu machen. Nach feiner Rüdtehr vom 
Feldzuge ließ er um diefe Punkte in England werben, 
man geftand ihm aber blos die legte Foderung zu, bie, 
fo fcheint es, blos im einer Abgabe der Kaufleute von 
Borbeaur an den Herzog befland, um deſſen Strand: 
rechte an ihrem Eigenthume nicht ausüben zu laffen. 
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Sein bierauf eingeleiteter Proceß vor dem pariſet Par 
lamente mit bem Herzoge Johann von Alencon, der nik 
dulden wollte, daß jener das Herbgelb im bem Gebt 
Bougeres erhob, wurde fiegreich für ihm emtichieden, ım 
bewies zugleih, daß feine Hobeitärechte auf dem Gnatı 
alter Zandesprivilegien rechtlich nicht amgetaftet mern 
konnten, und bie Klagen Alengon’s vor gedachtem Pate 
mente unftattbaft waren. 

Herzog Johann wohnte im Sommer 1385 tm 
Beldzuge des jungen Königs von Frankreich bei und a 
im folgenden Jabre ein anfebnliches Heer zufammen, m 
Breft zu belagern und den Verdacht, als fick u m 
England wieder in gebeimen Einverftändnifjen, dadus 
von fi) abzuweiien. Da die Stadt nicht zu erfüme 
war, fchnitt er ihr die Zufuhr von der Landſeite ab, © 
dem er ein feftes Schanzwerk mit fieben Thuͤrmen fi 
300 Mann Beſatzung und ein anderes aus Hol; mis 
ten ließ, worauf er ſich zurückzog. Da erfchien dr de 
vg von Lancafter von der Seefeite ber und eroberte di 
Werke, die fofort zerftört wurden. Im folgenden Jun 
wiederholte Johann dieſe Blokademaßregeln in grije 
und vorfichtigerm Umfange, welche die Engländer de 
mald zu vereiteln wußten. Um diefe Zeit rüfieten ii 
die Franzofen zu einer Landung in England, davn & 
Zeil zu Harfleur, der andere zu Treguier in Beta 
eingefchifft werben follte. Den letztern bereitete der bw 
netabel im genannten Orte vor, grade ald der Im 
feine Stände zu Anfange Juni’ 1387 in Bann m 
fammelte. Auch Dlivier von Cliſſon erfchien auf vom» 
gegangene Ladung dafelbft in Gefellichaft feines She 
ers von Laval und feines Schwiegerſohns von Kıba 

achdem die Angelegenbeiten des kandes beratben m 
befprochen worden waren, gab der Herzog feinen Dur 
nen einen Abſchiedsſchmaus und Tags darauf der ir 
netabel auch einen, wobei am Ende des Eſſens der Du 
zog erfchien und der Gefellichaft zu Ehren mitaß. Ns 
dem er dem Unternehmen in England alles Wafın“ 
gewünfcht batte, lub er die ‚Herren, namentlich den bw 
netabel, Laval Rohan und Beaumanoir ein, vor Sit 
Abreife nad — fein ſchoͤnes neuerbautes Cds 
Hermine in der Nähe der Stadt zu beſehen. Sie fine 
ten zu und erfchienen dort zu Pferde. Johann emp 
fie freundlich, fübrte fie von Gemad zu Gemach, misht 
fie aus feinem Weinkeller, und als fie an den © 
des Haupttburmes gefommen waren, fagte er zum 
netabel: „Meffire Diivier, Niemand kennt das Rum 
werk befier als Ihr, ich bitte Euch, lieber Herr, fie 
binauf und febet, wie der Bau gerathen ift; findet F 
ihn gut, fo mag er bleiben, wenn er fchlecht ift, il « 
verbefjert werden.” Cliſſon ahnete nichts Schlimme, € 
flieg hinauf, und im erſten Stode angefommen, nabms 
ihn beftellte berzogliche Diener in Empfang und late 
ihn auf Befehl ihred Herm in Ketten. Laval, am &iw 
gange des Thurmes im Gefpräche mit dem Fuͤrſten ba 
das Geräufh und ahnete nichts Gutes. Der Hai 
ber feine Leidenſchaft auf dem Gefichte micht verbes® 
konnte, fuchte ihn zu beruhigen, und da er's mit © 
mochte, hieß er den Baron wegreiten. Laval aber mt 
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gerte fi, weil er wiſſen wollte, was aus feinem Schwa⸗ 
ger geworben wäre. Beaumanoir hinzukommend fragte 
ebenfalld nach dem Gonnetabel, worauf Johann einen 
Dolch hervorzog, auf ihn losging und ihm drohte, ein 
Auge auszuftehen. Der nicht minder verhaßte Baron 
that in ebrerbietiger Miene Vorftellungen gegen fo ent: 
ehrende Behandlung, ber Herzog aber ließ ihn gefeffelt 
in ben "Ihurm werfen. 

Die Veranlaffung zu biefer Handlung war folgende: 
Cliſſon's Haß gegen den Herzog war feit der Verföhnung 
nicht getilgt worden, und er firebte, wie früher, ihm ſei⸗ 
ned Landes zu berauben. Jener mochte ſchwerlich vergefs 
fen haben, daß er fein Band gegen ihn aufgewiegelt hatte, 

efährlih blieb er immer dem Herzoge durch feine ein= 
Außreiche Stellung am föniglichen Bor, burch feine gro: 
fen Reichthümer und durch ben ausgedehnten Anhang in 
und außer der Bretagne. Die Söhne Karl's von Blois, 
Johann und Veit, waren feit 1353 und 1355 im englis 
ſchem Gewahrfam geblieben; ihre Mutter und ihr Schwa: 
ger, bie 1384 — waren, hatten ihre Befreiun 
vergeſſen, und Herzog Johann von Bretagne hatte ſi 
nicht mehr verpflichtet gefuͤhlt, ihr Loͤſegeld zu bezahlen. 
Veit ſtarb 1386 in der Gefangenſchaft; deſto wichtiger nun 
wurde den Englaͤndern ſein noch lebender aͤlterer Bruder 
Johann. Ihn erſah ſich der Connetabel Gliffon 2 Er: 
neuerung beö bretagner Erbfchaftöftreites zu feinem Schwie⸗ 
gerfohne aus, und traf Anftalten ihn auszulöfen. Der 
unglüdliche Prinz; gab, um nur frei zu werben, feine Zus 
flimmung zur Heirat, bie feine flolze Mutter, wäre fie 
noch am Leben geweſen, abgefchlagen haben würde. Glif: 
fon leitete mit Richard's HM. Günftlinge, dem Grafen 
von Drford, Unterhandlungen ein, und feßte mit biefem 
ein Löfegeld von 120,000 Franken feſt, das binnen brei 
Jahren abgezahlt werden follte. Diefe Vorgänge wurden 
zwar verheimlicht, blieben aber dem Herzoge nicht ver: 
borgen, ber aus dem mehrjährigen Haffe Eliffon’s ſchloß, 
daß bderfelbe die alte Erbitterung und beleidigende Stel: 
lung wieder hervorrufen, ihm eine neue Berfeindung in 
England bereiten und den Prinzen Johann von Blois 
nur losfaufen wolle, um ibm und feiner jüngften Tochter 
die berzogliche Krone Bretagne's aufzufegen. Johann 
verbarg feine Wuth, die in ihrer | mim Stärke ſich er⸗ 
neuerte, ſo lange, bis er den Connetabel und deſſen 
Vertrauten in ſeiner Gewalt hatte. Die Art, wie dies 
geſchehen war, erregte bei ihrer Kundmachung ebenfo gro⸗ 
ed Erſtaunen, als große Erbitterung unter den Breta— 
mern gegen ihren Fürften. Allein nicht blos die Einfer: 
erung, fondern aud der Tod follte die Hinterliſt des Con: 
netabeld beflrafen. Noch am Tage ber Verhaftung be: 
fahl Johann einem feiner Edelleute, Cliffon gemaltfam 
aus dem Wege zu räumen. Der Edelmann erfchraf, zoͤ⸗ 
gerte und verfhob die Vollziehung des Auftrags über 
eine Nacht binaus und wurde durch feine Gewiſſensangſt 
oder ficherlich durch Laval's Zureden, Retter des Gefan: 
er denn Laval, inzwilchen von des Fürften Mord: 
efehl unterrichtet, warf ſich dem Herzoge zu Züßen und 
flehte weinend und zitternd um feines Schwagers Leben. 
Keine Vorftellung, feine Vergegenwärtigung der zuſam⸗ 


463 


(HERZOGE VON BRETAGNE) 


men verlebten Jugend, Feine Erinnerung an wahre Rits 
ters und Zürftenehre konnte er in bed Herzogs Seele em: 
pfindfam maden; erft die Drohung, daf ganz Bretagne 
den Mord auf dad Empfindlichite rächen werde, dämpfte 
bes Fürften Rachgier, und er fchenfte dem verhaßten Zus 
gendgefpielen nicht nur das Xeben, fondern audy die Frei⸗ 
beit unter der Bedingung, wenn ihm Gliffon bie feften 
Burgen Brou, Ioffelin, Lamballe und Jugon, fowie 
biejenigen, die er für den — Prinzen von Blois 
hütete und verwaltete, mit 100,000 Franken baar über: 
liefern wollte”). Laval ging darauf ein, Beaumanoir 
wurde zuerft entlaffen, um die Loͤſeſumme beizubringen 
und bie verlangten Pläge dem Herzoge zu Öffnen, nad): 
dem Gliffon bei Verluſt aller feiner übrigen beweglichen 
und unbeweglichen Habe, wie die Übereinkunft drohte, 
im Gefängnifle in Altes, felbft in das Verbot, feine 
jüngfte Tochter mit Johann von Blois zu verheira⸗ 
then, gewilligt hatte. In Zeit von vier Tagen war der 
Herzog befriedigt und Cliſſon ſtieg aus ſeinem Kerker 
herab, Anfangs mit Freuden über die erlangte Freiheit, 
bald aber voll Wuth über bie tüdifche Strafe für feis 
nen Srevel, und im Wechfel diefer Gefinnungen eilte er 
unaufbaltfam nah Paris, um fich beim Könige Genug: 
thuung zu verfchaffen, während feine Dfficiere die Trup: 
pen zu Zreguier entließen. Ein Gleiches geſchah aud zu 
Harfleur. Dies mochte Herzog Johann in feinem Ber: 
fahren gegen Eliffon allerdings in Rechnung gebracht ha⸗ 
ben; benn zog er fi auch dadurch Karl’s Vi. Feindfchaft 
8 fo konnte er dagegen auf Englands Beiſtand rechnen, 
obald Richard erfubr, daß ihm durch feinen Schwager 
ein feindlicher Angriff ——— worden war. 

Die Dheime des Königs von Frankreich, juͤngſt mit 
dem Herzoge von Bretagne befreundet, verriethen eine 
heimliche Freude über die dem Gonnetabel zu Vannes 
grobgelegten Schlingen, nicht fo der König, welcher, je 
doch auch nach langem Zögern, dem Herzoge im Novem: 
ber drei Abgeorbnete zufandte, an deren Spitze der Bi: 
fchof von Langres ftand. Sie foderten ihn auf, fich per: 
fönlih vor Karl in beffen Rathe zu entichuldigen und 
dem Gonnetabel nicht allein bie Pläge, fondern auch das 
erpreßte Geld zurüdzugeben. Johann erflärte, gutes Recht 
zu feinem Verfahren gehabt zu haben, und fprach feine Reue 
aus, dem Connetabel das Leben fo wohlfeil verkauft zu 
haben; was gefcheben fei, habe die Kandungsverfuche der 
Sranzofen in England gar nicht hemmen, fondern blos 
die Beſtrafung ſeines Feindes, wonach er ſchon laͤngſt 

etrachtet hätte, bezwecken ſollen. Da aber gleichzeitig 
liſſon, Rohan, Beaumanoir und Andere mit überlege: 
ner Waffengewalt drobten, auch mehre Städte und Schlöf: 
fer in Bretagne beſetzten, fo ging ber Fürft am 31. Der. 
zu Nantes in eine Übereinfunft ein, welche die llberlie: 
ferung der von beiden Xheilen genommenen Pläge an 
dem Sire von Laval und die Rüdzahlung der Löfefumme 
auf eine Bürgfchaft feſtſetzte, bis ber König und feine 
Rathgeber nach abgehörter Vertheidigung ded Herzogs 

9) Diefer Vertrag ift zu Vannes batirt den 27, Jun. 1987. 
As Gliſſon in Freiheit war, beftätigte er denfelben nochmals zu 
Moncontour, ben 4, Jul. beffelben Jahres. 
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entſchieden haben wuͤrden. Inzwifchen vollendete ber Gons 
netabel die — zu Johann's von Blois Be: 
freiung, die fhon den 20. Ian. 1388, bald darauf auch 
feine Vermaͤhlung mit des Erflern Tochter, Margaretbe, 
erfolgte. Herzog Johann fhob, anflatt in der Reichs— 
fände Verfammlung zu Orleans zu erfcheinen, wie er 
verfprochen hatte, die friedlichen Vorſchlaͤge feiner Rathge— 
ber bei Seite, bereitete fich zum Kriege, fuchte die Städte 
zu gewinnen und geneigt zu machen zu einer Verbindung 
mit England, die aber feine Ebdelleute gradezu verwar: 
fen. Die Herzoge von Vorf und Sioceher, welche ben 
König Richard lenkten, blieben keineswegs unempfindlich, 
ließen eine Flotte mit 4000 Mann im Sommer 1388 
an den Küflen der Bretagne und Normandie kreuzen; 
ferner ließ gleichzeitig Johann's Schwager, König Karl III. 
von Navarra, den König von Frankreich in der Nor: 
mandie beunrubigen. Auch der geldrifche Krieg, welchen 
befonderd Philipp von Burgund nicht außer Acht ließ, 
und Anderes fchüchterten die Oheime Karl's VI. zur 
Schonung ein, ſodaß fie dem Herzoge von Bretagne ihre 
Bermittelung anbieten und ihn zu einer Unterredung im 
Blois einladen ließen. Hier bewirtheten ihn die Herzoge 
von Burgund und Berri aufs Beſte und beredeten ibn, 
dem jungen Könige die Huldigung zu leiften, was er feit 
deffen Mündigfeit unterlaffen hatte, und feine Sache dem 
Parlamente zu übergeben. Sie verfprachen, daß ibm we: 
der Eliffon noch deſſen Schwiegerfohn in den Weg tre— 
ten und daß ihre Bemühungen bed Königs Zorn bes 
fänftigen follten. Am 23. Juni hielt Johann mit gros 
bem Gefolge feinen Einzug in Paris, feine Verföhnung 
mit dem Könige beftand in einer gegenfeitigen ceremoniel- 
len Begrüßung, man logirte ihn in den Louvre, er gab 
glänzende Saffmable, um fi Freunde zu erwerben, und 
dad Parlament erkannte nach abgebörten Klagen und Ge: 
genklagen am 20. Juli, daß Johann binnen fünf Jah— 
ren an Gliffon die 100,000 Franken zurüdzablen und 
Beide fich die einander abgenommenen Plaͤtze auöliefern 
follten, während ibre perfönliche Berföhnung dem Range 
und Stande eined Jeden von ihnen und der daher geleis 
teten Schonung überlaffen wurbe, Diefe Vorgänge un: 
terbrachen des Herzogs Unterbandlungen mit England, 
die fi dem Abfchluffe eines Vertrags ſchon genähert 
hatten. i fon und 


Dennod hatte der Friede zwifchen Gli 
Johann von Bretagne keine Dauer, Beide erfüllten 
nicht, was ihnen ber parifer Richterfpruch auferlegt hatte: 
Gliffon lieferte nicht einmal die Gefangenen aus, wie ihm 
vorgefhrieben war, fein Schwiegerfohn, der Graf von 
Penthievre, verweigerte dem Herzoge den fchuldigen Lehen⸗ 
eid und foll dazu noch auf Gliffon’s Rath Wappen und 
Titel eines Herzogs von Bretagne geführt haben. Des 
— Stolz hinwieder und * Haͤrte verletzten den 

netabel gleichfalls von Neuem, und fo haͤuſten ſich bie 
Urfachen zur Klage und Erbitterung in Burger Zeit ber: 
geftalt, daß fie zu Anfange 1389 den Ständen zu Nan: 
tes ein Gegenfland ernjilicher Beratbung wurden und 
dem Könige von Frankreich zur Entſcheidung vorgelegt 
werben follten. Es verzog ſich aber dieſe Sache, die mit 
andern Befchwerben vermengt wurde, biö 1391, ald ber 
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König Karl auf Betrieb feiner Oheime, die ben Conne 
tabel haften, befchloß, den Herzog, Cliſſon und den Gra— 
fen von Pentbievre zu fi nad Zours zu laden. De 
Herzog ließ er durch den Herzog von Berri einladen, 
welcher bei feiner Ankunft zu-Nantes ibm in Gegenwart 
ber Stände und befonders des Adels vorwarf, daß er 
willfürlih münze, einen dem Könige verbädhtigen Gib 
feine Bafallen ſchwoͤren laffe, in Febde mit dem Gomne: 
tabel beharre und beffen Schmwiegerfobn nicht zufrieden 
fiellen wolle. Hieruͤber fand ſich der Fürft fo ſchwer be: 
leidigt, daß er den königlichen Oheim und deffen Gefolge 
würde baben verbaften laffen, wenn nicht fein Schwage 
Peter von Navarra und feine Gemablin warnend dajmi- 
[hen getreten wären. Er veripradh den Befeblen des 
Königs zu geboren und in Tours zu erfcheinen, wenn 
ihm fichered Geleite gewährt werden würde. Died ar: 
ſchah und Johann fam mit großem Gefolge und 150 
Reitern im Ablaufe des Jahres 1391. Hier wurden dx 
obigen Punkte —* und weitläufig mit nicht geringer 
Hartnädigfeit von beiden Theilen durchſprochen, ohne da; 
ber Eine dem Anbern nachgab; und bereits war König 
Karl zum Kriege, von weldem feine und bes Herzogs 
Leute in Folge eines Zankes bei'm Ballfpiele ein Ber: 
fpiel gegeben hatten, entichloffen, al$ unerwartet zu Ba: 
der Berubigung ein Ausweg gefunden wurde. Dielr 
war, des Herzogs älteften Sohn mit einer kaum gebore: 
nen Zochter des Königs, und den Sohn des Grafen Je: 
bann von Penthievre mit einer Tochter des Herzogs von 
Bretagne zu vermäblen. Bevor aber der König fein 
volle Zuflimmung gab, die am 26. Jan. 1392 erfolate, 
verlangte er Aufflärung über die Vorrechte des Herzog: 
tbums Bretagne vor andern franzöfifchen Bafallengebie: 
ten, was ohnehin ein Hauptgegenftand der langen bißigen 
Unterredung war, in welcher der Herzog mit Kuͤhnheit den 
— Der Herzog ertbeilt 

fie, auf die frühern Herfommen und Gebräuche feines 
Landes fih flügend, unummunden ſowol über die Schran: 
fen, innerbalb welcher das parifer Parlament auf Be: 
tagne gerichtlich wirken durfte, als auch über feine He: 
heitörechte den Prälaten gegenüber, wie über fein Münz: 
regal und die Eide feiner Bafallen. Karl verſprach ie: 
bige ungefränft anzuerkennen, verlangte aber vom Her: 
oge, daß er feinen Misbrauch damit treibe, und Graf 
obann von Penthievre wurde an den Inhalt bes gue: 

rander Vertrags gewiefen, der ibn zum ligifchen Wafal: 
len des Herzogs machte. Der Herzog mußte fonach auch 
dem Grafen die Pläge abtreten, die er noch zurückgebal— 
ten hatte und reifte in fein Land zuruck, ohne ſich auf: 
richtig mit dem Gonnetabel verföhnt zu haben '°). Zur 
Nährung ihrer fortgefegten Feindſchaft lieb dem Herzoge 
einer feiner Verwandten, Peter von Graon, den beiten 
Beiftand. Er unterhielt mit ihm, fo lange diefer am kb— 
niglichen Hofe weilte, einen geheimen Briefwechfel und 
befeftigte dur) ihn feine Verbindung mit den beiden Obei: 








10) Nach Boudharb und Froiffart, wicwol irria, wid 
Herzog Johann dieſer Ausföhnung gradezu aus, nahm aber die mit 
Johann von Blois an. 
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men bed Königd. Dies entdeckte Gliffon, der ihn hafte, 
und weil Graon noch andere Vorwinfe ſich zugezogen 
hatte, wurde er vom Hofe gejagt, bevor die erwähnte 
Gonferenz zu Tours abgehalten worden war. Peter nabm 
Zufluht bei dem Herzoge Johann, mit welchem er viel: 
leicht neue Ränfe gegen den Gonnetabel fchmiebete. Sie 
erzählten ſich wenigſtens einander die Kränfungen, die 
fie von demfelben erduldet und noch zu fürchten hatten. 
Solche Mittheilungen mochten in Beiden Gedanken an 
Mache lebhaft hervorgerufen und leife Dindeutungen des 
Fürften - darauf oder doch feine Neue, den Frevler aus 
dem Sclofje Hermine einft entlaffen zu haben, in Graon 
den Vorſatz erwedt und befefligt haben, dasjenige (viel: 
leicht mit Zuftimmung der beiden Oheime Karl’s VI.) 
noch nadzuholen, was ber Herzog verfäumt hatte. Graon 
begab fi auf fein Schloß Sable dei Lemans und bes 
reitete ſich in der Stille auf die Ausführung feines Morb: 
planes vor. Er ſchlich fich zu gehöriger Zeit nach Paris, 
dberfiel mit 40 Banditen in der Naht vom 13— 14. 
Suni 1392 den Gonnetabel auf offener Straße, und als 
er fein Werk vollbracht zu haben glaubte, eilte er wieder 
nad) feinem Schloſſe Sable ''). Als er nun erfuhr, daß 
die Wunden, die feinem Gegner beigebracht worden, nicht 
tödtlich gewefen waren, und daß berfelbe die Frevelthat 
rächen wollte, floh er zum Herzoge von Bretagne nach 
Zufinet, ber ihn einen armfeligen Wicht ſchalt, weil er 
den Gonnetabel nicht getödbtet, aber doch in feiner Ge: 
walt gebabt hatte. Sobald Karl VI. Kenntniß von 
Graon’s Aufenthalte befommen hatte, verlangte er deſſen 
Auslieferung vom Herzoge. Diefer verbarg feinen Freund 
und gab dem Könige zur Antwort, daß er nicht wille, 
wo ſich Graon aufhalte.. Der Monarch ließ dem Thaͤter 
ferner nachforfchen, und da er den Herzog für einen Mit: 
ſchuldigen hielt, und von ihm wußte, jenen mit Geld 
unterftugt zu haben, beſchloß er, der Einwendungen fei: 
ner beiden Dbeime ungeachtet, denfelben zu befriegen. 
Beide erfuhren, daß Graon, jedenfalls durch des Herzogs 
Vorſchub, inzwiſchen nad Barcelona geflohen fei, und riethen 
nochmals vom Kriege ab, weil fie dem Gonnetabel feind: 
felig geblieben waren und des Königs Gefundheitözus 
ftände bedenklich fanden. Da aber diefer nicht nachaab, 
mußten fie fi fügen und dem Heerzuge anfchließen, nad): 
dem eine zweite an Herzog Johann ergangene Auffodes 
rung in der erftern Art beantwortet und deſſen eigne 
Boiſchaft ohne Wirkung geblieben waren. Gem hätten 
fie die Sache ald eine Privatfache zwifchen dem Gonnes 
tabel und dem Herzoge betrachtet; fie wurde es erft, ald 
ber König bei'm Aufbruche von Lemans im Auguft plöß: 
ih wahnfinnig und der Marfch des Heeres von Bur⸗ 
gund und Berri unterfagt wurde. Bereits hatte fich der 
Herzog von Bretagne mit feiner Familie nah St. Malo 
begeben und zur Überfahrt nah England angeſchickt, als 
das koͤnigliche Heer entlaffen wurde und die Obeime des 
Königs die Zügel der Regierung übernahmen. Der in 








11) über diefen Vorfall ficbe bie Art. Clisson und Craon (Pe- 
ter von), legteren in den Nachträgen zu C. (1. Sec. XXI. 
S. 432.) 
%. Encotl.d. W. u. K. Imeite Section, XX, 
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kurzer Zeit von feinen Wunden wieber -bergeitellte Con—⸗ 
netabel wurbe unter Mitwirkung der Herzogin von Bur: 
gund, die ihn febr haßte, mit feinem Anhange außer 
amtliche Wirkſamkeit gelegt und des Reiches vermiefen. 
Er zog ſich in fein fefted bretagner Schloß Joffelin zus 
rüd, wo fich feine Freunde und alten MWaffengefährten 
um ibn verfammelten; auch der Herzog von Orleans be: 
günftigte ihn fehr, während die ‚Herzogin von Burgund 
ihrem Better von Bretagne Hilfe jandte, welcher in als 
len Kirchen feines Landes für die Wiebergenefung bed 
Königs bitten, aber auch den Krieg mit feinem Nebenbub: 
ler auf das Leidenichaftlichite führte, obme daß der größte 
Theil des Adels ſich darein miſchte. Peter von Graon 
fam im Jahre 1393 aus Gatalonien zurüd und beftimmte 
ben Herzog, feinen Erzfeind in Soffelin zu belagern. 
Eliffon, davon unterrichtet, ließ feine Gattin mit flarfer 
Befakung in dem Plage zurück, begab fih nah Mon: 
contour, und ald ihm bier die Hilfsmittel abgingen, ſei—⸗ 
ner Frau Entfag zuzuführen, fchlug er durch feinen 
Schwiegerfohn von Roban, der die Bafe der Herzogin 
zur zweiten Gattin hatte, den Weg der Unterbandlung 
ein’). Die Herzogin, als Vermittlerin hierzu auserfe: 
ben, wußte ihren Gemahl zu bemegen, baf er von der 
Belagerung abitehen wollte, wenn Gliffon die Koften der: 
felben tragen und fünftigbin feinen Bajallenpflichten nad): 
fommen würbe; allein Gliffon verftand ſich nicht zur per: 
fönlihen Zufammentunft mit den Fürften, wie fie bin: 
tennach verlangt wurde und worüber neue Zwietracht ers 
wachte. Um ben Krieg 1394 mit erneuerter Kraft fort: 
zufegen, verband ſich ber Herzog mit den angefehenften 
Baronen feines Bandes eidlih, an weldhem Bunde auch 
die Herzogin Theil nahm; allein es fügte fih, daß der 
König zur Stärkung feiner Gefundheit nah M.:St.:Mi: 
chel am Meere kam, und durch diefe Nachbarichaft von 
Bretagne feine Gunft zu Gliffon, fowie fein Verlangen, 
denfelben mit dem Herzoge verföhnt zu wiffen, wieder 
erwedt fühlte. Er ſchickte deshalb eine Botfchaft zu leg: 
term, diefer aber hieß anfänglich felbige „zum Zeufel ge: 
ben,” und wollte ihm feinen Aufenthalt verjtatten. Seine 
Rathgeber indefien und die Winke Philipps von Bur: 
und beftimmten ihn endlich zur Nachgiebigkeit. Er ges 
Hand demnach einen Tag zur Verhandlung zu, fuhr aber 
inmittelit fort, Roche: Derien zu belagern, zu erobern und 
u zerflören. Cliſſon dagegen nahm St. Brieuc und 
errier. Hierauf fammelte und ftärkte Sohann feine 
Truppen auf 2500 Gendarmen und 3500 Bogen: und 
Armbruftfhügen, mit denen er St. Brieuc wieder neb: 
men und feinem Gegner eine Schlacht anbieten wollte. 
Lesterer nahm den Kampf nicht an, die Franzofen wuͤnſch⸗ 
ten immer zubringlicher den Parteifrieg geendet, deſſen 
der Herzog allgemacd auch mübe geworden war. Er bot 
feinem alten Gegner die perfönlihe Ausſoͤhnung an; bie: 
fer aber wollte nur mit der Bedingung darauf eingeben, 
wenn Johann ben Erbprinzen als Geijel ihm überliefert 
haben würde, was ald unftatthaft verworfen wurde. 





12) Rohan’s zweite Frau hieß, wie ihre Nichte, die Herzogin 
von Bretagne, Johanna. 59 
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Der Herzog von Burgund, feit dem 25. Juni be 
vollmaͤchtigt, den Vermittler zwifchen Beiden zu machen, 
erfchien erft am 12. Nov. zu Ancenis, ebenda auch Der: 
og Johann und Gliffon fammt einem Procurator des 
Grafen von Pentbievre. Sie unterzogen ſich durch Eide 
dem Urtheilsſpruche Philipps. Zu Angers, wohin fie 
fi fodann allefammt begaben, wurden ihre Beichwerden 
vorgetragen und angehört; fie fand aber der erlauchte 
Richter fo ſchwierig, daß er feinen Ausipruch verfchieben 
mußte. Mittlerweile batte fih die Stadt St. Malo 
dem Gehorfam bed bretagner Fürften entzogen und dem 
Könige von Franfreih unterworfen, ber auch eine Be: 
fagung bineinlegte, worüber der benachtheiligte Fürft nicht 
ſchweigen konnte. Endlich ſprach Burgund am 24. Jan. 
1395 zu Paris fein Urtbeil auf den Grund der Verträge 
von Guerande und Zourd aus, nach welchem die Par: 
teien ihre Anfprüche zu regeln hatten; dennoch hörten die 
Feindfeligkeiten, wenn auch Johann den Frieden verfüns 
det batte, nicht eber auf, bis ſich Freunde der Parteien, 
befonderd Philipp von Burgund, nochmal aufwarfen, 


dem heillofen Streite ein Ende zu machen, nachdem im 


Gange der erneuerten Fehde fih Gliffon des dem Her: 
zoge gehörigen Gold: und Silberwerks bemädtigt hatte. 
Die meiften angefehenen Bretagner batten fih nach und 
nach dem alten Erconnetabel und befjen rüftigem Schwies 
erfohne, Johann von Pentbievre, zugefellt; dieſer Um: 
and, verbunden mit der Erfahrung, daß Johanna von 
Navarra wenig beliebt und ihre Kinder noch febr jung 
waren, mußte in bem alternden Fürften, der im vieljäh: 
rigen Kampfe fi den Zunamen des Erobererö erwor⸗ 
ben hatte, mancherlei Sorgen und Bedenklichkeiten er: 
mweden, fomwie ibn auffodern, fein Haus in Frieden zu 
beftellen, auf daß felbiges nicht etwa noch um das fchöne, 
damals freilich verödete, Rand betrogen würde, fobald er 
plöglih und im Unfrieden ſturbe. Da fchrieb er einen 
freundſchaftlichen Brief an feinen alten Gegner und bat 
ibn verbindlich um eine Unterredung. Erftaunt und mis: 
trauiſch zugleich antwortete diefer gleichfalls höflich, vers 
langte aber ded Herzogs Alteften Sohn als Unterpfand, 
werm er fommen follte. Johann, ber vor einigen Jah: 
ren dieſe Foderungen unter ähnlichen Umftänden verwors 
fen batte, ließ fogleih den Vicomte von Rohan zu fich 
bolen und beauftragte ibn, feinen fechsjährigen Sobn, 
Deter von Montfort, nach Joſſelin zum alten Gliffon zu 
führen. Cliſſon überbot diefe Großmuth und brachte dem 
Fürften den Sohn zuruͤck, worauf Beide eine lange Un: 
terredung in einem Kloftergarten bei Vannes, ſodann am 
Meereöufer und enblih in ber Stadt felbit, wohin fie 
fi auf einem Spaziergange nad und nad) begaben, ohne 
Zeugen pflogen; bie wirkliche Verföhnung aber foll auf 
einem Schiffe im Ganale erfolgt fein, und bie Streitigkeis 
ten waren gehoben. Wenige Tage nachher, den 19. Oct. 
1395, erfolgte zu Aucfer bei Redon der Vertrag zwiſchen 
den beiden verſoͤhnten Helden und bie vollftändige Beiles 
gung der flreitigen Anfprüche deö Grafen von Pentbievre “). 
13) Des Grafen Schn, Karl, ber mit bes Herzogs Tochter 
verlobt worden war, farb bald nachher, und fo Löfte ſich biefe Ver⸗ 
bindlichkeit wieder. 
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Von jetzt erft genoß Bretagne der Ruhe. Vielleicht war 
Herzog Johann oder ficherlich die Herzogin von Burgund 
mitwirkende Urſache, daß Peter von Graon am koͤnigli⸗ 
chen Hofe wieder zu einigen Gnaden aufgenommen wurbe. 
Um nun Breft den Engländern zu entwinden, ge 
dachte Herzog Iobann feine Tochter Marie mit dem & 
kel des Herzogs von Lancaſter, Heinrich, zu vermäblen; 
ſchon waren untrüglihe Hoffnungen vom engliſchen Hofe 
dazu gegeben worden, als ber Derzog feinen Plan der 
Heirath änderte, indem er feine Zochter 1396 dem Sobne 
bes Grafen von Alengon zufagte. Daher gab Richard 
Breſt nicht beraus; dagegen willigte der Bretagner ein, 
daß bie ältefte Tochter Königs Karl VI. von Frankreich, 
Iſabelle, die feinem Sohne Peter verfprochen worden 
war, dem Könige von England, und feinem Sohne die 
zweite königliche Prinzeffin, Johanna, zur Frau egeben 
wurde. Er befand ſich auch im der glänzenden Zufam: 
menkunft der beiden Monarchen zwifchen Ardres und Ga: 
lais, und erbielt von ihnen bie Zuficherung, daß Peter 
von Graon völlig begnadigt wurde '). Richard gab num 
aud die Grafihaft Richmond und die Feflung Breft zus 
rüd. Letztere wurde den 28. März; 1397 von den Eng: 
ländern geräumt. Für den Aufwand, welchen der Her: 
Ip burch feinen Öftern und zum Theil langen Aufenthalt 
ei Hofe batte machen müͤſſen, zahlte ihm König Karl 
10,000 Goldfranken Entfchädigung; daneben erwies ſich. 
daß ber ‚Herzog von Orleans ihm Aus feindfelig geftimmt 
blieb, jedoch ohne Schaden, da der junge Fuͤrſt meiftens 
feiner Bergnügungsfucht nachhing. Gleihwol behauptet 
Argentre, daß Herzog Johann bei feiner Anweſenheit zu 
Paris 1396 aus Gefälligkeit gegen König Karl verfpro: 
hen haben fol, deſſen Feldzug nah Mailand, weicher 
nachher unterblieb, mit 3000 Lanzen zu umterftügen. 
Und obſchon diefe Rüftung aus Rüdficht gegen die Her: 
zogin Valentine von Orleans befchlofien worden war, fo 
pflegte doch Herzog Johann binmwiederum ftets forgfältia 
die Freundſchaft des burgundiichen Haufe, und obfchon 
zog Philipp der Kühne ber Heimkehr des verbannten 
ne Heinrich von Hereford entgegen war, fo erieich 
terte jie doch der alte Bretagner, ald Heinrih im Som: 
mer 1399 zu ihm nad Nantes fam. Johann ehrte in 
ihm den Sohn feines verfiorbenen Freundes Iobann 
von Lancafter (f. d. Art.) und gab ihm acht Schiffe mit 
Geld und 3000 Mann zur Überfahrt und zur Ausfüh: 
rung feines Planes. Peter von Graon wurde ihm zur 
Begleitung zu efellt, und noch zahlreichere Mannfchait 
verſprach ber Fuͤrſt nachzuſenden, wenn fie nöthig fein 
würde. Schon am 4. Juli landete der englifche Prinz 
an der Küfte feiner Heimath und von London aus fanbte 
er dem Herzoge die Truppen reich beſchenkt zuruͤck. Auf 
biefe Weife hatte er dem Sohne feines Freundes zur eng: 
lifchen Krone verholfen. Nicht lange nachher fiarb Ios 
bann zu Nantes in der Nacht vom 1—2. Nov. 1399, 
nachdem er den Herzog Philipp von Burgund neben feir 
ner Gemahlin zum Vormunde feines älteften Sohnes 








14) & bei feiner Abrei eris mit ih ne 
———— nahm ihn bei feiner Abreife von Paris mit fi nach 
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und zum Verweſer feined Landes beftellt hatte Sein 
Leichnam wurde in der Kathedrale zu Nantes beigeſetzt 
und fein Grab mit einem weißen Marmor geziert. Die: 
fer fo Eriegerifche und tapfere als ſchlaue und leidenfchaft: 
liche Fürft hatte jegliche Gunft und Ungunft des Schid; 
fald empfunden, dußerft wenig Ruhe genoffen und diber 
feine dankbare Ergebenbeit zu England, dem er den Be: 
fig feines Landes verdanfte, mebrmald den Haß feines 
Volkes, wie des ganzen franzöfifhen Reiches auf fich ger 
laden. Noch vor feinem Tode ließ er eine Urkunde bar: 
über nieberfchreiben, und darin die Gründe zu feiner Ver: 
bindlichkeit gegen England aus einander feßen, bie er 
nicht verlegt wiffen mollte, wenn er auch gezwungen ſich 
mit Frankreich babe verſoͤhnen müffen. Seine eigenen 
Handlungen batten oft die Rüdwirkung eines zähen Mis: 
trauend zur Folge und diefes Mistrauen ging auch auf 
feine Freunde über, alö fie den Herzog vergiftet glaubten. 
Zwei Priefter, Geichöpfe des alten Gliffon, follen bie 
Giftmifcher gewefen fein; ber Verdacht warb aus Nach: 
Läffigfeit nicht bewiefen; doch mag unmwahr fein, daß Jos 
bann feinen ehemaligen Gegner zum Mitvormunde feines 
Sohnes beftellt babe. Indeſſen erzäblt Bouchard, daß 
Cliſſon den Tod Johann's fehr betrauert und feine Zoch: 
ter, die Gräfin Margarethe von Penthieore, mit dem Des 
gen verfolgt haben foll, als fie ihn auffoderte, bed Ders 
zogs Kinder zu tödbten umb ben Shrigen bie große 
Erbſchaft verfchaffen zu belfen. Gleichwol verfuchte er 
neue Unruben zu erregen, und die Herzogin Witwe mußte 
fi) durch einen befondern Sühnevertrag vor ihm jicher 
ſetzen. Die Kinder, welche diefe Fürftin ihrem Gemable 
geboren hatte, waren: 1) Marie, geboren im Juni 1387, 
wurde 1395 mit Heinrih, dem älteften Sohne des gleich 
namigen Grafen von Derbi, verlobt, im folgenden Jahre 
aber den 26. Juni mit Herzog Johann dem Weiſen von 
Alençon vermäblt und flarb den 18. Dec. 1446. 2) 
Der mit ihr geborene Zwilling Johanna ftarb im Sept. 
1388 und liegt in St. Gildas be Ruis begraben. 3) 
Blanka, geb. 1388, murde im Quli 1406 mit Grafen 
Johann IV. von Armagnac verlobt und den 26. Juni 
1407 mit demfelben zu Nantes getraut, flarb ohne Kin⸗ 
der vor dem Sabre 1419. 4) Johann VI. (Deter), 
Herzog von Bretagne (f. d. Art.). 5) Margarerha, 1390 
geboren, wurde, gleichzeitig mit ihrer Schweiter Blanfa, 
vermählt mit dem Vicomte Alan IX. von Rohan und 
ftarb den 13, April 1428. 6) Johanna, den 18. 
Febr. 1391 zu Banned geboren, wurde mit einem fchottis 
fhen Grafen vereheliht. 7) Artur III., geb. zu Suſſi⸗ 
nio den 24. Aug. 1393, wird Graf von Dreur, Etams 
pes und Montfort genannt, genoß auch ben Beſitz ber 
Graffhaft Richmond fammt dem Titel derfelben, wurde 
* und Connetabel von Frankreich, ſchlug ſich zur Zeit 
des heilloſen Kampfes der Parteien am Hofe des ſchwach⸗ 
finnigen Karl VI. auf die Seite des Hauſes Drleang, 
wurde in der Schlacht bei Azincourt 1415 englifcher Ges 
fangener, und 1422 in Freiheit geſetzt, ſchloß er ſich der 
burgundifchen Partei an. Won biefer 2 ibn König 
Karl VII. 1424 ab und gab ihm den 7. März befl. 3. 
den Gonnetabeldegen. Auch foll er zugleich das Herzog: 
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thum Zouraine empfangen haben. Artur zeichnete fich 
in mehren Schlachten gegen die Engländer nunmehr aus, 
war glüdlih in Eroberungen der engliſch-franzoͤſiſchen Be: 
figungen und leiſtete der Monarchie überhaupt große 
Dienfte. Er vermittelte 1437 nicht nur die Übergabe von 
Paris, fondern führte Karl VII. auch im folgenden Jahre 
bort ein, und hatte etliche Jahre zuvor das Haus Burs 
gund mit dem Föniglichen Hofe verföbnt, Noch in ziem⸗ 
lih bobem Alter fiel ibm nad dem Tode feines Neffen 
Herzogs Peter 1. (f. d. Art.) die Erbichaft der Brer 
tagne (1457) zu, bebielt aber der Borftellungen feines 
Adeld ungeachtet die Gonnetabelmürde bei, auf daß dies 
felbe fein Alter ehren follte, wie fie feine Jugend zu gros 
Ger Auszeichnung gebracht hatte. Diefer mit großen Ei: 
———— und Tugenden begabte Fürſt ſtarb den 26, 
ec. 1458 ohne ebeliche Kinder (feine natürliche Tochter 
Sacobine wurde 1443 Ilegitimirt). Geine Gemablinnen 
waren: a) Margaretbe von Burgund (1423 — 1441), 
b) Johanna von Albret (1442 — 1444) und c) 1445 
Katbarine von Luremburg (geft. 1476). 8) Egidius, von 
den Franzofen Gilles genannt, war 1394 geboren, zog 
feine Einfünfte aus den Hertſchaften Chantocé und Inz 
rande und aus andern Mitteln, bielt fich zur burgundis 
hen Partei, war ein Prinz von großen Erwartungen, 
ftarb aber frühzeitig und unbeweibt den 19. Juli 1412 
zu Gosne an der Koire und wurde im Dome zu Nantes 
begraben. 9) Richard, Graf von Etampes, Vertus und 
Benon, 1395 geboren, bielt fich ftetö getreu zu König 
Karl VII, und ftarb den 2. Juni 1438. Er war vers 
mäblt gewefen mit Margarethe, jüngfter Tochter Herzogs 
Ludwig von Drleans und Walentine'nd von Mailand; 
fein ältefter Sobn, Franz I. (f. d. Art.), befhloß nach 
Artur’s I. Zode das Regentengefchleht der Montfort 
in der Bretagne im Jahre 1488. Im Übrigen batte 
fih Herzog Johann V. mit Johanna, jüngfter Tochter 
Königs Karl II. oder bes Böfen von Navarra und Nichte 
ber Herzoge von Berri und Burgund, den 11. Sept. 
1386 zu Seilld vermählt. Ihre Ausftattung betrug nad 
St. Martbe 26,000 Goldfranfen und 6000 Livres Grund⸗ 
renten; fie vermäblte fich zu Anfange des Jahres 1403 
mit König Heinrih IV. von England wieder und flarb 
den 10. Suti 1437. Des Herzogs erfte Gemahlin, Mas 
rie, Zochter Eduard's Hl. von England, ftarb 1363, 
ohne Mutter geworden zu fein, ebenfo die zweite (1386), 
Johanna, Tochter des Grafen Thomas von Kent. Sein 
ältefter Sohn 
Johann VI., Herzog von Bretagne, hieß von feis 
ner Geburt an, die auf den 24. Dec, 1389 fällt, Peter, 
Graf von Montfort, und wurde erfi 1397 auf ben 
Wunſch feines Waters bei der Firmelung durd den Bi: 
fhof von Banned mit dem Namen Jobann belegt. Zu 
neh Zeit, den 30. Juli, wurde feine Verlobung mit 
obanna von Frankreich, zweiter Tochter Königs Karl VI, 
zu Paris im Palafte Saint:Paul gefeiert, obſchon fie be= 
reits ein Mal den 2. Dec. 1396 zu Banned begangen 
worden war”). Ihre Mitgift betrug 150,000 Gold: 
15) Nah St. Marthe foll im Deiratbsvertrage bas Rede , 
ber Vertretung in der Erbfolge für Bretagne erg worden fein, 
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franten, welche bis auf einen Rüdftand bezahlt, biefer 
aber nad Argentre erft 1448 auf die Grafihaft Evreur 
angewiefen wurde. Die nahe Verwandtſchaft des jungen 
Fürften mit dem Föniglichen Hofe beflimmte den ‚Herzog 
von Orleans, ihn nad feines Waterd Tode dahin abzus 
bolen und dort erziehen zu laffen, wiewol dem Herzoge 
Philipp von Burgund, dem Vormunde, eine enticheiden: 
dere Stimme über feinen Mündel zuftand. Der alte 
Dlivier von Cliffon, deſſen Schwiegerfohn und Alle, die 
dem Erconnetabel früher unbedingt ergeben gemwefen was 
ren, fimmten dem Herzoge Ludwig I ald er in Pon⸗ 
torfon erfhien und von da aus im Namen bed Königs, 
der Herzogin unb den bretagner Ständen den Antrag 
machen ließ. Nicht nur ber eilfjährige Herzog, fondern 
auch die übrigen Prinzen wurden aufgefodert. Die 
Stände weigerten fih und meinten, der Vater biefer 
Prinzen babe fhon vor feinem Tode für ihre Erziehung 
geforgt, erklärten jedoch, der Verlobung des jungen Fürs 
ften mit des Königs Zochter nicht entgegen zu fein. Dr: 
leand reifte wieder ab, und ba Cliſſon als verftedter Ur: 
beber diefer Foderung galt, fo bemühten fih Viele, ibn 
ur Vermeidung neuer Unruhen mit der Herzogin Witwe 
Hriebtich zu flellen. Diefe führte ihren Sohn Johann 
nad Rennes und ließ ihm bort den 22, März 1401 
feierlich huldigen. Mittlerweile warb König Heinrich IV. 
von England um ihre Hand; Philipp von Burgund ber 
günftigte fie, um die Vormundſchaft ungetheilt in feine 
Gewalt zu befommen, Ludwig von Orleans aber arbeis 
tete entgegen und bot der Herzogin eine anſehnliche Sum: 
me, wenn fie dem alten Gtiffon Nantes überliefern und 
jedenfalls auch die vormundſchaftliche Regierung abtreten 
wollte, Der Commandant der Stadt trat dagegen auf, 
und fo fonnte der Series Philipp von Burgund am 1. 
Det. 1402 feinen Einzug ungehindert dafelbft halten. 
Hier in Gegenwart der Stände übernahm er jetzt erſt, 
den 19, Dct., die vormundichaftliche Regierung und bie 
Auffiht über die unmuͤndigen Kinder des verftorbenen 
Fürften, nachdem er eidlich angelobt hatte, die Gerecht: 
fame und Vorrechte bed Landes zu wahren, bafielbe fo 
oft zu vertreten, als verlangt würde, ben jungen Fürften 
feinem Stande gemäß zu erziehen, und fammt feinen 
Brüdern zurüdzuliefern, wenn die Volljährigkeit deſſelben 
eingetreten wäre *). Hierauf ſchloß er für ſich und feine 
Söhne mit der Herzogin und deren Kindern einen Ber: 
trag zu gegenfeitigem Beiftande, welcher hauptfächlich ge: 
gen die Partei Orleans gerichtet war. Philipp beftellte 
nun die Befehlähaberfchaften in den Städten, und reifte 


den 3. December mit dem jungen Herzoge und beffen' 


Brüdern nad) Paris zurüd. Gleich darauf ging auch bie 
Herzogin Witwe, welche ihres Witihums halber abgefun: 
den worden war, mit ihren Töchtern, Blanfa und Mar: 
garetbe, nach London ab, wo fie fih am 7. Febr. 1403 
mit Heinrich IV. vermählte. Herzog Johann wurde am 
königlichen Hofe gut gehalten, der Haß feined Vaters gegen 





16) Sie erfolgte, wie in Frankreich am Aronprinzen nad 
Rarl's V, Beitimmungen vom I. 1374, im vier zehnten ke— 
“jahre. 
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Frankreich von ihm entfernt und den 24. Dec. 1403 für 
geſetzlich mündig erklärt. Indeffen feste ihm Philipp doch 
noch einen Führer, den Baron Veit XIL. von Laval, am 
14. Ian. 1404 zur Seite, um ihn wenigftend für fein 
Intereffe lenken zu laffen, und ließ ihm den 7. Ian. 
1404 die Huldigung vom Könige abnehmen. ebenfalls 
wurde gleichzeitig, und nicht früher, Johann's Vermaͤh⸗ 
lung mit des Königs Tochter volljogen. Er ging in fein 
Land zurüd und feine Gemablin kam erft den 15. März 
nad. Sein Bruder Richard blieb in Philipp’s Nähe, 
und nad beffen Zode nahm ihn der Herzog von Berri 
bei fich auf, ſpaͤterhin aber erichien er auch in Bretagne; 
Gilles blieb am königlichen Hofe, und Artur begab ſich 
nach England zu feiner Mutter, ließ fi dort mit ber 
Grafſchaft Richmond belehnen und ging dann wieder nad 
Sranfreih zurück. 

Herzog Iobann fam zu Haufe an, ald eben fein - 
Nebenbuhler, Graf Johann von Penthievre, geftorben war. 
Sein Land fand er im Kriege mit England, das feit 
1403 mit Frantreich wieder gebrochen hatte. Der Kü— 
flenfrieg war mit abmwechfelndem Güde von den Bre— 
tagnern bereits geführt worden, als der junge Fürft ſich 
felbft an die Spige von 2200 Mann flellte und die Zan« 
dung ber Engländer bei Breft vereitelt. Im 3. 1406 
bob er feine Verbindung mit dem Haufe Burgund auf, 
da Johann der Unerfchrodene, Sohn und Nachfolger Phi: 
lipp’s des Kübnen, eine feiner Töchter mit dem Grafen 
Dlivier von Pentbievre verheiratbet und dieſem Hoffnung 
auf den Beſitz der Bretagne gemacht hatte. Johann 
trat zur Partei Ludwig's von Orleans Über und ein Glei⸗ 
ches thaten Öffentlich alle angefehene Bretagner. Im fol: 
genden Jahre wollte er den alten Gliffon, der einer La: 
dung vor Gericht zu Ploermel feine Folge geleiftet, mit: 
bin die Beihuldigungen von mancherlei Vergeben auf 
fi hatte laſten laſſen, beftrafen und im Schloſſe Joſſe⸗ 
lin belagern. Diefer Faufte fich aber von dem Ungemwit: 
ter, das uͤber ibm bereinzubrechen drohte, mit 100,000 
Franken los und ftarb nachher den 23. April 1407. 
Gleich widerſpenſtig trat feine Zochter, die vermitwete 
Gräfin von Penthievre, gegen den Herzog, arade als die: 
fer in Parid war, auf, fuchte in ihrem Sohne die alten 
Erbanfprüce rege zu maden und des Herzogs Hoheit 
zu ſchmaͤlern; um aber meitläufige und bebenfiiche Strei⸗ 
tigkeiten zu vermeiden, griffen die Staͤnde vermittelnd ein 
und brachten einen Vergleich zwiſchen dem Herzoge und 
deſſen Nebenbuhler zu Stande, welchen Margarethe mit 
ſtolzer Verachtung verwarf. Darauf griff ed zu 
ben Waffen und nahm in der Eile dem Grafen lasRoche: 
Derien, Guingamp, Ghateaulin und die Infel Brebac 
ab. Noch mehr würde er erobert haben, wenn ſich nicht 
ber König in's Mittel geſchlagen und beide Parteien zur 
Sühne angetrieben hätte. Die Könige von Navarra und 
Sicilien übernahmen nebft den Herzogen von Bourbon 
und Berri das Schiedsrichteramt, fprachen aber erſt im 
Fruͤhjahre 1410 zu Gien, wo fie fih mit ihrem Anhange 
gegen den furdtlofen Herzog von Burgund vereinigten, 
ihr Endurtbeil aus, welches der Br er verwarf und 
worüber er mit der Partei Drleand — 
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Er hatte fih nah der Ermordung Ludwig's von 
Orleans an deſſen Witwe enger angefchloffen, ihr Troſt 
und Beiftand verbeifen, und war dadurch in die Raͤnke 
der beiden Hofparteien verwidelt worden. In ber zabl: 
reihen Verſammlung zu. Paris hörte er am 8. März 
1408 bie Vertheidigung des an Orleans verübten Mor: 
des mit an, zog mit der Königin Ifabelle nah Melun, 
begleitete diefe unter großer Bededung, bie aus bretagner 
Truppen beitand, im Auguft defjelben Jahres nach der 
Hauptſtadt zurüd, und fand fi im folgenden Monate 
auh im Louvre ein, wo bie verwitwete Herzogin Ba: 
lentine von Drleans den ‚Herzog von Burgund ber an 
ihrem Gemahle verubten Morbthat anflagen ließ; endlich 
gehörte er zu den Entichloffenen, diefelbe mit den Waffen 
rächen zu helfen, obichon er mit heftigen Angriffen der 
Darifer bevroht wurde. Der wachlende Einfluß des Bur: 
zen fchredte den Herzog Johann indefien ab, bie 

uͤckkehr feines Gegners in Paris abzuwarten; er beglei: 
tete den königlichen Hof nad Zourd und begab fich fo: 
dann, von feinem Schwiegervater mit einigen Herrſchaf⸗ 
ten befchenft, nach Nantes zurück, weil er beforgte, ber 
Burgunder werde auch feinen Staat angreifen und das 
gräflihe Haus Penthievre unterflügen. Im 3. 1409 
fand er fich bei den Berathungen zu Chartres ein, wo 
er mit dem Herzoge von Alengon, feinem Schwager, in 
einen Rangftreit gerietb und dieſem nachſtehen mußte. 
Obſchon er fih in Parid mit dem Erzfeinde Johann's 
des Unerfchrodenen, vem Grafen von Armagnac, verbuns 
den batte, fo ließ er doch, nad genommener Rüdiprache 
mit feinen Ständen zu Vannes, jenem vorftellen, welche 
Anhänglichkeit Bretagne dem berzoglichen Haufe Bur: 
gund thatjächlich bewiefen babe, und zugleich fragen, mas 
man von ihm zu fürdhten oder zu hoffen babe. Der ‚Der: 
og von Burgund beſchwor der Botſchaft friedliche Ge: 
innungen, die er aber durch die That widerlegte, wes⸗ 
balb ſich Johann von Bretagne an den Bund Berri's zu 
Gien zum Sturze der burgundifchen Partei anſchloß; al: 
lein Johann der Unerfchrodene leitete nicht lange nachher 
mit ihm Verbandlungen ein, welche am 18. Juli 1410 
zum Abfchluffe eines Bündnifjes führten. Hierauf legte 
berfelbe am folgenden 9. Auguft die Streitigkeiten des 
Herzogs von Bretagne mit dem Grafen von Penthievre 
bei; diefer müßte feine Vaſallenſchaft anerkennen, erhielt 
die meggenommenen Pläge zurüd und für Montcontour, 
das Johann feinem Bruder Artur gegeben batte, nahm 
er eine —— von 2000 Livres jaͤhrlicher Zab: 
lung an. Die Ausföhnung war indeffen nur aͤußerlich, 
weil der eiferfüchtige Groll nicht getilgt werben konnte. 
Inzwifchen fonnte der Deryos feinen Berbindlichkeiten ge: 
gen bie Verbündeten zu Gien nicht ausweichen, fondern 
fandte auf ihr dringendes Verlangen wenigftend feinen 
Bruder, den Grafen von Richmond, mit einer Anzahl 
Bretagner zu. Im I. 1411 geflattete er, daß dieſe 
Truppen aus feinem Lande, verftärft wurden, während 
er fich felbft der Theilnahme am Kriege enthielt. Auch 
erfchien er zum Beweife, daß er fein warmer Vertheidi⸗ 
ger Burgunds war, auf eine Einladung des Königs mit 
zahlreichen Gefolge Anfangs September 1413 in Paris, 
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ebenfo nach ihm feine Gemahlin und feine Brüder, Artur 
und Richard. Johann gerieth mit bem Herzoge von Dr: 
leans in einen Rangftreit, der nicht zu feinem Vortheile 
entichieben wurbe, woraus er Veranlaffung nahm, ſich wieder 
nach Haufe zu begeben, feine Gemahlin aber dort zurück⸗ 
ließ, die erft zu Anfange des Jahres 1415 ihm nachfolgte. In 
bemielben Jabre zog er dem Könige auf deffen Bitten nach 
empfangenen koſtbaren Geſchenken mit 10,000 Mann ges 
gen bie Engländer zu Hilfe, verfpätete fih und kam nicht 
zur Schlacht bei Azincourt; feine Willfaͤhrigkeit belohnte 
jedoch der franzöfifche Monarch mit der Verzichtung auf 
alle Rechte an der bretagner Stadt St. Malo und foll 
auch die Koften der Rüftung erſetzt haben. Johann über: 
ließ dem Könige eine Kriegerichar ald Sicherheitswache, 
und verhandelte im Januar 1416 mit bem Herzoge von 
Burgumb obne Erfolg zu Lagni, und da er ſich auch mit 
dem Grafen von Armagnac nicht verftändigen konnte, be: 
gab er fi in fein Land zuruck, um deſſen Grenzen vor 
dem Andrange der Engländer zu verwahren. Sein Mar: 
fhall und fein Bruder Richard erhielten Auftrag, die 
nötbigen Vorkehrungen zu treffen, er felbft aber fuchte 
da in dem gräflichen Parteigewüihle des Hofes Feine Bürg,' 
ſchaft zu finden war, feine Aufmerkſamkeit auf König 
Heinrih V. von England, der fein Siefbruber war, bin: 
ulenfen, und ſich perfönlih mit ihm zu vergleichen. Zwei 

ale mußte er 1417 um einen Geleitöbrief anfragen lafs 
fen, ebe er bdenfelben befam. Am 16. November ſprach 
er den englifchen König zu Alengon, wurde aber nicht 
wie ein Bruder von ihm empfangen, doch ſchloß er eis 
nen Baffenftilfiand von halbjähriger Dauer ab. Zu Fol 
ge biefes Vertrags mußte Jobann fein Kriegsvolf aus 
den Dienften Karl's VI. ‚zurüdrufen. Gleichzeitig vermits 
telte er auch für die Graffchaften Anjou und Maine ei: 
nen äbnlihen Vertrag, und im Aug. 1418 verlängerte 
er feine Waffenrube. Um diefe Zeit nahm er eine Menge 
gewerbfleißiger Familien, die der Krieg in der Norman: 
die vertrieben hatte, in feinen Städten auf und verftattete 
ihnen Fabrifen anzulegen. Inmittels war er auf Geheiß 
des 8333 von Burgund nach Paris gereiſt und hatte 
mit Erduldung vielen Unglimpfs die Parteien zu verſoͤh⸗ 
nen geſucht, worauf der Dauphin Karl nicht einging. 
Seine fpätern Vermittelungsverfuche und kluge Haltung zwi: 
ſchen den beiden Hofparteien, ſowie feine — dem 
Dauphin nach Ermordung des Burgunders Beiſtand zu 
leiſten, waren jedenfalls Urſache, daß Karl VII. ſeinen 
Schwager nicht nur haßte, ſondern auch überhaupt zu 
ftürzen trachtete. Dies wußte Zannegui Duchatel zu 
benugen und fachte mit Hilfe des Baſtardes von Dr: 
leans und andern Günftlingen des Kronprinzen von Neuem 
bie alte Eiferfucht des graflihen Hauſes Penthievre ges 
gen das von Montfort an. Sie forgten dafür, daß ber 
Daupbin Karl dem Grafen Diivier die fchriftliche Ver: 
fiherung gab, ibm zum Herzogthume Bretagne zu ver: 
beifen, wenn er den Herzog gefangen in feine Gewalt 
befäme. Der Graf, fein Bruder Karl und feine Mutter 
gingen darauf ein, und begannen zunaͤchſt den Herzog 
zu täufchen. Sie fandten einen ihrer Rathgeber zu ihm, 
mit dem Auftrage, ihre unbedingte Ergebenbeit und ihren 
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Beiftand gegen Alle und Jeden zu verfichern, daſſelbe 
auch vertragsmäßig zu verfprechen, wenn er ſich ihrem 
Haufe ald freundicpaftlicher Lehnherr erweifen wollte. Jo: 
bann, dazu geneigt, lub den Grafen Dlivier zu fih nad 
Nantes ein, um bie Angelegenheit weiter zu befprechen 
und abzufcliegen. Dies geihab, und nachdem Dlivier 
eine glänzende Bewirthung erhalten hatte, lub er ben 
Herzog zu feiner Mutter in Ghanteauceaur ein. Johann 
nahm trog gegebener Warnungen die Ladung um jo lie: 
ber an, als er, noch jung und verliebt, gern den Umgang 
hübſcher Frauen genoß, von welchen die alte Gräfin um: 
geben war. Er fandte feinen Haushofmeiter mit Gold: 
und Silbergefchirr voraus und reifte am 13. Febr. 1420 
mit Dlivier, feinem eigenen Bruder Richard, dem Mars: 
ſchall und etlihem andern Gefolge nad. Nachdem der 
Heine Zug unfern des gräflihen Schlofjes eine Bach: 
brüde pallirt batte, wurde dieſe abgemworfen, unb aus 
einem nahen Gehölze brach Karl von Pentbievre mit 40 
Zanzen bervor. Der mwehrlofe Herzog wurde mit feinem 
Gefolge verhaftet. Letzteres wurde abgefondert, Johann 
und feinen Bruder führte man gefefjelt Tags und Nadıs 
von Burg zu Burg und von Gefängnig zu Gefängniß, 
während ausgefprengt wurbe, er fei in ber Loire erfäuft 
worden. So febr der Graf die Gefangenfchaft feines 
Lehnherrn zu verbeimlichen fuchte, war es doch unmöglich, 
und bei der erften Nachricht hiervon berief die Herzogin 
Johanna die Stände um fih. Diefe ſchworen Rache zu 
nebmen und ihrem Fürften die Freiheit zu verichaffen. 
Zugleich ließen fie durch eine Botfchaft bei dem Daupbin 
anfragen, ob die Verhaftung ihres Fürften auf feinen 
Befehl erfolgt fei. Die Herzogin, welche eine gewaltige 
Geiſtesgegenwart und aufopfernde ar in diefer Ver: 
legenbeit bewies, ließ alle Bretagner in föniglihen Dienften 
um Beiftande auffodern, erfuchte in gleicher Abficht die 
Ehotten in der Grafichaft Maine, die Engländer in der 
Normandie und die Könige von Gaflilien und Navarra. 
Ihre Sorgfalt blieb nicht obne Theilnahme, in und au: 
ßerhalb der Bretagne firömten Kampfluſtige zufammen 
zur Befreiung Johann's, den man inzwiſchen nach Chan: 
teauceaur gebracht hatte. Guyot zäblt 50,000 Mann, 
die zufammen fih vor Ramballe, den Mittelpunkt der 
Pentbievreihen Belisungen, legten. Dlivier und feine 
Mutter drobten, den gefangenen Fürften fammt deſſen 
Gefolge zu ermorden, wenn man von dem Beginnen 
nicht abftehen wollte. Sie drangen dem Herzoge ebens 
falls fchriftliche Befehle hierzu ab. Die Bretagner aber 
festen ihr Vorhaben fort, und nahmen Lamballe und Guin: 
gamp ein. Im Laufe der fortgeſetzten Feindſeligkeiten 
und Groberungen befriedigte die Herzogin Johanna nicht 
nur das umzufriedbene Kriegsvolk, fondern unterbandelte 
auch mit England zur Befreiung ihres Schwagers Ar: 
tur, der in der Schlacht bei Azincourt gefangen worden 
war und gegenwärtig biefen Krieg lenken follte. Hein: 
rih V. flug das Gefuch ab, fandte der Herzogin da— 
gegen andere Unterflügung. Mittlerweile fuchten die Pen: 
tbieore ihre Gefangenen in andere Plaͤtze zu verfteden 
und mit den greulichiten Zodesarten zu bebroben, als 
fi das bretagner Kriegsheer plögli vor Ghanteauceaur 
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legte, wo Margarethe mit mehren ihrer Kinder be 
fand.. Die Botſchafter der Herzogin am ibren Bruder, 


ben Daupbin, fingen die Gebrüder Penthievre gemeinis; 
lich auf und fperrten fie ein, dagegen wurde das abat: 
ſchickte Entfagheer vor Ghanteauceaur zurückgeſchlagen 
und dem Scloffe auf das Heftigfte zugeſetzt. Um ih 
Leben zu retten, begann bie alte Gräfın zu verbandein 
und fand ſich genötbigt, am 5. Juli 1420 die Anfete: 
derung einzugeben, den ‚Derzog und beffen Gefolge ar 
freien Fuß zu fielen. Das Schloß Chanteauccaur wurde 
niebergeriffen. Margarethe war mit den Ihrigen ungebins 
dert abgezogen. 

Herzog Johann befand ſich grade im Cliſſon einge: 
fperrt, ald ibm ein Bruder feines Gegners, Johann von 
Blois, die Feffeln abnabhm und ibn in’s Lager der Bra 
tagner führte. Nun bandelte es fih um die Genugthuun, 
die ber veruͤbte Frevel erbeifchte.e. Graf Dlivier und feine 
Brüder verfprachen fie in naͤchſter ſtaͤndiſcher Berfamm: 
lung, oder richtiger vor dem Parlamente zu Vannes, vol 
fommen zu geben, und überlieferten inzwiſchen ihren jung: 
ſten Bruder, Wilhelm, zur Buͤrgſchaft dem Herzog. De 
fie aber nicht erfchienen und wiederholten Auffoderungen 
keine Folge leifteten, wurden fie im Jahre 1421 als. Hoch 
verrätber geächtet und ibre Güter eingezogen. hr jung 
fer Bruder blicb in Aurai 27 Jahre lang eingeipert 
und meinte ſich falt blind. Der Herzog belohnte mun 
feine Befreier und feinen Bruder Richard mit den confiscit 
ten Grundftüden. Sein Admiral wurde noch befonders be 
fhenft. Seine fünfmonatlihe Gefangenfchaft hatte über 
326,000 Livres gefoftet, noch mehr aber die Erfüllung 
der Gelübde, die er während der ſchweren Haft in Ge 
genwart feined Beichtvaters, Johann Violet, getan batır. 
Unter diefen waren die Widmungen für U. 2, frau 
zu Nanted und dem keiligen Ived zu Treguier die am 
febnlichften; jene betrug 380 Mark und 7 Unzen Gelb, 
dieſe ebenfo viel Silber, und man fagt, daß dieſes Ge 
wicht feine Körperichwere enthalten habe. Die Wallfahrt 
nach Jeruſalem und andere Gelöbniffe erlich ihm der 
Papit auf Bitten feiner Stände gegen Verwilligung d 
ner nicht geringen Summe zu frommen Zwecken. Hierauf 
nebachte er feinen Bruder aus der englifchen Gefangen: 
ſchaft zu befreien; Heinrih V. aber gewährte nicht mehr, 
als daß Artur auf fein Ehrenwort den Herzog zu Por 
torfon befuchen durfte. 

Die Einziehung und Befignabme der Pentbievre'iden 
Gebiete erfoderte Waffengewalt, da ibre vertriebenen Be 
figer nicht allein noch in Bretagne, fondern auch in Fran: 
reih und bei dem Daupbin große Stüße fanden., De 
Herzogs Bruder Richard belagerte und nabm Gliffen, da} 
ihm geſchenkt worden war, eim Gleiches geſchah auf 
zu felbiger Zeit mit Effarts und andern Pläsen. Die 
Güter in Poitou, wo die Geächteten fich aufbielten, abır 
nicht aufgefangen werden fonnten, wurden auch mit den 
Waffen angegriffen. Einer der Brüder Dlivier’3 von 
Blois, Iobann, ftellte mit 40 Evelleuten dem Herzog 
Johann nach dem eben, und ba dies mislang umd dei 
Daupbins Gunft erfaltete, zogen fich die Unglüdlicen 
nad Limoges zurüd. Bon da begab ſich Dliwier nad) 
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Genf und Bafel, wo er fih zur Reife nach Avesnes an: 
ſchickte. Herzog Iobann ließ ihm vergeblich nachitellen; 
(üfliher war der Markgraf von Baden, ber ihn eines 
Raubes wegen verbaften und einfperren lief. JTohann 
wollte biefem den Gefangenen ablaufen, allein der Marks 
graf nahm lieber von Dlivier ein anfehnliches Loͤſegeld 
und ließ ihm in den Dennegau frei abziehen. Der Daus 
phin und Regent Karl zog nur mit Mühe feinen Schwa: 
ger an fih und ſchloß mit ihm am 8. Mai 1421 zu 
Sable ein Buͤndniß zu genenfeitigem Beiftande, das zus 
gleich gegen die Familie Penthievre gerichtet war umd in 
welchem der Regent verfprechen mußte, die Urbeber der 
Penthievre ſchen Empdrung von feinem Hofe zu entfer: 
nen. Er erhielt num durch Richard, ded Herzogs Bru: 
der, Kriegsvolk; Artur aber diente, wenn auch wider feis 
nen Willen, dem Könige von England. Gleich darauf 
verhanbelte der Herzog, ba fein Schwager das gegebene 
Verſprechen nicht halten wollte, mit England, und ging 
Verbindlichkeiten ein, welche dem fablder Vertrage gras 
dezu entgegen waren. Überdies fand er ſich nad des 
Königs Karl VI. Tode im April 1423 bei den Herzogen 
von Bedford und Philipp von Burgund zu Amiens ein, 
und ſchloß mit ibnen am 17. April eine Zrippelallianz 
u gegenfeitiger Hilfe, und Tags darauf ein gebeimes 
Bundnip mit dem Herzoge von Burgund zur Erhaltung 
getreuer Freundfchaft, wenn fie ſich aud mit König 
Karl VI. verföhnen würden. Sein Bruder Artur, ber 
nach Heinrich's V. Tode auf freien Fuß gefommen war, 
beirathete unmittelbar nachher des Burgunders Schweter, 
Margarethe, und verglich fih im Auguft mit Johann we⸗ 
gen feines älterlihen Erbtheils. Den Herzog Johann, 
welcher zur Reife nach Amiens Geld und Schupbegleitung 
von Bedford befommen hatte, fuchte nun fein Schwager, 
der König von Frankreich, auf alle Weife von diefen Ver 
bindungen abzulenfen; biefer ging aber auf Nichts weis 
ter als auf Sühneverfuhe ein, bei welchen er auch Ge: 
nugtbuung wegen gebeimer Unterftügung ‚der Penthievre 
vom Könige verlangte. Dadurch wurden die Verhandlun⸗ 
gen erſchwert, die Suͤhneverſuche durch Jolande von Ara: 
ien fanden feinen Fortgang; erft Graf Artur, welcher 
(1425) die Gonnetabelwürde angenommen batte, brachte 
eine Zuſammenkunft feines Bruders und des Königs in 
Saumur zu Stande, wo fi Beide völlig ausföhnten, 
und ihren Vertrag von SablE von Neuem befeftigten. 
Johann leiſtete Karl'n VI. die ſchuldigen Huldigungen, 
die bisher unterlaffen worden waren, und drang zugleich 
in feinen Schwager, ſich mit Pbilipp von Burgund aus: 
zugleichen. Noch ſchwankte der ſchwache, von feinen Guͤnſt⸗ 
lingen geleitete Monarch, als die Engländer, nach vor: 
ber eröffneten gegenfeitigen Feindfeligkeiten, zur See ben 
15. Ian. 1426 dem Herzoge Johann dem Krieg erklaͤr— 
ten und ben 16. Mär; den Grafen von Penthievre und 
deſſen Bruder öffentlich in ihren Schug nahmen. Nach und 
nach drangen fie verheerend in Bretagne ein; ber Herzog 
rüftete fich, ließ Pontorfon befeftigen, und ald diefed be: 
lagert wurbe, rief er feinen Bruder, den Connetabel Ar⸗ 
tut, herbei, der zu ſchwach war, um den Englaͤndern die 
Spitze bieten und den Platz retten zu koͤnnen. Da fing 
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Johann an, feine Nachgiebigkeit gegen feinen Schwager 
zu bereuen und gab engliichen Anträgen Gehör. Er 
batte die Laſt des Kriegs faft allein auf fih wälzen laſ⸗ 
fen und um feinem Rande Ruhe zu verichaffen, ſchloß er 
den 3. Juli 1427 mit der Gefandtfchaft Bedford's eine 
Abkunft, die ihn von feinem Schwager trennte und ver: 
pflichtete, Koͤnig Heinrich VI. und defien Nachfolger als 
Könige von Frankreih anzuerkennen und fi) ſonach dem 
Vertrage von Troyes zu unterwerfen. Zugleich vermit: 
telte er die Freilafjung des ‚Herzogs von Alencon aus 
englifcher Gefangenfchaft, und um diefen die Zahlung ber 
Löfefumme zu erleichtern, kaufte er ihm die Stadt und 
Herrichaft Fougeres ab, wonach er lange begehrt hatte, 
Am 8. September befhwor Johann mit Zuftimmung ſei⸗ 
ner Stände feinen Frieden mit England; auch fein dltes 
fter Sohn, Franz, mußte denfelben unterzeichnen. Nun 
nahm fein Schwager die Penthievre'iche Familie wieder 
in Schuß, dagegen zog Johann feinen Bruder Ricyard 
aus Karl's Dienften, und verfuchte auch den Gonnetabel 
zu gewinnen, jedoch vergebens; dagegen hoffte Jolande 
von Aragonien, Witwe Ludwig's von Anjou und Schmwie: 
— Karl's VII., ihren aͤlteſten Sohn, den Herzog 
udwig III, noch mit der Lieblingstochter Johann's, Ifas 
beile, zu vermäblen, und badurd die Grenzen Anjou’s 
vor den Engländern fiher zu ftellen; allein der Derzog 
nabm fein fchon früher gegebenes Wort zuruͤck und gab 
feine Tochter dem Grafen von Laval, der an feinem Hofe 
erzogen worden war. Solande wollte fich mit den Wafs 
fen rächen, aber Johann fam ihr zuvor und bat für fei: 
nen älteften Sohn um die Hand ihrer jüngften gleichna: 
migen Tochter. So blieb der Herzog umd fein Rand in 
Ruhe, bis fein Neffe, der Herzog von Alengon, liber bie 
rückſtaͤndige Mitgift feiner Mutter, welche Johann's Schwe: 
fler war, oder ficherlich über die fhuldig gebliebene Kauf: 
fumme für Fougere3 '”), Streitigkeiten mit ihm anfing 
und deſſen Kanzler, den Biſchof von Nantes, welchet 
viele Reichthuͤmer befaß, zu Ende Decemberd 1431 ge: 
fangen nad Lafleche wegführte, um ihn als Unterpfand 
feiner Foderungen zu verwahren. Gern bätte er auch den 
Grafen Franz von Montfort gefängli mitgenommen, al: 
lein der Anſchlag mislang, und ſchon den 5. Ian. 1432 
folgte ihm die Kriegserklaͤrung feines Oheims nad. Die: 
fer übertrug den Befehl feiner Truppen dem Grafen von 
Laval, feinem Echwiegerfohne, welcher vor Pouencé, den 
Wohnfig der Familie Alengon’s, ruͤckte, und die Stadt 
umzingelte. Das von Frankreich durch dieſe erbetene 
Entfagheer wurde gefchlagen, und da der Gonnetabel Ar: 
tur den Kampf nicht auf's Außerfte kommen laſſen wollte, 
fo trat er in's Mittel und brachte zu Ehateaubriant, wo 
fi) der Herzog von Bretagne aufbielt, eine Verföhnung 
u Stande. Der Kanzler erbielt feine Freiheit und eine 

ntſchaͤdigung, der Herzog von Bretagne Kriegskoſten⸗ 
erfaß, und mußte Dagegen feinen Neffen jährlid 4000 
Livres zahlen, bis die 30,000 Livres flarfe Schuld ge: 
tilgt war. Jetzt bofften die Engländer, Iobann werde 





17) Wie Saint-Xllais IV, 1, 55 nad einer handſchrift ⸗ 
lichen Ghroni der Herzoge von Alengon angibt. 
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fi zum Kriege gegen feinen Schwager entfchliefen, ba 
diefer den Herzog von Alengon unterflügt hatte, aber er 
erklärte fich Öffentlich für feine Partei, und da er beim Aus: 
bruche des Kriegd dem Herzoge von Bedford die Stadt 
Pouenck verfprodhen, aber nachmals ihrem Befiger — 
egeben hatte, ſo mußte er ihn durch Geld entſchaͤdigen. 
m J. 1434 erkaͤmpfte feine Botſchaft in ber Kirchen: 
verfammlung zu Bafel ihren Bortritt vor der burgun: 
difchen. 

Noch vor Ende feines Lebens zeichnet ſich unter fei: 
ner Regierung ber Proceß des franzoͤſiſchen Marfchalls 
Reb, eines Bretagnerd aus dem ho Laval, aus. Die: 
fer merkwürdige Krieger batte durch fein lafterhaftes Re: 
ben große Summen verſchwendet und dazu noch den größs 
ten Theil feiner Güter verkauft. König Karl VII. und 
fein Parlament griffen endlid ein, um ihn vor Armuth 
zu ſchuͤtzen. Reg aber machte num Schulden, und als 
ihm diefe drüdten, nabm er feine Zuflucht zu betrügeris 
ſchen und abergläubifchen Mitteln. Da überdies noch 
das Leben mehrer Leute zu Nantes dur ihn gefährdet 
war, ließ ihn Herzog Johann verbaften und in Unterfus 
hung bringen. Unter feinen Richtern befand fi auch 
ein Inquiſitor, da er der Hererei und Ausübung ber 
ſchwarzen Kunft vorzüglich angeklagt worden war. Da: 
ber das über ihn gefällte Urtheil wie ein vom Glaubens: 
gerichte erfanntes lautete und ibn zum Feuertode ver: 
dammte. Der Marfchall wurde am 25. Dct. 1440 auf 
einer Wieſe bei Nantes verbrannt, fein Körper aber, aus 
Ruͤckſicht auf die vornehme Abfunft, auf Befehl des Her: 

ogs vor gänzlicher Zerftörung geihüst, um noch ehrlich 
eitattet zu werben. Im folgenden Jabre flellte er die 
kirchliche Ordnung, welche durch das Auftreten zweier 
Päpfte geftört worben war, in feinem Sande wieder ber, 
und befannte fich zu Eugen IV. Nocd wurde er im feis 
nen lebten Rebenstagen mit dem goldenen Vließe ge: 
fhmüdt, bevor er im Schloſſe Latouche bei Nantes den 
28. Aug. 1442 ftarb. Sein Leichnam, einftweilen in der 
Kathedrale zu Nantes beigefegt, fand fpdter feinen be: 
flimmten Rubeplag im Dome zu Zrequier. 

Johann VI. war ein ſchoͤner Mann, verliebt, lie: 
bensmwürbig und anfländig im Umgange, zeigte große 
Prachtliebe in der Kleidung und in feinen Schlöffern, 
liebte die Jagd und den Vogelfang, war aber ſchwach 
aus Gutherzigkeit und Leichtfinn. Indeſſen verſchafften 
ihm Gerechtigkeitöliebe, gute Geſetzgebung, Berbeflerung 
der Polizei, Mitleid, Breigebigteit, Sanftmutb und Zus: 
gänglichkeit die Liebe und Achtung aller feiner Untergebes 
nen. Kluge Rathgeber hielten ihm auch zu weifer und 
fefter Haltung in den fchweren Zeiten ber franzöfifchen 
Hofparteifämpfe und der Kriege zwifchen England und 
Franfreih an, wodurch fein Rand vor Zerrüttung gerets 
tet wurde. Sein Plan, zu Nantes eine Univerfität mit 
allen Facultäten zu gründen, ging nicht eber als unter 
Franz I. in Erfüllung; bingegen fliftete er 1419 zu Sa: 
venai ein Franzigfanerflofter. Vor feinem Ableben fah er 
fi noch fleißig nach einer zweiten Gattin feines 1440 
Witwer gewordenen Sohnes und Erbpringen um; und 
da er ihm fehnlichft leibliche Nahkommenihaft wuͤnſchte, 
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überfah er bei der Wahl der Braut gern glänzende Eigm: 
(haften des Geiftes und meinte, eine Frau fei ſchen 
Flug genug, wenn fie ihr Hemde von dem Wamms ihre 
Mannes unterfcheiden könne. Diefe Äußerung tbat m, 
als ibm bei ber vorgefchlagenen ſchottiſchen Prinzeifn 
ee eingewendet worben war, daß fie em 
ältig fei. 

Mit feiner Gemahlin Johanna, die am 20. Ent. 
1433 zu Vannes geftorben und dort auch beerdigt wer: 
ben war, hatte er folgende Kinder gezeugt: Fran; |, 
Grafen von Montfort und Herzog von Bretagne d. 
Art.); 2) Peter IL, Grafen von Guingamp und Benen, 
feit 1450 *33 von Bretagne (f. d. Art.); 3) Ey: 
dius MI. oder Gilles, Herrn von Chantocé und Ritter ie 
Hofenbandordens; er war 1418 geboren umd von len 
Großmutter in England erzogen worden, vermählte ih 
ziemlich gewaltfam mit Franzisfa von Chateaubriant, be 
ſchwerte ſich nad feines Vaters Tode über die ibm je: 
erfannte unzureichende Erbfchaft, zerfiel deshalb mit Fran 
und zog fi 1445 nad Guildo zur, mo er mit dan 
Englandern in Einverfländniffe trat. Sein Obeim Arır 
fuchte zwar eine Berföbnung zwifchen beiden Brüdern Ir: 
äuftellen, und da fie mislang, ließ ihn Franz 1446 verhe: 
ten, nad Dinan und in andere Gefängniffe, endlich nad 

ardouinaie führen, wo er auf deſſen Befehl, nactım 
ich der König von England vergebens für ibm vermentt 
batte, nach vielen erbuldeten Chikanen des Barons wer 
Montauban, ber in feine Gattin verliebt war, am A. 
April 1405 jämmerlicher Weiſe erdroſſelt wurde, Er lieg 
in der Abtei Bouquien begraben, und binterließ einen me 
türlihen Sohn, Eduard, der in feiner Kindheit farb; 
4) Iiabelle, feit 1417. {dom mit dem Herzog kLudwig Il. 
von Anjou verlobt, aud am 3. Juli 1424 vertragemi: 
Big verfprochen, aber durch Papſt Martin V. davon ınlı 
bunden, vermählte fih den 26. März 1431 (?) mi 
Graf Veit XIV. von aval, farb den 14. Jan. 148 
au Aurai und liegt in der Dominifanerfirche zu Nante 
egraben; 5) Margarethe, war mit ebengedachtem re 
fen bereits verſprochen worden, als fie in ihrem 10. Iatte 
im Juni 1427 ftarb '*). (B. Röse.) 


XVL Herzoge von Burgund, 

1) Johann der Unerfchrodene, Herzog von Burgund 
aus dem Gefchlechte der Valefer, war ältefter Sohn Pi 
lipp's des Kühnen und Margaretbe'nd von Flandern, ge 
boren zu Dijon den 28. Mai 1371. Kraft der Sc 
fung feiner Ältern, welche auf den Feldern bei Brüfd 
am 16. Mir; 1383 (a. St.) ausgefertigt worden wer, 
wurde der Prinz zum Grafen von Nevers und Bar 
von Donzi ernannt, und die Verwaltung bieier Gebiet 





18) Nußer den angeführten Werken wurben mod; benutt dr- 
gentre, Histoire de Bretaigue, Bouchard, Croniques et Ansal- 
les dangleterre et bretsigne, Guyot Desfontaines ,„ histoire der 
ducs de Bretagne. Sismondi, Histoire des Frangais. Tom. \ 
—Xu. Schmidt's Gedichte von —— 1. und 2. 2b. 
und Pater Anfelme’s Histoire genealugiaue de la Maison ke- 
yale de France, Tom. ], mit Du Chesne, Histoire gensalogijtt 
des Maisons de Dreux, Bretagne etc, 
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während feiner Minberjährigfeit vom Water beforgt. Doch 
um ihn frühzeitig auch an die Gefchäftsthätigkeit zu ges 
wöhnen, beftellte ihn ber Letztere etwa im November 1384 
zu feinem Lieutenant in beiden (herzoglichen und gräflis 
chen) burgundifchen Kreifen. Im J. 1390 unterzeichnete 
er, alö fein Vater vom Grafen Johann II. von Arma: 
gnac die Grafichaft Charolais, von weldyer in der Folge 
die burgundifchen Erbprinzen vorzugsweiſe ihren Xitel 
nahmen, erwarb, die betreffenden Urfunben, und nebens 
ber bereitö in den Waffen geübt und im Kriegsweſen 
ausgebildet — fo begleitete er als zmölfjähriger Knabe 
feinen Vater in den flandrifchen Krieg — empfing er 
1395 die oberfte Leitung eines Kreuzbeeres von 1000 Rit: 
tern mit Knappen und ungefähr 10,000 Mann Fußvolf, 
welches er im Herbſte gedachten Jahres durch Lothringen, 
Elſaß, Breisgau, Baiern und Öfterreich dem Könige Sieg: 
mund von Ungarn gegen die Türken zuführte. Ihm zur 
Seite fanden rathend die berühmten und erfabrenen Kriegs: 
männer Johann von Vienne, Boucicault, der Graf von 
Eoucy u. a. m., nebft etlichen Prinzen von föniglichem 
Geblüte, wie der Graf Jacob 1, von Bourbon:las: 
Marche (f. d. Art.). Diefed Friegsluftige, üppige Heer 
vereinte ſich bei Dfen mit den teutfchen Kreuzrittern und 
ben ungarifchen Streitkräften. Beim Yufbruce gegen ben 
Feind theilte fih die ganze Streitermaffe in verfchiedene 
Abtheilungen, durchzog Siebenbürgen, die Walachei, Ser: 
vien bis zur Bulgaret, und erft bei Großnifopolis einigte 
fie fich wieder zur Beftürmung diefer feiten Stadt. Das 
bisherige Gluͤck in Eroberung fefter Pläge auf dieſem 
Heerzuge hatte großen Übermutb, befonders bei den frans 
zöfiichen Streiterhaufen, erwedt, und fie verhöhnten nicht 
nur bie tapfere Bertheidigung ber Belagerten, fondern auch 
die Macht Bajazeth’3, welche zum Entſatze herbeieilte. 
Graf Johann foderte bei Annäherung diefes ungläubigen 
‚Heeres für feine Kreuzfabrer den Borzug im Angriffe 
und blieb taub gegen jede vernünftige Einwenbung, wel: 
cher auch feine erfahrenen Landsleute beiftimmten. König 
Siegmund mußte nachgeben. Am Schlachttage, 28. Sept. 
1396, fland demnach Johann mit feinen Franzofen und 
Burgundern im Bordertreffen, eröffnete den Kampf über: 
eilter Weiſe, ehe der ungarifche König feine Gefammt: 
Eräfte volllommen geordnet hatte, und brang mit unge: 
flümer Heftigfeit auf die Gegner ein, die nur zur Hälfte 
ihnen entgegengeftellt worden waren, während die andere 
Abtheilung mit den Kerntruppen hinter einer Anhöhe, dem 
chriftlichen Heere unfichtvar, fchlagfertig aufgeftellt blieb. 
Das Vordertreffen der Türken war völlig gefchlagen wor: 
den, als fich der Graf gegen weiferen Nath von ben tolls 
fühnen Eiferern fortreißen ließ, und anftatt bie noch in 
der Entfernung nachrüdende ungarifche Infanterie an ſich 
zu ziehen, ber die Anhöhe binausrüdte in der Meinung, 
binter berfelben nur noch geringen Widerfland zu finden. 
Allein er traf fo fchnell auf die Hauptmacht Bajazerh's, 
daß fich das Kreuzheer ſchon umringt und dem Tode oder 
der Gefangenfchaft preisgegeben ſah, bevor das chriftliche 
Hauptheer zur Rettung feiner Waffenbrüber entichläffig 
werben, geichweige ihnen zu Hilfe eilen konnte, Johann 
von Neverd und feine vornehmiten Genoſſen wurden nebft 
A. Enepll.v.W,u,R, Bweite Section, 
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300 franzöfifchen Rittern und Kriegern gefangen. "Er 
wurde nadt vor den Sultan geführt und zeigte demfels 
ben fo große Ruhe und Unerfchrodenheit, daß ihm feine 
Landsleute den Beinamen Sans-Peur gaben. Diefe Geis 
fteögegenwart und feine Abftammung vom königlichen Ge: 
blüte retteten bem Grafen und 24 andern vornehmen 
franzöfifchen Rittern, welche er ſich auswählen durfte, das 
Leben. Vor ihren Augen wurden alle Übrige auf belie: 
bige Weiſe ermorbet. 

Johann von Neverd wurde mit feinen 24 Waffen: 
gefährten Anfangs gefefjelt zu Gallipolt in einem Thurme, 
dann anftändig zu Brufa verwahrt. Sein Vater und die 
Könige von Ungarn und Cypern wirkten durch Gefchente 
und Gefandtihaften in Mitte ded 3. 1397 feine und 
mehrer feiner Genoffen Freiheit gegen ein Xöfegeld von 
200,000 Dufaten aus '). Als Bajazeth den Grafen von 
Nevers entließ, fol er die merfwürbigen Worte zu ihm 
gefagt haben: „Ich enthebe Dih des Schmwures, nicht 
mehr gegen mich die Waffen zu führen; haft Du Ehr⸗ 
gefübt, fo beſchwoͤre ih Dich vielmehr, diefelben recht 
ald wider mich zu ergreifen und bie Streitkräfte der 
Chriftenheit gegen mich zu fammeln: Du thuft mir den 
größten Gefallen, wenn Du mir Gelegenheit gibft, Ruhm 
In erwerben!” Johann ging nun an den älterlichen und 

niglichen Hof zurüd, und übergab nach ſeines Waters 
Tode kraft einer Übereintunft vom 27. Nov. 1401 fei: 
nem jüngften Bruder Philipp II. die Graffchaft Nevers. 

Der alte Herzog Philipp 1. war zu Brüffel am 
27. April 1404 in der Umgebung feiner Familie geſtor— 
ben, und fein Erbe Johann begleitete fammt feinem zwei— 
ten Bruder Anton den eihnam nah Dijon, verlief 
aber unterwegs den Leichenzug, um zu Paris dem Kö: 
nige ob feines Herzogthums und der ererbten erften 
Pairſchaft zu * 2). Sein kurzer Aufenthalt da: 
ſelbſt wurde ſehr laͤſtig durch die ungeſtumen Gläubiger 
des Vaters, die ihm fo wenig Zeit zur Beſinnung lie: 

en, daß er für 119,000 Franken Kleider, Juwelen, 

öbeln und anderes Haußgeräthe zu ihrer Befriedigun 
verkaufen mußte. Alsdann eilte er dem Leichenzuge a 
und ficherte noch vor feinem Einzuge in Dijon biefer 
Stadt Gerehtfame und Borrechte auf Verlangen brief: 
ih zu. Am 17. Juni, nachdem er Tags zuvor ber 
Leichenfeierlichkeit im Karthaus zu Dijon beigemohnt 
hatte, bielt er feinen feierlihen Einzug daſelbſt. Nicht 
lange verweilte er in feinem Herzogthume, denn fchon 
am 31. Aug. 1404 fchloß er zu Paris die Heirat fei: 
ner Zochter Margarethe mit dem Dauphin Ludwig, und 
feinen älteften Sohn Philipp (III.) verlobte er gleichzei: 
tig und feierlich mit bes Königs jüngfter Tochter Mis 
haele, oder feierte vielmehr jetzt erft diefe ein Jahr zus 
vor ſchon befchloffene Verlobung. König Karl VI. ers 
leichterte ihm die Tilgung der noch rüdfländigen väterli: 
chen Schulden und bald darauf gelobte ihm die Königin 


1) Die Hälfte diefer Summe übernahm König Siegmund nad 
einer Urkunde bei Planer zu zahlen. Siehe Saint: Allais 
II, II, 82, 2) Brede nennt ibn Par et Decanus Parium, 
welche Würden er erſt um obgedachte Zeit —*. 
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Beiftand aus allen Kräften gegen Jedermann eidlich an, 
obichon er von den Staatögefchäften der Monarchie noch 
entfernt, die Streitigkeiten des Herzogs von Drleans 
und jeines Vaters nicht erneuert hatte. Doch bald bra⸗ 
chen fie durch ihm um fo beftiger aus. Die fchlechte 
Vertbeidizung Frankreichs gegen England, die große Vers 
wirrung in ber Verwaltung und Öffentliche Laſten hatten 
gegen den Herzog von Orleans, ber mit der wollüftigen 
Königin den Staat lenkte, lautes Murren erwedt. os 
bann, im Februar 1405 in ben Staatörath gezogen, 
forach fich darüber tabelnd aus und wiberfegte ſich einer 
neuen Steuerbelaftung. Dies machte ihn zum Lieblinge 
des Volkes, mwenngleih Orleans die Steuer einführte. 
Der Tod feiner Mutter zu Arras am 16. März befs 
felben Jahres rief ihn mad Flandern, um deren reiche 
Befigungen erblich w übernehmen. Die Huldigung ge: 
ſchah im folgenden Monate April. Der Herzog gewann 
die Stände dieſes neuen Landes durch bedeutende Zuges 
ftändnifje, vornehmlich durch das Verbot, an Frankreich 
die eben befchloffene Steuer zu zahlen. Er ließ biefe 
Verordnung den Herzog von Drleans willen. Mittler: 
weile mußte er fein flandrifches Gebiet gegen die * 
länder vertheidigen, die Gravelines nahmen und das ſeſte 
Ecluſe belagerten. Von bier hatten Beſatzung und Ein: 
wohner den Feind bereits abgetrieben, als Johann ge: 
börig gerüftet erfchien. Er nahm Gravelines wieder und 
forgte fir gute Vertheidigung der Grenzen und Küften. 
Um fi — ſicherer vor dieſen Inſelbewohnern zu ſtel⸗ 
len und zugieich Frankreich einen Dienſt zu leiſten, nahm 
er den Plan ſeines verſtorbenen Vaters wieder auf, die 
Engländer aus Calais zu vertreiben. Seine Rathgeber 
flimmten zu, und Johann fäumte nicht, diefen Entſchluß 
den König Karl VI. wiſſen zu laffen. Seine Botſchaft 
wurde misfällig aufgenommen und erhielt nicht ein Mal 
eine Antwort. Da begab ſich der Herzog am 16. Aug. 
mit etwa 800 Rittern, denen noch verfiärfte Mannſcha 

nachfolgte, felbft nad Paris, wohin er mittlerweile vom 
Könige anderer Dinge wegen geladen worden war. Sein 
Empfang dafelbit war freudig, die Königin und Orleans, 
welche die Parifer haften und ben Herzog Johann zu: 
ruͤct zuhalten verſucht hatten, waren bereitö gefloben; ber 
Daupbin, den fie ſich nachkommen ließen, wurde von 
Johann noch zwiſchen Billejuif und Gorbeil eingeholt und 
in die Hauptftadt zurückgebracht. Diefer Umſtand führte 
dem Firrften die alten Herzoge von Berri und Bourbon 
nebft den Königen von Navarra und Sicilien zu. Er 
flug feine Wohnung im Zimmer des beiligen Ludwig 
im Louvbte auf, ließ dieſen Palaſt mit ftarfen Wachen 
umgeben und hielt am 26. Aug. unter bes Daupbins 
Borfige großen Rath, dabei Glieder der Univerfität und 
die Vornehmften aus der Bürgericaft. Zuerſt ließ er 
durch feinen Gebeimfchreiber den Zuftand und die fchlechte 
Verwaltung Frankreichs ſchildern, dann ſetzte er ſelbſt die 
Gründe aus einander, die ihn fo ftarf gerüſtet nach Pa: 


ißen, nämlich dad Königreich gegen 
—* — ne — a: Neun, fhrie "laut 
über Gewalt, rüftete fi, und Burgund zog auch im: 
mer mehr an fih. Paris wurde in Ver⸗ 





474 


(HERZOGE VON BURGUND) 


theidigungsſtand gefeßt, der alte Berti erhielt bie Aufikt 
über den Dauphin und Niemand bezweifelte den Aus 
brud eines Bürgerkriegs. Der König aber im feinen 
lichten Augenbliden verbot benfelben. Der Herzog von 
Bourbon ging zwei Male nah Melun, um bie Königi 
zurüdzubolen, er fam jedes Mal umverrichteter Dinge 
zurück, da glaubte man, dem Könige von Sicilien wird 
es befier gelingen, diefer erbielt aber blos ein freumklis 
ches Gefiht. Die nachgefchicdten Abgeorbneten der Unive: 
fität wurden nicht vorgelaffen, ber alte Herzog ven 
Berri kam allen diefen am 15. Sept. nod zu Hilk, 
allein, der Herzog von Drleand beharrte auf gemaltthitis 
er Entſcheidung der Sade. Er drang mit feinen we: 
Aärkten Streitkräften bis Charenton vor, Burgund ad 
nete die feinigen bei Argenteuil und Montfaucon % 
ner batte auf feine Fahnen einen Knotenſtock mit dem 
Sprude: Je l’envie (für je porte le defi), diefer ai 
bie feinigen einen Hobel (um den Knotenftod glatt j 
macden) mit ber Umſchrift: Je le tiens, malen laſce 
Es kam aber nicht zum Kampfe, der König, der Kanjler, 
der Magiftrat und das Parlament zu Parıd drangen au 
den Friedſtand, Drleans litt Mangel an Mitteln ie 
Unterhalts und fand ſich zur Unterhandlung geneigt; ar 
vermittelten die Herzoge von Berri und Bourbon am 17. 
Oct. einen Frieden. Die Heere wurden entlaffen, dr 
lüfterne Ludwig von Orleans verfprady nicht mur de 
Beichlüffen des königlichen Staatörathes, fondern and 
den Vorftellungen Johann's von Burgund Gebör zu ge 
ben. Er und fein Gegner begleiteten nun den den 
der üppigen Königin IYabelle in die Hauptſtadt. Öff 
lich gaben fie fih Beweiſe der Freundichaft, bei dem 
alten Berri umarmten fie ſich und fchliefen fogar in ci: 
nem Bette in deſſen Palafte Nesle. Johann fuhr fer, 
ben Vertheidiger des Volkes im Staatsrathe zu machen 
309 aber aus feinen Landen außerordentliche Summa 
um feine verſchwenderiſchen Ausgaben in Paris zu dedm 
Die Eintracht der Fürften blieb nicht lange ungeträk 
Orleans, der die Gabe ber Überzeugung hatte, riä de 
Herzog Johann von Berri und faft den ganzen Etat 
rath auf feine Seite, und im December drobte die Zwie 
tracht wieder auszubrehen. Er und Johann von Bun 
und bielten abgefondert Rath mit ihrem 
om 5. — — bie Parteien wieder geti 

umber. Indeſſen ſetzte eine koͤnigliche Verfü na 
27. Ian. 1406 ben Herzog - gleich pad ven 
ſtorbenen Vater ausdruͤcklich in den Staatsrath neben dir 
Königin und die Prinzen vom koͤniglichen Geblüte. Fr 
ner wurbe er zum Vormunde der öniglichen Familie be 
ſtellt, falls fie der Tod Karls VI. minderjährig lfm 
würde. — * er von vg aus ben Krin 
gegen die Engländer, während er den üppigen Heft 
feine Gegenwart ſchenkte und babei Andere an Prokt 
überbot. MNebenber fpielten fein Hobel und der orlean 
ſche Anotenftod fammt ihren Devifen ihre Rollen ft 
Beide Fürften vertheilten Ordensketten, Johann jevenialt 
die Hopfenketten’), an ihre Diener und Günftlinge 








3) Barante, ber ebenfalls ven Wertheilung der Drbeiliin 
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Endlich gedachte Johann ber Belagerung Calais', rüͤſtete 
ſich mit großen Koſten zu Waſſer und zu Lande; nach 
weimonatlichen Zubereitungen war das eigene Gelb er: 
— und da ber koͤnigliche Staatsrath Nichts bewil⸗ 
ligte, ſo gab er den Plan auf. Dieſer Mangel an Un— 
terſtuͤzung dem Herzoge von Orleans ſchuld gegeben, 
näbrte feine Bosheit. Gleichwol wurde er vom föniglis 
chen Rathe bevollmächtigt, mit England Waffenrube zu 
ſchließen, ed fam aber nur zu einem Handelövertrage, ber 
hauptſaͤchlich den flandrifchen Städten zu Gute fam, waͤh⸗ 
rend der Krieg ungebemmt blieb. Bei Hofe wuchs ber 
Haß zwifchen beiden Parteien immer mehr, die Erhebung 
des Perogs von Drleans zum Statthalter von Guienne 
veritärkte defien Macht, erhöhte aber auch den Ingrimm 
feiner Gegner. Johann von Burgund wich eine Zeit lan 
aus, da ihn Gefchäfte nach Flandern riefen. — 
brachte er ſeinem Bruder, dem Herzoge von Limburg, 
Hilfe gegen Geldern und Luͤttich, alsdann legte er die 
Unruhen in Bruͤgge bei, endlich ſtand er ſeinem Schwa⸗ 
ger Johann, dem erwaͤhlten Biſchof von Luͤttich, gegen 
die Bewohner dieſer Stadt bei, welche den weltlich und 
ritterlih gejinnten Prinzen nicht ald ibren Prälaten an⸗ 
erfennen wollten. Diefer Beiftand war nur zum Theil 
gelungen, ald er 1407 nad Paris zurüdfehrte. Hier 
fuchten Berri, Ifabelle, Bourbon und Anjou die beiden 
gefpannten und täglich gereizten Prinzen — aud bie 
lütticher geiftliche Angelegenheit hatte, da Orleans in ders 
felben gegen Burgund wirkte, die Gemüther von Neuem 
ereizt — zu verjöhnen. Beide verfprachen und vericho: 
die Ausföhnung; endlich aber, um die Mitte Novem: 
bers, glaubte man fie dazu geftimmt zu baben; da führte 
fie Berri Sonntags den 20. Nov. in die Kirche zur Meile, 
und zur Befiegelung ihrer Freundfchaft genoffen fie das 
heilige Abenbmabl. Zwei Tage nachher gab ibnen ber: 
felbe ein großes Feftmahl, wo fie fi) umarmend einander 
Freundfchaft ſchworen, und Drleans den Burgunder für 
nähftfolgenden Sonntag zu fih einlud. Nun wußte 
diefer, daß Herzog Ludwig die Königin, welde in einem 
Kleinen Hötel der alten Zempelftraße im Kindbette lag, 
täglich befuchte, vielleicht auh, daß er Mittwochs am 
23. Nov. 1407 bei ihr zu Nacht af. Während der 
Mahlzeit wurde Ludwig durch einen gewonnenen Kam: 
merdiener ded Königs dringend und eilig zum Monarchen 
erufen. Er ritt diefen Abend, nur von fechs bis fieben 
euten begleitet, darunter vier bis fünf zu Fuß, welde 
Fadeln trugen, fingend und mit feinem Handſchuh ſpie⸗ 
lend, die alte Tempelſtraße zurüd, wurde aber plöglich 
von 18 oder 20 bewaffneten Zeuten überfallen, von ſei— 
nem Maulthiere geworfen und mit Arten und Keulen 
tobt gefchlagen. Entfegen und Schreden verbreitete die 
Mordthat umber. Der Herzog von Burgund fchien eben: 
fo beflürzt, wie die ganze koͤnigliche Familie, wohnte fo: 
gar, Thraͤnen vergießend, dem Reichenbegängniffe feines Bet: 
terö bei und bielt die That für dem abfcheulichftien Mord, 
der je im Frankreich verubt worden war. Noch war 








foricht, fcheint den Ramen des flandriſch-burgundiſchen Hopfenordens 
nicht zu kennen. 
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man auf irrigen Bermuthungen über bie Thäter, als ein 
Vorgefehter der Stadt Paris im Prinzenrathe erfchien 
und erklärte, die — oder Mitſchuldigen des Mor⸗ 
des, wenn ibm der Zutritt in alle Wohnungen des Kö: 
nigs und ber Prinzen geflattet werbe, wieder erfennen 
u können. Der König von Sicilien, Berri und Bour⸗ 
on ertheilten ihm die Erlaubniß, aber der Burgunder 
erblaßte, und auf die Bemerkung des Erſtern: „Wißt 
Ihr, mein Vetter, darum, fo müßt Ihr's fagen,” zog 
er ibn und ben Herzog von Berri auf die Seite, feine 
Theilnahme an der Mordthat befennend. Darauf ent: 
fernte er ſich in Verwirrung; erfchien aber des andern 
Zagd vor dem Palafte Nesle, um den Berathungen beis 
zuwohnen, und erklärte, >a ihm am Cingange der Graf 
von St. Pol, und dann der Herzog von Berri den Zu: 
tritt verfagten, daß Niemand als er der Urheber der 
Mordtbat fei. Es ergab fih, daß er einem Normannen 
von Adel, Rudolf von Auquetonville, vom Herzoge Lud⸗ 
wig einft des Amtes, das er befleidete, entſetzt, bierzu 
ewonnen batte. Diefer erfaufte Gehilfen, darunter den 
ammerdiener, welcher den Herzog aus der Mobnung 
ber Königin abrief. Bon diefen Leuten hatten ſich Mehre 
nach vollbradhter That unvorfichtig benommen, fobaß 
man ficher auf ihre Spur zurüdfommen konnte. 

Der Herzog von Burgund verlief den andern Tag 
nad) jenem Geftänbniffe (am 27. Nov.) von ſechs Mann 
begleitet Paris umb eilte der flandrifchen Grenze zu. 
Die 120 Reiter, mit welchen der Admiral von Brabant 
ibn, ohne ausdrüdlihen Befehl, verfolgte, konnten ibn 
nicht erreichen, und bei ihrer Rüdfehr wurden fie vom 
Könige beider Sicilin noch obenein — ſowie 
Keiner der Mörder ergriffen und geſaͤnglich eingezogen 
wurbe. Diefelben zogen ihrem Herm nad, welcher ſich 

Kille mit feiner Geiftlichkeit und feinem Adel, bierauf 
in ber Ständeverfammlung zu Gent, über den Vorfall 
berieth. Was er bier und bort zum Anlaß und zur 
Entfhuldigung feiner Gemalttbätigkeit vortrug und theil: 
weiſe vortragen ließ, wurde nicht verbeimlicht; alle feine 
Untergebenen verſprachen ibm Beiftand, nur nicht gegen 
den König von Franfreih und gegen deſſen Kınder. 
Öffentlich glaubte ziemlich Jedermann, daf der Herzog 
Johann nur aus perfönlicher Radye und nicht aus Ruͤck 
fihten auf die allgemeine Wohlfahrt deö Reiches die Un: 
tbat an Ludwig von Drleand verübt hätte. Nicht uns 
wahrſcheinlich ift, daß dieſer jenem auf demfelben Wege 
hatte zuvorfommen wollen, und daß nur ber Minder: 
ſchlaue batte unterliegen müffen; noch mehr Glauben 
und Eingang fand bei der großen Menge die Sage, daß 
Orleans die Ehrbarkeit Margaretbe'ns von Flandern 
durch unbefonnene Reden auf das Unanfländigjte verlegt 
und fi Dadurch eine ſchwere Rache zugezogen hätte, ob: 
fhon die Klugheit diefer fchönen Fürftin feinen Anlaß 
bazu gegeben haben mochte, und fie fich ſelbſt bei ibrem 
Gemable Über die unverſchaͤmte Zudringlichfeit Ludwig's 
beklagt haben fol. Wie dem auch fei, Johann ſchritt 
mit Wohlbedacht zu Werke, und fcheint dabei namentlich 
bes Volkes, hauptſaͤchlich des parifer Volkes, Gunft im 
Auge gehabt zu haben. Er war fchon — deſſen Liebling, 
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und nach der Morbthat rammte man fich im die Ohren: 
der Knotenftod fei durch den Hobel abgenlättet worden. 
In der That, die Beweife der fleigenden Volksgunſt wur: 
den immer zahlreicher und fundbarer, ſodaß die Herzogin 
Valentine von Orleans, bie mit Einigen ihrer Kinder 
den König um Genugtbuung angeflebt und felbige auch 
erhalten hatte, in Verzweiflung nah Blois zurückkehren 
und auf ihre Sicherheit denken mußte. Der Hof fah 
ſich ſelbſt den Gefahren bloßgeftellt und fandte, ſchmaͤhlig 
genug, den Grafen von St. Pol nach Lille, um vom 
Herzöge die Auslieferung ber Mörder zu verlangen, ihm 
felbit aber volle Verzeihung zu verfihern, wenn er pers 
fönlich fich rechtfertigen würde. Der Herzog verhöhnte 
ven Antrag, und gab blos eine Unterrebung mit Berri und 
Anjou in Amiend zu, fobald diefe ibn darum erfuchen 
liegen. Hier erſchien er mit feinen drei Brüdern im Ges 
folge von etwa 3000 gepanzerten Reiten. Über den 
Eingang feiner Wohnung ließ er eine fcharfe und eine 
ftumpfe Lanze malen, zum Zeichen, daß daſelbſt Krieg 
oder Friede zu holen fei. Die beiden Prinzen bebans 
delte er zuvorfommend, bewirthete fie feftlih und ges 
räufchvoll, wollte aber fonft von Verzeibung und Gnade 
Nichts wiſſen, vielmehr behauptete er, daß ber König und 
deſſen Räthe ihm zu großem Dante verpflichtet wären. 
Drei Doctoren der Theologie (darunter ein Weltgeiftlis 
her, der kleine Johann genannt), die er mitgebracht 
batte, bewieſen mit ihrer freimüthigen Gelehrfamfeit bie 
Mechtlichkeit der Mordthat und zeigten, daß deren Unter: 
lafjung eine Sünde gewefen fein würde*). Berri vers 
bot ihm bierauf in des Königs Namen die Reife nad 
Paris, der Herzog aber verficherte, er werde, obſchon 
ibn ein fehr großer Theil des franzöfiichen Adels heimlich 
baßte, in Kurzem bahin fommen. Nach Arras zurüdges 
kommen vollendete er feine Rüftung und brach dann im 
Februar 1408 mit etwa 1000 Mann gepanzerten Rei: 
tern nad Saint: Denid auf, wo ibn die beiden Prinzen, 
der Herzog von Bretagne und Andere auffuchten und 
von ihm verlangten, nur mit 200 Mann in der Haupt: 
ſtadt einzurüden. Dem zuwider bielt er den 20. Febr. 
mit feiner ganzen Macht in Gefellichaft feines Bruders, 
des Grafen von Nevers, feines Schwagerd von Gleve, 
und des Herzogs von Lothringen unter lautem Freuden: 
. geichrei bes Boiteh feinen Einzug in Paris und bezog 
feinen Palajt Artois. Bei Hofe dachte man in der Bes 
ftürzung blod daran, den Herzog feine Mordthat nicht 
öffentlich eingeftehen zu laffen. Vergebens, man mußte 
ibm fogar noch eine feierliche Audienz am 8. März bei 
dem Könige geftatten. Des kranken Königs Play nahm 
der Daupbin ein, und vor ihm umd ber zahlreichen Vers 
fammlung, aus den Prinzen, den Räthen, Gliedern ber 
Univerfität und der Geiftlichkeit, febr vielem Adel und 


4) Daß ber Heine Johann kein Franzietanermönd geweſen fei, 
wie die Franzoſen gewoͤhnlich glauben, hat auch der gruͤndliche 
Aſchbach in feiner Geſchichte Kaifers Siegmund, II, 185, bemwie: 
fen üdrigens nennen die lateiniſch gefchriebenen Quellen dieſen 
geiftlichen —* bald Joannes Parvus, bald, wie Marca z. B. 
Juannes Petitus, 


einer Menge Bürger beftchend, —— ber Heime 
geiftlihe Doctor Johann den Herzog von Burgund, in; 
dem er die Worte ded Apofteld Paulus: radix omnium 
malorum cupiditas, quam quidem appetentes ern- 
verunt a ſide, zu Hilfe nahm, im Ganzen aber dm 
gefunden Menfchenverftand, die hoͤhern Mechtöverhälmifie, 
den Anfland und die Würde vernünftiger Rechtspflege 
durch feine Spisfindigfeiten verlegte. Tags barauf ers 
hielt Johann Zutritt bei dem Könige, vor dem er fih 
nochmals rechtfertigen und feine Handlung lediglich auf 
Rechnung feines Eifers für Thron um König fciehen 
ließ. Eingeſchüchtert befchlofjen die königlichen Rathgeber 
fofort die Verzeihung zu gewähren. Die Königin floh 
mit ihren Kindern aus Furt nah Melun; Anjou, Ber, 
der Herzog von Bretagne und der Baron von Montaigu 
folgten ihr nad. Johann fuchte ihre Kriegsbereitſchet 
zu verhindern, und es gelang ihm, wenigftens die Prin: 
zen für dem Augenblid beruhigt nach der Hauptitadt zu⸗ 
rüdzubringen. Übrigens übernahm er mit voller Mast 
die Regierung unb handelte in Allem nad feinem Wiler. 
Er fjchmeichelte dem Volke und der parifer Univerfitkt, 
die damals noch große Gewalt ausübte, gleichwol jah 
er fo wenig als feine Vorgänger auf gute Drbnung. 
Während diefer Begebenheiten gerieth fein Schwager, 
der Biſchof Johann zu Maftricht, durch bie Lirtticher in 
große Bedraͤngniß. Graf Wilhelm von Hennegau mer 
zu ſchwach, um ihn zu retten, da berief Johann fein 
burgundifchen Xebenleute zu ſich, ermahnte die pariir 
Bürgerfchaft zum Gehorfam und zur Ruhe, fehte i 
Arras feinen Beichtvater, einen Dominikaner, der ein 
Schusfchrift über den an Orleans verübten Mor gr 
f&hrieben hatte, zum Biſchofe dafelbft ein und beſucht 
feine Familie zu Gent, bie Kriegsbereitfchaft gegen die 
Luͤtticher nebenher fortfegend. Außer feinen Lebenleuten 
33 er Truppen aus Schottland und Savoyen an ſic. 
od waren alle biefe Truppen nicht um ihn verfammilt, 
ald die Gefahr feines umfchloffenen Schwagers in Maftrict 
durch das zahlreiche —— größer wurde. Je: 
hann bielt für gut, vorläufig zu unterhandeln, da aber 
feine Anträge nicht angenommen wurden, mußte er mit 
dem Grafen Wilhelm von Hennegau zu Hilfe eilen 
Der König von Frankreich ließ es ihm zwar unterlagen, 
Johann hingegen erkannte deſſen Einmifchung nicht an, 
brad mit feinem fchwachen Heere auf, traf am 23. Ser. 
1408 in der Ebene von Othei) zwifchen Lüttich und 
Tongres auf einen zufammengerafften Haufen von etme 
32,000 Mann und trug über fie einen volljtändigen 
Sieg binnen anderthalb Stunden davon, bei melden 
er in Anordnung und Leitung feiner Scharen großen 
Ruhm erwarb, gleichwie er ſich durch die umerfchütterliche 
Geifteögegenwart mitten im Kampfgewühle abermals als 





5) Diefe Ebene nennt Peter von Fenin, ein Zeitgeneffe 
Sasbain; deſſen Chronik gab bie gelchrte Demoifelle Dupent mit 
berichtigenden Anmerfungen 1837 zu Paris unter dem Titel: Me- 
moires de Pierre de Fenin ete, auf's Reue beraus, Sie antbal: 
ten eine kurze Beſchreibung ber Begebenheiten in Frankreich und 
Burgund von 1407—1427, 
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ber unerſchrockene Held bewährte. Zwei Tage nach die⸗ 
ſem Siege unterwarfen ſich Luͤttich und mehre andere 
Staͤdte freiwillig, der Biſchof Johann hielt aber das 
Verſprechen nicht, das ſein Schwager von Burgund zu 
ihrer Schonung gegeben hatte, daher er dem Jean sans- 
Peur gegenüber Jean sans-Pitie genannt wurde. Zu 
Lille ordnete nun der Herzog bie lütticher Landesangele⸗ 
enheiten, beftellte alljährlich am 23. Sept. eine feierliche 

eſſe in allen öffentlichen und Kloſterkirchen, fammt 
dem Baue einer Kirche auf dem Schlachtfelde und legte 
den liberwundenen eine Kriegskoftenentichädigung von 
220,000 Goldthalern auf. 

Diefe neuen errungenen Bortheile erwedten zu Pas 
ris am königlichen Hofe nicht geringes Schreden. Die 
Königin Ifabelle hatte etwa zwei Monate nach Johann's 
Entfernung am 26. Aug. in Begleitung von 3000 ge: 
harniſchten Reitern ihren Einzug wieder im Louvre ges 
halten. Die Prinzen ftanden zu ihr. Zwei Tage nach: 
ber erfchien auch die Herzogin Balentine wieder. Am 5. 
Sept. wurde unter dem Vorfige der Königin eine feiers 
liche Beratbung gepflogen, und nachdem Meifter Juvenal 
des Urfins erklärt hatte, daß ber König aus guten Gruͤn⸗ 
den bie Lenkung der Gefchäfte feiner Gemahlin übertras 
gen hätte, erichien Valentine in tiefer Trauer und fprach 
abermald um die Rechtöhilfe gegen die Mörder ihres Ges 
mahls an. Daffelbe that vier Tage fpäter ihr aͤlteſter 
Sohn, der junge Herzog Karl von Drleand. Am 11. 
deffelben Monats trat abermals eine große Berfammlung 
im Louvre zufammen, welcher der Herzog von Guienne, 
obfhon als Schwiegerfohn des Burgunders, wie Bas 
rante bemerkt, verdächtig, vorfaß, und vor welcher zuerft 
Meifler Seriſy, ein Benebictinerabt zu Saint » Fiacre, 
im Namen Balentine'ns eine Rechtfertigung Ludwig's von 
Orleans ablas, und feiner langen Rede die Zertworte: 
justitia et judicium, praeparatio sedis tuae, zum 
Grunde legte. Der Rebner fuchte eindringlich und berebt 
das hoͤchſte Mitleiden fr den Ermordeten und den groͤß⸗ 
ten Abicheu gegen die Mörder zu erweden, fobaß Jeder: 
mann von ihrer Strafbarfeit, insbefondere von der des 
Burgunderd, überzeugt wurde, und Franfreich ſich dem 
größten Tadel ausgefest glaubte, wenn die fchändlichen 
Verleumdungen des Doctord Jean Petit nicht gerügt 
werben würden. Sodann trat Balentine'ns Abvocat, 
Meifter Coufinot, auf, und verlangte, daß Johann von 
Burgund vor den königlichen Thron gefodert werden, 
dafelbft vor der Herzogin von Drleand und deren Kin: 
dern feine verruchte That eingeftehen und berentwegen 
demüthig um Verzeihung bitten und biefelbe Handlung 
Öffentlich in viel reuigerer Gefinnung wiederholen müſſe; 
ferner verlangte er alle Käufer deffeiben zu Paris der 
Erde gleih gemacht und auf ihren Stätten fteinerne 
Kreuze mit einer erflärmden Infchrift errichtet zu fehen, 
endlich daß Johann eine Million Gold zu frommen 
Stiftungen für dad Seelenheil des Erfchlagenen fpenden, 
und bis biefe und andere fromme Stiftungen zu Paris, 
Drleans, Rom und Ierufalem hergerichtet worden wären, 
müffe er inzwifchen eine Zeit lang in königlicher Gefangens 
ſchaft gehalten, alsdann zu einer 2Ojährigen Pilgerfahrt, 
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wenn man feine geringere Frift für genüglich halte, Über 
dad Meer entlafjen werden, und endlich bei feiner Rüds 
kehr fi in vorgefchriebener Entfernung von der Königin 
und den Drleans’fchen Prinzen zu balten trachten, ande⸗ 
rer Entfchädigungen für dieſe Familie zu gefchweigen. 
Hierauf ſprach der Dauphin im Namen der Eöniglichen 
Prinzen nicht nur die Unbefcholtenheit Ludwig's von Or: 
leans aus, fondern ficherte auch den Weg bed Rechtes 
in der Klagfache, ſowie den möglichften Beiftand zu, und 
fomit vernichtete man die Fönigliche Begnadigung bes 
Burgunderd, ber nunmehr für einen Feind des Staates 
erklärt wurde. Hierauf ließ man ihn zur Zeit, als ihm 
die Fehde mit Lüttich unterfagt wurde, zu perfönlicher 
Erſcheinung nad Paris laden, die er auch zufagte, fos 
bald feine lütticher — beſeitigt ſein werde. 
Allein fein glaͤnzender Sieg über die Luͤtticher machte ihn 
am Hofe Karl’s VI. von Neuem plöglich furchtbar. Die 
Könige von Gicilien und Navarra, die Herzoge von 
Berri und Bourbon berietben fih mit Sfabelle'n, ohne 
zu einem Schluffe fommen zu können, während die Bes 
wohner der Hauptftadt Johann's Sieg feierten und Ber: 
wünfhungen gegen deſſen Feinde ausſtießen. Die Köni: 
in fürdhtete Aufruhr und ließ am 3. Nov. ihren kranken 
emahl nach Zours abführen, um bemfelben zwei Tage 
fpäter mit den Prinzen und bem ganzen Hofe nachzufolgen. 
Kaum war died geicheben, fo gab die Stadt Paris dem 
Herzoge Johann Nachricht davon; dieſer zog die bereits 
entlaffene burgunbiiche Reiterei wieder an ER und ging 
auf die Hauptflabt Frankreichs los, in welcher er am 
28. Nov. wie ein König feinen Einzug unter lautem 
Jubel hielt, da dad Volk glaubte, er werde ihm alle 
Laften abnehmen. Johann, ließ fogleich durch die Abſen⸗ 
bung feines Schwagers, des Grafen von Hennegau, mit 
dem Könige unterhandeln, und fand auch das Friedens: 
gefhäft durch den gleich darauf erfolgten Tod der Ders 
jgein von Orleans erleichtert. Doc fland unter den 

edingungen bed Vergleich obenan öffentliche Genugs 
tbuung bes jungen Herzogs von Orleans dur Johann 
fammt einer mehrjährigen Verbannung befjelben vom 
pr Der Graf von Hennegau überbrachte diefelben im 
efellfchaft des Eöniglichen DOberhofmeilterd Johann von 
Montaigu. Johann ſchlug fie aus, wußte aber ben eins 
flußreihen Hofmann durch Drohungen zu gewinnen und 
an feine Perfon zu feffeln. Bei feiner Ruͤckkehr nad 
Zours leitete demnach Johann von Montaigu Alles nach 
Wunſche feines neuen Gönnerd. Inzwiſchen kehrte der 
&eraoa am 1. Febr. 1409 nad Kille zurüd, um bie 

treitigfeiten feined Bruders, Herzogs Anton von Bras 
bant, mit feinem Schwager von Hennegau zu fchlichten 5 
dieſe Abreife aber gab feinen in Paris zurückgelaſſenen 
Zruppen zur Verübung von Freveln in und außerhalb 
der Stabt Anlaß, fodaß die Parifer die Ruͤckkehr des 
Königs verlangten. Karl verfprach fie, doch fam ihm der 
Herzog Iohann am 25. Febr. 1409 zuvor, und begab 
fi dann in die Nähe von —— wo der Hof bereits 
eingetroffen war und der Suͤhnevertrag beendet werden 
ſollte. Am 6. Maͤrz ließ der Herzog 800 Mann von 
ſeinen Truppen dort einruͤcken und den 9. folgte er ſelbſt 
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mit 100 Mann nad, geraben Wegs ben Dom auffuchend, 
mwo ber ‚Hof feiner wartete. Er verneigte fich vor dem 
Könige und bat um Verzeihung defien, was feiner Meis 
nung nad zu des Reiches und deſſen Oberhauptes Bes 
flem verübt worden war, die anweſenden Prinzen ſtimm⸗ 
ten bei, und ber König verzieb in ber Hoffnung, feines 
Vetters Stüge zu befommen. Auch der Herzog von 
Drleand und deſſen Brüder flimmten auf Verlangen zu; 
darauf ermahnte der König zu wahrer Verföhnung und 
warnte vor fünftiger Spaltung und Zmwietracht, nahm 
ober ausdrüdlih von diefem Sühneacte die Perfonen 
aus, die an feinem Bruder den Mord wirklich verübt 
batten. Feierliche Schwüre der Anmwelenden auf bas 
Kreuz Chriſti und auf das Evangelium, ja ein Heiratbs: 
vertrag des zweiten Sohnes Herzog Ludwig's von Drs 
leand, des Grafen Philipp von Vertus, mit Johann's 
Tochter, Katbarine, folgten dieſer feierlichen Handlung 
zur Belräftigung nach. 

Hierauf verabfchiedete fih der Herzog, und ritt, 
ohne Etwas zu fi genommen zu haben, nad Gallar: 
don zurück. Das gemeine Volk in Paris freute fich des 
Vorganges, Einſichtsvolle ahneten Spaltung unter den 
Großen. Johann hatte fich einige Tage vor des Königs 
Ankunft in Paris eingefunden, trat wieder an die Spitze 
der Staatögeichäfte, und nachdem er bie Fehde zwiſchen 
einem favoyifhen Vafallen und dem Herzoge von Bour: 
bon gefchlichtet hatte, begab er ſich nach Lille; und als 
er nach feiner Ruͤckkehr in die Hauptſtadt erfuhr, daß 
die Söhne Drleand’ auf Rache fännen, ſchloß er (im 
Julius 1409) mit dem Könige von Navarra ein Schuß: 
und Trusbindniß. Bald darauf fhürzte er in Folge ei: 
ner Unterfuhung, welcher dag Finanzweien unterworfen 
wurde, ben Liebling des Volkes, ben Dberhofmeifter 
Kohann von Montargu, der auch Oberintendant der Fi: 
nanjen war, mit Zuffimmum bed Königs, ließ ibn ver- 
haften und binrichten. Er flieg nichtsbellomweniger in der 
Volksgunſt, dankte ben größten Theil feines Kriegsvolkes 
ab und föhnte fich mit der Königin völlig aus. Am 11. 
Nov. nahm er fie, ihren Bruder und ben Grafen von 
Hennegau in feinen Bund mit Navarra auf. Am 24, 
und 27. Dec. beftätigte der König Johann's Stellung 
im Vorſitze des Staatsraths und übergab ibm bie Leis 
tung ded Dauphins, nachdem der Herzog von Berti feis 
nen Beiftand ausgefchlagen hatte. Die Berathungen 
pflegte feitdem der Herzog von Burgund bei der Königin 
zu halten, Bourbon und Berri wurden felten dazu gezo: 
gen, barum verließen fie Paris in größter Unzufrieden: 
beit, während andere Miövergnügte bereits enger einan⸗ 
der zum MWiderftande und zur Rache verbunden waren. 
Unter diefen Umftänden wagte Herzog Johann bei dem 
MWiederausbruche des Kriegs mit England blos die in 
ihrem Entfleben wieder vereitelte Bereitfchaft zur Bela: 
gerung der Stabt Calais durch feinen Sohn, den Gras 
fen Philipp von Charolais. Wichtiger wurden bie Bes 
wegungen im Innern durch die action ber Prinzen. 
Zunaͤchſt aber beichäftigten den Herzog der Krieg feines 
Schwiegerfohnes, Grafen von Penthteore, mit dem Her: 
zoge von Bretagne, und bie Miöhandlungen, bie Letzterer 
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feiner Gemahlin, einer Xochter Karl’ VI, widerfahren 
ließ. Johann mählte dur feinen Vorſchiag den Aus; 
weg durch Schiebörichter, allein die vorgeladenen Par: 
teien erfchienen nicht. Um dieſe Zeit verbeirathete er 
feine Philipp von Orleans verlobte Fochter mit dem 
älteften Sohne des Königs von Sicilien, Ludwig von 
Anjou, während der Herzog von Orleans fi durch eine 
Heirath an das Haus Armagnac anſchloß und gleichzeitig 
mit den übrigen Misvergnügten die genaue Verabredung 
um Sturze des Burgunders traf, weldhe zu Gien am 
5. April 1410 * einem vollſtaͤndigen Verbande reifte. 
Auf des alten Berri Antrag beſchloß man auf Paris 
loszugehen, Rache am dem Mörder Ludwig's von Or: 
leans zu nehmen und ben Staat in bejfere erfaffung zu 
bringen. Johann von Burgund war auf ſolche Stärke, 
die der Bund feiner Gegner aufftellte, nicht vorbereitet; 
er fuchte Beiltand in Lothringen, Savoyen, Lüttich, 
Eleve, Namur, Hennegau und Brabant, und alle Pro: 
vinzen, die den res nicht gebörten, wurden 
aufgefodert, bewaffnete Mannfchaft nah Paris zu fchis 
den. Des Herzogs Gemahlin rief zu Rouvre und zu 
Dole die Raͤthe und Stände Burgunds zufammen, er: 
bielt aber nur Geldverfprehungen von ihnen, da bie 
nicht hinreichte, und fonft große Erfhöpfungen Bunbbar 
wurben, ließ Johann durch den König die verbündeten 
Misvergnügten zur Niederlegung der Waffen auffodern; 
allein fie verlangten ein Gleiches vom Herzoge von Bur: 
gund. Während die Rüftungen zu beiden Seiten, und 
im beren Gefolge allentbalben Unordnung und Verwirrung 
fortdauerten, wandte ſich der Herzog an feinen Oheim, 
ben Herzog von Berri, mit der Bitte, zum Könige als 
Rathgeber zurüdzufommen. Erft auf die große Botichaft 
mit wieberholtem Antrage antwortete Berri, daß er mit 
feinen Genoffen in Ehartres, wohin fie kommen würden, 
Erflärung geben werde, Allerdings erfchienen fie mit ib: 
rem Heere dafelbft und richteten am 2, Sept. ein Schreis 
ben, von welchem Abfchriften genommen und in die ans 
ſehnlichſten Städte gefhidt wurden, mit der Nachricht 
an den König, daß fie zu ibm kommen, ſich über ibn, 
den Dauphin und ben wahren Zuftand des Staates er: 
fundigen, auch zu dem Allen ihren Beiltand anbieten 
mwürben, falld der Staat und fein Oberhaupt durch An: 
bere gehemmt wären; kurz ed war ein Fehdebrief an den 
‚Herzog ven Burgund, auf welchen der König zur Ant: 
wort gab, feinen Obeim werde er nur willkommen heißen, 
wenn er die Waffen niedergelegt babe. Der Herzog von 
Burgund und der König von Navarra freuten fich uͤber 
Karl's Stimmung, und benugten fie zur Unterbrücung 
des Fehdebriefes in den Städten und Provinzen. Das 
Heer der Verbündeten brach über Etampes zur Pluͤnde 
rung nad Paris auf. Ihre Truppen, auch Armagnacs 
genannt (weil der Graf von Armagnac dad Haupt war) 
trugen weiße Binden über der rechten Schulter, bie 
Burgunder hingegen blaue "Mügen mit Lilien und rotben 
Anbreasfreugen. Ihre Armee war beimeitem ftärfer, als 
die ber Armagnacs, dennoch fuchte der Herzog dem 
Kriege aus zuweichen. ine Gefandticaft an Berri blieb 
gänzlich fruchtlos, die Verſuche der parifer Univerfität 
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und ber Königin hatten benfelben Erfolg. Darauf ließ 
der König von Navarra dem Herzoge von Berri Bers 
gleih&bedingungen vorfchlagen; auch diefe wurden zurüds 
gewiefen. Das Heer der Verbündeten ſchloß Paris im: 
mer enger ein, der König drobte mit Einziehung ihrer 
Güter, da fam endlih am 2. Nov. 1410 in Bicetre ein 
Friede zu Stande, und fünf Tage nachher föhnte ſich 
Johann noch befonderd mit Berri aus. Jeglicher wartete 
bie fernen Folgen diefer Verföhnung nicht ab, fondern 
entfernte ſich, wie ber Vertrag vorfchrieb, mit feinen 
Truppen unter den Flüchen des gedrüdten Volles. Der 
Burgunder begab fih nad Flandern ohne Mittel mit 
defto größerem Zadel, weil er ſich bei feinem Übergewichte 
hatte hintergehen laſſen. 

Zwei Monate verhielt er ſich ruhig, aber ſchon zu 
Ende Januars 1411 klagte er brieflich dem Herzoge von 
Guienne, daß feine Gegner fi wieder rüfteten, und 
Orleans fammt Armagnac in Paris gewaltfam einzus 
dringen Willend wären, um bie gem königliche Familie 
zu entführen und Rache an der Bürgerfchaft zu nehmen. 
Die Angeklagten, hiervon in Kenntniß geſetzt, fuchten ſich 
u rechtfertigen, allein eö liefen von allen Seiten neue 
Befhulbigungen wider fie ein, welche mit denen So: 
hann's zufammenftimmten. Diefer gedachte zu Dornid 
wieder zu den Waffen greifen zu muͤſſen und wußte ſich 
auf mancherlei, eben nicht löbliche, Weile dazu Geld zu 
verfchaffen. Der König verbot Jeglichem die Rüftung 
zum Kriege, foberte die Herzoge von Burgund und Dr: 
leand befonderd noch auf, das Volk in Rube zu lafien 
und ihre fireitigen Punkte vor den Richterflubl der Kös 
nigin und Berri’d zu bringen. Johann gab auch in 
Allem nad, nur verlangte er die Anerkennung der Ber: 
träge zu Ghartres und Bicetre, Orleans dagegen erneus 
erte feine Beſchwerden und verlangte Genugtbuung für 
den an feinem Vater verübten Mord. Zugleih zog er 
feine Bundesgenoſſen, außer Berri, an ſich und fuchte 
feinem Gegner bie Rückkehr nah Paris abzufchneiden. 
Diefer fammelte fein Bolf zu Ham und Bapaume; auch 
der König wurde durch feinen Kanzler zur Rüftung ges 

en die Dartei Orleans gemeigt gemacht. Mährend bie 
eh derjelben die Picardie bis vor Paris verbeerten, 
fehrieben die drei Prinzen von Drleand dem Herzöge 
von Burgund einen fürchterlichen Fehdebrief zu, melden 
diefer am 13. Aug. mit folder Verachtung beantwortete, 
daß er fie, wie ihren Vater, der Verraͤtherei befchul: 
bigte, und fie ald meineidige Rebellen zu behandeln 
drohte. Gleichzeitig foderte er den Herzog Johann von 
Bourbon fchriftlih auf, feiner vor drei Jahren mit ihm 
gefchlofjenen Verbindung eingeben? zu fein und ihm feine 
Yeute gegen Drleand zuzuführen. Bourbon fhidte flatt 
einer Antwort ben darüber niedergefchriebenen Vertrag zurüd. 

Berri und Ifabelle faßen inzwifchen in Melum zu 
Ratbe, wie diefer verberbliche Zwieſpalt beigelegt werden 
koͤnnte. Berri wollte des yy Ratbgeber zu Hilfe 
nebmen und, wie ed fchien, die Klagen der Drleaniften 
eindringlich werden laffen; vergebend. Das parifer Volk 
verfolgte die, welche zwifchen Melun und Parid ab» und 
zugingen, ald Verräther, und ſchrie über ben alten Berri, 
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daß er im Einverftänbniffe mit den Armagnacs, der Haupf: 
ftabt, welcher fie ſich näberten, den Untergang zugebacht 
hätte. Daher zwang man bie —S auf Ber: 
theivigung zu finnen. Ungefucht wurde fonach dem Volks⸗ 
lieblinge Johann von Burgund in die Hände gearbeitet, 
der überdies noch die Berftändigern auf feiner Seite hatte. 
Auch Karl VI. batte ibm am 12. Auguft geftattet, fich 
zu rüften und die ganze Macht Frankreichs, wenn er mit 
fhonender Behutfamkeit zu Werke gebe, zu Hilfe zu neh⸗ 
men. Unflug war ed aber, daß er den aufbraufenden 
und parteifüchtigen Peter Deſeſſarts heimlich nach Paris 
fhidte und dur diefen den Grafen von St. Pol ver: 
mochte aus ber Fleiſcherinnung eine koͤnigliche Miliz von 
500 Mann zu bilden, durch welche die Hauptflabt der 
Schauplag des Raubed, Mordes, Schändung und anderer 
Greuel wurde. Auf dem Lande bewaffneten fich zu gleis 
her Zeit die Bauern gegen bie Armagnacs; es fehlte 
aber biefer aufgeregten bewaffneten Menichenmaffe Leis 
tung und Ordnung. Am 1. Sept. rief der Dauphin 
ben Herzog von Burgund herbei und fein Water wies 
ibm alle gerüftete Mannihaft zu. Am 9, Sept. wurden 
die Bundesgenoffen und Gehilfen des Herzogs von Dr: 
leans mit der Reichsacht belegt und man predigte in Pas 
ris von den Kanzeln gegen fie. Berri, ein Gegenſtand 
des Volkshaſſes geworden, verlor als Gedchteter feine 
Statthalterfchaft in Guienme, der Burgunder ſelbſt warnte 
vor ihm, und die Parifer plünderten feinen Palaft Nesle. 
Johann hatte 40— 50,000 Mann wohl gerüftet und mit 
allem Bedarfe verfeben mit etwa 12,000 Padwagen und 
zablreihem Belagerungsgeräthe zufammengebradt. Ham, 
von ben Armagnacd befegt, war der erite Plab, den er 
nahm, und das fchredliche Beilpiel, dad an demfelben aufs 
geftellt wurde, fchredte viele Städte an der Somme zu 
freiwilliger Unterwerfung. Bei Montdidier fammelte er 
feine Heeresmaffe wieder, wo ibm auch fein Bruber, der 
Graf von Never, einen Kriegerbaufen aus der Graffchaft 
Tonnere zuführte; aber ald er ſich mit dem Feinde in 
einer Schlacht mefjen wollte, verließen ihn die Flamläns 
der und gingen, da ihre Dienftfrift abgelaufen war, aller 
feiner Bitten ungeachtet nah Haufe. Der beftürgte Fürfl 
mußte fein Heer fchleunig nad Peronne zurüdziehen, 
wurde aber vom Feinde nicht verfolgt, weil dieſer ſich 
nach Paris wandte, in der Meinung, es überraihen zu 
fönnen; allein er fand bier den fr ftigften Widerſtand, 
doch kam die eng eingeſchloſſene Stadt in Noth und Jo— 
hann konnte zum Entſatze nicht eher aufbrechen, bis er 
engliſche Berflärtung an fich gejogen hatte, um melcher 
willen er zu Arras unterbandelte. Am 16. October fam 
er mit geringer Macht in Pontoife an, und als er die 
Nachhut an fich gezogen, überfchritt er den 22. zu Me: 
lun die Seine, und erreichte, Tags und Nachts marichis 
rend, den 23, Dectober Abends die St. Jacobspforte von 
Paris. Mit lautem Jubel in der Stadt aufgenommen 
ließ er Tags darauf einen Ausfall auf die Belagerer mit 
Vortheil ausführen umd wiederholte in Perfon am 8. No: 
vember einen größern Hanbdftreih auf den Feind bei und 
in St. Cloud; derfelbe wurde gefchlagen und die Stabt 
erflürmt. Diefer Berluft zwang ihn zum Rüdzuge aus. 


BBEANN — #4) — BAZE ı mE 


Zre Imangent mr Bare mm John ent mr Bul sefimemiker mem Lime ed Pirat ma ber Side 

suair, ve Enuie ve Lor or mr Beisunee e Be me mee ee mr Paomen mr Summer <umufer sein 

bemumz ;zı zulitmfer Demurtreiumger zerireiser genfine merner, ınt 2: Ser: au >e soulde Bechnten 
22 








Te zur Wire mi Kine ıe Asme zur er Fund gegen Ir Bert mes 2 
Can u Beoıs. em Ds Pemmu aut Summen, US zur Dei merüen zuie © ac u me 
ar Zeug A ei Eonnei mim & mt Tulumg nee Eomnnieiee u Le Kmmiör 
tere ui 128 + du ad ueber Be sur Demi am wfier Aunesarmier ale a Im 
isgrmg Zuf = Emunme Dourzar's me = mt seneuiet am Demfee mermer- Me je me Foo 
dm Gezsge ur Snemme, er zum nee ce zu Lavım Seguher zus zur mer Some me Beust a Ex: 
Yars st Zr me Aremenger meer or 2 am il Su in ein mer Sense sm 
zuse gufid mer m mer Immemmmer. me 2urmme mem im mr me ee mm Die 
ze Puırm m Em wma wur ie fe ar Dur most mean m Dee or — € ar 
km Luner wine wummer Zi unge > Tre mei Da Bet somerine am ut 

zumms immer zıra 2a Bemmam, Immer = Gere S riechen ha we 
zı uf mm Sich Le geirmee Fu mm gerne mon zer Bene u Yeli 
2uramr wue Zicnume ze rom 25 me Vie Üao.m ız0or ı zuum Bei ei 
Penumus mE immer. see im ze Be ea ea. 2 ie vier Arien ae 
MER gamir unter um. Le mer imter (don Az LUMIS meinung Scer Bien Some Ser 
au wur iematr MS u ve micem Im Inıe Ims or 2m oc See Bee de 
suffzier damrar Ih re Bene Br a oe Sta Immer 2 me > 


Euze. mör. um Bess ei Zr ur Bram Se m ur u Dom ve ii un zei 
FE gr nm er geiboonemer Fene — Er> ze — a = Ins Ernie aan 
— er Sem — 
ieh se Sreter — am Ems are αα. 
2er. Des Sean Tea ar Fire e re Im 2 Ecmaie fo: Fre Jam = 
Llpssi zuier z er Auer oe me vr Lose Purmoe mc mm Beurer am Ic 
zer Irmmge LAme Les I. a mon cs m Ic fe ime Sem ut Be 
de im [Ie Irime ı &r Im vie es Timer mtr mi Im üi m üi sam 
Emma zer Kawa weuer ee i2 re xx — — zu yıı Img = 
4 Ms mid Km mr ug ei Ice id oe en Dune med 3 
Zerr a Buome oe Men Mr or Sem eg een Seh 


eist ger tar Fe uf, u zer me Wehe meter Sımıren Ine rer Perser zu’ 
ende Ark moreimmer iome Ir Zurwt ou Feum re L ar ae De 


ze og am Be zı Beuooem m Som mm Port m Immer ı mer me Grm 


FPrar se Demm a vr funmesee ewige I 
Er mt Pnns me ae Bam m Tod Sum em Zieroenme ze Tamm 2 = 
en. Ir we Kemums ve Dee seem (em gut se Mome iomr Dim cm ® 
ze Pro. 25 = ve Sm mi em fear m U.. Lemaer mad re imma zer 


Greme 22 72 2E msn ————8 br as ur Arm FURL a: ver miıiser Pr mulsomer = 
a ie Sewiins ve Ser fer Bermire Imesa mueir ze img end 32 


mie Zmnt IL Ir ve Busse See zu 2 Zn Se Reiser ze Emauie : 
te ze Ye Inirugmger Id vr m ve time ag Merzer Ei Some se rem Yotoage Se Se 
zu zırd Zumur m Amnider See o Ser dee ie De m er Se 
ges Liemas ame te frag zum Suiemme jeme mi ar der Ermermier jr meer me und ee I 


Aw m Imvear mie ron ei Dee 
e Tmerimer ip: Eimmamset - Er 


Ü 
j? 
M 
T 


id x me em Beirmig me ee rue m tr Immmume, mr Dameı ce e 
sen Sur une sr zum Stummser Dime 2 Ve Zu ın8 wer im ze made Dar Loge ud, de mE 
grung jenrfıem Mora Le iron Bez Some, 20 dee ke Kerr ai La Be 
zu 2 Er-imeser z 2e Summen nm mE er Sinn m ee ee Summer, z mn 


TE 
fi! 
N: 
kr 
Ki f 
ii 
Jun 
IT 
an 
9 
if 
ie 


JOHANN 


Müftungen, und fie brachen in beflen Haufen bis Verneuil 
vor, a verlangte das parifer Parlament vom rathlofen 
Könige, die Herjoge von Burgund und Berri ber mis: 
vergnügten Partei entgegenzufchiden. Zum Glüde min: 
derte fich die Herrfchaft der tobenden Fleiſcher, die df: 
fentlihe Stimme fehnte ſich nach Frieden, und beide 
Fürften reiften nach Pontoife ab. Acht Bürger und bie 
Raͤthe des Königs begleiteten fi. Die Prinzen des ans 
bern Theiles, bis Bernon gekommen, ſandten nun ihre Be: 
vollmächtigten ebenfalls ab, welche nach erhobenen vielfäls 
tigen Klagen fi mit ihrem Gegentheile endlich in einer 
Abkunft einigten, der nur Johann von Burgund Schwie: 
rigeiten in den Weg legte. Indeſſen ſchickt Berri den 
Entwurf zum Könige nah Paris, und als derfelbe dort 
beſprochen wird, bringen ber Ghirurg von Troyes und 
brei Fleiſcher, die furchtbaren Häupter ihrer Zunft, zum 
Könige‘ und verlangen den Vertrag zu wiffen. Der 
Kanzler beruhigt fie mit dem Troſte, daß die Hauptitabt 
um ihr Urtbeil befragt werden werde. Dies geſchah auch 
am 2. Auguft, wiewol in großer Unordnung, welche der 
Herzog Johann, der nach Paris zurüdgefehrt war, mit 
der Faction der Fleifher, Cabochiens genannt, zum 
Umfturze der Pontoifer Abkunft zu benutzen fuchte, fich 
felbft aber im Lebensgefahr brachte. Er nerietb in folche 
Verachtung, wie faum vor dem Prinzenkriege; auch bei 
feinen Freunden galt er wenig mehr, wurbe nicht zu Ra: 
tbe gezogen, fein Schwiegerfohn und Berri bebielten ent: 
fcheidende Stimmen und mar umftellte feinen Palaft. 
Die Meiften feiner Diener und Ritter hatten ſich ſchon 
entfernt, und als fich das Gefchrei verbreitete, daß er 
gefängtich eingegogen werben follte, ſchlich er ſich den 23. 

uguft nad Vincennes, wohin der König Abends vorber 
egangen war, und berebete benfelben zu einer Jagd. 

an rieth ibm ab, aus Furt, vom Herzoge wegge— 
führt zu werben, und fo nahm Johann Abichied unter 
dem Vorwande, daß ihn Geichäfte nach Flandern riefen. 
Nur ein kleines Gefolge nabm er mit ſich, die übrigen 
Diener waren im Hotel Artoiß nicht ohne große Gefahr 
zurüdgeblieben. Die misvergnügten Prinzen erfchienen 
am 30. Auguft wieder in Paris und ſchwuren in Gegen: 
wart de3 Königs, Frieden und Ginigfeit mit Burgund 
u balten. ie traten aber in den Staatsrath und 
herrfchten nach Belieben. Die über fie verfügten Ver: 
dammungsbeihlüffe wurden vernichtet, felbft gute Anord⸗ 
nungen erlitten daſſelbe Echidfal. Der junge Herzog von 
Drleand trat unter Liebfofungen des Daupbins an die 
Spise ber Verwaltung. Burgund wurde nun aud) im 
Volke vergeffen, wenigftend wagte Niemand, feinen Na: 
men auszufprechen. Zeigten fih Anhänger, fo wurden 
fie eingefperrt, verbannt und ihres Vermögens beraubt. 
Als einft einige Kinder das früher fo beliebte Volkslied: 


„Due de Bourgegne, Dieu te tienne en joie'* 


in einer Straße abfangen, fo wurben fie geprügelt und 

in den Koth geworfen. Nah und nad fanden fich alle 

Vornehmen aus der Partei Armagnac in Paris ein, und 

die bedeutendfien Ämter wurden durch fie befekt. Bon 

Lille aus meldete Johann von Burgund dem Könige, 
A. Encytt.d. B.u. K. Zweite Settion. 
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daß er ben Vertrag von Pontoife halten werde, fobald 
die Andern baffelbe thun würden. Diefem Briefe folgte 


„eine feierliche Gefandtfchaft, bie zwar angehört wurde, 


aber nicht überzeugen konnte; denn gleichzeitig unterhans 
beite der Herzog zu Brügge wegen einer Beirath fei: 
ner Tochter mit dem Könige von England. Dieſer 
aber unterbandelte zu felbiger Zeit in ähnlicher Ab: 
fit mit dem parifer Hofe, wo ihm bie jüngfte Toch— 
ter des Königs angeboten worden war. Da bdiefe Hei— 
rath fehr gewuͤnſcht wurde von des Herzogs Gegnern, 
fo ließ ibm Karl VI. jegliche Verhandlung mit England 
unterfagen und bie Auslieferung Cherbourgs,- Grotoi’s 
und Gaens abfodern. Der Herzog verlangte, ohne der 
Botichaft Antwort zu geben, feine Kamafchen, beftieg fein 
Pferd und ritt nah Dubdenaerde. Er batte nicht vergei: 
fen können, daß feine zu Gien mit Lubwig von Anjou 
verlobte Tochter Katharine zurückgeſchickt worden war. 
Nur Rüftung und Krieg lagen ihm im Sinne. Der Kö: 
nig verbot jegliche Kriegöbereitfchaft und vertügte gegen 
Johann und defien Anbang biefelben Strafedicte, die vor: 
mals gegen die Armagnacs erlafjen worden waren. Um 
feinen Groll auszulafjen, fchrieb er zu Gent am 26. Nov. 
1413 an ben König lauter Klagen über feine Gegner, 
über die durch fie empfangenen Beleidigungen, Über Bor: 
würfe: daß er wider bie föniglichen Verbote Truppen 
balte, die königlichen Untertbanen belafte, zu Paris feinen 
Gegnern nach dem ®eben flellen laſſe, den Engländern 
Gaen, Cherbourg und andere Plaͤtze des Königreichs über: 
lafien wolle, um deren König zum Schwiegerfohne zu 
befommen — alle diefe Anfchuldigungen wies er als nich: 
ca zurüc und verficherte feine treue Ergebenbeit. Der 
König verfchob feine Antwort, ded Dauphins Gemahlin, 
des Ba 8 ältefte Tochter, fab ſich heftigen Beleidigun: 
gen ausgeſetzt, und da ſich aud Ludwig urüdgefegt und 
in einer Art von Gefangenfchaft fab, fehrieb er den 4. 
December feinem Schwiegervater bie Auffoderung zu, fich 
fofort ohne Ausflüchte in guter Begleitung nah Paris 
B erheben, wenn er nicht feinen Zorn fürchten wollte. 
innen vierzehn Tagen folgten noch zwei dringendere, 
aber verbindliche Schreiben. ‚Hierauf ließ fich der Herzog 
von feinen Verwandten und Freunden Beiftand verfpre: 
ben, und erbat fich fehriftlich bei mehren pariſer Buͤr⸗ 
ern und mehren Stäbten des Königreihs Hilfe und 

eiftand für feinen im Louvre gefangen figenben Schwie: 
erfohbn. Die Prinzen, hiervon unterrichtet, — der 

auphin fei durch Leute des Herzogs von Burgund ver: 
führt worden; daher wurden diefe verjaat und der Dau- 
phin gezwungen, feine Anſprache um Beifland öffentlich 
u wiederrufen. In Montdidier zogen fih Truppen zu: 
ammen und bie Vaſallen des Herzogs von Burgund 
mwurden mit Strafe der Acht bebrobt, wenn fie ihrem 
Herm folgen würden. 

Herzog Johann fdumte nicht, die erzmungene Be: 
kanntmachung feines Schwiegerfohnes öffentlich Lügen 
y firafen und fchritt in großen Märfchen auf Paris los. 

le Städte auf denſelben, Peronne und Senlis ausge: 
nommen, Öffneten ibm die Thore, und in Dammartin er: 
wartete er feine Burgunder. In Paris a. dad Schres 


JOHANN 


den 12,000 Pferde zufammen, über die der Graf vom 
Armagnac ben Oberbefehl befam. Johann, inzwifchen 
bis &. Denis gekommen, batte etwa nur 4000 Mann 
bei ſich, rechnete aber fehr auf Einverftändniffe und auf 
das Volk in der Hauptitadt. Seine Auffoberungen um 
Einlaß in diefelbe wurden mit Drohungen zurüdgemiefen, 
und vier Tage nach feiner Ankunft zu St. Denis ftellte 
er fih in —— zwiſchen Montmartre und 
Chaillot auf. Niemand erſchien, ihn anzugreifen, er 
ſchlug den Rüd nach Flandern ein unter den Ber: 
böhnungen feiner Gegner. Tags nach feinem — 
den 10. Febr. 1414, erklaͤrte der König ihm als Mörder 
Drleand’ und als Majeftätöverbrecher in die Acht und 
entbot alle Vafallen und Aftervafallen, wie alle Städte 
des Reichs, zur Verfolgung dieſes Sträflings. Zugleich 
Fam noch die Vertheidigungsrede Meifters Jean Petit in 
Anregung. Schon im Auguft 1413 hatten der Klerus 
und die Univerfität deren VBerbammung verlangt unb vom 
Könige war auch dem Biſchofe von Paris und bem 
Inquifitor die Prüfung berfelben aufgetragen worden. 
Darauf war — Johann befragt worden, ob er ſich 
auf Jean Petit's Rede berufen wollte; er aber geſtand 
war fein, nicht aber bes Meifterd Petit gutes Recht ein. 
indeffen zauberte man, aus Rüdficht der vielen Gegner, 
die Rede zu verbammen, erft am 13. Febr. 1414 er 
Bärten fie die Bevollmächtigten des Glaubenögerichted ber 
Bernichtung durch Feuer würdig. Dies wurde vollführt und 
nun gedachte man auch ihren Verfaffer, der ſchon 1411 zu 
Hesdin geftorben war, auszugraben und zu verbrennen. 
Eine verheerende Krankheit zu Paris bielt den Ab» 
marſch des koͤniglichen Heeres, unter dem ſich auch viele 
Teutſche befanden, zur Verfolgung bed Geaͤchteten bis 
Ende Märzes auf. Der Hof gab ſich dad Wort, dem 
Herzog nicht eher anzuhören, bis feine Macht geftürzt 
worden fei, fchämte ſich aber nicht, zum Ärgerniſſe fi 
Viele, die Rebellenfarben der Armagnacd Ei tragen. Waͤh⸗ 
rend Gompiegne, welches des Herzogs Leute befeut biels 
ten, belagert und erobert wurde, verfammelte er die 
Etände von Artoi® um ſich und verlangte Hilfe, die er 
in Flandern nicht gefunden batte; aber nur ein einziger 
Bafall wollte ihm gegen ben König und Daupbin Bei: 
ftand leiften, auch feine Brüder verließen ihn, und mit 
den Gngländern fonnte er nicht einig werden. Nur 
der Graf von Savoyen blieb ihm getreu. Seine Leute 
aus Burgund verfpäteten ibre Ankunft. Überdies mußte 
ein Theil von ihmen zur Beihüsung ded Landes zurüd: 
bleiben, da ed von Johann von Chalons bebroht wurs 
de. Seine Gemahlin zu Rouvre mußte aus Mangel an 
Geld ihre Kofibarkeiten verpfänden. Mittlerweile wurbe 
Soiſſons, das des Herzogs Leute ebenfalld tapfer vertheis 
digten, unter entſetzlichen Greueln von ben Königlichen 
erobert. Als Karl VI, nad Laon fam, erfchien der Graf 
von Neverd, um feine bedrohte Grafſchaft Rethel zu ret⸗ 
ten, reumditbig vor ihm, erbielt Gnade und fiel von fei- 
nem Bruder, dem 2 Johann, gänzlih ab. In St. 
Quentin erfchien defien Schwefter, die Gräfin von es 
negau, bei dem Könige, mußte aber am folgenden 
wieder abreifen, ohne Hoffnung zum Vergleiche für ihren 


482 


— (HERZOGE VON BURGUND) 


Bruder befommen zu haben. Wenige Tage nachher er: 
ſchien fie mit dem Herzoge von Brabant zu Peronne wie: 
ber, entichloffen dem Geächteten zu belfen, der fich in der 
ſchwierigſten Lage befand; denn die 4000 Mann Berftär: 
fung aus Savoyen und Burgund, bie jett erft zu ihm 
flogen fonnten, batten an der Sambre eine Niederlage 
erlitten. Seine Geſchwiſter, Anton und Margarethe, fa: 
ben fi im föniglichen Lager verhöhnt, die Abgeorbneten 
ber flanbrifchen Stände, die um ihrem Herzoge einen 
Frieden zu vermitteln, ebenfalld erfchienen waren, hörten 
nur Klagen und Verwünſchungen über benfelben und 
gingen bejtürzt, mit unerwarteten Zumuthungen beauftragt, 
nah Haufe zurüd. Da gedachte der Herzog, nachdem 
er Bapaume gutwillig batte an ben König übergeben laf: 
fen und feine friedliche Übereinkunft erhalten konnte, ſich 
auf’ Außerfte zu wehren: Arras wurbe befeftigt und 
verwahrt, die Stadt vertheidigte fich mufterhaft lange gegen 
bie Angriffe des Belagerungäheeres, das der Herzog zu 
vertreiben verfucht haben würde, wenn feine Vorhut nicht 
überfallen und geichlagen worden wäre. Jetzt erft glaubte 
er fich blos durch Niederlegung der Waffen retten zu können. 

Der Friede war leicht zu finden, ba Krankheiten, 
Mangel, Flauheit, Überdruß und Zwietracht im koͤnigli 
hen ‚Deere Eingang gefunden hatten. Ihn fuchten da: 
ber jest mit mehr Erfolg die beiden Gefchwifter des ge: 
ängftigten Herzogs, fie fanden fogar den Dauphin ge: 
neigt, obfhon Orleans, der Bruder der Königin, und 
der Graf von Eu Schwieri keiten in den . zu legen 
trachteten. Der König gab feinem Sohne Gehör, bie 
gebrobten Landungen der Engländer wirkten mit zur er: 
betenen Sühne. Der Vertrag, am 4. Sept. abgefebloffen, 
verlangte vom Herzoge Johann bie Herausgabe der Fe: 
fung Grotoi, die Entlafjung aller der nambaft zu ma: 
enden Leute, die fi) des Königs und Daupbins Zorn 
zugezogen batten, und man gab fich gegenfeitig zurück, 
was man im Kriege einander abgenommen hatte, dagegen 
durfte ſich der Herzog nicht eigemwillig mit England in 
Verbindung einlafien, und wegen der erlittenen Kraͤn— 
fungen folten zu feiner Genugtbuung Räthe von bei: 
ben Theilen bevollmächtigt, ibm felbft aber fortan Eeine 
Bedrückungen und Störungen der königlichen Angeböri: 
gen verftattet, und der Zutritt zum Könige und Daus 
pbin nur mit ausdrüdlicher Genehmigung zugeftanden 
werben. Der Herzog von Brabant und feine Schwe: 
fler beſchworen, wie der Herzog von Guienne, dieſe aller: 
dings demüthigende Übereinfunft, die dem Herzoge des 
Hofes Gnade wieder verſchaffte. Die Übrigen Prinzen, 
namentlih Orleans und Bourbon, weigerten ſich, diefeibe 
anzuerkennen, mußten aber nachgeben. Eine Folge von 
dem Allen war nicht nur bie Übergabe der Stadt Arras, 
fondern auch eine Reihe von Verhandlungen, welche Her: 
309 Johann zur deutlichen Erörterung und feften Beftim: 
mung ber Bertragsartifel, —— aber zur Auswir: 
fung einer allgemeinen Amneftie fowol dur eigene Ge: 
ſandtſchaften, als auch durch feine Gefchwifter, den Her: 
zog von Brabant und die Gräfin von Hennegau, mit 
dem königlichen Hofe wiederanfnüpfen und fortfegen lich. 
Er felbft begab fi zu feinem Bruder, dem Grafen Phi: 


JOHANN 


Npp von Nevers, nach Mezieres, alsdann mit feiner ges 
barnifchten Mannſchaft, darunter Männer, die er, kraft 
obiger UÜbereinkunft, von ſich hätte entfernen müffen, in 
feine burgunbdifchen Yande, und verlegte feine gegen Karl VI. 
rag Verpflichtungen noch dadurch, daß er auf 
diefem Marfche die Graffhaft Tonnere plünderte, und 
ihrem Befiger wegnabm. Dem Könige von Frankreich, 
der fich darüber befchwerte, gab er zur Entfchulbigung, 
blos feinen rebellifchen Lehnmann beftrafen gewollt zu has 
ben. Indeſſen brachen beide Parteien nun durch Thaͤt— 
fichkeiten den Frieden; ferner gerieth man zu Paris auf 
die Spur einer Verſchwoͤrung, welche die Verjagung ber 
Prinzen aus Paris zum Ziele hatte. Dies Alles er: 
ſchwerte natlırlich den Lauf der Unterbandlungen am koͤ— 
nigliden Hofe. Unter den Gegenftänden, die Johann's 
Botſchaft bei dem Punkte allgemeiner Verzeihung zur 
Sprache brachte, befanden fi auch Klagen über bie 
Verbammung ber Rebe, in welcher Meifter Johann ber 
Kleine die an Orleans verlibte Morbthat vertbeidigt hatte 
und die am 26. Dec. 1414 auf bed Kanzlerd Gerfon 
Antrieb nochmals verurtheilt worden war. Der Herzog 
hatte fchon verfloſſenes Jahr nah Rom appellirt und 
Vernichtung des bifchöflichen Urteils erhalten. Der Bi: 
fhof von Daris, dadurch beleidigt, hatte bei der koſtni⸗ 
ser Kirchenverfammlung Zuflucht genommen, wo für und 
wider fo beftig über die Sache gefprochen wurbe, daß 
Johann Botſchaft uͤber Borfchaft, die feiniten Weine 
aus feinen burgundiichen Kellern, koſtbare Geſchenke von 
oldenen und filbernen Gefäßen an die vornehmften Prä> 
aten und über 200 Goldtbaler an die Doctoren ber 
—** dahin ſenden mußte, damit die verdammliche 
Lehre Meiſters Petit nicht die Brandmarkung empfinge, 
die ihr gebuͤhrte. Die Botſchaft des Herzogs zu Paris 
follte namentli darauf hinwirken, daß der Biſchof von 
Paris und der Kanzler Gerfon, die neuerdings ſich auch 
u jenen Kirchenvaͤtern gefammelt hatten, ibre lebhaften 
olgungen gegen die vom Heinen Johann aufgeftellten 
Säge zur Vertheidigung des Hochverräthermordeö ein= 
fielen moͤchten; allein man erhielt blos zur. Antwort, daß, 
foviel den König beträfe, die Sache nicht verfolgt wer: 
den werde, für die Geiftlichkeit, deren Sache es eigent: 
lich fei, könne man fi nicht verbürgen. Der Friede 
von Arrad wurde an 16. März 1415 zu Paris, nad 
und nach aud vom Grafen von Gharolaid und von als 
Ion burgundifchen Prinzen, wie von ben flanderiichen 
Ständen, beſchworen; doch Herzog Iobann weigerte fich 
fortan, eim Gleiches zu tbun, da er noch mehre Erklaͤ— 
rungen verlangte und Beichwerde über die Berbannung 
der Dauphine nah Saint:Germain:en:faye führte. Nur 
Drohungen des Fürften, und der Gebanfe an den Aus: 
bruch des Kriegs mit England, brachten den Dauphin, 
der fich aller Staatsgefchäfte bemeiftert hatte, zur Nach: 
giebigfeit. Überdies foberten die fortdauernde Iwietracht 
und die Noth im Reiche die volle Ausföhnung des Ho: 
fes mit Johann von Burgumd. Sie wurde im Schloffe 
Rouvre dur eine königliche Botfchaft zu feiner vollen 
Zufriedenheit gewährt, doch nur mit ausbrüdlicher Be: 
dingung, wenn bed Herzogs Schwiegerfohn Wort halten 
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werde. Zu Argilly beſchwor er nachmals den fehr erläuterten 
und gemilderten Frieden von Arras, fand ſich aber beleidigt, 
als der Rönigliche Hof von ihm verlangte, feine Mannſchaft 
nicht perſoͤnlich gegen die Englaͤnder in die Normandie zu 
führen, gleichwie dieſes auch dem Herzoge von Orleans 
unterfagt worden war. Darliber beſchwerten fich er und 
fein Adel in Briefen vom 24, September bei dem Kö: 
nige. Diefe Einwendungen, wie bed Königs Gebote, ſcha⸗ 
deten im Ganzen den Rüftungen gar febr, und Harfleur 
ing barüber an bie Engländer verloren. Grund zur 
lage wurde num um fo mehr gegeben, ald man buldete, 
daß der Herzog von Drleand gegen feined Dheims Ges 
bot im koͤniglichen Lager erfchienen war, und da biefer, 
wie die übrigen Prinzen den Herzog von Burgund nicht 
in ihrer Mitte dulden wollten, fo fandte Johann feine 
Mannichaft nicht, fondern verbot allen feinen Vaſallen, 
den bdeöbalb erlaffenen königlichen Verfügungen Folge zu 
leiften.” Sein Sohn, ber Graf von Gharolaid, den ein 
brennenber Thatendurſt fortzutreiben ſchien, wurde eben: 
falls zurüdgebalten und im Schloffe zu Aire wie ein 
Gefangener bebandelt. Als er die Niederlage der Franjo: 
fen bei Azincourt vernahm, weinte er brei Tage lang, und 
feierte dad Andenken feiner dort gefallenen beiden Obeime 
von Brabant und von Nevers. Sein Vater hingegen hatte 
inzwifchen die Unterhantlungen mit dem Könige fortge: 
fest und fogar bei Chatillon mit feiner Mannſchaft ie 
zum Abmarfche bereit gehalten; allein man wollte blos 
feine Truppen, nicht ihn zum Beiftande haben. Da 
nahm er unaufbörlih WVerbannte auf und ernäbrte fie, 
worüber man zu Paris in Furcht vor dem Ausbruche 
feines Groles gerieth. Niemand war nach der Schlacht 
bei Azincourt zu entbehren, der ihm entgegengeftellt wer: 
den konnte; man mußte ihn zufrieden flellen, wollte aber 
feine Perion von fich abhalten. Am 7. November er: 
ſchien eine allgemeine unbefchränfte Amneftie und man 
bot dem Herzoge einen Jahrgehalt von 80,000 ir 
ſiſchen) Zhalern, feinem Sobne die Statthalterfchaft über 
die Picardie an. 

Um den Tod feiner beiden Brüder zu rächen, ließ 
ber Herzog den König Heinrih V. bei Feuer und Schwert 
berausfobern; dieſer aber nahm die Zuentbietung nicht 
an, fondern berief ibn auf den 15. Januar nach Bou: 
logne, wo durch Zeugen bemiefen werden follte, daß bes 
Herzogd Brüder nur durch Franzoſenhaͤnde bei Azin⸗ 
court gefallen wären. Johann aber brach, aller Fönigli: 
chen Verbote —— mit ſeinen Heerhaufen, darunter 
Lothringer und Sovoyarden, noch im November auf, und 
ließ bekannt werden, daß ſein Marſch die Züchtigung der 
Engländer und die Unterftügung des Koͤnigs von Frank: 
reich bezwede. Bis Lagny vorgebrungen unterhandelte 
er um friedlichen Einlaß zu Paris, der ihm hartnädig 
verweigert wurde, und als unterbeffen der Daupbin, der 
feine ahlin Margaretbe abermald nah Marcouffis 
verbannt hatte, geftorben war, verlangte er feine Tochter 

url, welche ihm auch aefendet wurde; man behielt aber 
ihre Mitgift zurüd. Die Hauptftabt wurde unter ber 
keitung des Örafen von Armagnac befeſtigt. Hier ſpoͤt⸗ 
telte man uͤber die zwei Monate Bm fortgefegten 
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fruchtlofen Unterhanblungen und man nannte ben Her: 
z0g nicht mehr den fchredlichen Johann ohne Furcht, fons 
dern Johann den Zangen, Johann von Lagny, der feine 
Eile befäße*). Der Herzog mußte, aller Fuͤrſprache un: 
geachtet, nachdem feine Truppen die ganze Champagne 
und bie parifer Umgegend verwüftet hatten, der Unbeug⸗ 
famteit feines Gegnerd Armagnac weichen und bie Fehde 
mit Heinrich V. zurüdiegend, nach Flandern zurüdgehen, 
wo er zu Anfange Februard 1416 anfam. Seine dort 
übernommene vormundfchaftliche Regierung in Brabant 
auf die Dauer der Minderjährigkeit feiner beiden Neffen 
wurde blos von den Städten beſtritten. Nebenher be= 
fchäftigte er fi mit dem Plane, den Dauphin Jobann 
(f. d. Art.) mit Hilfe feines Schwagerd Wilhelm von 
Hennegau an der Spige eines Heeres nah Paris zu 
führen, und benfelben dort in feine Rechte, den Arma— 
gnacs, Orleans und Angovinen gegenüber, einzufegen. Um 
diefe Zeit erhielt er die Rechtfertigung, daß die verfam: 
melten Väter zu Koftnig des römifchen Papites Verfah⸗ 
ren gegen den pariſer Biſchof in Johann Petit's Sachen 
billigten und gedachten Biſchof für unberufen, fowie bes 
parifer Glaubenögerichted Entſcheidung Über bdiefelben für 
ungültig erflärten, woburd Johann von der Berfegerung, 
mit der er fehon bedroht worden war, befreit wurde. Das 
Misvergnügen, welche Armagnac’8 greuelbafte Herrſchaft zu 
Paris erwedt hatte, benubte ber Herzog von Burgund 
zu geheimen Einverftändniffen in dieſer Hauptflabt, bie 
ſedoch entdedt und zart wurden, wobei bie Fleiſcherin⸗ 
nung am meiften büßen mußte. Diefe Verſchwoͤrung, von 
vier burgundifchen Edelleuten geleitet, und gegen dem ge: 
fammten Hof und viele hohe Staatsbeamte gerichtet, hatte 
nun auch den Ausbruch des Kriegs zwiſchen Johann und 
dem königlichen Throne zur Folge. Die vornehmſten 
burgundiſchen Kriegsleute und die verbannten Pariſer 
bildeten Kameradſchaften, welche in die koͤniglichen Ge: 
biete einfielen und zuweilen bis Paris ſtreiften, wo ihre 
Einverſtaͤndniſſe noch nicht abgebrochen worden waren. 
Handſtreiche, auf den Kanzler und den König von Gi: 
cilien ausgeführt, hätten, wenn die Überrafhungen voll: 
fommen gelungen, nicht geringe Folgen nach ſich ziehen 
koͤnnen. Die gegen dieſe Compagnien erlaſſenen Ber: 
fuͤgungen und getroffenen Maßregein verſchlimmerten das 
Übel, während Johann, ſtatt feinem Lehnherrn Hilfe ge: 
gen England zu ſchicken, mit biefem unterhandelte ſowol 
wegen andelöverhältniffe in Slandern, ald wegen Kir 
chenſachen; als er aber im September 1416 den König 
Heintih V. und den römifhen König Siegmund zu Ga: 
laid auffuchte und neun Zage bort verweilte, fo dehnte 
er bie Verhandlungen auch auf die franzöfifchen Angeles 
genbeiten und auf ein Buͤndniß mit biefen Fürften aus; 
allein die hochgefpannten Foderungen Heinrich's, der die 
franzöfifche Krone oder doch vorerft einen großen Theil 
des franzöfiichen Reiches verlangte, vereitelten die Hoff: 
nungen, darum blieb es blos beim Waffenftilftande für 
Flandern und Artoid, Won Siegmund empfing er zus 





6) Zum Spruͤchworte wurde er im Munde ber Franzoſen durch 
den Xustrud: Jean de Lagni qui n’a häte, 
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gleich die teutfchen Reichslehen Über bie ſchaft Aloſt, 
nebſt ber Verſicherung, durch ihn feiner Einmiſchung wie: 
ber, wie früher, als ungegründete Gerüchte den Herzog 
beſchuldigten, dem römiihen Könige deßhalb nad dem 
Leben getrachtet zu baben, in die Streitfache über Io: 
bann’d des Kleinen Schutzrede zu Frankreichs Gunften 
ausgefeßt zu werden. Dennoch befürchtete jener bei ſei⸗ 
ner Abreife nach Flandern gefährliche Überfälle, durch 
welche der Herzog, wie man glaubte, feines Freundes, 
bes abgefegten und in Gefangenfchaft lebenden Papites, 
Johann XXI. Verhaͤltniſſe günftiger zu flellen gedachte. 
Bon Galais begab fi) der Herzog auf erlangen des 
Dauphins Jobann nach Valenciennes, wo beide mit Ju: 
ziehung bes Grafen und der Gräfin von Hennegau ſich 
egen England eng verbanden, der Herzog aber ſich gegen 
Peine übrigen Feinde vom Dauphin, obfchon berfelbe noch 
von aller Macht ausgefchloffen war, Beiſtand verſprechen 
ließ '). Unter dieſen Bedingungen follte der Daupbin 
nach Paris gebracht werden. Wilhelm von Hennegau ver: 
forach die zugleich befprochene Verföhnung Karl's VI. und 
feines Schwagers binnen 14 Tagen zu bewerkftelligen. Bon 
Seite des erfchredten königlichen Hofes kam ber Herzog 
von Bretagne ald Mittelsperfon entgegen; allein der 
fürchterliche du des Herzogs von Burgund gegen den 
König von Sicilien (Grafen von Anjou) und umgekehrt 
diefeö gegen jenen brachte Schwierigkeiten in die Vermit: 
telung, fodaß Johann nur an der Spite einer Armee und 
in deren Mitte der Daupbin, den Hof auffuchen wollten. 
Er mochte wohl wien, daß die Königin Iſabelle zu fehr 
dem Anjou und dem Armagnac ergeben war, wie denn aud 
fein Schwager Wilhelm dur fie und den Grafen von 
Armagnac in bie Gefahr der Verhaftung gerieth, und der 
Daupbin ein verbächtiged Ende nahm. iefer unerwar⸗ 
tete Zod entriß ihm alle Ausficht auf den Wiedergeminn 
des alten Einfluffes, und von Hesdin aus richtete er den 
24. April 1417 (wenige Wochen nach des Daupbins Io: 
hann Zode) an die erften Städte des Königreichs ein 
langes Klagefchreiben über den Jammer und die Zerrüt: 
tung Frankreichs, über die fchlechte Verwaltung, über die 
Meineidigen, Staatöverräther, Falfchen, Giftmiſcher und 
Menfhenmörder, die das Heft der Regierung in den 
Händen, zwei Thronfolger (Ludwig und Johann) unter 
bie Erde gebracht und ſechs Verträge, die mit ihm abge: 
ſchloſſen, verlegt und gebrochen hätten; darum folten fir, 
die guten Städte, ihm zur Linderung bes allgemeinen 
Elends und Drudes beifteben und nicht nur diefe Frev: 
ler und Vertilger des edlen Königshaufes züchtigen, fon: 
dern auch den Staat wieder aufrichten beljen. Allerdings 
unterbandelte der Herzog auch mit Städten und Gemeinden, 
und zog von allen Seiten Truppen zufammen. In Paris, 
mo eine Belagerung dur ihn in Berbinbung mit ben 
Engländern befürchtet wurde, zog man Unterbandlungen 
vor. Unterdeſſen ſchloß Johann mit Rheims, Ghalont, 
Troyes, Aurerre, Nogent, Abbeville, Amiens, Saint: 
Riquier, Doulens und Montreuil Verträge ab, und al: 
Ienthalben griffen bie Bürger nach dem Andreaskreugt 





7) Bl. b. Art, Johann, Herzog von Touraine und Berri. 
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und ließen freubig Burgund hoch leben, weil fie ber Mei- 
nung waren, Johann’s Abfichten zielten nur auf das all» 
gemeine Wohl. Zu Anfange Auguſts brach er mit jei: 
nem Heere nach Paris auf, Stadt und Graſſchaft Bou: 
logne befegend. In der Hauptſtadt, die mit Kundſchaf⸗ 
tern und Ausfpähern angefüllt war, verbreitete fi das 
Gerücht, Johann firebe mit Hilfe ber Engländer nad) 
der Krone. In Amiens traf ihn ber königliche Befehl, 
die Waffen niederzulegen, nach Daufe ‚zu gehen und fi) 
fchriftlich wegen feiner willfürlihen Rüftung zu rechtfer⸗ 
tigen. Nachdem feine Hige gedämpft, wurde die Recht⸗ 
fertigung fogleid gegeben, aber auch in Abfchriften als 
Ienthalben umber vertheilt. Dies reizte den Grafen von 
Armagnac fo fehr, daß er lieber mit dem Könige von 
England, ber mit einem Heinen Heere in ber Normandie 
an's Land geftiegen war, ald mit dem Burgunder ver: 
handeln wollte. Johann ſchritt nun raſch vorwärts, ba 
ihn die Städte willig aufnahmen und die königlichen Be: 
fagungen davon jagten. Nur St. Denis und St. Cloud 
waren zu fehr verwahrt, als daß fie ‚genommen werben 
Eonnten; doch lagerte fi) ber Herzog im Sept. vor Pas 
ris, wo er mehre Zage lang die Umgegend verbeerte 
und Gewaltfamteiten ausübte, was ihm in ben Augen 
feiner Freunde fchadete, und fonft Nichts erzielte, als 
daß ihm der Dauphin befahl, gegen die Engländer zu 
geben, bevor er willtommen gebeißen werden fünnte. Pa: 
ris regte ſich nicht für ihm, er hielt darum für gut, wies 
ber Städte zu nehmen und zu durchziehen. In folder 
Tätigkeit fand ihm zu Anfange Drtobers die Antwort 
des Gardinalcollegiums auf feine am 26. Auguft an’s 
Goncilium zu Koftnig ergangene Botſchaft, daß er und 
nicht der Graf von Armagnac, welder dem abgefegten 
Benedict XI. buldigte, während ber Krankheit des Kö: 
nigd und der Minderjäbrigfeit bed Dauphins Karl, als 
Reichöverwefer anerkennt werden, und Schug vom Papfte 
unb dem heiligen Goncilium erhalten folte. Died be: 
nußte er zu neuen Unterhandlungen mit ben Städten, 
Gleich darauf ließ die in Tours bewachte Königin Iſa— 
belle ibn um ‚Hilfe anfprechen, er bob die Belagerung 
Gorbeils, die er feit drei Wochen begonnen hatte, fchleunig 
auf, und ging nad Ghartres, von da am 1. November 
mit feiner beiten Reiterei in die Nähe von Tours, und 
bielt nun in einem Klofter außerhalb diefer Stabt eine 
Unterrebung mit ihr über ihre Befreiung. Stadt und Fe⸗ 
fung wurden ihm ohne große Schwierigkeiten überlajjen. 
Hierauf führte er die Königin nach Chartreä, von mo 
aus fie den 12. November den Städten des Reichs ihre 
Dankbarkeit gegen den Herzog Johann, ber fie aus bem 
Gefängniffe befreit hatte, ſchriftlich zu erkennen gab, und 
verkündete, daß fie mit ihm für des Neiches Wohl for: 
gen wolle, nur müfje man fi blos an ihren Better, den 
Herzog, balten und fonft ſich an feine Befehle des Kö: 
nigs oder Dauphins fehren. Sodann lief fie einen ober: 
ften Gerichtshof zu Amiens einrichten und nahm felbft 
in urfundlichen Ausfertigungen den Zitel einer Regentin 
von Frankreich an; aber auch ben Herzog Johann be: 
gabte fie am 10. Ian. 1418 mit einem gleichen Titel 
und um dem kuͤhnen Streiche mehr Geltung zu verfchaf: 
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fen, wurben zu Paris geheime Einverftänbniffe zu bes 
Herzogs Gunften  angefnüpft. Die Sache wurde verras 
then und badurch vereitelt, Die böfe Jahreszeit erlaubte 
keine Überrafhungen mehr, die wichtigften Städte wur: 
den aber ſtark befegt, und nad biefen getroffenen An: 
orbnungen führte Johann die Königin nad Troyes, wo 
fie ihren ‚Hof und feit dem 12. Jar. 1418 auch eine Re: 
ierung einrichtete. Einen Monat fpäter ſchuf fie ein 
Parlament mit einer Rechnungsfammer und einer Kanz: 
lei. Der Herzog von Lothringen wurde zum Gonnetabel 
erhoben. Faſt ganz Frankreich geborchte der Königin, und 
fo oft der Pöbel in den Städten ben Derzog von Bur: 
gund hochleben ließ, fo oft warb auch das Gere: „weg 
mit den Steuern!” wiederholt, und faum konnte Auf: 
ruhr im Vereine mit greuelhaften Thaͤtlichleiten an den 
Beamten ded Königs vermieden werben. Nebenher dauerte 
ber fchauderhafte Kampf zwifchen den koͤniglichen Trup: 
pen und den burgundiichen Kameradſchaften fort, mworü« 
berabie Normandie den Engländern preisgegeben wurde. 
Man fühlte allenthalben die Laft des Jammers, und Hers 
309 Iohann wie Iſabelle waren dabei fo wenig unrm: 
pfindlih, als der königliche Staatsrath. Schon waren 
Unterbandlungen zu friebfertigen Verhaͤltniſſen eingeleitet 
und in Gang gefegt worden, alö der neue Papft, Mar: 
tin V., diefelben unterftügen lief. Am 23. Mai 1418 
fam ber Friede zwifchen dem Hofe und Burgund zu 
Stande. Der Herzog behielt fi barin unmittelbaren 
Einfluß auf die föniglihen Staatögefchäfte vor, und na: 
mentlich follte er fi mit dem Dauphin in die Finanz: 
verwaltung theiln. Niemand als der Graf von Arma: 
gnac wiberfegte fich diefen Beichlüffen; der uͤberdies fchon 
die Verwünſchung des Volkes auf fich geladen hatte; al: 
lein bie Einverftändniffe mit Herzog Johann in der Haupt: 
ſtadt befeftigten fih in ihrer wachſenden Ausdehnung, fo: 
daß in ber Nacht vom 28 — 29. Mai ſchon 800 gehar⸗ 
nifchte burgundiſche Reiter unter der Reitung zweier kecker 
Anführer heimlich eingelafien werden konnten, zu denen 
fogleih 400 bewaffnete Parifer fließen. Der Dauphin 
flüchtete fih in die Baftille und von da nah Melun und 
Bourges; auch den Gonnetabel (Bernhard von Armas 
gnac), auf den es eigentlich abgeiehben war, fand man 
nicht, weil er fich verkrochen hatte, deſto mehr Verbaf: 
tungen und Ausſchweifungen fielen vor, wie denn auch 
dur den Muth der veritärkten Burgunder die Arma— 
gnacs in Schranken gehalten und der König zu ihrem 
Willen geflimmt werben fonnten. 

Herzog Johann befand fi grade auf der Rüdreiie 
von Mümpelgard, wo er fich in den erflen Tagen Zuni’s 
mit dem römischen Könige Siegmund über den holländi: 
(hen Erbfolgeftreit zwiſchen der Gräfin Sacobe und Jo— 
hann von Baiern beiprochen hatte, als er bie auf. fein 
Anfliften gefchehenen Vorfälle zu Paris vernahm. Er ver: 
fammelte zu Dijon fein Heergefolge, bolte die Königin 
Sfabelle zu Troyes ab und hielt neben ihr den 14. Juli 
feinen mit Jubel gefeierten Einzug in Paris, wo einen 
Monat zuvor, den 12. Juni, ein fchredliches Blutbad un: 
ter den Armagnacd angerichtet worden war"). Es follen 


8) Im biefem Aufftande wurde der Graf Bernhard von Ara 
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birmen brei Zagen über 3500 Menfchen jeben Geſchlechts 
und Alters, theilweife auf dad Schauderhaftefte, dahin ges 
fchlachtet worden fein. Zwei Tage nah Johann's An: 
funft wurben die Staatsgeichäfte mit der Vernichtung 
vieler frühern Anordnungen umgewandelt, und der Her: 
og erbielt die Hauptmannſchaft über die Stabt Paris. 
& war nichtö Geringes, in die Verwilderung bed Re: 
bens Ordnung und Gefeglichfeit zu bringen, und als dies 
ſes nur einigermaßen gelungen war, ließ Johann bie 
Bürger ſchwoͤren, fih aus allen Kräften den Unruhen, 
wie deren am 21. Auguft wieder erregt worben waren, 
zu widerfegen und mit ihm auf Herſtellung der Gerech— 
tigfeit und des friedlichen Zuftandes hinzuarbeiten. Auch 
er verficherte ihnen eiblih, dem Könige reblich dienen zu 
wollen. Aber Hunger, Elenb und peltartige Krankheiten, 
daneben die um ſich greifende Partei des Dauphins, ja 
die fefte Stellung der Engländer in ber Normandie blies 
ben die Quelle neuer Beforgniffe, neuer Verwirrung und 
Zwietracht. Nachdem er am 6. Oktober alle frübere Wer: 
dammungsurtheile gegen ihm wie gegen feinen Bertheidis 
ger hatte vernichten lafjen, gedachte er, den Dauphin Karl 
auf feine Seite zu ziehen. Schon früher hatten päpft: 
liche Abgeorbnete und der Herzog von Bretagne biefes 
Gefchäft übernommen und den 16. September zu Saint: 
Maur eine libereintunft zu Stande gebracht; allein Karl, 
von Abenteuerern und rachfüchtigen Leuten umgeben, zu 
denen fih noch Anjou, Orleans, Albret und Armagnac, 
der Sohn, die ihr Verderben in der Verföhnung ihres 

auptes mit dem Burgunder erblidten, gefellten, weigerte 
ich, diefelbe anzuerkennen, richtete zu Poitierd eine äbn: 
liche Regentfchaft ein, wie Iſabelle früher zu Troyes, und 
bereitete fich zum Kriege, welcher auch mit der Einnahme 
etliher Städte begann, während Iobann von Burgund 
den jiegreichen Fortfchritten der Engländer entgegenarbeis 
ten mußte, aber doch faft allein nur im feinen eiges 
nen Staaten Gehorfam unb in dem übrigen Frankreich 
nur Geringfhägung feiner Aufgebote fand. Und als er 
in feiner großen Berlegenbeit den Ausweg der Unterhands 
lungen wählte, machten die Engländer nicht nur aus: 
ſchweifende Foderungen, fondern wendeten ſich auch, feine 
Vollmachten nicht anerfennend, an den Daupbin. Unter 
folhen Umftänden erlangte er nicht Streitkräfte genug, 
um der geängftigten Stadt Rouen zu Hilfe zu fommen, 
Der Berluft derfelben erregte allgemeine und in der Haupt: 
ftadt fo heftige Beilürzung, daß ihr der Herzog, melder 
inzwifchen den König nach Lagni gebracht hatte, am 19, 
Jan. 1419 brieflihe Werficherung geben mußte, nicht nur 
das Reich, fondern auch fie feibt im Falle einer Belage: 
rung mit aller Macht zu fehügen, und den König nebft 
feiner Gemahlin wieder dahin zurüdzuführen. Die paf: 
fendfte Auskunft in feiner bedenklichen Lage, in welcher 
ibn England und der Dauphin zugleich befehdeten, blich 
für ihn doch immer die Unterhandlung. Es war aber 
fehr fchwer, dies mit beiden zugleich zu tbun, da die Eng: 
länder die Zwietracht der franzöfiichen Prinzen zu naͤhren 





magnac ermorbet; f. Pater Anfelme’s Histoire des grands 
Officiers etc, 43 und db. Art. Armagnac 1. Sect. 5. Th. ©. 336 fa. 
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fuchten. Gleichwol geſchah es, fobalb der Dauphin 
daſſelbe wagte. Mit Heinrich V. hatte ex am 22, Febr. 
u Louviers einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand ge: 
chloſſen, weigerte fi) aber, bie perjönliche Beiprechung 
anzunehmen. Scmieriger war die Unterhandlung Jos 
bann’d von Burgund mit den Engländern, welder wer 
gen der Herzog von Bretagne ab» und zuging, und nad 
vieler Mühe eine Waffenrube und den 29, Mai eine Zus 
fammenfunft des franzöfifhen und englifchen Monarden 
zwifchen Mantes und Melun zu Stande brachte. br 
wohnten bie Königin mit ihrer jüngften Tochter Kathas 
rine und Herzog Johann im Parke zu Meulent (? Meu: 
lan) bei, der König Karl aber mußte zu Ponteife franl 
urüdbleiben. Die Verhandlungen dauerten einen vollen 
onat, ber Friebe zwiſchen beiden Kronen fam zur Spras 
he, auch bie Heirath der Prinzeffin Katharine mit dem 
König Heinrich; in Geheimen follen jedoch, wie Sainte: 
Hoir berichtet, dieſer König und der Herzog Mafregeln 
zum Verderben des Daupbins befprochen haben, allein 
weber das Cine noch das Andere kam bei den großen 
Anfoderungen des Engländerd dem Abſchluſſe nahe. Die 
wochenlangen Verhandlungen wurden nun abgebrochen, 
die Angelegenheiten ded Dauphins, zu beffen VBerföhnung 
des Herzogs Kebsweib, Frau von Giac, vorzüglich mit: 
wirkte, deſto eifriger zur Hand genommen. n am 
14. Mai war ein breimonatlicher Waffenftilftand feitge: 
fegt worden, und ben 8. Juli famen der Dauphin Kar 
und ber Herzog in ausgefhmücdten Laubhütten bei Me: 
lun perfönlich zufammen. Der Kronprinz entfernte jih 
nad) langer Unterredung traurig von feinem Better, um 
ihn woahrfcheinlich nie wieder zu feben. Am folgenden 
Zage befprachen fich die —— beider Yin 
und nun erft begab ſich Frau von Giac, einft im 
folge der Königin und vom Daupbin fehr geachtet, zu 
Karl'n und brachte diefen mit Mübe zum Entfeluft, 
den Herzog wieber zu fprehen. Died geichab am Il. 
Juli abermald in jenen Hütten, wo ein Sübnever: 
trag zu Stande fam, zu Solge beffen beide Prinzen 
in die Hände des päpftlichen Nuntius, Biſchofs Alan 
von Leon, ſchwuren, ſich einander, das Vergangene 
auf immer vergeffend, wie Brüder zu lieben, zu ehren, 
zu dienen und in allen Dingen beizuftehen, ihre Feinde 
gemeinfam zu befämpfen, die Herrichaft wieder zu heben 
und dem Volke Linderung zu verfchaffen. Ferner gelob: 
ten fie fi, niemald irgend einen, dem Andern nachtheis 
ligen, Vertrag — vielmehr alle Verbindungen auf 
emeinfchaftliche Zuflimmung zu fchließen, und wer von 
nen dagegen handeln werde, deſſen Beute, Vaſallen und 
Diener, follten ihrer Pflichten enthoben werden. Nicht 
nur bie VBornehmften ihrer Diener, fondern auch alle 
Prinzen von Geblüte, die Prälaten, der Adel und die 
Städte follten diefer Abkunft Folge leiften, mas aud 
burch die zahlreiche anmwefende Verſammlung eidlich vers 
fihert wurde, Tags darauf erhielt Johann einen Beſuch 
vom Dauphin zu Gorbeil, wo fie fih und ihr Gefolge 
beſchenkten. Hierauf kehrte Karl nach Touraine und Io: 
hann nach Pontoife zum Könige zuruͤck, welcher den 19. 
Juli diefe Sühne beftätigte, und zugab, daß bie Staatd: 
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gefchäfte von feinem Sohne und dem Herzoge beforgt 
wurben. Gegen bie Engländer geſchah Nichts, der Her: 
zog brachte den König nad St. Denis, und ging dann 
nach Troyes. Der Berluft Pontoife's vermehrte die Ges 
fahren vor den Engländern, worliber fi) die Armagnacs 
am beftigften aͤußerten und den Herzog Johann einen 
Meineidigen falten. Die Kriegsleute beider verföhnten 
Fürften vereinten fich nicht gegen den allgemeinen Reichs: 
feind, vielmehr freuten ihre Diener neues Mistrauen und 
neue Zmwietracht wieder unter fie; am meiften wurde Jos 
hann bei'm Daupbin angeſchwaͤrzt. Inzwifchen wünfchte 
jener Karl'n zu Troyes zu fprechen, und obfchon biefer 
vieled Wichtige zu berathen vorgab, aber nicht fam, fo 
mußte er — das war ber einfachfte Ausweg — an ben 
blöden König gewiefen werden. Endlich erfchien der Dau: 
pbin in Montereau, ald der Herzog burch Frau von Giac 
bewegt wurde, fi in Bray an der Seine einzufinden. 
Weiter aber, etwa bis auf die Brüde von Montereau zu 
geben, wo ihn der Daupbin fprechen wollte, war er nicht 
u bewegen. Viele Diener Johann's waren gegen biefe 
ufammenkunft, ba Karl lauter gefährliche Feinde des 
Herzogs um ſich hatte; nur Frau von Giac war die eif: 
rigfte Perfon, die ihn unaufbörlich zur Nachgiebigkeit bes 
te’). Er ward nah IRtägigem Schwanten burch 
viele Beftürmungen feiner Geliebten gewonnen und rief 
aus, feine Pflicht erbeifche, feine Perfon zum Beten bes 
Friedens auf's Spiel zu ſetzen, und töbte man ihn, fo 
ftürbe er ald Märtyrer. Noch bei ber Abreife warnte 
ibn ein Jude in feinem Haufe. Vierhundert geharnifchte 
Meiter begleiteten ihn Sonntags den 10. Sept. 1419 
nah Montereau. Tags zuvor hatten die Begleiter beis 
der Fürften die Suͤhne vom 11. Juli nochmals beichwos 
ren. Bor dem Schloſſe befprach er fi mit Duchatel, 
den ber Dauphin herausgefchict hatte, während der Kam: 
merbiener des Herzogs aus dem Palafte zurüdfam, und 
diefen vor Werrätherei warnte. Gleihwol wurden auf 
der Vonnebrüde zebn Mann von jeder Partei zugelafs 
fen, und noch vor dem Betreten derfelben warnte ein ans 
derer getreuer Diener abermald den Herzog, da verras 
then worden war, daß die Häufer der Stadt mit Trup: 
pen angefülit wären. Johann begab fi mit feiner Be: 
gleitung in Waffenröden und mit Degen an ber Seite 
in die auf der Brüde errichtete Loge, vor welcher brei 
Schlagbäume errichtet gewefen fein follen, und kaum 
batte er bei'm Anblide des Dauphins feine Beute ein we: 
nig zurücktreten laſſen und fid vor bemfelben verneigt, 
fo hörte man von Außen ſchon den Morblärm entftehen, 
Karl’ Leute fhlugen und fließen den Fürften mit Ärten 
und Degen fo fchnell nieder, daß die Burgunder nicht 
Einhalt thun konnten. Won der Stabt ber drang eine 
Mafle Bewaffneter nach der Brüde, um die Burgunder 
dafelbft, von melden nur einer neben feinem Gebieter 
getöbtet wurde, gefangen zu nehmen, und bie jenfeit ber» 








9) Marca in feinen Duces Burgundiae etc, 31 nennt fie 
perfida mulier, nec detestabilis ignara consilii, quae amores 
suos nobilissimi sanguinis pretio aestimavit, non minus, quam 
olim Dalila — exposuit, 
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felben ſtehende Begleitung des Ermordeten anzugreifen 
und zu vertreiben, was auch gefchab. 

Der Leichnam Johann's wurde geplündert und wäre 
in’d Wafler geworfen worden, wenn nicht ein Priefter 
aus Montereau dazwiſchen tretend, denfelben in eine nah— 
gelegene Mühle bätte bringen laffen. In feinem Manifefte 
an die Städte bed Königreichs vom 11. Sept. fagt Karl 
zu feiner Entfhuldigung, er babe feinem Wetter über 
dad verbächtige Benehmen feit der Sühne bei Melun 
Vorwürfe gemacht, worauf dieſer thörichte Worte ausge: 
floßen und nad dem Degen gegriffen hätte; feine (Karl’s) 
Leute aber wären biefer — ——— zuvorgekommen. 
Offentlich glaubte man dieſer Ausflucht nicht, ſondern 
man hielt die Mordthat für einen vorher beſchloſſenen 
Plan, deſſen Ausführung durch die Sagen von beiden 
Theilen verwirrt und widerſprechend erzählt wurde. Das 
Gefolge Johann's wurde in der Gefangenfchaft gequält 
und bedroht, damit es zur Rechtfertigung des Mordes 
ausfagen follte, was man wünfchte und erfonnen hatte. 
Nach feiner Befreiung aber berichtete es, ber Anfang ber 
Zufammenkunft fei febr friedlich gewefen, bid das Zei: 
chen zum Morde gegeben worden wäre, während Karl’s 
Leute, meift heftige Widerfacher des Herzogs, einen har: 
ten Wortwechſel zwifchen beiden Fürften eingeftehen, und 
fagen, fobalb der Dauphin feinen Trotz gegen ben Ders 
zog Johann ausgeſprochen, hätte der burgundiihe Baron 
von. Navailled die rechte Hand an feinen Degen gelegt, 
mit ber andern ben Arm Karl’ gefaßt und gefagt: Gnd: 
biger Herr, mögen Sie wollen oder nit — Sie wer: 
ben jetzt — (naͤmlich zum Könige). Da haͤtte Du: 
chatel den Dauphin mweggeführt und das übrige Gefolge 
beffelben auf ben Herzog und auf Navailles losgefchlagen. 
Andere behaupteten, der Herzog fei gleich beim Eintreten 
mit Schmähreben empfangen worben, wieder Andere mei⸗ 
nen, ber Mordplan fei ſchon vor der Unterrebung der Für: 
fin in den Laubhütten befchloffen worden, aber en 
zu flarfer Begleitung Johann's unausführbar geweien. 
Den Dauphin, obgleib ſchwach und noch jung, außer 
Schuld dabei zu ſetzen, bürfte ſchwer nachzuweiſen fein. 
Im Übrigen fand man in biefer That, die Karl in ber 
Folge ſchwer abzubüßen hatte, Gleiches mit Gleichem 
vergolten. Seit der an Drleand verübten Mordthat hatte 
Johann wenig Ruhe mehr, war ben Angriffen auf feine 
Ehre ſtets bloß ggelett, dem Mistrauen, der Ehrſucht, 
der Härte und Rohheit bingegeben, hielt jedoch das ge: 
drangfalte, felbft von ihm nicht gefchonte Königreich noch 
zuſammen, welches erft fein Tod und bie fortgefegte Par: 
teimuth dem Ausländer preißgab. 

Geehrter ift fein Andenken in feinen eigenen Landen; 
Flandern brachte er in Aufnahme, Burgund wurde durch 
ihn und ſeine Gemahlin beſſer, als Frankreich von dem 
bloͤden Koͤnige und den unſinnigen Parteien verwaltet. 
Milde brachten die erſchoͤpften Gebiete zu Kraͤften, nur 
Artois war den Kriegen und Durchmaͤrſchen der Zrup: 
pen ſtets ausgeſetzt, blieb aber feinem Herrn fehr erge: 
ben. So ftolz, hochfahrend und berrfchfüchtig diefer auch 
war, fo nachgiebig war er gegen feine Diener und be: 
lohnte fehr gern ibre Berdienfe Beim Kriegsvolke nicht 










66,“ komue er alles" Mühfal ertragen, wie: 
fein vom MWuchfe, doch ſtark und Eräftig gebaut 
T Mich wie fein Bater bewahrte er die Ehe 

licht, benn.er hatte mehre Liebfhaften, von denen bie letzte 
mir Frau non Giac, die wol nicht mit Unrecht ſeine Ver: 
rätberin genannt werben fann, beſonders namhaft, aber 
kind geblieben war. Sein Leichnam wurde erſt 1420 
zu Anfange Juli’ in Montereau wieder ausgegraben, im 
ſchoͤnen Maufoleum bei den Karthäufern zu Dijon neben 
feinem Vater beigefett und auf feinem Denkmale der Ho: 
BER nicht vergefien. Seine Eluge und thätige Gemahlin 
Margarethe von Baierns Hennegau, die er zu Gambrai 
1385 am 9. April geheirathet hatte, folgte ihm den 23. 
San. 1423 in biefelbe Gruft nad “). Sie hatte ihn 
um Vater folgender Kinder gemacht: 1) Philipp, 
traf von Gharolais, Herzog von Burgund ıc. (f. db. 
Art.); 2) Margarethe, Ri verfprochen an den Daus 
phin Karl, nach defien Tode mit dem Daupbin Ludwig 
den 31. Aug. 1404 vermäblt, und feit 1415 Witwe, ver: 
beirathete fich den 10. Oct. 1423 wieder mit Artur von 
Bretagne, Grafen von Richmond und Gonnetabel von 
Frankreih, und flarb, ohne je Mutter geworben zu fein, 
den 2, Febr. 1441 (a. St.) zu Paris; 3) Katharina, 
ward zuerft mit dem Grafen Dhitipp von Bertus aus 
dem Haufe Orleand 1409 verlobt, dann zu Gien 1410, 
obſchon noch ein Kind, mit Grafen Ludwig von Guife, 
aus dem Haufe Anjou, vermählt, aber 1413 aus Par: 
teihaß zuruͤdgeſendet, ſtarb fie unvermählt fpäterhin zu 
Gent in ihrem 32. Jahre; 4) Marie, vermäblt im Juli 
1406 mit ‚Herzog Adolf von Cleve, ſtarb den 30. Det. 
1463; 5) Iſabelle, zu gleicher Zeit mit dem Grafen 
Dlivier von Blois und Penthievre zu Arras vermählt, 
flarb ohne Kinder; 6) Johanna, flarb in der Kindheit; 
7) Anna wurde ben 13. April 1423 mit dem Herzoge 
von Bedford verheirathet und ftarb ohne Kinder zu Ya: 
ris den 14. Dec. 1435, und 8) Agnes, vermäblt zu Aus 
tun mit Herzog Karl I. von Bourbon den 17. Sept. 
1425, ftarb h hohem Alter zu Moulind am 1. Dec. 
1476. Bon natürlichen Kindern des Herzogs Johann 
finden ſich namhaft gemadt: a) Johann von Amercourt, 
Biſchof von Gambrat, pflanzte fein Gefchlecht durch Ba: 
ftarde fort, wie z. B. durch bie Barone von Amerval; 
b) Veit von Grubede, berühmt durch feinen Heldenmuth 
in Dienften Herzogs Philipp III. oder des Guten. von 
—— und c) Philippine, vermaͤhlt an den Baron 

och 


von e⸗Baron. * 





10) Daher die Annahme einiger Genealogen, wie Gornelius 
Martin’s, irrig ift, daß Margarethe vor ihrem Gemahle geftor: 
ben fei, und biefer fich zum zweiten Male mit einer (ungenannten) 
Prinzeffin aus dem herzoglichen Hauſe Bourbon vermäblt habe. 
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Man hat dem Herzoge Johann von Burgund die 
Stiftung eines Ordens zugeichrieben, und zwar des Ho⸗ 
pfenorden® (ordo, lupuli), Es lag im Geifte feiner 
Zeit, dergleichen vorüßergebende Inflitute oder Brüder: 
fhaften zu ftiften, wie fein Water 3. B. den Gänfe: 
blumensrdben (ordo -bellidis) gründete und bei P 
mehre andere ähnliche Stiftungen aus jener Zeit aufgezäble 
werben. Der Hepfenorpen iſt aber" wenig befannt ge; 
blieben, und die Quelle ''), welche ihn erwähnt, laßt 
vermutben, baß er bald nach des Herzogs Regierungsan: 
tritte in Flandern, vielleicht noch 1405, als der Partei: 
fampf zwifchen ihm und dem Herzoge von Drleand mit 
ben befannten Symbolen auf den Fahnen ausbrach, ge: 
ründet worden fei, um fich nicht ſowol die Liebe der 

lamländer zu verfhaffen, als vielmehr feine Vorliebe 
zu ihmen zu beweilen; baber er auch zue Zierbe des Or 
densichilbes. den Hopfen wählte, welches Gewaͤchs von 
ihnen damals als ein vorzliglicher Erwerbszweig betrachtet 
und gefchägt worben zu fein fcheint. Der Orden felbft 
beftand in dem vollftändigen Wappen des Fürften mit 
dem Hobel oben drauf, auf jeder. Seite des aufrechtite: 
henden Schildes ficht der Wahlſpruch: Ich zvighe (id 
ſchweige), und ringsum läuft eine kranzaͤhnliche goldene 
Kette, aus Hopfenblättern und Hopfenzaͤpfchen gebildet. 
Der Hobel über dem Wappenfchilde läßt vermutben, daß 
der Drben, welcher mindeftend von ben erften Monaten 
bed Jahres 1406 an fchon vertheilt wurde und mit des 
‚Herzogs Zobe wieder erlofch, nicht der Stiftung einer Trink: 
genoffenfchaft, wie leicht geglaubt werben koͤnnte, fondern 
einer Waffenbrüderfchaft der Flanderer gegen die Orleans’: 
fhe Hofpartei angehöre, oder, da auch Nichtflanderer auf: 
genommen wurden, daß die Stiftung von Flandern aus: 
gegangen fei, zum Zufammenbalte der burgundiichen Par: 
tei gegen die Orleans und Armagnacs. B. Röse.) 

2) Johann von Burgund, Herzog von Brabant, |. 
Johann IV, von Brabant. 





11) &ie it Joh. Jacob Ehifftet's Lilium francicnm 
(Antwerpen 1658, Fol.) ©. 80., wo auch eine Abbildung des Or: 
dens nadhgefehen werden kann. Das Wenige, was biefer Gelchrte 
über benfelben aufgefunden, hat er in wenigen Worten yufammenge« 
ſtelltz fonft aber habe ich in ber burgundifchen und flandrifchen Lite: 
ratur Nichts darüber gefunden. Auch eins der von mir nachgefehenen 
DOrdenswerke bis auf Perrot erwähnt biefes Inftitut, und es war 
ſchon dem Franzofen Gornelius Martin, welcher 1580 bie 
Gental et anciennes descentes des Forestiers et Comtes 
de Flandre etc. ſchrieb, unbekannt, weil fonft in diefem Werke die 
Infignien des Hopfenorbens an dem colorirten, mit den f 
ſchildern ausgeſchmuͤckten, Bildniffe bes Derpons Johann gewiß nicht 
vergeffen worden wären. Selbſt Vrede in feinen Sigillis Comi- 
tum Flandriae et inscriptionibus Diplomatum ab iis editorum 
kennt diefelben nicht, Bei diefem haben übrigens die kilienſchilder 
des burgundifchen Wappens brei dergleichen Blumen, die Ordens. 
ſchilder bei Chifflet jedoch nur eine, 


Ende bes zmwanzigften Theiles der zweiten Section. 


Drud von 8. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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